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Zweiter  UDd  letzter  Nachtrag  zur  allgemeiaen 

Yoirede; 


ciMm  die  flir  dm  enten  und  zweiten  Thell  ge- 
brauchten Titel- Worte:  Anihrcipognosie  und  Ethnognosie 
mA  iii3oferii  neu  gemachte,  als  das,  was  sie  bezeichnen, 
seither  onter  den  Worten  Anthropologie  und  Ethnologie 
mit  verslanden  wurde.  Wenn  nun  an  diesen  beiden  neuen 
Worten  niemand  Anstoss  finden  wird,  so  wird  dies 
anch  hinsichtlich  der  beiden  neu  gebildeten  Titel-Worte: 
PoUffiiosie  und  Polilogie  für  diesen  dritten  Tiieil  nicht  der 
Fall  seyn.  Sie  sind  nur  gewählt  worden,  um  fUr  diesen 
letzten  Theil  einen  eben  so  kurzen  und  präcisen  Titel  zu 
haben  wie  für  die  beiden  ersten.  Dem  Genius  der 
griechischen  Sprache  sind  sie  wenigstens  nicht  fremder 
als  tausend  andere,  welche  zu  gleichen  oder  ähnlichen 
Zwecken  von  den  Bearbeitern  sämmtlicher  Wissenschaflen 
neu  gebildet  worden  sind  und  noch  täglich  neu  gebildet 
werden,  ohne  dass  jedesmal  dabei  steht,  was  man  eigen!-» 
lieh  darunter  zu  verstehen  habe. 

Mit  dem  Erscheinen  dieses  letzten  Theils,  als  des 
eigentlichen  Zieles  des  ganzen  Werkes,  sey  es  nun  erlaubt, 
noch  einen  Rückblick  auf  das  Ganze  zu  thun. 
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Gerade  dieser  dritte  Thell  wird  und  moss  den  Leser 

nun  erst  recht  vollsländig  tiberzeugen,  wie  unerlflssüdi 
für  das  wahre  Verständniss  und  die  wahre  Erkenntniss 
der  Kultur  und  CivilisaUon  der  Menschen  und  Völlier  vor 
Allem  die  vorg^ngige  Erforschnngr  und  Erkenntniss  det 
Menschen  oder  die  Anthropognosie  war  und  ist;  dass 
diese  zn  jener  sich  verhalt,  wie  die  Mathesis  und  die 
microscopischen  Beobachtungen  und  Studien  zu  sämmtlichen 
Natnrwisseuscbaflen.  Wer  daher  kein  Interesse  für  solche 
enthropognostische  Studien,  mitliin  auch  dergleichen  nicht 
gemacht  hat,  dem  fehlt  anch  von  vorn  bera*n  die  noth- 
wendigste  Vorkennlniss,  mithin  der  Schlüssel  zur  Menschen- 
und  Volker-Kunde  im  Grossen  und  fiUr  ihn  hat  sonadi. 
audi  die  genetische  und  companitive  Hefliode  gar  keinen 
Werth,  existirt  gar  nicht  für  ihn.  So  wie  er  darüber 
lächeln  wird,  wenn  der  Naturforscher  ihm  sagt,  dass  ganze 
Inseln  durch  die  *microscopische  Arbeit  des  kleinen  KnuUeD«' 
tbierchens  entstanden  sind  und  entstehen,  so  wird  er  auch 
darüber  lächeln,  wenn  er  liesst,  dass  die  alloiülige  Bildung 
groser  Reiche,  Buidesstanten,  Staatenbunde  und  selbst 
Staalen-Sysleme  im  gesunden  und  freien  Zustande  weiter 
gar  nichts  sind  als  allmälige  Producte-desSelbsierbaltung8-> 
triebes  der  Einzelne  und  mchts  anderes  bezwecken  als 
den  Schulz  der  ursprünglichen  kleinen  bürgerlichen  Ge- 
sellschaften oder  Gemeinden,  damit  die  Em^ehem  dorm 
ihr  angebome$  eonerefet  CuUmr^BedUtfliitt  hefiiedigen 
mögen  (s,  S.  619  dieses  drillen  Theiles);  woher  es  denn 
auch  kommt ,  dass  diese  stille  Arbeit  und  Thäligkait  des 
gesunden  Selbsterhaltungstriebes  der  Einzdnen,  ja  sogar 
kranken,  sofort  in  eine  gewisse  Stockung  gerälh,  wenn 
an  der  äiissersten  Peripherie  eines  Staaten-Systems  sich 
f»twas  ereignet,  was  dieaen  Schutz  rückwärts  in  Frage 
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0toUtii  kömile  imd  kedrob.  M .  8.  ein  Beispiel  lo  dieeen 

driUen  Theile  S.  782. 

Sodann  aber  zeigt  dieser  dritte  Tlieil  auch,  wie  ohne 
eile  Torgttiigige  Mnaio^cke  CiaseificalioD  der  ViMker 
eine  eomparaihe  Staate-  und  Reohte-Phiiosophie  geredeia 
unmöglich  war  und  ist,  mit  ihrer  Gewinnung  aber  nun 
auch  allen  tpeeulaUoem  Staate-  und  Reehta-Zdeofen  be- 
gegnet ist»  Mem  an  deren  Stelle  nun  die  PoUgnoaie  tritL 

Die  fragliche  genetische  und  comparative  Methode 
dürfte  aich  aber  nicht  hloa  fiUr  die  Anthropognoale,  £th- 
nognoaie,  Ethnologie,  Polignoaie  und  PoUlogie  als  ein 
Schlüssel  und  Wegweiser  hewfthren^  sondern  nach  den 
Theii  II  gegebenen  Andeutungen  bei  Schilderung  der  vier 
Stufen  gani  von  aeflbat  auch  flir  die  genetlache  und  yer- 
gleichende  Behandlung  Aev  Philosophie  und  der  PlUlosophien, 
der  Kmut  und  der  KtmtUeiiUmgenp  der  ReUgian  und  der 
Religionen  y  der  Spröda  und  der  Spraekemj  der  Wdl^ 
Geschichte  und  der  einzelnen  Völker Geschichten  als 
folgenreich  erweisen;  ergieht  aicb  doch  ungesucht  und 
unerwartet,  daaa  die  Elkiologie  aogar  der  WeU^e$eUcUe 
etwas  bietet  oder  an  die  Hand  giebt,  woran  bis  jetzt 
memand  gedacht,  nümlich  die  chronologisckc  Reihenfolge; 
wenigatena  daotft,  abgesehen  von  gans  unhaltbaren  Phan- 
tasien wie  z.  B.  die  absolule  PerfecUbililät ,  mancherlei 
Hypothesen  und  Nothheheife  wegfallen  können^  nu  denen 
UHui  aeither  aefaie  Zaflnoht  nahm  und  nehmen  muaale,  um 
sich  dies  und  jenes  zu  erklaren,  z.  ß.  nur  die  Hypothese 
des  Indo-Germauiamus  nur  Erklärung  gewisser  Sprach- 
Aehnlicfakeiten,  ao  wie  nur  Rettung  aeiner  Identititt  die, 
dass  das  ganze  Menschen-Geschlecht  aus  Asien,  ja  sogar 
mir  von  einem  einnigea  Paare  abstammen  könne  und  die 
Rttfen  nioht  die  autochtoniachen  Stufen  des  Henachen- 
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Geschlechts,  sondern,  Ux)tz  der  nachgewiesenen  Permofien« 
seit  vier  JahrlausendeD,  nur  snMige,  wechselnde  Spiel- 
Arten  eines  und  desselben  dagewesenen  Ur-Typus  seyen, 
während  es  auf  der  andern  Seite  doch  noch  niemanden 
im  Ernste  eingefallen  ist^  anch  die  Sprachen  bis, herab 
zu  den  Wilden  für  hlose  Spiel-Arten  oder  Töchter  nur 
einer  dagewesenen  Ur- Sprache  zu  halten.  Genug,  es 
bedarf  jener  Hypothesen  nichl  mehr.  Des  Verfassers 
Stufen-Classification  (hergenommen  von  der  mensddidi- 
psychischen  und  geistigen  Befähigung,  nicht  hlos  von  der' 
physischen  Körper-Geslalt}  beruht  ja  gerade  anf  4er 
IdentUäi  der  menschlichen  Species,  en  deren  ErUirung 
es  aher  nicht  noihwendig  ist,  das  Menschen-Geschlecht 
oder  Reich  nur  von  einem  Paare  abstammen  sn  lassen. 
Ja  noch  gar  manche  andere  unklare  Anfassungen,  denen 
weder  eine  Thesis  noch  Uypothesis  als  Thema  zum  Grunde 
lag,  werden  Ton  selbst  verschwinden^  wenn  man  die  gleich 
Theil  I.  $.  34.  nnd  42.  etc.  ausgesprochenen  höchsten 
und  dabei  höchst  einfachen  Grund-Wahrheiten  anerkennt 
und  durch  Theil  U  und  IIL  auch  als  bewiesen  sugesteht, 
so  weit  dies  einem  erslen  Versuche  möglich  war;  denn 
gleichwie  das  ganze  Well- All  durch  den  SelbsterhaUunga^ 
trieb  d.  h.  hier  durch  jenes  höchst  einfache  Geseta,  welches 
der  Schöpfer  desselben  in  seiner  Erhaltung  hinein  legte 
und  in  Thätigkeit  erhält,  sich  nun  scheinbar  wie  aus 
eigener  Kraft  oder  von  seihst  trügt,  lebt  und  bewegt,  so 
begabte  er  andi  alles  Einaelne  oder  IndividueUe  mit 
diesem  Triebe. 

Also. noch  einmal  und  nur  mit  andern  Worten:  Was 
unsere  neuesten  groseen  Naturforscher  glttcklieh  verebugt, 
zu  einem  wahren  wisseiibcliafllichen  Ganzen  erhoben  haben 
(yor  Allem  4.  v.  üumboUi  durch  seinen  Hannos  und  Ohe» 
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analytische  Empirie  oder  empirische  Analysis  mit  der 
bisher  blos  speciUatiten  Naiar- Philosophie  verknUpflen 
4.  ii.  auf  dem  aiialylisGlien  Wege  allererst  die  höehatra  und 
letzten  Wahrheiten  erfassten  und  nun  erst  mit  Htllfe  dieaer 
ihre  Natursyslerae  synihelisch  entwickelten,  das  wurde 
auch  iiier  in  dieaem  Werke  für  das  Memekm-Reiek  er- 
atrebt  und  veraacht  (ß,  Theii  I.  §.  3).  Erst  nachdem  es 
dem  Verfasser  gelungen  war,  von  unten  herauf  eine  Scala 
nndClaaaificatioii  des  Mensciieiireicba  her-  und  aofsustellett 
(Antkrapoiogie,  Etimohgie  JBtn6  PoHhgie) ,  konnte  ernna 
auch  das  als  bewiesene  und  fundamentirte  allgemeine 
philosophiache  Wahrheiten  geben  nnd  an  die  Spitze  dea 
Systemea  ateUen,  waa  er  mit  den  Worten  Aiahropognosiey 
Eihnognosie  und  Poligmsie  belegt  hat  (ß,  übrigens  gleich 
Theil  I.  &  177.  Note  o). 

Hit  besonderer  Beelehnng  avf  diesen  4Htim' ThM 
dtirte  der  Verfasser  schon  in  der  aligemeioen  Vorrede 
(Theii  1.  S.  Xill)  eine  min  längst  reraeboliene  nnd  ver« 
grabene  Reeenalon  der  Leipziger  Lit.  Zeitung  des  Jahres 
1833.  No.  156  Uber  EkendcJiTs  aligemeine  Staatslehre. 
Er  fühlt  sich  gedrungen^  die  Einleitung  xu  dieser  Reoension 
|elKt  hier  abdrucken  su  lassen,  sum  Beweise,  dass  man 
schon  vor  20  Jahren  das  Bedürfniss  einer  andern  Be-* 
handlung  der  Staats-  und  Recht»-Lehre,  also  einer  Vm^ 
geataltung*' derselben  fliblte. 

„Wie  der  Staat  etwas  Gegebenes  und  nichts  Erfundenes 
ist  9  wie  allmfitig  Naiurlriebe  und  ünasere  Umstünde  sidi 
yereinigten,  dieses  gross  Verfaültnfss  anzuknüpfen  und 
immer  inniger  zu  schliessen,  so  sind  auch  alle  seine  Ein- 
richtuDgen,  seine  Gesetze,  die  Art  seines  Wirkens  und 
Handelns  an  gegebene  Verhültnisse,  an  geschiehdieh  ent* 
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Standeile  Ideen ,  an  mwidersteUieh  waUettde  Kräfle  ge- 
biuideo.  Die  Geschiehte  Urfert  ans  kein  beglaubigtee 
Beispiel  von  einer  ursprünglichen,  durch  einen  einzigen 
Ad  gesckehetien  Einrichtung  eines  Staates.  Wo  neue 
Formen  ün  Staate  eingeitthrt  ¥nirden9  seine  Regierung 
wechselte,  seine  Verfassung  geändert  ward,  ja  wo  ein 
neuer  Staat,  durch  Losreissung  von  einem  früheren  Ver- 
bände, sieh  anfUiat,  überall  waren  die  VerhäUmtie  sekom 
gegeben,  die  bei  der  neuen  Anordnung  zu  Leriicksichligeu, 
überall  waren  die  Grmdlagen  schon  da,  auf  denen  man 
weiter  in  bauen  hatte,  die  Kräfle  wirksam,  welche  die 
Gesetze  des  neuen  Zusammenlebens  vorschrieben.  Der 
Gesetzgeber  baute  auf  die  Dauer ,  welcher  die  Gebete 
dieser  Kräfte  trenlich  befolgte,  die  Verhältnisse  weise 
beachtete,  den  vorhandenen  Gru$td  mit  Umsicht  benutzte. 
Eine  Gesetzgebung,  die  von  Zeit  und  Raum  sich  losriss, 
Yermochte  nie  sn  wuneln  und  ward  das  Spiel  der  Lüfte. 
FFonsfi  wäl  die  Wissenschaft  nicht  ein  solches  Verfahren 
beobachten  ?  Je  mehr  man  sich  mit  dem  Wesen  des  Staats, 
mil  seiner  Geschichte  und  seinem  heutigen  Zustande  be- 
schäftigt, desto  tiefer  befestigt  sich  die  Ueberzeugung, 
dass  er  fast  kein  Element  in  sich  hat,  was  nicht  räumlich 
und  BeUheh  bedingt  wilre^  und  dass  Alles  was  uns  recht 
nnd  zfreckroäsig  scheint,  nur  sfi  seiner  ZeU  und  m  seinem 
Orte  es  ist.  Die  Aufgabe  aiigemeiner  Staatslehren  sollte 
e$  eegn,  eine  Fkgsioiogie  des  Staates  em  Hefsrm,  die 
Kräfle,  welche  in  ihm  wirken  und  gewirkt  haben,  bu 
ergründen  und  darzustellen,  aus  der  Natur  des  mensch- 
Wesens  und  ierweckseinden  VerkäUmsse  des Irdudim 
zu  erklären,  welches  der  G^t  der  eersehiedenen  Staats-- 
Fonnen  sey,  unter  welchen  Umständen  jede  ihren  eigen* 
thflmlichen  Werth  habe,  welcheihrem  eereckiedenen  Principe  . 
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enlspreehen ,  was  ihrs  Vorteile,  wm  ihre  Nachlheile 

Seyen  und  welches  Schicksal,  welchen  allmäligen  Ueber- 
gang  ihnen  die  durch  Erfahrung  geleitete  Speculation 
yerspreche*. 

Physiologie  war  nicht  d«TS  rechte  Wort  für  die  zu 
liefolgende  Methode,  -der  Verfasser  meinte  aber  oiTenbar 
die  genetische  und  Tergleichende. 

Unter  den  seitdem  in  Teutschland  erschienenen  zahl- 
reichen Staats-  und  rechts-philosophischen  Schriften  glauht 
der  Verfasser  mnr  Bauer  (die  Probleme  der  Staatskunsl, 
Philosophie  und  Physik  1833},  Röder  (Grundzüge  des 
Naiurrechts  1845),  Ju^us  (Neue  Pohtik  1846),  so  wie 
Ahrem  (Orgaiilsche  Staatslehre  1851  md  Recbts-Piiiio- 
Sophie  1852)  nennen  zu  können,  welche  wohl  mit  ihm 
eine  analoge  Grund-  Ansicht  halten  und  haben,  aber  nichts 
▼on  s^ner  MeliM>de,  worauf  gieichwoiil  hier  alles  um- 
kommt. Am  meisten  hegrüssle  er  Blunlschlfs  allgemeines 
Staatsrecht,  geschichtlich  begründet  1852.  Derselbe  hat 
sich  xwar  seinen,  ohnehin  aaf  Griechen,  Römer,  Ger- 
manen und  Slaven  oder  Europa  schlechtweg  beschränkten 
Stofl  ebenwohd  .ganz  anders  zurecht  gelegt,  der  Geist, 
welcher  die  ganze  Darstellung  durchdringt,  ist  aber  fast 
identisch  mit  dem  dieses  drillen  Theiles,  insofern  ihm  die 
philosophische  £rkenntniss  des  Historischen  zum  Ver- 
sländniss  der  practischen  Gegenwart  nur  Mittel  zum  Zwedt 
ist,  dem  unterzeichneten  Verfasser  dagegen  principaler 
Zweck  und  das  Historische  nur  StoiT  und  Beleg  für  die 
lihilosophische  und  vergleichende  Erkenntniss.  Daher 
glaubte  denn  auch  der  Verfasser  noch  immer,  sein  Buch 
den  ersten  Versuch  auf  diesem  Gebiete  hinsichtlich  der 
Metkode  nennen  zn  dflrfen  und  zu  mflssen,  so  reich  anch 
.der  Gedankenschatz  ist,  den  in  dieser  Hinsicht  bereits 
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AruMeieif  Monteiguiem,  Sahmom  ZaekaHae  mi  vide 

andere  gesainmelt  liaLen  und  weshalb  sie  &o  häufig  allegirt 
worden  sind*}. 

Ein'  jeder,  der  einen  vielseitigen  Stoff  so  einem 
Ganzen  zu  verarbeiten  gehabt  hat,  weiss  sodann,  wie 
gerade  ein  passender  emfacker  und  schlagender  Titel  für 
das  Bucli  zuletzt  am  meisten  in  Verlegenheit  setzen  kann 
und  man  den  ursprünglich  beabsichliglcn  fallen  lassl  und 
einen  andern  wählt.  So  gieng  es  auch  dem  Verfasser. 
Das  ganze  Buch  sollte  urBfirfinglich  den  HaupU'TUd: 
„Organon  zur  Welt-^Geschichte  und  allgemeinen  Menschen- 
kunde^^ führen  und  die  §§  446 — 462  dieses  dritten  Theilea 
machen  dies  erldttrlich.  Da  man  aber  nnter  allgemeiner 
Menschenkunde  eine  blose  Ethnographie  halle  verstehen 
können  und  der  Begriii  des  Wortes  Weltgeschichte  noch 
znr  Stunde  ein  sehr  vager  ist,  ihn  nur  wenige  ik^t  philo- 
sophisch aufgeiasst  haben,  auch  dieser  Ausdruck  also 
leicht  halte  misverslanden  werden  können,  so  wurde  der 
gegen wfirtige  allgemeine,  wenn  anoh  wider  Willen  um- 
schreibende Titel  gewählt. 

Schliesslich  sey  auch  hinsichtlich  der  Register  noch 
folgendes  bemerkt. 

Jedem  einzelnen  Theile  sein  eigenes  Register  beizu- 
geben, gieng  deshalb  nicht,  weil  dann  verwandte  Dinge, 


f 

*)  Kiin  vor  dem  Abdrucke  dieier  Vorrede  gelangt  der  erste  Theil  von 
Zlöpß»  «Ugemeinem  und  lentschen  Slülirecbl,  4.  Aaflife  Heidelberf  1855 
M  des  Verfassers  Kemitiritt.  Er  konnte  nnr  den  §IUg€mdimH  oder  pktio* 
sopkiscken  Theil  {.  1^65  lesen,  freol  sick  aber,  in  diesen  5S  Herrn 

Verfasser  in  der  Satkt  mit  sick  ttbereinidiminencl  tu  finden,  so  nemUdi, 
dais  das  gegenwärtige  Werk  als  geneli:icher  und  historischer  Schlüssel  zu 
dem  dienlich  »eyn  dürfte,  was  in  den  obigen  fi§  gesagt  worden ,  einerlei, 
welches  Werk  man  inerst  lesen  mag. 
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in  allen  drei  Theilen  zerslreul  vorkommend,  getrennt  und 
in  drei  Regisleni  hätten  gesucht  werden  mtbsseAr 

Ueber  Mt  drei  neiie  aber  wiedaram  nur  eim  Register 
aufzustellen,  zeigte  sich  ebenwohl  sachwidrig,  weil  dann 
wieder  zu  di^^aie  Dmge  und  Nmme»  darin  zu  lesen 
and  BO  snchtti  gewesen  wären,  ein  Register  aber  gleieh 
einer  Repositur  nnr  verwandte  Gegenstände  aufnehmen  soll. 

Ee  empfahl  sich  daher  von  seihst  die  Aufstellung 
^n  meftrere»  Registeni  am  SebfaMs  das  gaaien  Werks 
aber  getrennt  nach  den  verwandten  Gegenständen  d  h. 
dass  das  Ideale  vom  Realen,oder  das  theoretisch  Allgemeine 
vom  Concreten  oder  Besondero  zn  trennen  war^  wie  es 
im  Buche  selbst  geschehen  ist 

Das  erste  umfasst  daher  alles,  was  in  das  Gebiet  der 
NalkrwkMemehaftem  gehdrt,  jedoch  mit  AussdiinsB  des 
Menschen, 

Das  üweile  alles,  was  sich  auf  die  Cultur,  CwUitatum^ 
die  QemfkidUe  nnd  den  Soblllssel  dazn,  die  Antkrapogmfrie^ 
Im  Alk/emeinen  hesiefal,  ai^  alles  was  in  das  theoretische 
Gebiet  der  AnthropognoHe  ^  ElJmognosie^  Foügnotie  und 
WeU*ßi$Mekte  «ehOrt 

Dm  drtUe  etitoh  dio  Nanen  der  Ldmler  nnd  Välktr 
einschlieslich  ihrer  Spraclien^  Alphabete ,  Literaturen^ 
Cuümrm  lud  CMiBaHonen,  abo-  alleB»  was  in  das  Gebiet 
des  ooncret  Realen  der  ElkMologie^  PoUo^  waA  SpeMial^ 
GescJiichte  gehört. 

Das  pkrie  die  in  allen  drei  Tbeile»  dürleii  &Mft^ 

Da  die  im  Buche  genannten  Religionsstiper,  Staaten-^ 
grümler,  KMg^^  Gesetagebet,  SiaakmänrneTf  bOrttbinten 
qmI  gro08«i  WMoekemy  «UmUer^  INeUsr  eto.  flglldier 
weise  nicht  in  das  Register  IV  gebracht  werden  konnten. 
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90  halle  3icb  der  Verfasser  schon  vorgenommen,  für  sie 
ein  eigenes  so  formirea,  mlerliese  dies  eher  «nd  krecliie 
sie  in  das  drUie^  weO  sie  ja  doch  and  eigentlich  nar  die 
Prach(^Exefliplare  und  geistigen  Eminenzen  der  einzelnen 
NaiUmen  siad,  deieo  sie  angehörten  and  aogehdrea.  Aus 
denselben  Grande  sind  aadh  alle  im  Buche  genannten 
heiligen  Schriften  oder  Religions-Codexe  ^  mag  man  ihre 
Verfasser  Jieonea  oder  moht,  so  wie  alle  hertthmtea  Ger- 
s0Ugrinmgm  oder  Sammkmgm  un  dritten  Register  an 
suchen.  Bei  SchrifUleUem,  welche  sehr  oft  und  in  allen 
drei  Thailen  cüiri  sind,  ist  die  SeUmuuM  gani  weg* 
gdassen  worden. 

Gerade  in  Folge  des  im  Buche  selbst  festgehaltenen 
and  deshalb  auch  für  die  Register  heibehaltmen  Princips 
eoMuid  nun  aber  ftlr  manche  Gegenstände  die  kritische 
Frage^  in  welches  Register  sie  zu  bringen,  namentlich  da, 
wo  Physik  und  Metaphysik  Hand  in  Hand  gehen,  z.  B. 
nur  bei  der  Mathematik,  and  dann  da,  wo  die  Scheldong 
oder  Unterscheidung  des  concret  Realen  von  dem  Iheoreüsch 
Aligemeinen  oder  Idealen  zweifelhalt  war,  z.  B*  nur  ob 
AttUf  was  die  Siufeih^  Ciaiteii^  and  0rdmmg§'43anifkaliam 
oder  Formation  betrifft,  noch  zum  theoretisch-Allgemeinen 
oder  zum  concret-fiesouderen  gehört,  weil  die  FarmaUo» 
dieser  Ordaungeo,  Classen  und  Stafaa  ans  den  Zttnften 
oder  Nationen  zwar  auf  analytischem  Wege  bewerkstelligt 
wurde,  die  DarsteUmg  seihst  aber  synlhelisch  ist  d.  h. 
vom  Metmdim  in  abtiraeto  (ohw^iU  er  das  lotste  Er^ 
gebniss  des  analytischen  Processes  ist)  als  höchstem  Salz 
und  Schlüssel  für  das  Ganze  ausgeht.  £s  ist  dem  Uebel- 
stalide  dadareh  mOglichat  abgeholfen  worden,  dass  nur 
z.  B.  die  Mathematik  in  das  erste  und  zweite  Register, 
die  eigentliche  theoretische  Clauifioatioa,  als  etwas  nnslreitig 
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philosophisches,  in  das  sweile  und  nur  die  Schilderungen 
alles  gans  Coocreten  und  Besonderen  in  das  driUe  Register 
aufgenomnieo  worden,  so  jedoch,  dass  nur  s.  B.  die 
ethnologischen  Ordmngs-^amen  Slacen^  Germanen,  Kelten 
und  Laleiaer  in  das  zweUe  und  dritte  Register  geseist 
wurden,  die  einseinen  dasn  gehörend»  Volker  aber  nur 
im  dritten  Register  zu  suchen  sind. 

Uebrigens  fehlt,  trotz  aller  den  Registern  sugewendeten 
Aufmerksamkeit,  dennoch  manches  Schlagwort  und  opancher 
Name,  wie  der  Verfasser  jetzt  erst  wahrnimmt,  wofür 
der  Platz  nicht  zweifelhaft  war.  Es  kommt  dies  mit 
daher,  dass  solche  Register  am  besten  durch  einen  dritten 
gefertigt  werden ,  denn  der  Verfasser  selbst  sieht  dabei 
in  der  Regel  vor  lauter  Wald  die  einzelnen  Bäume  nicht« 
Doch  thut  dies  nichts,  denn  das  Buch  ist  ja  nicht  sum 
Nachschlagen  geschrieben,  sondern  gerade,  um  als  ein 
Qansies  aufgefasst  und  verstanden  zu  werden. 

Marburg,  Ende  Mai  1855. 

I 

Dr.  Marl  ITmUgitmK. 
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System  und  Inliali4»-Verzeicluiiss  des  dritten 

Tlieiles. 


EdivleUumg.  %•  1—4. 

A.  Theorie  der  bürgerlichen  und  pol i^^ 
tischen  Gesellschaften y  ihrer  Edlemente^ 
ihrer  arganisehen  Verfa99ungeny  Gewalten 
und  Regierungslormen^  so  wie  ihres  Civil-^ 
Straf- y  Processi  und  Völker ^  Rechtes 
im  uoch  alters-gesunden  und  freien 
Zustande. 

L  Poligenie  oder  «ofi  dem  EnUieken^  dem  Zwecke, 

dem  Wesen  tmd  den  Elementen  der  bürg  er  liehen 
Gesells  c  ha  ft  und  der  nach  Maasgabe  dieser 
Elemente  sich  heranssleUendßH  Ciaasißcalian  der 
bärgerßcken  GeseUickafteH. 

i)  Von  dem  Entstehen  y  dem  Zwecke  y   dem  Weten  und 
den  Elemenfen  der  bürye  rlichen  Ov  Seilschaft  an  und 
fiir  sich  und  noch  ehe  sie  sich  eine  politiBC k^staatliche 
Ortjanisation  und  Heg ierunffs form  giebt.    J.  ^. 
aj   Von  der  Verbindung  titischcn  Mann  und  Weib  tmd  der 

daraus  entstehenden  Familie.    §.  6 — 9. 
b)  Von  der  Arbeit,  dem  Besitze  und  dem  Genüsse.  §10.11. 
e)  ■  Vom  Erb^EigentkumB  und  dessen  Vererbung.    $.     — 14. 
d)'  Van  dem  eigeniliehen  QeeelUehafU-SUment  oder  dm  ptg^ 
9ifnKeken  gegenseiHgen  Beddirfnimm  der  törndnem^  deren 
Befiriedigung  durch  die  Arbeit  und  den  geeeUsekeflUeken  Ver^ 
Mr  oder  die  GegenseitigkeU  mnd  dm  dämm  eUereni 
entstehenden  eigentlichen  inneren  htkrgerUek'^eMsßhaf^ 
liehen  Verbände,    $.  15  —  17. 

«* 


Digitized  by  Google 


XYill 


de$  MeMchenreUfht  nach  Maatjfaöe  dieser  vier  Oe- 
8eiltehafl»'E(emenie,   $.  18. 

a)  Efile  Siufe,  Von  denbhs  eonjugalen  GeseUtehafU»  der 
noch  gan%  euUurlosen  Wilden.    $.  19. 

b)  Itctiie  Stufe.  Von  den  blasen  Bo$it»'  und  Gonuit-Geaett- 
schaßen  hulh-cidtitirier  Nomaden.    $.  20. 

cj  Dritte  Stvfe.  Von  dtn  Erb-  und  Eigenihums^Getell^ 
schaßiu  sesshafter  I  n  du  s  l  r  i  e- V  ö  I  k  er.     $.  2t. 

d)  Vierte  Stufe.  Von  den  sitllic  h-tj  esclii  7  r  n  (jorlhcliapen 
der  hochcuUivirien  Uumanit äts-Voiker,    §.  22. 

//.  Von  den  Voraussetzungen  vnd  Bedingunfjen  sowohl 
sur  ersten  Bildung  wie  <n'ih  z^um  Forlbestehen  ^er 
bürgerlichen  Gesdlschafl  als  politische  oder 
Staat,  sonach  den dgentUckeu Fundamenlai-GeseUett 
beider,    so  trie  wn  den.  fDCsentlichen  tier 
Organismen  aller  polnischen  Gcsellschaßen. 
M)  Von  den  ethnisclietiy  numeneclwn,  ökononmclun  und 
vmerreelktHelien  Bedingungen  oder  Voram9v(zumjvn  zur 
Bitdung  und  imn  Foribeeiehen  einer  bürgerlichen 
OeeeKeehafl  tda.poHiieehe  oder  Slant.    $•  23. 
a)  Eine  bürgerliche  und  potitiscke  Getelbehaft  kann 
und  darf  ah  solche  nur  aus  l  aihilien  und  Individuen  einer 
und  derst  lhcn  Nation  btsUhttt  und  c$  dtn  f  unter  diesen  kein 
terschiedenei^  religiöser  (jluube  her >  sehen.    §.  21  u.  25., 
6^  Die  Zahl  der  Mitglieder  eiuL^r  einfachen  hiirgcrltch  n  und 
poUtiscben  GeselUchaß   darf  weder    über   eui  yetc^s^cs 
Maximum  hinausgehen,  noch  unter  ein  gewisses  kinmum 
kerabfaUen.   $.  26— 2a 
c)  Der  Gesammiheil  der  bürgerlichen  und  Staaisgenossen  und 
u-as  daron  depehdirt,  muss  eine  hinreichende^  eie  fassende 
und  erntUirende  Wohn-  und  Gebiels^FIdche  mUsprechen* 
§.  29. 

ä)  Eine  bürgerliche  Gesellschaft  tnms  endlich  auch  bereits 
oder  noch  frei  nnd  una  bh  ongtg  seyn,  vm  xrh  ah  eine 
polnische,  tieseilschaß  organisircn  zu  fionncn  nnd  ah 
solche  oon  anderen  gleichen  (icscllschaflen  angesehen  und 
behandelt  9U  werden.    $.  30.  31. 
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I  V'nn  den  rier  ire 9en  t liehe n  (Iryanismen  aller  polt- 
t i  c Ii  c ti  Geaethchupen  oder  wait  zusammen  äieJSiaal»- 
Form  bihli't,    §.  32. 
q)  Was ycli ort  im  A If gemeinen 9Ur  or ganischen  Verfassung 
einer  jeden  tmabhängigen  polnischen  GeseUschaß  oder 
»fir  Staats-Form,   §.  33. 
a)  Ion  der  »t  aat  •b'ürg  er  liehen  Ctassißeetien  und  Orga' 
nisution    der  'e'gentlicJicn    pofiti$chen    OeselUehafta -  oder 
Staat  «-AI  it    / !  c  d  e  r  und  itner  jibsondeningvon  den  nicht,  . 
noch  nicht,  nicht  mehr  oder  ^ar  nicht  zu  ihnen  g^eföreuden 
Judividiirn   dfr  bürgerlichen  G'fvt//'>r/fo/(.    <5.  34  —  36« 
ß)  I  am   J  u  s  t  i  z-f  'cririiHiingf!'0rß^(ini.smu8.    §  37- 
y)  f  (im  II  c  s  t  e  ur  u  n    a  -  und  hinan  s-Or  o-fin/NW«».    §.  38- 
d)  I  Olli  rn  i  l  i  t  a  ir  if>  r  h  t  n  Ürgunismus.    §.  31).  40. 

bj  y^on   den  Stufen   dieser    J'er/assungs- Organismrn  oder 

Staalsformen  nach  i)IaüSfja/>e  (Ur  ricr  Üaupl-Cuilur  -  und 

-  b^iirrjprlichen  GesellschaPsSla^en  des  Menschen  reiche,  $.  41. 
o)  Rnte  Stufe»    t^onden  noch  gone  ttrganisuiionmnfähigen, 
mithin  noch    ganz   unorganisirtcn    oder  fermloeen  Oe- 

srVschuftcn  der  H  ilden.    §.  42.  43. 
ß)  Zii'iitf  Stufe.     f'on    den    nur  halb-organisirtcn, 

mit  hin  nur  halb  politischen  CvsvlUchaJten  oder  SlaatH' 

Furnitn  der  !\omadcn     §.  44  —  46. 
y)  Dritte  Stiifr.    l'on  den  ganz  organinirt<  ii,  mithin 

auch  poliliüchen   (iesellschaften   oder  SlnotaJ armen  der 

acsst  h  aj  t    n  l  nd  u  st  r  i  e-l  öl  k  c  r.  47—52* 

««)  ErtteClasi(.    Afrikanische.    §.  53. 

Z  w  Ii  i  1 6  C l  a  t  s  c.    A  m  6  T  i  k  (i  A  %  s  c  h  f.    S.  64. 

rr)  Dritt»  etmt 

«aa)  ffr«f •  f>r<lii«»f.  Statistht.  §.  S6— ». 
ßßß)  Zwsii»  Ordnunf.  Ogrmumische.  §.  M— 64. 

ryy) 

ddd)    y  I  c  rt     i>  r  rf  u  II  n  q     f  tt  t  e  i  n  i  s  c  k  e.    §.  66.  67.  ' 

66)  Vi  e  rt  e  C  la  X  s  t.    Ana  tische.    §.  C8. 

tt**tty  Kr  tt  9  O  r  dnun  g.    hie*  naaiatitfkf.   §.  69. 

ßßß)  tm0it9  Ordnung.  ArmmäiBehe.  f « 10. 

fyy)  f>rtri<'  orr/n./nr;     An tih' tr*»ttüm$*ti*ek»  od$r  tmdo- 

c  h  in  0  $t  a  c  h  t.  §.71. 
668}  Vierte  Orelunf.  An»i1t^hin*9it«k9.  §.73. 

ö)  f  icrte  Stufe,  f^on  den  hoek-organieirtenf  mithin 
oueh  hoe  h*p  olitisehen  Oestllsehaften  eder  Staats  formen 
der  Humanißäts-FBlker,  |.  73  -78. 

♦ 

flMt)  Br»teCluB9«.  OrieekiBeke.  §.76. 

ßß)  7w  r  I  t  e  C  ta  s  s  €.    A  c  t  b  t  o  }>  t  x  c  h  <  .    §.  0(^06. 
yy)  P  r  n  I  e  Ci  a  i  *  e.    A  I  I  ^  •  'i  '     ^  iT 
dö)   Vtertt  Cla$t9.    Bramtntsche.  §. 
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III,  Von  den  Functionen  der  rier  polifiscken  Orga-^ 
nismen  oder  von  der  natürlichen  öffentlichen 
d.  k.  Staats'^  und  Regierungs^Qewali,  so 
uns  den  natürlichen  Regierungt^Formen  der 

politischen  Gesellschaften  oder  Kleln-Staaten,  §.  93.* 

i}  Van  der  öffentlichen  oder  SiaaiS'^^'Und  Aegie^ 
rungt'Qewaii* 

w 

0)  Im  Altgememm, 
«)  H'ndwtk  unUrttkeiden  9hh  SfoaM-  umd  H^ginrung»- 
GtwaH^vfm  tmander  und  wie  iHstkatttm  tie  9iek  »u  ew- 
miuhrf  f.  94. 

Kfli  biMt-t  -.umimmfn  die  S  t  aa  1 1  -  G  e  ic  a  1 1  f   §.  t^tOB. 
ßfl)  Von  dtr  Hegierungt-üowütt.   §.  103. 

rr)        9*r\ulfn  «itftAMl«-  «atf  Rt§i»fmm§a  9tw«h  mm  mimmmdarf 
%,  104. 

/S)  Ifw  Iromnt  «mer  jtdm  diettr  beiden  Gemohem  im  em- 

aehen  eu?  %,  105. 
Ott)  In  iiftreff  der  rier  Grmmd'M^dinfmmiBm  9dtr  tit$mHidt§m  tkmdM' 

mrntal'Gesfite,    g.  IQG— UW. 
ßß)  In  Bftrfff  der  9ttr  Vmrfmitungs-Orgmuitmt:  %,  11(^114. 
yy)  In  lifireff  des  getaamum  Civil-,  Siraf»  und  Pro  e  e  t  M-K*e  hte  s.  §.  llfi. 
id)  in  B$tr0f  der  5»««!«-  und  itsf  >«r»«f «-Gfwsli  ulktt.    f.  tl6. 

b) t  Vw  der  eiufenweie  wmehmenden  Macht t  Amdebmmg 

und  Mennidt  der  öffentücken  oder  Staate  -  and  Bcgierauge^ 
Gewali  und  wie  dieec  ebenwohl  efufenweie  cbumdar  fiitt«r 

rücken  y  nach  Maasgabe  der  vier  Citilisaliont^Shtfen,  {.ff  7. 

o)  ' V>n  dem  gänzlichen  Mangel  aller  öffentlichen  oder 

Staats-  und  liegierungs-Gewalt  auf  der  eraten  Stufe  eder 

bei  den  Hilden,    $.  118. 
ß)  yon  der  halben  bffgaOiehen  eder  STasfi-  und  Begierrnnge- 

GewOn  bei  den  Welkem  der  mweiten  Sinfe,  %.  HO.  120. 
f)  Pem  der  ganaen  bffeniliehen  eder  Staate  -  und  Regierungen 

Gewan  bei  de^  f^em  der  dritteu  Stufe,  %  121.  122. 
d)  Fem  der  abeeluten  Bffentlieken  eder  Slaate-  und  Begie- 

TungB-Gewatt  beiden  fWceru  der  vierten  St  u  fe,  %,  tt^  124. 

c)  Von  der  Regierung e-Kanet.   %  125 — 134. 

d)  Von  der  Verfaseung9~Kun$t,  $.  135. 

2)  Von  den  Rcy  it  runyS'Formen,    §.  13ü. 
a)  Im  Allgemeinen, 
a)  Wodurch  unterscheiden  Mick  Staats-  und  RegierungM^F orm 

von  einander?    j^.  l37.  ' 
ß)  f^en  der  Mutter  eüerMegierungt 'formen  odtr  der  natür- 
liehen^drietukrutie,   %.  138. 
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y)  f^on  den  vier  FJementar-Uefrierung^s  formen.    §  I3P. 

et)  Die  patr  iarehali  tek*  Ahstokraite  oder  He^jierungi-Form.    §.  140» 

fiß)  JN«  mcnmrekiMek0  Arla»knit0  o4$r  Btii'mmfs-Form.  §.  141. 

IT)  9»«  palikrntisch,-  Aristokrmti»  oätr  mrisi9krmti»th«  Ma§l*tmm§t  ftf 

sckleehlu  ey.    §.  142 

Die  pankratiicke  Arittokraiie  oder  die  MogemaHtite  demokr  atttek» 
Befisrttngt-'finwt,  148. 

6)  Pm  dm  s  ogenannie»  gtmitehten  Regier  ungt-F9rmen, 
Mt  und  Ifen»  f erAiEffi»j»f  der,  tfeaatlen  c»  tfe»  Btgi^ntmgm^ 

ßß}   Von  den  I.  e  b  e  n  f  ■  F  h  n  s  e  n  der  Rrgierungi-Fonnfn.    §.  146. 

yjr)  Vom  der  sogenannte»  ürbiitkkeit  der  _Hef/%erungs-GewaU.  147. 

SS)  ViM  4»m  Üni9ftM0ä9  rnndYrnkältmim  dar  tmhmt^r  d§r  A«f<«r««f  «- 

fr)  iNe  vier  Blementar'^Regienmg»'' Formen  enl^^nehin  mm 
auch  wuhtU  den  vier  CuiUtr^  und  poUHaeken  Slufitn  det 
Menschenreichi  oder  den  dodutrek  gegebenen  Staaii'Formen, 

§.  150. 

a)  f'on  der  patriarchaliichen  Regierungs-Form  der  noch 
ganz  unpolithrnkm  Omtlttckvften  d«r  fFiiden.  §.  151.15t. 

/9)  ^'m  der  monerckieeken  Jritiitkratie  beide»  Aal6-«faaf- 
Ueke»  Fdlketn  der  eweUe»  Sfi^f  oder  den  tißntnden, 
|.  153.  164. 

ren  der  pel^kratiehen  AHetekretie  oder  eeklerktweg 
arietekratieeke»  RegierungB^Ferm  bei  den  etnnilieken 
oder  Fölkem  der  dritten  Stufe.  %.  i  55  -  1 57. 
S\  Von  der  pankrat  ieeken  Aristokratie  oder  demokra- 
tischen Regierungs-Form  bei  den  hoekpolitikcken 
Folkem  der  eierten  Stufe,  §.  158—162. 

IV,  Von  der  Eidstehntig  und  dem  Wesen  des  Civil-, 

Strafe    und   Process- Rechts    so    wie  der 

FoÜJbei,  aU  Wirkung  und  Producl  des  Schutzes 

gehörig  orgamsirterf  sauaeh  auch  mit  einer  Staats^ 

und   Regierungs-Gewalt    ausgestatteter  politischer 

Geseüschaflen.   $.  163«  164. 

i)  VömCiPH'^f  Siraf'  und  Froeeee^Beekt  im  Ällge^ 
meinen  oder  in  aSetraelo, 

a)  Vom  Hechten  (Rectum,  jus  naturale)  nnd  Rechte  (Jm 
cicHe)  tm  Aligemeinen,  ihrer  EntsieUung  und  ihrem  Fcr- 
hältniss  zu  einander. 

l'unt  Rechte  n,    §.  !  65. 

yom  Recht,   §.  166—170. 
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«)  fi  ie  ümscrt  sich  der  Schutz  der  öffentlichen  oder  Staats- 
und Regier ungs- Gewalt    zunächst    m  Beziehung    auf  die 

vier  Doppei-Klemente  des  Cfoli- AeeAtrn    §.  171.  ' 
o»)      Buitkmm9  «ufdms  Bht'  vnd  PamilitH-Wtsen.  %.  t73— 174. 

fiß)  In  Hfl  hung  auf  Arbeit,   De  tili  und  Sif»nthl$m,  «0  «H*  rfSMMI 

Genuas  und  (!  e  b  r  au  ch,   §.  175,  170. 
yy)  M  Bniehung  auf  dit  Vertrimng  und  Mrhnmkm*.  |.  177. 
6d)  In  Bssitktiff  o»f  dtn  gtseUigen  £«*«»f*Fir  fc«Ar.  ITS. 
fi)  fVie  äussert  sich  der  Siaatsichutz  in  Itcziehuug  auf  die 
Privat- Vertrage    und    ihre  k'erbindliehkeiU 
%.  179-182. 

jf)  H'ie  üusstrt  sich  der  Stnn(>^f<chuiz  in  lU:ziehung  auf  da$ 
Str  af-Uec  Ute  (litctum  pocnale),     §,  183  —  185. 

dj  H'ic  duiscrt  sich  der  Staatssrhutz  in  Beziehung  uuf  das 
Civil  -  und  Sfraf-  P  rorcas-  Hechte.     §.  186. 

€tt»)  Vom  Civi  l-l'rocette.    §.  lt*7, 
fiß)  Vom  Sttaf-Profutst.    §.  IM. 

b)  Wie  bilden  sich  Civil-,  Straf-  und  Process-  Rechte» 
und  lUcItt  fort?    §.  iJSl). 

«)  Ihtrtli  und  mit  der  Cultnr.     §.  190. 

/»}  Durch  die  G  ew  o  h  n  h  e  i  t.  iQi, 

f)  Durek  den  ßeriehte-Oebretneh,   §.  192. 

d)  Durch  ttusdräekliehe  Oeeette.   $.  193-  194. 

c)  Oiebt  es  einen  Unterschied  zwischen  Recht  find  Moral? 

Wann  und  irodurch  (ritt  er  ein?    §.  11)5 — 199. 

d)  Wclcfieu  Anilicil  und  trelr/ien  Htn/Iutss  hat  die  livligion 
oder  der  Glaube  auf,  Ciiil-,  Ulraf-  und  Process- Hechtes 
und  Hecht?        200.  201. 

i)  Von  dm  stufen  i#e#CVr//-,  Strafe  und  ProeeBtt^Rechfen 
und  Rechtes  nach  Maast/ahe  alter  bisher  abgehandelten 
Stiifen-Kriterien,   $.  202. 

a)  Erste  Stufe,  Von  dem  noch  gdntliehen  Mangel  alles 
Rechten  und  Rechts  bei  den  Wilden. 

a)  Fem  Reehten» 

««)  mmaieMieh  der  vier  Ekmtntt  des  Citil-Reektsm. 

«O«)  ainstelisHdt  4sr  Ehe  und  Familit.  |.  m 

ßßß)  i!f.i  ür.siizrs  wji  i  ('trtivssex.    S.  204. 

YYY)  —        <tf*  t.ihet  und  ötr  hth/olge.    §.  2Ü5. 

SSd)         ^      d€M  Verkehr»  vnd  ttsem^en  Vsthandu.  f.  90«. 
ßß^  Ihntirktltth  ilrr  rc/?,',,'      J.  2i>7. 
yy)   lluiuchl'.nk  il  -.-  St','f-l{r,  htru.     ?  '.W. 

Htnuichtiich  des  (.111/ -  nnti  Stial-l'rvcett-Rechten.    f.  809. 

fi)  Fom  Recht,   f.  210. 

y)  Ven  der  .€  taste  n-l^ersehiedenheit   $,  211. 

b)  Zweite  Stufe,  Von  der  Halbheit  des  Rechten  und 
Rechts  bei  den  nur  halb  organisirlen  Nomaden. 
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u)  l  oa»  Hec  fitKn. 
tttt)  äin*i€Mi€k  4tr  •i*r  EUwumU  das  1Xnt'tUdU*m. 
nna)  MimtiiAiUek  der  Ekt  »nd  Fnmilit.  f.  «IS.  SIS. 

fil^fi)  •— •        f'<".<  "'vr/ie.'!  und  (ienuttM-s.    §•  21-1. 
/yy)  —       des  Kibct  unii  der  tirbfolge.    f.  2l;i. 

dHY       —  Ffffikrir«  «ii<f  J«r  CeicINffceil.  1.216. 

*      ßß)  IBmtUkllkk  d<r  Vertrag  e.    f.  SIT. 

yy)  _        des  Sita!  !!  r  r  h  t  e  n.    f.  218. 

dd)  —       des  (m:  -  und  Straf-P  r  oc  e  SS  e  I.  f . 

^)  Totn  Recht,    $.  220. 
f)  Fom  Kinßua9  der  Beligion.   %.  221. 
fon  ifer  €ra««««-fcrteAfe«fenAeif.   f.  222. 

c)  Dritte  Stufe.      Von    dem   Hechten   und  Recht  der 
staatlich  organisirten  sesshufien  Industrie' Völker, 

u)  f^om  Re  c  ht  en, 
Ott)  mtuUUHeh  der  wifr  Ekmtntn  de$  Cfet^ÜMll««. 
autt)  JKiMtdklMdk  der  Ek«  und  Famili«,   $,  S28.  984. 

ß/Jf'J)         —        des  Ih.ftti.s  uti,l  (.>»«(»#?.«.    §  225. 

yyyt  —       des  Lrbts  und  der  trbfotge.   $.  5i26.  221. 

—      d*$  r«tlukr»  und  dtr  60MUitk$Ü.  $,  22a. 
ßß)  IhntitMieh  der  Verträge.   S  '-^29. 
yy)  _        des  Strof-R  echten.    5  230. 

dd)  —       df»  Ctrit-  und  Straf-P  roc  e  s  s  c  s.    g.  231, 

ß)  tom  Hechte.    §.  232. 

/)  f'om  mi\ßmiie  der  Religion,   %,  233. 

S)        der  Claeeen-f^ereekieäeuhelt.   f.  284. 

d)  Vierte  Stufe.     Von  dem  Rechten  und  absoluten 

Hechte  der  hochpolitischen  und  hochoryanitkrtem  ihma~ 

niläts-  Völker. 

tt)  /  om  Hec  hten. 
cm)  Bi»»Uktlidt  dtr  9i*r  JUnH«»!«  de*  Ci9il-B»dd0U. 
ftnn)  aksHekOiek  der  Ehe  und  Famthe.   S  235  236. 


ßßß)  —        dfs  liesitzeit  tinl  Genusses.    §  237. 

yyy)  —        des.  Erbes  und  der  Erbfolge     i  230. 

M)         ^      dtB  VtrMn  und  der  SdBeUigkBÜ,  $  8W, 
ßß)  BintitkUieh  der  \erir  a  u».   S  210 
yy)  _  Sirttf-R  echten     f  241, 

ddl  —       des  Cirü-  und  Straf -Praetss  es.    f  842. 


ß)  Fwm  Recht.  243. 
f)  Vvm  Shßueee  der  Religion.  244. 
Fo»  der  Cl a$een-yer§ehiede»heit,   §.  246. 
8)  SchfuM^Bemerkunff.   Oichf  e»  einaUgemeineefjn'aktieehee 
Nafttr-^Reehtf  %  246. 

V.  Vom  \  ülker-,  Bund 8  ff-  vml  Ii  u  n  desstaatH- 
RevkIeu  uiid  Heckt  HO  wie  den  ana  kieiuen  ein  fachen 
Ur-^iaalen  imammengeBeMeu  üros8^Staatei$ 
Otter  Reichen. 

i)  im  AHye meinen,    %.  247. 


■ 
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aj  Von  den  Voraussetiungen ,  Bedingftnyen  oder  Requisiten 
eines  jeden  Vö  l  her- Rechten  und  durch  welche  Veran- 
Btallungen  es  allererst  auck  ein  loirkUche»  Völker-Ree ki 
ffiebt  und  geben  kann. 

a^  Vom  Volker- Hechten.    §.  248. 

ß)  Vom  yblker-Hcc  ht.    §.  249. 

Von  der  NothwendigkeU  des  näheren  Znsammenhallens  alter 
kleinen  Ur^aaien  einer  nnd  derselben  Zunß  oder  Völker» 
Ordnung  f  vm  sieh  gegen  ander«  Nationen  bei  ihrer 
Nationalitai  und  Freiheit  %u  behaupten  und  auf  welcha 
verschiedene  Weise  diesem  Bedürf^iese  mehr  oder  weniger 
genügt  werden  kann  (Staaten-Systeme,  Staaton-Bündnissa, 
Bundes-Slaalen  und  Reiche).    §.  250. 

a)  f'om    f  olkcr-lieechten   im  Frieden  und  Kriege  unter  den 

Staaltn  ,  welche  vorerst  blas  und  facliscli  ein  Ulaatem^ 

Sifutcm  bilden.     §.  25 1.  252. 
ff»)  Vm»  rdlker-lttcktcm  im  Fritdtn.    f  SS8. 

•Ott)  Von  der  BefugntM» ,  tick  in  äit  inmerm  Virfastungs-Anridrfienheilem 

der  Staaten  des  eonereten  S^itcmeB  ein  tum  i s e ke  n.  254 
ßßß)  L'tber  d*e   Mittel   tind  Wege,    das   polititekt  Uek*rg»wiekt 

aUfr  andert-n  »u  cerhindern.    §.  255 
fyy^  Vi>m  Otsandtsekafi  s-R  eckte  n.    $  256. 

Von  e$r  Art  und  Wtitt  ^  *n»  Staaten  «mlM*  ttmmmier  V4rtr4§» 
tekUttM—  um4  «*r«r  VerhimiUeUuü,  %  aST— IM. 

ßß)  Vom  \6tker-HechieH  im  Kriege.    $   2«!  2f^>. 

autt)  \nn  den  Itefimnixsi  n  vnd  VTfflithttmytn  der  y  eutr  alt  n.    J.  281. 

ßßß)   Von    di  ti  /j'r/ii ')/"■*  <<  «  '■'  *  V  «  '■(,'(' r        5-  ' 

ß)  Fan  den  permanenten  S  t  a  a  t  en-B  ü  n  d  en  und  ihrem 

lichten.    §.  265. 
y)  Von  (kn  Bundesstaaten,  ihrem  Beehten  und  Rsehte, 

§.  266.  267. 

9)  9^em  den  mueammengeteteien  Staaten  oder  freien 
Reiehen.   %,  268.  269.  269*. 

*  )  In  she  nn  ri  de  re  oder  mm  Völker  - ,  Staaten  -  Bundes-^ 

,Bunde AStaaten-    und  Heirli^^  Recliten   und  Recttte  der 

em%elnen  vier  Stufen.   $.  270. 

a)  Vom  Viflker^Bechlen  und  Beeht  der  noch  gan*  euUurlosen  He. 
Wilden  oder  Völker  der  ersten  Stufe.   $.  271.  372. 

b)  Vom  Völker'  und  Bundes-Beehten  und  Beeht  der  halbeuUi^ 
eirten  ete.  Nomaden  oder  Völker  und  Staaten  der 
%weiten  Stufe.    273.  274. 

a)  Der  ersten  CUute  {Jäger- Nomaden).   §.  275. 
fi)  Der  9 weiten  Classe  {U^eide-Nemaden)  276. 
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y)  Der  dritten  Clasge  (fiaub-ISomaden).    J.  277. 

d)  Der  vierten  Claste  {Er  ober  er  -ISomaden).    §.  278. 

e)  Vom  Völher-y  Bunde»-,  BwuieiHaatt'  umd  RtickBrBeeklm 
i$nd  Beeht  der  eulUeir lebete,  »etBhäflm  Völker  mid  STaafai 
der  dritten  St^e.   $.  279.  280. 
»)  Der  er«f«ii  Cfam  oder  ajrikanieehtn  Stemten.  $.  281. 

ß)  Per  z  w eit  9n  Cfoiie  eder  •tt'mmerikamitekem  Steeteii, 

282. 

y)  Der  dritten  Ctasse  oder  e  ur  op  di$  o  h  en  StaiUtn*   %.  263 

«tt)  5/  a  r  (  « c *«  Ordnvng. 

ßß)  9€rmmmi0th0  Ordhwwy.  §.  MS. 

yy)   «■<•  ff  I  f;rrf»M/n9  §280. 

L  o  I  I  n  ij-i  ( II  / 1  .<  <- /i  r  On/ni<n<f.  287.988 

<?)  />er  ricrfen  C/ai«e  oder  atiot  is  e  hen  Staaten.  §.  289. 

dj  Vom  Völker-,  Bundes Bunde$$laale^  und  Reichs- Rechte» 
und  Recht  der  hockeulljipirte»  etc.  Humkuitäte-Völker 
und  Staaten  der  vierten  Stufe,  $.  290. 
a)  Der  treten  Ctaae  oder  Orietktn,   f.  201. 

ß)  Der  zxveiten  Clane  oder  .4  et  hiopietken, 

au)   frile   (irJmuUfl.  F.  1 1  u  n  k  r  r      §  292. 

ßß)  Ivette     —  Toittke».    §.  29a. 

Yf^  Dritte     —  Mermir,    |.  m 

dd)  \itrle      —  Aetfpttr.    §.  39.>. 

y)  Der  dritten  Claste.    Arier.    %.  295«. 

d)  Der  vierte  nClaeee.  Singe  oder  Bramin  «n.  $.  295b.  u.  295c 

B.  Theorie  der  bürgerliclien  und  politischen 
Gesellschaften ,  ihrer  organischen  Verfas- 
sungeuy  ihrer  Staats  -  und  RegierutigS" 
Gewalty  ifirer  Regierungs'-Formen^  so  wie 
ihres  Civil-y  Straf-^  Process-  und  Völker^ 
Bechtes  im  zwar  noch  freien  aber  alters^ 
kranken  Zustande  oder  Greisen-  und 
VerfalleS'Mter* 

l)  Im  AlUjcmeinen.    §.  296. 

i)  Von  der  Binwirkungf  dee  Verfalfee  auf  die  vier  Eiewtmia 
der  bürgerliehen  Oesel/sehafl,    $.  297. 

a)  Von   den  Erscheinungen  des  Vo [alles   m  UeüeliuiKj  uu^  ^ 
(Jus  canjiKjale  Vcrhällniss  und  du  daram  ^ßUjM^'^^'i'- 
Familie.    §.  298—300. 
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6}  Von  den  Wirktingen  des  Verfalles  auf  Arbeit,  Besitz 
und  Genuis.  301. 

e)  Von  dem  Emfiusse  des  Verfalles  auf  Familien-  oder  Brb- 
Eiffenthum  und  Vererbung,   $.  302. 

d)  Von  den  Eintcirkunfjcn  des  Verfalles  auf  das  eigefitliche 
Gesellschafls- Element  oder  dte  pcrsöuliclieu  ijci/enseiti(jen 
Bedürftiissey  deren  Befriedigung  durch  die  iieyi  n^eiligheit 
und  das  daraus  enlslehende  eigenlliche  geseUschoft- 
iicke  Band,   §.  303. 

9)  Von  dem  Eiftflueee  de$  VerfaUe$  auf  die  Voraut^ 

Setzungen   und  Beding imffen  «fir  erefen  BOdunff  und 

swffi  Ftn  lht'slelicii  hürgcrlirlicr  und  polil isckcr  Ge^eli" 
»di'iflen  si>  wie  auf  die  wesenliichen  vier  Orya-» 
n  i  s  m  c  n  dci  »elOen, 

a)  Vom  Einflüsse  des  Verfalles  auf  die  ethnischen  f  numme^ 

riechen,  öconomischen  und  tölkerreehtliehen  Bedintfungen,  • 
a)  Auf  die  ethnische,   $.  304.  305. 
ß)  duf  die  numeris  c  he    %.  3()G. 
y)  Auf  die  dkonomiac  he.    §.  307» 
6)  Auf  die  votkerreehtliehe,    $.  308. 

b)  Vom  Einflüsse  des  Verfalles  auf  die  vier  »esentUehen 
Organismen  der  poKlischen  Gesellsehaflen,    $.  309. 

a)  Des  staatebür gerliehen  Organismusses,   §.  3fO* 
fi)  Oes  Juetiu  f^ervMtltungs-Organismusses.   %,  311. 
f)  De»  RestenrungS'Orgonismusses  und  desFinanewesens, 
%,  312. 

6)  Des  militdrisehen  Organismusses,    |.  313. 

3)  Von  dem  EinfJnsste  des  Vcrfaffes  auf  die  Staafs-  und 
H  ey  i  c  r  u  m/s-U  e  w  all    so  wie   die  tiaiüiiic/wn  H 
gierungs^Forvten, 

a)  Auf  die  Staats '  und  Regierungs^GevalL 
a)  Auf  die  Staals-GewaU,   $•  314^319. 

ß)  mf  die  Regierungs-Gewalt.    $  320 

y)  Vebei  das  uunnichrige  f  er  hättniss  »wisehe»  Staats  -  und 

Hcfrierunß-s-'(ieu'ult     §.  321. 
d)  I!  (18  kommt  Jetzt  ehwr  jedtu  dieser  awei  G^waltGU  iiu  Ein- 

rc/»v?i  noch  zti  ?    §.  3"J2. 

««)  IlttiSti  htitch  Hrr  ner  e,  r  u  n  d- U  t  ä  t  »  g  u  tt  g  e  ».    §.  '■i'i^- 

ßß)  Mn$iektH€k  Her  rür  St  mm  t  »'Or^om  4»  mtm,   $.  824. 

yy)  Himtühtlich        Ctil't  St  >  af  -  und  Protta  t-lUfhies.    §.  .T>.V 

M)  BimiiehtUch  dar  Stmmtt-  und  Ht%itruH%a-6emmU  itUttt.   §  320. 
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bj  Vom    Einflüsse    des    Verfalles    auf   die  Regierung«" 
Formen.    §.  327.  328. 
4}  Von  der  Rinwirkttng  des  Verfalles  auf  das  Cir>il^y 
Strafe  und  Proeess^Heehte  und  Recht, 

a)  Im  Allgemeinen,   §.  329.  330. 

a)  Fon  dem  Rinfluue  der  Regierungen  auf  die  vier  Poppelr» 
Klemenle  dee  Civil- Reektee  in  der  Periode  de»  f^erfaÜe», 

««)    Avf  die  Fhr  v<\4  il.it  F  a  m  i  I  i  e  n  wt »  0  831  832" 

fift)   At;f  Hfsili  und  Ü  f  n  u  $  t.    ^  3ä3 

yy)  Auf  duM  Farn  iiitm-  oder  Eri-Ei%*nth9m  und  «Ke  V«r«r*«»f. 

W)  Auf  dm  Verkehr.    §  3n5 

ßy  f'om  F.inßusse   des  f\yj(il!t'<t   und  der   Tlc^irrtinfreu  auf  die 
P  r  i  V  a  t-f  c  )■  t  r  u  g-  c  und  deren  /'c  r  6  *  ri  dl  i  c  Ii  k  c  i  t.  §.  336. 
y)  Pcngleichen  auf  das  S  t  r  a  f-li  e  e  h  t  e  und  Htscht.    §.  337. 
9)  Dengteiehen  auf  den  Civil-  und  Straf-Proee*».    §.  338. 

b)  Welchen  lünfluss  übt  der  Verfall  anf  die  Forlbildung 
disCirif-,  Straf-  und  l'i  tHu  ss-ni  <  l,tt  ti  i/nd  Rechtes.  §.  33D. 

u)  In  U'/c  /Vi  n  iriid  das  lUcJitf  und  Hcr/il  noch  durch  und  mit 

der  Cultur  /orlf;tbildel.    %   340.  . 
ft)  Detgleiehen  durch  die  Gewohn  heit,   $.  341. 
f)  Detghtiehen  durch  den  Oer iehtMgebr auch.    §.  342. 
^>  DcMgleichen  durch  auedrückliche  Geeetue  $.  343.  344. 

c)  Wie  verhalt  et  «ich  Jetzt  hinsichtlich  des  Unterschieds 
wischen  Recht  und  Moral?   $.  345.  346. 

d)  Welchen  Aniheil  und  ^reichen  Finfluss  hat  die  Religion 
oder  der  Glan  he  in  der  Periode  des  Verfalles  noeii  auf 
Civil-,  Straf-  und  Vrocess-Rcclü?   §.  347. 

5)  Vom   EinßiiAM'.   den    V  er  falle  9  auf  das    Volker-  und 
Bun  de  S' Hechte  und  Hecht  so  wie  die  ans  einfachen 
Urs/aafrn   ':u»ninmengeset%len  grösseren  Staaten  Otter 
Reiche.    $.  348.  349. 
a)  Vom  Viilker-'Rechten  im  'frieden  und  Kriege,  unter  den 
Staaten,  welche  seither  ein  bloses  Staaten-Sgstem  bii'- 
deten  in  der  Periode  des  Verfalles.    §.  350. 
«)  Im  Frieden,   %.  351. 

'''0         dtr  EinmitehunfM'Bgftitnitt  in  dU  t9§ens9i$ifßn.  inntrn  Vmff»»- 

p/'j  /  #i«rr  dl,'  iittul  und  WVpc ,    das  l'eber^eictcki  cintelner  Staaten,  num- 
mekr  ihrer  Itefitrunfcent  «m»  Itachtheile  d»r  übriftn  zm  terkimittm.  858. 

yy)  Vim  Gettiivltnhtiftt-Heekie»,    §  Xt\ 

^<)j  Von  der  Art  unil  Heist  mt  jttu  l'ertrogt  g0«eMa«w«  nnd  arfiM  werden. 

ft)  Im  Krieffc    §.  356.  357. 
uu)  Von  den  Befuptiteen  nnd  rerf/Htkivn^m  der  Hcutmkn.  %  858. 
ßß)  Vm  den  Befufmieeen  d$t  Sisare.  $  859 
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{>)  Va»  de»  Siaaten^Bündnissen ,  Bundesstaatm  und  Reichen 
•»  der  Periode  dee  VerfaUes.    §.  360. 
n)  Fom  Verfalle  $chon  Mekender  Bündnine  etc.    §.  361.  362. 
ß)  f  on  der  BnMehumg  neuer  Byndnite«  ete,  während  dte  f^er" 
falie»,    S*  363. 

IL  Insbesondere  oder  von,  den  Erscheinungen  des 
Verfalles,  me  er  sich  nach  Maasgabe  der  wer  Stufen 

ktind  fjiebl^    ßo  wie  der  elhnoiogisch-hisloriscken 
Reihenfolge^  in  welc/ier  er  bis  jeUt  eingetreten  ist. 
i)  Von  den  besonderen  Brneheinungen  Oes  VerfaUes  nach 

Maawynbe  der  vier  Stufen,  $.  364. 
*)  Ethnotopineh'Metorieehe  Heiken  folge ,  in  weicher  der 
Verfnlt  bis  Je/'Zf  eingetreten  ist.    ^.  365. 

a)  Vom  Verfalle  der  tierlen  Sttife.   §.  3()(). 

b)  Vom  Verfalle  der  drillen  Sli/fc  und  »wer 

u)  der  vierten  Classc  und  iriedcittm  * 
««)  der  r  leri«  »  OrdtiMitg  oder  der  aU-chtnestscken.    $  867. 
ßß)    .  tfrilf««       -        •      -  <iwIp-cM««m'mI«ii.  S  MB* 
fY\    -   sv«<t«tt       -         -  ormmAi$ehen.    %  M'i 

S^)    '     p  »  *  f  •  n  -       -    phryga-armfitek»».  870, 

ß)  Der  dritten  Oasse  und  wiederum 

ua )  der  vier  itn  Ordnung  oder  der  falfiM-^laMlclM.    %  87t. 
•  trS   '  dritf»     '        -         MHaikfn.  §  872. 

M)   <-  -     -  ttrmmmifektm.  $.878.874. 

C.  Theorie  der  hürgerliclien  und  politischen 
Gesellschaften,  ihrer  organischen  F<5r- 
fasmngeny  Uii  er  Staats-  und  Regierungs- 
Gewalt^-  ihrer  Regierungen  und  Belserr^ 
schungsformeuj  so  wie  ihres  Privat- S( ra f- 
und  Process-- Rechten  und  RecIUes  nach 
verlorener  Unabhängigkeit  oder  im 
politisch  -  unfreien  Zustande* 
375-379. 

/.  Von  den  Wirkungen  des  Verlustes  der  poülischen 
Freiheit  und  UnatMiujUjlidt  au f  die  Fundamental^ 

Jj  c  d  i  n  (j  n  n  y  c  n,  die  V e  rfa  .s; s  a  ii  (j s-0 rganismen^ 
dieütaats-  und  Hegierungs-Gewalt,  dielie^ 
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gier ungs formen  so  wie  das  CiDil,--  Straf 
tmdFroee^^^RechieimdRechlder  unterworfenen 
oder  dock  abhängig  gewordenen  poliiiaehen  und 

bürgerlichen  Gesellscha/len  im  Allgemeinen, 
$.  380. 

i)  Von  dem  Verluste  der  StaafS"  und  Re^ierungs^ 
gewaif^  deren  Üebergang  auf  den  Sieger  ais  nunmehrige 
Herrsehergewali  und  die  Folgen ,  welche  dies  /Ur  die 
bisher it/e  R  etfiernnysform  imgünsligen  wul ungünstigen 

Falte  hat.    %.  381—383. 

9)  Von  der  Einwirkung  des  Vertu»te»  dt-r  potitiaclten  Unaör 
häntfiffkeit  auf  die  vier  G rund-  Bedingungen  sm 
günstigen  %md  ungünstigen  Ifalte,   $.  364. 

«^3  Von  der  Einwirkung  des  Verlustes  der  poHtisehm  Unab~ 
hängitfkeil  auf  die  rier  Verfassungs~Organismen  im 

güiinlitten  und  ttntjfinttligen  Falle, 

a)  Auf  den  Staats  hürgerficlien  Organismus,  385. 

b)  Auf  den  (iericktt- Organism us.  386. 

e)  AufdenBesleuerungs-uadFinansi-OrgasKismus*  §.387, 
d)  Auf  den  Miliiär^örganismus.   $.  388.  « 

4)  Von  der  Einirirkung  des  Vertuslc»  der  poliliscia  n  Freilieil 
auf  die  bürg  er  Helte  Gesetlscltaft  oder  das  Privat^f 
Straf"  und  Process- Hechte  und  Hecht* 

a)  Im  un günstigen  Falle, 

a)  jtuf  die  vier  Dopptl'Elsmeute  des   Prioot-  RschUs, 

§.  389.  390. 
ß)  AuJ  die  f  ertrage.    §.  391. 
y)  ^uf  das  StruJ-Ucc  hie  und  Hecht.    §.  392. 
ö)  Auf  den  Civil-  und  St  r af-Proccat.    %,  393—396. 

b)  Im  günstigen  FaUe.   $.  397—400. 

Von  dem^  dem  Vlftker^^  Staaten^Bundes^^  Bundes-^faatS' 
und  BeiehS'Reehten  und  Rseht  anaiogen  Beehten  und 
Reefit  unter  herrsehendenStaaten  Oder  inditdduellen 

Uerrschern.    §.  401.  402. 
a)  Vom  Friedens-    und  Kriegs  -  Hechten   urtter  mmmefirigen 
Herrsch  cm  eines  hisherigen  Staaten-Systems.    §.  40S. 
«■)  f'om  Hechten   unter  diesen  fieherrtchern  und  Fürsten  im 
Frieden  und  wodurch  es  eich  ckarakteriiirt,   §.  404. 
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a«)  Vom  Ei»mi»dimm9$-IM$0  df«Mr  BtMrmlm  mt4  t^nlm  «mir  Hnamdtr 

in  lU,'  inot  in  ] ,  i  f.  ysiiHtfM-Antjfl.  i,'- „heilem  ihrer  Oe  biete..  405. 
ßfi)  LV-T  (ti/'  Miiifl  und  Mr«;/-,  iii>»  V  c  h  c  r  ri  e  tr  i  e  h  t  rimclner  Iferraehtr 

Uli' r  tt:inihrn  ium  .\tiihthetle  der  ubiigen  »w  reilitHdcm.  4U6. 
ty)  Vom  e^tandttfkafi-Rtehie»  vmter  tlerr$ekerm  umd  FtrtUn    §  407. 
ii)  V9»  äer  Art  mnd  Hrt^r.  irif  unter  Berrsckvm  und  PitnteH  VtrtrAf» 

(jfSfhfossf II  und  eifvtli  laitUn.    §  111^ 

ß)  Z  orn   Ih'chten    unter  divxen  llvhert  icha  n   und  t  arnten  im 

Kriege    §.  409. 
na)  Von  den  Befvgniwn  umd  VtrpßiiMmn^n  d«r  N  eutraien.  $  410 
ßß)  Von  dt»  Btfugmiuen  den  Sifi,ers  soitohi  ^egom  dem  hcnfißi-n  HeherrM^er 
oder  FürMttn  teie  ftge»  deue»  btMherige  VmtertlMne».   ^.  III. 

6^  Von  den  engern  Vereinen  solcher  Fürtten  und  Herrscher^ 
velehe  mit  den  Bündnissen ,  Bundesstaaten  und  iusammeu'- 
gesetzlen  Rtichen  noch  freier  Staaten  Analogie  haben, 
$.  412. 

//.  Insbesondere  uder  wie  sich  das  Volker  -  Kr ierjs- 
undSieger'-ReclU  sowie  dieHerrschafl  terachicden 
knnd  f/icbf,  charakterisirt  und  paralysirt,  je  nach  der 
Verschiedenheit  der  Stufen,  ClasseiK  Ordmwgen  und 
Zünfie  der  Völker,  welche  sich  yeyenseitig  Ijehriei/en, 

*  unterjochen  und  beherrschen,  so  dass  dadurch  der 
günstige  und  ungünstige  Fall  abermals  modificurt 
werden.    §.  413—415. 

19  Von  dem  Charakter  de»  Kriegs-  tind  Sin/rr-Hechtes  so  wie 

der  Oerrechaft  bioser  Wilden,    $.  416. 
9)  Dvi«j!ndu'n  der  Völker  der  %weilen  Stufe  und  zwar 

a)  Der  ersten  y  zireiicn  und  drtlivn  Classe,    $.  417. 

63  I^er  vierten  Clusse. 

n)  Im  ungünstigen  Falle.    §  418. 
ß)  Im  güntligen  Falle.    §.  4 1 9  422. 

a)  Desgleichen  der  Völker  ifer  drillen  Stufe.  $.  423— 42ü. 
4)  Desyteiehm  der  Völker  der  vierten  Stufe.   $.  427. 

1>.  Theorie  der  bürgerlichen  und  politischen 
Gesellschaftenj  ihrer  \  er fasmiigs- Orga- 
nismen, ihrer  Staats^  und Regierung^-Ge^ 
walty  ilirer  llegierungs-Formen^  so  wie  ihres 
Civü"^  Straf- ^  Process-  und  Valker-Bec/Us 
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während  und  nach  ihrer  politischen 

Wie  derbe  freiungundHe^tauration. 

%  4äR. 

L  Im  Allgemeinen  oder  oo»  den  vier  Grade»  und 
Stufen  der  Reaeiiony  Wiederbefreiung  und  Restau- 
ration üöerhaupL  §.  429. 

i)  Von  der  $men  und  aünUU^en  Heaefion.   $•  430. 

Von  der  offenen^  immiiiei&ar  feindeetigen  tUartion  durek 

iMttrrecHony  Retoiuiion,  BebetUon  und  Esupuleion.  §.  431. 
9^  Von  den  Mittefn  7md  Wegm  der  eiffenf liehen  jw/i/jsrhtn 

Hesfiiurnlion  otfcr  hüryeriictien  und  poüUscken  Hccon- 

sfrur/wn,    ^.  432  -434. 

4)  Von  den  rolkenechlliclien  Mitteln  %ur  Erlangung  des 
Anerkcnntni»»es  der  reetaurürlen  Staaten  und  ihrer 
Sicitertieit.   §.  435. 

//.  Insbesondere  oder  von  dem  Charakter  der  Read ion 
nach  Mamgabe  der  uer  Stufen  des  Menseken^Reicks, 
$.  436. 

i)  Von  demCkarakier  derReaeNon  thser  fViiden,  .$,437. 
f)  Desgieiehen  nomadieeker  VSUter, 
a)  Der  drei  ersten  Classen,    $.  438. 

6)  Der  vierten  h/asse.    §.  439. 
DesyleU'twn  s  t  :<  h  ha //er  Indun/rie-Völker.    $.  440. 

a)  Der  ersten  Ciasse  oder  afrilsanisctien,  $.441. 

b)  Der  zweiten  Classe  oder  amerikanische»»    $.  442. 
e)  Der  driHen  Classe  oder  europ^ehen,  $.  443. 

ä)  Der  vierten  Classe  oder  asiatischen.    §.  444. 
4)  l)e.»(jleicUen  ron  '^Seilen  der  Vuiker  der  eierten  Stufe, 
S.  445. 

JE,  Ion  der  Geschichte  der  bürgerlichen 
und  polifisc/ieH  Gesellschaften^  ihrer  Ver^ 
fassungen^  ihrer  Regienings- Formen^  soivie 
ihres  Civil Straf-  wulFrocess- Rechtes 
im  freien  und  unfreien  Zustande. 
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/.  Im  Allgemeinen.   §.  446 — 449. 

i)  Wa8  soll  in  einem  Geschiehiswerke  dargesUlU  und  be^ 
urfheUi  werden?   $.  450. 

a)  Von  den  vier  mögHeken  Perioden  oder  Hanpi^AbMehmiUen 
eines  jeden  Oetckichlswerkes»   $.  451. 

b)  innere  und  düstere Gesckiekie  müssen,  als  sieh  gegenteilig 

bedingend,  neben  einander  hergehen.    §.  452. 

c)  Objecte  der  itinern  Geschichte.     §.  453. 

d)  Objecte  der  äussern  Geschichte.    §.  454 — 456. 

9}  Verhäilnite  der  ein%elnett  Siaals-Gesrhichten  zur  Gc^ 
eehiekie^  einee  ganzen  Volke  $  oder  Volkselammes.  $.457. 
//.  Infbesondere  oder  iMm  demCkarakier  derCuÜur- 
b ärgerlichen  und  politischen  G eschichte  derSiaaien 
und  Völker  nach  Maasgabe  der  Stufen  und  Classen  des 
Mensi^en^Reichs  so  wie  fm  der  Art,  toie  eine  W  eli- 
Oesckiehie  gesckriehen  werden  mUsHe, 

1)  Erste  und  zweite  Stufe.    $.  458. 

2)  Dritte  Stufe.    §.  459. 

a)  Vierte  Stufe.    §.  460.  461. 

4)  ist  ebne  Welt-Oeeekiehle  möglich,  und  wenn,  wie 
m&ssla  sie  geeckrieben  *terden9   $.  462. 
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So  bäUen  wir  denn  nun  in  den  beiden  ersten  Tbcilcn  nach 
aUen  Richtungen  hin  eine  fesle  Gruadlige  gewonnen  und  gebildet, 
aaf  welche  lioh  «lleki  eine  8icber6,  wirklich  plnlosophisehe,  d.  h. 
mMnrwahre,  genetische  «ad  tcvgieichende  Theene  de«  gesell^ 
scbifilicben  Lebens  der  Menschen  oder  der .  Ciräitiifiim ,  nach 
Massgabe  ihrer  Cullur-  und  Ra^e-Stufen^Yerschiedenbeit  auf- 
fuhren lasse. 

EHe  NmtttrphiUmopkie  lehrte  uns,'  frfe  man  die  Natur  studieren 
mttafe  ud  data  «ee  eine  >  gebehiittiagvolle  OttedruplidUlt  von 
Uintofha»  EleiMlei»; 'Oi)gaiteien ,  ^  Phieesien  ond  Stufen  sey^ 
wekhe  titii  im  gesamnlMi  LeiMMi-  4m  JfkMraK  PfluiM»-,  Thier- 
und  Menschenlebens  kund  gehe. 

Die  Anihropognosie  machte  uns  irtsonderheil  mit  dem  Mennehenj 
als  psychisches,  sinnlich  -  geistiges ,  sittliches  und  sprachliches 
Wem  bekannt;  wekbes  .^  'Vier  Richtungen  iekier  Lehena- 
Bestrebungen '  aindy.  nild  deutele  «die  - vier  Oullur^Ra^eslufen  des 
Menschen->Reidls  fai  den  fier  #lufen>*Gradalieaen  der  psychüMheil 
Lebens-Energie  oder  des  Selbsterhaltungstriebes  an. 

Die  Bfhnognosie  und  Ethnologie  (zweiler  TheiQ,  hierauf  foi  l- 
banendy  zerlegte  sodann  das  Menschen-Reich,  gerade  so  wie  ea 
Seitens  der  Muiferaaher  mit  4eii  Minerai«>,  Pflansen*  und 
WemidiSM  achim>  auf  analege^Grundhige  Ua'  gesobaheat  nach 
Musi^fabe  dieaer  !fier  Orade- oier  Stufen  der  Lebena^Bafergie  in 
ütufen^  Kioisen,  Ordmmjfm  und  Itimfit  und  schilderte  diese 
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vorzugsweise  oder  zunächst  nach  der  sich  hiernach  heraoflstel- 
lenden  Culfw  -  und  Ra^e^Stufenfolge  ^  so  dass  wir  hier  allererst 
lernten,  was  ein  Volk  oder  eine  Nation  sey  305). 

In  dieiem  dritten  und  leisten  Tbeile  fahren  wir  nun  endUch 
und  eigenllldi  btos  da  fort»  wo  die  Blhnologie  mit  den  Zünften 
oder  Natiomm  schliefst  (II.  $.  475),  indem  wir  diese  Natlooen 
nunmehr  blos  noch  vom  socialen  und  polifitehen  Standpunkte  ans 
zu  betrachten  haben.  Eine  Nation  im  ethnologischen  Sinn  ist 
nämlich  viel  zu  gross  und  Uber  ein  geographisch  viel  zu  aus- 
gedehntes Gebiet  zersirtut,  um  nur  eine  oder  eine  einsigo 
MrßerüükB  GeaMcktift  bilden  n  ItAnneni  sondern  moss  sidi 
naiurmoikwendig  und  vorerst  in  viele  kldno  Mtry^ritete  und  so- 
mit denn  aucli  in  ebenso  viele  kleine  poHtitche  Gesellschaften, 
Elementar-,  Ur-  oder  Klein^^lanien  {hi^AXet Gemeinden g&iwaxii') 
vertbeilen,  bis  dieselben  wahrnehmen,  dass  sie  in  dieser  Zer- 
splitterung«} Geiabr  laufffit  ibro  Uoabhiüiigigkeit  von  audem 
Naiianmr  soi9^^  9^  mi  verlieren «  wem  sie 

nicht  auf  poWßphem^  d,  h.  hier  wilUumekiMm  Wege,  sieb 
wiederum  zu  einem  Ganzen  vereinigen,  so  dass  denn  der  Gfro«- 
Sfaat  oder  das  Reich  auf  völkerrechtlichem  Wege  das  wieder 
herstellt  Vi  einem  politischen  Ganzen  macht,  was  die  Natur  schon 
zu  einem  eihiwlogUckeu  Ganzen  gemaebi  hatte  und  awnr  ebener 
.  ^ohl  auf  einem  gpnft  natttriichen  oder  genetkrabeu  Wege»  wie  wir 
sehen  werdev^).  Du  aber  die  bOrgerlidwn  und polltiiohen Orga- 
nismen auch  allererst  das  ganze  Mönschenleben,  so  wie  die  Nationen 
in  einen  sichtbaren  Rahmen  fassen  sie  als  solche  zum  Handeln 
befähigen,  so  ersieht  man  daraus  wie  innig  Uvilisation  und  Cultor^ 
Politik  undMutionalitüt  sieb  gegenseilig,  wie  zwei  Pole»  hediBgeo» 
«giren  und  reagirea»  aber,  nodi  einmal^  auf  «beuwaU  pnm 
naturgeselaliebem  Wege,  dmm  mtk  du  bttfiieiliehe  und  poli^ 
tisch-geselischaftliche  Leben  der  Völker  oder  die  Bildung  der 
bürgerlichen  und  politischen  GeselUchaften ,  ihrer  Verfassungen, 
ihrer  Staats*  und  Regierungs-Fomen »  ihres  Civil-  und  Straf- 
Boobla  im  KMie/i  und  im  Grossen»  ist  im  simtmk»  und  ftwkm 
Zuatmiä0  ttbeiiU  qialisi  küslKcliei,  vmi  dar  roim  wmt§t  der 
Menscbe»  'abhängige^  nnd  au^gebandes»  sondern  ein  feinea  Pio- 
duc^  dec  fk$m  oder,  der  Mothwendigkeit  (was  ja  identisch  ist), 
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iifsu  aui  euen  so  absoiuten  Naturgesetzen  una  concret  nationalen 
Gnnidlagen  berahend,  wie  das  gawe  ttbrige  Menschenleben,  fis 
IbI  dieie  WahrMl  sw«r  keine  gan:^  neue  Bebaiiplttng'y  sondern 
•elon  Andere  haben  iie  Tür  um  ausgesprochen  c) ,  gfe  ist  aber 
bei  ihnen  noeh  mehr  eine  blose  Ahnung  als  klar  erkannte  Wahr- 
heil, mehr  noch  eine  blose  Hypothese  als  bewiesene  Thesis,  nnd 
zwar  so,  dass  ihnen  die  Mittel  der  Beweisführung  gänzlich  man- 
gellen')  und  sich  nun  eral  recht  deuUich  der  grosse  Nutzen 
teigt,  wolchea  die  Nalnr«  und  anthropologischen  so  wie  eihno- 
logiseben  *Wk»enseballen  den  p9!Hi8vhm  nnd  UMb/a-Foncber 
gewShren,  wie  sie  Ar  ihn  ein  Schema,  ein  SeMlIssel  (Organen) 
zur  Behandlung  und  Aufschliessung  der  verwickeisten  Verhältnisse 
des  geselligen  Lebens  und  Verkehrs,  so  wie  der  Verfassungs- 
Organismen  ,  der  Staats  -  und  Regierungs-Formen  sind ,  so  rein 
willkilrlieb  nnd  so  enHiml  nnob  diese  Verhiilnisso  von  derNalur 
SU  seyn  scbebwn,  so  sehr  hier  nHes  nnr  wüMrIidio  9brm  oder 
regelloser  Znihll  tn  seyn  sebeini,  wifarend  diesen  Formen  and 
dieser  Mannigfaltigkeit  absolute  Gesetie  zum  Grunde  liegen,  deren 
sieh  jedoch  die  Menschen  im  gewöhnliohen  Leben  fast  eben  so 
wonig  beitfusut  sind  wie  die  Tliiere«).  Ja  der  Geselltgkeitslrieb 
aAsr  ticbliger  das  BeMrfitim  dar  Binxebien,  nrit  einander  in 
GoseUsobail  ta  leben,  Isl  gar  nidit  aHcrarsI  den  Menseben  aMn 
und  ausseUiensUcb  eigen,  sondern  IHidet  sieh  sdion  waler  Pflansen 
und  Thieren,  auch  eben  so  abgestuft  wie  unter  den  Menschen  f) 
und  es  hat  die  Ungeseiligkeit  oder  der  Mangel  jenes  Bedürfnisses 
na  wie  die  Geselligkeil  bei  don  Menschen  ganz  analoge  Gründe 
wie  dies  isolirle  nder  ongeselHgo  und  geselKge  Leben  der  Manaenr 
nnd  Thiereg).  Ja  wir  finden  nnter  in  Oemriltekoft  hbendm 
Thieren  sogar  eine  Arl  Ton  Verfhssongs-  und  Regiemngsform 
oder  doch  Justiz  und  Polizei  b),  wogegen  dies  alles  unter  eintam 
und  iioliri  Ivhendm  Thieren  sicher  eben  so  fehlt  wie  unter  den 
eigentlichen  Wilden.  Der  Mensch  hat  in  dieser  Hinsicht  nur  dag 
vor  den  Thieren  Toraos»  dass  er  sich,  seiner  selbst  und  seiner 
HandkMigen  geistig  md  morsNsch  bewnssl  isl;  Im  Vebrigen  folgt 
er,  gleich  den  Thferen,  blos  fnsthiktarlig  den  Na(ur^e$et%ettf 
kennt  diese  aber  so  wenig  wie  die  Thiere  sie  kennen  1).  So  wenig 
wie  daher  die  Thier -GeseUschaften  auf  ausdrücklichem  oder 
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uillkürlichom  Vertrag  beruhen,  oder  nrspHinglirh  dadurch  allererst 
gegründet  sind,        wenig  auch   die  uienschhcben  primitifen, 
iti€iMn  oder  ür^SimHenk^   fiei  bddeii  iü  es  Migiidi  das  Be- 
düiiniaB,  wu  sie  Mch  beaUnunleO'  KMiir-ClesdMi  8lifteii>  ' 
jene«  bei  den  Mensehen  so  scheinl,  nimKoh  dtss  4er  9ttHii  mt 

Verlrag  beruhe,  \si  die  tmrtferliclie  Ovsclhcliaft  nelbst  sdwn 
längsl  von  Nalurwegen  vorhanden  und  es  handelt  sich  dabei  nicht 
um  die  GrüiHlung  äieterj  sondern  blot  um  die  Fest  -  und  Sicher- 
Stellung  der  sogenannten  Regierangs-  «nd  VoHu-ileeA/^m)« 
Ausserdem  aber  sind  die  Gesetse ,  ja  selbst  die  Form-Yeründe»' 
rangen  der  Regleruntrs  weise  im  primitiren  einfiwben  freien  Ur- 
Sfaate  so  gut  wie  im  Gros-Staate  etc.  eben  nur  die  Vermittler 
des  unwillkürlichen  Bedürfnisses  und  der  Weg,  um  aus  einem 
bisherigen  Verbaltnisse  s«  einem  durch  verändertes  Bedürfoiss 
notbwendig  gewofdenen  neuen  ibensageiiena},  so  daas  dem 
alierersl  im  unfi'$im  Zmimuk  (J.  i875-^l97)  «nd  fcn  Reslao- 
ralionsoprooesse  von  Verlrigen  elOi  die  Rede  seyn  kann  ond  isl 
(S.  §.  43.  Was  also  die  Gesetze  und  Verträge  geben  und  ab- 
schliessen  macht,  dazu  nöthigl  oder  hintreibt,  die  eigenliichen 
inneren  Lebenskrisen  und  BadürCnisse,  ist  sonach  wiederum  nicbts 
menscblicb  wÜUfettrlicbeSv  sondern  ein  reiner  NaMrpmceis«),  mir 
freilirb  hier  ein  aHera  gesunder;  dort  ein  nUcta  iaranker,  Uar  ein 
/^tftfsr  dort  ein  gehemmter,  weshalb  wir  denn  oMA  Alar  eben«* 
wohl  zuerst  von  den  Processen  etc.  des  gesunden  und  freien 
Lebens,  dann  von  denen  des  kranken,  rer/alienden  oder  r?&*^tfr- 
bendea^  hierauf  von  denen  des  tmfreien  Zostandes  und  endlich 
yon  den  h*06e8sen  dor  WM§rb9fttkm§  abgesondert  handeln 
werden  r). 

b)  M.  s.  dariibcr  auch  Blmtichh,  allgemeines  Slaat«reclit.  Rünchen 

l.  S.  38  u.  39. 

aa)  S}R  endUah  die  Staats-,  Rechts-  und  G^chicbtslebre  oder, 
aeblechlweg  die  politische  SocielSti-Lebre,  die  NatorgeMbichte  des  Staats, 
«  eiaea  lebt  philosopbischea  Cbaraklar  aaaebmeB»  ans  ihrer  blaberigen  vagen 
onbestimniten  speculativatt  Hatteog  haraaaliMea,  ao  mots  auch  Üe' aich' 
an  die  fthilosopliische  Antbropognetie  aad  •yitamalische  Ethoologie  an^ 
*  scblicssen  und  sich  deren  beiderseitige  Ergeboisse  ab  Basis  dienen  lassen, 
wo  dunii  solchergestalt  auch  eine  jede  dieser  drei  VVissenschüflen  das 
ihr  allem  Zugehörige  erliUit,  dagegen  aber  auch  das  aa  die  aoderea 
abgie|)i,  was  ihr  freoid  ist«  .«      ,  * 

• 
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Die  Ethnologie  lial  uns  an  der  Kand  der  Nainr  i^elebrt,  wa.s  eine 
Völker$chaft  y  ein  Volk  oder  eine  Nation  sey.  Die  philosophische 
Socitrlalü-Lehro  soll  uuü  nun  endliih  ichreo,  ^u:»  eine  bürgerliche  und 
poNtücbe  GeuUsdiofif  eia  Staat  sey,  und  wie  ei  wisseoschaniich  nicht 
f<nU{(e,  Uof  M  Wmm  pcWiNlierelr.  OeielbclNifteii  ib  fohfher  m 
kmmmf  loodan  ^nwi  aadi  üi  dvrWiMeascIiaft  wie  in  der  Frixit  vrlutn 
mtM9,  welchem  Volke,  d.  weichet  Zunft,  Ordnung,  KlaMe  und  lu-*^ 
letzt  Stufe  dei  Memchen-Reichs  eine  gegebene  politische  etc.  Ge5e1iscbeft 
angehört,  um  darnach  den  Charakter  dieses  roncreten  Staates  im  Allge- 
gemeinen  beurtbetlen  £U  können.  Die  politische  Soi-ietiils-I.ehre  schh'esst 
sich  daher  auch  zunächst  an  die  Zünße  oder  NaliuriLii  an  ,  womit  die 
Ethnologie  schloss  und  steigt  erst  beim  Vüliterrechl  wieder  nufwürls  zu 
den  Ordnungen  etc. ,  denn  die  politischen  GeselUchafleu  sind  die  leMe 
Etttlk^Uung  der  Zünfle,  hi^r  er«t  lernen  wir  gaos-  wea  eine  Familie 
iiod  suleixt  ein  /n^'tfmmi  itl;  denn  littogl  der  Charakter  einer  poli- 
tiacben  Getelifchall  mnilclMi  nnch  ron  d«r  Netioniiilil  nnd  Indiri- 
dualität  aller  Binseinen  ab,  ao  iai  auf  der  anderen  Seile  der  nicbtign 
Etnllusf,  welcher  die  bttrgerhche  und  politiüche  GeselUchafl  aU  solch« 
aur  den  Einzelnen  hat ,  ja  nicht  zu  überaeben.  iL  a. .  deabalb  bereüa 
TUeil  1.  §.  86.  und  Tlieil  II.  $.  303. 

qVVenn  man  nicht  ailcs  weiss,  so  weiss  man  uichls  recht.  }|uu 
veralehl  nicht,  wo  eine  Sache  hin  will,  wo  eine  andere  herkömmt. 
Uolerrichlet  man  gut  ohne  Uethode?  Und  die  Alelhude ,  woher  kömmt 
aic**?  Coeihe.  *  . 

b)  Wie  die  Sprache  der  Total -Ausdruck  und  der  Rahmen  des 
p^än/eti  inneren  Bleiisrhen  ist .  so  ist  die  GeselUchafl  der  Total^Ausdroek 
und  Kähmen  des  ganzen  Measchenteheius. 

Alles  was  Menschen  und  Völker  in  jrcscIl.Nclmrtlit  her  oder  in  bürger- 
licher und  politischer  Hinsicht  nach  Kecht ,  Verfassungs  - ,  Staats-  und 
Regierungsform  sind,  sind  sie  lediglich  durch  ihren  Charakter  und  ihre 
G^Ut-Culhtr  M  äe  poliliaclie  loaaere  FormeCe.  iaI  nor  der  Rahmen 
dasii.  Die  CuUur  iaI  der  Gmnd  der  Geseltigkeil  oder  Gegenseitigkeir, 
ntthin  der  CivSliaation;  wo  deren  wenig  *  vorhanden  IaI,  ist  auch  kein 
BedHrfniss  nach  Mitlbeilong  and  Beihlllfe  Anderer,  wo  deren  viel  iaI, 
iaI  anob  das  BeddaAiaa  •darnach  gross.  Der  Wilden  und  Nomaden  gtr 
nicht  zu  gedenken ,  so  ist  selbst  noch  der  isolirt  lebende  Landhauer 
sich  selbst  fast  noch  Alles,  bedarf  also  seiner  Mitmenselieu  noch  wenig. 
Die  Gewerhtreibenden  bedürfen  einander  schon  weit  mehr,  sie  müssen 
alao  schon  de.sliulb  enger  zusammenrücken  (daher  Iiier  erst  das  städtische 
Leben}  und  dies  nölhigt  sie  zu  höheren  politischen  Organismen.  Lad 
ao  aleigl  denn  mil  der  Gnllnr  ancb  die  politiMbe  Organiaaliony  win  der* 
Vefteif  dinana  iMbea  inlgnii  wird. 

.  4>lnrnlil^  ammMm  w»  dna  MiUnl  rar  Odinr  ist  (denn  die 
Culter  iai  ja  der  eigentlielM  Lebenszweck,  Theil  11.  $.  6),  so  gehl  ain 
mit  dieaer  doch  desbdb  gaiz  parallel,  weil  ohne  sie  die  Cultur  soförl 
stocken  würde,  denn  wie  sich  der  psychische  Selbsterhaltungstrieb  znm 
Yeratandcelaverbilt»  a»  dieCulMir  anrCivilisalion  nnd  umgekehrt.  Wo 
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daher  eine  hohe  Ctiltur  erwiesen  ist,  durf  aucJi  eiae  hohe  Civilisatio» 
prasiimirl  werden,  weuo  e>  dafür  auch  aai  allen  Nachrichten  febleu 
Mille. 

So  tebr  non  aber  auch  beide  aoMch  Haad  im  Hattd  geben,  «im 
das  aadere  bervorrofl,  fordert  md  ffttrdert,  lO  iiod  ai  doch  filr  dio 
Theorie  getchiedene  Lebens-Verbilliii«M ,  weM  eiMJdaN  MeHtaiia 
voa  iboen  au  Wege  gebracht  werdoi.  toU. 

c)  So  lehe  mao  aar  i.  B.  UaUet^  Besleoretioo  der  SUaUwitieB- 
fChall  I.  S.  48  und  435:  „Der  konsllichc  SociHl-Coritrakt  ist  eine  falschOy 
Oomögliche ,  sich  selbst  widersprechende  Grille  oder  Hypothese'',  ebeo 
so  meint  derselbe  I.  S.  11.  sehr  riciitig ,  man  solle  die  Staalswisscn- 
schaft  die  Theorie  der  geseUiyen  VerluiUnisse  nennen  ^  bei  welcher 
(■elegenheit  \\\r  bemerken  wollen,  wie  wolii  nichts  unpassender 
seyn  konnte,  als  dass  man  dieae  Theorie  aueb  häufig  aUgemeines  Staats- 
recht nannte. 

Bamterweekf  Lehrbuch  der  phil.  WiMeMchafteo  II.  85S.  goateirt» 
data  tith  die  Veraoaft  »fehl  rühncn  hOaae  ,  SlHIerHi  fead  ErhaKerin 
der  hlrgerlichee  GesellachafI  za  aeyo  Bnd  tagt  an  einer  anderea  Stelle 

desselben  Bnchs :  ^  Alles  entwickelt  sich  aus  nothwendigen  Gesetzen  und 
diese  Gesetze  sind  für  die  Natur  und  für  die  Menschheit  gleich  unwandelbar^. 

Sodann  sagt  auch  schon  //«r»,  de  civitate  L.  I.  c.  4.  §.  6:  „ci- 
witas  opus  nalurue  quae  natura/i  ardine  ac  conseculione  producin  est^. 

Leo  j  Naturlehre  des  Staates  S.  1  und  152:  „Die  Natur  des  Staats 
hat  eben  so  bcolimmt  und  gleichmüssig  ihren  Organismus  und  organischen 
Enlwickelungsgang  wie  die  Matur  irgend  eines  Gewächses'^. 

Wenäif  die  Haopl-Periodeo  der  schAoea  Koosl  S.  4:  ^^Religion, 
WiMeaschafty  Kaait,  SimU  «ad  Sprache»  tiad  aichU  roo  Biaaetoea 
wiUhlIrlich  Brieaglet^  aoadera  aar  ferachiadeao  aad  weieolliche  Sphir^a 
des  einen  Mens'cbengeiates'^. 

Auch  sehe  man  bereits  obenTliiil  I.  S.  173.  die  dort  scboaaiilgetbeiUo 
Ansicht  Goethe''s  über  die  Bildung  der  Gesellsrhafl.  Die  griechischen 
Philosophen  betrachteten  den  Staat  nls  eine  Thatsache,  die  keiner  Re cht- 
Tertigung  bedürfe,  sondern  blos  einer  Erkldruag  und  da«  ii(  ea,  was 
auch  wir  hier  versuchen  wollen. 

d)  So  Iit'spricbl  nur  f.  B.  I^ozwar  sehr  gut  die  Elemente  der  Gesell- 
achaft)  aber  nu  hr,  worin  diese  selbst  wieder  ihren  psychologischen  Grund 
haben,  oder  warwH  Nomaden  die  loseste  Gesetischart  bilden,  warum 
Ackerbauer  schon  «olidere  Gesellschafilen  bilden  und  bei  Religioaa- Völkern 
die  Elemente  und  Bande  dar  Geseliscbafl  ganz  geialiger  Art  sind  «od 
hil  Gelegenheil  eiaer  AecoBsion  gesteht  er  aalbily  4m  ar  in  deaWalT 
Wimiichaftea  iiio  •ay. 

Ja  wirea  ttberhaopt  die  birgerllchaB  bmI  fMmkm  GaaalMalla« 
aad  ihre  Regieraafafonoaa  m»  (OMiadea  ood  freiea  Zaslaad»  keiae 
Natur-Produkte,  so  wäre  aacb  gar  keine  Philosophie  darlber  möglich, 
denn  nur  was  die  Natur  ohne  menschliche  Eingriffe  frei  erzeugt ,  ist 
auch  einer  philosophischen  AuiTassung  oder  Theorie  fähig,  was  snch 
^eo  1.  c.      76.  bctotaiigi  oder  bealütigeo  lu  woileo  aeheiaty  wenn  er 
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ngl:  „Alles  wahrhaft  Unmittelbare ^  nicht  etil  imth  mmm^UM» 
leiion  Vermittelte,  ist  audi  eio  Ricklige»'*'. 

Bei  dieier  Gelej^eoheit  kann  es  denn  auch  icIiod  getagt  werdeo, 
dass  alle  wahre  Staats  -  und  Rechts-Philosophie  durchaus  nicht  den 
Zweck  hat,  ein  aogeoanules  «iigemeioes  Naturrechl  außustellcny  sondern 
MigUcli  dta  Wtim  der  bOrgerlichen  und  politischen  Lebeos-Yerbält- 
iitM  iMeAainM<MS,  te  AHgMieiDCB  fowobl  wia  in  Befondura. 

e}  Jt  es  ial  ein  wahret  GlUck,  das«  die  Mehrzahl  der  Menschen 
Wßkt  d«a  MUri  Md  dMi  iMiMile,  nüi  4tr  Bioaicht  f<Mi  dnm  Wnaea 
itn  Wig«  folgt,  den  |ent  6HkU  tad  JeMr  inliakC  Int  lehm  niMfcai 
Staat  Tom  Uatarfange  gerettaty  dar  dorck  die  Magdkifle  Bfauiebt 
seiner  Lenker  verloreB  geweiao  wire.  Man  deaka  Mr  an  Frankreick. 
Es  wMre  längst  yerlorea,  wenn  nickt  aoch  im  Bürger-  und  Baaern stände 
ein  Kern  vorkeiideo  wäre,  dMr  aHer  Mackeo  Tkeocie  Wtderataad  g»* 
lebtet  bat. 

f)  Gewisie  Pflanten  werden  aar  in  Geielbchaft  mit  anderen  ange- 
troffen und  gedeihen  in  dieser;  worin  der  vacbselaeitige  Eiaflues  aaf 
einander  besteht,  weiss  man  noch  nicht. 

Die  Geselligkeit  der  Thiene  hat  eben  so  ihre  Grade  wie  die  der 
Menschen ,  von  dem  einsam  nistenden  Paare  an  his  zu  den  grossen 
Heerdeu  j  ja  es  ist  in  der  Menschenwelt  wie  in  der  Thierwelt ,  dass 
mmllck  die  niederen  Stafen  dazu  beatimmt  scbeioeq,  den  höheren  zur  Beute 
M  werdai,  wfa  wir  dieiet  bereili  Tkeil  n. '  obter  der  Bnbrik  der 
geialigeo  Arialokratie  d«r  kokerea  Stofeaete.  geteigt  kabea. 

g}  Die  nach  Verbältnifa  ihrer  Grosse  stärksten  und  fleischfreaaenden 
Tkitra  liad  aaek  fai  dar  Rffal  dta  raabgiengsten ,  wäMaataa  aad  aaee* 
aaUipitaB^  dar  Hkwaag  am  waa^gatfa  ilbigen,  aad  tabea  aUeia  aad 
akgaioadat^-  aad  «aifekakrl  IsOaala  aiaa  waki  aagaa»  dtajeaigea  Tbiara» 
welcka  ta  BaaidM  iebeo»  atod  auch  am  tataklaateo  ztthmbar;  ekaa  ao 
kaaa  man  auch  wabrnakBMay  daai  iai  FIpaienlekea  die  Giflpflaasaa  aar 
ganz  isolirt  vorkommen. 

Schon  Halter  1.  S.  345.  wünicht,  die  Naturforscher  möchten  ihre 
Aufmerksamkeit  mehr  als  bisher  auf  das  gesellige  Leben  der  Thiere 
richten  und  sicherlich  würde  die  Philosophie  der  meutcblicben  Soeietüta- 
Lehre  nicht  leer  ausgehen. 

h}  Man  hat  bereits  beobachtet ,  dass  in  Gesellschaft  oder  grossen 
Heerden  lebende  Thiere  daa  einzelne  Individonm  stets  dem  W  uliio  des 
Geaieo  auicpfera^  Temitea,  Ameisen,  Bienen,  Krähen,  Slörche,  Kra- 
aicke,  wilde  Giaaaete.  tOdtaa  die  aekwackea  deaiGaaiea  aaNtiea  and 
acskfidUekeo  Milgliader  ikrer  Slaataa  aad  maa  will  bei  Eriken  aad 
SUkrckaa  aia  RkradlckM  VarfkkM  keokaaktel  kabea. 

i)  M  wta  ia  dar  gaw— laa  Natar  daa  Lekaa  ▼«»  taaaa  aaek 
aaiiia  wkrkt»  Mta  Oekainnrfia  itata  varMdlt  and  dta  kniagriB  FoiaMa 
nur  Pfodakta  dar  taaaraa  tdtaaiklafi  ftod,  m»  aiad  anek  die  gaMÜ- 
ackafilickea  Fofiae%  vnter  daaea  die  Menschen  leben,  nur  ineaara  Pra- 
dakl^  ikfae  iaaiiiin  43kataktart.    Ba  irt  ktarkdi  aaek  aar  ta  •»  fara 
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von  einer  moralischen  Freiheit  die  Bede,  alt  and  so  lange  die  Menschen 
die^eni  ihren  inneren  Charakter  geaaiu»  la  baDdeln  äUMeriicb  oiclit  ge* 
bindert  sind  und  werden. 

k}  Die  büri^erliche  Gesellsdiart  und  der  Staat,  obwohl,  wie  schon 
angedeutet,  bloss  Büttel  zum  Zweck,  haben  dennoch  ihre  eif^ene 
Natur-Nothwendigkeit  und  Matur-Gesetzlichkeil,  mithin  auch  ihre  Philo- 
sophie oder  Natorlehre,  nur  da«  tarni  niobl  gliuben  mass,  die  philo«» 
•epUfCide  Verawifl  My  ei  §imib,  die  de»  Statl  Mhe»  i«iidini  aia 
aiMi  nur  alt  fliiloaopkiBclMf  YeraiiIgMi  icm«  GtnU^t  wahr,  so  wi« 
daaa  <llberbaapt  die  Philosophie  iiidiU  ibkalll,  eoadehi .  nur  dn  Weset 
der  Dioge  erkennen  lehrt.  .ui 

Ein  nackter  bioser  Vertrag  würde  eine  bttrgeiiiche  and  Staalt- 
Gesciischflft  nur  eine  kvr%e  Zeit  tfd/»efi,  wenn  nicht  das  Bedürfnis* 
and  die  wechselseitigen  Verkehrs -Interessen  es  wtfren,  welche  der  Gc" 
Seilschaft  von  Innen  Halt  und  Dauer  geben,  so  dass  es  denn  auch  gar 
keines  Vertrages  bedarf,  um  einen  Staat  etc.  zu  bilden.  Ortj,  Gelegen- 
heit und  BedUrfiiiMldldfa  der^leicbee  gan  tob  adbst,  gerade  wie  ilch  Messen 
md  MlM  rlia  aeliwCMdeii  oad  ersi  lange  nachher  Ha  AI-  aod  Keaa* 
Ordnaagen  daa  lealalelleB,  was  dieflatBr  der  Sache  erheiachl.  l|ao.batio 
Nord- Amerika  wlllkttbrlicb  und  an  ganz  »n^efft^efai'OrleDOiid  Localilitep 
Städte  abgeate^kt  und  angelegt  Die  Folge  war,  dass  es  mitunter  bei 
drei  üi^usern  sein  Bewendc-n  hatte.  Die  Hainen  dieser  Städte  stehen 
aber  dennoch  auf  der  Laud-Charte.  So  wenig  wie  die  wahre  Natnr- 
Ehc  auf  einem  Vertrage  beruht,  so  wenis;^  auch  der  wahre  Nalur-Slaat, 
der  kleine  einfache  sowohl  wie  der  g^ro.sse  riisammeng-esefzte;  eine  Ehe, 
die  blos  auf  Vertrag  beruhte,  wäru  eine  blose  Schein-Bbe  oder  bloses 
Coaenbinet  «ild  efft  Slaal,  der  Uoa  doMli  elM  -GeBelhichaflf-  n^d 
tfaterwerroagf-Verli«^  atütaadiir  miny  elM  liraaga-^Aailelly  demi  fa 
Pdige  dleiea  Vertra|e  hMe'  Ja  M  aieoMNid  dtoe  Verldkaof  det-* 
aelbea  eiaaeiti;  aaa  den  Staate  aailNleB  oder  wieder  aaffwaadeHi;*  * 

I)  Ana  dem  biaherlgea  folgt  aber  ttaa' iChdH  dfe' widtige' Wahr- 
heit, dasa  wenn  die  poHHäekeB  Gesellschaften  aar  RlRel  zum  Zwecke 
sind,  keine  Seibibwecfce;  ea  avch  keine  Staats  -  und  Rechts-Zcfea/e 

geben  kann,  eben  so  wenig  wie  ^oo^enannte  Vernunft-Staaten  mit  Ver- 
nunft-Bet  hl ,  rli-nn  nur  Selbstzwecke  lassen  sich  idealisirea^  nicht  noch 
die  blosen  Mittel  zu  irgend  einem  Zweck. 

Dieselben  Hediirfnisse  ^  Kigenschaften  nnd  Vortheiie^  welche  der 
Staat,  vor  Allem  die  bürgerliche  Geaellscbaft,  entstehen  machen,  sind 
andi  aeiae  aHeiai^ea  StfllieB,  wie  wir  hai  ' dea  Grand-Bedingungen 
aebea  werdea.  i 

m)  Blae  Jede  gewdhaltche  Geielladiall  aMchl  eich  ihre  Statuten, 
d.  h.  Tereuiigt  aich  Uber  die  Ifitlel  aa  de»  Zwetke,  die  üe  direithea 
will.  Aber  daa  tni^  Zutammmiinm  ähr  Gtmikduißt  alea  #e  aigeal- 
liehe  Eatotehaag  dieser  beruht  auf  der  Ideatit«t  dea  Bedfttitaiaaea  allat 

Zasaoaietttretenden.  Die  spKterhin  Zutretenden  Ihon  es  aus  gleichem 
Tiednrfniss  und  müssen  sich  die  schon  vorhandenen  Slatnten  gefallen 
iassen,  bia  sie,  aU  wirklich  aa<igea<NHnieae  Mitglieder  daa  fieehl  erlaaft 
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habeo,  auf  deren  zeitgemüBse  Aenderung  aoiutragen.  tierade  so  verhttU 
et  aicb  auch  milk  i/cm  politiflBimi  ItoaeUatlMifteK 

jiDum  qmterihtr  arigo  eMUUtm,  wmu  nMi/tekimlitmit  ■iwWwm 
üume  Ml ^  (Adamif  de  arigme  ewilahm),  so  4iiti  wir  dera  loch  von 
keiMn  Ur-MoCter-Slmta  den  eraleii  Atftif  kanea  «od  erat  kiige  nach 
seiner  BoUlelMWg  lernen  wir  ihn  aas  seine«  Gcseliei  kmnei  and  loK- 
fern  aas  ihnen  auf  sein  allenrailsiges  Alter. 

Staaten,  die  wirklich  und  onwidersprechlich  sich  durch  Verträg« 
ursprünglich  gebildet  haben,  wie  z.  B.  einige  Nordamerikanisrhe ,  sind 
keine  Ur-Staaten  oder  Gesellschaften,  sondern  bloa  neueKryslallisatiooeii 
schon  vorhi^iideaer  ge^eii^cbafllicher  Elemente.  Jene  amerikanischen 
StetleB  wecAwelleii  blos  die  Regierongs-Form ,  als  Gesellschaften  waren 
sie  aber  schon  voriModeo^  alir  IMM  'ohvd  fKüiiiiiche -UÄtbklogigkeit 
Mfesr  eiigliseker  ele.  €okioial«-ObeifcflMeckäl;  es  siid'  dibei  -nm  leod 
QMudßi  aus  alten  schon  zugehaaeoeiiSle^aeA  und  Matericliem  ja  mebrer« 
Dordamfrikanische  Preiileeteo  behielten  bekannllich  ihre  alten  künigUcheM 
Verfflssunfrs-Charlen  g-ariz  unverändert  bei  und  sagten  sich  bfos  von  der 
englischen  OberherrscbafI  loa,  wofOQ  weiter  ootea  sttb  I>.  nocb  weiter 
die  acde  afyn  wird.  .     S  .    i  r  . 

n)  Es  wird  weiter  anMo  fesingt  werden,  iraitfi  es  solcher  Icrii 
tischen  Geaetze  bedarf  and.  mtr  sie  giffb^  4^u  sie  «bef  in  jiocb  fMkn 
Sieateq  nte  dorch  Vertrag  eDtatebeo.  . 

o]i  ßo  ds^  dMOfü^b  aar  f.  Bi  «i^.Yorlnfe^  Ehe,  wooa  sti 
eben  nur  eine  vertregene.  wire  ood  es  ihr  ao  deei  oalttriicbeo  Elemente» 

nämlich  der  beideraeitignn  Neigubg|  körperlichen  Kraft  und  Gesuedh^t 
fehlte,  wirklich  flur  eine  Scbeiil-Bbe,  wobl  eine  Verbindung,  aber  kdhi 
•igentliche  Ehe  wäre.  Ein  Vertrag  kann  also  Uberhaupt  nichts  ins  Lebee 
rufen,  was  nicht  schon  seinen  Elementen  nach  durch  die  Natur  vor- 
handen ist.    Gesc-Ärte6^7ie  Verträge  hat  ja  auch  Überhaupt  erst  ^as  Misa- 

tranen  der  Menschen  nölhl?  gemacht.   *  ' 

^Verfälscht  ist  alles,  woä  uns  von  der  Natur  trennt^.  Goethe, 
,    .  S^lioo  Anacharsis  (Diodor  VII — X. . Sent. . ^26^  sagte:  yDie.Nai;pir 
ist  ein  Werk  Gottes^  das  Gesets,  aller  eine  Anstalt  der  Menseben  und 
es  is^'^ereehUfr,  an  Gottes  als  an  Mensrben-Binricbluogen  sich  tu  kalten**. 

Unter  sümmllichen  neuern  Staats-  und  lU'i Iits-Phiiosopheii  war 
es,  so  viel  uns  bekannt,  blos  Zachariäy  Vierziji;  Büclier  vom  Staate  I. 
S.  176  (der  Uowrbeltttbg}',  der  von  dieser  Unterscheidung  etwas  zu 
wissen  scbieo,|  denn  «r  lagln  hi^,:  „Die  .ISlaalawisaenscball  liest  sich 
mit  der.Heilkunde  vergleichen.  Sie  bat  ihre  Physiologie  undtPalhologie, 
sonacb  'noch  ihre'  jisii^fiil  und  potiliscbe  DUtteltk*,  Leider  bat  er  sieb 
äber  mit  der  Pathologe  nicht  berassen  mögen  und  sarrl  S.  ITT.  ans* 
drttcklich:  „Er  wolle  nur  die  Physiologie  (d.  b.  den  Staat  im  gesunden 
Zustande}  behandeln,  die  (ibrioren  Thcile  Hessen  sich  nur  in  Beziehung 
auf  einen  Iinslimmten  Staat  abhandeln".  Da  es  aber  E;ar  iiidil  so  ganz 
leicht  ist,  das  gesunde  vom  kranken  im  Stanfenleheii  zu  unler?cheideti,  s6 
hat  auch  Zaeharia  gar  vieles  Ür  gesund  htugciiommen ,   was  bereite 
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krank  ist.    Ja  es  scheint,  diis  er  das,  was  wir  im  Auge  haben,  die 
Periode  des  Verfalles  y  gar  MolU  geneiiil  tiai,  MMMiera  aur  die  traofi-  * 
lorischeu  Erkrankuagen. 

Was  aber  vor  allem  bei  wis  der  BiMung  einer  gdfluterlen 
ThMrie  ttb«r  GeteUiduifty  RedH,  VerfiMiig,  SlMlf*  «ad  R«* 

gieningsronn  bisher  entgegen  trat,  dfls#ar  nkht  illein  dfe  Ntdit- 
nnteracbeidang  der  so  eben  gedaeblen  tier  Terschfedenen  poH- 

tischen  Zustände,  sondern  auch  der  g^ünzliche  Mangel  einer 
anthropologischen  Grundlage  oder  Grundlegung',  wie  wir  sie 
Tbell  I  und  U.  versucht  haben  ^  was  zur  Folge  hatte  und  haben 
UMle,  das»  »«1  nnsero  heyligeiiy  tbeils  schon  den  VerfaUe  m» 
gehörenden,  theils  unfreien,  thcUs  in  der  ReaeUon  bcgfiHenon 
poiitisehen  Znstinde,  in  den  sogenannten  AViinrratfMs-Lobrblldiera 
oder  abstrakten  Staats-  und  Rechls-Theorien «3  für  allcrsgesunde 
und  freie  hinnahm ,  sie  aber  dennoch  wie  unfreie  behandelte,  in- 
dem man  die  bürgerliche  Gesellschalt  sowohl  wie  auch  den  Staat, 
Gvii-  und  öffentliches  Recht  »irr  und  Mo$  durch  willhttrlichen 
Y^rtniß  entstehen  Jessen  voUteh)  und  deshalb  denn  anch  den 
fltaal  Ar  etwas  rein  ntoffalisHi'" WüMrtlrüches ,  sonach  'der  Id««li^ 
sirung  fähiges  hielt  und  erklärte  c);  ausserdem  aber  auch  noch 
in  fien  Haupt-Fehler  verfiel,  zwar  ganz  allgemein  zu  reden  oder 
so,  als  sei  vom  ganzen  Menschenreiche  die  Rede,  der  Sache  nach 
aber  doch  nur  bahl  griechische,  bald  römische,  bald  germanische 
RechlSoSSIxe,  natürlich  ausser  allem  Zusammenhange,  vorzu- 
tragen;  kurz,  gana  eonertie  Rechts-SStze ,  Gesellschafts-Formen 
und  Verhältnisse  für  umrer»cUe  Nalur-VVahrheilen  auszugeben, 
SO,  als  wenn  die  ganze  Menschenwell  nur  eine  homogene  in  allen 
Besiebongen  identische  Masse,  Griechon,  Römer  und  Germanen 
aber  der  Ur-Typos  dieser  Masse  seyen  und  sich  diese  letztere 
daher  ganz  nadi  ihrem  Leisten  gemodelt  habe  oder  noch  sa 
modehi  seyd}.  Allerdings  werden,  wie  schon  gesagt,  im  iKMh 
allersgcsundcn  und  freien  Zustande  durch  Verträge  und  Gesetze 
neue  Rechts-Yerhallnisse  und  Normen  im  Privat-  und  Staatsleben 
der  veraohiedenen  VöUeer  nnd  wäkrmd  deaselben  in  Folge  der 
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Veränderan^n ,  welche  die  Cultur  eines  Volkes  wührend  seines 
Lebenslaofes  erieidet,  wodurch  denn  auch  das  Rechte  sich  modificirl 
und  diesei  wiedermn  des  Schalsei  der  Gesellschafl  bedarf,  ge- 
stiftet, die  bürgerlichen  nnd  Staat8-&r«eltoeift<i/7rfi  selbst  sind  aber 

und  müsson  schon  längst  vorhanden  seyn ,  ehe  Uberhaupt  nur 
Gesetze  gegeben  und  PrivAt- Yerbräge  abgeschlossen  werden 

Man  mnas  also  bei  der  Geneais  der  Mirgeriichen  nnd  Slaats- 
'  Geseltschaflen  ebenwobl  die  Generatio  priginaria  (Ür-Schöpfung, 
Ur^ystallisation)  woM  trennen  von  der  Gencralio  secondaria 
(Geschlechls-Forlpflanzung)  oder  späteren  Fortpflanxung  der  Ge- 
sellschaft und  des  Rechts  durch  Verträge  und  Gesetze  Q.  An 
jener  haben  die  jUenschen  keinen  rein  wi/ikükrücken,  sondern 
blos  ehnm  inalineljiurtjgen-  durch  den  Sdbslarhaifungatricb  hmor« 
gerufenen  Antheil,  wohl  aber  an  dieser,  Jedocli  auch  nur  in  der 
Masse,  in  wie  weit  wir  bei  der  Fortpllaiieang  des  Menschenge- 
schlechts durch  Zeugung  von  reiner  Willkür  reden  können  oder 
dürfen,  da  auch  hier  der  Willkür  unwidertiehliclie  \a/ur/rieöß 
zum  Grunde  liegen ,  so  dass  also  auch  die  Vertrüge  und  Gesetze 
in  ihren  Bnlalehungs-  und  Beweglmgagründen,  gerade  wie  die 
Gescbleehls-Foripflanzong ,  tticM  rein  o4er  «bsolul  «IllUkrUeli 
sindg).  •         *  • 

a)  Ihre  Zahl  ist  Legioa  und  man  erlässt  uns  das  abermalij^e  Ab- 
achreibeo  ihrer  Titel.  M.  s.  sie  verzeichnet  bei  Rüdiger,  Anfangsgründe 
der  aHf.  Stfitil«hrt.  Halle  1705,  to  wie  in,  Kreltehmanm9  DDd  Vöi- 
dem'dorfk  tlaatswiM.  Lileralor.  1795.  Schon  £<o  sagt  übrigens  y,Die 
Liliirater  der  Naiurlehre  def  SlMles,  lobald  man  tie  auf,  den  lahaUe 
nach  wirkHeh  dahin  gehörige  Sciiriften  beichrinkt,  ist  aebr  gering^. 
Wir  zählen  dahia  aaneallich  die  englischen  Staats- Philosophen.  Fast 
alle  gehen  von  dem  natnrlichen  sitllidi  hcherrsihlcn  Selbsl-Erhallungs- 
tritrbc  aus.  Eine  /iemlicii  Uber^ichlliche  Zusammeostelliiog  der  Theorien 
der  Slaals-Philosophen  seit  Plato  bis  1832  ist  enthalten  in  Räumer''^ 
geschichthcher  Entwickehing  der  BtgrilTe  von  Recht,  Staat  und  Politik. 
Leipzig  1832.  Eine  eigentlich  geschichlliche  Enlwickelung  dieser  Be- 
grilTe  ist  abrigens  ia  dem  Boche  aicbl  an  rachea,  sondern  es  giebt  oar 
die  GraadzUge  der  ehiselBen  mdividueUem  Theoriea.  Biae  kUraere 
ttbersicbtliche  Critik  dieser  Schriflea  fladel  lich  aach  bei  Battert  Re- 
slaaratlea  der  Staats-Wiaf eafcbafl.  Einleitung  und  eine  nach  dem  Vater- 
lande  der  Schriftsteller  geordnete  Uchcrsicht  gii  bf  aiu  li  VoUqraff^  Systeme 
der  prafctiachen  Politik  iai  Abeaditade  (üesM»  1698.  TbeM  III.  S.I70elc. 
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l  eber  die  Gruodlage  und  die  (irtind.^alze  der  neueren  S<aa(s-Tbeoriefl 
seil  dem  letzten  Viertel  des  aclitzehoten  Jalirliuiulcrt2>  sehe  mtin  auch 
Jffdiftoni,  teiitiebe  Sttali-  aod  Recbts-Geschicbte  Theil  lY.  $.  614.  und 
tofoUl  oedl  Pkht0f  die  pliiloiO|Alsdkeii  Lcbreti  tob  Reebl>  Stitt  mtä 
ta  Tenlwlifaiod^  FiMknicli  m4  BagM.  i960.  '  «r  ^  < 
NaD  solltf  Obrigeas  die  Schriftco  der  $iaaU-PbilofO|iheD  nur  de 
ned  diOQ  eilirem,  wenn  man  von  dem  Volke  redet,  dessen  Mitglieder 
sie  waren ,  denn  ein  jeder  siehl  in  der  Regel  die  Dinge  doch  nur  darch 
die  Brille  seines  National-Charakters  und  der  diesem  ent^rechenden 
iStaats- Verfassung.  Vortugs weise  ist  die«  be^  Arittotelßs^^  Cffaro  und 
den  enplischen  Slaals-Philosophen  der  Fall. 

'  Alle  weitere  Verschiedenheit  der  Meinungen  Über  Zweik  und  Natur 
des  Stattet,  wie  tie  auch  BiuulschU  I.  c.  I.  S.  28 — 36  von  Neuem 
darebfeaoaiaiea  bei  ,  hei  ihm  ^Braad  ia  der  KieÜ-UateneliBidBag  dH 
vier  Üea^chen-StnfeD  ao  sicli^.iiajf  deaa  der  vier  Zosliade,  welrlie  wii* 
ia  dieeeai  drAl^^a  Theile  vOing  Voa  eiaeader  treneen  werdee ,  so  dass 
gar  manche  obiger  Heinutigee,  an  ihren  rechten  Or(  versetzt,  rtach- 
tHIgliih  wahr  werden, 'vrMiMi  eie.elt  lilOM  Spetaieliaiea  aacb  IceiaeB 
^plh  hatten.    S.  Note  c.  .     ,   :    '  > 

..a  J(^  Pi^frii|^>       Holle  dea  «ogenapnten  bttrgerlichea  Vertragt^ 

besonders  ^es  sog-enannten  Unterwerfungs-Verlrags ,  der  «l)solule>le 
Despotismus  rechtfertigen  lösst,  hat  zneri-t  I/obbes,  duoa  aueh  Marliai 
(Potitiones  de  jure  dtitaiis.  i76S)  be\\  icsen. 

Aus  der  falschen  Voraussetzung  eines  uraprunghch  bürgerlichen 
Vcreinigungs-Vertrngs  (Rousseau)  entstand  denn  auih  die  ab>urde  Be- 
hauptung, es  entsagten  die  Menschen  bei  dem  Eiatrille  ia  den  Sieaf 
auf  gewiate  aatHrlÜBlie  BefagtlMe  oder  Rechte,  deaa 'die  Völker,  bei 
deaea  allererst  aad  eigeallich  voa  poKliarhea  Geaellicbaflea  die  iied», 
aeyn  keaa,  ^eipaaneft  olTeabar  darch  dea  Slaels-Verbead  aad  ealaagea 
mf  keines  ihrer  Bedürfnisse,  eben  so  wenig  ist  auch  von  einer  Ent-> 
sagung  auf  ilire  natürliche  Uaebhfiagigkeit  die  fiede,  wie  Monltnqpitu 
XXVI.  15.  behatipfel. 

Allerdinffs  Ijcrulien  hei  uns  und  in  unseren  Taijen  viele  Verfas- 
sungen und  Heclils-Verhüilnisse  auf  Vertrügen  7.\visclieu  Erh-Fürslen  und 
Unterthanen,  die:>  hat  aher  in  etwas  qanz:  anderem  seineu  Giumi,  nämlich 
in  einem  biaher  statt  gehabten  feudalen  i[^e/<err£C^tin^5-VcrhüUui.*ise,  vou 
dem  erat  weiter  ealea  sab  €•  aad  D.  ex'profcaso  die  Rede  seyn  wird. 
Ifar  eia  giös  ankaadiger  Laie  köanle  aber  dieae  aeustea  VerrassungS' 
Verlrage  oder  Cooatitationeo  fUr  dea  haltea  oder  nebmea,  waa  oasere 
Theoreiiker  den  bürgerlichen  Vertrag  nennen.  Der  eigcnOiclie  Staat 
beruht  deshalb  «ur  keinem  Vertrage,  weil  er,  wie  die  Ehe,  ein  Natnr- 
Verein  für  Gegenwart,  Zukunft  und  Nachkommen  ist,  so  dik<s  denn  anch 
unsere  Fürütenlhümer  gerade  deswegen,  weil  deren  Verfnüsnugen  auf 
V^ertrtigen  beruhen,  heine  icirklichen  Staalen  sind,  sondeiii  et\>us  was 
erst  weiter  unten  einen  Namen  erhallen  kann.  S.  einstweilen  auch 
Zachariä  1.  c.  I.  65. 

cj.Wir  beben  zwar  achoa  Theil  LS,  176  aad  190.  gezeigt, 
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worhi'  der  Ualerschied  zwischen  /4l0e  alid  Meal  htsiM'uaiä  daii  dhf 
Jäten  der  Philosophie  y  6'ie 'idwid  i9t' Kmutsehöpfung  MgMnni  et 
dürfte  aber  nicht  überflüssig  seyn,  hier  darauf  aurmerksDm  zu  machen, 
wie  wichtig  diese  Wahrheit  in  Beziehung  auf  die  Theorie  der  bürger- 
lichen und  pohtischen  Gesellschaft  ist  und  dass  gerade  ihr  Verkennen 
die  grösle  Verwirrung  in  die  Staats-  und  Rechts-Philosophie,  ja  in  das 
Lehen  seihst,  gebracht  hat.  Lelitere  hat  es  also,  als  Philosophie,  nur 
und  allein  mit  der  idte  der  bttrgerlicben  GesellaelHill  und  det  Sintis  tu 
Ihm  aad  iwar  to»  ditt  diete  ah  dH  aNett  Eiuel^Brtclieiiiiingen  ge- 
mnnMmt  WetemUtek»  Meh  dtrii  ttelt  wisdar  g«ftedeii  wird,  naneat- 
Ikh  ia  der  Miufimmeisen  Balwiciretaig.  Der  Sttalt  -  and  Reditt-Pln- 
losoph  verirrt  sieb  dtfegen  auf  ein  ganz  anderes  Gebiet ,  \^  enn  er  eis 
ideal  der  bürgerlichen  und  Slaats-Geselbchan  ^cliafTt  und  dies  sogar 
als  Ziel  der  Menschheit  hinstellt ,  denn  das  Ideal  verwirft  nlle  Einzel- 
Erscheinungen  als  noch  mangelhafte,  unvollkommene  Natur-Producle,  es 
stellt  sich  &h  absolute  Kunstschöpfung  Uber  alle  concrcten  Erscheinungen, 
es  lässt  sich  nicht  herab  zu  den  realen  Besonderheiten,  eben  weil  sie 
ihm  noch  etwas  Mangelbaftet  find.  Dasselbe  will  auch  ein  Artikel  der 
BiM.  iMtv.  de  Genece.  1859.  Jaa.  S.  16  sagen ,  weno  et  dtteM 
belttl:  ^Am  Utm^iiudier  Im  •0l.«ft»  §i  f4eonde  «»  m^diUe 


d«  10  II f  g§mr§$f  fißtagmaUim  de  nolte  i§mp§  fnreimtd  wp^oXm 
^  aoee  eile,  fairjB  mitux,  intemitr  det  types  tuperieurgf  et  »i 

it»  ßUe  ichoue  dßm.  petH .emlreprise  temer mire^  du  wtoins  reuttit  eil» 

ä  caplirer  les  suffraget  dfune  foule  toujours  aride  de  noureaules^, 
Mi  Die  Idee  findet  sich  dagegen   in  jeder  Erscheinung  wieder,  weil  und 

Sc*  wenn  sie  uur  das  Urbild ,  die  Ab&traction  aus  dem  Be»ondern  ,  die  aU» 

tiat  gemeine  Sprache  und  Grammatik  zu  den  Stufen-Dialekten  ist. 

^  Was  also  die  Theorie   des  pilänzlichen  und  IbieritclieB-  Lebei^ 

((#  (Phylo-Physiognofieuod  Zoo-Pbysioguosie)  für  alle  Pflaosea-  ttnd Thier« 

)|tt  flofe»  »I,  dat  itl  uod  toll  die  Idee  det  bttrgerOcbea  and  SlaaUlebeot 

iif  fbr  alle  Heatebea-  nod  Civtiitaliootttufeo  teyo.    Dio  eioseloeQ  Volker 

jiki  aind  sich  aber  dieser  Idee  nicht  bewusst  (nur  der  Plulotoph  .weilt  tio 

zu  finden),  aiiibio  iai  ilioen  auch  ein  Bestreben,  sie  zo  realisiren,  gan& 
rfji-  fremd  und  nur  eine  verirrte  Philosophie  konnte  sich  ein  Slaals-Ideal 

^  L!)d  bilden  und  als  angebliches  Ziel  der  Menstiiheit  aufstellen.    Ein  Beispiel 

jjilich   '  wird  dies  am  Besten  erläutern.     Die  roXirsia  des  Aristoteles  war  und 

.  M}i  ist  die  Idee  des  griechischen  Staates.    P/a/o's  Republik  ist  die  Schöpfung 

eines  Ideals  desselben  und  wurde  daher  selbst  von  den  Griechen  be- 
,„„2^.  ,         lichell»  deim  auch  Pktto  begieng  den  PehTer^  et*  für  aMfUhrbaf  so 

iiü^ef«  i  halleo.  ^     '    .         •  w 

^i^it  Uebrigeot  glaobl  derV^fttter,  datt  dttrcK  t^ioelfelbode,  olmlfrh 

^giuf  die  vortngesiellle  Idee  im  Betoodero  stets  nachzuweisen,  allerersl  auch 
dat  von  selbst  hervortritt,  was  man  vergleichende  Rechtswissenschaft^ 

1^  nennt  und  fortan  rom;)flrfl/irc  Staats  -  und  Rechts-Philosophie  wird  nennen 

'^jiH  können.  Sie  weiss  nun  allererst,  irot  sie  vergleichen  toll  und  irortim 
'  gleich  oder  oogleich  iil.  '  ^ 


d)  «o  war  nr  c.  B.  RomtHm  Ibr  die  miUam  gviacMMhoi  Ter^ 

jtK'l'» 
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fc^JBJIjj^B  h^J^iJBJCJ't         V^OHKS  '         iMiillSB  ÄWÖ^HI  ^BfiBJÄB  f  ^bflfl  99 

Tkomm  Marm  ia  mimii  kAinulkm  Utofien;  detgldolMNi  4erKifliadtr 

Harringlon  in  seioer  Oceas«  (1656);  vor  allem  »chweble  aber  d«a 
fniBftdaitclNti  JakolWMta  du  Masterbild  eioer  ^riechisrh-römiscbeD  Re« 
publik  vor  Aagen,  was  sie  bekanntlich  durch  daü  Kopräsenlaliv-Sy^tem 
realisiren  wollten.  Von  Ho//,  iu  i>eioeni  Naturrecble ,  si»;b(  in  dem 
chioestschen  Staatsrechte  das  Musler  vor  allen  anderen.  Raumer  will 
schlechterdings  alles  durch  die  chrisilich-germanische  Brille  angesehen 
wisieu,  i)0  wie  er  deun  überhaupt  er&t  im  germauitich*chriktlichen  Staate 
den  «ilir«tt  SUit  licrgefitlll  gteobt  Oer  «llenieust«;ii  SlMU-Pbiloaopheii, 
die  da»  HeprlfeeUliv-Sytten  elt  phjJo«ophifclM  Slaalaldire  Oma  poä- 
tiren  SleeU-RecUf-Lelirblldierii  ab  Ideel  Torenalelle« ,  v^lleeda  webl 
zu  gedenken.  Der  Hauptfehler  der  meistee  leotachee  Staali-  «od 
Recbti-Pbilosopben  bestand  und  besteht  aber  noch  einmal  darie»  dass  sie 
namentlich  das  Privalrecbt  seinem  Inhalte  uacb  als  etwas  ganz  Will- 
kürUches  iu  den  Staat  hineintragen,  wahrend  genuie  dieses  Privatrecht, 
seinen  Elementen  nach,  schon  vorhanden  ist,  che  noch  von  Staats-  und 
Regienrnga-Forn  die  Hede  fto  aeya  braucht,  wie  der  Verfolg  beweise« 
wird. 

e)  „Es  giebi  ein  Recht  aa»er  und  über  dem  Verlrage,  ein  Ur- 
Recht,  welches  vor  jedem  Vertrage  exislirf^.  Baltisch  S.  50.  Ja  kann 
mao  denn  tiberbaupt  Verträge  schliessen,  ohne  bereits  eine  aut  Rechten 
begabte  Persoa  pa  eeyn?  De  iiif  dl«  ih^R§eki0  der  Bliiiehieii  erat 
daroll  de«  Slail  ealalelMi,  ao  aeteen  alle  Veilräge,  beaoedera  ilwe 
VÖiiiidlichkeity  eeluNi  de«  Staat  voraaa«  Obae  Slwt  keiee  Zwaage- 
VarWadlicfakail. 

f)  Ja  aoch  wirfclidi  freiea  ehibcbea  Sleatea  wird  daa  dlTeBlIicba 
aad  Prinfredit  nicM  durch  Verträge,  sondern  durch  Gebraacb» 
Gewohnheit  und  Gesetie  der  Majorität  fortgebiMet,  seilgemfiss  ge« 
ordnet,  gehesst-rt  etc.  and  erst  da,  wo  blos  ein  Herrn-  und rnlerlhan-, 
Lehnsherrn-  und  Vasallen-Verhaltniss  vorhanden  ist,  erst  da  sind  es 
eigentliche  Verträge  y  welche  den  gegenteiligen  Bedürfnissen  alihelfen. 
Ein  Lehnsherr  mit  seinen  Vasallen  und  lliotersasseo  bildet  aber  auch 
keiaen  Staat,  sondern  blos  ein  Territorium, 

Verkehrter  Spracligebraucb  oder  falache  Termioologiea  warea  aad 
4ad  Boeb  Jets!  die  Qaelle  fieler  IrrfbBaier* 

g)  So  dass,  wenn  wir  eaaera  Willea  laaaera,  wir  im  Craade 
geeoanea  doeb  aar  dea  Geaelsea  aaeerer  iaaerea  Natar  folgen  aad  uoa 
Uoa  eiablldea»  dieaea  WoHea  aei  eia  freiea ,  ao  daaa  deaa  eocb  die 
Begebeabeilea  freilieb  darcb  die  Heearhea  aa  Slaade  kommen,  aber 
auch  ebea  ao  gut  trotz  ihrer  Bemühungen ,  sie  zu  hinderen  oder  ta 
leakeo  (M.  a.  bereits  Theil  I.  §.  86.  über  die  Willensfreiheit).  Diese 
kmere  Unfreiheit  nennt  jedoch  der  Spracb-Gebrauch  nicht  Unfreiheit. 
Hur  die  äussere  villkiütriicf^  Beschränkung  dieses  natürlichen  noth- 
wendigen  Handelns  durch  unsere  Mitmenschen  nennt  man  Unfreiheit. 
Es  giebt  aber  auch  äussere  Beschränkungen  der  sogenannten  Freiheit, 
die  aiciil  voa  der  WiUkühr  der  Meaacheo,  aoadero  lediglich  aos  Uurem 
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te  iillllek  «pftKifftlle  Fwilwitttian  al^  «ptn^eo  will,  so  da«  4tM 
dieser  jede  Ordnung,  jeden  sittlicken  oder  rechllichen  Zwang  negirt 
imd  bU  Ulm  schlecbterdings  nichts  geordnet,  nichts  aufgebaut,  nichts 
snsammen  gehalten,  nichts  Gemeinstmes  auf-  und  ausgerichtet  werden 
kann,  sondern  er  es  ist,  der,  wie  wir  sub  B  näher  sehen  werden, 
«lie  OrdAüOf  auAOssty  alies  aaseiMUMier  wirft  oad  im  Ciiaos  binstrebt. 

Es  bedürfen  jedoch  allerdings  die  seilherigon  Beflrbeiler  des 
sogenaimieii  Nalurreclites  deslialb,  dass  sie  ihr  Ziel  gaiudich  ver- 
feblett  oHiMlea  (so  dist  ima  anolt  ihre  Tbeorien,  so  wie  sie 
siod,  allen  Cretfl  verieran  haben  a),  auch  einer  EntsehnltfigQng: 
und  zwar  efnaiel,  weil  ihnen  iler  Coropass,  die  natorhislorische 
genetische  Methode  h)  noch  fehlte^  sodann  aber  auch  das  anthro- 
pologische ,  ethnographische  und  historische  Material  zu  einer 
anthropologischen,  ethnologischen  nnd  historischen  Fundamentinuig 
wirklich  noch  fehlte»  wenigstens  noeh  so  Terslnrnt  war,  dass  die 
Cilate  keine  wissenschaftliche  Bedentnng  haben  konnlenhhj;  end- 
lich aoch  0*111»  eine  mfeke  Ortmiloffe  es  Ihst  mmriHrK^ 
nur  scheinbar  willkührlichcn  Handlongen  der  Menschen  auf  ihre 
naturnolhwendigc ,  also  unwillkührliche  Wurzel  zurückzuriihren, 
oder,  wie  Zaehariae  (Vierzig  Bücher  vom  Staate  IV.  2.  S.  144} 
Sich  a«S0adrikdil  hal^  «Weil  in  derSlaaUknnsl  wie  in  der  Physik 
die  ImponderaMien  am  schwersten  zuerfofsciien'sind*,  die  wahre 
Theorie  der  Gesellschafl  aber  die  sehwierigsle  Aufgabe,  der 
imponderabelste  Gegenstand  in  der  ^csammten  Metaphysik  isU), 
SO  dass  denn  von  Ptaio  bis  Heyel^)  auch  alle  europäischen  Phi- 
losophen noch  und  gerade  daran  gescheitert  sind  und  zwar,  weil 
sie  blos  ^peisuMrieiia  sich  wiUfcttbrliche  Mdtale  schnfen,  statt 
ßtutümk  in  forashen  «nd  HämOtgimh  nu  wfidwen«),  «ndlieh 
hanptsichüeh  und  noch  ebimal  aber  an  efne  Vnfer$eheMunff  eines 
altersgesunden  und  eines  alterskrankcn,  so  wie  ferner  eines  freien 
und  unfreien  Zustandes  der  Völker  auch  nicht  entfernt  dachten  f}. 

Dieses  Scheitern  aller  bisherigen  Versuche,  weil  inen  die 
rechte  genetische  Methode  und  Fandamenlinmg  nicht  kannte,  so^ 
wie  der  Miscredil  des  sogenannten. Nalor-Rechlesotc*r  »un 

MM^^A  aibilM^M  m^^^M^^^m    t^^aM^^M^^^n  V^^^MM^^im^mä. 

n^eVw  NeGM^Hi  W  HIMIM^Mr    WeMWNI^R  TVnmMV^Q* 
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würiMflrtJiBif«  ifltMMkMMMhr  «USit,  ja.<afir  Bimdui^ 

digl  and  kann  also  keinen  Grund  mehr  abgeben,  von  jedem  neuen  . 
V{?rsurhe  abzustehen,  vieiraehr  lag  darin  eine  Aufforderung  Tür 
den  Verfasser,  die  Sache  'm,  eigenllidien  Sinm)  (k&  Wortes  a& 
«TO  zu  beginnen,  nachdem  er  den  alleiii  riebt%efi  zum  Zield 
fittirenden  Weg  oder  Wegweiser ,  eine  genelische  Nalnrformel 
dafür  gefunden  ca  haben  ghiubte  g).  Sollte  es  ihm  Übrigens  blos 
gelingiMi,  eben  nar  bis  Hispaniola  vorzudringen ,  so  werden  doch 
Andere  nach  ihm  das  feste  Land  niclil  mehr  verfehlen  können. 
Der  Verfasser  will  ja  eben  nur  den  Goiupas,  den  Schlüssel  dar- 
reichen und  gebrauohea  lehren  h).  (S.  übr^ens  crs&  weiter  unten 
§.  246,  wo  wir  an  B^ßtm  PialM  dia  Frage:  Giebt  es  ein  allgie- 
meines  Natnr-Recht?  noch  besonders  bes|irechen  nad  den  Unter- 
schied zwischen  ihm  und  einer  ichten  Rechts-Philosophie  nach- 
weisen werden}. 

u}  „Durch  inhaltsleere  Formeln  hat  der  RationaliMnus  in  der  Recht«' 
Wissenschafl  die  Welt  beinah  ein  halbes  Jahrhundert  lang  geAflt  und 
es  war  kein  Wunder,  dass  die  Stunde  dieser  sophistischen  Formel- 
WissenschaR  endlich  schlagen  musste;  der  Ekel  an  diesem  leeren  und 
doch  80  hochmütbigan  TreiUeo  musste  durchdringen..  Die  teulscbe  VVis- 
teoschafl.  iit  endlich  für  Inner  von  der  Flachheit  jeaai  Ptatnr^Rechlei 
erlogt»  welches  aoch  vor  einen  HeDscbeo- Aller  auch  nur  nit  einen 
Zweifel  amutartea  ein'  Mr^oa  geMbrÜchea  Wagftad  gaarettfa  wire. 
8ahi  hbcbüer  Graadtats  war :  Der  Meaach  und  seine  nackte  iodivldaille 
Vernunft  i^t  die  Quelle  der  Wahrheit  and  alle  Wahrheit  nnd  Natorr 
Geschichte  hat  für  den  Menschen  nur  in  so  fern  Werth  und  Gellung, 
nl«;  er  sie  aus  seiner  besondern  Yerouufl  gesetzt  und  gleichsam  ooch 
einmal  producirt  hat^.  N.  N. 

lieber  die  Verkehrtheil,  womit  seither  das  Natar-Recht  bebandell 
worden,  sehe  uian  auch  schon  We^k,  £ncyctopaüie  der  iiuchts-Wifi- 
scuschaflen  S.  21—29. 

•  '  Daa  aan*  eiaanl  ae  geaaaale  Maiar-Rechl  aaMa  lOdam  iach  adt 
■aaht»  wem  ajaht.  ganda.  «r  gtfthriiah,  deahwialgrtWH*lir  aaaUheilig 
artdirt  wardea,  io  tc^  fem  es  den  Leser  an  tieh  asIlMt  inra  nachta^ 
da  er  weder  in  sich  selbst  noch  in  seiner  nächsten  Umgebung  das  vor- 
fiind ,  was  gleichwohl  in  diesen  Srhriflen  für  A'ß/ur-Rccht  ansgegeben 
wurde,  was  also  jeder  üeascb  als  sotcber  ia  skh  trage  uad  an  fordern 
beractitigt  sey. 

lieber  die  schädlichen  Folgen  der  Naturrechts-Theorien  des  achl- 
zehuten  Jahrhunderts  sehe  man  auch  VoUgrajf  [.  c.  Theil  III.  184; 
sie  hatten  eiaea  aiebt  geringea  AaMI  an  daiiy  was  «riiB  in  Aafaage 
dar.  iüaaliinphia  aa»ataiiaa  ankr  .dam  Naann  4m  Maaiehm  BiaMa 
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IMdtMiH«,  wihrtod  «Ml  ftra^  4km  ÜMBditft-RMkl»  itt  Füriutioli 
Mter  der  oeioa  VerfetMMiff  «H  FilMaii  Int» 

lu  wie  weit  m  wMttch  allgMwiM  Aidiit-WalirlMitM  ffkbtt  d» 
für  «U«  VentclieD-Ra^  uod  fiiafea  gleich  wahr  und  fülif  aiad»  da* 

von  erst  weiter  un(«n. 

Uebrigens  ist  es  nirhC  so  lehht,  sicJi  aus  eiseni  verworrenen  Ideen» 
Kelze,  woran  2000  Jahre  gearbeilel  worden  isl,  >^ieder  heraus  z,u 
wickeln  und  eme  freie  Ueber-  und  Einsidit  tu  ge\viunen.  Schon  das 
Wort  ataaiy  womit  man  seit  dem  17.  Jahrhundert  die  Feudal-Territorien 
Europas  zu  bezeichnen  anfieog,  war  too  vorne  herein  ein  Uinderaiss, 
Ihr  eigeolächaa  Weae«  aafiuifotiea.  Faofflii  doch  fati  alle  Nilarreehla 
«Mi  daM  Beeht  and  den  Groi~Si9oi  aa  and  Mblienea  ant  deai  fia>- 
mteüiden^  während  gerade  vngekehrt  verfahren  werden  maia. 

Will  eich  die  Staate  -  «ad  Rechlt-Pbilosophie  wieder  rehabifiUmBy 
wieder  anf^prechen,  so  muss,  was  sie  sagt,  Licht  verbreiten,  es  mass 
Licla  werden,  so  wie  «ie  spricht^  dean  Ucbi,  Priacipy  Idee  aod  das 
Absolnlc  sind  eins. 

b)  Oflss  jel7.l  für  alle  Wissenschaften  der  nalurhislorische  Gang 
gewütiU  &ey,  darüber  sehe  mao  tentsche  Vierteljabr-Schrift  1S11.  No.  1 
(Gedenken  über  das  Verhällniss  der  Na(ur>Forschung  zur  heuligen  Cullur} 
und  dass  dies  die  einzig  richtige  Art  sey  ,  der  Natur  der  Dinge  narh- 
zuforschen  and  sie  zu  erfassen»  s.  schon  Theil  I.  3.  Unter  der 
nataiMatoriicbeQ  oder  getteliiohett  Methode  (llr  deo  Staat  Itt  also  ebeo- 
wohl  der  Nachweis  des  altnlllfgeöIleraB-  aad  Heraoswacbseos  der  bflrger- 
Üchea  aad  stsallicheo  Yerhiltiitsse  aus  deo  arsfeo  mnfaekm  Keimen  so 
verstübea,  oamenllicli  dass  der  Staat  erst  aas  der  bflrgerliehen  Gesellschaft 
vad  aan  erst  aoch  das  Recht  entsteht. 

bb)  Fast  bei  allen ,  namenilich  auch  bei  !^<miesquieUf  findet  man, 
dasM  sfe  die  Belege  für  ihre  Süfze  witlkührlich  aas  dem  Cbeos  aller 
Staaten,  so  weit  sie  ihnen  gerade  bekannt  sind,  heronsgreifcn ,  ohne 
zu  wissen  oder  'darnach  zu  frairen zu  welcher  Stufe  jene  Staaten  ge- 
hören, wahrend  die  Slufen-rias5i(ication  den  oflgeineincn  Ideen  erst  ihr 
ganzes  Licht  verleiht  und  gegen  das  Misverstandniss  derselben  schützt. 

c)  Ja  gerade  so,  wie  uns  die  aller  alllHglichslen  Nafur-Erscheiimn^cn 
bis  jetzt  noch  ganz  unerklürt  sind,  wahrend  wir  die  L>-StoiTe  selb»t, 
welche  hierbei  agiren,  kenneo;  ebeo  so  schwer  isl  es,  gerade  das  uns 
ta  altaralchst  liegeade,  Ba^reheode  «od  baherrscheodo  an  erfcennea, 
vett  wir  adllea  ioao  stehen  and  an  sehr  daran  aficirt  siad ,  on  nn* 
.vIMliff  davon  los  oad  frei  au  sNehen  aad  aiaea  Slaadpoaht  aasserhalb 
dieser  Zustünde  zu  nehmen.  ^Gerade  an  dem,  was  das  allcrwichtig.«te, 
was  die  Grundlage  des  gesammten  Daseins  bildet,  versucht  man  aiob 
mit  nnberufenen  Händen.  In  so  fern  aber  diese  Bemühungen  nicht  etwa 
zerstörend  wirken,  sind  sie  ganz  vergeblich.  Mit  dem  besten  Discnrs 
ist  nichts  ausgerichtet.  Die  Grammatik  kann  nimmer  eine  Sprache,  die 
Aeslhetik  nicht  einmal  ein  Gedicht,  die  Politik  aber  nimmermehr  einen 
Staat  hervorbriogen*'.  tote  hiilonsah^poliliacho  Zattechrill.  ISSS. 
Haft  4.  S.  m 

2 


Digitized  by  Google 


18 


Wie  ttbriflrew  wür  4mi  Ntttr-PemlM«  4ir  «iM  Ar  diMti,  4m 

MdM  für  JeoeB  Zweig  beeoodera  Aolegeu  md  dM  CMt  milMifMl 
wmup  mm  «Iww  derii  to  ieifteo  aod  der  btilo  Zoolog  mNeichl  ete 
«efalechter  BotaoUier  seyn  würde,  so  erfordert  auch  die  Slaat«-  md 
Rechls-Philosopliie  ihr  besonderes  Genie  und  wem  dies  feMl»  der  wM 
dtriii  nie  etwas  Aosgezeichnefes  leisten.  Re<rreiflicli  al50,  wenn  unsere 
Torxugsweise  soi|;enannlen  Philosophen  oder  Mofnphysiker  gerade  an  der 
S/ortfs-Phiiosophie  scheitern,  wenn  sich  ihr  philosophisches  (icnie  bereili 
an  den  übrigen  voraufgeliendeo  (legenbttiuüca  der  Philosophie  er- 
«chöpfl  hat. 

Es  kororoen  iDerdiogs  bei  Tielen^  dio  wv  te  Ailgemimw  ibor  dio 
Mar  dee  Slitli  'getcliriebeB  htlen,  siebt  eelltii  gole  ood  wibre  60^ 
dtoken  ror»  ee  nmigelt  ifaoeo  aber  ra  der  ■ateraleii  Bafts,  n  dcA 
Mtarhiflonscliea  Bawntfy  md  die  Verfasser  wissen  sonach  eetbst  nichly 
warom  ihre  Gedanken  gol  ied  webr  find,  flodenn  hat  aber  die  be- 
allndige  Anwendung  der  ß-efundenen  aligpemeinen  Wahrheiten  auf  die 
vier  Stufen  und  Epochen  des  Menschen-Reichs  und  der  einzelnen  Völker 
besonders  noch  das  Gute,  dass  der  Leser  dadurch  verhindert  wird, 
allgemeine  Wahrheilen,  die  als  solche  vielleicht  nur  der  ersten  Periode 
angehören,  irriger  Weise  auf  die  zweite,  dritte  oder  vierte  aoxa- 
weudeo,  genug,  jede  allgeneiae  WabrbeH  wird  aof  dieaa  Waiia  aaf 
die  Capelle  gebraebl  md  geprüft.  AHUoteki  aagt  aehoa  k  atiMr  Po« 
Btik  in.  11:  ^Wean  in  den  Speiieo  daa,  waa  bloter  Ballaat  iat»  nil 
dem  eigeotlieh  Nahrhafteo  vemlsebt  ist,  so  entsteht  daraas  ein  gesun- 
deres Nahrongs-Nittel ,  als  wenn  das  Nahrhafte  allein  in  eine  kleint 
Masse  concenlrirl  und  genossen  wird".  W  ir  {glauben,  da&»  diese  Wahr- 
heit auch  auf  die  geistige  Speise  anwendbar  ist  und  daher  die  philo- 
sophischen Bouillon-Tafel-Suppen  nie  so  schmack-  und  nahrhaft  sind, 
als  wenn  sie  mit  concreten  Substanzen  verselzt  und  bereitet  sind.  Mao 
sehe  auch  noch  Henke  (^Ocdeulliches  Recht  der  schweizerischen  Kidge- 
BOisensebaft  nebit  GroodaOgea  des  allgenelaen  Staalsrecbli.  Aanm  188i. 
8.  125}  Uber  die  bobe  Bedentoog  des  Yergleichendan  Staab-Redilos ' 
für  die  neblige  Erkennlniss  des  Einseloen.  Hao  weiss  {a  ttberfaanpl  ov 
das,  Mas  man  unterscheidet.  Daher  die  Nothwendigkeit,  derSlaals-  nnd 
Rechls-Philosophie  ein  ethnologisches  Fundament  zu  geben»  was  bcsott- 
den  noch  fUr  das  Völkerreclu  gaas  onealbebrlicb  ist 

d)  Wie  sdboB  gesagt,  aolte  m  die  SehrtflM  der  8Mio  Mi 
locMs-fbilosopbeo  eigenUieh  mr  dann  eitiron,  wwm  na«  roa  des 
VoNie  haadell»  dareb  desaea  Cbaraklar-Mlb»  sie  selbsl  dteDiage  aahea^ 

der  einzige,  der  von  dieser  Regel  vielleiebl  eiaaAasaabme  verdiebV  M 
Aristoteles  y  er  war  aber  auch  kein  bioser  Specalant,  wie  PlatOy  son- 
dern ein  Naturforscher  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  und  kannte  nicht 
blos  die  griechische  Staateuwelt  (seine  15Ö  Slaats-Scbilderun^en  sind 
bekanntlich  verloren},  sondern  hatte  auch  Über  die  Verfassungen  nicht- 
griechischer Staaten  geforscht  und  geschrieben.  Damit  ist  jedoch  nicht 
gesagt,  dass  seine  a%eiiieiiie  PoUHk  unmilteiber  auf  diese  Vor-Arbeiten 
baiirt  aay.  Br  aeM  sagt  IV.  2*  aasdrieküch»  dasa  ar  aar  Uber  aad 
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Mir  die  griechische  Welt  teioe  Politik  icbreibe.  Uebrigens  fehlt  dem 
Werice,  wie  wir  es  besilzeo,  der  itioere  Zus«nifnenh«n^,  so  dais  die 
Pbilalogeii  oech  jetzt  dartbcr  «treüeo,  «nb  die  Ordoaag  der  Bttcher,  im 
4«r  fie  «i  überliefert  «ad»  die  wihre  wf  oder  ciee  Venrerlmtapf 
«II  Ikeee  IM  gefeedee  Inbe.  Der  togMee  Ordaeag  gtoAie  aed  4ut  • 
der  VerfliMMr  rom  Königthum,  der  AriiCokraHe,  der  Demekndie  oed 
tfaren  Ausartan^iren  hendeln  will,  ■Ofiteo  lidl  die  Bdchef  flo  M$m9 
i.  II.  UL  VU.  VÜL  IV.  VL  V. 

e}  Die  Mdirzahl  der  neueren  Staals-PI;iIofophen  schnitt  geradesii 
sHer  Forschung  dea  Weg  ab  durch  die  Behauptuog,  die  Heoscheo  seyeo 
fleh  Uberall  auf  der  ganzen  Erde  gleich  und  es  veranlasse  höchstent 
Boden  und  CUma  eini;>e  Modificationen.  Diesem  falschen  Vorder-Satze 
ist  non  holTentfich  durch  ansere  Ethnologie  begegnet  und  niemand  wird 
ferner  behaupten  wollen ,  die  vier  Ra^e  -  und  Cultnr-Stafen  seyen  nnr 
ttwatt  Mos  Zußlliges.  Hütte  PUtto  seinen  hoben  Beruf  für  Philosophie 
ttidil  aederwirlf  begrfladel,  Miaer  Repobifk  aach  ta  arlheilea,  könirte 
aiea  gbabea»  er  habe  keiaea  daxn  gehabt,  uo  geas  aatamridrige  and 
eiae  völlige  Meatcbea-Uakeaatoisi  Temtheade  Vorscbllge  «weht  er,  in* 
dem  er  aar  i,  B.  dtf  Famitienbiad  gänzlich  anfgelOil  aad  die  Begallaag 
swiachen  Männern  und  Weibera  völlig  freigegebea  Mritfea  wolMe;  er 
verwechselte  offenbar  die  den  griL-chischen  Staaten  eigene  gemeinscbafl« 
liehe  öffentliche  Erziehung  der  Knaben  mit  einer  gemeioscbafllichen  Er~ 
zeusrung  der  Kinder.  Bekanntlich  machte  er  sich  deshalb  auch  bei  dea 
Atlienieusern  und  bei  Aristoteles  läclierlich. 

Sodann  huUe  bereits  Plato  mit  den  meisten  neuem  Staats-Pbilo* 
aopbea  den  Irrlham  gemein ,  daaa  er  dea  Slaal»  weil  er  etwaa  Will« 
Mrlicbet  eeyo  toll,  auch  filr  elwaa  in  aHtn  MoaieBlen  Hondiadiaa  hlalL 
itoa  -würde  -aar  daan  wahr  aeyn ,  weaa  aiaa  aneh  alle  Haadlaagda  dea 
linaelaen  Neascbeo,  die  er  iastinUtmässig  und  aus  bloMem  SelbsterhaK 
laaga«Trieb  verrichtet,  fiir  moralisch  halten  durfte,  Uber  weklM  filrail 
dinge  wir  uns  bereits  im  ersten  Theile  geäussert  haben. 

Hütte  sich  nur  bei  der  Idealistruug  des  Slaatszweckes  wenigstens 
noch  einige  Cousequenz  gezeigt,  so  dass  man  wenigstens  ül^r  das 
Ideal  selbst  einig  gewesen  würe,-  stattdessen  stellte  aber  fast  ein  jeder 
dem  Staate  ein  anderes  Ziel  oder  ciuen  anderen  Zweck  und  zwar 
i)  daa  Reehto^fieaelz,  2)  die  allgemeiBe  Wohlfahrt  und  Glttokseligkeit, 
3}  die  BevOlkcraag,  4)  deaAckarbav,  5)  die  AafkUUnag  and  Sttllich- 
Juit,  6)  die  HuauHHUII»  7)  daa  ladividuaai  aar  GaMaag  amadehne» 
jiad  8}  Sicherheit,  Wohlstand  und  Bildung.  Ana  welcher  Bleinungt* 
Verschicdeobeit  Uber  den  Staatszweck  sich  denn  ganz  deutlich  ergiebt, 
dass  man  darüber  zur  Stunde  nncb  völlig  im  Unklaren  ist.  Schon  Theill 
deuteten  wir  an.  dass  die  concretuCuUur  ciaea  jedea  eioselnea  Yolkea 
der  alleinige  Staatszweck  sey. 

Aus  alle  dem  lErehl  übrigens  von  selbst  hervor ,  warum  der  Ver- 
fasser von  der  bisherigen  Staats-  und  rechtspbilosopfaischen  Literatur  so 
aahr  wenig  gebraacbea  aad  eiMrea  koanin. 

Gerade  diese  ietite  Nicht-Uaterscbeidoog  war  vielleicht  aiefar 
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als  alle  bisher  ^erflgten  Fehler  die  Ursache,  warum  alle  seilherigen 
philosophischen  Staats  -  und  nechls-Theorien  missliugen  mussleii,  deno 
bälteo  sie ,  nach  unserer  Ansicht ,  gehörig  distingoirt ,  so  hätten  sie 
unmöglich  unsern  alterskranken  und  zum  Theil  auch  unfreien  politischeo 
Zustand  für  einen  altersgesnnden  und  freien  nehmen  können.  Bios  hei 
Fertfuson  (Geschichte  der  bürgerlichen  Gesellschaft  1767),  Haller  (ly  9} 
und  Leo  I.e.  fanden  wir  Spuren  einer  richtigen  Unterscheidung  obiger  Zu- 
stiiude,  aber  noch  unkhir  und  ohne  consequcnte  Durchführung.  So  wie 
wir  aber  vun  dtr  Gesiiiiilheit  eigeutlich  nur  durch  den  Gegensatz  der 
Krankheit  etwuü  wiiisen ,  von  der  Freiheit  durch  den  Gegensatz  der 
Un-Freihcit ,  so  ist  »ucli  die  alters  -  gesunde  und  freie  Periode  der 
Staaten  erst  ganz  verstündlich  durch  den  Gegensatz,  welcher  sich  bei 
dem  Verfalle  der  Staaten  und  dem  Verluste  ihrer  pohtisrhen  Unab- 
hängigkeit herausittellt. 

So  behandeln  nur  z.  B.  die  englischen  Staats-  und  Rechis-Philo- 
sophen  (Hobbes,  Locke  ^  Uuicheson,  Hunte,  Pailey ,  Cumberlandj 
Shaßesbunj)  blos  den  gc^unden  Zustand  und  bnsiren  ihn  ganz  richtig 
auf  den  Selbsl-Erhaltungs-Trieb,  vergessen  aber,  dass  die  Angel-Sachsen 
seit  der  Schlacht  bei  Hasliugs  kein  freies  Volk  mehr  waren,  sondern  sich 
die  Freiheit  erst  wieder  erobern  musilen. 

Die  Teulschen  wollen  dagegen  alles  aus  der  Vernuvfl  und  Freiheil 
dcduciren,  vergessen  aber  dabei,  doss  letzlere  bereits  alles  moralischen 
Halles  entbehrt  und  mit  ihr  nichts  aufzubauen  ist. 

g)  Denn  Uber  den  unzweifelhaften  Werth  einer  ächten  und  wahren 
philosophischen  Theorie  Uber  das  Wesen  der  pobtischen  Gesellschaften 
ist  wohl  kein  Zweifel  und  die  völlige  Credillosigkeit ,  in  welche  die 
bisherigen  Nalur-Kcchts-Theorien  verfallen  sind,  thut  dem  keinen  Ein- 
irtg ,  so  weuig  wie  dadurch,  dass  bis  jetzt  die  wahre  Philosophie  noch 
nicht  gefunden  und  geschrieben  wurde,  der  Philosophie  selbst  Eintrag 
geschehen  ist  und  diese  ihren  hoben  selbststündigen  Werth  verloren 
hat.  Haller  I.  c.  I.  12.  sagt  daher  sehr  wahr:  T,Wer  das  allgemeine 
und  natürliche  Staals-Recht  (soll  heissen  Staats  -  und  Rechts-Philosophie) 
wohl  kennt,  der  hat  schon  Dreiviertel  des  besonderen  oder  positiven 
erlernt^.  Auch  sehe  man  Uber  den  Nutzen  einer  ächten  Staats-Tbeorie 
bereits  ßoehmer,  jus  publicum  unitersale,  Pars  gen.  Kap  4. 

h)  Auch  erinnern  wir  noch  einmal  daran,  dass  wir  uns  hier  so 
wenig  wie  im  zweiten  Thcile  auf  ein  eigentliches  Detail  concreter  Zu- 
stande einlassen  können  und  werden ,  da  es  uns  nur  und  nur  um  die 
Aufdeckung  der  Principien  der  von  uns  angedeuteten  vier  Hanpt-Zn- 
stände  zu  thun  ist. 

S.  4. 

Der  Plan  Air  das  Ganze  ist  nun  aber  demnach  einfach  fol- 
gender. Wir  werden  zuniirhst  und  vor  allem  den  aUer$ge$unden 
und  freien  Zustand  der  Völker  und  Staaten  von  dem  alfer$~ 
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kranken  und  unfYeien  luitersclieiden ,  um  den  so  eben 'geröften 
kitiicngen  Hwiptfebler  »i  vermeiden«},  so  dann  alMT 

für  den  aUerwffemuutm  und  primiHf  fMen  ZmUmd,  gans 
so  wie  Theil  I.  $.  31 --4i.  die  pstychMum  Elemente  vor 

allen  andern  sfufcnAveise  abgehandelt  worden  sind,  so  hier 
I.   die  Eiemente  dei>  liiirgerlichen  geselligen  Menschenlebens, 
so  wie  die  FuntlameMat^UetUnfut^m  lur  Existenz  einer 
iultbaren  äärgerHekm  ond  poUHneken  QeseUsohaft,  also 
-  ebenweU  dicAeussemngen  und  Bedingungen  des  bürget'- 
Hekm  und    ftoUOäthen   Seibsi^lirhaiiunift^TrMeg  auf 
genetischem  Wege  iiaclivveiseii  und  schildern;  denn  die 
öüryerfiche  Gesellschaft  ist  der  Kern  des  Staats,  dieser 
ist  nur  ihrer  wegea  da  und  mia  ihr  gehen  auch  ailererai  ' 
>    "'  die  Elemente  hervor,  aus  denen  sich  ' 
'    JL  ebeuMhl  genetisch  die  vier  poNmekm  oder  Slmi»^ 
Oryanifmen  aller  poliliachen  oder  SUtsta^GeaeUtekaffm 
von  selbst  gt^taUtii  und  dem  Staate  als  solchem  seine 
^    Form  gehen,  so  dass 
HL   die  Staats  -  unA  Metfieruntja-Gewülien  nur  die  lebendigen. 
Functionen  dieser  vier  Organismen  sindb)  und  nun  erst 

IV.  derjenige  Zwm§  mögiieh  ist  und  thfttig  wird,  welcher 
des  CVPlf-,  Straf''  und  ProeeeB^lUekt  biklet.  ' 

Als  letztes  äusseres  Conipleinent,  als  (luruntie  der  äussern 
•  Unabhängigkeit  der  einzelnen  einfachen  und  zusamraengeselzteii 
Staaten  {%■  i)  wird 

V.  das  KÖMMT-  und  BtmOtß'iUwkt ^  so  wie  die  völkerreehl- 
liehe  Entstehung  der  Gros-Staaten,  den  Beeohluss  dieser 
ersten  Abtheilung  machen«). 

Nach  Abhandlung  des  allers-gesuudco  und  freien  Zuslandes 

wird 

B.  die  Theorie  der  bürgerlichen  und  pohtiachen  Gesellschaften 
in  ihrem  aiiers^krmken  Zustand  oder  in  ihrem  Greisen- 
und  Vff/h/Ara-Alter  folgen  und  swar  nach  derselben  gene- 
tisehen  Methode,  welche  bei  A.  befolgt  wurde.  Hierauf 

C.  die  Theorie  der  bürgerlichen  und  politischen  Gesellschuflen 
nach  verlorener  l^nabhüugigiicit  oder  im  politisch  uti/reien 
Zustande,  so  wie 
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D.  die  Theorie  der  bürgerlichen  und  politischen  Gesellschaften 
im  HeaciioH»'  j  Wh'derütfreiungM-  und  Heniaui  a/iortM" 
Proeesae^^  und  zwar  so,  dass  die  für  alle  vier  Zustämie 
SMigespradMiMii  aUgeMeimi  Wakri^ileii  dadiircli  gkieksMH 
erprobt  werden  werden,  dae»  jedefiiial  sofort  geceigt  werden 
wird,  wie  oder  aut  welcher  Energie  sie  anf  den  ftierSiuflm 

de»  Men»chett~Heichei  %ur  Krßcliemitntf  komineae}. 
Den  Bcsrliluss  des  Ganzen  wird 

E.  eine  Erörterung  über  das  Weaen  der  OeaehiehU  machen, 
wai  sie  leisten  aoU  nnd  an  wekhe  Bedingungen  sie  go- 
knOpft  lau 

Bs  Ist  also,  wie  nm»  sielit,  des  VerfiMsers  Abeidit,  eine 

pene(i»ch€  SUals  -  und  Recbts-Theone  aofzaatellen  •«) ,  die  allen 
vier  möglichen  Zuständen,  die  ein  Volksleben  zu  durchgeben  haben 
kann,  gerecht  werden  soll,  sie  in  ihrer  ebenwohi  natürlichen 
Reihenfolge  in  das  Auge  fassen  wird ,  so,  dass  er  aber  ancb  alla 
diejenigen,  welche  etwa  seinem  Boche  die  Ehre  erweis«i  sollten, 
es  nicht  su  ignoriren,  dringend  bitten  mnss,  stets  woM  zn  be- 
nebten ,  unter  wrleher  der  vier  Rubriken  oder  wo  er  diesen  oder 
jenen  Satz  ausgesprochen  hat,  denn  das  hat  ja,  noch  einmal,  die 
bisherige  Staats-  und  Rcchts-rbilosophic  gerade  um  alles  Interesse 
und  allen  Credit  gebracht,  dass  sie  stillschweigend  fast  nur  den 
aitars-gesnnden  nnd  Men  Znstand  im  Auge  hatte,  der  Leser 
niso  ans  Ihr  keine  phllosophfawbe  Belehmng  nnd  Aufklirung  fttr 
Znstinde  schöpfen  konnte,  die  leider  jetzt  die  Regel  bilden f), 
denn  auch  das  muss  hier  noch  ganz  besonders  hervorgehoben 
werden,  dass  nur  die  politischen  Zustände  sub  A  und  B  den 
beiden  im  zweiten  Theile  geschilderten  Cti/Ziir-Zustiinden  unfehlbar 
pnnllel  gehen,  dagegen  die  politischen  Znstinde  sub  C  nnd  D 
ebenso  gut  mit  dem  allers-gesnnden  wie  mit  dem  alters-krankan 
Cu/Zur-Zustande  verbunden  scyn  können  und  sind,  wobei  dann 
freilich  der  Zusland  dor  poHlischen  Unfreiheit  den  nnchtheiiigstcn 
Einfluss  auf  den  noch  gesunden  C«//ur-Zustnnd  haben  kann,  wie 
wir  bereits  Theil  11.  $.  480  und  481  angedentet  habenn). 

a)  Haller  ^  der  diesen  Unterschied  kannlc,  begieng  nur  den  Fehler, 
erst  von  deo  uofreien  oder  balbfreien  und  dann  voo  den  freien  lu 
haadelo. 
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b}  Die  Nadir-Lehre  des  Staats  zerfallt  also  io  el>ea  so  viele  B9t 
•Uodtheiie,  wie  die  des  itiaera  jileQ»clieii  luid  es  fsgt  daher  auch  Akreus 
(Conus  de  droit  naturet,  ou  de  philosopkie  du  droit  ^  fait  d'aprh^ 
teiat  de  eene  edeuce  em  AUeuuigne,  Poris  1840.):  „Di«  WiiMoiclwll 
des  Rechlt  gründet  sich  aof  die  BrkMmtiiiM  des  MeMcbea,  wie  er 
•eiee  iueni  Kräfte  In  Verliillniie  eeioer  Besiebuafen  so  dee  Aeiiei" 
diogeii  eniwickell  und  deo  Zweck  tetnee  Lebent  errekfal^. 

e}  Nor  doreh  die  Entdeclcnng  and  Wehroehaiong  der  eiefaekstei^ 
Kleseote  uod  Kräfte  in  der  Natur  gelangt  man  zur  Erkennloiti  dtf 
grossen  Gaaien  Was  daher  die  microscopischeu  Beobacbtang^en  ni^ 
die  abstrakte  Mathematik  für  den  Naturforscher  ^^ind,  das  ist  das  Studium 
det  Menschen  (die  AoUiropognosie)  für  den  Staats-  uod  Reihlsforscher. 

Ehe  w  ir  begreifen  ,  w  as  ein  Rhomboidal-Dodecaedtv  (jA'it  eckign 
KugelJ  sey ,  müssen  w  ir  die  eiafacheo  Kryslallisationeo  erst  kenneq 
(TheU  I.  33> 

Nur  dnreb  Beobaehtaug  der  Arbeit  dee  kleinea  KoraUea-Wircbeii 
begreifet!  wir  des  Entstehen  einer  gansen  Korallen-Insel. 

Weder  tbeoretiscb  noch  praetiscb  ftlbrt  man  ein  neoes  Ilaat  rom 
Giebel  oacli  unten  auf^  sondern  dmgekebrt  ond  dnreh  Znsammenngnng 
der  einzelnen  Tbeile. 

So  verhält  es  sich  nun  auch  mit  dem  Gros-Staat  oder  was  man 
jetzt  schlechtweg  Staat  nennt.  Ohne  Gemeinden  (kleine  Ur-SlnaltMi) 
kein  Gros-Staat,  ohne  Familien  keine  Gemeinden  und  ohne  Ehe  keine 
Familien.  AUo  mü:>sen  wir  mit  der  Ehe  begioneo,  um  den  Gros-Staat 
SU  begreifen,  um  so  mehr  als  das  eigentliche  Zusammenleben  ja  doch 
mm  md  nllebi  in  der  FamiUe  nnd  io  der  Gemeinde  stelt  bet  und  im 
Groi-Stnate  onr  noch  die  Gemetiidiefi,  nicht  die  Individnen,  enaamnen 
lebe«.  Was  das  Alphabet  für  die  Worte  uod  die  Worte  dttr  die  gante 
Sprache  sind ,  das  sind  die  Familien  filr  die  Gemeinden  ond  die  Ge- 
meinden für  deo  Gros-Staat.  Dieser  entsteht  nicht  wie  eine  nord- 
amerikanische Stadt,  d.  h.  dass  man  ihn  abstecke  und  die  Gemeinden 
bineinbaue,  sondern  er  ist  die  Folge  eiues  Bedürfnisses  der  Gemeinden, 
sie  verwaodelo  sich  erst  in  Tbeile  des  Gros-^taales ,  üiod  aber  früher 
vorbanden  als  er. 

Gans  anders  verhält  es  sich  allerdings  mit  nnsern  enropiischen 
FetidehTeniterien.  Da  knon  man  sagen ,  stidte  nod  DMer  sind  oaeh 
■od  oaeh  kimeim  gibeut  worden»  deshnlb  gebttreo  nber  nncb  diese 
Territorien  nicht  onler  die  Kategorie  A,  sind  keine  mtorwBchsigeo 
StaalefSy  sondern  unter  C.  nnd  wir  tadeln  es  daher  uicht,  wenn  QOsero 
f  oblieisteo  erat  das  Ganse  nnd  dann  die  Tbeile  besprechen. 

d)  Wie  schon  nngedenlet,  bat  also  die  Staatswissenacbafl  oben  ao 
ihren  nnnlomischen,  physiologischen,  patbologiachen  nnd  therapeutischen 
Tbeil,  wie  die  Medizin.  Will  man  sodeon  den  ganzen  möglichen  Weltlag 
eines  Volkes  (nicht  blos  sein  Slfijren  unrl  Fallen)  mit  dem  astrono- 
mischen Taj^e  vergfeiclirii  ,  so  p('lii)rt  sein  (gesunder  und  freier  Zustand 
der  aufsteigenden  Sonne  von  6  —  12  Mittags  au,  der  seines  allinaligen 
Sinkens  und  Verfalles  der  sinkenden  Sonne  von  12 — 6  Abcods,  der 
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des  Verlustes  der  Freiheil ,  als  meist  nnfOHiche  Folyc  des  Vcrfnffef, 
von  6  Abends  bis  12  Uhr  Nathls  und  die  allenraiisi|?e  VVlederliLfreiun^ 
der  von  12  Uhr  Nachts  bis  6  Uhr  Morgens  an,  und  zwur  &o,  daäs  eino 

neue  Sonne  nur  sehr  seilen  für  di)sse(i)e  wieder  anfgelrt 

e^  Wir  >agcn :  auf  den  vier  Stufen  des  Meoschen-RoiiLs ,  denii 
die  bürgerlichen  luid  polilisilien  Organisintu  sind,  als  blose  MiiteL 
lum  Zweck,  keinesuege«  so  mannigfuUig  und  ferschieden^  wie  es  die 
ctneliiea  Zünfte  oder  NaUmen  ihrem  Charekier  aad  ihrer  Sprache 
nch  n«i.  Eine  and  dieselbe  burgerKcbe  oder  potilbcbe  Io)lilatiM 
kma  die  TerschiedemleB  ood*  enlt^t^w  geselsteir  Zwecke  heben  and 
erreiche»,  t.  ß.  nnr  die  vöterliche  Gewttt  bei  de»  ROmcrB  aod  bei  den 
Chinesen.  Wir  werden  tiso  hei  der  Probe  nicbl  hnmer  nöthig  haben, 
bis  20  den  Ordmtngen  nnd  Zünften  herabzusleiffen.  Zugleich  hHl  diese 
Probe  aber  auch,  wie  gesn^l,  den  Zweck,  zuzusehen,  ob  die  vorangeslellte 
Idee  kein  bloscs  fdenl  ht  und  ob  sieb  die  allgemeine  Idee  audi  aut  jeder 
Siofe  wiefler  erkonnrn  lösst.  "  '   '  "  ' 

f)  Dies  ist  nainenllich  der  Fehler  der  französischen  Sfaals  -  nnd 
Rechls-Philoiophen  de»  18.  Jahrivuriderls  ( ander ili e ,  Voltaire ,  Hel^ 
velius,  (TAIemberly  housscau,  iiJaßhj,  Diderot  eic.').  Abgesehen  rou 
dem  llaterifdifmus^  woran  sie  fasi  «tmmtlicb  laboriren,  erkennen  dieio 
Mrifirtellcr  iitte  f^umosen  ihrer  Zeit  swnr  acbon  Ar  verdorben  nnd 
«Rforlel  an,  sclireiben  aber  die  Schuld  ^ons  aUein  den  schlechten  Ge-j 
setzen  zn,  und  meinen,  es  aey  nor  eine  fem/iorare Kranidieil,  die  sich 
lieilen  lasse  und  bei  der  Angabe  der  Heilmiliei  setzen  sie  eine  noch 
nngeschwächle  innere  HeilkraTt  bei  der  ganzen  Nation  voraus.  So 
kommt  es  denn,  doss  in  ollen  diesen  .Scliriflen  hier  und  da  lief  ge- 
dachte grosse  Walubeilen  zu  finden  sind,  sie  verlieren  ober  nicht  allein 
ihren  ganzez  Werl  Ii,  sondern  hahen  auch  sogar  höihc-t  verderbliche 
Wirkungen  hervorbringen  mil.^sen  ,  weil  sie  ata  unrechten  Orte  ausge» 
aprochnn  wurden  nnd  daher  gftnzhcb  misaveralanden  werden  mnsslenJ 
Wahrfaeilen  fUr  noch  gßtuude  älekk'Stüalem  oder  Städte  fiberlrug  man 
auf  verfaüene  Gras^laale»*  Wahriieilen ,  die  nor  für  freie  grosse 
Wahl-Staaten  richtig'  sind,  Oberlrog  man  nnf  zusammen  eroberte  graste 
Qebiete  eines  Herrn  oder  Eroberers  etc. 

Dass  die  Literatur  des  politischen  Wahnsinns  unserer  Tage  (^z.  B. 
eines  Proudlum,  Cabet  etcj  keiner  Widerlegung  bcdari,  versieht  sich 
von  selbst. 

g}  Riese  Unterscheidungen  flberheben  denn  endlich  auch  den  Verf. 
hier  einer  kritischen  Prüfun»'  der  zahllosen  Äleinungen  Uber  den  Staals^ 
Zweck,  wie  man  sie  bei  liuller,  hliiher,  Zacharia  I  u.  II,  Blunlsrhli  elc, 
finden  kann.  Viele  dieser  3Ieinungen  sind  an  und  für  sich  nicht  Talsch, 
wenn  man  sie  dahin  verweist,  wie  wir  thuo  werden,  sie  hin  ge- 
hören ,  nor  gehören  sin  meistens  nicht  in  eine  Binleilung  zum  teutsehe» 
oder  ^flumtfcAen  StaatS'ReelUt  wo  man  statt  ihrer  eine  Charakteristik 
der  germaniselien  Völker  vorausschicken  nnd  sieh  sodann  nnr  und  nilein 
nn  die  Geschichte  des  germanischen  SCaales  halten  aoUle« 
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A.  Tlieorie  der  bürgerlichen  und  politischen 
GewUsclmflen^  Uirer  Elemente ^  il^rer  orga-^, 
nischen  Verfassungetij  Gewalten  und  Re^ 
gierunge f  armen  y  eo  wie  ihres  Cimi^^  Straf", 
Process"  und  Völker  -  Rechtes  im  noch 
altere'-gesundeu  und  freien  j^ußtßude^ 

* 

/•  PoligenieoderwndemEiMeheny  demZtaeeke,  dew^ 
Wesen  und  den  Elementen  der  bür ger liehen  Gesell-* 
ickafl  und  der  naek  Mtumgabe  dieser  BiemeiUe  »iek 
heramteUenäe»  (^sificatim   der  bergerSt^em 

Gesellschaften.  ' 

Von  (fem  Entstehen^  dem  Zwecke,  dem  Wesen  und  den 
Efemenivn  der  bür^eriishen  Oeseitsekaft  an  und  für  sieh 
unä  noch  ehs  sis  sieh  eins  potitiseh^iamttiehsOrganisMfH 

und  Begierungsfbrm  0ett, 

S.  5. 

Die  bürg^erliclien  und  politischen  oder  Sttiais-Gene/heh^ffen 
der  Menschen  haben  keine  andere  Veranlassung  oder  CnlsUhuBf 
und  keinen  anderen  Zweck  als  die  ps yohiadien»  «innlicb-gejaUgeni 
moralisdien ,  sprachllcben  vnd  materiellen,  snaannnengeBonnnaa 
die  CThff/tir-BedarrnfMe  der  Binseinen  besser  vnd  leiditer  ni 
friedigen,  als  wenn  letztere  iso'irl  und  vereinzelt  lebten,  denn 
eben  nur  duich  die  gegenseitige  Aushülfe  und  Miltheilung,  die 
sie  sich  ä()I<-iurg<\slali  leisten,  sind  sie  allererst  im  SUade,  niobl 
•Hein  jene  Bedürfnisse  aosreleliend  za  befriedigen,  amid«>rn  sieh 
•och  mit  gemeinsamer  Hand  gegen  ttosam  Feinde  m  irer* 
thefdigen«). 

Wie  aber  das  Leben  der  einzelnen  Individuen  vorzun^sweise 
auf  der  breiten  Basis  des  physischen  und  psychischen  Selbsl-lir- 
haltungS'Triebes  ruht ,  gleichsam  gar  nichts  anderes  ist  als  di^ 
TbVligkett  dieses  Sdbst-Erbalt«nga*Tnebcs  (a,  dcdwlb  den  %mm 
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ersten  Theil  dieses  Werkes),  der  Versland  nur  diesem  Selbst- 
Erhall ungs-Triebe  dient  und  die  Sittlichkeit  im  engern  Sinn  nur 
der  Perpendikel  ist,  welcher  den  Sclbst-Erhallungs-Trieb  unbe- 
wusst  lefreli;  die  Sprache  aber  das  einzige  Mittel  ist,  durch 
welches  sich  die  iMenschen  einander  milthoilen  und  auf  einander 
gegenseitig  einwirken;  so  ruht  auch  vur  Allem  und  zunächst  das 
blos  börg(rlich~yeBt'U*chafllirhe  Leben  der  Menschen  als  solches 
auf  der  breiten  Basis  der  naclifolgenden  aus  dem  Selbsterhaltungs- 
triebe hervorgehenden  vier  Grund  -  oder  Elemenfar-Verhällnisse, 
nämlich  der  Ehe  und  Familie,  der  Arbeit,  dem  Besitz  und  Ge- 
nüsse, dem  Fiimilicn-Eigenlhum  und  der  Vererbung  desselben, 
so  wie  in  den  persönlicli(?n  geselligen  Bedürfnissen  und  dem  aus 
deren  gegenseiliger  Befriedigung  enislehenden  innern  gesell- 
schaftlichen Bande ,  so  jedoch ,  dass  diese  Verhältnisse  sämmtlich 
Iheils  nur  Funclionen  des  gedaclüen  Selbsterhnlliintrstriebes  oder 
der  Cultur,  Iheils  blos  Millel  zu  seiner Bolriedigung  sind«»»),  aber 
als  solche  wiederum  keineswrges  etwa  willkiihriich  erfunden  sind, 
sondern  der  Selb:»lerhallungslneb  die  Menschen  dazu  instinkt- 
mässig  hin-  oder  antreibt,  indem  sie  von  der  Natur  mit  solchen 
Mitteln  und  Kräften  ausgerüstet  sind,  welche  unmittelbar  zu  dieser 
Verwendung  auffordern  !»)• 

Diese  also  an  sich  absolut  natürlichen  und  sonach  im  philo- 
sophischen Sinne  auch  noch  unfreien  VerhäUni$»e^^ ,  welche 
allererst  durch  die  poli(i$che  Gesellschaft  als  solche  stillschweigend 
oder  ausdrücklich  den  Charakter  des  Rechfa  annehmen,  d.  h. 
anter  deren  Schutz  treten  und  nach  Maassgabe  des  concreten 
National-  und  Cultur-BedUrfnisses  nöthigenfalls  modificirt  werden, 
sind  vor  allem  zu  erörtern,  denn  sie  bilden  die  unterste  Basis 
oder  den  Kern  aller  pofi/itehen  Gesellschaften  oder  Staaten.  Kurz 
die  Genesis,  der  Zweck,  das  Wesen  und  die  Elemente  der  bürgvr'- 
liehen  Gesellschaft ,  im  Gegensatz  zur  polUiichen ,  welche  letztere 
nichts  anderes  ist  als  die  Schutzanstalt  Tür  jene«*},  sind  vor  Allem 
nachzuweisen ,  ehe  von  dieser  oder  dem  Staafe  die  Rede  seyn 
kann;  wobei  man  aber  nicht  glauben  darf,  als  habe  es  unter 
cuftiririen  Menschen  je  einen  vöUig  unpolitischen  sogenannten 
Natur-Zustand  oder  eine  bürgerliche  Gesellschaft  gegeben,  die 
nicht  zugleich  eine  politische  gewesen  wäre,  worin  jene  nalür- 
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UrkM  " — A  utM.^§  j|,tn   ^t. —  -,ttt< — *- i^^i  ^vUSM 

■dies   TOTIMIOT^V    IW    a^HI   miOHl    VMHRI   pWnWRVV  IHNIW  «DtWOTV 

hüttim,  sondern  die  }wiUiiichen  GesciUcbancn  ab  solche,  so  klein, 
scrstreu(,  unschernbar  und  locker  sie  auch  im  Anfange  soyn 
nocbten,  waren  als  unenlbebriicbe  Miüel  suin  Zweck  »ueh  sofort 
■itt  der  glüicbzMiigtpn  Existem  mehrerer  ÜMiscfaen  und  FamiUco 
Terschiedmicn  Geschlechtes  aber  einerlei  Stammes  und  eiserlei 
Stäche  vorhanden  und  gegeb(>n,  sie  wnrdcn  nicht  erst  spttler 
als  etwas  blos  ralhsarocs  oder  nUlzliches  erfunden.  Wir  denken 
uns  also  diese  Verhältnisse  vorerst  blos  ohne  einen  poii/iMchen 
Organismus  und  noch  ohne  einen  rechtlichen  Charakter  oder 
trennen  Uieoreliach  die  IHIrgerücbe  nnd  poliliache  GeaeUfchafl  voft 
einander  Y  wollen  aber  damü  durehaos  nicht  gesagt  halNNi,  dasg 
sie  praktisch  je  gesondert  existirt  hlltten«),  denn  es  mass  und 
wird  uns  lur  unsern  Zweck  vor  allem  und  überall  darum  zu  thun 
seyn,  das  innerste  Wesen  der  bürgerlichen  und  politischen  Ge-» 
sellschaflen  za  erforschen,  den  StulT  und  Inhalt  von  der  blosen 
Form  8U  sondern  und  su  erkennen  wir  werden  die  bürger- 
liche Gesellschaft  daher  vorerst  auch  gans  in  abstracto  als 
Afusserungen  des  Selbsterhaltungstriebes  schildern,  indem  erst 
wei/rr  unten  davon  die  Rede  seyn  Kann,  wie  sie  durch  (\cn  Staat  ^ 
allererst  einen  rechtticlien  Chnnikl«T  erlangt  und  welchen  ver- 
schiedenen Charakter  sie  wiederum  auf  den  vier  Siulen  des 
]lMchtf«-4leichs  annimmt  g). 

Nor  das  ist  noch  hii  Allgemeinen  voraus  so  senden.  Ehe  nnd 
Familie,  Arbeit,  Besits  und  Genuss,  Eigenthuro  und  Erbe,  per- 
sönliches Dedürfniss  und  Befriedigung  desselben  durch  gegen- 
seitigen Austausch,  verhallen  sich  zu  einander  wie  Mittel  und 
Zweck,  oder  ergünzen  sich  gegenseitig.  Der  Zwedi  der  Ehe  ist 
Bildung  einer  Fanulie  oder  um  diesseits  durch  unsere  Kinder 
fartsudnoem  (Theil  L  $.  34);  der  Zuroch  dar  Arbeit  und  des 
Besitzes  ist  Gebravcti  und  Genuss;  der  leiste  Zweck  des  Eigen- 
tbums  ist  die  Vererbung  uiif  die  Kinder;  endlich  streben  die 
persimlichen  BediuTnisse  nur  nach  Befriedigung  durch  gegenseitigen 
Auatausch  von  Arbeit  und  brauchbaren  Dingen  gf).  Es  lassen 
sich  daher  auch  diese  vier  Dopjiel-Elemente  oder  Functionen  gans 
getrennt  von  einander  abbandeln ,  jede«  ist  auch  fttr  sich  allein 
verstündlicb,  weil  es  etwas  selbstständiges  ist l>j,. alle  vier  bilden 
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aber  zusammen  einen  so  innig-  in  einander  greifenden  lebendigen 
und  i»ich  bedingenden  Organismus,  dass  die  Verletzung  oder  Slürung 
nur  eines  dieser  vier  filemente  sofort  das  Ganze  alficirU}. 

a)  Wir  knüpfen  also  hier  da  wieder  an ,  wo  wir  Theil  I.  §. 

63.  1  1.3  etc.   ahhrurlien  mussteri,   denn   frt'raffe   Iiier  i>l  «IltTorsl 

der  Orl,  r.ti  zeijren ,  welche  Bedeutuni''  der  gesunde,  vum  Siliu[ifer  in 
den  Sltn>(.lii'n  ßclejile  Selbslerhnltungülrieb  fUr  das  geteUige  Leben  d«r 
lUeusclicii  iiut  und  welche  Rolle  er  dahci  üpielt. 

Dass  der  (gesunde  SeibsterltaUungstrieb  gerade  in  der  Geselfscbaß 
seine  sicherste  btuUu  iiiidet,  hedurf  wohl  keines  weiteren  Bewei.ses, 
denn  viele,  die  eio  und  dasselbe  Lebeoi-Ziel  verfolgen  and  schon  durch 
üt  thlio^nUm  uad  gmikHammm  '8praek4  Uarch  di«  Nata^  aal^  elaattdM' 
hiflgfwieiaa  sind,  Irafea  aid  sdHllaan  dach  woM  daa  BiaaBlaea'Mchlarv 
als  wenn  dieser  gnnz  auf  sich  ' selbst  gewiesen  ist.  Die  Gesellschaft, 
mncht  also  dt-n  lüuixelnen  nicht  schwächer  sondern  starker  und  nur  der 
Selbslsüchller  oder  Es^oist  schwächt  sich  durch  die  Ahsonderunir  J^finf-r 
Interessen  von  denen  der  (Jesellschan  (Theil  I.  §.  94  etc.)  und  nur 
Selb.stsUchtkr,  wie  z.  B.  i^iimic  truuzüöiseüe  l'iiiloisO|,)lieii ,  beben  die 
obige  Behauptung  ijur>(clleu  Kuunen. 

Schon  ol)t*n  sn£r(cn  wir  vorhiulig  ,  duss  der  Staal  uls  bloscj*  fflilfet 
keiner  Idealtsirumj  fuhij  sey.  («cselzl  aber  nuch,  ein  einzelnes  Volk 
strebte  wirklich  nach  einem  Staats-Ideul  in  Beziehung  auf  polnische 
Organüaiiom  tlc,  so  würde  auch  ein  solches  Streben  aia  Irrtbnm  se>u,^ 
da  sich  ein  jedes  Volk  in*  einem  bestfladigen  Verwaudlnngs-Processa, 
bcflndel  and  aulelxl  nnabweisficb  seinem  moralischen  Verfalle  enigegeo 
gaiet. 

Das  Menscheageschlecbl  in  seiner  Gesammtheil  klimmt  auch  keiaas^ 

Weges  za  einem  grosM  ii,  idealen,  sittlichen  oder  sinalüchen  Ziele  empor, 
sondern  jedes  einzelne  Volk  niaclil  .seinen  eii^enen  Lebenslauf,  ohne 
von  jenem  Slanfs-Ideale  auch  nur  etwas  zu  ahnen.  * 

Der  Släil  hat  endlich  auch  keine  unendliche  Aunjabo  yji  lo!^^il, 
sondern  sie  ist  in  dem  Cultur-BedUrlnisse  eines  jeden  enizeiueu  Volkes 
mit  grossen  Zügen  deutUt^b  vorgeschrieben  und  hei^sl  concreles  Cultur- 
Bedurfuiss. 

Aller  Kosmopolilismus  ist  etwas  krankbafles;  kein  Volk  kaaa  dkae 
daa  Sdbsl«rhäM«ijrs(rieb  saiaar  MiüonalUt  ader  «a  BrimHaag  aeiMr 
Nalioaal-Iadividaetiiat  bestehen,  denn  ein  Volk  ist  je  gar  aiahts  aadeia 
als  eio  multipücirles  grosses  Individoom.   Theil  IL  $.  305. 

«Der  Zweck  aller  und  jeder  Measchen-GeselUchall,  aller  Slnfen 
aad  Classen,  ist  der,  nach  ferner  Weise  ghlckselig  au  lebea.  So  viel» 
Grade  der  Glückseligkeit,  so  viele  verschiedene  Lebens-  und  Gesell« 
schafls-Zwecke.  Vielen  genügt  es  schon  blos  zu  leben ,  ohne  etwas 
Höheres  zu  erstreben.  Iiier  besteht  schon  im  bloseo  GCUUSS  des  Lebens 
die  Gluckseligkeil"^.    Arislolelcs,  Politik.  III.  Ck 

«Der  Zweck  des  Staates  ^ ist,  das«  die  Meuschea,  welok«  itw 
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bilden,  dorch  ihn  und  vermdge  döMen,  was  ihnen  eigentUümlich 
«in  glückliches  Leben  zu  fuUren  gesichert  sind'^.    Aritloleles  Vll.  i. 

Wird  MM  tbcr  mcfc  Heueh  darch  die  6«MlltelMfl  oicbt 
•dwrIcW,  fMdero  •Mrhcr,  lo  liwt  sieb  mf  der  aojerea  Seile  tmA 
■fehl  UtairM%  ^  GeieUwbiA  «ieiebteilif  die  «•chligite  Mraeke 
eelMt  freien  Willens  ist,  mag  diese  Freiheit  auch  blos  iu  der  EinbU** 
duog  des  Eioselnen  besteben,  denn  nichU  wirkt  mächtiger  auf  dei 
Einzelnen  ein,  aU  die  Sitten  und  Gebräuche  eiset  geeien  VoUifli,  be- 
MMiders  aber  seiner  iiuchüteii  Umf;eb'ung'en. 

Ob  wollt  Montesquieu  im  Allgemeinen  seine  drei  Regierung<i-Formen 
SU  Selbst-Zwecken  gemacht  hat,  so  mnns  er  demungeachtet  IV.  10. 
Kugebeu  und  erklären,  dann  die  Cullur  der  alleinige  Zweck  der  Ge^ 
•eise  tey. 

M*  e.  ukk  nocb  fTiMd  I.  e.  S  143.  Wiire  die  Cullor  oder  die 
Beiriedigmf  des  Selbeterbillniifelriebet  oacb  feineo  vier  Aicbloegee  Ua 
•hae  Cfcvilisitioa  9  ohae  bürgerliche  mid  pohlticbe  Geaelkcbeftea  eto. 

•  erreichbar,  so  Wirde  nea  lieb  die  groaeH  Kosten  und  sonstigen  Opfer, 
die  sie  heischen ,  ganz  gewiss  ersparen.  Wir  werden  dies  auch  sehr 
bald  hei  (Jen  vier  Stufen  sehen.  Wo  keine  Cultur  ial^  feJüi  ea  aiieb 
ea  der  burgerlicheu  Gesellscbafl  und  am  äteata  etc. 

aa}  Weshalb  demi  aech  4kt  Wlhnofkk  •ket'Winmum^uit  und  die 
KwtisekOpfung  all  hObere  CuUmrhi9km(fem  «ad  S$fbgl»week0f  ao  wia 
die  IfeNgiaBs  ia  ao  weit  aio  aaf  den  Bedürfaisa  aach  jeaaeüiger  Poit- 
daoer  bembt,  kier  nicbl  weiter  in  Betracht  koaHnea.    Erst  bei  dea 

'Frnndamenlal-Bedingungen  für  die  bUrgerUche  fowohl  wie  f&r  die 
politische  Gesellschaft,  bei  den  Staats-Ort^anism^,  so  wie  endlieh  beim 
Prirnt-nccKte,  kommen  wir  aof  die  AeUgio»  uod  die  Kirck€  ood  derca 
hohe  Bedeutung  zurUck. 

b)  Mimtm^tneu  sogt  ia  der  Vorrede  tan  SiprU  dat  /ots  (I.  S.  6. 
der  Sloreolyp-Ausgabe^ :  „Ich  habe  die  Mensekem  geprOft  ond  glaube 
yefluidea  la  babea,  daaa  ihre  verschiedenen  Silleo  oad  Gesetze  aich^ 

Moa  aus  ihrer  Witlkühr  oder  Phantasie  hervorgegangen  stnd*^. 

Sodann  sagt  er  I.  S.  2.  CO :  ^In  dem  Selbsterbailungslriebe  der 
Menschen ,  oder  wie  er  es  neönl  Consertation  de  notre  Stre ,  worzell 
das  Natur-Keiiil'*  und  was  er  unter  Natur-Recht  eigentlich  verstehe, 
erläutert  er  Buch  XXVI.  C.  3 — 4.  dahin:  „Es  seyen  diejenigen OV/iiiA/e 
des  Mensehen,  deren  Verletzung  mun  ihnen  nie  befehlen  dürfe  oder 
solle*^.  In  wie  fern  mao  solche  Gefühle  fi^im^Rechl  ocnneo  dürfe, 
darllber  weiter  aatea. 

^Der  Staat  taaa  aeiaeHefere  BegrMdaag  aar  erlaagea  dardi  die 
MemHiito  der  f^muekkekm  Mater".  BimmM  l  '.e,  l  S.  16. 

^oeb  eiaaml  sey  sodann  hier  wiederholt,  waa  wir  aahon  Theil  I. 
S.  83.  ausgesprochen  haben:  Das  gante  Universum  sowohl  wie  die 
Existenz  aller  einzelnen  fudividuen  in  allen  vier  Natur-Reichen  ist  aof 
den  Selhäterhtiltnngstrieb  gegründet  und  die  bürgerliche  Gesellschaft 
veriaagt  im  Ciruade  «acta^  aar«  dass  der  SeUwterbaiUiBgstrieb  des  Eia- 
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-  ff al^Mt^rtial^^^ rf^^a         ■  ^^^^         i  ■■  i  I  — 

•■■MS  WM  WIHVtMIMIlBSKaVIMBV  '■W  VM^MH  VBWR^^MV }    ff  VII  mH§ 

tat  CSnutt  «tch  isr  Eiiwebie  m  Grtwl  fdmi  iMtode. 

ZsdUwi«  ftgt  I.  e.  L  157:  ^Die  Stealw  «ind  Amlillea  Ür  di« 

Caltur  und  Chrir»a(ion  des  meosclilicben  Geschlechts**.  Aber  sie  bWim 
tkk  «abewosst  dnrch  eine  Art  Nisus  formalirug  und  deshalb  ist  es 
denn  au»  h  «flercrst  möi^liih,  die  nrrfnrhislorische  Methode  «uf  den  Siaal 
ansuweiiiii  n.  \'ox\  t^mct  moraltsrhen  Pflicht  tum  V.m\v\\i  in  denStantetc. 
bt  über  UUerull  hier  noch  keine  Hede,  denn  das  wahre  reine  gesund« 
SiUUchkeils-UefüliI  ketiul  noch  keine  Pflichten  (Theil  I.  §.  68  elc). 
Wer  da  glauben  »ollte  und  wollte,  mit  Hülfe  einer  geholenvn  Pflichten" 
Lehre  bürgerliche  Getellfi^lleii  ond  Staaten  so  gründen  oder  rtrdorbem9 
flefelladinftea  wieder  m  belebeo ,  M  f«hr  «ad  wir  wtritM  rab  B  dai 
'Welterea  davon  reden.  Weaa  tich  ttbrigeos  die  bttrfai liebe  GaaallacWI 
■ad  der  Staat  dnrcb  den  Nitut  formatimi»  den  SalbiteHiallaagalriebef 
?0B  selbH  gerlallen,  so  iai  aach  ihr  Al^fimg  noch  eben  so  gehbim  and 
verborgen  wie  die  Schöpfung  und  Zeugung,  sie  eulslehen  und  entwiclcela 
sich  vcrhflllt  und  erst  das  schon  terlige  trilt  sichtbar  ea  Tage.  So 
dass  man  denn  auch  mit  voUem  Hechte  dieset  iyatar-froducl  dtnNmtur» 
üutiaHä  aennen  kann; 

« 

c)  Ob  die  Ehe,  zam  Zweck  unserer  Forlpflaataag;  das  ßegehre« 
Md  Aeilrebaa  nach  Besitz  san  Zweok  des  Geaaites  oder  der  BrhaUaaf 

des  Lebens ;  das  Eigenthum .  um  damit  unsere  Kinder  nach  unserem 
Tode  versorgt  zu  wi>>eti^  und  die  Befriedigung  der  gegenseitigen  rein 
persönlichen  ßedürfiii.^üe  eben  wohl  zum  Zweck  nuserer  Selbsterhaltung 
für  sittliche  Bestrebungen  gelten  können  und  dürfen,  iMsst  sich  nach 
dem ,  was  w  ir  Theil  I.  $•  08  elc.  über  den  nalurbeiligen  Selbsterfaal- 
iungslrieb  und  aeia  Verhtfttaiaa  lur  Sittlichkeit  gesagt  haben,  uiehl 
Weiler  betweifehi. 

d)  Deun  Alles  und  Jedes  gebort  zur  bürgerlichen  Gesellschaft, 
ancht  in  ihr  seine  Befriedigung,  waa  wir  Theil  1.  $.  34.  als  die  vier 
Richtungen  md  Ziele  dea  SelhtlerhallaBgatriehet  beteichael  hahen.  M 
alleia  ifl  die  ÄrbeHstlMe  aller  Caltar^Beitrebongeb ,  aiehl  der  Slaatj 
dieaer  iit  aar  ihr  Be$eh1tt»er. 

e)  Dies  aagl  auch  bereits  HuUer  l  c.  I.  S.  342 :  «Hit  UoredMl 
hat  nm  hioa  dea  anaier-geselligen  Zaataad  dea  Nalnr'^Zaalaad  «enaaal 
md  daderch  dea  Irrtham  veraakaat,  ^ala  oh  «r  ifar  ZtH  mach  vocher- 
figmfett,  nithiB  der  «raprih^fliehe  wire  md  der  fweUachaWicha  errt 

hhierher  darch  Verabredung  hätte  gestiftet  werden  müssen^. 

,,Indem  man  dem  Staate  den  Stand  der  Natur,  dem  Stoats-Rechto 
das  Nalur-Rt'chl  entgegen  setz!,  behauptet  man  nicht,  dass  die  iMenscheo 
jemals  im  Slnnde  der  Natur  gelebt  hahen ,  sondern  der  Mensch  kano 
sich  nur  dadurch  einen  Begriff  von  irgend  einem  Gegenstand  bilden, 
daas  er  diesen  mit  dessen  Gegentheil  vergleicht^.  Zachariä  1.  c.  i.  50. 
Das  »ogeuannte  Völkerrecht  ist  nichts  anderes  ab  eia  aolcher  recblleacr 
liatar-Zaafand. 

fj  „Man  kanu  die  Natur  eiaer  Seche  aicbt  besser  erforschen,  aii 
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wenn  man  »ie  anter  den  eig^enen  Aagen  entstehen  lieht.  Und  so  mofi 
man  auch  beim  Staate  verfahren,  so  dass  niiin  mit  der  ersten  und  ein- 
fachsten Verbiodong  beginnt  und  bis  zur  letzten  fortschreitet.  Diese 
Verbindungeo  lind  die  Ehe ,  du  Verbllloiift  twit chea  Herra  nnd  Knechly 
dn  0Mi  öder  die  Familie  ^  des  Doff  and  die  SlirA^.  AriitoiBtei  I.  e. 
I.  %,  Den  GrofSlael  iguorirt  hkr  Ari$iot9h9 ,  weil  dieGriecben  Ober-^ 
ktopt  »icMi  TM  ihm  wiiteii  wolHen. 

~  g)  WcDQ  wir  Jiier  die  vier  Doppel-EJemeole  der  Gefellaclieft» 
welche  logleich  des  lobelt  des  gaeseo  Civil-Recbtea  bilden,  gewisaer- 
maasen  nur  erbt  «Bdeilen  werden ,  so  hat  dies  seinen  Grund  darin, 
dass  die  eigentliche  ausführliche  Erörterung  derselben  als  Hecfits-lnsVi" 
tote  allererst  unten  möglich  ist,  wenn  wir  die  Entstehung  des  Rechtes 
narhgewiescn  haben  und  dasselbe  auf  den  vier  Stufen  des  Menschen- 
Reichs  in  seiner  slufenweisen  Enlwickelung  verfolgen  werden,  denn 
wo  es  an  einem  ^edüs-Juhalte  oder  Sfo/fe  fehlt,  fehlt  es  auch  am 
Recht«  selbst,  und  wo  der  Stoff  hervortritt,  bildet  sich  auch  von  selbst 
im  Statte  ein  Recht. 

gg}  So  sagt  au(ji  Diodor  IL  50:  „Die  Natur  lehrt  alle  lebeodea 
WeiM  am  buiemp  licb  lelbit  lüchl  ur,  aMdera  anch  ihre  Jumgm 
crhaltei,  md  inden  aie  ibaen  die  Liebe  tum  Leben  (den  SdhUerM« 
•ngalrieb)  dopflaMt»  bewahrt  aie  die  Fartdmm  der  Gaichleahlar  te 
«w%en  Kreiaianf*. 

h}  Dieae  Vr-Inslitnle  verhalten  lich  inr-  nMaacbCcheB  GeieUtcbill 
Ib  abalracio  wie  die  Vocale  zu  den  Consonanten,  oder  daa  ganso 
Alphabet  zur  Sprache  und  Literatur.    Es  sind  Ur-Beslandtheile  von  Ur- 

Formen,  die  sich  in  der  Wirklichkeit  nnd  atif  den  vier  Stufen  des 
Menschen'-Reichs  unendlich  modificirt  vorfinden,  dem  Auge  des  Forschers 
aber  Uberali  durchleuchten  und  erkennbar  sind.  Ihre  eigentliche  Zer- 
störung und  Verwitterung  tritt  erst  mit  dem  Verfalle  der  Völker  ein, 
was  denn  au<;h  an  seinem  Orte  ^B.)  gezeigt  werden  wird.  Diese 
vier  Uemeale  enliiirMbet  ttbrigena  in  der  Ordmiog,  win  wir  ai*  ah- 
haiidela  werden  nnd  wodnrch  aich  diete  denn  nnch  aelbat  raehtfcrligea 
aoll,~aogar  achon  den  vier  Cofliir->Slnreii  dea  MenicbenoReicha,  gentde 
ao  wie  Trieb,  Neigung,  Begierde  und  Leidenschaft  schon  Yor-iÜNlei* 
longen  der  vier  Temperamente  sind.  Theil  I.  S.  82. 

Die  Fhe  und  Familie  ist  aich  ao  gaoz  Seibat-Zweck,  daaa  ifo  ohm 
alle  Cuitur  bestehen  kann. 

Die  Erlangung  und  der  Bi'Mfz  brauchbarer  Dinßre  durch  Arbeitj  ift 
bereits  eine  nothwendig-e  Bedingung  und  ein  Nittel  zur  Cuitur. 

Eigenthum  das  iHiltel,  diese  Cuitur  zu  erhalteu  und  auf  uoMrt 
Xhider  fortaupOensen. 

Der  geaelüge  Yerhebr  aber  daa  wichßgate  nnd  Tetote^Coltar-MilleL 

Die  Aelioiogle  dba  Ilaehlen  M  ttbrigena  hinflf  tdhe  aadera  ab  dto 
dea  RechtM  (8.  weiter  unten  $.  83>^7). 

Zuletzt  finden  wir  denn  diese  vier  Elemente  auch  schon  bei  den 
Thieren  (s.  oben  §.  1.  N.  f.  g.  und  Ii);  sie  hohen  eine  Rhe  und 
F«niüen>  nrbeüeay  beattien  und  genieaaen,  haben  ein  fiigeaihnn  nad 
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und  «iii«D  Verkelir  damit  uuter  eiaaoder»  allei  dorch  Natu*  und  aot:«« 
lioraeQ  «DbewosiCeo  Instinkt  und  daa  ist  daa  römische  jus  nahwae, 
quod  nalurn  omnia  animalia  docuit ,  nur  dass  tich  die  Kölner  gana 
hUdi  ausdrUiklen ,  weuo  sie  dieü  alles  schon  Jus  oder  Hecht  naontcn, 
denn  ein  lUilil  Kann  es  nur  uuter  menschlichen  GeselbchaHcn  geb-n, 
da^  Ueclil  ist  nolliw  cndi?  etwas  völlig  lieicustes  und  blos  das  Rechtey 
der  Inliall  «Je^  Ucclils,  beruht  ml  dem  blosen  (iefübl.  Die  oübereAut- 
klärun-f  hierüber  wdicr  unten  §.  83—87. 

i)  Wir  lassen  in  den  folgenden  §§.  G — 17.  den  Selbslerliallungs- 
trieb  ebenso  in  abstracto  functioniren  und  die  jMitlel  im  seiner  Befrie- 
digung anwenden»  wie  wir  Tlieil  I.  §.  34.  die  vier  Hichtungeo  desselben 
iD  abalracto  hinatellleo  aod  anlktfliftea,  obae  oacb  deo  Siufen  der  Entrgh 
detaelbea  au  fragen.  Der  aweile  Tbeil  bat  naa  die  vier  HaapUtiirefl 
dieser  Energie  in  Beaiebang  auf  dai  CmtlmrSedlirfmu  kennen  lernen» 
nn'l  so  wird  uns  dieser  dritte  Theil  denn  auch  mit  den  vier  ent* 
sprechenden  Stufen  der  bürgerlickm  und  poUliscke»  MfenS''En€rgi0 
bekannt  machen. 

k)  Sollte  dem  einen  oder  andern  Leser  das  Nachfolgende  noch  zu 
abslract  seyn,  sollte  er  wüiisrhen,  dasselbe  durch  ein  ßeibpiel  sofort 
belegt ,  anschaulich  gemacht  und  bewiesen  zu  sehen ,  so  darf  er  sich 
nur  den  noch  lifijlichen  Enlslehungs-Process  der  Couuhes  im  we^tlichea 
Nord-Amerika  vor  Augen  nehmen.  Wenn  Iiier  mc'ircre  Farmer  zum 
ersten  male  znsammenlreten,  um  gemeinschafllich  einen  Pferde-  etc.  Dieb 
zu  verfolgen  und,  wenn  sie  flin  erreicht  beben,  eine  Jury  bilden,  diese 
iba  soll  Tod  vemrtheUt  und  er  auch  sogleich  gehenkt  wird,  so  ist 
dies  der  erste  Sebritt  sur  Bildung  einer  bürgerlicbep  nnd  poliltscheii 
GenMsinde. 

U)  Vtm  der  Verbindmng  twitehen  Mann  und  Weih  und  der  darata 

entstehenden  Familie, 

$.  6. 

Die  erste»  unterste  und  wicbligste,  durch  den  natarhciligen 
mKlsitUkhenSelbsterhaltongs-  undFortpllansuogs-TrIeb  gebotene, 
natOrlicb  unwillkührKche  oder  inslinfctartjge  Verhin^g  unter  de« 

Menschen  ist  die,  wo  sich  der  Mann,  d.  h.  hier  der  erwachsene 
männliche  und  in  (Wr  Blülhe  stehende  Mensch,  vorerst  Mos  auf 
seine  Mannheil  und  seine  Arbeits-KraU  sich  stützend,  hier  auch 
noch  ohne  Besits,  Eigenthum  nnd  Anspruch  mit  die  Hülle  Anderer 
gedaciita),  sich  ein  Weib  sucht ,  ttteils  um  sich  selbst  su  er- 
gimen)  tfieüs  um  sich  schon  diesioits  ejae  Forldnuer  durch 
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Kinder  zu  bereiten ,  so  wie  umgekehrt  das  Weib ,  von  einem 
gleichen  Bedürfnisse  getrieben,  diesem  Begehren  sich  hingiebtb}. 

Schoo  hier  bei  dem  ersten  und  uoteraten  Elemente  des 
■gtoifgiclligm  MMtckeii-LelMM  iil  et  also  d«s  gegwsaligß 
Nalur-BedllrfiiiWy  welches  die  beiden  Geschlechter,  Mmo  und 
Weib,  sasanunenfllhrt ,  ein  BedQrfniss,  das  nicht  darch  ihre 
Willkühr  geschaffen  ist,  sondern  welchem  sw,  als  einem  Natur- 
triebe, folgen  und  genügen  sollen  und  müssen  c};  so  dass  die, 
welche  ihn  wirklich  gtinzlich  unlenkrttcken  sollten  oder  xa  be- 
friedigen gewattsam  gehindert  werden»  beiderlei  Geschlechts»  nur 
als  Halb-Xenscheni  auf  welcher  Stufe  sie  auch  stehen  mögen, 
das  Leben  yerbrkigen,  so  wie  sich  denn  überhaupt  die  Natur 
wegen  jeder  Unterdrückung  normaler,  gesunder,  natorsittlicher 
Bedürfnisse  selbst  rächt  <ij  (S.  TbeU  L  $.  142). 

a}  Zwei  Menschen,  die  sieb  beirathen,  brauchen  wirkheb  noch 
gar  nichts  zu  besilien ,  sind  sie  nor  gesund  und  krünig',  so  können 
sie  durch  Arbeil  sich  und  ihre  Kinder  nothdürftig  ernähren.  Erst 
habere  Bedarfniue  erbeiscbea  aach  fiesitz,  Eigeatbam  ood  geselligen 
Vcrhehr.  Daher  sagt  deaa  anch  Mimtnqium  noigdtdirl  i.  c.  XXÜL  10: 
,Wo  Bwai  McBaehea  haqaeai  lebea  UNnh»,  entsteht  Nalor  geailaa 
•ioe  Eht\ 

Aach  Cicero  da  Off.  L  17.  tagt  schon:  ^Prsma  ioei9ias  in 
yfso  conjugio  est,  proxima  in  liberis,  deinde  «na  dommg»  id 
mmitm  sai  friucipium  cl  fMMt  itmimarmm  rmpubUcae^» 

b)  Siehe  berdU  nell  L  $.  142—143.  and  daher  beiteht  aach 
weU  bei  all«a  Vdlkero  der  Brdo  die  eigaalliehe  VoHsiebaag  der  Ehe 
in  dem  Beilager  aad  aicht  etwa  ia  der  UatartelchaaBg  des  Coalneta 
oder  in  der  Tranungs-Ceremonie. 

Liebefrut,  (die  Ehe  nach  ihrer  Idee  und  nach  ihrer  geschichtlichen 
Eulwickeiung.  Berlin  1834.}  deHnirt  sie  S.  32  so:  ^Sie  ist  die  voll- 
stündige  Vereinigung  eines  Mannes  und  eines  Weibes  nach  Geist,  Seele 
and  Leib,  zur  innigsten  Verschmelzung  und  freien  Vollendung  ihrer 
gegenseitigen  gescblechtlicheo  Besonderheit  ood  tor  Daratellttog  de« 
Veafchea  aad  der  Heasdiheit  ia  der  VoneadaBg**.  Ia  letsterer  ZWed^* 
Beftimaraag  teil  doch  wohl  aach  die  iDader-Zeagaog  arit  eubegiiffha 
aeya. 

Aa  aad  für  sich  scheint  die  Polygamie  aaf  allen  vier  Stufen  von 
Natur  wegen  zalissig,  denn  der  Mann  ist  auf  allen  Stufen  fähig,  mit 
nehrern  Weil>ern  zugleich  Kinder  zu  zeugen.  Dass  dem  nicht  Uberall 
10  ist,  bat  in  dem  coucret  sitUicbea  Gefühle  der  Weiber,  der  hkus- 
liehen  Familien-Geseiiigkeit,  welche  bei  der  Polygamie  uomÖgHch  ist, 
uad  in  der  Caltur  aeiaeo  Grund,  wie  wir  weiter  noteii  sehen  werden. 

a 
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Datf  abor  MMdi  4fo  Bit  «MI  tedi  Vcrlnif  *  twidfln  M^idk 
4wfii  dit  Lieb«  gttdiiotM  wird^  erg»bt  neb  vod  jeibrt.  Eue  Bb^ 

^e  wirklich  darch  einen  bloseo  Vertrag  geschlossen  wttrde  eed  bloi 
die  Befriedigung  des  physischen  Geschlecbts-Reiset  besweckte,  wifre 
nichts  anderes  als  ein  Concubinats- Vertrag.  Wir  werden  isf  dim  Aft 
von  ßbeo  an  seinem  Orte  noch  besonders  zurUdikommeo. 

Dti  Wesen  der  Ehe  ist  die  Liebe,  die  nichls  von  Verlref 
weiss,  dieser  bringt  jene  bios  zur  öusserlich  bürgerlichen  Erscheinung. 
Sie  ist  aber  auch  nicht  blos  ein  Gescliicchts-Verhallniss  ,  sondern  Meit 
mehr  ein  psychisches ,  wovon  das  physische  nur  das  Complement  ist. 
Hann  und  Mann  können  sich  ptychisch  so  nicht  lieben  wie  Mann  und 
Weib,  weil  hier  ailererti  eine  oatfarlicbe  Polarität  der  Gefühle  statt  hat. 
Der  Xufs  hl  die  physiicbe  IirdiffereniiniBg  der  psycbiicbeo  Pole» 
FU^t  DefleitioB  Ton  Km* 

«Die  Verbindung  zwiiclien  Men  ond  Weib  ist  Mcbt  eii  Werk 
des  Vorsatzes  und  des  Verstandes,  sondern  des  Instinktes,  gerade  wie 
bei  Thieren  und  Pflanzen,  die  sämmtlich  einen  oetttrlicbeD  Trieb  bebee, 
ibret  Gleichen  zu  erzengen".  Aristoteles  I.  2. 

^Wer  die  Ehe  nur  nach  Aec/i/s-Principien  beurtheilt,  hebt  eben 
dadurch  einen  Theil  der  wichtigsten  moralischen  Verhültnisse  anf,  die 
der  Begriff  der  Ehe  in  sich  schliesst^.  Bouteneeck  1.  c.  IL  S.  235. 
Daher  gestatten  denn  encb  die  Staaten  der  höheren  Menschen-Stufen, 
SO  wie  die  eilen  nod  noderaen  Tier  grossen  WeH-Religionen,  nicht, 
die  Bbe  eis  einen  Mosen  Vertreg  m  belrecbteo,  den  beide  Tbeile  wIH- 
kohrlich  wieder  aufheben  könnten ,  je  der  Oinon  der  cbrisUick-kelbo* 
lischen  Kirche,  dass  die  Ehe  ein  Sacrament  sey,  ist  viel  älter  als  dne 
Christenthum ,  indem  er  sich  bereits  in  den  indischen  Vedas,  im  Manu, 
in  Zoronsler's  Rehgionetc.  vorfindet,  wovon  weiter  unten  das  Nähere, 
ond  wo  auch  davon  die  Rede  seyn  wird,  ob  sich  der  secrementale 
Cherakter  der  Ehe  noch  für  verdorbene  Völker  eigene. 

Die  Ehe  ist  ein  ^atur-Verhältniss  und  das  Recht  (der  Staat)  hält 
nur  nocl)  so^  leii|||^  el^  niöglicb  giswettsam  susamn^en,  was  sich  eigentlich 
ecboB  wieder  '"geireBit  bei  vad  deibelb  ledelt  es  denn  wobl  ench 
ffmU0Sfmmi  XXVI.  8.  die  Bbe  nie  e|wne  Hos  spirifnellei  zn  bebendelo. 

Allee  bisher  Gesagte  concentrirt  licb  in  der  Ise6e  der  Ebegallen 
alle  unglücklichen  Ehen  gehen  aas  dem  Mangel  dieser  Liebe  her- 
vor. Nichts  strafbarer  daher  als  die  Fiiiffehunff  einer  Ehe  ohne  vahre 
Liebe»  Einem  Weibe,  welches  seinen  Mann  h«bt,  Hillt  es  nie  ein,  sich 
ihm  zu  widersetzen  oder  ihm  nicht  gehorchen  zu  wollen.  Diese  Wider- 
setzUchkeit,  dieser  Ungehorsam  ist  aber  die  nächste  Ursache  aller 
zwistigen  Bben.  Dass  sonach  nur  bei  Monogamie  eine  wahre  Ehe  statt 
lytl»  ergiebl  sieb  Ton  selbst.    Polygamie  ist  btoses  Goncobinet. 

d)  Der  Junggesell  und  die  alte  Jungfrau  sinken  such  nothweodig 
zu  SelbstsUchtlern  herab,  denn  kein  gesellschaflliciies  Verbältniss  nöthigt 
nebr  u  gegenseitiger  Bnlsaguag  oder  Abscbleifaog  und  Ahlegaog 
■BfOielliger  BigeabeileB»  nie  die  wnbr«  aMnegeadsehe  Bke»  d.  b.  wo 
■ua  aad  Fian  gleieh  äadi  4amt  M.deaa  aaeb  aiehl  adt  Itoeehl 
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äH»  tef  geMÜM  uaä  aftt  Jao^raoMi  Ii  der  Kflg«!,  4,  h,  ml  lublicbeA 
AMahnra,  tk  SoaderlnfB  oder  MfaMdaier  fWMlviee«,  vml  iham 
im  SdMie  der  Eke  hUL 

Von  «IM  aoek  «wrerlieinlbetei  Persoo  Ilist  sich  eigeattich  aocii 
far  nicht  sa^en,  wes  CharakteFt  tie  ist,  dia  Ehe  bringt  diaien  erst  aa 
den  Tag  und  daher  ebeowohl  so  viele  Ewistige  Elien,  weil  sich  in 
ihnen  allererst  die  Uoverlräglichkeil  beider  Charaktere  kond  giebt. 
Aber  aach  diese  UovertrigUcbkeit  wird  durch  die  wahre  Liebe  Uber-- 
woodeo. 

&it  weaa  dar  Mansch  das  geschlechlUche  Bedürfniss  befriedigt 
aad  aia  AKer  arraicbt  bal»  wo  ar  aach  höheren  Diogea  ein  Bedttrfnits 
flUdly  nag  er  Vdaab  wardan. 

$.  7. 

Die  Natur  fragt  M  dieser  vim  ihr  selM  gestiftelen  erstell 
ond  unterstell  Verbindung,  als  der  Warsei  des  ganzen  geselligen 

Lebensbaumes  der  Menschen  oder  dem  Ey,  aus  welchem  die 
bürgerliche  Gesellschaft  hervorgehta) ,  wiederum  (vorausgesetzt| 
dass  wenigstens  der  Mann  das  Weib  ans  Neigung  und  Liebe  ge* 
Bonnen  hat  und  beide  normal  gesund  und  fehlerfrei  sind»  denn 
die  LidM  des  Weibes  entsteht  erst  durch  die  des  Mannes,  der 
beharrliche  Sonnensehein  der  mUnnlldien  Liebe  bringt  erst  die 
Knospe  der  weiblichen  zur  Entfaltung  (Theil  l.  §.  142),  wir 
sagen:  die  Nalur  fragt  nicht  darnach,  ob  es  der  wilikülirliche 
WunscU  beider  Tbeüe  sey,  dass  aus  ihr  Kinder  hervorgehen 
soUen  oder  nicht »  sondern  sie  selbst  enispricfat  nnd  swar  wie- 
derum einem  umriOktthrlldien  BedttriWss  der  Bttenit  dessen 
RldA-BefMedigung  den  Zweck  der  Ehe  sofhebth)  und  die  Kinder 
sind  sonach  abermals  eine  unwillkührliche  Folge  derselben,  mag 
der  Wunsch  nach  ihnen  auch  noch  so  hciss  seyn;  ja  sie  die 
Natur,  und  nicht  die  WillkUhr  der  Eitern,  insonderheit  der  Motter, 
ist  es  ancb,  welche  Ittr  die  BrluUtmg  der  Kinder  dadurdk  sorgt, 
dass  snnSehst  die.  Mutter  mit  dem  effforderlichen  Nahrungs-StofTe 
fttr  sie  ausgestattet  ist  und  dann  die  allmächtige  Liebe  derBItem 
dieselbe  als  ihre  eigenen  Fortsetzungen  In  diesem  Leben  beschützt 
ond  bewacht  cj« 

e)  Dia  Ehe  nffhüt  lieh  sma  Bana  dar  ganian  hürgerUdm  nnd 
IwIMfcAa»  GsMlIichalt  wie  dar  Kiel  snm  Schiff;  wird  diaiar  foal  aad 
■thadhaft,  ae  hilt  dai  GaHa  nidl  amhrf  daher,  noch  ahiaMl,  dar 
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IwMMr»  dm  die  Sltatatt  dar  bOhem  flute  «id  dit  baiMrai  Migipiwi 
nil  Hnlfe  das  Saertmonlf  uweidao,  die  Ehn  mtmiitii  m  liallaB; 
dtber  Mcb  ihre  weitere  Fttrtorge,  dats  keine  nalnrwUrigeB  Ehen  g^e- 
fcblossen  werdnii  dürfen,  wohin  anch  die  Ra^e-Kreuzungen  gehören, 
aod  Kwar  nicht  blos  wegen  der  Kinder-Zeugong,  sondern  überhaupt,  dass 
die  Ehe  selbst  eine  naturgemässe,  gesunde,  national-reine  Basis  bleibe. 

„Weil  unsere  Pubiici^ten  von  der  Familie  und  dem  Familien-Ge- 
fühl, dem  stärksten  socialen  Bande  und  der  mächtigsten  Triebfeder  io 
der  Geaellschafl,  gMoilich  abstrahireo,  so  haben  ihre  Theorien  auch  gar 
keioeii  Werlb  aad  nea  waebaell  Jelsl  Coaflitalioaea  wie  die  Modea«. 
iTaeftel  deeoli^. 

Oboe  Kiel  erbaut  mao  wobl  kleiae  Boote»  aber  keiae  grotiea 
Schiffe,  mit  andern  Worteo»  wo  BOCh  keine  wahre  Ehe  vorhanden  ist» 
giebt  CS  auch  noch  keine  wahren  politischen  Gesellschaften.  Die  Ehe 
ist  also  die  gemeinsame  Wurzel  des  Civil  -  und  Staatsrechtes.  Hiermit 
slirr.n.l  auch  Zachariä  I.  c.  überein.  Er  sagt  II.  S.  122:  „Die  Wiege 
des  Kindes  ist  die  ^Vicge  der  menschlichen  Gesellschafl.  Der  Bund 
zwischen  Mann  und  Frau  ist  ein  Bund  mit  der  Menschheit.  Wie  sich 
bei  einem  VoUce  dieie  VerbiHaiaie  atellen  and  gestalten,  so  slellea  ead 
gaitaltea  aieb  bei  ibaea  aacb  die  ftlTeaÜicbea  VerbÜltaisae^.  TL  8.133: 
«Aa  dea  YerbMitaist  awiscbea  Miaa  aad  Frau  icblieaat  aicb  daajeaige 
der  HitgOeder  einer  und  derselbea  Familie  aa,  vermitlelt  dorcb  die 
gegeaieilige  Liebe  iwiacben  Ellern  and  Kindern S.  76:  ^Die  grösse« 
ren  geselligen  Vereine  zu  Staaten  sind  blos  Erweiternngen  oder  Fort- 
sätze der  von  der  Natur  unmidelbar  gestiftetea  Yerbiodiiag  swiacbea 
Mann  und  Frau ,  Eltern  und  Kindern^. 

In  wie  weit  die  Ehe  Selbstzweck  ist,  also  auch  zur  Cultw  ge- 
hört, 8.  schon  Theil  I.  §.  34. 

b}  Riader-Zcagaag  iai  aaf  ellea  Stafea  Zweck  der  Bbe  aad  Kiader 
«rbOhen  daber  auch  nicht  blos  das  Glück  der  Ehe,  sondern  sind  noth- 
weadig  dazn.  Eine  Ehe,  die  ohne  alle  Hoflbaag  kinderlos  ist,  also 
eigentlich  keine  Ehe  mehr  ist,  sollte  man  ohne  Anstand,  selbst  obae 
Rücksicht  auf  das  Sacrament,  auch  äusserlicli  oder  dem  Rechte  nach 
scheiden ,  denn  sie  vereitelt  die  letzten  HolTnungen  beider  Gatten  für 
dies  -  und  jenseit.  Bei  den  Alten  war  dem  auch  so  ,  denn  erst  durch 
das  Dasein  von  Kindern  wird  die  Ehe  ein  naturheiliges  Verhältnis«,  ein 
aatttrHdiip  Sacrameat  Naa  erat  iat  daa  eigentliche  Band  rorbaoden, 
waa  aelbat  swiatige  Eheo  laaematea  bilL  BItera  obae  Kiader  habeo 
aiebt  alleia  keiae  FaadHe,  aoadera  blidea  aacb  keiae. 

c}  Unsere  Kinder  sind  unser  Futurum ^  wKhrend  wir  selbst,  als 
ihre  Eltern,  nur  noch  uuser  PraeterHunty  höchstens  noch  unser  iVa^sm« 
sind.  Daraus  erklärt  es  auch  Montesquieu  XXIII.  7 ,  warum  die  Eltern 
sich  in  ihren  Enkeln  selbst  wieder  erblickten  und  weshalb  Niemand 
beaser  die  Kiader  bei  ihrer  Vcrbelralbaaff  beratbea  kOnae,  alt  die  BItera. 

Bia  aan  Bade  4m  ittagUaga-Allera  iat  aiaa  aocb  aela  cifeMt 
Pr9etmk9t  rm  HaaBee-Aller  ichoa  ae|a  /ayer/brhiai,  iai  Miaa-Alier 
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leio  Perfeclum  und  Plutqmamftrftclum  uo4  wfer«  Kioder  ood  Eokel 
•iod  unser  Futurum. 

Ohne  die  Liebe  und  Fürsorge  der  Eltern  für  ihre  Kinder  gäbe  es 
keioe  bleibenden  büri^erlicbeo  Gesellscbarteo  und  Staaten,  denn  nur 
ikf  Firtorge  icMI,  plliail,  bwt  mA  tMimell  flUr  die  WaehkoMMi«« 
•chafl  ood  Ziikanft  und  dalier  wtrdea  wir  aiKli  weiter  ««Ida  eebefti 
d«fi  erst  dann  die  bttrferllcb«  GesellschafI  ood  der  Statt  an  derWoraii 
faul  ist  und  abstirbt,  weoD  diese  Liebe  und  FUriorge  erschlaflt,  Ehe- 
Scheu  und  selbstsüchtige  Genusssucht  beide  Geschlechter  ergreift  oder 
die  Eltern  auch  nur  anfangen,  da»?  wns  sie  fUr  ihre  Kinder  thun,  als 
ein  Opfer  su  betrachten,  denn  die  naturheilige  und  sittliche  Elternliebe 
weiss  nichts  von  Opfern,  sie  empfängt  und  geniesst,  indem  sie  alles 
fQr  die  Kinder  thut  und  hingiebt.  Woher  rührt  es  nno ,  dass  die  Liebe 
der  Kioder  zu  ihren  Eltern  so  sehr  viel  schwächer  ist,  als  die  der 
Btttni  tn  ibreo  Kiodera?  Weil  wir  fltr  onsere  Kinder  scboa  ein  A^ae- 
ferÜMM  sind  nad  diese  sich  noeh  in  dem  gllleMicbeD  Ptra$»en$  beSnden, 
Ja  es  insünktaiilg  an  wissen  sebeinen,  dass  die  Bltem  ibrer  mebr  be* 
dirfen,  als  sie  dieser.  Man  mache  also  rom  Dalorsittlicheu  StflDdpunkte 
aas  den  Kindern  keinen  Vorwurf  daraoSy  dass  ibre  Liebe  r.u  den  Eltern 
nicht  so  stark  ist,  wie  die  der  Eltern  zn  ihnen.  Der  Schöpfer  selbst 
hat  es  so  angeordnet,  dass  ein  Vater  leichler  zwölf  Kinder  ernährt, 
als  zwölf  Kinder  einen  Vater,  denn  Eltern-  und  Kinderliebe  ruhen  auf 
zwei  ganz  verschiedenen  Molifen.  Wie  leicht  verschmerzen  Kinder  den 
Verlust  ihrer  Eltern  und  wie  unauslöschlich  und  unvergcsäliclt  der 
Verlast  eines  Kindes  f&r  die  Bltem.  Eltern  ertragen  und  vereeiben 
nnendtteb  mebr  ibren  Kindern  als  Kinder  ibren  Eltern.  Was  Eltern  fUr 
ihre  Kinder  tbon,  tbnn  sie  fDr  sich  selbst,  nicbt  so  amgefcebrt.  So 
wie  wir  jenseits  auch  nur  als  psychische  und  geistige  Hetamorplioaen 
nnseres  diesseitigen  Daseins  nnd  Wesens  fortexistieren  werden,  so 
dauern  wir  diesseits  durch  nnsere  Kinder  fort  nnd  dadurcb  stebt  die 
Ehe  auch  in  so  naher  Beziehung  zur  Religion. 

Auch  Zachariä  sagt  1.  c.  IV.  S.  211:  „Die  Ehe  macht  die  Men- 
schen Z'i  bessern  Wirlhen  um  der  Kinder  willen^  und  S.  222:  „Die 
Liebe  der  Ellern  i&t  eine  feste  Burg,  die  Liebe  der  Kinder  nicbt  seilen 
nur  ein  schwankender  Stab*'.  Rein  onbegreiOich  isl  es  aber  sonach» 
wie  es  irikglich  fewesen  ist,  dass  s.  B.  ein  Kamt  bebaopten  konnte: 
das  Zeugen  der  Kinder  sey  ein  Bingrilf  in  ihre  Persdniichkeit  nnd  die 
Ellem  hätten  äeikalb  die  Pflicht ,  sie  mit  dem  aufgedrungenen  VerbHlt« 
nisse  zufrieden  zu  machen.  Ja  der  Grimma/is/ ¥ei5/er  soll  sogar  behaoptet 
haben,  Kinder  in  die  Welt  za  setzen,  sey  ein  Vergehen  und  die  Eltern  seyen 
daher  ex  delicto  verbunden ,  für  sie  an  sorgen.  Dachten  sie  dat>ei 
Yielleicht  nar  «o  unelutUcke  Kinder? 

$.  a 

So  ist  es  also  ganz  allein  die  heilige  Natur,  welche  die 
Verbiiidong  swiichen  Mann  und  Weib,  darch  das  gütlichste  aller 
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Gefühle  und  Bedürfnisse,  die  psychische  Liebe,  ftiffet,  das 
Geborenwerden  Yon  Kiodera»  damit  die  Gattung  erhalten  und 
fortgepflanzl  werde,  ohne  ROcfcaichl  anf  die  Wilbtthr  der  Ellem 
bewirkt,  und  soleherpeatalt  FmmUim  bildet  oid  »taaauBCHMl«)^ 

einmal  durch  das  überwiegende  Bedürfniss  der  Eltern  zu  einander 
und  zu  ihren  Kindern  und  dann  durch  die  HülfshedurfU^lKeit  und 
die  Liebe  dieser  zu  ihren  £Uern. 

a}  Die  Familie  im  engern  Sinn  verhüll  sich  zur  poJiiischea  Ge- 
sellschaft wie  die  ür-CrysUii-Fonn  zu  dea  üb'rigeo  ^usammengueUis» 
Cryslall-Formen,  »o  data  selbft  die  varaaakenstea  VftHier  aoäi  daicb 
•ia  autaauBaa  gidiallan  werdea. 

Dia  FamüU  im  meiUm  SUm^  d.  h.  wo-  aicbt  aileia  Aacaadaattn 
und  Eokel ,  sondern  auch  Schwiegenöhne  und  Scbwiagartöchter  etc. 
daaa  feiüUt  werden,  verhält  tich  tu  der  Familie  im  eagara  Sinn  wia 
ein  zasammengesetzler  CryütaU  sa  einem  einfachen  oder  wie  ein  Baun 
mit  mehreren  Jahresringen  zu  einer  einjährigen  Pflanze  (9.  Tbeil  L 
§.  22  a.  E.}.  Die  Familie  im  weitem  Sinn  setzt  aber  nolhweadi^  das 
prifflilife  Nebeneinander  mehrerer  Faroihen  im  engern  Sinne  voraus,  so 
daas  die  Familie  im  weitem  Sinne  acboii  eio  bedeutend  erweiterter 
Natar-Staat  aad  Forlacfarllt  soni  politiachaa  Staate  iat»  wobei  Uar  ba- 
raita  benarbt  werdea  fcaan»  daaa  diaaa  Brweilaraag  aicbl  Flali  graiCaa 
würde,  wcaa  aicbt  alle  aebaa  eiaaadar  eziatiraadaa Faauliaa  iai  cagam 
Sinne  zu  einer  und  daraalben  Nationalität  geliörteo  aaten  $.  24)^ 
Ia  Folge  alles  dessen,  was  wir  Theil  I.  §.  22  u.  142  etc.  und  Tbeil  IL 
§.  120.  Uber  den  delermiaireuden  Cbarakler  des  miinniichen  Pnncipa 
bei  der  Zeui^un^  gesagt  haben,  ergiebt  sich  nun  auch  etwa^  mit  Natur- 
nothwendigkeit ,  wovon  selbst  mancher  Jurist  vielleicht  das  tcarum  bis 
jetzt  noch  nicht  gekannt  hat,  nümlich  dass  alle  Consanguinilät  oder 
f/ttlsfreundschaft  im  Mann  wurzelt  und  ton  ihm  ausgeht,  dagegen  alle 
Äffmüm  oder  Schwägenehafi  aar  voa  aiaan  Weibe  aaa  darstellbar 
ist»  wia  die  baifoigaadan  beiden  Uabaraioblaa  seigeo,  walcba  fraiUcb 
bloa  daai  rfiniacbea  Bachta  aatlehat  aiad»  aaa  abar,  ao  hnga  aa  nicht 
möglich  seyn  wird,  diese  beiden  Tafeln  zu  erweitern,  als  Schema  oder 
Maasslab  diaaaa  wird,  ao  dem  wir  auf  den  vier  Stufen  die  Aoadahaaag 
und  Vereagaraag  der  Varwaodlachaßan  and  daa  Faauliaa-Baadaa  aiMaan 
werden. 
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Dies  tiad  die  V er windtsciians- Namen,  welch«  die  beiden  B^o  \hntn 
geben;  wie  oeoaeo  »ich  nun  aber  diese  Verwandten  unter  einander, 
wenn  jodnr  Biiselo«  voa  teioen  Plalie  «ttf  4dk  wm  Ego  mache  oder 
TOB  «icli  fiif  ^gl»  wat  iftai  did  aBderei  aeyciit  Bf  wire  die»  ehn 
falawiiiiHa  AvTgatey  vm»  aia  teeb  all«  fier  Staite  dM  MamclMA- 
B«Mia  wmklil^  Wirde. 

Ganz  irrig  ist  es,  wenn  man  das  Familien-Band  In  der  hkr 
Mgfhalleiieii  AWgemäwkmi^  sugleich  als  cm  mlttriidies  IMentf-- 
VcrMttiiss  dflf  WeftM  wid  KMer  nn  Yalsr  Mifg^fiMil  Int 
Wo  m  MÜch»  dacdh  dfo  Ibhtniafliil  oto  Bahhcil  dm  Tatatt 
Irlrlilieii  Torkommt,  ist  es  lediglicb  die  Folge  der  letzteren.  Die 
Familie  im  engern  Sinn  bildet  vielmehr  eine  natürlich  verbundene 
CiflieUschaft  aus  Personen  mit  unglflioiipn  Kräften,  die  sich  nicht 
ygeiwlig  WM  Meit  und  Diener  im  engeren  Sin  TtrimUen, 
Mndera  iHe  eine  nuh  eint»  ZkAs-  lim  itrebciide  and  arMlenda 
Ceielbdian ,  deren  Menden  OiieAnipi  natttrUeb  der  Vater  Ist 
and  weichem  Weib  und  Kinder  nicht  kraft  eines  Vertrages,  son-< 
dnm  von  Natur  wegen  gehorchen  a). 

JDnss  ein  Vater  als  Hausherr,  auch  Eedtente  und  Mügde  haben 
kmm ,.  fgMm  aber  voUanda  gnr  noch  ntoki  bierlmr  wie  An$i^ 
ieigg  Ibnt,  snndem  allererst  tm  vierten  Element,  einealai,  ^ 
die  tttonarachaft  «intf  frein  «der  adnviiclm  istb}. 

aj[  Dia  Tiferliclie  AutorilSt  nod  Gewalt  ist  die  von  der  Natur 
oder  von  Gott  eingetetzle  AutoritM  und  Gewalt  und  bildet  den  Gruod- 
•tein  der  bürgerlichen  Ordnung,  wie  wir  bei  der  pohtiachen  Organi^alioo 
sehen  werden.  .S.  ThI.  I.  §  22.  43.  142  etc.  Ohne  väterliche  Aulo- 
ritüt  keine  obrigkeitliche,  ohne  Gehorsam  der  Kinder  kein  politischer 
Gehorsam. 

Auch  die  Vercrhunjf  ^^chürt  noch  nicht  lum  Wesen  der  Familie, 
(§.  6.)  sondern  erst  xiim  Krb-  oder  Fainiiien-Ficrenthuai,  weichet 
R'eilich  ohne  Familie  nicht  vorl&ommen  itana.    S.  ^.  i2. 

b)  Vm  ätf  AHkü,  dm  B«tiHi$  tmd  da«  Mmm; 

Haben  sicii  Mann  und  Weib  beiderseits  von  dem  Stamme,  auf 
dam  sie  gieichsam  gewachsen  und  ab^  reife  FriMila  abgnfaUea  : 

4 
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sind,  abgelöst,  und  sich  su  dem  Zwecke  verbanden,  um  sich 
psychiscfa  tu  ergänzen,  so  entsteht  nun  für  sie  und  eben  in  Folge 
denen»  dass  sie  nicht  mehr  von  ihren  Eltern  ernährt  werden, 
sondern  von  Stund  an  ein  eigenen  Hauswesen  bilden  sollen  nnd 
wollen«);  das  neue  oder  sweile  nalttrltdi  nnwfllkttlirlidie  Be~ 
dUrfniss  nach  dem  BeMitte  solcher  Dinge,  deren  Genu$s  und 
Gebrauch  geeignet  ist,  sie  beiderseits  und  ihre  noch  iLommen- 
soUenden  Kinder  am  Leben  zu  erhalten. 

Auch  zur  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses  gab  die  Nalnr, 
wenn  nicht  beiden  gleicbniilairigt  doeh  Jedenfalls  und  vonogswviso 
dam  Manne  die  ilrMlii*Krafl  md  die  JUlUdl,  durah  deren  Aos« 
mmng  und  Anwendung  er  sick  in  den  teaüz  jener  GenossrnfMel 
setzen  kann,  darf  und  sollb},  denn  dazu  sind  sie  von  Natur 
wegen  für  Thicre  und  Menschen  da.  Denken  wir  uns  aber  hier 
vorerst  das  fragliche  Elternpaar  noch  als  aHein  siebend  oder  so 
dass  der  Hann  sich  diese  Miltd  noeh  nichl  darok  ArMi  /ttr 
Aiukm  von  Anderen  vertehaflBn  kann,  wefl  naoh  soldber  ArbeH 
noch  keine  Nachfrage  ist  oder  die  Familien  nodi  sehr  isolirt  von 
einander  leben  ,  so  ist  er  von  Natur  wegen  auf  die  Aufsuchung 
und  primitiß  Be$ii%-' Ergreifung  jener  Lebens-  und  Genuss- 
Mittel,  da  wo  er  sie  findet  und  die  A'olur  sie  ihm  bietet,  M»* 
fowiesen. 

Was  und  wie  viel  er  «ber  «rgretfSsn  und  sn  eriangen  snebeib 

und  wie  er  es  thun  wird,  kurz  die  Art  und  Energie  der  Arbeit , 
das  hüngt  von  der  Stufe  seines  Cultur-Bedürfnisses  und  Selbst- 
erhaltungstriebes abcj,  wie  nns  dies  der  zweite  Theii  bereits 
gezeigt  bat; 

Die  ArMi,  ganz  Im  Allgemeinen  definirt,  ist  aber  das  po« 
silive  körperliche  und  geistige  Bestreben,  in  den  Besitz  derjenigen 

Dinge  zu  gelangen,  welche  zur  Befriedigung  unserer  sämmtlichen 
Bedürfnisse  nothwendig  sindd).  Sie  ist  die  zweite  Situle  der 
bürgerlichen  Gesellschaft,  sie  iuiüpft  die  Menschen  aneinander 
und  giebt  der^GeseUscbaH  so  wie  jedem  Binzeloen  sitUicbenHait 

a)  So  lange  der  junge  Mensch  von  seinen  Eltern  ernährt  wird, 
hat  er  noch  kein  BedUrfniss  nach  oiisschiiesslichem  Besitz  etc.  Diesei 
erwacht  erst  mit  dem  Geftlhl  der  Selbslsländigkeil.  Doch  soll  damit 
Dicht  gesagt  seyn,  dass  nicht  auch  Kinder  schoo  vom  x weiten  Jahm 
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M  wttsülen,  was  aiisscbliesslicber  Besitx  ist  uod  welche  Amprllctie  der 
Men^fch  durch  den  läofirereD  Besitz  einer  Sache  auf  diese  erwerbe ,  ja 
es  gilt  für  Kinder  mehr  als  für  Erwachsene  die  römische  Rechlsregel: 
Omnis  commmuo  odiotm  nt.  Will  man  nicht  btsUhirfig  Unfriede!  unter 
ihM  üiflnn,  «obe  m  ünimi  tieblt  w  gmtktAMMm  Btiib 
wti  CMmmIr  89'  wm  amm  Heiiwipl  m  Mea  4im  Utmümn  im 
Kinde  studirt,  ao  kmm  mam  nnth  von  im  nm  bealen  i«rM%  wn»  BeiiH 
ist  und  wirkt  ,  »  dun  dw  BncM  mu  dm  Bmit^e  etWM  dMdHMt 
NmiürliehßB  jM. 

b}  Schon  Ariitolelei  I.  c.  IIL4  uft:  ,Der  Mann  moss  die  Tugenden 
haben ,  welthe  zum  Enterben  gebOnn »  die  Fritt  die,  welcbn  sun 
Anfbewabren  und  firbniten  gebiken*. 

€)  Di.  ..IttrKchen  prinutirnn  Erwerbeirten  (wobl  in  «andern  Ton 

danep,  welche  allererst  dnrch  den  Verkehr  mit  Andnmn  möglich  werden, 
wenn  auch  diese  noch  nicht  ku  den  abgeleiteten  zu  zählen  sind,  wi^ 
Kauf,  Darlehen  etc.)  sind  folgende:  1}  das  Auflesen,  das  Abpflücken, 
das  Abhauen,  das  Ausgraben;  2}  die  Jagd;  3}  das  Abweiden  durch 
Weidelbiere ;  4}  der  Kaub;  5)  die  Eroberung;  6^  der  Ackerbau  oder 
die  Bearbeitung  der  Erde;  7}  das  Bauen  von  Häusern,  wodurch  nämlich 
der  Boden  darunter  mit  ergrifl'en  wird ;  S)  die  Umformung  der  rohen 
Stoffe  oder  ihrer  Bearbeitung  zu  besserem  Gebrauch;  9}  die  geistige 
Arbeit  ond  endlich  10)  drr  Taoack 

Der  Erwerb  n|id  Verbul  von  Betits  dnrcb  VmiOkniitg  oder 
sitiung  gebOrl  «cbon  in  die  Gesellaebifl,  oder  teilt  acbon  einen  frflber 
Besitzenden  voraus ,  ist  aber  sonst  auch  ein  natürlicher  und  erbllt  nnr 
durch  die  politische  Gesellscbft  seine  nähere  Regulirnng,  oder  noler 
welchen  Bedingungen  der  Steai  den  ao  erworbenen  Beaits  acbOlsen 
will. 

Wir  müssen  hier  einer  kleinen  Schrift  rtthmiichsl  gedenken,  in 
welcher  besser  als  in  manchem  Folianten  die  Natur-Gechichte  des  Be* 
aitzes  und  Eigenibums  entwickelt  ist,  nimlich  I.  Schröter,  das  Eigen- 
tbon  in  Allgemeinen  nnd  das  geistige,  insbeaondere^  nttor*  nnd  recbla- 
gescbicbllicb  dirgeetellt,  Brednn  1840.  Der  Yerftiaier  gebt  nimlich 
Ton  dem  richtigen  Htnptmtse  uns,  deae  Arteü  der  nllnimgo  Grnnd 
niles  Besitz-Rechtes  und  Eigenlhuma  aei,  nnd  wir  tlwUen  die  womnt- 
licbate  daraus  in  folgenden  Sätzen  hier  mit. 

„Die  BearbeUung  eines  GejC^enstandes  gibt  nuch  einen  Ani|inKb  nnf 
dessen  Fortbesitz  und  es  entsteht  daraus  das  /iesi/i-Recht. 

Alle  wilden  Thiere  werden  erst  unser  Eigeulhum  wenn  sie  ge- 
fangen, getödtet  oder  gezuhml  sind ,  so  dass  die  Mühe  des  Fangens, 
Tödtens  oder  Zabmens  die  nächste  Basis  des  Eigenibums,  wie  nämUcb 
der  VerTntier  dni  BeaUg-Rncbt  icbon  nennt,  iat  nnd  wird. 

Der  LnndnMina  iil  nocb  immer  ein  Bobn  der  Erde  nnd  bleibt  nncb 
ein  GeidlOpr  der  Nntnr.  Sdbetatlndiger  neigt  sieb  der  Menaeb  seboa 
auf  dem  Gebiete  der  Kunst  und  des  Gewerbes;  ganz  ohne  ftnaaere 
Holfe,  durch  eigene  Macht  echnffead  tritt  der  Menach  aadlicb  im  Gebiala 
der  geiatigea  Prodnction  nnf. 
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1  >  Uas  Gerahl  sagt  jedem ,  dass  die  Früciiie  der  Gewäciise  die  er 
gepflaoxt,  auch  leio  eigen  wtd  aod  seio  Mitgefühl  khrl  iliii,  das,  wat 
«r  vkh'  Mitel  f  upridit »  aach  bti  Aadoria  MtaerkMii«». 

Nach  weit  alMtr  ab  bnm  A#kari»an  Irill  daa  Eigeathaai  bai  im 
Bnaogaiaiaa  dar  Baodwcrke  aad  Kllaala.barpor,  wail  £er  dia  aieaaah i 
liehe  Kraft  die  Haupl-Prodttctionaicraft  ist  und  die  Nalor  nur  den  Stadl 
Maiari ,  während  bei  dem  Ackerbau  ooch  das  Umgekehrte  der  Falt  mL% 
Mar  liefert  der  Mensch  den  Stoß  und  die  ^atur  ist  Produceaiin. 

Bei  der  geistigen  Froduction  bedarf  es  gar  keiner  Besit£>E(]|[iaifiaaft 
Staff  uud  Bearbeitung  gehören  dem  Menschen  ganz  allein  an. 

Dos  £igenthum  (d.  h.  hier  immer  der  Anspruch  auf  den  Forlbesitz 
einer  Sache}  erscheint  überhaupt  um  su  ualürlicher ,  je  künstlicher  der 
Gegentlaad  iaty  ond  am  so  gakttottaller.  Je  Dalttrlicber'  dia  Sache  ist, 
wafcbe  GagaittfaBd  du  BigvoUinibv  hl^. 

Atteb  \m  Jaunat  dm  stnmUi  'i688.  Fabmar-Heft  S.  67.  iadaf 
lieh  die  Bamarkung :  „Obae  d)a  Arbeit  bat  dhs  BigeaAoai  kaioen  Wertb, 
aiitlirt  ts  gar  nicht*'. 

Schröter  picht  nnn  aber  doch  der  Arbeit  pin  zu  grosse» 
Uebergewicht,  wenn  er  die  Besilz-Ergreifunir  ganz  als  Nebensache 
behandelt,  denn  reicht  sie  auch  nicht  allein  hin,  Besitz  -  und  Gebrauchs- 
Recht  oder  Eigentbnm  zn  verschafTen,  so  ist  sie  doch  das  erste  was 
vorher  gehen  muss  uuii  nun  erat  kann  die  Bearbeitung  oder  die  Cultur 
das  Gegenstandat  Ptata  greifen,  woran  freiltcb  allerent  der  animus 
M  ktiendi  berrdrlrilt»  weihalb  data  aadi  au  dar  Niebl^Baavlaung 
•dar  Niabl-Bearbaftaiig  aiaas  argriffoBaB  Gefl^aiiitaiide«  oder  ebwr  oieea*^ 
jpbiea  Oberflicbe  aaf  dia  'Wiadefaaf)|ebaiig  dai  BetMa-RecMafl  ge^ 
•cblOBteil  wird. 

Wenn  übrigens  das  tat.  Possidere  und  unser  teutsches  Besitzen, 
Resilx  auch  wirklich  von  Besetzen  o6er  Sitzen  auf  einer  Sache  herrührt, 
so  kann  der  sog.  Grund-Besilz  doch  nnr  enlwefler  in  einem  beständigen 
Bewachen  der  occupirten  Stelle  oder  dadurch  kund  gegeben  werden, 
dass  man  ihn  äusserlich  einfriedet,  um  dadurch  jedem  dritten  anzudeuten, 
dass  er  bereits  occupirt  sey.  Ohne  Achtung  vor  diesem  Kennzeichem 
fiba  ai  fcalt0aaila»llBcÄ/,  mithin  iai  aoch  diatat  aioraiitdieil  Urt|innigaa 
aad  der  Sfaal  batebttlil  a«  blot,  garaaÜH  dieta  Acbleag. 

BNi  Maateh  kaaa  aber  todM  and  aif  aoHicb  aar  to  viel  Laad  taia 
wirklidies  ausschliesaUcbat  Besitzthum  nennen,  alt  er  tetbtl  nit  seiner 
Familte  aa  bestellen  vermag.  Was  darüber  geht ,  muss  er  verpachten 
odfT  verwalten  lassen,  also  den  Nutze»  «ohon  mit  andern  tbeilen,  bald 
danuif  auch  den  Besitz  und  zuletzt  verliert  sich  auch  dieser  und  das 
jnn:>U»che  Kigenthum  daran.  Hieraus  ergiebt  sich,  wie  unser  heutiger 
Vasallen-  und  Bauernstand  nach  und  nach  Eigenthümer  und  die  land^ 
reichen  Fürsten  etc.  immer  mehr  verarmen  mussten ,  wdl  sie  mdlr  bo-* 
aattta  alt  tia  t«  n»rwallaii  ▼anaocJUaa.  Ja«aaoh  ohaa  diet  varlierl 
fliw  Slredre  Laiidat,  ao  bald  tie  tich  sa  eiaem  Terrilorio,  «Eaaai 
f  BnlealliaBia  aaidabnl,  iiMMr  aiehr  dea  Cbarakter  eines  IVtcal-Besitiat^ 
iMfeat  atab  aüa  aiaaafaMa  Tbaüa  alt  nafaEwaifakea  PriTat-Bigaalbaai 
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erworben  worden  seyn,  bnd  nimmt  den  eines  Gebietet  an,  worin  nun 
die  Pächter,  Colon!  etc.  als  Eigenthümer  oder  doch  erbliche  Besitier 
auftreten.  Genog  ein  FOrsteotbum  mit  Souvereioeldt  und  noch  wenisrer 
cm  Reich  besittt  man  nicht  mehr  wie  ein  Landj^ulb  and  zwar  lediglich 
in  Folge  des  obigen  TbatamslaiNleay  data  der  Privat-Besita  sein«  oatttr-» 
Mckw  ünmn  UL 

Die  Lcbre  Toa  8kiml»»«le.  feMrt  ttbrigtiM  ii  4h  OiAiv^Ldnc 
wtd  bkw  vom  Vtrktkn  wU  der  VwlNig$»Lgkn  «wM  w«ilcr  tuUm 
■odi  die  Rede  seyn. 

Aus  den  oben  angegebenen  Erwerb»- Arten  ergiebl  ntb  ttbrigens, 
dt99  der  Mensch  auch  selbst  der  Natur  alles  abkanten  moss ,  freilich 
nicht  für  Geld,  sondern  tür  Arbeit.  Die  auf  die  CuUivirung  eines  Grund- 
atttckes  verwendete  Arbeit  ist  der  Preis  für  dasselbe ,  die  MQlie  doa 
Jagens  oder  Einfang^ens  eines  Wildes  der  Preis  fllr  dieses  etc. 

SoQuch  ist  denn  aber  auch  alles  äussere  beweghche  und  uobe- 
weglicbe  Bigentlwin  eigenlNcli  wn  dso  Forlteliniig  onaertf  lebt  muh 
Aüfien,  gleich  den  Jabret-Ringe»  eioti  Banmof  und  swar  in  folgender 
Weiat.  So  wie  noaere  geiatigea  aad  pbyaiaelien  Krille,  Slaoe  und 
Nieder  unslreilig  unser  eigentliches  Ich  oder  Selbst  bifden,  so  gehört* 
•ach  Altes,  was  durch  die  ArieH  aad  Thätigheil  dieser  Kräfte,  Siow 
ond  Glieder  geschieht  und  gewonnen  wird,  diesem  Ich  oder  Seibsi  a% 
sie  .sind  eben  nur  für  die  Selbsterbaltung  dieses  Ich  da  und  arbeiten 
nur  für  dasselbe.  Alles  durch  Arbeit  gewooneo  werdende  bildet  also 
nur  einen  Zuwachs  unseres  Ichs  oder  Selbst  und  damit  sofort  einen 
bestandtheil  desselben,  so  dass  denn  auch  der  Schmerz  über  den 
Doeotgeldlicbea  Verloat  unseres  Eigeothiuns  ^d.  b.  wörllich  eines  Be- 
silBlba«»  daa  eines  Tbeil  uiierea  Selbat  bildett  die  grusle  Aebnliebkeit 
nie  d'eoi  bat,  weon  wir  eis  Glied  naaeres  Körpers  Yerfieres.  Bs  iai 
gast  so^  als  würde  oas  eiwsf  vos  ssserea  1^  gesosraies. 

Bei  sesshaften  Völfceni  aisd  daher  aoek  die  erbliobes  FmmUm^ 
Namen  ursprünglich  von  ihres  Besitzungen  und  BuMfUgimgen  ent- 
lehnt, die  Vornamen  der  einzelnen  Individuen  aber  TOS  penäuUeken 
Eigenschaften,  die  man  jedoch  symholisirt  etc.  hat. 

Ausserdem  giebt  aber  die  CuUur  den  Dingen  ihre  Naaies»  die 
bürgerliche  Gesellschaft  oder  die  Civilisation  den  Personen. 

d)  Was  Qbrigesi  pkytiidk  das  6enibl  d^  Sättigung  y  der  BefHe- 
dtgssf  des  kÖrperUebes  Mabrssgs-BcdarlUsaes  ist,  das  ist  iwfritiieft 
dfes  Geftlbl  und  die  BelHedigung  durch  das  Bewusstseyn  des  B*  <:ilMS 
snd  Eigenihyoia  durch  imsere  Arbeit^   wobei  wir  soch  binKufttges 

wollen ,  d95s  es  bei  weitem  mehr  Genoss  gewihrt ,  einen  Thaler  mit 
unserer  Arbeit  verdient  zu  haben,  als  wenn  man  ihn  auf  der  Gasse 
gefunden,  geschenkt  erhalten  oder  im  Spiele  gewonnen  hätte.  Daher 
das  Demoralisirende  des  betrügerischen  Gewinnes ,  des  Betteins  und  des 
Spieles.  Besitz  und  Eigenthum  gehören  aber  nicht  blo^  dem  Augen- 
hMo>m,  wie  die  pbysiaebe  BIttigung,  sosdern  helHedIgeB  logleidl 
dte  BmAim/I  des  Messeben  ond  diaio  beilebt  siebt  Moi  is  der  eigCM 
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persönlicheo  ForUUueri   tOBdera  Yonugsweise  is  der  darch  «aiert 

Kinder. 

Wie  es  nw  aber  eiae  phytUche  Uebert#ltiguDg  uad  Ueberiaduog 
fidily  fo  ktoa  omi  «ach  ▼««  dier  pnyoUidmi  PebtriMtiguag 
UiMatef  ÜBiiflMieli  dM  BedlrfniMe  mmk  Betito  «ad  Bi««MlMi% 
kon  darch  ReieUlMni  reden.   Der  Verhtter  erklirt  eich  wernftleoe  mm 

Tbeil  auf  diese  Art  das  Misbehagtn  wumteker  reichen  Leute  (conf.  Tbeil  L 
%.  35).  Sie  iMbto  ta  viel,  wissen  es  nicht  moreliscb  vardtMN^ 
weil  es  ihnen  an  dem  weilern  Triebe  zur  Arbeit  TehU. 

Schliesslich  noch  eine  Bemerkung^  über  die  Boden-Bearbtidin^. 
Der  Ackerbau  ist  das  klleste  natur^emässe  Fahrik-Geschäp.  Es  erfor- 
dert Capital  an  Boden  und  Geld,  es  erfordert  Häuser,  Scheunen,  An- 
spann und  luieUt  mehrere  Personen  oder  Gebülfen,  die  unter  einem 
Diri^etHtm  die  99nekM§tum  Arbcilaii  vifriohtMk 

■ 

s.  lt. 

Alle  Besitz-Ergreifung  und  aller  Besitz  brauchbarer  Dinge 
haben  aber  an  und  für  sich  und  namentlich  für  unser  EKom-Paar, 
weno  und  so  lange  es  noch  kinderlos  ist,  vorerst  und  priraiüf 
Mos  und  eben  nar  die  Verarbeitung  com  SeibBigebraueh  oder 
ttberhiopl  wom  SeibsigenusB  warn  Zwecke*).  Von  einer  Absicht, 
Obf  eele  des  Besitges  nnd  Gebranebs  oder  Oberhoopt  reliüv  werth- 
volle  Dinge  auf  unbestimmte  Zeit  schlechtweg,  ohne  5le  selbst 
gc-  und  verbrauchen  oder  verarbeiten  zu  wollen,  aufzubewahren 
ttttd  sie  in  Erb-Eigenthum  zq  verwandeln,  ist  hier,  bei  nodi 
▼oraosgetelzter  Kinderlosigkeit,  noch  nicht  die  Rede,  sondern 
entsteht  allererst  mit  dem  Dasein  von  Kindern. 

a)  Ja  wir  behaupten,  dait  acboa  dat  BetU^Brgnifm  fittr  fieh 
allein  ein  Genuss  ist  (z.  B.  nur  gleich  beim  Finden  einer  werthvollen 
Sache) ,  und  alles  Geniessen  wiedemm  ein  Besitzergreifeu  ist  (selbst 
durch  bloses  Hören  ,  Sehen ,  Riechen  und  Schmecken).  Beides  ist  aber 
Weiler  nichts  als  ein  Act  der  Befriedigune  des  Senj>tcrliul(ungstrieb6s 
(§.  10).  Demnach  ist  aber  nun  begreiniih  und  noch  einmal  jede 
Besilzentselzung  oder  Enlausserung  aucii  etwas  sdimerzhaftes  und  zwar 
um  so  scUnierzhafter,  je  länger  der  Besitz  und  Genuss  gedauert  bat  und 
darant  «ua  deoo  ancb  der  joriaüscha  Fawtr  Air  daa  Beiifa  aut  ar- 
kllrt  werden. 

Uabrigeaa  aay  nachlriglidl  noch  banarkt,  dan  die  mmuehlieke 

Arbeit  doch  cigeollich  oad  fsna  allein  die  Quelle  alles  Besitzes,  Eigen- 
Ihums  und  ReicbUMi  ist,    denn  wenn  dabei  auch  die  Jiatur-Jiräfle 

mitwirken  mtissen  ,  so  thun  sie  dies  doch  nicht ,  ohne  dass  der  Mensch 
sie  erst  dazu  gleichsam  aöthigt  oder  weaigstens,  wie  beim  PAUcken 
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wiM«r  Prtielile,  bete  HoMMIm,  SUtebreohea  6lc.  Ai^il  der  Be- 
»iUergreifuo^  biozukotnmeii  muss,  die  oft  fUl  alleiB  Werth  der 
Seche  bettieinl  ($.  10.  Note  e). 

e)  Vom  Brb'Bigemtkmme  mi  ämm  Vtnrhmp, 

Also  erst  wenn  unser  Eltem-Petr  Kinder  hat,  eniftebt  bei 

ihm  das  Gefühl  und  der  Wunsch,  die  Existenz  derselben  (da  sie 
ja  in  ihnen,  wie  schon  gesagt,  ihr  eigenes  Futurum  erblicken} 
durch  alle  denkbaren  Mühen  und  Anstrengungen  auch  Uber  die 
Zeil  hinens  sia  sicheren,  wa  sie  für  dieselben  niohl  mehr  werden 
sorgen  hönnen«)  nnd  dies  vermOgen  sie  nur  dsdnrch  sn  bewtrkeni 
dtss  sie  werthTolle  danerhefte  Gttther  für  dieselben  tammein  nnd 
aufbewahren ,  um  sie  ihnen  bei  ihrem  Tode  zu  hinterlassen  b}. 
Ja  es  ist  nicht  einmal  nölhig,  dass  die  Kinder  schon  geboren 
ieyen^  sondern  der  blose  Wunsch,  die  Wahrscheinlichlieit  nnd 
die  §ui€  Hofkung^f  dass  >Nreicbe  kommen  werden,  ganttgt  schon 
vorerst  dann.  Wo  dagege»  diese  Wahrscheinliehkeit  indHoinung 
gänsHcb  cessirl,  erlahmt  anch  diese  Brwerbsthitigfceil  der  Eltern 
und  die  Freude  am  Besitze,  und  beschränkt  sich  fortan  blos  noch 
auf  ihre  Selbsterhaltung. 

üür  durch  dieMB  und  aus  dieum  Gefühl  und  Bedürfniss  ist 
alles  moralische  tMgenthmm  (im  Gegeasiti  m  dem  psycUsehon 
$.  10J  ursprünglich  entstanden  nnd  entsteht  nodi  snr  Stunde 
aus  dem,  was  bis  dahin  nur  Betittthum  war  und  ist«}. 

Das  moralische  Eigenthum  ist  daher  nichts  weiter  als  Besitz 
nützlicher  und  brauchbarer  Dinge,  verstärkt  oder  erweitert  durch 
die  äusserlich  kund  gegebene  Absicht,  sie  nicht  mehr  allein  fttr 
aieh  an  behatten  und  darttber  m  disponiren,  sondern  sie  sehMO 
leiblichen  Nachkommen  zu  hinlerlassen  und  deren  leiblicheExistenE 
dadurch  an  siehern  und  angenehmer  tu  machend). 

Jedes  sogenannte  bürgerliche  Eigenthum  eines  Menschen, 
der  nur  für  sich  zu  sorgen  bat  und  sorgt,  Niemanden  etwas  zu 
hinterlassen  gedenkt,  ist  eigentlich  und  vorerst  nur  ein  lebens- 
lingüclies  Besilsen  und  Geniessen,  well  die  leiste  Haupt-Bestim- 
mmg  und  Dliposilion  dartlh«  oessfart«)* 
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Dabar  ifi  dmn  ancb  hUm  ietilittMm  auf  allen  Sl«fea  dea 
Menaelienrelclia,  weichet  iifoht  vererbt  «rerden  kann  oder  darf, 
worflber  dem  Berilier  keine  Disposition  fttr  den  Todetfbn  zustellt, 

worüber  er  nicht  frei  testiren  darf,  kein  trirküches,  oder,  wie 
man  bei  uns  zu  sagen  pflegt ,  kein  freies  Eigenthum ,  nicht  erb- 
whI  eigenlhümh'ch ,  so  ausgedehnte  BeDUlsongs-Befiignisae  dar 
Basilzer  bei  aeinem  Leben  anah  haben  magQ« 

Bi  iai  dabei  aadi  efaierlei,  ob  der  Gcfenaland  das  BeiilMa 
nnd  EigenlbHnea  eine  bewegfüche  oder  unbewegliche,  eine  kör- 
perliche oder  unkörperliche  Sache  oder  Leistung  Anderer  seyg), 
nur  dass  erst  auf  der  dritten  SUife  des  Menschenreicha  das  eigent- 
liche Sr^6frf/R</-Eigenthum  yarkoaNnl,  weil  hier  erat  daa  fie<* 
dttriniaa  4ßßr  henrorlrittli). 

Da  mn  aolehargealalt  daa  wbrkliciie  oder  Brb-Bigendraan 
etwas  bloa  »araliacbes  oder  geistiges,  etwas  nur  in  dem  Gcruhle 
wurzelndes  ist,  so  ist  es  auch  durch  Verträge  gar  nicht  über- 
tragbar, sondern  ea  wird  überhaupt  nur  BcatU-,  Gcnuss-  und 
Dispositions-Recht  an  einer  Sache  übertragen,  weil  die  Erb- 
Bigeothana-Ciflfanachaft  gans  davon  abbingl,'  ob  dar  neue  Ek^ 
Werber  iOndar  hal  oder  nichl. 

•3  Mit  welcher  AnstrengeBg  ead  Hiofeboog  selbst  die  Thiere,  die 
doch  voa  ihrer  ZokDafI  nichts  wissen ,  für  ihre  Jungen  sorgen,  wie  sie 
ibr  Mgeaas  Leben  znm  Schutte  derselben  Preis  geben,  beweist  reo 
neuem  das  schon  oben  Angedeutete,  dass  auch  sie  das  Gefühl  der 
EUernliebe  hoben  und  wie  der  Instinkt  sie  fUr  ihre  Jungen  nach  ihrem 
Tode  sorgen  lässt,  erregt  die  Bewunderung  des  Naturfreundes;  ja  die 
meisten  Infekten  sterben  sofort,  so  wie  sie  fUr  ihre  Nachkommenschaft 
gesorgt  haben. 

byZn  -dieser  Sorge  für  die  Klader  gebOrt  aber  eicht  bloss  des 

fibnoieln  von  materiellen  Gtttero,  sondern  vor  allem  ond  hauptsKchliob 
aach  die  Braiebiiog  etc.,  denn  dadurch  giebt  man  ihnen  einen  Schatz 
für  dos  Leben  mit,  der  oft  mehr  werth  ist  o!s  Gold  und  Gut.  Ohne 
Kinder  würde  ober  sonndi  aller  Fleiss,  alles  Sammeln  erlahmen  nnd 
von  einem  National-AeicA//tfim  könnte  keine  Rede  mehr  seyn.  Die 
Arbeit  des  Menschen  ist  also  zwar  die  nächste  Quelle  alles  Besilsthums, 
der  Besitz  von /ftnctem  aber  dtr  üauplsporn  sowohl  zur  angestrengteren 
AibeÜ  aa  aed  filr  sich  wie  aadi  aan  Amfipareu^  Ansamnehi  eiees 
Erbes  lllr  dieKiadermd  daadt  aaairaldkerfDirdeii.  la  aasero  aalioaai« 
Oeoooadscbea  Werkea  isl  voa  dieser  atawüschaa  Umobe  der  Arbeil 
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«Iii  4m  BM$lmm  gar  htim  Ae^  t$  foUt  itef»  Ml  dir 
eigeuUieb«  ScMftii»!  nm  VanlltodBiff  der  MitcM  Encbeiaiuiigen. 

c)  Ebe  lud  btfor  MB  Kiider  ImI,  hat  feibit  der  Reichtbum  Doch 
kdtw  wihrtD  W«rlh  fBr  bm,  toodBra  «rUll  ihn  Bnl  dBr«h  JeoB. 
HBjBiifeB»  WBtehe  bicr  sadrsr  HelBBBf  Nyo  lolltBi^  liBd  telbiC  Rgoiftot 
oder  kBBBea  dat  GbMiI»  Rioder  to  hebea  BBch  aMrt,  kdooeo  also  vob 
dar  SachB  gar  Bichl  Briheilen.  Ueberbaupt  tey  im  AllKemeioeD  hier 
bemerkt ,  dass  ,  wer  das  erforderliche  Gerubl  für  gewisse  Verhällnisst 
des  Lebeos  nicht  bat,  sie  aacb  nicht  begreift;  selbst  wer  sehnlichst 
KinHer  wünscht ,  weiss  doch  nicht,  was  es  heisst :  welche  haben ,  und 
wer  noch  kein  Kind  verloren  hat,  vermag  nicht  vorEufühlen,  was  dies 
heisst.  Nur  wer  es  selbi»t  erlebt  hat,  kann  an  eiaem  solchen  Yerlosl 
wahrhaft  theiloebmeo,  weil  er  oua  ein  sympalhetiaches  Gefühl  dafür 
BdtbriBgt 

Alao,  am  dai  $.  10.  Note  e.  aai  MIbm  QoMgto  tdar  WBitar  m 
varfofgea»  ao  aiod  die  Kiador  oor  dieaielligo  VorlaotBaagaa  aaBBTta  Icha 
aacb  aBaareai  Tode.  Aller  darch  Arbeit  gewoaae  Besitz  werlhvoiler 
Sacbea ,  die  aiebt  ton  eigenen  Gebrauch  bestimme  sind ,  ist  und  bleib! 

daher  so  lantfe  noch  ein  blos  temporärer,  <l.  h.  dessen  Fortdauer  in 
sieb  selbi>t  noch  keine  Garantie  hal ,  so  lanj^e  der  Mensch  keine  Kinder 
hat,  die  diesen  Tlieil  seines  Ichs  forfseiien  werden.  Erst  durch  dieaa 
Gewissheit  erlangt  aller  Besitz  jene  Garantie  für  die  Znknnft. 

Es  ist  also  ein  Wabnsion  und  ein  Verbrechen  gegen  die  Natur, 
dB»  BioBBlBBa  diatB»  Aaapradi  aaf  die  Pittchla  aaiMr  Arbeit  oad  dem 
ForlfeaBsa  darch  aelae  Kiader  ealBiebea  sa  woIIcb»  aiebl  alleia  dareh 
dea  aogeoBBBlea  CoanaaBifaiaa  aad  SociaiiiBraa,  aondem  aach  darch  die 
Leibeigenschafl  aad  daai'der  Leibberr  der  Erbe  des  Leibeigenen  ist. 

Wohl  können  mehrere  Einsehie,  eine  Corporation ,  eine  Geneiade 
etc.  ein  Gesammt-Kigenthum  haben,  welches  seiner  Natur  und  Bestinimuog 
nach  nicht  getheilt  werden  darf,  wenn  es  noch  nützen  soll,  z.  B.  eine 
Weide,  einen  Wald  etc.  ja  seihst  Aecker  und  Wiesen,  und  diese  auch 
gemeinsam  bearbeiten,  oder  so,  dass  jedem  jährlich  seine  Grundflüche 
zugemessen  wird,  so  dass  diese  nur  als  lustrument  dient^  jeder  arbeitet 
aber  dabei  hinaichllich  dea  Gewinnes  doch  eigentlich  Air  aich  und  iai 
tieh  leiBBa  aolidBriadiea  AalbaU«  liBwoait.  So  Baafcdabal  daher  aadi 
oiae  CiBBieiawliBfl  aa  Biaeai  Graad  aad  Bodea  aeya  nag»  aleta  wird 
deai  BiBulafB  daaebeo  ooch  eia  Prirat-BigBalhaai,  d.  Ik  aio  Spialraaai 
fitr  seiaea  beaoadera  Fleiaa»  aa  seiner  persönlichen  Bereicherung  übrig 
gelassen  werden  müssen ,  wenn  die  Gemeinschaft  nicht  zur  Vernichtung 
alier  Ar!)eit  und  somit  aller  Cultur  und  Civilisation  führen  soll.  Die' 
Gewerbs-Jndustrie  scbliesst  jedoch  alle  und  jede  Art  der  Gemeinschaft 
der  Arbeit  aus,  deun  gerade  dabey  muss  den  Eifer  des  Einzelne^  ao- 
heschränkler  Spielraum  gelassen  werden. 

d)  Ehe  ein  reicher  Mann  Kinder  hat,  ist  sein  Vermögen  noch 
nicht  gesichert,  d.  h.  die  Fortdauer  seines  Besitzlhumes  ermangelt  aoch 
der  Garantie  durch  die  Vererbung  an  seine  Kinder  und  in  ihnen. 

Um  die  Probe  dieses  S»U9t  za  roacbeo,  denke  man  sich  nur  die 
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Wlrlnac»  welche  et  Mmi  iMrde,  wm  bei  m  ^  Meni  ferbcle« 
werde«  kOmrte  oder  wMde,  ihre»  KMera  ihr  Vcradfea  n  hteler» 
leeieo.  Sofort  würde Nienand  mehr  sein  Vermögeo  su  vermehree 
seyn,  sondern  allee  fo  auftebren,  dass  beim  Tode  nichts  mehr  übrig 
wäre.  Man  blicke  nur  auf  die  Völker ,  bei  denen  der  Despot  der  Brhe 
aller  seiner  Interthanen  ist,  welche  Reibe  demoraiisirender  Wirknogea 
dieses  bat.  Auch  Schröter  1.  c.  S.  58.  sagt :  „Die  Liebe  der  Eltern 
to  ihren  Kindern  ist  der  Haupt-Hebel  zu  ihren  Anslrengunfren.  Mit 
Anfbebung  der  Erblichkeit  des  Eigenlhumü  würde  man  nicht  allein  den 
Haoptreix  des  Eigenthana  seralöreo,  aoodero  auch  alle  Faroilien-Baade 
tafldiea^  Bis  Feailiea-Valer  adieal  lieh »  eia|Grudalllek  wieder 
vefkaarcfty  oder  cm  Kapital  lo  Yeruhreo  elc^  wai  er  hereili  fhr  eeioe 
Kiader  heatiaait  halle.  Kioderloaeo  Blteni  fehll  dieae  Sehe«  oad  ai« 
sind  daher  keiae  eigentlicbea  ComenaHum^  deaa  aar  der  Beaita  voa 
Kaadera  aiacht  erst  wakrkaft  conservatw. 

Diese  überaus  hohe  und  wichtige  Bedeutoog  der  Erblichkeit  für  die 
gesammte  Cultur  -  und  Kechls-Geschichte  war  es,  welche  Gans  sein 
Werk  über  das  Erbrecht  in  welthiaioriacher  Entwickeluag  Stuttgart 
1829—1835  schreiben  liers. 

Noch  musa  hier  auch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  welche 
Bedealaaf  dae  GeaeUeeht  der  Kiader  hat  aad  waram  eigeatlieh 
aar  Kiader  wt^mHeken  CSeaehlechtea  aaaer  eigaalUches  Futmwm  bildea, 
iadeai  di$  weibheheo  Oeeohlechli  dea  Staai  aicbl  forlaaaelsea  venaAgea, 
aad  ei  eifeallich  aar  eiae  Fielioa  Iii»  weaa  voa  euieai  weihüohe« 
BlaaNae  die  Rede  iat. 

e)  ADe  €ltter,  llohiliea  aad  laMaohHiea,  wekhe  aoch  in  Verhehre 
9Mp  d.  h.  aa  eich  klaflich  und  rerhiaflieh,  sollten  blosi>e  BeiUzthOmer 
geaaoot  werden.  Eigealheai  degegea  erat  diejenigen  Guter,  welche 
nicht  in  den  Verkehr  kommen,  oder  nicht  fernpr  darin  bleiben  sollen, 
sondern  ein  für  allemal  zur  Vererbung  bestimmt  sind ,  weshalb  denn 
•och  blos  Erb-f  Stamm  -  nnd  Ftdesconmiua-Gflter  wirklicbea,  oder  aoge- 
otnntes  Familien-Eigenthum  sind. 

Junggesellen  und  Junglrauen  sind  daher  auch  noch  gleichsam  Vaga- 
haadea  oder  Moandea,  die  wohl  Beiüalbaawr»  eher  aoch  hehi  Blgea- 
Ihaai  faibea.  Haa  Mal  deahalb  aoch  aaler  dea  Jongesdlea  aiehrVer» 
ichweoder  ali  Oeiihllie,  weil  aie  aieh  aalbat  Moi  ali  lebeaellaglieho 
Beailxer  ihre«  Vermftgeai  aaiehea.  Ilea  iahe  darlbcr  aaeh  MerfeablaH 
1680.    Nr.  226. 

Es  wird  daher  auch  (genügen,  nur  einstweilen  daran  fo  erinnern, 
welche  hohe  Bedeulunp  die  sogenannte  Frhlirhkeil  der  Throne  für  die 
Länder  hat  und  welche  Nachtheile  mit  den  individuellen  Wahl-Monarchieo 
verknüpft  sind  und  wie  der  Sohn  eines  ersten  Königs  immer  für  legi- 
timer gilt  als  sein  Vater,  weshalb  denn  auch  iSapuleon  ^agte:  „Wäre 
ich  aieto  eigener  Bahel  geweaea»  so  bitte  ich  bia  aa  die  Pyrealea 
larlehweiebea  höaaea  aad  auch  doch  geballea*. 

f)  Anch  blosser  Besitz  und  Genuss  kann,  wie  man  es  nennt, 
rererbt  werden,  wie  wir  dlaaea  ea  dea  erblichen  Lehnen  aebea;  dae 
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wahre  Erbrecht  ist  aber  mir  dem  wabreo  Eigeothum  eigen,  d.  h.  womit 
M9lti«li  die  DiipjNilipQt^eragnifa  ttli«r  dit  MitaM  vetbwdtB  tat; 
Jene  Forlaelnusr  dea  bloaaei  Lehn-Beaitt«i-  md  Ctenuaaea  dwcb  die 
Deaceodentee  dea  VaaaUen  ist  bloa  eiae  aaf  halbeii  Wege  geheaimle 

Umwandlung  des  Lehens  in  freiea  Bigeottlim  vod  daher  die  ZwiltW«^ 
Natur  des  dominium  utile.  Lehne  werdca  iiidi  elobl  eigettUieb  Mf^ 
erlHp  aondera  mn'sitcceäirl  btoa  biiieii. 

« 

g)  Deoo  zum  vererblieheo  Eigeolbome  gebfoea  eicbl  bloa  band- 
greiOicbe  Gegenaliade^  foodem  mch  alle  vertriganlssig  veraprocbenen 
Htodloogea  oad  Leiatmigeo  Anderer. 

h}  Wir  errinnern  hier  nur  abermals  an  die  germanischen  Erb-, 
SIennn  -  und  Fidefeenmiaa-ClUer  and  diaa  die  Erbguts- Qualität  bei  den 
Oennanen  aohon  didnreb  Ibellaeii  begrOndel  wurde,  daaa  der  eratc  Er- 
werber aein  Gut  ohne  Tealament  seinen  Kindern  hinterKesa. 


$.  13. 

bass  die  leiblichen  Kinder  die  naiürHchen  Brben  eines  Eltern« 
Pnaret  sind,  wfjM  eich  abo  aus  d«n  Eedttrfnne  nnd  Gefllble, 
wodurch  allererst  ans  Mosem  Besit«  ein  EHie  oder  wirkliches 
Eigenlliuiii  cnlsleht«).  Erst  wenn  den  Eltern  zusammen  oder 
einzeln  die  Kinder  wieder  gestorben  sind,  oder  ihre  Hoffnung 
dergleichen  an  erhalten  getäuscht  worden  istb),  sehen  sie  sich 
gendlbigt,  eine  andere  Disposition  zvl  treffen  (ein  wirlüiches  Te^ 
stament  zu  machen  und  das  besitzthum,  das  ihre  Absiebt  seither 
nar  fbr  ihre  wirklieh  sdion  habenden  oder  noch  zu  hoiTendeii 
Kinder  aufgeliüuft  und  dadurch  in  ein  moralisches  Eigenthum 
verwandelt  hatte,  verwandelt  sich  nun  durch  jene  Disposition 
rückwärts  wieder  in  bloses  freies  Besitzthum  und  wird  erst  durch 
die,  welche  es  nach  dem  Tode  empfangen,  wiedernm  fiigentbumt 
wenn  dieselben  Kinder  haben  oder  zu  erlangen  hoffen. 

Werden  beide  kinderlose  Eltern  durch  den  tod  überrascht, 
80  tritt  eine  unwillktihrliche  Derelic/io  ein  und  die  Ver-  oder 
Hinterlassenschaft  (wörtlich  so  viel  als  Derelictio  bedeutend}  fällt 
als  Res  nullius  dem  zu,  der  sie  zuerst  occupirt,  es  sey  denn, 
dass  die  politische  GeseUschafl,  der  Staat,  dergleichen  Hinter^ 
Inssenschaflen  sidi  selbst  zuspräche  und  deren  Ergrelfoag  den 
Einzelnen  untersagt  habe,  wovon  jedoch  erst  weiter  unten  des 
Niberen  die  Rede  seyn  wird. 
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Dass,  in  Ermangelung  leibliclier  KMor,  tneli  CfmrtliwKMy, 

Eltern  und  noch  entferntere  Verwandle  (s.  §.  8.  Note  a)  natHr- 
liehe  Erben  und  nicht  blose  primi  et  proximi  occupantc»  seyn 
koonea»  gehört  noch  nicht  hicrb^r^  weil  dies  schon,  eine  besliounte 
und  höhefe  SUife  des  FamUieawefeni  vwausseizt,  wovon  «lio 
ersl  an  seinem  Orte  weiter  die  Rede  seyn  kann 

a)  Siehe  nochmals  $.  12.  Note  d.  ^Der  Erbe  war  durch  die 
Natur  selbst  bezeichDet"  sagt  Pa$tor^i,  kisioke  dB  legiitaHon  f. 
S.  15*  Pi«  Kinder  haben  daher  aneb  eigentlich  haia  Rtchl  eaf  dai 
Brbe,  aondeni  dia  fiftam,  d«is  ei  onr  ihn»  Kindero  sahoaMaa.  Wcaa 
daher  aia  Vater  lein  Kiad  enlerbCy  dasa  gatwaagen  ist,  so  ist  diaa 
ahaader  eia  Selbstmord  als  eine  Verkttrsung  des  Kindes  aa  aaaaaa 
nnd  es  moss  daher  auch  ein  Volk  schon  sehr  lief  ß-efallen  seyn ,  wo 
von  Seiten  des  Staats  ein  Zwang^  nöthiir  ^vi^d ,  um  den  Kindern  das 
Erbe  der  Eltern  zu  sichern,  dass  diese  es  nämlich  nicht  Anderen  ver- 
machen und  wo  man  Belohnungen  aussetzen  muss,  um  zur  Ehe  und 
Kinder-Zeugung  aufzuniunleru,  wie  dies  schon  zu  AugusCs  Zeilen  bei 
deo  ROaiefB  der  FaM  war. 

Im  Lataifliaohaa  aad  TaaMiaa.  bedaatet  a«  B*  aaohfliifaf  aadHarr 
anprttagliph  beides.»  BigealhOmf^r.aad  Erba^ 

Bs  ist  übrigens  schon  diesseits  ein  Gel^l  irdischer  SedigkeÜ^ 
wenn  wir  ans  durch  Kinder  Tortlebend  wissen  und  sWar'  so,  dass  ihre 
Existenz  und  ihr  Glttck  durch  ansero  Flciss  nnd  ihre  gtite  Erziehnng 
gesichert  sind.  Nichts  hiin^t  daher  auch,  wie  scboQ  aagedeulet,  mit 
unserer  Vorsletiung  von  der  jenseitigen  Seeligkeit  so  nahe  ^Msanuneo, 
als  der  Besitz  von  Kindern  und  die  diesseitige  Fortdauer  durch  sie. 

b)  Ein  Kind   verlieren    beisst    daher  das.  nwjraUsche  fiig«a- 

Ihum  an  unseren  nesKzthQmern  verlieren,  denn  verliprcn  diese  da- 
durch ihren  eigentlichen  Werth ;  ja  Eltern  werden  durch  den  VeHiisl 
ihrer  Kinder  weil  mehr  verwaist  (orbij,  wie  Kinder  durch  den  Verliisl 
ihrer  Eltern ,  denn  die  Kinder  verlieren  nur  ihr  Praeteritum^  die  Ellern 
aber  ihr  Fuluntm.  Daher  die  Erfindung  der  Adoption  durch  das  itUcste 
Caltar-Volk  dar  tirde,  die  Bramiaea. 

c)  Znchariä  1.  c.  IV.  259.  sagt :  „Der  Mensch  hört  auch  mit 
seinem  Tode  nicht  auf,  Eigenihümer  seines  Vermögens  zu  seyn.  Ein 
Testament  ist  keine  Yeräusserung  ,  sondern  der  Erblasser  lebt  im  Erben 
forl^  und  S.  269  ^Das  Hecht,  meinen  letzten  Willen  zu  errichten,  be- 
rnbt  anf  dem  Eigenthum,  welches  der  Mensch  on  seinem  Vermögen  hat'*, 

d)  ^Die  Mannigfaltigkeit  der  Erbrechte  steht  mit  der  Mannigraltig- 
kcil  der  Ehe-Rechte  im  genauesten  Zusammenhaoge'^.  2,aeh*uriä  L  c« 
II.  134. 
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'  l  *  14. 

Il^ie  nun  Kindisr  :npir  Finrl^lnp«««.  4or  Bilm,  glekiiiaani 
iof  dereti  Sitnfm  reileiidle  8*aiiieiifrilcht9  ftini«^,  da»  Dasein  oder 

die  Hüffnuntr  nnf  diese  aber  allererst  aus  Besitz  Eigenlhuni  macht, 
so  ist  also  auch  die  Vererbung  des  Eigenlhums  nur  eine  Fort- 
9e(%Hng  äieaet  dliroh  eben  die,  welche  selbst  nichts  anderes  alü 
FortseCsongen '  derer  sind,  welche  jenea  Eigeiitliani  geschaffen 
haben  und  daher  depn  auch  in  unserem  positiven  Rechte  die 
rechtliche  Idenlitftt^  des  Erben  mit  dein  firblanerb).  Die  Anr 
Sammlung  werthvoller  Dinge  für  unsere  Kinder  und  ihre  Vererbung 
auf  sie  ist  also  die  drille  SSulc  der  bfirgerlichen  Gesellschaft, 
ohne  sie  würde  die  zweite  und  erste  wieder  umlallea. 

a")  Dass  der  Mann  nnr  aHein  die  Familie  schnfft  und  sie  nich 
Ausseo  vertheidigt  und  im  Staate  vertriK,  deshalb  auch  von  Natur 
wegeo  bei  dem  Erbe  die  mfloDlicheri  Kioder  den  Vorzog'  vor  den 
i?i-eiblirheu  haben,  ist  wohl  hei  allen  Völkern ,  so  lange  sie  noch  gesund 
und  kräftig  sind ,  auch  Redits-hegel ;  und  so  lange  diese  Kechts-Kegel 
«Im  alle  AtaMme  f«»lfehalle&  wird,  teroivfrt  rie  anch  für  die  wi;ib- 
üchaa  Kinder  fceiae  Verletzung,  ^rst  wena^  ein  Volk  atomiatitch  «er- 
lint ,  wird  nach  die'  Vercrbaag  elwaa  Gleichgttltiget  and  dann  *  mögen 
aach  die  «ittiNicMea  Kinder  mit  den  Weibticheh      gf^idfae  ThtMe  geben« 

Alle  Sucoeaiian  dar  Walbir  und  ihrer fMdmaMien  in  Ermangelim^ 
des  Manns-Stammes,  ist  nar  eine  Noth-Succession ,  denn  \\'eil)t'r  haben 
eigentlich  nach  dem  Ohigen  gar  keine  Nachkommen,  mit  ihnen  erlöscht 
die  Familie  und  sie  brrngeo  dair  Gut  io  eine  ganz  andere  und  verlieren 
sogar  ihren  Mamen  mit  ihrer  Verbeiratbuog,  was  bei  den  SüUoen  nicht 
der  Fall  idt.  ti 

Endlich  ist  aaeh  aogar  der  yorzug  dei  erstgebomea  Sohnei  nichl 
htiti»  ii^ldrli^he'Begrkndung,  disnd  älld  Vfitte^  iehen  in  dem  enfgeborcaen 
kinie'anish  dia  PhioM'  m  Mm  ^IflMttdei^  Liebe  ttihd'  haadeR  ei  Mr 
am  das  ZusamMeohallen  eines  erworbenen.  V^ipAftaSy  a#  Iii  die  Prin 
■ogenitfir-Ordnnng  das, einsige  ,llit(el..     . .  ^    t  . 

.b}  ist  eingeBtlidi  ein  Pleoonsmii«»  von  einem  Gst  zu  sagen,  ea 
aey.  eiq  erb  «-.and  eigenthflmU^et.,  ea  it|.  aber  .ein  lehr  oal^rticher. 
fleoeaMbaty  der  da  beweitat»  data  nach  dem  GefUhle  der  Mensche^ 
Verarban^  and  Blgenlhnm  omdrlrenafieh ,  «ina  -  ohne  daa  aadere  BicM- 
fedeahbar  ist.  Mao  soUle  daher  kaan  glaaben»  daas  et  Leute  gegebe» 
hat,  die  das  Erbrecht  der  Kiiidar  TOn  ehNV  arHen  Streitachiichinag 
darüber  haben  ableiten  wollen. 

Sollte  manchen  diese  Deduction ,  llerleitting  und  Rasirung  des 
moralischen  Bigenthums  and  Erbrechts  paradox  erscheinen,  s#  sey  nur 
boBwiit,  dafa.aUe  <€pncreten  ftechta^  n^d  (vet^etabl^fiber  lU)er  den,  Sto$ 
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des  Hedttes  scUibl  in  der  Hegel  ftdiweigeii  und  nur  mit  dem  zu 
thua  haben,  was  dabei  des  Slaalei  iat  nad  sie  keioe  psychologisch«« 
DeductioDM  «eyo  wotlm  «Hl  Mileo,  nil  iirferei  Worteo,  es  dv  nit 
4tr  Fora  «od  idcbt  nl  d«rSiclw  oder  don  hhalle  «u  Ibei  btbeii.  Eni 
mit  der  Verkodcbemiif  oder  Verwiltemiig  des  gesunden  Gefllbls,  ver- 
keOcberi  oder  verwidert  auch  das  Rechte  und  wird  kq  einer  slarreo, 
hemmenden  oder  befebleilden  Rechts-Form  ,  der  man  es  nicht  mehr  an- 
siebt, dass  ihr  Kern  ernst  ein  Product  des  lebendij^en  Gefühles  war. 
,Die  Intesfat-Erbfoige  geht  nicht  (blas)  aus  dem  W  illen  des  Erblassers, 
sondern  aus  der  Natur  der  Familie  hervor.  Das  Testament  ist  lunöihst 
nnr  Ersatz  der  natürlichen  Erbfolge.  Diejeiiig^en  welche  kein  Erbrecht 
wollen,  lösen  die  Gattung  in  laoter  Einzelne  auf  und  können  folgerecht 
•nch  kein  Eigenthum  und  kfioe«  9leeC  woUeo*.  H^mtr  Uber  Bbo 
sod  Familie  im  bist.  Tascbeobecb  S.  358. 

«Des  Erbrecht  macbt  die  ladividoca  in  einem  gewissen  Snine  na- 
8terillidl^  Zachnriae  Ii,  S.  88. 

„Der  Privat-Credit  ist  wesentlich  dorcb  des  Erbrecbt  bedingt*^. 
Ders.  IV.  S.  268.  nnd  oben  §.  5.  am  Schluss. 

Ueber  die  Identität  des  Erben  mit  seinem  Ert»la8ser;  und  dass  das 
Erbrecht  nur  eine  Fortsetzung  des  Eij^enlhums  per  universilatem  ist  s. 
auch  Matkeideif ,  Römisches  Hecht      273  uod  606. 

■  .  ^  * 

d)  Von  dem  eigentlichen  GeseUschafts-'Elemeul  oder  den  persönlichen 

Jirheä  md  dm  fmtUbthttfmatm  Verkikt  '  ifdtr  tfla  ^^gm^M^M 
md  dem  darmn  ttthrtni  enülthmdm'  ei^^Ucken  idiieFmi  hiftga^ 

Uch'geselUthaflUchen,Vefrband€, 

$.  15. 

Endlich  kommt  denn  unser  Eitem-Paar  mit  seinen  bereits 
enengten  Kindern,  erworbenen  Besitsthttnenii  so  wie  «rb-  nnd 
algenlfattniiioiMn  Otttera,  kun  nb  eine  fertige  FnmiKe,  die  im*» 
mehr  auch  etwas  hat,  worüber  sie  disponirt,  womit  sie  im  wet- 
teren Sinne  des  Worts  zahlen  und  tauschen  kann,  nicht  mehr  als 
allein  oder  isolirt,  sondern  neben  mehrern  andern  Familien  gleicher 
Abstanmiung,  gleicher  Sprache  etc.  ($.  24}  stehend,  die  sich 
entweder  snoeessiT  oder  gleichieitig.  anf  gani  gleiche  Weise  mü 
ihr  gebildet  haben,  in  Berührong  nnd  Betracht«). 

So  wie  schon  die  einzelnen  Glieder  jeder  einzelnen  Famtfie 
dadurch  Hoch  näher  an  einander  geknüpft  wurden  und  werden, 
dass  keines  dem  andern  an  Krttften  und  Mitteln  gleich  ist,  son- 
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dern  gerade  diese  natürliche  Utigleichheif  bewirkte  und  bewirkt, 
dass  sie  sich  alle  einander  gegenseitig  bedürfen,  obne  Aich  gerade 
knechtisch  zu  dienen  und  unterworfen  wn  feyn»  so  dasa  eine 
Faaulie  ukm  in  KMieB  eise  bttrgarliehe  GeaeliiriMft,  Ja  dar 
'0igmHißhe  Blemenlar-  oder  Ur^Slaat  lal,  io  entsteht  denn  auch 
zwischen  diesen,  nach  Maasgabc  ihres  Cu//i/r-Bedürfnisscs  mehr 
oder  weniger  nahe  zusammen  wohnenden  und  stossenden  Familien, 
in  Folge  der  auch  zwischen  ihnen  als  solchen  sich  von  Natur 
wegen  heraussteOenden  Ungleichheit  an  Krftften'  nnd  Mitteln  ein 
ifi^i^llphea  Bedttrfnlss  rar  gegenseitigen  Ergänzung  4vrdiifAnft- 
lanaeh  von  Diensten,  HQlfsleistungen  (Arbeit)  nnd  niltzliehen 
Dingen  (leislen ,  Ihun  und  geben) ,  welche  die  Einen  besitzen 
und  den  Anderen  fehlen  i'};  und  dieses  Bediirfniss,  so  wie  dieser 
Verkehr,  hier  noch  ganz  abgesehen  ron  der  moralischen  Qualität 


l^l(^i|Mld8indai|J.yer^^^^  aind  es,  welche,  gestiUzt 


auf  und  in  Verblndni%  mit  den  drei  TOfhergehenden  filementen 

zusammen  das  gesellige  Leben  der  Menschen,  das  eigentliche 
gesellige  Band  unter  ihnen ,  mit  einem  Worte  die  bürgerliche 
iGtiMeUsehafl  bilden  und  erhaltend). 

Dlaan'''fegenseitige  Bedürftigkeit  und  dieser  gegen-  nnd 
wechselseitfge  Ausiapisch  ist  sonach  die  vierte  Sflnle  der  bttrger- 
ücbenGeselisebaft;,  wodurch  sie  allererst  all  solche  sich  wahrhaft 
«ofriehtet  und  feststeht  und  nur  ihre  Kuppel,  den  Staat,  noch 
erwartet. 

a)  Die  Sage  vieler  Völker  Itfsst  sie  swtr  von  nor  eioem  Familien- 
Vater  abstammen  und  möglich  ist  dies  allerdings.  Giebt  es  doch  unter 
ans  Greise,  die  noch  bei  ihrem  Leben  hunderte  von  Nachkommen  zählen, 
wobei  aber  die  fremden  Schwieger-Töchler  und  Schwieger-Söhne  das 
Beste  gethan  haben.  Wenn  also  von  nur  einem  Stammvater  eia  ganzes 
Volk  abstammen  sollte ,  so  hätten  sich  seine  Kinder  oder  Brtlder  aad 
Mwetten  vad  ao  w«iler  hehvtbta  naaMu;  ohne  dieie  Yoraomtzvag 
awMtcB  aber  weoifiteai  die  Sdhaey  gleich  den  Vater,  ihre  Weiber 
endtrs  woher  eehaiett.  (8.  TM.  II.  $.  16.)  Nor  wean  man  von  dem 
Salle  aoagebt,  dass  der  Haao  alleio  die  Familie  fortpflanzt  (II.  §.  1 29.) 
eng  es  mit  den  obigen  Sagen  seine  Richtigkeit  haben,  ohne  fremde 
Weiber  ist  er  \^her  nicht  f^edenkbar,  dass  denn  auch  das  eigentliche 
Patriarchentbum  sich  nur  über  eine  Familie  oder  die  Nachkommenschaft 
eMiea  Stamm- Vaters  erstrecken  kana.   S.  ufHea  $.151.   Erstreckt  et  sich 
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lb«r  mhr^g,  60  k^eo  4m  imr  VAsaUeo,  UialeraMseD,  CUtoleo  oder 
Picbter  «iset  Guldmm  aey«  wd  der  Palriaidi     da»  nfMcb  Qwtar 

ken,  (§.  152). 

Blof  dies  011111  Inef  Boch  temerkl  werden,  dasi  es  flilieli  ist,  wen» 
Aristoteles  behauptet ,  der  Staat  aey  vor  den  lodividnen  da ,  sondern  er 
entsteht  wie  im  Texte  gesagt.    Die  Griechen,  eis  polilisc)ie  ^ahön« 

KUnsller,  stellten  jenen  Satz  blos  aur,  um  dsmit  ausziulrücken ,  dass 
das  Individuum  in  d«r  bürgerlichen  Gesellschaft  oder  im  Staate  aufgehe. 
Man  kann  gerade  7.11  sagen,  die  bürgerliche  Gesellschafl  und  der  Staat 
wird  cbcu^o  gut  yaeugt ,  wie  das  einseloe  Individuum.  Wai  die  B«- 
(ruchtuug  für  das  Ey  ist,  ist  das  gegenseitige  Bcdürfaiiis  für  den  StUbsl- 
«rhaltaogstrieb;  durdtdriogen  sic(»  oeide,  loeotsteM  darans  die  lebendige 
(Besellsoliafl.  *  * 

b)  So  dass  man  die  bürgerliche  Gesellschafl  eine  grosse  Familien- 
Familie  nennen  kann,  die  nur  in  einem  grösseren  rmfan<ie  durch  die- 
aelbeo  Bedürfnisse  zusamm^ngebiUen  wird,  wie  die  einzelnen  Famiheo» 
Glieder  ul:>  i  amiüu  ,  uua|CQtUi;h  durch  üu:>  BedUrfniM  z%k  ^geoseUigoQ 
Heirqthen,  gegenseitigen  B^esil^-Ueberlragyngen  etc.  •  Daher  avfch 
e>vige  Dauer  (Ter  bttfgerliebeki  Gesellschahen ,  selbst  wenn  sie  als  poif- 
Utek0  üesellscbarteorliaga»  ilarg^hOH  babM  ite  4xiMire*;  eiMrlel'^  ob 
Verfall  oder  Unterjochung  die  Ursache  davon  sind. 

Pie  Mehrzahl  der  Menschen  weiss  aber  von  ihrem  eigenen  lnstinkt.0 
nichts  und  die  mehr  j^cdaclile  Gcq-enseitifrkeit  ist  für  sie  etwas  L'nbe- 
wusstes  oder  I  nwillkürliches;  sie  dienen  und  nütsen  pich  einander,  ohne 
es  zu  wissen  und  zu  wollen ,  so  dass  es  noch  bei  der  graasaMen 
Selbstsucht  ajler  Eiozelnea,  wo  jeder  nur  in  dem  Anderen  ein  Mittel 
SU  seinen  Zwecken  sieht,  der  Lebens- Verkehr  doch  seiuen  Fortgang 
Imt  So  ist  s.  B:  Her  Kaalmnon  ein  InssarsI  iMalicber  Veraiitller 
swMmi  9v«dna«ntM  nod  OttMUDanlra,  oiinn  dies  nneb  nur  tu  wiasem 
Kr  will  sanichst  nnr  Oir  sieh  fawinneii  und  dient  dMmit  anwilikttrlicb 
auch  Andern.  So  arbeiten  der  Bauer,  der  Gewerbsmann,  der  Kaufmano 
nnd  der  Gelehrte  nnr  für  einander«  ohne  dies  in  wissen  nnd  meinen,  sin 
nrbeiteten  nur  für  sich  selbst. 

Es  ist  daher  auch  ganz  falsch ,  dass  der  Mensch  im  sotronanoten 
Natur-Zustande ,  d.  b.  hier  ohne  Obrigkeit  und  liecblszwang,  einer 
unbedingten  L'nubhangigkeit  geniesse.  Im  Gegentheil,  er  ist  dann  noch 
▼iei  abhängiger,  weil  ihm  der  Schulz  des  Staate«  entgeht,  und  er  sich 
selbst  snbOiiea  owss. 

Unter  den  nenerM  8tnats-PJiilosn|HMn  hat  diese  Gngenseiliglnit 
der  mentebUeheo  Badarfaissn  Niemand  mit  grosserer  Lisibe  erftrtert  als 
HaUer  I.  e.  Theil  I.  S.  33.  301.  303.  364.  36».  447.  wo  er  sagt: 

^Jedermann  giebl  Gesetze,  d.  h.  hat  einen «  fitr  Andern  verbiwi* 
lieben  Willen  ,  nicht  blos  die  Fürsten". 

„Die  iNntur  hat  nächst  dem  elterlichen  Verhältnisse,  auch  die  er« 
wachsenen  Meoschen  mit  unendlich  verscbiedeneo  Kräften  und  Fähigkeiten 
ausgestattet,  auf  dass  sie  in  allen  Dingen  einander  lielfen  ttttd«aiGh  cfais 
Leben  wachaeUeilig  angenehm  mecheu  ^    •     •  1»  •  r  - 


Dlgitized  by  Google 


u 


^ Diese  Ungleichheit  bewirkt  Verschiedenhüit  des  Erwerbet ^  d«i 
Vermögens,  des  EigeüUiums,  so  dass  alle  einander  bedllrren^. 

„Haoptsicblicb  ftdit  der  Schwache  den  Starken  und  dieser  jenen, 
weil  er  ilm  »  nder«r  RflckaioU  dleoilbir  «Ml  naMdi  seyn  kann. 
MtUlriiche  Uebertefcobdl  iit  der  Gniiid  allea  detseo,  wai  am  Herr- 
ichift  nennt  und  gromt  Bedlirfliisa  der  Groad  aller  AbhlDgigkeit  md 
Dienalbarkeit^ 

„Ganze  Armeen  gehorchen  einem  Wegweiser  nnd  ganze  Flotten 
einem  Lootsen.    Der  Arzt  beherrscht  den  Köni^,  die  Amme  die  Königin". 

^Macht ,  Ueberlegenheit,  HerrscbaTt  und  Dienslbarkeit,  Freiheit  und 
Abhängigkeit  sind  relative  Begriffe  ,  sie  zeigen  nicht  ein  Ding  an  sich, 
sondern  nur  ein  Verhältniss  zu  etwas  anderem  an  und  so  kann  der 
iiimitdie  Measdi  in  der  einen  Rücksicht  mächtig,  in  der  anderen 
ichwaeh  tein«. 

Und  TOB  allen  dieaeD  Bivebeianngea  der  nataniMlelie  flelbilef^ 
iMltangilrieii^  der  Einzelnen  die  eigenäiehe  nod  letzte  Triebfeder,  welche 
0e  ganze  gesellschaftliche  Uhr  gehen  macht  und  regelt,  so  lang«  Jener 
Tirieb  ein  nBiursilllirher  bleibt  und  nicht  in  Selbstsucht  verfällt. 

Sagt  doch  seihst  der  fJeojrraph  Slrabo  IX.  y.Es  treten  die  Men.schen 
Bach  ihrem  Gcselli^keit.stneh  in  Sladle  und  Volker  zusammen,  auch 
wegen  ihrer  gegenseitigen  liedarfnisse ,  und  aus  denselben  Ursachen 
vereinigen   sie  sich    zu    gemeioschafllichen  Opfern,   Feiertagen  und 

Pealan«. 

Data  abar  dieae  Gagetaelligfceil  ele.  kein  Contraci  iai  und  airf 
katoem  Cdniraela  kerabt,  lo  w«d|r  ^  ^i«  Eke,  liegt  aar  der  HandL 

Man  kranchk  übrigens  niebk  in  das  graue  AUerthum  zurilck  zu 
gehen,  um  die  Entstehung  der  ersten  bürgerlichen  Gesellschaften  und 
Gemeinden  zu  belegen.  Nord-Amerika  macht  vor  unseren  Augen  den 
Process  durch.  Erst  siedeln  sich  einzelne  Familien  zerstreut  im  Westen 
an  ohne  alle  Obrigkeit  etc.  und  sind  genölhigt,  sich  so  gut  es  geben 
will ,  gegen  Süssere  Gewalt  etc.  zu  verlheidigen.  Sie  lernen  sich  nach 
und  nach  unter  einander  kennen  und  droht  ihnen  von  den  wilden  Thieren, 
den  Indianern  und  Prettfedtaben  Gefahr,  treten  aia  safanMien^  ver- 
folgen sie  nnd  Oben  anek  eofort  JiutU,  Sind  ibrar  genug  tn  ainani 
CamOff  10  wibian  ale  «inen  tHgdmuHekUr  ete. 

c)  Wir  erinnern  hier  nur  daran,  dass  viele  Verbindlichkeilcn  oder 
Verpflichtungen  nicht  aus  ausdrücklichen  Vertrti<^en  entstehen,  sondern 
aus  der  Handlungs-Weise  selbst,  z.  B.  nur  aub  Deliclen,  negotiorum 

Die  Brmitnng  dar  Varlrilg«  erfolgt  fraOicb  a^  kinfig  nnr  des* 
kalb»  weil  ein  Recktaawang  im  Uinlergrande  iteht»  anaeerdam  abar 
nwingt  das  gegenseitige  Interesse  datn;  ja  in  diesem  Interesie  beruht 
anab  sngleich  der  Credit.  Mit  BetrUcrern ,  die  ihre  Versprechungen  nicht 
anfbllen,  verkehrt  Niemand  und  giebl  ihnen  auch  keinen  Credit  mehr. 

Beilüung  sey  hier  bemerkt,  dass  in  unseren  juristischen  Lehrbüchern 
die  Lehre  von  den  Obligutioiien  so  lange  etwas  Halbes  und  Ualb-Ver' 
alaadiic^^  ..^leUipn  wi^fl,  als  i^oea  nicht  wenigatens  der  Tbeü  der 
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TiMtM  dtt  VerlMlM«  («I«  iMf.  Wiliiiil  Clalrtiiüiii)  YonwifeschickC 
wird  oder  iw  Seite  gebt»  weidier  dee  Belrteiiei  md  dee  Wetea  der 
OidifetioBeii  eelUlt.  OtHie  diet  lelwt  die  Olittgidioiieriehre  eer  iiolde 
loraieo.   8.  weiler  oHee  $.  179  eCc 

d}  Unter  den  Mitteln  ,  die  wahren  Güter  des  Lehens  zu  erlangen, 
stehen  die  geselligen  Yerbiudungeo  oben  an.  Wir  sagen  Milleln,  denn 
aach  teibit  die  Geselligkeil  is(  niclik  SelbsUweck,  sondere  ear  Mittel, 
Vehikel  aed  Stfitye  dey  eoniireleD  Coltor-  oderLebeiif-ZweclEef.  Delier 
beben  die  Menscbeo  die  GeteHiglceil  enck  oicbt  erfondeiit  Sooden  et 
iik  wiederom  die  Nelar »  welche  sie  dazu  hiolreibl  und  aOlhigC,  lo  dese 
gerade  die  grüssesten  Se1bstsllcht|er  nch  geottlbigt  sehen,  tfu^serlich 
die  höflichsten  Menschen  zu  seyn.  Man  sehe  deshalb  auch  Montesquieu  ' 
XX.  2.  und  die  Analyse  seines  Werkes  von  ifAiembart  S.  40.  der 
Stereotyp- A  u  sgab  e. 

So  tadelusvs ertb  auch  JlelveliuSf  de  fesprU  1758.  als  absoluter 
Materialist  ist,  so  wahr  ist  es  doch  auch  wieder,  wenn  er  besonders 
fUr  seine  Zeil  behauptete ,  4a8s  nur  das  Interesse  der  Hebel  für  alle 
Hendlmgen  sey«  An  besten  ist  dieser /Glegenat^  bebenden  yqn.  Vcluey 
in  wieeoi  ««MlrftcAeis  Ge§e$^^,  nor  eber  eecb  peterieUsUsch»  denn  ee 
nennt  die  Schurlierei  blos  ein  fllsebes  Redten-BKempeL 

Viele  Menseben  unter  uns  bilden  fleh  ein  nnd  rflhmen  sieh»  we- 
nige Bedürfnisse  zu  haben  und  streben  sogar  darnach,  nur  ja  recht 
unabhängig  von  ihren  Milmenschen  zu  seyn.  Sie  irren  sich  aber  sehr 
und  würden  ihren  Irrthum  erst  dann  einsehen ,  wenn  man  sie  auf 
menschenleere  Inseln  oder  auch  unter  Wilde  oder  rohe  Jüger-^omaden 
verselile. 

Mao  denke  sich  eine  grosse  Stadt,  wo  jedes  Haus  für  sich  ganz 
ebgesoMossen  wire,  jeder  alles  was  er  bninehle  selbst  verfertigte, 
kdner  den  Andern  besncbteete.,  men  würde  sie  nicht  flir  eine  Siedl 
Ar  Lebende,  sondern  f&r  eine  sehanerliebe  Todten-Besident  helte« 
Müssen. 

So  wenig  olso  wie  der  Mensch  das  Alhmeo  nnd  den  Blotnmlauf 

willkflhrlicli  einstellen  und  dabei  doch  fortleben  kann ,  ?o  wenig  kann 
auch  der  iMenscIi  mit  einig-en  Cullur-Bedürfnissen  den  Verkehr  mit 
Anderen  gänzlich  eiostelieo,  ohne  sich  gesellscbaftlicb  die  Kehle  ebsa- 
scbneiden. 

Die  drei  ersten  Doppel-Elemente  sind  und  bleiben  übrigens  die 
Basis  des  Yierten.  AUerdlngt  kann  aneh*  ein  llcnseb  ohne  Weib  nd 
Kinder,  ohne  etwns  sn  besitsen,  dnreb  seine  Mose  Arbeit  ndt  andern 
▼erfcehren.  Solche  KeretiMefte  sind  eber  entweder  noeb  Kendidaten  des 
Ehestandes  oder  men  mnss  sie  nis  Mose  Dsener  der  ganten  Cfesellsehafl 
l»etrachten. 

Endlich  ist  die  Vertheilnng  oder  Theihng  der  Arheif  das  Lebens- 
Princip  des  Tausch-Verkehrs.  Ohne  CuUur  ist  sie  aber  nicht  gedenkbar 
und  so  zeig-t  sich  uns  diese  wiederholt  als  Grund  und  Zweck  aller 
Civilisation  ^  sie  bedingen  sich  einander  so  sehr,  dass  keine  ohne  die 
endere  besteben  kanoh    Wober  et  auch  kommt,   dass  im  gemeinen 
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Leben  Cutfur  und  Civilisalion  synoDim  gebraacht  werden,  wiewohl 
letztere  oor  das  Nittel  fUr  erstere  ist,  oder  die  Callor  sich  blos  in  der 
bürgerlichen  Gesellscbafl  kund  giebl.  tf.  t.  darüber  bereits  das  Nähere 
Tbeil  II.  $.  6. 

$.  16. 

Wie  flieh  also  in  der  gemnmten  Natur  iridit«  dm  abaoliil 

Gleiche  anzieht,  sondern  vielmehr  abstösst,  und  nur  das  Ungleiche 
harmonisch  sich  anzichla),  oder  wie  im  Mineral-Reich,  kraft 
eines  chemischen  Bedürfnisses  oder  krafl  der  sogenannten  Wahl- 
wwanilUchaft  I  nor  mgleicbe  Stoffe^  sicli  einaoder  aoCnipheo, 
verbinden  nad  dnrdMirin^;  wie  die  .vegetirende  Pflanz  nor 
ond  swar  aos  den  verschiedensten  Steifen  (Erde ,  Wasser^  Lofl 
nnd  Licht)  sicii  nähert  und  sie  findet,  wö  unser  Aage  nichts 
wahrnimmt,  sich  aber  zugleich  am  besten  entwickelt,  wenn  sie 
in  Gesellschaft  verwandter  Pflaozan  wachst,  die  ihr  sonach  eben- 
wohl  Bedttrfniss  sind ;  wie  die  unendlich  verschiedene.  TlnerweU 
sich  gegenseitig  bednrf  and  aufeacht,  tun  sich  zö  nilhreil,  die 
kleinsten  Thierdlen  den  grössern  nnd  die  sowohl  lebenden  wie 
todten  Leiber  dieser  grössern,  den  kleinsten  zur  Nahrung  dienen  b); 
so  ist  es  auch  unter  den  Menschen.  Es  sind  die  naliirliche  Un- 
gleichheit und  die  sonach  auch  ungleichen  Bedürfnisse  derselbeni 
welche  sie  einander  xam  Auslansch  und  zur  gegenseitigen  Er^ 
günsang  niher  bringen,  sie  einander  nufsusodien  nötUgene) 
und,  wo  ein  solcher  harmonischer  Aostauseh  permanent  fort- 
dauert, das  gesellige  Leben  oder  die  Geselischa/i  im  weiteren 
Sinne  begründen  und  von  selbst  erhallend). 

Gans  aligenein  genonunen,  ist  es  nun  zwar  allerdings  nicht 
tu  leognen,  dass  iOb  Menschen  zu  Ihrer  Bxislenz  des  geseliigen 
Lebens  bedOrfen  und  sich  also  dazu  hinneigen«),  aber  der  Cha- 
rakter und  die  von  dem  CuUor-BedBrfniss  dependirende  tnimtUäi 
dieses  geselligen  Triebes  und  Lebens  ist  unendlich  verschieden 
und  abgestuft  von  der  wilden  Papu-Familie  an  bis  herauf  zur 
antÜKen  hochpolitischen  Repuhlik,  wie  wir  dies  im  Weileren  sehen 

werdenO* 

a)  So  wie  m  einer  Ehe  iwei  verschiedene  Geschlechter  erfordert 
werdeo,  mit  aatttrlich  nngleicbea  KrSAeo,  ja  wo  oMtgücia  verfchiedenaa 
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T«Ripertineiil«Q ,  lo  vertrigea  sieb  mtcb  iu  etoer  grüfseren  Gefcibcliaft 
f«M  gUkka  CiMmktore  Biobt,  tondm  M#t  Iwrufjicht  mit  eiatiider. 
Wm  Sprickwort  eiireiilUcb  ragM  wttli  GWih  w4  IHeidi  «wd» 
ficb  gern,  werdeo  wir  $.  24.  erfahren. 

b)  Dets  Gritose  und  Kleinbelt  bler  etwas  gam  Relatives  sind,  er^  • 
gt«bt  sich  daraus,  dass  sieb  auf  den  Uibem  der  kleinsten  Linse  wieder 
tausend  andere  finden,  die  sich  von  ihnen  nihren,  Ja  dass  dies  sogar 
bei  den  mikroskopischen  InMons-Tbierchnn  beobachtet  worden  ist 

c)  Man  «erwechsele  mit  dieser  oatlrlicben  Ungteiobbeit  Kriilen 

und  MiUelii  nur  ja  nicht  etwa  eine  gewi^^se  bUrgerliihe  oder  politische 
H(  (  lifs-rnüleic  lilii  il ;  denu  der  Slaai  soll  Allen  gleichen  Kechlsschutz 
angedriiur}  lassen,  ihuen  auch  in  der  poliiischen  GesuclUchart  {?enaa  die 
Stelle  iäs:>eQ  uud  anweisen,  Um  ibneo.  darin  gßtührl,  v[iß  wir  $.34  eUii 
sehen  werden. 

^Der  GeselUykeUitrieb  der  Menschen  ist  poli(i>ch ,  was  chemisch 
dfe  Affinint  rdr  die  verschiedenen  GrundsiolTe'*.  Zaeharid  h  c  II.  S.  B. 
»Itedr.je  gfflasee  die  Ml  und*  die  Maebt  diascfAfllmtileo,  <le»lo  iknigor 
nfld  .haltbarer  ist  di^  Vecbiadong^,  Das.  • . 

^Die  Ungleichheit  der  Menschen  bewirkt  die  gegenseitige  Abhän' 
gigkeit  von  einander  nnd  diese  Mit  die  GeseftsehaR  tosäninien*.  DM 
IL  8,  173. 

^Die  Uncrieichheit  der  KrfiHe,  sonach  des  Vermögens^  ist  die 
Griindiesre  des  (j^esammten  Baues  der  bürgerlichen  GeselUUiBfl^  nicht 
sehen  auch  die  der  Verfassung".  Oers.  IV.  S.  114. 

Nur  dann,  wenn  .sich  wirklich  alle  Menschen,  oder  auch  Genossen 
tiner  Gesellschaft,  gleich  wären  in  jeder  Hinsicht,  würde  ein  beständiger 
Kampf  statt  haben,  wie  wir  bei  Wilde^  nnd  Nomaden  sehen,  die  sich 
dnrch  ihre  Un-Cullnr  beinahe  alle  gleich  sind.  Daher  auch  schon  der 
beständige  Kampf  Hi  Demokräfioif  wo  wenigstens  polllisch  jene  Gleich- 
heit von  Alien  angesprochen  wird.  M.  vergleiebe  auch  Jloiiaa#a% 
IkfCQurs  Sur  torigine  de  VinegaUU,  1754. 

d)  Dass  der  Mensch  überall,  WO  er  in  Gesellschaft  lebt,  gefesselt 
ist,  \^\  nicht  die  Schuld  Anderer,  sondern  sein  eigenes  Bedürfiiiss  macht 
ihm  diese  Fessel  nöthig.  Wer  eanz  fessellos  seyn  wollle,  niUssle  wie 
das  Thier  von  Gras  und  Wasser  leben  und  dem  ist  auch  fast  ganz  so 
bei  den  Wilden  und  deshalb  bilden  sie  denn  auch  keine  bürgerlichen 
uud  poliiischen  Geäcllschaften. 

Cnllttr-Bedttrfoisse,  die  nicht  jeder  mit  eigenen  KrKflen  nnd  Fibig- 
keilen  befriedigen  kann,  sfaid  also  die  erste  Bedingung  allaa  geaell* 
aebaCUiebeo  Lebens  oder  der  Civilisation. 

Je  weniger  Verschiedenheit  der  Krifle  und  Bedürfnisse,  je  grOsser 
die  nniiirliche  Gleichheit,  nnd  je  grOsser  diese,  je  laxer  das  gesell- 
schaflliche  Band,  denn  was  sollte  die  Menschen  igsammenführen ,  wenn 
sie  sich  nicht  einander  hedlirrien!  Sollte  dies  zuletzt  auch  nur  ooch 
darin  bestehen,  mit  einander  zu  contersiren  ^  denn  der  cullivirte 
Mensch  bat  ein  inneres  dringendes  BedUrfniss,  mit  Menschen  zu  sprechen, 
sie  wenigstens  sprechen  jku  boren  an4.  zwei  Todfeinde  wUrdea  si«b 
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zuletzt  aoredeu  müssen,  wenn  rnun  sie  Nlngrere  Zeit  zasammen  ein- 
sperrte. Ein  Franzose  bebtoptet  sogar:  „Cesly  que  Camour,  tisible 
m  tuMf  aümeiue  $eni  U9  i9$4rt  com«i#re#«  dm  m^mde  #1 
teuf  Imr  domM  U  mttmtemmi  «f  lavi»»  Ii  fnme^  «utrsvcMit  (fmmn) 
«C  iiMif  aufm  (komme$)  irame  »Mit  et  iMpereue  d$9  diaia^ 
gues  les  pim»  irr»ptoekmbl9t;  supprimMe,  tomt  inier^i 
M^uffmue  ei  toute  conr ereation  tomke,  On  cause  de  temi  otUre 
ehosCj  on  !e  rrnit  hien  hin  :  il  est  Iii  cependant,  et  st,  par  erreption^ 
il  ny  est  pcts  ef  ne  pettt  y  eire .  on  meurt  d'eimui*^.  Für  alle  und 
jede  ConirersatioQ  i.st  dies  nicht  vi  atM*,  woU  aber  mag  et  fttr  die  panaer 
Salons  und  KafTeeliHiiser  wahr  seyn. 

n  io  wie  fern  die  Gegenseitigkeit  der  Hensciieni  in  so  weit  sie  blos 
flii  flirta  BailllrfiDiastQ  hervorgehet,  eMnii*  SilllichM  ley*,  dotber  mIm 
ttbiHbinilr'  TlMihL  $.  7t  .ttni^72.  '  Alt  bfoact  Mtt«  hmm  HirMsk 
fciMi  Iis  Min  daMf  gvllaii ,  woM  «tor  wtm  ai«  licb  all  iuemüAtnH 
iMMdlialiaf '«Entgegenkommen  lossert,  hanptsSchlich  als  Patriotismos  nad 
rnkre  MiMlHlli^keiti  Auf  diese  MildNi«tigkeit  (Hier  Wobllbtftigkeit  der 
Anderen  giebt  es  jedoch  kein  bttrgferliches  oder  politisches  Recht. 
Wollte  man  ein  solches  einftihren,  so  wfire  dies  eine  AufTorderung  zur 
Faulheit,  znm  Laster  und  zur  ('nordnung.  Der  Staat,  d.  h.  hier  die 
Gesammfheit,  (hut  sclioo  ein  liebriges,  wenn  sie  Schulen,  Hospital«rv 
Armenhäuser  etc.  stiftet.'^  : ^•.•a        Mo  :  " 

Noofa  eiMMl  nibil  aicb  also  der  tfctaab  m  4t  Geaellaohidl  woUar 
«bd  iMil  «bblecbler  ik  Ma»er  ibe ,*  imd  e»  iat  Iblaeb,  data  die 
■0bicd«De8'^lal«r«MeD  ein«  baatin^g«!!  Uaiaco  Krieg  in  der  noeb  f»- 
MkBde»6eaeHKbart  unterhielten.  BhM  te  der  krettbeo  mag  deai  ao  aeya. 
S.  MonUefmeu  I.  3.  Wohl  aber  entsteht  unter  den  politischea  Ga» 
aeUacbaften  oder  Staaten  als  solchen  eia  aolcber  lalereaaea^riegy  W<^• 
fiaa  erst  weiter  unten  das  Nähere. 

Gegen  das  i^ocratisch-platonische  Ideal  der  absoluten  Einheit  und 
Ganzheit  eines  Staats  bemerkt  AriHotefes  I.  c.  II.^2:  ^Es  sey  klar, 
dass  wenn  man  diesen  Satz  zu  weit  treibe ,  und  die  Stadt  der  Einheit 
all  zunähe  bringen  wollte,  sie  aufhören  würde  eine  Stadt  (Staat}  zu 
aeyn ,  deoa  das  Weaeo  derselbea  betlebe  gartda  la  der  ViaMt  ifad 
KerMMedeiiAeil  der  tamaiaiea  wohaeadea  Faariliea»  aicbl  darbt,  data 
iie  aar  elae  Famiäe  bi]de\ 

Ifaa  kann  die  Gesellschaft  am  schicklichsten  mit  einer  Armee  unserer 
Tage  rergleicbeo;  auch  diese  iat  allerenl  dadorch  mächtig,  dass  sie 
aus  verschiedenen  WaiTengattungen  znsammcngeselzl  ist ,  die  einander 
in  der  Schlacht  unterstützen.  Und  was  der  Muth  der  Fin/plnen  für 
eine  Armee  ist,  das  ist  der  Patriotismus  für  eine  politische  Gesellsthafty 
auch  geht  jener  aus  diesem  hervor. 

Die  Namengebung  oder  Benennung  der  Personen  erfolgt,  wie  schon 
#eMgt,  dorcb  die  CivHitt^oa»  die  der  Dinge  derch  die  Cultar.  Daher 
babea  die  WUdea  aaeh  gar  beb»  Maatoi;  die  aoBMdladiaa  Vdlbar  ba- 
bitita  aleb  abeb  -datiftty  daft  tie  eatweder  die  Namea  ▼elb  Tbierea  odet 
iil4UhicbafMrwiMM«B»  adt  wekben  fbr  Cbarakler  einige  AebaUeKkeit 
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ImI,  oder  dass  sie  licli  cebleclitwef  dk  Mm  Umt  Vitar  ammUf 
wolMr  d0M  bti  ihiM  die  tobenbir  luifM  Mmroi  ««lildiM,  di«  tlMf 
aichli  «Udert  •!•  GencatogiMi  liod.  Erst  die  Völker  der  driUen  Siele 
eotlelmeo  UweFeBilieD-Nameo  voo  iiireB  BefitolbOmem  und  Befebifligoegee 

wd  bei  den  Völkern  der  vierten  Stufe  mügee  die  Keaee  vomoftweiae 
VOB  geistigen  und  politischen  Eigenschaften  hergenommen  worden  seyo, 
was  jedoch  erst  näher  so  ufilersucheA  «od  keine  uawttrdige  Aufgabe 
elftes  Philologen  wäre. 

Erst  da,  wo  Menschen  in  wirklicher  Geselischafl  mit  einander  leben, 
entsteht  das  Bedürfniss,  dass  jeder  einen  eigenen  Namen  habe  und  aller- 
erst die  Monogamie  Itfsst  Familien-^amea  entstehen. 

Wir  sagten  obea»  deat  die  Meesdieo  achon  der  bloien  Cenver- 
eetioo  wegea  eieander  bedttrfleo.  Hier  aey  aofli  bemerkl,  deaa  die 
CiNMrBraelioB  der  folea  Ge^ellacbefl  ladi  wütüci  j^rMeiiiielioea-Peekt 
der  6eaelligkeit  ist  und  deN  defaer  auch  wahnekeltliidi  «He  VöHmt  der 
ivierleA  Stufe  leicht  und  angenehm  mit  einander  converairlen ,  ja  es  will 
uns  in  dieser  Hinsiclit  als  etwas  Charükierisli^c)  es  eraebeifteft deaa 
S^crales  und  Plato  conversirend  lehrten  und  schrieben. 

Abgesehen  vou  der  Anziehungskraft  und  der  Einwirkung  der  Ge- 
genseitiijkeit  auf  den  Einzelnen,  ist  oucli  hier  schon  auf  die  Herrscliall 
nuluierkb&m  zu  machen,  welche  eine  ganze  IVaiion  oder  audi  blos  eine 
eiftteioe  bürgerliebe  und  pollliscbe  Geaellaebelt  I0  jbrer  Tolalilil  eaf 
des  Eiiiselgea  ftbt,  geoi  abgeaeben  voe  dee  Geaelsen  oad  den.Aecbta- 
iweoge.  RIee  Nalioo  oder  ineb  blea  eiee  bargerüdie  oder  itofiliMhe 
CSeaellschaft  bildet  eine  ciacnthümliche  moralische  Atieofpbire,  in  derea 
BeoDbreiae  sich  der  Einaelne  befindet  und  deren  Orgeo  die  ölfeolücbe 
Meinung  und  die  Mojorilul  ist.  Wir  werden  weiter  unten  norh  mehr- 
mals auf  sie  zurückkommen.  Es  i^t  daher  allerdings  gar  keine  blose 
Verslrllting,  wenn  der  Einzelne  in  der  V^oiksversammlung  oder  im  Con- 
versatioiiitzimmer  ein  Anderer  ist,  aU  zu  Haus  zwischen  seinen  vier 
Wänden.  £s  ist  die  Macht  jener  Atmosphäre,  die  diesen  Unterschied 
herbeiführt.   Haft  aebe  hierüber  eocb  Seyur,  Mem^ires  IL  55. 

JeliC  wird  nea  aaeb  AritliH^  L  2.  veralebea,  weaa  er  sagt, 
,^eae  der,  weleber  der  Geaellacheft  aiehl  bedOrfe,  eatareder  eia  Colt 
oder  eia  Thier  aey**.  Dass  der  Pbiloaoph  oder  Gelehrte,  weleber  Jahre 
lang  nur  unter  seinen  BUcbera  lebt,  sich  hier  ia  der  betlien  GeteUMckafi 
beAodet,  braucht  wohl  kaum  erinnert  zu  werden. 

Sehr  wahr  sagt  daher  auch  Goethe  (sämmlliche  Werke  II.  272): 
^Der  Hass  schndet  Niemand,  aber  die  Verachtung  ist  es,  was  den 
Menschen  stürzt",  weil  sie  gewissermassen  die  Gegenseitigkeit  und  den 
Umgang  aufhebt.  Es  wird  behauptet,  dass  Elephanten ,  welche  die 
Heerde  ausstösst,  sehr  bösartig  und  wUthend  weiden.  So  sicher  auch 
aaagealoffeae  Meaaehea.   Bbre  verlorea,  AUea  rerloren. 

Weaa  wir  nicht  irrea,  ao  aegl  ea  ebeowohl  GoelAe  irgendwo: 
„Ba  giebl  Menschen,  in  deren  Nühe  8MB  gesunder,  Aadere,  Wo  omni 
payehiaeh  krank  wird".  Jene  sind  unsere  Sapplemente ,  diese  dee  60* 
genlbell  aad  YieUeicht  gerade,  weil  aie  aas  sa  gleich  aindt  weaa  aadk 
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Bor  ia  gewisseu  Haupt-Cljarakter-ZUgeR,  denn  zwei  gfknz  völlig  gleiciio 
Dinge  kdooen  tich  oichl  barmoBiscb  durcbdriogeo.  DethaJb  sagt 
abenmls  Goelke  irgendwo  gaos  bealinMBi:  «Br  wir  gtwiiMnMSMtt  daa 
lii(geBllMil  rM  nir  oad  ebcv  diea  begif ■data  wobl  maara  daaarhafta 
FfaoadulMft''* 

Ja  gerade  darin  ,  dass  ood  weon  sieb  m  «iaer  bttrgerliebeo  6a« 
Bellschnft  oder  ia  «iaaai  Staate  alle  Binaalsa  mir  aia  SoffplaaMnla  daa 
Ganzen  i)clrach(en  and  es  deshalb  ganz  natürlich  findeBy  ia  diaaaM 
Ciaozen  aufzugeben,  besteht  der  politische  Patriotismus. 

in  eioem  solchen  Staate  fuhit  sich  auch  der  Aermäte  wohl ,  denn 
er  fühlt  sieb  durch  das  Ganze  getragen.  So  sagt  wiederum  duelhe: 
^Maa  ist  our  eigeollicb  lebendig,  weou  nivü  sieb  des  Wobiwolleas 
Äidafaf  aafraol''* 

AHa  fiaiaü^kail  k»  abar  alM  viarlbabe;  1)  aioa  perataKcb-blaa- 
Habe,  2)  aiaa  aalar  das  PaaiiliaR,  8)  ena  allfaaMiaa  Varkabra-G«« 
aaüisfcail  and  4)  die  polillscbe. 

Da  sich  dia  iaaara  Cohision  des  geselligen  Labeaa  m«laicbai 
Iis«t  mit  dem  Inneren  Bau  der  Sprache,  so  könnte  man  wohl  sagen, 
ein  jeder  sey  für  den  Aadarea  aad  diaaer  für  iba  gleicb&eitig  Vocal 
■ad  Consonant  etc. 

Obwohl  wir  erst  im  nächsten  Capitel  von  der  grossen  Bedeutung 
der  Religion  für  die  wahrhaft  bürgerliche  und  politische  Üe^^clligkeil  und 
ErlMltoog  reden  werden,  so  muss  doch  hier  schon  so  viel  gesagt  wtr- 
ie»,  daM  aoeb  dia  6ataHigkeit  'WaiaalHab  4arcl»  di»  ÜoligiaB  db^aaNsM 
ndrd  and  das'  Ddgoia  daber  tm  dar*  gi^aleB  Badaataaf  flttr  Matava  iat 
S«  M  aar  b.'  B.  dat  CbÜalaBlbatti  dia  poUfUekB'  flaaaMigbeit  nicbt  ba*« 
Nhrdert,  iMdeltt^bloi  dia-' PaaUliaB  -  nod'Mlrferliclie  Gesetli#keit.  » 

Nensdien,  die  selten  oder  4Mlaiabt  gar  nicbt  mit  ibrea  Gleichen, 
dw  h.  ihre;«  Standes,  sondern  immer  nur  mit  Untergebenen  und  Bittenden 
tu  Ihiin  haben,  wie  z.  B.  Fürsten,  nehmen,  wenn  ihre  natürliche  An« 
lig«  dies  nicht  verhindert,  leicht  ein  kaltes,  ablehnendes  Wesen  an. 

itt  nun  aber  auch  die  (jeselligkeil  eine  Folge  der  Cultor-Bedürft« 
Wan^f  90  darf  denuoch  nicht  übersehen  werden,  wie  viel  umgekehrl 
aicb  dia  Coltor  wiederum  der  Geselligkeit  verdankt ,  deaa  dia^CaiaUig- 
kaü  ala  lokb«  waekt  tarborgene  Krtlla  aad  Talaata,  dia  obaa  abs^ 
Ma  das  teÜar-BadOrflaiaaaa»  iMl  barvorgatratas  wiraa;  ja  aaboa  dia 
blose  Coiivaraadaa»  daa  adl  aiaattdar  Darcbipracbatt »  Iba!  Uar  oll 
Wander. 

Bedtirflen  die  Menschen  nicht  einander,  so  wüssten  ?ic  auch  gar 
nichts  von  der  Höflichkeit  und  wo  jenes  Bedürfniss  sehr  gering  ist  und 
iai  Augenblick  gar  keios  vorliegt,  ist  Kälte  und  Grobheit  auch  die  Regel. 

Mur  Gesellschaften,  die  sich  auf  die  Gegenseitigkeit  sittlich  erlaubter 
Bedurfnisse  nnd  Handlungen  basiren,  haben  dadurch  auch  iniitreu  Halt. 
Menschen,  die  dorcb  ihre  Verworfenheit  susammengeftthrt  wardaa,  mögen 
ala  aiab  ai<h  toab  io  aabr  bedOrfeB,  wcrda«  aia  -aine  danarhafla  €^ 
MBkaball  biblaa,  and  «war  Waü  do«b  *  aigreallicb  Jader  daa  Andern  faa 
Gababi  raiaablai 
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i»Eio  Stell  ist  di«^Big«  BWticket  mekr«»  OMoUtchAtra  yrtaiihli 

(entetaodene)  YerbiDdunir,  welche  zur  Volikommenhdt  und  Selbstfe-* 
BOg^amkeit  ihres  Ziistaiides  ireliort.  D«r  letzte  Zweck  des  Staates  isl 
also  nicht  das  Beisammeoücin  schlechtweg  ,  sondern  die  ffrdssere  Wirk* 
nnkeil  der  Glieder  zu  gutes  und  iüüiichen  Haudluo^en'^.  ArisloteletliL9ä 

„Zwischen  zwei  Wesen ,  von  welchen  das  Eine  nur  Mittel  j  dit 
Andere  nur  Zweck  isi  ^wi«  bei  lierr  und  äclave),  kann  keine  wahre 
GemeuuclMfl^  da»  ■■cli  kiiiie  eifeiittiche  G«f ellachafl  stall  fiodeo ,  deoa 
tift  halM»  4ia  ^mmmp  lUaa  daa  Bin«  «ifltt'-Bid  mI  daa  Aidite 
gewirkt  wird''  ArittoieU»  VU.  8.  Wo  aber  jeder  IHllel  md  Zweck 
iwfleieb  oder  gegenseitig  lafr^  da  möchte  iiMO  i  aagco^  «IpAmm^ 
fiki  9kk  dis  Gm9Ui$ke6l  nur  QmeUtckaß,  ,4 

So  wie  wir  nun  aber  in  keinem  Nalur-VerhüUniss  das  eifeiilidMi 
Geheimniss  der  Natur  zu  ergründen  und  zu  erfassen,  sondern  immer  nur 
die  äussere  Erscheinung  des  inneren  Processes  wahrzunehmen  v  ermogen, 
so  uiich  hier  bei  der  Bildung  der  Gesellscharien.  Die  geheimen  Waltl^ 
vertcandschaften,  welche  allererst  die  Gesellschaft  bilden  oder  enlstebeo 
■ecken,  ergrtodeii  wnr  tbeii  wenif,  wie  wir  daa  ipcrrii«i  der 
dnnfaekeB  WaiilmwiBdtKhaflea  sb  eigrüjKleai  TeraOfeK  Dde  igliidh* 
llelioBiUlMeCc  aller  Bwaekiea  ial  aar  «um  dioacr  WaUnpradtackaftM« 
Be  iat  daker  am  Ende  nar  ein  armaeeliger  Molbbekelf  fewaaea»  w^aat 
firtthere  Slaatsphilosopheo  io  der  Verzweifleof  die  meoacklififeea  Cletallir 
schaflen  durch  einen  Verlraff  entstehen  Hessen;  wobei  üaB  aie  ausser-' 
dem  auch  häufig  nicht  missverslelieD  muss,  wenn  ihnen  nämlich  hlot 
coacretc  Verhältnisse  vorschwebten,  iudem  es  allerdings  in  Europa  be- 
fooders  jeUt  giir  viele  und  grosse  zusammeu  gesetzte  Staaten  und 
Regierungen  giebl,  die  auf  gegenseitigem  Vertrage  beruhen.  Phto 
biell.  die  iS'otk  aadndlar  C^elligkeils^rss^le/ef  die  Gemeinschafllichkeil 
dda  6CikkaB»*iaaktvT«cbtigkeit^  Csc^^  Cab  li«iHPIal0Biker}  die  jiaMr' 
Mo  Oeotllltliait  Ar  ^«b  Ur^npor  4tr  polÜiaclM  GafeilNkall^ .  . 

SeMieiKck'  ear  Boek  keapeckt,  daaa  .aack  sckoo  ZotfAoritf  l^j-J^ 
54 — 56.  die  von  uns  bisher  geschilderte  bürgerliche  Gesellscbaft  milk 
Rechl  Bocb  nicht  für  die  eigeallicbe  politische  GeaeliaekaA  feiten  lässig 
sondern  sie  ehenwohl  die  bürgerliche  nennt,  so  dass  er  den  .9/aa/ (den 
politischen  Organismus,  die  Heaierungsform  etc.}  nur  als  das  MiUei 
ansieht,  die  Zwecke  dieser  hurgerlidien  Gesellschaft  zu  sichern  und  zu 
fördern.  Wir  theilen  diese  Ansicht  ganz,  man  konnte  sie  aber  anch 
die.  Geseilsctiai)  nock  im  I^i^tor^Znsteude  gedacht  nennen,  denn  in  der 
frirkttekkail  Mea  wir  aia  obne  pottiickeo  OrganiaaMa  i^d  okae  Ha- 
gierUBfaroff«!  inckl,  wokl  akar  kildel  tia  des  eigentkckea  Kern  4er 
lOkliiekeB  Geaellachaft,  so  daaa  daa  ^enllicke  Beehi  aigeBlIick  Bor  dia 
fchtttzeode  Sekale  dieaea  Kemea  bildet.  S.  weiter  unten.  Cicero  s  Untere 
aakoiduag  svfldia«  SUt§tihüsa  oad  Cimle^  ial-  ia  aiaeai  nndewn  ^Ufpo 
n  aekmeQ.':  t'  ,         ,  i.^j 

»  -..V  V 
.  -  » 
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f)  Je  cQllirirter  der  Mensch,  je  melir BedflrfinM» *fcit  er,  je  nehr 
IKedlHiDiMe,  datio  gfOsier  dti  BedQriiiM  der.  Befriedi^ua^  dtrselbea 
ond  je  grösser  dies,  desto  mehr  Geselligkeit.   8,  bereits  oben, 

Kurs ,  so  viele  Stufen  des  ttcoscbenreiehs,  eben  so  Tiele  Hiopt- 
Qlifmi  dir  fleeeUigtLeit. 

Da  sieb,  wie  bereits  Theil  H.  $.  120.  gvieigl  worden  i»t,  die 
Plrlifi^^keit  der  Bevölkernnjen  nach  den  vier  Haiipt-Ciilfor-Süifen  riihlet, 
so  kann  man  dies  auch  ron  der  InteriMlat  der  (jcseilirikeit  und  der 
Geteilschaßen  en^^n.  Je  intensiver  aber  dieee  GesL-lligkeil  uud  bürger- 
liche Gesellschaft,  je  itiehr  mus3  es  scheinen,  als  sey  sie  SelbsUmeck 
und  al«  absorbire  die  polüische  Geseliscbaft  die  bürjfi^licke.  EioAJeb- 
reres  dariber  ontea. 

Caltir  itl'  oor  i«  Geielhelinfr  nOglieft»  QiBadlathaft  aber  aacSi  nur 
flril  flaKe  dar  Cnltor.  Sie  gehe«  also  Hand  ui  land ,  tritgca  einaadar, 
ftaCea  sich  ganz  gleicbraässi^  ab  and  verfallen  mit  einander ,  so  dasf 
namentiicb  in  Zeiten  des  Verfalles  vereinzelte  Künstler  und  vereinzelte 
Pa!riofen  aarli  eben  nur  vereinzelte  Frsrheinungen  sind,  denn  Kunst 
ood  Pafriotis^rnus  müssen  durch  das«  Ganze  getragcQ  werden,  wenn  sie 
locb  eiae  J^edeuluug  haben  soUeo.  •  ' 


Die  Gtselligfceil  oder  dfe  Gegfenseiligkeil  ist  aber  sonach 
nichts  andere*  als  ein  £r<»pfpnseitigos  Dienen  {§.  15.  Nofe  b), 
natürticb  in  oiiiem  ganz  allgemeinen  9iiine^  wo  es  nicht  blos  das 
VirMiliiiss  mimAim^  JfteMw  und  Meodr  aoftdrilekt,  «indern  über- 
haupt das  Verhültniss,  in  wie  fern  jeder  ohne  üiitef*$ehied ,  der 
König  wie  der  tintersle  Tagelöhner,  sich  einander  dadurch  dienen, 
dnss  sie  ?hre  Bedürfnisse  gegenseitig  befriedigen ,  so  dass  sich 
dickes  Dienen  selbst  ;iuf  das  Regieren  erstreckt,  indem  hier  die 
hoher  Begabteo  die  Angelegenheiten  der  minder  Begabten  ieitona^ 
und  hierbei  sowohl  wie  ttberall  bei4e  Theile,  4  h.  AUe  «gewinnen, 
worin  fa  eben  das  Gebeimniss  und  die  Basis  Itlr  die  Forstetsuhg 
alles  Verkehrs  und  Handefe  dowofti'  unter  den  ehnEolnen  Mitglie- 
dern einer  bürgerlichen  GeselUcljaft  wie  ganzer  W  rltlheile  be- 
steht und  wovon  denn  auch  jede  Theorie  irgend  eines  concrelen 
Verkehrs*Lebcas  auszugeben  baU  Das  Wort  Verkehr  ial  aber 
wriider  nor  ein  anderes  Werl  fOr  diese»  geg«nseiti|ge  Di^oen^ 
aprioht  es  nur  deutlicher  ausb).  .  /^^X^ 

Zwischen  dem  reichen  Mann  und  dem  armen  IJ/fd^t^kur^ 
9iWifi(Cken  dem  gcosseo  Länderei^^esitzer  und  dem  Jdiir/;h  seine 


Arinnth  an  den  fremden  Heim-Boden  gefesselten  Colonen,  zwischen 
dem  reichen  Herrn  und  dem  armen  Diener  tritt  jenes  allgemein 
menschliche  Dicnst-Verkchrs-Verhültniss  nur  deshalb  am  schroffsten 
hervor,  weil  die  Gegenseitigkeit  der  Bedurfnisse  beider  nichl  gleich 
ist,  die  Exislenx  des  Armen  weil  mehr  von  dem  Reiohen  aUribqil 
als  umgekehrt  und  dann  auch  noch  der  natOrliche  Grund  hinzu- 
tritt, duss  der  Herr  in  geistiger  e\c.  Hinsicht  hoher  sieht  als  der 
Diener  etc. ,  dieser  also  auch  noch  von  Natur  wegen  von  seinem 
Herrn  beherrscht  wird,  wie  dies  bereits  Ari$ioiele$  sehr  schctei 
auseinander  gesetzt  bat«). 

Die  JV^wr-Sdaverei  Vef^t  auiserhaU»  dieses  freien  INensl- 
Verhaltoissee  ond  grttndel  sich  ledigUeh  Md  allein  aaf  die  ahso*- 
lule  Inferioritfit,  mit  welcher  die  Natur  den  Neger  auf  die  unterste 
Stufe  des  Menschenreichs  stellte  (s.  hierübiT  bereits  Theil  H. 
%.  19.  136.  154  etc.}  d),  daher  auph  der  grosse  Unterschied 
awischen  Neger-Sclaven,  Leibeigenen,  freien  Dienern  und  Hand» 
werkem. 

Der  Selavenstand  so  wie- die  Leibeigensehaft  von  Mensehen» 

ja  wohl  ganzer  Völker  höherer  Stufen,  ist  theils  ein  Product 
vdtkerreclitliclier  Rohheit  und  Gewalt,  theils  siaatsreehfliclien  oder 
poh tischen  Ursprunges,  nie  ein  bto»  vertragenes  jfSXS^UGc\A\\c\ieg 

VerfalltnisB  nad  .m  wird  erat  weiler  ante  davOBiansfllhriak  die 
lle^e  aeyn«> 

.  »i»  .    •  .      •     •  . '  •  . 

a}  Ja  iiiia  ktHmte  aach  lo  sagea,  die  Ohrigkeilea  oder  dia  Ter« 
acbiedeaea  Regiernagt-Formea^  liad  ebeawebl.  eia  Resallat  des  Ueber- 
lloiifli  und  BedHrfaiifct,  des  Aagebetet  aad  der  Nachfrage  nach  Äe- 

b}  Die  Pole  des  Verkebrs-Lebens  sind  folgende: 

ProdacHoo -H  i  iCemamtioii-^ 

UeberfloM  4- i  Verkehr  ojBedarftdai  ^ 

Aagebot  -f*^  ( Nachfrage  — 

Der  Verkehr  bildet  also  nicht  allein  die  Kelle,  welcher  beide  Pole 
veihindet,  soadera  aa^  die  ladilTereaii  derielbea.  ffaa  kana  die  Theorie 
ies  Verkehrs  (die  sogenannte  National-Oekonomie}  auch  mit  der  Theorie 
der  chemiscbflo  YerwaodlMbaft  der  Urstoffe  unter  einander  in  Parallele 
bringen,  denn  auch  im  menschlichen  Verkehr  suchen  sich  die  verwandteo 
Bedürriiisse  citiarHiLT  auf  und  durchdringen  sich  durch  den  Austausch,  so 
dass ,  wie  sdion  angedeutet,  die  blose  Conversation  ebenwohl  auf  Pro- 
4i<cUoa  uad-  CoosamlMUi  elic.  bernhi . .  wobei  aiaa  oar  da$  immer  im 

» 
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Auge  behallen  miis«,  ilass  jeder  Einzelne  slets  r.iigleiili  Piodiutnl  und 
Cousunicttl,  Aubreter  und  Nachfraj^er  isf.  Was  sodann-  der  VerKdir  im 
ChiDzen  fir  beide  Pole  ist,  das  ist  das  Geld  Tilr  die  Waareu  uud  das 
iiid  die  huufleule  fttr  die  Veniclieii.  Daa  6«ld  Ist  ein  todtet  Tantch- 
nüte}  Mr  alle  Würau  nnd  der  Ktufmaiui  iel  lebendiges  Geld.  Schon 
ArüMelet  t  9.  IM  die  Theorie  det  Oelde»  für  tlie  Zeiten  erOKerl. 
NafllrUcb  IritC  das  Bedürfniss  nach  Geld  erst  bei  einiger  Cultur  ein.  Wo 
•och  wenig  tu  verlianfen  und  wenig  Ko  Itaufen  ist  uud  die  Bedürfnisse 
»ocb  sehr  einfarh  sind,  hedorr  es  nocli  keines  Geldes.  Daher  erkennt 
man  denn  auch  an  der  Quantitüt  des  umlaufenden  Geldes  oder  Verkehrs- 
Mittels  die  Lebharii^keit  und  Trägheit,  den  Htichlhum  und  die  Armnlh 
eines  Landes.  In  England  kommen  nur  z.  B.  auf  deu  Kopf  27j  Bthlr. 
Yerltebrs-Capital,  in  Teutschland  nur  (>|  lUhlr. 

Bei  dieser  ^elf genheit  a.  m.  ThI.  1.  %.  M,  wo  wir  die  Gold« 
ttod  Silber-Menge  odet  Masse  angegeben  Meli,  wefohe  anF  der  ganzen 
BrAa  ab  OeH  oder  TaosclHMel  dM. 

Waa  der  Credit  im  Handel  ist,  dass  ist  das-TerlTtfireft  im  geselligen 
Verkehr.  Wie  der  gesdljfre  Verkehr  ohne  Vertrauen  auf  der  niedrigaten 
Stufe  steht,  so  der  Handel  ohne  CfedÜ.  WM  wirfcUcber  Credit  sey« 
iwsiter  nnten. 

Kein  Verkehr  kann  einige  Dauer  haben,  wo  er  nur  auf  Kosten 
eines  Thciles  gefilhrl  würde.  Das  GeheiInni^b  alles  Verkehrs  und 
Handels  besteht  wesentlich  darin,  dass  beide  Theile  dabei  ^fwiniten 
nttssen,  indem  nümliob  ein  jeder  für  das,  was  er  hiugiebl,  etwa:i  be«* 
konnl,  was  im  AngenUidc  einen  grdssern  Bedttrhiiss* Werth  für  ihn 
hat  als  das  Hingegebene. 

She  dna  Melall-GeM  BedflrAifss  war  und  eiiigeftthrC  wurde,  muss 
es  weniger  Geizhfitse  und  Diebe  gegeben  haben,  denn  nur  das  MelaU^ 
Geld  ISfst  sich  leieht  anfbewahrea  nnd  giebt  in  einer  lileinen  Qnantiiai 
einen  relativ  hohen  Werth. 

Wer  einem  recht  bunten  Jahrmarkt  oder  Mess-GeKiinmei  zusieht, 
sollte  glauben,  es  .sey  ein  chaotisches  Durcheinander.  Dem  ist  aber 
nicht  so.  Jeder  folgt  hier  seinem  pngeN>  iusenen  Wege  und  Bedürfnisse 
und  so  ist  es  auch  mit  dem  Verkehr  im  Grossen^  dieser  aber  wiederum 
»or  ein  Wnialnr^BiM  der  Elemente,  die  ebaowohi  In  einem  solehen 
betUndigen  Yeiliehr  mit  einander  stehen*  Jn  man  kann  den  Verkehr 
n«eb  den  physiologischen  Processen  onsere^  Leibes  vergleichen.  Br  hat* 
seinen  Magen,  seine  Lungen,  sein  Ren,  seine  Sdilagadem  nnd  Venen, 
iCMe  Leber  nnd  seine  Blnl-Bildung. 

Nor  da,  wo  Cultur  nnd  Verkehr  ist,  ist  auch  »llererst  die  Bfög-- 
licbkeit  des  Reicherwerdens  des  Einen  vor  dem  Anderen  durch  grösseren 
Fleiss  und  Anstrengung  gegeben. 

Der  ganf.e  Lebens-Verkehr  ist  ferner  vergkirhhar  einem  grossen, 
bestöndig  sich  machenden  und  sich  wieder  auOösendeu  Hcchen-Exempel, 
zwischen  plus  und  minus,  vveshalb  denn  auch  im  Rechte  die  Lehre 
von  den  Verträgen  einen  fast 'mathematischen  Charakter  an  »ick  trägt. 

BinGlfick  fflr  den  Verkehr  ist  es»  dass  nbr  Wenige  und  in  wenigen 
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Fällen  die  Regel  TetfUiallcQ  koaaen :  oha«  ^^»chtnge  mkU  la  vvricHiCiNl 
und  Oboe  Angebot  oichti  w  kaifeo. 

Ei  gid>t  ObrigeBs  eben  wo  wesig  eine  «ivenoll«  prahtitili« 
Nttiaiitl-Oekoaonrie  oder  eise  Tbeorw  dn  V«rk«br» ,  wie  es  da  wi* 
verteilet  p^klmkm  Kalnr-  und  Staate-Bedil  giebt.  Jede  C4lar^ 
Stufe  bat  auch  ibre  eigene  Natioeal-Oeconomie  aod  detbatb  peim 
mare  nalioiial-ökonomiscben  Tbeonen  auch  eben  nur  für  uns. 

Die  INatioDsl-Oekonomie  bat  eben  so  wenig  von  den  einzelnen 
Arten  der  Gewinnung,  den  Fabrikaten  elc. ,  wie  von  den  einzelnen 
Arien  der  Consumlion  zu  bandein,  fondern  blos  die  Producfion  und 
Consumiion  etc.,  die  beiden  Pole  des  Verkehrt,  al»  gegebene  und 
vorhandene Agentien,  dabin  zustellen  and  w  teigea,  wie  tie  tieb  durcb 
den  Verkehr  iodiffereiiBiren.  Prodsciioii  oDd  CkMtiMilioi  gebort»  der 
TbeoHe  der  CißUur  asy  vmr  der  VerMr  gebOrl  townbl  dieter  wig  der 
CMtfoKo»  ao  and  depbaib  iat  er  dia  Vaibiadaagtbrttelia  iwinM» 
beidea.  Der  Verkehr,  alt  anmiltclbaret  Mürrniss  des  Selbatarbaltaafa-« 
triebet  aller  Einzelnen  üussert  aich  aUo  auch,  wie  dieser,  poaitir  aad 
aagattv,  aufnebmend  und  abstossend  (1.  §.  34.  und  35). 

Arbeit  ist  der  Vater,  und  die  Erde  sammt  den  Elementen  die 
Mutter  des  Reichlhums,  d.  b.  beide  müssen  zusammen  wirken,  um  etwas 
zo  erzeugen ;  denu  selbst  |die  Natur  vcrkai^ft  nur  für  Arbeit  die  Güter 
dieser  Erde  (§.  H). 

Der  Wenk  vad  taba  aRer.  Arbeit  ricblet  aicb  aaeh  der  flaawif 
geitliger  latelKgeai  aad  Keaataiti,  web:be  sa  ibr^erfordeiM  Irl.  Dar 
Marktpreia  kaaa  davoa  freilich  tehr  vertcbiedea  t4»ya. 

Jede  Art  von  Erwerb  ohne  eine  Gegenleistung,  ohne  Arbeit elg» 
ist  verwerflieb ,  wie  nur  z.  B.  dnrch  HozardififL  Der  Grund ,  warum 
alles  Hazardspiel  eine  eigentblimlicbe  Aufregung  erzeugt,  ist  lediglich 
darin  zu  suchen,  dass  bei  jedem  Satze  ein  Theil  der  ganzen  Existenz 
auf  das  Spiel  gesetzt  wird  und  daher  bei  relativ  bobeai  Spiele  der  tO 
oft  vorkommende  Selbstmord  oder  Wabnsinn. 

Das  Wort  ISatianal-Oekonomie  anlangend,  so  mttssen  wir  es  für 
aogeoan  und  vag  erkllren.  Et  tollte  beisseo  Sociul-Qekonomie  oder 
noch  better  hürferUcker  Verk$krj  daaa  dia  HaOmtm  alt  talcha»  is 
etbaologiscbea  Siaa,  babea  dabei  aicbtt  sa  thaa»  selbtt  daaa  aicbl» 
vtaa  iHetcr  Verkehr  nur  voai  iüaatfel^Verkebr  aller  Stidla  aad  Ha» 
Bieinden  eines  und  desselben  Gras-Slaales  verstauden  werden  wollte^ 
welcher  eine  iS'ntion  im  ethnologischen  Sinne  unifasst.  Sodana  itt  aber 
auch  das  Wort  Oekonomie  nicht  das  rechte  Die  ffaushaltung  einer 
Familie,  einer  Gemeinde,  ja  selbst  eines  Gros-Staates  mag  vom  Ver- 
kehre dependiren,  ist  aber  für  sich  selbst  etwas  ganz  anderes,  nämlich 
das  haushülterische  Abwügen  und  Sorgon  dafür ,  dass  Production  und 
Consumtion ,  Einnahme  und  Aufgabe  im  Glcithgewicbte  erbaiieu  und  wo 
nöglicb  ttall  Scbnidea  Gefatala  geaaieht  werdea. 

c)  ^Das,  was  den  Herrn  im  eigentlichen  Verstände  macht,  ist 
nicht,  wie  beim  Regenten,  eine  gewisse  Wissensckap ,  die  er  besitzt, 
•oadera  ein  aatürUcb  angeborener  Vorzog,  deao  der  Uolerfcbied  awitcbea 
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PreiM  oad  Sciaveo  Itegi  dum,  däs&  Jeder  ao  oder  aoden  tod  üatur 
kcfdtffea  iil»  sieht»  dut  «r  diti  oder  etwas  aaderes  geJerot  bal^. 
i|r^ilMelei  L  7.  u  reifieicheB  ait  L  6. 

'  Wire  der  Fall  «aifelielirl,  das •  der  Dieaer  m  der  gedachtea  Hia- 
Mt  IriUier  oder  dodi  wenigstens  seioem  Herra  gleicluCiade,  so  wira 
es  ein  unnalürlifkm  Verliälinisf  aod  der  Herr  würde  aothweadif  aar 
ein  Schein-Herr  seyn,  der  Diener  wOrde  seinen  Herrn  vertchlea  oder 
geringschätzen ,  und  der  Herr  sich  vor  seinem  Diener  schämen ,  oder, 
wenn  er  ihm  unentbehrlich  geworden  wäre,  ihn  hassen  müssen.  Die 
Diener-Treue  und  Ergebeoheit  (oder  Freundschaft  wie  es  Aristotefe$ 
nennt)  h»t  oho  lediglich  in  dem  Gefühle  der  geifctigen  und  moralischen 
Inferiorität  des  Dieners  und  in  der  wahren  und  geistigeu  Superioritüt 
des  Harra  ihrea  Graad  aad  lit  ioaacb  fcefa  Zwangs-,  loadera  eta 
«Miriklliv- tMllMMa »  wm  dar  UaMir  dabai  mm  ato  Mer  Maao  iat 
aatt  MeiKI;  wobei  diet  weflMIt,  Mit  aacll  dieaa  Troaa  aad  Bryabao- 
heit  weg ,  wie  wir  dies  aaneotfich  in  Nord-Amerika  jetzt  sehen ;  deaa 
Irier  sind  wirklich  Bedienten  and  Nl^t'e  niobC  leMcchier  Oder  geringer 
wie  ihre  Herren  und  lassen  sich  deshalb  durchafrs  nicht  wie  enropüische 
Dteaer  nnd  Mägde  behandeln »  sondern  treten  blos  al«  Helfer  auf,  nm 
so  mehr ,  als  eine  kurze  Dienstzeit  ihnen  die  Mittel  verschafTl ,  zu 
werden,  was  ihre  Herrn  sind,  nSmIich  Grnnd-Besilzer  Daher  sag^t  auch 
Leo,  wenn  wir  nieht  irren:  „Die  freie  Dieestbarkeit  in  Nord-Amerika 
ist  eiee  Art  (lr•ael^  ♦  •  '  '  '  "  ' 
v.of<gs  gibe  alao^  aock  wader  Barni  ioeb  Diaaer»  wena  aiali  alle  ladi^ 
irliaihi 'tiM^  ffleick  wirea.  Ja  Araot  aiaf  airb  aan  Tbail  dlo' 
SdaTerei  des  AlteMhaibi  erbUraa,  waH  üaa  et  aaaaliaai^  aad  aapa»«* 
iiCMMd^^ss  dScWMbtren  Bürger  den  reMereir  hätten  dteWni  aolleai) 
naa  zog  es  daher  vor,  sich  fremder  SelavVn  zu  bedienen. 

In  Zeiten,  wo  man  blos  und  erst  noch  mit  Naturalien  und  Mosen 
Dienstleistangen  uhlen  kann,  weil  es  noch  an  einem  Metall-Geldc  und 
dem  Bedttrfniss  darnach  fehlt,  muss  auch  das  Verhöltniss  zwischen 
Packler  nnd  Verpächter  nothwendig  ein  ganx  auderes  seyn  nnd  werden, 
als  da,  wo  Metall-Geld  vorbanden  bt  aad  der  Yarpicbter  sein  bereits 
aril  deai  aötliigen  lavealar  Tanebeaea  Gal  aiaeai  Picbtar  flberlaiaaa 
\wm  »all  tberlisal.  dar  Ibai  GaaUoo  alellea  aad  auea  Geld|Nicbt  aablaa 
lAl^^MMiiir  etfliea  Yaibllliiia  auiüta  aolbweadif  daa  aibKcbo^ 
ColoJiat  bervargeben ,  was  sahlat  die  notbweadiff  Folg«  dw  Vfriailaa 
dar  Eigenthums-Rechte  des  Herra  Kar  Folge  hat. 

Wie  sich  der  freie ,  ant  eigene  Rechnung  arbeitende  Handwerker 
Eom  Diener,  der  nur  auf  Rechnung  seines  Herrn  handelt,  verhalte,  hat 
schon  Aristoteles  1.  c.  I.  13.  und  HI.  5.  gezeigt.  Der  Hausdiener  hat 
oie  Müsse,  selbst  wenn  er  nichts  zu  thun  hat,  weil  er  seinen  ganzen 
Ta^  vemkiethet  bat.  Anders  beim  freien  Handwerker,  wenn  er  anch 
aeblachter  iit,  IriakI  aad  wobat  ala  dar  HiiiibsiMV  &  ibnftia 
ndte  Tbaü  Q.  $.  136.  Maa  irt  dar  Verdarbar  laiM  fipaadae,  woaa 
aiaa  aicbt  hiDreiehaada  BeaebilMfaag  (Hr  daiaalba  bat     , ' 
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niclit  ausdrücklich  schützt ,  so  wird  auch  von  ibr  ml  ^nreiter  unten  noch 
Rede  foyn* 

d)  Man  sehe  behondcrs  Tbeil  II.  $.  13G.  das,  was  wir  darüber 
gesagt  haben ,  dats  sieb  der  cigeoUiche  Neger ,  oie  su  verwechseln  mit 
des  übrigen  ebeowoM  acbwerteii  VOIkersehtfleB,  in  einer  gelinden 
SebTerei  euch  wirklich  wohler  beflndel  elf  in  seiner  Heimalb,  wo  er 
ein  Moses  Jagdibier  iat.  In  der  angeborenen  Inreriorilil  dea  Negers 
itt  euch  die  oft  grosse  Treue  und  Ergebenheil  gegen  ihre  weissen  Herrn 
stt  suchen.  Nur  die  Grausamkeil  dieaer  bat  sie  sa  blutdOraligen  Tigern 
geofiacht. 

„Diu  lelzle  UrFocIie  der  Sclovcrci  ist  die  psycbische  und  pbysiscJie 
lingleichbcil  der  Menschen".  Zacli/irid  III.  51. 

e}  Und  tiO  würeu  wir  denn  un  das  Ende  der  Kelle  gelangt,  deren 
positiver  und  negativer  l'ol  der  positive  und  uegative  Selbsterhaltungs- 
trieb i.<il ,  deren  er^ites  Glied  aber  die  Ehe  und  Familie ,  deren  zweites 
Besitz  und  Geuuss,  deren  drittes  Familien-Eigcnthuni  und  Erbrecht  und 
deren  viertes  der  Yer^clir  der  gegenseitigen  OedUrroiise  iit  und  wir 
bolKen,  dnniii  wengfteni  nolkdürftig  die  (fenesis  der  GcanUwhnIt  nnd 
ihr  hdchil  eiufachea  Malnr-GeaelB  eraehloaaen  und  damit  die  Wnbrbeil 
dea  bereite  Theil  I.  $.  34.  B.  ausgesprocb^ncn  Saltta»  dnaa  der. 
8nM»aterhallungstrieb  die-  femeinsanie  Wurzel  aller  Cnltor  und  Civilisalioo- 
sey ,  schon  jetzt  bewiesen  zu  haben,  denn  alles  jclil  noch  folgende  ist 
eigentlich  nur  Schaale  und  HUlle ,  bloscs  Miilel  zum  Zweck ,  blose 
Mechanik.  Wie  der,  dem  Unkuudii^cn  als  ein  unbegreifliches  Wunder 
erscheinende  mechanisch-eleclrische  Telegraph  auf  einem  höchst  ein- 
fachen  Naturgeselze,  der  momentanen  Magnetisirung  des  Eisens  durch 
den  galvanischen  Strom,  beruht  und  ihm  gemäs  arbeitet,  so  die  burgvr- 
Kehn  Geanlbehnfl  nof  den  einfiMhen  Nnturgeseton  des  gesunden  SeUisl- 
Brhnitnngilriebee  nller  Binnelnen.  Diene  ao  Infierii  «tn/SMAi»  Krifln 
md  Mnlor-Gnaelne  aind  eher  nneh  ugleieb  dne  Ctiiininiai  der  NnUr 
und  so  lange  wir  dieses  nicht  keanefti  aoUlen  wir  nicht  von  pUkK 
fophiacher  ErlsmmImiMi  rndeo. 

•  ■ 

2)  Slufen^ClaMification  aller  bürgerlichen  Gencllschaflen  des 
Mmt$€kenrei€h9 ,  tuKk  Maattgabe  dieser  Her  ChmHseluifi^^ 

Elemente. 

% 

Unserem  Plane  gemäss  ($.  4.)  sind  wir  denn  schon  hier 
vtranlawti  die  l^iU'gerlichen  Goielischnften  der  Memchen,  »och 
gtns  abfBieheii  voo  flne»  Weiler  unten  abMibMiddiideii  pn»^ 
tiadtm  OrgfaDismen  efc,  nnoh  Maasgabe  der  In  Ihnen  atnft 

habenden  slufenweison  Eu/wickeiuntf  der  vorsichenden  vier  Doppel* 
^cmeoto,  zu  classificiren  u). 
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Nacl)  Maü5gabo  alles  dessen,  nus  bereils  Theil  II.  über  die 
blufen-Verschit'dtinhoit  der  Meosciico  and  Völker ,  »femä«  ihrer 
Caf//irr*Ymcliiedenheit  gesagt  wonten  ist,  nttsMii  sidi  nNoiKcli 
AoUMTMidlg  indi  die  Mrigerlicheii  GeflcUidHlleii,  da  sie  ja  nar 
▼awiBzeil«  Gruppe«  der  Vdikerattofte  od«r  Kationen  «ind,  dia  aa 
eben  abgehandelten  vier  socialen  Elemente  aber  nur  Mittel  zum 
Zwecke  sind,  auch  nach  diesen  abstufen  und  classiiiciren ;  denn 
die  von  uns  beobacklate  Ordnang  bei  ihrer  Besprechung  war  und 
iai  geseigler  aiaasen  keioatwcigaa  aiae  wiUkttrliche,  aoadern  eine 
voft  der  Naiv  sclbal  angedenlete. 

Nar  da,  wo  alle  dieae  vier  BleaMiite  in  ihrer  hOehalaa  hu- 
manen Enlwickeiung  vereint  agiren ,  oder  verbunden  sind ,  ist 
auch  allererst  die  wahre  sittlich-hutnane  Gesciischaft  vorhanden; 
wo  dies  noch  nicht  der  Fall  ist,  wo  es  eben  nur  erst  einfache 
VeriNadoBgeo  oder  Maaae  FeaMKen ;  oder  niaiUdi  FaaMÜea 

«ad  Besils-deaellacbflflea;  oder  lernalr^  d.  k.  Fanutien-,  Besilf* 
and  Eigenthwaa-Gaaeitichaftan  giebt,  da  fekll  es  aack  aiehr  oder 
weniger  noch  an  Jener  wahren  und  wirklichen  Gesellschaft,  in- 
dem diese  sich  allererst  durch  das  Hinzutreten  des  vierten  Ele- 
ments, nämlich  durch  ein  sittlich-humanes  Lebens-  und  Yerkehrs- 
Verhällniss  bildet  and  Cortpflanatk);  oder  mit  anderen  Worten: 
wo  es  noch  an  aHer  Cttitur  fekiti  da  ist  aacli  noch  weder  von 
einem  Besitz,  einem  FaaiiUen-BigenlhiNn ,  noch  geselligen  Ver- 
kehr die  Rede,  sondern  die  ganze  Form  des  gesellschaftlichen 
Lebens  geht  in  der  Verbindung  beider  Geschlechter  und  der 
Familie,  noch  dazu  in  ihrer  rokesteii  Gestalt,  auf;  bei  faalbculti- 
virlett  KooMden  gibt  ea  aUerafit  einen  Beaita  durch  mliige  Arbeit 
snm  Zweck  des  persOnKchen  Genmwea  nnd  dieser  Zweck  giebt 
auch  der  ganzen  Gesellschaft  ihren  dürltigen  und  lockeren  Cba« 
rakter;  erst  cultivirten  oder  sesshafleti  Industrie-Völkern  ist,  in- 
sonderheit Gmnd-Eigenthum  mit  Vererbung  desselben  auf  die 
Kinder  ein  Nalor-BedUrfniss  und  ihre  geselligen  Zwecke  drehen 
aksh  Bunächst  um  dieses  Bediirfm'ss;  nnd  allererst  die  hochcul- 
tMrten  Homanitats-Vdlker  MIdeten  wahrhaft  sillltch-gesellige  oder 
humane  Gesellschaften  c). 

Wie  endlich  Theil  IL  die  Slufen-rrildicote  von  den  enl- 
sprecheadea  Cntfair-Graden  hergenoroinen  wurden,  so  wurden 
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dieseiben  hier  von  dem  Elemente  zu  entkebncn  seyn ,  welches 
atdi  Maasgabe  des  so  eben  Gesagten  den  Gesellschaiten  letzter 
Zwwk  ist,  oad  diker  die  aadem  gleichsam  abeorbirl  oder  sich 
dienstbar  nacht  Uehrigeaa  Ifl  hier  von  gav  neue«  i^gmmAtfim 
nicht  die  Rede,  sondeni  diese  neeen  Mdieale  shid  hier  aowoU 
wie  bei  allen  folgenden  Erörterungen  nur  von  einer  andern  Fa- 
ulte des  Lebens  entlehnt.  Hier  zuerst  und  »inächst  von  den 
vier  Elementen  der  bürgerlichen  Gesellschaft. 

SchUeaeUch  flbersehe  man  aber  Ar  die  aichsle  und  alle  fei-» 
genden  Cla$$ifleafUmm  der  CMHBoHm  ja  nicht,  dasa,  weil 
lelitefe  etgentHob  nor  Mittel  am  Zweck ,  ebo  mehr  Mahmen, 
Schaalü  und  Form  als  Kern  ist,  sie  auch  (iurcliaus  nicht  $o 
maniyfallig  abgestuit  ist,  wie  Kultur,  Rape  und  Sprache.  Während 
daher  bei  der  Ethnologie  bis  an  den  Zünften  oder  Nmiimen 
herahgestiegeff  werden  muasle»  nm  die  letalen  Cnltur^  Ra^e-  nnd 
Sprach-Yerschiedenfaeiten  nachanweiaen  nnd  an  erküren,  ist  4km 
hier  bei  der  CivUhaaon  nicht  ndtbig.  Wir  werden  mcfotenthcilB 
blos  die  Stufen  und  Clausen  ins  Auge  zu  fassen  haben;  die 
Ordnuiif/en  und  Zünfte  sind  nur  iiod  erst  für  das  Völker^&echi 
von  grosser  Bedeatiing 

a}  Es  handelt  sich  Ewar  hier,  gezeigtermaaseo ,  vorerst  nur  von 
dem  innersteu  Kwii  der  poKlischen  Getelhchaften ,  Dämlich  den  bürger- 
ttchen  Gesellschafleo  ia  ihrem  Nalur-Zustande  gedacht,  alio  noch  nicht 
vea  den  was  maa  die  StauHformf  im  Gegentata  aor  blosea  Regiertm^ 
form,  neaoen  kaaa  oed  mag.  Da  aich  aber  die  foHHickm  OrgmtimM 
(f.  weiter  ealca  §.  32.  etc.},  wekhe  den  5toale  ala  aolcben  allererst 
seiae  äussere  Form  gebaD,  gtaz  und  gar  ntth  diesen  Kerne,  nach 
dicstai  Nattirzustaode  richlea  uad  richten  mttssen,  iaden  sie  ja  nar  se 
seinem  Sduilze  bestimmt  und  da  sind,  sieb  gieictisam  nur  um  ihn  heroa  . 
legen,  er  sonaih  eigentlich  der  Leisten  und  insofern  die  Urform  ist, 
worUlier  sich  alles  folgende  formt ,  so  halten  wir  dafür,  dass  die  be- 
vorstehende Classification  wohl  mit  Recht  auch  die  Classification  der 
geselUchap liehen  Ur-Formen  oder  der  btlrgerlichen  Gesellschaften  ge- 
aaaal  werden  küiine,  wie  in  der  Rubrik  geschehen  ist.  Schon  lachariä 
hatte  wahncheialich  deoselbea  Gedaaken ,  aar  werde  er  aich  nicht  klar 
darftber,  daaa  er  sagte  t.  e.  U»  8.  162:  „Das  Schicksal  dar  Staatee 
klagt  weit  weaiger  too  ibrea  poHHodam  EUiHokhmpm  ab  vea  den 
noHonalen  EigenikämUchkeiten  ab''.  Was  sind  aber  die  sogleich  näher 
zu  schildernden  concreten  Entwickelungen  der  vier  socialen  Elemeale 
onf  den  vier  Sfnfcn  def  Menschen-Reiches  anders  als  nationale  Eigen" 
thUmUchkeiten,  welche  auf  das  mmgtU  aül  diree  Cettevalar«  aBaannaa 
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bäBgeii.  2agleioli  dürfte  bteria  aber  «loli  eine  Aufforderung  iiegeo,  dU 
fhUtiopUa  difftr  vitr  Blemnle  tehärrer  ia  du  Aogu  in  nehmto  alt 
billMr  teidi0lleB.  ÜM  et  todtoa  gkieli  hier  scboo  xo  Mgen,  sey 
dwMf  Mteerlinm  fMMcbt»  daw  Mwohl  In  der  fruia  wie  n  der 
Theorie  oichl  kmtr  acharf  geouf  die  htUfiriieke  und  die  poliHtek» 
Gesellschafk  uoter«cheidei ,  iodem  ea  aicbt  geattgend  iat,  dass  6«liyer- 
(tcA^s  und  öffenlliches  Recht  unterschieden  werden.  Je  üchärfer  man 
aie  aber  theoretisch  und  praktisch  hinsichtlich  ihrer  Interessen  unter- 
acbeidet,  je  klarer  werden  uns  viele  Verhültnisse  und  Luben^fran^en,  be- 
sonders dann,  wenn  an  die  Stelle  der  politischen  Gesellschari  eine 
fremde  Gewalt  tritt»  welche  der  bürgerlichen  Gesellschaft  nicht  ihr 
Bedflrfeiaa  gewähren  will  Jede  dieser  beiden  Gesellschaften  hat  auch 
ihre  eigeMB  KmUmteB.  Dit  bürgerUekB  GcfellicMI  Ictm  ebeato  «ü 
mk  ielbtl  in  Krieg  gemlkea,  wk  dit  fNifttfieAff,  i.  B.  w«(«b  dee 
(srsad-BIceiiiJMiiaay  Iii  Zeile«  groeser  TlMVeog,  ArbeÜaDotli »  wlhread 
ea  sieb,  wenn  die  poUiiiche  CeaeHeeluifl  uneinig  wird,  immer  nur  Bn 
poUtische  Rechte,  negiernngsforoieo  etc.  baadelk  Ebenso  kann  aocb 
die  bürgerliche  Gesellschaß  mit  der  politischen  in  Krieg  oder  Uneinigkeit 
gerathen,  weaa  lelitere  s.  IL  Geeetse  giebl»  welche  jeaer  darcbiBi 
sieht  susageu. 

Dies  nur  als  einstweilige  Andeutung  denn  wir  koatmeo  noch  auf 
alle  diese  Verhältnisse  ausführlich  zu  sprechen. 

b}  Zum  Yerständniss  des  folgenden  sey  hier  schon  bemerkt,  deaa 
jedes  dieser  vier  Elemente  für  sich  selbst  wieder  vier  Grode  der  Aus- 
bildung hat ,  welche  sich  durch  die  im  Texte  gedachte  succesaivo  Ver- 
bindung mit  den  übrigen  Elemente»  bilden,  so  dass  denn 

13  das  conjugale  Verhaltniss  auf  der  ersten  oder  untersten  Stufe 
des  Menschen-Reichs  auch  allererst  ein  blosies  Contubernium  ist; 
auf  der  zwetieu  Stufe  wird  es  polygamisches  Cweubinat;  eef 
der  drillea  BWneyoBiadfcw  Mülrimmium  BBd  aaf  der  Tierlea 
religiöMM  SSBCfMMlf. 

2)  Oer  Beaili  iil  aaf  der  aatenteB  Slafe  aocb  bloae  temporlre 
Detenlio;  auf  der  Bweiten  wird  er  zur  possessio  naiürali$i 
auf  der  drittea  verwandelt  er  sich  in  Eigeatbam  aad  aaf  der 
vierten  ist  er  politisch-religiöses  Institut. 

3)  Das  Familien-Eigenthum  und  die  Vererbung  fehlen  auf  der 
untersten  Stufe  noch  ganz ;  auf  der  zweiten  sind  sie  vorerst 
blos  etwas  Zufälliges :  auf  der  dritten  sind  sie  ein  dringendes 
Bedürfniss  und  auf  der  vierten  sind  Familieu-Eigeothum  und  Ver- 
erbung yoo  so  grosser  Bedeutung,  deee  tie  aiebr  alt  eia  po» 
liliaeb-religiöaea  deaa  ali  cifilrecbllicbei  VerhiltaiM  bebaadelt 
werdea* 

4)  Der  eigeatlieba  geeelHga  Verkehr  itt  eadlicb  aaf  der  untersten 
Stufe  noch  Null,  denn  selbst  Eltern  and  Kinder  stehen  hier  aooh 
in  keinem  eigentlichen  Verkehr  mit  einander;  auf  der  xweilen 
Stuf«  tritt  mit  der  Halb-Cultnr  auch  ein  hnlber,  d.  h.  dürftiger 
peiegalaeber  Verhabr  eia  ^  erat  aaf  der  drilieu  Stuf«  #t«lU  sich 
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mit  dem  »esshafleu  Lebeu  und  dar  Indiislri«  «in  wirklicher  ge- 
lelliger  Verkehr  ein  «od  aaf  der  fiortta  Sluf«  wird  eadJicli 
dieser  Verkehr  aUerertt  ein  •Utlick-politiKk-reUgiöaer. 

c}  Mit  steigender  Cellar  vermehren  und  vereogea  aieli  tock  dift 
Bilde  des  geselligen  Lebens  sowohl  auf  der  Leiter  det  Memeltto-MdM 
ttberbaupt,  wie  aaeh  bei  jedem  ekiaeloeo  Volk«  Im  Verltnfe  tcioes 
Lebens  und  deibalb  fehen  Cnilur  und  Civillsalion  noch  einmal  Hand  in 
Hand. 

Wie  schon  in  der  EiDleitoag  gesagt,  giebt  es  kein  Staats-Ideal  Tiir 
alle  politischen  GescIlsciiRften ,  sondern  jedes  Volk  will  eben  nur  so 
wohl  sich  bennden,  >vie  es  sein  individuelles  Geruhl  fordert.  Die  Mittet 
haben  sich  daher  lediglich  nacii  diesem  Zweck  zu  richten.  Dies  sagt 
nuch  schon  Arislnieles  I.  1 ,  nur  dass  er  wahrscheinlich  und  Baltirlich 
auch  hios  den  griechischen  Staat  vor  Augen  halle. 

Je  geringer  ond  onbedentender  aber  die  gegenseitigen  Bedflrfkiasi 
der  Menachen  noch  sind,  Je  sebwicher  and  scbtalTer  isl  anch  noeb  dfe 
gegenseitige  Ansiebnngstcrsfl  und  sonach  desto  lockerer  das  game  Band 
der  Gesellschaft;  Je  aahlreiclier  und  dringender  dagegen  jene,  desto 
strafTer  und  inniger  dieses.  Wie  es  im  Mineralreich  lockere  Körper 
giebt,  die  Icitht  in  ihre  Beslandtheile  trennbar  und  anflcbhar  sind,  und 
dagegen  antiere,  die  sehr  schwer  zu  ircnnen  sind,  so  ist  es  anch  der 
Fall  mit  (Ion  bürgerlichen  und  politischen  Gesellschaften.  Der  Wilde 
und  Nomade  trennt  sich  leicht  von  der  Truppe  oder  Horde,  der  er 
bisher  angehürle.  Weit  schwerer  wird  es  schon  dem  äesi>hanen  Industrie- 
Menschen,  sich  von  seinem  Hans  und  seinen  Freuoden  ku  trennen  nnd 
fast  der  Todes-Strafe  gleich  stand  es  nur  x.  B.  bei  den  Griechen,  ans 
der  Gesellschaft  verbannt  so  werden ;  so  schmerslicb  mossle  also  fttr  ihn 
die  Trennung  vom  Ganzen  seyn. 

In  je  kleinerer  Gesellschaft  der  Mensch  lebt ,  je  dOrftigcr  mUssen 
sich  anch  seine,  wenn  ohnehin  schwachen,  Verstandes-  und  sittlichen 
Krftfte  entwickeln. 

„Die  Verschiedenheit  der  Menschco-Kagen  ist  eine  von  den  Ursachen, 
auf  welchen  die  Verschiedenheit  des  innern  Zuslandes  der  Staaten  be- 
rubl".  Zachariä].  i:.  11.154.    Nicht  e/zie,  sondern  die  allein iye  {JrsBcho. 

Da  sich  übrigens  alle  freien  Völker,  so  lange  sie  noch  allcrs-gcsund 
sind,  in  ihrem  eottcrffeii  Nalmr''ZititaHde  beBnden,  so  nUl  ein  Nntnr- 
Zostand,  worin  es  angeblich  allen  Völkern  der  Brde  gleichmäuig  an 
«//er  Collnr  nnd  Ctvilisalion  noch  gefehlt  haben  soll,  weg  ond  ist  ema 
hohle  Fiction,  gerade  so  wie  das  andere  Bxslrem,  wonach  of/eHenschen 
ohne  Unterschied  eine  höchste  Pericctibililiit  in  sich  tragen  sollen  (s. 
darüber  bereits  Theil  II.  §.  137).  Dass  aber  jedes  Volk  sein  Kindes-, 
Knaben  - ,  Jünglings  -  und  Mannes-Aller  auch  hinsichtlich  der  Cullor 
und  Civiliiialion  habe,  engten  wir  eheuwohl  schon  Theil  II.  J.  16. 

d}  Schon  bei  der  Klhnologia  (Theil  II.)  mnsslen  wir  erklären, 

dass  es  sich  dabei  nicht  nm  delailirle  Monographien  der  ein- 
zelnen Zünfte  oder  Nationen  hHiidlc ;  noch  viel  weni^'ur  ist  dies  nan 
hier  bei  der  Theorie  der  bürgerlichen  und  polUiscbeu  Gesellschaften  als 
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solchen  oder  als  blosen  Geseiisciian^i-Gruppea  der  einzelnen  Zuurte  oder 
Nationen  der  Fall,  um  so  mehr,  dn  hier  alles  nur  Mittel  zum  Zweck  ist 
und  deshalb  gtose  Ordoungeo,  ja  seihst  Classen  eiue  und  dieselbe  ge- 
•cHMhallliehe  Ur-Poriii  «le.  ImImii,  iKier  biI  •ndweii  Worte»»  di«  MüM 
Mid  hitr  b«  w^ita  Biclit.ia  nmigftilliy  tbfreitafl,  wie  die  concreten 
liilie«il-CeIliir-2iD«ete  ead  EnMimugeiL  Aiuterden  brndelt  es  «ch 
auch  hier  nur  um  den  AmßMuM  und  die  BrÜMMBgf  dei  Wmmu  aller 
dieser  Verhältnisse  iei, Grossen  und  Ganzen,  so  dass  «s  gröstbntbeüi 
genUg:en  wird ,  wenn  wir  hlos  die  vier  Haupt-.$/«/efi  g'elren  auflassen 
werden-,  wo  es  jedoch  nölhis:  werden  wird,  werden  wir  selbst  bis  zu 
den  Ordnnnjfen  herabsteigen;  ja  im  Volker-Rechte  wird  sich  erst  die 
eigentliche  politische  Bedeutung  der  Ethnologie,  oamenUich  der  Ordnungen , 
in  ihrer  ganzeu  Starke  zeigen. 


a)  Erste  Stufe.    Von  den  bhs  conjugalen  üeselischapen  der  noch 
gma  emÜwioMen  Wilde»  (Tbeil  11.  $.  19—26). 

$.  i9. 

Die  er$f€  und  unierMie  Memeknuiufe  ^  oder  die  nodi  völlig 
euitmio»m  Wäden  bilden  vormi  auch  Uoae  eotiftß§ale  Oetei^ 
9€lüiffen  oder  isolirl  lebende  Familien      weil  noch  keines  der 

drei  höheren  Elemente  für  sie  Bedürfniss  ist.  Sie  leben  daher 
nur  bamilienweis  und  die  Ehe  sowohl  wie  die  Familie  selbst  tritt 
hier  zugleich  noch  in.  ihrer  roheslen  fast  thieriachen  GesUUuag 
hervor.  Der  Wilde  6e$iizi  sodann  auch  noch  nichts »  weil  er 
weder  arbeiten  will  noch  kann  und  nur  von  dem  lebt,  was  ihm 
die  !fatnr  hinwirft  Sonach  füllt  denn  auch  der  Wunsch  weg, 
seinen  Kindern  elwas  zu  hinterlassen  und  somit  Fainilien-Eigen- 
Ihum  und  Vererbung.  Bei  seiner  völligen  Cullurlosigkeit  bedarf 
er  denn  endlich  auch  der  Dienstleistungen  und  der  Producta 
Anderer  nicht  und  ist  sonach  ein  ebenso  ungeseltiger  wie  cuUur- 
Ibser  Mensch,  so  dass  denn  diese  seine  Ungesclligkeit  ein  teeiiertr 
Grund  ist,  warum  die  Sprachen  der  Wilden  so  äusserst  arm  in 
jeder  Hinsicht  sind.  Man  sehe  übrigens  bereits  Tbeil  II.  $.19— 20. 
die  Schilderung  der  Wilden. 

Das  Weitere  unten  $.  203-2H. 

a)  Wie  schon  Theil  II.  $.  26.  bemerkt  worden  ist,  findeo  lich 
gewftbnlich  nur  drei  bis  fittfif  Familien  auf  einem  Fleck  soMinimen,  es 
gfachiehi  diaa  «b«r  akht  tat  gea^IHfcla  BedUrfaii»»  »oadM  Iheiif  w 
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rhlttg,  frditentlieiif  aber  «od  höohfltwtbrfcheiDficli  in  Folge  der  iMihea 
VerwaidUchaft  lotar  ihiea. 

iei  dieier  Gekfeibeit  aey  Mich  eiiml  bMatrkt,  dais,  iidi 
die  HMichM  ndkU  nilralhcilei  Mmt^  kdn  Vcitehr  im  wriMc« 
6iMM  f Itit  lM^  aocb  aolbwcndif  die  j^elc  tehr  ■rm  Mya  und  bleibt« 
■iHss ,  wie  deaa  dwt  bei  den  Wüte  MMk  Mtoriteb  der  Fall  da  abib 
reiche  Sprache  muss  allmüli^  verarmen,  wenn  die,  die  sie  reden,  aof 
eioe  kleine  Zahl  beicbiiabt  aiad  «ad  aar  aia  fariafer  Varkebr  aalar 
ibaeo  statt  hat. 

Im  Journal  des  saeans  1848.  Nov.  H.  S.  681  heisst  es  von  den 
Feuerldnäem:  rt^^haque  peuplade  iCest  que  t aggreg ation  des 
ditidus  issus  d'un  mime  pere,  qui  faii  Poffice  de  chefy  ce  qtd 
eomiiiue  ima  manUre  da  y>MBcrwaaiaal  p^triäret^it  ä  fdtal 
mdtflieiilajra'  aad  doch  aiad  diaaa  FeiterUlitder  keiaa  df eatlicbea 
WildeBy  taadera  bloi  Terkttamiarta  Jiger-NoaMdea.  Tbail  IL  %,  334. 


•  6^  Zweite  Stufe.   Von  den  blosen  Besitz-  und  Genus s-GeseUichaflen 
kalb-imltimrier  Nomaden  (Theil  II.  $.  27—38). 

S.  00. 

Auf  der  zweiten  Stufe  des  Menschen-Reichs,  der  der  A/r/A- 
euKiririen  Nomaden^  bilden  sieb  nächst  der  Familie  bereits,  aber 
freilich  auch  nur  erst  Mose  Betii%-'  und  phjfnitche  OenuBt'Geteli'* 
tehaflen,  noch  ohne  Erb-Bigenthum  und  Vererbung,  und  swar 
weil  der  individuelle  Selbslerhallungslrieb  des  Nomaden  noch  fttr 
nichts  anderes  und  höheres  Sinn  und  Bedürfniss  hat,  als  für 
physisches  Besitzen  und  physisches  Geniessen,  seine  relative 
Trägheit  daher  auch  nocii  so  gut  wie  keine  geregelie  Cullur  und 
Industrie  irgend  einer  Arl  kennt  a).  £8  gilt  dieses  von  allen 
Nomaden  aller  vier  Glessen,  da  sie  ja  eigenllich  alle  blose  Jager 
imd ,  und  nur  erst  in  Beziehung  auf  den  pofifitehen  Organismus 
ihrer  zusammeneroberten  Länder  werden  wir  überhaupt  die  rierte 
Classe  von  den  drei  übrigen  zu  unterscheiden  veranlasst  seyn. 

Das  gesellige  Band,  welches  die  einzelnen  Trupps  oder  Horden 
innerlich  susammenhSlt ,  ist  daher  noch  äusserst  locker  und  es 
Irennen  sich  die  Binseinen  mit  der  grösten  Leiehtigkeit  von  der 
einen  Horde,  um  zu  einer  anderen  überzugehen  b). 

Hierzu  kommt  auch  noch  der  schon  Theil  II.  §.  120.  äÄ- 
Kvihnte  Umstand,  dass  insonderheit  das  nomadische  Jäger"  upd 
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Birtmitöen  die  Menschen  dieser  Slut'e  noch  mehr  isolfrt,  alt  M 
ihre  niedrige  Cultur  und  GeselligiLeit  schon  von  selbst  thot,  indem 
der  Jäger  ond  Hirle  sehr  grofger Rinne  oder  Jagd-  ondWeid»- 
QMHm  bidvr,  wm  iuttat  seineii  Ubeae-Uateriudt  m  iodea«). 
Ueber  dieCnltar  der  Nomaden  tll»eiiteopt  8.  bereitsTheil  IL  S.34eie. 
Das  Weitere  $.  212—2:^2. 

8^  Daher  haben  denn  die  Nomaden,  gleich  deoWildeo,  noch  kein 
Bedürfnis^  nach  eiutim  bleibenden  V^iyful-Grunä-BeüUp  denn  sie  be- 
trete deo  Bode«  dv»  qai  ihn  bald  wieder  aa  T«fflastc%  balraKpca  doe 
Ackerhatt  eicht  falniluaittig»  Ja  ue  ergreifen  aach  teUMl  dia  Nalor» 
Brseagaiise  aichl,  am  sie  Ilagare  Zeit  aofsebawalveB ,  ia  so  fara  aia 
dazu  geeignet  seya  folllea,  aoadara  laauaela  bOcbateot  einen  Vortalh 
für  den  Winter. 

Weil  nun  der  Nomade  nur  fUr  seinen  persönfirhenBesUz  nndGenuss 
thälig  ist  und  arbeitet,  so  ist  darin  ein  weiterer  £rklörungs-Grund  fUr 
das  polygamische  Concubinat  desselben  zu  finden,  denn  nichts  liegt  ihm. 
ferner,  als  seinem  Weibe  und  seinen  Kindern  etwas  zu  hinterlassen. 
Er  verwendet  seine  Schätze,  wenn  er  deren  besitzt,  darauf,  einen 
uhlreicben  Harem  fieh  anznachaffen,  durchaas  aber  nicht,  um  etwa  viele 
Kinder  sa  zeugen,  sondern  bloi  am  •chleclttweg'  den  phyaitdien  6e- 
achlacMt^lleia  aa  befriedfgea.  Die  Kiader  lioanneo  natürlich  von  lelbit; 
ihre  Kertoi^am^  kflmaMrt  Ihn  aber  gar  idcht  Der  Arme  nimmt  daher 
auch  nnr  dann  mehrere  Wefber»  Wenn  er  sie  ernähren  kann,  oder  wenn 
sie  (Ur  ihn  arbeiten  können.  Daher  auch  der  durchgängige  Gebraach 
bei  allen  Nomaden,  dass  der  Mann  das  Weib,  cIhs  Iiier  blos  Concnhine 
ist,  kauft  und  nntUriich  dann  auch  wieder  verkaufen  kann.  In  der 
ekelhafteitten  (hierischcn  Wollust  findet  sich  dieses  Verhültniss  bei  den 
Kamschndalen.  Ohne  Rücksicht  auf  das  Eigenthum  an  ihren  Weibero 
fröhnen  sie  auf  offenem  Felde  dem  Geschlechtsreiz.  Eben  so  die  Akuten 
ond  FuchS'Intulaner,  Schon  Theil  II.  %.  63.  bemerkten  wir,  dass  der 
bkm  eigeotlicb  nnr  sam  Schein  die  fäygamie  etwas  mehr  geregelt  • 
kriia.  liirgendfl  Ist,  trots  der  Harenm,  dfo  Fmnii  tmighvgm  ekeBmllcr 
ab  Ia  den  groatan  gtldlen  der  Broberer^Nomaden. 

Gesetzt  aber  aach,  der  Nomade  bitte  eia  alttliahes  ßcdurfnfss, 
aetnen  Kindern  etwas  zu  hinterlassen,  so  ist  alles,  was  er  selbst  erwirbt 
oad  besitzt,  ?o  stlmell  ver^iinfjlich  und  so  sehr  dem  Wieder-Verluste 
aosgesetzl,  dass  er  ihnen  nicht:)  von  dauerndem  Werth  hinterlassen 
kann ,  denn  nur  in  Cullur  genommenes  6'runcf-Eigenthum  ist  geeignet, 
daraus  ein  Erbguth  zu  bilden.  Auch  der  GeM-Reichthum  setzt  Grund- 
Reichthum  voraus  und  nur  wo  Arbeit  zuletzt  den  Ausschlag  giebt,  ist 
Heiektkum  möglich. 

Knietat  erkÜH  eich  ana  allem  Bbharigaa  atwae,  wae  obaa  diae  Im 
Danhehi  Mge,  daee  aimlieb  bei  den  Nomaden  der  /On^ala  Sohn  daft 
Maehlaie  des  Vatere  eibalL  Der  Grand  ist,  diss  sich  dieser  jüngste 
bahn  Teda  dca  Vetara  neaii  Im  Kalla  baMet,  die  Mlenn  0dhne  aber 
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»chun  itir  eigenes  erricfalet  haben.  S.  darüber  tncb  scboo  Moiittaqmeu 
XVIli  21. 

Noch  einnat  sey  ef  also  gesagt:  die  Polggamie  beroht  aaf  den 
Habbel  der  VcMeo  oatortiltliebeii  Liebe  vad  die  wakn  Monogamie  aof 
dem  Voftaadeaeeiii  deraeften,  io  den  letalere  eMI  dam  threa'OinMd 
«ad  iiini  Sifttze  litt,  data  der  Staal  oder  die  Reüfvn  aar  «ane  Fra« 

tu  nehmen  erlaubt ,  sondern  dass  die  wahre  Liebe  Our  gegen  eine  Fras 
möglich  ist,  und  der  biose  Reiz  nach  Berriedignn^  des  Geschlechts- 
Triebes  diese  Liebe  ansschliesst.  Hier  sey  denn  auch  noch  bemerkt, 
dass  eine  würdige  Frau  dem  Manne  nichts  kostet;  blos  Concubinen 
und  Harems  kosten,  sind  ein  Luxus  und  Weiber,  die  sich  wie  Con- 
cubinen betragen.  Die  Orientalinnen  seben  auch  nicht  auf  Jugend  uud 
Schönheit  ihrer  Herrn,  sondern  auf  die  Zeichen  seiner  Mannheit,  ttarkea 
■Ire  elf. 

h)  Siimmiliche  Nomaden  leben  bekanntlich  blos  in  wandernden 
Trupps,  Horden,  Claus  oder  sogenannten  Slammcn ,  und  es  ist  damit 
auch  die  Form  ihrer  polili&chea  Gesellschaften  oder  Staaten  schoo  iai 
vorana  biareiehead  beseichael,  Data  sieb  bler  Mehrere  Familieo  ia  diese« 
*  Trupps  eto.  lusammeo  fiodea  aad  bleiben,  bat  bereits  seioea  Grund  darii^ 
dass  die  eioselaen  Faanlien  einaader  acboo  nebr  bedurfei  ab  die  Wildeiv 
denn  das  Jagen,  Weiden,  Raaben  und  Erobern  lisft  sich  durch  Einzelne 
nicht  zur  Genüge  ausführen,  es  sind  dazu  immer  mehrere  erforderlich. 
Von  einer  Veriheilung  der  Arbeit  ist  aber  hier  natürlich  noch  keine 
Rede  und  daher  steht  an  und  für  sich  notii  jede  Familie  allein  da. 
Schon  Theil  H.  §.  11)8.  etc.  wurde  bei  den  vier  Classen  der  iNomaden 
ihr  Numerus  angegeben.  Am  kleinsten  sind  die  Trupps  der  Jager- 
Nomaden  im  engern  Sinn.  Bei  den  Sauiujeden  liadct  man  nur  2 — 3 
Familien  zusammen,  veabalb  lie  denn  aucb  nicbt  eiaoial  aogeaannte 
Hftuptliage  haben.  Faat  eben  ao  klein  sind  die  GetelUfibaften  der 
Bskimmup  ond  gana  Lahtndor  liblC  nur  aweibnndert  FamUtea.  Bei 
den  Oitiaken  findet  man  3  -36  Familien  in  einer  Wialer-Erdhütte  bei- 
sammen. Ebenso  bei  den  Kamscbadalen ,  AIcuten  und  Fuchs-Insulanern. 
Sümmtlich  ohne  Hüupllinge.  Weit  zahlreicher  sind  bereits  die  Horden 
der  H'eiV/e-Nomadeu  und  so  fori  die  der  Raub  -  und  Eroberer-Nomaden. 

c)  Es  ist  schon  vielen ,  etwas  genauer  beobachtenden  Reisenden 
aufgefallen ,  dass  sümmthche  Nomaden  eijürentlich  noch  gar  nicht  wissen, 
was  eine  Gesellschaft  in  unserem  Sinne  ist,  dass  wenn  man  auch  bei 
ihnen  mitunter  mehrere  beisammen  findet ,  üie  »ich  fast  gar  nicht  zu 
unterhalten  wissen  und  schweigend  ihre  Pfeifen  rauchen  oder  aooai 
geuie.Nseu. 

Bekannt  ist  es  sodann  auch,  dass  diese  Nomaden  bestündig  bewalbel 
lind  and  ao  lange  diei  nocb  der  FaH  iaI,  kann  wobl  ?on  einer  eigenl-^ 
liehen  Geselligkeil  norb  nicbl  die  Rede  aeyn. 

Deabalb  sag t  dann  nueh  Ptnteret  l  e.  I.  28.  „UcberaH ,  wo  der 
Aekerban  noch  unbekannt  ist,  ist  die  Getellachaft  kaum  vorbanden. 
Jager  sind  natürliche  Vagabunden  nnd  können  noch  keine  Civilisalion 
haben  y  denn  ee  fehlt-  ihnen  data  em  MeiheBder  AafenthaU.   Schon  daa 
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Leben  der  Weide^-Momadeii  oeigt  sich  etwas  mehr  lum  gesellschaniicbeo 

Leben  liiu". 

Ulier  Am  tteM  et  aadi  tclioB  Aiwe  nid  Reiche ,  Herni  oed 
Dieser  y  elto  eiD  Aofeof  der  Oegenieitiglicit  nad  llogleieUieil,  weiMb 
IM  deM  mmk  mkm  Biaplliite  iMte. 

e)  Mfie  Stufe.    Von  dm  Erb^  mmd  Eigenikumt-GeselUchafim 
$e$$hofler  ln4%9trU'V9lk9r  (Tbeil  H.  $.  39—^1). 

S.  2t. 

Eni  diu  dnttc  Menschen-Sliife  oder  die  der  otltivirteii  oder 

flenhaftcn  Induslric-Völkcr ,  lasst  aus  ihrer  Mitte  Krb-  und 
Efqen/hNimt'Gete/hchnpcn  hervorgehen ,  weil  ollcrersl  bei  ihnen; 
das  BedUrfiüss  nach  einem  i^leibendi^n  Urund-besiiz  oder  sogc^ 
nannteoi  Gmod-Bigenthiiin  voriiaDden  iai  -md  äitk  faHead  eoaebti 
d^n  nur  dfcaea  ei([nel  aich  ^f^&t&kA  aäet  doch  Ydrtngtf^eiae 
so  einem  Fomifim  -  oder  Brbjfulke ,  weil  es  f ör  ahen  andern, 
ako  den  beweglichen  Güthern»  am  wenigsten  dem  Verluste,  der 
Zerstörung  und  Vernichtung  ausgesetzt  ist,  also  hier  das  Er- 
worbene nm  sichersten  auf  die  Kinder  gelangt«).  Daher  Itomml 
awcb  hier  allereist  die  ttwAre  ttf  i|nd  ans  ilir  die  eigonUiciie 
Wamme  nm  VonalieMi,  dafegteidM  wmk  Mt  4ar  Clagf wafiligliai 
der  Beditrrnisse  diejenige  Geneltigkeit  j  welche  durch  den  Terkehi^ 
zwischen  Produclion  und  Consumtion  etc.  gegeben  ist  ($.  15.  16 
und  17 j  und  damit  denn  auch  der  Stoff  zu  wirlüidwn  Mlr^«r* 
Hehen  und  ftölilischen  Gesellschai^  oder  Staaten. 
Das  WeUere  S*  223—234. 

m)  Wie  schon  oben  vorläufig  aogedeutet,  tritt  das  Gefttbl,  das 
BedUrfiiiss  und  der  Begriff  des  Eigeolhums  erst  mit  deo  steigenden 
Kräften  oder  der  CuUur  der  Menschen  hervor,  ja  selbst  die  Frllchte 
des  Ackerbaues  und  der  Industrie  sind  bereits  einer  längeren  Aufbe- 
wahrung fähig,  als  die  der  Jagd  und  Weide. 

Schoo  Cicero  sagt  sehr  treffend,  der  Aclcerbau  ist  die  Mutier  der 
CivilisalioB  (Ceres  legifera),  er  belobal  die  Arbeit,  aiachl  RSater  baaea 
aad  bleibeade  Wohnoagea  oad  daraos  gemeiasame  Orle  nad  Slidle  eaf* 
•lebea.  DaMelbe  wladetboH  aacb  Pmint  l  e.  D.  14.  Der  eigealiicMi 
psychologische  oder  rooralische  Groad  aar  Sessbafligkeil  nad  an  den 
feiefcbwerlicheren  Arbeiten  des  Ackerbaues^  der  Industrie  etc.  tritt  aber 
sonach  hier  erst  eigentlich  nn  das  Tagc.'ilicbt ,  uemlich  die  Liebe  und 
Fanorge  der  EHera  iOr  ihre  iüader,  den«  wir  Eeiflea  aehon  Xhl.  IL 
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deBDOch  nekt  dabia  T«nndfe,  sich  dem  Äekerbam  in  widnea.  ; 

.  UcUr  Bhe,  Fimilie,  Grundberitz  and  Pidfi  rtWWiiii  •.  avck 
Mfcbt  Vkrtal^bhiifchnll  1848,  Nr.  44, 

b)  Der  Sebltttd  m  dtr  loM^Mue  Imte  wi»  fanf I  aanlM  !■ 
nichlt  aoderem  g^eronden  werdeo,  als  dast  bier  erst  an  die  Stelle  des 
Mos  pbysUcbeo  Geffcblecbtareiies »  die  eifeatliche  tiUliche,  ptyebiicb- 
■oraKfche,  Liebe  trill,  diese  aber  nar  zwischen  einem  Manoe  aad 
einem  Weibe  möglicb  ist,  eben  weil  lie  etwa«  ausscblieischea  ist.  Nor 
für  Kinder  aus  einer  solchen  Verbindung  kann  es  auch  allererst  eine 
Eltern-Liebe  geben,  wie  oben  von  una  geschildert.  Dies  zugleich  die 
Erklärung  darUr,  warum  bei  monogamischen  Völkern  ausserehelicbe, 
d.  b.  eigentliche  HoreB-Kiader  veracblet  und  nicht  geliebt  sind.  Und 
a»  iet  4m$  Ja»»  «iiiüdba  Liakt  aiali  llnaaN  ühd  Badiagang  daa 
Oafcyt  eiief  jfp^M^  FßmiÜ^*  Dar  He^  aioe«  Harem  ImI  keiae  Faaiilie. 
Nor  valar  Voraaaaebnag  der  Moaogamie,  ealslebea  deaa  auch  Jeae 
ConsangidtlMto-^'oiid  AfflaKlI^VerliillillMe,  d€M  wir  bereiU  obeo 

8.  Moto  a;  fBdiaht  haben. 
...    Wenn  wir  bei  vielen  Völkern  der  drillen  Stufe,  aller  und  neuer 
Zeilj  neben  der  eigenlhcben  monogamischen  Ebe ,  das  Concubiniit  ge- 
setzlich erlaubt  finden,  so  scheint  uns  dies  Fast  tirie  Mi«a.srcgel  der  Be- 
vOlkerungs-PoKzei  gewesen  tu  seya  und  nurb   zu  seyn.     Wtfre  dem 
aber  nicht  so,  so  wäre  das,  was  scboa  TacUu$  dra  Germanen  fila. 
eine  Bet^onderheil  aachrttbml  (SoH.  int9t  harbaroB  9imguli9  msoHbttt 
eoHienU  tmU)  aas  to  arheUlcher.   Weaa  daher  bei  deo  Germaaea  eiaa' 
Bbe  lädil  «M  Wahrer  IMa  feadlilHefl  wM»  m  alelll  fich'  Ihcüich' 
iia»'  aidra  Art  voa  Folygamie  ein,  d.  h.  Mais  tad  Fraa  tefHadifa» 

d).  Vierte  Stufe,    Von  den  si  tt  lich-geselligen  GeseUschaPen  der 
kockeuUi9irt0m  Bumanitau-VaUter  (Jhm  IL  $.  iS^li^ 

$.  22. 

Endfidi  bildeten  die  äediH^MivHiefi  HoMitMi-Vdlker  der 
vierten  Stufe  des  Menschen-Reielfeefl  allererst  wirklidi  $iiiihh'fe* 

t^liffe  OeteiUekapen ,  weil  hier  erst  des  Lebena-Ziel  aller  Ein- 
zelnen darin  bestand,  nur  ftir  ihre  »itäiche  Entwickdung  im 
weitesten  Sinne  (s.  Theil  I.  und  U.  darüber  das  Nähere)  thtftig 
sn  seyne)  nnd  es  sonach  denn  ganz  natürlich  war,  duss  sutüclier 
BtirioNmmB  das  KHIeriun  ihrer  Slaalefl  hüdele,  d«  h.  alle  im 
Gänsen  anfgiengen  oder  noih  fttr  dieses 

Obwohl  hier  alle  drei  vorhergebenden  Elemente  ihre  höchste 
sittliche  Ausbildung  eri^ngten  ($.  iS.  No|e  b).  JO^  dipniea  sie 
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doch  nur  dem  pierfen  Blemente,  wurden  von  diesem  gleichsam 
absorbirt,  wie  denn  das  determinirende  Element  auch  auf  den 
drei  niederen  Stufen  stets  das  absorbirende  ist.  Woher  es  denn 
komml,  dws  die  Motienm,  von  ibnm  siulidi  lieiduüBkleii 
StndpuBlite  M|  den  antiken  VdllMni  der  vierten  Slnfe  elwne 
mm  Verwerfe  machen,  was  gerade  ihre  Gtanuelle  bildet,  nSmlfch' 
dass  die  bürgerliche  Gesellschaft  im  Staale  aufgegangen  sey.  Es 
ist  dem  aber  so  gar  nicht,  sondern  der  Staat  wirkte  nur  so 
energisch  hauptsächlich  aof  das  vierte  Element  der  bürgerlichen 
QeBtjf^ßf^tJL  ein,  dass  es  scheint»  als  habe  er  s^ch  damit  gan^ 
idenllftdrt  Schon  die  Rllnier,  ein  etwiriuschrlateinischeB  Mische 
Velk,  ifiswn  den  Bürger  vom  a$aat9Mrf9r  nicht  M  Irennenw^ 
Ciri«  bedeutet  beides«).  '  '    '    '  ' 

,L  Pas  Weitore.S.        24^  ...      .  ..  .. ^  '\ 

a)  Man  kaim  wohl  sagen,  die  Interr^sen  der  gegenseitigen  Be- 
friedigung d«rr  Bedarfnifrse  oder  die  des  Verkehrs  sind  die  conditio 
sine  qua  non  fUr  eine  wirklich  bUrgerücbe  und  politische  Gesellschaft. 
Wo  es  daran  noch  fehlt,  kann  auch  von  letzteren  noch  gar  keine 
R«de  aeyn.  Die  Sittlichkeit  verhalt  sich  nun  aber  xa  dieaeo  lalercMeo 
««•  die  SehMheitMe  and  ichoae  FMr  4m  LdbM  in  ftdnaai  lMMfcM^ 
gcriita  nad  alMi'iaafrB  pbratologitchaa  hocseiaa.  -  Wir  wartfea  dier 
ent  rechl  daatüeh  «■  aaebea  te-  Slaada  icye»  "wte'  aab  &  die 
Wirfcaagiea  des  Verfalles  aufzihlse  werden. 

Aristoteles  1.  c.  VU.  14.  sagt  als  griechischer  SlaatsbCi^r:  „Jeder 
soll  sein  Ziel  so  hoch  stecken  als  möglich  ood  das  vonkomMaate,  dM 
er  SU  erreichen  fähig  ist,  auch  zn  seiner  Absicht  machen^. 

^Die  GlQckseeligkeit  des  Einzelnen  und  die  einer  ganzen  Gesell- 
schaft beruhen  auf  einerlei  Bedingungen,  möge  jene  non  gefunden 
werden,  worin  sie  wolle.  Wer  aber  den  Zustand  des  Tugendhaften 
rar  den  wttoacheoawerthesten  bfilt,  der  wh'd  auch  dem  Staat  Glück 
wnaaehea,  we  Tagend  aad  gala  MIon  dhs  GlOtkietKgkeit  derfiiasciain 
Mld«i^  Den.  VII.  2. 

Wir  aMchea  gant  besoadcn  «of  dia  cnta  Bllfle  dieses  Satset 
aufmerksam.  Sie  sagt  nur  mit  andern  Worten,  dass  die  Verschiedtahcit 
der  bilrgerlichen  und  poKtitchea  Gesellschanen  lediglieb  auf  den  ver» 
schiedenen  Cultiir  -  und  Ra^estofen  beruhen  und  dass  ein  gegebener 
Staat  oirhts  onderes  bezwecken  kann  ,  als  das  mit  gemeinsamer  Hand 
zu  erzielen ,  zo  erkämpfen^  WM  diu  Matur  allea  Einxelaen  desselben  alt 
Instinkt  mitgegeben  hat. 

■ 

b)  Sittlicher  GeaieiaaiBa  iat  da  vorhanden,  wo  jeder  das  allga« 
Beine  Wohl  tu  seiner  Privat- Angelegenheit  macht;  nicht  aber  etwa 
hiall  «iaer  fdiQlaaea  Sitftladikeits*f#iAM ,  aoadara  ani  aalanitUichan 
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Aülriebe.  Sdioo  obe»  wurde  tiigedeulet,  dass  der  gesande  SeÜMter- 
helliiDfilrieb  dci  Bimelnen  leine  .nicbligale  Staue  darin  flode,  warn 
er  rieh  mit  Anderen  su  gegenseiliger  Hlllfe  verbinde  |  so  den  denn 
auch  die  Selbsliocbl,  wie  fchon  Tbell  I.  $.  96.  geteigt  worden,  niebft 
anderes  ist  als  der  erlirsnkte  uatOrNcbe  ^elbslerballuDgsirieb,  der  nneb 
ohne  das  Ganze  sich  selbst  genügen  zu  können  vermeint.  Cullur  ond. 
Cirilisalion  lerruUen  daher  mit  der  Selbstsucht  der  Einzelnen  iitid  bleiben 
andererseits  auf  niedriger  Slufe  sieben ,  wo  der  gesunde  Selbsterhal- 
tungstrieb noch  nidil  die  ßnergie  hat,  welche  allererst  bei  den  Völkern 
der  vierten  Stufe  wahrgeuommen  wurde. 

Bei  den  drei  ersten  Slufen  des  Menscben-Keickes  &iud  die  mate- 
riellen Bedürfnisse  noch  mehr  die  Ursarke  oder  die  Triebfeder  nur  Ge- 
telligkeit,  alt  die  eigenilicbe  Homnnlllt,  und  diese  eitlH  nur  nebenbei 
ihre  Abfertignng.  Hier  asir  dar  vierten  Stufe  war  nHererat  die  Himw 
nitäty  nnd  Mar  bald  mehr  nach  dieser,  bald  mekv  nacb  jener  Seile  bin, 
die  Hauptsache  ond  die  materiellen  ßeGürfnisse  waren  Sebensaebe  nnd^ 
daher  sah  man  nocli  in  der  Ehe  und  F.iinilip  ,  im  Besitz  und  Genuss, 
im  Familien-Eigcntlium  und  Erbe  und  selbst  im  Handel  und  Wandel  nur 
Mittel  zur  Ausbildung  der  eit^entliclien  Humanität. 

ArislofeleSy  welcher  VII.  7,  bereits  die  Völker  nach  ibrer  Sleals- 
Ffihigkeil  classilicirt ,  sttUU  daher  ebcuvsuiil  bereits  die  Griechen  Uber 
alle«'  Von  den  Aegypietm  Arier«  und  Indern  wusste  er  in  dieser  Hin- 
«j«bt..tu  wenig,,  m  ai«  «lü.'aiaasiflcken. sn  ktlno^o,  t^pmeii.  na  nber 
ojionwoU  schon  im  AUfeiBouieii  ans»,  der  .wahre  •  Staat  ■könso  nieht 
tibnaatt-  nod  «irtfr  allen  Umstftiden  vf rwirkliclit  werdeni  Bbnn  so  hielt 
noch  aclM»n  Monltsquieu  IV.  4.  nnr  die  antiken  Völker  Tttr  die  wahroo 
oder  ganzen  Staals-Völker,  nur  sie  hütteo  wirkliebe  Hepubliken  ge- 
bildet. Er  widersprach  sich  daher  aber  auch  selbst ,  wenn  er  IV.  5. 
segle:  y^La  terlu  polilique  est  t/n  renoncement  ä  scn  jnciuc.  qui  est 
foftjours  une  chose  tres  penible"' y  denn  die  alte  grosse  Weil  und 
nameiillicli  nuch  die  griecliiscbe  würde  das  nicht  gewesen  seyn  und 
geleistet  haben,  was  sie  war  und  leistete,  wenn  der  Patriotismus  dem 
Einlebten  «ino  gekoient  k&rle  Pflicht ,  ein  ehofo  frds  pmMe,  gewesen 
Wim.  Nein»  er  wir  otwaa  Angebornes,  Unbewoastea  und  erat  alt  sich 
die  Gfleehenote.  dessen  bewnast  wurden,  besosaen  aio  ihn  nicht  «ehr 
(S.  Theil  I.  §.  100).  Die  Leichenrede  des  Ptrikln  war  ivglaich  die 
Leichenrede  des  albeniensischen  Patriolismu,  denn  er  hmchle  ihn  sich 
«nd  den  Albeniensern  zum  Bewusstseyn. 

Demgemäs  sagt  denn  noch  Aristoteles  III.  9:  „Aus  allem  diesem 
ist  klar,  dass  das  Wesentliche  der  •S/a«i/s-Verbinduog  weder  in  dem 
Gemeiuschtiltlicben  des  Wobn-riatzes,  noch  darin  liegt,  dass  die  Alenschen 
sich  anheischig  machen ,  einander  nicht  zu  beleidigen ,  noch  darin, 
dass  sie  über  den  Umtausch  der  Producte  Verabredungen  unter  sich 
machen.  AUea  dies  wird  ooihwendig  voransgesetat,  wo  nmo  eich  «mo 
iMIrgerliche  Getellachafl  denken  soll  Aber  nllet-  Jenes  kann  vorbanden 
aeya  und  doch  tat  die  Gesellsehaft  noeb  kehl  SlaaL  Dieser  ist  nihnlieh 
eine  vMKfe  Gmektitkaß  alfer  der  Bhigo,  die  xrnn  ffHtekHrkfn  Leben 
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(^elW)ren,  eine  Gemeiuschaß ,  die  sich  som  oIiI  auf  die  Wolinpllilfe  ab 
die  Ge!>ililecliter  und  Fauiilieu  erstreckt  und  zur  Absicht  hat ,  deu 
Zustand  der  SJenschen  tollkommen  in  seiner  Art  uud  suibstgeoügsam 
zu  machen*^. 

Bmig  der  falnotitmns  iil  in  Beziehimg  raf  den  Staat,  was  die 
Hormanie  für  die  JUaiilc»  der  asbewunte  ichOae  Zofammeoklaog  aller 
YertchiedeDheiteD  sa  eioem  Ganzeo. 

Schon  Tlieil  II.  $.  57.  Note  c.  maclilen  yrir  darauf  aufmerlifaro» 
dass  es  der  Patiiotiaimis  gewesen  seyj  der  jene  colossalcn  Bauwerke 
der  Inder,  Arier,  Aegypler,  Toiteken  und  Ktrusker  errichtete  und  dass, 
wenn  alle  Nuchrichtcn  (ihcr  das  uITenthcbe  Leben  eines  Volkea  fehleBy 
seine  Bau-Werke  noch  ein  todles  Zeugniss  davon  ablegen. 

c)  Bfao  darf  sieb  dalier  aoeh  OBler  einer  ne«  gegründeten  anlibeD 

Slaät  nicht  eine  zum  Zweek  oder  als  einen  Silz  der  laifitflrie-Arbeil 
denken,  üonlcrn  diele  entstand  erst  viel  spttter  darin,  er!»t  nachdem 
man  Prival-VVohnunj^en  auf  den  zwischen  den  Tempeln  und  öffentlichen 
Gebäuden  leer  (relns^^enen  Räumen  erbaute.  Die  Industrie  hatte  anfäntrüch 
ihren  Sitz  auf  dem  Lande  und  in  den  eigentlichen  Hafen-Orton  und 
dann,  wo  sich  eine  Tenipeisladt  zu  eiiicin  Sammelplatz  des  Welthandels 
bildete.  Eine  nen  gegründete  antike  Studt  war  nur  ein  Aggregat  von 
Tempeln,  Theatern,  Rennbaboen,  Forums  etc.,  ein  ummauertes  Templum^ 
so  dass  soffar  die  Haoern  beilig  waren. 
Das  Weitere  noten  $.  79.  etc. 

IL  .  Von  den  Vorausselzungen  md  Bedingungen  sowolU 
JMT  ersten  BUdmg  wie  auch  mm  Fcrlbestehen  einer 
bürg  er  liehen  Gesellschaft  als  politische  oder  Staat, 
soHock  de»  eigenUichen  Fundamenlal-Geset^sen  beider,  so 
wie  eon  den  weeentikkm  eier  Orgammen  alter  poli^ 

iischen  Gesellschaflen. 

J)  Von  den  cthninchen,  numerischen j  Ökonomigehen  und  vö/ker-' 
recht  liehen  Bedingungen  oder  Voraussetzungen  zur  Bildung  und 
zum  Fortbeslehen  einer  bürgerlichen  Oeseltschafl  als 

poiilische  oder  Staat, 

S.  23. 

Schon  aus  dem  Bislicrigen  crgiebl  sich,  dass  eine  blos  hürger- 
liclie  Gesellschaft,  wie  sie  seilher  iiacli  ihren  innersten  Elementen 

gescbüderi  worden  is^  auf  die  Dauer  niciit  bestehen  könnte,  wenn 
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sid  nicht  mit  gewissen  Kchü/zenden  politischen  Organismen  um- 
geben würde»  welche  sie  gleichsam  in  einen  Rahmen  fassen  oder 
mit  einer  Koppel  bedecken  und  ihr  nach  Aussen  nnd  Innen  einen 
Bati  geben.  Diese  poUtisdien  Organismen  .dependtren  non  aber 
von  gewissen  stillscbweigenden  Voransselzungen  oder  Bedingungen 
und  von  diesen  ist  also  zuerst  zu  reden «)  oder:  soll  sich  eine 
bürgerliche  Gesellschaft  als  eine  potiti»che  organisiren  können,  so 
müssen  gewisse  Voraussetzungen  oder  stillschweigende  Bedin- 
gungen schon  Fiats  greifen,  ehe  man  überhaupt  nur  daran  denken 
kann,  su  den  fragliehen  Organismen  su  schreiten  und  diese 
sind  nnn 

a}  dass  die  künftigen  Staat s-Qenossm  mit  ihren  Angehörigen 
nur  einer  und  derselben  nationalen  Abstammung  und  nur 
eines  und  desselben  religiösen  Glaubens  seyn  dürfen; 

b)  dass  die  Zahl  der  wirklichen  Mitglieder  einer  einfachen 
poHii$ehen  Gesellschaft  (oder  Gemeinde)  weder  über  ein 
gewisses  Maximum  hinausgehen  noch  nnler  ein  gewisses 

Minimum  herabfallen  darf; 

c)  dass  der  Zahl  dieser  Slaatsgenosseu  und  derjenigen,  welche 
von  ihnen  dependiren,  eine  hinreichende  Wohn-  und 
Gebiets-Fiäche  zn  ihrer  Subsislenz  entspreche  und 

d)  dass  die  Gesellschafl  bereits  oder  noch  firei  und  unabhängig 
seyn  rouss,  um  ¥on  andern  als  eineiMifliffeAeGesellschafIt 
anerkannt  und  behandelt  werden  zu  können  b). 

Es  versteht  sich  daher  auch  von  selbst,  dass  es  eine  der 
ersten  Sorgen  dos  Volkes  und  der  Regierung  seyn  und  bleiben 
mttss,  dass  keine  dieser  vier  Grundbedingungen  angetastet  und 
verletst  werde.  S.  unten  $.  106  etc. 

a}  Wir  nennen  diese  vier  notbwendigeo  Bedingungen  zugleich  die 
oigeotlichen  Fundameulal^GeseUe  einer  jeden  politischen  Gesellschaft 
oder  einei  jcdea  eiar«cheo  Ur-Staates ,  der  spater  im  Gros-Staate  uur 
Boch  Iii  Omneinde  forlheitebt,  ohoe  dass  aber  in  den  geschriebenen 
6roDdgetetseo  der  Sttetea  auch  ,Bnr  ein  Wort  darOber  rorankoBunen 
braucä»  weil  sie  lieh  lo  gaas  tob  lelbil  TerttebeB,  dats  es  euer  aai- 
drücklichen  VerkOBdiguag  derselbea  vkki  bedarf.  Nor  der  Verfhll  aad 
das  Mistrauen  machen  es  allererst  nothwendig,  aacb  die  natttrliohtften 
Dinge  durch  ausdrÜcUIiclie  Gosefrp  und  Worte  zu  verbriefen. 

^Ans  der  Gej^rhiihte  der  Slaatswissenschaft  blickt  überall  die  Idee 
mü$  l^ormh^itiHäe»  der  BHMuohlicheB  (ireieUKhaft  hervor,  in  welebeai 
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die  Meosrben  das  wären  oder  seyn  ^vttrden,  was  sie  seyn  solKea"* 
Zackariä  l.  c.  I.  S.  179. 

b)  Wir  Iiabcii  bereits  oben  $.  18.  Note  a.  den  Slual  mit  einer 
Kugel  vergiicben ,  deren  coni-entri:icbc  Lagen  oder  nin<^e  !>iili  um  einen 
Kern  herum  legen,  den  \\\r  so  eben  in  seinen  vier  Eleinenleu  gcsihilderl 
haben.  Diese  concenlrisrbe  Deckung-  können  wir  nim  schon  hier  bei 
den  vier  Gruad-Bcdingungcn  wahrnehmen,  indem  sich  lindel,  duss  eine 
jede  derselben  einem  der  vier  Elemente  des  eigentlichen  Kernes  ent- 
spricht und,  wie  die  Folge  zeigen  wird,  dies  auch  mit  den  eigentlichen 
Organismen  der  Fall  ist.    Wie  numlich 

ad  a}  }|piin  und  Frau  einer  und  derselben  Nalionalitüt  und  eines  und 
desselben  Gluubens  seyn  müssen,  damit  eine  nalursillliche  Ehe  statt 
hoben  könne  (Theil  II.  §.  129),  so  müssen  auch  alle  zu  einer 
und  derselben  bürgerlichen  und  politischen  Gesellschaft  gehören 
sollenden  oder  wollenden  Familien  einerlei  Abstammung  und  eines 
Glaubens  seyn. 

Ad  b}  Wie  eine  natursittliche  Ehe  nur  aus  einem  Manne  und  einer 
Frau  besteht,  sonach  eine  natursittliche  Familie  nur  aus  Vuter, 
Mutter  und  Kindern  dieses  einen  Paares  bestehen  wird  und  soll 
und  somit  der  Familie  gewisse  numerische  Natur-Grenzen  gesteckt 
sind,  so  ist  dies  auch  bei  den  politischen  Gesellschaften  aller  ein- 
fachen Ur-Slaaten  der  Fall ,  wie  w  ir  gleich  sehen  werden.  ,  , 
Ad  c)  Was  der  erforderliche  Besitz  zur  Existenz  und  zur  Frislnng 
einer  Familie  ist,  das  ist  für  eine  bürgerliche  und  politische  Ge- 
sellschaft ihr  Gebiet.  Es  besteht  zwar  hauptsächlich  nur  und  eben 
aus  den  Besitzungen  aller  einzelnen  Familien ,  umfasst  über  doch 
noch  etwas  mehr  und  anderes ,  fl.  nur  alle  öflfeullichen  Strassen, 
*  ■    Plittze  etc. 

Ad  d)  W^as  endlich  der  Verkehr  der  Einzelnen  in  der  Gescllschafl 
stillschweigend  voraussetzt ,  nämlich  die  Selbstständigkeit  dieser 
Einzelnen ,  das  ist  auch  erforderlich ,  damit  eine  pohtische  Gesell- 
schaft nach  Aussen  respectirt  und  mit  ihr  verkehrt  werden  könne. 

a)  Eine  bürgerliche  unÜ'  politische  Gesellschaft  kann  und 
darf  als  solche  nur  aus  Familien  und  Inditiduen  einer  und  der- 
selben Ration  bestehen  und  es  darf  unter  diesen  kein  verschiedener 

religiöser  Glaube  herrschen. 

»1-1. 

$.24. 

Soll  eine  Anzahl  von  Familien  oder  Menschen  sich  bürgerlich 
und  po///i.tr/i-gcsellschaftlich  so  zusaminenthun  und  organisircn, 
dass  der  Organismus  von  Dauer  sey  und  das  Ganze  sich  nicht 
in  sich  selbst  sehr  bald  wieder  zersture  oder  aus  einander  falle, 
so  bald  das  Bedürfniss  oder  Interesse  der  bisherigen  Vereinigung 
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wcgnUlla);  so  iiiusj»  ausser  don  in  den  vorigen  S«*"  hnsprochenen 
gegenseitigen  CuMur-Bedür/histen  vor  allem  noch  ein  anderes 
Anziehongfl«-  und  fiiade-Millel  hinzntrelen  und  zwar,  dass  die 
Mitglieder  ans  Individuen  nnd  Familien  einer  nnd  derselben  Nation 
oder  Vdlkcrzunft  bestehen  1»)  (s.  Tbeil  II.  $.  303  etc.) ,  um  har- 
monisch  zusammen  wirken  zu  können,  um  ungestört  durch  fremde 
heterogene  l^Mrnischungen  ihren  Lebenszweck  verfolgen  zu  können, 
denn  eine  definitiv  nprachiirh  abgeschlossene  Piation  ist  ja  schon 
von  Natur  wegen  nur  ein  muMiplioirterEimel-llenscfa,  ein  grosses 
Individuum  der  Menschheit  und  daher  schon  eine  von  der  Natur 
selbst  organisirte  Einheit  e). 

Nur  wenn  jenes  der  Fall ,  hat  nicht  allein  und  in  der  Regel 
jede  bürgerliche  und  politische  Gesellschaft  einen  bestimmten  ge- 
meinsamen Charakter,  ein  bestimmtes  gemeinsames  Cultur-Be- 
dUrfniss  und  eine  Sprachci  sondern  kanUi  um  es  schon  hier  vor* 
IHnllg  in  sagen,  auch  nur  unter  dieser  Voraussetzung  ein  ge-: 
meinsames  Rechtes  und  Recht  haben,  denn  wie  sollte  sieb  ein 
.solches  durch  Gowolinheil  bilden  oder  erhallen  können,  wo  ganz 
verschiedene  Charaktere,  Cultur-liedtirfnisse,  Sprachen  und 
moralische  Gefühle  den  Einzelnen  beiwohnten 'j? 

a}  Z.  6.  nur  ^vo  Her  Handel  Kaafleule  der  vencbiedensten  Völker- 
scharten  auf  unhesümmto  Zeit  zimmmeoführt  und  grosse  Handelsstädte 
mit  einer  sehr  geini>chltu  Bevölkerung  cutsteheo  lässt,  diese  aber  aucli 
sofort  »  icder  «aii/Jich  verlassen  werden  ,  so  wie  Krieg  entsteht  oder 
der  Handel  und  die  Hatulelswege  ganz  andere  Richtungen  oehroen.  Mao 
denke  hierbei  nur  an  das  alte  Palmyra  uod  s.  darüber  auch  schon  Theil  IL 
$.  478.  Die  «angelnde  National-Eiuheit  wird  hier  dorch  die  Allmacht 
der  Haadelf-Ioterenstin  erietst  wid  ei  verhalt  uch  mit  ihaea  fant  wie 
mit  der  for^irteo  Geselligkeit  ia  vasero  nodemea  fiade-Orteo  sar  Zeil 
der  Saison.  Wie  dies  TorftbergeheDde  Gesellsduiftea,  so  sied  jese 
Haadelsstftdte  vorttbergebeode  Staaten.  Ja  wie  jene  Gesellsdiaflen  oft 
ihre  eigene  Conversations-Sprache  (t.  B.  französisch}  haben,  so  bildet 
sich  in  solchen  Hnndelssliidten  eirtf»  eigene  Handels-Sprnche ,  z.  B.  die 
Lingua  franca  ia  Smyrna,  die  malaj/itche  im  osliodiscbeo  Archipel. 

b)  Selchcrgeslall  ist  deaa  dae  Uteferiiebe  nad  polilisehe  Gesell- 
•ehafk,  wenn  sie  auch  aor  eioeo  Theil  eiaer  Nation  bildet,  dennoch 
abermals  ein  Natur-Ganzes  und  hat  so  allererst  ein  natürliches  Funda- 
•  ment,  ohne  wclchr>s  q<:  allen  einfachen  oder  Ur-Staaten  an  einem  Halle 
fehlt,  denn  was  mehr  die  Natur  harmonisch  vereint,  eint  der  Mensch 
noch  viel  weniger,  weoigsteas  uidit  aaf  die  Daaer.    8q  allsio  ist  auch 
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die  Majorität  der  Volks- Versammlungen  ( wovon  noch  weiler  unlen  die 
Bed«  seyo  wird)  keine  (Jngereciitigkeii  gegen  die  Minorität ,  sondern 
eine  Nalur^Notkmemdigkeii ,  der  wahre  Aosdrock  eines  politisch  mora- 
Kadmi  iMüfiditas  «dar  Cknien»  dm  dto  Vajorilll  btl  efoer  Volka- 
Versammlcay  M  M  dMür  §im  daatatte,  waa  der  WÜleiia-AiibdMMS 
beim  eiAgdiieii  IJMHvidio,  warn  rfitiea  aich  endNcb,  nach  Prttftnif  aller 
firftede  pro  and  contra,  zn  etwas  eolschllesst.  Sonach  ist  denn  die 
Herrschaft  der  Majorität  zugleich  auch  ein  Kitt,  der  politische  Gesell- 
scharten  zusaninunhult,  und  wie  man  aus  den  consequenten  Willens- 
Meinuns^en  eines  Menschen  auf  seinen  Charakter  schliesst,  so  erkennt 
man  ans  den  consequenten  Beschlüssen  der  Majorität  einer  Volksver- 
sammlung deren  politischen  Nalional-Cherakter.  Treffend  sagt  daher 
achoo  Afktüleies  I.  c.  I.  5:  ^Allenthalben,  wo  aus  vielen  Dingen  ein 
Geetea  toaeiMDengeselsl  lat,  oder  wo  Viele  i»  Geneieacbefl  amt  ein- 
•oder  ffelrelaa  aiad,  de  sdgf  aich  komcr  ein  hemehende»  Prmdjp, 
eie  herrschender  I%eiY,  ?oo  dem  die  ibrlgen  ia  ihrer  La^e  nod  Be- 
wegong  bestimmt  werden.  So  die  Meaik  darcb  den  GrnndtOD  and  lo 
aaeb  andere  lebende  Wcsen*^. 

Daher  nennt  man  denn  auch  eine  politische  Gesellschaft  oder  einen 
IV-Slaot,  eine  persona  morafis  y  d.  Ii.  welche  durch  ihr  nationales  Ge- 
fühl ein  so  harmonisches  Gan7.es  bildet,  dnss  alle  ihre  Aeusserungen 
und  Handlungen  den  Schein  au  sich  tragen ,  als  gieogeo  sie  voo  einer 
individuellen  Person  ans. 

Je  gleichartiger  und  gleicher  naa  aber  die  OrganiiaieB  der  IndiHduem 
aiad,  am  ao  leichler  aad  am  ao  ToNhonunner  werdea  aie  sieh  aaeb 
yefenieilif  versieben  bad  aiah  ahm  aa  die  Stolle  dei  aaderea  sa  aelien 
varaU^^ea» 

„GemeiaschaAliche  Geaetie  bitanen  nur  den  von  Natur  nach 
deichen  ^'<>!rehen  werden,  denn  sie  setzen  gleiche  BigeothümlicbkeiCea 
und  Bedürfnisse  voraus*^.  Aristoteles  III.  13. 

Hierin  wurzelt  nun  auch  allein  das,  was  Aristoteles  iV.  8.  Eunomie 
nennt,  nfimliih  der  Gehorsam  der  Bürger  gegen  die  Gesetze  und  diu 
relative  Vortreühchkeit  oder  Angemessenheit  der  letzteren,  also  dio 
aab'  aad  objediva  Hananaie  iwiacbea  denBltrgero  aad  ihren  Gesetieo. 
Aach  ia  dieser  Hiaaiebl  laaaea  aich  politische  Geaellacballea  mil  den 
Bhea  vargleicbea.  Ohae  wahre  Nalar-HatmoBie  sind  beide  aichla  ata 
bohle  Formen  oder  listig  Zweafl-Verhillaifae. 

^Nur  die  Genossen  desselben  Stammte  können  Theil  nehmen  an 
der  Vereinigung  zum  Staate  und  nur  sie  vererben  ihr  Bürgerrecht  anf 
ihre  Nachkommen  und  jeder  i^reoMle  soll  und  darf  nur  Schatz-Genosse 
seyn^.  Henke  I.  c.  S.  64. 

^Der  Staat  ii>t  ein  Verein  natur(jemäss  zusammen  gehörender  und 
steh  dieser  Zusammengehörigkeit  bewus»ter  Menschen,  um  mit  und  durch 
eiaaeder  alle  Zwecke  der  Measchbcil  sa  mfuigeu''.  Dera.  S.  24: 

Soleberf  ealall  gebt  deaa  allerdiaga  aach  der  Slaato-BOrger  gerade 
ao  im  Staate ,  wie  daa  eiaielae  ladivideam  ia  der  Nation,  aaf»  ao  lange 
nicht  die  Selbabnicht  beide  atomiatiacb  enStfat,  wibrend  der  geannde 
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MbtltiliiiUNigitfwb  alkr  WMmm  m  «kr  MtllNHtfMI  der  iMt-Ge- 
aofsett  seile  nichtigtle  Stai%B  fmlel  «hI  Mertaf  detlet  mch  ichon 

Äri$M»lu  L  2.  hin. 

Der  eociale  Cosmopolilisniiia ,  der  voo  keieer  VolksthümlichkeU 
nehr  wiiieD  will,  ist  da«  Prodtkl  de»  Naogrels  aller  Yaterlands-Liebe, 

denn  der  wahre  Gemeinsinn,  die  wahre  Vaterlandsliebe,  die  Anbönglich- 
keil  und  die  Aufopfcniiie:  für  das  Ganze,  wurzeln  allein  in  der  >»tional- 
Einheit  aller  Einzelnen,  in  dieser  ge^renseiligen  Anziebun»:  aller  £iii£cliieu 
durch  einerlei  Sprache,  Sitten,  Gewotinbeiteo  und  Bedürfnisse. 

Insofern  aber  der  gesunde  Selbsterbaltungs  -  Trieb  bciion  etwei 
natur-siuliches  ist,  §ö  ist  stteli  der  SelbtteriMllMige-Trieb  der  Sleateo 
elwt»  nalar-eitlUehes  (M.  i*  Thett  t  $.  34e(o.  63  etc.). 

Moninqmem  la^t  1.  e.  IIL  6 :  ^Eio  guter  BUrf  er  iet  aor  der, 
welcher  deo  Staat  mehr  im  seloetwiHea  als  wn  aaiaea  eigenen  VortlieHa 
willen  liebt".  Dies  kann  er  aber  nur  Uhu,  weoo  er  BMt  seiaen  Mil^ 
bttrgerD  ein  Natur-Ganzes  bildet. 

Vm  sicli  bei  einer  solchen  Nalional-Eiubeit  und  Reinheit  j'ii  vr- 
balteu,  dürfen  aber  mich  durchaus  keine  Ehen  mit  ^hi'ionnl- tremäen 
geduldet  werden  und  ulle  Kinder  solcher  gemischten  Ehen  sollten  sofort 
entfernt  werden,  wenigstens  nie  das  Bürgerrecht  erlangen,  §.  auch 
Montesquieu  W,  6.  und  Manu  L  c.  IX.  34. 

^hi  eia  Volk  sogleicb  eimi  Natioo,  d.  k  deraelbei  Abstaamaaf» 
so  bl  es  sweckmissigy  dasselbe  bei  seieen  oationalea  BifealbaaUeb« 
keitea  la  erbalteo,  oder  aa  selbst  aoeb  schirier  roa  aaderea  Vdlbeni 
abfOSOndern"^.  Zachariä  I.  c.  IV.  2.  S.  21  (erster  Ausgabe). 

^Jede  Verbiodaog  ualer  den  Menschen  setzt  etwas  von  freaod- 
schafllichen  Gcjiinniing-en  voraus.  Vorzüglich  aber  verlangrt  die  bUrg^cr- 
licbc  Vereinigung  eine  solche  Disposition  der  Gemiither,  wie  sie  uater 
gleichen  und  ähnlichen  zu  seyn  pflegt.''  Aristoteles  IV.  11. 

^Der  Staat  ist  kein  zu.sammengelaufener  Haufe  von  Menschen,  son- 
dern eine  Verbindung  mehrerer ,  die  ein  £um  Leben  und  zwar  zum 
gluckliebea  Ldieo  sieb  selbst  genügsanaa  teaaa  biUaa  saHaa*'. 

So  weaig  wie  je  aus  der  Kreaaoog  Tersehiedener  Ra^ea  eiae 
■alarreiae  Natioa  bervorgeben  kaaa  (s.  bereits  Thdi  IL  $.  131)»  so 
wenig  kaaa  sieb  aas  verschiedenen  Ra^an  ein  haltbarer  Staat  bilden. 
Vorsngsweise  sehen  wir  dies  aaeh  ia  aaaeslerZeit  in  Sud  >  und  Nord- 
Amorikn  und  böte  nicht  das  nngeheoere  Gebiet  dieses  Erdlheils  alleo 
Ihi/ufi  it  denen  ein  l  iiterkoriimen  dar,  so  würden  die  inneren  Kiimpfe 
dicsi?  I.uiidos  noch  viel  heftiger  »eyn,  als  sie  es  schon  ohnedies  sind. 
Die  ^ru.s>le  Geftthr,  welche  diesen  Staaten  langsam  über  den  Kopf 
wücIikI,  i^t  iniülrcitig  die  vorhandene  freigelassene  Neger  -  und  farbige 
Bevdlkeruflg.  (S.  auch  Zachariae  I.  c.  II.  157). 

,Alle  Sttdte,  derea  erste  Brbaaer  gleieb  Aafiags  f\remde  aiit  i« 
Hülfe  genomaiea  oad  spMbrbia  aafgaBOBaaen  babea,  siad  aaeh  birgar^ 
Heben  Unruhea  ausgesetzt  gewesen*'.  Aristoteles  V.  2. 

Endlich  sagt  noch  Fr.  L.  Jahn  in  seinem  Buche:  Maika  zum 
deatscben  Yolkstbaaie.  Htlbarghausea  1833:  „Der  Staat  kasa  ttar  die 
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lusMM  MHediguog  to  VolkUhums  leyo.  Oboe  inwohoeodes  Volks- 
Hmmi  ipittlt  j0d«r  8ImI  «in  gewtgtet  SpM.  Die  ibf»wog«ail6  Ver- 
IlMileog  der  Gewalten,  die  geneoefle  Bereelnoiig  der  SImlskrIfle,  der 
Iriebwerkigsle  GetchlfItireBf ,    die   dorchgreifendtte  SlaatsverwelliiB^ 

verborgen  keine  sichere  Zukuoft.  Es  giebt  keine  andere  GewährleiilMf 
fUr  die  Staats-Daaer  als  das  Yolkstluiin".  Dass  aber  dieses  Vblksthum 
selbst  mit  der  Zeit  eben  so  naturnothweodig  rerwiltert  and  abstirbt, 
wie  der  einzelne  Mensch  naturnoth wendig  öUcr  wird  und  dem  Tode 
näher  rüikt,  wurde  !<chon  Theil  II.  §.  483.  gezeigt  und  was  daron  die 
Folgen  in  politischer  Hinsicht  sind,  werden  wir  weiter  unten  sehen. 
Mao  rede  daher  auch  da  nicht  mehr  von  VoIkslbUmlicbkeit ,  wo  keine 
oMbr  itl,  mögen  aneh  Name  und  Sprache  dei  Volkes  noch  da  aeyn. 

c}  lieber  den  Einfluss,  welchen  die  Nalional-Atmosphöre  auf  den 
Binselnen  auflbt,  sey  ea  erlaubt,  noch  folgeodea  nachzutragen. 

Wae  Ton  den  BItom  aicblbar  nnd  bandgreiflidi  auf  die  Kinder 
übergebt,  das  geht  onsichlbar  Ton  einem  gansen  Volke  auf  den  ein- 
leinen  Erwachsenen  über.  Weil  aber  dieser  Einflnss  zu  fein ,  zu  all- 
mächtig nnd  an  allttiglicb  ist,  so  ist  er  nicht  mehr  spezieli  an  einselnan 
Ersrheinuns^en  nachweisbar  und  es  wird  vieles  der  Individualität  ange- 
rechnet, was  von  der  Aümochl  dieses  Einflusses  herrührt.  Es  bildet 
derselbe  für  den  Einzelnen  eben  so  eine  moralisch-geistige  Atmosphäre, 
wie  es  die  gemeine  Kult  Tür  ihn  ist.  Wie  nnser  Körper  sicli  andere 
Körper  assimilirt ,  in  bicli  aufnimmt  und  sich  aneignet,  so  auch  die  Seele 
die  SeelenkrVfle  anderer  und  daraus  entsteht  nnd  besteht  eben  das  6e- 
heinnias  der  Nationalitit  oder  National-Bigenihllmlichkeit ,  nlmlich  in 
dem,  was  allm  Individnen  einer  und  derselban  Abatammnag  gemäkuam 
ist ,  «>ie  anbewusst  zusammen  bült  und  das  Heimweh  erzeugt.  Uebrigena 
giebt  es  in  der  Mitte  eines  jeden  Volkes  einzelne  Individuen,  die 
gleichkam  der  Total-Ausdruck  oder  eine  Totai-Abspiegelunrr  des  g^onzen 
Volkes  sind,  dasselbe  in  Miniatur  in  sich  tragen,  die  man  also  in  so  fern 
Kunst-Produkte  derNntur  nennen  könnte,  als  sie  alles  in  sich  tereinigcny 
was  ausserdem  nur  im  ganzen  Volke  zerstreut  vorkommt.  Solche  In- 
dividuen waren  Perikles ,  Calo,  Fram  Gütz  t.  Berlichingen.  Dieses 
feine  charaklerisliscbe  Etwas,  diese  Volks-  oder  National-Seele,  worin 
das  Unterscheidende  eines  jeden  Volkes  besteht,  oinss  nun  natürlich 
geslfirt  .nnd  getrOht  werden  dnrch  Heirathen  mit  Individuen  anderer 
Völker,  inabesooiara  gatn  anderer  Ra^en  nnd  am  dies  in  verbindera, 
dulden  noch  gesunde  Vdlker  inalinktnisaif  keine  Heirathen  weder  mit 
zu  nahen  Verwandten  noch  mit  Fremden  ond  erst  der  Verfall  jrestallct 
das  Gegenlbeil,  wodurch  denn  derselbe  natürlich  sehr  beschleunigt  wird. 

d)  „Uebcr  die  Familien  desselben  Stammn  reicht  das  Gefühl  der 
BrüderUehkeit  ursprünglich  nicht  hinaus .  sondern  je  inniger  sich  diese 

unter  einander  verbunden  fühlen,  desto  feindseliger  schliessen  sie  von 
sich  aus,  was  vichl  Genosse  desselben  Stummes  ist.  Henke  1.  c.  S.20. 

Alle  künstlichen  Gescllschafts-Bildnnjrcn ,   d.  h.  wo  man  die  hete- 
rogensten  ßestandthcile  zusanimenbringl  und  durch  den  blosen^f  ya-  ^ 
nifmiss  Ordnung  in  die  Sache  bringen  zu  können  glaubt  ^mR^^^^J*'^ 
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oder  ndmuBB  ein  gefihrlichist  Bode»  iid«ni  eioe  liifoUiBgi-A«^»  cttMcM» 
die  oichU  driogeoder  in  thun  hal,  al«  ihre  Yiller  eu  ermordeo;  dem 
allen  Bastarden  ist  da«  eigeotbUmlich ,  dass  sie  als  JSatiwkül-iMUr 
aich  aelbat  und  ihre  firxenger  anfeinden.  Theil.  HI.  §.  489. 

Einem  Sinnt,  ans  verschiedenen  Nationalitäten  zusammen  gesetzt, 
fehlt  es  an  der  politischen  Consangtiinittit  und  ArTinitiit  der  GrundstolTe 
und  daher  die  Leichtigkeit,  ja  die  Tendenz  zu  seiner  \V lederauflüsuog* 
Vgl.  auch  Zavhariä  I.  c.  II.  10. 

„Ein  Volk,  das  in  der  That  und  Wahrheit  ein  rechtliche»  Ganzea 
aeyn  soll,  mvaa  zugleich  eine  Nation  aeya«.  Zächarid  VI.  105. 

(tl  daher  ein  Staal,  wie  s.  B.  Rom»  nrsprflaglicb  wirklich  am 
heterogenen  Beatandlheilen  formirl  worden,  ao  knnn  er  aich  nur  da- 
durch behaopten  und  seine  Zukunft  sichern,  dass  der  eine  und  zwar 
der  grössere  Tbeil  den  andern  ahsorbirt  und  dadurch  dus  fremde  Ele- 
ment >vi('<fer  ansfyeschiedcn  wird.  In  Rom  geschah  es  dadurch,  dnss  die 
Plebejer  die  Pafrizier  absorhirlen,  nachdem  sie  lelzlerc  genöfhiijt  hatten, 
sich  mit  ihnon  zu  vcrheiralhen  (Theil  II.  §.  272.  428—134). 

„Erst  wenn  j-irh  die  Vcrwnndbchaft  zur  Völkerschaft  erweitert 
bat,  ist  eine  Staatcnhildung  möglich".  BluntschH  I.  c.  I.  20. 

„Die  Vaterlandsliebe  iat  die  Nftchalenliebe  anf  eine  ganse  Nation 
nnagedehnl*'. 

Was  endlich  ein  Allen  wohl  heknnnlea  Metallgeld  far  den  Waarea- etc. 
Verkehr  ist,  daa  isl  die  Nelionalaprache  fittr  den  geselligen  Verkehr. 


$.  25. 

Kommt  es  nun  auch  in  t;ürgerlicheri  und  poiitiijcben  Gesell-* 
Schäften  hiostofatlich  der  Religion  der  einseinen  Genossen  gar  sehr 
tnf  die  Jf oral  dieser  Religion  an ,  so  bewirkt  doch  vorzugsweise 
und  allerersi  eino  dogmatische  Spaltung  zunrieich  eine  Spaltung 
der  Gesellschaft  a)  und  es  hat  daher  jede  biiigei  liche  und  poli- 
tische Gesellschaft  als  solche  das  grösstc  Interesse  dabei,  dass 
nächst  der  Nationalitin  auch  das  religiöse  Dogma  ein  und  dasselbe 
für  alle  Mitglieder  der  GeselUcbafk  bleibe  h);  oder  dass,  wenn  es 
nun  einmal' gelindert  werden  soll  and  muss  (was  aber  immer 
seine  grossen  Bedenklichkeiten  bat  und  wovon  schon  Theil  I. 
und  II.  geredel  wurde),  Alle  ohne  Unterschied  der  neuen  Lehre 
folgen denn  innere,  stille  und  offene  Religionskriege  oder 
Kiimpfe  sind  die  Folge  davon ,  wenn  und  wo  nicht  die  ganse 
GesellscbaR,  sondern  nur  ein  Theil  beharrlich  das  Dogma  ändert, 
und  der  andere  nicht  nachfolgen  will  d).  Von  völliger  Glanbens* 
oder  Religions^Tolerans  kann  daher  in  wirklichen  noch  gesunden 

^  ij  .i.i,d  by  Google 


89 


froieii  und  einfiiehm  bttrgeriidMii  «nd  poUÜMheii  dewllsebarie«! 

oder  SlaaliMi  nicht  die  Rede  seyn«),  sondern  nur  da  erst,  wo 
verschiedene  poh'lische  Cesellschaflcn  oder  gar  ganze  Nationen 
ihre  poiithche  Freiheit  und  Unabhängigkeit  verloren  haben  und 
•is  blose  &iu^iiehe  GeseUschaflen  unter  die  BerrBchafl  eines 
anderen  Staates,  Eroberers  oder  Herrn  gekommen  sind  und  leben, 
nur  da,  sagen  wir,  kann,  mag,  ja  moss  vielleicht  der  Herrscher 
jede  Vülkcrscliaft,  ja  selbst  jeden  Einzelnen  bei  seinem  bisherigen 
Glauben  ungestört  lussenQ. 

Denn  wer  mit  mir  nicht  dasselbe  glaubt  gebt  mich  nicht  den- 
selben Lebens-Weg  mit  mir,  handelt  anders  wie  ich  und  hat  nicht 
dieselbe  Zukunft  mit  mir  und  so  fcfilf  es  denen,  die  einen  panz  ver- 
schiedenen Glntihen  haben,  an  dem  gemeinsamen  Ziele,  weiches  die 
Menschen  so  eng  mit  einander  verbindet. 

Religions- Differenz  macht  es  zuletzt  sogar  nnmöglich,  dass  man 
tkh  selbst  Ober  gaat  iDdiffereate  Diago  aanaimen^  berttbi»!  kOaae. 
Sodaaa  sey  darao  erinaert,  datt  dareh  ReUgioin-Vefscbiedeaheit  aach 
iofort  die  J?eeAlf-Biaheit  aafgeboben  ist  ($.  24.  114.  115).  Am 
aachtbeiligsten  ainss  aber  die  Glaabensspaltnng  aiff  die  Ehen  wirkea 
aad  allererst  eine  gewisse  religiötie  Indifferenz  führt  zu  den  sogenannten 
gemis(  Ilten  Khen.  ^Keligions-  uad  SlafliBies-Yerscbiedeiiheit  «lad  gleich 
gefähriich^.   Zachariae  Ul  55. 

b)  Moo  denite  nur  und  vor  allem  an  die  grosse  Bedeotuni;  dei 
Bidei  bei  jeder  bOrgeriicbeo  uad  politischea  SIeals-GesellsehafI,  wobei 
allei  daraaf  aakoaimt:  ob  aad  woraa  die  Scbwdreadea  glaubem. 

Damit  soll  aber  aiehl  gesagt  feya,  dast  die«  Religioa  ein  hioses 
politisches  Staatsmittel  sey,  so  weaig  wie  die  Naiional-Einheit  als  ein 
solches  zu  betrachten  ist»  -toodern  die  Gluubens-Eiaheit  ist  gleich  der 
Ntilional-Einheit  noi  Ii  einmal  eine  Urundbedinrjnnrf ,  ohne  welt  he  alle 
Stiialsmiliel  wirkun[r>Ios  sind.  Der  Stniit  hat  abo  dahin  zu  Iraelilen, 
daüs  ihm  diese  GrunU-bedioguogeo  nicht  unter  den  Fussen  weggegrabea 
•  werden. 

Sodann  isl  e»  uuch  von  der  gröbsten  Bedeutung ,  dass  sich  die 
Prieiier  aiebt  ab  eioe  abgesoaderte  Classe  der  Slaati^eBossea  heraas- 
ilelleo,  oder  richtiger,  dass  sich  die  religiöse  Gemeiode  aicht  von  der 
poMlIachen  Gemeiad«  Creone  aad  gerade  dies  ist  aar  so  oft  die  aaaet- 
bleibliche  Folge  einer  jedea  Glaabeat-Spaltong. 

Heligiö§§  Codexe  können  so  umfassend  seyn ,  dass  die  politische 
Gesetzgebung  nichts  mehr  binzuzulhun  braucht,  wie  diea  aar  a.  B.  beim 
Mosaismus  und  Islam  der  Fall  >var  und  ist. 

„Sollten  Ackerbflu  und  Land-Eigcnlluim  (üfein  hingereicht  haben,  poli- 
tische Verbindungen  zu  gründen,  oder  nicht  vielmehr  (jemeinschafüichev 
Cuilus  emer  NaUonal-GoUheit  das  eigentliche  Band  gewesen  sejn, 
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dfi  die  fettem  filaatea  sonuwiifdMhM  habe?''  H^erem  «Ito  6«- 

•cbiehte  S.  20. 

..Die  Staats- Verbindung-  wnrd  in  Aegypten  nicht  etwa  (wie  bei 
den  Juden)  erst  spiilcr  on  Religion  geknüpft,  sondern  sie  war  voo  Ao- 
fimg  an  darauf  grejfründel**.    Derse!l>r  dnselbst  S.  72. 

,,ßei  den  Völkern  des  AiUrlhums  erzeugte  die  Religioa  den 
Staal^.    Raumer  I.  c.  S.  181. 

S.  auch  Blunlschli  I.  c.  S.  510. 

e)  Dieser  Gmad  war  es  vielleicht  mit,  welcher  Constantio  den 
Grofseo  reraolastte,  dem  Chriäteathum  den  politischen  Sie^  für  das 
ganr.e  Reich  zu  verschaffen,  weil  bereits  die  Mehrzahl  sich  heimlich 
7.U  demselben  bekannte.  Ja  bei  vielen  germanischen  iiud  slavischen 
König-en,  die,  nachdem  sie  einmal  das  Christentiium  angenommen  halten, 
nun  auch  mit  dem  Scli\>crle  ihre  Uoterlhaiicn  zwangen,  es  ebenwohl 
anzunehmen,  war  es  vielleicht  ebenwohl  ein  dunkeles  Geftthl  voo  der 
hier  ausgesprochenen  Nothweadigkeit,  weichet  sie  so  handeln  machte, 
wiewohl  damil  die  Art  ihrer  Behehrangaweiae  aicht  gehlltigt  leyn  aoN. 
Ja  aelhit  dei  Verhreilera  dea  lalama  dieole  dieaer  ala  Yorbercilanga- 
Killel  aar  GrOodung  ihrer  neaeo  Staaten.  Dua  eine  aolcbergealalt  aaf- 
feadthigte  neue  Religion  übrigens  nie  in  den  GemUthern  tiefe  Wurzeln 
schlagen  wird,  sagten  wir  ebenwohl  schon  Theil  1.  und  II.  und  es 
versteht  sich  voo  selbst,  dass  der  Glaube  allein  nicht  zu  ersetzen  ver- 
mag, was  einer  politischen  Gcsellschafl  etwa  durch  inn[)y:elnde  Nalional- 
Einheit  abgehen  sollte.  Die  vier  grossen  modernen  monotheistischen 
Religionen  (s.  Theil  II.  §.60  —  (53.)  haben  dadurch,  dass  sie  bei  vielen 
Völkern  die  heimische,  aogeboreue,  noch  io  voller  Blülhe  stehende 
Natioml-Religloo  vemiehtetea,  nor  roligiffaet  Zwiea^ll  iu  dia  Well 
owl  ia  die  Staaten  gebracht»  iroa  welchen  amn  Tor  ihnen  oichla  wnaale 
nad  awar  dadnrch ,  daM  Jedes  Volk  aie  sich  ao  viel  als  oOgKch  aaaa- 
paaaea  snchea  masale,  daraus  aber  in  der  Mitte  der  Völker  nothweadig 
Seelen  entstehen  musslen,  die  sich  nun  bitter  hassen.  Niehl  aa  ga* 
denken,  dass  sie  den  allen  Nnlional-Glnuhen  doch  nicht  ganz  anszurotten 
im  Shuide  gewes([i  sind;  es  besteht  derselbe  Überall  noch  als  soge- 
nannter Aberglaube  fort. 

In  Hinsicht  des  rhrisilicheo  Sectenwesens  giebt  es  aber  wohl  kein 
Land,  wo  sich  dasselbe  grasser  herausstelle,  als  iu  Nordamerika.  Die 
aordamerikanischen  Frei-Staatea  haben  die, Religion  geradem  gani  ana 
der  Politik  verwieseo,  erblichen  daria  keiae  Graad-Bedingong  und  es 
isl  dieses  eia  weiterer  Maagel,  aa  dem  dieae  Slaalen  ciaal  av  Grande 
geben  nttssea  oad  werdea.  Der  Groadsats  rtthrl  abrigeas  aicbt  tob 
Lockey  sondern  daher  ,  dass  die  Ansiedler  wegen  beengter  Gewissena* 
Frdhcit  im  17.  Jahrhundert  aus  England  aoswanderten  und  sich  von 
dem  Staate  nicht  ahermnis  beschränkt  ^ehen  wollten.  MotbredltsaMaa- 
regeln  sollten  aber  nie  zu  Prinzipien  erhoben  werden 

Welche  Spaltung  die  Deformation  in  die  europäischen  Staaten  ge- 
bracht hat,  ist  hinreichend  bekannt  und  wir  wiederholen  es,  dass  es 
besser  gewesen  wttre,  die  Reformation  wäre  entweder  in  ganz  Europa 
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Mg^enommen  worden  oder  gäoslich  missliingen.  Wir  wUssten  divm 
■icbts,  weder  vou  Jesuiliscken  noch  pietistischen  UmtriebeD,  nichts  von 
gemischten  Ehen  oad  gemischter  Kinder-Erziehung.  Die  Bedingung, 
welche  seit  der  Rerormatioo  die  rAmitcbe  Kirche  bei  Zalassnog  ge- 
mischler Ehen  stellt,  dtss  olmlich  die  Kmder  kelholisch  erzogen  werden 
sollen,  ist  eins  der  nnfehlberslen  MiHel,  den  Froleslinlismas  nach  und 
pnch  wieder  ensinmenen. 

d)  Alle  Religion»  -  uuU  Burgerknege  sind  Übrigens  deshalb  blutiger 
nnd  erbillefler  eis  andere,  weil  es  beide  Tbeile  einander  nicht  Ter- 
neihen  können,  dass  man  naHtrUehe  Bande  eerrissen  bat 

e}  Die  absolute  Helif^iuns-Freiheit  steht  also  eben  so  mit  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  und  dem  Staate  in  geradem  Widerspruche,  wie 
die  individuelle  Unabh^nsrlirkelt  der  Einzelnen.  Es  ?ersteht  sich  aber 
dies  immer  nur  von  einlachen  Lr-Staaten.  Erst  wenn  ein  Volk  gegen 
seine  bisherige  Religion  indifferent  geworden  ist»  iai  nnd  wird  es  ihm 
anch  gleichgültig,  ob  nnd  an  was  die  Einzelnen  noch  glauben.  Doch 
hienron  erst  weiter  anten. 

f)  Das  Verhältniss  der  Juden  in  unsern  christlichen  Staaten  ist 
übrigens  mehr  ein  völkerrechtliches  als  ein  staatsrechtliches.  Wollen 
sie  bei  uns  Staatsbürger  werden,  so  müsssen  sie  erst  aufhöreo,  eine 
eigen«  Hatkm  mit  einer  mdum  Religion  n  seyn  \  das  woUea  aber  die 
lebten  Jnden  nicht  nnd  wir  können  es  ihnen  nicht  verdenken. 

g)  Dass  mit  der  Heligion  auch  grösstentbeils  der  Kalender  oder 
die  Zeitrechnung  zusammen  hängt,  obwohl  diese  an  »ich  etwa-;  ?anz 
und  rein  astronomisches  ist,  sagten  wir  schon  Thcil  II.  §.  61.  Welche 
Bedeutung  aber  der  Kalender  für  Cultar  ond  Civilisation ,  Recht  und 
VerMge  bat,  werden  wir  erst  im  Verlanre  at  aeinem  Ort»  kennen 
lernen.  Der  Staat  hat  ihn  daher  genau  zn  llberwachen,  denn  er  ist  im 
Grossen  fttr  die  Zeit  was  die  Uhren  für  die  Tageszeil  nnd  beide  sind 
fOr  die  Zeil  was  Maass,  Gewicht  und  NUnze  Ittr  den  Raum,  JuhaU 
and  Werth  der  Dinge.  Welche  liachtheile  hat  es  nicht  schon  fttr  die 
Jnden,  dass  ihr  Sabbath  auf  unsern  Sonnabend  fällt. 

Für  die  Chronologie  der  Welt-Geschichte  etc.  ist  es  für  uns  ein 
flusserordenflicher  Vorlheil,  von  der  Geburt  Christi  an  nicht  blos  vor- 
würls  sondern  auch  rückwärts  zahlen  zu  können.  In  der  alten  Welt 
waren  die  Nationen  und  Staaten  genöthigt,  von  irgend  einer  Begebenheit 
an  willkürlich  ihre  Zeitreeboung  zu  datiren  ond  daher  die  Schwierigkeiten 
der  Chronologie  des  Allerihnnis. 
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6;  Di«  Zahl  der  Milgliader  einer  einfachem  bärgtrÜekm  und 
tischen  Gesellschaft  darf  weder  über  ein  gewisses  Maximum  hmaus" 
$ehenf  noch  unler  ein  gewisses  Mituinum  herabfallen, 

$.  26. 

Damit,  dass  Hne  bQrgrerliehe  und  polilischa  6es«1l8chaft  ans 

Familien  und  Individuon  einer  und  derselben  charaklerislisch  und 
sprachlich  abgeschlossenen  Zunfl  oder  Nation  beslehen  müsse 
($.  24} 9  ist  aber  nicht  gesagt,  dass  jede,  solchergestalt  abge- 
schlossene Nnfüm  nur  eine  bürgerliche  und  polilische  Gesellschaft 
bilde  oder  bilden  solle  und  müsse,  sondern  sie  soll  und  mu§$ 
vielmehr  deren  mehrere  bilden,  so  bald  sich  die  Zahl  ihrer  surBr- 
richtung  und  Erhallung  eines  eignen  Haushaltes  oder  Stiftung 
einer  sich  selbst  ernährenden  Familie  fähigen  Jünglinge  und  Miinner 
(welche  allein  die  po/i/isehe  Gesellschaft  bilden«),  so  sehr  ver^ 
mehrt  hat,  dass  sie  d^s  Maximum  einer,  ein  harmonisches  Ganzes 
bilden  sollenden  poliliscfaen  einfachen  Gesellschaft  ttbersleiglb)^ 
Dieses  numerische  politische  Gesellschafts-Jfif^Anitm  findet  seine 
Natur-Grenze  eines  Theils  physisch,  wo  es  einem  guten  Redner 
nicht  mehr  möglich  ist ,  von  allen  versammelten  Mitgliedern  der 
politischen  Gesellschaft  (s.  oben}  noch  gehört  and  vei'standen  zu 
wordene}  und  andern  Iheils  in  dem  Umstände,  wenn  sich  die 
einselnea  Familien  «icht  mehr  persönlich  und  gegenseitig  kennen 
lernen ,  hn  Auge  behalten  und  mit  einander  verkehren  kdnnen '}. 

Wo  also  beides  nicht  mehr  möglich  ist,  müssen  die  über- 
schüssigen Jünglinge  und  Manner,  welche  durch  ihre  Geburt  auf 
die  politische  Mitgliedschaft,  Staalsangehdrigkeit  oder  das  so- 
genannte Staats-Bürgerrecht  Anspruch  haben,  entweder  warten 
bis  Platz  Rir  sie  wird,  oder  mit  ihren  Weibern,  Kindern  und 
Dienern  auswanderen ,  gleidi  den  Bienen  schwärmen  und  ander»- 
wäll»  sich  selbslslandig  organisiren  oder  eine  Verfassung  geben  e). 
Wir  sagen  jedoch  blos  organisiren  j  denn  die  Elemente  und 
sonstigen  Bedingungen  zu  einer  bürgerlichen  und  politischen  Ge- 
sellschaft, selbst  ein  fertiges  Recht  nehmen  und  bringen  sie  schon 
mit,  so  dass  nur  z.  B.  die  griechischen  und  rOmischen  Colonien, 
ja  selbst  die  germanischen  in  Amerika  keine  eigentlich  neuen 
bütgerUchcn  Gesellschafts-Bildungen,  sondern  nur  neue  poiitieche 
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Uigaiiismeii  oder  Staaten  bere'ila  fertiger  nalionalcr  GescUscIialU- 
Elemente  waren  und  sindQ. 

Die  £rfabroii^  hat  endlich  auch  bewiesen  und  beweist  es 
noch  lüglidi,  dass  eine  bis  so  ihrem  physischen  und  geselUgen 
Mümimum  angewachsene  btirgerlidio  und  politische  GesetlschafI 
sich  selbst  auch  subjecllv  vollkommen  gciiiigl ,  d.  h.  sich  alle  ihre 
^«'genst'iligiMi  nolhwcndigüii  Bcdürlnisse  selbst  zu  sehflntn  und 
zu  bereiten  im  Stande  ist,  wenn  es  ihr  nur  objectiv  nicht  an  den 
materiellen  Subsistenz-Mitteln  oder  Materialien  gebricht,  von 
denen  sogleich  noch  nSher  gehandelt  werden  solig). 

a)  Deaa  alle  abhäogigea  PenoMn  gebOrea,  so  lange  lie  diet  iM, 
aeak  aichl  sa  den  «igentliahan  Staalibtrgani.  S.  f|es  tnim  Orgaaia- 
aiof  $.  34. 

l)}  Theil  II.  §.  303  ulc.  sahen  wir,  dass  mit  den  Zünricn  oder 
Naliouen  die  elhoologische  CiassificalioD  des  Alenschen-Reicbs  scbliesst, 
baaierklea  aber  aacb  aagleich,  daM  das  weitere  ZerfUlaa  der  Natioaea 
in  abgesoaderte  bflrgerlicbe  and  politische  Getellichaflea  oder  Staaten 
nicbl  mehr  elhaologiacher  Mmdem  politiseber  Nator  sey»  d.  b.  ia  dem 
Waten  det  gesellscbafllicheo  Labeaa  aalbtt  leiaa«  Grund  habe,  denn  die 
Seeleatalil  eioer  Nation  ist  an  sich  unbegrvntt,  sie  kann  Uber  den 
ganzen  Erdball  sieb  zerslreoen,  die  einzelnen  pobtischen  (Tescllsiliarien 
oder  Ur-Staalen  derselben  aber  baben  ihr  natürliches  Maximum.  Durch 
dieses  Zerfallen  einer  Nation  in  mehrere  oder  viele  kleine  Ur-S(aa(en 
wird  die  ethnologische  Einheit  jener  durchaus  nielil  aursrchoben,  wenn 
auch  jede  einzelne  Geselischaflt  in  der  besonderen  Lage,  worin  sie  sich 
befindet,  ihre  Besonderbeileo  haben  mag,  welche  «ich  sogar  bis  auf  die 
8|pfaehe  als  Diabet  der  Natieaal-flpraahe  arstreekaa  kann. 

.  Bs  folgt  also  daraas,  dasa  daa  Nalioo  als  selehe  in.  dar  Ragel 
ainerlei  Rediim  hal  aad  sa  ehierlei  politischer  Varftssaag  aieb  Umaigaa 
wird,  noch  niclit,  dass  sie  nur  etne  politische  Gesellschaft  bilden  rottsse, 
WOnäm  das  Wesen  der  polilischeo  Geselligkeit  zwingt  sie  dazu,  sieh 
in  rerscbiedene  bürgerliche  und  politiselie  Gesellschaften  nbziiäondern. 
Genng,  Nationen  und  Staaten  $ind  keine  identischen  Dinc^e  und  wir 
brauchen  blos  an  Griechen,  Lateiner  und  Germanen  zu  erinnern,  die 
Drsprüngiich  olle  in  ungezählte  kleine  dr-Staaten  zerfielen  und  erst 
fcpftler  zu  Gros-Staaten  zusammen  traten  2öl. 

^ Eioer  Stadt  (ideatiscb  aiit  vasem  Ur-8laatj,  die  ta  viele  Heaseben 
ealhlll,  kaan  ano  kaiee  gaten  Gaaelse  gabea,  oder  sie  aar  Vollsiehoag 
hrmgan  «ad  alle,  aaagescichnalen  Staaten  waren  aiebt  gleichgaitig  wider 
ehw  M  grosse  Vermehraag  der  Biawoboer*'.  An$lotele$  lY.  7. 

Die  meisten  Horden  der  noandischen  Völker  siad  aichls  als  ab- 
gesonderte Gesellscbaflen ,   die  man  filscliiich  Stamme  nennt ,  af»  wenn 
.  sie  aiolich  abgesonderte  Nationen  wireo.    Dass  diese  Uordeo  weit 
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weniger  zalilreicb  sind  alt  die  poliUscheu  GeseUscburieo  der  böheren 
Stufen,  bat  darin  aeiiien  Grand,  data  Jafd  nnd  Weide  keine  grttoiere 
Awakl  nnf  einen  oder  demselben  Jagd  -  oder  Weide -Gebiele  gettatlen. 
S.  darober  schon  Tbeilll.  $.116 — 120,  so  wie  irreren  I.e.  Th.L  8.71. 

^Bine  nn  grosse,  d.  h.  mit  Menseben  UberflNle  Sladl,  wQrde  mehr 
CM  Volk,  als  ein  »iädiisckes  Gememwuet^  seyn.  Wer  würde  Ittr 
eine  soiclie  Men^e  Anführer  im  Krieg^e  seyn  können,  wer  anders  als 
ein  Stentor  wUrde  Herold  oder  Ausrufer  bei  einer  solcbeu  Yersammluug 
aeyn  können"  1  Aristoteles  III.  4. 

Dass  Republiken  iinr  in  kleinen  Staaten  möglich  seyen,  sagt  auch 
Montesquieu  IV.  7 ,  mag  er  sieb  darunter  auch  bios  DemukraUeu  ge- 
dacht haben. 

^Die  Menschheit  mnss  in  mehrere  Völker  gesondert  oder  geschnail 
aeyn,  wenn  ein  jeder  Thett  deraelhen  dem  Steele  die  Brtiehnng  Ter- 
danken  aoU,  deren  er  nach  dem  Maase  seiner  AnhMrtn  nnd  Fikigkeilen 

and  nach  der  Stufe  der  Cultur  und  Civilisatioo ,  auf  welcher  er  bereits 
aleht,  bedarf".  Zacharid  I.  IBl.    Derselbe  versieht  hier  unter  Voik^ 

was  wir  die  politische  GeselUcbafl  nennen. 

Alles,  >viis  daher  in  der  Wirklichkeit  über  die  Grösse  eines  ein- 
fachen tr-Slaoles  hinausgeht,  ist  entweder  ein  ans  Ur-Staaleu  gebil- 
deter freier  Bundes-Staat,  ein  Reich  oder  ein  unfreies  Lfioder-Aggregat. 

S.  ^.  i^S. 

c}  Gewisse  akustische  Vorkehrungen,  wie  z.  B.  die  Theater  nnd 
Amphi-Tbeater  der  Griechen  und  Römer,  können  bewirken,  dass  ein 
Redner  noch  von  einer  grösseren  Versammlung  verslanden  wird ,  als 
ohne  sie ,  doch  wird  dies  nicht  viel  ausmachen.  Weder  in  Athen  noch 
lu  Rom  wurden  jedoch  die  eigentlichen  pohtischen  Volks-Ver.sanunluu^en 
in  den  Theatern  gehalten,  sondern  auf  ebenen  grossen  Platzen,  so  je« 
doch,  dass  die  Redner  auf  einer  Redoer-Büboe  vom  ganxea  Volke  ge- 
sehen werden  konoteo;  nnr  nnanakamwelae  vcnmnmelte  sich  dio  poK* 
tische  Volks-VersammhiBg  hei  den  Gfieohea  nach  ki  den  Tbenlera  «id 
c^e  fiisslen  roeiat  nun  weit  grüssere  Hensehenanhl,  nla  die  der  elfenl- 
licbeo  StoalS'Bürger  betrug.  Das  römische  Forum  zerfiel  in  das  eiginntp 
liehe  Forum  (Markt-  und  Gerichtf-Platc)  und  lüo  Cdnsiliiii.  Sa  wnr 
nnr  630  Fuss  lang  und  110  Fuss  breit,  gerade  gross  genug,  um  sich 
noch  zu  verstehen.  Wie  gross  die  Anzahl  der  stimmfähigen  Cires  zur 
Zeit  der  Republik  in  Rom  war,  ist  nicht  bekannt,  und  man  kann 
höchstens  aus  der  Grösse  des  Forums  einen  Schluss  darauf  ziehen. 
Dasselbe  war  riugsum  mit  ölTeoUicbeD  uud  Privat-Gehäuden  umgeben 
ttod  diese  erleichterten  Mverliisig  in  nlwinc  dna  Veratnheo  der  Bednar* 

Alken  soll  un  Dnrckscknitt  stets  20,000  Bürger  oder  doch  Blknm- 
flkigo  geiihlt  haben.  Auch  die  Bdhne  waron  sthnmlllhifs.  Schon  Plaio 
scheint  aber  diese  Zahl  fUr  m  gfoaa  gehalten  zu  haben,  denn  er  witt 
in  aeiner  Republik  ftlr  jeden  Staat  nur  5040  Famiiien-Viter  nnlnsaes. 

Daher  hatten  die  Griechen  ftlr  Staat  nnd  Volks- Versammlung  nur 
ein  Wort,  TroXi?,  weil,  was  tlber  die  Volks-Versammlung  Inn^uiginf, 
anck  noch  nicht  oder  nicht  mehr  lom  pokliacken  Staate  geb^^rte. 
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Man  hat  in  unseren  Tagen  beliauplel ,  namenllich  um  die  Ausführ- 
barkeit des  neuen  Repräsenlaliv-Syslems  für  Länder  mit  30  Dlillioneo 
Seelen  lu  bewei^>en  und  zu  vertheidigen ,  dasa  die  Budidrurkerkunst 
jene  oalUrUchen  Grfiozen  des  Slaals  beseitigt  habe.  Da:>s  dem  aber 
Bielil  ist,  beweist  sieb  daroh  die  den  ReprIseBlsHT-Syslem  eigeo- 
IbOoilieha  BeetiomniDf ,  dtss  tiein  DepeHrler  von  seiaeo  Wiblero  In- 
slractiooeB  tDiebraen  dtrf,  dsmi  wenn  aoch  eile  Wähler  nuo  lesen 
IcOmiteD,  so  dHrfett  sie  ja  aaomehr  von  dem  Gelesenen  keinen  Gebrauch 
machen.  Genug,  der  wahre  einfache  Ur-Slaat  läs^t  sich  nicht  mit  Hülfe 
des  polilisch-repräsenlHliven  Storchschnabels  willkührlich  verfrrös^ern, 
oder  umffekchrt,  eine  zu  grosse  Masse  durch  Heprnsenlalion  auf  das 
Haas  eines  einfHchen  Staates  oder  einer  eiüfaciien  Volks- Versammlung 
reduciren.  S.  darüber  auch  Franz  Baltisch  ^Hegewiscb}  politische  Frei- 
heit, Leipzig  1832.  S.  118  aod  179. 

ZmÄmia  I.  0.  n.  101.  «eioly  ea  lasse  sieh  das  Müxkmm  der 
Darf  er  eioes  eishcheB  SiMles  siebt  bestimmen.  LIsst  sieb  aber  ge- 
aeigier  aiaasen  der  iUitMi  bestiaMDen»  Uber  den  hinaus  ein  Ammf^ 
oder  Redner  aiebl  nehr  gehört  werden  kaan,  ao  ist  die  Zahl  von  selbst 
gogibna. 

d)  lu  masig  grossen  Orlen  oder  Städten  keoot  mao  sich,  und  die 
geringrügigsleu  Angelegenheiten  der  Einselnen  koiniDea  lur  Keootaifs 
Aller.  In  ttbergrossen  Stadien  mi  mit  gemiichter  BeföUierong  weise 
man  oft  nicht,  wer  im  iweiten  oder  dritten  Stoekwerke  eines  nnd  des- 
selben Haoses  wohal.  Also  gerade  das,  was  mao  in  oasaren  Tagen 
Kleinstädterei  nennt,  ist  ein  wesenlliebes  Hequisit  für  eine  einfache  po- 
litische Gesellschaft  und  wir  mttsseo  uns  bei  dieser  Gelegenheit  darüber 
wundern,  wie  ein  Historiker  und  Staats-Rechts-Lehrer,  ton  liautneTf 
es  tadeln  kann,  dass  bei  den  Griechen  alle  Verfassungen  blose  Stadt« 
und  nicht  wie  er  es  nennt  Staals-Verfassuugen  gewesen  Seyen.  Wie 
es  scheint,  will  er  nur  und  blos  das,  was  wir  sogleich  natürliche  Reiche 
und  Buudes-Staateo  nennen  werden,  für  eigentliche  $taats>Verfassuugen 
gelten  toisen  nad  es  tadoln,  das»  die  CMeeheo  dergleichen  Grot-Atatet 
10  bilden  versinait  haben. 

Daas  ein  Ur-$laal,  oder  was  damit  einerkw  ist,  eine  Stadl,  nnr  bia 
M  «nam  gewissen  Maximum  anwachsen  dSffe,  sagt  Arisloteles  ausser 
der  schon  citirten  Stella  anch  lU.  9»  wo  er  eniblt,  dess  die  Stadt 
Babylon  kein  Staat  mehr  gewesen  sey,  weil  sie  zu  trross  geworden 
und  dass  das  Daseyn  einer  Mauer  um  eine  solche  grosse  Stadt  daran 
nichts  ändere,  und  dann  fügt  er  noch  hinzu,  ^Es  können  Menschen 
auf  derselben  Fläche  Landes  neben  einander  wohnen ,  ohne  deshalb  ein 
städtisches  Geraein-Weseo  la  bilden.  Ja  sie  mOgeo  sogar  eine  Nation 
bilden,  aber  kein  gemeines  Waaen*. 

Hiermit  athnml  aneh  viaUMOi  MmU9$qmm  «herein,  a.  B.  mv  IV,  7. 
Vm,  15.  nnd  in  der  Analyse  4.  46. 

^ Alles,  was  in  seiner  Art  sckOo  beitst,  ist  es  nicht  dnrch  eine 
absolute,  sondern  dorch  eine  proportlonirlicbe  Grösse  und  Anzahl  seiner 
Tbeile.    Also  wird  aoch  ein  Staat  für  den  sehOnttem  tu  halten  seyn. 
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welcher  bei  seioer  Grosse  auch  das  gehörige  Maat  und  die  uöUiige 
Proportion  aeisir  Th«il»  bil.  Uod  et  gebel  SUialea  nil  aolcben  Urnttm 
•chicklicher  Grüne  wie  eilen  anderen  Dingen,  Tbieren,  POansen  nnd 
Werkzeugen^   AristoleU$  l  c.  VD,  4. 

„Um  nach  Recht  und  Billigkeit  richten  und  nm  za  deo  obrigkeit-  « 
liehen  A emiern  unter  den  Cundidaten  nach  Verdiemsl  wAhlen  nu  kämtm, 
müssen  die  Bürger  tiolhirendig  einander  kennen  und  einer  von  des 
•Odern  persönlichen  Eigenschaften  und  Umslundon  unterrichtet  seyn. 
Wo  dies  wegen  der  zu  grossen  Menge  nicht  niü|,rli(  li  isl,  da  findet 
kaum  gehörige  Beurlheilung  weder  der  Sache  noch  der  Personen  stall 
und  dort  niu^scu  die  Eulscheiduogeu  uolbwendig  schlecht  auifallen,  denn 
beides,  Wahl-  und  Ricbter^eaeblfle  aind  an  wichtig»  nb  data  man 
aie  nur  anf  gat  Glück  treiben  dürfe*'.  Berseibe  daulbü. 

Ja  gerade  so  wie  ea  aicb  mit  den  Muxinmm  ekier  poUHsekm 
Geaellachan  verhttU,  Terbilt  ei  sich  auch  mit  dem  Maximum  einer 
Frivat-Gesellichaft  aum  bloien  Vergnttgen;  eine  aolcba  hört  auf  einn 
Geaellschaf^  lu  seyn  und  Vergnügen  zu  gewhliren,  wenn  sich  die  Ver- 
sammelten nicht  mehr  Ubersehen  und  einander  nuhern  kitnnen.  Ein 
englischer  Hout  ist  keine  Gcäcilschart  mehr,  sondern  eine  arislokratisclH) 
Grossthuerei ,  ja  es  gehurt  sogar  zum  englischen  guten  Ton,  zu  diesem 
Gedrünge  sich  so  spat  als  möglich  einzufinden.  Auch  das  ist  keine 
wahre  Gesellschaft,  wo  die  VerMmnelten  in  tmgMch  an  Rang  und 
Stand,  oder  sich  wohl  gar  gans  f^emd  aind« 

Ei  bat  also  anch  die  nationale  Znaammengebörigkelt  ihre  natorlichen 
Griozen,  in  lo  weit  ea  sich  um  politische  Geadlachaften  handelt 

Darch  eine  dritte  Macht  oder  Gewalt  köonen  Millionen  regiert  oder 
richtiger  beherrscht  werden.  Sich  selbst  regieren  oder  Gesetze  geben 
kpnn  »her  nnr  eine  kleine  Gesellschaft  und  nur  was  aich  aelbat  und 
uuebbüngip:  re^irl,  ist  eine  politische  Gesellschaft. 

Ein  kleiner  Staat ,  wie  nur  z.  B.  die  Stadt  Kom ,  kann  wohl  die 
Beherrscherin  eines  grossen,  ihr  gehörenden  Gebiets  seyn  und  werden, 
dieses  Gebiet  gehört  alsdann  aber  nicht  «ir  Republik  seihst,  sondern 
iat  eben  nnr  ihr  erobertes  Gebiet,  eine  Provim  derselben  nnd  wird 
durch  sie  beherrscht.  Bin  grosses  Land  kann  wohl  ein  Prei-Terrilorinai^ 
d.  b.  in  nnseren  Tagen  ohne  einen  ^arm  seyn,  darans  folgt  aber  noch 
flicht,  dass  sich  aus  ihm  eine  RepnbNk  oder  ein  freier  Staat  machen 
lasse.  Ad  9oeem  Republik^  so  war  dies  bei  den  Römern  kein  Name 
für  eine  Regierungsform,  sondern  eine  ganz  aligemeine  Bezeichnaog 
för  das  Geinein-Wesen ,  gerade  so  wie  auch  wir  jetzt  dnfür  das 
Wort  Staat,  Gemein-Wesen  gebrauchen  ohne  Rücksicht  auf  die  ver- 
schiedenen Rcgieruügs-Formen.  Res  publica  esl  quod  inlerest  popuU, 
Wenn  die  Römer  ihr  concretcs  Volks-Weseu  nennen  wollten,  sagten  sie: 
Senalus  populusque  rommnm,  oder  seUecbtweg  populus,  mrkt.  Eiit 
die  Neneren  haben  das  Wort  Re|inbfik  mit  der  Demokratie  identificirt 
und  manarekiseh  regierte  Frei-Territorien  wollen  sie  schon  nicht  mebr 
für  Repobliken  gelten  lassen.   S.  auch  BltmlsckH  I,  25. 

Jn  in  einer  wirklicken  Dtmokratie  kommt  noek  das  biliar  dass 
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das  poliliidie  Bürger  -  und  lIit-Regieruog»-Reciit  ao  letaem  moralUcheo 
ynd  poMtisdiAii  JBbrw-Wertho  in  gidchem  VcrbillBipia  v«rUerty  ala  ikh 
die  Zahl  der  Berechtigten  Termebrt,  d«ao  woriB  viele  oder  w  viele 
Theil  babeOy  dia  verliert  an  leiDem  Werihe.  Daher  verlor  das  rttmlidie 
BUrger-Reeht  hedeolead  darcb  dessen  Verleiheng  an  dto  SoeU  Balieni 
ood  mit  der  sogenannten  J>eniolKra(ie  war  es  vollende  ans,  der  Smkd 
regierte  fortan  gnu  allein.   S.  auch  Zachariä  L  139.  und  U.  2. 

e}  «Der  Slaataaiaon  mnii  witien,  bis  in  welcher Gröue  ei  nüttllch 
lat,  den  Umfug  ehier  Stadl  imwachsem  s»  leaiai**  AHitolet9$  I.  e. 

WL  3. 

Jede  politische  Gesellschaft,  die  nicht  zeitig  dafür  sorgt,  dass  ihre 
QberschUssigen  Mitglieder  nndcrwflrls  ein  rnlerkommen  fioden,  sollle  dicf 
auch  nur  io  Her  Weise  geschehen,  dass  man  sie  in  die  Vorstädte 
verweist,  geriith  früh  oder  spät  in  geheimen  oder  offenen  Kampf  mit 
dem  Ueberschuss,  besiehe  er  nun  aus  Verarmten  und  falle  der  Gesell- 
schaft als  solcher  zur  Last,  oder  aus  einem  kräftigen  Jungen  Schwarme, 
der  daa  Bürgerrecht  begehrt  Ron  beging  den  «rateren  PeUer,  Irotn 
den,  data  e«  faal  jihrlicb  Cokwiett  antaendnlo  nnd  die  SUdte  dea  ger« 
BMniichen  Miltel-Alteri  erlagen  inletil  der  Uebennieht  der  ZflnRe. 

Nidlta  ist  aber  auch  billiger,  als  dass  der  Multer-Slaat  den  sar 
Aoawandemng  Gendthigten  jede  mögliehe  Hülfe  leiste  und  es  leidet 
dies  sogar  seine  Anwendung  auf  die  Anawanderer  nnaerer  Tage  neeb' 
Amerika  etc. 

f}  Daher  organisirten  sich  die  griechischen  Colonieo  allenthalben 
so  sehr  leicht,  weil  sie  bereits  als  iiomogene  nationale  Einheiten  auf 
dem  Platze  aolangten. 

g)  ^Der  Staat  ist  kein  zusammengelaufener  Ilanfa  von  Menschen, 
sondern  er  ist  eine  Verbindung  mehrerer,  die  ein  »mm  Leben  sieh 
aetfnl  genügendes  Ganzes  bilden  sollen*'.  Arisloleles  I.  c.  VII.  8. 

^Eine  Anzahl  suichcr  mit  einender  vereinigter  Bürger,  hiniüngiich' 
gross,  um  einander  wechselsweiäe  ihru  Privat-  und  dem  Staat  seiM 
üffentliciien  Bedürfnisse  darreichen  zu  können,  oeooe  ich  eioea  Staal 
oder  ein  gemeiasames  Wesen*'.  Derselbe  III.  1. 

^Der  Staat  muss  elf 0  Ackerbauer,  Uaodwetker,  Krieger,  reicfaeLeaiOy 
Priester»  Richter  nod  Magistrale  haben»  und  fehlt  es  an  einem  dieaer 
Beqaisile»aokaMisididielieseUschaflnichtaelbalgeotlgen«.  Derselbe VILar 
Ausserdem  sogt  er  aber  noch  I.  2 :  „Jedes  Nator-Prodoct  strebt  sich 
selbst  genug  in  seyn^.  Wenn  es  daher  auch  einer  politisrhen  Gesell- 
schaft an  diesem  oder  jenem  fehlen  sollte,  so  wird  sie  streben,  es  durch 
Surrogate  au  ersetaeo. 

Das  AfMMMt  einer  politlscben  GeseUfcbafl  ala  soloiier  findet 
seine  Grenze  eiimial  deeiii,  dm  wem  sie  noch  so  hleinund 
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9m  iihote  gvwonta  jsif  im  sie  8idi  Hure  sollnraMlifBa  p»- 

HtiidilSli  oder  affentlfchen  Bedarfnitse  noch  nidil  oder  nichl  nehr 

selbst  stellen  und  beschaffen  kann  und  dann,  wenn  sie  ihr  Gelnet 
noch  nicht  oder  nichl  mehr  selbst  vcrtheidiyen  und  sonach  ihre 
potitigehe  und  vMerrechfliche  Vnabhän^igkeil  noch  niclit  oder 
nichl  mehr  gegen  ihres  Gleichen  behaupten  Icann«}.  §.  30. 

Daher  bilden  z.  B.  bei  uns  blose  Dörfer,  wenn  sie  aucb  ganz 
frei  sind  oder  waren ,  wie  die  sogenannten  Heicbs-Dorfer  (welche  be- 
kanntlich unter  der  Advokatie  und  Protectioo  der  belegenen  iieicbsstände 
filajideo}  doch  noch  keine  politischen  Geseli&chaßen  und  dasselbe  sagt 
Mch  iduNi  AriUoIßlei  L  2.  too  d^u  griechisclieo  xw/uai,  wi«woU 
diese  clwas  gans  aedert  waree  als  uosare  noderaea  DOrfar.  Soduei 
aber  VU.  4:  ,Eiaa  Stadl  adl  ao  waaig  Measchea  wllada  kaiaaa  Staat 
bilden  können,  weil  sie  sich  oicht  selbst  genügen  könnte,  eia  Staat 
aber  eia  sich  selbst  genügendes  und  für  sich  bestehendes  Nator-Ganxea 
aaya  soll*'.  M.  s.  des  Verfassers  Reform  der  constitutionell-monarcbischen 
Staats- Verfassungen.  Marburg  1851.  S.  152,  woselbst  geteigt  ist,  was 
697.U  gehört,  am  auch  nur  als  eiü  Dorf  gelten  zu  können  und  zu  kleine  • 
Orlschaflen  sich  vorerst  grösseren  anscbliessen  müssen«  Es  klingt  daher 
hucUöt  wunderlich,  wenn  ein  neuerer  tcutscber  Staats-Recbts-Lchrer 
(Muurmtbrwher,  Stials-RecbcS.  16}  bcbaupieie,  die  Zahl  darMaasabae 
enlsciieide  aiciit  Qbar  den  Begriff  das  Staats,  deaa  sobon  eiae  eaab- 
bSagig  gestallte  Faaillie  say  da  StaaL  Entweder  wollte  er  dsmil  gat 
heissen,  was  Ludwig  XIV.  von  sich  gesagt  haben  soll,  oder  dass  bei 
daa  Wilden  die  Familie  schon  das  sey,  wns  hei  den  böberen  Stufen 
der  Slaot.  Wir  werden  aber  zeigen,  dass  die  Wilden  noch  gar  keine 
politiscben  Gesellschaften  bilden  und  dass  erst  mit  den  ^omaden  und  so 
weiter  berauf  die  wahre  politische  Gesellschaft  successiv  hervortritt, 
DamealHcii  auch  in  nuBierischer  Beziehung,  denn  wir  haben  schon 
Tb«l  tt. .  angedeutet,  daas  Jfiger-  aad  Weide-Mooiadeo-Gesellscbaflea 
nkbl  ae  laUreieb'aeya  kUMea,  wie  die  iasshaftar  VOIkery  dabei  aich 
aber  doch  nach  ihrer  Weise  geeegea,  deao  bat  weeigaB  Bedoifbiasae 
gaiillgee  auch  weuge  Menschen. 

So  wie  aber  endlich  die  Civilisation  von  dar  CnUnr  dependirt,  die 
Cultnr  des  Bodens  und  der  Gewerbe  aber  unstreitig  tobi  Clima  im 
weiteren  Sinne  nhhüngig  ist,  so  muss  dies  natürlich  auch  aaf  diaCivi* 
hsaliOB  aiurftckwirkea,  wie  bareils  geaeigl  worden  i|i 

Es  sind  also  ursprünglich  alle  politischen  Gesellst  haficn 
durchweg  einfache  und  relativ  kh'inc  Staaten  (wir  nannten  sie 
schon  und  werden  sie  im  foigemien  Ur^Siaaim  neoneoj  auf  den 
Bann  einer  anaehnüchen  JSimU  bniehrünhAe)« 


Digitized  by  Google 


99 


Wenn  wir  aber  historisch  finden,  dass  sich  solche  kleine 
Republiken  einer  und  derselben  Nation  oft  sehr  bald  und  früh- 
zeitig zu  grossem,  mtsammM^teisim ,  ebenwobl  Staaten  ge- 
nannten Vereineii  sosHunanlkalän  und  wmu  ibak  freiwillig  Ikeili 
gazwBOgen,  ao  im  «nd  ist  dar  Grand  dnn  gani  und  gar  der« 
aelbe,  Weldier  die  HnvebiHen  Menaehen  oder  Familien  einer  und 
derselben  Abstammung  nölhiglc  und  nülhigl,  sich  in  einfache 
politische  Gesellschaflen  zusamiuenzutiiun ,  nämlich  das  üedürfniss 
des  gegenseitigen  Schutzes,  das  Bedürfniss,  ihre  mtlitärisdie 
Macht  dadnrch  ao  ws/Men,  ja  liiofig  auob  dasNatnr-Bedilrfniss, 
eine  Nation  zn  bleiben  1»}. 

Solcbergettalt  snid  aber  diese  grösseren,  gewÖbnUch  eben-* 
wohl  Staaten  genannten  Vereine  nicht  mehr  einfache  politische 
Gcsrllsc^iaricn  oder  Ur-Sloatcn,  sondern  bereils  zusammengesetzte 
Bundcs-Staaton  oder  Reiche  263),  worin  die  einzelnen  Ur- 
Staatan  «der  nnmiebr  sogenannten  Gemeituktn  oder  SiAäie  das 
sind,  was  im  einfachen  Staate  die  einaalnen  Staals-Bürger. 

Sollte  endlich  die  Nation  sich  sehr  zerstreut  haben,  wie  dies- 
z.  B.  bei  den  vier  Ordnungen  der  Griechen  dcv  Fall  war,  so  dabs 
selbst  die  Bildung  solcher  Bundes-Staalen  zur  Verlheidiijuntf  und 
Erhaltung  der  Nntional-Kinheit  noch  nicht  genügt,  so  werden 
sie,  diese  Bundesstaaten  oder  Reiche,  genüthigt  seyn,  einen  all- 
gMeteeniSlMlm-lliifHl  zu  bilden  Geben  sieb  solche  Staaten- 
Mnäe  eine  förmliche  ataats-analoge  Organisation  mit  eigenen 
Gesetzen,  so  bilden  diese  ihr  Bfintfee^Heekf,  Komn^t  es  aber 
weder  zwischen  den  ciirenllichen  einfachen  oder  Ur-Staalen  einer 
und  derselben  Ordnung,  noch  auch  zwischen  den  einzehiea  grüssern 
Staaten,  dazu,  d.  h.  vereinigen  sie  steh  weder  zu  Bundes-Staaten 
noch  Slaalen-Bttnden»  so  sind  sie  es,  denen  das  allein  eigen  ist, 
waa  man,  wenn  auch  nicht  ganz  richtig,  vmerreehinennU  WQvon 
aber  erst  weiter  nnten  des  Niiheren  gehandelt  werden  kann 
(§.  247  etc.). 

a}  So  lange  ee  niciit  aiusdruckiidi  gesagt  werdeu  wird,  daüs  etwu» 
anderes  gemeint  scy  ,  ist  im  Folgenden  nuih  nur  von  solchen  kleinen, 
einfachen  oder  lir-Slaateii  die  Rede.  Erst  das  Vuikerrechl  {y)  und 
dsAB  die  Unfreiheit  (C)  wird  uns  mit  den  freiea  ^oueti  Beiehen  oad 
Bumdee^Staaten,  so  wie  dea  snaamoieoeroberten  anfreiea  Beiehen  be« 
kaaal  awchea. 

7» 
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Auch  Zachariä  IL  70.  mmiI  ^km  kldtea  Ur-SMM  die  ciüigMi 
mahnftmäH»  8tMl»-Vereiiie ,  alle  eaderen  eod  grtMerea  sejree  Mm^ 
UeU.  Wir  wolIeD  dies  niclit  ebeewobl  belmopleii,  endi  die  freien 
Reiche  tind  etwas  noHbrUekeif  aolbwendigei»  mt  find  et  keine  «in- 
Aidieo  KryfleHe  mehr,  aoedeni  iOMHBneogeietele. 

b)  «Bin  Volk  (d.  k.  ekie  poliliacke  GeaellKkafI)  bl  nor  dann  im 
Tollsten  Sinne  ein  Volk,  ein  Gensei»  wenn  et  tngleick  eine  NaHom 
iai%  Zachariä  I.  61. 

^Ein  Slaals-Verein,  welcher  zugleich  ein  National-Verein  ist,  ver- 
halt sich  KU  einem  SlaaU-Verein ,  welcher  mehrere  Nationen  nmfasst, 
wie  ein  lohender  Körper  zu  einem  todten  Kunstwerk*'.  Ders.  II.  162. 

c)  Und  wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass  die  grusseslen  und 
ausgedehntesten  Reiche  noch  zur  Stunde  aus  solchen  primitiven  kleiueo 
Ur-Slauten  bestehen ,  Treilich  so,  da^s  von  einer  politischen  Unabhängig- 
keit dieser  letzteren  als  solcheo  nicht  mehr  die  Rede  ist,  sie  aber  auch 
eine  aoleke  nfekl  nrakr  beiüien  and  behaupten  kannten,  aiAil  wenn 
■en  aie  ihnen  snrttoiigeben  wollte,  weil  ea  ihnen  nannehr  and  jet«! 
en  der  politischen  Beßihignng  dasn  fehlt  und  sie  eines  Obern  vnd 
Schutz-IIerrn  bedürfen.  Koaateo  doch  selbst  die  Griccheo,  nachdem 
ihre  Blutbezelt  vorüber  war,  von  der  politischen  Freiheit  und  Unab- 
hängigkeit, welche  ihnen  die  Römer  mehrmals  anboten  ond  McflckMgelmi 
i>ereit  waren,  keinen  Gebrauch  mehr  machen. 

Ja  wir  finden  in  der  Wirklichkeit  und  dermalen  unter  den  Völkern 
der  dritten  Stufe  nur  noch  üusi>er^t  wenige  solcher  kleinen  Ur-Staaten, 
es  sind  vereinzelte,  verwitterte  Krystalle  oder  blos  vereinzelte,  noch 
geduldete  Ansnabmen.  Die  Regel  ist  dermalen,  dus  sie  entweder  u 
einem  grossen  Reiche  eosammengeworfen  oder. erobert  aind,  oder  doch 
Bandes-Staaten  oder  SCaaten-Bande  bilden,  deren  Verfassung  oft  mehr 
wie  eine  Staats-Verftwaoog  denn  als  eine  Bandes- Verfassung  aossllkt 
Vereinzelt  würden  sie  sich  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  gar 
nicht  halten  und  ljcliai]j)ten  können.  Alan  denke  nur  an  das  alle  und 
mittelatlerliche  Italien,  Spanien,  Gallien,  Teutschland,  China,  Griecheuland, 
Mittel-Asien  und  Indien. 

Das  reinste  üild  von  freiwilligeti  Bundes-Staalcn  und  Slaatco- 
Bttnden  kleiner  Ur-Staaten  zum  gemeinsamen  Schutz,  geben  uns  die 
alt-griechischen  ond  alt-etmskischen,  wo  sich  denn  aBes  ebenwohl  wieder 
von  selbst  machte,  in  sofern,  dass  sich  kleinere  Stidte  einer  grösseren 
anschlössen  und  die  gröste  anch  das  erste  Wort  ftthrte.  Dass  dabei 
auch  die  gemeinschaftliche  Religioa,  ein  gemeinschaftlicher  Cottas,  ge* 
BMinschafdiche  National-Feste,  wie  nur  z.  B.  die  olympischen,  sowohl 
die  Veranlassung  wie  auch  ein  mächtiges  Bindemittel  waren,  daraufhat  schon 
Heeren  aufmerksam  gemacht  und  wir  kommen  weiter  unten  darauf 
zurück.  "  ■    ■  i  ^ 
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c)  Der  Getammiheil  der  bürgerUchen  und  Staatsgenotsen  und  u>a$ 
dawm  dependirt,   must   eine  hinreichende,    iie  foMiende  mmI  er- 

%  29. 

In  so  fem  aDe  Xenschen  ohne  Unlersciiied  imUrecl  Qkwh 
Jagd  und  Viehzochl}  oder  direct  (durch  Ackerbau  und  Gewerbe) 

miUelsl  der  Arbeit,  aus  dem  Boden  oder  dem  Eriireiclic  ihre 
Snbsistenz-Mittcl  und  Roh-Stoflc  entnehmen,  zu  ihrem  Aufont- 
halle  auch  nolhwendig  eine  gewisse  Bodenfläch c  bedürfen  a3>  in  so 
fem  muss  denn  auch  jede  bUrgeriicbeGeseUacbafl)  um  sich  politisch 
organisiren  zu  können »  ein  ihrer  Grösse  und  ihrem  Bedürfe  an 
Sohsislenz*MiUeln  f&r  alle  einzelne  Familien  sowohl  wie  für  das 
Ganze  entsprechendes  Gebiet  besitzen  h),  wobei  jedoch  der  Wohn- 
oder Vcrsammlungs-PIatz  der  Gesellschaft,  z.  B.  die  Stadt,  das 
Templum^^  von  ihrem  Gebiete,  welches  sie  nähren  soll,  z.  B. 
das  Land,  die  Steppe»  der  Wald  wohl  zu  sondern  istd).  Jagd- 
und  Weide-Nomaden,  von.  der  Jagd  und  demBrtrage  ihrer  Heerden 
lebend,  werden,  wie  schon  TheO  II.  $.  120.  ausgeführt  wmrde^ 
überall,  wo  sie  sich  temporär  aufhalten,  eine,  im  Verhfillniss  zu 
ihrem  Gesellscliafls-.WnjrimMi»  bei  weitem  grössere  Wald-  und 
Steppen-Flache  bedürfen,  als  ein  von  Getraide,  Gemüss  und  Obst 
lebendes,  und  deshalb  Ackerbau  treibendes  Volk;  und  ein  In- 
dustrie- und  Handels-Volk  (wie  dies  die  germanischen  Städte  des 
Mittel-AUers,  auch  die  grossen  mitten  In  der  WUste  liegenden 
Handefawtädle  Asiens  und  Afrikas  beweisen)  mag  sich  vielleicht 
ganz  auf  seine  Mauern  beschränken,  weil  und  so  lange  es  durch 
seine  Industrie  und  durch  seinen  Handel  (die  Ja  sein  ernährendes 
Gebiet  bilden)  der  Zufuhr  seiner  Subsistcnz-Miltel  gewiss  Ist  Für 
den  Fall  eines  Kriegs  ist  und  bleibt  dies  aber  immer  ein  sehr 
precärer  Zustand. 

Ein  durch  Ueberzahl,  Mangel  oder  Gewalt  verbrtebenesVolk 
hat  daher  von  Nalur  wegen  einen  iiolhrechllichen  Anspruch  dar- 
auf, sich  irgend  einen  Erdücck  zur  Wohnung  und  zum  Gebiete 
anzueignen,  so  dass  es  denn  auch  natürlich  dabei  Gewalt  brauchen 
darfy  und  auf  diesem  Noth-Rechle  beruhten  einst  und  noch  jetzt 
die  meisten  Vdlker-Wanderungen.  Ein  Keil  treibt  und  trieb  hier 
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den  anderen  vorwlrti«>  M.  s.  Theil  II.  $,100^109  imd  «eÜBr 

unten  $.  lüb. 

■)  OcM  ftn  lud  gir  M»l  kein  Meoidi  inf  den  Heere»  fondem 
Flacker  ead  S^tkrer  Mkee  deaelkit  mir  ikre  Gefckafte,  socken  da 
ikre  Naknmgy  kekrea  aber  regelmässig  nur  das  Land  sarttck. 

Iisoweit  Boden  ind  Ciima  auch  für  die  Cirilüalion  indirekt  fOn 

Einfliiss  und  Bedculnng-  sind,  insoweit  ist  hier  der  Ort,  ihrer  zu  ge- 
denken. Was  darüber  zu  sagen  war  s.  m.  jedoch  bereiU  Theil  U. 
J.  105—115. 

b)  ^Ein  Staat  rooss  weder  so  grosse  Besitzungen  haben ,  dass  er 
dadurch  die  Habsuchi  der  Mächtigen  und  die  seiner  Nachbarn  reize, 
noch  so  geringe,  dass  er  eiuea  Krieg  nicht  auszuiiaiten  im  Stande  sey". 
ArisloleleM  l  c.  II.  7. 

yUai  einen  SM  an  kildeny  nleaen  die  diio  erforderlieken  Ken- 
ecken  anck  da  Stock  Laadei  ww.  eiaer  fewkiea  CSrtcM  ni  BecMi 
kaken*'.  Ders.  VII.  4. 

„Das  Slaats-Gebiet  mnss  erstens  ala  to  gates  Land  seyn,  dass  es 
alle  Früchte  trügt ,  damit  sich  die  Bürger  weg^en  der  Lebensmittel  selbst 
genügen  k<)nnen ,  /.weiteos  so  gross  sc)  n  ,  dass  jeder  das  bedürftige 
Stück  erhalten  kann  zum  miltelmüssigen  Auskommen,  nicht  zu  »cnig 
und  nicht  zu  viel;  drittens  es  muss  sich,  wie  die  Bürger,  übersehen 
lassen  ,  weil  man  es  alsdann  auch  nur  allein  gut  vertbeidigen  kann*. 
Hart.  VIL  6.  Da«  daa  üeheruheik  kier  nicht  wörtlick,  aoodera  lediglich 
hn  pofitiacken  Sinn  sa  nehmen  iat,  versteht  tick  von  eelbct.  (S.  anck 
Zaekmriä  L  128). 

Uebrigeus  ist  allerdings  eine  politische  Gesellacfaalt  nicht  nolhwendig 
an  ein  be$timmtes  Land  gefesselt,  so  dass  denn  auch  nicht  der  Boden 
den  Völkern*,  sondern  die  Völker  dem  Boden  den  Namen  geben.  Selbst 
Nomaden,  wie  z.  B.  die  Mougulcn  und  Türken,  obgleich  nirj^ends  fest 
angesessen ,  geben  noch  den  Laudcs-Strichen,  innerhalb  welchen  sie 
berumziuheu,  ihren  Namen. 

Sonach  iat  nan  avar  das  Vaterland  nicht  an  die  Erdscholle  ge- 
knaden,  soadem  die  JVoKo»  oder  die  politische  GeaelbGkail,  an  der 
wir  gehören,  ist  allein  das  wahre  Vaterland.  Wenn  eher  ein  Volk 
einen  hestimmtcn  Boden  erst  soine  ganze  IndividnalltKt  aufgedrOckt  kat» 
wie  s.  B.  die  Inder,  Arier,  Aegyptcr  und  Griechen  durch  ihre  aaikireieken 
Tempel  und  Kunstwerke  ^  dann  gehört  auch  dieser  Boden  mit  zon 
Vaterland.  M.  s.  dariiluT  silion  Tlieil  II.  über  das  Heimweb,  und  dass 
die  Auswanderunif^  au>  einem  :)l(cn  3Intterlanrie  nnch  einem  ganz  audero 
entlemten  Lande  allerding-s  sichtbare  Veränderungen  licrvorbringL 

c)  Fast  alle  Städte  der  vierten  Stufe  wnrm ,  wie  i-chon  gesagt, 
ursprünglich  inaugurirte  oder  consecrirle  Ttmpla  inifi  zwnr  blos  zu  den 
öiTenllichcu  und  religiüseu  Versammlungen  bcslimiul  \  die  Bürger  wohnten 
aaaaeiittib  dieser  Templa,  Daher  sog  man  bei  deren  Anlegung  auch 
knmer  die  Maaer  aaerst,  wihread  wir  sie  aaletit  aoflkdiren.  Deshalb 
lagl  denn  anck  schon  ifrisloleCBs  V.  den  llterea  Zeitea  «eyea 
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iH«  Städte  ROcb  nicht  so  gross  gewesen  wie  zu  seiner  Zeit  und  der 
gröKrte  Tbeil  Volto  Inbe  4im  hamä»  den  Undtea  gelebt 
io  <liis  deoo  aacb  die  Obrigkeilen  lekblere«  Spiel  gehabt  blttett*.  Enft 
Dacb  und  naeh  bauten  ticb  die  Bftrger  aacb  ik  den  SUdlen  Hiafer  und 
«f  CMIIeD  afab  dadareb  naob  und  nach  dio  leeren  Räume  aoe»  16  data 
aiao  n— Bifbr  erst  ao  eiae  gewisse  RegehaiaaigiMit  dar  flfwaian  M 
denkeo  aoflei^y  wovon  weiter  unten  du  NAhere. 

d)  So  war  t.  B.  du  aUitcba  Gebiet  40  geograpUicba  Qoadrai- 

Meilen  gross. 

Dass  die  kleinste  politische  Gcsellschafl  in  der  Regel  anch  noch 
Hinter-  uud  Beisassen  oder  Uuterthaneti  hat,  die  sie  beherrscht  und 
besteuert,  davon  ist  hier  noch  nicht  di«  Kede,  aoadem  wird  erst §.34. 

and  sub  C.  bcsprucheu  werden. 

e)  Denn  die  Nolh  und  die  Gewalt  kennt  keine  Legitimitfit  des 
Besitzes  weder  im  Thier  -  noch  im  Menschen-Reiche.  S.  auch  Zachariä 
1.  c.  V.  S.  35.  Ja  unser  eigenes  europäisches  Völker-Recht  kenat 
Um  eia  BeiitB-  aber  kafai  Eigentbami-R^il  aater  Staaten. 

d)  Eine  bürgerliche  Gesellschaß  muss  endlich  auch  bereits  oder  noch 
frei  und  unahhdngig  seyn ,  um  sich  als  eine  politische  Oe- 
seUschaß  organisiren  »ti  können  und  als  solche  ton  anderen  gleichen 

$.  30. 

Alles  Bubmge  gvniigi  aber  Bodi  nidil,  iini  am  einer  MUfCf- 
Uehen  Geielbdinfl  eine  poUtiscbe  oder  einen  Staat  in  madien 
und  ihr  als  solcber  von  anderen  Staaten  AnerkeimM9§  zu  ver- 
schaffen, wenn  nicht  endlich  noch  die  Unabhängigkeit  oder  Frei- 
heit von  jeder  anderen  Gewalt  hinzukommt  o).  ^6A«f/i^i^e  bürger- 
liche Gesellscbanen  sind  noch  keine  politischen  Gesellschaften, 
weil  sie  noch  keinen  freien  Willen,  noch  keine  völkemcfatliisiie 
Far$SnäelUt9ii  haben  and  poUtiaehe  GeaeUachaflen  hOren  anf ,  ea 
CT  scyn ,  so  wie  sie  ihre  Unabhängigkeit  oder  |ene  PeraMidUceit 
verlieren,  denn  mit  diciicm  Verluste  werden  sie  Theilc,  Depen- 
denzen,  Gebiete  oder  gehorchende  Provinzen  anderer  Staaten 
oder  Gewalthaber  und  was  nur  noch  gehorchender  Theil  eines 
anderen  Ganzen  ist,  kann  nicht  selbst  mehr  für  ein  Ganzes,  d.  h. 
Selbstständiges  gelten,  ms  «M  uiM  u^ltri^},  Alkniiaga 
giebt  es  für  das  Abhiingigkeita-Veriiilltnias  von  aiob  lo^arisaen 
oder  ne«  gebildet  habenden  i)oliUschen  Gesellschaften  aoiaohl 
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«ie  fM  iroriri»  unabhängig  geweieiiai  Staaten  und  VMnm 

unzählige  Grade  von  einer  Mosen  Scbefai-Abhöngigkeft  mit  efnem 
blosen  Schein-Tribut  an  bis  herab  zur  wirklichen  Sklaverei  (s. 
weiter  unten  $.  413  etc.),  demungcachtct  macht  erst  völlige 
Unabiriingigkait  am  einer  bürgerlichen  Gesellschaft  eine  poHiiiehe, 
einen  Siaat^  wibrend  jedoch  eine  einmal  frei  und  unabhängig 
9€weune  politische  GeaeUachaf^  ihre  Süssere  Unabhing^eit  ver- 
lieren, dagegen  ihre  nun  blos  noch  pHvalreMUehB  oder  Mryar» 
Uche  Selbstständigkeit  behalten  kannc).  {ß,  $.  36.  Note  b}. 

« 

t)  Die  kleiotle  poliUtehe  GcteNfehaft  oad  ihre  Obrigknlaa  ge» 
nieuea  bei  Tölliger  UDibbiBgigkeit  eine  gaos  andere  Achlong  alt  weaa 

ne  einem  Reiche  angehören  oder  der  Gewalt  eines  Dritten  onlerworfea 
sind.  Das  kleine  Mwmo  würde  ab  ein  unterthlaiger  Ort  oder  znai 
Kirchen-Sinnl  gehörig  vielleicht  gar  nicht  mehr  genannt  werden.  Diese 
Unabhängigkeit  wird  übrigen:»  auch  erkauft  oder  stückweise  successiv 
erworben,  wie  dieses  früher  bei  den  leotschen  Reichs-Sliidten  and 
Reichs-Landen  der  Kail  war.  Das  Wort  Souveräoetät,  Sooverain  passt 
ttbrigeof  nur  für  einen  Monarchen^  einen  Eroberer  oder  Herrn,  nicht 
Uff  tiae  gaase  politliobe  Gesellicbafl  oder  eiaeo  Staat  Et  wird  drinr 
aar  oMoa  healaalage  als  gleichbedentead  mit  Unabhiagigkeil  gebraachti 
siehe  daraber  auch  Vottgr^  I.  c  Theil  IV.  $.  14. 

„Ein  Volk  itt  im  Sinne  des  Völkerrechts  die  Gesammtheit  der 
Mitglieder  eines  und  desselben  Staats- Vereins^.  Zachariä  I.  58. 

„Das  Daseyn  eines  solchen  Volkes  oder  Slaales  hnn^t  von  der 
Thatsache  ab,  dass  dasselbe  die  Macht  hat,  sich  bei  seiner  rechtlichen 
Selbstständigkeit  zu  behaupten'^.  Ders.  I.  56.  und  damit  will  er  doch 
wohl  so  viel  sagen,  dass  und  wenn  es  im  Stande  ist,  sieb  dos  Ah- 
erkenntnits  anderer  Staaten  auf  diese  Weise  £U  erkämpfen ,  denn  wir 
werden  noch  Weilar  aalen  (V)  sehen»  dass  das  TOIkerrechlüche  An- 
erfcemilaisa  gleichsasi  der  lelale  Ring  aai  dea  Staat»  seia  latelei 
Cmpkme$H  ist.  ^fhs  Völkerrecht  bildet  olTeobar  nar  einen  Theil  des 
Staatsrechtes  im  weitem  Sinn  des  Wortes".  Bluntschli  I.  c.  S.  4.  will 
damit  nur  dasselbe  sagen.  Im  und  ans  dem  Völkerrechte  lernen  wir  nicht 
.  allein  die  Rechte  eines  Staates  kennen,  die  ihm  nach  Aussen  zustehen, 
sondern  auch  seine  ffanr.e  politische  Persönlichkeit,  sein  Status  liberintis 
dependirt  von  dem  Anerkennlniss  der  andern  Staaten.  S.  übrigens  noch 
den  llilitair-Organismus  §.  39. 

b)  Das  ist  es,  was  die  Grieehen  Autonomie  nannten,  d.  b.  das 
SeOwl-Regierungs-  nad  GeseUgeboegs-Recht.  Slaalen  oalencheidea 
sich  voa  aoddrea  geseUtgea  Verhallaissea  aar  darch  höhere  Hacht  aad 
ihre  Unabhängkeit,  oder  dass  sie  nicht  wiederaai  Theile  oder  Ge- 
horeheade  eiaei  aaderea  Staates  siad. 

c)  Eine  politische  Gesellschafl  hOrl  adt  dem  Verlesle  der  Uaah- 
biagigfceit  aaf,  aiae  politi§eke  ferner  an  seya,  ein  dYÜes  oder  privat- 
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rechtliches  Ganses,  eine  privalrechlliche  Einheit  kann  sie  aber  bleiben, 
ja  es  ist  dies  fast  die  Hegel,  selbst  unter  der  Herrschaft  rober  No- 
mad^n-Hordeo. 

El  gehl  hnr  deo  politItdieB  GeseHscbifteii  wie  den  eiMeln«« 
FermeD.  diese  tofhAren  freie  Penooen  sa  leyn,  wen  rie  ii 
die  Oenett  oder  eeeli  wm  eater  die  Coretel  cieet  DriHen  geiallMii  oder 

gestellt  werden,  so  hören  auch  Staaten  auf,  dies  Stt  teyiiy  weae  lie 

io  die  Gewalt  oder  nnler  die  Curatel  einet  Dritten  geratben. 

Nicht  zu  vergessen  ist  übrigens ,  dass  politische  Gesellschaften  sich 
dadurch  auch  gänzlich  auflösen  können,  wenn  alle  Einzelnen  nach  und 
nach  in  solche  Privat-Verhiiltnisse  Ubertreten ,  dass  zuletzt  niemand 
mehr  da  ist ,  der  die  poliliäche  Gesammlheit  noch  vertrete  oder  reprä- 
•eotire.  Auf  diese  Weise  haben  sich  z.  B.  die  gernuinischen  Gan-Ge~ 
neiodeii  eofgelöst,  indem  die  Eioseloea  tlieils  Vesellee»  tlieili  Hörige 
der  MÜclitigeni  worden  ond  diese  nno  sich  eigeoinltchtig  die  Gcwell  der 
elleo  Obrigkeiten  uod  das  Gesammt-BigeethoiD  der  alten  Gaue,  s.  B* 
nur  an  den  Waldungen  factisch  aneigneten.  Wir  werden  weiter  unten 
Gelegenheit  haben,  zu  zei^ren,  wie  sich  unter  der  Herrschaft  des  Feudal- 
systems neue  Gesellschaften  bildeten  (Geistlichkeit ,  Ritlerschaft  und 
Städte}  und  ob  das  sogenannte  constiiulionelle  'Sfaatsrecht  als  Ziel 
eines  tausendjährigen  NV  iederbefreiungs  -  ond  Kestauratioos-Yersucbs 
betrachtet  werden  könne  oder  nicht. 

S-  3i. 

Diese  Unabhängigkeit  politischer  Gesellschaften,  Staaten  oder 
Republiken  •)  ist  man  aller,  wie  schon  $.  28.  gezeigt,  eben  durch 
die  Coexislens  mehrerer  sich  im  Ganzen  gleichen  und  derselben 
Nation  angefadrenden  Staalen  bedingt,  damit  sie  sich  nölhigenfalls 
gemeinschafUlcb  gegen  mSchligere  YOIker  and  Staaten  anderer 
Abstaiumung-  vcrtheidigen  und  zugleich  ihre  Nationalität  behaupten 
können.  Fehlt  es  an  einer  solchen  Coexistenz,  also  auch  der 
Möglichkeit,  in  Bundes-Staaten  etc.  zusammen  zu  treten ,  so  ist 
die  Unabhüngigkeit  iUeiner  Repobiiiien  stets  preluirh}.  Durch 
diese  Goexistei»  Ist  sodann  aber  auch  und  noch  einmal  das  ge- 
geben ,  was  man  das  Vdrkerreehf  nennt  (s.  V) ,  denn  nur  unter 
pülilischen  Gesellschaften  fflvichcr  Abstammung,  gleinhen  Rechtes 
und  thTüclhen  Religion  ein  solches  möglich  und  vorhanden. 
So  wenig  wie  sich  unter  den  Genossen  einer  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft ein  Gewohnheits-Recht  bilden  kann,  wenn  es  an  den 
$.  24  nnd  2&  genannten  Bedmgnngen  fehlt,  eben  so  wenig  ein 
VdUier-Gewohnheits- Recht,  wenn  die  Staaten  nicht  we- 
nigstens zu  einer  und  derselben  Völker-Ordnung  gehören. 
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a)  Jede  eodi  fteie  «to  Iwirttrtwe  polHiMhe  GeMÜMiMI  M  eise 
re$  pubüea,  d.  Ii.  eile  Volke-^cbe,  ein  geneinei  Wtamk  Deea  ae 
moDtrcliisoh  reipert  wird,  hebt  diese  QoaliUit  dordiaiis  nebt  «of,  wie 

wir  weiter  unten  sehen  werden.  Denn  nidit  die  Regierungi-Form  ent- 
scheidet Uber  den  Unterschied  zweischen  frei  und  unfrei,  sondern  die 

Erwcrbung-sart  der  Gesvall ,  die  Qualität  dieser  Gewalt ,  oh  f;io  Herr- 
schaft oder  HegieruDg  ist.  Eiue  poliliscliu  GeselLschott  hört  daher  erst 
dann  auf,  eine  res  publica  zu  scyn ,  weun  sie  einen  Herrn  bekommt, 
selbst  wenn  dieser  ihr  sogar  ihre  Regieruiigs-Form  losseu  ond  sich  mit 
der  sogenannten  Ober-Hoheit  begnügen  sollte. 

b)  ^Ein  Volk  muss  eiüe  Macht  seyn,  damit  es  seine  Selbstständig- 
keit gegen  andere  Völker  geltend  machen  kann.  —  Ein  Volk,  das  nicht 
eine  Macht  ist,  kann  nur  entweder  in  einem  Vereine  mit  aBdern  VSlkeru 
oder  onter  den  Schutee  eioes  Hichligem  oder  aber  doreh  die  Eifisr^ 
iueki  seiner  micbtigen  NacbNreo  teio  Daseyu  erballea  md  fristen. 
Beide,  die  Macht,  mit  welcher  der  Staat  im  lonern  gebietet  ond  ^ 
Hacbty  nut  weicher  er  seinen  Peioden  Widerstand  leisten  kann,  stehen 
in  einem  orsMcbliclieo  Verhiltoiis  so  eioander^  Zacharia  V.  S.  8  a.  9. 


9)  Von  dm  vier  we§entiiehen  OrganismetK  p0iHiBek0H 
Gueäiekßßen  oder  wae  tsueammen  die  Stmaie^Form  MM 

$.  32. 

Wir  haben  durch  das  Bisherige  erfahren ,  wie  bürgerliche 
Gesellschaften  unter  Menschen  auf  naiiirltcbem  Wege,  durch  die 
Wnhlvenrandtschaft  ihrer  Bedürfnisse  so  einafider  hingesogen 
werden,  entstehen  ond  gleichsam  kryslallisiren;  sodann  aber  auch 
welches  die  eihniichen,  namerischen,  Ökonomischen  md  v^iker^ 
rechtlichcn  Bedingungen  ihres  bürgerlichen  und  politischen  Du- 
seyns  sind. 

Es  bandelt  sidi  nunmehr  darum»  ihren  natürlichen  politischen 
OrgaiUamue  kennen  zu  lernen  oder  was  wir  die  orgatüeelu  Krr- 
fkeeimg  im  engeren  Sinne  hier  nennen  wollen  denn  was  in 
der  materiellen  organisdien  Nator  desPflansen-  ond  Thier-Refcfas 

der  Organismus  heisst,  nSrolich  das  Ineinandergreifen  und  Zu- 
sauimenwirken  der  einzelnen  vprsrliiedeneii  Organe,  so  dass  an 
dieses  Ineinandergreifen  die  ganze  Existenz,  der  Lebens-Process 
oder  die  Forldauer  des  Gan£en  geknüpft  ist,  das  ist  fiir  die  po- 
litischen GeseUschaAen  die  oiganische  Verfassung  oder  Stnäls- 
Formh}. 
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Auch  dieser  Organismus  ist  aber  im  gesunden  und  freien 
Zaslande,  wenn  auch  nur  Mittel  zum  Zweck,  so  wenig  wie  in 
der  materiellen  Natur,  etwas  Beliebiges  oder  wülkülirUeh  Ge- 
machtes und  Verinderbares,  sondern  etwas  doreh  das  Wesen 
poMMier  Oeselltchaflen  abermals  Gegebenes  vnd  nattriMi,  wie 
alles  und  jedes  darin,  durch  Stufe  und  concretes  Cultur-Bedürfniss 
Bedingtes c),  auch  bildet  sich,  wie  in  der  Natur,  dieser  Orga- 
nismus  ganz  von  selbst  heran,  heraus  und  fort»  so  dass  denn 
ancb  sogenannte  organische  Verfassungs-Gesetze  oder  Reformen 
in  noeh  freien  politischen  Gesellschaften  ebenwohl  nur  das  fes^ 
stellen  sollen,  was  dadorch,.  dass  es  BedOrßün  geworden  ist, 
gewissennassen  schon  ist,  oder  sich  von  selbst  geändert  und  ge- 
macht hat,  kurz,  sie  sollen  nur  Gegebenes  fonnen,  nicht  Will- 
kiUirliches  vorbilden  wollen  dj. 

Zur  Verfassung  im  weiteren  Sione  gehört  natürlich  auch  uIIüs, 
was  »ich  auf  die  Staats-  und  Regicrnngs-Geeca// ,  so  wie  die  Regie- 
Tüug'i-Forin  bc/jeht ;  es  begreift  2>ich  aber  leicht ,  dass  sie  nicht  zum 
eigeotlicbeo  Organismus  gehurcii^  deun  sie  alle  küaoeu  sidi  im  Vcr- 
laQfe  der  Zeit  iDdero,  der  OrgaaiMiat  aber  dabei  fortbeatehen. 

„Die  StaatswiMeaschafl  hat  die  GrandsStae  aobustelleo  aad  ayate- 
malisch  zu  ordnen,  nach  welchen  der  Staats-Vereia  xo  organisirem  und 
die  Maehi9oUkommenh0ii  aosaattbea  ist**.  Zachariä  I.  e.  L  169. 

b)  Wae  die  Orgafiogaotie  aad  Orgtaologie  filr  daaPflaaseii»  oad 

Thierreich  sind,  das  nod  die  Verfsssungs-Organbmen  für  die  pohti- 
scben  GesellschafleD  und  was  die  Physiologie  für  jene  beiden  Reiche 
ist,  das  sind  die  vier  Elemenle  6-^17}  uad  die  Staatf-Gewalt  für 
die  poülischen  Gesellscharien. 

Erst  dadurch,  dass  eine  Geselischaß  sich  einen  polnischen  Orga- 
nismus giebt  und  dadurch  ziif»leich  eine  Staats-  und  ikgierungs-Gewalt 
und  eine  Regierungsform  niüglich  und  acliv  wird,  verwandelt  sie  sich 
in  ehie  poKtische,  ia  ehiea  Siaat  oad  erachehil  dbb  auch  dem  Autkmde 
gegeattber  so. 

«Dia  Orgamiiaikm  der  meaachlichen  fieeetbehafteB  zo  vervoll- 
kommnen, ist  eiae  Haapt-Aufgahe  und  vielleicht  die  Vorfrage  der 
Staatswissenschaft  und  Slaatskunst^.  Zachariä  I.  c.  II.  12.  Nur  nicht 
blos  vielleicht,  sondern  unnbweislith  und  so  dass  auch  hier  die  Natur 
das  beste  Ihut,  wie  der  Text  zeigt.  Es  versteht  sich  dabei  von  selbst, 
dass  sich  auch  diese  ()r;:i;^ani9men ,  trotz  ihrer  Stabilität  im  Aligenieinen, 
im  Verlaufe  der  Zeit  unmerklich  mctamorphosiren.  Totale  Veränderuugeu 
treten  aber  erst  mit  dem  VerfaUe  oder  dem  Verluste  der  fiussero  Ua* 
abhiogigkeit  ein. 

c}  „Die  Orgaai^ation  der  Familien,  der  Gemeinden,  der  VerwaltODg, 


los 


des  Heers ,  des  Gerichts- Wesens ,  ja  der  Kirche ,  ist  iu  d«r  Eigen-- 
thümlichkeit  des  Volkes  vorgezeichoet  und  wird  Dur  in  dem  Maase 
sweckmüssig  and  dauernd  seyn,  iD  welcbeo  ea  dieaen  gemlat  iat*. 
AnßeiehnimgeH  einet  uackg^wnen  Printen,  S.  191. 

Wie  im  SaameDkorn  imd  in  By  der  kSallig«  Organifania  dea 
Baamet  wmA  Tbierei  vorgezeichnet  sind,  so  anch  die  Verfassungs-Or- 
fattiamen  für  die  politischen  Gesellschaften  der  verschiedenen  Stufen  in 
den  vier  Gescllschafls-Elemenlen  und  Bedingungen.  Das  ist  es,  was 
Goethe  damit  sagen  wollte,  „Dass  auch  Staaten,  gleich  allen  andern 
Natur-Produclen ,  aus  irgend  einem  selbsiständig  vorhandenen  Keime 
instinktmässig  und  ohne  alle  Vorschrin  sich  entwickelten^.  Auch  Wenk 
1.  c.  S.  147.  sagt:  „Der  Aniheil  der  Natur  an  der  Gründung  dea  Staate 
seigt  dch  in  deai  iMswaaatloaeD  Streben  aller  Dinge,  sich  in  derWechael- 
Wirkung  lebendiger  Krifte  in  organiairen^. 

„Die  Verfnaanng  dea  Slaait  soll  dem  jeweiligen  Zutkmde  der 
bürgerlichen  Gesellsrhan  entsprechen".  Zachariä  IV.  121. 

Wird  übrigens  durch  diese  Organismen  der  Staat  gebildet  und  ge- 
formt (Note  b)  und  ist  der  Staat  zu  nichts  anderem  da,  als  um  die 
bürgerliche  Gesellsrhaß  zu  beschützen ;  so  verhalten  sich  'Staat  und 
bürgerliche  Gesellschari  zu  einander  auch  wie  Mann  und  Frau,  bilden  eine 
Ehe  und  wir  sagten  schon,  dass  die  Ehe  ein  Vorbild  des  Staats  in 
weitem  Sinne  sey. 

d3  ^Je  weiter  man  zurückgeht,  desto  deutlicher  wird  es,  dass  der 
Ursprung  der  bürgerlichen  Gesellschaft  sehr  einfach  und  weit  entfernt, 
nach  gewiaaen  Regeln  geformt  eo  seyn,  triehnehr  gana  daa  Werk  der 
UmatSnde  nnd  Bedlirfniaae  war*.  Beerenf  Ideen.  Tb.  L  S.  4. 

Anch  die  Vdlker  der  vierten  Stnfe,  namenClich  die  Griechen,  haben 
ae  ihren  Yerfaaanngs-Organiamen  keineaweges  so  hiUiWfr  und  wUlktthrlicb 
geändert,  wie  es  scheinen  könnte ,  sondern  ihre  Gesetzgeber  nnd  Staats- 
künstler befriedigten  immer  nur  das  jctreiHrje  Bediirfniss.  Seihst 
Lykurgs  berühmte  spartanische  Gesetzgebung  war  kein  neues  Jlachwerk, 
sondern  eine  Sammlung  von  seil  Terpander  (Olymp.  IV^)  mil  Melodieen 
verseheneu  Rhetren,  das  Uebrige  waren  alt-dorisciio  Gewobnbeiteo 
(vofitfxa). 

Genng,  auch  die  Verfaaannga-Organiamen  aind  ein  Prodnct  des 
Charaktera,  der  Cnllnr  und  der  C^aeUachafla-Stnfe,  waa  aich  ani>beat«B 
dadurch  belegt  und  beweiat,  daaa  aie  ena  einander  Ibllen  nnd  thaterben, 
ao  wie  die  Völker  und  die  bfirgerÜcheo  ao  wie  |KlUtiaehen  GeaellaehnfleB 

innerlich  verfaulen  und  venA'iltem. 

«,ner  Uebergong  von  einem  Zusfnntle  zum  niidercn  bleibt  deshalb 
meist  verbortief»,  weil  er  nicht  plötzlich  geschieht,  ytnslotdrs  V.  S. 

Jedes  Volk  und  sonach  auch  die  politischen  Gcsclistliülleii  des- 
selben haben  vier  Lebensalter  und  da,  wo  diese  eintreten,  gewisse  Krisen 
10  besteben,  geistig  wie  körperlich.  Diese  Krisen  sind  es,  wo  ge- 
meiniglich auch  politiache  Verraaannga-Aendernngen  eintreten.  Diea  aind 
aber  keine  Reoohuitment  aondern  bloa  Beobtlionen.  Vallirlich  aind 
dieae  Bvohitionen  bei  enfnchen   nnd  binairen  bilrgeriicbeo  GeaeU- 
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MhifttB  ($,  18^80)  kaum  boaerkbary  deim  je  eiofidier  die  Organismeo 
m  der  gesawleii  I&lor  nnd,  je  wwigar  aod  ne  aoch  dar  Verinde- 
ffmg  lalarworfaa. 

«Niehl  atslraae  Ansiektm  Uber  daa  Beater  aod  SeblechCer  einer 
VeilMnof  geben  Gritade  ca  AeoderangeD ,  lOBdem  Neigangea  ond 
Ansichten  des  Volks,  verbanden  mit  der  eigenen  Uebcrzeugung  von 
den  vorbaadeneA  Hebeln  und  dem  fiuUeQ  der  lliUel  und  der  Bessemog*'. 
Bwke, 

Also  hinweg  mit  allen  blos  gpeculativen  Idealen  y  selbst  in  der 
Wissenäcltaft,  da  wir  auch  hier  onr  den  Natur-Geselsen  nacbzugeiieu 
baban  ond  braoebeo.  Diese  Geselle  sind  aber  allerdiogs  nichts  anderes 
als  die  Idem  der  Nalar  nnd  diese  moss  man  kennen»  nm  einen  gereekim 
SiaaU-Organismas  so  bilden.   S.  oben  $.  2.  Note  e»  nnd  onlen$.  183. 

Etwas  ganz  anders  ist  es,  wenn  es  sich  nm  eine  bessere  Orga- 
nisation eines  Staates  handeil,  dem  durch  Sassere  Gewail  oder  darch 
sonst  einen  Urnstand  eine  schleckte  naturwidrige  gegeben  worden  war, 
davon  wird  weiter  Ufiteo  noch  einige  male  unter  verschiedeoeo  Rubriken 
die  liede  seyn. 

a)  Woi  gekört  imAllgememm'Mur  organischen  VerfaBMung  einer 
feden  mnakkängigen  pMkeken  GeeeOeekaft  oder  atir  StaatsrForm, 

§  33. 

Zur  organischen  Verfassung  oder  Form  einer  jeden  unab- 
hängigen poiUisciien  Gesellschaft  gehört 

et)  dass  sMmmtliche  SlaatfKÄngehdrige ,  aof  den  Gmnd  der 
schon  von  Natur  gegebenen  Un^leicfaheit  hin,  bavpUMlich 
aber  atrob  umn  Zweck  ihrer  allenfallsigen  politischen, 
staatsbürgerlichen  oder  eigentlichen  cifrenllichen  Gesell- 
schafts-Handlungen  oder  Functionen  (Volks-Versammlungen, 
Wahlen  etc.),  im  engsten  Sinne  des  Wortes  ffoUiiech  oder 
slaatsbtkrgerlich  organisirt  oder  ekueißek't  seyen ; 

ß)  dass  nur  Bestrafung  der  Verbrecher  und  m  Seklioblaiig 
der  Streitigkeiten  über  Ehe  und  Familie,  *  Arbeit,  BesHs 
und  Genuss,  Fainilifii-Eigcnlhuin  und  Vererbung,  so  wie 
Verkehr  und  Obligalioncn  bestimmt  scy,  ob  die  ganze 
politische  GosellscUaU  oder  nur  Einzelne  diese  Function  zu 
Terriobten  haben  sollen,  oder  vielleicht  beides  sugleicb, 
gdnttf ,  dass  deAGeridUB^Weeen  organisfart  sey  oder  eine 
Verfkssang  babe; 
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7)  dass  lur  Anflningung  der  Kotten ,  w«lclie  die  öflonttMieii 

Versammlungen  und  Vcrsammlungs-Gcbäude ,  die  Unter- 
haltung des  Militärs,  die  Justiz- Verwaltung ,  der  religiöse 
Cultus,  vielleicht  auch  die  üfTeotlichan  Feste  und  endlick 
die  BesoidiiQg  der  öffentficheii  Beemlen  erheischen,  he^ 
stimmt  sey ,  woher  §§0  genommen  werben  9oUen,  ob  ans 
Gtttem,  die  der  ganzen  Gesellschaft  als  solcher  gehören, 
oder  aus  Beisteuern  der  Einzelnen ,  oder  auf  beiderlei 
Weise  gleichzeitig,  iturz,  dass  auch  das  F/nonis-Wcsen 
organisirt  sey; 

b')  endlich,  dass  die  GeseUscbaft  au  ihrer  Vortkeidignng  oder 
Behauplong  ihrer  Unabhängigkeit  mUiiSrUteh  organisni, 
d.  h.  bestimmt  sey,  welcher  Art  die  Bewaffnung  seyn,  wie 
dei  Kriegsdienst  geleistet  werdeii,  und  wer  dazu  befähigt 
und  verpflichtet  seyn  soll«). 
Es  bilden  diese  vier  Organismen,  noch  einmal,  die  feste 
Sehaale  vnd  Hülle  zur  Beschtttzwig  des  eigentlichen  weichen 
Kernes»  nlmlicfa  der  bttrgerychen  Gesellschaft,  und  dieser  fsl 
erst  dann  bedroht  und  in  Gefahr,  wenn  jene  Schaale  wurmstichig 
und  morsch  oder  gewaltsam  zerstört  wirdb). 

Was  d(Mi  Gaffer  -  oder  Gottesdienst  anlangt ,  so  bildet  er 
bei  allen  Völkern,  welche  noch  im  Besitz  ihrer  alten  IXational- 
oder  Maliir*Beligion  wasen  oder  sind,  Iceinen  besonderen  Staats- 
OrgaiiisflMMi,  wenn  er  auch  seine  besonderen  Beamteten  oder 
Priester  haben  sollte,  schon  deshalb  auch,  weil  der  Gottesdienst 
eine  Sache  der  geistigen  CWw»  ist,  sonach  dSe  btti^gerliche  Ge- 
sellschaft und  der  Sfaal  auch  für  ihn  nur  Mittel  zum  Zweck 
sindc).  Wo  aber  eine  (reoflenbarte  monotheistische  Relifrion  ein- 
geführt wurde,  und  sich  die  Bürger  vielleicht  gar  sciion  in  Seelen 
theflen»  da  erst  btfdet  sidi  ancb  eoi  besonderer  UrcbhcfaerOiga- 
oisBMis,  eine  besondere  kircUlohe  GeseUsohall  oder  wehl  gar 
mehrere  neben  und  fn  der  politiseben  Gesellschaft  <i). 

Endlich  übersehe  man  nicht,  dass  diese  vier  Organismen 
abermals  genau  und  eben  so  die  vier  Grund-Bedingungen  (§.  24 
bis  313  decken,  oder  ihnen  als  äussere  Organe  entsprechen,  wie 
dies  swischen  den  vier  politischen  Graadbedingiugen  nnd  den 
vier  Elementen  der  bürgerlichen  Gesdlschnfl  der  Fall  ist  ($.  23. 
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Note  b)  «Mi  nrar  enlipfklil  der  8ltaA»bai|[irIiehe  Otgmämim 

der  HhniMchm  Bedfng^ung ;  der  Jo8tiz*Org«iii8mii9  der  nxmeriiehm 
Bedingung,  insoweit  die  Rcchts-Findung  und  Sprechung  durch 
das  Volk  selbst  durch  jenen  Numerus  mit  bedingt  ist,  sich  ohne 
Gerichte  kein  Gc\so\\viiü\&-SUclU  bilden  könnte  (§.  191  u.  1D2); 
der  Finaiu^Orga&ismus  der  Ökonami»ehen  Bedingung  und  der 
nilitliriscbe  Orgammue  der  vdttBerreekiüekm  UnaMän^^keii 
nacb  Aussen«).  * 

b)  Man  vcrv\'echsüte  dieieD  Veifiusao^f-OrgiBisiDiis  alio  ja  niclit 
mit  dem  Territorial-»  Beamten-  und  Verwalfungs-Organifmas«  Es  isl 
inögUch,  dass  die  politische  Classißkation  der  Staatsbürger  und  die 
geographische  Eintheilnng  des  Gebiets  zusammenfallen  können,  wie  dies 
£.  B.  c'mft  in  Athen  und  Rom  «ler  Fall  gewesen  seyn  soll,  dennoch 
sind  es  nicht  idcuiisciie  Üin<^e,  sondern  die  geographische  Eiotfaeilang 
deckt  alsdann  nur  die  politische. 

b}  Wir  werden  erst  weiter  unten  zeigen  können,  dass  in  diesen 
vier  Orironismen  vorzng'swtiisü  das  lugt,  was  mnn  die  sichthnre  5/aa/s- 
Gewall  nennen  kuun  und  muss,  iiu  Gcgcusal^  zu  der  waudclbareu  lie- 
gierangs-Gewalt.  Angedeutet  wurde  schon^  dai«  beide  Gewaiteo  ebender 
gar  nicht  möglich  sind,  als  bis  der  Staat  orgaobirt  ist 

Ad  der  rohen  Biofachheit  ond  der  hoben  Complicirlheit  dieser  vier 
Organismen  erkennt  man  ganz  ahsoaderlich  die  poHÜteke  Stafe  und  das 
Alter  eines  Volkes.  Aoch  Cicero  sagt  in  seiner  RespubUca  I.  26 : 
^Ciriiafi  est  constitutio  popuU^  ^  was  doch  so  viel  heissen  soll:,  das 
politisch  orgaiiisirto  Volk.  Und  dass  die  politische  (iesellschaft  nur  die 
schutzende  Sihaule  der  bürgerlichen  sey ,  sagte  seihst  Sieyes:  y^La 
socielc  politique  doil  elre  le  v  et  erneut  de  la  societe  civil  e^,  nur 
dass  es  nicht  etwa  in  dem  Belieben  der  Revolution  steht,  welchen  po- 
litischen Roek  sie  der  bOrgertieben  Chisellschaft  anBieheo  will. 

c)  Daher  behandelt  auch  Aristoteles  alles,  ¥ras  auf  den  Götter^ 
dienst  sieh  bezog,  nur  im  Vorbeigehen,  wo  er  dar  religiftsaii  Feste 
gedenkt,  eben  weil  bei  den  Griechen  die  polHische  nnd  die  Mligiöse 
Gesellschaft  eine  und  dieselbe  war;  dasselbe  ist  aach  bei  Plato  der 
Fall,  nnd  beide,  nur  für  Griechen  schreibend,  halten  naMrUch  anch  gar 
nicht  nötbig,  das  als  eine  Fundamentol-ßedingung  anszusprechen,  was 
wir  oben  §.  25.  in  Iliusicbt  der  Einheit  des  religiösen  Glaubens  als 
eine  solche  auf^tellcn  musslen.  Der  Process  gegen  Sakrales  beweist, 
wie  klar  man  sich  dessen  hewnsst  war.  Der  antike  sojrenannle  Poly- 
Uieismus  wussle  von  dem  unglücklichen  Seelen we&en  der  mouotliei&tücbeo 
Religionen  noch  niehle.  Die  antiken  poUliscben  Obrigkeiten,  ineoadar- 
heil  die  Könige,  waren  auch  zugleich  Oberpriester  nnd  die  Hadem 
Priester  gleichseitig  Philosophen»  Jnrislenetc. 

d}  Wie  wir  dSee  Torzvgfwelse  bei  den  christlichen  Virtkern  wahr- 
nehmen mflsito',  abar  ancb  aogleieh  mit  der  ersten  Aaaahma  den 
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GMlenthums  der  Zank  and  Sireil  iwiMbeo  den  Königen  und  der 
Geutlichkeit  oro  den  Anlbeil  der  ersleren  am  Kirclien-Regimeol  hervor- 
Inil  ond  ooeb  cur  Stande  fortdauert,  $.  bereiU  $.  25. 

e}  Ja  es  laMen  sieh  die  Fanetioaeo  der  vier  Orgaoitmeii  aacli  oiit 
deaeii  des  menschlicheD  Körpers  vergleichen ,  1}  die  FooctioB  des  po- 
litischen Organismus  ist  für  die  politische  Gesellschaft  was  die  Physiologie 
für  den  pliy^ischen  Körper  ist,  in  so  fern  jeden  Tlieile  aeia  bestimmter 
Ort  und  damit  seine  bestimmten  Functionen  angewiesen  sind,  2)  die 
FenctiOD  des  Jusliz-Orpanismus  ,  niimlirh  die  Rechtsprechung,  liisst  sich 
mit  der  Ileilkraß  des  Körpers  vergleichen,  denn  durch  sie  werden  alle 
inneren  Störungen  der  (jeselbcliuft,  wo  Einzelne  sich  durch  ilire  Hand- 
lungen gleichsam  vom  Ganzen  isoliren,  wieder  hergestellt  (m.  s.  deshalb 
bereits  Thell  I.  $.  134),  3)  der  Fioanx-Organitmas  ist  mit  deo  Br- 
■ibniDgs-Organen  and  Fttoctioaeo  so  vergleicben  nad  4)  der  Militir^ 
OrgaalsoiBs  •  aiit  dem  Selbsterttaltuagstriebe  aller  körperlichen  Organe^ 
indem  sie  alle  dahin  tendiim  und  faoGtionireo,  SchlldUches  von  Anssen 
abzuhalten  und  Fremde  StotTe  oder  Körper  wieder  auszuscheiden. 

Wie  endlich  die  politische  Gescllschnft  oder  der  ci<rentliche  Staat 
nur  der  Beschützer  der  bürgerlichen  tiescllschafl  ist,  so  nimmt  er  auch 
aus  ihr  das,  was  ihm  für  seine  Zwecke  nothwendig  ist.  Das  Priml- 
Eigenlhum  dient  ihm  als  Naasstab  für  den  Antheil  an  den  politischen 
Rechten  und  der  Rechtsprechung,  das  Einkonmten  als  Basis  der  Bc- 
iteoraag ,  die  Betölkmmg  als  Basis  des  iriWl4M>rganismnsses. 


o)  f on  der  staatsbürgerlichen  Classification  und  Organisation  der 
eig€$iittitken  politischen  Gesellschafts-M  H  glieder  und  ihrer  Absonderung 
een  dbn  nickt,  noch  nicht,  nicht  mehr  oder  gar  nicht  zu  iknm  g«Ad- 
Ttndtn  Inäiviänm  dtr  burgcrücltem  GutiU^ht^t» 

$.  34 

Keine  bürgrerliche  Gesellgchaft  besteht  von  Natar  wegen  blo$ 

aus  Individuen  desselben  Geschlechts,  desselben  Allers, 
gleichen  ^eistig^en  und  körperlichen  Kräfte  oder  aus  lauter 
Gleichen  a),  sondern  sie  besteht,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
mit  Nothwendigkeil  aus  Personen  versciüedenen  Geschlechts,  ver* 
schiedeneii  Alters,  verschiedener  geist^er  und  physischer  Kräfte 
(wohm  auch  die  Venndgeni-F«radkMsfiJMr  gehört,  oder  viel- 
mehr davon  eine  Folge  ist,  s.  auch  Zachariä  IV.  154),  nur  dass 
diese  Ungleichheit  eine  harmonisch-nationale  seyn  niuss. 

Da  nun  mit  dieser  natürlichen  Verschiedenheit  oder  Ungleich- 
heit anch  iiatar-»nolhwendig  eine  Versduedeoheit  dw  Leistmigf- 
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Fähigkeiten  oder  Kräfle  für  die  Erhaltung  der  politischen  Qeteü' 
9ehaß  als  Molcher  gegeben  isl,  so  bedarf  es  fttr  tlieten  SSweek 
einer  ändern  Classiflkaliony  als  wie  sie  bereits  factisch  in  der 
hürgerUßhm  Gesdlsehafl  sieh  gebfldel  haben  magb)  nnd  swar 
zunächst  und  vorneweg  einer  Absonderung  aller  Individuen  von 
den  eigentlichen  Staatsbürgern ,  die  schon  von  Natur  wegen  oder 
wegen  ihrer  Abhängigkeit  nicht  zu  diesen  gehören  können ,  und 
dann  einer  wetteren  ClassifiiuiUon  nnd  Organisation  der  nur  eigent-* 
Men  poHNtehen  OesellschafI  gehörenden  und  befi|it|üt^  Hil^ 
glieder  nach  Maasgabe  ihrer  verschiedenen  geistigem  und  materielUm 
Kräfte  c),  denn  es  handelt  sich  hier  vorzugsweise  um  liie  Zu- 
weisung potitischer  Functionenj  oder  Handlungen  und  Leistungen, 
an  die  dazu  Befä/iigten.  Es  ist  daher  auch  etwas  sich  ganz  von 
selbst  verstehendes,  dass  sieh  derEinselne  diesen  ihm  verfassungs- 
missig  zugewiesenen  Functionen  oder  besser  Pflichten  gm  und  gai* 
nicht  eben  so  willktthrlich  entziehen  kann,  wie  er  Uber  seine  eMi" 
oder  priratrecfittichen  Zustänänisse  frei  schalten  und  walten 
kann  oder  wie  die  Römer  es  schon  ausgedruckt  haben:  Quae 
sunijurit  publici  di$poailionibu»  prieaiorum  mutari  tmqueunl  ^'), 

Sollte  MCh  wirklich  eine  bürgwliche  oder  polltische  Gesell- 
schaft anran^licb  aas  laater  Gleichen  eines  Geschlechts  nnd  Alters  be- 
stehen  (wie  dies  von  den  Römern  erzählt  wird  und  dass  sie  sich  die 
DÖtbigen  Weiber  erst  von  den  Sabincrn  halten  rauben  müsscp),  so  wird 
sich  sehr  bald  auch  ia  ihrer  Mitte  Jeoe  naittrUche  Uogleicbbtfit  >vieder 
einstellen. 

b}  Die  bürgerliche  GeselbcUaft  als  ^»oidic  kenat  nur  verschiedene 
Beickafligungen ,  Gniedbesitaar  oad  Nichtgrundbeiitaar,  Gttehrta  und 
Raad werker  ele. ,  kofs  VerachiedeBheitttBy'  wie  lie  daa  varachiedeae  Talent 
«ad  das  bOrgerlieke  aad  irndtulrictk  Ldmm  banrorbriagt.  Die  poÜHaek^ 
oder  Stoalf-Gaseliscbaft  dagegen  classiPicirt  blos  die  familiet^VMr 
Qud  zwar  zunHchst  nach  der  Grösse  ihres  Reichlbums  oder  Einkommeni 
als  nürhster  Mansstab  für  die  ßefähig^nng'  zur  Ausübdnof  der  Staats- 
bürger Hellen  Functionen.  Wer  noch  gar  nichts  bat,  oder  noch  ganz 
onselbststandig  ist,  einerlei  aus  welchem  Grunde,  gehört  noch  nicht  zur 
5<aa(s-GeseIlschari ,  ist  noch  nicht  ^S/aa/s-BUrger.  Die  bürgerliche 
Classiükation  ist  also  eine  nuiUtliche ,  d.  h.  sich  von  selbst  machende, 
die  poUHicke  ist  sehen  daa  acbeiBbar  kttasUiche,  aoll  aber  aethweadig 
gereckt  seyn  (§.  32  o.  36)  and  iasofara  ist  sie  ebenwoU  ehie  aatariicbe. 

c)  ,Nicbt  biet  aas  aiehrereB  Persoaeo  moss  jede  Stadt  and  die 
GaselisefaafI  darin  bestehen,  sondern  diese  müssen  auch  einander  der 
Art  nach  ungleich  seya.  Hierin  liegt  eben  der  Unterscliied  zwischen 
eiaer  bh>sea  ComßdcrmUcm  uad  der  bürgerlichen  Vereimgimg.   Ja  dsria 
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liegt  auch  der  Uotenchied  twischeo  einer  Völkerschaft  nnd  einem  Slaat 
Die  Völkerschaft  ist  nur  eine  Vielheit  voo  Menschen,  die  in  mebrerea 
Dorfiicitarieo  zerstreut  woboeo  und  zusammengetähU  werden,  nicU 
MMMnm  verbmtdem  fiod;  dem  totald  ain  Tieleii  Tbeilea  ein  Gancf 
werdeo  iqII,  so  Mflfteii  dSeie  Tkdle  ?m  ^mcMedaier  Ali  teyt  md 
TtnchiedeM  Pmetioiieii  htkn,  wie  »  eben  orgeoiairieii  KOffar*« 
Anttoteles  III.  2. 

„Schon  in  der  Stamm-Verbindung  findet  sich  eine  grosse  Ungleich- 
heil der  Mitglieder,  ein  Vcrhyiloiss  des  Ilerrschens  und  Gehorchens, 
eine  Mannigraltigkeit  trenneoder  Interessen  und  dennoch  eine  Einheit 
des  Geistes  und  der  Gesinnung,  welche,  alle  Verschiedenheiten  au»' 
gleichend,  die  Getreonteii  zu  einem  eng  verbuodeoeo  Ganzen  macht''. 
Henke  I.  c  S.  21. 

Ge&og  CS  koamit  Uer  alles  das  $mk  ia  poUiMler  HiasieM  aar 
Aaweadaaf,  wss  obea  Aber  die  Mt^McMmt,  alsBedtofaaf  Baaifagaa* 
seiligea  Verkehr,  gesagt  wofdea  ist. 

d}  Es  ergiebt  sich  dies  auch  ausserdem  daraus,  dass  der  Slaal 
als  Schutz-Anstalt  für  die  bürgerliche  Gesellschaft  und  der  allererst  das 
biirgerlteh»  Recht  scbafTt,  nicht  selbst  wieder  eia  bloses  JlscAls-Iastital 
seya  liaaa.  So  dass  deao  aacb  des  Wort  Jue  fuhUam,  StaelsrecMi 
aosalissig  ist,  iasofera  daaat  JUekte  der  Stiatsbarg er  etc.  beieidwel 
werden  sollen,  während  letztere  als  solche  ner  ^ektm  babeo«  Da 
die  Römer  selbst  den  Instinct  der  Thiere  jus  nalurae  nannten,  so  wollten 
sie  mit  jus  publicum  offenbar  blos  die  natürliche  Staats-Ordnung 
bezeichnen.  SVir  Modernen  verstehen  dagegen  darunter  das  gegenseitige 
Hechts- VerhäUniss  zwischen  Fürst  und  Unterthanen  und  dos  ist  wiederum 
kein  Siaats-^^üA,  wie  wir  weiter  uotea  aäber  sehen  werdeo. 

S.  35. 

Was  nun  zunächst  jene  zur  eigenilichen  politischen  Gesoll- 
schart noch  nicht,  nicht  mebfj  oder  gar  niclit  gebdreii  iLünaendea 
kidividiicn  anlangt,  lo  gehfiren  dahin 

1)  sIfmnitliGbe  Indivlihien  weiblichen  Geschlechts 

2)  alle  männlichen  Individuen  nnter  dem  Jünglings-Allerh}, 

3)  alle  pcriiiiinent  Kranken  oder  Wahnsinnigen und 

4)  alle  abgelebten  eigenilichen  Greise, 

und  zwar  nicht  allein,  weil  ihnen  ihre  schwachen,  geistigen  und 
körperlichen  Kräfte  schon  von  Nalor  wegen  gsr  nicht  criauben, 
active  Mitglieder  der  pMiathen  Gefenscbafl  lu  seyn,  sondern  es 
ihnen  audi,  als  noch  snr  Zeit  nntorTiterlicber  Gewalt,  Teleloder 
Guralel  stehenden  PV/iMf/it/i-Gliedern,  an  der  Unobhäiti/iykcit  und 
SelbeteiändigkeU  fehlt,  ohne  welche  man  eben  so  wenig  Mitglied 
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einer  poHiUchm  CSeseOfchafl  seyn  kann,  wie  eine  Gesellschaft 
ohne  sie  keine  politische  seyn  kannd),  mithin  zunächst  nur  freie 
,  und  unabhängige,  einem  eigenen  Hauswesen  vorstehende 
miUenpuier  oder  solche,  die  et  doch  seyn  könnten,  voreffsl  we- 
iigsteiif  «in  eigenes  Hauswesen  haben,  an  Milgliedam  der 
p&HHtekem  Gesellschan  geeignet  sind«)* 
Dass  endlich 

alle  Dienenden^  sowohl  freie  wie  unfreie,  wenn  sie  auch 
verbelrathet  sind,  Kinder  haben  und  gleich  den  sub  1  bis  4 
genanalen  Personen  sur  Hr^aHekm  CSesellschafl  gebo- 
ren 0«  ffoek  niehi;  sulelst  aber 
6}  alle  fremden  Imdiviauen  gar  tUekt  sur  politischen  Gesell- 
schafi  gehören  und  daher  von  selbst  ausgeschieden  bleiben 
müssen,  versteht  sich  schon  nach  dem  oben  $.  Ge- 
sagten von  selbst  s}. 

a}  „Auch  die  politische  Gesellschaft  muss ,  wie  die  Ehe,  in  ewei 
Tfaeiie,  deo  mänDlicheo  und  weihlichcii,  serfaileiid  aogosehee  werden^. 
Aristoteles  II.  9. 

Wo  erwachsene  Persooea  weiblichen  Geschlechts  wirklich  poli- 
tiiche  FoDCliooea  venicbleo,  liegt  die  Schuld  stets  ao  deo  MlDoero. 
VonNalar  wegen  alod  den  Weibern  pofitticbe Fendionea  ebenso  fread 
wie  dea  HlBoera  das  Ktader-GebSbrai.  Bs  isl  daher  aacb  das  Zelebea 
des  höchsten  Verfillei  eioes  Zeilalleri,  wenn  die  Weiber  aacb  tofoken 
poliüfchen  Functionen  streben  sollten  oder  volleada  gar  vea  völliger 
Emancipation  reden.  Was  müssen  das  für  Männer  seyn,  denen  gegen- 
über die  Weiber  an  so  etwas  nur  denken  mögen  (Theil  I.  §.  112). 
Die  Beschäftigungen  und  Functionen  der  Weiber  sind  von  der  Wiege 
bis  zum  Sarg  häusliche  und  ihre  ganze  Organisation  und  GefOhlsweise 
schliesst  sie  von  Öffentlichen  Beschäftigungen  und  Verrichtungen  aus. 
Dast  Weiber  TArone  einnehmen  können,  widerlegt  diese  Wahriieit 
aicbl.  Es  geschieht  diea  stela  aaa  Rotb,  aai  dea  Gebbraa  eiaae  Of- 
aasIte-Wecbsels  sn  begegaea.  S.  bereits  Theil  L  $.  143  aad  148. 
Vebrigeat  ist  der  BSn/bat,  dea  die  Weiber  auf  ihre  HSaaer  haben, 
trotz  dem,  daff  diese  von  Nalorwegen  ihre  Herrn  und  VemMUider  sied, 
nicht  immer  ein  Zeichen,  dasi  dies  schwache  Männer  seyn  mUssten, 
sondern  er  bat  seinen  Grund  im  National-Charakter ,  ood  isl  daher 
aoch  in  concreto  keineswegs  zu  flbersehen. 

b}  „Mann  und  Weib,  Freie  ond  Schiven,  Erwachsene  und  Kinder, 
haben  alle  die  nämlichen  Kräfte  und  Bestandtheile  einer  menschlichen 
Seele,  aber  nicht  auf  gleiche  Art  und  in  gleicher  Maase.  Der  Sclave 
hat  Verstand,  aber  nicht  soviel,  nm  selbi>t  frei  sich  entschliessen  und 
haadelo  zu  können  j  die  Frau  hat  Ueberleguogs  -  und  £otschhessungf« 
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Kraft,  aber  keine  vesie,  wie  sie  zum  EoUcheideo  nölbig        Dis  Kiad 
kni  4ieMlbe  m»A  mrwif  oad  mtmUmcMt^  Ari^loUk$  h  13. 

Da  nil  dem  jAogltugs-AUer  (f.  Theil  L  $.  149)  die  Befähigung 
war  Tbeilnabme  an  allen  politisohen  Faocliooen  eiDlritt  (nicht  au  ver^  * 
wecbtefai  mit  dem  Aafprocb  oder  der  Verpflichtung,  die  immer  erat 
mit  der  Errichtung  eines  eigenen  Haushalts  einlreteo  darf}»  ao  var  WHi 
ist  noch  bei  vielen  Völiiern  die  Aufnahme  der  Jünglinge  in  die  poli- 
tische Gesellschaft  oder  doch  \venigj»leus  unter  die  Wchrmauner  (Wehr- 
haflmachüug}  ein  feierlicher  Act.  Daher  ist  auch  die  Bestimmung 
der  VoUitihrigkeil  und  die  Dauer  der  täterlichen  Geitalt  und  Vormund- 
schafl  zugleich  etwas  poUUscJi^s ,  gehört  zur  puUlischea  EiqJeiUiog  des 
Civil-Rechts. 

c}  Vorübergehende  Krankheit  an  Körper  uod  Geist  schliesst  nicht 

aus. 

d)  Mit  anderen  Worten :  Wer  in  seinem  Hanse  nichts  zu  berehleo 
hat ,  hat  und  kann  auch  nichts  in  der  Volks-Yersamiolung  mitreden, 
mitbefebieo,  denn  man  kann  in  der  poSUadHrnGeBaiMmlt  niaiU  arahr  gellem 
lind  wertb  seyn  alt  in  «einem  eigenen  Haute  und  in  der  bürgerliekm 
Getelldchalt 

^Bf  kommt  in  einem  Staate  nicht  aof  die  Grösse  einer  ganzen 
Binwobneraahl ,  sondern  auf  die  Kraft  an,  zweckmässig  zu  handeln*^. 

Arisfolefes  YH.  4.  und  diese  Kraft  wohnt  nifr  den  Familien-Vätern 
bei,  weil  sie  schon  von  ^atur  wegen  Uber  Frau  uod  Kinder  etc.  eine  Gewalt 
haben. 

e)  „Man  muss  erst  wo  aiisüs^g  seyn,  ehe  man  dusolbst  Bürger 
und  (ienosüe  werden  kann.  Faiiitiieii- Vuter  all-ansässiger  und  begüterter 
Geschlechter,  «ie  geborenen  Notabein  eines  Orts  oder  einer  Provinz, 
haben  sehr  natürlich  einen  weit  regerem  Sinn  für  dos  Gemein-Wesen, 
seine  Erhaltung  and  Vervolllrommnong  alt  bergelaufeoe  Fabrikanten  oder 
Spekolantea*.  AuftHehnungen  t%c»  S.  39  o.  185. 

Genug  y  wo  wir  nnt  auch  in  der  Geschicble  omieben,  aberall  lit 
nur  der  freie  f  d.  h.  unabhängige  Mann  der  politischen  Genossenscball 
Fähig,  nie  auch  der  unfreie,  d.  h.  abhängige.  Nur  freie  und  nnab- 
Uängige  Familien-Väter  sind  geborne  Consercalire  lind  was  sollte  onf 
mUsste  aus  dem  Staate  werden,  wenn  den  Staatsbürgern  dieser  Erhal- 
tung'«- und  Rt'walirungslrieb  des  Bestehenden  fehlte!  Nur  muss  das 
coui>crvulive  i'rincip  nicht  in  Selbstsucht  ausarten  oder  der  §.  36.  zu 
besprechenden  politischen  Gerechtigkeit  eutgegentreieu.  Uuubwcisliche 
neue  Lebens-Bedürruisse  mttsseu  uod  sollen  auch  befriedigt  werden. 

Selbst  Unverheiralhele,  wenn  sie  aodi  vermögend  nnd  selbstatindig 
sind,  sollten  an  den  poUlisekeB  oder  etaaisbitrgerlieke»  Rechten  noch 
keinen  Theil  haben,  weil  allererst  ein  Familien-Vaier  ein  »ükree 
Interesse  am  Wohle  des  Gemeinwesens  hat.    S.  bereits  §  31.  Note  b. 

Bfunfschfi  1.  c.  S.  103.  sagt  ebenwobl:  ^Ans  der  Masse  der  Volks- 
nnd  rande5-Angehörigen  erhebt  sich  die  höhere  Stufe  der  Slaalshürger 
im  cigeuliiclien  Sinn^,  unlerlässt  aber,  zu  sagen y  wer  diese  Hervor- 
ragenden aus  der  Uasso  naturgemä*  siad. 
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f)  Niemand  hl  obliün^icer  als  zuiiütlist  der  llausclieHcr.  Kr  hat, 
wie  wir  schon  oben  gesehen  hüben ,  seinen  ganzen  Tag  vermielhet  und 
ooterscheidet  sich  (iadurch  weseuliich  von  dem  ircien,  wenn  auch  armeo, 
Handwerker  mit  eigenem  llau&halle.  Oass  der  freie  Diener,  der  einen 
eigene!  lbQ*bsll  tfriclrtel,  tocb  dinit  aogleieh  Aupraeb  wat  die  sog.  po- 
KUacheii  Reelite  erlenfly  TfratchC  lieh  gioi  von  eelteL  Niehl  to,  wen 
ein  wirklicher  Velare  oder  Leibeigener  frei  geluaen  wird »  gras  ioioa- 
derheil»  wenn  er  elwa  g«r  ein  Fremder  seyn  sollte.  Als  Fremder  dirf 
er  gar  nie  aufgenommen  werden,  fUr  den  Einheimischen  darf  aber  we- 
nigstens die  Freilassung  nicht  auch  ipso  jure  die  Erinneung  der  poli- 
tischen Rechte  in  sich  enthalten ,  sondern  allererst  seine  Kinder  sollten 
einen  Anspruch  durauF  haben ,  denn  auch  der  Freigelasseue  steht  noch 
ia  einer  moralischen  Abhüngigkeit  zu  seinem  allen  Herrn. 

Wirkliche  Sciuterei  und  Leibeigenschaft  ^  wo  der  Mensch  über 
aeioen  eigeoeo  Leib  nicht  mehr  Herr  iai,  isl  fll>rigeDf  kein  reines  ver- 
tragenea  Dienal-Yerbilllnias  mebry  tondera  etwaa  poUUsehes  und  daher 
nur  möglich,  leo  der  Staat  iie  anerkennt^  sekfltuvnd  aufrecht  erhall, 
daher  auch  nar  dieieni  inpnlabel. 

Sodann  sollten  aber  auch  alle  von  den  Gmadherrn  abliängigen 
Pächter  und  dienten ,  wenn  sie  nicht  ausserdem  noch  freie  Grund- 
Eigenlhümeretc.  sind,  nie  politische  Wahl-  und  Slimm-Rechte  haben.  Die 
Machtheile  zeigen  uns  das  alte  Rom  und  die  heutigen  englischen  Wahlen. 

g)  Auch  wurde  da  schon  auf  die  frühere  oder  spölerc  Gefahr  auf- 
merksam gemacht,  der  sich  jede  politische  GeseM^chaft  ousselzf,  welche 
sich  /rffinrfe  Bestandtheile  zugesellt  oder  cinverleiiit.  Die  inneren  Kampfe 
zwischen  Pülriciern  und  Plebejern  Roms  hatten  lediglich  darin  ihren 
Grund,  dass  zwei  verschiedene  Vulkerscharten  einen  Staat  bilden  sollten 
«nd  ei  daher  auch  ebeoder  nicht  anr  Rahe  gelangte,  bii  die  Plebejer 
die  Palrider  absorbirt  hallen.  Genug,  Staaten  ans  verschiedenen  Nalionen 
usanmengeaelit,  find  eben  so  gnt  Baslard-Staaten,  wie  jene  Individuen 
Bastarde  sind»  deren  Eltern  verschiedenen  Nalionen  angehören.  Daher 
verbieten  auch  noch  gesunde  und  freie  Staaten  vnr  AHem,  dass  ein 
Fremder  bei  ihnen  Grund- FAgenthum  erwerben  könne  und  wir  verstehen 
jetzt  erst  ganz,  warum  die  Römer  nur  den  eigentlichen  QuirUen  alle 
Rechte  eines  romischen  Bürgers  zugestanden.  - 

h)  Wir  Jiaben  hier  von  den  terarmten  eigentlichen  Staatsbflrgem 
nicht  geredet,  weil  sie  nicht  a  priorif  sondern  höchstens  a  posteriori 
aufhören ,  politische  Rechte  und  Pflichten  zu  haben  und  zwar  nur  dann, 
wenn  die  ganze  Gesellschart  ihren  Unterhalt  Ubernehmen  muss,  oder 
sie  nur  noch  von  Almosen  leben ,  sie  also  zu  Nr.  3  oder  4.  gehören. 
Viele  antike  Staaten  entledigten  sich  dieser  Armen  dadurch,  dass  man 
sie  mit  der  llberschttssigen  Bevölkernng  andenrirli  colmtisirte,  lern 
dieen  ArmsHf  obwohl  in  cnltivirten  Vdlkem  ein  nnvenneidKcbes  Vehe^ 
.sittd  nnd  bleiben  nicht  bloa  eine  Last  des  Staates,  sondern  anf  die  Daner 
auch  ein  gefthrliches  BlemenL 

Uebrigens  ergiebt  isich  nan  ans  dem  Bisherigen  nnch  ^nau  der 
snbjeclive  Ünlerscbied  iwischen  der  ^tir^licfteis  nnd  pMmkm 
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Cesellschaft.  Za  dieser  geliören  nor  die  tetbsMdndigen  ttber  ihr  Be- 
sKzlhum  frei  verfugenden  tamiUen-YiUT  elc;  lor  bürgerUeken  6e»eH- 
•chaft  aber  auch  alle,  wtkke  von  «Ueaci  Fittilw^VlIm  itpnikmk 
(Nr.  1^.  4et  Tntea),  diM«  irt  «Im  itoto  Mklrticber  ab  die  eigeotlidi 
p9liH9eke  On^MuA,  lelUcrahat  nbcr  Mm  Hcimaf  md  Brticlwidwf, 
MidH  fvwitMnuneB  4m  Ariilokrtli«  der  i$r00rKekm  Gci eOicfalL 

Was  aber  die  Clanifikatioii  der  solcbergestaU  allein  nodi 
übrig  bleibenden  ufiritikken  MiifMmr  der  politischen  Gesellschall, 
nimlicfa  der  freien  selbslslindigen  Jttnglinge  nnd  Mlimer  oder 

Fami/ien-Väfer  anlangt,  so  wird  diese,  wenn  sie  zugleich  im 
platonischen  Sinne  gerecht  seyn  soll  und  will«),  identisch  seyn 
mit  der  natürlichen  Abstufung  ihrer  geistigen  und  materiellen 
Krifte  und  MtUel,  denn  es  handelt  sich,  noch  einmal,  hier  nichl 
sowohl  nm  poUtbdie  Beehte,  sondern  um  politische  Fimetton&it, 
wem  solche  am  sichersten  anzuvertrauen  seyen,  um  so  mehr, 
als  dergleichen  Functionen  mehr  eine  Pflicht  oder  Lagt  als  ein 
Commotfum  sind.  Der  in  beiden  Rücksichten  bürgerlich  Arme 
wird  auch  weniger  potUitehe  Befugnisse  anzusprechen,  dagegen 
aber  anch  weniger  Lasten  sn  tragen  haben,  also  in  den  YoUts- 
Versannnlungen,  bei  den  Wahlen  der  Obr^kelten,  bei  AhsÜBS- 
nrangen  ttber  Annahme  neuer  Geselse  etc.  (s.  Arißfofebm  IT.  14) 
weniger  mit  zu  reden  haben,  als  der  in  beiden  Rücksichten 
Reichet)),  und  da  jene  Verschiedenheit  der  geistigen  Kräfte  und 
äusseren  Mittel  schon  von  selbst  ihre  Inhaber  zu  verschiedenen 
B€9ekäftt9m^fH  niederer  und  höherer  Art  führt,  welche  eben 
das  Sur  Folge  haben,  was  man  die  bttigerliche  Stärnk-^VerBeMe* 
denheit  im  eigentlichen  Sinne  nennen  darf,  so  kann  diese  bürger- 
liche Stünde- Verschiedenheit  <)  auch  wohl  zugleich  der  politischen 
Clasfification  als  Grundlage  dienen  ,  die  Stufenleiter  derer  bilden, 
welche  den  ttatum  Ubertatie,  indepenäentiae  et  ciritaiis  haben  d) 
und  diese  Siufenleiter  dann  suglemh  auch  der  Gradmesser  für  die 
daran  geknttpfte  bürgerUeke  und  poHtMi»  Ehre  seyn;  denn 
es  giebt  ohne  oder  ausserhalb  der  bürgerlichen  und  politischen 
Gesellschaft  weder  bürgerliche  und  poliliscbc  Rechte  und  Pflichten, 
noch  eine  bürgerliche  und  poUÜscbe  Ehre«)» 
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Das  wäre  also  zusammen  der  »imatBMrgtrHehe  Organismus 
im  engeren  Sinne  des  Wortes,  wobei  wir  den  Besitz  von  Grunde 
Eigenlhum  noch  nicht  zur  Bedingung  machen  konnten  und  durften, 
denn  ersi  auf  der  dritten  und  vierten  Stufe  alellt  sich  diete 
dingttiig  ein.  Daher  gilt  das  $.  3s.  Mete  6  ond  f  Gesagte  nor 
Ton  diesen  beiden  Stafen. 

Alle  diejenigen,  welche  nach  $.  35.  nicht,  noch  nicht  oder 
•  nicht  mehr  wirkliche  Mitglieder  der  politischen  Gesellschaft  sind, 
gehören  blos  zur  büryerUchen^  d.  h.  sie  stehen,  wie  gesagt,  über- 
haupt oder  vorerst  noch  resp.  wiederum  anter  dem  Schatze  ihrer 
Mätmety  ViltTy  Söhne,  Verwandten  und  Herren  and  nar  indi-* 
reet,  eben  als  FraMn-GUeder,  aach  anter  dem  der  polilis^en 
Gesellschfl,  in  so  fem  sie  Angehörige  der  eigentlichen  Staats- 
Bürger  sind  und  die  Pflanzschulc  dieser  bilden  r). 

Die  Fremden  dagegen  stehen  lediglich  unter  dem  temporären 
anmiltelbaren  Schutze  der  pofitischen  Gesellschaft  oder  auch  so, 
dass  jeder  Einzelne  sicii  des  Schatzes  and  der  BilrgscbafI  eines 
t^Ukn  Vüim  versicheren  moss  and  dieser  dann  lUr  ihn  dem 
Staate  haften  moss. 

Es  ist  also  sonach  abermals  das  Wesen  der  Dinge,  die  Natur, 
welche  hier  absondert,  classificirt,  abstuft  und  organisirt,  ohne 
dass  es  dazu  menschlicher  Willkühr  und  Kunst  bedürfte.  Nur  die 
Nator  bildet  aach  hier  das  Rechte  heraas  and  die  Menschen 
greifen  gewöhnlich  nar  dann  erst  and  zwar  mit  angeschickten 
Rinden  sn,  wenn  eine  Nation,  sonach  aach  die  za  ihr  gefadreoden 
politischen  Gesellschafton  ihr  Greiscn-Alter  angetreten  hat  und 
die  Natur  selbst  nichts  Organisches  mehr  zu  gestalten  vermag,  es 
nur  noch  die  Konst  der  politischen  Therapeaten  ist,  die  sie  auf- 
recht erbttltg> 

■}  Pialo  Btanta  et  die  mtulheilende  Gerechtigkeit,  hiavsfXijriKy), 
Sie  ist  idenlisck  mit  dem  wahren  Gleichheits-  und  BIHigkeitf-GefÜlii, 
welclies  jedem  das  Seinige  göcnt,  lässt  und  gewahrf.  Ja  es  ist  hier 
Yon  einem  positiven  Autlheilen  oder  Classificiren  ebenwohl  gar  nicht 
die  Rede,  sondern  die  pohtisclie  Gesellschaft  eriiennt  eigentlich  nar  an, 
was  schon  ist  und  wenn  dem  so  ist,  so  wird  auch  eintreten,  was 
ArUioleles  II.  9.  fordert,  nSmUch:  „lu  Jedem  Staate,  der  sich  aufrecht 
erhalten  soll,  müssen  die  verschiedeoeo  Hauptglitdar  danelbea  fldt  ihreai 
Zmtaade  uufrMtm  seyo  and  Lütt  babea,  sn  Meiben  was  ne  aiad*.  . 
Bliea  fo  sagt  aadi  MwUtprim  UL  Z,  daas  ven  der  dchlifan  oad 
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aothwcMlIfen  BiiMloiif  4»  Volki  ii  OhMeii  cte.  die  DtMr  der  9fr- 
pobUkeo  •bhiwge  oiid  neacrdiagi  »agl  irgendwo  Cousm  sciv  ricblig : 
yDi«  wtbre  Gleichheit  besteht  darin»  ungleiche  Wesen  auch  angleich 
zu  behandeln**;  ja  selbst  Bau$$eau  hat  uie  eine  andere  Gleichheit  ge- 
fordert, denn  er  wollte  nur,  dass  nicht  die  Macht  der  Reichen  in  ge- 
selswidrige  Gewalt  ausarten  sollte. 

Plalo  halte  bei  Abfassung  seiner  Slaalsiehre  fast  nur  jene  genaue 
natur-gerechte  Verlheilung  im  Auge,  denn  er  wollte,  dass  der  Staat 
oder  das  äussere  vereinigte  Lehen  der  Menschen  nur  ein  Ab-  oder 
Gegenbild  des  inneren  Lebens  jedes  Einzelnen  sey  und  gab  daher  noch 
wineD  Bnch  den  Titel:  xoXireictfv  i;  irtgi  diMaiou,  d.  h.  ile  m- 
pfAHea  iite  de  ju$to.  Dem  trat  denn  anch  Ari$iatele»  gani  bei, 
denn  er  sagte  V.  1 :  „Darüber  sind  alle  einig »  dasa  in  der  Gleichheit 
nnd  Proportion  die  QereehtigkeU  bettebe**»  m  vergleichen  nnt  UL  13. 
nnd  VII.  14. 

Wovon  ist  nun  aber  diese  biavsixijTtyiyj  eigentlich  blos  eine  Fort- 
setzung und  Anwendung  auf  den  Staats-Organismns?  Von  nichts  nnderem 
als  unserer  eihnolo(ßschen  Classificalion  des  ganzen  Menschen-Reichs. 
Was  hier  im  Grossen  ge&chah ,  geschieht  im  Staate  nur  im  Kleinen  und 
ist  hier  nnr  die  leiste  Fortsetinng  nnd  Anwendung  dnaaelhntt  Principe. 
Erst  nnsste  das  gante  Henscbengescblecbt  classificirt  und  nach  den 
vkrUrtemperamenten  rangirt  aeyn,  ehe  man  die  vier  individnetlen  Tem- 
peramente einer  nnd  derselben  Nalion  oder  einer  und  derselben  bflr» 
gerücben  ond  politischen  Gesellschaft  ranjriren  nnd  danach  die  politischen 
Functionen  austheilen  kann  (s.  noch  §.  37 — 39^.  Aber  nicht  blos  die 
Vcrfassungskunst  bringt  dieses  Princip  zur  Anwendung,  sondern  auch 
die  Regierungen  folgen  ihm  bei  der  Wahl  ihrer  Beamten,  der  Offiziere  etc.; 
jeder  iMeiatcr,  Fabrikant  und  Handwerker  bei  der  Wehl  seiner  Gehulfen, 
jeder  Hausvater  bei  der  Wahl  seiner  Diener;  ja  endlich  jeder  Einzelne 
im  Verkebre  mit  Anderen,  die  er  sn  taxireo  wiaaen  muaa,  wem  er 
aicb  nieht  Unschen  will. 

Man  hat  das  Alles  seither  emj^irieeke  MetueheiUteiiniiute  giinmint, 
nber  dea  einfachen  wiasenscbafUichen  Scblttsiels  dann  war  man  aicb  nicht 
bewnsaL 

b)  ^Hit  der  Glückseligkeit  ist  es  nicht  so,  wie  mit  der  geraden  Zahl. 
EfaieSrnnme  kenn  eine  gerade  Zahl  nnsmaehen,  wenn  gleich  die  «nneinen 
Posten,  worana  sie  besteht,  Unter  ungerade  Zahlen  aind*^.  Ari$lotete$  II.  5« 
Die  gerade  Summe  ist  der  Staat,  die  einzelnen  Zahlen  sind  die  StaalabOrger 

nnd  die  $.  35.  No.  1—5.  genannten  Individuen  sind  vorerst  oder 
wiederum  blose  Brüche.  Auch  der  von  Aristoteles  Iii.  4*  gemachte 
Vergleich  des  Staats  mit  einem  Schilfe,  worauf  ein  jeder  von  der  Be- 
mannung seine  besondern  Functionen  habe,  ist  nicht  unpassend.  Uebri- 
gens  kann  mun  nach  den  Staat  im  Grossen  mit  der  Familie  und  den, 
derselben  dienenden  Personen  vergleichen. 

Daher  bleibt  denn  die  römische  Centurien-Ordnung  des  ^em'tis 
TttUhu  (die  aber  keine  römiacbe  Erfindung  wnr,  aondem  offenbar  von 
den  Griechen  oder  Etmakern  entlehnt  war)  mr  nUn  Zeilea  ein  nnflber-* 
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trefllicbeB  Muster  politischer  Organisation  für  eiuruihe  Ur-S(aateo,  ebM 
weil  fie  4»  ratHa&rte»  um  mn  tos  tlleo  dnftichea  Ur-8lMlen 
liaBii,  4iM  Ii»  eioe  AK  von  AeUeB-Vereioen  oder  A#seconiiii-Con- 
pagnien  «Dd,  to  daas  jeden  nach  Maasgabe  ieiaer  Artie,  Rechla  imd 

Pfliclilen  zugetbeilt  &ind  and  er  danach  auch  pro  rata  Theil  am  Gewioil 
und  Verluste  bat.  Wer  gar  noch  keine  Actie  bat,  d  b.  ketaea  eigeaao 
Hausliait,  ist  auch  noch  nicht  Mitglied,  so  wie  er  aber  eine  :<oIche 
erwirbt,  d.  b.  den  erforderlichen  Census  erinnpf,  muss  er  auch  in  die 
CIas!*e  einrücken,  die  die.'«er  Census  giebl.  31.  s.  dalier  auch  Sitnon 
de  Sisrnondif  Forschung»  n  über  die  Verfassung  der  freien  Völker, 
deatsch  vou  A.  Schäfer.  Fraokf.  1837,  wo  derselbe  ebenwohl  die  po- 
liliscbeo  Getelkchafteo  mit  Actien-Geaellscbaffteo  vergleicht.  ^In  beiden 
-|Mbe  ein  jeder  so  viel  la  aagen,  alt  er  a»it  ia  die  GeseHaeball  briage^. 

■'■  In  Uebrigen  ventcbt  es  sieb  too  selbal,  daas  der  Staat  deo 
Frirat-Recbtea  aller  Eiotelaeo,  so  verschiedeo  auch  Ibra  jNfüttseAe» 
Actien-Antbeile  seyn  mögen,  gleichm  Schulz  gewahren  mass,  wlbreid 
der  Schatz  des  Einzelnen  bei  seinen  sog.  polnischen  Rechten  ganz  anderer 
Art  ist  wie  der  seiner  Privat-Rechte,  denn  diese  sog.  politischen  Rechte 
sind  ja  Pflichten  und  nur  Millel  zum  Zweck ,  nämlich  um  sich 
selbst  bei  den  vier  bürgerlichen  Elementen  zu  t^chülzen.  Ist  daher  dieser 
Schutz  auf  eine  andere  Weise  gesichert  und  vorhandea,  so  können 
jene  politiiichen  Pflicbteo  ganz  wegfallen. 

Was  aoD  die  Orgsnisatioo  der  Volki'Venammhmife»  üsoaiarbafi 
betrifft,  so  erfordern  diese  rier  Haopt-Bestinmaogea  1}  wie  die 
Ceschfifla  darin  bebaadelt  werden  solleo,  kors,  die  GesebIftvOrdMMgs 
8}  ia  welcben  Fällen  die  nalürliche  Majorität  noch  nicht  gentigt, 
sondern  Zwei-Drittel,  Drei-Viertel  oder  wohl  gar  Unanimität  für  nötliig 
befunden  werden;  3)  Dass  ein  Minimum  fesigrsofzf  werden  muss,  ohne 
welches  gar  keine  Deliberation  und  Beschlussnnhme  statt  finden  kann 
und  4}  wann  öirentlich  und  wann  geheim  abgestimmt  werden  soll. 
Darüber,  welche  Personen  zu  öffentlichen  Aemlern  wählbar  sein  sollen 
oder  uiebt,  ond  wie  man  Volks- Versammlungen  geschickt  leitet,  a.  erst 
weiter  nnten  bei  der  Staats-Gewalt  and  Regieraogs-Kanst.  Veber  die 
Ratnr-Notbweadigkeil  der  M^jvrüm  war  tbeib  scboa  die  Rede,  ($.  24.}, 
tbeils  koomeo  wir  nocb  es  pr^euo  anf  sie  na  spraeben. 

0  rt^^^  thierischen  Oekonomie  jeder  Theil  des  Ganzen 

seine  bestimmten  Functionen  zur  Erhaltung  des  Gaitzea  hat,  so  hat  auch  in 
der  Gesellschaft  jede  Classe  die  ihrige  zur  Erhaltung  der  (iei^eU- 
achaft*'  AHiiotetßs  IV.  4.  Wir  unseres  Tbeils  fllgeo  binso:  was  dio 
vier  Rassen-  ond  Cnltnr^Stofen  fflr  das  ganie  Mensebea-Reicb  sind, 
(dassao  4*iMMNmeNJl4M^  für  ans  noch  ein  Gebeinniss  ist),  das  sind  dio 
vier  Temperamente  für  die  Nation  oder  was  hier  einerlei,  ftlr  den 
Staat,  und  in  wirklichen  Staaten,  (von  der  dritten  Stufe  an}  sind  der  Bauem^p 
Gewerbs-y  Handels--  und  gelehrte  Stand  nichts  anderes  als  die  äusseren 
Repräsentanten  der  vier  Stufen-Temperamente  (Theil  I.  j.  45 — 48. 
Theil  II.  §.  303—305.)  und  Kullur-Grade.  conf.  Zachariae  I.  c.  III.  46. 
Nur  verwechsele  man    nicht  die   bürgerliclie  Stande-Verfcbiedeobeit 
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M  ficfc  Mit  dir  YrndkitiMM  4«r  poUUtckm  BcAigiiaMy  sOgMi  ikh 
^6M  Mcli  UoBg  auf  jeae  buirci.  Pluto  ud  iIrwfoldiM  oalenclMid«! 
JiMlodi  MlrfcrUdie  und  iMKlbdHi  teelbchaft  Ciil  gar  aichL  Dki 
beweist  sogleich  Tolgende  Stelle: 

,So  viel  KlMseo  der  Verrichlungen  es  gibt,  to  tmI  Klufea  der 
Bflrger  wird  es  aach  geben".    Aristoteles  VII.  B. 

Jeder  Stand,  in  abitracto  gedacht,  hat  nun  aber  seioea  eigoen 
moralischen  und  geistigen  Natur-Ade\  und  diese  vier  Adels-Ingredienzien 
bilden  zusammen  den  Adel,  d.  h.  edlen  Theil  des  ganzen  Volkes.  Es 
gehört  also  ganz  und  gar  nicht  zum  Begriff  des  Adels  an  sieb»  daai 
ar  aalbwcadig  aadi  bhI  Laad  begfliarl  eaiB  nOMe,  oder  daat  aar  die 
reielwa  GulsbetUur  dee  Adel  dee  Laadee  bildelaa,  eoadera  aach  d« 
Gewerbe -y  fleadefe-  aad  gelebrte  oder  gebildete  SIead  bat  eeiae  Ean- 
nenzen.  Da  wo  die  reicben  Gutsbesitzer  wirklich  und  nur  allein  den 
AM  bildea»  iit  roo  einem  freie*  einfecbea  lir^aaie  nicht  die  Rede, 
es  üey  denn,  69^^  das  ganze  Volk  blos  und  vorerst  Ackerbau  treibt 
und  es  noch  crnr  keinen  Gewerbs-,  Handels-  und  Gelehrten-Sland  gibt. 
Ausserdem  behauplel  sich  der  natürliche  («ä/er-Adel  auch  deshalb  bei 
den  Sühnen  und  Enkeln ,  weil  er  auf  etwas  beruht ,  was  am  sichersten 
vererblich  ist,  wahrend  der  Keichthnm  des  ludu^trie-  uud  Handels- 
Adelt  scboa  bei  dea  SOhaea  wieder  Yerlorea  gebea  kaaa,  der  Geistee- 
Adel  iieb  eber  m  der  Regel  ger  aiebt  forlpflaaaty  eelbet  oiebt  ebiael 
aaf  die  SObae. 

Wie  aber  deroobngeachtet  alle  solchergestalt  natürliches  Adligea 
ihren  natürlichen  Adel  auch  auf  ihre  Kinder  und  Enkel  zu  vererben 
wünschen  und  streben,  erklärt  sich  aus  dem  Selbsterhaltungstriebe,  euch 
nach  dem  Tode  durch  unsere  Kinder  fortzuleben ,  so  wie  durch  das, 
was  wir  bereits  oben  Über  das  Rrb-Kecht,  als  nothwendige  Bedingung 
alles  wirklichen  Eigenlhums,  gesagt  haben,  weshalb  denn  auch  dem 
6ü/er-Adel  vorzugsweise  das  unverinsserlicbo  Erb-  und  Fideicommiss- 
Gat  eigeatbllailiGb  ist,  deao  ee  ist  dies  das  eiatige  aad  sieberste  Millei; 
dea  Kiadera  aad  Bakela,  selbst  gegea  ibrea  Willea,  dea  Güter-Adel 
aa  siebero. 

ladem  sich  aber  aut  dem  Vermögen  in  der  Regel  auch  der  Ge- 
burtsstaad  vererbt»  eo  durekkreuu  diese  Vertrbtmg  die  Processe  der 

Natur ,  welche ,  wenn  es  sich  um  Erzeu^unff  von  Genies  oder  grossen 
Geistern  handelt ,  nicht  nach  dem  Stande  oder  der  Beschäftigung^  der 
Eitern  fragt.  Es  gehört  daher  auch  mit  zu  einer  freien  Verfassung, 
dass  der  Geburtsstand  nie  ein  Hindemiss  seyn  darf,  zu  einer  liöhereo 
Beschäftigung  oder  Glaste  aufzusteigen. 

Was  AristofeUi  fo  seiaer  Politik  Über  dea  Adel  ssgt,  V.l  «Der 
Adel  soll  aiobts  aaders  seyn,  als  die  ia  eiaer  Pemilie  darcb  «ehrara 
GeseMecbter  fforlgeerble  IVipend,  aüt  ebea  so  erbüeheai  üetollbaase 
Terbunden**  ist  zwar  für  die  praktischen  Zwecke  des  Staats  wahr,  aber 
wie  selten  sind  gerade  die  Familiea,  wo  beides  sich  miteinander  fortpflanze? 
Würde  dflber  der  Adel  einer  politischen  Gesellschaft  nicht  fortwährend 
durch  die  Mater  aas  aliea  Stiadea  ergilasty  so  würde  es  ger  bald  l&eaaen 
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itahren  Adei  mehr  geben.  Wie  gesagt,  beim  GUIer-Adel  illein  ist  es 
die  Macht  des  Reichthumü,  weiche  den  Söhnen  ond  Enkeln  denselben 
lässt,  wenn  sie  geistig-  und  noralisch  auch  nichts  weniger  als  tarn 
wtthren  Adel  geliöreo,  deiui  ererbter  Reicbtbum  ist  an  sieb  weder  ein 
VifdiMMl  ioch  ein  Tticit 

Gass  ciwas  ändert  ist  wo  eil  Gratt-fllitl  tof  rtrnltMmm 
Bft^  beittlrt  oad  twnr  to,  dtn  die  mcdem  der  cnleo  berr» 
icIh»mIc9  Kisle  and  Re^e  bv  a1<  dienende  oolergeordeel  iiad,  wotm 
weiter  nnleo  an.  seinem  Orte  das  Nihere  besprochen  werden  soll. 

Uebrigens  wiederholen  wir  noch  einmal,  dass  die  Stinde- Ver- 
schiedenheit in  soweit  sje  von  der  frei  erwählten  Besckäßigung  herge- 
nommen ist,  nichts  anders  als  eine  Cti//ur-Sturen-Eiotheilang  ist,  deren 
sich  die  politische  (iesellsihan  als  etwas  Gegebenen  bedienen  kann,  um 
darauf  die  politische  Classification  lu  gründen.  S.  Theil  II.  $.  437 — 438. 

SUmd  lietsst  hier,  im  freien  Staate,  blos  eine  jede  Classe  Ton 
Bürgern,  welche  ans  freier  WaU  sidi  einerlei  Besdiiftigung  widuMa. 
Man  verwedMeie  daiier  diese  KnUnr-Binliieilnng,  die  der  polüisciMn  alt 
Basis  dienen  l^ann,  ja  nicht  mit  den  drei  oder  vier  BlMea,  welche  sieb 
während  des  germanishen  Mittel- Alters  bildeten  und  bisnnf  die  frnnnAsisGbe 
Revolution  in  ganz  Europa  Kasten-artig  geschieden  weren.  Es  waren 
dies  vielmehr  drei  oder  vier  grosse  Korporationen^  welche  sich,  bei 
dem  Maogel  eigentlicher  Staaten,  unter  der  Schulzherrschart  der  Könige, 
in  jedem  Lande  bildeten  and  eben  den  Staat  nothdürflig  ersetaien» 
oder  dessen  Surrogat  bildeten.    S.  darüber  weiter  unten. 

Schlieslicb  sagt  noch  ArUlotelet  III,  4.  ^Es  ist  nicht  xu  denken^ 
dnsa  cbi  gaaser  Staat  ans  Leaten  Torlrefllicber  Meaacben  bealebeb  Aber 
als  Bürger  nflssea  docb  alle  gnt  aeyn  wid  jed»  99mm  Platt  mußMtm^ 
wem  der  Staat  blabe&  solL  Die  Bürger-Tugend  musa  Ibnea  nBen 
genetssm  seyn**. 

})Ja  der  Staat  nwat»  wie  so  viele  Werk»  der  Natur,  ans  einem 
edleren  und  einem  ttnedleraa  Thaile  bestehen,  wie  das  Thier  ans  Kürper 

nod  Seele". 

Wir  werden  weiter  unten  bei  den  Regierongsformen  sehen,  dass 
für  das  Daseyn  einer  natürlichen  Aristokratie  schlechterdings  auch  er6- 
Ucher  Reichthum  oder  Unabhängigkeit  in  i^kononiischer  Hinsicht  nolb- 
wendig  ist  Dadnrch  nnterscheidet  sich  die  mUlriicbe  Aristokratie  von 
anlüriieben  Gdsles-ild^iL 

d)  Der  Status  oder  das  Caput  ist  daher  stets  auch  etwas  Politisches 
oder  Staato*Reebtiicbes  ond  gehört  sonach  nach  wesentlich  in  daa 
Staats-Becht»  bliogt  aber  gleichseitig  nach  so  sehr  mit  dem  CivU-Recbte 
MsammeOy  dass  er  oder  die  sogenaoate  Personea-Lehre  ihUi  wie  scboii 
gesagt,  als  politische  Buileilong  aad  Grundlage  dient. 

e)  Ba  besteht  die  poliikckß  Ehra  der  SlaatMrger  gciade 
darla,  dasa  sie  als  aaabblagiga  aad  acllva  Hüglieder  der  GeaallsabafI 
poHtiMeke  FmeHamerin  siad,  ao  daaa  denn  aach  die  Grade  oder 
Stufen  der  potttischea  Ehre  oder  Ehren-Erweisnng  sich  genau  necb 
daai  AtttbaOe  hiainii^  wMmb  die  verichiedaata  SHade  aadladifidaeB 
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an  dem  vffentlichni  Wesen  uelimeo,  oder,  nach  der  geringem  oder 
l?rössern  BedenUing-  ihrer  Leistungen  flir  das  Gaaze  and  solchergi  ^lult 
wird  es  deiiu  auch  die  jeweilige  natürliche  Ariatokratie  io  einer  jeden 
ewzelDeD  poliliaeliea  Getellacbaft  aeyo,  welche  die  hdcMeBkre  genieaal. 
Je  mehr  ir^Ulige  ond  oiortliacbe  Krilfte  so  «ioer  FaBclioo  erfordert 
wardea»  je  höher  wird  mh  der;  der  lie  auaQhly  geehrt»  Je  sogar 
4reaa  vo«  der  Ehre  eittea  gaaica  Volkes  oder  Sioales  die  Rede  ist,  ^ad 
aaeh  daraeler  die  Bedealaag,  die  Stellung  aad  die  Leisloagea  aehea 
oder  DDter  den  QbrigeD  Staaten  oder  Völkern  gemeint. 

Datier  haben  denn  alle  Unfreien  gar  keine  poUlhche  Ehre  und  die 
$.  35.  Nr.  1 — 5  genannten  Individuen  nehmen,  nur  als  Angehörige  der 
eigentlichen  Staatsbürger  Theil  ao  deren  Ehre  oder  haben  bloa  eine 
bürgeriiche  Ehre. 

Die  Stufenleiter  der  bürgerlichen  Ehre  bildet  dagegen  dia  nalOr* 
liehe  Jtan^-Ordnung'  fOr  die  StMe.  INa  bürgerliche  Ehre  verhiÜ  sich 
aar  hOrgerliehea  SIellaag  des  Biaielaea»  wie  der  Aceaal  tarn  WorCa, 
beide  iMsea  sich  aicht  erschApfead  heseichaea,  soadera  aiaa  aiass  das 
Versliodatss  oder  dus  Gerubl  dafür  schoa  mitbringen. 

Das  Ehrgefühl  und  die  Ehre  ist  sonach  das  Bewustseyn  und  das 
Anerkenntniss  der  Stellaag  aad  Stafe,  wekhe  der  ßiaseioe  ia  der  Ge- 
selbchaft  einnimmt. 

üebrigens  wird  sich,  um  es  schon  hier  zu  sagen,  der  Begriff'  der 
Ehre  eben  so  abstufen  wie  die  menschliehen  Cultur-Stufen  und  politischen 
Gesellschaften.  So  seilten  nur  s.  B.  die  Gnccheu  die  j[£hre  da  hinein, 
eiaea  Aalheii  aa  dea  i^rifiktUNdiM  WUtden  oder  doch  eiaea  Aaspraeh 
aaf  dieseibea  sa  liebert ,  was  sich  aas  der  aMist  äemokraluekeH  Ra- 
gieraags-Porai  ihrer  8iaateB  aaeh  gaas  aalUrlich  erUfirty  s.  Amioleiei 

m,  10. 

Dia  Ehrsucki  oder  der  Ehrgeiz  sprechen  eine  höhere  Summe  voa 
Ehre  an,  nis  ilinrn  eigeatlioh  10  der  bOrgerlichea  -und  poliliachea  Ge« 
seUschafl  zukommt. 

Zuletzt  sev  noch  bemerkt,  dass  die  Erweisung  der  einem  Jeden 
gebührenden  Ehre  eine  wesentliche  Bedinp^ung  für  den  geselligen  Um^-ang 
und  Verkehr  ist.  Nur  oder  erst  wenn  alle  gleich  sihlecht  sind  oder 
gewordea  sind,  werdea  entweder  alle  dieselben  Ebren-Bezeiguugen  in 
Aaspraeh  aehnea  oder  sich  gar  heiae  aiehr  erweisea. 

f}  Diese  Abblinffigen  bilden ,  wenn  sie  Angehörige  der  Selhsl- 
ptiindipcn  sind,  gleicbsom  das  Seminar  der  politischen  Gesellscbafl  und 
diese  muss  schon  aus  politischem  Selbsterhallungs-Tricbe  dieses  Seminar 
eben  so  in  ihren  Scliulz  nehmen  wie  die  eigentlichen  Bürger;  daher 
nur  i.  B.  die  Vormundschaft  über  alle,  welche  keine  Eltern  mehr  haben. 

Daher  bedtrfea  aaeh  solche  Angehörige  kelaer  €ige»iHeken  Avf- 
nokm»  wie  dto  Freaidea  ia  die  poNtische  GesellMhaft,  soadera 
selfasCsliadig  gewordeaea  Jtagüage  richea  Toa  selbst  in  dieselbe  ate. 
MrehrhalUaachaag,  Beeldigaag,  Aalegaag  der  T^ga  etc.  siad  aar  Cero^ 
■loaien. 

Die  ttiNDer  befteicboetea  sehr  fieblig  die  gasoMirte  iiiiiilhiiiaag 
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dorcb  daa  Wort  MultUudo  uud  dia  eigcutUcheo  Bürger  durch  CitUas 
•te  Fofuku»  Zar  MuUiimia  g«hftrl«  alao  daa  eigenlliclie  Beiwerk  der 
gaisea  GtMdlKhafl,  inaooderbeit  die  Prolelarittr,  capiie  eenti,  von  denen 
LiviuM  aagt:  kaee  natura  muMtudmü  esi:  otil  feretl  hmnUiier  au$ 

iaperbe  dominatur, 

Schoo  oben  deoleten  wir  ao,  data  es  tnti  Verderben  Aihrt»  wenn 

privetif-abhängigen  Personen  politisches  Stimmen-Recht  eingeröomt  wird 
uud  dass  wir  dahin  auch  dienten ,  Püchler,  Colonen  etc.  sftblen.  Auch 
Zacharia  I.  c.  III,  53.  scheint  dieser  Meiouag  xa  seyo* 

jr")  So  wenig^  wie  dns  Thier  weiss ,  wamm  es  dem  Inslincte  oder 
Seihsterhallungstriebc  folgt  und  gehorcht,  so  wenig  wissen  aucli  die 
grossen  Masse«,  woher  die  Natur-Gesetze  der  bürgerlichen  und  slaol- 
lichen  Ordnung  rühren,  irren  wenigstens,  wenn  sie  glauben,  die  Menschen 
hätten  diese  Gesetze  gemacht  und  könnten  sie  auch  willkührlich  ändern. 
Itor  menachllefae  Selbslerhallaogatrieb  iai  ebenao  eine  Natur-Kraft,  welche 
di«  hOrgnrüthen  «nd  poliüaohm  GeaeUaehaflra  mUüekm  nnd  Aanfeftas 
■Mchly  4.  h.  er  lebaHI  li«  aiehl  allein  aondem  erbilt  at«  poch.  Die 
VerlMirrett  in  dieser  Nahtrgneitlickkeii  iaI  aber  bedingl  durch  den' 
fesanden  sittlichen  SelbsterbtlUingstrieb.  Verliert  dieser  adne  Baergie, 
schlagt  er  in  Selbstsucht  um ,  so  lehnt  aich  diese  alsdann  fegen  die 
Natur  selbst  auf  oder  protestirt  gegen  die  von  der  Natur  gegründeten 
Orgaoiameo,  wie  wir  weiter  unten  des  Näberea  sehen  werden. 


ß)  Fom  Ju»liB'FtnDaltun§t'Orgttmi»mtu» 

S.  37. 

im  mensehlioheii  Leben  ood  bUrgerKchen  Leben»*Verkehr 

kann  ts  schlechterdings  nicht  fehlen,  da^s  es  eben  so  gut  vor- 
übergehend Rechts-Krankheilen  wie  physische  Krankheiten  gebe, 
oder  dass  nicht  allein  verbrechorificbe  Handlungen  begangen  wer-" 
den»  Sendern  dass  sich  aacb  sowohl  Uber  das  von  der  poUlischeo 
GeseHscbaft  in  Seboti  genonmene  angeboreBe  Beohle  In  Beireff 
der  vier 'Elemente  der  bOrgetltehen  Geseünchall  fs.  oben  $.6^17 
utiiJ  weiter  unten)  Zweifel  und  Streitigkeiten  erheben,  wie  auch, 
dass  sich  bei  den  Verträgen  geirrt  und  verrechnet,  mithin  ge- 
schadet wird  a}.  Können  sich  nun  die  Verletzten  und  Betheiliglea 
flieht- fffiedlieh  verstündigeny  so  erMschl  es  die  Sdbstp^rhallttig 
einer  joden  bttrgerfiohon  önd  poKtischen  GeseUirahafl,  Ihoils  den 
VerlelBten  su  beMbOlien  ond  die  Vetbrecber  an  besivaren,  thefti 
als  urtheilende  Vermittlerin  einzuschreiten,  sobald  ein  Theil  davon 
Anzeige  macht  und  um  VerwUteiung  und  Eutficheidung  bittet. 
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cwm^ende  Kraft  Uder  dM  strenge  Recht  bi  d«  Lelimi  ruft,  ttlrolidi 

einestheils  die  Gleichheit  der  Sitten  und  Gewohnheilen  aller,  oder 
doch  wenigstens  der  Majorität  unter  ihnen  als  bürgerlicher  Ge- 
sellschaft und  anderentheiis  der  Sclmts,  welchen  die  genze  Ge» 
seUscbaß)  als  politische^  diesen  Sitten  und  Gewohnheiten  angedeihea 
Ussl,  das  isl  es  auch,  was  dieselbe  Gesellschaft  als  politische  sor 
alieinigen  natürlichen  maasgebenden  Richlerin  über  die  Handlungen 
und  Streiligkciten  ihrer  Mitglieder  und  deren  Anguiiorige  macht 
and  zwar  so,  dass  wiederum  die  Majorität  derselben  von  Natur 
wegen  den  Ausschlag  giebtc^,  denn  die  bürgerliche  Gesellschaft 
rsTistfntirt  das  Rashte«  Isl  als  Grsanwlhoit  das  Oraan  ienar 
Geftlbls-^Sfnlieil,  TerieftI  äbcr  ersi  donh  fln'en  Sebnls  als  poli- 
tische und  durch  ihren  Ausspruch  demselben  zwinyende  Kraft 

Jede  freie  unabhängige  poliU*cUe  Gesellschaft  bildet  also  auch 
von  ^^atur  wegen  das  Gerieht  über  ihre  einzelnen  Mitglieder  und 
dessen  Angehdrige  und  jedes  einselne  Mitgtied  ist  Ton  Nator 
wegen »  nicht  etwa  kraft  eines  sogenannten  Unterwerfnngs-Ver- 
träges ,  dem  Aussprache  dieses  Gerichts  unterworfen. 

Die  Reehttfindung  ist  sonach  in  einer  noch  unabhängigen 
politischen  Gescllscliafl  keine  Function  der  Rcgierungs-Beliörden 
and  i^eamten,  sondern  eine  wahrhaft  poHiiacke  Funetion  der 
gsMan  Geoettsctiaa,  so  dass  der  Regiening  imd  den  Baamtca 
mm  dio  O^ermiftieki  vaA  UUmig  des  Gericbls-Weseos,  das 
MMtUsbe  Aflkläger-Anilel6.9  so  wie  VoOsiehung  der  Brfcennl* 
aiase  obliegt«).  Der  Justiz*  oder  Gerichts-Organismus  schliessl 
sich  daher  dem  staatsbürgerlichen  in  der  Form  und  seinem  Zwecke 
nach  unmittelbar  an.  Uandeli  es  sich  nümüch  bei  diesem  letztem 
nai  eino  Eiwkhtnng  Mr  Ausübung  von  WMm-  und  Atm^mt 
mmm  €hmim8f  was  nur  in  langen  Zwisdien^Rinam  der  PaU 
ist«  so  handelt  es  sieh  hier  um  die  ft»t  tigliche  BetbeSigung  der 
Staatsbürger  bei  der  gesamroten  Civil  -  und  Straf-Recblsprechungy 
besonders  in  so  weit  und  so  lange  Civil-  und  Strafreeht  noch 
mehr  auf  Gewohnheit,  Herkommen  und  gerichtlichen  Priiudiaien 
faeraheiii  als  auf  geschriabeuau  Gesetieu,  bui  derun  Auweudunff 
oa  sshou  auf  kunstgerechte  Interpretation  als  auf  das  ootr 
cteliaaiionale  Baclita  Cuftlhl  anhAauut 
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Im  Allgemeinen  »ind  nun  dieselben  Pertonen,  welche  wirk- 
fiche  Mitglieder  der  poiitisclien  Gesellschaft  sind ,  auch  alleiii  be- 
ni0en  «nd  Teipfltcbtol,  an  der  Recbuflndoimr  Theil  so  nehnmi»  ^ 
deoo  diese  iii  onr  eben  9km  der  FandioBeii»  welche  ehier  jedta  * 
Tefte-Teraammloiig'  obHegen.  Sie  Tertreten  darin,  ab  Familie»^ 
Yäler,  sey  es  nun  als  Klüger  oder  als  Beklagte,  auch  zugleich 
ihre  Angehurigen  und  SchUtzh'nge  f).  Kommt  es  aber  beim  staats- 
bürgerlichen OrgaaisHHM  darauf  an,  nur  diejemgen  an  den 
Volks- Yerfamnilnng^n,  Wahlen  ele.  Theil  nehnm  m  iaaeen, 
iviäebe  am  allgemeinen  Staala-Interesae  am  memleii  MM%l  sbidi 
so  kommt  es  hier  daranf  an,  nnr  denjenigen  das  Sehftffen-Amf 
zn  fibertragen,  welche  zugMeh  durdi  AUer,  Erfahrung  und 
.  Bildung  dazu  allein  befähigt  sind. 

Da  aber  eines  Theiles  die  Rechtsprechung  eine  tägliche 
Fnneliott  nnd  ein  tigüches  Bedttilniaa  isl  nod  ea  andern  Theils  in 
der  Natnr  der  Sache  legt,  data  die  ^mme  poHtiache  GeieUachaft 
fMit  alle  nnd  jede,  d.  h.  anch  die  nnbcdeotendslen  Civil«  und 
Strafreehls-Fille  selbst  entscheiden  kann  und  wird,  weil  sie  sonst 
permanent  Tersammell  bleiben  müsste  (was  selbst  in  einer  kleinen 
Demokratie  unrndglich  so  wird  sie  nur  die  reUtiiv  wiehtigerm 
Fille  mi  regiilmilssig  fesigeselslen  Cterichtalagen  selbst  eniaeheidcn» 
die  9trtn99m  nnd  utM^mMtm  aber  entweder  MMsrim 
hßeahDepnMUmm  oder  Sectionen  aas  ihrer  eigenen  Mille  oder 
was  damit  identisch  isl,  ihren  Wahl-Obrigkeiten  und  Beamten 
m  schlichten  tiberlassen,  jedoch  stets  $akta  appellalione  an  sie. 

Kichst  der  Bestimmang,  wer  an  den  frceaaw  und  IrMns» 
mijftpktg^aiima^  Theil  m  nehmen  heingl  «nd  verpfliehlet  aey 
mi  welche  Verbreche»  dieses  peliliache«  BUrgerreohlsi  (dst 
Scfaöffenbarkeit}  verlustig  machen  sollen;  ferner  auch,  ob  niehl 
die  verschiedenen  Arten  der  Verbrechen  (z.  B.  nur  die  öflent^ 
liehen  und  die  Privat-Verbrechen) ,  so  wie  Civilrechts-Streitig- 
keiten  (s.  B.  nur  die  Bheseheidnngen ,  die  Erbschafls-Slreitig- 
keiten  nnd  die  am  meisten  Vorkommenden  Coniracts-Streiligkellen) 
▼on  beebnderen  oder  Special-Gerichten  abgeorlheilt  werden  sollen 
(wie  dies  bei  Griechen  und  Römern  der  Fall  war},  ist  es  nun 
ausser  dem  Rechte  selbst,  dessen  Fortbildung  oder  Verkündigung 
en  wesentUcbes  Altribat  der  Volks- Gerichte  aU  aokhei  ist» 
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insonderheit  der  Civil-  und  Sinf^Proeesa,  welcher  auf  das  engste 
inil  dem  Rechte  sowohl  wie  mit  dem  OericMa^Organiamus  zu- 
sammenhäiigty  so  dass  auch  er  ganz  und  gar  nicht  «Iwa  «m 
*  wittküliriiciier  mobiler  MecbanioiiHS  kii,  Modem  eben  co  natw- 
ilabil  seyn  nius  wie  das  Recht  ond  der  game  ftbrige  Verto-^ 
sungs-Organismus  und  nur  mit  dem  Rechte  und  dem  Lehen  des 
Volkes  seihst  sich  ändern  und  fortbilden  darfg). 
M  Der  ProcesB  ist  jedoch  an  und  für  sich  rein  civilrechtlicher  Natur, 
wihrenddteGericA/»>0r4iMiiii^ei>en  den  poliÜaehenJiiaInt-Organismus 
Mldet,  80f  dass  wrtprOmgUek  auch  die  Vtrbreekm  gt^nz  wie  CiviV 
Klagen  im  jogeaannten  aemmtürttehm  Prooesse  verfolgt  weideD: 
und  erst  der  VetftM  den  inquisitorischen  Procesi  nothweadlf 
macht  oder  wenn  und  wo  eine  politische  Gesellschaft  ihre  Unab- 
hängigkeit verlieren  sollte  oder  verloren  hat,  der  Eroberer  oder 
Herr,  wie  alle  vier  Organiamen,  so  auch  den  Gerichts-Organismiii 
md  den  Prooess  nach  Hinm  Zwecken  Indert  und  regeU. 

'  Schliesslich  tritt  aber  mit  der  steigenden  Cultor  nnd  den  innner 
enger  sich  verflechtenden  Lebens-  nnd  Rechts- Verhitltnissen  sess- 
hafler  Volker,  besonders  wenn  sie  im  Laufe  der  Zeit  durch  ge- 
schriebene Gesetze  haben  regulirt  werden  müssen,  der  Umstand 
ein,  dass  die  Rechtsstreitigkeiten  so  schwierig  fiir  dieRntscheidnng, 
werden,  dass  das  Riohter-Aml  oder  die  fieRihigung  dam  all 
Nuthwmtdlgheil  ehwiieigena  Classe  von  Lenten  Qbergeht,  dte 
ein  besonderes  Studium  aas  der  Rechts-  und  Gesetzkunde  ge- 
macht und  sich  darauf  vorbereitet  haben  (also  eine  Art  Juristen- 
Aristokratie)  und  durch  sie  entsteht  alsdann  das  sogenannte 
JuriHM^iUehi,  d.  h.  die  Meimugen  und  Ansichten  dieser  Juristen 
allein  entscheiden  noch,  nur  niis  ihnen  werden  dleCSerkfate  noch 
besetzt 

Das  Weitere  unten  bei  den  Functionen  der  vier  Orgaiiiiünea. 

•)  ^Die  grössteo  Uugerechtlgkeiten  begehen  die  Menschen  immer 
um  des  UeberflU*>sigen ,  nicht  um  des  Nothwendigen  willen,  nicht  um 
%ü  haben ,  sondern  um  mehr  zu  haben Aristoteles  I.  c.  II,  7. 

b)  In  der  politisihen  Gesellschart  (ritt  die  Staats-Gewall  oder  Justitc 
an  die  Stelle  der  Privat-iiewalt  und  hilft  den  Beschwerden  der  Ein- 
leloeu  ab. 

Deoo,  wie  wir  weiter  uoteo  sehen  werden,  ift  es  auch  d(e- 
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selbe  Majorität,  welche  das  Recht  im  Süllen  fortbildet  aod  die  noik*' 
weodigeii  Gesetze ,  hinsicliilirh  des  Privat-Rechts ,  gicbt. 

d}  „Dab  (lericbts-Wcseu  i»t  die  fieurtheiluiig  dessen,  was  ReclU 
oder  Unrecht  ist^.    Aristoteles  1,  2. 

«Bi  ist  ein  tebr  ofllsliclier  Zraoi  für  iRe  MeiMcheD,  za  urlssea, 
diM  «Oll  tinms  Biekler  Uber  sieb  hibe  vod  dan  mtn  nicht  alle»  Ihntf 
dttrfe  wis  nao  will*.   Derselbe  VI,  4. 

Da  nacb  dem  Obigeu  eiae  Volks-  oder  Geriehts-VersamoilQaf 
Mthwoodlff  aus  soldMo  PersoBea  besteht,  welche  mit  deo  Parlheiea 
derselben  Abstammung-  und  sonach  auch  deren  Rechts-GeDOssen  siodf 
so  werden  auch  die  Purliieien  ipso  facto  our  von  Ihres-Gleichen  be- 
«theilt  und  haben  nicht  zu  Hirchteu,  voa  eiaeoa  toderea  SteodpoalUei 
■if  dem  ihrigen,  gerichtet  zu  werden. 

Wenu  es  sich  zudem  nicht  um  ganz  eiofache  CoolracCs-Streitigkeitea 
haadelt,  soodera  bsd  wichtigere  Civil-  uad  Strarrechts*-Fttlle,  so  er« 
fordert  aach  Jeder  eimeloe  Bevbia-Fall  eio  Aapasseo  des  besteheadea 
Rechtes  aaf  dea  coacretea  Fall  aad  dies  erfordert»  bei  aoch  ungeschriebenea 
Recht»  oft  Biebr  ein  politisches  als  blos  richterliches  Urtheil,  so  dass 
aheraiaU  nur  das  Volk  selbst  dazu  conipeteut  ist.  In  dieser  Hiasicht  ist 
denn  auch  der  Ausdruck  im  alten  teutschen  SchölTen-Processc  :  eio  Ur« 
theil  finden,  sich  eines  Urtheils  rerifleicheny  höchst  passend ,  ohne  dass 
üeshulb  dtis  llecbtaHnden  nn  >icli  ein  ßefehl  wiire,  denn  es  ist  und  bleibt 
eio  bloses  Verkündigen  dc^  iU-chleu  für  den  concreten  Fall  und  darin 
besteht  zugleich  dus  lebendige  Recht.  Da  nun  aber  die  Gewohnheiten 
des  gesellschaniichen  Lehens  und  das  Rechte  identische  Dinge  sind ,  so 
•uhI  auch  fast  alle  Staatsbürger  fähig  ^  als  Urlheils^Fiader  m  fuugireo 
und  das  BedOrfaias  be$enderer  Heehlskimdigem.  ist  noch  alcht  vorhaedeo, 
aoadern  eolstehl  erst  sfiMler,  wofoa  sogleich  loch  weiter  die  Rede 
teya  wird. 

e}  Maa  kdnnte  verleitet  werdea,  in  behaaplea»  die  Anwendung 

des  Hechtes  sey  doch  anch  ein  Regieren ,  ein  Verwalten  und  gebore 
sonach  zu  den  Functionen  der  Regierungs-Gewalt.  Das  Kechtsprechen 
bei  noch  ungeschriebenem  Recbtt'U  und  selbst  auch  noch  bei  geschrie- 
benem Rechte,  da  dies  nie  für  alle  Fülle  des  Lebens  ausreicht,  ist  aber 
kein  Regieren  oder  Verwallen,  souderu  ein  fortwährendes  Hecbt-itfacA«*, 
milhio  eine  Art  voa  Gesetzgebung  fiUr  die  coacretea  Pille  aod  deshalb 
habeo  aoch  die  Prees^Msiein  der  Gerichte  Yiee  legis,  ja  die  «erieht«' 
■ahaieB  deo  aieiatea  Aatheil  ao  der  RecbtsfonhUdoBg.  IKet  isfr  also 
der  eigeatliche  politische  Graod ,  waraai  das  Volk  eines  noch  freieo 
Staates  an  der  Rechtsnndung  mehr  oder  weniger  Tbeil  nehmen  miitf. 
Anders  freilich  in  der  Periode  des  Verlallcs  und  wenn  der  Staat  einen 
Herrn  erhalten  haL  Nähme  das  Volk  ^ar  keinen  Anthcil  un  der  RechtS" 
sprechung,  nicht  einmal  als  Umstand  und  Zuhörer,  so  wäre  auch  gar 
nicht  abzugeben,  wie  es  von  der  forlbUdung  des  Rechtes  auf  andere 
Weise  Kunde  erhalten  sollte,  da  ursprünglich  ttberall  alles  Rechlspreeheu 
eio  mündliches  und  ölTeatlicbes  isL  Nor  so  hat  aoch  hier  die  ReihÜf 
Regal:  Mevlsa  juris  fraeewmUur  oder:  IgnortmHa  jurie  uoeel  eiae« 
poUtischeo  aad  verattafligea  Siaa. 
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JOki  aairiAl  beM  4m  fiffmiiclfB  MeiiMiig  «|i  pniiclitetfr  SM- 
lerin^  Zaekaria  IV,  80. 

Dw  Biuht-Sprechen  oder  FMubn»  d.  b.  das  Erklären,  was  in 
bürgerlichen  Verkehre  das  Rechte  sey ,  ist  also  eine  Saplie  der  bQrgff- 
licheii  und  polilischen  Gesellschaft,  dagegen  die*  Beaii.sirung^  des  Reehts- 
Zwanges  oder  die  Sorge  fUr  die  Abhaltung  der  Gericlitslage  liad  die 
Vollstreckung  der  Urtheile  eioe  Sache  der  Hegierungs-it^tcalL  S.  weiter 
UOleo  Uber  diese. 

f)  Schon  Aristoteles  III.  1.  sählt  daher  auch  dtf  Urtbtil«|>reclicft 
IS  den  Hechten  und  Functiooen  eines  Staatsbürgers. 

^Nor  wer  von  Haus  aus  em  gesundes  Urlheil  hat ,  ist  zum  Richter 
fwignei'*.  Zachanae  IV.  55.  Bei  Niemandem  wird  aber  wohl  eio 
•olchflf  nehr  rwiMiliiely  ab  bei  den  RecIrtf-GeoofteB  der  PerÜMie«»  Wer 
ifefifeBt  aoeh  keift  reifu  UKlieU  Int«  daa  Rechl  Mck  gar  iialit  keaal» 
§Mti  weder  u  die  Gerichla»  aocii  Voikf-VerMOMihiag. 

g)  Dasa  nit  dem  Gerichta-Orgaiiiimiia  oiid  dem  cOBcreten  ClMrakler 
dea  lohtet  auch  der  Froccaa  In  eagster  VerbindiiBg  fleht  aod  dorch 
deaaelbeo  bedingt  iily  TeraCeht  sieb  voo  selbst,  es  kano  aber  too  ibai 
eben  deshalb  erst  dann  auiftlhrlicher  gesprochen  werden»  wenn  wir 

den  Ursprung  des  Rechtes  selbst  nachgewiesen  haben  werden.  OefTent- 
Kchkeit  nnd  Mündlichkeil  des  Processes  verstehen  sich  nnch  dem  bisher 
Gesagten  von  selbst  und  v>  o  man  an  neue  Gesetzbücher  denkt ,  muss 
torher  entschieden  seyn,  ob  dus  Verfahren  mündlich  uqd  öffenllich  oder 
schriitticb  ood  geheim  seyn  soll. 

$.  da 

Sla9t  hat  rnn»  aoGh  Bedttrfnbtse ,  die  tbcU«  mit  Geld 

tiieiis  mit  Naturalien  befriedigt  seyn  wollen. 

Biet-zu  beizutragen  sind  alle  befähigt,  welche  den  Sch'itz 
des  Staates  gcniessen  und  arbeits-  soinil  erwerbsfähig  sind;  also 
blos  die  eigenUicbet  Simaf»Mrgar,  soodem  aueb  ali«  aad^ 
reo,  welche  alsGenoasen  der  Mf^erN^Aeii Oeselbchafi  denselben 
Sdiirts  dea  Staates  geniessen,  sind  dazu  rerpfiichfeff  so  dass 
selbst  der  durchreisende  Fremde  für  den  ihm  zu  Theil  werdcmJen 
Schulz  oder  doch  den  Gebrauch  der  Öffentlichen  Anstalten  dazu 
verpflichtet  ist. 

Hat  ein  Staat  eigene  Güitr,  HMgaUm^  Monopokf  so  wi^ 
/UnitarAe  Hmetnüm  so  beliehen ,  wohin  namentlich  die  harnH» 
«nd  erblosen  CKlter,  die  GeMMrafbn  ete.  gehören  a)  nnd  erhebt 
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ir  fUMPMNtom  i»Qeksim  iro»  den  Frt«MM,  so  biw  ito^lrMieni 

liinge  Zeil  bkü  eine  mMäimre  Verpflichtung  seyn  und  bleiben, 
für  den  Fall  aber,  dasi»  es  nolhw^ndig  wird,  und  er  IriU  überall 
früher  oder  später  ein,  mm  in  der  yer/««$ting  daXur  ^ekot^^ 
seyn, 

1)  da»  Qberhanpl  Sieoern  eriaoiben  werileii  ktonen  pnd  dürfeMi 

2)  welche  Arleo  von  Sievern  solisiijg  aeyn  |Q|lc»4r), 

3)  von  wem  sie  erhoben  werden  aoHen  wd 

4}  nach  welchem  Fusse. 

Da  der  Schulz  des  Staates  allen  erwerbfahigen  Gliedern  der 
hßrgerliehen  Gesellschaft  gans  gleichmä$$iy  zu  Tbeil  wird,  roaM 
durchaus  nicht  sagen  kanni  der  Reiche  bedürfe  und  geniesse 
dessen  mehr  als  der  Arme,  so  würde  damit  auch  nur  eine  und 
«war  ganz  gMehm&»kfe  Steuer,  nämlich  eine  Kop^tieuer  gegeben 
oder  indicirt  seyn.  Jeder  würde  nur  fttr  seine  Penton  steuern^ 
der  Arme  so  viel  zahlen  als  der  Reiche  und  umgekehrt,  nur  dass 
der  Vater  für  Frau  und  Kinder  und  der  Herr  für  seine  Diener 
oder  SclaTon  eu  sahlen  hMle«  Eine  solche  Kopfsteuer  kOmile 
ober  nur  so  lange  genügen,  als  der  Staat  mit  demjenigen  JHUHkmm 
ausreichte,  welches  sich  mit  der  Steuerfahigkeit  des  gerina^sten 
freien  Arbeiters  vertrüge.  Eine  Erhöhung  darüber  hinaus,  welche 
mit  der  sleisfenden  Cultur,  also  der  Vermehrung  der  Schutz* An* 
Stalten  und  Ausgaben  dafür  unfehlbares  Bedürfniss  werden  würde, 
wfire  unmöglich,  ohne  die  Reichen  hdhcr  in  faeateuem  als  4im 
Aram.  Sie  ist  also  für  oivttiiirle  Vfilker  als  ^mige  Siener 
praotisoh  unzulässig  und  nieht  blos  die  Nothwendinkeiij  sondern 
auch  die  polifigche  Gerechtiykeii  (welche  sich  ja  bei  den  vier 
Organismen  überhaupt  nach  der  UeßlUgung  bemisst)  i^h^ischtf, 
die  Steuern,  den  Krßft^n  der  Einzelnen  anzupafl^* 

Bine  solche  den  Krüften  der  £inseUien  angepasste  SteueK 
irUrde  nun  eine  üUgemtin^  Binkommsnmiewar  seyn  müssen,  mit 
Ausschlttss  jeder  andern,  den«  das  Einkommen  besHmipit  und 
bildet  das  Maas  dieser  Kräfte.  Dieses  Emkommen  genau  zu  er-; 
niitteln  und  sein  Steigen  und  Fallen  forlwührend  zu  controliren,. 
isl^  aber  ebenwotii  ßo  gut  wie  anmügli4^,  eben  weil  es  mitunter 
m  OveUe^.  aieMt«  die-^ch  4er  Br«sUl|ing  völlig«  enlzi«^^!^ 

^  bleihi  elso  spleUft  s^ehM  weiter  übrig,  als  diese  Ein^. 

9» 
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Imimienmeaer  In  io  Tiefe  rer$Me«ieM  Bnfeuerfmjfen  «ort 

Steuer-Arien  zerfallen  zu  lassen,  zu  veranlagen  und  zu  erheben, 
als  sich  äusscrh'ch  die  Quellen  und  Merkmale  des  Einkommens 
erkennen  und  gleichsam  greifen  lassen  und  zwar  bestehen  diese 
Ouellen  und  Merkmale 

i)  in  dem  Grand  •^Blgenthom  nach  seiner  Ertragsfiiiiigkeity 
wohin  tvch  die  Heerden  gehören, 

2}  in  dem  sichtbaren  Umfange  der  Industrie-  und  Erwerbs- 

Thäligkeit, 
3}  in  dem  sichtbaren  Verbrauche  und 

4)  in  den  Zdllen ,  welche  der  Fremde  zu  zahlen  hat, 

anderer  \o/hsfeuern  nicht  zu  gedenken,  weil  sie  alle  nur 
Erweiterungen  oder  Ausdehnungen  einer  dieser  vier  Steuer- 
Arten  sindy  wie  es  deren  bei  uns  dermalen  noch  so  viele 
giebt. 

AkfftAen  für  die  betiehi^  Benutzung  kostbarer  Slaals-Anstalten 

sind  keine  eigenllit  hcn  Sieueni ,  sondern  eine  Art  MielhegeMy 
z.  B.  nur  Hafen-,  Brücken-,  Wege-  und  C anal-Abgaben.  Eben 
80  wenig  auch  die  Sporieln  und  Taxen  für  Staatsleistungen »  die 
nur  auf  Verlangen  des  Einzelnen  Platz  greifen. 

In  ein  näheres  lechnisches  oder  mechamsc/ten  Detail  dieser 
vier  Steuer-Arten  kann  natürlich  hier  so  wenig  wie  auch  weiter 
unten  eingegangen  werden. 

Von  den  Am^fotem  des  Staats  reden  wir  hier  ebenwohl  nicht, 
weil  davon  erst  bei  den  einzelnen  Stufen  die  Rede  seyn  kann. 

Nur  das  eine  sey  bemerkt.  Da  der  Staat  haiiplsiichlich  von  der 
bürgerlichen  Gesellscliafl  ernilhrt  und  unterhalten  wird,  so  kann 
tr  nicht  umgekehrt  in  Anspruch  genommen  werden,  die  Armen 
und  Arbeitslosen  zn  emihren,  selbst  nicht  in  ausaerordentMcheo 
rakif  'i.  B.  bei  grosser  Theorung,  denn  ein  Kieln^iMt  braoohti 
bedarf  und  erhebt  hn  Frieden,  ohne  stehendes  Mililalr  und  ebne 
Schulden,  besonders  wenn  er  mit  Slaalsgnlrrn  nothdürflig  ver- 
sorgt ist,  jährlich  noch  nicht  so  viel,  als  die  noch  gesunde 
bürgerliche  OeselUchaft  Air  einen  höchstens  drei  Tage  zu  ihrem 
Lebens-Uttterhalte  und  sonst  bedarf  und  durch  die  Arbeit  verdient 
Sein  ganzes  Jährliches  Blnkommeii  Wirde  daher  auch  noch  nicht 
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biareicbea,  die  bürgerUche  GeseiUchaA  auch  nur  sechs  Tsge  kng 
ta  ernihrene}. 

Selbst  das  führt  zum  moraüieheu  Boin  einer  bflrgrrlichen 
Gesellschaft,  wenn  derSlaat,  durch  aaswärligc  Erobennifen  dazu 

in  den  Stand  jtyeselzl,  reg-elmassig  Geiraide  eic.  an  das  Proletariat 
austheilt ,  wie  in  Rom  gpsctiah.  Dies  heissi  die  Faulheit  und  den 
Commtuu$mu»  oi^nisircn. 

^Der  Staat  bedarf  eines  Eigenthtims,  aber  dieses  EigenthuM 
inacbt  keinen  Theil  des  Staats  aus,  denn  dieser  besteht  blos  aus  einer 
(lesellsrhafl  sich  ähnlicher  Personen  zu  Erreichung  der  möglichst  grttstee 
meoseliiichen  Glflckseliiirlceit'*.    Aristoteles  YII,  8. 

Derselbe  sagt  1,  11.  und  wir  wissen  es  auch  son^t,  dass  'schon 
die  Griechea  das  Regaliaa-  aad  HoQopoliea-System  kanolen,  doch  nur 
ia  Zellea  der  Nolh. 

So  wie  llbrigeos  die  Bha  alt  idcha  aaf  kdaeei  Coalract  baraU» 
wähl  ober  aber  die  (7ti/er-Rechle  der  Bbegatlen  ein  Conlrad  geachlotaea 
werden  kann,  so  beruht  aqch  der  Staat  auf  keinem  Contract,  wohl 
aber  können  die  Sfaaslbfirs^er  ans  ihrem  Privat-Eigenlhum  dem  Staate 
ein  Staafsfjnt  abtreten  ,  oder  gleich  bei  der  Gründung  des  Staats  das 
noch  herrenlose  Land  diesem  als  StaoUgut  zuweisen.  Der  Staat  ist 
jedoch  gleich  von  Anraiiij  ipao  facto  et  jure  eine  Corporation  y  keine 
SocietaSf  d.  h.  kein  einzelner  Staatsbürger  hat  einen  intellecluelleo 
Aatbeil  aa  deai  Slaata-Vermdgee. 

Ueber  die  Faie«a-Bfekttafle  weiter  eatea. 

b}  Manche  werden  daher  bht  das  Grund-Eigenthom  besteuera, 
Aadere  6l0f  die  CeataaitloB,  in  so  weit  diese  eiaea  Haasstab  ffer  das 
gaose  reiae-  oder  Neilo^&nkommen  eiaes  Biaselaen  giebl,  deaa  dies 
ist  der  Haasstab  ftlr  atte  aad  Jede  Besteaeraag»  aar  soU  aiaa  dabei  das 

Erwerbs-Mittel  selbst  nicht  besteuern.  Hier  llsst  sieb  überhaupt  wohl 
die  allgemeine  Regel  aufstellen:  Die  Völker  werden  die  hinge  oder 
Sachen  am  widerwilliffslen  einer  Steuer  unterwerfen,  woran  vortngs- 
weise  ihre  materielle  Existenz  geknüpft  ist  und  woran  man  absonderlich 
ihre  Kultur-Stufe  erkennt  und  sich  dieselbe  erst  gefaiien  lassen ,  wenn 
keine  andere  Besteuerungs-Art  mehr  übrig  bleibt.  Der  Nomade  wird 
seine  Heerden  nicht  gern  zühlen  and  besteuern  lassen,  der  Aekerhatter 
aicbt  die  Zahl  and  Briragsfilhigkeit  seiaer  Aecker,  der  Gemerb$~Mmm  aieht 
seoMiB  Verdienst  y  der  Handelsmann  eicht  seine  Waarea  aad  Btteher. 

Mittelst  Darlehen  ansserordentlicbe  Aosgabeo  au  beslreitea»  so 
dais  den  ISachhommen  die  Tilgang  und  Verzinsung  aufgebürdet  wird, 
ist  eine  Erfindunor,  Melcbe  allererst  verfallene  selbstsOchtige  Völker  eod 
Staaten  gemacht  habea. 

c)  Ganz  anders  verhiU  es  sich  schon  mit  dem  Grosslaate.  Et 
bedarf  weil  mehr,  um  den  Schulz  zn  gewiihren ,  der  seinen  Zweck 
bildet.    Er  nass  aar  a.  B.  auch  iai  Frieden  weugslens  für  deo  Krieg 

j 
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Vttrile^ttilel  tt«  den  Friedtfn  tu  behanplen.    Mos«  w  vollends 

Schuldeo  maiheo,  beständig  aater  den  Waffen  stehen,  um  die  innere 
lUlk«  SU  fchfllien  und  äussere  Angriffe  abzuhallen,  so  steigen  seine 
Auspaben  ins  unbestimmbare.  In  Frankreich  erträgt  es  dermalen  schon 
tnf  jede  Seele  42  Franks  jührllch,  ohne  die  Gemeinde-Abgaben.  Verdient 
aber  in  Fraakreieh  der  gemeine  Arbeiter  im  Durchschnitt  nur  6neüVntk 
fcäjlivii,  so  MbU  er  für  seiue  Ferson  43  Tagiohöe  an  d«B  GrVvlMt» 

1)  l'o»  militair^sckeH  Organismu», 

«.  s». 

Der  Militair-Organisinus  ist  endlich,  seinem  Princip,  seiner 
Form  and  seitiem  Zweck  nach,  dem  Besteurungs-Organismus 
»benso  nahe  verwandt»  wie  der  Justiz-Organismus  dem  staaU» 
bUrgerlloton;  diesfl  beide«  teMren  yeriheilen  und  verwenden  die 
moraiifcht  n  ^  jene  die  maferirtten  Kräfte  der  bOrger!irben  66* 
Seilschaft  zum  Besten  des  Slaatcs.  Handelt  es  sith  beim  Be- 
steurungs-Organisinus  um  rfie  Befriedigung  der  Geld'  und  .V<i- 
/lfre^?i-Bcdürfnisse  des  Staats  durch  die  ganze  enrerbßßhfffe 
bQrgerIfche  Gesellschaft»  so  handelt  es  sich  hier  um  die  Herstellung 
einer  bewaffneten  oder  militairisch^n  Krall  ebenwohl  durch  die 
ganze  bürgerliche  dien§9 fähige  GeselMieff ,  nloht  Mes  dnrdh  die 
Slaalsbürger,  weil  deren  Kraftu  dazu  eI)enwohl  nicht  ausreichen 
würden.  Es  beruht  also  die  Vcrpüichliinyr  derer,  die  noch  nicht 
Staatsbürger  sind»  zum  Mililair-DiGnst  auf  demselben  Grunde  wie 
die  Steuer|»aicht 

Mnss  nun  bei  der  Bestetirung  ntch  dem  Erweibe  oder  dem 
Einkommen  gefragt  werden  und  «riebt  dies  den  Maasstab,  so  fragt 
man  hier  beim  Mililair-Orgaiiibiiuis  nach  der  körpertichm  Kraft 
oder  MiIitafr-Üienst^ll</aAj!9t//iy  und  diese  dient  zum  Maasstabe 
der  Leistung»). 

Die  Kothwendigkeit  dieses  Organismasses  beruht  darin,  dass 
es  tewolil  par  Behauptung  der  Freilieil  und  Unabhingigkeit  des 
Staats  nadh  Aussen  wie  euch  zur  Behauptung  und  Anerkennung 
der  ölTenllichen  Gewalt  nach  Innen  oder  gegen  die  Ungehorsamen 
und  innern  Feinde  des  Staats  und  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
einer  physischen  Krafi  bedarf  woraus  sieh  zugleich  crgiebt, 
itusii  der  Mibleirf-Orgaiiismuf  der  wichtigste  von  Allen  ist^  den 
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Übrigen  erst  ihre  ganze  Stärke   sichert,  den  Schlusstdn  des 

t 

eigentlichen  Staais-Gebaudt  s  bildet  h}. 

Abgesehen  von  VerhäUnissen »  wie  sie  z.  B.  hey  Grieohen 
«nd  Rftmern  ilalt  hallen  i  wo  aemlich  aller  Ackerban  und  alla 
Ifidostrie  dnreh  SHätm  betrieben  wurde,  so  dass  denn  äii»  freien 

euch  bis  in  das  sechzigste  Jahr  Militairdienste  leisten  konnten^  so 
wird  dai  wo  Ackerbau,  Industrie,  Handel  und  Gelehrsanikeit  durch 
Freie  betrieben  Wiarden,  auf  der  einen  Seite  jeder,  der  sich  des 
Staalsschulses  erfreut  und  die  physische  Befähigung  dazu  besüsti 
Militairdienste  leisten  und  als  Soldat  fnnctioniren  müssen,,  auf  der 
andern  Seite  aber  aiieh  nnr  fUr  se  laM§9  und  für  «o  kurze  SMT 
als  es  jene  Erwerhs-Zweigc  gestalten.  Kbenso  bringt  es  nur 
z.  R.  die  heulige  liesvaffnung  und  Kriegfuhruntr  mit  sich,  dass 
lediglich  die  körptriieUe  Beschaffenheit,  Grösse  und  Starke  (nichi 
Hwa  der  Reicblhuni  und  die  Armulh}  darüber  entscheiden,  wefchtr 
WaflTed-Gattong  und  welchem  besonderen  Dienste  der  Einzelne 
zugeiheilt  wird.  Was  man  sodann  unter  dem  eigentlichen  Heere»- 
Organismus  im  laclischen  und  strategischen  Sinne  versteht,  z.  B. 
für  unsere  Tage  die  Abtheilung  in  Corp»,  Divisionen  etc.,  in  In* 
fanterie,  Cavallerie,  Artillerie,  Genie  etc.  gehört,  als  etwas  von 
Umständen  und  der  jeweiligen  Kriegs- Kunst  dependirentes,  nicht 
in  den  Bereich  der  bleibenden  Yerfassungs-Bestimmungen  und  ist 
Sache  der  Regierungen.  S.  jedoch  Noto  b« 

Dass  eine  politische  Gesellschaft,  statt  selbst  den  Kriegsdienst 
zu  verrichten,  ihr  Heer  aus  fremden  Söldnern  bildet,  oder  fremde 
Heere  miethet,  oder  endlich  auch  ihre  unterlhänigen  Hintersassen 
BM  Kriegsdienst  verwendet,  gehört  noch  nioht  hierher,  sondern 
ifrtr  werden  davon  an  seiner  Stelle  sa  reden  haben,  dn  diene 
Ausnahmen  von  der  Regel  entweder  besondere  CoHur-«  und 
Staals-Zweckc  zur  Veranlassung  haben,  oder  eine  Folfe  dnl 
Verfalles  und  der  Feigheit  sindc). 

«}  «Auf  der  Yerfchicdeoheil  de«  AHeft  der  Sfaal«geno«8en  beraht 
die   naturgetn^M  Verthelhiog  der  StMta^GcMhäfU  und  FiMctionea*'. 

Zackariä  II,  108.  ✓^O^ 

Nu»,  <ler  Militairdienslisl  gewiss  auch  eiü  Slaalsgesclmfl  Sp^^fJ^ßlarch 
sajfl:  ro»?t7irt  si  num ,  haslas  jurenuniy  denn  die  körniOWj^^rafl  ibl 
ftbett  bei  den  Jungen  Häanern  bis  ios  42.  Jahr.  {J^^^ii^f' 


Ii 


Digitized  by  Google 


136 


•a)  Dait       StuNicliili  otat  physiMhe  Gewiit  ateM  na«liäh, 

Meb  BhmtickH  I.  c  8.  143. 

b}  Ja  wo  U08  der  politische,  Juslii«  uod  Finanz-Ori^anismu«  eioer 
^tilMcbea  GeMlkehafl  ttleollillf  oobekanol  leyn  sollte^  genügt  ichoo 
lAe  KmImm  d«t  mililtiriidiM,  denn  aew  OrfMiMiot»  ao  wie  die 
Diaciplw  md  Manaaivelil  dea  Heerea,  gealalla«  aiM  gBltigeB  Scblota 

■Qf  die  [iil')nng  der  Übrigen  Organismen  ao  wie  die  ganze  Staats- Ver- 
fastDDg.  ^Dat  Kriegswesen  and  die  Yerrassnng  stehen  tiberall  in  Wechsel- 
wirkon?  rn  pinanHer«.  Zachnriä  VI.  290.  „Die  Verfassuns^s-Geschichte 
eioea  Staates  han^t  von  dem  Bestände  des  Heeres  ab^.    Ders.  Y.  89. 

Nirgends  springt  diese  letztere  Wahrheit  wohl  mehr  ins  Auge  alt 
im  tentschen  Mittel-Alter;  die  Landeshoheit  hätte  nicht  entstehen  können, 
wenn  die  freien  Territorial-Bewohner  den  Reichs-Kriegsdienst  in  natura 
fDflgeMalel  hütei,  rtall  aiah  datmi  to»  M  kMdbtt. 

Uebtrall,  wp  daa.Heat  ana  Puaavolk  md  Reiterei  beilMd.,  wir 
aodaee  die  lelilerf  mehr  feehrt,  ela  daa  eratere,  weil  daa  Uaterhalleii 
eines  Reit-Prerdea  änf  eigene  Kosteo  grösseren  Reichlhen  voreuiaeUt« 
ted  als  eifli  Loirwi  betraclilet  wurde.  Es  braucht  hier  nur  daran  er- 
rinnert  zu  werden ,  dass  bereits  bei  den  Römern  und  Curtiiagern  die 
Reiter  durch  e^oldcne  Ringe  ausgezeichnet  wnren  und  duss  bei  dea 
Germaoen  der  Kriegsdienst   zu  Pferd  das  ganze  RiUerwesen  und  den 

rren  Adel  in  das  Leben  gerufen  hat.  *' 
Das  Pferd  ist»  nücbft  dem  Elephanlen,   auch  in  (actischer  und 
itratefischer  Hinaicht,  ein  polilisches  Thier. 

,,,, ,  Als  die  liömcr  sich  der  Miethtnippen  zu  hcMÜcnen  anliengen,  war 
Är  Verfall  bereita  eingetreten.  Die  gemietheten  CondoiUeri  des  Mittel- 
Altera  hallen  in  elwaa  gans  anderem  ihren  Bnltlehnngsgrund ,  wovon 
Mebher.  Indnalrie  -  nnd  Handela-VOlher  handelten  nod  handeln  dagege» 
Uogy  wenn  aie  aich  mir  genrfelheter  oder  angeworbener  Treppen  be« 
flieaMB* 


$.  40. 

UieriBU  schlieMen  nun  die  pn-mfinenftn  und  we«enfHehei$ 
Orginiimen  aller  und  je4er  poUHsoheii  GeAellscboften  oder  dtf 
was  die  Stmit$ßrm  aoflinadite).  E»  giebl  nooh  viele  eimelne 
laalitale  die  in  eonereto  ebenwohl  stabHe,  pennaneiite  und  we* 

aentliche  Verfassunpcs-Or^j^anisnien  soyn  oder  im  Verlaufe  des 
Lebens  rinor  politischen  Gesellschaft  werden  künnon ,  (z.  R.  nur 
die  üfienllicben  ErzichungS'oAnstaltcn  der  Griechen);  iiire  spccielle 
BeBennuiig  gehört  aber  noch  niehl  hierher,  wo  eben  nur  daa 
pHm  poHliscben  Gesellschanen  GeaMkwnM^  die  Ideen  dieser 
Organismen  an  erörtern  waren.  Wie  sie  jedoch  auch  heissen 
niögen,  sie  werden  dodi  sleU  in  die  Calegorie  einer  der  vier 
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Fundtmental-Bedingongen  ($.  24  bis  31. J  oder  eines  der  vier 
Haupl-Organismcn  gehören  z.  B.  nur  die  Gymnasien  der  Griechen, 
welche  zugleich  Kriegsschulen  waren.  Kultur^ Anfttattm ,  wie 
Kirchen,  Schulen  eta  dürfen  aber  nie  mit  politischen-  oder 
Slnls-Orgenismen  verveehsell  werden.  Erst  im  Folgenden  wird  aa 
sefnerSlelle  von  ihnen  die  Rede  seyn,  so  wie  denn  da  auch  aller- 
erst darauf  aufmerksam  gomachl  werden  wird,  wie  nach  Maasgabe 
der  verschiedenen  Slufen,  Lebeosziele  und  Zeit-Ümstönde  bald 
der  eine,  bald  der  andere  der  vier  Verfassungs-Organisnen  der 
principale  ist  und  wird,  s.  B.  nur  bei  den  germamscbea  Yöfrem 
der  Justiz-Organismus. 

■)  Hitdieseo  vier  Organismen  kennen  wir  denoDiraniehr auch  schon  die 
weseolücbiten  polilischeu  Functionen  der  Staatsbürger,  und  es  ist  damit 
der  wichtigste  Theil  der  Verfassung  noch  freier  Staaten  gegeben.  Dast 
zur  Verfassung  auch  noch  die  Regierurigs-Gewalt  f>o  wie  die  Regierungs- 
form gehören ,  versteht  sich  von  selbst.  Sodann  eriiiebl  sich  nunmehr 
auch  von  selbst ,  diiüs  in  den  hier  ahgehaodelleu  vier  wesentlichen 
Organismen  zugiei«  h  und  hauptsächlich  das  liegt ,  was  man  die  SlaatM' 
Form  nennen  soll  nod  matf»  in  Gcgentals  aar  Regiernngf-For»»  denn 
so  wie  sich  eine  politifcbe  GesellacbafI  als  solche  gSnsllch  aoflOsal  aad 
die  bisherigen  Mitglieder  in  andere  neue  VerhSlUiisse  eintreten,  also  Jene 
Organismen  auseinander  fallen,  geht  auch  die  alte  Staats-Verbssang 
oder  die  alte  Staas-Form-  und  Gewalt  damit  an  Grabe. 

Die  Functionen  der  gedaihlen  vier  Organismen  bilden  nemlich 
ebenso  die  Slaats-Gewali  im  Gegensatz  zur  Regierungs-Ciewalt,  wie  die 
Organismen  selbst  die  Staatsform  m  GegensaU  sur  Hegiemngt-Form 
bilden.    Ein  Uebreres  unten. 

k)  Von  den  Stufen  dieeer  Verfastmtge-'Organismen  oder  Staats  formen^ 
fMA  Maotgabe  der  vier  Bavpt^Cuttur"  und  iürgerUcken  GeMeUtchnfie-* 

Smfm  de$  MentekmrmekM. 

S.  41. 

Sehen  wir  jetzt,  wie  sich  diese  vier  wesentlichen  Organismen 
auf  den  vier  Stufen  des  Menschen-Reichs,  nach  3Iaasgabe  alles 
dessen,  was  bereits  Uber  dieselben  gesagt  worden  ist,  indivi- 
dnatisiren  und  stnfenweis  venroUkommnet  oder  complicirter  be^- 

vortreten«).  Die  neuen  Prädicale,  welche  wir  hier  den  Tier 
Stufen  geben  werden,  sind  von  dem  concrctcn  Yerbaitnissc  ent- 
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lehnt,  um  welches  es  sich  nsAm^f  Hitld«4l,  <l(K^kert  alMir  die 
kereüB  §19  bis  22,  und  früher  gebrauchten  ganz. 

a)  Je  grdaser  die  LebeDi-Eoergie  der  MeiwclieD ,  je  grAtier  a«d 
Eihlreieber  sind  ihre  Cut(or-BedarlDis«e  (tbeil  II.},  je  grösser  nnd  sahl- 
#eieber  diese  Bedflrfoisse ,  Je  heftiger  der  Oreng  sie  tn  befriedigefli;  je 
Iwftiger  dieser  Drieg,  je  mehr  nOsseo  si^  einludet  tursucheo  ($.  19 
bis  22.}  und  je  mehr  sie  einander  bedürfea  oder  sich  aufsuiheo  mQisea^ 
je  dringender  wird  auch  für  sie  die  Nothwendigkeit ,  sich  haltbare  ood 
ßcbfllzende  Organismen  zu  geben.  Die  polilisthcn  Orfranismen  der  vcr- 
itdiiedenen  Me^scben^lufen  sind  daher  auch  ganz  analog:  den  slurenweisea 
Organismen  des  Pflanzen-  und  Tbierreirhs  .  (Theil.  I.  §.  IS  bis  26), 
so  da»s  wir  auch  im  Mi-nscben-Reiche  erht  auf  der  boih.sten  Stufe  auch 
die  feinsten  und  complicirlesteo  Organismen  anlrefTeo,  virlhreod  der  ge* 
sammle  Orgaoismos  luf  der  aatertfteo  Slnfe  noch  so  roh  uod  eiofiieh  ist» 
dass  er  sich  kaum  als  ein  Organismus  noch  auflfassen  Usst  Aal  besten 
m5chle  mau  die  Organismen  der  vier  Ifenscheo-Slufen  vergleichen  mit 
den  sttccessiven  organis«  ben  Enlwickeluogs-Slofeo  des  Hühnchens  im  Ey, 
vom  noch  nnorganisirlen  Eydotler  an  bis  tum  Auslcriechen  oder  mit 
den  SthifTen,  vom  ffonz  einrachen  Kielhoole  ans  einem  Baum- Aste  aö 
f»ls  beruul  zum  IjuiciisrhifT.  Es  n-iebt  daher  auch  für  den  .Staats-  und 
Hecbls-Philosophen  so  wenig  wie  fiir  den  iiihlen  polilisdien  Praktiker 
eine  absolut  beste  Staals-Form  ,  da  ja  hier  alles  von  der  Stufen-Cullor 
der  Menschen  abhängt,  wc2>lialb  denn  auch  schon  Aristoteles  Vif,  2. 
sagt:  ^Die  besle  Verfassung  nnd  Verwallnng  ist  diejenige,  bei  weklber 
iich  die  Menschen  m  lArer  Arl  am  besten  beOoden  und  am  glttck- 
seeKgsten  leben*.  Aach  Zackanä  L  e.  IV.  S.  8,  141.  bemerkt:  ^Oia 
Verschiedenheit  der  Naliooal-Cbaraktera  tritt  vorEOgsweise  in  dem 
Verfassungs- Rechte  der  Völker  hervor,  sie  dUrlle  sogar  die  Haupt- 
Ursache  der  Versebirdenbeil  der  Sloats-Vcrfassungen  seyn*.  Mit  andern 
Worten;  Mau  muss  in  den  bürgerlichen  und  polilisehen  Insliluleo  nicht 
mehr  Geist  suchen  und  finden  wollen ,  als  die  Völker  besitzen  oder 
besasen,  denen  sie  angehören  oder  angehörten.  Wie  im  Thier-  und 
PfiaBaeo-Rttieh  auf  den  uiedereu  Sluku  alles  noch  höcb&t  eioiach  uod 
fast  unorganisch  ist,  so  auch  im  Mcnscbeo-Reicb. 

Man  erwarte  jedoch  auch  hier  keine  Verfaasungs-jDafail^y  sondora 
nnr  allgemeine»  die  Baoplsache  beaeicbnende  and  cbirakteriaireode 
Angaben, 

«)  Hr9t€  Btmf;  f'tm  äem  «ecA  ganw  organinihiuunfdkigeH ,  mUkm 
peeA  gumm  unorgumiBirtm,  oder  formto§eu  Owihch^ftcn  d&r  WiUm* 

(Theil  II.  §.  19—26  und  77). 

%  40. 

fndem  CS  bet  den  eifientlichen  Wihten  bfos  Her  miterxfe  Grad 
Urs  untersten  oder  ersten  Geseliscbaris-Elemculs,  nämlich  der 
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nM^iil^akni  VerMndaHg  iwliobeii  Mmid  wkd  Wmb  wad  4n  dmnm 

entstehenden  Pamib'e  oder  das  Cmfubemivm  Ist^),  worin  und 
womit  das  gesellige  Leben  und  der  ganze  gesellsehaniiche  Ver- 
kehr derselben  ausläuft  und  abschliesst,  weil  von  allen  höheren 
gesellschafilichen  Elementen  oder  Bedürfnissen  noch  gar  keine 
BfHtr  torhanden  ist  ($.  19);  so  lässt  sich  zunäehsl  TOn  den  rier 
fkhOammtiit^'Bedütgtmjiat  ($.  23^1}  hier  kaum  reden' ulld  diW 
i»  ifltH  ttgell,  daiü  «is  sidH  vdn  tefbsl  tenM«,  wii»  M«nn  ttnd 
Ufeib  eittes  StammefT  §fnd  und  seyn  werden,  weil  iife  sieli  «Ninst 

ichlechterflings  nicht  vertragen  Wörden  (s.  Theilli.  $.225);  dass 
eine  solche  Fannlie  natürlich  noch  weit  unter  das  Minimum  einer 
iloUtisetaenGesellscbfif!  hcrabreicht;  höchstens  ihr  fempotäres  Gebiet 
hü 9  wo  sitf  ihre  Nahrnng  mifsnobt  Und  endlieb  auch  »faie^eh 
fMikU^iniBflg  iHL 

De^  OrgAnimuii  dk^ser  MetMiM  d^s^^hebaneiv  besteht  aber 

Mtdann  auch  in  nichts  weiterem  ab  In  dem  natürlichen  blos  so- 
friaiischcn  Bande  zwischen  Mann,  Weib  und  Kinderna)  und  es 
igt  bioser  Zufall,  werfn  sich  »oloher  Familien  irehrere  (höchstens 
leeha)  an  einer  Und  d^rftelben  Stelle  sasammenfinden  ond  hier 
cor  ehilife  Zeit  ihre  l*obeA  IfUtten  bauen.  Irgend  ein  B^Mr/H^as 
itu  HmHiffr  mhrt  sie  nicht  etisammen,  denn  siebst  das  der  Btal^ 
Verwundlschafl  und  Affinität  ist  ihnen  noch  fremd.  Die  Regel 
ist  ein  völlig  isoHrtes  herumziehendes  wildes  Familien-Leben  *>) 
und  wenn  ihnen  etwa  Menschen  einer  höheren  Stufe  zu  nahe 
bommen,  ein  Fliehen  vor  dieM.  En  fehlt  daher  so  gut  wiu  ganU 
an  allem  eigentlichen  Organismus  und  es  ist,  qoch  einmal ,  nor 
and  allererst  ein  gesellschaniichos  Element  und  zwar  das  erste 
auf  der  niedrigsten  Entwickelungs-Stufe,  welches  man  nothdürftig 
organisirt  nennen  mag«). 

t)  ^Wo  es  h!os  Familien  giebl ,  da  ist  der  Staat  allererst  blos  in 
der  Form  der  Familien  vorhanden  und  alle  hoi  lis(c  Attribute  der  Staats- 
Gewalt  f ollen  io  <l«a  Kreia  der  Familie  herein".  Leo  l      S.  2. 

b)  Diese  Familien  leben  denn  aach  in  fortwühreoder  Ihieriichar 
Feiodachaft  mit  eiaander,  be!>chleichen  sich  wie  die  Thiere  aa  gegcBr* 
leitiger  Veraichtaag  nad  kan^^fea  auch  aar  wie  die  Tbiare. 

o)  Das  gaaae  Staatoacbiff  beatebt  Wer  Mos  aaa  eiasai  Klelboole, 
d.  b.  das  ganze  Scbiff  iai  weiter  nicbia  all  ein  aaagebOillar  Kiel  aad 
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etf  bedienen  sich  auch  die  wahren  WaidM  mv  tokkn  mgtliöMtor 
JBaiMBiläauDe  als  CmoU, 

$.  43. 
Die  vier  MIateem, 

Was  die  vier  Klassen  dieser  ersten  Menschen-Stufe  anlangt 
{^Theü  II,  $.  147—156},  so  sind  es  bios  die  arbeil »fahiften  Neger 
oder  die  risr/«;  Klasse  der  Wilden ,  welche  in  ihrer  eigenUichcn 
fleiBMlh  (dem  Sudan)  in  grUnrnren  TruppB  imammen  angetrolüHi 
werden,  ohne  dass  diese  jedoch  elwa  organisirle  Gesellschaflea 
bildeten.  Auch  sind  ihre  Familien  schon  stärker,  indem  sie  mehr 
Kinder  zeugen  als  die  übrigen  Wilden.  Ganz  irrig  ist  es  aber, 
wenn  unkundige  Reisende  uns  von  iieger-Siaaten  reden.  Sie 
bilden  derig^leichcn  nicht,  sondern  wo  dem  so  scheint,  haben  sich 
4iie  Reiwnden  entweder  dnrch  die  achwarse  Farbe  ▼erteilen  lassen, 
die  Volker  fllr  Neger  ni  hallen  •)  oder  aber  es  hat  ein  schwaner 
arabischer  oder  maurischer  Häuptling  sich  eine  Strecke  Land,  wo 
sich  eigenflirhe  Neger  aufhalten,  zu  seinem  Jagd^Gefntfe  (_was 
4lenn  die  Beisenden  oder  Geographen  auch  gleich  ein  Königreich 
nennen)  erwdhll,  jagd  mit  seinen  Raabgenossen  die  ICeger  wie 
Thiere  nnd  verkaafi  sie  an  die  Ifegerhindlerh).  Nie  wird  et 
nneh  gelingen,  ans  Momm  Negern  nene  Cokmien  oder  »nah»- 
hüngige  politische  Gesellschaften  zu  bilden es  sind  dies  philan- 
thropische, das  heissl  {gutgemeinte,  aber  auf  völliger  Menschen«- 
Unkunde  beruhende  vergebliche  Yersucbe, 

a)  So  sind  nur  z.  B.  die  Bewohner  von  Kordofan,  Dar-Fur  bis 
nach  der Slandingo-Terusse  hin,  ^ämnithch  schwarz,  gehören  al>er  niebt 
sa  der  langgesichligea  Negsr-Ra^e ,  wie  Theil  II  $.  IfiS.  169.  M8 
bif  262  Mlttam  a«digewiet«o  wordea  Irt. 

h)  Man  sehe  darUber  bereits  Tbl.  II.  §.  136  nnd  154. 

c)  Aus  der  bekannten  Neffcr-Colonie  za  Ltberia  wird  daher  eben 
•O  wenii;  etwas  werden,  wenn  nicht  Weise  oder  MulaUen  die  Lt;itung 
der  Regierang  übernehmen,  wie  sich  Domingo  auf  die  Daaer  aeiae 
Selbstfttndigkeit  erbaltea  wird ,  wena  es  hier  mit  der  Zeit  aa  Molatloa 
fehlea  wird,  die  bis  Jetot  noch  dtf  SIeoermder  sa  führen  Tertlaedee, 
deaa,  wie  schoa  Theil  II  I.  e.  bemerkt  worden  ist»  Ist  der  Neger 
swar  arbeitsfähig,  arbeitet  aber  nnr  dann,  wenn  er  dasa  gmwaagaa 
wird.  Im  freien  Zustande  Uberlaaat  er  sich  ebeo  ao  wie  alle  flbrigea 
Wildea  den  trägen  NidUstbiw. 
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pciiti99h9%  OtHÜ—h^tm   mim  Stmm- Fbrmm   4»  H/^mmäen, 

(Thall  11«  S.  27-38  muA  82). 

$.  44. 

In  Beziehung  auf  die  Elemenle  der  GesellsciiaA  ist  es  bier 
der  sweile  Grad  des  ersten  Bleotentes  oder  dee  paj^mitel^ 

CnnenbiiMi  in  Verbindung  mit  dem  «weiten  Elemenle,  niimlich 

dem  physischen  Besitze  und  Genüsse,  was  die  Gestllschanen 
dieser  Nomüden  zusammenfuiirl  und  hält,  oder  es  lediglich  die 
Yerlheidigung  ihrer  Harems  und  mohUen  Habe  int  ^  welche  den 
Zweck  ihrer  Wander-Gesellscbaflen  bildet,  so  dass  wir  sie  denn 
binäre  GeseUschaAen  oder  Verbindungen  nannten  ^  weil  sie  eben 
nur  erat  aus  xwei  Elementen  beslebea  (§.  20). 

Scbon  die  Gesellschaften  dieser  zweiten  Stufe  halten  aber 
instinklmässig  streng  auf  die  nier  tundamenlal-Bedingungen  ihres 
Daseyns,  denn  sie  dulden 

keinen  Fremden  unter  sieb  (ein  Fremder  und  ein  Feind 
sind  ihnen  idenitsche  DingeJ,  keinen  anderen  Glanbens ,  anderen 
Rechtes  a). 

2)  Der  Numerus  ihrer  wandernden  Gesellschaflen  hal  sein 
natürliches  Maximum  oder  Maas,  welches  durch  den  Umfang  der 
Jagd'  und  Weide-Dislricte  gegeben  ist,  und  so  wie  dieses  Maas 
ttberläuft,  sondert  sieb  sofort  der  Ueberschuss  ab  und  bildet  eine, 
dgeae  Wandeiyesellschaft,  die  man  irrig  Stämme  nennt,  da  es 
Mose  Geeellschaflen  eines  und  desselben  Staaunes  sindbj*  fn«, 

Sonderheit  geschieht  dies  auch 

3)  wenn  ihre  Jagd-  und  Weide-Dislricte  aufhören  so  er- 
giebig zu  seyn,  um  auch  nur  noch  den  bisherigen  Numerus  zu 
ernähren.  So  lange  eine  solche  Gesellschaft  wo  lagert,  duldei 
sie  von  einer  anderen  mdil  die  Httbenntaang  ihm  Jagd-'  und 
Weide-Gebietes  und  es  entstehen  darüber  fortwährend  Muligo 

Kampfe.    Endlich  ist 

4)  niemand  eifersüchtiger  auf  seine  rohe  Unabhtingiglieit, 
als  diese  Wander- Gesellschaden  und  niemand  ist  auch  in  der 
Tbat  geeigneter,  sie  leichter  zu  behaupten  als  gerade  sie,  nümliok 
eben  dadivclii  dass  sie  noch  an  keinen  Boden  gebnadeo  sind 
und  mtl  ihta  unbedentenden  Habe«  so  wie  ndl  ihrsn  Heeideii 
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jeden  Aog^nblick  jeder  Gefahr  für  üire  FreiheU  eatflitlieB*  kdniiei, 
wohin  thnen  der  Feind  niehC  so  folgen  in  Stande  isl  «id  mok 
meist  kein  Interesse  mehr  hat  es  tu  thon«). 

a}  Barbarorum  tftf,  ho^jtites  pettejr^.  Man  muss  daher  erst  den 
Schulz  eines  Einzelnen  ^ewinoeo,  ehe  man  sich  unter  sie  begeben  kann. 
Wenn  sie  aber  auch  keine  frcmdeD  Männer  unter  sich  duiten,  so  sind 
sie  doch  zu  i>luinpfüinnig ,  um  eiozuseheo ,  da»s  die  Keinerbaltung^  des 
Slammes  auch  noch  dadurch  bedingt  ist ,  dass  keine  fremden  Weiber 
zugelassen  werden.  Diese  Zulassung  ist  der  stille  alliiiälige  Gruud  ihrer 
BaUrtnag.  Oder  tat  es  achoo  eine  Foiffe  dieser,  weao  aie  frende 
Weiher  n9h«ea?  Di«  F^lyganie  «la  ^ck»»  iknw  nicht  vardarMi^ 
eoadem  Mos  4^ea»  welche  der  wahr^a  paychischea  Liebe  Wag  siad| 
waa  bei  daa  Noaiadea  noch  nicht  der  Fall.  S.  ThL  IL  8.  129. 

b)  ,Jedet  dieaer  noaMdischen  Volker  theilt  akh  ia  mehrere 
StlnMBe,  die  oft  aiaiahi  wieder  mlchlife  VOlkeratihaftaa  werden  nad 
•ich»  je  aacbde«  es  die  CJawUlade  erfordern»  wiaderam  io  mehrero  oder 

weoiger  Horden  Uieileo,  denen  jede  eine  grössere  oder  geringere  An- 
zahl einr. einer  Familien  umfasst"  sagt  Heeren,  Ideen  I,  S.  71.  Dies  ist 
aber  eben  nicht  richtig.  Eine  jede  nomadische  iS'alion  zerrallt  nicht 
erst  io  S(ürnme  und  daon  wiederum  in  ilordeu,  sondern  schlechtweg  io 
Horden  oder  nomadische  halbpolitische  Geseilscharien.  Nan  sehe  nur 
z.  B.  Burkhard,  Notes  on  Ihe  Beduius  and  Wahabys.  Wenn  sich 
nater  diesea  Hordea  auch  zuweileo  Dtalecl-Yerschiedenheiten  bemerklich 
nwehen,  so  beweial  dieeea  doch  noch  keine  Staaiai««  oder  Natioaal- 
VeTichiednaheit  ,  lOadarB  iit  ledi«Uch  die  Folge  da«  nbgaaoaderlen 
qprdealaheiMi.  Die  Lager  dieser  arabischea  Bedainea  sablen  nie  Uber 
aweihun  h  ri  Zelte.  Bei  dea  Kirgjaea  beateht  ein  Aal  gewOhalieh  nnr 
nm  fOaf  hia.  aeha  Paadlieo. 

e)  Daher  konnte  s.  IVenf-iIrnMm  aneh  schon  im  Allerthosm 
weder  von  dea  Aagyptern  noch  von  den  PafMra»  Griechen  uod  Bömem 

erobert  werden,  weil  keine  Armee  den  ßeduinen  in  die  >Vüsle  zu  folgea 
vermochte.  Desgleichen  die  h'urden,  habjfUn  et«,  in  ihrea  aozogliog'-' 
licbeo  Nestero  Kardislaos  uod  des  Atlas. 

$.  45. 

Wns  die  politischen  Organismen  diet>er  Ges(*linebafWll  aniiuigl^ 
M  sMen  nmsh  diese  als  nokhe  nlinrmt  mif  d«r  'AW«il«9i. 
d.  h.  sie  sind  noch  höchst  roh  gestaltet  und  nnhr  Inn  Und  m  ißt* 
TomngB weine  dnr  vierte  oder  militaifinahe  Orgwiismna,  der  hier 

wahr  genoiiinteu  wird  und  die  iamieren  60  gai  Mfiu  aii^uvi^irU 
]Mur  wer 

1}  daa  Schwert  au*  führen  oder  die  WaiTen  9n  haitdimUtifi 
vermag  und  ein  eigmies  Zelt  oder  «Am  nigom».  tiaA« 
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adtvef  Wtglied  der  <2e«ellfc1iaft;  aNie  StUmk^^Verschiedenheit 
giebt  es  hier  noch  nicht,  da  bei  allen  vier  Klassen  auch  alle 
Einzelnen  noch  ein  und  dieselbe  Beschänigung  treiben,  derReich- 
Ibam  abef  nnr  M  «ehr  Wenigen  sich  anhiiiiA»  nlthiii  auGb 
dgenlUclM  pMi§9k€  Ckssiioaliott  «ml  OrgMiMalioiia).  Dto 
Wehten  ihrer  Hiupth'nge  gescheheii  mehr  durch  thatsldilidie« 
Anerkennintss  als  durch  Worte  und  Stimmen-Abgebung  und  sie 
folgen  ihnen  Ihatt^acblich  auch  nur  so  lange  als  es  ihnen  beliebt, 
denn  nur  ihr  Beispiel  ist  ihnen  eine  Aufforderung  zum  Gehorsam  b). 

2}  Zur  Rechtsprechung  Tür  die  ganze  Ge^elUchaft  ^^^i^lfUffl 
Veranlassung,  da  Selbsthilfe  und  BMracbe  ff  ittm  9Mi^  ioiimm 
Insseii;  kleine  Streitigkeiten  oder  auch  Aussdhnmgen  sebUchten 
md  bewirken  ihre  Häuptlinge,  doch  auch  mehr  durch  ihr  Aoseheu 
als  durch  ihr  befehlendes  Worte). 

3)  Einen  Bestcurungs-Organismu3  kenneq  sie  noch  gar  nicht 
für  und  unter  sich,  höchstens  beschenken  sie  ihre  Ufluptlinge  mit 
Naturalien  und  gestatten  ihnen  einen  grosseren  Antheil  an  der 
Beute.  Wohl  aber  erheben  sie,  wenn  sie  sich  stark  genug  fühlen, 
▼on  den  durch  ihre  Länder  ziehenden  Fremden  im  Wege  der 
Erpressung  oder  Beraubung  einen  ZolM).  Endlich 

4]  sind  alle  Männer  und  Jünglinge  zum  Kriegs-Diensl  be- 
rechtigt, ob  man  auch  sagen  dürfei  verpflichtet,  möchten  wir 
hetweifebit  da  es  für  diese  Horden  noch  keino  poUtisch^gesell- 
«chaAlidMD  FSicfaten  giebt  e). 

a}  ISine  fast  noib  tiiieriscbe  Freilieits-Liebe  ist  das  Scbibolt'U) 
dieser  Horden  und  GIcicbbeil  die  natürlicbe  Fulge  derselben.  Nur  die 
physische  Gewalt  hebt  diese  Gleichheit  wieder  auf,  weshalb  denn  hier 
aaeh  dü  wethHahe  GeacMt^ht,  aU  dat  icfawlchere,  tehvlNh  hebmideil 
wNi  dar  Kriaga-GelingtBaa  aiaht  u  gedeoMa* 

„Im  NoaiadeDleben  geoiaiit  der  l|euch  ?iner  leichten  Freibeit  vpa 
dem  Zwange  der  Nitar  sowohl  als  voo  dem  Zwauge  geaeliacbaftlicher 
laatitute''.    Leo  l  c.  S.  6. 

Hierzu  kommt  auch  nocb,  dass  der  Einzelne  niclil  blos  gegen  aus- 
wärtige Feinde  oder  rur  Plünderung  slels  bewaffnet  isl,  (wenigstens 
bei  den  Weide-  und  Rnul)-Nouiiiden)  sondern  auib  gegen  >eiiie  eigenen 
Genossen,  so  dnss,  wt-uii  aucb  die  AnInge  dazn  vorhanden  wöre ,  e» 
hier  doch  nie  zur  Cultur  und  Orgaiiiiation  der  dritten  Stufe  k^nmeit 

kHaote. 

b}  $ieM  ht^rither  weiter  pntep  1. 153.  hei  deu  He^>^ru/lg«fornieP* 
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c)  f,Eine  bürgerliche  Verfassung  setzt  feste  Wohnstiie  und  mit 
ihBen  Laad-Eigeothum  voraus.  Das  beruoviiebeode  Hirteoleben  liudet 
swtr  Mdi  nicht  oboe  Big«Blliain  slaU,  da  weaigalena  die  Haerden, 
inweileo  aoch  die  Weiden  als  Eigenllium,  jene  einseloer  Fersooca, 
Heae  ganer  9Umm  Mgeielien  werde«.  ARdo  die  BeachÜligaBgea 
aolcher  Völker,  faai  btos  Warinag  dea  Viebea,  aiad  ao  eiirf'aeli 
iDgleich  so  leicht,  und  ihre,  ans  dem  Gigeuthume  eotspringeadet 
rechtlichen  Verliöllnisse  so  vveni|o^  verwickelt,  das!.  das  Ansehen  einea 
Stammhauples  vöiii?  hinrcictit ,  die  unter  ihnen  illier  Mein  und  Deia 
«alaiehenden  Streilij^lieilen  zu  schlichten''.  Heeren  alte  Geschichte  S.  8. 

Was  die  Strafen  anlangt,  so  sind  diese  |rewühoiich  durch  die  Ge- 
wohobeit  bereits  lUirt ,  wenn  der  Eiuzciue  nicht  bereits  seihst  daa 
Slrafrecbt  ausgeübt  liat.  Bei  den  Arabern  findet  in  gana  aweifelbafteii 
Fllien  ein  GcrtleamillMit  dnreli  die  Feverprobe  fielt. 

Ba  tat  iberall  and  nUererat  der  lalan,  der  BnddbianMa  und  die 
Oberberrschaft  christlicher  Staaten,  welche  bei  diesen  Horden  eine  Art 
Recht  für  Civil-  und  Slrafl)lile  .eingeführt  haben.  Ein  llebreret  weiter 
■nien. 

d)  Daher  müssen  lieh  die  Karavaneo,  welche  durch  die  Linder 
dieser  Horden  sieben,  wenn  sie  der  Plünderung  und  Beraubung  entgehet 

wollen,  mit  den  einzelnen  (  hans  oder  Scheichs  über  den  Zoll  ver- 
aiindigen .  welche  ihnen  dann  dafür  auch  das  Sicberb«U»-Geleit  geben. 

a}  Genug,  mit  der  PVeiiicit  jedes  Einzelnen,  zu  thun  was  er  will, 
orgnniiirt  weder  die  ?Iatur  noch  die  Kunst  geordnete  Staaten. 


S.  46. 

Avdi  bior  tritt  in  fietref  der  tfier  CUttnen  dieser  zweiten 

Slufe  allererst  bei  der  vierten  Klasse,  nütnlich  den  Eioberer- 
Komaden^  ein  elvvas  slrafTerer  und  minder  lHX«'r  Organismus  der 
Wander-Geselischafl  hervor,  aU  er  ao  eben  (ür  die  ganse  Stufe 
geschildert  wurden).  Vor  allen  moss  hier  bemerkt  werden,  dass 
ie  BiUnng  solcher  Broberer-Horden  uraprQnglich  swar  ebenwoU 
nur  von  eliur  pob'Hschen  NornndenH-Gesellschnfl  oder  kleinen  Horde 
und  bei  dieser  selbst  wieder  von  einem  aussei gewühiilich  licrNor- 
ragenden  kijhnen  und  unternehmenden  Häuptlinge  ausgehl  oder 
hier  ihren  Vercinigungs-  und  iiitteipunkt  Gndet;  dnss  es  aber 
gor  Enberunff  des  Zosammentretens  mehremr  bisher  unabhängigen 
Nomaden-Gesellsdiaften  oder  Horden  COrrfnJ  bedarf  und  »war  so» 
dass  diese  entweder  durch  jene  erste  Horäe  besiegt  und  ge- 
swungcn  werden,  ihr  zu  folgen  und  zu  dienen,  oder  dass  sie 
sich  durch  jenen  kühnen  Häuptling  meist  ieiciit  bereden  lassen, 
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ihm  zu  folgen,  za  gehorchen  und  an  seinem  Glücke  Thei!  zu 
nehmen,  kurz,  einen  BuntI  mit  ihm  zu  scliliessen,  wo  alsdann 
io  beiden  FäUen  die  den  Anslon  gegeben  hebende  Horde  ancb 
die  «r«*  oder  Bbren-Horde  ial  and  bleiblb).  Hat  sieb  wm 
eeiehcffgeeUilt  «tts  mehreren  Horden  ein  Broberer>Heer  oder  Bund 
mit  einem  gemeinsamen  Chef  gebildet,  so  ist  es  nun  vollends  der 
milifairimche  Organismus (  insonderheit  die  taktische  Bildung  und 
Subordination,  welche  vorerst  alle  übrigen  Organismen  absorbirty 
denn  er  ial  ja  das  alleinige  Mülei  snm  Zweck  c)^ 

Bloa  der  schon  gedaehle  Rang  aoter  den  «uammeogetreleoen 
Horden  begründet  eine  Art  pottiiMeher  ClaMifikatlon. 

Die  Justiz  oder  Hechfsitprechung  ist  streng  disciplinarisch 
und  wird  sonach  vom  Chef  und  seinen  Offizieren  gehandhaht. 

So  lange  endlich  die  Eroberung  noch  fortdauert,  liefert  sie 
•Mb  die  Mittel  sur  Subsistena  des  Ganzen  md  es  bedarf  also 
Ms  dahbi  keines  AMmrmivap^lryaMtaiiwir«. 

•  Genta  genommen,  löast  sich  aber  ein  Eroberer-Volk,  Heer 
oder  Bund  als  solches  mit  dem  Augenblicke  wieder  auf,  wo  es 
zu  erobern  aufhört  und  sich  auf  dem  eroberten  ßoden  endlich 
definitiv  lagerf,  um  die  Früchte  des  Sieges  zu  geniesscn  und  es 
ist  sonaoh  hier  ein  Criteriuro  entweder  des  Verfalles,  der  Schwitebe 
oder  des  Oespotisnuisses,  nksht  der  Fortbihinng,  wenn  nun  erst 
Organismen  hervortreten,  die  einer  Nomaden-Gesellscbafl  als 
solcher  ursprünglich  fremd  sind. 

Vertheill  in  oder  über  die  eroberten  I.tinder«t),  hört  das 
Heer  auf,  eine  durch  das  bisborige  Zusammen-  oder  Miteinander- 
iriehen  und  durch  die  strenge  Disciplin  des  Chefs  gebiUete  Ge* 
seUschafl  su  seyn;  die  Einzelen  vemiischen  sich  alhnülig  mit  den 
Besiegten  (besonders  wenn  sie  eines  Glaubens  sind  oder  werden); 
sie  sind  nicht  mehr  auf  einem  Fleck  versammelt,  um  jeden 
Augenblick  gemeinschaftlich  bandeln  zu  kimnc^n,  vielmehr  ver- 
lieren die  Vasallen  iauner  mehr  die  Lust  zum  Kriegsdienst,  waU 
sie  bereits  haben,  was  sie  erstrebten«);  es  schwindet  der  G«- 
meingeist  unter  ihnen,  so  dass  der  Despotismus  der  Chane  ttber 
die  Bhnelen  widist,  und  es  ist  sonach  von  nnn  an  Mos  noch 
der  Gros-Chan,  der  dos  Ganze  zusaunnenhällfj  und  daher  auch, 

Wenigatens  focliscb,  eiu^  fast  unbegränzle  Gewalt  ühtg). 

10 
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Für  tUesen  allein  wird  daher  zanttchst  ein  Finanz*  oder 
Bcitcurungs-Organitmus  BedUrfniss.  Anfangs  und  so  lan^e  alf 
möglich  saUea  freilich  aar  die  Besiegten  Trümt,  Kopf«-,  Qnu^ 
md  Goimiinlimis-Steiier,  frth  eder  ipM  rnttwcn  aber  «Mh  die 
Broberungs-deaoMeo  beiftenenii  wenn  enden  die  Besiegten  nocü 
fähig  bleiben  sollen ,  Tribute  oder  Steoem  zu  zahlen,  oder  von 
Zeit  zu  Zeit  ausgepresst  zu  werden  h). 

Das  Interesse  des  Cbofs  ist  es  ferner ,  durch  von  ihm  be- 
stellte Richter  Jmtttt  üben  m  hnsen,  iey  ei  aneh  nur,  danil  die 
Besiegten  nicht  gern  sertrelen  oder  snr  VenweUlang  gelrieben 
werden  i^* 

Selbst  das  Heer  miiss  ebenwohl  anders  organisirt  und,  um 
ein  stehendes  zu  seyn,  bezahlt  tcerden  und  endlich  lasst  es  sich 
auch  nicht  mehr  umgehen,  Sieger  und  Besiegte  (Herren  und  Land* 
Seesen')  in  gewisser  Art  politisch  in  desrifisicren,  d.  h»  hier  ihm 
gegenseitigen  Rechte  nnd  Pficblen  sn  ordnen,  «n  ferner  dto 
Früchte  der  Eroberung  hi  Rnbe  und  ohne  Furcht  vor  Empdrong 
gemessen  zu  könnend). 

Mittlerweile  hat  aber  das  UebermasB  der  Polvj^nne  und 
des  trägen  Luxus  sunichst  die  Dynastie  des  ersten  Chefs  und  dann 
nodi  die  gme  serstreulo  Horde  so  geschwicht,  dess  ein  dm 
Kampf  nun  eben  so  scheuen,  wie  sie  Ihn  fIrQher  sucfatenO  «nd 
so  werden  sie  denn  die  Beute  des  nächsten  besten  Erobeaeai 
oder  sich  unabhängig  machenden  Vasallen,  oder  auch  der  sich 
empörenden,  wieder  freimachendenLandsassen  odcrEIngebornen  n}, 
keine  andere  Spur  zurücklassend,  als  die  der  Zerstörung  und  völligen 
■Culturlosigkeit  des  von  ihnen  ausgessugten  Bodens  oder  Landes. 

Bs  gehM  dies  AilfS,  wie  ges80,  eigentlich  noch  nidü 
Msrfter,  wo  wir  es  vorerst  bhM  mit  den  ehifafhen  kMnen  RMen 
zu  thun  haben,  sondern  nach  unten  $.  278  u.  360,  allein  wir 
mussten  es  schon  andeuten,  weil  nur  Eroberer-Nomaden  die 
Be/üM^ting  etc  ao  solchen  Moniaden-4Mshc»  oder  Bundesstaaten 
haben. 

a}  Die  untersten  Ordnungen  oder  die  der  Jäger^Nomtdtn  Msd 
kaum  etwas  hoher  organisirt  als  die  eigentlic Iien  Wilden,  denn  das 
JöV^rrleben  iiölhigl  sie,  -wie  schon  gesagt,  nur  in  sehr  kleinen  Gestii- 
scbaflen  £Ui>iiiimiea  tu  halten.  Allererst  bei  itu  MOOfotiMheaytaaganachca 


Digitized  by  Google 


147 


MIriiitclMfi ,  berherischen  nnd  «mbiicheo  Weide^fiomnden  Eerfvllea  die 
Horden  oder  UIus  wieder  iu  kleinere  Gemeiadeo  mit  Aeltesten ,  auch 
siod  ihre  Heere  toweileo  ooterabgelbeiU,  wie  i.  B.  bei  deu  Ba^liireo 
hl  Falke,  so  den  ancb  Bocb  die  AbIhelliiogeQ  der  KoMcken-HeeM 
dieteBeMHiuiff  fUhreiL  Die  eiin>|i||schea  ifauMkNiMideii  babeo  durchs 
fiogig  eine  Cia»- Verrassung  und  et  recUTerUgt  diei  rOcIiwIrU  vmw 
Classification  derselben  Theil  II.  §.  363.  hi*  3G7.  ja  aucli  die  Kurden, 
Kaukasier  und  Uainoten  babea  diefeU»e  Cleo-YerfeaiUOf  wie  die 
JUhanesen  und  Hochschotlen. 

h)  Daher  die  BeseiclMMiBf  der  goldenen  Horde  bei  den  Mongolen, 
Wis  jedoch  ei^enllich  nur  die  treibe  heissen  soll,  weit  die  gelbe  Farbe 
bei  ihnen  die  fihreofarbe  ist.  (Nach  r.  Hammer  soll  freilich  die  goläne 
Horde  der  Mongolen  diese  Bezeichnung  allerdings  von  dem  Gold-Keich- 
thum  des  Altai ,  woraus  sie  hervorseffdUf^^en ,  geführt  haben).  Sihoa 
unter  Cyrus  war  dies  auch  mit  deu  Pasargadeu  der  Fall  und  noch  jetzt 
fuhren  die  Ofowoeo  diesen  Namen  von  Oamaii,  welcher  lich  1300  tiin 
Brobtrer  aofwarf.  Die  Bildimf  dieaer  Eroberer-Horde»  f  ehOrt  daher 
eigentlich  ersi  nach  weiter  mteo  ia  das  Vdlker-Becht  ($.  278)»  wo 
wir  aehea  werden»  wie  Staaten-Bunde  und  Bandea-Staaten  entstehen 
nnd  xuletzt  in  grosse  Reiche  sich  umwandeln.  Daher  sagl  ancb  ZacAarMi 
i.  c.  llf  97:  „Nomaden  stiften  blos  dann  erst  Reiche,  wenn  sie  einer 
Verfassung  bedürfen,  um  sich  in  einer  von  ilinen  gemachten  Eroberaog 
an  behaupten»  z.  B.  die  Alt-Perser*^. 

e)  Nor  BrobeMr*Nomadnn  bilden  e^artNdbe  Hiiilnir-Btaalan»  «nil 

ihr  ganzes  Lebensziel  blos  in  Eroberung  und  Pliin  K  rung  besteht  and 
jeder  Einzelne  bis  an  seinen  Tud  als  Soldat  daran  Theil  nimmt.  Mögen 
Völker  der  dritten  und  vierten  Stufe  auch  immerhin  erobern,  so  ist 
dies  doch  nur  etwas  Vorübergehendes  und  ilir  Charukter  erlaubt  es 
nicht  mehr,  von  ihren  Eroberungen  die  VorUieile  zu  ziehen»  die  nur 
ein  roher  Nomade  davon  zu  ziehen  keinen  Anstand  uinimt. 

d)  Denn  aMan  Erobemnfren  folgt  irgend  eine  Art  vnn  Pendel* 

System  nolhwendig  auf  dem  Fasse  und  die  Kingehomen  verlieren  mehr 
oder  weniger  ihr  freies  Eijrcnihum.    Man  sehe  über  die  Entstehung  der 
Feudalreil  he  auch  Segur,  Atemoires  I»  S.  4b4,  besonders  aber  weiter- 
unten  sub  C. 

e)  Ja  es  ist  dies  überall  so,  auch  bei  den  Völkern  der  höheren 
Stufen.  Als  die  Germanen  mit  ihren  Eroberungen  zu  Ende  wnren, 
dachten  die  Vasallen  vor  Allem  daran,  ihre  Lehne  erblich  zu  machen  etc. 

f)  Daher  haben  dieae  Llnder-Koloss«;  anch  gewöhnlich  eine  höchat 
unbestimmte  politische  Geographie  und  behalten  hdiifi;,'  die  allen  LündtF*- 
pnnmi  hei»  weil  aie  ihnen  keine  neuen  zu  geben  wissen. 

g)  Die  ibni  nnMtrdnniy  wenn  seine  Horden  noch  einn  compaele 

Einheit  bildeten,  gegen  diese  selbst  durchaus  nicht  znluime,  so  dn^^s  es 
eine  durchaus  lYd-rhe  Vorstellung  ist,  wenn  man  den  Dcspolismus  im 
•tigtntfifn  iünn«  des  Wortes  dieann  Sultanen  a  ^iori  etgenthUmhch 
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gluiilit ;  er  ^eoUtehl  vielmehr  immer  erst  mit  dem  Verfalle  dieter  NiMMde»- 
Horde«. 

b)  Wo  mao  dergleichen  iXormidea-liordea  «ach  herrschend  findet, 
tiberall  derselbe  Detpotiimoi  gegen  die  Besiegle»  ood  dasielbe  will- 
kflriicbe  AosMugnngs  -  ood  Brpretamigs-System ,  vom  SoUao  to  bii 
herab  tum  geriogf leo  Beamten,  ja  dioM  find  geradeso  daraof  aogewieiei 
■od  oMlaaeo  dabor  Air  ibio  Sielleo  OMh  beaobleo»  «MI  bcaoidel  t« 
worden. 

Jedoch  darf  man  nic!it  glaubeo ,  dass  alte  Stenern,  Erpressungen, 
Confiscationen  rtr. ,  in  die  Pri^atknsse  der  Sultane  flössen,  sondern  es 
besieht  eio  Uoiei^iified  zwischen  dieser  und  der  s.  g.  Reichskasse.  80 
bezieht  nur  2.  B.  der  türkische  Sultan  blos  zwei  Millionen  Fl.  für  seine 
Privalkasse  (Chasma)^  wülireud  in  die  Reichskus»«  (MyriJ  drei^i^ig 
HiUionen  aosser  des  Na4ural-LleferaDgeo  fltessen. 

ij  Der  Coran  als  Keclils-C  odex  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  Pur  die 
xum  Islam  sich  bekennenden  Horden  nocb  eine  Wohllhat  für  die  BC" 
siegiem  ood  bat  dabor  bei  Alleo  mit  weoigeo  HodiAcatiooeo  GlHlIgkeil 
ood  Aowoodoog  So  der  Torkei,  Marocco,  Poraieo  elc.  ood  iat  deon 
jetit  ooeb  ebeoto  dorcb  gelehrte  Uleoiaa  ood  Cadfs  nilerprelirl  wie  das 
rOmiscbe  Recht  bei  uns,  ja  die  llfeinungen  dieser  Ulemas  elc.  haben  oll 
»ehr  Aoacheo  ab  der  Corao  aeUwt   &  bereila  TU.  U,  $.  63. 

}l)  Eioo  solche  Maaareget  war  der  tot  omhaeroo  labreo  gegobeoo 

Ilalli-Scherir  voo  GttiHiane  des  türkischen  Sultans,  freilich  ao  gaoi  ver- 
febit,  dass  eigeolKch  oio  ko  £roslo  die  i4eda  dovoa  gowoaoo  ml»  iho 
aoasuruhren. 

I)  So  siod  oor  1.  B.  Tflrfcoo  ood  Kncr  ganz  unfähig  geworden, 
ooch  zu  kämpfen,  ^'enigstens  europ8isehen  disciplinirten  Trappen  Stand 
zu  huitcn.  fiicht  wegen  maogeloder  Kaoooeo  elc»  »oodem  weil  sio 
keiner  Üisciplin  fähig  sind. 

in)  80  sind  nur  z.  B.  jetzt  die  Mon^rolen  die  tributpflichtigeD 
rntertlianiMi  der  beiden  Reiche,  die  eiast  Urnen  Tribot  lahieo  ouMsleo» 
aamiicb  AussUoü  nod  China. 

r)  Oritte  f^em  dem  gnm9  •rgmmieirtem ,  mUkim  amck  p0^ 

Utieeken  Ottklhehe^fUM  eder  SUn^fermem  der  ietekmfte»  ludoslrlo- 
r^lfter.  (TMI  IL  i.  3»-U  ud  86). 

$.  47. 

D((>,  nur  den  Völkern  der  dritten  Stufe  oder  den  sesshaflen 
Indus4rie*VdUioni  etgentfafinfidken  Erb-  und  Eigcntttunn-fltgeH" 
Schäften  «nd  iernaire  Verbindangen  des  erüeo,  zweiten  und 
drillen  Geeeliidwfls-Ekaienlei  niodidi  des  monogamischen  MaUri* 
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■»■hmig  (odmr  diüleii  Grület  des  critsn  Btements),  den  Befüiet 

und  Genusses,  so  wie  endlich  des  Erb-Eigenlliunis.  Das  vierte 
Elemenl  /eh/t  freilich  hier  nicht,  so  weuU^  wie  es  den  Nomaden 
ganz  fehlt,  aber  es  ist  nur  gerade  in  solcher  Maase  und  Starke 
vorbanden  y  als  som  Zwecke  des  Verkehrs  und  der  malerieUen 
Interessen  dieser  drei  Elemente  nnter  einander  nöthig  ist«). 

Je  (coinparttiv)  tntensivirr  nun  hier  bereits  der  gesellige 
Lebens-Verkehr  ist,  die  Einzelnen  also  weil  häufiger  mit  einander 
in  Berührung  koiumen,  das  Bedürfiiiss  sie  daxu  nölbigl,  desto 
dringender  ist  es  auch,  dass 

1}  in  Delreff  der  ersten  Vundamenfat^Bedingnnf  eine  vdl- 
lige  National  -  oder  Stammcs-Gleioldieii  der  einzelnen  Staatsbttrgeri 
so  wie  einerlei  Glanben  nnler  Mmen,  besiehe,  ja,  so  -wie  nnr 
Nomaden -Horden  neben  Noinaden-Hordcn  existieren  und  sich 
friedlich  vertragen  können,  so  kiMinen  auch  nur  Industrie-Staaten 
nebe«  ihres  ddchen  auf  die  Dauer  existieren  und  blühen  hj. 

2}  Oas  numerische  Maximum  der  Staalsbiliger  einer  Stadl 
dirfte  Bwischen  das  oben  angegebene  MituHmum  und  JfMmrai 
fMlen,  denn  je  geringer  die  Gefahr  von  den  sie  nmgebenden 
Staaten  yleichvr  Ahstannnung,  je  kleiner  können  sie  auch  seyn. 

3)  Nicht  allein  d<»s  letzteren  Grundes  wegen ,  sondern  auch 
weil  Ackerbau,  Industrie  und  Handel  weil  mehr  Menschen  nähren 
als  Jagd  und  wilde  Viehnoobl,  kann  ihr  schon  bei  weitem 
kleiner  sojn  ab  das  von  Nomaden-Horden  (TheM  IL  f.  I20> 

4}  Sie  mttssen  endlich  ebenwofal  nnabhSngig  seyn,  können 
es  aber  auch  nur  seyn  und  bleiben  unter  der  schon  unter  1.  ge- 
stellten Bedingung,  denn  auch  die  Unabhängigkeit  des  Kleinsten 
und  Schwächsten  muss  von  anderen  als  ein  gutes  Recht  anerkannt 
werden,  wenn  sie  nicht  höchst  prekär  seyn  soll  Nur  die  National* 
und  Cultur-Gleichheit  mehrerer  neben  einander  bestehenden  Staaten 
gewShrt  und  verborgt  aber  ein  solches  Anerkenntniss  der  Unab- 
hängigkeit, ohne  welches  es  auch  kein  Völkerrecht  des  Friedens 
giebt.  Daher  durften  es  celtische,  germanische  und  slavische 
Volker  nicht  dulten,  dass  sich  asiatische  Eroberer-Nomaden  in 
Europa  festsetzten  und,  in  so  weit  es  dennoch  geschehen  war, 
nicht  eher  rasten,  bis  sie  wieder  hinaus  geworfen  waren.  Ni<At 
blas  das  ChrisiMihttiQ  wüfo  in  Gefahr  geralhen,  sondern  die 
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fanzc  europäische  Cullur  und  CivilisaUon  (m.  g.  darüber  auch 
bereib  Voilyrag"  l.  c.  1.  §.  57—78}. 

Die  Gmlfigkeit  der  CaUar-Meotcbeo  der  dritten  Slofe  hat  ebea 
nr  ihreo  Gnmd  io  der  TfölhiguvQ  der  gegeoseiligeD  BedürftiiMe  oad 
iie  0faid  dadurch  mehr  wuammemgehaUen  als  eigeatifch  aasammengefllhr^ 
Mid  daher  aagi  aoch  Ferfugom  (Gesch.  der  bttryerlklwa  Gcaalfehaft) 

BWo  et  iich  nur  darum  handelt ,  die  Person  und  das  Eigenlhum  des 
,Urg:ers  zu  schützen,  ohne  alle  Beziehung  und  Hücksicht  auf  den  poli- 
Bschen  Characler,  da  mag-  die  Verfossiinir  immerhin  frei  seyn,  die 
liOrger  werden  aher  der  Freiheit  die  sie  beuUeo,  aawllrdig  aad  sie 
SU  erhallen  unfähig^. 

So  sehr  daher  auch  Bentham  wegen  seiner  Nützlithkeits-Theorie 
von  Vielen  getadeil  worden  ist ,  so  hat  er  doch ,  wenn  wir  seine  Be- 
haoptangen  anf  die  drille  Slafb  beiehrlnken,  faanplallMdi  anf  dto 
bemigen  Bnf linder,  votfkomman.  racht ,  dais  allaa  naah  den  Mm 
taxirt  werde,  den  es  den  Einielneo  za  bringen  im  Stande  sey,  daia 
er  das  Ziel  alles  Verkehrs  sey  und  daher  auch  alle  ÖfTentliche  Anstalten 
bor  dahin  abzwecken  müssten.  Mit  einem  Worte,  es  ist  der  Selbst- 
•  erhaltungstrieb  in  seiner  Richtung  auf  das  MaterieUcy  der  hier  Vorzugs«* 
weise  die  Triebfeder  abgieüt.  Die  höheren  liumanitjits-Bestrebungen 
gehen  nur  neben  bei  und  werden  zuweilen  von  dem  reichen  Manne  an 
seine  Tafel  geladen. 

b^  Wie  der  Nomade  den  sesshaften  Menschen  nicht  leiden  majf, 
60  der  SesshaHe  aurh  den  Nomaden  nicht,  daher  verachten  sessbafle 
Völker  belbitl  das  Vagabunden-Leben  einzelner  Individuen  aus  ihrer 
Mitte,  wenn  dies  auch  gans  ehrliche  und  wohlhabende  Leu!«  seyn  mögen. 
In  der  Regel  verlreibt  aber  der  sesshifle  Mensch  den  Nomaden  ele^ 
Müht  nach  umkehrt.  Ja  die  enroplisdiett  Non^AmerllMner  behinpleo 
lOgar»  sie  hätten  von  Natur  ein  Recht  dm^  din  Bothhäute  immer 
weiter  nach  Westen  zu  Ireiben.  Dass  hier  nur  vom  sog.  Rechte  des 
Stärkeren  die  Kode  ist ,  verstellt  sich  von  lelbsl,  denn  die  Caltnr  iii 
and  giebt  Macht  und  StJirl^e. 

Compliehler  ab  bei  den  Völkern  der  sweilen  Stufe  find  ider 

sonach  auch  die  Verfassunys-Organismen  y  nicht  allein  weil  die 
Menschen  hier  dichter  zusammengedrängt  sind,  die  gegenseitige 
Befriedigung  ihrer  höheren  Cullur-Bedi^rfoisse  für  sie  weit  drin- 
gender ist,  sondern  ei  sicii  auch  mn  ein  höheres  Lebenssiel 
handelt  als  bei  den  Nomaden  n).  Deshalb  ist  denn  hier  andi  der 
JnMb^ih'9anUmu9  oder  die  Gerichls-Verfassnng  der  9orherr» 
aoh^fiife  oder  princtpalei»),  weil  es  sich  hier  allererst  um  inda«* 
striellen  Erwerb  und  dessen  Sicherheil  handelt«:}  und  es  xnm 
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MMm  4m  B^Mllim  Jite  AH  tot  alkm  §■!  Migiiiiiiiter 

Geridile  und  Process-Pormcii  bederf««).   WUhrend  bei  den  Staaten 

der  vierten  Slufc,  wie  wir  bald  sehen  werden,  die  poliiiscUen 
Volkn-Yersammlungen  nur  nebenbei  auch  als  Gerichls-Versamm- 
longen  functiQoireOy  fimdioniren  hier  auf  der  dritten  Stufe  die 
ikMi^ywmmiim^im  mu  aabeiM  aveh  al«  foKtiacbt  Volkf 

Sekd^eatir  oder'beMfi^  ond  befugt  scyn,  fn  derGerid^tf* 
Versammlung  Platz  zu  nehmen,  oder  doch  zum  Schöffen  oder 
Gerichts-Beisitzer  wählbar  eu  seyn,  oder  endlich  auch  und  ttbef« 
haopt  nur  Rechts-  und  Processacte  iq  und  vor  der  Gerichts- 
VeraaianliHif  la  vtrncbteaQ,  isl  kkr  eben  so  vielsageiid  wi« 
aaf  der  ?MeB  SMit  in  Bciili  dee  §mtm  polilisdieK  Stalte* 
Mfrger-Hedite  tn  seyn,  Sits  und  Slimme  in  der  gesetigfebendcn 
Volks-Versammlung  zu  haben  und  fähig  zu  seyn,  zu  einem  öffentT 
liehen  Amte  gewählt  zu  werden. 

.  '  'Itas  oter§te  Ri^hferümi,  d.  b.  die  Leitung  des  Justis- Wesens, 
onnissi  in  Jafew^-AMer  4er  Völker  dieser  drittes  StuTe  elta 
Qbrigen  liödisten  Aemler,  die  politiscben,  flnanzfenea  «nd  mfü- 

lairischeng},  und  erst  später  wird  es  nöihig,  diese  Aemter  ver* 
scbiedenen  Personen  zu  übertragen,  so  jedoch,  dass  sie  dem 
Richteramt  im  Range  nachstehen,  dies  das  oberste  und  auch  zu- 
leUt  die  Behörde  bleibt,  welche  Uber  die  Rechtmässigkeit  der 
Bandlwigeii  der  poliliselieiiy  iwlileirisfiiwii  und  Pimni  Beanitfw  n 
eriKennen  hitb). 

a}  „Bürgerliche  (soll  heissen  politische}  Verfassnogea  sind  allererst 
die  Folge  eiues  ruhigen  Lebens,  eines  bestimmten  Land-fiigenthumi 
und  fester  Wohnsitze'*.    Heere»  I.  c. 

,»Nar  «n  Volk,  das  lich  mt  den  Ackerime  beflchlfligt,  kmm  fn 
eiaer  voUkoauaoeren  Staatf*VerfiiMQQg  gebiBgea  aad  in  Colliir  tid 
Civittntioa  Fort^kritte  nnckea^  Zachariä  l  c.  II,  97.  ,,Nnr  der 
titadmann  ist  der  Freund  der  Rake  aad  dar  Feiad  aller  Maaeraagan  aad 
Wagstücke<*.    Ders.  S.  99. 

Was  hier  den  Organismus  schon  complicirler  macht,  ist  die  Theilong 
der  Arbeit,  d.  b.  dass  hier  der  Ackerbau  oder  die  Production  von  der 
Fabrication  und  diese  wiederum  vom  Handel  getrennt  sind  und  daraus 
mit  Moihwendigkeit  verschiedene  Stünde  und  Classen  hervorgehen. 

Ein  Grundeigenthümer  ist  ein  gezwungener  Patriot,  denn  er  flWM 
a»  Recksicht  fttr  seiB  GraadeigaBlkaai,  daa  »eh  aickt  in  ainar  Biiaf" 
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omI  Sicberheit  gewIM.   Unter  GrotdeigtBlbiMi  itt  hier  eilet  MiAeMj^ 

lieAe  Eigenlhum  verstanden.  Nur  wer  soIcIiergesUtt  Patriot  seyn  kaea 
and  ist,  soU  liier  aocli  eine  Stimme  bei  der  Berallung  dea  allgemeiaeo 
Wobb  liabeo. 

b)  Uod  diea  bat  einige  PnbKcIsteB  der  oeoerM  Zeit  Terleliety  dl« 
VMker  dfeaer  drüteii  Stoflt  vortugiweiie  ReebtarOfter  la  ■fea,  wae 
jedoch  naittlinig  ist,  denn  das  Recht  ist  etwas  alles  VAlbeni  der  Erde 
gemeinsamea ,  oor  aber  nicht  eio  Uberalt  gieicbea,  toodern  nach  dea 

Culturslufen  verschiedenes,  wie  wir  sehen  werden.  Wohl  aber  kann 
man  die  germanischen  Feudal^Verfassungen  ,  iu  denen  sogar  das  sog. 
Staatsrecht  einen  privatrechtlichen  Character  hat,  Rechts-Staaten  nennen, 
weil  hier  alles  auf  gegenseitigen  Rechten  und  Verträgen  beruht,  wenn 
Oberhaupt  ein  Staat  durch  Vertrag  entstebeu  künnle.  Auch  die^e  Aus- 
nahme gebOrt  aber  noch  nicht  AtMer,  aoadera  tbeiii  in  du  Vulker- 
aad  Bnadet-^echt,  tbeMi  aad  hanylalchMcfc  ia  die  AbttMümgC. 

Daher  Qbrigena  bei  naa  and  anaeni  Pnbliciatea  die  graaae  Vcv« 
schiedenheit  der  Anaichten  über  den  Zweck  des  Staates  und  data  di^ 
Mehrsabi  deraelben '  ihn  ifor  in  dea  in  gewihrenden  Reektuekmtte 
indeL 

c)  qWo  Jeder  aein  Haas  nodi  ila  «Im  kleiaea  Staat  ansieht, 
aind  alle  ausammen  nnr  ala  Verbündete  aa  beliachten,  die  sich  wechaela- 

weise  gegen  Beleidigungen  f.u  Hülfe  kommen  wollen".  >4rt5/o/«/es  III,  9. 

Daher  war  wohl  auch  bei  den  Germanen  das  Institut  der  Gesammt^ 
Bürgschaft  das  eig-entliche  politische  Band  um  die  Volks-Gemeinde, 
musste  aich  aber  oalUrlicb  mit  dem  Zerli»lka  der  Gane  ebeawQhi  auf- 
lösen. 

d)  «In  England  sind  schützende  Institntiooen  für  die  Rechte  und 
fDr  die  Sicherheit  eines  jeden  Bürgers.  Und  das  ist  politische  Freiheit, 
als  Zustand^.  Hegewisch  1.  c  S.  41.  Per  Verfasser  handelt  nämlich 
ia  dem  gansea  Bnehe  Ton  der  politiachen  Freiheit  ^ermMNicftcr  Vdlkar, 
wenn  er  diea  anch  nicht  nur  den  Titel  gesagt  bat,  wie  diea  ao  fielen 
geht,  die  gans  allgemein  reden  und  doch  dabei  gans  concreto  Zualinde 
im  All  (TO  haben. 

liebrigens  erinnern  wir  gans  insonderheit  an  die  Römer,  den  be-* 
sondern  Werth,  den  sie  auf  die  Ausbil(lun<r  ihres  Privatrethls  und  Pro- 
cesses  le^^^lcii,  so  dass  es  fast  scheint,  als  habe  es  ihnen  einen  wahren 
Gennss  gewahrt,  Processc  zu  fuhren,  Rechtsfragen  tu  entiicheiden 
und  den  Verhandlungen  beizuwohnen.  Ja  dadurch  scheinen  sie  es  za 
jener  hohen  Ausbildung  des  Civil-Rechls  gebracht  zu  hüben,  dass  man 
ihr  Recht  rolio  fcri^a  nennen  konnte  ond  mit  Recht  nennt,  S.  darttber 
ein  Mehrerea  weiter  nnten. 

e)  Daher  nannten  z.  B.  die  Germanen  ihre  Volks  -  oder  Gau-Ver- 
•ammlungeu  das  achte  Ding  und  das  teutsche  Wort  Gemeintrese» 
deutet  offeaber  dahin,  dass  fUr  die  tentscben  Vtilker  jursprttnglicb  blos  ein 
9m9in§m$r  Betit»,  1.8«  anr  tiaaM^  dü iaaaeia  Bend  «aiv  wvichna 
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Aaeb  lasueo  fich  bei  deo  gemaBtocIwii  Völkero  fast  alle  R«cble ,  wmm 
MB  wül»  iiotor  die  Ctlegorie  des  Eig§»lk9mu^R$ehlu  briagea. 

Q  Die  Stelle»  weiche  bei  dee  gemeeiacbee  Volkere  die  ScbAffea 

VOD  ölfentlicbeo  Rechts  wegen  einnahmeo ,  niihmen  bei  deo  Römers  die 
Juris  prudentes  de  facto  eio,  und  ihre  Meinung  bette  dieselbe  Auto- 
riui  wie  bei  deo  Geneieee  eia  Schttffea-WeiflbiMiy  aiea  aebe  darüber 
Gi^tu  I,  7. 

g)  Es  sey  hier  nur  an  die  germanifcbea  Grefeo  eriooert»  ^  gieidi- 

zeilig  Heerführer  und  Gerichls-Vorsilzer  waren  iinH  eben  so  wnren  die 
römischen  Consuln  ursprOnaiich  gleichzeitiq-  Keldherra,  PrttCoreo  uod 
CcBsoren,  d.  h.  Ordner  des  CensuSy  der  Besteuruug. 

h)  Wie  dies  wiederum  noch  zur  Stunde  bei  den  germanischen 
Völkern  der  Füll  ist,  so  dnss  dieser  Theil  der  Volks-  oiler  5l(iafs(/efraU 
^nämlich  die  Hethlsfindunff)  noch  zur  Stunde  beim  Volke  geblieben  i.sl. 
AufTullend  ist  es,  dass  einem  iVoulcsquieu  (1,  S.  lüO.},  der  son^t  so 
Hef  in  das  germaoische  Weato  bineingcscbuul  hatte,  dennoch  der  cigent- 
bebe  Gread  eolfebea  koaale»  wanm  bei  den  geroMiaiiebea  Volker« 
ficb  beia  FlirtI  ia  die  Recblafiodeag  lelbat  mischca  darf,  oad  alcb  dea- 
balb  abaibbi,  giai  leere  Grüade  dahtr  aafutaacbea« 


%.  4». 

Eheflwobl  im  Jugend-Aller  dieser  Völker  fehlt  es  auch  hier 
vorerst  tmd  beinah  noch  ganz  an  einer  eigenllicben  paiiii9eh§n 
Stände-Verscbiedeiüieil ,  ClQ$9ifiealion  oder  OrgmUaäm^  mao 
unterscheidet  nar  swisoben  Freien  und  Unfreien,  d.  h.  hier  zwischen 
mabhingigen  ielbtlslindigen  Onmd-Rifenikawum  nnd  Ifffwa* 
Herren  und  abhängigen,  d.  h.  nicht  selbstständigen  Päclilcrn  und 
Dienern,  ^'ur  die  erstercn  bilden  die  eigentliche  politische  Ge- 
•eUschait*}  und  in  dieser  sind  sich  juristisch-politisch  alle  gleich, 
so  dass  bios  faciisch  Retchlliom  und  Armulh  einen  Unterssbied 
begründen,  nSmIich  den,  in  Adei  und  Oerndn^FIreie ^  welcher 
Unterschied  jedoch,  in  Vi^rbinduog  mit  dem  snccessiven  Freiwerden 
der  UnTrcien,  ihrer  industriellen  Scheidung  oder  Absonderung 
und  dein  hier  bestehenden  Erbrechte,  es  spater  ist,  wora\|5  sich 
eine  fMii  poiUMut  Stinde-Yerscbieäenbeit  gestaltet  b). 

a^  Daher  sagt  auch   Eichhorn  deutsche  Staats-  und  Rechts-fie- 
aehichte  I.  §.  13.  „Die  Verfassun?  der  permanischeg  Volker  war  von 
*  votuereiu  auf  die  hreibeil  eaier  lierrschenden  Volks-Gemeinde  gegründet'. 
So  konant  es  aacb^  dais  bei  dea  germaiiischeo  Völkern  das  grand 
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Elgenfhum  der  ehrenvollste  Besitz  ist  und  die  gemeine  Meinung  nur  den 
fUr  einen  >v irklichen  Adlichen  hüK,  der  ein  grosses  (iriind-BesitKlhum  hat. 

„Bei  sesshüflcn  Völkern  beruht  die  ganze  Gesellscliiifl  nur  auf  dem 
Gründ-Eigendiume;  der  geseilschaflliche  Mechanismus  entspringt  lediglich 
aus  der  mehr  oder  minder  beschränkten  Befugniss,  zu  besitzen  und  zu 
verüussern".  Mahuly  tabUau  de  la  constHulion  polilique  de  France, 
Vermittelst  des  Grund-  und  Doden-Eigenlhnvis  nimmt  hier  auch  jeder 
Einzelne  gewissermassen  Theil  an  der  Herrschaft ,  welche  dem  ganzen 
Staate  am  Gebiete  zusteht.  Es  ist  damit  also  auch  etwas  ganz  anderes 
■Ii  mit  dem  Besitze  und  Eigenlhum  an  betreglichen  Sachen ,  woher  es 
deoo  kommt,  dass  nur  die  (Jeher tragungen  und  Vererbungen  des  Boden- 
Eigenthums  unter  der  Aur>icht  und  Conlrole  des  Staats  stehen  und  daa 
Boden-Eigenihums-Recht  nie  so  absolut  frei  und  unantastbar  ist,  wie  das 
an  beweglichen  Sacheu,  und  woher  es  rührt,  dass  man  ein  Staats- 
Ober- Eigenthum  postulirt  hat.  Daher  auch  das  Recht  des  Fiscus  an 
allem  herrenlosen  Boden  etc. 

Hieraus  ergiebt  sich  Übrigens  schon ,  wie  bei  den  Völkern  der 
vierten  Stufe  der  Grund  und  Boden  sogar  nur  als  ein  vom  Staate  ge- 
liehenes Besitzthum  belrachtet  werdeu  konnte,  Grund  und  Boden  nicht 
vererbt,  sondern  blos  hinein  succedirt  wurde. 

b)  Wir  sagten  quasi  politische  Stände- Verschiedenheit ,  denn  wo 
die  Stände-Verschiedenheit  einer  Nation  in  eine  scharfe  Slände-(r«sc/ite- 
denheit  ausartet,  sich  geschlossene  Corporationen  daraus  bilden,  da  ist 
der  einfache  Ur-Staat  nicht  mehr  vorhanden,  sondern  jeder  Stand  ist 
eine  Art  Staat  für  sich  und  es  hat  nunmehr  auch  ein  jeder  sein  eiirenes 
Recht.  Das  germanische  Mittel-Älter  kannte  daher  keine  Staaten,  sondera 
blos  Territorien  und  erst  die  neu  enUstehenden  Städte  näherten  sich 
wieder  dem  Wesen  von  Staaten.    Ein  Mehreres  darüber  weiter  unten. 

Die  Volksversammlungen  grösserer  Territorien  nehmen  hier  auf 
der  dritten  Stufe ,  ihrer  Kultur  gemäs ,  nothwendig  und  von  selbst  dea 
Charakter  von  5/<j(iide-Versammlungen  an ,  weil  sich  das  Volk  in  auf- 
steigender Ordnung  immer  mehr  und  mehr  nach  den  vier  Industrie- 
Zweigen  in  Landbauer,  Gewerbtreibende,  Kaufleute  und  Gelehrte  (Geist- 
liche) Iheilt,  so  dass  sich  factisch  vier  Partbeien  oder  Kurien  bildeo 
müssen  und  werden.  Da  jeder  Stand  seine  eigenthUmlichen  Interessen 
bat,  so  muss  und  soll  er  sie  auch  besonders  beralhen.  Nur  bei  Fragen, 
wobei  alle  gleich  bethciligl  sind ,  z.  ß.  neuen  Stcuer-Aufliagen,  welchu 
alle  proportionell  gleich  treffen  sollen,  cessirtjene  Interessen-Verschiedenheit 
und  sonach  auch  die  abgesonderte  Curiat-Abstimmung.  Roms  Curiat- 
ynd  später  Centuriat-Volks-Versammlungeu,  waren  im  Grunde  genommen 
eben  So  ständisch,  wie  die  germanischen  Volks-Versammlungen  seit  den 
öltesten  Zeiten,  denn  das  Vermögen  entschied  dabei  ganz  allein,  die 
Reichsten  hatten  die  meisten  Centuriat-Stimroen  und  die  grosse  Zahl  der 
Capite  censi  hatte  zuletzt  nur  eine  einzige  Centuriat-Stimme  und  so 
war  es  auch  bei  ans,  wo  das  rein  ständische  System  sich  noch  erhalten  ^ 
hatte.  Die  Zahl  der  grossen  Güter-Besitzer  ist  die  relativ  kleinste  und 
bildet  doch  eine  eigene  Curie.    Die  Zahl  der  Fabrikanten  und  Kaufleute 
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oder  Slädte^Bewohner  ist  riel  grösser,  ja  aach  der  Geldwerth  ihref 
ReickUioms  ttberlriffl  jetzt  deo  der  Gots-Besilzer  bedeuteod  und  doch 
bildeo  aie  insaameii  nur  eine  Corie  snd  eidlich  bildet  der  Beneraaland 
dfey  wo  er  oock  nicbC  freier  Grood-Betilter  iai,  soch  ger  keinen  Liad- 
Und»  wo  er  aber  IM  iaI  ood  die  LaaililaBdscbtfl  erhallea  bat,  Uldal 
ar»  traladaaiy  dats  er  die  gröiste  SeeleaBabI  in  sicli  scUieifly  doch 
abeawobl  nur  eine  Kurie.  Schon  hieraaa  lässt  sich  also  voraussai^eOy 
dass  die  Völker  der  driflen  Stufe  nie  wirk  Iii  he  Demokratien  bilden 
koonen,  weil  die  Iiileresse-Verschiedenheilen  der  einzelnen  Classen  noch 
tu  gross  ist.  So  sagt  auch  Montesquieu  \,  6.  „Ein  Handelsvolk  kann 
keine  üchte  Demokratie  mehr  bilden,  denn  wenn  auch  der  Ilandelsgeist 
nicht  verschwenderisch  ist,  so  führt  er  doch  nicht  zu  hohen  Tugenden*. 
Mlä  li^Mebe  bierabar  aa^  aoeh  Ferguson,  wo  ar  iea  CagaaiaH  ta 

6er  Uipaicbt  awiacbea  der  allea  aod  oeaea  Well  benrorbebt  Aaeb 
i  ^tttgem,  der  Biaaiedter  L  3. 8. 81.  ^Jeae  geprieaeae  Hlifaiaiü 
der  Altea  kaaa  in  dem  Grade  bei  uns  oadi  dea  ^aai  veraeModeaeO 
fiariehtungfls  aad  BaalaadtbeilaB  dea  fitaala  ao  akbl  aMhr  arraiebl 

•  « 

$.50* 

Was  den  mmuarUsehen  Orfänümui  Mmgi^  M  bit  or  nur 
Ae  Portsetzung  des  vorherrschenden  Jusds-Orifafiisinosses,  In  so 

fern  ursprünglich  der  zum  Kriegsdienst  berech f igt  und  pßichNg 
ist,  welcher  fiihig^  ist,  an  der  Gerichts- Versammlung  Theil  zil 
nehmen.  Man  denke  dabei  nur  z.  B.  an  die  teutschc  ffeer^tf/in»* 
Verpfliditong;  Daas  «neb  hier  die  Sdbne  mit  den  Yttlem  und  ftif 
dio  Täter  Kriegsdienste  leisten,  versteh!  sich,  wie  tibenn,  von 
selbst.  Die  Unfreien  werden  nur  als  Kriegsknechle  gebrancbt. 

Bei  Völkern  der  dritten  Stufe,  besondera  wenn  sie  erat  aar  Ge- 
werbs-InduBlrie,  lam  Haadcl  und  zu  gelehrten  oad  wissenscbafUichen 

fieschäftigungen  tibergegangen  sind ,  ist  es  übrigens  selbstverständlich, 
doss ,  wenn  sie  keine  Sciaven  haben,  sie  nicht  alle  mehr  zeitlebens 
dienen  können,  sondern  die  zu  Haus  Bleibenden  die  bezahlen  mUssea^ 
welche  fitr  wie  dienen  und  dass  Stellvertretung  zulissig  seyn  muss. 

Was  nulelst  den  Bestenenuigs-  nnd  Pinams-Offanisnius  an- 
langt, so  darf  wohl  von  oülmVdlbem  der  dritten  Stufe  behauptet* 

werden  ,  dass  sie  jeder  directen  Besteurung,  besonders  des  Grund 
und  Bodens,  abhold  sind  und  es  daher  vorziehen,  die  Slaato-B^ 
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dirfHiM  dndi  4t8  EWkomiieii  von  taalsgütcrn,  ReguUen, 

goldiTii ,  Sj)orleln  und  Zöllen  etc.  zu  decken,  so  dass  sie  nur, 
wenn  alles  dies  nicht  mehr  zureichen  will ,  einer  direclen  lie- 
stearung  sich  lügen,  diese  also  nur  in  »ubnidium  zulassen. 
AaMerdem  hal  aber  «oob  die  Besteuning  des  Grand  und  Bodem 
ihre  grossen  Schwierigkeiten,  setxl  eine  genaue  Yermessong, 
Taxation  der  ErtrigsAhigkeit  und  somit  ein  Kataster  voraus. 

S.  52. 

Wie  jede  Stufe,  theilt  sich  auch  diese  drille  in  Her  Classen 
und  sind  die  politischen  Organismen  der  ganzen  Stufe  schon  weit 
fiomplicirter  als  bei  der  zweiten,  so  bat  dies  auch  zur  Folge, 
dass  die  CUMsen-^VerMchiedenheU  hier  weit  meridicher  fttr  die  ge- 
dachten Organismen  wird  als  bei  der  zweiten  Stufe,  ja  es  wfirde 
hier  sogar  schon  nöthig  seyn,  selbst  den  weiteren  Unterschied 
nach  den  vier  Ordnungen  jeder  Classe  zu  verfolgen,  wenn  uns 
dies  nicht  zu  Details  führen  würde,  welche  theils  ausserhalb  der 
Grenzen  unseres  Zweckes  liegen  ($.  18),  theils  aber  auch  von 
der  Art  sind,  dass  es  uns  dazu  noch  vieifMllig  an  der  nöthigen 
historischen  Kenntniss  fehlt. 

* 

So  sei  nnr  daran  erinnert,  dass  wir  selbst  über  den  nlfbereo 
Unterschied  awischen  den  Verrassungs-Üriranismen  der  slavischen,  ijer- 
maoischen,  ktllisclien  und  lateinischen  VcUker  nocli  oicitt  ausreichend 
unterrichtet  sind,  wie  viel  weniger  also  Uber  die  langst  unlergeffanffener 
afrikanischer  und  asiatischer  Cultur- Volker,  denn  das  W  erk  von  Pustoret 
(•iebe  oben} ,  olinebio  seinem  Titel  darehaat  oicht  entsprechend ,  redet 
von  den  eigentlichen  politischen  Organismen  der  SUdle  fast  gar  nicht, 
scheint  sie  als  $olehe  gar  nicht  zn  kennen,  wenn  er  «ach  vom  Jnttis-, 
Finani-  und  Hililau'- Wesen  redet.  ^ 

$.  53. 

Die  bürgerlichen  Gesellschaften,  Släille  oder  Gaue  dieser 
ersfen  Classe,  welche  sich  blos  mit  dem  Ackerbau  so  wie  der 
zahmen  Viehzucht  beschäftigen  und  blos  nebenbei  die  «iosv  notb- 
wend^en  Gewerbe  treiben,  so  dass  es  hier  blos  einen  Bauem- 
stand Im  wirkticheo  Slme  dieser  Bezeichnung  giebt  (a.  Theil  IL 
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§.168  and  258  bis  262),  sind  und  müssen  noth wendig  am  cin- 
fadwlon  püliUsch  organisirt  scyn,  nach  allen  vier  G«.'sichtspunklen 
hin.  Die  Reisenden  erzählen  uns  viel  von  ihren  Palnrerg,  d.  b, 
Volkf->  nod  6eridHi»VenHininikingen,  worin  ■Ue«  und  jedes  be» 
wÜiBn  nnd  ntoh  SlinMnen-MehrMt  enisditeden  vrird,  mid  worin 
zum  Erslaanen  der  Reisenden  sehr  gnte  Reden  gehalten  werdewi 
Ihr  staatsbürgerlicher  Or^nnismus  wird  sich  wohl  auf  die  Ein- 
tbeilung  in  Reiche  und  Arme  beschränken;  von  einem  üvnleu" 
ftm§9  -  nnd  l'^tetffMHOrganismus  wird  kaum  die  Rede  seyn,  dt 
die  erste  und  zweile  Ordnung  ($.  259  und  200}  noch  nichl  ein- 
voi  dffiBntlicher  Gebaudn  bedürRig  isl  und  da  sie  uns  endlieh  als 
sehr  friedlich  and  nicht  kriegerisch  g(*8chi1dert  werden,  so  whrd 
auch  ihr  mUiiairiitrher  Orirjmisimis  bocii:>l  einfach  und,  wie  man 
sagen  l&ann,  höchst  natürlich  seyn. 

Leider  ist  aber  die  Mohrzahl  dieser  V^ilker  unter  den  Despo- 
tismus arabischer  und  einheimischer  Eroberer  gerathen  und  nur 
wenige  finden  sich  noch  In  ihrer  natürlichen  Unabhingigkeit. 
Genug,  wir  haben  von  der  Organisation  ihrer  Oemeintten  fast  gar 
keine  Kennlniss,  sondern  kennen  nur  die  Nanten  der  vielen 
Mönigreiche  des  sttdUchen  Afrikas  (Tbeil  IL  $.  390— 403L 

M 

« 

$.  54. 

Die  bürgerlichen  Gesellschaften  der  streifen  Classe,  mit 
Ackerbau-  und  Gewerbs-lndustrie  sich  beschäftigend  (s.  Theil  II. 
$.  170  und  263  bis  267)  und ,  nachdem  ihnen  die  MfigKcbkail 
daxu  geworden,  auch  schon  anfangen  Handel  sn  treiben,  sind 
schon  höher  politisch  organisirt,  oder  tragen  doch,  wie  zur  In* 
dustrie,  die  Befähigung  dazu  in  sich,  wenn  nicht  die  Habgierde 
und  der  störende  Zwang  der  Europäer  sie  daran  hindert,  denn 
streife,  dritte  und  r/V/7e  Ordnung  (Chilescn,  Peruaner  und 
Azteken)  lebte  seither  unter  spanischer  II(;rrschaft  und  die  erals 
(die  Sttdsoe-Insninner)  wird  wohl  nieht  verfehlen,  unter  cngilMlie  eta 
Herrschall  zu  gelangen 

Besonders  erwähnenswerlh  ist  der  politisch-religiöse  Schutz, 
linier,  weichem  bei  den  Völkern  der  er9ieH  Oränutig  (^Tbeil  iL 
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884)  dir  hMM  n^tkMi^  M  MUt^  Atiw  fMkli 

in  Uder  deck  wcnigslens  war,  ehe  die  Europäer  auf  diese  ioMhi 
gelangten  und  die  chrisUiche  Religion  dort  eingeführt  wurde« 
nämlich  der  Tobu,  so  dass,  wer  ihn  verletzt,  den  Jiärleiien  Slraiefl 
unterliegt  Er  ist  eine  Arl  prisilerlichea  Btanrr,  dtr  rieh  mmk 
fwr  vMe  Mdm  Haadkingeii  eraCreekt. 

Vm  den  vorbinnigen  polkischen,  Jnslu-^  Fbum»-  und  »Hh 
ttirisclwil  Offgemsmen  der  Vhüeaenj  Peruaner  uud  Azleken  wissen 
wir  bis  jetzt  nur  sehr  wenig;  schon  daraus  aber,  dass  die  Spanier 
sie  so  organisiren  konnten ,  wie  es  bis  1608  der  JKali  war,  und 
rie  es  vorzugsweise  mit  gewesen  sind,  weUshe  zur  Yertreilnuig 
der  Spanier  beitragen  und  sich  dann  In  GemelBscfaall  mit  deo 
apaniacken  Creoten  neue  Verüusungen  gaben ,  gebt  berver,  dass 
sie,  auch  schon  vor  Ankunft  der  Spanier,  ihrer  Cullur-Slufe  gemäss 
politisch  organisirt  seyn  musslen  und  waren 

a}  Auch  auf  diesen  Südsee-Inseln  unterscheideu  sich  die  Bewohner 
in  Freie  und  Leibeigene,  die  sogar  versdiiedene  Sprachen  reden,  auch 
ganz  rerschledeom  Ra^eo  aazagehOrea  scheinen.  Wie  et  scheint,  sind 
Leibeigenen  die  eigeatlicbta  Eingeboreoen,  wekbe  dareh  BfoberuBg 
kl  die  Eaecklschall  der  Frefea  gekoauaea  apad ;  ai  ipriclit  aacb  daAr 
nock  der  Unilaady  dass  ihre  gaase  Staats^-Binricktttug  feudal  ist  uad 
ihre  Könige  selir  wenig  Gewalt  haben.  Ueher  die  neue  Gesetzgebung 
aaf  diesen  Inseln,  seitdem  sie  europtiisebe  CuUur  und  das  Chriütenthum 
angenommen  haben,  sehe  man  kritische  Zeitschrift  für  Rediis-Wisseii* 
ickafi  und  Gesetzgebung  des  Aaslaades.  IV.  S.  387. 

b)  Bios  ober  die  Verfassung  des  Ailekischen  Reichs,  nicht  auch 
der  Gemeinden,  bis  zur  Eroberunc:  durch  die  Spanier,  besitzen  wir  in 
dem  noch  ongedruckten  Werke  des  Alonw  Zttriia,  welches  derselbe 
loT  Befehl  Carls  V.  1553  schrieb  (s.  einen  Rapport  darüber  von  Naudet 
in  der  Academie  des  sciences  morales  et  poUliques  im  Institut  1841. 
Nr.  71  und  72)  nothdurflige  Notizen  und  bei  der  grossen  Aeholichkeit 
dar  Redilf-lBililate  diese«  durck  Brabening  gegrttadeteaPeadal-Reidiei 
flü  danea  der  genaaaiickeaFendBl-Mcke  darf  waU  venaalket  werden» 
daie  aeek  die  vier  polilisckea  OrgaaiiBMa  vor  der  Broberueg  mil  denea 
der  Germanen  grosse  Aebnlichkeit  hatten,  denn  gerade  Uber  sie  schweigt 
tiüudets  Rapport.  Michel  Chetalier  giebt  in  der  schon  Theil  II.  $.  267 
bereits  benutzten  Abhandlung  über  die  Aztekiscbe  Verfassung  an ,  da<s 
1}  in  Beziehung  ouf  den  slaatä-bürgerticben  Organismus  es  keine  Kasten 
gegeben  habe ,  wohl  ober  einen  Adel ,  der  jedoch  keine  bebonderu 
Freiheiten  genossen  habe.  Wer  sich  im  Kriege  auszeichnete,  galt  für 
adlick,  wurde  besonders  tHtlohnt  und  geehrt,  ohne  Unterschied  der  Ab* 

hMi»  Bs  gab  abar  aiaa  Art  WtUa  Oidan  aril  drai  Man,  JedM 
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tagtinirliih  und  selbil  die  KOait^e  mosften  sie  erwerben.  Es  gab  aucli 
eitte  Hörigkeit  als  pmöuiiilte  ^»tnife  für  gewisse  Verbrechen,  wegen 
Schulden  gegen  den  Slaal.  Der  Hörige  behielt  aber  £igeulhuQi  und 
PaaUM  QBd  die  Bdrigkeil  vererble  «ich  sieht. 

t)  Hm  htito  dMi  6ericblt-laalanai,  hiof  die  diHto  heielsle 
lÜBig  uiMi  voa  ihr  kumie  nichl  «eiler  eppelHii  werte. 

3)  Die  Steuern  wurden  in  Naturalien  entrichtet  and  is  grofsee 
Magazineo  anrbewahii,  tut  welches  aie  an  die  Trappes  ele.  verlheiÜ 
worden. 

4}  £«  gab  eiB  groMea  lavabdea-Uetel  für  daa  Beer. 

y/)  Dritt»  Clmtst,   Kmropdiseke.   (Thcil  n.  §.  173.) 

Die  bürgerlichen  Gesenschaflen  der  dritten  Clagse  verbinden 
mit  dem  Ackerbau  nnd  der  Oetrerbe-Imluafrie  auch  den  Handet 
(Theil  II.  §.  172  untJ  269—272)  und  müssen  sonach  dietem 
Cultur-Grade  entsprechende  poHtitche  Organismen  gehabt  haben. 

Die  Achnlichkeit  der  leUtteren  bei  den  vierOrdnuiigen  dieser  . 
Cbsse  oder  bei  den  SUnen,  Oermenen,  Ketten  und  Laieinem 
war  in  deren  Jugend-Alter  nnd  selbst  noch  In  spiterer  Zeit  so 
gross,  das8  wir  auch  hier  blos  die  ganze  Clauße  in  das  Auge 
zu  fassen  brauchten,  gestattete  es  uns  nicht  die  nuhcrc  Kunde 
von  iboeo»  hier  seibsl  bis  zu  den  vier  Ordnungen  herabsusteigen, 

4 

t 

mm)  tttf  0r4««»f.  SUti§€h§,  (THU  B.  m), 

$.  56. 

kifieiiehung  auf  die  ynmOrtmd&e^Nn^imßm  begiengen  bmt 
dto  Mate»f  Insonderheit  Polen  md  BUhmen,  von  vornherein»  wem 
•Mb  in  einer  an  sich  Idblichen  Absicht,  nimbdi  im  die  Gewerb»* 

Industrie  und  den  Handel  in  ihrer  Milte  blühender  tu  machen, 
einen  grossen  Fehler,  Teuieche  undJwfen  in  ihr  Land  zu  rufen«); 
es  hat  dieter  MisgrifT  jedoch  ihrer  Sadonatität  keinen  sondefw 
liehen  Schaden  gebracht,  sondern  was  ihr  nachtheilig  gewordea 
isl  in  spilcrer  Zeil,  war  die  Nachütag  des  FVemden,  woMmb 
sie  In  itmbndltf  henwen  lenton,  denn  die,  namenllidi  in  Polen 
auf  Magdeburgisches  Stadtrecht  gegründeten  lentschen  Städte  h) 
verloren  successiv  dergestalt  wieder  alle  ihnen  unentiiehrlichen 
ftidiigoiMn  und  (sewerbs-Privii^en,  das»  sie,  gleich  den  ideineni 
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rein  polnischen  Städten,  zu  Mosen  Ackerbau- ,  Vieh  -  nnd  Btenen- 
zuclil  treibenden  LnndstSdlcn  herabsanken  und  blos  die  Juden 
machten  sich  dem  geldbediirnigen  Adel  als  Geldoiacher  und 
MUkierele.  aaeotlM^Ucli,  obae  aber  dadnrdi  weniger  Tereohiel 
xn  seyn  wie  enderwlrtf.  Sodenn  beheuptet  aber  MaektamM 
geradezu,  das  ChrMenfhum  habe  am  nachlhciligsten  auf  diese 
Kntionnliläf  eingewirkt,  ja  selbst  die  Leibeigenscliall  giebt  er  ihm 
mit  schiilil  (Theil  I.  S.  137),  während  er  wohl  richtiger  hätte 
sagen  sollen,  dns  röminrhe  Kirchen-Regiment,  denn  von  diesem 
lässi  sieh  obige  Behauptung  ganx  aUgemein  und  ohne  alle  Ans- 
nähme  aurslellen'). 

Was  nun  die      Organitmen  selbst  anlangt,  so  nachte  siohi 

wie  überall, 

1)  der  polHistrhe  oder  die  politische  CInssifieation  ganz  ein- 
fach von  selbst.  Alle  wuren  gleich  frei,  aber,  von  der  Natur 
ungleich  ausgeslatlet,  nicht  gleich  reich»  so  dass  denn  ^etUMerem 
oder  grossen  Grundbesitzer  factisch  den  Adel  oder  die  Aristokratie 
bildeten  Sdaven  oder  Leibeigene  gab  es  ursprOngltch  bei 
ihnen  nicht,  indem  selbst  die  Kriegsgefangenen  sich  auslösen 
konnten.  Zu  ihrem  eicrmen  Verderben,  sowohl  in  politischer  wie 
Cultur-llinsieht,  füiirlen  sie  aber  die  Leibeigenschaft  spfiter  künst- 
Kch  einQy  wtfbread  sie  bei  den  Germanen  wenigstens  im  Pendai- 
8ValM  einen  Britlimngs-  und  scheinbaren  Rechlferlignngs-Gnmd 
hatte,  ja  dieselben  schon  zu  Taeifwt  Zeilen  Serti,  d.  h.  nach 
seiner  Schilderung  unfreie  Hörige  oder  Colonen  halten,  die  wahr- 
scheinlich der  iiitesten  Eroberung  ihre  Entstehung  verdankten  fr}. 

Die  Slaven ,  gleich  den  Germanen  urttprünff/ich  auf  verein- 
leiten Udfen  wohneiMlb),  bildeten  sehr  bald  Gemeinden!)  und 
sftmmtliche  dazu  gehörige  Hwwtäier  venammelten  sich  in  b^ 
stimmten  Zeilen  zu  Gerichlstagen  und  Voihiversanimlimgen  C  ^»f  a}, 
welche  durch  crwaljlle  Beamtete  oder  ihre  Aellcslen  geleitet 
wurden*').  Nachdem  sich  später  die  vier  slavischen  Nationen 
(s.  Theil  IL  $.412—422)  in  vier  grosse  Bundesstaaten  oder  Reicbe 
mit  Fürsten  ondKdnigen  und  Reicbsiagen  «Mammen  gelban  hatton 
(s.  weiter  unten) ,  diente  letzteren  die  alte  WU^  als  Vorbild, 
d  fa.  jeder  auch  nocb  so  kleine,  aber  nunmehr  adiich  genannte 
freie  Guts-  oder  Gnindbcjiiii^er  nalun  daran  Theil Q  und  bios 
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bei  den  Russen  erlangten  die  Reichen  und  ßojaica  giu&^eic  po- 
litische Vorrechte  vor  den  übrigen  Freien  n> 

■)  Wir  lagen,  matt  hat  die  Teutschen  gerufen;  sie  haben  sich 
kdoetweges  aufgedrlogt.  Allerdingü  geschah  aber  dieier  Baf  allereril 
dhnroh  die  KOoife  apd  deshalb  hatste  man  die  Teottcheo.  Die  Könige 
Böhmens  Helsen  die  fremden  Handwerhsgesellen  sogar  aolTangcn  nnd  io 
die  Städte  setzen.  M.  s.  Ifaeieiotpfftt,  s^aTische  Rechts-Geschichle  I. 
S.  62  etc.  1 4n  etc. 

Den  Grund  für  die  üerheirufung  und  Begünsligong  der  Juden  in 
Polen  giebl  hasimir  der  Grosse  nniv  genuin  au>drücklich  dahin  an, 
^damit  sie  Geld  zusammen  hrinrrcii  niöclilcu,  um  es  den  Für^teo  im 
INothralle  geben  zu  können".  Mucttiowsld  I.  c.  I.  S.  150. 

b}  Nicht  biüs  die  Städte  in  Polen ,  !<undcrn  auch  in  Böhmen 
und  Ungarn  hatten  Magdeburgisches  Sladl-fk'chl.  Ofen  iiiid  Peslh  sind 
tt;uUche  Städte.  lu  Polen  zeichneten  sich  aus  M  (/»a,  Truhtf  i'olock, 
Witepsk,  Smolenik,  Kim,  Zytomier*^  Stick,  Mimk,  Bnuc  Die 
Bttrgcr  dieser  polniicheo  SCttdle  worden  von  den  Königen  Jedcimtl  nach 
der  Krönung  geadelt,  sagt  Maeieiawski  10.  36,  was  wohl  so  viel 
helssen  soll,  es  wurden  ihre  Privilegien  beslStigt,  welche  sie  der 
gleich  stellten.  Die  wenigen  grossen  Handelsstädte  der  Hussen 
waren  rein  rassisch,  nichl  tenJsrh,  .standen  al)cr  mit  der  teut>chen  llanss 
iu  lebhafter  Verbindung,  nanienllith  der  Frcislaal  ISoicogarod.  Niichsl 
diestm  waren  berühmt  hiew ,  W  iatka  und  Pskow.  Die  kleinen  elt- 
rusüi.sthen  Städte  waren  sodann  nur  befislKjte  Lager,  in  denen  sieh  die 
Bewühuer  auf  Zeit  uiederliessen ,  ja  Me  sind  nieist  tcurayische 
ScböprongeB.  Ss  wurden  daraus  hios  äimdel»^U  oder  Mittelpnnkte^ 
Aäefs~Ruiämnm  nnd  Praialen$ii9e ,  nur  heine  tndtisfrieiiue.  Die 
Rossen  haben  anch  heinen  Sinn  far  das  Zunftweun,  sondern  blos  fUr 
Assecurat ioneu  zu  gemeinschaflliehen  Arbeits-  und  BaU'Unlemehmungen, 
S  Noti  i.  Das  heutige  Stadtewesen  Rasslands  datirt  erst  von  äalkerina  Ii, 
*  jedoch  ohne  dass  es  gedeihen  will. 

e)  S.  bereits  Theil  lt.  $.  422.  nnd  Mäcieiwski  I.  S.  56. 

d}  Das  reine  einfache  evangelische  Chrislenlham,  iodem  es  durch- 
aus keine  polSMseAe  Religion  seyn  will,  ist  eben  deshalb  auch  geeignet, 
sich  jedweder  civilisirlen  Natiooalitlt  anzupnssen.  Sobald  sich  aber  eine 
Kirche  desselben  als  Beherrschungs  -  und  Unlerwerfungs-Miltcl  bedient, 
wie  die  röiniMhe,  dnnn  tritt  es  nothwcndir!^  aucli  der  NiitiunalilfU  feindlich 
entgegen  und  zwar  nicht  dadurch,  dns.s  es  die  allen  Gütlcr  stürzt,  son- 
dern dass  man  alle  Sitten  und  Gcbriiuthe,  Erinnerungen  und  Sagen  ver- 
bietet nnd  für  heidnisch  erklärt,  wodurch  ein  Rückrall  in  den  allen 
Glauben  herbeigerührt  werden  könnte ;  und  das  (hat  die  rOmische  Kirche. 

e}  Jeder  freie  Grundbesitzer  hies  Kmiec^  ficier  KauiT.  Daraus 
wurden  allniülig,  ohne  dass  die  Slavcn  etwas  vom  germ{ifii.'«(  hen  Feudal- 
Sy!>leni  kannten.  Herrn  (Seniores  oder  fiarones) ,  Adel  (Slachla)  und 
freie  Bauern.    Den  cigenlUcken  Adel  bihieleu  bios  die  tierm  und  dicso 
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hatten  auch,  gleich  den  (iermanen,  ein  iflänzendes  Gefolge  oid  Mhmen 
niedere  Geschlechter  in  ihre  \)  uljtuytiiüsseuschaft  auf.  So  wie  sich 
bei  den  Germanen  die  Geiallichkeil  dem  Adel  gleicbstellle ,  auch  bei 
den  Slavea. 

Mm  Mebl  tuerui,  et  bedarf  des  Feedelayileaf  oieht»  Mi  dmm 
reiehM  bevonoglM  Adel  and  Herrenalaad  m  eneogM,  der  fich  der 

Gesetzgebung  bemeislert  Md  die  Unbegtttertea  su  Sciaven  uadLeibeigeoefl 
macht.  Das  f-eiKhil-SysIem  wnr  auch  kcincsweges  allen  germanischeo 
Völkern  eiijen  und  doch  bildele  sich  die  Stände-Verschiedenheil  bei 
allen  gleichmiissic;  aus,  überall  Geistlichkeit,  Adel,  Bürger-  und  Baiiero~ 
ftaod,  im  ganz  feudaieo  Fraukreith  so  gut  wie  in  Schwedea. 

f)  Uad  swar  gescbah  dies  so.    Man  schrieb  gesetslicb  vor  0'' 

Russland  Ihal  dies  ziur^l  Boris  Gorfi/noir  (1601)  und  spiiter  Peter  7.), 
dass  kein  Pachter  oder  Zin>bauer  ohne  Erlaubniss  des  Eigenthümers  das 
GrandslQck  verlassen  durfte,  ausser  auf  Neujahr  und  auch  dies  war  noch 
ao  Bedingungen  geknüpft.  So  ent.stand  zuerst  eine  gelinde  Hörigkeit. 
Wer  einen  solchen  timiec ,  der  vor  der  Zeit  sein  Gut  verloi-son  halte, 
aufnahm,  bezahlte  eine  Strafe  und  der  hmiec  niusste  auf  das  Gut  zurück- 
gebracht werden/  an  oocb  so  lange  daselbst  zu  bleiben,  als  er  ab- 
weaend  gewesen  war;  forderte  Jedoch  der  EigeuthQmef  den  MlflobMOB 
ÜMbaner  oiebt  binnen  einen  Jabr  cnrHefc,  so  war  seht  Ansprach  rer- 
jährt.  Dadurch,  dass  man  sich  mm  beim  Abzüge  eines  Zinsbaoero  wegca 
allenfallsiger  Verscbiecbteraagen  an  sein  Mobiliar-VermÖgeD  hielt  uod 
dabei  sich  vorzugsweise  die  Hab  -  und  Herrschsucht  des  Adels  kund 
geben  mochte ,  ein  entfliehender  Zinsbauer  auch  nicht  leicht  ein  anderes 
Unterkommen  fand,  so  verliessen  die  Zinsbauern  aus  Furcht  immer  seltner 
ihre  Scholle  und  wurden  so  erst  ganz  hörig  und  zuletzt  leibeigen. 
Dasselbe  galt  auch  bei  allen  zu  blosen  häuslichen  Diensten  gemitrtheteo 
Lenteo  \  wer  Yor  AUanf,  der  Niethezeit  eolflob,  ward  tnr  Strafe  Sdave. 
Ohne  den  Hergang  so  so  schildere  >  i»ie  wir  ihn  so  eben  blos  nach 
den  Vorgange  in  Rnssland  gescbilderl,  sagt  daher  ifoci^MNMM  I.  8.135: 
„Mit  der  Zeit  begann  in  sImmIticbeQ  slsviscben  Lfiadern,  also  Mch  in 
HnashlBd,  die  Lao^e  des  Bauernstandes  sich  nach  und  nach  zu  verscbllm» 
mern.  Seit  der  Zeit  des  Theodor  Jwanowicz  im  Jahr  1597  und  noch 
mehr  seit  Wasil  Itcanowici  versank  der  ganze  russische  Bauernstand 
in  Leibeigenschaft \on  Böhmen  sagt  er  S.  131:  „Die  Ungchundeuhcit 
des  Adels  habe  selbst  den  freien  Bauern  mit  Eigeuthum  ihre  siimmtlicheo 
Rechte  geraubt  und  sie  in  Zinsbauern  verwandelt^.  Es  scheint  ullerdingf, 
als  habe  man  diese  Hörigkeit  im  Ioleresi>e  des  Ackerbaues  gesetzlich 
eingeführt,  weil  sich  nrsprllnglich  anmlliche  Shven  lieber  nü  der 
Viehtncht  als  den  Acherbao  beschiftigen.  Man  ging  aber  sn  weit  ond 
stiftete  dadurch  ein  grösseres  Uehel  als  ouin  halte  verhüten  wollen^ 
denn  Macieiowski  sagt  UL  43.  sehr  wahr:  ^ Die  Leibeigenschaft  hat  die 
fiOaven  um  allen  Rechtssinn  gebracht,  denn  auf  der  einen  Seite  rief  sie 
die  WillkUhrlichkeit  des  Adels  und  auf  der  andern  Seite  den  Stumpf- 
$inn  der  Leibeigenen  ins  Leben.  Disser  Stumpfsinn  hatte  sodnnn  die 
Faulheit  und  Trunksucht  zur  Folge  ond  aosaerdem  fehlte  es  aucJi  dem 
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Herrn  -  und  AdeisUade  an  einer  gründlichen  Bildung ,  wonach  man 
vergeblich  ftrebte,  weil  m«n  das  Fremde  nur  nachäflle^.  Sonacü 
widertprieht  «ob  aber  MaeiHowtki  m  eii«r  tadm  StoUe,  wo  er  be- 
htBplet,  im  LeÜMigenieball  fei  iwnk  die  Teotfcbeo  tob  te  Wkt  bir 
Mtfh  Pommeniy  BAImmd»  PoIm  nd  Ruaalaad  gebOBW. 

Die  eigene  Sclaverei  unter  tttrluschem  Joche  sctKint  die  Umebe 
Bt  seyn,  dass  man  bei  den  Serben  die  Leibeigeeeebift  nicbl  kennt. 

Dass  die  Leibeigenschaft  in  Hussland  mehr  ein  wissenllichea 
Werk  des  Adels  als  der  Zuren  ist ,  beweiset  sich  dadurch,  dass  Kaiser 
Alesander,  besonders  aber  Mcohms  die  sinnreichsten  dipiomatischen 
Umwege  aufsuchen  und  wählen  musslen,  um  wenigsteus  die  Möfrtichkeit 
der  Freimerdung  berbeisoRlbreii  aod  zwar  1}  dadurch,  dass  jeder  Leib- 
eigene dedwcb  pcnönlicb  Drei  wird,  to  wie  er  Seldat  wird,  2)  deie 
die  Dienataeil  dertelben  aef  acbl  Jahr  berahgeaelst  worden»  3)  daat  die 
Person  nicht  mehr  vom  Gate  gelreont  werden  kann,  4}  du«  die  eiaal 
fireieo  and  jetzt  leibeigeaea  Gemeinden  out  ihren  Herrn  contrahiren 
dürfen,  5}  dass  die  Krone  selbst  dem  verschuldeten  Adel  die  Güter 
abkauft  und  die  Leibeigenen  des  Adels  dadurch  Kron-Bauern  werden,  wo 
sie  nunmehr  Erl)-Püchter  (^teuUcbe  Hürige  oder  Colont)  gegen  eine 
geringe  Pacht  sind. 

In  der  That  ist  das  aber  auch  zugleich  die  sicherste  Art,  um  zo 
aehany  weiche  .Leibeigenen  ancb  wirklieb  der  Freibeit  noch  wertb  liad, 
bidem,  ne  tkh  dieaelbe  doreb  Fleiiv  und  Tbitigkeit  erst  verdienen 
nUpann  Itint  plölslicbe  FreilaMOOg  würde  grosses  UoglOck  in  Russland 
bflbeifUhren.  Warum  wUhlt  man  aber  nicht  die  einfache  Ahlösang? 
||pn  sehe  darüber  ein  Mehreres  in  dem  Buche  :  Russland  und  die  Gegen- 
wart 1851,  das  nur  an  dem  grossen  Fehler  laborirt,  dass  es  Alles  und 
Jedes,  was  ao  Russland  zu  tadeln  seyn  mag,  lediglich  dem  Zaren- 
Absolutismus  znsdireibt,  wahrend  er  doch  für  dieses  Land  kein  Uebel 
ilt,    S.  unten. 

g)  Siebe  l^scAAons  teottcbe  Staats-  ond Racbligescbtchte  1.  $.  15. 
Note  a. 

b)  MaemomlU  L  65.  lagt:  nNiebt  aoaScbea  ror  dem  Zofamaiaan 
leben  btlten  aich  die  Slaven  iiolirt  angebaut,  sondern  der  leichtem 
Verlbeidignog  halber  hatten  aie  wuugängliche  Localitälen  gewählt  und 
ihren  Häusern  viele  Ausgange  gegeben.  Daher  auch  die  schlechte 
leichte  Bauart".  Die  sammllichen  Verwandten  einer  und  derselben 
Familie  bildeten  ein  Dorf,  dos  sonach  sehr  weit  aus  einander  lag  und 
oneigenllich  diesen  Namen  führte.  Erst  die  Leibeigenschaft  scheint  die 
eigentlichen  beutigen  Dörfer  zusammen  gerückt  zu  beben. 

ij  Mehrere  solcher  Gemeinden  bildeten  ursprünglich  einen  Okrag 
oder  Beiirk,  woraus  unter  den  Königen  später  Kreise ,  Zupy  etc. 
wurden ,  deren  Jeder  ein  wanderndes  Gericht  hatte.  Also  ganz  wie 
bei  den  Germanen,  wo  sich  die  Unter- Abtbeilongen  der  alten  Gant  in 
Grafschaften  und  Aemler  verwuidnünn.  Mabrare  aolcba  Okrag  biUeiaa 
wiadnr  eine  UmiMtkaß  oder  2iMria  mm  2weck  ftlr  die  spronm 
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Landtage  oder  Seyrntj  als  Vorbild  der  spölereü  Reichslage  und  diese 
Landschaflen  verwandelleu  sich  spül  er  iu  GrossfllftteDlhOner,  Wojewoäf^ 
scbaDen,  SiaroslieD,  StotttellanKlwfteQ.  Sie  wem  4ie  efrMÜidie» 
aiavifeiMO  grOticra  Unbialen  oder  des  wm  die  gerrottiicbeo  Gaus. 
Iii  Rastlaad  gebftrie  das  Gmd-BigenUiuni  der  ganzen  Gemeinde  ais 
eiser  noraKsdien  Fersen,  nicht  den  Einzelnen  als  Prival-Eigenthum,  d.  h. 
die  Gemeinden  Iheilten  Aecker  nnd  Wiesen  nach  der  Zahl  ihrer  selbsl- 
ständigcn  Familien  ghicUmässirf,  während  Waid  und  Wasser,  Jagd  und 
Fischerei  ungelheill  blieben  und  jeder  gleiches  Hecht  daran  halle.  (Nach 
Tacitus  sollen  es  die  Teutschen  gerade  so  gehallee  haben).  Jene 
Antbeile  an  AecUern  und  Wiesen  giengcn  ungelheill  bei  der  Yererbnag 
weiter  und  die  Gemeinde  verlrat  die  Stelle  der  Panilien.  Der  Äetie$U 
wurde  zum  GeaiMvde  Oberhaupi  gcwihll  »od  hatte  eioen  Batk  der  Altm 
sor  Seile.  Jeder  Ackerbesilser  hatte  eine  Stimme  in  Oemeiade-Ange- 
legenhcitea,  besonders  bei  der  Land-  und  Slciier-Verlheilung. 

Die  Leibeigenschaft  lösste  dieses  Band  aui  und  Peter  welcher 
io  bester  Absicht  aus  solchen  I.cibuigenen  industrielle  Bürger  schalTen 
wollte,  verschlimmerte  sogar  noch  die  Sache  dadurch,  dass  er  ganze 
Gemeinden  an  fremde  Fahrik-Unlernchmer  verschenkte  und  die  Bojaren 
outorisirle ,  die  ßauerii  /u  jeder  Arbeit  zu  verwenden,  sie  auch  za 
diesem  Zweck  verkaufen  zu  dürfen  (Obrok). 

k)  „Seit  den  üUeslen  Zeiten  besinnd  bei  den  Slaven  die  Vorschrifl, 
dass  Alles  was  das  Gemeinwesen  belnUt  dem  Volke  auf  den  Volks- 
versammlungen kund  gemacht  werden  sollte.  Diese  ölTeDtlicheB  Ver- 
sammlungen hlesseo  vielleicht  Anfaogs  Zbory  ond  die  tn  diesen  Ver-* 
'  Sammlungen  gebOrigeo  Familien-Hlopler  Zborawe,  Vor  den  Karpathen» 
wo  jeder,  welcher  nur  die  WalTeo  fahren  konnte,  an  den  Ver-^ 
Sammlungen  Theil  nahm,  hiessen  diese  Wiece^  nämlic^i  von  den  grossen 
VoUlsbanfen ,  die  aus  den  Familien-IIäuplern  brsfnnden,  welche  diese 
Versammlungen  leileli  n.  Auf  solchen  Versammluni^en  berielheu  sich  dl« 
allen  Slaven  Uber  die  Bedürfnisse  des  Landes  und  entschieden  die 
wichtigen  Streitigkeiten  der  Privaten.  Zum  Orte  solcher  Versammlungen 
Dahm  man  die  Tempel  der  GuKer.  Sie  zcrlielen  iu  ordenthcbe  und 
ausserordentliche,  jene  waren  für  die  Eolscbeidong  der  Sireiligkeiten, 
diese  fttr  die  Gesetzgebung  bestimmt**  elc  tlacieiowski  I,  S.  206.  eto. 

Q  Es  verhält  sich  mit  dem  slavischen  Adel  ganz  wie  mit  dem 
germanischeu.  Der  eigentliche  Adel  war  und  ist  der  tferrensleod  and 
die  Gemeinfteico  BanDleo  sich  aUererst  adliek  von  den  Augenblick  wo 
der  Bancmiland  nnfrei  wurde.  Bei  den  germanischen  Völkern  mochte 
dies  nnn  hingehen,  weit  es  hei  ihnen  dem  niedern  Adel  oder Riltersiand 
gegenüber  noch  eioen  freien  Stand  gab,  nämlich  den  B^genmid  nnd 
im  Norden  auch  noch  einen  freien  Bauernstand,  die  man  zusammen  das 
Volk  im  engeru  Sin«)e  nennt.  Wo  ist  aber  das  Volk  bei  flei»  Slaven? 
Der  Leibeigene  gehürl  wohl  zur  Nation ,  ein  .3Iitglied  des  Staates, 
der  Gemeinde  isl  er  aber  nicht ,  sondern  blos  der  Knecht  derselben. 
Der  niedere  Adel  bei  den  Slaven  bildet  daher  das  eigentliche  Volk  im 
poUtiichon  Sinn«  ond  der  Heirensland  ist  der  oigeniliche  Adel  Bi  lat 
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aber  liuherlich,  dfl>s  sich  ei»  ganzes  Volk  adlicli  nennen  will  oder  siqh 
des  Coinpurulivs  heiiient  wo  es  »m  Pusiliv  TehU.  Die  polittschen  Folgen 
einer  »olchen  ■arichli<;eo  Beseicbnuog  sind  abur  ?on  grositr  BadettUmg. 
Bin«  dtroii  ist  die,  daM  tuvh  der  flrflnle  fleh  weil  bOhcr  tehllst  all 
er  hi  und  wflre  der  polnitcbe  Reicbslag  mit  etwas  mehr  Auswahl  oder 
aristfikratiiichiir  gebildet  gewesen,  so  ezisürte  Polen  noch. 

Dl)  In  Russland  erlosch  die  eigeniliche  Wiefa  rrUhaettig  und  die 
CrossfDrstenthamer  beriefen  blos  die  Bojaren  (den  Beamten-AdeQ ,  die 

Aeltesteii  der  Städte  und  ihr  Gefolge  zu  gemein s amen  Berathangen. 
Selbst  in  den  russischen  Fret«laaten ,  z.  ß.  Nowogorod,  theille  man  die 
Bürger  in  jüngere  und  ällere  und  blos  letztere,  wozu  die  Bojaren,  die 
Krieger  und  die  Knußculc  m-hüilvn,  hililffen  die  Wie^a.  (^}Iaci<.HOwski 
l,  S.  1^11.3  Nowojfurod  halte  ein  sehr  gro:>:ies  untcrUiäniges  Gebiet. 

$.57, 

Z)  In  der  vorköniglichen  Zeil  sprach  das  Volk;      h.  die 

Sfimmllichen  llausvüler,  auf  der  IVie^a  noch  selbst  Recht  unter 
dem  Vorsitze  der  Aeltesten  oder  erwählter  Beamten «).  In  der 
königlichen cic.  Zeil  verwandelten  sich  diese  Volksgerichte,  ganz 
wie  bei  den  Germanen,  in  Sciiöflen-Gürichle,  d.  b.  bei  den  non« 
mehr  kdniglichcn  Lantletgeriehfm  sassen  blos  noch  die  reichen 
Grund-Elgenthttmer  unter  dem  Vorsitz  eines  königlichen  Beamten 
(^IVojeirodenJ  zu  Gericht  und  diesen  Landesgertchlen  waren,  wie 
früher  den  Volksgerichlen ,  ganz  insondiTheil  ulle  Streitigkeiten 
Uber  Eigenthum  und  Erbrecht  zugewiesen  h) ;  tür  Slralsachen 
hatte  man  ebenwohl  Geschworne«).  So  wie  sodann  jedem  Fa- 
milien-Vater über  seine  Familie  nnd  sein  Gesinde  eine  Art  Ge- 
richtsbarkeit zustand ,  so  auch  dem  Könige  Über  seine  Uofleule» 
ja  es  wurden  allmäiig  die  desfallsigon  UofgeHehf«  (worin  der 
König  selbst  Recht  sprach},  Appeilatiun^-lnblutizon  für  die  Landes- 
Gerichte  d). 

a)  Diu  Gerechtigkeit  und  die  (icrichte  standen  unter  dem  besonderu 
Schutze  des  Gottes  Pro»e.  In  der  königlichen  Zeit  noch  gieng  der 
König  und  Ober-Priester  jeden  Montag  in  einen  beiKgen  Hain ,  um  vor 
Tersammelten  Volke  Recht  au  sprechen.  (AfadMOvsfts*  II,  S.  20).  Daa 
Volk  nahm  ichon  dorch  seine  Gegenwart  Theil  an  der  Rechtsprechung 
Ol,  21). 

b)  MacUiow$ki  H,  S.  25  und  27. 
e)  Den.  II.  8.  33. 

d)  Ders.  II,  S.  33  und  49. 


Digitized  by  Google 


106 


3)  Von  einer  Berteurung  elc.  war  vor  Bildung  der  groweii 
Itciche  noch  lieine  Rede,  da  alle  Aemter  noch  anentgelditdie 

Ehren-Acmler  waren«»).  Erst  mit  der  Entstehung  dieser  Reiche 
wurden  den  Fürsten  und  Königen  bedeutende  Staatsgüter  zuge- 
wiesen und  diese  durch  königliche  Schatzkammer- Aemter  ver- 
widleii»).  Diese  Gttter  wurden  theils  mit  Mosen  Bauern  besetzt, 
Iheils  zu  einer  Art  Lehn  ausgethan«).  Jene  Kammer-Bauern 
zahlten  nicht  allein  eine  Grundsieoer  (besser  wohl  einen  Grund- 
zins), sondern  mussten  auch  für  alle  königlichen  Bedürfnisse 
sorgend).  Die  freien  Grund-E/f/fwMöÄier  bliibcn  auch  jetzt  noch 
Steuerfrei,  mussten»aber  die  reisenden  königlichen  Beamten  ver- 
pflegen,  BrüdKon,  Schlösser  und  Wege  bauen,  auch  Vorspann 
geben  «). 

■)  Macieiomski  l,  S.  166. 

b}  Ders.ly  $.177.  „Bs  exislirte  neben  dieser  königlichea  Kaauaer- 
Kasse  oiirh  eine  oiTentliche  oder  SiMla-XttM«  Dem  KOaige  wam  aach 
die  Polizeislrafeo  und  der  G«wioB  Toa  der  Httose   ragewieieD.  (L 

S.  181). 

e)  Ueber  dieses  singulSre  Lelinswesen,  ganz  verschieden  vom 
germüni>( hen  s.  Macieioirski  I,  S.  123  elc.  Es  waren  Güter,  welche 
statt  Soldes  Tiir  die  Verhchluog  öffenlUcher  Aemter  auf  Lebeosseit 
eingegeben  wurden. 

d)  Der  König  behielt  auch  die  Fischerei,  Jagd,  Brennerei,  das 
MUhlenit'cht  nnf  diesen  Gütern  (/Vocieiors/ri  I,  S.  167).  Derselbe  sagt, 
man  könne  die  Lasten  gar  nicht  alle  aufztihlen ,  welche  allmiilig  diesen 
fiaaern  aafgebttrdel  worden  seyeo,  und  er  zählt  dabin  insooderfaail  noch 
das  jtis  tirffinale  «ad  die  Prinsetsia-Sleaer. 

«)  Macieiowski  \,  S.  175:  Von  alle  dem  wusste  sich  auch  hier 
die  fietalhchkeit  frei  ta  macbeo. 


S.  59. 

4 j  .Jeder  wel'.'hcr  auch  nur  eine  Schulle  Landes  si  in  Kit/cn- 
thum  nannte,  war  endlich  zum  Kritujif dienst  verpflichtet  und  inun 
nannte  dies  sonderbarer  Weise  das  Hittcrrechly  obwohl  die  Slaven 
erst  unter  den  Königen  auch  au  Pferd  dienten.  Auch  der  blose 
Zinsbauer  wurde  dieses  Rechtes  IheilhafUg»  d.  h.  geanein-adlidi» 
so  wie  er  freier  Grund-SiganMoier  ward.   Bs  war  diea  also 
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ganz  der  germanische  Heerbann  >),  um  so  mehr  noch,  als  diese 
sogenanulo  Landwehr  hlos  zur  Verlhcidigung  dos  Landes  ver- 
pflichtet war  und  nur  diejenigen,  welche  rom  Könige  Land  ge- 
liehen erhalten  hatten,  auch  am»er  Landes  dienen  musstenl»)« 

a)  Macieiotcski  I,  S.  113.  elc. 

b)  Den.  i.  S.  187.  189. 

ßßß)  Zwtit*  Ordmvnf.  Cermauigek».  (Tkcil  II.  |.  SlO). 

§.  (>0. 

Da  sich  die  ältesten  germanischen  Volksgcmeinden  oder  Gaue 
auf  Stamm-Yerwandlschafl  und  Gesammtbürgschaft  basirten,  so 
erlaubte  schon  dieser  Umstand  nicht,  Fremde  und  AnderegUmbende 
in  ihre  Mitte  aafzunehmen.    Allererst  ihre  eigenen  Eroberungen 

-  wurden  ihnen  in  dieser  Hinsicht  verderblich,  indem  sie  Uber 
äussern  Vortheilen  die  Reinerhalliing  ihrer  Nationalität  vernach- 
lässigten und  sich  mit  den  Besiegten  vermischten.  Dazu  kam 
denn  anch  der  nachlheilige  Einfluss  der  römischen  Hierarchie  und 
die  Adoption  der  lateinischen  Sprache  als  Schrülsprache,  ja  an« 
letal  noch  des  rdnischen  Rechtes  selbst a).  Im  Norden,  aaf 
welchen  die  Eroberung  nicht  zuHickwirkle  und  der  so  eben  ge» 
dachte  Einfluss  auf  ein  Minimum  reducirl  blieb,  erhielt  sich  mit 
der  A'alionalität  auch  alles,  was  davon  depcndirl,  Sprache,  Ver- 
fassung, Recht  etc. 

a)  Indem  sie  auch  dje  Sprncbi«  Her  Besic^leii  aiinahineii  und  die 
Minderzahl  bildeten  cnlstanden  aus  dieser  Vermischung  die  sogeuaoiilen 
romanischeo  Vülker.  ^.  duruber  bereits  Tbeil  Ii.  §.  896  etC 
glaobeD  auch,  dass  dies  schon  deshalb  so  kommeo  mosste,  weil  Lateiner 
nnd  Kelten  in  Koltor  nnd  Civllisation  hoher  standen  als  die  GermaDeo, 
worObcr  wir  ebenwobl  sobon  Tbl.  II.  geredet  haben.  Roms  CuUur  und 
Civilisalion  wirkte  so  oowiderstehlich  auf  die  Germaoen  ein,  da.«s  diese 
Wirkung  notb  jetzt  fortdauert.  Von  den  Gothen  sagle  man  schon  im 
fUnflcn  Jahrhundert:  -Bnrhnrcn  iinfcr  den  Itömcrn  und  ISumtr  unter  den 
Barbaren".  Den  Slaten  i^eooiiuher  luldten  sich  dn^cgen  die  Germanen 
sogleich  als  die  hoher  Steherdt-n.  Nach  dem  Sachsenspiegel  halle  der 
König  von  Böhmen  nur  dnuii  ihcil  am  leulstheu  Reicbstage,  wenn  er 
für  seine  Person  ein  teutscher  Mann  war.  Zodem  hat  aber  anch  Schter 
GeneMna  oder  Palriotismos  den  germanischen  VOlkera  von  Aaflmg  an 
gddilt.  Wo  diaaeraber  schon  w  der(?MieHide  fehlt,  da  fehlt  eraoeh 
in  Ckoia-Slaato  and  ulelat  in  Bnadea-Staata  und  Staataaboade.  I>ieser 
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Ulantjel  holle  seinen  Grund  in  ihrem  persönlichen  oder  individuellen 
Freiheits-  oder  richtijfer  i  naühangigkeilsS'iüü ,  was  xur  i  oige  gehabt 
bat,  daiü  bio  zuIeUt  ihre  polnische  Freiheit  gans  verlorea  uod  mr 
noch  die  bUrgerUehe  bebalteQ  babeo.  Das  Wie  werden  wir  sogbeich 
keDMii  lemeQ. 

$.  61. 

Alllangend  die  vier  Organismen  und  zwar  zunächst 
i}  den  principalen  oder  poWischen,  so  wird  es  genügeo, 
hier  wörtlich  miteutheilejD,  was  darüber  Riehhorn  in  seiner 
tealscben  SCaals  -  und  Recbts-Geschicbte  Theil  I.  $.  13  etc.  sagt, 
denn  es  gilt  dasselbe  nicht  blos  von  den  Tealscben  Im  engem 
Sinn  (der  sächsischen  und  friinkischen  Zunfl),  sondern  auch  von 
Gothen  und  IVonnannen.  »Die  bürgerliche  (soll  heissen  polilischej 
Verfassung  aller  teutschen  Völker  war  streng  und  wie  alle  Ur- 
Verfassung der  abendländischen  Völlter,  auf  die  Freiheit  (Unab- 
hUngigkcil)  einer  herrschenden  Volkfgemeinde  gegründet*  nur 
dass  man  diese  Wortfassung  nicht  so  verstehen  darf,  ats  hXtten 
die  N  ulksgeiiu'inden  selbst  regiert  und  sonuch  DemokraOen  ge- 
bildet, wie  das  Folgende  auch  ergiebt.  Sie  gaben  nur  ihre 
ZM/immung, 

«Die  ältesten  Einwanderer  scheinen  aus  VoUagenielndeo  be- 
standen zu  haben,  bei  welchen  Ünfreiheii  unbekannt  oder  doch 
selten  war.    Der  Slteste  Anbau  des  Landes,  wie  ihn  Taeitut 

(Germ.  IG)  beschreibt,  war  durch  einzelne  Wohner  geschehen, 
die  durch  yemeinschnp liehe  Aulzung  von  Grund  und  Boden  in 
Harkgenossemtchnßen  vereinigt  waren  und  nach  Stamm-Vcr- 
wandlschaft  grä$$ere  Volksgemeinden  oder  Qaue  bildeten.  (Also 
fast  ganz  wie  bei  den  Slaven.)  Die  VersaMilMii^  einer  solchea 
Gemeinde  nennt  Tueitm  ConeWum,  ein  Oawding.  Sie  war  der 
Bfittelpunkt  aller  önenllichen  Goschäric,  indem  die  Geselzgebung, 
die  richlcrlichc  Gewalt,  Krieg  und  Friede  der  Gemeinde  bei  ihr 
war,  alle  wichtigen  bürgerlichen  Rechtsgeschäfte,  insbesondere 
Erwerbung  des  Grundeigenlhums  in  derselben  vorgenommen 
werden  mussteo  und  ebendaher  auch  nur  die  Genossenschaft  in 
dieser  Volksgemeindo  frei  und  rechtsfthig  machte.  Für  den 
Frieden  hatte  sie  eme  eigene  Oörigkeif,  tu  deren  Benennung  bei 
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den  meisten  Völkern  das  Wort  Graf  üblich  gewesen  zu  seyn 
scheint.  Die  Hauptbcstiinmunn^  dieser  Obrigkeit  war  das  Richter- 
Amt,  mil  Zuziehang  eines  Ausschiasses  Ton  Freien»  wilhrend  der 
Zeit  wo  die  Gemeinde  nicht  Tersammelt  wer  ond  wahrscheinlich 
Oberhaupt  die  voiHiiehmtle  Getratt.  Die  Geschlechter^  aus  welchen 
diese  Obrigkeiten  gewählt  wurden,  waren  mltl  und  die  Abstam- 
mung von  ihnen  gab  auch  ohne  Öffentliche  Gewalt  Voi-zäye  (also 
schon  ein  auf  Reichthum  und  Verdienste  der  Väter  gegründeter 
erbüeher  Adel};  allgemein  gehdrten  dahin,  ausser  der  Fähigkeit 
sn  den  obrigkeitlichen  Aemlem,  die  Vorbenokmg  in  allen  nnd 
die  Entscheidung  in  minder  wichtigen  Sachen,  die  Ton  der  Volks- 
gemeinde  zu  boschliessen  waren".  Die  eigentliche  Reffierung, 
Leitung  der  öfl'enllichen  Angelegenheiten  war  also  bei  einer 
Aruiokralie,  Wenn  Eictüiorn  auch  noch  das  Recht,  ein  SHenti" 
$tfotffe  SU  haben }  und  das  Schulzrecht  Uber  unfreie  Personen 
hierher  Kühlt,  so  halten  wir  diese  beiden  FaculUten  fDr  keine 
eigenllichen  pofiti$rhen  Vorrechfe,  sondern  fttr  thalsüchliche,  der 
Freiheil  hücliüt  gefährliche  Befugnisse,  wozu  sie  ihr  yrosmier 
Rcichtlium  befähigte,  wozu  aber  jeder  Freie  das  Recht  hatte,  wenn 
er  die  Mittel  dazu  hatte  oder  erlangte «).  Auch  war  dieser  Adel 
keine  PrieMierkaiie  ^  wenn  er  auch  immerhin  gleichzeitig  die 
priesterh'chen  Functionen  verrichtet  haben  mag« 

Schon  10  TaeiiH9  Zeiten  finden  steh  nun  bei  den  Germanen 
Serri,  welche  Eic/thorn  Tür  Reste  besiegter  Völker  hält.  Die 
Zahl  solcher  Unfreien  vermehrte  sich  aber  später  bedeutend  durch 
die  ferneren  Eroberungen  und  nun  heissen  sie  Liti,  Lnzzi.  Nur 
durch  ihre  Herrn  ,  genossen  sie  den  Schutz  der  Volksgemeinden, 
nm  so  mehr,  wenn  sie  keine  Germanen  waren  h).  Man  kann  sie 
also  nicht  eigentlich  zum  Volke  zahlen  und  dieses  bestand  sonach 
blos  aus  \obites  und  Ingenui  oder  Edlen  und  Genicinfr«M'en  c). 
Die  Art  und  Weise,  wii?  die  Germanen  ihr  Siegerrechl  hinsichtlich 
des  Qmndeigtnthums  der  Iksiegtcn  ausübten  und  dass  diese 
Eroberungen  meistentheils  durch  Qtfo^f^tehafttn  gemacht  wurdeui 
wird  weiter  unten  zur  Sprache  kommen.  S.  einstweilen  Bhhham 
1.  c  I.  §.  15.  16.  17.  Nur  das  gehört  noch  hierher.  Das  Feudal-* 
und  Emuiiiiatssystem,  eine  Folge  dieser  Eroberungen  selbst  gegen 
1H9  eigenen  Siammesgenossen ,  brachte  es  mitl^othwendigkeit  mit 
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sich,  dass  die  alle  freie  Verfassung  der  (iau-Geineinden  nicht 
forlbeslchen  konnli»,  somjcrn  sich  deren  Elemente  in  huhen  Adel, 
niedern  Adel,  Bürgcrsland  und  dinglich  uufrt  ien  Bauernstand  auf- 
lösen musslen,  wozu  die  Geisllichkeit  als  vierter  freier  Staad 
noch  hinzu  kam,  wfihrend  der  uafreio  Bauemstand  als  Hiolersasse 
nur  der  Diener  aller  vier  freien  Slinde  oder  Landsassen  war'). 
Indem  nun  der  alte  Adel  ehen  dadurch  zum  hoiien  Adel  wurde, 
dass  er  fast  überall  die  Grafen-  und  llerzogs-OVirrt//  als  palri- 
luoniale,  feudale  oder  alodiale,  Ht-nscUaft  erwarb  und  sich  zu- 
eig:netc,  wodurch  die  neuen  Oebhie  eben  eine  totkerreek/Heke 
Verfassung  erhielten  (Herrn  und  Unlerlbanen,  s.  weiter  unten 
sub  C.) ,  waren  es  die  übrigen  drei  Stände  und  nunmehrigen 
Unterlhanen,  welche  sich  in  diesen  neuen  Territorien  als  neue 
sociale  K/cmettfe  herunbildctcn  und  das  ganze  Mittel-Alter  hin- 
durch ,  ja  bis  zur  französischen  Revolution  unter  der  Form  und 
init  dem  Rechte  von  Priraf-Corporafionen^  hmuUtänden  und  Ctir/V/t 
den  fehlenden  eigenilichen  Gros-Staat  ersetzten.  Jede  lUr  sich 
bildete  dergestalt  eine  unabhBngige  Genossenschaft  mit  gleichen 
Interessen  elc.,  dass  selbst  die  Landia^e  sie  nicht  zu  einer  slaat- 
liehen  oder  politischen  Genossenschaft  umwandelten,  denn  es  galt 
ursprünglich  und  im  Princip  auf  den  Landtagen  keine  Majorität 
unter  den  Curien  und  wo  diese  fehlt,  fehlt  es  auch  am  Klein- 
und  Gross-Staat y  ja  seliisl  am  blosen  Bundesstaat«).  Das  neue 
Reprftsentativ-System  seit  diesem  Jahrhundert  will  zwar  auf  kttns^ 
Udiem  Wege  aus  den  bisherigen  auf  vötkerrwhithker  Basis  ru- 
henden Territorien  nn't  drei  oder  vier  Standen  eigentliche  Gros- 
Slaaten  mit  Staatsbürgern  und  Volks-Reprüsentanten  maehen,  wir 
glauljen  jedoch,  dass  es  schon  an  sich»  insoweit  es  aus  solchen 
grouen  Territorien  sogar  repräsentative  Hemocfw/isn  bilden  will» 
auf  einer  poiiNteken  Täuschung  beruht,  wire  dies  aber  auch 
nicht  der  Fall,  dass  es  zu  spul  gekommen  und  daher  nun  um  so 
mehr  eine  Tauschun*^^  ist ,  als  es  zugleich  auf  einer  fdlschen 
moralischen  Vorauss(  fziui(/  beruht.  Theil  11.  $.  488  Q.  (S.  dar- 
über weiter  unten  noch  einmal). 

0}  Das  teutsche  Werl  Adel  bezeichnet  ursprüoglich  das  Grund- 
haifcnüium  und  will  also  blos  die  reicheren  GrundeigenthUmer  aadeatco. 
Suard  9AU9.89Lp.B4.  Was  nun  aber  die  ganuMiiehan  V^lkarp 
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mit  Auünahme  der  nordischen,  urn  ihre  poNlische  Freiheit  gebracht  hut, 
da«  ist  das  oller  gesunden  Politik  widersprechende  Recht  der  Adlicheii  oder 
RMcbei,  sich  Mf  eigene  Koilei  «la  kritgerifohef  Gefolge  n  Uldea 
BBd  demil  lUr  eigene  Rediooog  sieb  amierwlrls  e{oe  Hemekaß  su  er- 
werbei^  ohne  ans  der  bisherigen  Geneiaschaft  aaszuscbeidea.  Es  isl 
die  Urqnelle  aller  Uebel,  besonders  Teatschland:;,  denn  es  hat  sieb  oater 
den  verschiedensten  Gestalten  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortgesetzt, 
insofern  namentlich  teutsche  Fürsten  gleichzcitisr  Rcrrenten  und  Besitzer 
nicht  teuts»her  Länder  sind  und  es  dadurch  unmöglich  ist,  eine  rein 
teutsihe  Poliliii  zu  besitzen.  S.  §.  (ii.  Nur  weil  den  Germanen  aller 
iichle  politische  und  nationale  Gemeinsinn  fehlle  und  fehlt ,  d.  h.  die 
Individuen  im  Ganzen  nicht  aufgehen  wollen  und  sie  statt  dessen  blos 
die  Tireue  gegen  eiaen  selbsigewibilea  Führer  kennen,  Iconalen  sie  das 
Comitat9~We$en  geslalten  und  dies  halte  inr  Folge,  dass  gante  Liader- 
Gebiete  das  Prival-Bigenihom  und  Erbe  ihre  KOoige  und  deren  VasslhiB 
etc.  wurden ,  die  Thronfolge  sich  in  eine  Erbfolge  Terwaodelte.  S.  audi 
Bkmischli  I.  S.  31  elc.  206  etc.,  wiewohl  auch  er,  wie  viele  andere, 
perade  in  diesem  germanischen  Freiheilssinn  und  BegrilTe  die  rechte 
und  wahre  Correcliou  des  aatikeo  Staates  und  seioer  AUoiacht  finden 
will. 

h}  Die  Freilussiiiiof  eines  Hörigen  elc.  bewirkte  auch  keineswcges, 
dass  er  niin  i/)so  ;«re  zur  Voiksgemeinde  gehört  habe,  sondern  als 
btoser  freigelassener  mussle  er  erst  Grundeigenllium  erwerben,  ehe  er 
in  jene  pufgenommt  n  werden  konnte.    Eidüiorn  1.  c  §.51. 

c)  Das  Wehrgeld j  obgleich  es  nur  ein  Strafgeld  oder  Ense  \Mir, 
aetgt  uns  gleichwohl,  wie  man  die  Einzelnen  politisch  classiftzirte 
Qod  ihrer  Ehrenslellung  nach  rangirte.  Wir  kennen  seine  Bestimmungen 
jedoch  blos  ans  der  Zeil,  wo  die  Germanen  schon  Christen  waren  und 
sieh  auf  rftnisebem  Gebiete  niedergebissen  hatten.  Ueber  das  Ehren- 
Daall  der  Gern»oen  weiter  nuten. 

Auch  die  Slaren  ballen  ek  solebea  Wehffeld. 

d)  Der  gtkktU  Stand  war  urspriinglidi  idenüseb  mit  den  geisi* 
lieben  oder  doch  ein  Ausläufer  davon.  Spiter  bildete  er  einen  Theil 
des  naUkrlieken  Geisies-Adels  aller  vier  StMnde,  recmtirte  sieb  aber 
Yorzogsweise  ans  dem  BOrgerstaade. 

e}  Daher  konnte  ein  Fürst,  der  facliscb  den  Reif  für  ein  solcbea 
selbst  gebildetes  Territorium  bildete,  wobl  sagen:  Dar  Slaal»  wenn  aa 
hier  einen  giebt,  bin  ich. 

f)  Diesen  gerawniaeben  Preiheilsbegriff  haben  die  Engttnder  mit 

nach  fford'Amerika  genommen  und  gebracht  und  lulden  sich  ein,  sie 
könnten  damit  Demokratien  aufrichten.    M.  s.  Montegut  in  der  Retue 

d.  d.  mondes  i852  Julg  25.  (Iber  den  amerikanischen  Frciheits  und 
GleithlieitsbegriH :  j^Comprendre  ainsi  Cegalite  cesi  laisser  simplement 
le  champ  libre  ä  la  liherte  ^  ä  In  concurrence ,  d  la  gnerre;  rVsl 
Iransporter  la  politique  de  neulraUle  des  relutkm*  mUrnaUiH 
nale*  dam  le»  relalions  de  la  tie  civile^. 
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§.  62. 

2)  Der  Orgfinismiis  filr  das  Gericlilswesett  ood  die  Recht» 

Sprech un IT  in  Civil  -  and  Slrursadien  ist  nan  bereits  and  so  eben 
§.  61.  angegeben,  denn  der  sog.  politische  Organisnius  war  vor- 
zugsweise dieser  Seile  zujrewendel,  d.  h.  auf  Erhaltung  des  innern 
Friedens  berechnet,  so  dass  denn  auch  die  Qe$ammt(nlnjitrhnß 
für  die  Erlegung  des  Wehrgeides  und  der  Busen  charakteristisch 
das  eigentliche  politische  innere  Band  der  Volkaigemeindea  bildete 
{msehkom  I.  c.  $.  18). 

Ob  aber  das  Erbrecht  eine  Folge  dieser  Gesanimtbüro-srhnfl 
oder  diese  eine  Folge  des  Erbrechtes  war,  wiire  noch  zu  unter- 
suchen.  Die  (rnnze  Gemeinde  fand  unter  dem  Vorsitze  und  der 
Leitung  des  Grafen  das  Recht  und  nor  wenn  sie  nicht  versammelt 
war,  that  er  mit  Schdflen  die  geringeren  Streitigkeiten  und  Be- 
strafungen ab.  Der  Graf  selbst  fand  das  Recht  nicht,  sondern 
sprach  oder  verkündigte  es  nur  als  Urtheil  (Tacilu»  12.)  und 
dieses  wichtige  Recht,  das  Recht  seihst  zu  finden,  hahen  die 
germanischen  Völker  bis  auf  den  heutigen  Tag,  gleich  dem 
Steuer-Bewilligungs- Recht»  bewahrt,  wenigstens  ist  die  I/mh^- 
abhtMfigkeH  der  Gerichte  von  der  politischen  Regierungs-Gewalt 
noch  ein  Rest  davon.  Aach  gab  es  gar  kein  sicberers  Mittel 
sich  gegen  Rcehts-Verletzungen  durch  Füratvn  und  Ol)rigkeilen, 
deren  Gewalt  nicht  mehr  von  dem  Anerkenntnisse  des  Volkes 
dependirte,  zu  schützen,  als  die  Selbslrechtsfindung  und  Unab- 
hängigkeit der  Gerichte  (Eichhorn  1.  c.  $.  17.  und  18).  Diese 
Unabhängigkeit  der  Gerichte  und  dass  jeder  nur  von  seines 
Gleichen  oder  seinen  Standes-Genossen  beurtheilt  und  gerichtet 
werden  könne,  behauptete  und  erhielt  sich  bis  zur  franz.  RevO' 
lulion  in  (h^m  [)as(?yn  der  sog.  privilegirten  Gerichtstände,  indem 
jeder  Stand  (Geistlichkeit,  Ritterschaft,  Bürger  und  freier  Bauern- 
stand) seine  besondern  Gerichte  hatte,  worin  nur  Standesgenossen 
als  SchöflTen  fungiren  konnten  a).  Von  der  spfitern  Gerichls-Ver- 
fassung  der  grössem  Gebiete,  dem  Instanzen-Zug  elc  weiter 
unten. 

a)  Bioe  der  besleo  Darstellungen  der  ganzen  alten  Verfassung  der 
QarBHUMn,  bwonderi  der  Pfwckea,  enthalt  das  Werk  von  Pardessut: 
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Xtf  Loi  salique.  Paris  i843,  Be&ouders  wird  darin  auch  gesagt,  wie 
die  freien  Yolkifarifibto  ■■«•rklicb  sich  io  Herrschaftt-Gtrkiito  ver- 
wiBddteM»  ahne  ibraa  voHttHyhüliebca  CbaralUer  eiBsebllfMiy  weil  «tob 
bier  «ir  SebttffeB  ood  Geaoiteo  der  Ptribeien  dei  Recbl  fwidea. 


S.  «3. 

3)  Die  allen  Gormanen  kannten  sodann  ebenwohl  noch  keine 
Steuern  und  sind  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  der  nicht  eben 
palrioüficben  Ansiclil,  dass  jede  Steuer  nur  eine  Beraubang  ihres 
Vemidfeiis  aey,  woio  freilich  das  FeudaWSystem  Gründe  hef» 
geben  noebte.  Sie  erkennen  daher  noch  jelzl  nur  diejenigen 
Stevern  als  rechtinüssig  an,  die  sie  selbst  bewiUigt  haben.  Das 
ganze  Millel-AIler  kannte  dalier  auch  keine  permanenten  Steuern, 
sondern  Fürsten  und  Städte  bestritten  ihre  Bedürfnisse  ans  eigenen 
.Doaninen,  Begatten,  Zöllen«)  etc. 

Ihr»  Beamten  oder  Grafen  und  Herzogen  gaben  sie  frei- 
willig,  wie  es  TadiuB  14.  treffend  bezeichnet,  ein  Avetmium^ 
einen  Beitrag,  an  Vieh  oder  Früchten  und  was  solchergestalt 
„pro  Iwnore  ncceptum  etiam  tivccsrifatifm»  »uhreni(^.  Genug 
der  germanische  Adei  bedurfte  als  Arigfokratie  keines  GebaiteS| 
md  wir  werden  welter  unten  zeigen,  dsss  überhaupt  eine 
zahüe  Aristokratie  keine  ist.  Noch  fügt  Tlacj/us  hinzn,  dais  der 
germanischo  Adel  häufig  von  benachbarten  Völkern  und  Einzefaien 
Geschenke  empfangen  habe  und  sie,  die  Römer,  ihnen  sogar 
gelernt  hätten,  Geld  anzunehmen.  Derselbe  erwähnt  auch  ge- 
legentlich, dass  den  Grafen  allerhand  Aecidenzien  zugewiesen 
waren,  namentlich  Tbeil  an  den  Geld-Strafen,  die  erb-  und 
herrenlosen  Dinge  etc.  und  dies  ist  die  historische  Basis  dti 
g€rmtmi9r.hm  I^etit-Rechtes. 

a)  Die  erblicbe  /UntHcke  Gewalt  ealsleod  bei  den  Genaeaen 
lediglicli  durch  Eroberangea  einzelaer  Comtlals-Cbef«,  so  dass  deaa  aach 
die  füriien  lediglich  ruf  ihre  Domaioeaetc.  hingewiesea  waren  oad  et, 

so  lange  von  Steuern  der  freien  Gemeneo  keine  Rede  war,  nur  eine 
fürstliche  Kanuner-Casse ,  auch  Fisctis  ßennnnl ,  jrnh.  Erst  mit  den 
Steuern  entslondcn  ouih  uffcnl/ic/tc  Cassin  neben  den  Knmnier-Koäsen. 

Mit  jener  auf  vülkerrec  lillu  lu  m  ^^'e^e  cnlivlandenen  fürstlichen 
Gewalt  Hl  aber  ja  nicht  die  GewuM  der  hiinige  za  ver\Yechseln,  welche, 
wie  8.  B.  bei  den  Normaanen,  Goliicu,  Lougobarden ,  Sachsen  etc.^  nur 
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Mt  CMt  grMierer  NHioMl-Bmdei-Sliitatt  oitr  iikfce  wwrm  Bim 
KOaig«  bMMM»  fflr  dti  Giom  Moi  ^  Gcwali,  wekbe  eis  Gfif  fir 
einen  Gen  helle.   Dieie  KOsiffe  oder  ibre  Dyneilien  waren  ein  Eigen- 

Ihum  der  Natioo,  wiihrend  in  den  lOrtUiclien  Peodal-  oder  EmmoniUttf* 
T«rrilorieo  YaMUeoond  Hörige  gewiisennasien  ein  Bigenlbum  der  Fflntea 
waren. 

$.  64. 

4)  Was  endlich  den  milUairimchen  ürgaiiisirius  der  Gau- 
Gemeinden  anlangt,  so  redet  Taciius  wahrscheinlich  deshalb 
von  ihm  gar  nicht,  weil  er  zu  oiiifocb  und  natürlich  war,  um 
iMSOiideffi  erwälmt  zu  werden,  wogegen  er  deslo  weilliittfiger 
(c.  13,  14  15.)  von  dem  Gefolgescbaito- Wesen  spridiL  Jeder 
freie  Orandeigenthttmer  war  zur  Vertheidiffung  des  Landes  se 
verpflichtet  wie  berechligl  und  KM^lele  entweder  persönlich  oder 
durch  seine  Söhne  den  Heeresdienst,  in  Kriegszeilen  traten  stets 
mehrere  Gau-Gemeinden  zusaniinen  und  wühlten  dann  aucli  für 
die  Detter  des  Kriegs  einen  Heerfüiirer»  Ueerlog,  Ueraog. 

Haben  nun  die  Steven  durch  künsUiobe  Binführung  der  Leiln 
eigenschafl  ihre  eigene  Kuitur  und  €iviH»anon  im  Keime  erslielLt, 
so  lüsst  sich  bei  den  Germauen  beiiauplen,  dass  sie,  um  es  noch 
einmal  mit  allem  Nachdrucke  hervor  zu  heben,  den  Krim  zu  dem 
Weuäai-Si/gfem  und  allen  liebeln,  die  aus  ihm  entsprungen  sind, 
dndnreh  legten,  dass  jedem,  der  die  Mitlei  dazu  besass,  sich  ein 
kriegerisches  Di'ensigefolge  zu  bilden,  ^ater/e/  war,  on/'d^mui 
Beeknung  in  fremde  Kriegsdienste  zu  Ireten,  ja  sogar  auf  ciyens 
Ei  oberung  auszuziehen.  Dieser  grosse  organisch  politische  Fehler, 
Einzelnen  die  Mittel  in  die  Hünde  zu  geben  oder  zu  liefern,  sich 
Reichthiimer  und  eine  Macht  zu  verschaifen,  mittelst  deren  es  ia 
ihrer  Gewalt  stand,  alle  Yolitsfreiheiten  za  vernichten,  wozu  der 
VerstieA  denn  auch  nicht  ausblieb ,  wie  schon  die  Geschichte  der 
Merovinger  zeigt,  fand  nur  fn  der  Spann-Kraft  des  germanischen 
völkerrechtlichen  Freiheitssinnes  und  Begriffes  a),  der  sich  besonders 
in  dem  Steuer-Bewilligungs-Rechtc ,  dem  Schöffen-Recht,  der 
Erblichmachung  der  Lehen  und  dem  Fehde-Recht  jedes  freien 
Kund  gab ,  sein  Correctiv  und  das  Hindemiss,  ungestört  fortzu- 
wucbem.  Demohngeachlet  hat  er  aber  lief  eingreifend  dem  ganzen 
Carmanenthnm  die  iliohtung  gegeben  und  das  Recht,  in  fremde 
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Kriegsdienste  zu  treten,  ohne  dadurch  das  Indigenat  zo  verlieren, 
besieht  noch  zur  Stunde.  Gleich  den  Slaven  wire  auch  den 
Genuftuen  das  patrimoniak  Fttrstenthom  unbekannt  gebb'ebeiii 
ihre  grösseren  Staaten  htttten  sich  die  Reinheit  der  NationaKlII 
erhallen,  wogegen  aber  freilich  jene  Patrimonialität  sie  auch 
gegen  ein  anderes  gefahrliches  Uebel,  welchem  die  Slaven  noch 
jetzt  unterliegen,  geschützt  hat,  nämlich  die  Unsicherheit  der 
Thronfolge,  wiewohl  dieser  Unsicherheit  dadurch  ?orgebeogt 
werden  kann,  dass  man  ganze  BynaBlien  wfihlty  wie  dies  auch 
die  Germanen  vor  den  Eroberungen  thaten. 

Ueber  das  GeschichlKche  des  Heerbannes  Mos  noch  folgendes. 
Da  die  meislen  lU'uen  germanischen  sogenannten  Staaten  durch 
Könige  und  Fürsten  mit  Gefuigescharien  gegründet  wurden, 
{Eichhorn  1.  c.  §.  16.)  so  lag  es  im  Interesse  der  Fürsten,  den 
Heerbann,  d.  h.  hier  die  bewaffhetcn  Unterthanen  in  Unthfltigkell 
sn  erhalten  und  ihre  weiteren  Eroberungen  nur  mit  ihren  Getreuen 
und  Ministerialen  auf  eigene  Kosten  zum  eigenen  Vortheil  zu 
verfolgen.  Bios  der  Popularität  der  ersicn  Karolinger  war  es 
möglicli,  den  Heerbann  neu  zu  orgaoisircn  und  zu  ihren  eigenen 
mtswärdsien  Eroberungen  zu  benutzen.  Später  und  anderwi&rts 
wurde  er  gar  nicht  mehr  ins  Feld  geführt,  indem  Lohns-  und 
Mieth-Truppen  die  Armeen  der  Fürsten  bildeten.  Höchstens  liess 
man  ihn  als  sogenannte  Land-Miliz  fortdauern.  Der  Kreislauf 
der  Dinofe  hat  bewussl  oder  iinhcwussl  allererst  im  19.  Jahrhundert 
wieder  auf  den  Heerbann  zurückgeführt  unter  dem  Namen  der 
allgemeinen  Miiitair-Pflicht  und  Conscription ,  wohl  zu  merken, 
noch  ehe  man  an  die  Einführung  constilutioneU-nonarchischer 
iS/ira/s-Verfassongen  dachte,  weil  die  Fürsten  ausser  Stand  sind, 
die  jetzt  erforderlichen  grossen  Armeen  und  kostbaren  BewaiTnongen 
noch  ferner  durch  Werbung,  Mielhung  nun  eiynen  MU(eln  zu 
bestreiten.  Das  Nähero  Ifisst  sich  erst  sub  C  ausführen. 

a)  Dieter  tölkerreektiieke  Freiheittfbegrilf,  der  aSmlich  allen  wahren 
poHHseken  Geboriam  voo  sich  veisst  und  daher  nor  zwiscbea  Anarchie 
and  Deffotttow«  hia  aad  her  scbwaackt,  ist  aof  der  eüien  Seile  aacb 
dar  aigeatliehe  Schlttisel  zum  Yerständniss  des  ganzen  germaaiscbeD 
Lebens )  ihres  ältesten  Privat-  und  ülTeuUicIieu  Rechtes,  des  ganzen 
Feudal-Syslems  und  aller  ihrer  Rcvoltilionrn;  auf  der  andern  aber  auch 
der  Graad  der  Uomögiicbkat,  auf  eiuer  soicheo  oegativcn  Bs^is  eioo 
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freie  Itallbare  5/aa/i-YerratiOog  tu  enicliteo^  so  dsss  sie  deiui  Moh 
seit  1789  bis  beote  aos  «ioem  Missgriff  in  deo  «odern  verrsilea  siod. 

S.  abrigens  weiter  QDlen  $.  443.  ond  Outnam^  le$  Germaisu 
tttMt  le  CkrUHaniimg.  Paris  1647,  Da  oas  vielleicbl  nicht  jederroaim 
sogleich  verstehen  möchte,  was  wir  ailt  daa  Worten  röfkerrechiHektr 
Freiheitsbegriff  ausdrücken  wollen ,  so  wollen  wir  dies  naher  erlaulern. 
Der  fiprmnne  noffirf  nemlich  von  Haus  nn«;  jede  eigentliche  slaalliche 
oder  jiolilische  ZNvaiijis-Vi'rhjndliehkeit  und  erhiickle  sellisl  und  sogar 
in  der  notorisch  höchst  schlaffen  Gou-Yerfassuni,'  mehr  nur  ein  tölker- 
rechtUches  Bündniss  als  einem  Staats- Verband ,  so  da^s  er  sich 
oameoUich  dus  hrieysreclil  unter  dem  Namen  des  Fehde  uud  heuligen 
Ihiair-Reclils  fttr  «daa  Penon  ebeaso  reservirle,  wie  ein  Staat  wena 
er  sieb  eiaem  Slaatea-Baade  oder  Boadesslaate  aascbliessk  Daher  sagte 
ibai  das  aigaatlicba  Peadal«Syslen ,  dcnaa  potilisebes  Krileria»  ja 
gerade  in  den  Rechte  der  Selbsthüffe  hcstand,  so  aasaebmead  sa* 
Hier  wrbündefe  er  sich  hios  mit  einem  Mächtigeren  %w  gegenseitiger 
Treue  und  Krieffsdienslleistni)"- ,  aber  nur  für  so  loiig:e  n!s  es  ihm  be- 
liebte, denn  er  konnte  den  Lehns-Conlrucl  so  gut  küiidirren,  wie  der 
Lehnsherr;  erst  mit  der  Erblichkeit  der  Lehen  verloren  die  Lehnsherr» 
dieses  KUndigunffs-Hei  ht  zum  Vortheile  ihrer  Vasallen.  Statt  eines 
staatlichen  Patriolismusses  und  Gehorsames  gegen  einen  Staat  kennt 
der  Germane  daher  aar  dia  völkerrecbtKcba  TVeiia  gegen  eüea  Dia* 
aflaen  aad  seist  dae  Ekre  dareia,  sie  aa  bewahreai  erwartet  nad  fordert 
sie  aber  aaeb  voa  der  aadera  Seite.  Noch  jetal  ist  daher  eia  £Ar«i- 
Worl  oft  bindender  als  ein  Eid.  Alles  >vas  Uber  und  gegen  die  Duelle 
geacbrieben  worden  ist,  ist  dunkel  and  aalilar  ohne  diesen  Schlüssel. 
Aas  alle  dem  erklirt  es  sich  nun  aber  auch,  warum  bis  zur  rranzösischea 
Revolution  das  {ranze  sosrenannte  Öffentliche  Recht  einen  blos  privat  - 
oder  richtiger  völkerrechtlichen  Charakter  halte,  durchweg  auf  Ver- 
trugen der  Fürsten  und  Magistrate  mit  ihren  Schiilzlingcn  hcrnhte  ,  ja 
dass  die  franz.  Revolution  gerade  darin  besteht ,  das  Gesetz  an  die 
Stelle  ,  des  Vertrags  gestellt  tu  haben. 

rrr)  IMM  Ord»mmt.  Mtltitekt,   (TMI  U.  |.  871). 

$.  65. 

Wir  entbehren  zwar  aller  niheren  Anglben  und  Nacfarieirten 

Uber  die  basischen  vier  Organismen  der  keltischen,  insonderheit 
gallischen  Völker  und  Staaten.  Da  wir  aber  so  viel  wissen,  dass 
sie  schon  lange  vor  Christus  sehr  bevölkerte  Städte  bewohnten, 
ja  wabrfcheinlicb  Ueberrdlkerong  sie  snr  Auswanderang  nach 
Italien,  Spanien,  England  und  Irland  zwang,  wo  sie  aber  sogleich 
wieder  SiSdte  bauten  (s.  Tbl.  11.  §.  271.)  so  folgt  schon  daraas 
allein,  tlass  sie  nolhwendig  höher  organisirt  waren,  als  (iertnaaen 


Digitized  by  C 


 ^177  

wdSlAveo,  bei  welcben  SCidte  erft  sj^ter  eliiBedirftuss  wurden, 

durch  den  Handel  entstanden ,  die  Verfassung  derselben  aber 
direct  oder  indirecl  von  den  kello-romanischen  Völkern  entlehnten. 
Höchst  wahrscheinlich  halle  aber  die  Munictpal-Verfassung  der 
keUifchea  Siädte  die  grönte  Aehnlicbkeii  m\  der  der  laleinischeSi 
um  10  mebr  als  Thefl  II.  $•  ^i*  die  natioiwle  Yenroiidscliaft  der 
Kellen  mit  den  Lateinern  nacbgowiesen  worden  ist*). 

Die  Kelten  hatten  eine  hierarchisch-aristokratische  Regierungs- 
fonn«),  das  Volk  theüle  sich  also  in  Adel  und  Freie]  es  ist  aber 
nicht  gut  gedenkbar ,  dass  bei  einem  Städte  bewohnenden  indu- 
atrteUen  und  Uandeisvolke,  (waa  nach  Aamkmm  MUaruUiam 
aahr  gnlo  aatronooMSclMi  bolanisciie  und  nediciniadie,  fll^erhaupt 
aalorwlaienaebafllidw  Kenntnisse  halte  und  sieh  lange  vorAnIcnnft 
der  Römer  einer  Alphahclschrifl  bediente)  tlas  ganze  übrige  Volk 
in  einer  Art  Hörigkeil  des  Adels  befunden  habe,  sondern  es  ver-> 
hielt  sich  mit  den  Borigen^  deren  Caesar  gedenkt}  höchst  wahr« 
acfaeinüch  wie  nut  denen  der  Germanen,  sie  waren  die  Pächter 
und  Ca^nen  des  Adels»  mttasen  sich  iber  auf  der  andern  Seite 
auch  wiederum  den  römischen  dienten  genShrt  haben,  d.  h.  An- 
thcil  an  den  Volksrersammlungen  gehabt  habta,  denn  nach 
Caeior  \,  4.  brachte  der  helvetische  Orgetorix  seine  Hörigen  mit 
.  zu  Gerichte  oder  in  die  Volks-Vcrsammiung  b). 

Eine  fremde  eingewanderte  Prietier^Kasis  waren  die  Dnudm 
nidity  sondern,  ans  der  Regierungsform  sa  schliessen,  gehörten 
sie  zum  Adel  nnd  genossen  deshalb  grosse  Vorrechte  wie  bei 
den  Römern,  denn  sie  hatten,  wie  die  runiischen  Tiioster, 
Orakel ,  Auspizien  und  Zaubereien.  Sic  zerfielen  wieder  in  drei 
Classen,  i)  gelehrte  einsiedlerisch  lebende  Theologen,  2}  Priester 
md  Hara^NBes,  3}  Barden.  Sie  hatten  einen  wesentlichen  An- 
tfaeü  an  der  Wahl  der  Könige,  die  offenbar  Bondea-Chefs  gewesen 
seyn  müssen  (s*  unten)  well  sie  hier  nnd  da  Jährüeh  nen  ge- 
wählt wurden. 

Aus  dem  eben  angeführten  Beispiele  des  Ovgelonx  folgt 
aodann,  dass  es  öffentliche  OeriektBtagt  gab,  nur  dass  sich  daraus 
nicht  entnehmen  Msst,  ob  nnd  wann  das  ganse  Volk,  blos  Schöffen 
oder  nnr  ein  einzelner  Richter  die  Rechtspflege  ausübte. 

Von  ihrer  Mner«  md  MUnmis^Ver/ksBung  wisaen  wir  gar 

12 
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ülflili;  wie  aber  da,  wo  frochliiar«r  Boden  «nI  tOMi  Wainr 

ist,  auch  eine  Vegfctad'on  zum  Vorschein  konunl,  so  muss  es  auch 
da  schon  ein  compHcirtcs  Besleurungs-Syslem ,  ^enug  Finanzen 
gegeben  haben,  wo  Ackerbau,  ImUisUrie  und  Handel,  selbst  mit 
Schiffen  sur  See,  in  der  Blülbe  waren,  so  dass  selbal  die  Bümet 
in  dieser  Hinaiclit  von  ihnen  gelernt  haben  sollen.  ManeiOe  war 
für  Gallien  was  Hamburg  für  Teutschland. 

Eddlaii  inuss  nun  auch  ihr  mUitairischer  Organismus  vor- 
trefflich  gewesen  soyn.  Sic  besasscn  schon  stark  befestigt e  Städte, 
grosse  Heere,  ausgezeichnete  Anführer  und  hatten  bereits  Reiterei. 
Der  reiche  Adel  hielt  ebenwohl  nach  Caesrnr  (l  18.)  ein  sahl- 
relohes  Gefolge  zu  Pferd.  Caetar  wttrde  es  aber  gewtas  IwrTor* 
gehoben  halm,  wenn  es  diesen  Reichen  gestattet  gewesen  wire, 
ebenwohl  auf  eigene  Faust  aus  zu  ziehen  und  Eroberungen  zu 
machen.  Als  bereits  wohl  geordnete  Staaten  konnten  sie  dies 
nicht  erlauben.  Wahrscheinlich  bestand  jenes  berittene  Gefolge 
Mos  aus  den  Clienlen  des  Adels,  wie  ja  auch  die  römischen 
PMrizler  dergleicben  halten,  nur  nicht  berittene). 

«)  Genog  die  Römer  faoden  in  ihnen  ein  in  Kultur  und  CivilisatioD 
sehr  nahe  verwandtes  Volk,  so  dass  sie  sich  sehr  schnell  mit  ihnen 
versctimolzen.  Auch  die  Sprache  der  Kellen  >var  der  Uteini£€heo  ver- 
\i*au(lt,  wie  wir  ThI.  II.  §.  271.  gezeigt  luihcn. 

Nuchlröghcli  sey  hier  bemerkt ,  dass  dns  Dogma  der  Dcuiden 
darin  be&tund :  Die  Ciötter  ehren,  Gute»  Ihuu  und  sich  in  der  TaprerkeiC 
ttben. 

b^  Alle  waffenfähigen  Männer  nahmen  an  den  Volksversammlongeu 
Theil.  Jedoch  war  et  ein  Ausschnss  der  Aeüeslen,  welcher  daria 
eigeaUich  and  aUeui  die  Geaelse  berieih,  aber  Krieg  oad  Friedea  enl» 
S4^ed  aod  die  Abgabea  aasacbrieb.  Die  AwfiArung  aliad  einen  Sha- 
lichea  Beimlea  ku  wie  der  teotsohe  Grif.  Die  Kitnige  der  Kelten  wtrea 
ebenwohl  aar  die  Chefs  grösserer  Bundesstaaten.  Dabei  sei  aa  Lm*9 
Hypothese  erinnert,  welcher  die  Lex  Salica  für  keltischen  Urspronga 
hiilt.  Nnch  allem  Bisherigen  istdiea  gar  nicht  so  uawahracbeinUcb»  wie 
behauptet  worden. 

r")  /.  /.  h  a  ep  s  (1  c  t ,  Analyse  hislorique  et  critique  de  r angine 
et  des  progres  des  droits  civils,  politiques  et  religieux  des 
Beiges  el  (J  aulois  sous  les  periodes  gaulaisef  romaiue,  franque, 
feodale  et  coutumiere.  Drei  Theile.  Gand  1824  —  24.  tiiiischl  durch 
meinen  Titel,  man  findet  darin  nicht,  was  man  über  die  GulUer  &ucht. 
H.  i.  ThI.  II.  $.  484.  Btwat  NUheret  erfthren  wir  vielleiclit  daraber, 
wcoa  dfo  aaler  deai  Nanea  Breücn  btfaiMlea  altea  Mciea  Geeetsa 


_1TO  _ 

■ftd  Biiiriihmgeo  bersiMgegebea  und  überjtelzl  seyo  werden.  SitUe 
Alhmtirum  mS6  id.  Jn^ 

dJJ)  l  teile  OrdHung.    Luictumhe.    (I'hiil  IL  §.  273;. 

S.  66. 

k  fleichen,  j«  lUHierem  Maase  warn  mm  die  häMmt 
fMtobewoluieiide  ]f anioi|Nil-y5lker.  Seboa  TheH  IL  $.  272.  haben 
wir  aber  angedeutet,  dass  Rom»  älteste  Verfassung,  worin  die 
Patrizier  noch  das  herrschende  Volk  sind,  durchaus  nicht  als  ein 
Beleg,  Beispiel  oder  Probe  hieM§eker,  9iMi§cker,  umiritektr 
odter  cMcktr  Slftdle-VerfaMung  tfieneo  kami ,  sendern  erat  vea 
aer  Ztü  an  bieraa  dtenlieh  iai,  we  das  lateiiiiaclh-filebejisclie 
Vellki^^ileneiit  das  ^liaclie  Uebergewicht  eriangt  hatte  (Anfangs 
des  5.'Jahrh.  nach  Rom)  und  sich  nun  volkslhümlicli  entwickeln 
konnte.  Nun  erst  bildete  sich  aus  diesem  Elemente  ein  nalüt'* 
Üeher  Adel,  das  spatere  Patriziat  (eine  Art  Ai»^ji-Adel3|  ^ 
setzte  den  Senai  und  die  ersten  Obrigkeiten  des  Staates,  so  dass 
Rom  non  erst  in  Beziebung  anf  die  Hegierun^M^Form  eine  iaiH' 
nitehe  Ari$iükrafie  bildete  and  dem  auch  bei  allen  latmo-ttalischen 
Volkern  so  war»).  Nach  der  ältesten  VeiTassung  wm  Ii  um  ein 
durch  IVoth  und  Zwang  gebildeter  kleiner  Bundesstaat  aus  drei 
Gemeinden  oder  Triöus  gan%  verschiedener  Völkerschaften  mit 
einem  Wahl-König.  Jede  dieser  drei  Gemeinden  war  in  zehn 
Cnrien  abgetbcüt  und  batte  ibre  eigene  Verfassoag,  ihre  etgenen 
8mr&  mnd  Versanunlungen  und  ersi  dle^  ebenwobl  niebt  latei- 
nische, sondern  von  Griechen  oder  Elruskern  enllehnle  vorlrefniche 
Ceri/wriWi-Verfassung  machte  die  Curial-Verfassung  allmiilig  zu 
einer  Antiquität.  Diese  Centurien-Veriassung  war  für  die  Sfaät 
Ron  sehier  Zeit  ongefabr  das,  was  das  benligelteprasenlativ-S|alan 
Ar  die  modernen  ^saen  Territorien  seyn  will,  nur  praktiacher  und 
natflriieher,  da  die  Centnriat^timmen  doeh  wenigstens  der  wirk- 
liche Ausdruck  oder  das  Volum  von  der  Meinung  derer  waren, 
denen  sie  zustanden.  Sie  erhielt  sich  als  Form  und  politischer 
Organismus  bis  zur  Kaiserzeit»  lud  zwar  dadurch,  dass  das  drei- 
fiMhe  ethnisahe  BlemeBt,  welcbes  sieb  anfangs  darin  bewegte» 
awgedeotetarmaasen  eine  totale  Yers<?bmel*ung  erlitt  and  ämmii 
efü  die  Verfassung  der  drei  mnna  a^il  Cnrien  amn  Eri#sobaii 
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gebracht  wurde,  so  wenigstens,  dass  sie  sich  blos  als  kirehUeh« 
Versammlungfen  (Comitia  curiata  der  spütern  Zeit)  erhielten. 
Diese  Oenturien-Verfassung ,  die  man  sehr  richtig  out  der  Ver- 
fastang  einer  Actien-Gcselkchaft  vcrgUcben  hat,  war  non  gleicb- 
Müig  poKüteker,  CMehit",  Steuer^  und  »äifMHMer  Orga- 
nitmof,  denn  sie  stiltsle  sicli  auf  das  Vermögen.  Wer  ml 
halte,  genoss  viele  Vorrechte  aber  auch  grosse  Lasten.  Die  Ein- 
thcilung  in  Patrizier  und  Plebejer  war  ihr  fremd  und  gieng  neben 
ihr  herb).  Die  Comitia  tribvta  waren  Versammlungen,  welche 
die  mächtig  gewordenen  Plebejer  für  sich  aliein  hielten,  hanp^ 
siohüdi  anch  rar  Wahl  der  Tribunen  (ab  Yelks-AnsMtos  iv 
Conirole  des  Senates)  mid  der  Aedilen. 

Das  nähere  historische  Detail  der  ganzen  rOmischen  Staät^ 
Verfassung  c) ,  insonderheit  aber  das  der  Comitia  curiaia, 
eenturiata  und  iribuia  s.  m.  in  Vollgraff's  Systemen  der  prakL 
Politili  IL  &  266^-285.  und  Moniesquieu  XL  16. 

a)  S.  Hegel,  Geschichte  der  ilalienischeo  Stadte-Verfassung  1817. 

b)  Die  Clientel  war  ein  privalrcchllich-persönliches  Veshaltniss  der 
Plebejer  zu  den  Patriziern.  Die  Clienten  waren  daher  völlig  freie 
Leute,  mit  politischem  Stimm-Recht,  aber  abhüngig  von  den  Patriziern) 
theils  als  den  Reichen  IheiU  als  Inhabern  de&  Kalender-  und  Hecht»- 
Geheimnisses.  Es  verschwand  daher  auch  dieses  Verhültoist  mit  der 
völligen  BmancipalioD  der  Plebejer.  8.  darüber  aach  KöUnttf  de  ein 
mueta.  GOtHagen  laSO»  wo  eine  gewisse  PielM  dieiem  VerbillBisie 
aar  Graadlaf  e  gegebea  wird. 

c)  Maa  reifeeM  aad  tberflebe  Ja  aicbt»  weaa  voa  Wactahawaf 
rdaiiaeher  Biariebtaagea  die  Rede  iat,  dasa  Ron  aar  eine  Stadi,  elae 
Gemeinde  war,  welche  allmfilig  eia  ungeheures  G^bUt  eroberte,  wekhea 
aber  niebts  weniger  als  ein  aatorwUcbsiger  GrOia->Staat  war.    Das  rö- 

mifche  und  das  teotsche  so^ennnnle  Reich  waren  zusammen  eroberte 
Länder-Massen,  und  ihre  Dauer  depeadirte  von  der  Dauer  der  Gewalt, 
welch«  sie  siuainBieo  hielt. 

S.  67. 

Hier  hält  es  denn  der  VerL  auch  schon  an  seinem  Orte, 
darauf  anfinerlisani  zu  machen,  dass  die  Volks- Versammlonfeii 
erst  dann  woU  gegliederte  und  nach  Maasgabe  der  sog.Bereclitignng 
myanisirte  sind»  wenn  sie  mebr  oder  weniger  sogenannte  domo- 
kratlselie  Reelite  geniessen  nnd  ausüben ,  d.  h.  die  Staatsgewalt 
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(s.  weiter  unten)  im  engern  Sinn  bilden.    So  lan^c  es  sich  da- 
gegen blos  um  die  allgemeine  Zustimmung  des  Volkes  zu  Gesetzen 
oder  wichtigen  Maasregeln  der  Regierungen  handelt,  pflegen  sie 
auch  noch  weniger  gegliedert  und  fein  organiairt  so  aeyn. 
Das  Weitere  nnlen. 


Die  Völker  der  vierlen  t  lasse  gehörten  nun  bereits  zu  den 
iüieaten  CulUur-Völkern  (Theii  11.  $.  i74-i76.  und  273-277) 
und  waren  daher  nolhwendig  anch  poUUach  höher  organiairt  ala. 
die  Staaten  oder  Stidte  der  dritten  Claase  in  ihrer  Blfltheseit. 
Ea  iat  aber  kaum  der  Rede  werth,  was  wir  yon  ihren  innem 
stadUschen  Einrichtungen  wissen. 


Von  den  städtischen  Organismen  der  plirygo^rmemschen 
Völker  wissen  wir  am  wenigsten,  da  unsere  historischen  Kennt- 
nisse Ton  ihnen  nicht  in  ihre  Ur-  und  Blüthezeil  hinaufreichen 
und  selbst  die  Griechen  sie  allererst  näher  kennen  lernten,  ala 
sie  schon  unter  persischer  Oberherrschaft  Stenden.  Was  uns 
Strabo  fkber  die  Städte  Klein-Asiens  berichtet,  wurde  sdion 
Theil  II.  §.  439  etc.  milgelheilt.  Er  schweigt  aber  über  ihre 
politischen  Organismen  und  erst  wenn  von  den  Grot^Siitaien  die 
Rede  seyn  wird,  kommen  wir  auf  ihn  zurdck. 

Vor  Aonahme  des  Chri^tenthuau  war  das  Volk  dei  Grosi-Staatei 

bei  den  Georgiern  so  eingelhcilt: 

11  Eriälawen  oder  Beamte  des  Köoigs. 

8)  Mlawarea  oder  arbüeber  hober  Adel  adl  feiten  Sddöffero,  adbat 
gaaieo  Stidtcn. 

3}  Aioaareo,  erblicher  mederer  Adel,  der  nar   eine  Barg  mit 
Dörfern  besoss,  er  mussle  auf  Verlangen  des  Königs  mit  Fferdea^ 
Zelten  und  andern  Bedürfnissen  in  den  Krieg  ziehen. 
4^  KaufleiJte ;  5)  Maeebarea  oder  Jüoder  von  tiaadlacbeD^tJ. 


Auch  hatte  niao  ein  Wehrgeld ;  doch  schmeckt  diese  Einibeilung 
scheu  nach  Eroberong  und  Herr»€bafl)  selbst  nach  einer  Feudal- Ver- 
faMung. 


S.  69. 


«Uta)  ffrcu  OnAMUf.  KUimmtim$i$ek0.  (tlcU  0.  f .  «74). 


6)  Handwerker. 
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S-  70. 

Was  die  Organismea  der  Völker  der  aramäi§chen  Ordnon^ 

belrifll,  haben  wir  nur  dürftige  Kennlniss  von  denen  der 
Hebräer  oder  Jmlen^^)  und  Phöni':ier^\  Die  jüdittehen  Gros- 
SlaaU-£inricbtung(Mi  waren  keine  freien  Producte  oder  Organismeni 
sondern  das  Werk  eines  künstlich  eingeführten  Priester-Regi- 
ments ond  Priester-Slaates  ond  hatten  also  jedenfalls  grossen 
Einfloss  auf  das  l7eme«ri<fe^Wesen. 

Duss  die  femiiischm  Sfädte  Assyriens,  Bat>yIoniens ,  Syriens 
und  Süd-Arabiens  wohl  orgaiiisirl  seyn  mussfen,  wenn  sie  be- 
stehen wolllon ,  liegt  auf  der  Hand.  M.  s.  sie  genannt  Theil  II. 
^444—449^  vergesse  aber  auch  nicht,  wie  frühzeitig  erstere  schon 
unter  miMche  Oberherrschaft  gelangten. 

a)  Die  Periode  der  s.  g.  Repubhk  in  der  jüdischen  Geschichte 
war  keine  eigenthche  Hepublik ,  sondern  nur  eine  künstliche  Stamm  - 
oder  nundcs-Verfassun^,  die  nur  durch  Einführung  der  küniglichen 
Itegierung  der  AuilOsung  und  Anarchie  enlgieng.  Dass  auch  selbst 
Juden  6V/areti  ihrer  Genossen  seyn  konnten,  ist  bekannt,  jedoch  dauerto 
lie  fUr  den  Joden  i ellut  aar  tecbi  Jahre.  Uebrigeat  tdie  iiaa  USifeira 
de$  imUlutionM  de  M&tse  et  du  peuple  hehreu  par  J,  Sahador, 
drei  Bind«,  Paris  1828  aad  Hültmünn,  Staala-YerraMoag  der 
lanelilen.    Leipzig  1834. 

Nachdem  es  in  allernenesler  Zeit  wahrscheinlich  zn  machen  ver- 
SOcht  worden  isl ,  dass  die  sogenannten  Hyksos  in  Aegypten  ein  alt- 
hebrüisclies  Volk  gewesen  (Pliünizier?),  zu  welchem  Jacob  mit  seinen 
Söhnen  zog,  (s.  auch  Thl.  II.  446 — 448)  und  dass  diese  ilyksos  sehr 
tiel  von  den  Aegyptern  adoptirten ,  so  würde  die  jlypothese,  dass  die 
ganze  jüdische  Staats -Verfassung  eine  modificirte  Nachbildung  der  8gyp- 
lifcheB  gewesen,  grone  Wahracheinlichkdl  erlaagea.  S.  Aug.  Koch, 
de  regibus  poMtarUmt  qtU  dieunttir  ttykMOt.  Mefhmtg  1844. 

b)  Die  Staaten  des  eigentlichen  Phoniziens  waren  aristokratisch 
regierte  städtische  Hepubiiken,  wenn  sie  gleich  s.  g.  Konige  halten, 
denn  diese  warea  blos  slidlascbe  Magistrate ;  ia  Carthago  trttea  an  ihre 
Steile  twei  Soffelea.  Siehe  Heenn  Ideen  11  8,  21  nad  III  S.  09.  so 
wie  Zus.  II  S.  SS. 

lieber  die  earthaffische  Verfassung  sehe  aNMl  Ariiiotehs  II  11. 
aocb  bemerkt  derselbe  VI  5,  dass  die  Cartliaginenser  ihre  Armen  als 
Colonisten  ausgeschickt  hilleo,  wodurch  sie  wieder  woUhabend  ge-* 
worden  seycn. 

Jeder  karthagiitensische  Cavallerist  dorfla  so  viel  H\^)^e  tra<r^n. 
alt  er  FeldsUge  getoaclii  hatte.    BekaootUch  trugea  auch  die  roaÜAchen 
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Ritler  goidne  H'm^e.    Die  Karlhager  bedi«o(eo  siob,  all  KauAeuto^  i«lir 

häufig  ircmder  Mietbiruppeii. 


S.  71. 

fyy)  IhiUc  OfduuMS.   Ah  I  ik  t  ra  n  $ga  H  g  e  Ii  t  e  k  e  oder  J  h  do-e  h  in  e  4  1 1  c  h  e.   (Tbcil  H. 

Wie  die  antik'üi(io-chmesischen\ö\kers(:;hBtien  einst  als  Ur- 
Slaalea  oiier  Gem&adeü  organisirt  gewesen,  wissen  wir  noch 
wmAgetj  <tenn  ibre*  yage  Ggf chicfale  litgtiar  iM  wmk  wPmM*! 
Sie  geriedieQ  scImmi  aekr  JMß^i  Ibdlft  imicf  rMl^oMimin 
nischen,  theils  chinesischen  EMw  imd  Ober^J||[em<hi&  v.> 

^^d)  fierf«  Orinn»}.    A  h  t  *  k-e  ki  n  e  $  i  t  e  k  e.    (Tlicil  II.  §.  277). 

Nur  C/Moa  und  Jii;paA  bat  vielleicht  seine  alten  Gemeinde- 
fiinrichtangen,  wie  sie  vor  Jahrhunderten  bei  der  Organisation 
der  beiden  grossen  Heiehe  belassen  worden,  auch  unter  den 
spätem  verschiedenen  Eroberungen  und  fremden  Dynastien  con- 

servirt,  indem  hier  die  Eroberer  meistenthcils  es  bei  dem  licsscn, 
wie  sie  es  vorfanden  und  sich  blos  mit  der  Ilcrrscliafl  begnügicn. 
Da  aber  hier  die  Organismen  der  GemeHnten  nur  Theilc  <i(  s 
grossen  JieicAs-Organisrousses  waren  und  sind,  so  können  wir 
sie  erst  weiter  unten  bei  diesen  kennen  lernen,  denn  es  scheint 
damit  gleich  von  Anfang  alle  politische  Selbstständigkeit  der  Ge- 
meinden als  solche  verschwunden  zu  seyn,  so  dass  ein  französi- 
scher Gelehrter  darin  das  Vorbild  und  Muster  einer  wahren 
Ccntralisation  erbliclcl. 

Dasselbe  gilt  wahrscheinlich  auch  von  Tibet  und  Korea. 


9)  f'icrte  Stufe,  fort  den  hoehorgantstrten,  mithin  auch  hoch" 
poliliichvn  GcselUchufien  otUr  Slaatsformvn  der  Humanität  s-lülktr. 

$.  73. 

EndKeb  waren  denn  allererst  die  bflrgerikshen  und  politischen 
OesellschaAen  der  Völker  der  vierten  Stufe  ganze  und  volk 

ständige  oder  qualemaire  Verbindungen  aller  vier  Gesellschafls- 
EleaMJttiea)  und  swar  so,  dass  hier  das  vierte  .£iemeut  alle 


Digitized  by  Google 


184 

II* 


Übrigen  beherrshlc  oder  diese  ihm  dienten,  wie  dies  überhaupt 
auf  jeder  Stufe  mit  dem  jeweiligen  vorherrschenden  Elemente  der 
Fall  ist. 

Vor  allen  handelte  eg  «ich  f  odann  hier  uro  die  9tren§9id  Auf- 
rechÜMltung  und  Bewachung  der  vier  FmuUamtnita^Btdktgmismt 
denn  wo  «hi  ao  inniges  geselliges  Band  festhalten  sollte  ,  daas 

ihm  die  drei  übrigen  Kiemente  nur  als  Mittel  dienten,  da  nmsste 

i}  und  vor  allem  aul  die  höchste  Nalional-Reinheit  und  re- 
UgÜse  Glaubeas-fitnhcit  streng  gehalten  werden»  so  dass,  wenn 
anoh  nnr  Ifimer  den  Stamm  foripflanxea ,  dennoch  anch  keine 
Weiher  anderen  S|(anmes  sogelasaen  worden  ,  niilhio  nur  Bhen 
fwischenlndividoen  desselben  Stammes  Ju9tae  nupHoe  waren  und  nor 
Kinder  aus  solchen  Ehen  der  politischen  Genossenschaft  fähig  waren«). 

2)  Sie  mussten  streng  darauf  halten  und  hielten  streng 
darauf,  dass  das  numerische  Maximum  ihrer  einfachen  Staaten 
oder  Slfidte  nicht  .überschrilten  werde  h),  denn  Gerichts-Yetu 
Sammlungen  kdnnen  allenfalls  noch  dureb  Auaschttsse  gebildet 
werden,  politische  Versammlungen  aber  nicht,  hier  mOaaeii  «flSs 
Berechtigte  erscheinen  und  sich  vernehmen  können  c). 

33  Ihre  städtischen  Gebiete  konnten  noch  kleiner  seyn  als 
die  der  dritten  Stufe,  da  auch  sie  swar  Ackerbau ,  Gewerbe  und 
Handel  trieben ,  aber  gerade  nur  so  viel,  als  cur  Befriedigung 
ihrer  Bedarfnisse  erforderlich  war,  ja  diese  Beschilfligungen  grftsalen^ 
theils  dorch  Seiarm  oder  niedrige  Kasten  betrieben  wurden,  die 
nicht  zur  eigentlichen  politischen  Gesellschaft  gehörten. 
Endlich  aber 

4)  mussten  sie  vor  allem  am  eifersüchtigsten  ihre  politische 
Unabhängigkeit  bewachen  und  thaten  dies  auch  in  einem  Maaie, 
dass  sie  fast  alle  die  sie  umgebenden  Völker  niederer  Stufen 
sich  unterwarfen  und  dienstbar  machten,  wodurch  es  ihnen  anch 
allererst  möglich  wurde,  sich  den  höheren  Humanitäts - Be- 
schüiligangen  hinzugebend}. 

b)  Die  strenge  Abgeschlomenheit  der  Völker  dieser  viertea  Sture, 
iinmciillicli  der  Acgrypter  und  Braninen,  beruhte  daher  ganz  und  gar  nicht  auf 

der  Bcsorgniss ,  dos  Volk  möchte  das  Fremde  mit  dem  Einheimisi  lien 
verpleiclien,  (^>vic  Leo  1.  c.  S.  169.  meint)  sondern  nnf  dem  National- 
tlotzc  uud  <*ön  Bewusttfein,  dass  sie  von  deo  Barbaren  oiclits  mehr 
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lerueQ  köOBlto  uad  darauf,  eigeuUicbe  gemiiciite  Räeo  so  verhiiiderBy 
mm  dat  iialkMMla  Blanesl  vOIHgr  reii  m  arhalteo. 

b)  Sparia  ztihUe  z.  B.  Dor  30,000  Bürger  mit  30,000  Güter- 
Looiieo,  «lie  Ueberzühligea  mofsteD  aoswaodero  uod  daher  die  vielea 
apailtiiiaclMo  odar  doriachca  Colooira;  taaicHmR  wmim  noch  tl^ 
Ntvgebonieii  dtm  Aelleatoa  der  GMchleebler  fwrgeseigt,  ob  lie  dar 
Enichaog  werth  seyen.  Ja  aacli  ArüMtUs  II.  10.  aoU  Ißaoi  dia 
Koabealiebe  erlaabi  iMbea,  an  dadarcb  die  UebcrTftlkeraag  sa  Ter- 
biodera. 

Schoo  Aristoteles  III.  9.  macht  bemerklieb  ^  dais  aicbl  swei 
flUdle.  wie  s.  B.  Corialb  aad  Megara  im  Staade  feyea,  eaa  Geaieia- 
wesea  aa  bUdea. 

d^  Die  geographische  Kleiobeit  eines  antiken  Staates  bei  YttlkerB 
der  vierten  Stufe  ist  nie  ein  Gegen-Beweis  für  seine  Existenz,  wie  nur 
z.  ß.  bei  der  kleinen  Insel  FlenfiHritinc.  Grosse  Meoscheo  ieisiea  aach 
uod  gerade  oft  nur  atiT  kleinem  Haumc  Grosses. 

^Alelir  als  von  der  McnschenKuhl  und  der  Ausdehnung  des  Keiciis 
hängt  die  Macht  vom  Charucler  des  Volks  ab*^.  Ferguson. 

^Alle  Frei-Stasten  der  oUuu  VVelt  waren  ursprünglich  nur  Städte 
m\  ibrem  Gebi«!  aad  befaiellea  dietea  Cbiraeter  aacb  bei  >  wie  hocb 
aadi  Immer  der  Grad  voa  Hacbl  aad  Aaaebea  aeya  moeble  dea  aie 
entiegea.  —  Daa  gaose  Atterlbom  liefert  daivm  aacb  kebi  eiaiigea 
Beiipiel  einer  eioigea  aad  aalbeilbareo  Repablik  nach  dem  aeaealen 
Sprachgebrauche  aosgedehol  über  eia  groaaea  Laad^.  Hufm^  alte 
Geacbichle  Vorrede  S.  10. 

S.  jedoch  darüber  erst  weiter  unten,  denn  alle  sogenannten  grossea 
Staaten  sind  entweder  freiwillige  Bundesstaaten  und  Reiche  oder  ge- 
walt:«am  zusammen  verbundene  Aggregate  kleiner  Unlaateo  und  sooach 
culkerrechtlichen  Ursprunges. 


Am  coniplicirtesten  luid  sysieiuaiiiichtea  waren  also  dem- 
gemäss  auch  ihre  Verfamngs-Oi^^MniMMfi;  sie  griffea  am  tiefsten 
in  das  ganze  bttrgerliche  Leben  ein,  erfassten  es  an  seinen 
äossersten  Wnrzel-Fasern  a),  ebne  dass  aber  desshnlb  der  Binselne^ 

wie  CS  so  vielen  Modernen  erscheinen  will,  ein  Staats-Sctave gewesen 
soyb^j  tienn  diese  tief  eingreifenden  Organismen  waren  nicht  das 
Werk  eines  befehlenden  dritten  Machthabers,  eines  speculativen 
Ideals,  kurs  nichts  Erzwungenes,  sondern  ein  Natur-Prodnct  des 
sMHichen  Lebens  und  der  sitilicben  SelbstbehemciuMdC^ittMir 
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Völker«). 

a}  Wir  ehoaero  hier  nur  darao,  deaa^dtok 


186 


Staaten  sich  die  Erziehong  der  jungen  Bürger  schon  von  deren  Kindheit 
an  zueigneten  ohne  dass  aber  damit  die  Eltern  anr  die  schönsten  Ge- 
nüsse des  Famiiien-Lebens  entsagten;  denn  die  Kinder  blieben  im 
Uebrigen  bei  den  Aeltern.  lieber  die  IS'othirendigkeil  jener  frühzeitigen 
Brüehung  durch  den  Staat  s.  Aristoteles  I.  13.  wo  er  sagt:  «Wie 
wohl  der  Staat  gedeihen  könne,  wenn  seine  Bürger  nicht  von  Kindheit 
an  für  ihn  erzogen  würden;  d.  h.  dafür  gesorgt  werde ,  dass  sie  dazo 
taugten".  Unter  Staat  ist  hier  die  bürgerliche  und  politische  Gesell- 
schaft gemeint,  die  der  Grieche  überhaupt  nicht  scharf  (rennt,  weil  ja 
letztere  nur  der  eminente  Theil  der  ersleren  ist,  aus  ihr  hervor  geht. 

b)  Man  sehe  in  dieser  Hinsicht  nur  z.  B.  Reinwald ,  Cultur  und 
Barbarei  S.  2  J9 — 255.  obgleich  er  im  Uebrigen,  namentlich  den  Griechen, 
volle  Gerechtigkeit  wiederfahren  lässt.  Dies  kommt  daher,  dass  man 
ganz  fremde ,  ja  weit  höhere  Orgtinisationeii  durch  eine  concrete, 
national  gefurble,  Brille  ansieht.  Allerdings  hotte  der  Grieche  eine  ganz 
andere  Vorstellung  von  der  Freiheit  als  der  Germane  und  sah  deshalb 
mit  Verachtung  auf  alle  Barbaren  herab.  Der  kurzsichtige  Selbster- 
haltungslricb  bioser  Industrie-Völker  erklärt  eine  Menge  Einrichtungen 
für  hart  und  verletzend,  die  es  für  das  sittliche  nnd  politische  Gefühl 
der  Griechen  nicht  waren  und  darauf  laufen  in  unseren  Tagen  so  un- 
zählige alberne  Urlheilc  Uber  die  Alten  hinaus.  Bald  crklürl  man  sie 
selbst  für  Staats-Sclaven  und  wenige  Seiten  hinterher  tadelt  man  es, 
dass  das  griechische  Staats  -  Bürgcrtlium  auf  die  Sclarerei  der  Be- 
siegten basirt  gewesen  sey.  Andere  tadeln  es ,  dass  der  antike  Mensch 
ganz  im  Bürger  auf  -  oder  untergegangen  sey  ,  gestchen  aber  wenige 
Zeilen  darauf  ein ,  dass  die  Kunst  bei  den  Griechen  ihre  höchsten 
Triumpfe  gefeiert  habe.  Kunst  und  Poesie  gehen  aber  doch  wohl  aus 
dem  Menschen  und  nicht  aus  dem  Staats-Bürger  hervor.  Ebenso  vergessen 
diese  Tadler,  dass  wir  unwillkürlich  genöthigt  sind,  in  der  griechischen 
Literatur  eine  weit  höhere  geistige  Begabung  als  die  unsrige  ist,  zn 
erkennen  und  dennoch  soll  diese  Literatur  von  Leuten  herrühren,  die 
nur  Bürger,  aber  keine  Menschen  gewesen  wären.  Ja  selbst  einem  so 
grossen  Historiker  wie  Raumer,  dem  wir  seine  Begeisterung  für  das 
Germanenlhum  wahrlich  nicht  verübeln,  scheint  es  unmöglich  zu  seyn, 
zu  begreifen,  dass  gerade  in  der  Hingebung  der  Alten  für  das  grosse 
Ganze,  den  Staat,  eben  ihre  hohe  Sittlichkeit  bestand;  denn  besteht 
denn  etwa  die  wahre  Sittlichkeit  darin,  dass  man  nur  für  sich  und  immer 
Dur  für  sich  handelt ,  schafft  und  wirkt,  oder  nicht  vielmehr  darin,  dass 
man  für  Andere  thatig  ist?  Haben  etwa  die  germanischen  Menschen, 
denen  das  Staats-Bürgerthum  so  entfernt  wie  möglich  geblieben  ist,  nun  etwa 
durch  Handlungen,  Kunst  oder  Literatur  Grösseres  geleistet  als  Griechen, 
Aegypter ,  Zendvölker  und  Braminen  ?  Man  sehe  darüber  bereits  ein 
Wehreres  bei  Vollgraff  l.  c.  Hl,  §.  103—135.  ^    ^  ^^^^ 

c}  Jetzt  erst  an  dieser  Stelle  verstehen  wir,  was  der  griechische 
Staatsmann  und  Philosoph  Aristoteles  mit  seinen  Zweck-Bestimmungen 
des  Staats  sagen  will,  z.  ß.  nur  VH  1.  ^Das  glückseligste  Leben, 
towohl  das  Einzelner  als  vieler  zu  einem  Staat  vereinigten  Menschen  ist 
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das  Leben  tugendhafter  durch  ünsserc  Hfllfsmittei  so  weit  unterslflizler 
f  hKigkeit ,  das»  daraus  wirklich  löbliche  Bandlvngen  erfolgeu  kuunea*^, 
lOitMi  III  13:  JMMMmg  T^tgmA  nd  te  «iferw  Oeisie»- 
fkäHgktit  itl  der  wahre  Sweok  dea  SUeU",  fener  DI  9:  ,Die 
MeaicktB  luid  len  Slaete  »dit  Uof  dei  Vemö$tm  wegi»,  Mit  bloa 
det  Leben»  wegen,  aicht  Moi  der  .Fertftasdiyiiw^  wegee,  oielit  Moi 
des  FmMm  wegen  zasammeni^etreteD,  sondern  om  betsen,  toU-^ 
hommnere  Itfenschen  in  der  That  und  in  der  Wahrheit  tu  werden, 
Nimnil  nioii  diesen  Endzweck  weg,  so  bleibt  nur  noch  ein  Scholz- 
und  Vcrlheuiigungs-Bündniss  Übrig,  bei  welchem  die  Verbündeten  nahe 
bei  einander  wohnen  und  das  Gesetz  ist  blos  ein  Bundes-Yerlrag  unter 
Garaotie  der  einander  gcniachlen  Versprechungen^  (Fühlt  hier  nickt 
aiaaelier  Leier>  wie  Iren  in  den  lelileren  Worten  achon  AristoieleM  den 
pbfiliadken  Cbaracler  der  niederen  Slnfen  nnfenfai^n  nnd  IrelTend  nni- 
sntprediett  wnsste!).  Deraell>e  aagt  femer:  ^Bin  gansea  Cor|nia  tob 
Menschen  kann  nicht  glQcklich  seyn,  ohne  daw  ea  die  Einzelen  ain^ 
#iiche  XU  demselben  gehören**.  II  5.  Er  wollte  also  damit  sagen, 
was  auch  wirklich  der  Fall  war,  dass  die  griechischen  BUrger,  trotz 
ihrer  scheinboren  Aufoprerunn-  Tür  das  Ganze ,  sich  glücklich  fUhlea 
mussteii,  weil  sonst  ihre  Staalen  in  so  schöner  BlUtbe  nicht  hätten 
stehen  können.  Endlich  sagt  derselbe  noch  VIII  1 :  „Kein  BUrger 
eines  Stauts  muss  glauben,  dass  er  blos  für  sich  da  sei  nnd  lebe, 
aondern  alle,  dass  aie  fttr  den  Staat  leben,  denn  Jeder  verbüU  sich 
vm  Staal  wie  daa  Glied  tnm  Körper,  der  Theil  snn  GaaEan!'« 

'  Eben  so  aagt  denn  anch  Plato  „im  Staate  ist  llberbanpt  kein^ 
itande  eine  besondere  GIflckaeligkeit  an  bereiten,  vielmehr  geht  erat 
ana  den  guten  Einrichtungen  des  Ganzen  der  Anihaii  hervor,  dessen 
jeder  Siand  fähig  ii>t,  ohne  «eine  Nalor  an  inderSy  oder  aeina  Be- 
ftioimung  zu  verfehlen^^ 

Für  den  Griechen  war  daher  die  Poltlik  die  Lehre  wie  die  Menschen 
durch  die  bürgerlii-he  Gesellschaft  und  den  Staat  zur  Tugend  und  GIUck> 
Seligkeit  gelangen  kuiialen.  Ist  dies  etwa  auch  bei  uns  der  Fall? 
Keinesweges.  Ein  jeder  will  bei  uns  ungenirt  seinen  eigenen  Weg  zur 
diea-  und  jenseitigen  GIflckaeligkeit  gehen  nnd  verbittet  aich  jeden 
l»08itiven  Zwang  in  dieser  Hinsicht  von  Seiten  des  Staata,  deshalb  sagt 
auch  schon  Ferguson  L  e.  sehr  wahr:  ^In  der  alten  Welt  sah  man  daa 
Allgemeine,  den  Staat,  als  daa  Ganse»  sich  selbst  aber  nur  als  einen 
dazu  )»ehörigen  Theil  an;  die  neuere  umgekehrte  Ansicht  zerstört  und 
hemmt  dns  Tr^ilTlichste".  Daher  hatte  auch  Itfachiatell  ganz  recht,  wenn 
er  die  antike  Freiheit  in  die  Theilnahme  an  der  (demokratischen}  Re- 
gierung setzte,  während  die  moderne  in  der  Freiheit  von  aileni  Regiart- 
Wf^den  bestehe. 

.  Deshalb  iat  ea  denn  aber  anch  der  grOsste  Despotismus ,  der  nur 
4ldacht  werden  kanny  wenn  man  den  modaman  Volke»  den  aoUkeii 
Üaal  hat  aobötUgen  woHen,  d.  b.  darah  Zwaag  bat  artrotaea  wolia% 

was  bei  den  Völkern  der  vierten  Store  eit  freies  Nator-Prodvet  var^ 
denn  die  vorlreßlicbslen  Organianen  können  für  den  lüenscben  ver- 
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derbiicli  werden,  weoo  sie  ihm  oicbt  pcsseo  uod  aU  Zvrangs-Wesie 
angelegt  werdeft.  Wir  IhAm  bcrettt  TU.  I.  $.  68  elc  gezeigt,  dm 
die  wahr«  Sillüdikelt  etWM  labewiiaalcs  iai  und  deabalb  keine  POiclik« 
«■d  Opfer  lieBiiI^  aondem  deaa  allererst  der  Verfall  eliraa  davon  weiai^ 

weil  DUO  die  SilClichkeit  etwas  gebotenes  ist,  so  dass  es  nun 
erst  wahr  ist,  wenn  Sfontesquieu  IV.  5.  tagt:  die  politische  Tugend 

aey  etwas  sehr  lästiges.  Es  kann  daher  auch  keine  wahren  Demokratien 
gehen,  wo  es  an  der  politischen  Tugend  entweder  a  priori  oder  in 
Folge  des  Verfalles  fehlt ,  denn  sie  lässt  sich  nicht  gebieten.  S.  auch 
noch  Montesquieu  III.  3.  wo  er  darüber  spottet,  dass  die  Moderoea 
Majuifactnren  und  Handel  als  Stützen  der  Dcwukralie  betrachteten. 

$.  75. 

Sonach  musste  denn  hier 
i)  der  staatsbürgerliche  Organismus  der  vorherrschende 
oder  principale  seyni  und  zwar  so,  dass  er  auch  die  andern 
gleich  in  sich  trag,  oder  diese  nur  Phasen  desselben  waren. 
Wir  müssen  jedoch  bemerlcen,  dass  wir  hier  und  $.  76—78  su- 
nächst  nur  die  ffriechiwehen  Republiken  vor  Augen  haben,  welche 
sieli  freiwilhg  nie  zu  Gross-Staaten  vereinigten,  während  die  andern 
drei  Klassen  dies  sehr  frühzeitig  thaten  und  damit  die  Gemeinden, 
wie  in  China ,  ihre  politische  Unabhängigkeit  verloren  oder  richtiger 
sie  dem  Grosstaate  freiwillig  opferten,  so  dass  denn  hier  etwas 
thunUch  war  ond  rtthnenswerth  ist,  wns  wir  $.  61  noch  für 
eine  polilische  und  momltsche  Täuschung  erklären  mussten. 
Wohl  gab  es  auch  hier  unter  den  eigentlkiben  *  Mitgliedern  der 
poltUüchen  Gesellschaft  eine  Lürgerliche  Verschiedenheil  nach 
Maasgabe  der  Beschäftigungen  und  des  Vermögens,  aber  nicht 
so,  dass  dies  eine  bürgerliche  und  politische  Slände-Verschiedenlmt 
»I  Wege  gebracht  hätten),  denn  die  eigentUcben  activen  Mit- 
glieder der  pomuhm  GesellschafI  beschäftiglen  sidi  persMidi 
nur  sdir  wenig  oder  gar  nicht  mit  dem  Ackerbau,  den  Ge- 
werben, dem  Handel  und  der  industriellen  Gelehrsamkeit,  sondern 
Sclaven ,  Besiegte,  Beherrschte  oder  fremde  Beisitzer  lagen  diesen 
Industrie-Zweigen  ebb),  und  man  unterschied  unter  den  eigent- 
lichen Bürgern  für  den  Zweck  des  öfieoiUchcn  Lebens  selbst 
«cht  sowohl  Reiche  und  Arme  als  soldie,  sondern  nur  ineofon 
pis  von  Reichthum  und  Armuth  audi  die  Geltendmachung  geistiger 
und  moralischer  Fähigkeiten  abhängt,  zeichnete  wenigstens  nur 
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diese  aus,  belohnte  nur  sie  für  ausserordentliche  Leistungen,  nur 
sie  gaben  Anspruch  auf  die  öQenllicben  Wahlfimter,  d.  h.  hier 
auf  höhere  politische  Ehren-Rechte  c}.  Es  gab  daher  in  den  Volks- 
Versaminluogen  keine  organische  stänäixche  Silz-  und  Slimm- 
Ordmuig,  soadem  Mos  die  Wahl-ObrigkeileD  hatten  Ehrensftie 
ond  das  Recht  der  Leitungr  der  Verhandlungen;  Überall  h'ess  man 
die  Sachverständigen  zuerst  reden.  In  unseren  Augen  kleine 
Vergehungen  und  Unsidhchkeiten  beraubten  auf  Zeit  oder  Tür 
immer  des  unschätzbaren  Rechtes  der  Theilnahme  an  den  Volks- 
Versammlungen  und  vollends  gar  der  Aussicht,  ein  öffentlidies 
Amt  la  erhallen.  Genug,  ihr  poHtiadier  Organlsmns  ooneenlrirle 
sich  in  die  Bestimmungen 

a}  wer  befugt  sey,  an  den  Volks-Versammlungcn  Thcil  za 
nehmen, 

bj  wie  oft  sich  das  Volk  versammeln  und  wer  das  Rocht 
haben  solle,  es  ausserordentlich  zusammen  zu  berufen, 

c}  wem  die  Leitung  derselben  xustehe,  und 

d)  wie  die  BescUflsse  vorsubereilen  und  darüber  so  deUberhren 
and  abzustimmen  sey. 

a}  „So  wie  bei  <iB«r  ia  Schlacbt-OrdouDg  geslclllen  Amee  der 
kteloste  Graben  die  Phatanxe  Ireaot,  und  sie  hindert,  geschlofsen  so 
agirea,  so  machl  aoch  ia  elaeai  Staat  jeder  (poUtiichej  Unleracbied 

der  Bürger  einen  Brach  unter  ihneo^.  Ari$loleles  V.  3.  Jedoeh  sagt 
derselbe  IL  2:  „Es  ist  klar,  dass  immer  vencbtedeDe  Abtheilongea  uod 
Verrichlangen  der  Biirffer  in  jedem  Staate  seyn  müssen ;  dass  es  o!so 
M'ider  die  Natur  nnd  dos  Wesen  eines  Staats  ist,  im  strengsten  Sinn 
eins  zu  seyo ,  ja  dass  dies  vermeinte  hüi  li>le  Gut  (bei  Plalo)  dos  Da- 
sein des  Staates  aufhcbfn  würde*^  und  II.  5 :  r>lls  ist  eine  gewisse 
Graazc,  über  weiciic  die  Gleichheit  iiu  Staate  nicht  hinaus  gelrieben 
werdea  inf,  ohae  Sba  aelbit  aiikahebea.  Bf  Terbllt  rieh  daadt,  wie 
weaa  aiaa  dae  HekMHe  doreb  Wiederholaag  einet  «iaiigea  Toaet« 
oder  eiaea  Vers  aoa  laater  gleiehea  POeeen  bildeo  wollte^. 

Plalo  bebauptel  Obrigens  im  Timäus,  dass  auch  die  Griechen  früher, 
gerade  wie  Aegypter  aad  lodier,  eine  Kasten-Eintheilung  g:eliabt  hStteo, 
ond  Neuere  haben  die  BehouplaBf  aafgeateU^  erst  bieraat  bittea  sieb  die 
apitern  vier  Phylen  gebildet 

b)  Aristotele$  II.  9.  sagt:  „Die  Spartaner  und  Thessalier  Hessen 
ihre  Ländereien  von  eiaem  unlerjochlen  Volke,  das  lie  tose  Sdaven 
behandelten ,  bearbeiten^. 

"Was  Inder  und  Aegypter  in  die  letzten  Karten  verwiesen,  nannten 
und  behandelten  die  Griechen  als  Heloten  uad  Sclaveo  uod  wir  gluubeO| 


Digitized  by  Google 


190  _ 

Aegypler  lod  Mm  hioirfin  liar  mucMiehir  ab  «MMheik 
ttbiif  eai  die  vorige 

Xenophon  tagt:  „Dar,  welcher  zar  Arbeit  gezwungen  isl,  bat 
kafaa  Zeit  mehr,  om  elwas  für  seine  FretiDde  oder  für  den  Staot  zu 
thoo  und  ist  dadurch  nnrdhig,  «in  ächter  Bürc^er  und  Verlheidiger  des 
Vaterlands  zu  seyn".  Ebenso  sagt  Cicero:  „Wer  von  Anderen  ab- 
hän^rii^  ist,  kann  nicht  Bürger  suyu  und  crklurt  de&halb  jede  Arbeits- 
Profesülon  für  eines  freien  Bürgers  unwürdig.  Mos  mit  Ausoahme  der 
Mediciu  und  der  Baukunst'*. 

Die  alte  Welt  hatte  also  wenigstens  eine  Entschuldigung  für  die 
Selaeerei,  daui  aie  diaala  aioani  grostao  moralischen  Zweclia.  Iii 
diae  anch  in  Weitlndien  bei  den  KaiTe-  und  Znclier-Pflanungan  der 
Fan?  Vehrigen«  wiederholen  wir,  was  wir  achon  oebmiali  gesagt, 
dis  Dienen  oder  die  Sciaverei  Im  weitesten  Sinn  ist  nur  Ahr  dem  drtckand 
und  hart,  der  geistig  höher  steht  als  sein  Herr.  Endlich  vergesse  man 
auch  noch  hei  der  antiken  Silovcrei  nicht,  dnss  sie  auch  ihren  Grund 
mit  in  der  strengen  nationalen  Abgesclilosscuheit  der  alten  Völker  halte, 
so  dass  ihre  Sciaven  grüslentheils  Kriegsgefangene  waren.  De  Saint 
Paul  sagt  in  seinem  Discours  sur  la  consUtulion  de  fesclatage  en 
Occident  pendant  les  demiers  Steeles  de  Cere  paienne.  Pari»  1837« 
sehr  riehlig:  Die  Geschichte  der  Sckmerei  im  Atterihnm  ist  die  Ge- 
schichte der  mrbeilenäem  CUutm, 

.  «BIfantlicha  Bürger  in  einem  Staate  können  nar  die  Krieger,  dia 
Rathgeber  wegen  des  Nützlichen  und  die  Richter  seyn,  denn  weder 
die  Handwerker  noch  die  Krämer  eignen  sich  dazu,  m  eil  beide  Lebens- 
arten etwas  Unedles  haben  und  in  vieler  Hinsicht  der  l'ebuti^  der 
Geistes-Vollkommeuheiten  entgegen  sind.  Und  auch  dem  Landbaiier  von 
Profession  fehlt  es  an  der  Müsse  und  der  Ausbildung  dazu^.  Arisloleles 
VH.  9.  Man  darf  übrigens  nicht  übersehen,  dass  Arisloleles  hier  nur 
tadeln  wUlj  wenn  solche  Lenta  dennoch  Bürger  waren,  welche  weder 
Bell  noai'fiMPeBse,  noch  die  nOthigen  Fähigkeiten  ßr  den  Bnueh  der 
Yotkt'Venammkuigm  kaUm,^  Iüm  nicht  se/AsI  regierende  Volks« 
Varsammhing  kann  J^len  Familien-Vater  zulassen,  denn  hier  bandelt  es 
ficb  nicht  na  die  Berathnog  Ton  hmfenden  ^^^«jfierun^s-Maasregeln  elc^ 
sondern  blos  nm  die  Zustimmung  in  wichtigen  Gesetzen. 

c}  ^Nur  eine  solche  Staats- Yerlhssung  kann  dauerhaft  seyn,  wo 
die  Macht  und  Würde  des  Staats  ausgetheilt  ist  nach  Proportion  der 
Stärke  und  Würdigkeit  der  Personen".  Aristoteles  V.  7.  Dos  Wort 
ap»c«v5>^v  bezeichnet  bei  Aristoteles  nicht  die  Geburts  -  sondern  die 
persönlichen  Vorzüge,  von  welcher  Art  sie  auch  seyn  mögen,  wenn 
^ß  nur  allgemeine  Achtung  Unden. 

^  „Kein  Handwerker  und  kein  Bauer  darf  zum  Priester  gemacht 
warten*.  AritloieUe  VIL  9. 

„la  Theben  ist  das  Gesell,  dass  niemand,  der  nicht  10  Jahra  anf- 
gahllrt  hat,  Waaran  anf  dem  Markte  fellinbia^n,  in  obrigkaitiichan 
Aeotem  angalaaean  werden  kann*.  Dars.  II.  5. 
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S.  76. 

Der  Ji/jf/is-Orgamsmus  war  nor  eine  Fabelte  des  politischen. 
Jeder  Magistral  hatte  sunichit  Dir  sein  Ressort  efne  disciplinarische 
Jurisdf etfon ;  sodann  waren  für  die  verschiedenen  Verbrechens- 
Gattongen  hSnÜg  auch  Terschiedene  Gerichte  vorhanden,  und 

endlich  spruch  die  politische  Volks-Vcr/iaminlung  in  vvichlj^ern 
Fällen  selbst  Recht.  Für  kleine  und  geringe  Civil-Strcitigkeiten 
über  Mein  und  Dein  hatten  die  verschiedenen  geographiBeken  oder 
numerischen  Unter-Abtheilungen  des  Staats  oder  Gebietes  eigene 
Richter«). 

Bei  den  Griecheo  sab  man,  nach  Aristolele»  lU  16,  diafo 

Civit-Hichter  nicht  slU  eigentliche  Magislrate  an. 

Die  hier  erwähnten  geographischen  oder  naiiieiisthen  l  iiIcr-Ah- 
Ibeilungea  des  Volkes  waren  ursprünglich  maal  ^taminverwiiiKlllicher 
Art  und  erhielten  sich  blos  für  gewisse  Sachen  und  Iloi  ^lt^^l^elll^kelten, 
ia  der  .poliliscbea  Yolks-Yersammluug  kamen  sie  uichL  uieUr  in  Belrucbt, 
waihalb  ihrer  iai  vorigeo  Jea  aacfa  nicht  gedacht  worden  ift.  Naa 
varwtchMhf  nie  eiknüehe  oder  Slanunei-Abtheiloagco  aut  pokÜi^iMf 
wiewohl  sie  in  der  Kindheit  der  Staaten  hinfig  Eanaineo  fallen.  Dar 
NaaM  der  rOniachen  drei  Tribus  mit  ihren  dreissig  Curien  und  Cailat- 
Versammlungen  erhielt  sich  noch  lange,  als  die  Centurien-VerfaiMing 
sie  längrsl  anliqnirt  halle.  Religion  und  Slraf-Justiz  berühren  sich  aber 
so  nahe,  dass  «rerade  letztere  raii  alten  religiösen  Stammef-GehriiaGhea 
am  lingsten  verbunden  bleibt. 

s.  n. 

Ebenso  war  auch  der  MWarMe  OriganisHM»  nur  ein  Rotor 

des  poh'tisdien.  Nur  die  eigentKchen  Bürger  und  deren  kampf- 
fähige Söhne  bildeten  das  Heer.  Sclaven  nahmen  nie  Theil  daran, 
höchstens  die  tributpflichtigen  Unterthanena}.  Die  politischen  Be- 
nnten  waren  anfänglich  auch  zugleich  die  militärischen  AnfUhrer 
und  erst  spiter  wühlte  man  fiir  das  Conunando  besondere. 

a)  Sparta  kooote  1500  Keiler  und  30,000  schwer  Bewalfnele 
stellen  und  nähren  und  man  nimmt  an,  dass  darunter  sich  auch  Feriöken 
befuMtan,  die  jedoch  mü  den  Uelotm  nie  zu  verwechseln  sind. 

$.  78. 

Endlieh  Yerschmols  aber  der  niUtärisohe  Organismis  in  Re* 
2lelwng  auf  die  WaftmirUn  und  die  Stellmg  in  der  Rchiaeht 
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nü  ilem  Sttmr^fftmiMnu.  Die  nidulM  md  hdchrtheilaiartoB 
miMsleii  die  Reiterei,  die  schwere  lafanlerie,  Blepliaateii-  md 

Streit-Wagen  und  bei  Seekriegen  auch  wohl  die  Schiffe  stellen 
und  bildeten  in  der  Schlachtordnung  das  Vordertreflen.  Die 
Aenneren  formirtca  die  leichte  lofaolerie  und  standen  im  Hinter- 
treffen. Die  Besteumng  selbst  wer  nadi  unseren  Begriffen  nicht 
abiolttt^roporlionlrty  denn  die  Reichen  sahlten  nach  Proportion 
weit  mcdir  als  die  Armen«}. 

a)  Nameatlich  vertland  SoUm  die  natOrtiche  Uagleichbeit  dadareb 
wieder  gleich  la  aiachea,  da»  die  Reichen  nach  Verbiltaifi  grOnera 
Latten  tragen  massten  als  die  Geringem.    S.  darflber  anch  Mimtetqme» 

1.  c.  V.  5.  S.  137.  und  Analyse  S.  48.  wo  er  sagt:  »Bei  einer 
demokratischen  Verfassung  können  die  Stenern  viel  erösser  seyn  als 
anderwärts,  ohne  löstig  zu  fallen,  weil  jeder  Bürger  sie  als  einen 
Tribut  betrachtet,  den  er  sich  selbst  zahlt",  und  so  war  dem  auch  bei 
den  antiken  Völkern.  Die  Geschichte  weiss  kein  Beispiel  zu  nennen, 
datf  die  Besteornng  oder  der  Census  je  Unruhen  eraeogt  habe/  ja  die 
VoIht-VerMmailaagea  aelbit  beschfiftigien  rieh  gir  nicht  damat  mit  der 
BeethaiiBag  der  SIeeerOy  fOBdera  fOieriteiien  diei  einelBen  BeiaileB. 
Dagegen  nmista  aber  aach  jtOrlich  B9ekinmg  «her  den  Slaatfhaaihall 
abgelegt  werden. 

S.  79. 

Was  die  in  kleine  poii tische GeseUschadtenzerfaiieade^WerAifcAe 
Stnntenwelt  anlangt,  so  ist  sie  es  ?onug8weise,  von  der  wir  vor- 
ent  niherey  aber  noch  lange  nicht  vollständige  Knnde,  in  Be- 
liehung  auf  unseren  Gegenstand  haben  ond  die  denn  auch  dem 

so  eben  im  Allgemeinen  gesnglcn  zum  Grunde  liegt,  üa  nächst 
einem  gif/firhcn  Verhallen  und  der  Voraugwlzung  einer  unbe- 
dingten Ergebenheit  für  das  Ganze,  die  Kunat  das  Lebensziel 
der  Grkehm  bildete  (s.  Theil  II.  $.  179},  so  trugen  bei  ihnen 
auch  sogar  die  Verfassungs-Organismen  den  Stempel  des  Har- 
monisch-Miötten ,  worden  selbst,  obgleich  an  und  für  sieh  nur 
Mittel  zum  Lehüiiszwcck,  Gpcrtnsland  ihres  plastischen  Kunst- 
pinnes«),  woher  es  sicli  dprin  auch  erklärt,  dass  bei  ihnen  alle 
vier  Organismen  eigentlich  nur  einen  einzigen  zusumuiengrcifenden 
solitischen  Organismus  bildeieni  der  eben  nur  vier  Faulten  halte, 
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je  nachdem  man  die  polilische,  die  Justiz die  Finanz-  oder 
mililai'ischc  Seile  bcirachlelo  i«}. 

In  so  schöner  Vollkommenheit  und  Harmonie,  wie  sich  dies 
oon  alles  bei  den  jonisohea  AthtnUntm^n  und  doriscben  Spartanern 
vorfaiid(aiid  nar  Ton  ämen  haben  wir  eigentlich  emigermaMeii 
fentuere  Nachrichten  e  ),  war  ea  wohl  nicht  hei  allen  griechischen 
Siaalcn,  nänilich  auch  den  Pt?Iasgern  und  Aeolicnitl),  sicherlich  aber 
dem  ähnlich,  denn  wo  die  Lebenszwecke  Im  Ganzen  dicselhcn 
sind,  können  auch  die  Organismen  als  Mitlei  zum  Zweck  nicht 
wesentlich  verschieden  seyne). 

■)  Dies  ist  d«iiii  auch  der  Scblüsstl  zu  Piato  s  Ideal  einer  Uc 
publik ,  und  dass  er  puf  dieses  sein  Werk  den  grüsslen  WerJli  legte, 
lodern  auch  er  wieder  darin  seiu  hüchsles  AunsZ-Product  erblickte;  und 
bebült  man  dies  vor  Augen,  so  entschuldigt  muu  das,  was  selbst  iu  den 
Augen  der  Griecben  anslusbig  und  verwerflich  wor.  Vlato's  JSlual  will 
(siae  Darstellung  des  i^auzeu  sitilichen  Lebens  seyu ,  denn  der  Staat 
fit  ihn  die  Wirklichkeit  der  iiuticken  Ideem  in  ibreiQ  Zusaauneobange 
nad  die  practische  Aeetteraog  and  Gegcawart  der  SitUiohkaAt  im  Be* 
sondera.  Aoffiilleod  ist  es»  dMs  ArisioteUs,  ohwohl  er  die  wahre  Idee 
und  den  Zweck  des  griechisehen  SlaaU  ia  der  Realisirnog  der  SUUick^ 
k§U  fand  und  aussprach,  doch  gerade  der  griechiscbea  KunßUwtttmgem 
gar  nicht  gedenkt.  Es  scheint  fast,  dass  ihm  diese  noch  nicht  genügleSy 
oder  dasis  er  als  einer  der  edelsten  Griechen  gar  nicht  bemerkte ,  dass 
eben  in  dem  griechischen  Kunstsinn  vorzugsweise  die  Siltiiclikeit  der 
Griechen  be.>land  und  welcheu  sie ,  mehr  oder  weniger  bewusst ,  auch 
auf  die  Slaalsforrn  übertrugen.  Wir  mücblen  daher  wohl  sagen ,  nur 
bei  den  Griechen  gab  es  eine  eigenthche  Staatseinrichtungs-Kunsl  im 
iMiMektn  Shiae  des  Werts»  weraas  et  sich  deaa  tecb  crklirt,  dass 
sich  blosse  Architeclea»  wie  s.  B.  em  HippodmmUf  schriltstellerisch  mit 
PhuMB  so  einer  Tolikoamienen  Staats-Verfassang  hescbSHiftco»  deen  es 
schlug  dieses  sonach  ia  gewisser  Hinsicht  in  ihr  Fach  ein  (s.  Aristo» 
Ules  IL  8).  Micht  blos  Plalo  und  Aristoteles  schrieben  Uber  den  Staat, 
sondern  alle  Mmbafteo  griecbisvhea  PbUoaophea  habcs  darüber  ge- 
schrieben. 

h}  Woher  auch  die  aeheo  gerahnte  Cenlurien- Verfassung  dea 
Sertius  TulHus  entlehnt  seyn  mochte ,  von  italischen  Griechen  oder 
Etruskern ,  sie  war  ein  Bleislerslück  politischer  Verfassungskunst  für 
sogenannte  demokratische  Klein-Staaten,  denn  gerade  durch  eine  solche 
Aclien-Verfassung  w  ii  d  die,  Demokratien  so  gefuhrliihc  physische  Ueber- 
uiacht  der  Frolelaricr  neulralisirt,  so  lange  mau  deuseiben  nicht  auder' 
wirls  eil  Unterkommeo  so  verschaffen  Im  Blende  ist. 

c)  Obwohl  der  Verfasser  bereits  anderswo  eine  ausführliche  Dar- 
slellang  der  vier  Organismen  der  Athenienser  und  Spartaner  gegeben 
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hat  und  er  daher  darauf  hin  weisen  kuonte,  so  scheint  es  doch  oirbl 
umgangen  werden  zu  können,  auch  hier  eine  elwaa  kAner  g^mU» 
Schilderung  davon  su  geben,  um  so  mehr,  altf«it  ISdSoeiitForaelNinfeo 
darober  atatt  gefnodeo  habeo. 

ZmiScbst  will  «a  dem  Verffmer  doeh  loch  sweUblbafl  erscheinen» 
ob  die  ursprünglichen  vier  Phylen  der  Atkenicnser,  welche  wieder  in 
Phratrien  (jede  in  drei)  und  diese  abermals  in  Getchlechfer  (jede  in 
zehn)  und  jedes  flcsililechl  in  dreissig  Familie n-ViÜcr  abgellietll  Maren, 
Bichl  »irkliclie  5/flmwe5-Ablheilungen  waren,  ol>o  einen  elhnisihen, 
nicht  blos  geographischen  und  politischen  Ursprung  hatten.  Er>t  nach- 
dem «ich  alle  Slammes-Ver2»iliiedenheit  verloren  hatte,  vermochte 
Klisthenes  (^510  v.  Chr.}  diuäe  alte  Abiheilung  in  vier  Phylen  abzu- 
schatTeo  nnd  danns  tebn  nene  sa  bilden  {jmi  Beibehaltung  der  Rbralrien 
und  Geschlecbter},  die  nun  ersi  blos  patilucke  Unler-Ablbeilungen 
wnrden.  Die  Deinen,  deren  174  wnren,  waren  eine  andere  Unter* 
Ablbeilnng  der  Phylen  nnd  scheinen  eine  den  rttmischen  Centnrien  ana- 
loge politische  Ahtheiinng  des  Konzen  Volkes  gewesen  EO  seyn, 
während  die  Phratrien  und  Geschlechter  waren  und  blieben,  wrs  die 
aitrömischen  Curien,  nämlich  kirrhiiclie  Vereini«fi?nffen  mit  eigenen  Sacris. 
Neu  aufijcnommene  Bürger  Iriilen  in  einen  Demos  und  eine  Pliyle,  aber 
nicht  in  ein  (lesehl.'cbt  und  eine  Pliraltie.  Diese  Phratrien,  Phylen  und 
Denien  hatten  nun  ihre  eigenen  Be^imten  und  letzlere  beide  bildeten 
ungezweifell  Staats-Gemeiuden  und  die  Staatslei»tungen  wnrden  von 
ihnen  weiter  reparlirt,  insondcrbeil  balle  in  firttberer  Zeil  die  Absihn- 
mung  in  der  Volks-Versammtnng  nach  Pbylen  stall,  die  Bin-  und 
Ablbeiinng  des  Heeres  war  darnach  gebildet ,  die  ZnsammenselEnng  de« 
Ralhes  der  500,  so  wie  endlich  die  Wahlen  der  Richter  und  Beamten. 

Sparla  serfiel  ursprünglich  in  sechs  Slinne,  deren  Jeder  wieder 
in  lÜnf  Ohas  mil  einem  Vor^leher  zerfiel. 

Auflallend  erscheint  es  unn  auf  den  ersten  Blick  ,  dass  in  Athen 
nicht  blos  die  Haus-  und  FamHien-Viiler ,  sondern  anrh  ihre  Söhne, 
vom  Augenblick  der  Mündigkeit  an,  an  den  Volks-Vcr^amnilunyen  Theil 
nahmen,  weshalb  denn  auch  diese  letzteren  weit  mehr  Köpfe  zahlten 
als  Familien- VHer  vorhnnden  waren.  Bs  scheint  diese  Binriehtung  mil 
Ricksiebt  auf  den  Kri«|Jsdiensl,  den  vorsngsweise  die  jungen  Münner 
leisteten,  Plam^  gtaonunen  xn  haben  und  dann  auch  fielleichl,  um  da* 
durch  dli|{nnigei  so  belohnen,  die  viele  Söhne  haNett,  denn  diese 
aUnunten  ohne  Zweifel  wie  ihre  Väter. 

Ds  Athen  und  Sparta  sogenannte  Demokratien  waren,  in  den  Volks- 
Versammlungen  «her  die  Demokratie  ihren  eigenlliehen  Silz  hatte  ,  so 
versparen  wir  alles  weitere  über  das  Reglement  der  Volks-Verünmm- 
lungen  und  ihre  Coopetena  auf  unten  bei  Cliarakiehsirnng  der  griechi- 
sehen  Demokratien. 

Daa  finannceseu  der  Alheoienser  war  ein  sehr  complicirtes  and 
hei  ihren  vielen  kosihnren  dflTenlliehen  BedOrfhissen  genügte  utne  «in- 
fliehe  Beslenrang  der  Bttrger  niebt.  Ihre  Einnahmen  besinnden 

1)  ans  den  EinhOnflen  von  den  Slaatsglltern ,  wohin  nuch  Porste, 
^     Hlnser,  Sein*  und  Bergwerke,  Gewisser  etc.  gehörten. 
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2)  aus  Zöllen,  VVtareusleuera,  Gcwerha-,  Fremdeo  -  und  ScUvto- 
sleuero, 

31  GmUf-  and  Strafgeldern,  uameullick  CoDfiacationcn, 

4}  tafeiiwr  sich  auf  Kataster  ttQtMiid«o  Vermögenssteuer,  jedoch 

•0»  dasa  blos  der  dritte  TbetI  feeateuert  worde  tnd  lie  nur*  m 

dringenden  FiUeB  erhoben  wurde, 

5^  die  Kricgsbeole. 

6)  Zu  den  Einnahmen  kann  man  sodann  auch  noch  zählen  die  be* 
sondern  Leistungen,  welihe  die  Heichen    mit   einem  gc^^i  ^^'n 
Vermögen  uls   .'oltlic   zu    bestreiten    halten,   nämlich    n)  diu 
Choregien,   b)  die  (iymnasiarcbien ,   c)  die  Stumm-Speismi^u  n 
und  d)  die  Ausrüstung  und  liuterbaUuug  voo  hudertcbitTeu  im 
Falle  etoei  Kriegs. 
Zun  Bebufe  der  aub  4  gedecblen  Vermögemuteuer  bildete  Solon 
vier  CJaaacn:  1)  diejenigen,  welche  500  Medimnen  von  trocknen  und 
flOf sigen  Pro'luclen  Irndeteo.   Sie  besahlteo  1  Talent.   2)  die  Berittenen 
oder  die  welche  300  Medimoeo  Brndeien,  zaiillen  30  Mineo  oder  \  Talent. 
3)  die  Zeugilen  oder  die  weldie  200  Med.  arudelen.    Sie  zahlten  nur 
10  Minen.     4)  die  Theten  oder  Püt liier  der  Reichen,    welche  («uf 
ibreo  eigenen  Gütern?)  weniger  als  200  Med.  ärndeCen,  waren  ganz  frei. 

Was  den  JMS/i3-Organismns  onlanffl,  «o  hal  ninn  bei  den  Alhe^ 
meusera  t-ieben  verschiedene  Gericblsbaikeikii  xu  uultTscbeidcn : 

IJ  die  Volkstersammlung  selbst  urlheiltc  über  alle  Vergelien  und 
Verbrechen  gegen  den  Staat  und  die  Beligion,  Clber  den  llochverrath 
nnd  4ie  BecbenKbafta-Ablage  der  Beamteten,  sprach  auch  über  die 
Stullhaftigiwil  von  Anklagen,  deren  die  Gesetze  nicht  gedachten.  Sie 
war  zugleich  die  Appellaiions-Instanz  für  Etttscheidnngeo  des  Balhes. 
lo  allen  Fallen  sprach  jedoch  die  Volks-Versammlung  nur  da$  schuldig 
und  nichtschuldig  aus  und  verwiea  im  Falle  des  Schuldig  das  Slraf- 
Erkenntniss  nn  die  Heiida. 

2)  Diese  Heliäa  bildeten  das  Volks-Gcrichl  im  eigcnlliilieii  Sinne. 
Sie  waren  ein  Volksaitsschuss  von  500  bis  6000  Mitgliedern  oder 
Heliaslen,  Sie  waren  in  erster  Inatanz  für  alles  compcteut,  Mas  ihnen 
von  dtr  Voiks^Versammlung  zur  Aburtbeilung  zugewiesen  wurde  und 
wofür  nicht  besondere  Gerkbte  angeordnet  wareo ;  sodann  waren  aie 
»weite  Instanz  für  die  niedera  besondera  Gerichte.  Diese  Heliasteii 
wurden  für  jedea  einzelnen  Fall  getoott  und  die  Zahl  richtete  sich 
wnbrscheinlich  nach  der  Bedeutung  des  Vergehens.  Sie  bildeten  nach 
den  zehn  Pbylen  zehn  Sectionen  und  wurden  jlihrlich  neu  gewählt,  so 
dnss  erst  aus  diesen  Erwiiblten  fiir  jeden  einzelnen  Fall  geloost  wurde. 

3)  Dem  Äreopag  wiiren  beÄlimmle  Vergeben  und  Verbrechen  zu- 
gewiesen und  er  \>ar  zuglficb  ein  Sitten-  und  Polizei-Gericht.  Er 
urlheiltQ  iuüonderheil  über  vürä;iiz,licbe  Tödlung ,  Vcrgirtuog,  Brand- 
sliftuflg,  Desertion  zum  Feinde,  Tcmpelraub,  Betrug,  falichea  Zeugnis», 
Buachlidiguiig  der  Oßentlichen  Oelj^flanzungcu,  Heligioni-Vergeheo,  Ans- 
brtitnng  neuer  Lebren,  theilt  vorbereitend  Hlr  die  Vnlka*Vers«nunfaing 
und  Holüia,  tbeUa  in  Auftrag  der  orateren,  tbeila  vermöge  aelbststan- 
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diger  Compelenz,  jedoch  Dur  bis  zu  einer  gewissen  Höhe.  Der  Areopag 
hatte  sodann  die  aligemeine  Aufsicht  Uber  den  gesetzlichen  Zustand  nod 
bildete  eine  stehende  Commission  zur  Erforschung  und  Untersuchung  be- 
gaogener  Verbrechen ,  natnentlicb  solcher ,  welche  gegen  das  gemeine 
Weies  gerichtet  wareo. 

Er  stellt«  daher  es  o/ßeio  Uotennclmogeii  an  and  beriditele  das 
Resoltat  aa  Ratb  gnd  Volk. 

Sodann  hatte  der  Areopag  die  Aufsicht  über  den  CuUus  und  die 
RBÜgion.  Er  verwahrte  den  heiligen  Codex  der  Nysterieo,  und  Gatter, 
die  er  nicht  odoplirf  linde,  durften  nicht  verehrt  >v«T(lon. 

Endlich  stand  ihm  die  Siiten-Po\\?.('[  zu  und  Kwar  io  eioem  weit 
grösseren  Umfange  als  den  römischen  Censoren. 

4^  An  vier  verschiedenen  GerichtsstaUeu  riclilelen  50  Richter  oder 
Ephetenf  als  Gehülfen  des  Archon-Königs ,  Uber  ihnen  bestimmt  zuge- 
wiesene Verbrechen  ond  twar  haoptsichlich  über  vier  Gattungen  des 
Todifchlagf.   Diese  vier  Gerichte  giengen  spüter  eio. 

5)  Bloae  Streitigkeiten  Uber  Hein  ond  Dein  waren  den  Obrigkeilen 
derPhylen  vndDemen  zugewiesen  und  zwar  sprachen  d)  die  40  Männer 
(ol  TtaaaQa-AOVTa')  in  Geldsachen  bis  u  10  Drachmen,  die 
Diätelen  y  welche  über  alle  höheren  Forderün<icn  Recht  sprachen,  zer- 
fielen in  eigentliche  öffentliche  Gerichte  und  gewählte  Schiedsrichter 
oder  Mkt)0(.fjroi  und  hia) Xciy.zt^giai.  Erstcre  wurden  aus  den 
Phylen  durcii  das  Loos  gewühlt ,  jede  Phyie  wählte  41  auf  ein  Jahr. 
Von  ihren  Entscheidungen  konnte  man  weiter  appelliren. 

6j  Die  Eilf  {jal  hhtKo)  oder  Thesnophylakeo  waren  eigentlich 
Mos  die  Volhueber  der  Todes-  ond*  Slraf-Urllieile  ond  aooach  aocb 
GeAngniss-Wlrlery  bildeten  aber  fbr  Xord,  Diebstahl,  Bhebmeb,  Ver- 
kanf  eines  Freien  als  Sdaven  aof  frischer  Thal  und  wenn  die  Thiter 
geständig  waren,  aocb  ein  eigenes  Gerieht  mit  noch  andern  Beisittem. 
findUch 

7)  gab  es  noch  besondere  Gerichte  für  Ffandels-,  SeefahrtS", 
Fremden-,  Bundesgenossen-,  Berg-  etc.  Sachen  und  Streitigkeiten, 
deren  Bildung  nicht  näher  bekannt  ist. 

In  BetrelT  des  militairischen  Organismus,  so  war  jeder  freie  Bürger 
sammt  seinen  Söhnen  zum  Kriegsdienüt  verpflichtet  und  berechtigt.  Za 
Athen  von  18.  bis  anm  40.  Jahre,  ,so  Sparta  von  30.  Ms  aom 
00.  Jahre.  In  Athen  waren  blos  die  Pfchter  der  Staafs-Binklnfte,  ge- 
wiss« Priester  und  die  Tinaer  bei  den  Bachanalen  frei  von  Kriegadienst. 
Schntzverwandle ,  Fremde,  Sdaven  ond  arifjLOi  'waren  aosgescblosaeB. 
Alle  welche  im  Kriege  dienten,  waren  in  einen  xaTaXoyo?  einge^ 
tragen,  wie  bei  den  Römern  in  das  Album  und  das  Conscriptions-Gc- 
schäft  hies  KaTöypaCf)}; ,  GTQaroXoyta^  indem  aus  jeder  Familie 
eine  gewisse  Zahl  ausgehost  und  donn  die  Geloosten  in  das  Dienst- 
regjster  eingetragen  wurden.  Wer  sich  widersetzte,  wurde  gefesselt 
oder  wohl  gar  mit  Alimie  bestraft,  ebenso  die  Deserteurs.  Um  diese 
sogleich  so  erkennen,  erbielt  Jeder  GekMsto  ein  Stigna  hi  die  Hand. 
Wer  sieb  ohne  Prttfong  nnter  die  ReKerd  dringle ,  wnrde  oriftof , 
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Mr«i  wmm  dtm  ll«il«niienfll  für  wMw  fefalwoli  ab  dm  DImmI  m  Fvif 
sbmIi.     Eni  ftUdwD  die  AlhaieMer  iiiiMriMn»  dM  «geoHicbctt^ 

Griechenlands  Kriegszttge  tticbten  und  die  Einzelnen  ihrtll  Uaierhtlt 
flicht  mit  sich  fUhreB  konuteo,  criiidteo  tie  eise  EflUchidigttBg  iiiMd 

Ud  Lebensmilleln  ausgelheilL 

Obwohl  bei  (ieo  Alheoiensern  sehr  luiige  jede  Phyle  einen  Sirateg-en 
ernauute  und  sooach  dn»  Heer  durch  zehn  Strategen  zugleich  befehligt 
wurde  und  das  Commando  nach  einer  gewissen  Reihenfolge  unter  ihnen 
wechselte,  so  jedoch,  dass  sie  sich  alle  darüber  berielben,  so  war  doch 
das  Heer  selbst  darnach,  nach  den  Phylen,  nicht  eingetheilt,  sondern 
leriel  in  grösaere  Corps  imd  diese  wieder  ia  Ueiaere  AlMMIungeo, 
feit  geas  wie  ia  aasera  Tigea. 

Die  Armee-Corpt  der  Sfuirlaaer  warea  ia  Horof  abgalliailly  jede 
sa  400»  500,  700  oder  900  Mann ,  jede  anl  eiaen  Polemarchen.  Jede 
Mora  zerfiel  in  vier  Xo-^^oi,  jeder  ko%09  in  zwei  oder  vier  l^mfi^ 
kOBlen  und  diese  endlich  in  zwei  oder  vier  Enomotien, 

Alle  griechisclien  Staaten,  welche  an  der  Küste  des  Bleeres  gelegen 
waren,  hatten  auch  Flotten  und  so  denn  auch  vorzugsweise  die  Alhe- 
nienser,  so  dass  deren  Uebergewichl  über  die  Insel-Griechen  auf  ihrer 
See-Macht  und  Geschicklichkeit  im  Seekriege  beruhte.  340  v.  Chr. 
hatlea  aie  400  Üfritf^sschifTe ,  sweimtl  so  viel  alt  alle  ttbrigen  griechi* 
fdiea  Sleatea^  Ualer  dieaea  400  Kriegiaciiiffeo  uad  jedodi  die  laaf» 
ead  Ihn^porlsciiiire  aiclit  aiilgealUl. 

Ueber  diese  Organismen  der  Athenienser  ead  Spartaner  s.  m. 
•brigens  das  Nähere  und  Historische  hei  Hermann^  Lehrbuch  der 
«rrifrlii^i  h»'n  StaotsalterthHmer.  2.  Aufl.  Heidelberg  1836.  (wozu  als 
Fortsctzunjf  desselben  gollesdienslliche  und  häusliche  AUerthwner 
1840 — 1850  betrachtet  werden  können}.  Cap.  5.  6  n.  7.  namentlich 
über  den  eigentlichen  Ursprung  der  Phylen  und  Phratrien.  Jene  soUeu 
sich  aus  den  iillesten  vier  Kasten  iu  statistische  Volks- Abtbeilungeo 
angewaadelt  hebea.  Die  awölf  Pbralriea  Maatea  Reale  der  awdlf  Ur* 
Geaieiadea  AIÜIum  aeya  aad  bliebea  es  aach  iasofera  ftlr  Atbea,  ala 
erst  darcb  Aafaahne  ia  eiae  solche  Fbralrie  des  rolle  BOrgerreclil  er* 
lengi  warde.  Die  weitere  Eiatheiliing  in  Eupatrjden,  Gwomoren  oad 
Demimrgen  war  wenigstens  zur  Zeil  der  Deaioliratie  lieiae  pohliscbe^ 
soadera  eiae  blose  Caitor-Biatheilaag. 

d}  Alle  Griechen  ohne  Unterschied  wollten  die  Politeia,  erreichten 
aber  Bichl  alle  so  aahe  das  vorgesteckte  Ziel,  wie  Alhea  aad  Sparta; 
and  am  weilesica  sarQckgebliebea  sebeiaea  iaaoaderbeit  AtoUer  aad 
Pelasger.  Diese  Staats-Verrassaagea  Albeas  aad  Spartas,  als  Chorageo 
der  lonier  und  Derier ,  wurdea  sicherlich  voo  dea  fsblreicbeo  Coloaiea 
oder  Töchterstaaten  der  letzteren  mit  diesen  verbreitet,  so  dcss  sich 
wohl  alle  lonier  und  Dorier  mehr  oder  weaiger  oacb  deai  Master  von 
Athen  und  Sparta  organisirten. 

Bei  allen  war  die  erste  Eigenschaft  cinos  Bürgers  eheliche  Ah- 
stammung  von  einem  Bürger  und  eine  unabhängige  Existens. 

Alle  Staaten  halten  ihr  Bttrger-Üfaj^mvm ,  wenn  dies  auch  nicht 
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fmde  n  2ililiB  foilgflitollt  war;  imnk  die  ilalMi  AM«raidtnui(ca 
«rar  daflU'  feeorgl,  dati  der  Batttrlidie  Numerus  oicht  ttbendlrittaa 
werde.    Fhto  wollte  fUr  jede  Republik  nur  5040  active  Bürger.  AUm 

liaUc  ursprilnulirh  die  doppelle  Zahl  ood  später  imnuT  20,000. 

Selb^t  (iit;  Weisesten  rcchlferliplen  hier  die  Sclarerei ,  faodeo  sie 
für  den  griechischen  Staal  unenlhchrlith.  Die  grieihi»clicn  Sciaveo, 
welchen  die  Beschüniguns:eD  unserer  heutigen  llAudwerker  oblairen, 
t)eraDden  »ich  Koverlössig  wohl  nicht  sehlechler  ah  letztere,  sie  >Yareu 
tho  wohl  mehr  dem  Nameo  als  der  Sache  nach  von  dieaeo  uotenchiedefi. 
Albaa  bebaaMlc  aie  Miufent  fchoneiid. 

Jede  Stadt  war  eio  inaugorirtea  Temphim,  nach  den  vier  HioiMda» 
Cegeadea  orimtirt.  Der  obere  Theil  nach  Osten  war  den  lliaMnel<« 
fidttern  heilig,  der  untere  den  irdischea;  im  Mittelpankte  stand  der. 
Tempel  der  Vesta.  Wir  sagten  es  schon  oben,  dass  diese  antiken 
8lii(lle  erst  spjiter  auch  mW  Prirat- Wohnungen  heselzl  unrden.  Anfangs 
waren  sie  nur  der  gemeinsame  Versammlungs-Urt  für  alle  öfTentliiheD 
Handllingen  und  religiösen  Feste  und  bestanden  daher  nur  aus  öllVnl- 
iichen  und  religiösen  Gebunden.  Ja  die  Krrulidiiig  von  Privat-Ilausern 
in  der  Stadl  erfolgte  wahrscheinlich  erst,  wenn  man  denen,  welehen 
eine  sotcbe  Stadt  als  gemeinsames  Heiligthoni  und  bioser  Yersammltuigs- 
Ort  der  Umwobnar  Idsher  gedient  hatte,  eine. festere  nod  engere 
poAütcileVerbsiung  gab  oder  gegeben  halte.  So  aagt  i.  B.  Sirabo  fX. 
in  Beziehung  aof  Athen:  Cecrops  htht  xuerst  das  Volk  in  zwölf  Orten 
(^Demen)  vereinigt  (Cerropia,  Telrapolis ,  Epaeria ,  Vecelia  ,  Elcusis, 
Aphidna,  Thorinif ,  ßrotiron,  Cytheru$j  Sphctlfis,  CephistOy  Phalmes), 
Diese  zwölf  Orte  habe  allererst  Theseus  zu  etuer  Stadl ,  d.  h.  hier 
Staat  vereinigt  und  Athen  genannt.  Die  eigentlichen  Slnu(>beiltglhiimer 
Athens  befanden  sich  aut  der  Acropolis  vereinigt,  1}  der  Tentpel  der 
Athene,  2}  der  alte  Tempel  der  Polias  und  3}  das  vom  IkUrnt  anter 
^«fikina  L«it«ng  erbanto  iMtom,  worin  sich  die  eirenbainemt  Bitd^ 
aivlo  der  Athene  von  PhiäimM  befand. 

Aro6o  Bach  VlU.  wo  er  die  Staaten  des  Pelo|>onnea  achüdert» 
engt  ferner»  an  Ifomars  Zeiten  habe  es  daselbst  noch  keine  5/d(i/es  sondern 
blos  Gegenden  gegeben,  bestehend  aus  mehreren  Lnnd-GemeinäeB 
(^Dörfern)  und  diese  höUen  sich  erst  spllter  zu  f>f(i(  ulenden  Slüdten 
vereinii^i,  nnd  hier  sieht  man  denn  ganz  handereiflich,  wie  die  pnlilische 
Or'ianisalion  der  bürgerlichen  allererst  not hfolirte.  Das  was  aber  die 
poUiische  Organisation  erst  herbei  führte  hei  den  Griechen  waren 
olTenbar  die  ichon  vorhandenen  gemeinspmen  Heiligth&mer  und  Tempel, 
4l9  man  erst  apiter  viel  prachtvoller  erbante  nnd  mit  sahllosen  kostbaren 
Wail^-Gesehenken  bereicherte. 

Sehhestlieh  erklärt  sich  nun  auch  etwas  gaos  'einfach ,  was  man 
sonst  für  Schmeichelei  oder  was  sonst  halten  mllsste,  nSmIich  dass  im 
Altertbume  so  viele  Suidfc-Erbnuer  genannt  werden ,  als  hätten  sie 
grosse  Stiidle  fnil  znblreiibcn  Einwohnern  aus  dem  Boden  in  einem 
Jahr  hervorgciaubert.  Entweder  bauten  sie  nur  die  bauptsftchlichsten 
Tempel  und  otrenllichen  Gebäude  für  ihr  auf  dem  («ande  lebendes  Volk 
Mar  lio  waim  ftianüpn  Gntnder  wie  Theseus, 
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(jMUZ  üo  eu(:>lttiiJeii  »ucb  Übe  Cvlutucn  der  Gritecbeo.  Diu  soir. 
Stadl  war  ▼ortrfl  aar  dar  SiU  det  aiilgebracMeo  Hmliftbums  aad  der 
Vartaaiailoagt-Orl. 

Das  was  ako  noch  AHiMeUn  Kco/utm  neooty  warea  aicbls  aaderas 
als  die  oroprunglicbea  Lsndsitze  und  Laadgemaiadra  der  $tä4U9ckm^ 
Bilrger,  jeder  bessss  aber  wabrKbciatkh  S|»ilcr  aacb  io  dar  Sladl  cm 
Hall:».  Dorfqnnnudcn  in  tinserm  Sinne  gab  es  gar  Bicbt^  as  sey  deaa, 
dau  die  iJelolen  dergleiciieu  gebildet  blltieo. 

e)  Aach  Pnsioret  1.  c.  L  46.  sagl:  »Keaal  maa  die  Principien  und 
Maximen  eines  Volks,  SO  kaao  nwD  von  Bekaoaten  aaf  das  Uabekaoata 

scbliessen"^. 

Wir  erinnern  bios  oocb  daran,  dass  llüUmann  (Kömische  (iriind- 
Verfassuns;^  und  Ursprünge  der  römischen  Verfassung.  Bonn  1835) 
euch  Rom  für  eine  dorische  Colonie  iuill  und  zwar  weii  er  diu  ailesltt 
Biotheiioag  in  drei  TW^wt  mll  draissig  Carien  für  airhis  aadares  als  für 
die  dorischea  drei  Fbylea  aad  dreissig  Phratriea  biiU.  Aach  der  Narna 
Bnpafriden  (Edel-Vliter)  aad  Palriuer  soll  dasselbe  beseicbaeo  aad 
nnler  den  erblichen  AüszeichaaageD  dieser  Familien  sich  sowohl  bei 
(kriechen  ab  Römern  die  Yarricbhing  priesterlicher  Faaclioaea  an  llagstea 
erhalten  haben.  Hüllmann  meint,  Komulus  und  Numa  seyen  für  Rom 
nur  cewesen,  was  Theseus  für  Anika,  ja  der  Name  Horn  sey  ein 
griechischer  ( l'clic;;).  Tarqnin  soll  ein  horiutlicr  gewesen  und  endlich 
Süllen  überhaupt  lilrusker  und  Griecheu  »ich  urverwandt  geweseo  seyo. 

ßfl)  ttttiuClmue.  Aetki0fiatkt.  (Thcil  n.  f  101). 

1)  Was  hier  zimiidisl  dii;  E/ru.s/tt'r  luihifi;»!,  so  kennen  wir 
von  ihren  eigenen  Staaten,  welche  bereite  Thcil  II.  §.402  genannt 
worden  sind,  deren  hier  in  Betracht  kommende  Organismen  un- 
millelbar  nichl  oder  nur  sehr  oberflftcfalicb,  der  römiitehe  Organismus 
lehrt  uns  aber  wie  es  damit  bei  ihnen  beschalTon  gewesen  seyn 
iiiuss,  denn  es  war  ein  elruskischer  König,  welcher  den  RönnTti 
die  unüberlrelTliche  Cenlurien-Organisation  gab,  auC  die  wir  also 
hier  hinweisen  dürfen.  Von  der  Bundes  -  Verfassung  dieser 
etruskiscben  Staaten  erst  weiter  unten. 

Aach  die  all-röaiisebo  Biatbeihing  der  Bürger  la  Tribus  nnd  Curien 
war,  wie  iriV  {riaubea,  schon  etrttünteh.  Ebenso  die  Ahlheilun<^  in 
Patricier  und  Plebejer;  oh  aucii  hier  eine  Ni4lional-Verscliiedenheit  £um 
Grunde  lag  und  die  Plebejer  ehenwohl  ursprünfflich  die  dienten  der 
etruskiscben  Patricier  waren ,  ist  unbekannt.  Ein  religiöses  Band  um- 
Kcbbittg,  verstärkte  und  dorclidraug  surb  hier  die  poliliscba  Verfassiiug. 


Dlgitized  by  Google 


200 


Ob  Bui'h  daf  Gerichbwesen  und  das  Privatrecht  dem  all-römi<clien  der 
Xll  Tafela  ähnlich  war,  hi  wahrscheinlich,  doch  ebenwohl  nicht  gewiü. 
Die  Elrmker  bildeteo  in  ganz  lialieo  in  illesler  Zeit  vier,  daso  blot 
noch  drei  f  rotste  Buodes-StMten  (s.  ThI.  tl.  $.  462.}»  wovoo  eio 
Jeder  aat  swOlf  Slldteo  oder  Staaten  bestaid  «ad  ew  geineinmmea 
Heiligthum  hatte.  Jeder  Bandes-Slaat  hielt  jährlich  eine  Verfanmlmf, 
wo  der  allgemeine  0!)erpriester  grewühit  wurde. 

Wir  würden  tnclir  von  ihrer  polilisdien  Verfassun»  wissen,  wenn 
das,  was  Aristoleles  über  sie  gesummelt  halte,  nicht  ebenwohl  verlorea 
wäre.    Auch  das  römisihe  Vultierredit  war  gaui  elruskisch. 

Wallker  I.  c.  behandelt  die  Ktru»ker  gann  als  eine  laletnische 
Völkerschan,  die  weuig^leu^  tbeut^o  wie  die  Lateiner  politisch  organisirt 
feweieo  sey» 

%.  81. 

2)  Von  den  polili^iiheii  Organismen  der  Tolfeken  (Theil  II. 
%.  4G3)  wissen  wir  gar  nichts  und  müssen  dulier  noch  einmal 
auf  den  $.79.  ausgesprocliencn  Satz  zurückkommen,  da&s  gleiche 
Lebeotsiele  und  Bedürfnisse  auch  gleiche  Organismen  voraas- 
selzen  lassen. 

$.  82. 

3)  u.  4)  Dass  endlich  das  alte  meraviiKche  und  ägyptische  Volk 
von  IVubien  herab  bis  zu  den  Mündungen  des  Nils,  (Theil  II.  $. 

.  464  u.  465}  in  pMi$cke  JB^nseZ-GeseUschaUen  oder  Staaten 
serfiel  (soll  doch  Aegypten  ganz  allein  20,000  Ortschaften  geifiUt 
haben),  ja  dieses  successive  Herabsteig^en  bis  in  das  Delta,  so  wie 
die  Bevölkerung  der  Ousen  im  Westen  Aegyptens,  vielleicht  nur 
eine  Folge  nolhgedrungener  .Auswanderungen  war,  wenn  und  so 
olH  eine  GeselischaA  zu  zahlreich  wurde,  ist  vielleicht  keine 
Hypothese  mehr.  Vor  allem  isl  aber  hier  der  wichtige  Umstand 
tu  berttcksichtigent  wie  dies  auch  bei  den  Braminen  geschehen 
muss  und  wird,  ob  insonderheit  die  eigmtliehen  Avyypter^  so 
uralt  auch  ihre  Niederlassung  in  Aegypten  war,  sich  doch  bereits 
als  ein  Krobtnei oWs.  pulilisch  organisirten  und  zu  diesem  Zweck 
die  Kasten-Eintheilung  einiührleny  so  dass  dies  nolhweadig  auch 
auf  den  Organismus  Rttckwirkungen  haben  mnssley  oder  ob  die 
.  vier  ägyptischen  obem  oder  Hauptkasten  j^neOiety  Krieger, 
Ackerbauer  und  Künstler)  eine  aus  Merofietc.  schon  mitgebrachte 
tfintteimische  Einlheiluug  des  freien  Volkes  nach  der  Beschafligung 
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waren  und  darauf  zugleich  seine  poliii*che  oder  siaaUbürgerliche 
ClassHication  beruhte,  d.  h.  jene  Kasten  auch  zugleich  eine  poli- 
tische EiniheiluTig  bildeten.  Wir  vermutiien  das  letztere  und 
twar  so,  dass  jede  Kaste  wtedemm  ihre  besondere  Organisatioa 
hatte,  wie  dies  wenigstens  von  der  Priester ->  ond  Krieger-Kaste 
bekannt  ista}. 

Da  die  Aegypter  ein  anderes  Humanitäts-Ziel  verfolgten  als 
die  Griecbenb),  derSlaat  als  solcher  nicht  zugleich  Zweck»  sondern 
blos  Mittel  war  ($.  79.  Note  a)»  so  kam  es  ihnen  auch  nicht 
in  den  Sinn  sogenannte  Demokratien  zu  bilden,  sondern  die 
Priester-Kaste  regierte  als  geietige  Arieiokratie«), 

a)  S.  auch  Ampire  (Ingtitul  1818  Nr.  151  und  152),  derselbe 
leogoet  aber  die  erbliche  Kasteo-Einiheilung  und  will  blos  eine  Uoter- 
acheidoni^  der  Slände  zug-eben ,  jedodi  ^cl^eint  dies  vorerst  blos  von 
der  Priester  und  Kriegtr-Kaste  wahr  zu  scyn,  nicht  auch  von  den 
andern,  denn  Ackerbauer,  Künslier,  Aerzle  etc.  (Inden  sich  in  den 
Grobmalern  iiithl  und  auf  sie  slülzt  Ampere  seine  Behauptung.  Uebrigens 
hielleu  Mch  wiederum  nach  Diodor  I.  ^'Z.  alle  Aegypter  /(ür  gleich 
edUr  Abkmfl. 

b}  „Unter  deu  religiösen  Begriffen  der  Aegypter  bat  kein  anderer 
einen  so  grossen  Einfluss  auf  ihr  Privat-Leben  und  ihre  öfTentlicbe  Yer- 
fassung  gehabt  ihre  Voratellung  von  der  Foridauer  nach  dem  Tode\ 
Heeren  I.  c.  II.  643. 

c}  Wir  haben  Übrigens  schon  Tlieil  II.  S.  216.  die  Kasten-Einlheilung 
nach  Pibigkeiten  nod  Beschäfkiguugen  fttr  eine  bebe,  aber  auch  nur  ent 
btl  des  Vftlkera  der.  vieriea  Slafe  nOgHeke  Slaataweisbait  «rfclirt,  m 
so  mehr  als  man  jetzt  weias,  daat  sie  nicht  erhUch  war,  Diaa  aoi  des 
Biedern  io  die  höheren  Kasten  durch  ^levalh  und  Taleat  aufateigea 
konnte,  es  aber  für  nothwendig  hielt,  dass  eine  Classe  sich  aoiichliesslich 
mit  den  Wissenschaften  beschiiflige,  ohne  genöthigt  lU  aeyn,  daneben 
zugleich  ihren  Lebens-Unterhalt  zu  verdienen,  eine  andere  ausschliesslich  mit 
der  Verlheidiyung  des  Landes  u.  s.  w.  Man  dolit  te  sie  reichlich  mit  Gütern 
(TliL  n.S.  202.).  Daher  lasst  liultcer  seinen  Zanoni  auch  (11.  S.  241.) 
tagen :  „In  deu  frühesten  Zeilen  stieg  die  Philosophie  nicht  zu  dem 
geschäftigen  Treiben  und  io  die  llüqser  der  Nenscbea  herab.  Sie  wohnte 
ODter  den  Woadera  der  erhaboereo  Schöpfung,  sie  socbte  die  Formation 
der  Naterie  so  aoalysiren,  das  Wesen  der  vorherrschenden  Seele;  die 
Geheimnisse  der  Stemenbahnen  in  lesen;  in  jene  Tiefen  der  Nalor  sa 
tauchen,  in  denen  Zoroaster  zuerst  die  Kttatte  entdeckt  haben  soll» 
welche  eure  Unwissenheit  Magie  nennt.  In  einem  solchen  Zeitalter  nnn 
erstanden  Männer,  die  mitten  unter  den  Eitelkeiten  und  Täuschungen 
ihrer  Milgeschöpfe  Strahlen  einer  sicherern  glänzendem  Weisheil  zu 
entdecken  glaubten.    Sie  kamen  auf  deu  (iedanken^  das«  unter  aUen 
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Werken  der  Natar  eiM  VcnraadlMM  t>Hi>t»  Md  tei  ia  tei 

füedrigttea  die  gebeiae  Aosiehiiagskrtll  lUngl^  dto  ite  kii  sn  dm  Er» 

babeniten  aofwSrtf  so  fabren  vermitgea.   Et  komteii  damit  wie 

Jetzt  aar  dee  relastea  VerzQckuntren  der  Fantasie  and  des  Gedankeot, 
die  nicht  zerstreut  waren  dorch  die  Sorj^en  eines  gewöhnticbea  LebeM 

oder  die  Triebe  der  sterblichen  Hulle,  7.11  Theil  werden^. 

t'cbrigens  bezweifelt  man  nicht  mehr,  dass  Plafo  sein  Staal^-Mcal 
für  die  Griechen  mm  Theil  den  Aegyplerri  entlehnt  hat,  namentlich 
seine  ^invj-^v^rr/o;  das  erxielle,  was  Aegypter  und  lader  io  der  Kasten- 
Eiotbeiiung  schon  hatten. 

§.  83. 

Was  nun  soniichsi  die  Organisation  diaser  sogenanntan  PrM^ 
Kaste  anlangt,  so  hatte  jeder  Tempei  grosse  LSndcreien,  von 
deren  ElnkOnOen  die  Tempel  wid  Priester  onferhallen  wurden. 

Sic  speisslcn  zusammen.  Jeder  Tempel  halle  einen  Ober-Pi  iesler, 
dessen  Amt  erblich  war.  Sie  führten  den  Titel:  Edle  und  Gute 
und  ihre  Bildsäulen  standen,  wie  die  der  Könige,  in  den  Tempeln. 
Wahrscbeinlich  bildeten  diese  Tempel  den  Mittel-  und  Ver- 
einigungs-Punkt der  ägyptischen  Städie^  denn  diese  AlhrtM 
sümaillieh  Gtftler-Namen  und  zwar  höchstwahrseheiniich  von  den 
Göttern,  denen  die  Tempel  geweiht  waren.  Indem  sich  nun  auch 
diese  Städte  nu'l  ihren  Landöilzen  frühzeitig  genölhigt  sahen, 
grössere  pulilische  Vereine  zu  bilden,  woraus  sehr  bald  Bundes- 
alaaten  luid  zuletzt  Königreiche  mit  erblichen  Dynastien  wurden 
und  diese  sehr  oft  wieder  einen  O^er^Kon^  ludten,  so 
finden  wfr  zn  SetmitM»  Zeiten  ganz  Aegfypten  in  96  oder 
Vdinsck  eingellicill,  die  Thebais  in  10,  Milteläffypten  in  IG  und 
das  Delta  wieder  in  10.  Diese  Nomen  waren  griissere  Tempel- 
und  Städte-Bezirke  und  führten  doppelte  Namen,  reKgföse  und 
fulgaire.  Jeder  Nomos  hatte  einen  Nomarchen  mit  mehreren 
Toparchen  unter  sich.  Sie  hatten  hauptsächlich  die  Verwaltung 
der  Ju9(iz  zu  besorgen,  in  dem  von  den  Dodekarehen  erbail 
seyn  sollenden  grossen  Labyrinth  soll  jeder  Nomos  seine  cigenu 
.  üalle  gehabt  iittbeo. 

S.  d4 

Die  MMie§«r'Ka»ie  halte  ihre  fixen  Kantonirungs-Quartioro 
Mi  erhielt  von  den  Ackerbauern  ihren  Bedarf,  indem  auch  ihr 
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grosse  LSidmieii  wm  ßirwi  UnleriHiHe  angewiitett  wtren«}. 

Ob  und  wie  die  Kasten  dvr  Ackerbauer  und  KUosUer  noch  be- 
sonders organisiri  waren,  ist  unbekannt,  denn 

a)  S.  TId.  II.  S.  202.  Die  «gypiische  Krieger-Kaste  war  io 
Uermol^tier  and  Cafasirier  eioi^ellieill.  Jene  xSbllen  unter  den  Olier- 
K5nig«n  160,000  and  diese  250,000  Mann.  Sie  dorfteo  kein  Handwerlc 
treibeii.   Neeh  Uerodft  sollen  sie  nit  der  Friesler*Kt»le  niebt  eines 

Stammes  (gewesen  seyn,  sondern  einheiniische  Yasnllen  jener,  was 
deshalb  nicht  gut  zu  glauben  ist,  weil  die  Könige  aus  der  Kriuger-Kaste 

genommen  wurden  und  auch  sonst  die  Selbslsitindiffkeil  eines  blosen 
Priester-Volks  höchst  prektir  g-ewesen  wiire.  Sie  bedienlon  sich  gleich 
den  Griechen  der  Slrcitwugen  in  der  Schlucht,  eine  Kampfcs-VVeise, 
die  nllen  vier  Klassen  der  vierten  Stufe  eigenihürolicb  war.  Sogar  ab- 
gerichtete Lüweo  rührten  sie  mit  in  den  Krieg. 

$.  85. 

der  Jirn/Is-Organisnius  war  ganz  an  den  politisch-religiösen 
Tempel-Organtsmns  gelinOpft  und  die  Priester  alf  Nomarcfaen  and 

Toparcken  auch  zugleich  die  Richter  und 

a)  Gam  Aegypten  hüle  «aler  dM  Ober-KönifMi  eia  Ober-Tribnnnl. 

ans  30  oder  36  Richtern  mit  einen  Ober-Bicbter,  welcher  das  Symbol 
der  Wahrheit  am  Halse  trog.  Sie  sprachen  nach  einem  Codex  aus  aehl 
Bucbero  nnd  es  wird  die  strenge  nnd.  rasche  Gerecbtigkeilspflege  der 
A«gypter  gerühmt.   Diodor  I.  75. 

der  Bri/ri«rffit^s-Organismas  nrasste  gans  aaf  der  loeatitSI 

des  i\vu  rebprscliwcnimunüren  nusgeselzten  Nil-Ufers  beruhen,  so 
dass  es,  schon  in  Gemüsliril  der  Verlhcilungf  a/Zen  Grund-Bodens 
unter  die  Könige,  die  iViester-  und  Krieger-Kaste  (Tbeil  IL  S.  202}, 
kein  eijfunüiehes  Prirai^OrufMl'EijfeHikum  gab,  sondern  der 
Ackerlioden  jihrlioii  naoli  den  Debersehwenunaagen  vvn  Neuem 
vatmesaen  nnd  voni  Staate  «uter  die  Bauern  und  Picbter  Yerlheilt 
wurde,  welche  Leberschwemmungen  aber  bekanntlich  nicht  alle 
Jahre  gleichmässig  hoch  sind  und  daher  bald  mehr  bald  wenige? 
Iruclitbaren  Boden  zurUciilassen.  Wir  erinnern  jedoch  noch  ein^ 
mal  an  das  $.  75.  schon  Gesagte.  Aegypten  formirte  sich  schon 
Jahrtausende  vor  Christus  na  eaMm  ^niiaiii  üaMe  nnt  einem 
Ober-Könige  nnd  der  Organismns  dieses  Rsidis  nabn  die  Orgn» 
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nisation  der  Nomen,  Tempel-Bezirke,  Städte  und  Kmtigreiclu 
ganz  in  sich  aaf.  Das  Weitere  also  unten. 

$.  87. 

ry)  Dritt*  Ctatat,  Ari$ek».  (ThcU  B.  (.  188>. 

Vmi  den  Theil  IT.  $.  288.  genannten,  durch  die  Uebennacht 
eines  Ober-Künigs  oft  vereinigten  arischen  oder  Zend-Staaten 
wissen  wir  wiederum  hinsichtlich  ihrer  städtischen  polilischeo 
Organismen  dermalen  noch  gar  nichts,  denn  dass  jene  Bunda** 
Staaten  oder  Kdnigrelcbe,  wie  es  acbelnt,  alle  dnrdi  Kdnige  regiert 
wurden,  kommt  hier  noch  nicht  ui  Belracht 

Nur  so  viel  scheint  gewiss,  dass  die  Magier  in  allen  diesen 
Staaten,  wie  in  AegylcMi,  die  hervorragendste  Classe,  den  geistigen 
Adel-  und  Priesterstand  bildeten,  selbst  dann  noch,  als  alle  diese 
Staaten  vom  Eophrat  bis  cum  Indus  die  Beute  der  Perser  ge- 
worden waren.  Von  einer  Kasten -Eintheiinng,  wie  bei  den 
Aegypten!  und  Braminen,  weiss  man  nichts  Niheresa).  Die  nnge» 
heuer  grossen  Heere  lassen  jedoch  eine  Kriegei -Kaste  venuuthen 
CTheil  II.  S.  394). 

a}  Zoroasler  schsßle  wenigstens,  gleich  dem  Buddha,  die  Kasten  ab,  da 
Bidi  seinar  Lehra  alte  von  eimtm  Paare  abalammtan  aad  Kinder  einet  Vaters 
waren.  VemHUM^Sadi  1 9.  heisat  es  wdrtKeh :  ,|SlaU  der  Kaatea  giebl  es 
ia  Peniea  aar  aoch  Gtoiüii,  aa  deren  Spilae  die  MoML  aad  De»tomr 
Stäben,  d.  b«  Richter  der  Hagiar  aad  Aafaeher**. 

$.  88. 

Was  non  endlich  die  uralte  grosse  BmmHtenweü  Indiens 

betrifft,  so  zerßel  auch  sie  unabweislich  in  viele  abgesonderte, 
vielleicht  durch  successiv  ausgewandeiieColonitMi  gebildete  kleine 
Slaatcn  oder  Städte  von  den  Quellen  bis  zu  den  Mündungen  des 
Ganges,  die  aber,  gleich  den  ägyptischen,  auclf  schon  Jahrtau- 
sende vor  Cbiisttts  In  mehrere  freiwillife  oder  geiwungene  Bunden- 
Staaten  oder  Königreidie  vereinigt  waren,  welche  wiederum  von 
Zeit  EU  Zeit  durch  einen  Gross-König  ( Mafia- Raättcha)  regiert 
\v\irden«»).   Glücklicherweise  bat  die  indische  Literatur  ein  Werk 
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bis  tmt  oiuere  Tage  gebracfat,  welches  uns  etwas  mehr  Aufschlass 

über  die  innere  Einrichtang  der  braminischen  Klein-  und  Gross- 
Staaton  gicbl,  als  dies  für  die  arischen  und  ägyplisclieu  der  Fall 
isl»  nämlich  Manu»  schon  gedachtes  Gesetz-  oder  Rcchtsbucby 
TOB  dem  wir  auch  in  Folgendeni  noch  öfters  Gebrauch  aiacben 
werden  b). 

^Indien  bildete  nie  nur  einen  Staat,  sondern  viele,  in  nllen  aber 
dasselbe  herrschende  Braminen-Volk  wie  in  A^cypten,  derselbe  Goltes* 
Dienst,  dieselbe  Kunst,  dieselbe  foeüie,  dieselbe  SUats-Yerfassung ,  ja 
selbst  dieselbe  Hegierun^sform ,  denn  sie  hatten  nur  Kunig:e  oder 
Radscha*9.  Manus  Reihtsbuch  ist  daher  aucii  nicht  für  einen  bestimmten 
Staat  geschrieben,  sondern  für  simmtlicbe  Braminen-Slaateo*.  Heeren 
L  c  II.  S.  570.  57$.  S78.  nd  596. 

Ueber  die  fttteatctt  Stuteo  lodieos  siebe  aoch  kritische  ZeiUchriflelc. 
L  c  IV.  f.  S.  72. 

Dass  dies«  Königreiche  schon  ganz  so  meehaBfsch-slatistisch-poHlisch 
eingetheilt  waren,  wie  in  eosero  Tagen  i.  B.  aar  Frankreich,  zeigt 
Manu  Buch  VII.  Sl.  115.  wo  es  heissl :  Der  König-  solle  jeder  Gemeinc/e 
einen  Chef  geben,  ebenso  sollen  10  Gemeiodea  wieder  eiuea  habeo^ 
desgleichen  20,  100  und  1000. 

Jedoch  müssen  aber  auch  in  den  Städten  Vafks- Versammlungen 
stall  gehabt  haben ,  denn  äJanu  redet  auch  von  soiciieu ,  IX.  SL  264. 

Wie  zahlreich  diese  Stidle  waren  and  gewesen  seya  aittssen  s. 
bereits  Tbl.  n.  §.  57.  185.  Note  II. 

b}  Wir  haben  sciiun  Theil  II.  daran  erinnert,  dass  Slanus  Werk 
bereits  ia  die  Periode  des  sittlichea  vad  Knllur-Verfaller  der  Bramiaea- 
Well  falla.  Mea  gilt  aaa  ia  aoab  bOheieB  Maase  aacfa  vea  der  Civi- 
lisalioak  Oes  Werk  ist  ia  dieser  Hiasicbl  seboa  daia  bcstuaait»  dem 

Fortschreiten  des  Yerfslles  vorzabeagea,  es  setzt  die  härtesten  Slrafea 
auf  die  Uebertrelung  sittlicher  Gebote  aad  die  Brainioeo  sind  schon  so 
tief  gesunken,  dass  sie  auch  Weiber  ans  den  niedern  Kasten  oehmeo, 
ja  die  Kasten-Eintheilung^  und  ihre  Vermischung  selbst  könnte  als  eioe 
Wirkung  des  Verfalles  erscheinen ,  insofern  die  Vedas  noch  nichts  von 
den  Kasten  wissen  ,  was  freilich  auch  daher  rUhren  könnte ,  dass  sie 
vor  der  Eroberung  Süd-Indiens  durch  die  Braroinen  geschrieben  wurden. 
Genog  wir  kenneo  die  BramiDeo  eiamal  nor  alft  ibirscAendes  Volk  Ober 
ladieaa  Urbawobaer,  aiebl  aber  wie  sie  cor  der  Eroberung  politisch 
OTfaajsirl  aad  regiert  wordea  aad  daaa  aacb  nicht  mehr  ia  ihrer  Jogead- 
Krafly  seatea  schon  als  sittlich  verfallea,  weaa  sie  anch  als  Hernektr 
noch  weil  ihre  Unterthanen  geistig  flberragleo.  Das  indische  WofI 
Fama,  watches  wir  durch  Kaste  abersetzen,  bedegtet  eigentlich  Farbe, 
so  dass  es  scheinen  könnte  als  sey  die  Kasten-Flinlheilnnfr  durch  die 
Verschiedenheit  der  Farbe  der  herrschenden  und  beherrschten  Vtflker 
entstanden.   Doch  davon  sogleich  ein  Hehreres. 
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89. 

Wns  hiernach  und  zunächst 

1}  die  staatsbürgerliche  Classic kation  oder  den  Staatsbürger« 
Sehen  Organismas  anlangt ,  so  Ihetito  man  das  Volk  im  Gänsen, 
•omit  auch  in  den  einseinen  SlMdten  und  Gemeinden,  in  vier 
Claasen:  a)  die  Braminen  oder  die  Classe  der  Priester;  h)  die 
Kl«chatria  udor  lüie^crklassc;  c)  die  Vat/.\i/a  oder  die  Classe 
der  Kaufleute,  Gewerbtreibenden  und  Ack^^rbauer  und  dj  die 
Sudra  oder  die  Classe  der  Dienenden  a). 

Es  ist  nun  ans  den  angegebenen  Gründen  Zweifel  erhoben 
worden,  ob  die  sweite  und  dritte  Gasse  derselben  Abstammung 
wie  die  erste  war,  mitbin  alle  drei  snsammen  das  eigentlich 
herrschende  Volk  der  Sim/  bildeten,  oder  ob  auch  sie  glticlj  den 
Sudras  verschiedener  Abslummung  und  blos  wegen  ihrer  Be- 
schnftigung  politisch  günstiger  gestellt  waren  als  die  Sudraa«^ 
Für  kHiide  Ansichten  lassen  sich  ans  Idwt^»  Reehlsbucb  Beweise 
beibringe»,  wodnrch  eben  die  Sache  so  swelfelbalt  geworden  ist 

Die  frttiwe  Ansieht  seheint  dadurch  besttttlgt  su  werden, 

dass  1)  die  drei  ersten  Klassen  den  Gürlel  oder  die  Braininen- 

Schnur  Iriigen  und  die  Wiedergeborenen  oder  Gereinigten  hiessen; 

dass  sie  2)  gleich  frei  waren,  die  Yedas  lesen  oder  doch  hören 

durften;  ferner  mach,  dans  sie  3)  unter  einander  beirathen  durften, 

fedoch  nur  in  der  Art,  dass  der  Mann  immer  einer  höheren  Klasse 

angehören  mussle  als  die  Frau,  im  Uebrigen  aber  die  Regel 

feststand,  dass  nur  Ehen  zwischen  Personen  derselben  Klasse  für 

ächte  Ehen  galten  ti).    Ferner  scheint  diese  erste  Ansicht  noch 

bestätigt  zu  werden  durch  die  Bestimmung,  dass  4)  der  Vorrang 

der  Braminea  blos  in  ihrem  iVitsem  oder  in  ihrer  Belesenheit  In 

den  Yedas,  der  der  Kisohatria  in  ihrer  Tapferkeit,  der  dorVaisyn*« 

fn  ihrer  Rediffidikeit,  nnd  der  der  6odra  blos  In  der  Merilflt 

ihres  Alters  beslnnd  (Manu,  Buch  III.  Sloka  155.),  und  dass  ein 

Aufsteigen  aus  einer  niedern  Clause  in  eine  höhere  durch  eine 

strenge  Lebensweise  ebenso  möglich  war  wie  ein  Bramine  na 

einem  Suiira  degradirt  werden  konnte  und  hn  Falle  4er  Aoih 

aneh  den  höheren  Classen  die  Beschöftigangen  der  niederen  er- 
kmbt  warenc). 
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Für  die  iet%iere  Ansicht  scheint  aber  dagegen  zu  sprechen, 

dais 

1}  die  Braminea  im  engem  Sinne  dwreligftngig  als  das  heilige, 
tonehende  nnd  onverletstare  Volk  dargestellt  werden,  so  dass 
eelM  die  Könige  (die  immer  aus  der  Krieger-Kaste  genommen 

wurden,  gerade  wie  in  Aegypten)  ihnen  unterlhan  und  an  ihren 
Rath  gebunden  waren. 

2)  Dass  Indien  ungesweifclt  schon  seit  den  uraltesten  Zeiten 
f  Ott  YeneWedeneB  Ra^n  oder  Stafen  (der  ersten  nnd  sweilen} 
bewohnt  wurde,  die  swar  die  Branrinen-Relfgion  annahmen, 
dadurch  aber  keine  8inif9  worden,  denn  dies  ist  der  eigentliche 
Name  des  herrschenden  Volkes  War  Indien  auch  von  Völkern 
der  fiii/ien  Stufe  bewohnt,  so  würden  wir  sie  zur  antik-inrio^ 
ckimetiMchen  Orämung  ($.  276.)  «übten  müssen.  Gehdrt  der 
AwftMfoflfte  Stannn  dasu? 

3)  Daas,  wenn  sie  Weiber  aoa  einer  niederen  Kaste  nahmen, 
die  Kinder  am  diesen  Ehen  al»  Bastarde  angesehen  wurden. 

4}  Dass  die  Braminen  vollkommen  lasten-  oder  steuerfrei 
waren  ©). 

5)  Dass  sie  allein  Richter  seyn  konnlcn  und 

6)  daas  aie,  wie  es  scheint ,  allein  den  Rath  des  Königs 
biideteii. 

Möge  sMt  nmi  der  Leser  nietzl  (ttr  die  eine  oder  andere 

Ansicht  entscheiden,  wir  wollen  jetzt  wörtlich  aus  Mann  die  noch 
weiter  hier  einschlagenden  Stellen  mitlheilen. 

a)  «Unterrichtet  oder  unwissend  ist  derBramlne  (im  engem 
Sinn)  eine  micht^  Qottbeil  gleich  dem  Feuer^  mag  es  nun  ge- 
weiht oder  ongeweiht  seyn«  (iX.  Sk  317). 

b)  „Wenn  sich  auch  Braminen  den  niedrigsten BestAiiftigungen 
widmen,  so  müssen  sie  dennöch  fortwährend  geehrt  werden, 
denn  es  wohnt  ihnen  eine  Art  göttlicher  Hoheit  bei^  (IX.  3^9). 

c)  Dagegen  heisst  et  jedoch  XII.  114:  „Brammen,  welche 
sioli  niohi  den  Regtin  des  Novixials  onterworfen  haben,  die  liei«' 
Ilgen  Schriften  niehl  kennen  und  keine  andere  BropfeMimg  aü 
ihre  Classe  haben,  wären  ihrer  auch  Tnusende,  sind  doch  nicht 
fähig,  eine  gcsotzhche  Versammlung  zu  bilden^  und 

d)  «Diejenigen,  weiche  in  den  Veda's  und  den  übrigen  hei- 
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Mgen  Sdunden  C^nt/aO  votlkoamieii  iMWUMlerlfM  und  Mt  ctaer 

Familie  gelehrter  Theologen  stammen,  sind  allein  fähig,  die  Eni- 
weUiang  einer  Versammlung  zu  verrichten*^  (III.  184). 

e)  9 Wer  wäre  4er  FilrsI  und  wie  kdtmle  ein  solcher  güMk* 
lich  regieren}  dar  ee  wagte^  die  in  vnlenlrüeken,  wekhe  «i  ilupen 
Zorn  filhig  wiren  andere  Welten  sn  schaffen  und  GtMler  in  Slerbi* 
Uoiie  zn  verwandeln^  (IX.  315). 

fj  „Der  Mensch,  welcher  einem  Braminen  Slillschweigcn  auf- 
erlegt oder  ihn  geduzt  bat,  soll  sich  zur  Strafe  baden,  einen 
ganzen  Tag  fasten  und  sich  respectSYoU  vor  dem  Beleidigten  auf 
die  Knie  werfen«*  (XI  204> 

g)  „Die  Söhne  der  DwU^/a  (gelehrte  Braminen) ,  herveage- 
gangen  aus  der  Vermischung  derClaaaen  in  absteigender  Ordnung 
(wo  die  Mutter  einer  niederem  Kaste  angehört)  und  diejenigen, 
welche  aus  einer  Vermischung  in  aufsteigender  Ordnung  (wo  die 
iirau  einer  höheren  Kaste  als  der  Mann  angehört)  hervorgegangen 
find,  sollen  noh  bloi  dnreh  BeMhttfUgnngen  ernftbren,  welcho 
INN!  den  DwfdfäB  veraefalel  sind*  {X.  46).  Hiemach- waren  nnn 
alle  3ti»cMin(/e  mehr  oder  weniger  verachtet,  am  höchsten  die 
Te/uinda/a,  niimlich  die  Kinder  eines  Sudra  mit  einer  braminischen 
Frau ,  und  ihnen  nach  dem  Grade  dieser  Veraehluog  gewisse  he- 
ftioMnle  Beschäftigungen  angewiesen ,  deren  nähere  Angabe  us 
Jododi  l^t^^T^l^l^^'Woft■^H^iM!an  würde f);  woher  es  Qbrigeas  kommt, 
lh»s  noeb  snr  Sinnde  k«n  indischer  Bedienter  eine  andere  Be* 
schäfUgung  verrichtet,  als  wozu  ihn  nicht  seine  Geburt  berechtigt 
oder  verpflichtet.  Ob  diese  Mischlinge  zusammen  die  Benennung 
Paria  jetzt  erhalten ,  oder  ob  darunter  blos  die  Tchandala  ver- 
standen sindy  wissen  wur  nicht  in  sagenu  Diese  IMmnO^  mussten 
sieb  Slots  nnsserhalb  der  Stidte  nnd  Ddrfer  anfhalten,  dorflen 
sich  nor  lerbroohenen  Gesehirres'  bedienen  «nd  blos  Hunde  nnd 
Esel  als  Eigenlhum  besitzen,  niemand  der  hüheren  Classeu  durfte 
mit  ihnen  Umgang  haben  und  sie  durften  sich  nur  mit  ihres 
Gleichen  verheirathen.  Endlich  brauchte  man  sie  als  Henker, 
wofhr  sie  die  ifleider  der  HtngBrichtelon  erhielten.  (X.  51.  56 ). 

h)  ZnleiBt  schebien  die  Sodra  (die,  wie  man  vermnlhen 
anrns,  die  Ur-Bevölkerung  Indiens  waren ,  welche  sich  das  Bra-  ' 
mioenvolk  tmtmnrar/  und  zwar  weil  Manu  selbst  IV.  Ol  ganze 
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Völkerschaften  so  nennt,  weiche  eigene  Könige  bitten,  ja  der 
Buddhismus  soll  ja  durch  einen  König  der  Sudra  entstanden  und 
eine  Rebellion  gegen  die  Singn  gcweseo  Myn)  nicht  die  alleinigen 
Ditnendeii  m  des  BrioMiieiMtMle»  gewetm  so  feyiii  ileM  Vlll.  415 
wenleQ  sieben  Arten  von  Dienern  oder  Sclaven  «ufgezM:  • 
I)  die  in  einer  ScMachl  Getegenen;  2)  derjenige,  weldierfieh 
in  den  Dienst  einer  Person  bcgiebt,  damit  sie  ihn  ernähre;  3)  der 
Sohn  einer  weiblichen  Haus-Schwin;  4)  derjenige,  welcher  ge- 
kauft oder  geschenkt"  worden  ist;  5}  derjenige,  welcher  vom 
Hmm  wA  4en  Sohn  vereri>l  worden  iel;  6^  deijentge»  welcher 
xnr  Strafe  Sciave  wird  tind  7)  wer  dne  GeldMrafe  sn  eriegea 
nidit  iin  ^nde  ist 

Wir,  unseres  Theils,  erklären  uns  also  für  die  erste  Ansicht, 
flieils  weil  uns  die  Gründe  dafür  (s.  oben)  als  die  überwiegenden 
erscheinen  und  die  für  die  zweite  Ansicht  sehr  gut  auch  bei  einer 
XkmMtä^Swt^  «ml  Gesdnedenheil  sniissig  änd^  banplsfteUicii 
aber  weil  disVnfc  der  Sinf  eine  die  KHeger-Keste  Indien  garnieht 
bme  erobern  nnd  beherrschen  kdnnen,  ohne  die  dritte  Glesse 
aber  Indien  eine  Wildniss  geblieben  wäre  und  von  jenen  Thcil  II. 

1B5.  geschilderten  colossalen  Werken  nicht  entfernt  hätte  die 
Rede  seyn  können.  So  dass  wir .  denn  zuletzt  in  der  strengen 
Kaslen^EmlheUnng,  d.  h.  Zuweisung  der  BescbafUgongen  naeb^ 
Mnasgabe  derBeMigung,  anch  nkAt  das  Werk  eines  scbenslidien 
Despotismus,  sondern  das  einer  hohen  sittlichen  Selbst- Verlengnnng  ' 
zum  Besten  des  Ganzen  erblicken.   Sie  ist  daher  gleichzeitig  eine  . 
QglUljrffi  ffi'f  f  bürgerliche  und  fioli&ische  Ciassifieation  fUr  das  eigentliche  ^ 
s«4^Mf«M^r/)fral»  nnd  die  SMtü  sind  das  einbeiniiscbe 

negmrb'ge  pnlerworfene  Volk>  wohl  sn  nnlerscfaeiden  von  den 
Ilbrig^eiiAdinischenVdlkerscbafien»  welche  dieBsanunen-fieVgiott; 
nnd  Cullur  nie  angenommen  und  sich  nieht  nnlerworfen  hnbew" 
(Theil  II.  $.  i23> 

a)  „Die  Devolkia  eiaei  Braadaen  betfehl  hi  d«r  Xeaafaiiis  dar 
bsIBiea  Dogaiea;  die  aiaef  Kttdairiya  in  d«r  taiibottaas  daiVoicei; 
die  eine«  Vateya  ia  den  PMica  seiaea  CEeiehSlb  nod  die  eiaea  Sedn  > 
ia  der  Unterwerfung  ond  deai  MorMSi^  Ifafiii  XI.  Sl.  835. 

„Die  beilige  Schrift  lesen,  die  andern  sie  lesen  lehren,  opfern, 
den  flbri^en  liei  ihren  Opfern  ossislrren,  geben  und  empfaogefl,.  diea 
siod  die  secba  Pffiehlae  dar  $rtUn  Glastet  X.  76.  \ 

14 

Digitized  by  Google 


m 

Tl-  ■!_      _     !-■  • 

*  *  f 

^EiQ  firmnioo  sqU  in  keiner  ätadl  wolioeu,  welche  eineo  Sudra 
luoi  Köni^  hit,  nock  mcli  in  «noer- lokliiep,  >ir«liib«  litafif  jUircliKdut 
od«r  Misciilinge  besncbl  iit«.  IV.  61. 

Sollleo  die  hier  erwlhbtan  Kelier  sdira  BndAiilai  gewtMs  icyif 

aa)  Dass  wenigstens  die  Krieger-Classe  mit  den  Bramincn  eines 
Stammes  scyn  musste,  ist  fast  gar  nicht  su  bezweifeln,  denn  es  wäre 
•oa«t  kaum  ^edeokbar,  dass  eine  so  micktige,  sablreiebo  ood  mit  der 
%mtM  pkyaifchMi  Qmai  dtt  Stalle»  tvigwailele  Xai|e  ikh  JfM«-* 
sende  biodiirch  die  Hemekmft  einer  kleines  fremden  PriealerMbI  bitte 
felillen  leaaen  aollen.  War  aie  eber  mit  Ibr  dnea  Slammea,  ao  bilden 
die  Braminen  bloe  die  geistige  Aristokratie  and  nur  die  Stidra  bleiben 
nia  Unt^jachte  ood  Beherrschte  ttbrig.  Uekiigeiia  ist  es  Uberbaopt 
bei  der  A'as/t/i-Frage  aowobl  bei  des  lodern  wie  den  Aegyptern  von 
der  grdsten  Bedeutung,  sich  bei  der  Fragsteliuog  selbst  klar  zu  seyn 
und  zwar;  Ist  diese  Kasten-Eintheilung  eine  blose  CuUur- Ein fh eilung 
oder  eine  fiolHische  und  im  letzteren  FaUe ,  ist  sie  eine  Staatsbürger" 
Ucke  des  herrschendeti  Volkes  und  bat  ea  dieaelbe  mH^ebracH  oder 
iit  aie  eine  Anordnung  dieaea  berracheoden  Volkea,  nm  aein  VerbiUniaa' 
SV  dem  hMegßm  nnd  MerracAfeii  Volke  daa  eroberten  Lendea  sv 
Nfeftk  So  dieFnif«  fealeli^  iat  rie  aelkal  dsss  leicMnr  so  WnnCmrlM^ 
'  weoQ  die  Kaittji  BiilhiilBSf  .h^lki  fi^nh  itya  Mttn»  eise  <MIn*» 
mdfnlil^ek«.  •  .  ,  h 

b)  ^Seebf  Sftknt»  dhwj  Weiben  deraeHniii  Omt  ««•  iki» 
■inner  nnd  drei  von  Weibern  ena  des  folgenden  wiedergeborenen  Claa^en, 
können  die  Pfliehten  der  IDwi^'aa  Terriebten  nnd  die  Inveatilnr  empfangen^ 
aber  die  in  um^eAreArfarOvdMng  ereeugten  SOboe  und  die  von  niederer 
Geburt  sind  in  Besiebung  auf  ihre  Pflichl«|i  ^  Aadrie  ^leiik  n^d  der 
Buiwmkung  nicbt  ntbig".   JfoiNi  X.  4i. 

c)  „Knni  eis  BmmiM  bei  BrMlung  aabier  MmlM»  Ml  mm, 
SO  mag  er  die  einea  Ilaehnirie  abemehmeo,  denn  aie  folgen  nnmiUelber 
nnf  die  seinigen*'.   X.  Sl. 

^Iil  ihm  aber  dies  unmöglich,  so  mag  er  die  Seatbfiftigungen  einea 
Veisya  ergreifen''.  X.  82.  Daher  findet  MS  beSSgdüf  Jelit  vM» 
firamincn  unter  den  indischen  Kanfleuten. 

„Ein  Branr.ine  ist  auf  der  Stelle  degradirt,  wenn  er  Fleisch,  Lack 
oder  Salz  verkauft,  und  in  drei  Tagen  sinkt  er  in  den  Zustand  der 
ftadras  herab,  weao  er  einen  Milcbhandel  treibt^.  X.  92. 

^Ein  Mann  aoa  der  Klasae  der  Krieger  darf  im  Falle  der  Nolh  die 
Beacbiftiguogen  einea  Vaiaye  ergreifen,  aber  niemela  darf  er  dams 
dsskes  die  biberen  Fnoetioses  eisea  Srsmines  anamdbes".  X.  Sb. 

„Ein  Hann  der  driUeo  Claaan  fcsss»  wenn  er  in  dieanr  si«4lle  ss 
leben  htl,  su  den  Bescbänigunges  eines  Sudrt  henbfleiffes»  wnsn  er 
nur  darauf  achtet,  nichts  verbotenes  zu  UiQSa  docb  mag  er  diOfO  SObiid 
elf  möglich  wieder  verlassen''.  X.  9b. 

„Ein  Sudra,  wenn  er  keine  Gelegenheit  hat,  der  Diener  eine» 
Dwicya  au  werden,  darf  siob  den  BeacbäAigiuigei)  4ar  muUer  widmen» 
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wenn  »eioc  Fraa  und  Kinder  ioNolii  find^.  X.  99.  Diese  ftMchaftigaiigeA 
waren  nemlich  veraciitet  und  den  Mischlini^en  zugewiesen.  - 

„In  gleichem  Falle  darf  ein  Sudra  auch  der  Diener  eines  Ktsehatria 
und  selbst  der  eines  reichen  Vaisya  werden'^.  X.  121. 

„Für  einen  Sudra  ist  es  kein  Fehler,  Kooblauch  und  andere  vor- 
boteue  Speisen  zu  genicsüen,  nur  kann  er  das  Sacrament  der  InvesUlur 
nicht  erhalten.  Die  frommen  Pflichten,  wie  die  Feuer-Oblationen,  sind 
ihm  nicht  vorgeschrieben ,  aber  es  ist  ihm  nicht  verboten,  die  religiöse 
Pflicht  zu  erfüllen,  welche  in  dem  Reis-Opfer  besteht**.  X.  120. 

„Diejenigen  Sudras,  wtkhe  alle  ihre  Pflichten  zu  erftillen  wünschen 
und,  obgleich  ohue  die  gehurige  Kenntniss,  die  religiösen  Gebräuche  der 
hübereu  Klassen  nachahmen ,  begehcu  keine  Sünde ,  sondern  verdienen 
sogar  Lob,  nur  dürfen  sie  keine  Worte  der  heiigen  Schrift  hersagen 
mit  Ausnahme  der  Anbetung**.   X.  127/*'  ,w        •  .  t^ow,  I 

„Alle  Glessen  können  durch  die  Macht  einer  strengen  ^ascetifchen?^ 
Lebensweise  und  durch  das  Verdienst  ihrer  Väter  einen  höheren  Ge- 
hurlS'Rang  erlangen,  gerade  so  wie  sie  auch  zu  einem  niederen  herab- 
sinken können**.  X.  12. 

Obgleich  Zachanä  das  Buch  des  Manu  nie  selbst  gelesen  zu  haben 
scheint ,  denn  er  citirt  nur  eine  Stelle  daraus,  so  scheint  er  doch  eben«* 
wohl  wenigstens  die  drei  ersten  Classen  für  einerlei  Abstammung  ge- 
halten zu  haben ,  denn  er  erblickt  in  der  Kasten-Einlheilnng  ein  poli- 
tisches Kunsltrerk  oder  Mittel,  die  Arbeitslheilwg  einzuführen  (IL  31«' 
nnd  VI.  140).      nn\y  \^\  lii  T.^'lh  i".Ift«m/l  I 

Das  ganze  indische  Rastenwesen  scheint  erst  spüter  ausgeartet  im 
seyn ,  ursprünglich  aber  etwas  gonz  nalional-angemessenes  gewesen  zu 
aeyn.  Die  Ausartung  führte  den  Buddhismus  herbei. 

d)  So  heisst  es  denn  auch  bei  Manu  IIL  197:  „Die  Somapas 
sind  die  Vorfahren  der  Braminen;  die  Havichmats  die  der  Ktschalrias; 
die  Adjyapas  die  der  Vaisyas ,  die  Sukalis  die  der  Sudrai**.  Doch 
fragt  es  sich,  ob  darunter  Stammes  Abtheiluugen  der  Sing  oder  der  Ur- 
Vöiker  Indiens  zu  rersteben  sind.  Nach  Diodor  II,  40.  würen  die  Be- 
sohiAigungen  den  Kasten  niehl  %uge1heiH  gewesen,  sondern  min  bitte 
die  beherrschten  Völket  nur  bei  dem  gelassen  was  sie  waren-  Er 
spricht  auch  von  sieben  Classen  ganz  wie  bei  den  Aegyptern  und  dass 
alles  Land  dem  Staate  gehört  habe.  Der  Bauemstand  sei  Pächter  oder 
Colon  4er  königlichen,  priesterlichen  und  fflilitairischen  Grundstücke 
'  gewesen.  /.  Briggs  y  on  the  aboriginal^tribes  of  india  (in  ISe»^ 
Bdinb.  Philos-Joumal)  sagt:  „Die  Sings  hätten  allen  Städten  und 
Gemeinden  eine  selbstständige  Gemeinde- Einrichtung  gegeben,  die  aber 
alle  für  sie  hätten  arbeiten  mQssen**,  was  ein  Widerspruch  ist. 

e}  Dafür  hatten  sie  jedoch  so  strenge  religiöse  und  moralische 
Pflichten  zu  erfüllen,  die  ihnen  ohnehin  allen  'Selbsterwerb  fast  un- 
roöglicb  «lachten ,  daaa  di«  politische  Lasltn  nul  Steuerfreiheit  kai» 
da/Ur  entschädigte.  •    •       •  . 

f)  5|Dieae   Ra^n ,   entaanden   aus  der   «irtiBaa  Miadmag  iw 
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£laMen  uod  iluMii  iliM  BMen^  taMMM«  soU<  nH»  ao  ihren  Be- 
tchiftigungea  «kMM•^  X 

Selbil  die  AoiHlNiiiff  to  HoMo  «Bd  GUrirgie,  lo  wie  fielt 
KlhMle  md  Oewefbe  wmi  diwei  Kielftige«  stffwteiee.« 

$.  90. 

In  BeiiehaDg  tuf  den  Jifi«te4>rgaiuniiiis  finden  ädi  Mo» 

folgende  beide  Bestimmmigen : 

a)  ^Etn  König,  welcher  die  Absicht  hat,  die  Rechtshindel  zu 
prüfen,  soll  sich  in  einer  demülhigen  Haltung  nach  dem  Justiz- 
Palaste  begeben,  begleite!  von  finuninim  und  «rfahrenan  BiMken* 
(VlU.  I). 

b)  Der  König  wird  ttbendt  ab  Riditer  oder  dodi  «1s  Vor- 
stand des  Gerichts  genannt  (VIII.  i92.  i96). 

c)  „Ein  Bramine,  der  vorzugsweise  das  Rig^eda  studirt  hat; 
ein  zweiter ,  der  besonders  die  Yadiou»  kennt  und  ein  dritter, 
welcher  im  Sama  wäa  bewandert  ist,  bilden  den  Rath  der  drei 
Rielilir  wr  Ldfinng  nttcr  Zwaüal  in  der Jvrispmd«!!« (m iia> 

Die  Könige  konnten  aber  nnmöglicli  im  ganien  Reieho  aettH' 
Vorsitzer  seyn,  hatten  also  jedenfalls  Stell-Vertreter,  die  Braminen 
allein  waren  aber  Richter  oder  ScbölTeA. 

« 

Die  Bewfewrmg  anlangend,  so  sagt  darüber  Afimti  Folgendes: 

a)  „M'ie  der  Blutegel,  das  junge  Kalb  und  die  Biene  ihre 
Nahrung  nur  in  kleinen  Portionen  zu  sich  nehmen,  ebenso  soll 
auch  der  König  den  jährlichen  Tribut  nurln  kleinen  Portionen 
erheben  lassen«"  (VU.  129). 

b)  ipDer  JQlnfte  Theil  kimi  dnrck  denKMg  «rhoben  wei4an 
¥oai  Viek  nnd  dem  {ikiM  ersparten  Gold  und  Silber ;  der  achte, 
der  sechste  oder  der  zwölfte  Theil  vom  Getreide,  je  nach  der. 
Qualität  des  Bodens  und  der  Muhe  die  es  kostet,  ihn  zu  bearbeiten^ 
(Vil.  130.). 

.  e)  ,Bm  Könige  se)bsl  wenn  er  Hngen  starben  sollle,  4aif 
von  eineai     dar  kettigen  Mrlft  kewanderlen  BramiHen  keine 

Steuer  fordern,  aneh  darf  er  nicht  dulden,  dass  ein  solcher  in 
seinen  Staaten  Hunger  leide*"  (VU.  133.). 
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d)  „Eine  Frau  ,  die  mehr  als  zwei  Monate  schwanger  ist, 
ein  BeUelmdnch  (Ascele),  ein  Einsiedler  und  Braminen,  welche  die 
Zeichea  desNovixiato  tragfen,  xablen  nli^fends  eioeii  Zoif  (YII. 

e)  V)I>n  Auflage  aef  «IIa  Bandelaleate,  welche  fn  golen  Zellen 
km  awOlfleii  Theile  der  Ernten  imd  im  Ittnrsigsten  TMIe 

des  peeuniären  Gewinnes  besiebet,  kann  im  Falle  der  Nolh  auf 
den  achten  Theii  und  selbst  bis  auf  den  vierten  der  Ernten  und 
den  swansigslea  Theil  des  baaren  Gewinnes  erhöht  werden; 
4ite  i§mm  ftT<te  gewjlhwlicheB  Arbeiter  and  Kttnallar  aoHea  bloa 
jdM*  AMl^  aenallieli  einen  T^»  bdHencvn  «nd  keine  Tluie 
«Mä^  (tm  4»  X.  i20.)  .  -     -  .  ^ 

f)  „Der  König  soll  von  den  Handeltreibenden  die  Abgaben 
4^rheben  mit  Rücksicht  auf  den  Preis,  woftlr  die  Waaren  eingekauft 
worden  sind ;  mit  Rücksicht  auf  den,  für  welchen  sie  verkauft  werden; 
i|iliBialuiBll  ;attg  die  Enifemony  daa  Landea»  woher  aie  kommen;' 
iMl  mekaiehl  anf  die  Zehrnngakoalen,  aowie  die  nodiwendigen 
Sioherheita-Maasregeln,  am  die  Waaren  auf  den  Marklsu  bringen* 
(VII.  127.).  '  •  ' 

g)  «Der  König  aoU  sich  blos  eine  inässigc  Abgabe  von  den 
Lallen  inUan  iaaien,  welche  zur  letaten  Classe  gehören  und  von 
iaiMn  wenig  ^nlrigiahen  Geachftfte  lehen«  (Vil.  id7.>     r  ^  " 

Den  WHktArinehen  Organismus  endlich  betreffend»  so  war  es 
Üae  die  Kfüg^rkmn^^  wekbe  «AMpi  die  Vertheidfgong  dea  Slaala 
«nah  Anaaan  iher  aidi  halle.  Utah  VH.  i85.  healnnden  die 

-Armeen  ana  Ifriega-^tephenttin,  Reflerei,  Sireilwagen ,  Inflinterfe, 

Officieren  und  Knechten  ,  wobei  zugleich  die  strategische  Regel 
vorgeschrieben  wird,  dass  der  König  stets  auf  die  Hauptstadt  seinca 
Feindea  losmaraebirea  umase. 


///.  yp»  den  Functionen  der  9ler  poMkchen  Orga^'  i 
nimen  oder  ton  der  mUl^lipken  öffentlichen,  d*  k. 

ßtaats-   und  fiegieruHg9''ii ewalt,    so  wie  den  ^ 

imlilirMim  Regier nnge^Foriinen  dnr  .pcälmhm  fi#«t 
*  '    '  ßfltkdu^kn  oder  Kkim'Siaßfßn, 

$.  93. 

Nachdem  wir  sub  II.  in  den  vier  poUMscIieii  Organismen  di# 
^poUtimke  Fem,  4m  Bieei^FiHrm  iWermn  ftiintkäeeey  luta 
kennen  lernen  und  gesehen  haben,  wie  diese  vier  Orgiwisinei 
die  türgerHehe  UetHUähafi  CCie&ttä)  gerade  wo  siMfaeitd  nnH 
geben,  wie  die  Schaalc  den  Kern,  ja  damit  auch  in  einem  eben 
so  lebendigen  Zusamnienhang^e  stehen  und  durch  sie  bedingt  sind, 
wie.  die  lebendige  ßchaale  mit  dem  lebendigen  Kerne;  so  liegt 
'  0S  ffiif  der  Huml»  4me  diese  OrgnaisiiieQ  an  tud  Or  eish>  eip 
liiose  J^bmm  dtfer  ßdienwlt,  ehni  todles  seyi  wilrdtiii'  iteem 
ihnen  durch  die  Cresellschafl  selbst,  die  nun  erst  äodh  eine 

poHtiBck  organisirte  ist,  und  als  solche  fitncfionirt ,  nicht  Leben 
und  Thßtigkeit  verlielien  würde.  Wie  dies  geschieht ,  musste 
schon  bei  der  Schilderung  der  Organismen  angedeutet  werden^ 
ohne  dass  jedoch  dieser  ThäMgiteit  anoh  schon  die  ihr  ndcom-r 
mende  charakteristische  Bezeidinimg  beigeleft  werden  Itonote 
[ß.  $.  33.  Nete  e  und  $.40.  Note  a).  Es^sind  also  die  hbmtUpm 
Ftmcfioneu  üie^atr  vier  Organismen,  um  die  sich  jetzt  bandelt 
und  sie  bilden,  in  Verbindung  mit  noch  einigen  andern  Momenten, 
Rammen  die  ö/f entliehe  Oewalf.  Utese  zerfällt  aber  ibr«r  sab- 
und '  oiyeclfven  ThIligheK  #ach  In  1««  Braachait  wme 
4')  ^'S^ate^HmeaH  vm^  2)  dis^  Megientfigm^OeMe^^  m  fadach^ 
dass  keine  ohne  die  andere  agiren  kaaa^  sie  bastttndig  eteaadar 
bedürfen  und  sich  analog  zu  einander  verhalten ,  wie  die  Staat9» 
form  zur  ftegierungtform,  Staats-  und  RegierungsrGewalt,  so 
ivie  Staats-  und  Regferangsform  sind  nun  aber  so  innig  mit  eiii9 
ander  yerwachsen ,  so  eins  mit  dem  aadern  gleichaeäig  gegeben, 
haben  so  gaat  und  gar  eine  gemeinsaaia  Worsel  ia  dta  Gharakler, 
der  Gnltnr  etc.  eines  Volkes,  dass  ynea  einen  Augenblick  zwcifeU 
baft  seyn  kann,  woyon  man  zuerst  re4en  soll,  von  der  Staats^ 
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lind  Regier iifigfl-43ewftll -oder  von  den  RcgioruKgfg-^lMiNefi  ^  denn 
.  klztere  wirken  unslruilig  aucii  auf  die  Staats  >  und  Rcg^terungs- 
<yewaH  zurücM.  Da  sie  aber  genetisch  und  zuieUi  dach  ProMelt 
4m  Ulmithrm  Bnd  dir  öfl'entlichen  oder  Staats-  und  KigiiirimB 
Qtmtä^tMf  M.BMi  «Msk,  iiMib  den  «Mr  ÜrfMliiMtt  oder  d«r 
iHaiifcwii  'vdo'  }mm  OewtOieH  ineni  gmdet  ««dt»,  m  4m 
das  Kapitel  Ton  den  Regienin^ormen  den  Schloss  bildet  nnd 
das  letzte  ist,  denn  die  Regierungsformen  verhalten  sich  zu  den 
ßlaatstormen  und  Gewalten  wie  die  Physiognomik  der  Gesichte- 
xttge  xn  dem  Charakter  der  einzelnen  Nationen;  pie  sind  im  noch 
ibl^ikit^MM  und  freien  Zustande  nicäi  VlrääMkt'9ä^^^ 
künden,  und  gerade  so  wie  sich  die  Naturforscher  hihen  ▼■rlsilin 
lassen  können,  die  physische  Bildung  der  Nationen  oder  Ra^en 
als  Ursache  und  nicht  als  Wirkung  der  psychischen  Löbens- 
Energie  anzusehen,  so  haben  sich  auch  die  meisten  Slaals-Fhilo»  - 
soiihen,  und  swar  selbst  ein  Arittoteles,  verleiten  lassen,  die 
R^eraagsfonnen  als  die  eig^UidM  Seele  der  geiitischen  Go- 
Silliinhaikn  annsehen  und  daiMir4re>Bein|chteB9ai;'siMid  Ihiler- 
sochungeri  von  ihnen  ausgehen  zu  lassen.  > 

AUerdtngs  sind  die  hegierungsformen  das  am  ersten  und  am  . 
iMisien  in  die^^^ütgen  iattfiiide,  gerade  wie  die  Physiognomie 
Sinei  Hänichen;  it  wenig  wie  dieae  letatero  aiMr  etwas  ZnlMligcs 
und  Wülkttdishei  iai,  aondens  eiMtt  hfllMien  psyehisehmi  nnd 
fsislifin  Eniatehonflfs*»  und  ErkKrangs-Crrond  hat,  so  nach  das 
Regierungs-Foriiieu.  Wer  daher  die  politischen  Gesellschalitn 
von  dietien  ßegierungs-Formen  aus  [)hi]osophisch  untersucht,  macht 
mir  sildiMriIrta  die  Probe  auf  das  eigontiicbe  Jlechei^£xeni|tel, 
fanadd.ao  wio  4Mr.#PhyaiefnOiMli£er  nus  der  gannen  Pfaysiogmaie 
«indi  Medüheai  iflehwilrii  anC  desM  gaislifss  und  ysytoWschns 
ilnnero  iohieasiL  Wenn  sieb .  Ikbrifsns  die  Regiernnfs^J^traiwi  nn 
den  politischen  Gesellschaften  verhalten  wie  die  physische  Ge- 
sichtsbildung zu  Seele  und  Geist,  so  votbaltcn  sich  Staats-  und 
i^lprarwngn  ifrirntf  an  den  politischen  (iesellschaften  wie  die 
<piicha  in  dem  fannen  hmermi  Manschen^  oder  simI  diejinnahn 
4m  pMm^hnn  rGeaeNsehaflnn  al»  sefehmi»  wie  wir  hereile  dban 
4»  def  Anleitung  endenleten  nnd  wie  man  daher  bei  ebmnr 
Menschen  von  st^iner  gansMn  physischen  Körp^rhüdung  und  dessen 


Digitized  by  Google 


216 


Sprache  rttekwärtf  aaf  4Hb  Art  ttiiier  Bmi9  wmA  fefauBS  Geteloi 

scbliesst,  so  auch  aus  der  Staats-  und  Regierung«- Form  so  wie 
§(aats  -  und  Regierungfr-Gewalt  auf  Seelen  -  und  Geistes-Art  der 
poiüifGlieo  GefeilfldMfteft.  Wohl  verslanden,  es  gUl  dict  wir  vm 
iiiid  fttr  fi«di  alltogMnde  wd  frm  Iliin  ^mtw.  fai  wii  Im 
diete  WafarMtea,  moiKIcirt,  «ach  fbre  Geta^f  M  Grog  gamtn 
und  bei  Terfallenen  und  unfreien  Völkern  haben  und  behalten, 
davon  weiter  unten  an  meiner  hielte. 

Vofi  der  öffentlichen  oder  SfaaiS'  tmd  HegierungB^ 

a)  Im  Allgemeinen, 

m)  Wodufth  wdeneMidtM  tith  Staate '  mtul  Hegiet  ung»  -  GetteH 
ehanitr  und  wk  perkatten  ek  »kk  f»  ehtander? 

Die  biaberigen  pkttOMpUtclM  Stnlf^iMoriM  wimi  ao» 

den  oben  $.  2  bis  4  angegebenen  Gründen  und  Ursachen, 
hauptsächlich  aber,  dass  und  weil  sie  nicht  genau  zwischen 
KleiA»  -und  Gros-Slaeten  zu  unterscheiden  wissen,  last  nicbta 
VM  «iMm  nomMkm  UiilffSolRede  zwiachM  Simt9»  wd  Jh»» 
rlMi^#"fl>i»aH>  sondM  naMea  die  Begiermggi'flotwdt,  wml  aie 
darett  43raiiBen  aitial  viel  m  weil  stecke«,  sash  seMedrtirsf 
Öffentliche  oder  Staals-Gewalt ;  das  abf>r,  was  wir  hier  die  iS/mi/«- 
Gewalt  nennen  und  als  solche  deduciren  werden,  ist  ihnen  der 
JSache  nach  zwar  alierdinga  bekannt,  gerade  aber,  weii  sie  ikaa 
Mchi  dsa  rediteo  Naam  (pbsn  Md  gsbea  -wolkss,  wtaMMi 
sis  Mob.  ssins  giMs  oad  toite  Badartig  oad  hclaidslB  «s  iMls 
■nr  als  JMwsache,  woriwf  dit  psHHadM-Kwist  dsr  Begtsr— fa>  * 
Rücksicht  zu  nehmen  habe,  theils  als  fulschiich  sogenanntes 
demokraiieche»  Element  und  endlich  wohl  gar  als  die  Basis  der 
■ngebltcb  gemisehfem  RegierungsforoMD,  wilirsiid,  wie  wir  zeigst 
Mfdsfi,  die  Jfaf<aiin»s.CswiH.  «nd  di«  llt§krm$9'U«tMlL  gMS 
md  gar  davon  dapsndbi,  fa  sahr  hMg  aar  das  Diaaar  diossr 
itaata  Omteü  ist  aad  aeyn  mnas,  ao  dass  aam  sagen  kann,  dieae 
Staata-Gewalt  ist  das  eigentiich  moralisck  karr§ekmde  Element 
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oder  der  Sehwerpunkf  des  Slaalesa),  während  die  Keyierunyi" 
Gewalt  eben  blos  regiert^  d.  h.  leitet,  lenkt  und  verwaltet,  sich 
nr  Staatsgewalt  verhüll,  wie  der  Ver$tand  vm  HeAuui.  ^osk 
€iMnftiibev  «od  .wthliomlMMlto:  b«  no^li  ■UmgwMtai  Umm^ 

a)  Sollten  vielleicht  .die  Römer  dies  durch  ihre  Majestas  popuU 

haben  ausdrücken  wollen?  Cicero  de  oratore  IT.  39.  shc^I  :  Iffajestas 
est  a  mp  liiudo  ac  dignitas  civitatis  und  dann  sagt  er  an  einer 
todern  Stelle:  y^minuit  (hanc  majestalem)  qui  per  tim  m'ulliludinit 
rem  ad  seditionem  rocal^ ,  wie  wir  dies  recht  deutlich  lb48  io 
Frankreich  erlebt  haben. 

$.  95. 

Die  ^S/aats-GeviaM  besteht  nicht  blos  aus  und  ia  den  Functionen 
ier  fkr  Organunen  abieitcn  der  Slaatobiryer,  mdm  iih 
ttichft.  und 

1)  ta  infNaüMuauäi  oder  dem  eottcreMnoraUfBlieiiCllmrakter 
der  Staetelrttarger,  beiielinngsweise  ihrer  Angehörigen  (s.  Thefl  IL 
$.  303-305.  und  oben  §.  24; 

2)  in  der  dadurch  gegebenen  besonderen  CuUw'  und  Csvt* 
IMiaiiff-Stufe  und  deren  Bedürfnisse»  (e.  AbscIwiU  1); 

3}  in  der  üe«^  (s.  $.  25}; 

4)  in  dem  Uoeen  Aernys  itnd  der  StabUtNU  der  vier  poU* 
liwilen  Organismen; 

5)  in  den  poitäschen  Functionen  der  Staatsbürger,  wie  sie 
eich  aus  de»  vier  Organismen  ergeben  (§.  34 — 40)  «) ; 

•)  in  dem  gesammten  ooncreten  Civil-  und  sin^R^leo 
(wovoQ  aadilier  noch  beaondeis); 

7)  in  dw  ane  allen  dieeen  lagredieiiiiea  iM  bUdeBdenDenifr* 
und  Handlungsweise  der  Staatsbürger  oder  der  öffentHehen 
Meinung  und  endlich 

8)  in  der  dadurch  gegebenen  Beschränkiuig ,  Befrenuing 
wmi  aaleeii— g  der  ftegierwigf-Gawatt. 

Wir  halMir  demMH*  die  Ha«pt4>eiUmdiiieite  der  BMt^ 
watt  adion  Theil  tl.  nnd  im  Bisherigen  gesebHderl  und  es  war 
Mos  nöthig,  sie  hier  zu  reasumiren  und  ihnen  den  rechten 
Gesammt-Namen  zu  geben. 
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Die  Staalf-GtfwaU  isl  tfcniMii  äm,  iro  «id  'Mk  nMil  «!•  VflM»- 

Verxammlung  politisch  organisirt  ist,  eine  mehr  unsichtbare  «Is 
sichtbare  Nacht ,  die  ott  mehr  geftthU  seyn  will  und  wird,  «If 
tef  sie  sich  detaillirt  naokweisen  ksMu  Bben  als  eiM 
^r«  MadU,  als  der  tniiere  Schwerfwldil  bcdarC  fi#  tm  tial^ 
wenigsten  einer  schriftlichen  An&eichnung  oder  geseUlicben 
Organisation,  indem  sie  sich  sefbst  organisirt,  so  o(\  die  Regie- 
ruiigs-Gewall  ihr  zu  nahe  treten  sollte,  ja  gerade,  >vo  diese 
Staats-Gewalt  äusserlich  nicht  organisirt  ist,  d.  h.  wo  es  an  einer 
SUuits-Anstali  fehlt,  worin  sich  die  dfienllicbe  Meinung  verfas* 
snngsmflssig  aussprechen  könne,  wird  die  Regierungs-Gewalt  um 
so  behutsamer  verfahren  müssen,  sie  nloht  tu  terletsen,  eben 
weil  sie  ihr  nun  als  eine  ganz  unsichtbare  dämonische  Gewalt 
gegenüber  steht  t>),  so  dass  es  denn  auch  den  Regierungen  oft 
weil  angenehmer  wäre,  das  Volk  ölTenilich  versammeln  und  die 
Meinung  der  Majorität  vernehmen  sn  können ,  weil  ihnen  dann 
4er  Vodkail  M  statlen  kommen  wünl»,  dass  ene  tfentüche 
.  Votks^VeesasMnkHif  sieh  ana  siMtiohem  Bohaam-GefHUe  weil  mehr 
beherrscht,  als  wenn  jeder  Einzele  blos  setner  Leidenscbalt  folgt» 
denn  gerade  dann ,  in  diesem  letzleren  Falle ,  ist  die  Staats-Ge- 
wait  absolut,  4  b.  sie  kennt  dann  keine  aHtMekm  Schranken 
mehr. 

.  Jb  Macf  am  eifanüfieh  kanm  «Mh  «ine*  Bmadses^  dass' 
die  Staata-^walt  aus  obigen  Ingrediensien  bastaht  oder  umge- 
kehrt diese  Ingredienzien  sie  bilden,  es  kann  aber  nicht  schaden, 
wenn  wir  me  einseln  nochmals  hier  luirz  dttrchaebmen« 

■ 

a^  Die  staatsbürgerlichen  Funciionen  sind,  noch  einmal,  k«iae 
aaaalaalbarea  Rachle,  soadera  ein  blTeDtKchea  Amt  eines  jeden  Staalt* 
hiffe#t  and  ein  iedtr  voa  dkiwn  hat  eben  aar  ehieii  poUHteke»  Aa- 
Unnok  .damaf ,  diM  abai  eia.  «aicAm  Amt  in*  der  VarfiifMuig  vad  io  dar 

Wirklichkeit  zagetheilt  werde ,  was  aber  sugieich  auch  die  Bedingung 
iD  sich  schliessl ,  dats  mao  die  Fähigkeiten  zu  diesem  Amte  habe,  deun 
Jtdes  Amt  Müht  eise  fewiitc  Beflbigung  foraaf. 

b)  Mao  deake  lieh  aar  a.  B.  dea  FaN,  da^s  bei  nni  und  unMr 
den  gefenwirtigaa  UaMadeo ,  mit  eiaam  male  keine  einzige  Zeituog 

mehr  erschiene ,  ein  güii?.liihcs  Schweigen  der  öfTeDlIichcn  Meinung  ein- 
Irute,  so  dass  die  Uegicrungen  nicht  mehr  erfuhren  und  wüssJen,  worin 
diese  hesfehc!  Oder  auch  umgekehrt,  dacs  Niemand  mehr  eine  Zeitung 
bezai^cn  und  lesen  wollte. 
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^      >      '  $.96.  '  '   -  ' 

Ad  1«  Aitier  «Uea  Zmmki  stokt  ef ,  dass  daf,  wis  dte 
NäHonMäi  oder  der  eonmUi  Tetka^enAter  fordert,  auch 
miwefgerlich  gewSbrt  werden  moaa  ond  waa  Ihm  onif^elirt  wider- 
spricht, zu  unierlassen  ist,  denn  nichts  hat  Dauer  oder  gewinnt 
Bestand,  was  dem  concreten  Volks-Charakter  widerspricht;  die 
^giemogen  )uibeA  nicbia  weniger  als  die  Aufgabe,  den  Volks* 
Charaklar  aelbal  ao  corrigirea,  amd  aber  auf  der  anderen  Seite 
nn^h  nidil  daillr  verantworlliciLy  wenn  dleier  Charafcler  rok  nnd 
fudenkaani  iat  War  ilmett  in  dieaer  Hinaiolit  obliegt,  werden 
wir  weiter  unten  bei  der  Coinpctenz  der  Regieruogs-üewait  und 
4er  ftegieri^gs-Kaoat  kennen  lernen. 

*  f 

Ad  2.  Da  jedes  Volk  seine  vier  Lebensalter  und  ein  jedes  ^  > 
dferaelben  aeine  CW/nr-  und  CIvfliaaliona-Kriaen  hat  (Tbeii  U. 
$.  16  und  oben  %,  i  tmd  2)^  ao  erheisdien  ancb  die  dadnreh 
entstehenden  rteuen  BedOrfnisse  eine  Unbedingte  Befriedigung  und 
keine  Regierung  kann,  wenn  diese  Forderungen  etwa  i/tr  Interesse 
verletzen  sollten,  sich  auf  die  Dauer  denselben  widersetzen,  viel- 
mehr ist  sie  verbunden,  sie  auf  alle  mögliche  Weise  zu  fördern 
Von  aelbsl  veratebl  ea  sich  aber  ausserdem  noch ,  dasa  keinen 
Volke  die  Stemonte,  Organismen  nnd  Inatitulo  einer  haiMran 
Iremden  CuUur-  und  Cirifitafions-Siufe  aufgedrungen  werden 
dürfen ,  ohne  auf  den  heftigsten  Widerstand  zu  stossen  oder  ßB, 
wir  »iicblen  sagen)  rnttl/^in-^wM  an  meinen  i»)« 

a)  „ /f s5octes-voii5  aux  interetSy  aux  idees,  aus  sentimens  de  la  ^ 
natio»  et  tous  lui  gagnei  in  coeur  el  pouv^  la  couduire,    On  M 
^•MMfn«  le$  kommet  qm'em  k$  mpmU$  la  re^k  eü  $ans  Mfsplidn. 
A  tomte  epeque  il  y  a  em  um  emUm  $$prii  g^n^rml  fu^U  flmt 
ueonder  pour  fu'ii  wm  sieonde  ^  son  lenr.   Om  m9  $tti  him  im 
eame  fm^ä  kt  eoiMhn  de  Faimer.  0»  n'adopte  pM  tm«  c^Mse' 
folUipm  eomm  «•  rAelear  prend  ttii  $^Jei  d*«tofiMiee;  ou  plutoU 
an  ne  prmd  pni  an  eaiite,  c"e»i  «Ms  gni  eont  prmd,  c'eil  eU»  qm' 
eont  pousse  et  qvi  rofis  soutient. 

En  politique  surioul  rien  de  grand  nVsf  possible  sans  la  foi  el 
HIM  Vamovr'^.  Cousin  in  der  R.  d.  d.  mnndes  185i.  Atril. 

b}  Wie  nao  dies  i.  ß.  von  ÜuMlaod  sagta  kaao  m  Folge  der 


Digitized  by  Google 


220 


Naasregeln  seit  Peier  I.    Hit  der  eioeo  Hand  fuhrt«  BM  die  Lailitigga 

fcbaft  ein  (§.  56)  und  mit  der  andern  rief  man  eine  gans  ffwde  Coltar 
in  das  Land  (Tbeil  II.  $.  120).  Kaiser  Nicohmi  Iwl'dieNn  groma 
fehler  erkMBi  und  iii  btMDttJii  iba  m  t^MVßn, 

$.  98. 

Ad  3.  Einen  überaus  mftchligeii  Antheil  an  der  Staals-Gewalt 
hti  die  Refijfim  eines  YoUtet ,  gmiz  übsonderttdi  die  angeborene 
Nator-Reifgien;  sie  dordidringt  das  ganse  Leben,  nach  aBea 
lüdilungen  hin,  und  Ist  der  empfmdiidiste  TMI,  da  es  sieh  an» 

gleich  um  das  hochsle  Gul,  um  die  jenseitige  Fortdauer  und 
Glückseligkeit  handelt «).  Abnorm  ist  es,  wenn  die  Religion  des 
Volks  eine  besondere  kirchliche  Organisation  zur  Folge  gebabi 
bat,  und  die  dadnreb  gebiidete  besondere  Kirchengewalt  auch 
ihre  besonderen  Oberen  and  Verlfaeldiger  hat;  sie  ist  dann  im 
Stande,  die  Regierungs- Gewalt  gänzlich  zo  paralisiren,  denn  die 
Gewalt,  welche  es  mit  der  ewigen  Glückseligkeit  der  Menschen 
zu  Ihun  hat,  stellt  sich  dann  nothwendig  über  die  Gewalt,  welche 
es  blos  mit  der  Leitung  der  irdischen  Angelegenheiten  zu  ihun  bat. 

a}  Wie  eine  Tust  unbeschränkte  Regiernngs-Gewall  die  religiösen 
Anschien  des  Volkes  achten  muss,  zeigt  eine  Anekdote  aus  der 
liegierungs-Zeit  der  Kaiserin  Katharina  Ii.  von  Russland.  Der  AfTe 
'  dei  firaafOaiffcbea  Getaadtaa  halle  «ch  vor  dea  Altar  eioisr  Kirehe  ge- 
stellt aad  hier  die  Faadioaea  des  Brdiiidioffi  aachgeillt  Das  Volk» 
iteaber  hOriMt  erbittert,  fordarle  die  Beimraag  dea  Aflba.  Der  0»- 
eaadle  wendete  aleh  an  die  Kaiserin  und  bat  um  Scboaaog  des  un- 
witieodeo  Thieres.  Die  Kaiierio  erklärte  ihm  jedoch,  ea  siehe  aicht  io 
ihrer  Gewalt,  den  AlTen  zu  reiten. 

Die  Religion  ist  nämlich  in  ertter  Linie  der  höchste  der  vier 
Lebenszwecke  der  Menschen,  der  Staat  dient  duher  :lir,  nicht  sie  ihm. 
Erst  in  zweiter  Linie  ist  die  Religion  allerdings  zugleich  eine  Sliilze 
der  bürgerlichen  sowohl  wie  der  politischen  Gesellscban  und  in:>oreru 
«ach  Mittel,  darf  aber  wegeo  ihrer  Bigeasehait  ia  erster  Lioie  nie  eis 
•ioe  poliaeniehe  Zwangsjacke  behaadek  ward«,  weaa  man  «Mit  riskvea 
wtll  eiae  Bx^Moa  fea  raraohitiea.  ^  •  • 

$.90. 

Ad  4  und  5.  Begreiflich  bilden  nun  die  vier  Organismen 
der  poltlisdien  GesellscfaaAen,  in  so  fern  sie  JiamonlUch  die  poÄ- 
iiaeken  VmtetißWH  der  Stuul^iiurgcr  rcslslcUcn,  ein  ptiuupalci», 
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aber  doch  eigentlich  nur  mehr  sichtbares,  Ingredienz  der  Slaats- 
GewaU,  welches  aber  eben  ab  sichtbares  lagrediana  den  Regte- 
raagMi  .das  Raficnran  «handar  arleMtart  ala  ersahwert ,  näMMieb 
aber  aüch  aaf  der  anderen  Mte  heilig  zo  halten  Ist,  so  schmersKeft 

es  milnnter  der  wirklich  besseren  Einsicht  der  Regierung  ent- 
gegen treten  mag;  wie  aber  auch  in  solchen  Fällen  zu  helfen 
sey,  werden  wir  bei  der  Regievungs-  and  VerfaasongskuDSl  naher 
seben. 

Am  eminentesien  Inssersi  sioli  die  Staals-Gewalt  durch  die 
VaMa-titerMlSy  denn  hier  onterKegen  niehl  aHein  die  Regfe«* 

rangen  als  Ankläger  weit  häufiger,  als  bei  der  Vertheidigung  ihrer 
Gesetz-Vorschläge  in  den  politischen  Volks-Versammlungen  ,  da 
das  bürgerliche  und  persönliche  Privat-Interesse  immer  lebhafter 
und  energischer  Terthcidigi  wird,  als  das  polüiscbe  GemeinwoM, 
sondern  die  Gerichte  sind  ancb  das  Organ,  durch  welches  sich  der 
ttffenlliche  Sehnte  des  Civil-  und  iSirafi-üethlen  realisirt,  oder 
das  Rechte  in  Hecht  verwandelt  wird«},  so  lange  es  noch  an 
ausdrücklichen  Gesetzen  fehlt;  ja  hängt  nicht  selbst  äerm  Voll- 
Ziehung,  von  der  Interpretation  der  Gerichte  ab? 

Je  nacb  den  YoUu-Cbarakter  bildet  denn  buch  die  Bettemtmif 
ma»  aebr  eaq^ndBcbe  Seite,  beaonders  wenn,  wie  i.  &  bei  den 
Germanen,  der  Einaelne  m  der  Stener-Freflieil  eines  seiner  wIcIk 
tigslen  politischen  Rechte  erblickt  oder  nur  mit  grossem  Wider- 
willen steuert ,  denn  alle  Regierungs-Massregeln ,  wozu  es  der 
Geld-BaihUire  der  £iiiaeUien  bedarf,  werden  dann  unterbleiben 
mftssen.  Ja  das  Steuern  ist  beine  bloae  Piliabt,  sondern  wird 
dadarcb  an  einer  wldiligen  Functien^  an  einer  .  Maebl  der  Re^. 
gierung  gegenüber,  dass  diese  hier  ganz  vom  Volke  abhängig  ist. 

Eadlicb  ist  aber  ein  Natioml^Heer  die  BliUhe  und  die  Kraft  des 
ganzen  Volkes  und  sonach  die  ganze  physische  Gewalt ,  wenn 
sie  auch  unter  der  alleinigen  Leitung  der  Regierung  steht,  in 
den  Bänden  d§9  Ydkei. 

a)  EM  weil  dIeMiefaUf  dasjenige  Orgaa  d^  StaaU^eewali  siod, 
wmimk  dss  Privali-  flitiar-  lad  Pw^MüDeibl  rdaüilrl  attd'foftgebNiit 
wird,  versiebt  licb  di«  O^mUHekktä  aad  MMUMeU  in  rreiea' 

Staaten  ganz  von  selbst,  denn  selbst  da,  wo  Schreib-  und  Bachdrocker- 
knatt  bekamt  liiid,  kana  das  Volk  durch  Me  dodi  aickt  to  voa  der 
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Forlbil4uog  des  Becbli  io  Kuod«  ge««tol  uod  efbalioi  werdAJi  wi« 
durch  Httodliebkeit  ond  Oeffentliclikeit 

Die  tiegei  bleibt  tT«>,  dtM  dem  Volke  setbfl  die  Pflege  mid  Port- 
UllMf  de»  Gfil-  Stref«-  oed  ProceM^iieblii  «d  iedilee  oAn*  dl^ 

AntoiuNDie  sokommt)  deDO  die  vier  Blenente  der  bUrgerUohem  Gesell-' 
scbafl,  weiche  das  Object  jenes  Rechtet  bilden,  sind  zugleich  die  Ur- 
Rechte  des  Volkes.  Eine  Ati>n(ilime  hiervon  Irilf  nur  dnnn  ein,  wenn 
mit  einer  dogmatischen  Religion  auch  eine  Triestei ^cliaft  sich  die  Recht- 
sprechung aneignet.  Zuletzt  ergiebl  sich  aber  hieraus,  wie  falsch  und 
unwahr  2*58  ist,  auch  für  freie  Staaten  die  Gerichte  als  eine  dritte 
ulTentUche  Gewalt  hinzustellen,  die  gleichsam  die  Streitigkeiten  zwischen 
Rifieriittgf-  Md  Slteli-Gewell  Ali  tebllcbleii  bebe.  Vm  diee  ifo  leyn, 
flrtlMett  «Mb  die  Jäekitr  rteli  lae  dea  if irtlMde  fMiii  weideifc 
<ieiiiig,  eslfiebt  onr  mwH  dlTealllebe  ftiwillee  mä  .im-  JmUU^'ßmotUk 
befindet  sieb  entweder  in  den  Händen  des  Volkes  oder  der  Regieruag, 
io  dass  eto  Volk,  welches  die  Civil  -  end  SlreF-Jotttt  oder  Rechtsfindeng 
noch  io  leiae»  HiiHlen  bei,  oiehl  Mfltt  ktM  /  dnte  U ' Ulrgetiliek 
freii  fok  '  '  . 

Ad  6.  Das  Civil-  und  Siraf-Rpcble  und  Recbl,  alsErgebnl» 
der  NalionalUat,  der  Cullur,  der  Religion  und  des  von  der  Re» 
gierangs-Gewail  MMbhingigen  Juitis-OrgMMiiRUSses,  In  Folge 
denen  das  Bt»ki,  d.  iu  der  allgeiiieine  Sdieli  des  ReeMeli  vom 
Volke  ielbet  euefebt,  MIdel  deabelb  eindn  wtehlfgem  Thell  def 
Staatsgewalt  und  insofern  eine  weitere  mächtige  Schranke  der 
Regierungs-^ewalt,  als  es  hier  den  Regierungen  ohne  ausdrück- 
liebe, mit  Zusliowiung  des  Volkes  gemachte  Gesetze ,  namenliich 
m  SlreüBacben,  onnidglick  gemecbl  itr,  mit  bleeen  Regieninga^ 
Miasregeln.darchsodriligeii  ($.  tH)'  imd  nur  wo  das  dffeHtliebd 
üilerene  und  der  ganeeflina  des  Volkes  aMbr'aatdas  Of&nflldie 
Wohl  als  aui  das  Privalwohl  gerichtet  isl,  haben  in  Folge  dessen 
auch  die  Regierungen  freiere  Hand,  wie  wir  dies  aocb  noch  aus 
anderen  Grilnden  weiter  unten  deduciren  werden.* 

$.  101. 

Ad.  7.  JNe  4ifpmmcli$iMeinmi9  lü  «vir  nnr  die  Qukimeii» 
oder  der  ooncrele  CSebit  mid^  Anadmek  der  bMmr  ginnnnleit 
IngredleMleii  der  Staete-Qewält,  bildet  aber  eben  in  dieser  Ver- 
einigung auch  wieder  eine  Macbl  für  j»icii,  weicher  zuletzt  niclüs 
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widersteht,  selbst  nicht  die  vom  Volke  selbst  gemachten  oder 
doch  genehmigten  Gesetze,  sobald  dieselben,  wie  oben  angedeutet, 
dem  sittlichen  ScbaamgefUhle  abgerungen  worden  sind.  Diese 
öffentliche  Meinung  hat  nun  ihr  Organ  in  der  MajorHät^  welche 
unter  Gleichen  eine  sittliche  Natur-Nothwendigkeit  ist  aj.  Da,  wo 
die  Staatsbürger  zu  politischen  Versammlungen  organisirt  sind, 
hat  man  aber  zweierlei  Majoritäten  wohl  zu  unlerscheidcn,  näm- 
lich 1}  die  (iramatisclie ,  welche  eben  in  den  letzt  gedachten 
Versammlungen  sehr  häufig  den  Ausschlag  gicbtb)  und  2)  die 
trirkiiche,  welche  sich  im  gemeinen  Leben  oder  Verkehre  aus-- 
spricht.  Diese  letztere  ist  die  eigentlich  herrschende  c^,  und  wir 
sagten  schon  oben ,  dass  die  Regierung  sich  häufig  der  ersteren 
bedienen  möge,  um  die  letztere  im  Zaume  zu  halten.  Denn  es 
giebt  Zeiten  und  Stimmungen,  wo  das  Volk  oder  die  öffentliche 
Meinung  völlig  irre  geleitet  oder  im  Irrthume  befangen,  oder  von 
einem  falschen  Wahne  krankhaft  afficirt  ist,  so  dass  es  der  ganzen  ^ 
Gewandtheit  und  Klugheit  der  Regierung  bedarf,  eine  solche 
Krisis  glücklich  zu  bestehen,  und  zu  bekämpfen.  Von  Revolutions- 
Zeiten  und  Krisen  ist  jedoch  hier  noch  keine  Rede.  In  solchen 
Zeiten  übt  die  öffentliche  Meinung  eine  dämonisch-/<'rriy?rimi//e 
Gewalt  aus.  Die  Majorität  übt  übrigens  fortwährend  Sieger-Gewalt 
über  die  Minorität,  welcher  sich  letztere  unterwerfen  muss,  eben 
weil  sie  eine  Nalur-Nothwendigkeit  isl^J.  Jedoch  wird  diese  Ge- 
walt  dadurch  gemildert,  dass  der  Einzelne,  welcher  heute  zur 
Minorität  gehört,  morgen  zur  Majorität  gehören  kann.  Wer  . 
fortwährend  in  allen  Ponten  in  der  Minorität  wäre,  müsste  noth- 
wendig  auswandern,  weil  dann  für  ihn  die  Majorität  ein  absoluter 
Despotismus  wäre.  Nichts  ist  daher  auch  einem  Staate  gefahr-r 
lieber,  als  wenn  die  Majorität  nur  durch  wenige  Stimmen  gebildet  ;^ 
werden  sollte,  so  dass  Majorität  und  Minorität  fast  gleich  gross 
sind  ,  denn  dies  setzt  schon  eine  wirkliche  Spaltung  der  Staats- 
Gewalt  voraus  und  die  Regierungs-Gewalt  wird  dadurch  in  ihrer 
wohlthätigen  Thätigkeit  gehemmt;  es  geräth  dadurch  eine  Dishar- 
monie und  Inconsequenz  in  die  Gesetze,  welche  nur  Verwirrung 
und  Nachtheile  für  die  ganze  Haltung  des  Staats  zur  Folge  haben 
können. 

Zuletzt  sey  hier  noch  bemerkt,  dass  die  Majorität  nur  da  , 
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iäi  und  scyn  darf,  vro  die  nalürliehe  pöHtiaehe  Berechfipunf  diso 
vorhanden,  somit  der  wahre  politische  Schwerponkt  ist.  Ist  es 
^  schon,  wie  eben  getagt,  staatsgef^hrlicb,  wenosicti  die  eigenlUcli 
Sti^Miiherechligia»  ia  swei  Partkeien  trerniM«  it  ift  et  Mdi  weH 
gtAhriicher«  wenn  die  Gewill  der  Miijorflil  «ir  die  eifeatUdi 
nteki  afnninbereclitigl  eeyn  sollende  Maate  Übergeht  und  daraot 
das  enlsleht,  was  man  ebenwohl  Pö^cl-Herrschaft  nennen  könnte. 
Diese  ist  nämh'ch  keine  Krankheit  oder  Entartung  der  Regierungs» 
Gewalt,  sondern  der  S/aafs-ü'etralf ,  woran  freilich  die  Regie- 
nmgs-Gewttk  mii  Scheid  iragen  kann,  wenn  ea  9v  an  Jenen 
hohen  geistigen  Bigenachiilen,  an  }ener  SnperMlit  Mdli  wo- 
dorch  der  edlere  TheO  eines  Volhs  gerade  und  ehen  die  Hesse« 
beherrscht  und  regiert,  wie  wir  dies  sogleich  bei  der  Deductioii 
der  Baiiirhcheo  A«y<«rtfM^t-Gewalt  oiher  xeigen  werden. 

a)  M.  s.  bereits  oben  §.  24.  Not6  b,  wo  >vir  die  natürliche  Ge- 
rechtigkeit der  Majoritnl  uiiler  Gleichen  nachwiesen.  Ohne  Majorität 
kein  Staat,  selbst  kein  Bundes-Staal,  denn  sie  ist  der  eigentliche  KitC 
dar  palKiteban  0aiallaehalleD ,  to  dasa  lie  aieM  hlea  die  Aeuaenrng 
der  Staalagewall^  aeaderadiaia  sattaf  iil,  diese  ihrea  letaM  peliliiahae 
Graad  aar  hi  der  MajoriUt  fladet  ZwkäHä  I.  e.  L  &  110.  erUirl 
•ie  für  elae  Ifothrechts-Uebung,  was  woU  so  viel  «agea  toll,  data  aie 
eine  Nttaraottiwendigkeit  sei,  denn  sonst  hfitte  er  davon  S.  113.  oiebl 
die  Legatianlllt  der  «aaM-YollkoaBBaMt  ahhiegig  erhüraa  kOeaen. 

h}  Wobei  es  von  ausserordentlichem  Einflasse  ist,  ob  die  Ah* 
Stimmungen  öflfeBtlicb  aiit  lauter  Stimme,  durch  Aursleben,  Sitzenbleiben  etc. 
geschehen  müssen,  oder  g^elieim  durch  Zettel,  Kugeln  etc. ;  im  letzteren 
Falle  kann  es  gar  leicht  vorkommen ,  dass  das  Hesultst  der  Abstimmnnor 
ein  ganz  andere«;  ist,  als  das,  welches  man  nach  den  dramatischen 
Debatten  hülte  erwarten  sollen.  Nur  die  geheime  Abstimmuni^  giebt 
die  wahre  oder  wirkliche  Meinung  der  Einzelnen.  Eine  der  schwierigsten 
Aufgaben  der  Vertassungskonal  Ist  es  daher,  sowohl  im  Interesse  der 
gMs-  wie  der  Regierungsgewall  iai  Voraos  so  bestnaaiee,  wo  OSeallicb 
■ad  wo  gakeiai  akgcathaart  werde«  aoU«  Vor  Atteai  reihen  wir  datoe 
ab,  die  blakende  oder  oimeÄaieiide  Sliaiai-tiebung  für  rorgel^le 
Gesetze  durch  Aufstehen  bewirken  zu  lassen,  deaa  (ir  Viele  isl  schon 
das  btoae  Aofatehea  oder  firkebeo  eiae  LasI  ete. 

e)  Hiitt  lehe  hierOber  aach  üemrofiii  I.  e.  $.  56,  wo  er  davon 
redet ,  wie  sehr  schon  die  alten  patriorchisahan  KOaige  €riaaheelaBda 

aa  das  Hergebrachte  uod  die  ÜITentliche  Stimme  gebunden  waren. 

Sodann  haben  wir  schon  oben  darauf  hingedeutet ,  dass  nur  in 
kleinen ,  freien  Ur-Slnalen  für  politische  Redner  ein  oOenes  Feld  ist, 
ganz  intooderheit  bei  Völkern  der  vierten  Stufe  und  welche  moralische 
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G««all  ii4.md  §m99  Y<lfct»YwitBMiliimii  Mütbeo,  m  das*  4mib  aiacii 
.  eigeolUrh  hier  «ril  VM  eia«r  RedeibiMl  oder  erieratea  BeredliankcH 
■  die  Rede  itl  aod  ley«  kwau   Sie  and  die  Amloktete«  dee  Tiigei  «od 

iM  moss  der  Regierungs-Gewalt  alles  daran  liegen,  sie  auf  ihrer  Seile 
zu  haben.  Das  Volk  bot  übrigens  ein  Recht  auf  die  freie  UftU  äintr 
Redner  und  bötten  z.  B.  die  äffen  Griecbeo  die  Buchdruckerpresse  ge- 
kaoDt,  so  balle  sieb  die  Pressfreiheit  (Iber  politische  Diogc  von  selbst 
verstanden,  denn  sie  ist  ein  Ansfluss  und  ein  Hecht  der  Staats-Gewalt. 
Siehe  darüber  auch  Montesquieu  XIX.  27.  Erlaubte  sich  jedoch  bei 
den  Griechen  ein  Redner  uuscbickliche  oder  gefuhrlitbe  üioge  zu  sagen, 
so  cenfirte  |bq  die  VoIiMversafflmlgng  «elbst  Die  Stelle  jener  griechischen 
Kediilr  Tp^o  bei  nos  nod  in'^itQsereii  Ttgea  die  politiscbeo  ZtHungs- 
«ilrftMv  W  liebeo  neb  dieselbeo  erst  su  lefiüourea,.  daäi  lie  gleiebeen 
^MmMli(d^Aw  ölTenllichen  ]tf«MoaBg  und  Hajoritit  seyeo,*  es  geacjiitijlit 
4||eii(  W  dadurch ,  dass  sie  auf  die  Zahl  ihrer  Abnehmer 
hiaweiseo,  was  noch  kein  hinreichender  Beweis  ist.  Zachariä  I.  c. 
in.  109.  nennt  die  ötTenthche  Meinung  ebenwohl  eine  (Jeiralt^  die 
Furcht  einflösse  und  I.  III.  dass  &ie,  in  Ermangelung  einer  fonnlicben 
ifa/ori/diis-Abslimniuog,  zu  Leucblen  sey ;  ja  er  sagt  I.  113.  sehr  richtig: 
nPas ^Uerrscherrecht  nach  gülllicbem  Rechte,  also  da^i  einer  rrie>terhchaO, 
l^siliti^ teben  so  auf  dem  Glauben  des  Volkes,  wie  das  IJerrscherrecht 
Uth  tpkllff^^  aitl  der  öff entnehmt  MtUimg^  deiiQ  der  Glaubt 
fei  ooi^fiBe  $pecies  der  let^lereo*^. 

,.-Jbie  öffentlick»  Mwumf  beisat  Ztitgeitt  iosoferb  fie  in  einer  ge^- 
jpe^sen  Zeit  eine  bestimmte  Richtung  verfolgt. 

Die  Differenz  zwischen  der  öffentlichen  Meinung  und  der  MeiBony 
der  Mehrheit  im  politischen  Sinne  bealcbt  fodaoo  oocb  dann,  daif  Jene 
ponäerirty  diese  hios  gezahlt  wird. 

yjln  Amerika  wird  die  Stimme  des  Gesetzes  nicht  seilen  von  der 
öffentlichen  Meinung  übertäubt'*,  Zachariä  I.  c.  I.  135.  Ja  sie  ist  es 
im  Allgemeinen,  welche  alle  iiop«:>äetideü  Gesetze  in  Abgang  bringt 

Ifapoleon,  der  gewiaa  kein  zagbafter  Regenl  war,  tagt  detnocb 
▼A  der.  OflIeBtItebea  Jfefoaog:  «Sie  ist  eine  ansicblbare  geheime  Macht, 
Her  nie&  wtdltt^teklf  ond  so  eigeosinnig  sie  ist,  so  ist  n%  doch 
VHnra ,  als  tnm  glauben  sollte ,  verotteftig ,  wahr  and  gerecht**  and 
daher  kommt  ei  «neb,  dass  alle  und  selbst  die  grO$sfen  Machthaber  mr 
diesem  Richter  orcrechlferligl  da  zu  stehen  wünsrhcii.  Ju  dor  Hrt  tte 
d.  d,  mondes  1850  S.  881.  i^t  diese  öirentliche  Meinung  oder  dieser 
öffentliche  Geist  folgendermaasen  treffend  jreschildert :  ^^fesprit  public 
est  ee  qui  est  partout  et  nulle  pari  en  particuHer.  Ce  sonl  non 
point  les  Jäees  que  le  pays  peul  avoir  sur  tet  ou  tel  sujet ,  mais  sa 
mamiere  de  raisonner,  ia  tomme  de  la  perspicaeiU  et  €impritoyanee 
^  Istrtiiftie  ek  hd,  ei  dornt  ü  ee  tm  pemr  ameetoir  tnnfes  In 
4dem^  ee  me  aonl  peiiif  les  epHMu  de  eem  ei  em  de  cem  14 
maii  ee  gm  eampeee  Cetre  pensemt  et  eeulmd  de  Funieibie  pn^/sc, 
qtd  m^ne  r^ellement  la  France*^. 

kau  ftbctgeas  die  «flMicbe  Meinoiir  aich  loeb  eku^ßmc^ 

1$         •  ' 
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HeiMiigen  über  reio  börferliche  InteresM«  vmä  Vtrbältnisse  ood  iil 
sonach  die  Molltr  des  bürgerlichen  Rechten.    Die  politische  Meioong 

ist  dag^eg-en  blos  die  der  Slaatsbvrger  als  solcher  Uber  die  eig-enilichen 
Staats  -  oder  off  entliehen  Interessen  und  Angelegenheiten  aod  ne  nt 
die  Mutter  des  öffentlichen  Rechten  oder  der  StaaU-Gewait. 

d}  i^Was  der  TroXirfia  unter  allen  realen  Modincationen  oder 
Erscheiniiogcn  gemeinsam  ist,  ist,  dass  die  Mehrheit  der  Stimmen  und 
der  Meinungen  entscheidet,  einerlei,  wer  zur  StimmgebuDg  berechtigt 
»eyn  mag''.    Aristoteles  IV,  8. 

Die  Geltuug  der  Majorität  liefert  zugleich  einen  neuen  Beweif 
daftlr»  dait  der  Stoal  tricJil  eof  Vertrag  beruht,  tottdem  ein  Mar- 
Prodoct  i«t  It  lie  ist  etwif  lO  onabweiiHcli  nottiwendiges  cor  Er^ 
küUimg  des  Stütei»  daae  aelbaf  BpadeaalaateB  steh  gesOthtgt  athea»  n» 
ala  entscheidend  aa  betracfatea  aod  fhre  Geltang,  anzuerkettnen.  Biwaa 
Naturnotbwendiges  anerkennen  ist  aber  nicht  identisch  mit  einer  völlig 
freien  rertragsmässigen  Einnihninir  der  Majorität,  so  dass  man  eigentlich 
nie  sagen  kann,  die  MnjoritUts-Geltung  beruhe  lediglich  auf  Vertrag, 
da  sie  vielmehr  Uberall  eine  unabweisliche  Nothwendigkeit  ist,  wo  sie 
besteht,  und  es  nur  eine  sich  von  selbst  verstehende  Erklärung  ist, 
dass  sie  Gellung  habe.    Sie  da  schlechterdings  nicht  dulten  wollen,  wo 
aie  oataroothwendig  ist,  heiast  mit  dem  Mittel  auch  den  Zweck  oicfat 
woIIm»  den  otuw  eiM  MadU  Inn  behi  Staat  regiert  werdn,  di« 
Hijoritil  dea  VoHcea  iat  ea  aber  gan  allein ,  welchn  in  einem  frein 
Staate  der  Regierong  diese  Maiit  gewlhrt,  Ihr  gealattet  ttber  «fin 
€eld-  nd  MiUliir-Krille  des  Staates  n  diaponim. 

X 

Ad  a  Eiidlinli  geMrt  di«  darcb  ain  BIdierige  m  mM 

gegebene  BescMiriRing,  Begrenzung  uad  ZSelBetximf  der  Re- 
gierungs-Gewall,  oder  die  gesammtc  Ein  -  und  Rückwirkung  der 
Regierten  auf  die  Regierenden  noch  mit  zur  Slaals-Gcwali  a)  und 
wir  werden  im  Verlaufe  dieses  Boches  sehen,  dass  selbst  der 
uabeeciiräiikieBle  imd  absohileete  miiilängche  Eroberer-Deip^ 
tiiMf»  we  der  Scbaifiriehter  die  Stelle  des  enien  llulisters  en« 
nimnt,  dennoch  nldit  in  Stande  Ist,  dieee Geweit,  dtesen  B$fifU 

yencraly  wie  ihn  Monftm/uieu  XIX.  4  nennt,  günzlich  unbeachtet 
zu  lassen  und  zu  vernicblen,  wena  aucb  von  einem  freien  Slaaio 
gar  keine  Rede  nebr  isibj. 

a}  Auch  Znchariae  I.  c.  I.  S.  238.  nennt  diese  hier  von  uns 
geschilderte  älaals-Gewali  den  Mittel-  nnd  Schwerpunkt  des  Staates. 
Aneh  aahe  nna  neeh  daselbsl  IV.  1.  S.  19,  was  er  Uber  die  Allgewalt 
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eines  Volkes  ssf^t.  Was  verstaadeo  die  Römer  eigentlich  unter  der 
Majestas  popuU?  Die  Gewalt  oder  bbs  die  Wurde  des  Volkes?  Siehe 
ob«D  $.  94. 

b)  Will  mau  in  einem  solchen  mit  Herrscher-  und  Herren-Recht 
regierten  Lande  das  Wort  Stoatsgewalt  nicht  mehr  passend  finden,  so 
fifs  mm  VMi'lkekte,  witwoM  dicfe  cioMi  Meo  Staitt 
Mr  ciM  ThMl  der  SlMta-Giwill  bito  ($.  90«  Mr.  5  ud  6}. 

ftß)  Vom  dtt  Ht§ierun§»-Geitalt. 

%.  103. 

Wm  io  etai  fmUidflrIt  anw  Owiiili  M  mm  tber  «te« 

•  blos  rohe  unbeholfene  Schwer-Krafl  und  Macht,  unßihfg  sich  selbst 
sa  regeln  und  die  daher  durchaus  einer  Leitung  oder,  wie  man 
es  nennt,  Refttntmg ,  was  etymologisch  ganz  dasselbe  bedeutet,  , 
btdarf,  m  dm  am  te  dieser  ÜMiclit  noch  firagea  ktonte,  oh 
sie  dae  AmdT  in  rtwUtcchnieheM  Simit  aey.  Wir  glauben 
fedeeh  dtese  BexeielHiiMf  dwcb  dat  Biilwnge  ntttam  geredit' 
fertigt.  Sie  ist,  als  Volks- Versammluag  organisirt,  fast  zu  weiter  ^ 
gar  nichts  fähig  als  anzunehmen  und  abzuwehren  oder  per  Ma/ora 
Ja  und  Nein  zu  sagen,  so  wie  in  Damolcralieii  die  erforderlidMii 
WaUea  der  odtfaigan  Bcaartaw  Tarsaaainien,  waebaib  et  denn 
andi  kdna  nlaato/e  aad  rüne  Danobratie  gaben  kanU)  d.  Ik  wo 
das  versaimBelte  Vofli  aacb  wirttlfib  aM»  HsyigrMwy»  Ceachilla 
seibst  besorgte,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 

Die  Regierung^-^QetPaU  ist  aber  zunächst  und  gleichwohl 
nkbli  anderes  als  dia  nattkrlicbe  Tochter  der  ö/feniUchen  Gew  alt, 
dl  bi  arto  gar  kein  .Stear,  nalbfai  ancb  Mae  «iMiliiobe  Gewalt, 
mbanden  wire,  wira  anob  keine  Regienings-Gawalt  gedenkbai 
and  möglich ,  wie  wir  dies  bei  den  Wäden  and  selbfl  noch  'bei 
den  untersten  Classen  der  Nomaden  sehen  werden  (denn  man 
darf  die  Uerr»eher^t\99\\  ja  nicht  mit  der  Regierongs-Gcwalt 
ebüa  freien  Hliidin  verwocbaebit  wenn  auch  immerbin,  wie  schon 
flniagty  änob  der  DeapoUMM  noeb  die  iMMUcbn  Memnog  der 
BibefiBobaiH  an  beriakfichllgen  bat),  gerade  an  wie  die  Regia- 
rongs-Forui  eine  Tochter  der  Staals-Form  und  Regierungs-'Ctewalt 
ist.  Die  Rcgierungs-Gewalt  ist  aber  sodann  und  an  sich  der 
dm4randb,  nfUMr$mi§,  wregmäe^  öel^irtmäe  and  aus/u/^rende 

15» 
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Theil  der  öflTentlicben  QemM  und  kommt  denn  deshalb  aach  von 
Natur  wegen  lediglich  dem  denkenden^  refieefirenden,  anregenden 
und  gebildeten  Theile  der  Staatsbürger  zu»),  mit  anderen  Worten, 
dem  natürlichen  Adel  der  Nation  oder  den  Analoisi  wie  wir  dieset 
bei  der  Lehre  ▼on  den  Regieraags-Fonneo  nSher  seigeR  werden  h)^ 
Die  regierende  Obrigkeit  veriiült  sich  alao  emn  ganzen  Slaal  wie 
der  Kopf  zum  ganzen  Körper  und  es  sind  beide  getrennt  von 
einander  im  gesundeu  freien  Zustande  nicht  vorhanden.  Die  Re- 
gierongs-Gewalt  datirt  aber  sonach  auch  selbst  in  freien  Ur- 
Staaten nicht  von  einem  ansdriickUchen  Aufimge  abseiten  des 
Volkes,  sondeni  ist  ebeMrohl  wtA  genidi—  $!k^ntiMrm§tlutmtli§99 

'  Prcduei  wie  die  Staatsgewalt  c). 

Wenn  bereits  oben  gesagt  wurde,  dass  sich  das  conjugale 
Verliallniss  zum  ganzen  Staate  verhalte  wie  der  Kiel  zum  Schilf, 
80  lässt  sich  hier  eine  ganz  gleiche  Parallele  zwischen  der  väter^ 
liehen  und  der  Regienmgs-GewaH  aehea;  was  der  Vater  filr  dia 
Famflie  ist»  das  ist  die  Regierang  Ar  dm  Staat,  and  der  Ohh 

.  fw^leir  der  eMNSff^Vaibaia  tl0i9&/t  aar  dea  vier  Staim  dea  M ensehaa« 
reichs  reflcclirt  oder  spiegelt  sich  genau  in  der  Regiorungs- 
Gewalt  ab<i).  Wie  aber  der  Kopf,  oder  der  Sitz  aller  geistigen 
Organe  des  Körpers,  absolut  abhängig  ist  von  der  Consütolioa 
des  ganaen  Memobea,  oder  die  getetigen  JüriAe  aar  der  Rete 
der  peychiseheii  Labens-Eneigla  sind,  aa  ist-ancb  afle  Regierung 
hinsichilieh  dessen,  was  Ihr  ankommt  and  m  than  obliegt,  an  den 
Iheils  sichtbaren  llieils  unsichtbaren  Willen  des  Volkes  gewiesen, 
wobei  es ,  wie  schon  gesagt ,  gar  nicht  absolut  nothwcndig  ist, 
dass  das  Volk  oder  richtiger  die  Staatsbürger  zu  politischen  Ver» 

-  sammlaagen  organisirt  seyen,  denn  bei  der  Kleinheit  aiter  fraieR 
Ur-Staaten  spricht  sich  die  Oileatilohe  Meinang  auch  ohne  Voiha« 
Versammluogen  so  deatSeh'  and  der  Regierong  vernehmlich  aus, 
dass  diese  darüber  fast  nie  in  Zweifel  seyn  kann«}.  Die  Re- 
gierungs-Gewalt folgt  also  nie,  oder  soll  wenigstens  nie  ihrer 
eigenen  Caprigc  folgen,  oder  selbitsüchtigen  d.  h.  hier  dem 
Volks-  oder  Staals-ioleresse  wkiersprechendenTendeinaii  foigea» 
sondern  das  ooacrele  Staats-Wohl  bildet  die  Norm  filr  alle  ihre 
Rc)^iermig»-Ma88rej!>eln  ond  so  lange  sie  dies  Ihut,  ist  sie  populär 
und  in  dieser  fopuiaiUäi  ruht  endlioh  und  £ulcl2t  der  poi4ii$eA^ 
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Orhorsam,  der,  mit  anderen  Worten,  auch  die  Harmonie,  die 
Eho  zwischen  Staats-  und  Regierungs-Gewalt  genannt  werden 
'  JkannQ.   Nur  für  Regierungen,  weiche  die  Regierungs-Gewalt  für 
Jhie  subjeclifen  Smdefsweek«  «liwuheiten  bMuttht  md,  kann 
tue  diniHidi«  MeiBong  IlberliMipt  eHi  A«rgenlai  ieya,  omI  nmr 
werden  bemOht  scyn,  allerliand  Mittel  in  Anwendang  zv 
bringen,  damit  dirse  öfTentliche  Meinung  sich  nicht  ausspreche, 
was  ihnen  aber  zule!%t  nur  zum  Nachtbeil  gereichen  kanng}. 
Diiss  damit  die  eigentiiche  wUtluihe  CemuTf  welche  der  Regie-  ' 
4fia(ff(ifQfi^        Nalurwegen  snhoaiait,  nicht  «nigf^qUa^fia 
M^^vüiükl  «idi  vvon  felbal  ind  wir  gite  sehoo^fa««  hll 
vierten  Stnfe  Proben  davon;  die  Geedilcbl«  der Sitteil^FoliBeihiNri 
den  Völkern  dieser  vierten  Stufe  zeigt  übrigens,  dass  alle  Censura 
morum  vergeblich  ist,  wenn  in  dem  Volke  selbst  keine  Sittlich- 
Jlnni  mehr  vorhanden  ist,  denn  nicht  blos  die  Sitten-Polizei,  aon- 
•dieni  alle  Regieraiigi*ilaBdhuigien  haben  mir  IFMiuy,  wenn  sie 
4»  der  Billigiin^,  AneriKemiang  ond  Folgsamkeit  des  Volkes  und 
"dlir  j$liaüMS«#aR  einen  mekbür^en  haben  h). 

Wie  jedoch  der  einzelne  Mensch  bei  dem  besten  Willen,  das 
fiechte  zu  thun,  irren  und  FehlgnlTe  thun  kann,  so  auch  die 
Regierungen  und  man  soll  also  an  dieselben  keine  Übermensch- 
dieken FardenMigen  arachen.  irrthikaMr  nod  lüs^iffia  änd  noch 
^eia  KssbrmI  der  Regierongs-Gewalli). 

Ja  die  Völker  lieben  es,  wenn  man  fOr  sie  denkt,  TOfMN^ 
klug  und  behend  ist  und  in  dieser  Liebe  besteht  der  Gehorsam  freier 
Bürger.  Auch  Montesquieu  I.  3.  S.  73.  sagt:  „Keine  politische  Gesell- 
fchaft  kann  ohne  Regierung  seyn.  Wo  es  daran  fehlt,  ist  keine,  oder 
nur  eine  sehr  laxe  Geseliscüaft  vorhanden*. 

b}  (lenide  in  freien  Ur-Slaaken  kooMDt  daher  voraagsweise  alle 

Obrigkeit  von  Gott,  insofern  es  eine  göttliche  Anordnung  ist,  dass 
jedes  Volk  und  sonach  jede  politische  Gesellschaft  einige  ausgezeichnete 
ftrsoneu  in  seiner  Mitte  hat,  die  tum  Regieren  die  besten  sind.  Wir 
werden  es  weiter  unten  als  ein  grosses  Unglück  für  ein  verfallendes 
Volk  Schildern,  wenn  es  keinen  Naturadel  mehr  bat  und  sonach  gleichsam- 
kopflos  nnd  verlassen  ist. 

So  wenig  wie  die  Slantsgewnll,  als  eine  Thatsache,  auf  einem 
vertragümäfisigen  Kechslitel  beruht  oder  dessen  bedarf,  so  wenig  auch 
die  litgierungs-Gewalt.  Letztere  wird  daher  auch  nicht  durch  Wahl 
ftbertragen,  sondera  bedarf  bWs  dea  AufirkentUmsset  durch  das  Volk. 


I 


2ao 


Wir  wwdM  wditr  «In  uifi«,  du»  Mir  vMtMTaUiB  mÜ»  MIi 

•If  eio  AiwrkMUiliiiM  sind,  iodwM  ibcr  itdi»  d«i0  jdmi  9i$mtl§^ 

Magistrale  wohl  unterscheiden  muss  von  gewählten  Beamten, 

In  der  Thal  kann  aucfi  ein  Volk  etwas  p-ar  nirlit  uherlrarfen  WM 
es  nicht  selbst  besitit,  ntimlich  das  Talent  und  die  kunst  zu  regieren, 
and  ts  bleibt  ihm  gar  nichts  anderes  Ubri^,  ab  die  von  Natur  daiu 
Berufenen  anÄuerkeniicn ,  so  dass  schon  Horn  richlif^  sagt:  ^Quodcum 
neque  singuH  hominesy  neque  mullitudo  dissolula  nwjeülalem  habeant, 
eandem  non  poutmt  in  tegem  eonferreu 

Mum  <te  itl  gesftgi  «OfdM»  4mß  JtoMk  1«  0M«  MI 
idiwMsr  on4  unfreier  wird  «b  er  qlMie  üw  iil.  Diee  »ejgt  eick  wm 
«■eh  liier;  wo  keine  Gewalt  ttlnertrageo  wird  opfert  ueb  keioEiaselMr 
etWis  von  seiner  Freiheit,  ffobbes  wusste  diee  MMk  so  gut,  dhiM  er 
ferade  deekaib  som  l^erirdipe  aekM  Zattackt  aakil»  mm  dia  «üiaalvdtoMi 
(ftwalt  Mlaae  Kteig»  t»  kavaiM. 

4)  Aoek  MMMqu$tm  XVL  9.  ügl  aekoa:  JDm  klailieka  Lekah» 

kaeoadara  die  9ba  wird  der  pdütiiekeB  Regianiagaforai  f  läckiaai  ala 

Modell  dienea**.  Gans  iasonderkeit  durfte  es  die  Po/iaetgewalt  seyn, 
welche  der  Täterlichen  Sorge,  Schulz-  und  Erziehung«-  etC.  Gewalt 
entspricht.  Erziehen  die  Eltern  ihre  Kinder  zum  Ungehorsam,  so  erziehen 
sie  damit  unmittelbar  auch  widerspenstige  Bürger.  Wir  werden  auch 
weiter  unlüii  suh  B.  zeigen,  dass  der  Verfall  der  bürgerlichen  und 
politischen  Geselisdiaflen  an  der  IVurj^e/,  niiinlich  der  Ehe  und  der 
Familie,  seinen  Anfüng:  nimmt ,  sub  D.  aber ,  dass  man  allerding-s  auch 
dorch  absurde  Wahl-Gesetze  die  #4amtfiaii  kttatliich  und  von  oben 
karab  aar  Auflösung  etc.  briofea  kaaik 

e)  Schon  Arisloteiet  sagt  I.  7.  für  Griechen:  ^£ia  tii»^r  iüt  eio 
Freier  unter  Sclaven ;  ein  Houstater  ein  Monarch  Uber  UnterlbaoeD  ond 
ein  .S/^/a/s-Verwailer  ein  Regent  auf  Zeit  über  freie  Bürger  seioes 
Gleichen*'. 

Ariatotele«  wiU  alao  sagen,  ei«  freies  Valk  wird  aiekl  wie  akü 
Heerde  a4muiäfnrtt  aoadani  regiert  dvrck  die  Bdelitao  aeiaar  Blif^ 

Bentai  eia  Mooarck  ein^  ekcaao  onbeschränlite  Gewalt,  wie.  tia 
eigentlich  aar  eiaer  Demokratie  zukommt  (s.  ansen},  so  ist  er  in  der 
ilblen  Lage,  dasa  er  nicht,  wie  die  Demokratie,  die  eigentliche  üfTent- 
liehe  Meinuns"  so  genau  kennt,  um  seine  Maasregeln  darnach  einzurichteo. 
Es  sei  denn,  dass  ein  absolut  sciavischer  Sinn  des  Volkes  ihm  eben  so 
zu  statten  kommt ,  wie  in  freien  Staaten,  besonders  Demokratien  ,  die 
RegieruRgs-Gewalt  durch  den  Patriotismus  etc.  der  Bürger  getragen 
wird. 

f)  Nichts  ist  daher  auch  und  noch  einmal  irriger,  nh  diesen  Ge- 
horsam in  einem  freien  Staate  auf  ein  angebliches  Pnrtnm  svitjrclionis 
et  obedientiae  zurückzuführen.  Wohl  giehl  es  solche  Pacta  fitr  Kirizelae 
und  ganze  Staaten,  hierbei  handelt  es  sich  aber  nm  die  Unterwerfung 
4iater  die  Herrschaft  eines  Siegers  oder  Machtigeren,  nicht  um  den 
^itiiokaa  Cakaraa«  gegen  eine  natarwUehaige  Begierttags-dewaltr 
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„Dil  Regieren  nod  RegierCwerden  gehört  nicht  blos  unter  die 

nofhtcendigen  sondern  auch  unter  die  nülzHchen  Dinge^.    Arist.  I.  5. 

„So  lange  eine  Regierung  wirklich  besteht,  gelten  ihre  Handlungen 
auch  für  solche  des  Staates'*.  Ders.  III.  3.  Dieses  Bestehen  dependirt 
aber  von  der  Harmonie  zwischen  beiden  Gewalten. 

Darin  besteht  eben  der  Unterschied  zwischen  Regierung  und  Herr" 
Schaft,  dass  jene  in  der  Staatsgewalt  ihre  Stütze  oder  ihren  Schwer- 
punkt hat ,  diese  aber  sich  auf  eigene  Macht  und  Zwangsmittel  stützt. 
Es  19t  daher  falsch,  wenn  Zacharias  I.  c.  H.  1.  den  Schwerpunkt  des 
Staats- Körpers  in  den  Regierungsformen  findet;  es  kömmt  dies  aber 
daher ,  dass  er  fast  beständig  Herrschaft  und  Regierung  mit  einander  . 
verwechselt.  Dagegen  ist  allerdings  etwas  wahres  daran ,  wenn  er 
den  5i7»  der  Regierung  für  deren  Schwerpunkt  erklärt.  "  - 
«^•n-  Jn  einem  freien  Stoate  ist  also  der  Gehorsam  der  Einzelnen  gegen 
die  Obrigkeit  nicht  sowohl  eine  rechtliche  Schuldigkeit ,  sondern  viel- 
mehr eine  moralische  ISuthtreudigluit  und  das  Volk  seibkt  ivt  es  hier, 
welches  den  Einzelnen  zum  Gehorsam  zwingt,  falls  er  jene  Noth- 
wendigkeit  verkennt.  Etwas  ganz  anderes  ist  es,  wo  die  Obrigkeit 
ihr  Recht  zur  Regierung  von  einer  Eroberung ,  einer  Capitulation  etc. 
ableitet.  Hier  erst  kann  von  einer  rechtlichen  Schuldigkeit  des  Ge- 
horsams die  Kede  seyn,  weil  hier  das  Regieren  ein  Herren-Recht  ist.  . 

Dass  übrigens  eine  Regierung  nur  für  das  Wohl  des  Staates  handle, 
tnuss  so  lange  vermuthet  werden,  bis  das  Gegeniheil  nicht  mehr  zu 
bezweifeln  ist,  denn  was  sollte  daraus  entstehen,  wenn  man  hier  ein 
anderes  Princip  aufstellen  wollte  als  beim  Strafrechte  zur  Anwendung 
kommt?  Jedes  Volk  ist  also  insofern  demokratisch  gesinnt,  als  es  for- 
dert, dass  in  seinem  Sinne  regiert  irerde,  dieses  Regieren  UberlÖsst  es 
aber  stets  seinen  naturlichen  Autoritäten  oder  Superioritiiten. 

g}  „Bürgerliche  Unruhen  entstehen  nie  um  geringer  Gegenstände 
willen,  wohl  aber  brechen  sie  bei  kleinen  Veranlassungen  aus".  Arislo- 
ieles  V.  4.  Nirgends  zeigt  sich  auch  das  Daseyn  und  die  Macht  einer 
Sflaatfgewalt  deutlicher,  als  bei  eigentlichen  Revolutionen ,  welche  durch 
den  Misbrauch  der  Regierungs-Gewalt  hervorgerufen  worden  sind.  Aber 
anch  hier  kann  man  sagen ,  verfahrt  das  Volk  nur  abwehrend  und 
Überliisst  factisch  den  Gebildeten  die  Bildung  einer  neuen  Regierung. 

Wie  könnten  sonst  auch  Gesetze  und  Regieruugs-Vorschriflen 
durch  Nicht-Beobachtung   und    gcgentheilige  Gewohnheit  ausser  Kraft 
gelangen ,  wenn  ihre  Gültigkeit  nicht  durch  die  Billigung  des  Volkes 
bedingt  wäre!  .  .  ..       ..  ;    >   .  v 

i}  Jedoch  sind  diese  Irrthümcr  und  MissgrilTe  allerdings  wiederum 
nicht  zu  verwechseln  mit  jenem  vorübergehenden  sogenannten  Despo- 
tismus der  Regierungen ,  der  fast  ebenso  als  eine  Krankheit  der  Regie- 
rangs-Gewalt  betrachtet  werden  kann  ,  wie  umgekehrt  auch  die  Staats- 
Gewalt  gegen  ihre  eigenen  Genossen  wütben  kann  und  wie  ein  vor- 
tibergehcnder  Wahnsinn  erscheint.  Wir  meinen  hier  namentlich  für 
beide  Gewalten  im  noch  gesunden  Zustande  der  Völker  das  lemporHre 
Verläagnen  ihres  eigenen  Princips;   namentlich  gehört  hiosichtlicli  der 
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AiiligQWilt  FttM^INiTMlitfft  Mris»  HM  ifcb  mUImi  ttiiiiHi 
Magelobt,  to  griit  m  dMi  Volke  wie  thieB  TOorWdiiMiM  gtawwMi 
HMtchen;  H  iliid«!  teiM  eifenea  Handloii^  «Mrkliflieh. 

So  weDigr  wie  meu  einen  Artt  fttr  tmnttcortHch  erklüren  oM 
snr  VeraDtwortnng^  ziehen  kann,  so  lang'e  er  nach  seioem  besten  Wiicee 
und  Gewissen  handelt,  so  wenig  auch  eine  Rp'rierong'.  Wie  man  sich 
einem  Arzte  anrertravl ,  so  auch  einer  Regierung;  und  so  wenig  wie 
dns  Vcrlrauen  des  Kranken  den  Arzt  mocht,  sondern  dieser  schon  da 
se;  n  mass,  ehe  man  ihm  verfraul,  so  wenig  macht  das  Volk  di^Rc- 
gieruog.  Wir  werden  weiter  unten  noch  einmal  von  der  sich  nach 
•Hanl  BbherfgeB  ton  Mlbtl  TentelieadeB  nutaUMkm  VtnmimvrtUekktA 
ilDer  jedm  fygienmg  reden.  Selbil  der  ebeololeite  Nonareb  iai  aeimni 
Volke  aiortliacb  veraatworllicb  aad  dethalb  aegle  deoa  waA  luMg  XiK 
ia  iefaeo  Werken  (Tbeü  L  8.  105):  y^J'ui  toujoura  consÜUr^  eomm§ 
le  plu$  4ous  piaisir  du  monde  la  satisfaction  quon  troute-ä 
faire  son  devoir^.  Ja  es  gieht  wirklich  keinen  höheren  Genoms,  » 
als  den,  seine  Pflicht  gelbao  ta  haben ,  setbti  weoa  auM  keioeo  Dank 
deHü*  za  erwarten  hat, 

yy)  KVe  t0r halten  tirh  Staats-  mnd  lUgi«mn§t'StWtÜ  sm  «inanäerf 

5.  104. 

Wio  sich  nun  Staats-  und  Rügierung-s-Gewalt,  als  die  beiden 
Pole  der  ö/fenf liehen  Gewalt ,  zu  einander  verhaUen,  ergiebt  sich 
im  Allgemeinen  schon  aas  dem  Bisherigen. 

1)  Es  sind  aüerdi'ngs  xwet  wirklich  ton  dnmdolr  «itor- 
fldieidbare  GowalfenV  die  aber  beide  im  Volke  ihre  letzte  OueUe 
oder  gemeinsame  Wurzel  haben,  gerade  so  wie  Adel  und  6e* 
meinfnjic  einer  Nation  einerlei  Abstammung  sind.  Wie  aber  ein 
Adel  ohne  Genieinfreio  nicht  gedenkbar  ist,  so  auch  keine  /!<?- 
^ru7iyx-Gewalt  ohne  eine  Siaats-Gewalt  im  noch  gefiimden  und 
freien  Zustande»}. 

2)  Die  Regierungs-Gewall  beruht  aber  troly  der  weller  unte» 
n  besprechenden  Wahlen  dennoob  nicht  auf  ehiem  «osdrOekUebeB 
Vertrage  oder  Auftrage  (wie  ihn  die  Staals-Philosophen  der 
modernen  Zeit  fingirl  haben,  mag  dein  auch  für  die  modernen, 
unter  die  Herrschaft  des  Feudal-Systema  gelangten  Volker  wirkUck 
so  seyn,  sich  hier  wirklich  von  ehiem  Vereiaigiings-,  Untefw 
werihngs-  und  Verfassungs-Yertrago  reden  lassen,  denn  hier 
hatte  man  ce  schon  mit  gegebenen  Jitmi  und  Berrtehem  m 
Ibnn  und  w$r  werden  daher  erst  weiter  unten  6\ib  C.  und  D. 
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itofMif.  m  fpfMban  koMieiiM)),  soadm  mÜP  btoion  AmIdhuiI» 

nisse  {Aectamation)  oder,  wenn  durchaus  von  einem  Auftrage 
hier  die  Rede  seyn  soll,  so  hat  ihn  der  gexsWgc  Adel  von  der 
TV'alur  selbst,  und  die  Wahlen  so  wie  der  politische  Gehorsa^i 
sind  nur  das  Anerkenntniss  ^esM  N«liir-A«Ai«f8^). 

33  Bedarf  es  im  Yerlaafe  der  Zeit  solcher  Gesetze»  weldie 
dSe  olben  ^f%5.  sub  I  ]>i8  &  aufgfezüblten  Beslandlheile  der  Staats^ 
Gewall,  der  Verfassung,  des  Civil-  und  Slrafrechles  berühren, 
so  niuss  die  Reg-ierungs-Gcwnll  auch  stets  vorher  die  Xutfimmung 
(|^tC^J^(^7^rger  dazu  einholen;  alle  übrigen  Verordnungen  geben 
aber  vMr4er.  Regieriiiig»-6ewail  «Mn  aus  und  biMe»  ihre  a^fr 
iChliesritehe  Gompetenzc}.  - 

4}  Es  setzt  schon  Spaltung  und  Disharmonie  zwischen  Slaüii^ 
und  Regierungs-Gewall  voraus,  wenn  beide  auf  einander  in  der 
Art  eifersüchtig  sind,  dass  keine  der  anderen  das  einräumen  will, 
was  ihr  nolurgcniäss  zuliomnot,  denn  eine  jede  dieser  beiden 
Gewalten  bat  ihren  eigenen  SelbsterfaBikingstrieb,  zu  dessen  Ber 
fnediguig  ihr  4as  Nöthige  nicht  versagt  werden  darf*  Jede 
nMMigdhafte  Competenz  mfl  das  Streben  hervor,  sieh  die  voOa 
zu  verschaffen Wir  werden  daher  auch  weiter  unten  finden, 
dass  auf  der  vierten  Stufe  die  Regierungs-Gewalt  weil  ausge- 
dehnler  war,  als  sie  es  bei  uns  je  seyn  kann,  üm  bildlich  zu 
reden,  so  darf  man  dem  Steoennann  nicht  die  flüade  binden^ 
wenn  er  das  Steuer-Rnder  kunstmüssig  lenken  soll«}. 

5)  Auf  der  anderen  Seite  soll  aber  das. Volk  deshalb  keines- 
weges  unterlassen,  seine  Staals-Gewall  aufrecht  zu  erhalten,  denn 
diese  muss  immer  eben  so  die  Slüize  wie  der  Wächter  der  Re- 
gierungs-Gewalt  bleiben ,  und  nur  die  Achtung  vor  der  Staats* 
Gewalt  bült  au<^_die  R^erungs-6eivii{|i^  m  ihren  nalttrij«^^ 

a)  Die  ödeDlliche  Gewalt  tbeilt  sich  daher  subjectiv  oor  in  *wei 

Gewalten  ,  aber  nicfil  in  drei  oder  mehrere  oder  gar  »0,  dasi  Sesets- 
gebuttg  und  Kcgieruog  getrennte  Gewalten  seyo  könnten.  Diese  Ab- 
surdität gehört  altererst  demätlben  ütschlechle  ao,  welches  die  absolute 
Fcrfectibilität  beliauplen  koüole  (Tbl.  II.  S.  257.). 

aa}  Nicht  Rousseau  soodern  Hohbes  war,  wie  gesagt,  der  Erfinder 
des  bürgerlichen  Contracls^  nm  damit  die  seinem  König  angeblich  de- 
le^irlu  ab^ulultt  Gewalt  zu  bcweiitca  uud  2u  reciUferligeOj  statt  daaa.er 
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Ar  Bogltfea  tif  ^  MMIt  M' WMI^  «NU  tMckgebet  «oHM  ittd 
«ttftn.  /•  im.  BMe  ÜJiwiiin  iii  ?eii  dimm  iMtoftrliotea  F«nrafe 
«iicb  gar  oicht  weiter  die  Rede,  eben  weil  Rousseau  die  griecbiscbei 
RepoUik^D  aod  dann  aeine  Vaterstadt  Genf  vor  Augen  hatte.  Daber 

wissen  denn  aach  die  glänze  alte  Welt  nnd  ihre  politischen  Scbriftsteller 
nichts  von  einem  politiscben  Conirat  social ^  sey  es  nun  als  priinitivo 
Grundlage  der  bürgerlichen  Gesellschaft  oder  ah  später  abgeschlossener 
politischer  Vcrlrog  zwischen  den  einzelnen  Bürgern,  oder  endlich  zwischen 
diesen  und  ihren  Hegierungen.  Dass  auch  die  bürgerliche  Gesellschaft 
aallMt  nicht  dorcb  einen  Vertrag  entsteht,  babeo  wir  oben,  boffBOliiib 
Bwr  Gentige,  gezeigt,  ndm  aie  cio  veiatt  iNatiir^rodaot  iat»  herfor- 
fabeiid  «im  &w  Allraelioa  der  Nationalitill  etc.  imd  der  gteiehee  Bedarf- 
Biaae  etc.  Wer  die  bürgeriiehe  Geaenacbeft  dardi  eteee  freien  Contreet 
iof  LebeB  treten  Ifisst,  mttaste  comequeiilBf weise  aocb  sagen,  das 
Wasser  entatehe  dorcb  eim  CootiecC  swMeB  Waaaer  -  HUtk"  mA 
Seiierftloflr. 

,f1n  der  alten  Welt  ist  von  keinem  förmlich  abgeschlossenen  ge- 
sellscbarilichen  Vertrage  die  Rede;  der  Staat  erscheint  nicht  als  eine, 
in  eintfm  bestimmlen  Zeitpunkte  gemachte  Erfindung ,  sondern  als  ein 
alimülig  skb  bildendes  Institut,  bei  dem  an  lieiiie  Theorie  gedacht 
weide ,  deaaen  Fomeo  daber  auf  die  menaigfailigate  Art  aicb  onter- 
ftcbieden  und  dcb  TerSndertto;  md  aicb  eben  daber  tncb  nicht  in  düe 
Oiaeen  geaan  ebuEWlngen  laaaen ,  welcbe  die  nenore  Tbeoria  dam 
mfr teilt*»  »^Anareti* 

Genug  und  noch  einmali  nor  zwischen  Siegern  und  Besiegten, 
'  zwischen  Herrn  und  Unlerlhanen  giehl  es  ein  auf  Capitulatioucn  oder 
successitm  Verträfjen  beruhendea  vertragenes  Ikcht,  wovon  aber  hier  an 
dieser  Sielle  noch  kerne  Rede  ist.  Mur  das  sei  schon  bemerkt,  dass 
ein  solches  Rechts-Yerhülloiss  kein  aigentUfJi  «toa/frecbtiicbes  sondern 
ein  tülkerrechlliches  ist. 

b)  „Für  eine  Priesterherrschaft  bernht  die  Machtvollkommenheit 
(Rcgierungsgewall)  auf  dem  Glauben  des  Volkes,  dass  sich  dieser 
Priesterschafl  die  Gottheit  offenbart  und  sie  zur  Herrschaß  ermächtigt 
habe.  Dieser  Glaube  ist  Bedingung  und  Berechtigung  zugleich'^. 
Zochariae  L  c  j.  S.  100.  Dasselbe  gilt  von  der  Regierungs- Gewalt 
einer  jeden  Art  von  Ariatokritie.  Ba  findet  daber  aadi  Qberell  kein 
XedAtf-Verbliltbifa,  ena  einen  Vertrage  benrorgebend,  swiacben  8tneli> 
nnd  Regieranga-GevnH  oder  Volk  aad  Begieraag  alatt.  Wo  ea  der 
Fall  iaty  ist  auch  kein  eigeaUicher  Staat  vorhaaden.  Aoch  die  Re- 
gierungs-GewaU  iat  eiae  Feraoaifioatioa  dar  hOberen  geaeUacbafUichea 
Kräfte. 

c3  Mit  andern  Worten,  die  Zuslimmnnfir  des  Volkes  ist  nOthig,  wo 
etwas  an  dem  Kern  der  politischen  Gesellschaft,  nÜmKch  der  bürgerlichen 
sowie  an  den  Fundamenten  des  Sta8fs-Gel)äudes  oder  Organismussws 
gelindert  oder  gebessert  werden  muss.  Currente  Regierungs-Maasregeln 
können  nicht  an  diese  Zustimainng  geboadeo  werdea  oboe  geradeaa  die 
Aoardue  zu  organbiren. 
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iJNli  Uämim  HL  9,  Sägt;  ^XM^mm^mmmKAxAi  (Rt- 
Smmmßm^'i  isi,  via  4m  BigMlMi,  mMii^  «nd  «Okdlhw^ 
«Daria  Uegi  der  Fehler  da»  aaaaetaB  caaelilalioMlfeB  Slaalaraclitea,  daii 

^ai  auch  die  eigentliche  Regierun gg^GewuH  zwixcben  der  Regieruag  nad 
dem*  Volke  oocfi  gelheiU  wi»«en  will«  während  diese  bJos  bewacht  nad 
controlirt  werden  ma?.  Regieren  and  die  Gesetze  blos  mechanisch 
toUüehen  ist  nämlich  ein  grosser  Unterschied  und  deshalb  mu^s  selbst  . 
Zßchariae  L  c.  IV.  86.  zugeben ,  ^dass  die  Reeierung,  wenn  auch  als 
Mpt  vollziehende  Geicalt  von  der  gesetzgebenden  und  richterlichen  ge- 
fchiedeo,  doch  diese  beiden  andern  Gewalten  in  ThäUgkeit  erhalle  und 
dto  JtoMt  vaffluule,  karc  allaa  aa  siab  akibeela.* 

iagtaiiMS-  BBd  Stailf-Gewall  dHrren  jeda  rir  rieh  wader  aaCar 
^tl^^M''*'Kmmm  baM^rialil  *ii^ald«»  noch  Über  da  gewiaiaf 
'M9!Mlämmt>ißiißtugeh€n  y  sonst  vernichtet  eine  die  andere  oad-dai  HkA 

aia«i  odar  udara  Gewalt.  .  % 

e}  Der  Staat  ist  das  Schiff  und  die  Regierung  der  I^UAMSipilaiB 
ode^  elgeiilHehe  Steuer-Mann.  ^  Nach  dem  Raae  seines  Schiffes  nimmt 
if  setne  Maasregefn  und  dnhei  muss  er  freie  Hand  haben.    Oahar  iat 
^|(^  legieren  ebeiiwohl  eine  und  zwar  die  schwerste  Kunst. 

Eine  Regierung  darf  sich  auch  nicht  durch  den  Widerstand  Ein- 
zelner oder  die  der  rohen  Masse  einschücfilern  lassen.  Sie  ist  es  sich  » 
und  der  Slual^i^ewuit  schuldig ,  die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten  und 
Wiedel';  ^FKaileUeo.  Sich  surttcl»iehea  wire  Feigheit.  lo  Zeitea  dar 
GeCahr  rtc^l  ihi:  da«  jia  mmm$  sa.  Maa  Aawaidaag  aifardart  a|if 
natOrlich  persönncheB  Muth  aad  Klugheit^ 

'  1  di^  «ogenanole  Opposition  ebeo  Walter  nichts  M  itV^  cffÜ^dtt 
üc^fiaribgi'/MnfMicAe  Par$k$iy  die  aa  das  Ruder  will,  nanoevrirt  «ia 
jtt^  gaas  wie  ein  Belagenngs^Carpi»  Was  sie  beute  als  Opposition 
zu  zerstören  bemUht  war,  sucht  sie  morgen,  nachdem  sie  den  Platz 
genommen,  wieder  auszabessern.  Heute  ist  sie  Bla>balg  und  morgen 
LiJsch-Eimer.  '  '  '   .  • 

f)  Gerade  der  Umstand,  dass  in  Z^eniolMiMI  Staats  -  und  Re- 
HÜrangs-Gewalt  in  einer  Hand  sind,  ist  ihnen  so  gefsbrlieh  ood  l^sst 
sie  in  der  Regel  nur  von  kurzer  Dauer  seyn,  wenn  es  den  Verständigeren 
nicht  gelingt,  Gesetze  aufzurichten,  welche  dem  Ausschreiten  dieser 
absohilen  Gewalt  Schranken  si  tzen.  Dies  war  in  Athen  der  Fall  und 
daher  ihre  relativ  längste  Dauer  unter  allen  wirklichen  Demokratien.  ^ 
^^Wenn  wir  nicht  irren,  so  sagt  Julius  Mosen  (der  Congress  so 
InvQBa)  „Oat  Volk»  wakhat  aidit  voa  daoi  Glaabaa  aa  dia  lebaadlfe 
Häahl  des  ihm  iaaa  wohnendan  elaatsbildaadaa  Wasens  darchdrangaa 
IM,  daa  ateht  ia  der  Brhiltonf  fahias  Slaaltwetettt  die  Bethitiganf^ 
ffttoes  Willens  siebt,  das  nicht  demnach  Gesetz  mid  OfdaMg  ikar  Alto 
alcllt,  verdient  aiaht  daa  Maaien  eines  Volkes^. 

Wenn  übrigens  der  speculative  Fichte  fin  seiner  Grundlage  de« 
Walur-Rechts  Jena  1706)  behauptete,  ^Das  Volk  sey  nie  Rebell,  denn 
et  bilde  selbft  die  höchste  Gewalt^  so  mag  dies  für  fraie  Ur-Staa4en 
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iii  gewisser  Hinikll'  «vilur  wtifU  Wid  fdmigiMlSl,  iMi  'wirUldi 
tOmmiHeke  SInbUirfw  Meh  ftgct  fttfkniiir  •«idiaeii.  Di  w» 
iieli  alMT  ffemektr  wtd  Bekemekie  gepmälnr  tHtm  kann  ««  Mcb 
M  eiier  Rebellion  kommM  a«s  dem  so  «ben  Note  aa.  angefrebenen 
Oruodtt.  S.  jedoch  weiter  oMeft  $.  4dl.  tqai  ricWigM  YenUadidM  det 
HeMgteii« 

f)  Wo»  k9mmi  einer  jeden  dieser  Uidin  GvwalU-n  im  vtnselnen  «n  ? 

§.  105. 

Was  einer  jeden  dieser  Gewalten  im  AtlgemMinen  zukomme, 
ergiebi  sieh  aohon  aus  ihrer  Cbarakleriittk  ond  ihrem  gcgemeiHyeii 
TerhlHiiiss.  Also  der  atmatHGe^  die  sllüe,  innere  FoiiliHdinig 
nnd  zeitgemässe  Modificalion  des  Sisats  -  und  Civil-Recbtes  ond, 

wo  nolhig,  durch  Genehmigung  ausdrücklicher  Gesetze,  letztere 
{edocb  nur  nach  vorgängiger  Prüfung  und  auf  den  ^  urschlag  der 
Reglern ngs-Ge wall  a).  Auch  glauben  wir,  dass  es  in  freien  Staaten 
nur  der  Slaals-Gewatt  Eukommti  Belohnungen  und  Ehren-Att8-> 
Jlieichnnngen  sn  erlheilenaa). 

Die  RefierunffM-Oemaii  foH  sodann  die  VerfiiBSungs-Oeselse 
nicht  nackt  und  pedantisch  blos  vollziehen,  sondern  darnach,  d.  \i. 
in  ihr^m  Geiste,  regieren  b),  wo  aber  ihre  eigene  Regierungs- 
Cempelena  aufhört,  der  ßlaals-Gewali  die  erforderlichen  Geselle 
tnr  Annahme  rort^fen,  mit  anderen  Worten ,  der  Aegienings- 
Gewalt  sieht  auch  die  MfAHtfee  der  Gesetze  zu,  weil  nur  sie  die 
dazu  ttOlhige  Fähigkeit  hesifcl;  dabei  versieht  es  steh  aber  von 
selbst,  dass  jedem  Staatsbürger  ebenwohl  das  Recht  zusteht,  die 
Vorlage  solcher  Gesetze  zu  beantragen  und  dass  das  Voik  eine 
Solche  Vorlage  beschliessen  kann ,  wenn  es  als  politische  Ver- 
sammlung organssirt  istc).  Sodann  gilt  die  allgemeine  Regel, 
dass  die  Regierungs-Gewalt  überhaupt  die  Auf|pibe  hat,  das-  Be*» 
siehende  zu  conserviren ,  zu  erhalten  oder  zu  schtitzen  und  auf 
die  Beobachtung  der  desfallsigen  Gesetze  und  Vorschriften  zu 
sehen  und  nur  dann  der  Staats-Gewalt  neue  Gesetze  zur  Ge- 
nehmigung vorzulegen,  wenn  Zeit  und  Umstände  dies  dringend 
erfordernd).  Wir  werden  es  daher  im  Fügenden,  wo  geneigt 
werden  soll,  was  jeder  der  beiden  Gewalten  im  Binzeinen  zu- 
ÜMMDme,  mehr  •mit'  dsp  C«inpet«iz  der  BeßUttungt'GewaU  als  der 
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Staato-Gewall  zu  Ibun  haben ,  da  diese  letztere  ikli  lUiierhaupt 

mehr  passiv  und  beobachtend  als  befelilend  und  handelnd  cnveisst, 
eben  weil  sie  ja  nur  den  ScJ^irerpunkt  des  Staates  abgiebt. 

a)  , Gesetze  siod  die  einzelnen  und  genauem  Bestimmanq^en  der 
in  der  Virrfassung  aot»getbeiUeo  Rechte,  welche  den  Obrigkeiten  vor- 
idiretbeo,  wie  lie  io  Fihnnig  ibrer  Getcbifle  verftihre«  nod  wie  sie  die 
Uebcrtreltto^  der  Re^elo  TeriiiaderB  tolleQ*.  AH$ialele$  IV.  I.  Die 
Altea»  betosden  Ami^f^n^  Terilehen  mtcr  den  Worte:  Getelie  fast 
inmer  our  Ker/assimps-Normen;  andere  tramitoriache  Bestimmongen 
aowdil  der  Staats-  als  Regierangs-Gewait,  naooleo  sie  blos  Verord- 
nungen. Des  Civil  -  und  Siraf-Rechts  gedenken  sie  fatl  gar  aieb^  weil 
dieaei  durch  die  Yoilu-üefichie  fortgebildet  wurde. 

aa)  Die  legieraag  nag  blof  ikn  Dimer  belobaeiiy  aber  nie  aioeft 
StaalMrftit  dafir,  dasi  er  seine  Schuldigkeit  gelhaa,  dies  koaunt  de» 
Yoüs»  ta»   Gau  andere  da,  wo  ea  keinen  Gcnnaiitiiiii  nebr  giebt 

b}  „Die  Obrigkeileo  solieo  xwar  nach  den  Gesetzen  verfuhren, 
aber  aie  nttiaen  ^eie  Band  iber  de  VerhiHnisae  beben ,  welche  Ton 
dnn  Geaelien  nmndgttefc  tun  vorana  haben  beiliauni  werden  können, 
weil  aa  iberhanft  whr  ackwer  ist,  nnleraNgaaMino  Sitso  alle  Beaonder* 
kalten  der  eiozelnen  Fülle  zu  bringen**.  ÄnstoUtei  IlL  lt.  Der  Re* 
Itinmng  darf  daher  das  Dispeesations-Recht  nicht  entzogen  werden. 
Dieses  freie  Hand  haben  sollte  auch  vvahrsclieinlich  durch  das  romische 
Wort  ßlagistralvs  angedeutet  seyn.  Dass  aber  der  römische  Senat 
seine  Verordnungen  nur  vnter  dem  Anerketintniss  des  Volkes  erlieffp 
bewiess  er  durch  die  Formel :  Senatus  populusque  romnnus. 

Wie  Iii  es  gekommen,  dass  man  io  neuerer  Zeit  auch  praktisch 
von  drei  Gewtkeo  reden  konste,  da  es  deren  doch  nur  swei  giebt  und 
gnbnn  km?  dnM  wenn  mA  nack  den  nmiHtnUintllen  aiaalitnckf 
der  Bagiernng  die  Bmennnng  der  Nektar  snkonnly  ao  aind  diese  Ja 
dock  bei  der  ReckUpreckung  ron  ihr  nnabbfingig  nnd  dieie  bildet  also 
einen  Theil  der  StaatigewaK  gteich  der  organischen  Gesetzgebung. 

Bbenso  ist  denn  nnek' weder  die  SCaata-Gewalt  noch  die  Regie* 
rnngs-Ge>v'Ut  theilbar  nnd  mo  man  dies  deuooch  hat  durchsetzen 
wollen,  hat  die  Praxis,  d.  Ii.  die  Natur  beider  Gewalten  ihr  Recht  be- 
hauptet. Die  auf  eine  blose  mechanische  Volhiehung  reducirte  Regie- 
rnags-Gewalt  hat  ihre  Competenz  zu  ergänzen  gewusst,  und  was  anf 
dar  andern  Seite  die  Staatsgewalt  beharrheb  will.,  dem  kann  sich  dio 
Regiemnga-Gewalt  .anf  die  Daner  nicht  wklenetsen.  $.  99.  D»  Spaltung 
der  repreaenlativen  Veraanuninngen  In  swei  Kanmem  Ist  eine  Spaltung 
■nd  Tbeibnig  der  Slaafsgewall.  Der  flanpl-lliagrl'  dei  nen-tranaOsiackett 
Systems  bestehl  annaeb  darin,  dass  es  die  natürliche  QclkaiUheit  der 
njfßmlUekm  GemoH  in  Staats-  ond  Regiernngt-GewnÜ  vam^echselt  hat 
mit  einer  ganz  unzulässigen  Theilung  der  Rcrjiernngs-GeiraU  oder  dass 
die  öffentliche  Gewalt,  wie  in  den  eigenthchen  Demokratien,  iu  einer 
Versanunlnng  ooncentrirt  werden  loUte  und  nur  noch  die  natUefixecution 
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B§kBrd9  Mg«wj«9ea  wwnle,  Dodi  4«vm  w«iler  ulaB  <i«  Mr«rfi. 

e)  Aiieb  ZMektarite  l  IV.  89.  m^:  yfih  Begilmif  mm 
Mtbwendig  am  heilen  wisies,  ob  ein  GeseU  aöthig  iit  oder  nichl*' 
und  ihr  also  nacb  die  Redaction  angewieieji  aeyo* 

Daher  giebt  aoch  die  S(aati-€ewall  oiehl  die  Gesetze,  sondern 
genehmig  aie  bJoa»  «mmt  sie  an,  denn  Gesetze  ond  Maasregela  der 
Regiernng'  prüfen ,  ob  sie  den  Volksfreilieiteii  und  Hechten  nicht  zuwider 
sind,  sie  nicht  verletzen,  unterg^raben  etc.  ist  noch  keine  GeseU^e^Wf^ 
und  noch  vielweniger  Demokratie  oder  Yollü-Ilegierung. 

d)  Man  kann  dieser  Thäligkeit  der  Rcffierungs-Gewalt  (Iberhaupl 
den  Namen  Polizei  geben;  nur  die  Wissenscbafl  bedient  sich  aber 
desselben  in  diesem  ausgedehnten  Sinne;  in  unserer  heutigen  Praxis 
bescbrönkt  man  den  Gebrauch  des  Wortes  blos  auf  gewisse  Thdtigkeilen. 
Präteniren,  promoviren,  reprimiren  und  repariren  sind  die  vier  Haupt- 
WeUnaigen  disr  geatnoHen  Regieruugs-Th&tigkeil  aoater  der  eigenUicbeii 
Veniäktil^  woniBler  wir  das  tsi  Gatife  erkoüm  oder  die  WaKnng  der 
▼ierflaopi-Orgamsiienele.  vertlebeo.  Oberamfiifkl$^JMtA  nd  Staatt- 
fftof^recht  i|iad  aeJbilTerständlich  in  obigen  vier  Rithlungien  nU  eolbaHea* 
Die  Regierangsg«walt  serfaUt  also  in  zwei  Haupt-RicbloDgen,  Verwaltung 
und  SchulA- Polizei,  wie  wir  sogleich  naher  .«eben  werden.  Dass  sieb 
in  der  Polizei-Gewalt  die  eig:enllicbe  ioaere  i^ieriiagaUiäÜglMMi  luMMk 
gei)e  sagt  auch  BlunttckU  L  c  S.  457. 

ib  Btureg  imr  ti4r  6r»»d'MM4tm§mmf$m  oder  eigntUtktm  Fumdmmgmtml-CeteM» 

t 

§.  106. 

Vor  aUm  wird  abo  dw  VoUk  aalbst,  iawndqrfcoit  aber  dl» 
Regierung,  aof  dta  MkMMktOttmff  dar  NtOioimlUät  w  9tkm 

haben,  so,  dass  sie  es  zu  yerhindem  hat,  dass  Fremde  das  Bürger- 
recht erlangen  ;  dass  die  Erzeugung  und  Einbürgerung  von  clhno- 
lagisobeo  Baslarden  nicht  Statt  linde  und  sonach  streng  auf  die 
iMlionale  EbenbirttglLeit  der  Ehegatten  geaehen  werde;  dasa 
frdgelaaflene  Sclaveo,  wenn  sie  frmder  AbstaaanMing  aind,  daa 
Bili^arreohl  niabt  ailanfeiin).  Hieraiehal  aber  hat  aharmala  im 
Volk  selbst  und  dann  die  Regierung  eben  so  ängstlich  darüber 
zu  wachen,  dass  keine  religiöse  Glauhens^Spaltung  entstehe,  denn 
diese  ist  noch  weit  gerähriicher  aU.  poliüsclie  Partheiung,  ja  man 
kann  ehaeder  FreMla  deasaltwn  CUaubana  an  fitaala-liitgliadar» 
anfbehmen,  ala  einen  ehdieloiiachen  Slaalablirger  doRen,  deraeinen 
Glanben  geibidert  hatb).  Volk  ond  Regierongen  haben  daher 
aUar  TiaaalyfanaMicherci  oder  Sectenbüdung  aui  tia:»  ^»ireflgate  au 
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begegnen  c)  und  den  religiösen  Unterricht  in  dieser  Hinsicht  eben 

so  zu  überwachen,  besonders  wenn  es  sich  etwa  die  Philosophen 
herausnehmen,  den  concrelen  Nalional-Glauben  durch  ihre  an- 
geblich philosophischen  Religions- Systeme  zu  untergraben  cc). 
Einem  noch  freien  und  altersgesunden  Volke  kann  es  zwar  nur 
äusserst  selten  begegnen ,  seinen  angeborenen  Nalurglauben  aus 
freien  Stücken  mit  einer  anderen  Religion  zu  vertauschen ,  denn 
ein  solcher  Wechsel  fallt  eigenliich  erst  in  die  Periode  des  Ver- 
falles der  Völker,  wenn  es  aber  geschehen  sollte,  so  haben  V^olk 
und  Regierung  alles  aufzubieten,  dass  der  Wechsel  iotal  erfolge, 
d.  h.  dass  alle  Einzele  ohne  Ausnahme  den  neuen  Glauben  an- 
nehmend), so  dass  es  denn,  von  diesem  Standpunkte  aus  ge-;. 
nommen ,  und  in  Betracht  der  grossen  Gefahr,  welche  gegen- 
theiligen  Falles  droht,  sogar  gut  seyn  mag,  wenn  hier  dir  Mino- 
rität entweder  zur  Annahme  des  neuen  Glaubens  oder  zur  Aus- 
wanderung gezwungen  wird«).  Die  Religion  ist  zwar  an  und 
für  sich  durchaus  Selbstzweck y  ein  Lebenszweck,  den  der  Staat 
eben  beschützen  soll,  und  man  würdigt  sie  herab,  wenn  man  sie 
blos  als  Mittel  zu  selbstsüchtigen  Regierungs-Zwecken  gebraucht  Q, 
es  lässt  sich  aber  auf  der  anderen  Seite  durchaus  nicht  läugnen, 
dass  die  Einheit  des  Glaubens  aller  Slaats-Gcnossen  von  der 
grössten  politischen  Bedeutung  ist  und  auf  die  Erhallung  dieser 
Einheit,  die  sonach  allerdings  Mittel  und  Bedingung  zum  Zweck 
ist,  sollen  und  müssen  die  Regierungen  ihre  ganze  Aufmerksam- 
keit richteng).  Am  besten  ist  es  daher  auch  überall,  wenn  die 
Obrigkeiten  zugleich  die  priesterlichen  Functionen  verrichten, 
wenigstens  die  Priester  als  Staats-ßeamte  unter  der  Regierung 
stehen ,  wie  denn  dies  auch  überall  der  Fall  war  und  ist,  wo  die 
Völker  zu  keiner  Religion  bekehrt  worden  sind,  die  eine  vom 
Staate  abgesonderte  Kirchen-Gesellschaft  bilden  h)* 

Zuletzt  sey  auch  noch  einmal  daran  erinnert,  in  welcher 
engen  Verbindung  die  Zeit- Rechnung  oder  der  Kalender  mehr 
oder  weniger  mit  der  Religion  steht,  diese  Zeit-Rechnung  aber 
für  den  Staat  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Cultur  als  für  das 
ganze  bürgerliche  und  politische  Leben  von  grosser  Bedeutung 
ist.  Wir  erinnern  hier  nur  an  das  römische  und  griechische 
Kalenderwcsen ,   mit  welcher  politischen  Gewandtheii  diis  rö- 
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wiidieii  Mrkler  datitt  «of        ganze  poBMiclifl  Lebm  «te« 

wirkten  Q. 

•)  WeDB  die  FhdgeliMeMo»  welche  Tiberioi  CndiDs  in  die 
Tribm  der  Stadl  Ron  brachte,  fremder  Abslamoioag  waren,  to  kaaa 

nan  es  dieser  Haasregel  zatchreibea,  da«  sie  dea  Verfnll  Roms  he- 
adileooigen  musste.  Solche  nothgedruog'ene  Freilassangen  sind  Ubrigeai 
eine  der  scbädlicbea  Folgea  der  Sdarerei  ttberbaapL  S^.  aacb  iaehmnä 
L  c.  III.  203. 

b)  So  dass  es  denn  Eor  Erbaltung  der  Glaubens-/?/» nötliig 
ist ,  dass  auch  nicht  einem  Eirizir/en  in  einer  Gemeinde  geslallct  werde, 
einen  andern  Glauben  anzunehmen  ohne  auszuwandern.  Man  hüte  sieb 
jedoch  wohl,  diese  allgemeine  Wahrheit  auf  leulsche  Fürstenthümer 
unmittelbar  anwenden  zu  wollen,  besonders  wenn  e$  sich  um  das  Recht 
auf  christliche  Glaubens- Freiheil  handelt. 

c)  Denn  alle  Sehlen,  welche  sich  insonderheit  von  Gott  erleuchtet 
oad  in  der  besondern  Gnade  Gottes  stehend  glauben ,  widersetzen  sich 
auch  mehr  oder  weniger  der  tDeUUchen  Obrigkeit  und  daher  die  Ver- 
folgung der  efftea  Chriatea. 

cc}  Wie  man  es,  selbst  in  unsern  Tagen,  ruhig  mit  ansehen  kann, 
daai  ein  Fever6arÄ  geradezu  den  Atheumui  predigt,  ist  uns  uaer- 
Ulrbch. 

d)  lieber  die  Gefahren  beim  Wechseln  der  Religiou,  siehe  audi 
Momlaquieu  XXV«  11. 

c}  Sic  mögen  :iich  la  denen  begeben^  deren  Glaabea  sie  aonehmenw 
akhe  bereila  ohen  $.25. 

f)  Die  teitftiiea  UeboDgen  geboren  so  den  Uehvngei  dea  eigenl- 
Kcheo  Lttbenisweclies  and  da  der  Stent  (hier  die  Cenwiade)  nur  Mittel 

ttt  diesem  Zwecke  ist,  so  ist  es  wahr,  dass  er  ihr  nur  dient  und 
dienen  soll  und  sich  also  die  Gemeinrie  seihst  des  Goftesdicnstes  mit 
ihren  pecuuiärcn  Mitteln  anzunehmen  hat.  Da  nun  der  Gottesdienst 
durch  den  Glauben  bedingt  ist,  so  haben  sich  auch  die  Gesetze  gani 
darnach  zu  bequemen.  Man  sieht  aber  sotrieich ,  dass ,  wenn  keine 
EinheU  des  Glaubens  vorhanden  wäre,  am  Eude  jeder  Einzelne  seinen 
eigenen  Olanben  haben  wollte,  >  die  Gemeinde  die  Kotten  dea  Gottes* 
diewl^  aiebt  Imgen  hOnnle.  Wenn  daher  bei  den  hantigen  Nordnn»- 
rihnnem  <fie  etnanlnen  Staaten  nnd  Geoiei|iden  sich  gar  nicht  nm  den 
Glauben  der  Einzelneo  bekümmern  oad  gar  aichts  zum  Gottesdienste 
beitragen,  während  auch  die  dortigen  Kirchen  ganz  ohne  Dottiliou  sind, 
so  hat  dies  nicht  sowohl  seinen  letzten  Grund  in  der  nach  Amerika 
verpflanzten  Ansicht  Locke's  von  absoluter  Glaubens-Freiheit,  süudero 
dass  es  den  einzelnen  Staaten  etc.  später  ganz  unmüglich  geworden 
ist,  den  zahllos  gewordenen  und  sich  noch  immer  vermehrenden  Seelen 
Kirchen  la  bauen  uud  Pfarrer  zu  besolden,  ja  es  würde  zu  einer 
BavoMnn  flltamn,  wann  man  ea  jetzt  ihuu  %«oUte,  weU  keine  Sectn 
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darein  wiliigeii  >vürde ,  dass  mit  den  von  ihr  beiabilen  Steuern  einer 
anderen  Secte  eine  Kirche  gebaut  würde.  Itel  hwt  daher  dort  eben 
fo  gut  Kiroben  wie  Eiioobalioto  tat  A«tiett  nd' S|^cMitaliOD/  indai»  «Mi 
A  rertif  eil  Kircheii  beroteli,  vieiaidir  die  BViika  und  Site«  daiiA, 
m  die  «hmImb  Seetefl-lütffliedcr  roenlbieleBd  witeigerl,  wae  dl» 
Folge  bat,  dass  ein  Armer  UctM  Kirche  belrelM  darf,  weil  er  kdMD 
Sit£  bezahlen  kann.  Wir  fulilea  awar  hier  gim  des  Ifiokeiide  ansenoi 
Beispiels,  denn  die  nordamerikonisclien  Slualen  sind  keine  einfachen 
freien  Ur-S(aalen  und  wir  kommen  erst  sub  D.  auf  sie  7,n  roden.  Das 
Blitgetheilte  mag  daht:r  blos  unsero  ,  allgemeioen  Satz  erklären ,  aber 
jiidit  beweisen. 

Wir  haben  im  Texte  gesagt,  die  Religion  sey  Selbstzweck.  Die 
VoffeAfiilitiil^lkl^  'eiii  kfilifKges  Leben  keno  nad  darf  jedoch  aiehl  gaat 
liad  gar  itas' dSasteitige  Liebeif  absorbiren,  deao  sie  bedarf  ja  ebeo  der 
Cailnr  oad  rein  nieinieblicben  ThiligkeH  cor  Erlaagnng  der  jenseiligeo 

GlUckseeligkeit.  Daher  ist  das  Mönchs-  und  Rioslerlebeb  ftlr  beide 
Geschlechter  in  den  noch  krfifri^en  Lebenaalfcrn  schon  eih  re!iiriö<;er 
Excess.  ^Vas  sollte  daraus  entstehen ,  wenn  Ufe  sich  einem  solchen 
Lehen  widmen  wollten,  wer  sollte  sje  erniihren  !  Nur  einzelne  Mrnsrlien, 
die  g^leichsum  ihren  irdischen  Beruf  und  ihre  irdi<;(hen  Pfliihlen  bereits 
erfüllt  haben  und  nun  ein  BedUrfniss  und  eine  Sehnsucht  nach  ausscliliess- 
licher  Bcschüftiguug  mit  dem  Jenseit  haben,  sollten  sich  dem  tlinsiedler- 
und  Klofterleben  weihen ;  hier  davon  oicht  reden ,  dass  schon  eine 
ta  grosse  KlOslersabl  inlalat  doch  anr  aaf  Rosfen  des  ganzen  Staates 
lebt,'  wenn* sie  aocb  aas  PriVat-Mcieln  dottrf  seffä  aoHle. 

g}  Hiermit  ist  jedoch  durchaus  nicht  gesagt,  dass  die  Hogierung-ca 
unserer  heutigen  grossen  Territorien  hiernach  za  verfahren  hatten. 
Sie  hutten  uni»ers  Dafürhaltens  blos  darauf  zu  sehen,  dass  jede  Stadls 
jedes  Dorf  etc.,  wo  möglich  nur  eine  kirdUiche  und  religiöse  Einheit 
WUe>  irm  -  aber  nbnwoU  haan '  hnsAHrbap.  -«d»  aMt  einmal  <  da| 
OHaMbatt  4Kn  Mn  dar  iSadtenUManir  in  lieb  Mgt  Mwr  Tht  ü. 
brtan  wir  aa  beklagt,  ^sa  die  Mamialim'.niabft^anlwwier  «total  g«hnif^ 
indan  total  scheiderte.  Ueber  die  BklHtng  der  cbrislTichen  Secten  nbar^ 
baupl  so  wie  insonderheit  in  den  enrbptiitchen  Territoriea,  selie  mran 
auch  Montesquiett  XXV.  9.  und  l<>  ,  jedoch  giebt  er  di^n  rf?pntlichen 
(irond  nicht  an,  denn  auch  er  ijTnonrt  den  blosen  Aggregal-Zusland 
unserer  modernen  Territorien.  Uebrijrens  sehe  mi\n  «cbon  Theil  I. 
oad  H,  dass  es  eine  unvermeidliche  Folge  aller  offenbarten  ntonotlie'« 
istischen  Religionen  ist,  anter  ibreo  Bekennera  Secten  entstehen  an  lassea, 
di».dain  in  politfieher  flinsiahl  nf^  weit  nabr.flplllang  nnd  DiabaffbiMie 
kl  das  Oanae  .bringen ,  ab  wann  sieb  4ie  «StbateUlrfar  n  gam  .far* 
adHadiiMtt  Raliglmian  bekannaa. 

Con»l(miit^s  politische  Anerkennung  der  christliebeaf  AeKgion  bo^ 
rohle  lediglich  auf  der  Crkenniniss  der  im  Texto  ausgesproobeaea 
Wnhrlieit.  Seine  Vorfahren  halten  alles  ffelhon ,  den  alten  Glauben  aa 
scbOUea  und  di&Anbiager  <ias  ChasteaUiBais  «U  widerspenstige  Staats- 
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|>ttrger  M  nM^m,  Mirfti«  Mcfa  dm  CiifateHiwii  war  ite 
fiwml  di  md  ihm  ynmtU»  Mir  Mm,  wUem  VwfolfaiigMi  m  4m 
GMMtank  Bf  aoili  llifer  svUckdrSngeB  odtr  Ümii  dai  OtotlidM 
AiiAantaiit  Tirweigern,  wurde  mit  jetai  Tage  irerähriicber.  9§ 
gieog  es  ipiter  mit  allen  Kirchen-Rerormen ,  der  Reformation  und  lo 
würde  es  auch  mit  dem  neu-kolholischen  Giaobcn  gegaofea  WtUk 
n  tuk  wiriiUdi  ali  eins  Religion  aosgeweiaea  biltle« 

« 

h)  Bf  Uügt  ^f0  Verbindaflf  def  r^ligiOa eo  nod  poIiUf obeo  Antff 
•miiebiieod  viel  n  der  Htniiiiue  swischeii  Statu  -  ond  Begierpogig«» 
weit  bei  ond  wir  errinnern  nur  darin,  welcben  gewiss  politisch  kluges 
((^brauch  die  elruskischen  Lukumooen  und  rdOMscheo  Pitricier  von  dtm 

ausschliesslichen  Rechte  machten ,  die.  Auspicien  für  das  ganze  Volk  za 
nehmen.  Nicht  dadurch  wurde  das  Auspicien-Wesen  lächerlich  bei 
den  Römern,  seitdem  auch  Plebejer  Magistralus  werden  konnten,  sondern 
weil  man  nicht  mehr  an  die  Auspicien  glaubte  und  die  Hümer  ihr 
Greiseniiller  angetreten  ballen.  Uebri^ens  vergleiche  mau  auch  uucU 
Ifoftleffiiim  ÜY.  6t 

Bei  dü  lilfB  VOlkeni  nit  NiUoMl*GOUara>  telbil  M  den  Jade^ 
•  «neliiea  des  gaiue  YoOt  eines  Staalef  als  eine  morflische  den  GOtteni 
veraolworlliohe  Person  vor  diesen ,  brachte  ihnen  Opfer,  versöhnte  sich 
nit  ihnen  and  baute  ihnen  Tempel.  Daher  und  deshalb  functionlrteo  dann 
anch  die  höchsten  polnischen  Magistrate^  besonders  die  Könige,  Namens 
des  Volkes  als  Priester  f  Opfernde ,  Betende)  für  das  ganze  YoUt 
Dies  ist  beim  Chrislenlhum  anders.  Christus  ist  kein  National-Golt,  das 
Chrislenihum  keine  National-  sondern  eine  Welt-Religion;  nur  die 
Individuen,  nicht  die  Nationen  als  solche,  beten  ihn  daher  an,  das 
Ifldividttom  ist  oicbt  lagkich  Priester  und  die  weltUohen  Obrigkeitea 
find  feradain  als  fnlchn  von  aUar  IbeUaahüi  a»  den  pneeterileh« 
FwNlinnan  nnffffMoawn,  fo  dasa  ihnen  einn  Hilfe  dnr  ^alifinn  i| 
poliliaohan  Dingen  nicht  blof  abgeht,  aoadcfa  äa  fOgar  die  Priester*» 
fcbefl  gegen  sich  haben  können.  Bei  den  Processioneo  der  katholifclMn 
Kirche,  z.  B.  des  Frohnleichnam ,  functioniren  die  Fürsten  nicht  Namens 
des  Staates  oder  Volkes,  sondern  blos  als  Individuen  nnd  neiuaan  dabei 
nar  ihrem  Raage  entsprechende  Ehrenplätze  ein. 

Hieraus  ersieht  man  allererst  recht  deutlich,  was  katholischen  und 
protestantischen  Fürsten  und  Obrigkeiten  hiernach  abgeht  und  weiche  hohe 
Bedeutung  es  e.  B.  für  Russlaad  und  seine  Regierung  bat,  dass  der  Kaiser 
CMfP/J  M  sugleich  die  höchile  yrieeMiibnWM»  der  grieoUfchis 
KMm  baif Mail  bal,  mit  dar  waUMdhes  vaMK  md  «nnMi  fHtt  dar 
gpiaf hiifh  rnfiiicban  BaKgion  deirCbfrakltr  atnar  MaHnnal*Beiiifon  bei» 
legt,  was  denn  zugleich  als  Schlüssel  zu  deoi  dienen  kann,  war  Bnaflaad 
1853  von  den  Türken  forderte.  Hierzu  koniit  noeh,  desi  der  rofstscba 
Kaiser  faclisch  auch  der  Patriarch  der  Armenier  ist,  denn  er  ernennt 
ihn,  nnd  ihm  also  weiter  nichts  mehr  fehlt,  als  dass  er  auch  für  Polen 
den  Primas  ernennt  und  diesen  vom  Pabste  unabhängig  erklärt. 

Maa  aoUte  aieiAen,  die  protestantischen  Fürsten,  als  summt  episcopi 
ihrer Iiandaf4BNliany  hmen  dasselbe  seyn  und  werden  können,  was  der 
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mMkt  Mm  tk  4b  nmAtdm  nrdn^»  m  üelr  «It  Ito  protos- 
toitiiichf  Klcfifce  kmn  Pruvitr-Woilift  Iwi  AIUma  ilww  Kircho  mervirl 
fcrade  dis  Dogait  and  die  Lilorgi«  den  einzebei  GemeiodeB  ond  dM 

»ogenanote  Episcopat  dtsr  Ffirsten  ist  nur  eine  oberste  M  eltlicbe  Direclioa 
Bfld  fieacbUtzung  der  Bassern  Kircben-Aogelegenheiten.  Die  Eroenouog 
der  Prarrer  ist  kein  geistlicher  Act.  S.  darüber  Doch  das,  was  wir 
bereits  Theil  II.  S.  119  und  474.  r«(olek.  schoo  Uber  das  proleattaliMlift 
Sedeowesen  gesagt  haben. 

r)  Die  Jahreszihlun^  nach  den  jährlich  wechselnden  höchsten 
Beamten,  oder  wie  bei  den  Griechen  nach  Olympiaden,  oder  auch  nach 
den  Regierungs-Jahreu  erblicher  Könige,  hat  mit  dem  eigentlichen  Ka- 
lender, d.  h.  der  religiös  astronomischen  Eintheilung  des  Jahrs,  der 
Mooale  ood  Taj^e ,  in  dies  fasti  et  nefasti,  nichts  gemein  und  läuft  als  - 
poilliidMi  MÜraeKnong  neben  der  aatrooonisebeii  ker.  Hfellei  wir  das 
wiftr»  VenMidüfi  Ober  den  ilteften  indlscbe»,  nriMbei^  Mfypliicbe% 
elrasUscben  and  griechiaebeo  Kniender,  wir  werden  dnail  einen  fmamn  • 
Anfscblusi  Uber  vieles  Andere  dieser  Völker  besitzen,  statt  dessen  kennen 
wir  höchstens  noch  Namen  nnd  Zahlen.  Ueber  den  Kalender  der  Alhe- 
nienser  sehe  man  Hermann  I.  c.  $.  27.  T'nser  enropflisches  Kalcuder- 
weten  ist ,  besonders  das  der  Kathoiiken  und  Griechen ,  ursprünglich 
etwas  ganz  kirchliches,  S.  bereits  oben  §.  25.  Note  d.  und  Tbeil  II. 
5.  64.  Wie  mit  der  Zeitrechnung ,  dem  Zeitmaase  verhüll  es  sieh  / 
fibrigeoä  auch  mit  dem  Mause  und  Getrichie  und  sclbstt  den  Munden* 
ib  bingen  aul  das  eofsie  mit  den  Sitten,  Gewohnheiten  «nd  RtcUen 
Höf  VoHmi  naanunen.  Ibr  Sebnia  nnd  ibre  Bewaebnng  dnrcb  ^  R»- 
gtomg  iflf  fun  der  (rOerttn  Icdentnny» 

Riernttcbst  worden  Volk  i^d  Regierung  eines  einfaclieii  oder 
Klein-^Staates  darüber  zu  wachen  haben ,  dass  die  Staatsbürger» 
Zahl  nicht  ihr  Maximum  Uberschreite  (auch  iiiit  Rücksicht  dar- 
auf, dass  sonst  sein  Gebiet  nicbt  mebr  genügt  $.  108}  oder  unter 
ilir  Mimimum' hietMxke*  Ersteras  wird  die  Regieraif  dmk 
swedonissig  gnMela  Anfwandeniitgen  vä  bsfweflartelKgen  iMbeni 
d.  b.  dass  sie  nicht  allein  die  Auswanderer  beschUlzt  und  mtei^ 
stützt,  um  anderwärts  ein  Unterkommen  zu  finden,  sondern  dass 
die  daraus  entstehenden  Töchter-Stnateo  andi  Freunde  und  Ver- 
bündete des  Mutter-Stnatei  bleiben,  ww  diniM  groise  eommer« 
fMkt  md  polilffebe  VorMle  gnwibren  bann»  wie  wir  dien 
insonderheit  Ton  den  altgrieebiscfaen  nnd  rdmisoben  Matter-  nnd 
Töchter- Staaten  und  Coionien  wissen.  Das  Herabsinken  unter  dif 
Mmimum  kann  sehr  verscbiedene  Ursachen  haben,  insonderheit 

16* 
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«Ke  Verarmang,  Sewhai,  Krieg« elc.  ümI  ämsm  aUm  ommi  «to 

iiiuglidisl  begegnet  oder  abgeholfen  werden,  um  jenes  zu  ver- 
hindern. Nur  glaube  man  nicht,  dass  eine  Regierung  Nalur- 
Calamildten  abändern  kÖane,  dass  sie  ÄröeU  geben  könne,  wo 
sie  keiner  bedarf»  dasi  sie  AUmo$en  speaden  könne,  da  sie  ja 
selbsl  von  dem  'Staatsgute  und  den  Sieuem  der  BUrger  ihre  Be- 
dOrfniase  beatreitet  S.  darttbqr  oben  $.  38.  und  aod^  noch 
wüilcr  unten. 

§.  loa 

YoraiiageseLsti  dasa  der  Staat  die  ihm  noikweadige  Oeöieit^ 
rai«Ae  bereit»  besitzt  a),  hat  die  Regimng  darüber  »i  waohea, 
dasa  sie  dureb  nutwAriige  Feinde  iiiefal  gescbmtlert  werdet), 

ausserdem  kann  es  aber  möghrherweise  höchst  kostbarer  und 
colossaler  Bauten  bedürfen,  um  das  Gebiet  sowoiil  gegen  feind- 
liche Einbrüche  wie  gegen  Natur-Ereignisse  zu  schützen,  des^ 
gleichen,  um  ihnen  nor  z.  B,  das  nöthige  Trinkwasser  zuzuführen; 
man  denke  hier  nur  an  die  kostbaren  Wasserleitungen  der  ftdmer 
«US  sehr  anlfemlatt  Gegenden  her. 

a)  PehU  et  einem  neu  gegrttadeten  Klein-Sfaate  aa  dem  erfordar* 

liehen  Gebiete  zn  seiner  Erniihrung:  uod  Vertbeidignogy  80  ist  er  natür- 
lich genöthigt ,  siih  das  Felilen<le  zw  verschaffen,  sey  es  in  der  Güte 
oder  durch  Gewnll  und  Krieg.  Dadurch  macht  er  sich  aber  die  Navhharu 
KU  Feinden  und  um  sich  gegen  diene  zu  schiilzen,  nuiss  er  auch  sie 
unschädlich  zu  machen  suchen.  AVolier  es  denn  kommen  kann,  dass 
aus  einem  Kiein-Slaate  nolbgedrungen  ein  Eroberer-N  ulk  hervorgeht. 
Auf  diese  Weiie  erweiterte  Kom  zuerst  blos  seioea  Ager  imd  werde 
lalelKt»  orn  das  Eroberte  xa  behaopten,  eia  welleroberadet  YoUc  Gerade 
•0  ist  ei  in  moderner  Zeit  den  VeoetianerOy  Geonesen  uod  der  eagliscben 
Compagoie  in  Ost-Indien  gegangea.  Sie  beabaieMigten  vda  HMs  aas 
iilef  den  Uanda^  .lieiae  Laad-Braberaagoa,  wnrdea  aber  dasa  genOlbigt 

.     b}  Die  Ffaga»  wttlcba  Gewalt»  Joaioh  w^lobeBacbte  andPflichlea» 

dem  Staate  als  solchem  an  and  Ober  dea  gesammten  Grund  nod  ^odeit 
7!i>u  hcn,  <nass  schon  hier  im  Allgemeinen  cor  Sprache  gebracht  werden, 
dnniil  \^  ir  weiter  wnfen  verslündlich  seyn  können.  E3  sind  eigenthch 
vier  Fragen,  die  hier  zu  unterscheiden  und  zu  beantworten  sind:  1}  hnl 
der  Staat  üIs  solcher  ^\x\  Staalsgebiele  oder  gesammten  Grund  uod  Bo(!i  ti 
ein  Eigenthum?  2}  hal  er  als  solcher  ein  sogennuules  Ober-Iügenthinn 
an  allen  Grundstücken,  welche  den  Einzelnen,  als  Genossen  der  biirgcr- 
Uekem  QeeelMiieß  als  Privat-EigcDthom  zostehea?  3)  was  isi  ergenl* 
lk\^Smt$^j^ odarEigeothamaad  4}  wat aiad ^^mlätkmUwktOkt 
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^-  -  Ad  1^  SO  hat  der  Slant,  allen  andern  Staaten  (fcgenüber,  iinsln-ilig 
ein  Eigcnlhum  an  seinem  ganzen  Clehiete,  es  ist  dies  slaatsrechllicli  aber 
eigeuliich  nur  sein  Imperium  über  das  Gebiet  und  blus  tö/kerrechtUcUf 
d.  Ii.  dvD  «oderD  Stallen  gegentlber,  i*sC  «8  Etgenlhain,  und  zwar  eiu  . 
Cl»rporaiioiii«-EigeBthiim.  Daher  isl  eine  sogeoaBote  Viofatio  lerHlorä 
■«leb  kelM  fifcilliche  Bi9€9ihmm*y9rkUvng,  tondero  eine  UMrpalkMi 
der  Gewillt  darüber  ond  daraof.  ... 

,  Ad  2.  Im  Allgemeinen  und  toiiach  abgc!<ebca  voo  Besooderbeiteo, 
wie  wir  sie  bei  den  Völkern  der  vierten  Stufe  kennen  lernen  werden, 
hat  der  Staat  als  solcher  kein  Obcr~£igeuthum  an  dem  bürgerlichen 
Priral-Grund-Eigeulhum  der  Einzelnen ,  sondern  ist  blos  dessen  Be- 
schützer, so  jedoch,  daäs  der  Privat-Eigenthtlmer  nicht  absolut- will- 
kUhrliche  Dispositions-Befugnisse  hat,  z.  B.  nur  hinsichtlich  dt-r  ßau- 
pntze,  oad  <kMiii,  dass  er  sich  die  Expropriation  zum  Besten  des  Ganzen, 
gegen  Bnifchädiguog,  gefallen  tessen  mnsa.  Data  erb  -  nnd  eigenlhamilos 
werdender  PriTat-Grand  und  Enden  dem  Slaate  Fitem  in  HUI,  hat  niobt 
seinen  Grand  in  einem  vorgeblichen  Obcr-Eigenlhumy  sondern  dass  der 
eigentliche  Staat  der  DalUrliche  nächste  und  bevorrechtete  Erhc  ^liner 
eigenen  Genessen  ist ,  wenn  Os  an  iRer  PrhratdisposHion  und  Erbfolge 
febK. 

Ebenso  hat  auch  die  ganze  Gesetz^fcbung  über  das  Grund-I''i^en- 
Ihum,  dessen  gerithtliclie  I  fbertragung:,  dessen  Vererbuntr,  L'uihejlbarkeit 
und  Theilbarkeit  und  zuletzt  die  Besteurang  nichts  mit  einem  Ober- 
Eigeatbam  zu  tban. 

Ad  3.  Das  ^afsgnk  ist  atlerersl  elgentlicbba  Pfü4i^Si§mtthm 
des  eorporatiten  Staats  oder  das,  was  bei  erbrechllicbea  FOrstenbflosera 
die  Domainen,  Hans-  oder  Kammer-GOIer  genannt  werden.  Es  soll 
ihm  ein  Ein  kommen  gewlbren.  Diei  eigentliehe  |>rivnti?e  8laats-Gai 
nnlAfKheidttt  eich  sonach  auch 

ad  1.  von  den  öfftntUchen  Sachen,  die  dem  Slaate  nichts  ein- 
bringen, soiiflL  rn  für  ihn  meist  eine  Last  sind  ,  niimlicli  die  schiffbaren 
Flüsse,  die  Landstrassen  ,  die  Höfen,  die  Walder,  die  Brunnen  etc. 
Kr  muss  sie  in  jriitem  Stande  erhalten,  sie  polizeilich  Überwachen  etc. 
Will  uau  iiic:>c  ulfeuttichen  Sachen  nicht  zum  ^is^ixin-Uthicla  sub  1, 
rechnen,  lo  mnss  man  aus  ihnen  eine  besondre  Classe  bilden. 


%.  100. 

Endlich  hat  aber  vorzugsweise  die  Reyieruiig  auch  die  Yer- 
httUnisse  des  Staats  »i  den  answärtigeii  Mtfobten,  gant  msoiider- 
bdl  die  Millel  tat  Behauptung  seiner  Un?erlelzbarkeil  und  ITn- 
übh&ngigkeit^  ZU  leiten  und  zu  Überwaehen ,  daher  das  active^uojjk 

passive  Gesaudlscliarts-Retht  derselben,  so  wie  iWiiß^^V^x^jl^ 
mit  Zustimmung:  des  Volkes  Kriege    und  Frieden 
Es  hängt  hier  fast  alles  nur  von  ihr  ab  und  dai 
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hier  ganz  und  vollkommen  vertrauen,  während  aber  atlch  umge- 
kehrt ein  Kleinstaat  ohne  einen  patriotisch  gesinoiea  Adel  stets 
In  Gefahr  icbwebft,  seine  Unabbüngigkeil  m  verlieren,  denn,  wio 
wir  weiter  unten  l»elai  VSUcerrechle  neigen  wefiien,  so  bringt  cf 
derStMtg-  SeibsteriwJtwigstrieb  jedes  eintelnen  Staates  nothwemitg 
mit  äieh,  dass  jeder  dahin  trachte,  mehr  Hammer  als  Ambos  zu 
seyn.  Was  übrigens  eine  Rcgieningr  dem  Auslande  gegenüber 
thut,  contrahirt,  verpflichlel  den  gaoxen  3Ual,  senil  anck  alle 
Jihtchfolger  in  der  fiegtemng» 

ßß)  M  Bttref  4er  Her  l'«rfat$9m§*-0rtmmi»mtm, 

%  iia 

Schon  oben  $.  33.  machten  ^vir  bemerklich ,  dass  die  vier 
Yerfassungs-Organismen  eigentlich  nur  die  Correiale  zu  den  vier 
.GrundipBedingungen  Seyen,  mithin  aneh  den  Staatsbürgern,  be^* 
imderB  aber  den  Begienm^m  ihretwegen  dieselben  Pflidilen  ob« 
Uegen,  d.  h.  es  liommt  letsteren  aoch  hier  die  Leitung  und  Tcr- 
waltung  aHes  dessen  zn,  was  sich  auf  die  Erhaltung  und  Ver- 
wendung dieser  Organismen  bezieht,  natürlich  so,  dass  ihnen  an 
den  Organismen  selbst,  oboe  Zustimmung  der  Staats-Bürger, 
Mne  Aendemng  zn  machen  gemattet  ist,  denn  sie  bilden  Ün 
aigentlidie  bleibende  stabile  Staats-VerfasMng  edsr  dieConstitntkMk 
Was  den  Regierungen  in  ihrer  Rinsiclit  überhmntt  lukommt,  isl 
die  Ernennung  der  Röthigen  Beamten  und  Subalternen,  denn 
wenn  auch  das  Volk  formell  seine  Obrigkeiten  wählt  (s.  deshalb 
weiter  unten),  so  erstredien  sich  diese  Wahlen  düch  nicht  bis  zu 
den  Beamten  und  Subalternen  herab,  und  natttriicb  haben  dann  diese 
Snamleaetni  auch  nur  von  der  Regierangs^Gewnll  ihrehstmetioMQ 
IM  empfangen» 

J«te  der  f fier  Orgiaiioien  hat  wo  aitlglidi  da  eigtaer  Baaaitetar, 
(bei  «Ol  «ad  fiBr  grosse  Stiatea  MinittBr  geaanak)  vorsastehea ,  tbeils 
zn  semer  Conservalion  theiU  um  die  Functionen  zu  leiten,  die  einem 

jeden  eigen  sind.  Der  5.  und  6.  Minister  isl  der  für  die  Poliiei  und 
die  auswärtigen  Angelegenheiten.  Die  Regierunrj  selbst  Uberschaut  sie 
alle  und  hier  darfen  sie  nicht  mehr  getrennt  verwaltet  werden,  aeadtra 
mUsieo  als  eia  harmoiü&ches  (junze^i  ios  Auge  gefastt  werden. 
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$.  iii. 

In  Betreff  de§  »iwiMtyerHehm  Organisrousses  habep  Volk 
«od  l^epetvuigmi 

1)  lUe  AofiiiliM  der  SdlM  der  StMOil^^  dieiMÜMM» 
Gesellschaft  zu  bewirken,  weg  natttrlich  naeb  Maasg^abe  dar  Slafeo 

mit  mehr  oder  weniger  Feierlichkeiten  zu  geschehen  pflegt«); 

2)  wie  schoa  1^  gedacht,  die  Verheirattiuageii  zu 
überwachen ; 

3}  die  Gesiiide-  und  Freandea-Poliaei  m.ftbett; 

4)  die  Yeto^YewaaMiilnBgeii  wa  Mtmf  mögen  dieae  raa 
iar  aeyn  oder  Ton  der  Bfaiberofbiig  der  Regierungen  abhängen, 
wobei  sie  ganz  insonderheit  darauf  zu  halten  haben ,  dass  einer- 
seits kein  Unbefugter  daran  Theil  nehme,  andererseits  aber  auch 
alle  BefBgten  öei  Sfri^  erscheinen  müssen  and  die  Abstimmungen 
m  der  geeetsKcheii  Form  erfolgen,  denn  diese  sind  ja  das  eigenl- 
liehe  Organ»  wodurch  die  Sinata-BUrger  offidell  ihien  Willett 
hnid  gehen ,  WeshdH)  demi  nach  allen  Frei-*SI«aten  die  He- 
sUmmungcn  über  die  Formen  bei  allcnfallsigen  Wahlen  und  die 
Art  der  Abstimmung,  von  so  grosser  Bedeutung  sind^a); 

5)  die  Austthnng  der  gesammten  Gestmdheilt"  und  Armen" 
Folinuii  lelBlein  hesoetden,  weil  dieAmMilh  ein  der  borgerliehen 
CSnlellsdiaft  nnd  dem  Staat  mehr  oder  weniger  gefahrdrohendes 
Uebel  ist,  welchem  am  besten  durch  Gewerbs-  und  Erbscbafls- 
Gesetze,  durch  die  §.  106.  gedachte  Vorsorge,  so  wie  wohl  ge- 
leitete Auswanderungen  vorgebeugt  wird  l»).  Nur  für  Kranlie 
nnd  alte  Arme,  so  wie  Air  Terwalste  Kinder  soll  man  ttospüfiler 
und  Wnisenhinser  Miehlen,  nicht  fttr  arbeüsfShlge  Arme  oder 
Me  Bettlere) ; 

6)  die  Leitung  der  öffentlichen  Er%Mmn^  nnd  wenn  etoe 
solche  in  concreto  nicht  zulässig  seyn  sollte,  wenigstens  die  des 
i^enlUehen  UnierrUMM^^ 

a)  Der  Regierung  eines  freien  Volket  ond  StMtes  konunl  es  nicht 
so ,  AdelsUlel  ond  Vorrechte  oder  üborhaopt  slaaUbürgerlicke  Vorzüge 
zu  verleihen,  sondern  dies  konn  nor  das  Volk  nnd  die  Regierung  g&^ 
meinschafllUh  durch  ein  Gesetz.  Die  Beaufsiihttgung  des  Ueberp^anges 
politischer  oder  Adels>Kechle  auf  die  Descendenten  der  Staatsbürger, 
oder  das  BinrUcken  in  eine  höhere  Classe  ist  etwas  gauz  anderes  and 


koMI  dleriiagt  dar  Roflenmg  knft  Skrm  Aabühlmhlet  ilaait- 
bQrgeiiicbeii  Organiamosses  to. 

aa)  SItlic  hierüber  anch  äanteiqmeu  II.  2.  8.  77«  and  was  wir 
oben  ichoB  darüber  benerkt  haben ,  ob  die  AbsliamittDgeii  gehehn  oder* 
aiMteh  M 

b}  Rom  verdankte  seinen  Verfall  und  seinen  Untergang  grossen 
fl^eilB  Mil  der  uogeheorea  tJebenahl  des  froletarMi.  Za  CMtart  Zeil 
betrug  die  Zahl  der  Prolelkriery  welche  die  AmKmß  eoapftasea-  ychoo 
320,000,  wibread  die  ganse  Bevölkeraag  aar  450,000  betrug.  Die 
lYell  aoszoplündero  um  Roms  BelÜer  la  ^oftbren,  zu  vergnügen  oad 
den  ewig  drohenden  AafirtVadee'  VOrzubeagen,  war  die  fa^t  ausschtiess- 
liehe  Sorge  der  Kaiser  geworden.  Ja  diefe  stets  wachsende  Gefahr 
Süll  Constantin  bewogen  haben,  die  Residenz  noch  Con&lantinopel  zq 
verlegen.  Jene  Prülctarier  wollten  deshalb  picht  arbeiten^  weil  man 
die  Arbeit  ftlr  eine  Sache  der  Scluren  hielt. 

Ebenso  bereitete  sich  dadurch  der  Verfall  Alkens  vor,  dass  man 
d^a  ürmeren  Bürgern  den  Besuch  der  YolhaversaBunlangen  ^(c.  «ua  der 
j^leatskasse  besebUe. 

Schon  Aristoteles  segl  daher  anch  IV.  11:  „Haben  die  gaiis 
Armen  bloe  dorch  ihre  Menge  die  Oberhand ,  so  entstehen  sehr  biid 
Eioesse  und  die  Verfimemg  geht  zu  Crunde'^.  Es  ist  hier  oicbt  der 
Ort  Uber  die  Gefahren  su  sprechen,  welche  den  Staaten  unserer  Zeit 
drohen,  welrlie  eine  Fahrik-Arbeiler-Bcvulkerung  hahen,  die  bei  jeder 
kleinen  Ilandcls-Krisis  mil  einem  Kriege  gegen  die  VVohlhobcnden  drohen. 
Die  Begünstigung  der  mit  Maschinen  arbeitenden  grossen  Fahrikauten 
ist  aber  die  Ursache  ilires  Da»eyns.  Die  Armen  eines  Volkes  .^ind  es  auch, 
welche  dieses  im  Aui»lunde  terachUich  machen,  denn  &ie  haben  keinen 
Patriotismnsi  keinen  Nationalslolz,  weil  sie  Obersll  nur  nach  Brod  gehen. 

c)  Auch  Montesquieu  I.  S.  55.  sagt:  ^Man  sorge  erst  für  die 
Wohlfahrt  des  Volkes  und  haue  dann  Hospitäler,  nicht  umffekehrl,  um 
den  Faulen  eine  Zufluchtsstiitle  zu  bereiten'*.  Man  kann  wohl  sagen, 
das  Chri«tainlbuiu  befrei^  die  Staaten  der,  freüich  ächoo  verfaileuea 
altea  Welt  yon  der  nnertrüglich  gewordenen  Last,  aiis  den  Staafs- 
Cassen  die  Armen  xu  uoterslttlzen ,  indem  es  die  Prinat'-WohllhaügkeU 
an  deren  Stelle  treten  Hess  und  sie  den  Meiehen  Mos  sn  einer  ChrislenplDebl 
machte^  one  dess  mau  auch  darin  wieder  Sti' eMÜ  giefig  lOd  SO  den 
Bettel  aberipals  an  die  Stelle  der  Arbeit  setzte. 

Schon  das  Concilium  von  Nycaea  stiftete  Xenodochien  und  diesen 
folgten  sehr  bald  IS'osoconticji ,  Brephotrophien,  Orpkanotrophien ,  Ge- 
rontocunneii  und  Paromorarien. 

Die  Reformation  entzog  der  Kirche  ihre  (jUter,  hob  die  Klöster 
anf.  Beide  waren  zugleich  Armen-Fonds ,  und  so  Wülfte  man  damil 
der  UemtAsät  wiederom  die  Last  auf.  Ein  Ulück,  dass  es  noch  viele 
andere  Armen-Slillnngen  gub,  ohne  welche  die  Jrpenv-Mder  oder 
faxm  nkfat  znreichen  worden. 

d)  „Die  Brdehung  nuns  sieb  naeb  der  Verfassong  richten ,  denn 
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«ach  die  meiiscblicbe  und  Bürgerlugeod  bedarf  des  üolerrichU  und  der 
Vorübung".  Arislutelts  VIII.  1. 

Scbon  oben  sahen  wir,  dass  es  erst  auT  der  vierlen  Slufe  eine 
OFTenthche  Erziehung  geben  konnte  und  gab,  so  doss  denn  auch  selbst 
die  Körner  noch  keine  ofTentlicbe  Rrxiehung ,  sondern  blos  einen  öfTent- 
Jichen  Unlerricbl  hatten  und  dieser  oirentlicbe  Unterricht,  d.  h.  auf 
Kosten  des  Staats,  Hegt  im  Slaats-Interesse ,  um  die  Slaalsbürger  als 
solche  zu  unterrichten,  sie  aber  auch  gleichzeitig  dadurch  gegen  die 
Verarmung  ans  Unwissenheit  r.u  srhiltzen.  Der  Prirat-Vnterricht  ist 
Sache  der  bürgerlichen  Gesellschaft  oder  jedes  Kinzelnen.  Der  Gross- 
slaat  übcrlüsi^t  daher  auch  den  Gemeinden  die  trivialen  Schulen  und  er- 
richtet blos  für  seine  BedUrfni:>se,  zur  llernnbildiing  tüchtiger  Staatsdiencr 
höhere  Schulen.  Zu  den  eigentlichen  Staats-Organismen  gehören  aber 
die  Schulen  nicht.  Ueber  deu  Unterschied  zwischen  Erziehung  und  Unter- 
richt  8.    1.    §.    148.,>.,^,,«     ;  ..        ,    ,         //         }^|    ,  .  ».„j 

§.  112. 

Hinsichllich  des  Ji/:»//s:-VerwaUungs-Organismusscs  liegt  be- 
sonders den  Regierungen  ob: 

1)  die  Sorge  für  die  prompte  Abhaltung  der  Gerichtstage, 
aber  auch  seitens  der  Staatsbürger  das  prompte  Erscheinen  der 
Rccblsfindcr; 

2)  die  Leitung  der  Gericbls-Silzungen  und  Verhandlungen; 

3)  die  Sorge  dafür,  dass  nur  die  gesetzlich  befugten  Per- 
sonen am  Richteramie  Theil  nehmen  und  einberufen  werden; 

4)  die  Vollziehung  der  Trlheilc,  so  wie  überhaupt  die  ge- 
sauimtc  executiire  Gewalt  für  alles  Folgende. 

Die  zeilgemässe  Forlbildung  des  Jusliz-Organismusses  wird 
sich  mit  der  Forlbildung  des  Rechtes  und  Processes  von  selbst 
machen,  so  wie  aber  auch  umgekehrt  der  Justiz-Organismus  auf 
(Jas  Recht  und  den  Process  nicht  ohne  Einwirkung  seyn  und 
bleiben  kann.  Vom  ö/pentlichen  Ankldyvr-Amfe  der  Regierung 
wird  erst  weiter  unten  die  Rede  seyn. 

§.  ti3. 

In  Betreff  der  Finanzen  kommt  wiedenim  der  Regierungs- 
Gewall  •  . 

1)  die  Verwaltung  des  Slaats-Gules  und  der  RegalieR^ 
Monopnlien,  so  wie  der  F/*(rw,f-Einkünflca)  zu,  denn  jw^hen 
schon  oben  §.  38.  im  Allgemeinen,  dass  es  dem  eines 
freien  Staates  und  freier  Bürger  niclit  widerspricht,  auck  einzelne 
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regalisiren  oder  zu  monopolisiren ;  ja  schon  Arigfofefes  1. 11.  sag^: 
«Auch  Staals-Verwaltern  ist  es  nülzlich,  Geld-Speculationen  zu 
machen ,  denn  viele  Staaten  iiraudien  Geld  und  nullsfetti  wie  eine 
Familie,  iiir  dit  Veraehrimg  ihres  EintomiiieM  s<M|[eii^  Die 
▼eriaMerong  des  Slaatg-Gotes  kann  natarildi  nur  mit  Zoaliuunniig 
der  Slaats-Bürgcr  geschehen  (s.  auch  Montesquieu  XXVI.  16) ; 

2)  die  Ausschreibung-  der  weiter  erforderlichen  dirccten  und 
indirecten  Steuern,  so  wie  deren  Beitreibung  in  Gemäsheil  des 
Bestearungs-OrganlamoMes,  YOn  welchem  ea  anch  abhängt,  ob 
das  Volk  das  jeweilige  SloBer-aedflrftiiss  |edeamal  im  EimMm 
za  bewOligen  bat  oder  nicht.  Werden  dergleichen  vom  Chnmd^ 
Eigenthum  erhoben,  alsdann  auch  die  Führung  der  Caiaster, 

3)  Die  zweckmässige  Verwendung  der  öffentlichen  Gelder; 

4)  die  Rechnungs-Ablage  darüber  an  das  Votkb),  worin 
denn  von  selbst  liegt,  dass  auch  bei  dem  Ausschreiben  oder 
Pdrdem  der  Stenern  das  Bedikrfniss  entweder  schon  gans  allge- 
mein bekannt  ist ,  oder  von  der  Regierung  namhaft  su  machen 
ist.  Bei  keinem  der  vier  Organismen  oder  Verwailun«^s-Gcgen- 
Slände  bedarf  es  übrigens  mehr  des  gegenseitigen  Vertrauens 
»wischen  Staats  ->  und  Regierungs-Gewalt  als  hier  und  desshalb 
Buss  denn  auch  die  gritestmiiglidiste  OeiTentUcbkeit  statt  habeii; 
je  bereitwfliiger  die  Regierung  hier  alles  offen  vorlegen  wird,  je 
weniger  werden  die  Einzelnen  geneigt  seyn,  der  Regierung  nach- 
zurechnen oder  die  vorgelegten  Rechnungen  zu  prüfen  c^. 

a}  Der  staatsrecbtiiche  Begriff  des  ttscus  ist  zwar  im  Allgemeinen 
der,  daM  er  der  Staat  ist ,  ioaoweit  derselbe  wegen  eeiaer  PerderaBgoi 
all  eine  ChUfPinm  batracbtet  nod  daher  aoch  vor  den  Gerichtra  Btchl 
geben  oad  aebnieo  nnif.  Was  aber  alfe  sa  dieaea  f<fCMf-R«chlea  gehöre, 
ist  sehr  verschieden  aach  Maasgtfie  der  Sufeo,  ond  aar  das  lissf  sich  ha 
Allgemeinen  sagen,  dats  die  Leistungen  der  StaslsbOrger  wie  sie  sich  au 
den  vier  Organismen  er^^eben,  kein  GegmtUmd  einei  ChUF-ProegUM 
Kyn  können.    S.  bereits  oliea  §•  ^B* 

b)  Einerlei  ob  dies  als  Yolks-Versammluug  organisirt  ist  oder 
flicht.  Die  Hecbnongs- Ablage  oder  Yerüffentlicbung  kann  auf  sebr 
verschiedene  Weise  geschehen.  Besonders  muss  und  will  das  Volk 
daraus  ersehen,  dass  die  Inhaber  der  Kegierung  für  sich  selbst  nicht 
Uli  Meiste  TerbrsBcht  haben  (S.  Note  c.)  und  nichts  ist  einer  Hegierung 
«ehr  ■Bsurathan  all  pavsOoltcbe  UaeigeDoutzigkeit ,  um  so  mehr  da  ds$ 


Digitized  by  Google 


25f 


eigentliche  Regieren  nicht  bezahlt  wird  (S.  weiter  aoteu}.  Daher  i^^t 
es  für  Aristokralieo  sogar  eine  Klugheitiregel,  freigebig  gegen  ii&a 
Vlilk  m  0igeoeo  HiMela  m  Myt. 

c}  „Der  Unwille  des  Volks  wird  em  leichtesten  dadurch  erregt, 
wenn  es  glaubt,  diiss  die  Obrigkei^o  sieb  vom  gemeiaeo  Gute  be- 
reichem".   Aristoleles  V.  8. 

Die  Grüsse  der  Abgaben  in  eioem  freien  Staate  ist  das  sicherste 
Zeichen  seiner  Cultur,  es  sei  denn  dass  sie  die  Folge  einer  tiefen 
VeridinUlang  seyen,  aber  mch  eine  fokbo  ist  aur  bei  Mer  Kettnr 
nOglicb.  Nicht  dati  4ie  Aafbringung  der  Abgabes  sar  Cnltor  anspornte, 
aaadern  es  bedarf  keiaer  Abgabaa,  wo  es  noch  kaiaar  Slaali-AaelaMea 
«ad  keines  polizeilichen  Schutzes  für  die  Callar  bedarf  aad  wa  lieh 
■ach  jeder  mehr  oder  weniger  selbst  schützen  und  helfen  ranss. 

Unser  heutii^es  Budget-Wesen  isl  eine  Brfindnng  des  Miftraaeaa 
ood  des  neuen  Reprisettlatif-Systems. 

$.114. 

Endlich  in  Betreff  des  milHätisehen  Organismusses 

1)  die  Sorge  für  den  Einlrill  der  für  den  Dienst  pflichlig 
oder  fähig  gewordenen  jungen  Leute  oder  Jünglinge  in  das  Heer, 
9Q  wie  die  Enllawung  der  Dienatmiffthigen; 

Z)  die  Leilang  und  Boaofoichtigttig  der  mililairisdieii,  in» 
fonderbail  der  faetischen  Uebmigen  und  der  damit  in  Yerbrndung 
stehenden  Erziehungs-Anstalten ;  namentlich  stehen  alle  gymnasti^ 
sehen  Uebungen  und  Erziehungs-Anslalten  näher  oder  entfernter 
mit  der  Erziehung  für  den  Waffendtenst  in  Berührung; 

3}  die  Handhabung  der  gesammten  miUtairische»  Discipfin^ 
welche  fibrigens  stets  ein  getreaer  Reflex  derMoralftit  des  Volkes 
seyn  wird  nnd  auch  aof  das  engste  nnt  der  garinferen  oder 
vollkommneren  Organisation  des  Heeres  in  Verbindung  steht^  denn 
eins  giebt  sich  hier  durch  das  andere; 

4)  die  Verwendung  der  militairischen  Macht  zum  Kriege  und 
MT  Vertheidigmg  des  Vaterlandes»  Die  firneiiaaing  des  Ober-« 
Feldberrn  (dem  es  ftberlassen  bleiben  kann,  sefaie  Unter-BefbUs^ 
haber  »i  cmemien),  so  wie  seine  Inslrucifon.  Das  Volk  hat  bei 
diesem  wichtigen  Rechte  der  Regierung  nichts  zu  fürchten,  denn 
Heer  (ud  Volk  sind  ja  ein  und  dasselbe 
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9T)  i»  Mctrti  4*9  fe$»mmum  Ciril-,  Straf-  und  Prote§*-H€elit»M, 


$.  115. 


Von  der  ConlpeteDK  der  Regieningen  in  dieser  Hmsfchl  werden 
wir  in  einem  besonderen  Abschnitte  (iV)  bandeln,  obsonderlich 

wenn  das  Recht  einer  Nach-  und  Forthiilfe  durch  ausdrückliche 
Civil-  und  Sirat-Gefc/^e  bedarf.  Der  sonsligc  Anihei!  an  der 
Gerccliligkeilipnpgo  ergiebl  sich  bereits  aus  $,  112.  Die  Slaals- 
Gewalt  scbafil  d«s  MecAi  ood  die  Regierangs- Gewnll  isl  kier  mr 
Van6ieherin»y  Wie  weit  die  pofiSfeUiehm  Befiigniste  der  Re~ 
gii  rungs-GewiBlt  zum  Sehutzo  der  ehelich(^n  und  bfiusKcben  Ver- 
hältnisse, der  Arbeit,  des  iJcsilzcs,  des  Eigonihums  und  Genusses 
desselben ,  der  Vererbung  und  ganz  insonderheit  des  allgemeinen 
täglichen  Verkehres  gehen,  wird  ebenwohl  der  nächste  Abschnitt  lY 
Beigen.  Uebrigens  ist  es  nementttcb  das  vierte  Element  (der 
Verkehr),  worattf  sich  voraogsweise  dio  sogenannte  CuUur^  und 
Beflkrdtnm09^Mi%ii  bestehtb}. 

a)  Die  Staats-  ood  Ikgierungs- Gewalt,  ijisoweit  tie  aaf  d«sCi?il- 
Recht  gerichtet  iit,  Ckil-Gewati  so  oenoen,  wie  Zaehariae  ).  c  iV. 
M  23.  wiH,  echeiiit  m»  uDBOtbig  und  itt  auch  der  Priiif  giat  fttmd. 
Das  Civil-  mi  Straf-Recbt  wird  Obrigcot  eben  to  gat  die  Spona  der 
Vcrrassdog  an  sieh  tragen  wie  omgekehrt  die  VerfaatOBg  die  Sporen 

de»  Civil-Hechles. 

Das  lU'ililfiriden  gehört  dcshülb  weder  zur  Regiernna-  noch  lur 
Verwaltung,  weil  es  eigenlliili  uur  darin  hcsiclil,  <Iass  die  lieclilsfiiider 
blos  die  von  dea  Geriihls-Vür>läii'!en  ihnen  vor^jeleiitcn  Traaen  hrjahen 
oder  verneinen;  feruer  weil  es  tiie  Elcmenle  der  imrfjvrhc/it'U  Ge^ell- 
8cbafl  (§.  G — 17}  berührt,  und  deshalb  auch  nur  den  berahigteo  Ge« 
.  noiken  der  iriirgerUckm  Geienaehalt  olr  toleften  sekoaiHty  dem  sie 
lind  die  Bneoger  desaelbeo.  8.  weiter  ootea* 

Dem  Staate  oder  der  Regieroag  t^onunt  ea  aber  an,  die  GertcMe 
Eusaroraen  lo  lienifen,  su  leiten  und  die  Brkeontaisse  so  beschützen 
und  za  vollziehen.  Das  Schöffen-Amt  ist  daher  nnch  zugleich  ein 
bürgel  liches  Amt ,  das  Vornt%er-Amt  aber  ein  Staats  oder  Regiembga* 
Amt  und  der  GtrichU-Organumm  ein  SlaaU-Organismus* 

b)  Dahin  gAOrt  abo  iaioaderheit  die  Gewerbs- Industrie  -  und 
Handeb- Polizei,  daa  Zoüwe$tn  insoweit  es  aocb  ab  poH*eiliekes  FOr- 

dcrun^s-Miltcl  angewendet  wird,  dus  ;W//«r.wesen,  das  Wasstr-S/rassem" 
und  /?n/rAv»-Wcsen ,  aiicli  die  VerwalluDg  der  Fönte,  als  Lieferaoftfa 
eines  unenlhclirürlu'n  l  ebens-Bedürrnisses  ,  so  wie  noch  viele  andere 
Anstattco,  die  alle  der  CuUur  und  dem  Verkehre  dienen  und  förderlicb 
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siud,  z.  B.  das  üffenllicbe  Po«lwe&ea ,  Banken,  Credit-AosUUcn  etc., 
die  Anfiticlii  Uber  dfto  KaUnder,  fikMie  md  Gewtoiit«  cte. 

Die  Poliui  im  engereo  Sinae,  im  Gegeasals  xnr  blossen  Verwaltung 
and  Leitung  der  Civil  -  und  Strftf-Gericbte  ond  des  Recbles,  ist  also 
dtljeotge  Tfaeil  der  Regicrungs-Tbätigkeit,  welche  tidl  Mt  die  Erhallung 
der  Elemente  der  bürtferHcken-Gesellschaß  im  engera  Siaoe  oder  dee 
Keros  des  Staates  (§.  G  — 17.)  bezieht,  also  mit  Aussclilii^s  der  Ver- 
ftaltum/  der  vier  Organismen  so  wie  der  Verhältnisse  mit  dem  Aus- 
lande. Sie  erstreckt  »ich  daher  auf  uile  vier  Doppel-Eiemenle  durch 
Erhaltung  y  Scliutz  aad  Förderung,  jedoeii  obue  das  feste  Hecht  selbst 
zu  berühren. 

Da  ama  bei  ans  lange  aicbt  gewoast  baty  wie  man  die  PoUsei 
ddftairea  oad  begrenaea  toll,  so  ist  tieüelcbl  mit  dieser  naierer'  Deff* 
•flilioa  aia  Sabritl  «ar  LOioag  diefer  Rrago  geüaa. 

■ 

99)  /«  Bnrtif  itr  Sta»t$-  «wf  ff«; i«r«iif  «-6« w«ft 

$.  11«. 

Wir  Jnban  ea  swar  oImh  fohoo  gwagl»  dass  die  Slaals- 
Oemdl  M  gut  wie  die  Rcgiemgs-Ciewilt^'  Ihren '  efgenen  8ell»af-> 
eriiaHongslrieb  Mtlen,  so  dass  man  sidi  denn  füglich  auf  diesen 
verlassen  kann.  Wir  glauben  jedoch,  dass  dieser  Trieb  hier  noch 
ganz  insonderheit  als  eine  Pflicht  hervorzuheben  und  einzuschariai 
ietf  so  dass  also  die  Staat»?Gewalt  so  gut  wie  ^die  Regiermige» 
Ctewalt  Bich  bei  ihnrr  Conpeleia  bebaopleii  aoHen  gnd  iMKacet 
(S.  104.  Ne.  5),  wobei  freibfii  die  ftaele-»  md  Reglenniga4^em 
auf  das  engste  mit  der  Staats  -  und  Regiernngs-fiewait  in  Wechael- 
wirkang  stellen  und  wir  denn  deshalb  weiter  unten  noch  einmal 
davon  werden  reden  müssen.  Hier  also  nur  in  so  weit,  als  es 
abib  in  die£riiaUungder4?iMilSi-  i«MttderbeHabevderJky^ii«i^ 
Q€waH  banden.  Em  Staat  ebne  Inle  Regiennir  bil-  geaeigtegw 
Biaaeen  ein  KBrpef  ohne  Kopf  und  Spr«0be$-  einb  )edej|eweiligb 
Regierung  bat  daher  die  Pflicht  im  Interesse  des  Staats,  steh 
nicht  allein  bei  ihrer  Form,  sondern  auch  bei  ihrer  Competenz 
zu  behaupieOf  wie  sie  von  uns  oben  geschildert  worden  ist,  denn 
eine  Uegtamgi  die  dies  accbi  Ihäto,  die  sich  aelbit  taeine^  Fettige 
keit  ond  dttier  Mlrtneii(<wblit»t  äeb  'seNml  deber:  n  eibelteii 
und  SU  behaupten  gar  niebl-eblimil  die  Mübe  gibe,  hdmite  a«eh 
unmöglich  den  nülliigen  Eifer  für  die  Erfüllung  ihrer  Pfliditeii 
haben  und  mussle   sonach  nach  Innen  und  nach  Aussen  das 
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giMä  MiMlrittai  erregen,  dinll  iter  4fe  Me  Md  SktoUl 

des  ganzen  Staates  gefllmfen  a) ,  ja  eine  solche  Gesinnong  wSre 
fast  schlimmer  als  ein  Bürgerkrieg,  denn  dieser  ist  denn  doch  nur 
ein  gegenwärtiges  Uebel,  an  dessen  Beseitigung  beide  Xheile  oder 
die  KtetpfeRdvn  arbeiten,  ^rMurend  eise  Regienuigi  die  mtk  adbat 
nichl  würdig  liieilei  sich  ini  behaupten,  die  an  ihre  eigene  Daner 
nichl  glaubte  I  nithin  in  ihre  eigdhe  2miui^  kein  Verlraoen  hätlei 
sonach  unftlhig  wäre,  etwas  für  die  Zukunft  des  Staats  zu  thun, 
das  grösste  aller  üebel  für  einen  Staat  ist,  indem  es  alle  ThÖlig- 
keiten  stocken  macht  und  in  suspenso  hültt)).  £iAe  solche  Ke* 
giemng  mttsste  also  ittventtgliGii  geeUM  werden  «ml  die  Ge^ 
ediichte  lehrt  uns  anch«  den  IlberaU  die  Männeri  die  eine  sokiie 
vnffebige  nnd  gefllbrltche  Regierung  stttrslen  und  das  Regierung»- 
Ruder  selbst  ergriffen,  wenn  sie  spater  auch  ihre  Gewalt  miss- 
brauchten, dennoch  für  den  AugenbUck  als  Retter  und  Wohllhäler 
jMgritost  wurden  cj,  ganz  insooderiieit»  wenn  gerade  und  ausser- 
dem der  g»taat  von  tonen  und.  Auseen  bedringt,  inneren  Mingeln 
wd  GefiArett  lu  begegnen  war.  Eine  jede  aMrkannIa  md  M 
getreuer  PfiiehterfttUung  bewossle  Regierung  hat  daher  aneh  gann 
insonderheit  diejenigen  als  Staats-  und  Hochverrälher  zu  ver- 
folgen, welche  nur  aus  selbstsüchtigen  Motiven  an  ihrem  Sturze 
arbeiten,  auf  der  anderen  Seite  muss  und-  soli  sie  sich  aber  annh 
bttte»«  sieli  Uber  die  StentsrClewalt  erheben  an  woHen,  oder  ger 
aM  eU  Sdhetswedi  su  betrachtaa,  dem  dann  etelll  sie  sieh  dar 
Slaats^Gewalt  feindlich  gegenüber  und  bereitet  so  den  Bürgel^' 
kxieg  vor.  In  diesen  wenigen  Regeln  liegt  die  ganze  Makrobiotik 
aller  Regierungen,  von  der  wir  übrigens  weiter  unten-  bei  der 
Verfiassungskonsl  nooh  einmal  reden  werden.  Mehrere  Staaten 
des  AHerthnms  hatten  eigene  wd  besondere  Anstehen  und  Ver- 
hehrungen,  u»  Oerfkiekm  Uebefai  theüs  vonnbeogen,  theüSi 
wenn  man  bereits  daran  htt,  ihnen  wieder  abzuhelfen.  So  nur 
s.  B.  die  Griechen  den  Ostracismu8<l)  und  die  Ernennung  der 
Aesymneten;  bei  den  Römern  die  Einsetzung  von  Dictatoreni 
#0  Caribager  das  höbe  Stealstribunal  der  hMdeal  Minaer ,  eis 
i;(ii^«m^entHdMc  Be^0ie  aor  BiMtaf  der  ReiMHik  gegen 
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a}  Auf  dieser  SelbsterliaUuDgs-Pflicbt  der  Regierung  berulit  noch 
eUvas  anderes,  »as  die  neueste  Revolulionszcit  sehr  aiigerochten  hat, 
dessen  sich  aber  die  Revolulionair»  selbst  wieder  schuldig  gemacht  haben 
und  was  denn  sonach  ein  nothtcendiyes  Uebel  zu  seyn  scheint,  nämlich 
der  Einfluss,  welchen  eine  Regierung  anwenden  soll  und  muss,  dass 
io  den  Nachbar-Staaten  gleicher  Kategorie  und  gleicher  Abstammung 
keine  ganz  entgegen  gesetzte  Verfassungs  -  und  Regierungs-Form  auf- 
komme; wir  finden  daher  auch  namentlich  bei  den  Griechen  dieses 
Einmischtnigs-Recht  unnuniüHich  in  Thiitigkeit.  Die  Athenienser  suchten 
überall  ihrer  Verfassungs  -  und  Regierungs-Form  Eingang  zu  verschalTeB 
und  die  Spartaner  der  ihrigen,  daher  sagt  denn  auch  Aristoteles  W.  iO: 
„Eine  andere  Ursache  zum  Untergange  der  monarchischen,  wie  jeder 
anderen  Regierungs-Form,  kommt  von  Aussen  her,  wenn  nämlich  ein 
Staat  von  entgegen  gesetzter  Verfassung  in  der  Nahe  und  zugleich 
mächtiger  ist''.  Natürlich  ist  hier  davon  noch  nicht  die  Rede,  wie  ge* 
fahrlich  es  für  einen  kleinen  Frei-Staat  ist,  wenn  sich  in  seiner  Nühe  ein 
Reich  durch  einen  Eroberer  bildet  und  ihn  gänzlich  zu  vernichten  droht. 

Zur  Abwehr  gegen  verderbliche  Beschlüsse  der  Staats-Gewall  be- 
fassen die  etruskischen  und  römischen  Magistrate  ein  religiöses  Mittel, 
das  mit  dem  Sinken  der  Religiosität  verloren  gieng,  nämlich  den  Ka-.^ 
lender  und  die  Auspizien. 

b}  Man  denke  hier  an  die  häufigen  Minister-Wechsel  unserer  Tage 
in  den  Repräsentatif-Staaten.  Es  sind  dies,  der  Sache  nach,  wirkliche 
Regierungs-Wechsel,  wurzelnd  in  dem  launenhaften  Wechsel  der  Ge- 
sinnungen der  Kammern,  welche  wiederum  durch  die  oft  wiederkehrenden 
Wahlen  noch  vermehrt  werden.  Kein  Minister  ist  sonach  Uber  die  Daner 
einer  Wahl-Periode  hinaus  seines  Amtes  und  seiner  Wirksamkeit  gewiss, 
sorgt  daher  nur  für  das  Bedürfniss  des  heutigen  Tages  und  sich  selbst, 
wird  aber  selten  etwas  unternehmen,  was  erst  in  der  Zukunft  reifen 
kann.  Wie  aber  bei  jedem  totalen  Minister- Wechsel,  Industrie ,  Handel, 
Pörsen  und  die  Beziehungen  lun  Auslände  momentan  stocken,  i$i  wohl 
jedermann  bekannt. 

Eine  Regierung,  die  sodann  nicht  im  Stande  ist,  ihre  völker- 
rechtlichen Verpflichtungen  bei  ihren  Unterthanen  stets  zar  Anerkennung 
KU  bringen,  ist  auch  ausser  Stand,  ferner  mit  dem  Auslande  in  friedlichem 
Verkehr  zu  bleiben. 

Das  Ausland  mag  zuletzt  gar  nicht  mehr  mit  ihr  unterhandeln, 
bricht  den  diplomatischen  Verkehr  ab  und  das  ist  schon  halber  Krieg. 

c}  Wir  erinnern  an  Napoleon  und  seinen  NeiTen.  Die  Griechen 
nannten  bekanntlich,  aus  Eifersucht  auf  ihre  Staats-Gewalt,  diese  ihre 
Wohlthäter  und  Retter,  wenn  sie  über  den  getährlichen  Zeitpunkt  hin- 
aus, ohne  förmliche  Wahl,  ihre  Functionen  fortsetzten,  Tyrannen, 
Diesen  Tyrannen  verdankte  aber  Griechenland  seine  schönsten  Bauwerke 
und  unter  den  sieben  Weisen  Griechenlands  waren  mehrere  Tyrannen. 
Aristoteles  muss  eine  eigene  Vorstellung  von  kurzer  und  langer  Zeit 
gehabi  haben,  denn  er  sagt  V.  iZ.  „Die  Regiernngen  der  Tyrannen 
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bilteii  atts  mir  kwtaSeit  gedisert;  MkamH  myimdm  (Mmpum 
m  SilcyoB  fewesM,  nlmdcb  Aviiderl  /oArf^. 

d}  1(1  Betreff  dieses  Oilraeisniisset ,  den  miere  Vodemea  fetar 
oalttriich  Ar  eiaea  abscheulicbea  Nissbraoch  der  griecbischea  Demokra- 
.  tien  aasfeschrieett '  habea ,  Mgt  Montesquieu  XXVI.  17.  sehr  riebtif: 
„Wir  darften  nicht  nach  unseren  Gefühle  etwas  UMu  wollen,  wai 
die  Alten  gut  geheissen^.  Genug,  das»  der  Oslraoiamat  nnr  io  ciMr 
Demokratie  der  vierten  Stüfe  zulässig  war. 

Die  germanischen  Völker  thalcri  das  gerade  Gegcnlheil,  sie  ge- 
statteten jedem  Reichen,  sich  sogar  eine  eigene  Mihlair-Machl  za  ver- 
^chafTcn  (S.  oben  %.  64.}  und  die  Folge  war  die  Entstehung  des 
Fcudal-Syslems  elc 

bj  To»  der  stufen  weis  zunehmenden  Machte,  AusdcJtnung  und 
Intensität  der  öffentlichen  oder  Staats-  und  Regiervngs-Gewall  und 
wie  äiete  ehenwoM  stufenweis  eituinäer  näher  rHeken^  nach  Maa§~ 

gäbe  der  eter  Cicitisaiion&^Stüfen,  . 

§.  Ii7. 

Die  SMum  der  BefiigiiiBBe  oder  ttberfimpt  iRe  •Competens 
der  öffbntljcben  oder  Staats-  ond  Regi'eran^s-Gewatt,  welche  In 

einem  yeyeheiu'n  Staate  sowohl  der  Majorilät  des  Volkes  wie  der 
üegferong  zukommt,  hiingl  nun  ganz  von  der  Cullur-  und  Civi- 
l\S9\AQXis-Stnfc  des  Vollies  ab  ,  zu  welchem  der  Staat  gehört  und 
efl^  zeigi  incli  gerade  hier  erst  recht  <te.ulli9h  un4  handgreiflich  das 
Uitas^iclil  .4ler  .  4yMI^^  salbst  nesh  Uber  die 

'Mqffihiäi  der  Velks^VertsiiimlimgcM'  (§.  iOI).  1^  itieMger 
Cullur-  und  Civilisalion  eines  Volkes  sind,  desto  kleiner  ist  aucli 
die  Summe  jener  Gewalton ,  und  je  höher ,  desto  umfänglicher 
und  allmächtiger,  denn  je  niedriger  der  Mensch  noch  auf  der 
Stttfeiileitec  der  Cultar  uod  Civilisation  steht  und  je  w^iri^er  Be- 
dQjrfaisse  er  ^Qoach  hat^  je  unbegrenzter  Ist  jauch  feui^.peisitaH 
liehe  Freiheitsliebe  nnd  sie  duldet  auf  ^ler  niedrigsten  Stufe  gar 
keine  geselligen  und  politischen  Schranken  und  Banden,  mögen 
diese  nun  von  einer  iMajorilHt  oder  einer  Begierungs-Gewall  «ms- 
gehen;  je  hoher  dagegen  der  Mensch  auf  der  StufenieHer  der 
Cullur  und  Civilisation  ^eht^  und  je  mehr  BedUrfiifsae  er  in 
beiderlei.  Hiosicbl  hat.  Je  bescMntter .  und  begrenzter  ist  auch 
seift  Fm9aUcbeB.nei(idiiGb«r  U«ibhangigkei|s-.aderFr€«UieMssmi| 
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imd  er  ist  sonach  tähig  und  willig,  die  grösste  Beschränkung 
seiner  persönlichen  Frei^it  zu  ertragen,  konme  iSese  vtmAei 
Maloritfit  leuHNT  Genosseki ;  gte  einer  enlsprechendeii  Re- 
gienmge-Gewalt  lierB>  So  paradox  es  daher  aoch  Uingeii  mag, 
ao  Ist  ei  doch  eine  seither  Mos  yerkannte  Wahrheit,  dass  mit  der 
von  unten  herauf  sleigenden  Slaals-Gewall  auch  immer  dieRegie- 
nings-Gevvalt  ausgedehnter  und  mächtiger  wird  und  sich  keines- 
Weges  etwa  in  einem  umgekehrten  Proportions-VcrhtfUnisse  zur 
Staats  Cewaii  verhält,  so  dass  etwa  bei  einer  sehr  laxen  Staats- 
Gowall  deHo  mehr  Regiemngs-Gewalt  hervortrete  imd  bei  einer 
•ehr  energiMen  Slaats-Gewalt  desto  weniger  Regierungs-Ge- 
wallb).  Ks  ist  dies  eine  ganz  falsche  Annahme  und,  in  so  weit 
nuin  sie  in  unseren  Tagen  zu  einem  Verfassungs-Princip  hat  er- 
heben wollen,  nur  eine  der  vielen  politischen  Krankheitsäusse- 
timfen  aaseres  Zeitalters  e>  Es  folgt  daraos  z.  B«  nur  die  eine 
vMilg»' Wahrheit,  dass  gewisse  Gesetie,  wosa  eine  Regierung 
nicht  conpetent  ist,  deshalb  noch  nicht  von  einer  Volks-Reprä- 
sentation erlassen  werden  können,  weil  diese  allmächtig  sey, 
sondern  die  Begrenzung  ihrer  Vollmacht  etc. ,  besteht  eben  in  der 
Culiur  und  Civilisations-Stufe  des  Volkes ^^^^  ^^^^ 
nodi  fM  aHen  Zeiten  dicrjenigen  Neuerer,  weiche  etwas  di^ 
eoncratefl  Cottor  «nd  CivOisations-Stofe  widersprechendee  dmi-' 
■»aetian  anektea  und  wkfclich  davchaelilen,  und  zwar  entweder 
durch  üebcrraschung,  Ueberredung  oder  Schmeichelei  etc.  zuletzt 
(lehasst  und  verflucht  worden  sind. 

Diese  Gradation,  dieser  CUmax  der  öifentlichen  oder  Staats - 
«nd  Regienmga-Gewalt  Ton  der  «tenteii  Stnfe  bis  m  der^ 
kdchsten  greift  sodann  auch  Platz  fdr  die  eler  Lebenaaher  eOurn'^ 
Jeden  Volkes,  die,  wie  wir  schon  mehrfach  gezeigt  haben ,  fttr  - 
jedes  Volk  in  der  Zeit  das  sind,  was  die  vier  Menschenstufen  im 
Räume.  Bei  einem  Volke,  welches  die  Anlage  zu  der  höchsten 
Cultur  und  Civilisation  in  sich  trägt,  wird  daher  in  seinem  Kindes^ 
ajltt.  dii  Staats-  nnd  Regierungs^ewalt  am  das  Vierfache  laxer 
Jmh:  j^  in  seinem  MamMsallar»  mit  anderen  Worten,  Staate*^ 
8uFiiil|ierunga^6ewa]t  steigen  nnd  rermebren  sieb  mit  steigend^ ' 
Coltur  und  Civilisation  eines  jeden  einzelnen  Volkes ,  so  weit  es 
i^miprijp  9«fähigung  Überhaupt  in  sich  trägt,  denn,  mit  .dem 
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Steigen  der  Cullur  und  Civilisation  compUciren  sich  die  Lebens» 
Verhältnisse  immer  mannigfalliger  und  je  mehr  dies  der  Fall  ist,  . 
je  mehF  ist  auch  zunächst  die  Thütigkeit  der  Regierung  in  An- 
'  sprach  genommeii,  welche  ipso  facto  eine  awgedehntere  Gewalt  * 
Torantfletst  ond  4ie  sich  sonach  aberui«!«  ohne  «Umi  nvadracklichin 
Vertrag  von  selbst  beranbOdet  oder  heraosslellt;  wMrend  sich 
auf  der  Hmleren  Seite  das  Interesse  für  den  ganzen  Staat  bei  den 
Einzelnen  nolhwendig  steigert,  indem  jeder  einsieht,  welche  hohe 
BeUtfttlung  derselbe  für  ihn  bat  und  dieses  lebhafte  Interesse  ist  es, 
was  man  abermals  Patriotisnins  nennt  e).  Zur  RechtÜBrÜgnng  des  Ge^ 
sagten  wollen  wir  dies  nun  an  den  einiehieo  Stofan  nlher  uigtn. 

Je  mehr  ein  VolU ,  heziehunpsweise  eine  Staats-Gesellschift 
desselben,  Zweck  und  Ziel  seines  Lebeus  in  der  grijs!>(iuOgU(;h&t«a 
intensivsten  Gegenseitigkeit,  Geselligkeit  und  Vereinigung  sv  einem 
sUlUehe»  Genien  findet,  je  mehr  aiOsseo  die  Rechte  der  Eiozeloen  oder 
ibre  Privatfreiheit  beschrtUikt  leya  ood  werdea;  daher  die  Erscheftto^fi 
d«ss  der  Einzelne  in  eiaem  folcbea  Statte ,  wenn  er  besonders  deoHK» 
craüsch  regiert  wird,  persöalich  am  «afreieflea  d.  h.  den  meisten 
Beschränkungen  unlcrworren  fst  ood  am  wenigsten  selb^tstündig  hin- 
sichtlich seiner  privnlrechllichen  BePug-nisse  ist.  Dies  hnt  denn  auch 
bereitü  Montesquieu  sehr  gut  eingesehen,  nur  doss  ihn  sein  ganzes 
t  System  daran  hinderte ,  den  eigentlichen  und  letzten  Grund  davon  an- 

zugeben; so  sagt  er  XI.  3:  ,,Die  Freiheit  der  Einzelnen  im  Innern  und 
die  Süssere  Unabhüngigkeit  des  Staates  seyen  ganz  verschiedeae  Dinge**, 
aad  Cap.  4t  «la  der  wrtren  DeaMthntia  tilkefaie  perataKcheFrelheil^ 
diese  finde  lich  aar  io.  der  genmaiiehea  Moearehia^,^  waa  freUidi 
richtiger  so  bille  anagedrttckt  werdea  ipUen:  Der  persönliche  Freiheits*- 
Sinn  der  Germanen  sei  noch  zu  gross,  um  eine  wahre  f)L-mokralic  zo 
bilden;  sodann  bemerkt  er  XII.  i.  ooch  einmal,  ),Der  Bürger  könne  in 
einer  freien  Verfassang  unfrei  sein  und  omgekehrt  frei  bei  einer  uuPreieii 
Verfassung" ,  wie  wir  dies  weiter  unten  sub  C.  nuher  zeigen  werden. 

Genug  also,  die  üfTentliche  Gewalt  und  zwar  Staats-  und  Regie- 
rungs-Gewall  steigen  mit  der  Civilisalioh  und  den  vier  Stnfen  der 
Staats-  und  Regierungs>Form  und  dies  hat  Montesquieu  HL  1  uad  2 
etwas  doakel  das  Prmetp  der  Regicraogen  geaaaet  Uebrigena  sehe  nan 
VoUgrt^^  Systeme  I.  e.  L  $.11 — 14,  wo  derselbe  beraila  die  mehr  oder 
weniger  inniire  Slaals-Verbindnng  lediglich  von  dem  A'eätejIs-SSiifi  and 
Begriff  der  Völker  abhän^fig  erklärte.  In  einem  anderen  Sinne  redet 
Montcsqnien  XI.  2.  von  der  Veraohiedenheit  des  BegrÜTs  der  Freiheit. 
Auel»  sehe  man  noch  Tbl.  II.  wo  suis  locis  der  Grad  der  Sittlichkeit 
der  einzelnen  Stufen  gcscbildert  wurde  und  Zarhariae  I.  c.  II.  S.  151. 
Sollle  dies  noc  h  immer  uidil  L  nnz  verstondiich  seyn,  so  dürfte  dies  der  Fall 
seya,  wann  mau  die^c  aauiiiclic  Stufoaleiter  der  vier  Ra^-aad  Caltur-i)lufea 
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mit  den  vier  völkerrechllichen  YerbinduDgen  vergleicht,  wovon  ersl 
weiter  unten  §.  251.  265.  266.  268.  ex  professo  die  Rede  seio  kaiiD. 
Die  Wildeti  lebeo  noch  ganz  auf  völkerrechllichen  Kriegs-  und  Friedens- 
Fdss,  d.  b.  es  existirt  Dir  tie  gar  Areui^UaUicliQii  Baad  ;  die  nomadUcketi 
MmrdeH  tM  bloie  Staalat-Bmäe^  MTMie^ldlilroMi  and  Mm  »«ete- 
Mdar,  wi^  et  ÜNnM  beliebt^  Dm  MatUicbe  Baad  Mtilu^lm  Onittar 
Völker  gleicht  deo  Bundmt^^mil^  aMMttwX  die  AofiAcwMrIe» 
Yttlkor  der  vierten  Stnfe  bildeten  «0pie  ]^M|(eii. 

b)  Ei  »lebt  elio  der  paradoxe  Ails'  gegen  allen  Widerspruch  fest, 
je  wepiger  Gewalt  die  Geieilscbaft  nod  die  Regierung  Ober  den  Elniebien 
bal^  je  ^er  id  das  polltlscbe  Band  nnd  je  weniger  Ist  eine  wabrball 
pi^rnffte  Gesellschafl  vorbandeD.  Ja,  wenn  man  aach  einer  Regiemng 
ansf^erordenilicher  Weise  mehr  Gewalt  beilegen  weifte,  als  sie  in  con- 
crelo  hat  und  haben  darf,  dies  die  Geselbchofl  dennoch  nicht  auf  ein«} 
höhere  Civilisalions-Slufe  hiauf^chrtiüben  wUrde^  sondern  nur  nobei(->. 
bringende  Folgen  baben  lidnnte  nnd  mUsste.  • 

^  sO  ^^'^  schon  gesagt,  verwechselte  die  rranzösiscbe  Revolution 
die  persOnUebe  Freiheit  der  Einzelnen  mit  der  politischen  Unabhängigkeit 
nach  Aussen  und  glaubte,  beide  wringen  Hand  in  Hand.  Dem  ist  aber 
nicht  so.  Herrschte  in  England,  welches  seil  iVonlesquieu  alle  LibtTalcn 
stets  vor  Aagen  hulteo  und  noch  haben ,  nicht  eine  reiche  und  ener- 
gische Aristokratie,  so  würde  England  nach  Aussen  durchaus  nicht  so 
onabhiia^ig  seyn,  wie  es  dies,  durch  seiue  inauiuri&chc  Lage  noch  be- 
sonders begünstigt,  ist.  Ebenso  nahm  Frankreich  erst  eine  nnabbängige 
$leikMig  gegen  das  Aasland  wieder  ein^  naeb4eni  Napoleon  die  von  dee, 
ReVolalioa  gepredigte  GleiehheU  and  Freibeity  so  viel  als  qOtbiiTf  wieder 
in  llsadaa  geleft  batte.   Dasselbe  gilt  voa  feinem  KelTen. 

d}  Diese  Grenze  der  Staats-Gewalt  ist  nur  z.  B.  bei  uns  sehr 

leicht  zu  erkennen ;  man  darf  nur  darnach  fragen  wegen  welcher  Dinge 

oder  Terhillnisse  in  den  Landas^Gemehiden,  grossen  Rühen  >  Birger- 

Confettlen  and  SUnde-Versanunlongen  die  MekrheU  derSUmmen  niek$ 

etitscheidetf  sondern  Unanimitit  ariieiieht  wird,  die  politische  Gesell- 

scbaft  selbst  also  keine  Ge\vnlt  melir  hat,  so  dass  denn  aaeh  die  Eie- 

fatttvng  des  liberum  veto  bei  den  Polen  nichts  anderes  war,  als  die 

Anflösung"  dieses  Staats  von  Innen  hernus  und  doch  glaubten  viele  dieser 

Polen  gerade  damit  zu  beweisen ,  dass  Polen  eine  freie  Kepublik  sey. 

Die  Kaiserin  Caiharina  lt.  kannte  aber  die  Wirkung  des  liberum  teto 

btsser  als  sie.  *   -     '  '   '  ' 

^.    Hier  kann  und  muss  es  denn  auch  schon  gesagt  werden,  dais  die 

bloie  deaiokratffebe  Form  noch  heinen  Beweis  dafllr  abglebt),  dass  aaeh' 

e^jM/Mß^ l^emokraHe  vorhaaden  sey,  denn  dlesiEl  ist  etwas  darch- 

dWPheri^,  tforälisebes  and  mir  aOjglich,  wo  alle  Binselne  wWfjf 

und  phne  Opfer  sich  für  das  Game  hingehen.    Wer  es  daber  noeh  nicbljFv 

wissen  sollte,  fUr  den  sey  es  gesagt,  dass  wenigstens  bis  zom  Jahr 

1798  in  den  sechs  s.  g*.  demokratischen  Schweizer-Canloncn  der  Sofz 

fett  tHtfid$  dass  wenn  die  Landes-Gemeinde  dui cb  einen  Beschluss  die 

•  * 
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Privat-Rechte  eines  Eiozeloen  verletzte,  sie^s  sUh  gefulltia  iasseo  mu&sle, 
deshalb  vor  Gericht  belangt  zu  wer*^en. 

Auch  der  Begriff  des  ISoUirechies  ist  nach  den  vier  Stafeo  ver- 
f chieden.  Die  vierte  State  erkaMte  Vi«lit  tcfcM  Ar  eis  FMiMbt 
mm»  die  dritte  noch  eichlfl  winee  will  oed  was  hei  der  iweilei  geee 
■Beoftthrber  wMie;  jß  mm  kein  gcredetu  segeii,  ee  hebe  eef  der  fieHee 
Stufe  fer  kein  Steeii-Nolhrecbt  gegebee,  dean  aen  redet  voo  dieten 
und  statuirt  ein  solches  Uberall  nur,  wo  Steele  *  md  Regieruge-Clewell 
objectiv  beschränkt  und  begrenzt  sind. 

Das  möchte  also  allererst  der  eigentliche  Esprit  des  iois  sejo, 
wenn  man  nachweisst,  nach  welchen  Grandsätzen  die  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen der  Staats-  und  Regierungs-Gewall  sich  bei  jedem  einzelnen 
Volke  zu  richten  haben,  hauptsächlich  tco  die  Competetiz  beider  audiort. 

e}  Die  Slaats-Gesellschaften  räumen  also  der  Majorität  und  ihren 
Regierangen  uberall  nur  so  viel  Gewalt  ein ,  als  ihr  Freiheits-Sinn  zu 
ertragen  vermag,  oder  sie  regiert  seyo  wollen,  den  Rest  behalten  sie 
für  sich,  d.  h.  In  eo  weil  wolleo  lieb  die  Ekuektem  eelbtt  regieree 
md  rerbilteD  sieh  die  Binmiichaeg  der  lli(iorftll  md  der  Regieraagee, 
ued  diene  Reil  nenrt  mn  die  Mpa »-AvMeil.  Hier  htanl  dem  eoeh 
noch  eiepel  die  Frage  Uoiiehtlich  der  BeUmmmg  In  Betracht;  die 
Stenren  gebeo  nämlich  genau  parelfol  den  persOnUckm  Freibeilssinn  der 
Einselnen,  je  grösser  dieser,  je  weniger  Steuern,  oder  doch  desto 
geringer  die  Neigung  dergleichen  zu  bezahlen;  je  be^hränkler  dieser 
persönliche  Freiheitstiinn  der  Einzelnen,  je  mehr  Bereitwilligkeit  zur 
Steuer-Zahlnng  und  desto  mehr  Stenern,  woher  es  denn  auch  kam, 
dass  in  den  Republiken  der  Volker  der  vierten  Stufe  das  Aussckretben 
der  Steoern  eioe,  fast  gani  den  Regieruageo  fiberlaiaeae  Seche  wer, 
die  deaa  MKch  aach  dartlber  Rechnung  ablegea  aamlea.  De  aaa  aber 
MÜ  deaiFrdheilaNaB  Caltar»  CtTiliaatioq»  so  wie  Steele-  aad  Regieraage» 
.  Gewalt  gaai  perallel  oder  aus  ihai  hervorgebea,  eo  keaa  man  auch 
eben  lo  gut  sagen :  Mit  den  Stufen  aller  dieser  Dinge  steigen  auch  die 
Abgaben.  Montesquieu  XIII.  12.  mochte  vielleicht  ganz  dasselbe  im 
Sinne  haben,  spricht  sich  aber  darüber  durchaus  auf  eine  unrichtige 
Weise  aus,  indem  er  die  Regel  aufstellt,  dass  die  Steuern  mit  der 
Freiheit  steigen  und  lallen  mtlsslen.  Er  versteht  hier  nämlich  unter  der 
Freiheit  die  Freiheit  von  einem  Herrn,  Eroberer  und  dgl.,  denn  ein 
solcher  nuni  aUerdiogs  häufig  bei  der  Aaflage  neuer  Steuere  weil  bo- 
halieaier  aa  Wedn  gehea  ale  die  Regieraagan  ciaee  Mea  Vofliae. 
Iba  sehe  flbrigeae  beteila  ohea  $.  113, 

Dass  eef  jeder  Stufe  die  rehlive  RegienmgegeweK  wMrmidU 
werden  kann,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Bisherigen. 

Endlich  hat  auch  die  Annahme  einer  höheren  Religion  eine  aus- 
gedehnlere Regierungs-Gewail  eiir  Folge ,  weoa  aie  lagleich  höhere 
CoIliir-BedUrfBiaae  achefit 
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Da  von  aUe  den,  wu  seither  ab  Fandanent  md  Gegenstand 

der  Staats-  und  Regierungs-Gewalt  besprochen  worden  ist,  bei 
dtio  noch  ganz  culturlosen,  blos  conjugalen,  noch  völhg  unpo- 
litischen ,  unorganisirten  und  noch  ganz  rechtlosen  IViäien  noch 
gar  nichts  vorkommt,  so  isl  auch  von  einer  StüoiB'-  und  Regier 
nm$9^0€waU  bei  ihnen  noch  keine  Rede;  es  hat  der  Vater  einer 
wflden  Familie  swar  eine  vSterliche  Gewalt  Ober  Frau  and  Kinder, 
die  sich  aber  in  einer  noch  so  ganz  thierischeii  Ruhlicil 
kund  giebt,  dass  er  noch  nicht  einmal  ähnliche  Sorgen,  und 
Pflichten  wie  der  Vater  einer  Nomaden-Familie  hat,  indem  siflii 
Weib  und  Kinder  sogar  ihre  Nahrung  selbst  suchen  mttssen ;  die 
vitetliche  Gewalt  iussert  sieh  nur  in  Misshaadhingeiiy  wenn  anders 
dieses  Wort  nicht  am  unrechten  Platze  steht,  da  in  den  Augen 
eines  wirklichen  Wilden  vieles  natürliche  Handlung  ist,  was  schon 
dem  Nomaden  als  ^^/{««handlung  erscheint. 

Auch  in  Beziehung  auf  die  vierte  Classe  der  Wilden,  nämlich 
die  eigentlidien  Neger ^  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dass 
nicht  blos  deren  HSuptUnge,  sondern  andi  die  Viter  selbst  ihre 
Weiber  und  Knder  wie  Jagdthiere  und  Sachen  behandeln  und 
verkaufen  und  der  Werth  der  Freiheit  und  des  Lebens  dieser 
Wilden  in  ihren  Augen  moralisch  eben  so  gering  ist,  wie  ihre 
ganze  Existenz  noch  mehr  eine  thierische  als  menschliche  ist, 
denn  der  Wilde  ist  Susserlich  eben  so  frei  als  das  wilde  Thier, 
hasst  und  scheut  jede  Art  geselliger  Banden  und  Gewalten  und 
kann  deshalb  auch  nie  f&r  eine  hdhere  Civflisallon  erzogen 
werden. 

Ift^Fem  der  kalhtn  9geMohem  eder  StMff-  mmd  Btgknmge-XkmeU 

Sfi  dem  F9Ueem  der  mweitem  Sli|fc 

§.  119. 

Bs  ergiebl  sich  tob  selbst,  dass,  wo  die  CuUur,  die  Civi- 
Isafion  und  die  politische  Organisation  durchweg  noch  den  Oha- 
rakler  der  JMilM  an  sieh  tragen,  so  dass  inneiikdi  und  ftusssriidi 
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jene  Schlaffheit  herrscht,  die  es  möglich  macht,  dass  sich  solche 
Nomaden-Horden  mit  einem  Male  auflösen  können,  nothwendig 
auch  die  ölTenlliche  Gewalt  diesen  Charakter  tragen  und  annehmen 
muss  und  sonach  denn  auch  die  Staats-  und  Regierungs-Gewalt 
denselben  zu  theilen  hat.  Bei  der  laxen  Verbindung,  welche  die 
Einzelnen  in  Horden  zusammenhält,  so  dass  der  Einzelne  in  jedem 
Augenblick  mit  seiner  Familie  und  teiner  gan%en  Habe  sich  von 
ihr  trennen  und  fliehen  kann,  hat  zunächst  die  Majorität y  als  das 
orficiellc  Organ  der  Slaats-Gewalt,  kaum  eine  Gewalt  über  den 
Einzelnen,  es  steht  in  seiner  Willkühr,  sich  ihr  zu  unterwerfen 
oder  nicht,  walirond  der  sesshafte  Mensch  schon  gezwungen  ist, 
sich  ihre  HcrrschafX  gefallen  zu  lassen,  weil  bei  weitem  feslere 
Bande  ihn  an  den  Boden  fesseln ;  genug,  eben  so  schlaff  wie  alle 
vier  Organismen  bei  diesen  Nomaden  sind,  ist  es  auch  die  Staats- 
Gewall»).  -  - 

Wie  wir  sodann  bei  den  Regierungs-Formen  noch  sehen 
werden,  hcrrsciit  bei  den  Nomaden  durchgängig  die  monarchische 
Form  auf  ihrer  niedrigsten  Entwickelungs-Stufe,  d.  h.  dass  ihre 
Obrigkeiten  eben  nur  in  factischen  Häuptlingen  bestehen,  die 
eben  nur  so  viel  Gewalt  über  ihre  Genossen  ausüben,  als  Talent 
und  Ansehen  oder  p<;rsönliche  Autorität  über  solche  Nomaden  za 
erlangen  fähig  sind.  Die  Regier ungi-Gev/dM,  und  selbst  der 
Kriegs-Befehl ,  besteht  daher  in  einem  blosen  Leiten  durch  Bei- 
spiel, Ucberlcgcnheit  und  Ueberredung  und  der,  dieser  Art  von 
Rcgierungs-Gewalt  entsprechende  Gehorsam  ist  ein  bloses  factisches, 
fast  unwillkührliches  Folgen  und  Befolgen  des  Beispieles  und 
Ralhes  der  Häuptlinge.  Gefällt  das  Beispiel  des  Häuptlings,  so 
folgt  man  ihm.  Sind  seine  Ueberredungs-Gründe  wahr  und  finden 
Beifall,  so  billigt  man  sie  und  seine  Maasregeln  und  lässt  ge- 
schehen was  er  thut.  Es  erfordert  daher  allerdings  das  Regieren 
hier  eben  so  seine  besonderen  Talente  und  Anlagen,  wie  auf  der 
dritten  und  vierten  Stufe,  so  wie  überhaupt  alle  factische  Re- 
gierungs-Gewalt höhere  Talente  erheischt,  um  sich  geltend  zu 
machen  und  zu  behaupten,  als  eine  Gewalt,  die  man  als  ein 
Erbrecht  ausübt  und  welche  durch  dieses  Erbrecht  selbst  dann 
noch  geschützt  ist,  wenn  sie  missbrauchl  werden  sollte.  Es  be- 
haupten sich  daher  auch  die  Häuptlinge  dieser  Horden  nur  aus- 
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nahiusweise  für  ihre  ganze  Lebenszeit  und  die  Regel  ist,  dasf 
sie  unauriiörlidi  wechseln,  so  dass  man  bei  ihnen  häufig  ver- 
^  lassene,  und  süinit  abgesetzte,  Häuptlinge  findet.  Auf  der  anderen 
Seite  fehlt  es  ihnen  aber  auch  nicht  daran,  denn  jedes  noch 
allersgesunde  und  freie  Volk  erzeugt  auch  in  seinem  Schoose 
►diejenigen  Talente  oder  Genies,  die  gerade  zu  »einer  Regierung 
erforderlich  sind,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.  Uebriirens 
haben  die  iXomaden  keine  schriltlichen  Gesetze  nolhig,  weil  bei  ihnen 
alles  Gewühnheils-Hecht  ist  und  bleibt  Wenn  wir  bei  ihnen 
hier  und  da  abscheuliche  Stiufarten  angewendet  finden,  die  uns 
zugleich  überaus  hurt  erscheinen,  so  uiuss  man  nur  nicht  glauben, 
dass  sie  dies  in  ihren  Augen  und  von  ihrem  Standpunkte  aus 
ebenwohl  sind ,  denn  auch  der  Nomade,  noch  ohne  alles  Interesse 
für  eine  Zukunft,  schiilzt  sein  eigenes  Leben  wie  das  seines 
Nächsten  so  gering,  dass  ihm  verstünnnelnde  Körper-  und  Todes- 
strafen weit  weniger  abscheulich  und  hurt  erscheinen  als  unsc). 
Ueberau  wo  man  daher  nomadische  Völker  scheinbar  höher  culli- 
virt  und  civilisirt  fimiel,  so  dass  sie  nanjcnllich  eimr  Regierungs- 
Gewalt  mehr  Gehorsam  erweisen,  als  ihnen  nach  der  bisherigen 
Schilderung  eigrnihündich  ist,  muss  man  nie  vergessen,  dass  dies 
einen  doppelten  Grund  hat,  der  hier  noch  nicht  in  Betracht  kommt, 
nändich  Altersschwäche  oder  Verfall und  dann,  dass  sie  unter 
das  Joch  eines  höher  cultivirlen  und  civilisirten  Volkes  gelangt 
sind,  wie  nur  z.  U.  viele  mongolisclu}  und  türkische  Völkerschaften 
unter  chinesischer  und  russischer  Ober-llerrschafl ,  denn  diese 
beiden  Machte  umklammern  das  Gebiet  der  mongolischen  und 
türkischen  Völkerschaften  dergestalt,  dass  diese  sich  immer  nur 
von  einer  zur  anderen  flüchten  können.  Endlich  darf  auch  nicht 
übersehen  werden,  dass  der  Buddhismus,  das  Christenthum  und 
der  Islam  ihnen  äusserlich  eine  Cullur  und  Civilisation  zugebracht 
haben,  wodurch  sie  abermals  eivilisirter  erscheinen  als  sie 
wirklich  sindej.  -  -  .  '  • 

a}  Dieser  Mangel  an  innerem  Zusammenhang  and  an  einer  eigent- 
lichen Staats-  und  Hegierungs  -  6f  tra//  macht  daher  in  der  Hegel 
alle  Nomadcn-IIorden  auch  nach  Aussen  schwach ,  so  dass  sie  sich 
eigentlich  immer  nur  durch  die  Flucht  vertheidigen  und  ihre  Freiheit 
bebaupleo.     Bios  ihre  Verciuigung  unter  das  gewaltige  Genie  einet 
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Baale,  Mdte  fie  so  idlc»  SdlM  flqrcUbw  Mr  idle  MMteto  Volker, 
die  iiicbl  gleich  ihaen  nil  Our«  giOMii  Hebe  flieheii  luNnten.  (SUb» 
den  nflchsleo  $).   Auch  Monietqwimt  XYIflL  14.  ngt  fdioo ,  „dets  die 

Privnt-Freiheit  der  Nomaden  noch  zn  gross  sei  nm  Staaten  bilden  za 
können^.  In  dieser  Privat-Freiheit  und  der  daher  rührenden  SchiaflbeiC 
des  Staats- Verbandes ,  der  Staats  -  und  Regierun{]^s-Gewalt  ist  denn 
auch  der  alleinige  Grund  des  Faustrechtes  oder  der  ScIbsthUlfe  nnd  der 
Blutrache  bei  ihnen  tn  suchen.  Die  GleichgOltigkeit  der  Gesammtheit 
für  das  Wohl  des  Einzelnen  nötbigt  diesen,  sich  selbst  za  helfen  und 
amgeke^t  ist  die  Privat-Freiheit  aller  Einzeloeo  der  Gruod  jener  GieielH 
gO^keit.  &  darüber  auch  ZaekariM  I.  e.  l  S.  84.  and  HI.  S«  141» 
#0  %r  ^ttlb  begegne  bei  die«ei  Nonaden  der  robettes  Willkir 
der  Hinpttiagevwbea  der  grOtsteo  UogeboiideBheil  der  Bwelnen*.  Die 
lläuptliogt  misbrauehee  al>er  hierbei  iddil  elm  ihre  pmMiche  öffent- 
liche oder  Regierungs-Gewalt,  sondern  sie  thun  nur  ihm  alle  Einzelnen 
auch  thun,  sie  nehmeaeo  Bache ,  ja  daf  gaue  Sirafrecbt  trigt  hier  den 
Charakter  der  Rache.  .  r>. 

Ib)  'Wamtt  KomadeB  so  gat  wie  gar  iieine  CtTfl-Geedte  'b«i£B% 
liehe  aneh  Mtminquieu  XWL  13.  -^  ^  ^ 

^  ^  '  e)  Ea  iai  daher  eioe  ganz  felsche  Vorstellung,  die  auf  dem  grosfea 
Fdiler  beraht»  «mere  Mllhla-Weiae  eef  eadere  VONter  ni  fthertragen, 
ween  oMia  eieiel,  die  Monnidee  wOrdee  dt^oÜMek  regieri    Sie  aeM 

werden  es  nicht,  each  ihrer  Geftthls-Weise ,  wohl  aber  sind  sie  die 
scheusslichiteo  Despolee,  wo  aie  ela  Eroberer  herrschen  und  die  Unler* 
jochten  au?«oiigen,  >vle  wir  weiter  unten  sub  C.  das  Weitere  sehen 
werden  und  dann  auch  schon  im  nächsten  §.  Hiermit  stimmt  auch  Montesquieu 
VI.  9.  und  11.  Uberein,  wenn  er  sagt:  „Bei  sitliiclien  Völkern  genügten 
schon  kleinere  Strafen;  sie  seyn  hier  eben  so  wirksam,  wie  bei  den 
Rohen  die  harten".  Gerade  ein  iNomaden-Häuptiing  ist  nichts  weniger 
ela  eio  Bmr  eher  aeiee  Geeoaeee,  er  irt  nur  und  blot  eio  hervor* 
rageoder  Biesehier.  itoheit»  Bache  eod  WiQktir  aied  eher  heioDe^iw* 
tiinraa  d.  h.  Herrwhaft  eieea  Qemi.  Aeeh  eiee  ürmige  JUfienmg, 
wie  iie  f&r  verfallene  VOUcer  eothweadig  ist  und  wird,  iat  keie  Despo- 
tifmus.  Gleichwohl  nennt  unser  ^pnwh-Clehratieh  eliea  Dea|ioliMm,  wu 
tMi  als  Regierten  nicht  g-efällt. 

Ileereny  Ideen  etc.  II.  39.  sagt  daher  ganz  richtig:  „Der  asiatische 
Despotismus  findet  nur  bei  Nationen  statt,  die  iim  tragen  wollen ^  die 
seine  drückende  Schwere  minder  fühlen^. 

d}  Verfallende  oder  verfallene  VAlker  ertragen  zwar  eioe  streng 

Hegicrung  widerwillig,  sie  sind  aber  zu  feig^  um  sich  ihr  zu  entzieheo 
und  das  ist  der  knechtische  Geisly  von  welchem  Aristoteles  III.  14. 
spricht  nnd  welchen  er  den  Asiaten  seiner  Zeit  vorwirft,  z.  B.  den 
durch  die  Perser  unterjochten  arischen  und  aramäischen  Völkern ,  so 
wie  den  eiq^t  herrschenden  Persern  selbst,  die  zu  Aristoteles  Zeit  voa 
ihree  KOoigee  ent  BOBediiuhai  WtUtttr  regiert  wurdeo. 
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e}  So  sind  nur  z.  B.  bei  den  Mongolen  die  buddhistischen  Geist- 
lichen Beamte,  Richter  und  Aente  und  man  gehorcht  ihnen  als 
Priestern. 

§.  i20. 

Wie  bereits  oben  gezeigt  wurde,  bringt  es  nun  bei  den 
Eroberer- ^^omaden  oder  der  vierten  Classe  der  zweiten  Stufe 
(Thcil  II.  $.  164}  einmal  schon  die  noUiwendig  strengere  Disciplin 
und  dann  die  vollendete  Eroberung  selbst  mit  sich,  dass  die 
Gross-Cbane  und  Sultane  bei  weitem  ausgedehntere  Gewalt  be- 
isitzen und  erlangen,  als  ihnen  zukommt  und  zukam,  ehe  diese 
Weide-  und  Raubhorden  zur  Eroberung  übergingen,  doch  ist 
diese  Gewalt  über  die  eigenen  Genossen  durchaus  nicht  so  will- 
kührlich,  hart  und  unumschränkt,  wie  man  fast  allgemein,  aber 
irrig,  glaubt.  Der  Despofi$mus  dieser  Sultane  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes,  kommt  fast  nur  gegen  die  unglücklichen 
Unterjochten  zum  Vorschein  und  zur  Ausübung ,  ja  nicht  er  allein, 
sondern  jeder  einzelne  Genosse  des  Eroberer-Volks  übt  ihn  gegen 
die  Rayas  aus  und  es  gehört  daher  dieser  Gegenstand  noch  gar 
nicht  hierher  y  sondern  wird  weiter  unten  an  seinem  Platze  zur 
Sprache  kommen,  wir  müssen  aber  seiner  hier  schon  gedenken, 
um  die  irrige  Meinung  zu  beseitigen,  als  treffe  dieser  sultanische 
Despotismus  auch  die  eignen  Genossen,  vielmehr  steht  der  Re- 
gierung des  Sultans  hier  eine  vollkommen  proportionirte  Staats- 
gewalt gegenüber,  bestehend  aus  den  allgemeinen  Ingredienzien, 
die  wir  oben  als  Bestandtheil  der  Staatsgewalt  genannt  haben. 
Man  denke  hier  nur  an  die  Janitscharcn  des  türkischen  Reichs 
und  wie  es  dem  letzten  Sultan  nur  deshalb  gelingen  konnte,  diese 
Macht  zu  stürzen,  weil  die  Janitscharen  selbst  schon  längst  auf- 
gehört hatten,  tapfere  Soldaten  zu  seyn  und  es  seitdem  auch 
eigentlich  keine  türkische  Armee  mehr  giebt.  Wie  sich  überall 
die  Rcgierungsgewalt  über  die  Staatsgewalt  nolhwendig  erhebt, 
sobald  ein  Volk  in  Verfall  geräth  (s.  weiter  unten  sub  B),  so 
auch  bei  den  Eroberer-Nomaden.  Die  solchergestalt  schon  seit 
dem  16.  Jahrhundert  gestiegene  Gewalt  der  türkischen  Sultane 
darf  daher  abermals  nicht  als  Beweis  für  die  obigo  irrige  Annahme 
vorgebracht  werden  a). 
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EndM  itl  6f  noeh  fm  InsiMdeHKi»  der  MMy  wtlelMr  #e 

Gewalt  der  Sultane  bedeutend  vermehrt,  wenn  sie  auch  nicht 
wirkh'che  Chalifen  sind,  wie  vielmehr  aber  noch,  wenn  sie  als 
Nachfolger  der  ersten  Chalifen  betrachtet  und  anerkannt  werden, 
wie  dies  wiederani  bei  dem  ttirkiscbea  Suilane  bisher  der  Fall 
war,  80  dasf  et  dine  Eigenschaft  mit  ist,  welche  den  Sinrz  des 
tttrkiseken  Reid»  noeli  einige  Zeit  hinaoshilt.  AI»  CAatf/^herrsobt 
er  nflmlich  über  seine  üenonsen,  krafl  des  Korans,  last  ebenso 
unumschränkt  wie  über  die  Kayas *>),  was  aber  in  den  Augen 
der  ^toslems  selbst  wieder  kein  Despotismus  ist,  eben  weil  er 
tum  »rcfßkftm  herrührt,  md  sie  vtefanebr  sioli  daranf  find,  den 
Chalifen^  denelben  Mm  Herrsöher  »i  haben.  Dieser  Chalife»-6e* 
walt  gegenüber,  finden  wir  aber  anch  sogleich  wieder  eine  Art 
religiöser  Staatsgewalt,  die  den  Chalifen  eben  so  fesselt,  wie 
alle  Staatsß^cwall  die  Regierungs-Gewalt,  ja  der  Chalif  ist  dadurch 
persönlichen  Entbohrongen  unterworfen,  wie  kein  anderer  Sou- 
verain«>  Die  Ulemas,  oder  die  isianriUsche  GeisOichbett  ist  in 
den  BNriwmedaniscben  Staaten  eine,  4ie  Refierangs-OewaH  bei 
weitem  mehr  besdnünfcende  Macht,  als  es  je  die  diristltcbe  GeM- 
lichkeit  in  den  christlichen  Staaten  gewesen  isld};  der  Islam 
selbst  musste  ebenwohl  erst  verfallen,  ehe  es  dem  türkischen 
.Sultane  in  den  Sinne  kommen  konnte,  die  Zustimuning  der 
Dlemas  sa  dem  Hatti-Cherif  von  Gnihane  zn  erlangen,  nnd  doch 
ilt.er       SV  Avsftthrang  gdcommenO*  >  '  X-y-jj^ 

.  a)  0enide  ▼erlintBeVdlker  behakao  ihrea  Stola,  wiewohl  er  wk 
oor  auf  Tbaten  der  Vorfahren  besieht.  So  die  TlIrkeQ  nod  so  die 
Araber  in  Marokko.  Trotz  der  Henker-rierrschafl  ihres  Snllans  hallen 
sich  letztere  noch  jetzt  für  das  erste  Volk  der  Welt,  obwohl  alle  gleich 
schlecht  sind  und  alle  {fleiclimüs'.iq'  dit-  Raslonade  virdienen,  mit  der  der 
Sultan  sie  regiert.  Mao  verweiliscic  diese  Arahcr  nicht  mit  den ifaur«!!, 
wiewohl  auch  diese  ein  gaoz  verfallenes  Volk  sind. 

b}  Nach  der  MvUdu^  oder  dem  muhamedaaiichen  Gesetzbuch  der 
Türken,  besteht  die  Gewall  des  Sultans  als  ChaUftH  in  Folgeadeai: 

Das  ITimpl  der  Moslem  muss  ein  Schüler  des  Islam  und  mnjorenn  scyn, 
gesunden  Verstandes,  edler  Abkunft  und  männlichen  Geschlechts.  Als 
Muhameds  Stellvertreter  und  oherster  Imam  isl  der  Sultan  Erbalter  des 
beiligen  Geselz-Codexes  und  Wachler  der  canonischen  Sprtiche.  Als 
Besitzer  des  JmauieU  hat  er  das  Vorreclit,  olTentiicb  Freitags  das  Gebet 
•aaaWirea  aad  die  beidm  liabmns  so  feiero^  «te  der  Natioaal-Wicbter 
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hat  er  uaumschriiiikle  Gewalt  über  die  Gläubigen  (m.  s.  Theil  II.  §.  63 
unsere  Ausführung  Uber  den  Koran,  der  in  vieler  Hinsicht  gar  nichts 
anderes  bezweckte,  als  mit  Hülfe  religiöser  Begeisterung  ein  grosses 
arabisches  Reich  zusammen  zu  erobern  nnd  als  Chalifat  auch  wirklich 
zu  Stande  brachte;  dazu  aber  bedurfte  es  einer  unumschränkten 
Gewalt  über  die  Gluubigen).  Dem  Cholifen  allein  steht  das  Hecht  der 
Ernennung  der  Beamten  zu ,  er  disponirt  unumschränkt  und  ohne  Con- 
Irolc  Uber  Einnahme  und  Ausgabe  des  Staates,  commandirt  die  National« 
Macht,  schliesst  Frieden  und  Krieg  und  wacht  über  die  ölTenlliche 
Sicherheit  und  Ruhe.  In  ihm  allein  concenirirt  sich  überhaupt  die  ganze 
Regierung  des  Staates,  seine  Gewalt  ist  untheilhar,  seine  Person  heilig 
und  unverletzbar  (die  Janitscharen  wusslen  davon  von  Zeit  zu  Zeit 
Ausnohmen  zu  machen),  seine  richterliche  Gewalt  dehnt  sich  Uber  alle 
Personen  und  Din^^e  aus  und  er  ist  daher  für  die  Straf-Gesctze  uner- 
reichbar, doch  kann  er  das  canonische  Gesetz  nicht  ändern,  am  aller- 
wenigsten ,  wenn  eine  solche  Einmischung  seinen  Unterthanen  oder  der 
Wohlfartli  der  Geistlichkeit  nachtheilig  seyn  sollte ,  denn  beide  sind 
seiner  besonderen  väterlichen  Sorge  anempfohlen. 

Der  .Nume  Pforte  und  P/orten-PallasI  ist  eine  byzantinische  Phrase 
und  l'eherlieferung.  Ein  kupfernes  Thor,  so  gross  wie  ein  Pallast, 
bildete  den  Eingang  zu  der  eigentlichen  Residenz  der  griechischen  Kaiser. 
.  Es  wurde  797  nach  Chr.  erbaut.  Jedoch  fuhrlo  auch  schon  bei  den 
Persern  der  Pallast  der  Könige  den  Namen  Thor  oder  Pforte,  lieber 
die  türkische  Verfassung  vor  Mahmuds  II.  Reformen  s.  m.  auch  Prokesch 
in  den  Wiener  Jahrb.  1B34.  Bd.  65. 

c)  Der  Sultan  war  im  Serail  einer  so  strengen  Etiquctte  unter- 
worfen,  dass  Mahmud  II.  es  deshalb  verlies.    I^r  durfte  nicht  rauchen  etc. 

d)  So  sagt  Prokesch  im  Anzeiger-Blatt  der  Wiener  Jahrbücher: 
^In  keinem  Staat  ist  die  3Iacbt  des  Herrschers  mehr  von  der  ÜlTentlicheo 
3Ieinung  abhängend  und  in  keinem  hat  er  diese  weniger  in  Hunden, 
als  eben  in  der  Türkei.  Die  l'lemas  sind  die  Pächter  und  Leiter  der- 
selben*'. Und  ein  älterer  Schriftsteller,  nömlich  Rosche  1.  c.  III.  S.  303 
sagt  schon  im  Ganzen  dasselbe. 

Ein  Felwa  des  Gros-Mufti  kann  den  Sultan  absetzen.    Die  Ulemas 
sind  nämlich  nicht  blos  Geistliche  und  Lehrer,  sondern  auch  Richter  und  . 
Gesetz-Erklärer. 

Heeren  sagt  I.  c.  I.  S.  478:  „Auch  der  Orient  hatte  und  hat  sein 
Ideal  von  einem  unumschränkten  Herrn  und  worin  besteht  es?  Dass  er 
zwar  alles  befehlen  kann  was  er  will,  dass  aber  Religion  und  Gerechtig- 
keit ihn  verhindern  sollen,  etwas  zu  befehlen  was  nicht  gut  und  ge- 
recht sey^. 

e}  Dass  dieser  Hattischcrif  auch  in  keinem  einzigen  Punkte  Eur 
Ausfübrung  gekommen  ikt ,  beweisst ,  dass  er  deo  GrundüulEeo  eiaer 
Komadeu-Herrscban  und  dem  Islam  widerspricht.  .  ,  . 
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/)  tun  d<r  ganzen  öffentlichen  oder  Slaala  •  und  Hegierumgi '  ütwait 

bei  den  f^oUctm  der  dritten  Stufe, 

Wo  sfdi  mm  «Im  mit  der  Coltor  lefshafter  Volker  ein 

höherer  politischer  Sinn,  eine  eigenth'che  Civilisalion  verknüpft, 
davon  aber  zunüchsl  wohlgeordnete  politische  Organismen  die 
Folge  sind ,  ganz  insonderheit  aber  und  zuletzt  das  Civil-Rechte 
4^  MP^.  Scfants  der  politischeii  GeieUschafl  genieft,  da  bilde! 
Ml  jmMMi  anch  eioe  bdhere  dffeiilidie  Gewall  ms,  als  bei  de« 
*  Nomaden )  ja  sie  bat  gans  Tonstigsweise  ihren  Site  in  dem  fori- 
währenden  Schutze  zur  Sicherheit,  Erhallung  und  Beförderung 
des  Lebens  und  der  Güter,  der  Cultur  und  des  Verkehrs  der 
Staats->Bürger,  sowohl  durch  die  eigentliche  Staats-Gewalt  wie 
durch  die  Regiemngs-Gewall.  Wir  finden  daher  letxtere  bier  mit 
einer,  dem  BedOrfaiss  gans  entsprecbendes  poHtfetUekm  Gewall 
ausgertistet,  wdcbe  miablissig  mit  den  erforderiiehen  Haasregeln 
der  Sicherheit,  Erhaltung  und  Beförderung  obiger  Zwecke  be- 
schäftigt ist,  so  dass  denn  hier,  auf  der  dritten  Stufe,  ungefähr 
schon  alles  das  zur  Ausübung  JKOmml,  was  wir  oben  $.  105.  bis 
116»  der  Staats-  vnd  Regierongs-Gewali  beigelegt  beben,  denn 
fiese  dritte  Stnfe  blUt'ja,  wie  wir  dorcb  das  Bisberfge  nun  schon 
gesehen  und  gelernt  haben ,  überhaupt  die  Mittelstrase  zwischen 
der  Halhheit  und  Ahaolutheii  ^  wohin  auch  der  erst  weiter  unten 
näher  zu  besprechende  Moment  gehört,  dass  vorzugsweise  hier 
B^gieniags-Formen  aristocratisch  sind«). 

i)  Der  Hass  und  die  Verachtung  aller  Nomaden  und  Beduinen 
gegen  Ackerbau  und  feste  Wohnsitze ,  beruht ,  wie  oben  gesagt ,  aul 
*  ihrem  FreibeitÄsioo  und  ihrer  Haubsucht.  Wie  aber  Herder ,  Ideen  L 
8»  309.  dieie  VerachhiDg  als  elwai  Rabmlicbef  bcrvorbebea  koBol«, 
möchte  MUMT  Pbialasie  und  teiaea  Vaagel  tu  allem  Beruf  tor  StaaU' 
aad  il0dbte-niikiiopbie  noch  aachgeiebeB  werden.  UabegrdlBoh  iit  es 
aber,  wie  er  schreiben  und  behaupten  konnte,  „der  Ackerbau  My  der 
Valar  aad  die  wesentlichste  Stütze  des  Despotismus,  weil  dieser  nun 
jeden  auf  seinem  Acker  zu  finden  irisse^.  Da  wo  die  WillkUr  und 
Härte  einmal  Platz  greift,  erreicht  sie  alle,  die  sie  erreichen  >vill  und 
allerdings  den  Sesshaflen,  Begüterten  am  leichtesten,  aber  >ver  hat  wohl 
je  deshalb  den  Ackerbau  dem  rohen  Nomaden-Leben  nachgesetzt,  weil 
er  den  Miubrauck  der  Gewalt  mehr  ericichlert  al«  dieses.  Genug» 
Ifardsr  acfattttete  hier  dM  Eiad  adl  dem  Bade  ant.   Mar  fdgeadet  iil 
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wahr.  Erst  sesshafte  Völker  sind  Uberhaopt  tähig,  wirkliebe  Slaaten  zu 
bilden,  so  dass  eine  Öffentliche'  oder  Staats-  und  Regierungs-Gewalt 
»OfUdh  Ml,  denn  hier  erat  wird  der  Steat  ein  pemmtent»  fuiet  Band  \ 
tech  die  SrnkafU^keit  iai  mu  aHardings  gefeaaell  sod  c^adthigt,  u- 
YamtidMü  u  Inifeo»  wu  cIm  Nonade«  iv  XimaandierMy  Iw- 
wtgw  wMe,  ildit  aber  dea  Sanii^B. 

Da  ea  sieh  Uer  durcbioa  nicht  weiter  «m  das  lla/<itf  der  Hi 

der  Slaats-  und  Regierungs-Gewalt  liegenden  Einzel-fiewallen, 
sondern  blos  um  die  stufenweise  Stärke,  Energie  und  Ausdehnung 
der  gedachten  beiden  Gewalten  handeil,  so  versteht  es  sich  deaQ 
anch  VOR  adbat,  daaa  sich  dieaelbe«  nach  Maasgabe  der  vier 
Khum  in  dieser  drillen  Stufe;  abermals  abstufen  mttssen  und 
flMUSten,  so  daas  sie  denn  bei  den  Vfllkem  der  eracm  Klasse 
(II.  168.),  die  sich  noch  vorzugsweise  blos  mit  dem  Acker* 
bau  beschäftigen,  geringer  seyn  muss  als  bei  den  höheren  Klassen, 
(II.  $.  170.  172.  u.  1743,  wo  nun  auch  Gewerbe,  Bandet  und 
eefekreamkeit  hinziilreten  and  dadurch  die  geselligen  Verhältnisse 
nnd  Bedarfnisse  sich  immer  enger  verflechten  und  somit  eine  oom- 
pactere  Staatsgewalt  erzeugen,  daneben  aber  auch  eine  energischere 
Regicrungs-Gewalt  bedürfen,  ja  es  wiederholt  sich  dieses  Gesetz 
abermals  und  von  vom  bei  den  Ordnungen  der  Klassen ,  und 
endlich  noch  einmal  bei  den  Zünften  der  Ordnungen.  Die 
Grenzen  eines  blosen  Organons  erlauben  jedoch  nicht,  Mer  in 
iifeml  ein  weiteres  iOassen-^Detaü  elnsngehen,  geseist  anch,  es 
flehlte  nns  an  den  ndthigen  Notizen  dazn  fttr  manche  Klassen 
und  Ordnungen  nicht  so  sehr,  wie  wirklich  und  leider  der  Fall 
ist«).  Genug,  dass,  da  die  Staats-  und  Regieronprs-Gewalt  ge- 
nau gleichen  Schritt  mit  der  Cultur  und  Civilisation  gehen,  schon 
diese  eine  nnumst^cfae  Wahrheit  den  Schlüssel  zum  Verständ- 
nisse der  Terschiedenen  AbslofiMgen  Jener  beiden  Gewalten  ab- 
giebtb),  ja  es  folgt  dies  aueh  aus  den  bereits  oben  $.  53.— TU 
geschilderten  Organismen  der  vier  Glossen.  S.  auch  noch  Theil 
U.  i»  272.  über  die  römische  Verfassung. 

a)  Oboe  alle  nähere  Kunde  sind  wir  bis  jelz.1  über  die  Gewalt  der 
stidtiscben  etc.  Magistrate  bei  der  kaßritchen,  »uintchen,  lief-  »ad 
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hochsuäanisrhen,  stid-oceatitsrhen,  nit-rhi/csischen  und  alt'-peruanischen 
Ordnong:.  Bios  iti  Besiehung  aui  die  AlUeken  wissen  wir,  dass  die 
Gewalt  der  Könige  sehr  beschränkt  war,  so  dass  die  Rechte  der  Staats* 
Genosseo  BRler  dem  Motie  der  Ocricbl«  tlaide».  Mm  iprach  md 
offen,  ohne  viele  BÜfiette  nil  dem  KOsig,  wie  aü  etocii  W«hl*Ob«h- 
haopte,  euch  worde  dertetbe  wirfcllcb  durch  dea  ObeiwPriesler  ineogarirt. 
Geong  Cor(ez  schildert  dem  Kaiser  Karl  deD  ganzen  bürgerlichen  and 
poliüirlitn  Zustand  der  Atzleken  als  ganz  ülinlich  den  der  Spanier 
and  wundert  sich  darüber,  dn  sie  doch  keine  Christen  seyen. 

Besser  unterrichtet  sind  wir  darüber  hinsichllich  der  slari.'^clicii, 
germanischen ,  keftisrhen  und  lateinischen  Ordnungen  und  das  hierher 
üehöriffc  wurde  Itereils  mit  den  Organismen  verbunden  §.  50 — 67. 

Ii)  ta>l  völliger  Lukuode  beCodeu  wir  uus  ddgegeo  wieder  hia- 
rirbUicb  der  Ordnuogen  der  geABen  vierten  Cbine  (Tbl.  II.  §.  ITinnd 
439--459). 

b}  Man  könnte  gegen  diese  Wahrheit  vielleicht  einwenden ,  sie 
sei  eulwciler  keine  oder  die  Germanen  machten  vvenigsleos  eine  Aus- 
nahme davon.  Letzteres  scheint  jedoch  nur  so.  Vor  allem  muss  mao 
auch  bei  iboea  oicht  vergeeseo,  dass  auch  jedes  Volk,  welches 
ff^  eine  bökere  Civilisation  die  Befähigung  io  sich  trägt ,  io  seioem 
Kindel  und  Knaben-Alter  noch  i^einen  fo  coopaden  Staat  bilden  kann 
md  bildet  wie  in  teinen  Jünglings-  and  ITamies-Allar.  Wenn  daher 
T&cHm  (Ann.  KID.  54)  noch  ngan  koante;  ^In  qwamimm  Germani 
rupmiiHir**  and  (Gern.  Ü)  ^Mos  res  «e/  priHetpg  micioriiau  suadendi 
magii  gaani  jubendi  poteslate  audiunlur**^  so  entsprach  dies  auf  der 
einen  Seile  ganz  der  damaligen  Cultur  und  Civilisalion-Slufe  der  Ger- 
manen ,  in  der  sie  noch  nichts  von  Industrie,  Handel  und  Gelehrsamkeit 
wussten ;  und  dann  musste  es  einem  Römer  um  so  mehr  in  die  Augen 
fallen,  uls  die  Uümer  damals  gerade  in  entgegengesetzter  Weise  regiert 
wurden.  Was  ono  aber  ihre  alten,  den  Keim  der  höheren  Eniwickelung 
in  fleh  tragenden  Gan«8lnal«i  oder  VerAinongen  sur  AaSdsung  brachte, 
nluNeh  das  an  aich  p«iiliMb  nnstatihalle  iMtftot  dar  eafolgeichi«!«^ 
so  wie  das  damit  in  Verbindung  stdwnde  Recht  der  Grossen»  eigene 
Immnniiäten  zu  bilden,  woselbst  sie  rnfreie  scbMtsten,  so  dass  den 
Feudal-System  dadurch  schon  vorgeailieitet  war,  so  war  dies  «war 
ein  grosser  organischer  Fehler,  aber  keineswcges  ein  beabsichtigter 
und  der  Associationspeisl  de?  Millel-Allers  2eii,^t  auf  das  nnwidersprech- 
lichste,  dass  die  Germunen  ein  moralisches  lk'(iiirfiii>s  nacli  Einigung 
hatten ,  es  aber  im  beständigen  Kampfe  mit  ihren  erblichen  Fürsten  und 
Obrigkeiten  nicht  wieder  zu  eigentlichen  Staaten  bringen  kouRten, 
-  sondern  sich  nü  tlOHäMsm  CorporaHonen  bcgoiigea  OMsslen.  Dieser 
Kampf  mit  ihren  fendalen  Obrigkeileo  machte  sie  auch  natttrlich  noch 
'aif^sttchtiger  auf  ihre  arsprOnglicheo  Yoihsreehte  als  sie  es  wobl  sonst 
gewesen  seyn  würden ,  namentlich  biiftichllich  der  Besteurung  ond  dasa 
jeder  nur  von  seinen  Stondesgenossen  gerichtet  werden  kOnne.  Hätten 
sie  daher  beide  Rechfe  nicht  eifersfirhtijr  bewarbt,  so  M-nre  es  um  ihre 
bttrgerliche   und  politische  Freiheit  gana  gethan  gewesen.     Als  es 
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aber  die  FUrsleo  ihrem  Interesse  eotsprecheDd  fanden,  das  Aufblühen 
der  Slüdie  zu  begünstigen  ,  da  sehen  wir  sofort  wieder  kleine  Staaten 
entstehen,  die  sich  beeilten,  römische  SIuuicipal-Einrichlungen  in  sich 
aufzunehmen  und  von  einer  absonderlichen  Abneigung  gegen  eine  Be- 
steurung  zum  Besten  der  Stadt  ist  keine  Hede  mehr.  Nur  ihren  reichen 
Fürsten  gegenüber  fragten  sie  forlwührend  genau  nach  Zweck  und  - 
Verwendung  der  von  ihnen  begehrten  Steuern  und  l)ewilliglcn  nur  für 
kurze  Termine  dergleichen  (s.  oben  §.  61).  Die  Stüdle  varen  aber 
wieder  dnbei  die  freigebigsten,  was  jedoch  ihren  Geldreichlhum  und 
den  besondren  Schutz  der  Fürsten  zum  Grund  hatte.  Das  aber  hutlen 
die  Germanen  mit  allen  Völkern  der  dritten  Stufe,  namentlich  auch  den 
Hörnern,  gemein,  dass  sie  von  ihren  Obrigkeiten  Schutz  und  Schirm 
bei  ihren  Prirat- Rechten  erwarteten,  der  Staat  für  sie  nur  Mittel  zu 
diesem  Zwecke  war.  M.  s.  darüber  noch  Montesquieu  XVIII.  34).  und 
Zachariae  I.  c.  III.  223.  VI.  53  und  V.  201  ,  so  dass  wir  denn  nicht 
blos  die  Germanen,  sondern  sümmllichc  Völker  der  dritten  Stufe  Haus- 
Völker  nennen  dürfen,  im  Gegensatz  zu  den  Völkern  der  vierten  Stufe, 
welche  den  Staat  o<ler  wenigstens  die  höchste  Geselligkeit  und  Sittlichkeit 
zugleich  als  Zweck  ins  Auge  fassten  und  deshalb  erst  Staats-  d.  h. 
Humaoitüts- Kö/Arr  in  politischer  Uio&ichl  genannt  zu  werden  verdienen. 

$.  123. 

S)  f'on  der  absolut  en  öffentlichen  oder  Staat»  -  und  Regierungs-Gewalt 
bei  den  l'öllccrn  der  vierten  Stufe. 

Dem  so  eben  wiederholt  ausgesprochenen  Gesetze  gemäss, 
so  wie  in  Gcmäsheit  alles  dessen,  was  wir  bereits  über  die  hohe 
politische  Befnliigung  und  die  vollendeten  Organismen  der  Völker 
der  vierten  Stufe  gesagt  haben,  musstc  denn  hier  auch  die 
Staats-  und  Regierungs-Gewalt  ihre  gröstc  Ausdehnung  und 
Energie  erhmgen  und  erhalten,  oder  zu  einer  wirkhch  absoluten 
werden,  in  sofern  hier,  wie  wir  besonders  beim  Civil-  und  Strafrecht 
noch  sehen  werden,  die  öffentliche  Gewalt  objecliv  fast  unbe- 
grenzt war,  indem  ihr  auch  alle  Verhältnisse  des  Prival-Lebens 
zugängig  waren,  ohne  dass  sich  der  Charakter  der  Einzelen  dem 
widersetzt  oder  es  lästig  gefunden  hätte  a).  Da  aber  mit  dieser 
Gesinnung  auch  allererst  die  democralische  Hegiernnys-Y oxm 
zulässig  ist,  so  steigert  sich  auch  noch  durch  das  Medium  dieser 
Form,  wenn  sie  Platz  greiH,  sowohl  die  Staats-  wie  Regierungs- 
Gcwall  eben  dadurch,  dass  beide  in  einer  Hand  vereinigt  sind 
und  hat  darin  ihren  Träger  und  Bürgen ;  denn  ohne  diese  würde 
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•le  obige  Absoladieit  nicht  belmpteii  Mmen ,  ja  es  flberbolen 

sich  die  griechischen  Volksversammlungen  und  Geselzgeber  mo- 
ralisch,  und  forderten  fast  Uebermenschlichcs ,  was  freilich  zur 
Folge  hatte,  dass  sie  im  Leben  auch  nicht  ganz  zur  Ausruhrung 
kamen,  wio  dies  nar  b.  B.  von  Lykniigs  rigorosen  Gesetzen  be- 
kannt ist,  wekfae  selbst  die  strengen  Spartaner  za  befolgen  ausser 
Stand  waren.  (Aristoteles  II.  0). 

Obw  Ohl  bei  der  democratischen  Regierungsform ,  wie  wir 
weiter  unten  näher  sehen  werden,  die  Behörden  blos  noch 
Beamte  sind,  so  entsprach  und  entspricht  doch  ihre  Arnfs-GeY/üi 
ganz  jener  absoluten  Staats-  und  Aegierungs-Gewalt ,  denn  sie 
YoUzogen  fortwährend  nur  den  Willen  des  Volkes  h).  Es  sey 
also  wiederholt  gesagt,  dass  die  eigentliche  und  wahre  Denoeratie 
mit  absoluter  Gcwull  nur  unter  den  Völkern  dieser  vierten  Stufe 
möglich  war  und  überall,  wo  sie  anderwärts  angeblich  dem 
Mamen  nach  Platz  haben  soll,  dies  auf  einer  Täuschung  und  Yer- 
wechselong  beruht,  wie  wur  weiter  unten  sehen  werden«)^ 
wihrend  es  mit  änisr  sog.repnMikanisdien  Tertonng  voOkonunen 
rerträglich  ist,  dass  sogar  sogenannte  Könige  QßaatXti9t  re^es) 
ihre  obersten  Magislrale  sind^Q. 

Ja  nur  die  Edelsten  des  Volkes  waren  moralisch  lahig,  eine 
solche  absolute  Regierungs-  oder  Amtsgewalt  auszuüben,  denn 
wer  nicht  durch  seinen  eigenen  Charakter  nnd  sein  Beispiel  denen  , 
imponirt,  welche  seine  Censnr  ertragen,  weldie  ihm  gehorchen 
•oUen,  darf  anf  keinen  wOH^  Gehorsam  rechnen  •}* 

a)  Dieselbe  höchste  Lebens-Energie,  welche  die  hohe  Cultur  der 
Völker  der  vierten  Stufe  hervorrief,  so  dass  auch  hier  alle  Einzcl- 
Krfifle  sich  in  collossaien  öffenllicben  Werken  concentrirten ,  war  auch 
politisch  thätig  und  concentrirle  den  Einzel-Willen  Aller  in  der  Staat»- 
Gewalty  fo  dui  nicht  blot  der  Prhrat-Wille,  sondera  «och  das  ganze 
Frivat-Lehea  aad  Bigeathoai  in  diesen  Mittelpaiikt  hiaeia  getogea  war, 
I»  Folge  denea  e»  akh  aaa  gaaa  aatllrlich  erUIrt»  wamai  «tie  VOtk«r  der 
Tieften  Stufe  ihre  politische  Freiheit  nnd  Ehre  nichts  wie  die  Völker 
der  dritten  Stufe,  darin  erblickten,  so  frei  oad  OMbbiDgig  wie  möglich 
von  der  Staats-  und  Reg:ierun^s-Gewalt  tu  ^^eyn  ,  sondern  darnn  Theil 
za  nehmen.  Wenn  wir  oben  §.  103.  im  Allgemeinen  erklärten ,  die 
Staatsgewalt  sey  eine  rohe  Scbwer-Kraft  und  Macht,  nntähig  sich  selbst 
ta  beherrschen  und  blos  fähig  Ja  und  Nein  zu  sagen  und  die  nüthigen 
WihlfB  Tonaaehmen,  so  war  dem  hier  auf  der  vierten  Stufe  nicht 
aMhr  gaas  eo,  iOBdeni  hatte  hi  4«a  Volks-Veiaaaiariangeo  cfaea  lehea»* 
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'  kräfligcn  Organismas,  der  sich  nicht  mehr  so  schwer,  passiv  und  plump 
regle  und  angeregt  werden  mussle,  wie  auf  den  vorhergehenden  Stufen. 

■  iienu^r,  die  Lebens-Energie  der  vierten  Stufe  IheiKe  sich  auch  den 
Volks-Versammiungen  selbst  mit,  fand  darin  Form  und  Ausdruck.  Es 
ist  daher,  noch  einmal,  ein  verlithrler  Tadel,  wenn  die  Modernen,  die 
doch  sonst  jede  Scherbe  des  griechischen  Alterlhums  verehren,  gerade 
an  dem  Ansloss  finden,  worin  gleichsam  das  ganze  griechische  Staats- 
Leben  in  seiner  Spitze  ausläuft ,  dass  man  sich  nämlich  im  Allerthum 
EU  viel  in  die  Prival-Verhüllnisse  der  Einzelnen  gemischt  habe  ;  denn  was 
der  heuligen  europaischen  Welt  liislig  erscheint,  war  es  deshalb  noch 
nicht  für  einen  alheniensiechen  Bürger,  der  vielmehr  daran  erkannte, 
dass  er  positiven  Theii  an  der  Staats-Gewalt  habe.  Ja,  wie  wäre  es 
möglich,  die  Einzelnen  uud  den  Staut  bei  der  Silllicbkcit  zu  erhallen, 
wenn  m;»n  nicht  den  innerilcu  Kern  des  Staats,  nämlich  die  Elcmentü 
der  bürgerlichen  Geseüschafi,  in  Aufsicht  halten  uud  wo  nöthig  berühren 
dürfte,  da  ja  von  ihm  alles  Leben  des  Staates  ausgeht  uud  zurück- 
strömt.   Das  Nähere  im  uächstea  Abschnitt. 

b)  Wir  erinnern  hier  nur  an  die  Gewalt  der  spartanischen  Ephoren, 
des  albeoiensiscben  Areopags  etc.;  daher  sagt  auch  Zachariae  l.  c  IL 
104.  sehr  wahr:  „Die  Demokratie  sei  die  der  persönlichen  Freiheit  am 
\venig.«ten  günstige  Verfassung'^  also  mit  andern  Worten :  Je  eifersüch- 
tiger die  Einzelnen  auf  ihre  persönliche  Freiheit  und  ünabhüngigkeit 
tiod  ,  je  laxer  muss  der  bürgerliche  und  politische  Verband  Seyen ,  je 
weniger  Gewalt  hat  die  Gesammtheit  über  den  Einzelnen  und  die  sog. 
Demokratien  auf  der  drittco  und  zweiten  Stufe  sind  sonach  blose 
IS'egalionen. 

Daher  waren  auch  die  antiken ,  obgleich  gewählten  Beamten  doch 
nichts  weniger  als  Diener  des  Volkes. 

Es  würde  daher  irrig  seyo,  wenn  man  meinte,  die  Staat»-Ge^ 
wall  übe  auf  allen  Stufen  dieselbe  unbedingte  Gewalt  über  die  EiiMselnen,  '  ^  , 
sey  überall  Demokratie  und  es  habe  diese  Uoumschrönklheit  ihren 
Qnind  blof  darin,  diss  Befehlende  und  Gehorcheode  eins  seyen,  sondern 
die  wahre  Demokratie  ist  nur  da  möglich  und  vorhanden,  wo  der 
höchste  Gemeiusinn  oder  Patriotismus  allen  Einzelnen  beiwohoL  Das 
blose  Daseyo  von  Volkstersammlungen  beweisst  daher  an  und  für  sich 
noch  gar  nichts  dafür,  dass  eine  Demokratie  vorhanden  sey,  sondern 
alles  hängt  von  der  Gesinnung  der  Einzelnen  ab  und  von  dieser  wiederum 
und  zuletzt  die  Competenz.  Ein  weiterer  Erkluruugsgrund  der  absoluten 
Staatsgewalt  auf  der  vierten  Stufe  ist ,  dass  mit  der  Lebens-Energie 
auch  die  Herrschsucht  des  Menschen  steigt.  Je  höher  begabt  mit  mora- 
lischen und  geistigen  Eigenschaften  ,  je  mehr  drängt  es  den  Menschen, 
minder  Begabte  geistig  und  moralisch  zu  beherrschen,  Gleichbegebten 
•her  wenigstens  auch  gleich  zu  stehen,  woraus  wir  denn  schon  TbL  II. 
$.  134.  die  natürliche  Kultur-  and  Civilisations-Aristokratie  der  vierten 
Stufe,  Klasse,  Ordnung  und  Zunft  erklärten  und  die  Völker  der  vierten 
Stufe  sich  dessen  so  wohl  bewusst  waren,  dass  sie  alle  übrigen  Völker 
von  Natur  wegen  dazu  bestimmt  hielten,  von  ihnen  geistig  und  moralisch 
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beherrscht  zu  werden.  Dieser  Herrschaft  gehorchen  aach  alle  iniDder 
Begabteo ,  so  laoge  sich  dieselbe  tod  «chmoUiger  Habsucht  frei  erhält 
Bod  Bicbts  schadet  einem  Emporstrebeodea  »dir  ib  Habaacht  «d  G«M- 
Cier.  Dtf  Arlillcrie*Lieil«itrt  BoMp«rle  wire  oidU  Kaiser  NipolM» 
l^ewordM«  weN  «r  ebeoio  geMfierig  wie  leioe  Xemereden  feweiaa 
Wiw.  Oieier  eeeifeiwflltige  HcmclMr-Sloli  iii  endi  im  engeree  Kreiae 
der  elfenlScbe  Vater  der  Demokratie  und  mon  würde  io  Athea  eioe« 
schmulzigea  Geiabals  oder  Habsüchtler  nicht  die  HednerbUhne  habea 
betreten  Iass<fn  um  eine  patriotische  Hede  zu  halten,  donn  nichts  stört 
die  WirksamkaU  solcher  Kedeo  mehr  aU  der  tbatticblidie  VVideraprach 
des  Subjects. 

d)  In  Sparta  schwuren  sich  Könige  und  Volk  einen  Eid,  das 
Herkommen  zu  bewahreo.  lieber  die  Abhängigkeit  der  Sgyplischen, 
arischea  oad  indischen  Könige  von  den  sog.  Priesterkasten  s.  §.  124. 

Der  Rex  der  Bumer  war  kein  König  19  aoserm  heutigen  Sinn, 
soDdero  blos  was  die  spfitern  Consuln,  die  Mdule  «MdliKhe  Obrigiteit, 
«wie  diea  der  apMere  H9<f  Saciof  mm  bewciatli  * 

e}  „Aufsehen  über  die  Jugend,  das  weibliche  Geschlecht  uod 
ttberbaopt  Uber  dü  littliclie  Yerbatteo  der  Bürger,  sind  flir  Ariiloiuatiea .  . 
MlliweDdig^.  ÄriüoUles  IV.  15.  Um  der  Wickler  ood  Richter  der 
Togend  Anderer  su  teya,  miif  mea  aber  aellnl  ireldM  inbeii  «ad 
twar  ein  bischen  mehr  all  diese  Andern  nnd.es  ancli  nicht  machen  wie 
die  amerikanischen  Congreaa-Mitglider,  welche  das  iVeun-Kegelspiel  und 
das  Billard  mit  sechs  Plonsen  verbieten,  dieses  Verbot  aber  selbst  sofort 
dadurch  übertreten,  dass  sie  mit  tehn  Kegela  apieiea  uod  an  die  Billards 
noch  eine  siebente  Plouse  machen  lassen. 

^Itt  der  herrschende  Theit  nicht  gerecht  und  gesittet,  so  kann  er 
nicht  gut  regieren.  Aber  auch  die  Bürger  können  nicht  gut  regiert 
werden,  wenn  sie  nicht  ebenwoU  gerecht  und  gesittet  aind^t.  Aritlo^ 
UIm  U  13. 

„80  Tiel  ifl  Uar,  dan  di^Migaa  MeMebeo»  inMe  fM  fSmm 
Cieiela«eiier  aar  Tagead  febildel  la  werdea  fiOdi^  aey«  aallea,  aaffaNli 

von  Natur  mit  Gebt  oad  Halb  ausgerüstet  leya  aittaaen,  denn  ea  sind 
dies  die  Wiicbter  der  Menschen^  Ariitateles  VIL  7.  „Nor  4ef^ 
welcher  su  rechter  Zeit  zürnen  kann,  ist  zur  Herrschaft  geboren;  te 
wie  es  auch  der  Zoro  Ui,  weicher  in  SIceile  naMbarwiadlMii  aiadi^^. 
Derseibe  daseibst. 


Wir  luben  so  eben  geaagl,  «Ueretil  bei  den  Vdlkern  der 
vierten  Slnfe  aey  die  Denokralie,  d.  b.  die  Vereinigung  derSleale- 
Wid  Regienings-<iewalt  in  einer  Hand  ':ulä.fsig  und  möglich  ge- 
wesen. Es  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  die  Regierungsformen 
aller  vier.  Viatsm  Oieaer  Stufe  wiriUM  demokraliich  gewesen 
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Seyen,  so  dass  selbst  bei  den  Griechen  cigcntb'ch  nur  Athen 
ganz  allein  eine  tcirkliche  Demokrafie  bildete,  alle  übrigen  griechi-* 
sehen  Slaolen  dagegen  der  Form  nach  aristokratisch  oder  mon- 
archisch regiert  wurden«).  Was  also  die  Volker  der  vierten 
Stufe 'eigentlich  und  besonders  charakterisirte,  war,  einmal,  dass 
der  Staat  für  sie  zugleich  auch  Z,ireck ,  nicht  blo8  Mittel  zum 
Zweck  war nnj  und  dann,  dass  die  Stnntsyewalt  in  Folge  dessen 
abtoliti  war,  so  dass  denn  die  sich  hierauf  allein  stützende  Re- 
yiei  uny»-(^Qyfd\i  der  Monarchen  und  Aristokraten  es  ebenwohl 
war.  Jene  absolute  Staats-Gewalt  beruhte  aber,  wie  schon  an- 
gcdeulel ,  auf  der  unbedingten  Hingebung  aller  Einzelnen  für  das 
Ganze,  eine  Hingebung,  die  ganzlich  verschieden  von  einer 
knechtischen  Gesinnung  und  Unterwerfung  ist*»),  und  diese  Hin- 
gebung muss  denn  nun  auch ,  nach  dem  was  wir  schon  oben 
darüber  vermuthel  haben,  die  Stütze  des  sogenannten  Kasten- 
wesens bei  den  indischen,  arischen  und  ägyptischen  Völkern  ge- 
wesen seyn,  in  so  fern  ein  Jeder  willig  die  Rolle  und  Beschäftigung 
übernahm,  welche  ihm  der  staatsbürgerliche  Organismus  in  der 
bürgerlichen  und  politischen  Gesellschaft  zuwies«^).  Nach  dem 
oben  aus  Manu  für  Indien  Mitgetheilten  ist  dies  zwar  nur  eine 
Hypothese,  die  sich  aber  zur  höchsten  Wahrscheinlichkeil  steigert, 
wenn  wir  auf  die  colossalen  Werke  sehen,  welche  diese  Völker 
aufgerichtet  haben,  Werke,  die  nicht  der  unbeschränkte  Wille 
einzelner  Gros-Könige  zu  errichten  vermochte,  sondern  die  nur 
dem  beharrlichen  sittlichen  Gemeinsinne  und  Bedürfnisse  alier 
Einzelnen,  also  der  Staatsgewalt  zuzuschreiben  sind,  ja,  wir  haben 
Theil  H.  §.  287.  gesehen,  dass  man  dergleichen  Werke  von  den 
Königen  erwartete,  forderte,  und,  wenn  sie  dem  nicht  entsprachen, 
sie  verachtete,  der  Vergessenheil  übergab.  Wobei  unter  den 
vier  Classen  nur  der  Unterschied  zu  machen  ist,  dass  bei  den 
Griechen  SUtUetikeit  und  Kunst,  bei  den  andern  drei  Classen 
dagegen  PhiloMophü' y  Kunst  und  Heiigion  das  Strebeziel  l)ildeten. 
„  Aus  diesen  Prämissen  erklärt  sich  denn  auch  die  absolute 
moralische  Slaats-Gewalt  der  sogenannten  Friesterkaslen  ,  der 
sich  selbst  die  Gros-Könige  fügen  musslene),  auf  sie  gestützt 
oder  von  ihr  unlerslülzl  aber  auch  allmächtig  waren ,  denn  man 
rorderi€y  wie  gesagt,  von  ihnen  Grosses,  Rühmlidies^- 

Dir] 


«)  Worin  die  Gewalt  und  Competenz  der  Volks-Versammluog  zu 
Albcu  bestand  y  8.  obea  79.  uud  bei  Hermann  1.  c.  S.  114.  128 
bis  131.  Demlbe  acinl,  Ma  vonngf weite  io  der  ridUmrUekm 
Gewalt  beslaoden.  Zacharias  t.  e.  VI  5.  bebl  benror»  desi  et  bei 
dea  Grieohee  keine  von  dem  Volke  gntmderie  RegieraBgi-GeMft  ge» 
febeo  babe^  RIcblig  verstanden,  gilt  dies  aber  von  allen  freien  Staaten, 
insoreru  es  hier  keine  Regieruagf-Gewatt  obae  eiae  $leaU^ewatt  giebt» 
S.  bereiU  %  123.  I>io(e  a. 

aa)  Za  tigen,  der  SCaal  fei  ibaeo  gaos  uad  gar  Selbit;upeck,  nicbt 
aecb  Mittel  sqbi  Zweek  gewesen,  wSre  unriebtig,  und  wo  wir  et  telbsC 
gtil— »  oebaiea  wir  jeltt  diete  Bebauplung  Eurücli ,  denn  auch  die 
waren  eigentlich  nicht  sowohl  auf  die  demokratische  Regier 
rm'giform  eifersüchtig,  als  auf  die  Staatsform  und  die  Slaats-Gewalt. 
Der  Sloal  war  nllcrdings  für  sie  ebenso  gut  Mittel  zum  Zweck  wie 
bei  ollen  andern  Völkern ,  dn  nber  bei  ihnrn  das  vierte  Element  der 
ärgerlichen  Gesellschaft,  der  gesellige  Vt  rkclir ,  die  Gegenseitigkeit 
das  principale  und  herrtchende  war,  15.  und  73.)  und  bie  den 
höclisteo  Wurth  darauf  legten,  die  Sittlichkeit  desselben  so  bocb  als 
möglicb  in  tteigern,  und  desbelb  die  Sitten  nnd  das  btfntlicbe  Leben, 
aoaüt  das  gtnae  Prtval-Recbl  ao  atreag  ttberwnehl  wdMe,  lo  tdketel 
et  blos,  alt  tef  der  Staat  Selbtlawedi  f  eweaaa  aod  die  bMggtieha 

'  Gaiellschnft  in  ihm  aufgegangen,  oder  man  habe  beide  gar  nicht  ga» 
trennt  aufgefasst,  wtfhrend  er  in  der  That  eben  wohl  nur  Mittel  sam 

'  Zwet'k  war.  Bios  "was  die  Staatsform  anlangt,  so  sollte  sie  BOfh  zu- 
gleich eine  schönkünsllerische  seyn,  weil  die  Griechen  nächst  der  Sitt- 
lichkeit ein  Kunst-Volk  waren.  Im  Uebrigen  braucht  mau  nicbt  zu  den 
Griechen  etc.  zu  gelieri ,  um  zu  linden,  dass  das  bürgerliche  Recht  der 
Slaatftform,  der  Staulj>-Gcwalt  und  somit  zuleizl  auch  der  Regicruosforni 
dfiaifM  mmuh  i*  B.  aar  ka  beatlgea  Ptaakreieli  and  Nord-AnerikOi  wo 
die  FMai-Gomltaa  vcrbotea  tiad,  daaill  aicb  Ifcite  GilefHAi»tt<»kMUa 
bildea  kdone.  Solcbe  Verbote  oder  Gebote  tbid  daber  aacb  eigeatlieka 

Verfatsaagt-'Gefetse,  keine  bOrgerllcbea. 

» 

b3  Bei  einer  knechtischen  oder  sciavischen  Unterwerfung  geschieht 
alleB  aar,  so  weit  et  befohlen  wird  nnd  daber  to  icklecbt  &  mOglieb. 
Pia  tilllieke<  ffiagakaag'  bedarf  aar  der  Leltoag.  Den  ttt  et  wat  Jbih- 
laafMeM  damit  aageb  wil:  In  dw  Be|iablib  aei  dat  Volk  iAIiee»  ki  der 

petpotie  nichts. 

'  Es  ist  daher  falsch,  wenn  Zachariae  I.  160.  ganz  allgemein  be- 
bauplet,  die  Menschen  fügten  sich  nur  nngem  den  Fesseln  des  bürirer- 
lichen  Gehorsams.  Es  gilt  dies  nur  von  der  1.  and  2.  fitofe,  Kboa 
weniger  von  der  3,  und  von  der  4.  gar  nicbt. 

c)  Ja  beawodit  Pialos  Staat  nicht  gani  dMadbe?  VlTill  «r  «cbl 
dass  ein  Jeder  zo  der  Stellung  im  Staate  ertogen  werden  soll,  za 

welcher  er  durch  seine  Anlagen  berufen  ist?  Ist  er  deshalb  nicht  ein 
Feind  der  Demokratie  und  will  dass  nur  die  Weisesten  regieren  sollen? 
Plate  balle  die  iigyptiaeben  eta  Siaaleeinricibtangen  dercbscbaat  und 


Digitized  by  Google 


277 


billigte  sie,  behauptete  dsiier  aucb,  «ttcb  4ie  Ghecbea  bättea  ia  frUbester 

Ztiil  Kasten  gebildet. 

'  '  d)  So  Wir  nur  Manus  Gesetzbuch  selbst  oichls  anders  als  das 
von  den  Bramineo  ausgegaogeoe  System  ihrer  Politik  und  wir  haben 
•cfaoD  im  Bifherigvo  geseheo,  welche  erbabeoe  Stellung  aie  sieb  gaben, 
rimr  tfldi  lilllieli  racMlNtigtea  ood  behmptailcB.  Sa  heiNi  ««  aar 
aal«r  udm  locb  B.  VUL  Sloka  $7 :  „We«i  do  utarffeMeftf  BfMrii« 
eioen  ver^bMieD  Schtte  findet  (wdclMr  mm  eia  Mderer 

ihn  fln<}et,  dem  Kflalg«  gehört)  so  kann  er  Ita  gans  behalten,  denn  er 
ist  Herr  alles  dessen,  was  exislirt^  und  dann  weiter  Bach  Xl.SlokaSi: 
„Ein  Bramine  der  das  Geset?:  kennt ,  soll  oder  braocht  nie  eine  Ktnge 
vor  den  König  zu  bringen  \  er  kann  sich  seiner  eigenen  Macht  bedienen, 
um  die  zu  strafen,  weiche  ihn  beleidigen**.  ^Auch  in  der  grössteo 
Notb  darf  der  Konig  das  Gut  der  Braminen  nicht  antasten*^.  IX.  303. 

'  Der  Biofinsg  der  Priester-Kasten  machte  sich  jedenfnUs  zunächst 
iB^'fo  ^en  SriAlteii  elc  geltend  md  aor  ioAred  aadi  bei  der  Regieraaf 
ie^  (vroiiHSllealeo;'  Dabei  m«a  nt«  wiaieo»  dese  die  IbOoige 
oder  deren  Dynaitieo  tor  Krieger-Kaale  ffhArtei«  k  ledtai  wtfM 
wie  In  Aegypten,  weH  dieaer  Krieger-Kaale  die  BeadMUmg  dee 
flUilAi  «igewieaen  war. 

e)  Nach  Mmm  Buch  VUI.  Sloka  391.  durfte   der  Kftnig  die 

Braminen  nur  ganz  höflich  und  gleichsam  nur  im  Namen  der  ihn  um- 
gilbenden  anderen  Braminen  an  ilire  Pflicht  erinnern,  nachdem  er  ihnen 
vorher  die  schuldigen  Ehrcn-Erweisungen  gemacht  und  wegen  dieser 
seiner  Ermahnung  um  Verzeihung  gebeten.  Dagegen  beiäst  es  wegen 
der  übrigen  Kasten  Rmh  VIII.  Sloka  110  und  418:  „Der  König  soll 
darauf  halten,  dass  die  Vaisyas  sich  blos  dem  Handel  widmen,  Geld 
au&leiheu,  Ackerbau  und  Viehzucht  treiben  und  die  Sudras  die  Bramineo 
bedienen;  kun,  er  »oU  gani  besondere  daranf  aeben,  dass  beide  ibre 
ScbnUigkeit  Iben,  denn  wenn  diese  Menschen  sieb  davon  entfernten,  so 
wiren  sie  im  Stande  den  Staat  nnuuiwerfen''. 

^Derjenige,  welcher  von  einem  gei*igen  und  geseliübertretendm 
Könige  etwas  annimmt,  muss  dereinst  die  Zi  Höllenstufen.oder  Nancnf 
wandern"  (Buch  IV.  Sl.  87). 

^Ein  wollüstiger,  zorniger  und  betrügerischer  Köoi||[  soll^i^^  dj^ 
j>d  gezüchtigt  werden  (VII.  27). 

^!Vur  durch  einen  iranz  reinen  Fflrslen,  treu  seinen  Versprechungen 
onJ  Beobachter  der  Gesetze,  umgeben  von  lüchligeu  Dienern  uud  begabt 
mit  einem  gesunden  Urlbeil,  kommt  es  m,  auf  dne .  gerechte  Weise^ 
eipci  Zfichtigun^  anfsuerlegen",  (Vit.  3t).  -     ,  < 

j,^^^Üer  KMg  soll  Tag  und  Nacbt  streben,  sieb  selbst  an  bebemdien^ 
äenn  nilr'wer  sieb  selbst  beherrscht,  ist  fibig,  die  Kenscbeit  seiner 
Aotorityt  zu  onterwerfen".  (VII.  44). 

„Ein  Fürst,  welcher  sich  den  Laslern  crgiebl,  welche  die  Ver- 
gnügungs-Sucht hervorruft,  verliert  dadurch  Tugend  und  Heichlhum; 
wer  sich  aber  den  Lastern  ergiebl,  welche  der  Zorn  erzeugt,  verliert 
sogar  sein  Leben  durch  die  Rache  seiner  Untorllianen^.    (VII.  46). 
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„(iHiem  bkU  d«r  Küoig  auf  diese  ihm  vorgeschriebene  Weise  be- 
iiiiooit,  und  üich  UDauftiörlich  den  Pnichterfüllungen  eines  Königs  widmef, 
soll  er  auch  ieineu  Miuit»iera  befehlen ,  our  fUr  das  (ilttck  des  Volkes 
XU  arbeiten^, 

«Die  hMVlaicMMMa  Pfidil  elMi  T$ekü^ti  iu,  die  FdKker  mi 
MrlAeM^M  und  der  Känig^  welcher  die  eafgetlhttea  Bigencheile» 
MiMi,      verbnedee,  diese  Pflicbl  n  erfaUeo  (Vit  144). 

«Bin  Ki^Big  ifl  fesdieffea,  ua  ein  Beschützer  aller  Klassen' nad 

Ordonngen  zu  seyn,  so  lange  sie  die  ihnen  obliegtodeo  Pflichten  er- 
fUltcD^.  (VII.  35).  Unter  den  Ordnungen  sind  die  vier  Stufen  der 
ßrQiniuen  gemeint,  oämliGb  die  Noviien,  oder  welche  ihre  Studien  erst 
matbcn,  di£  seibststapdigep  Uaus-Yater«  die  l^iu^iedler  und  die  ascctiadien 
froBimeo. 

j^Der  Küttig,  weluber  durch  sttie  Woblwolleo  Wohlstand  verbreitet, 
dvrcli  Mitte  Tei^Meit  den  Sieg  berbeiAUirt  ead  la  ieioeM  Zoro  tftdtet, 
yerei«|^  in  tieli  dl«  «eoM  MiJcsMI  eines  Wüchlers  des  Steele*.  (Va  1 1.) 

«Der  Neasch»  weleher  ie  seiner  Verirreiir  im  Kdni^e  9eiMn 

Bus  bezeigt,  soll  sofort  sterben*^.  (Vit.  12). 

„Per  König  soll  sich  nie  von  den  Regele  eetferneo ,  lach  denea 
er  entschieden  hat,  was  Recht  nnd  Unrecht  sey»  ia  Beiiehnag  aof  da^ 
was  erlaubt  und  unerlaubt  ist"  (VII.  13). 

„Zur  Ausbeutung  der  Gold -Silber-  und  Edelstein-Minen,  so  wie 
l^m  Empfange  der  Landes-Producle ,  soll  er  sich  braver,  eiosicbtsvQller 
|ind  unbescholleoer  Leule  bedienen^.  62). 

9  Der  Kütng  sojl  eineq  Pelfist  hewohoen,  dessen  iaaere  Binrichlnn^ea 
wohl  verlbdlt  sind  nnd  den  PedOrfiiiss  g<  nugen,  Tertbeidigt  dwch 
Hanem  nnd  Greben,  bewohnbar  in  allen  JabreszeiCen ,  glflaiend  Ton 
Sluk  uqd  angeben  von  Wasser  und  Bäumen**.  (VIL  76.)  Bs  handeU 
sich  hier  um  ()ie  Sicherheit  des  Königs  selbstt 

„Der  Kfinig  soll  soin  jnlirlithes  Einkommen  durch  gelreue  Dieaer 
erheben  lassen ,  dabei  die  Gesetze  beohaelitea  lind  sich  wie  ein  Vater 
gegen  seine  Kinder  betragen"^.  (VII.  80). 

„Die  Lebensmittel ,  welche  die  Bewohner  einer  Gemeinde  dem 
Könige  liglicb  zu  iiercru  verbunden  2>ind,  wie  Bei:«,  Getränk,  Brennholz, 
9pllea  4vnh  dea  6mem4^Vorgesetzten  erhoben  werden*".  (Vll.118). 
Die  gaaie  Kriegerkesle  werde  aal  diese  Ar|  verpflegt. 

,iDer  K6viß  soll  des  Volk  gana  besoadera  gegen  laiae  eigenen 
Diener  schützen,  welche  er  fur  Sicherheit  dep  Landes  eiageselat  bei, 
^ean  sie  sind  Betrüf^er  und  n^r  an  geneigl,  siv|i  fremden  Qnts  an  be- 
««chligen»*.  (VII.  123). 

„Diejenigren  Anofestcllten  ,  welche  schlecht  genugr  sind,  von  denen 
Geld  zu  erpressen,  weiche  mit  ihnen  Geschäfle  abzutliun  haben,  sollen 
durch  den  König  ihres  Vermögeos  verlustig  erklärt  uud  verb|iont  werden^. 
124). 

uDer  Köqig  soll  sich  httten  auf  der  einen  Seile  au:»  zu  grosser 
Nncbsiehl  die  noihwendigcn  Abgaben  nicht  in  erheben  nnd  aaf  dw 
anderen  Seile  aus  Geis  Ubernissige  Steuern  an  verlangen,  denn  er 
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mmmmüH  Ml  nIm  eifCM  ExirtM»  «d  die  seiner  Uoterthaoen'*. 

«SoldiirfMlall  lott        Ktai^  nit  Blfer  mit  WMimMI  Mli 

IM  betchUlzen  und  so  die  ihm  auferbsglm  fmadM  ttMtm\  (VH.  148). 

^Der  Ktaif  eoU  a«we  ÜDlerthanen  sIeU  mit  güti^^ea  Worlen  ni 
Blicken  empfangeD  und  nch  ihrer  Eallaetmf  tick  nul  leiMB  Himilm 

lientheo^  (VII.  146). 

Zar  Competenz  des  Königs  gehörten  die  in  der  folgeodeo  Sloica 
•ofgezüblteD  acht  Gegenstände :  1 )  Die  £inzieboof  der  Revenuen ; 
2}  die  Yeransgabong  derselben;  3}  die  Nissionen  der  Minister;  4)  die 
Vertbeidigung  des  Staats;  5}  die  Entscheidung  der  sweifelbaften  Fille; 
61  (Ue.J^Mwff  der  UtHn  Sichea;  7)  die  aMicridrtiiMrlieil  iwd 
8/  (Ü^,  AaiaMuiDiigeo.  Dabei  acdt  er  sich  beioodert  mck  dm  Gesia- 
ODBgflii  der  14ehl>ar-Staalen  wob!  erkundigen,  aber  rieb  Bor  acblerhler 
Al^^MlezQ  Spionen  bedienen^  (Yll.  151). 

^Der  Kdnig  hat  ein  Recht  aof  die  Hilfte  aller  Schitse  oad  der 
edlen  Metalle,  welche  die  Erde  eotbill»  v^rpiOfe  leiaier  Eic^McbeCI 
aU  Beschützer'*.  (VIII.  39). 

^Ein  tagendhafler  Konig  soll,  nnchdem  er  aufmerksam  die  Particnlar 
Rechte  der  Klassen  und  Provinzen ,  die  Satzangen  der  kflufmännischen 
Zünfte  and  die  Gebräuche  der  Familiea  studirt  bul,  deuäclbuo  Gesetzes- 
kraft  TerlelbfB,  wem  rie  des  YorMfarillea  der  heiligea  Bttcber  aicbt 
««gegen  ibd*.  (Vlll.  41).  ^  ^  ■ 

•  uBiae  naigereoble  Strafe  Mibl  fir  dieiea  Lebei  dei  ffefMi  BaT  wd 
den  Rubn  nach  dem  Tode  aad  TencUieiat  dea  Zutritt  ia  dea  Oauaely 
deabalb  loU  sich  ein  König  davor  hüten«'.  (VIIL  127). 

^Einern  König ,  welcher  sein  Volk  hcschützt,  kömmt  der  sechste 
Tbeil  des  Verdienstes  aller  tugondliaften  Handlungen  zu  gut;  umgekehrt 
aber  auch  der  sechste  Theil  alier  ungerechten  Handlungen,  wenn  er 
nicht  über  die  Sicherljeit  seiner  Unferthanen  wacht**.  (VIII.  304). 

„Der  König,  welcher,  oho«  der  Beschüt/.cr  seiuer  Unterthanen  zu 
teyn  den  sechsten  Tbeil  der  Früchte  des  Landes  aiaiaity  wird  aacb  deai 
Urlheile' der  Weiiea  so  augeseben,  als  weaa  er  aUen  S^baints  leiBef 
Voikea  rencUiage«.  (VUl.  808). 

'  ^Das  Leben  des  K5aigi  reprüsentlrl  d»  tier  groeien  ^iälaller  nnd 
iwar  waw  er  eeUtfl  die  Periode  Cali ,  wenn  er  erwacht ,  die  Periode 
Dwabara,  wenn  er  mit  Energie  handelt  die  Periode  Trila  und  weaa  er 
Chiles  Ihul  die  Periode  Crita^.  (IX.  302). 

Koch  einmal  vergesse  mnn  jedoch  nicht,  dass  diese  Könige  schon 
grössere  Reiche  regierten  und  wir  durchaus  keine  Kunde  von  den  indischen 
einfachen  Urslaaten  oder  Städten  und  Gemeinden  haben.  Waren  aber 
den  Königen  so  strenge  Pflichten  auferlegt,  dann  gewiss  auch  und  noch 
mehr  dea  Gemeinde-Obrigkeiten. 

f)  Wir  erinnern  hier  nur  an  das  Todlengerirhl ,  welches  die 
ägijpftschen  Priester  Über  einen  verstorbenen  König  hielten  (sielte 
ffeeren  Ideen  II.  S.  654 — 655);  von  ihnen  bieng  ef>  nh  o!)  seiner  in 
den  AonaleB  gedacht  wurde  oder  nicht.   Wer  nichts  RiÜuHÜches  gethan. 
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irMe  nil  WXMamigm  tbcrgtifefl,  Ueber  die  TagM-Ordouay  mmI 
das  CeremMiel»  welches  die  Priester  den  Küoigeo  alt  religiOMM  Gttol 
Attferiegten  s.  ebenwobl  Heeren  das.  S.  602. 

Die  äthiopische  Priester-Kaste  besoss  eine  so  grosse  Gewalt  Uber 
die  Könige,  düss  sie  ihnen  sogar  befebieo  konnte,  zu  sterheo.  Be- 
gniflicb,  warum  ein  £rgameoef  diese  lierrfcbaft  slUnt«.  ß.  Iiil.iL  S.  534. 

m 

Vm  dir  Megi0rum$9i4imm$t, 
%  125. 

Bm  JMty  iMcMeni  wit  die  poltUfldhm  Geseltoi^raftoii  mcli 

ihren  vier  Stufen,  nainenllich  und  zuletzt  aber  nach  den  vier 
Hauptstufen  der  Staats-  und  Regierungsgewalt  Iiennen  gelernt 
haben ,  halten  wh-  es  an  der  Zeit  und  an  feinem  Platze,  das,  was 
sich  im  Attgemeinen  über  die  Be$krun$M^KmH  theoretisch  etgen 
UM,  hier  annosprechen.  Wir  erionem  debet  'an  das  bereits 
oben  Gesagte^,  dass  nüroKcfa  in  jedem  wohlgeordneten  md  noeb 
freien  Staate  auch  alle  Gesetz-Vorschläge  oder  Vorlagen,  wenn 
auch  gewisse  Gesetze  der  Zustimmung  der  Staats-Bürger  be- 
dttrleny  doch  knmer  von  der  Regieriiiig  ansgehen  ii«d  gemacht 
watden  müssen,  mithin  auch  (Sk^O^tetK^hm^^KimtimiX  ni  der 
Begimuiß$»Kwuf  gehOrL 

$.  i26. 

Die  Regierangs-Kunst  is^  die  Kunst,  die^  bttrjgerliche«  und 
politischen  Angi  h  <t(  nheilen  eines  Staates  innerhalb  der  Gremen 

der  concrelcn  Staats-  und  Regierungsgovalt«)  nach  dem  Ziele 
hin  zu  lenken  und  zu  leiten,  welches  als  das  concrete  Cultur- 
und  Civiüsations-Lebcnsziel  des  ganzen  Volkssiammea,  welcben 
der  gegebene  Staat  angehört,  anerkarait  und  ausgesprochen  isi^ 
xn  welchem  Behufe  denn  andi  jede  Regierung  eines  noch  freien 
und  altersgesanden  Volkes  ipao  fwto  die  dani  erforderliche  Gewalt 
besitzt  und  besitzen  mus«.  Die  Erreichung  und  Ikfriedig^ung  des 
concrolen  Lebenszieles  und  Zweckes  mit  Berücksichtigung  aller 
locaien  und  cliinatischen  Vortheile  und  Hindernisse  l>) ,  ist  also 
das  eigentliche  Problem  aller  ftegierungskunst  und  die  vorhandenen 
Verfassungs-Gesetze  und  Regierongs-Formen  sind  blos  die  Normen 
und  Formen,  innerhalb  welcher  und  mit  wdeben  die  Regierungen 
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Ihre  Aufgabe  zu  ]080fi  haben ,  ohne  dass  es  aber  gerade ,  wie 
ßchon  gesagt,  nötliig       dass  diese  Normen  «durifUich  aofge-? 
aeichnel  a^yen,  o4«r  wohl  gar  foicr  LeätMBireck  iigeiiteo 
MMftUeb  ««igttprocheii  seya  niase,  tiebneiir      fmda  dit 
Wiwwgehift  «id  Keniiii»  beider«  «imIi  «Imm  gesohfiebeMi 
Codex,  das,   was  von  jeder  volksliiumlichen  Regierung^  still- 
schweigend gefordert  und  voransgeselzt  wird  und  weshalb  nur 
die  hoch  lUKi  höchst  fiegabton  der  (üeseilschaA  zu  Regenten  oder 
Riimteir  yoii  Natur  «egmi  - bmiian  md  nnd  gewiUt  «erdoOf 
vtil^iHfcM  dieflM  eis  JokbatrUMen»  Wisae»  ludKeiuMii  vaiw 
«üthet  wird,  oder  sie  Tieliiielir  dnroh  ihre  biabengen  Haadliiiigen, 
Thaton  und  Ralhschlage  bewiesen  haben,  dass  sie  es  besitzen 
Wohl  /lihi/  jeder,  auch  der  Geringste,  was  sein  Lebenssiel  sey, 
was  er  suche  und  erstrebe,  aber  er  weiss  e»  nicht  zu  aagen^ 
WoU  lUhtt  aich  med  der  Oerii^  iimerbalb  der  nelllrMebe»  ud 
geadaden  eoncrelen  Organiwaeai  behagliob,  obno  aie  aber  tm 
ttbereehauen ,  weil  er,  gleich  dnem  geneinen  Soldaten  einea 
ganzen  Armee-Corps,  mitten  inne  und  zu  tief  steht.   Der  höher 
Begabte  und  Stehende  fühlt  jenes  dagegen  nicht  allein  eben  wohl,/ 
so|^d€f|i^^/iahrung  und  Praxis  bringen  es  bei  ihm  auch  zu« 
jetoUyew  BtwwHaBjfn  nnd  eben  ao  werden  denn  ancb  dnreb  £r>« 
fabnmg  nnd  Pnuda  die  nngcadiriebenen  Verfaaannge-Organiamel» 
und  Normen  ihrer  Tendenz  nach  verstanden  und  begriOend^. 
Solchergt'stall  erscheint  denn  theoretisch  oder  a  priori  die  Re- 
gierungskunst bei  weitem  schwieriger,  als  sie  es  in  der  Praxis 
wirklich  ist,  ao  lange  die  Gesellschaft  noch  moralisch  geiund  nnd 
frei  ist,  denn  wie  die  Functionen  dea  gesunden  Kdrperr«  ohne  , 
Zuthun  des  Kopfes,  ja  sogar  ohne  seinen  Willen,  ihren  gemee^^v 
senen  Gang  gehen  und  sich  selbst  Ursache  und  Wirkung  sind, 
ja  fortbilden  und  entwickeln,  so  geht  auch  der  gesellschaftliche 
Verkehr  oder  das  gesellige  Leben  im  gesunden,  miUiin  auch 
moralisch  freien.  Zustande  seinen  gemessenen  Gang»  ohne  eim. 
-besonderes  Bittgreifen  der Regiernag;  nnd  wie  der  Geannde  nichl 
bei  jedem  vorübergehenden  Vebelseyn  eines  Arztes  oder  einer  - 
Arzenei  bedarf,  sondern  die  Xalur  durch  ihre  Heilkraft  (s.  oben - 
Thoil  I.  §.  134)  sich  selbst  hilft,  so  auch  die  bürgerlichen  und 
^Madien  GeseUschafien,  ohne  dass  /edsasMl  die  Eegkningeo 
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Hultig  m  seyn  brauchen,  ja  andi  nur  zu  helfen  im  Stande  sind «) 
107).  Wie  sich  der  Mensch  von  manchem  Uebel  insUnkUrUg 
durch  den  Gemsi  tiner  Speise  etc.  wieder  herstellt,  die  ihm  eine 
'  kmM  SÜmmt  oder  ein  beaondcrer  A^elil  der  physiicheii  Heft« 
Imll  aidealcl,  m  «neli-geiiie  GeeeUedudleB,  iodeii  «io  iMtiokl» 
artig  und  ohne  Anenhrangen  flurer  Regiemngen,  nach  dem  MHIel 
greifen,  was  ihnen  hilft f),  immer  aber  vorausgesetzt,  dass  die 
Yter  Fundamentai-Geselze  und  die  vier  Slaats*Organismen  noch 
inverletzt  und  gesund  aiad,  denn  ohne  dies  ist  die  ganze  Ge- 
ieUsdMft  nielil  aieiir  gesund  nnd  kann  sich  dann  ancli  nidrt  nelHr 
seMsir  Mfan.  Was  gesehehen  nMsi»  wenn  Mhrgnrliche  nnd  pofi- 
tische  Gesellschaften  an  einer  bürgerlichen  oder  politischen 
schweren  Krankheit  oder  Lcbens-Krisis  laboriren ,  davon  nachher 
noch  besonders,  so  wie  wir  denn  auch  erst  sub  auf  die  eigetU" 
Ückef^  SekwierigMfen  der  Regiefinigskuist  in  sprechen  l^ooMnen 
werden,  wenn  sich  die  Völker  in  fivem  Greisen-  nnd  Verfalles- 
Aller  beflndon  nnd  dann  die  Regferongs-GewaU  kemn  Rttolt- 
bürgcn  an  dein  Volke  und  der  Slaatii-Gewall  mehr  hat,  genug 
alles  der  Auflösung  entgegen  gebtg). 

■)  «Die  Geititze  rtchtea  sich  inaier  aich  den  Veffunm^  and 
'  werden  aach  Maasgibe  dlofer  gemacht ,  nicht  aaigekehrt.  Ich  verstehe 
aber  naler  Vcriawaog  diejenige  Aoordouog,  wetabe  die  Rechte,  zu  be- 
fehlen und  EU  ^ihorchen  beslimmt,  welclie  sagl ,  wo  die  Gewalten 
rcsidiren,  wie  die  verschiedenen  Zweige  der  Mflcitl  auägetheilt  sind  und 
welches  der  Zweck  der  ganzen  Vereinigttog  ist".    Arisinteles  IV.  1. 

b)  lieber  den  Finnuss  des  Climas  und  Bodens  auf  Verfassunc, 
Staats-  und  Hegierungs-Form  und  Gesetze,  sehe  man  Montesquieu 
XVill.  4,  so  wie  die  Analyse  dazu  S.  49.  Dieser  Einfluss  ist  aber 
eig^entlich  hur  ein  secund«rer,  indem  er  zunächst  für  die  Cultur  von 
Bedeutung  ist,  diese  aber  Zweck  der  Civilisation  ist.    Ausserdem  kann 

jedoch  allcrdnigt  das  Temrin,  die  geographische  Lage,  ob  der  SM 
Nctar-  eder  hioi  koaslliche  Greasen  bat  Yoa  gresiem  EiaHais  aaf  die 
SelbsUHadigfceil,  Maach  aaf  die  Art  aad  Weise  der  Vertheidjgaag 
ieyn.  Dass  der  physische  BlaHati  des  CGaiu  aad  Bodeai^  nach  Kms- 
gäbe  der  vier  iüi^e-Stufen ,  durchaus  verschieden  ist  und  bei  dea 
Völkern  der  vierten  Stufe  auf  sein  Minimum  herabsinkt,  haben  wir 
Tbl.  II.  §.  105 — 115.  gezeigt.  Es  ist  daher  abermals  falsch,  wenn 
Montesquieu  I.  c.  schlechftceg  behauptet:  „Ein  unfruchtbarer  Boden 
mache  die  Menschen  iodaslrieU  und  muthig  aod  ein  guter  feige  und 
•aterwUrfig". 

c)  Oer  blose  Wül«  ist  io  dar  Peütik  eben  te  wcaig  geattgead 


Digitized  by  C 


wie  am  Steuerruder  eines  SchifTes  und  es  «teigt  natürlich  mit  den  Stufen 
et>en  so  gut  die  BefÜhiguog  wie  das  BedOrfniss.  Vor  tllem  at^er  giebl 
keine  Staalt-Klugheit  ohne  Kenntnisa  dei  concreten  Volks-Charaktera ; 
«beBder  könale  omo  obte  KmlniM  4h  SMtrMlbU  regkrei  tb  oiMM 
Jm«  de»  Volk»-ClHmkl«fi.  UW  lieite,  die  wadw  lern  bmIi  «oiHmiMi 
kaMlMiL.  ihMT'  dfift  Y^HM^ChMiklir  kMalM^  Inktti  ki  dar  Tkil  cfoiM 
Dkige  so  Stand«  gebracht,  s.  B.  GM  dtr  GfOfN»  der  it  tfiaeB  Aller 
erti  soeb  leiea  ud  acbreilMNi  lernte. 

dj  Es  verhält  sich  mit  der  Regieruogs-Kunst  wie  anl  der  Mutter- 
Sprecbe,  ne  wird  nicbt  erlerot ,  soodero  ist  «ngeboresy  bedarf  eber 
der  Aariiildaiig  dnrcb  Ueboeg. 

-  '«Die  Hemcball  welebe  «id  Freier  iber  andere  Preie  Mhrl,  die 
dgenHiebe  poKHiehe  Regiereag ,  kaan  ein  Regierender  oer  dadorcb  er- 
lernen, dass  er  selbst  vorher  regiert  vrordeo  iai  nnd  gelernt  bat  an 
gehorchen".  Aristoteles  III.  4.  Gerade  so,  wie  nur  ein  OfTicier,  der 
vofl  unten  berauf  gedient  hat,  gut  und  zweckmüssig  befehlen  kann, 
weil  er  durch  eigene  Erfahrung  die  Bedurfniase  seiner  Untergebenen 
kennt ;  denn  was  man  nicht  selbst  erfahren  und  durchfühlt  hat ,  dafUr 
giebt  es  auch  kein  wahres  und  ganzes  Mitgefühl.  ^Mässigung,  Ge- 
recbügkeil  nnd  Muth  müssen  dem  regierenden  und  dein  regierten  Theil 

.jemiiaiM  ntyn,  Ifbybeü  nnd  Bwiiebl  mma  aber  dar  wfiaPirta  Tbail 
■Mb  iniMdBiiiU  beailMn.  Der,  wakber  ragiarl  wird»  darf  die  T4|I1<» 
sMadige  Erkeonloifs  der  flacbe»  an  weleber  er  milwirfct,  aicbl  iMbea*. 
Aristoteles  III.  4.  So  paradox  derlebUere  Sein  bftagt,  so  ist  er  doch 
yieiraltig  vollkommen  wahr,  besonders  wenn  der  regiert«  Tbeil  nicht 
Täbig  ist,  den  Zweck  der  Maasregel  zu  durchschauen.  Aristoteles  hätte 
daher  noch  hintusetzen  sollen:  der  regierte  Theil  muss  dem  regierenden 
vollkommen  vertrauen.  £in  Kranker ,  welcher  der  Medicin  überhaupt 
nicht  viel  zutraut  und  die  Hecepte  erst  selbst  liest  und  prttft,  wird 
davon  weaig  Erfolg  verspttreo.    Was  soiitc  daraus  entstehen,  weoa 

.  dio  SobaMernen  eiaes  PeMbenm  W  berab  aaai  Gewiien  enl  aaina 
aabefobieaen  Maasregeln  prOfeo  wolUea,  ebe  sie  gehorcbCen;  aaeb  biar  ' 
nOsaea  aHe  ibai  vertreoea  aad  wer  dieaee  Verlranen  nicbl  beeHily  wird 
ttberaH  im  Krieg  und  Frieden  wenig  aaariebleo. 

^ßei  jeder  Verfassungsart  und  Regierungs-Form  müssen  die  Inhaber 
der  Gewalt  gerade  diejenige  Tugend  und  GerechtiErkeil  besitzen,  welche 
für  die  besondere  Yerftissung  des  Staata  gehört  und  io  derselben  ooth- 
wendig  ist'*.  Aristoteles  V,  9. 

Niemand  lernt  die  Menschen  besser  kennen  als  der  welcher  sie  zo 
regieren  hat^  da  sieht  mau  erst,  wie  viel  oder  wenig  an  ihnen  ist; 
da  lernt  mea  ihre  Thateo  von  ibrea  Redenaerten  nnteraehetdea.  Nementlicb 
bat  Niipoteoa  darDber  sebr  beisaeade  Benerfcftngea  f  ernacbl,  ala  die  Jaeobiner 
dar  fraaaOiiacban  Revointion  nnn  tn  ibm  kaaien  nad  am  filelien  aad 
Orden  bettelten. 

Es  gehört  auch  noch  die  Regel  hierher,  dass  jeder  Vorgesetzte 
oder  Regierende  stets  eine  edlere  reine  Sprache  reden  muss,  als  der 
Untergebene,    taetfca  oder  BefebJe  .  in  acUeebl  atyJiearter  Spracbe, 
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vieUeicbt       iu  dem  Paloü  de»  Voikei  (i.  B.  wewi  dw  Oberst  tiat» 
htdilevlMliM  ftegimeols  pklktooltob  ndU  «4  cWMtfrt)  iiod  aior« 
IhofnpliMcli  f  efobridiai»  lenWrtB  «Umi  Rvtpect  «te,  Bt  irfMi  ikm 
-  ••fB»  4tf»  dtr  VorfcseliA»  oniMrordMiel^  flvüM  tey. 

•)  Gm  imsderfiilt  ül  tfiflf  ifor  Pill,  mm  ei  lieh  ■«  Aoge- 

baetfoll;  Wer  UHl  iiob  dcrluCNikt  telbit  md  ««Ilifiimgtt  bnMbM 

nur  nachzuheiren.  So  tbaten  z.  B.  die  grrachiicheo  RegieniDgeo  nichts 
für  die  Heranbildung  der  Künstler,  sie  gaben  ihnen  aber  Stoff  und 
Arbeit.    Seit  irir  Ualer-^Atf^Mi  haben,  gSebt  et  keine  Raphaele,  iieiJie 

Rubens  etc.  mehr. 

f}  Ja  Tüblten  die  Meoscben  nicht  überhaupt  häufig  bei  weitem 
richtiger  und  si-lineller  als  ihre  Einsicht  geht,  oder  i\\s  es  die  Gelehrten 
verstehen  und  es  ihnen  erkiarea  woUea,  »0  sähe  ea  lun  die  ErbaUoBg 
4ar  Gesellschan  schlecht  aus. 

p*)  So  wie  es  die  Palholog^ie  und  Therapie  eigentlich  nur  mit 
▼ortibergeheiiden  und  heilbaren  Krankheiten  zu  thun  hat ,  uicbt  mit 
unheilbaren^  woiiin  insonderheit  die  des  Greisen-Alters  gehört,  so  haben 
ei<  auch  die  Regierungen  btos  noch  mit  vorübergehenden  Bedürfnissen 
und  Uebein  zu  thun,  so  lange  sich  die  Volker  noch  nicht  im  Greisen- 
Alier  haMea.  Was  iBr  Arat  Viia  BMtaß  dar  Nalar  M,  «ha» 
welche  alle  teiae  Arsaeieii  vergebest  find,  dat  Itl  Ihr  Regierungen 
vad  Dielatoren  die  aoch  gatnade  Slaaltfawalty  d.  h.  Idar  dar  grata 
WRfo  vnd  das  Vertrauen  des  Volkes  la  die  6ataUa  aad  ReRnaa^  waan 
lia  auch  Eiaselnen  bitter  sehmackaa.* 

In  wenige  Worte  zusammen  gefasst,  kann  man  auch  sagren ,  die 
Regieningskunst  besteht  für  einen  Staat  in  der  Anwendung  dessen,  was 
der  Seibslcrhaltungstrieb  schon  jedem  Einzelnen  lehrt,  Aneignung  des 
Zuträglitfien  und  Abwendung  und  Abstossen  des  Schiidlichen. 

Schliesslich  verhüll  sich  die  achte  Staatä-  und  iiechts-Philosophie  zur 
pmktischen  Regierungs-Kunst  gana  im  Allgemeinen,  wie  die  ah$lractm 
andtciaiacbaa^WisseatcbafleB  an  dea  Ra^ea  and  eiaaafaMa  ladividaellaB 
Kraafcbeitea.  Wie  jedoch  eia  Arat  ein  aageboreaea  IrtClidMt  Gada 
besitzen  matt,  weaa  ihm  die  abstraata  Medieia  etwaa  aflCaan  aoll> 
auch  der  Regent  eines  Stnnles  ein  angeborenes  f^ititeiiat  Cteaia  waaa 
ihm  Staatt-  aad  Recblt*-Philotophie  eCwat  ntttaca  toliao. 

Alle  Regelo ,  welche  sich  duii  noch  sonst  im  Aligemelnea 
filr  die  RegieriingakiiBst  geben  und  anstellen  lassen^  sind  2war 
mid  eigenflieh  achon  in  eile  dem  prindpgemäsa  enihetlen»  waa 
wir  80  eben  uud  dann  oben  über  das  Verhältniss  der  Regierungs- 

Gewalt  zur  Slaals-Gewall ,  über  ihre  Compelenz  im  Allgcmeiiun 
md  imbesondere  auf  den  m«r  Siufkn^  gesagi  haben^  so  dassei 
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ftir  kundige  Leser  ihrer  nicht  weiter  bedarf,  also  nur  für  noch 
Unkundige  mögen  folgende  Hauplregeln  hier  Platz  nehmen: 

i)  Vor  aUem  giebt  es  also  eben  fo  viele  Siufii^  «nd 
sondere  Arten  4er  Regfiernngsknef,  alt  ee  Stvfin,  GAmmn^ 
BrOrnrnffm  and  Züm^  des  MeneeheHreielies  giebl  mid  eine  Jede 
hat  sich  in  dem  Bannkreise  zu  bewegen ,  welcher  ihr  damit  vor- 
gezeichnet  ist.  Zwar  erfordert  ubcrali  die  Hegicrungskunsl  poli- 
tisches Talent  und  Genie,  aber  durckaos  relativ  au  der  gegebenen 
Stnfeetc  Wo  also  relativ  wenig  an  regieren  ist,  da  bedarf  es 
auch  relativ  geringer  Talente Je  bdbcr  herauf»  je  grösser« 
Talente  werden  erfordert,  weshalb  denn  aueh  Pinto  verlangt, 
^Der  Siaalsmann  müsse  die  königltche  W  isitensfchnff  besitzen, 
welche  nicht  die  des  Redners,  Feldherrn  und  Richters,  sondern 
etwas  Höheres  sey,  welches  nnr  aas  der  unwandelbaren  Kenntniss 
des  wahrhaft  Qnten,  Schdnen  und  Gerechten  entspringe*^,  so  wie 
del^n  ttberhanpl.  alles,  was  PMo  Uber  Politik  gedacht  und  ge- 
schrieben bat,  nur  verstindUch  ist,  wenn  man  nie  vergisst^  dasa 
er  nur  die  Griechen  oder  ein  Volk  der  vierten  Stufe  vor  Augen 
und  im  Auge  hatte,  ja  dasselbe  gilt  auch  mehr  oder  weniger  von 
jAiig^feles  Er  wussto  awar  recht  gut,  dw  nicbi  für  alle  Völker 
di^  griechische  voAiraf«  passend  und  gni  sey,  hat  aber  in  seiner 
Pofitik  doch  vonstigsweise  nnr  die  griechische  Welt  vor  Augei|^ 
Sehr  treffend  sagt  er  VII.  4 :  „So  wie  der  Künstler  ein  um  so 
besseres  Kunstwerk  liefern  kann,  Je  besser  die  Malerialien  sind, 
so  kann  auch  der  Staatsmann  und  Gesetzgeber  seine  Kunst  nicht 
■os&ben,  wenn  ihm  nicht  ein  gutes  Material  gegeben  whrd^  d.  hi 
Dil  andern  Worten:  das  Volk  moss,  nicht  wie  in  unseren  Tagen 
gesagt  an  werden  pflegt,  reif  für  groxiartige  Cnltor-  und  Staats- 
Institutionen  seyn,  sondern  von  der  Wiege  an  die  Anlage  und 
das  Bedürfniss  dazu  in  sich  tragen ,  denn  kein  Volk  wird  Hir  In^ 
stitutionen  je  reif,  welche  ausserhalb  seines  Charakters,  seiner 
Stufe,  Classe etc.  liegen  (s.  $.  i3a  Note  c), 

Fttr  den  prmctUekm  Staatsmann  ist  es  daher  auch,  wie  adiOB 
oben  angedeutet,  gana  ind  gar  nfiabt  nottrawndi^,  dais  er  das 
g^nze  Menschenreich  nach  allen  seinen  Zünften,  OrdnungeRi 
Classen  und  Stufen  überblicke,  da  ihm,  als  einem  Rinheimitchm^ 
das  concreta  Aiatienaini^e£iih4  schon  sagen  wiid,  was  au  thnn  und 
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ZU  unierlassen  ist  und  daher  auch  der  inslinklarlige  Hass  gegen  alle 
fYemde  Regierung;  blos  der  Si^tXs-Phüosoph  und  Theoreliker 
muss  und  soll  das  ganze  Menschenreicli  übcrUifiken,  um  das 
BiMdiie  do6(o  richüger  sb  benrUicileii.  Wie  ?!»  daa  Fte» 
kMopben  Md  liehl  von  denKttMtteni  erwtrtet^  Am  wm m  sagen 
wissen,  was  die  ITiinst  sey,  Waneli  niefct  von  den  praktisciien 
Staaisinännern,  was  die  Regieruogskunst ,  und  wie  RianniglalUg 
dieselbe  abgestuU  sey. 

Mao  sehe  hier  das  ganze  V.  Buch  bei  Montesquieu,  our  dass 
man  wiftra  masi,  was  er  nater  dem  fHmdp  de»  GimMmmmiti  rer- 
aCebt,  nemlich  das  Princip  dar  Slaal$gmMU  eder  das  Voika^Cliaraklers, 
deoa  davon  handelt  Manitifiiim  der  Sacke  nack,  S.  bereits  oben  $•  108. 

S.  128. 

2)  Dn  dte  Regiemngs-Gewatt  and  die  Regierangs^orm  der 
denkende  Kopf  des  ganzen  Staalekörpers  ist,  wibrend  dieser  nnr 

lUhlt,  oder  die  Regierungs-Gewall  zur  Staats-Gewalt  sich  verhfilt 
wie  der  Geist  zur  Seele,  so  soll  zwar  die  Regierungs-Gewalt, 
wie  der  Geist  die  Seele,  so  den  ganzen  Staatskörper  moralisch 
beherrschen,  nnf  der  nadenm  Seite  aber  aueh  nichts  woHeo  nad 
milemefanien ,  was  gegen  die  Natar  ond  die  eondrel  nnenibnfar»' 
fichen  Bedürfnisse  des  gegebenen  Slliatskörpers  streitet 

Bin  Haspt-Geliaianiifs  der  Regierangi-Keaal  der  Regieroag  eioea 
frekn  Volkes  besteht  darin,  dieses  glauben  zu  mackeo  oder  zu  lassea, 
dass  es  bei  allen   wichtigen  Aogelegenheiten  das  grössere  Verdienst 

habe,  die  Regierune:  das  kleinere.  Die  frsriz.  Armee  hing  deshalb 
unerschütterlich  an  Napoleon ,  weil  er  von  den  durch  ihn  oder  sein 
Genie  gewonnenen  Schlachten  stets  so  gegen  sie  redete ,  ah  hätte  ihre 
Tapferkeit  allein  sie  gewonnen.  Ferner  bidiene  sich  die  Regierung 
in  der  Weise  des  Plurals,  dass  es  scheint,  als  habe  sie  nur  mit  Rath 
uud  GttlbeUaaag  des  Volkes  gehandelt  Das  VoOi  wird  es  m  Ende  i elbst 
Baaken  ween  ea  JMNpga  feck  dagegen  war. 

$•  129. 

8)  Ofe  Regiemngen  haben  dnher  dMhiia  dieAnfgabOi  für 
den  Sinalskigrper  des  «i  seyn,  was  einBnsiehar  Ittr  ein  efnaelnea 

Individuum,  nur  dass  man  auch  genau  wisse,  was  Erziehung 
heiasen  solle  «ad  wolle,  attmlich)  dass  sie  akhH  gaben  kann» 
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WM  die  Natur  verweigert  hat,  dass  sie  blos  das  Gegebene  ani* 
bilden  und  dafUr  sorgen  soll,  dass  es  nicht  verderbe,  ausarte  etc. 
80  wie  dai  grosse  Geheimniss  der  Erziehung  darin  besiebt,  ge- 
Wim  KeigiiageB,  ja  ieidoMclMften  der  KiDder  nicht  «ogleldi  für 
huHeriialte  Anlagen  ta  halten  md  n  onterdricken,  eomfem  m 
entdecken,  dass  sie  vielleicht  nur  die  ersten  Aeusserungcn  eines 
keimenden  Talentes  oder  Genies  sind,  welche  vielmehr  gepflegt 
Wflf^eß  sollen  und  müssen  (s.  Thcii  I.  §.  147  u.  148),  so  wird 
^im  aqdii  von  einer  ächten  Begieningskanft  gefordert  nnd  er- 
iMMil^llHe  df^.fclion  oben  angedeutet  wordee). 

Wie  M  non  bei  allen  Völkern  dieEniehnng  nach  derbeidi- 
und  Gefühlsweise  der  Eitern  richtet,  so  ist  es  auch  mit  der 
Regierungskunst  der  Fall.  Wie  die  Eltern  an  ihren  Kindern 
nicht  ladein  und  nicht  strafen,  was  sie  selbst  für  erlaubt  hallen, 
so  lassen  auch  die  Inhaber  der  Regierongsgewalt  Handlangen 
*  nngeahndet,  welche  Ihre  persönliche  Geffihlsweise  got  heisst,  nnd 
«Sigekehrt,  die  Völker  tadeln  die  Regierungen  nicht  wegen 
Handlangen,  welche  sie  selbst  täglich  begehen,  woraus  sich  noch 
einmal  erklärt,  warum  selbst  Grausamkeiten  solcher  Regierungen 
^anz  ruhig  nnd  gelassen  z.  B.  nur  von  Nomaden  g^uldet  wer4a|^ 
wett  sie  ^selbat  dergleichen  tftglicb  ^Üiea^y^^i :    j-.i.^yy/.^^i  #»m^ 

a}  „Das  Regierea  in  der  eigeoUichen  BedeutUag  besteht  in  der 
Kimst,  die  Measchen,  nch  Maatgabe  ihrff  Charahlsrs  sa  elaer  den 
Imien$$e  des  eoacrelea  Slaalet  entsprachenden  Haadbagaweise  sa  he- 
sttnunea.   Dar  Nafional-Charakter  ist  die  QaeUe»  aas  welcher  die  all- 

geamaae  Regeln  dieser  Kunst,  die  Gesetze  ond  Naximea  der> Staaii 

Gewalt  xo  schöpfen  sind"".  Zachariä  l  e.  IV.  2.  S.  140. 

„Der  National-Charakter  ist  das  von  dem  Charakter  der  einzelnen 
Individuen  unabbängigre  Capital  der  Nationen  und  die  Regierungen 
ntlsseo  den  Charakter  der  Nationen  aus  diesem  Gesichtspunkte  hetrachteo, 
wenn  die  Haasregeln,  die  sie  auf  den  Charakter  der  Mationeu  zu  bauen 
oder  zu  berechnen  haben,  irgend  eine  Grundlage,  oder  eioea  begreiQicbea 
Gegeostauc!  haben  soUeo^.  Zachariä  datelbtt  S.  138. 

,Die  Regierungfkaait  tahalft  aicht  die  Heaschen»  -  saadWa  ale 
•npnngi  iia  aas  dea  Hiadea  dsr  Nator  aad  hiidel  aai  hiaaiht  sie  aar 
■nmcksag  dar  aehachlMMNi  BadsvjMka.,  Gecada  aa,  wie  es.  aioht  des 
Webers  Sache  ift,  die  Wdla  M  BSchea,  sondera  aar  sie  aozawendae 
und  zu  dem  Ende  zu  wissen,  welches  die  zn  seinem  Zeuge  brauchbare 
ond  gute  und  welches  die  untaugliche  und  sthlcchfe  Wolle  ist*.  Aristo- 

Ulm  L  iO.  Ikssalhf  widcrapri«bt  i ich  dahar  auah  asM        waaa  er 
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da  meiut,  der  GeietzjEreb«r  könne  deo  Charakter  der  ßUrg'er  beliebi^^ 
modeln.  Uebrigeus  sehe  man  auch  denselben  noch  11.  6.  worauf  nämlich 
einGeselzgeber  noch  weiter  zn  sehen  hat  und  Montuqmeu  XIX.  6.  Aach 
tat  do  AufseiehmiBgeB  eioes  (angeblich)  nacbgeboreoeo  f  rioteo,  Statt- 
fort  1841.  hei«!  es  8.  189l  «Bs  in  die  Pflicht  der  Regiaraiig^ 
allen  feaUohitteB,  was  der  aafebareaea  EigealhOmlichkeit  der  Volker 
gemiti  ist,  es  zu  ntttzea,  zq  vervollsliadigdB  und  sa  leiten.  Nur  wo 
Charakter  und  Regieraaga-Maaaregehi  satammeagreirea ,  geschieht  etwas 
Cttacret  Tüchlige»**. 

b)  Ist  der  Charakter  eines  Volkes  im  Ganzen  gut,  so  sehaden 
•  einzelne  Fehler  nichts  (^Montesqttieu  XIX.  5.),  ja  wir  behaupten,  jedes 
Volk  muss  eben  so  gut  seine  Fehler  und  Leidenschaften  hohen,  wie 
jedes  einzelne  Individuum,  sie  sind  der  Ballast  des  Lebens.  Welch  ein 
unerlröfflicher  Mensch  wlire  der ,  der  keine  Neigungen  ,  keine  Leiden- 
schaften hatte,  wenn  es  aar  keine  schlechten  und  wahrhaft  bösen  sind? 
ISivhls  als  eia  Automat.  ' 


4)  Da  dio  concretc  Cultur  und  das  lolzlc  Lebensziel  eine« 
jeden  Volks  in  seinem  concreton  Charnktcr  wurzelt,  so  folgt  von 
feUtoty  dass  die  Regierung  jene  mit  allen  ihr  zu  Gebot  stehenden 
eamcret  nllifsiien  Millala  positiv  und  negativ  fürdern  milBfei») 
Eine  Regierang,  welche,  wenn  msk  in  der  iHMleii  Abtioiit,  äUe 
hindern  wttrde,  Bieli  zu  genügen,  so  dass  sich  niemand  dabei 
wohl^efände ,  wäre  gänzlich  verwerflich ,  während  sie  vielleicht 
einem  anderen  Volke  vollkommen  zusagen  könnte,  sich  hier  genau 
wie  das  Mittel  zum  Zwecli  verhielte  b).  Schon  im  ersten  und 
«reRen  Theile  baheo  wir  es  gesagt;  UngUIcklikdi  ist  jedes  Ge- 
schöpf und  sonach  noch  Jeder  Mensch ,  der  sich  nidit  seihst  n 
genügen  vermag,  in  sich  selbst  nichl  bannonfsdi  gebildet  ist,  um 
ein  Ganzes  zu  seyn,  so  tief  dies  Ganze  auch  auf  der  Leiter  der 
Organismen  stehen  mag.  Und  diese  Walirheit  gilt  denn  auch 
Ton  ganzen  Völkern  und  Staaten,  so  dass  wir  denn  auch  schon 
Theil  IL  134»  die  Frag«  auf  warfen,  ob  die  niedern  drei  Stufen 
daduseh  wahrhaft  ghicUfohor  geworden  seyon,  dass- ihnen  dveb 
die  vierte  Stufe  etc.  deren  Cultur  und  Religion  mitgetheüt  und 
aufgenöthigt  wurde;  denn  das  ist  der  härteste  Despotismus,  der 
unter  dem  Scheine  des  Wolilwollens,  der  Wohiihat,  des  .Yer« 
foigons  eines  höheren  idsulsetc  sehi  Wusen  treibt*). 
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«}  „Der  wihrt  fltirtiam  mm  la.itiiiMGtMhm  ttf  ATMi 

ind  HÜodlungeD  der  nuicUlcheii  Seele,  niul  des  nwiischticliea  Lebcw 
Bocksidil  lebmeoy  im  neiilei  loT  die,  in  welchen  der  Badsweck  der 
anderen  liegte  jirölolelft  VD.  14.  •  VeinleickO' a>eh  dMit  I^MiMli|«<fll 

m.  21. 

Auch  Machiav^l  fühlte  etwas  der  Art,  als  er  Buch  IIL  Cap.  1. 
seiner  Dücorsi  sagte :  ritirare  h  republica  verso  il  suo  principio.  Es 
ist  dies  identisch  mit:  Das  Wohl  des  Volkes  ist  das  erste  Gesetz, 
was  aber  ja  nicht  mit  dem  Satze :  Salus  rti  publicae  mprema  lex  esf^ 
zu  verwechseln  ist.  Die  ersterc  üegel  giil  für  alle  vier  Stufen,  die 
Jebtere  gell  eigentlicii  nnr  anf  der  vierten,  Stufe  ood  kommt  höchstens 
all  Jus  emSiunt  bei  der  dritten  nad  sweiten  Slofe  tnr  Anwendung. 

b}  „Die  Untersuchung,  welches  die  wahre  concrete  Glückseligkeit 
(einea  Yelkas)  tey,  iat  ancb  fttr  die  Poiilik  nnd  damii  Aiaahaog,  di« 
0rUe  ond  llolAl0M^le^  ArUloUlm  VIL  18.  Man  w«lln  a^  ana 
dnea,  hios  aeinen  matcariallen  httrgerlicheB  latiereiMn  lebenden  VoQtn 
nicht  nUl  aller  Gewalt  ein  hochcultivirtes ,  hochpolitisches  Volk  machen^ 
oder  ans  stupiden  Nomaden  ein  sesshaftes  Oultar-Velk.  Hier  jene» 
Fehlers  vieler  modernen  Staats-Philosophen  nicht  zu  gedenken,  welche 
bald  Germanisches  nur  mit  griechischer  und  römischer  Elle  messen  und 
umgekehrt  die  Griechen  wieder  tadele «  dass  sie  keine  Oemwaen  ge- 
wesen sind.  j-     •  •  I 

„Staaten  arbeiten  an  ihrem  Untergänge,  wenn  sie  sieb  mit  ihrem 
Natanweeka  In  Widerspruch  setsen*'.  Zoäiariä  L  .c.  L  159.   j^  AHea 
WBS  einem  in  der  Erihhrnng  gegebejiea  Staate  bleibend  oder  rMher» 
'  «ohand  «orOeaia/i  itt»  hiMel  das  JnfeMne  dinaea  Staates*.  Deraelbn 

h  166.  Welchen  Nachlheil  hat  nicht  Pel€r  /.  Ober  Russlaod  gel|fBiht, 
^aei  er  die  Russen  schlechterdings  in  der  Cultur  und  GürilianlKpiNl  MNk 

aar  um  eine  Ordnungsstufe  höher  schrauben,  d.  h.  germanisiren  wofite. 
Gerade  dadurch  hat  er  seinen  eigentlichen  Zweck,  dem  russischen  Reiche 
einen  festen  und  dauernden  Platz  im  europäischen  Staaten -Systease  m 
verschaflfen,  verfehlt,  denn  die  innern  national-gesunden  Kräfte  sind 
jetzt  statt  gesteigert  nur  geschwächt  und  mit  so  geschwächten  Kräften 
Ifisst  sich  aaf  die  Dauer  ein  so  künstkchef  Ben,  wie  der  Russl^nds, 
Sicht  anfrecbt  erbaUaa.  li«eb  iat  aa  Zatt,  wieder  .tiainhaken  8.^  oben 
56.  nnd  106. 

e)  „Eine  büwdero  Arl  dar  Tynanai  bailabi  Mb,  dm  ana 

Dinge  befiehlt ,  welche  gegen  den  Charakter  einer  Nation  -M***  Mcm^ 
ia§mrint  XOL  3* 

Vebrigcns  kann  ein  und  dasselbe  Gesetz  bei  verschiedenen  Völkerf 
gana  vtciduadene.  Motive  nod  Wirkuogeo  haben.  Aus  den  nackten  Ge^ 
•eliaa.erkanpi  man  daher  noch  nichi  Ibreai  Gaisi«  so^dem  aat^  ihren  MoUven« 

5)  Wir  haben  et  sdioil  oben  an^cdcutc^t,  die  Regienings^ 

Gjewalt  ist  in  freien  und  gesunden ^Ual^n  nicht  dazu  da,  die 
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Verfassungs-Gesetee  Mos  medimlscIiHlcliiv!^  mid  wörtlieh  za 
ro/lzieheUf  sondern  sie  soll  darnach  regieren,  d.  h.  im  Geiste 
dieser  Gesetze  die  unendlich  mannigfaltigen  Vorkommnisse  des 
Lebens  lenken ,  leiten  und  entscheiden ,  wenn  und  wo  die 
giening9>Gewalt  dabei  nathig  istO-  Unter  den  Gesetien  Ter» 
stehen  wir  hier  niöht  bloe  die  apsdrllddich  gemsditen  nnd  sdirifU 
liehen,  sondern  vorzugsweise  das  ganze  ungeschriebene  Staate^ 
und  Privat-Recht.  Daher  konnten,  waren  und  sind  die  ausdrfick- 
. lieben  Gesetze  freier  Staaten  in  ihrer  Jugendzeit  so  ausnehmend 
kurx  oder 9  wie  man  sagt,  im  Lafiidarstyl  abgefasst,  weil  man 
damit  gar  nicht  beabsicht^,  dataiOirte  Beslimmvngea  zd  gaban» 
sondern  damit  eigenUieb  nur  Prinefpim  aosgesproohen  aeyn 
sollen,  deren  verständige  Anwendung  der  Regierung  überlassen 
bleibt.  Dem  gemäüs  sind  denn  auch  die  Regierungen  zur  Aus- 
übung des  sogenannten  Siaats-Noihreeh/»  befugt  und  berufen^ 
d.  h.  wo  die  Regienmgen  geradezu  zur  Erhaltung  des  Ganzen  die 
Gesetze  nnd  das  Recht  verletzen  mUssen,  um  eine  drohende 
GeMr  abtnr8MieAlt> 

a)  TitMOB  denn  fai  schriftlich  Terfculca  Rtfgeht  tfli  irgead  eiae 
Konit»  lifo  aodi  fttr  die  Regieraagskonai  allef  tum  voraus  geaa«  uad 
aar  laiBier'  beüiaanl  werden  t  BnAallea  sohAe  Vorsdlnriftea  aidit  Mas 

ganz  allgemeine  Sitze,  wihrend  die  Vorrdlle  nnd  HandlimgeD  dsT 
Menschen  individuell  sind  ?^  Aristoteles  II.  8.  and  deshalb  sagt  er  deno 
weiter  III.  15.  ^Dns  ist  eigentlich  das  Amt  der  Regenten,  über  nlle 
Dinge,  welche  das  Gesetz  entweder  gar  nicht,  oder  nicht  gut  zum 
voraus  hat  bestimmen  können ,  Entscheidungen  zu  geben".  Vielleicht 
wollte  Montesquieu  XH.  25.  ohngeHihr  etwas  dem  ühnliches  sagen, 
wenn  er  hier  bemerkt:  „Das  Gebeimniss  der  Yenvaltung  besiehe  darin, 
ta  wissen »  wafche  Gewaft  maa  aotef  dea  verschiedeaea  UaMliadea  aar 
Ausabaag  briagaa  solle**.  Br  hat  aber  dabei  olTeabar  kefaea  tmm 
jUr-Slaal  in  Aeige».  saadeaa  ahm  Iiaadic«JErami  aat  eiaaai  Tarritona 
4)dcr  G^biHt. 

b)  Das  eigenUiche  Noihrecht  keaat  keine  Schadtoshaltaag  der  Bia* 
lelaen,  welche  iai  Aogeabliek  dsraater  leidea;  weba  eine  solche  bei 
aas,  o4ar  aberfMupt  bei  den  Völkern  der  dritten  Stufe  Für  gerecht  nad 
nothwendig  erachtet  wird ,  so  ist  dies  eine  Eigentbamlicbkeit  des  Staats* 
rechts  der  dritten  Stufe  und  zwar,  weil  hier  die  Staats-  und  Regie- 
rungs-Gewalt noch  nicht  absolut  sind  oder  weil  man  den  Begriff  des  Noth- 
rechts  falsch  auffasst,  d.  h.  auch  das  blos  NiUiliclie  für  etwas  Noth- 
wendiges  nimmt.  Man  kann  das  Noihrecht  (Jus  eminens)  mit  dem 
Ahschaaidea  eines  Gliedes  verglekben,  wann  du^  Leben  selbst  oder  die 
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ErtMÜung^  des  ganzen  Körpers  nicht  anders  möglich  ist  und  Gefahr  beim 
Verzug  Ut.  Ist  letzteres  niclit  der  F«U»  «iaiia  bedirC  ea  dcui  der  Z«- 
ytimmuD^  der  Staatägewall. 

Da  wo  die  öf[eiUliche  Gewalt  absolut  ist ,  ist  vom  jus  eminens 
gar  kjsine  Rede,  deoo  schon  das  Princip:  Salut  reipublicae  prima  lex 
'   ml  erMM  Uer  Jeden  EIngriK 

$.  i32. 

63  D«  diB  Eniwerfm  mid  VMegen  4ler  loliiweBd^  wef^ 
Mm  in  di»  Mrgeriidi«  Boiiit  wl  iii  «e  YeiMgai«  eiib*  ' 
icblagenden  Ctofelie  dM  Refferangett  oülicgt,  so  ifl  liier  dmges 
darüber  zu  sagen,  welche  Anforderangen  an  gute  Gesetze  ge*^ 
macht  werden  dürfen. 

Vor  Allem  bedarf  es  ehendcr  keiner  ClMe/se,  namentlich  keiner 
CMl*-  OHd  Sm^iSfeelni  ale  bi»  nnd-ireMi  «eich  ein  fleriHmraien, 
eine  Cleirolinlieit ,  ein  neues  Mttfflilss  elCL  nidii  Monomisch 
selbst  so  lorystallisiren  vermag  nnd  dtber  die  Ifajoritlt  dcfs  Volks 
einen  aüsdrückKchen  Ausspruch  darüber  thun  muss,  oder  aber 
wenn  sonst  ein  üei>eistand  einer  Abhülfe  bedarf,  wozu  die  Re- 
gierung die  Zustimmung  der  Slaats-Gewalt  nöthig  bat.  In  erstere^ 
Binaiohtsoll  also  ein  Gesell,  Was  es  «deh  betreffs»  Co  wgfeichen 
sein  einer  reiHsn,  selbst  abfaUeaden  Fnwhl,  4.  sein  lnhaU 
nrass  langsam  herangereift  seya  nnd  erst-ntft  der  erfanglen  Rieife 
tritt  es  als  ein  Gesetz,  als  formelle  Sanction  des  Staate,  hervor 
und  giebt  damit  dem  Rechten  den  Stempel  des  Rechts  ;  zu  wissen 
nber»  wann  es  Zeit  ist  Eur  Vorlage  eines  solchen  Gesetzes,  ist 
«bei  Sache  der  Regierong  nnd  audi  wohl  derer»  wddbe^ali 
Redner  das  Wort  in  den  VoIlKsvmaoHnlungen  flAren..  Hlerana 
ergiebt  sieh  denn ,  dass  die  meisten  der  blos  tranwifoHchm  Ge- 
setze, dieses  Wort  nämlich  im  Gegensatz  zu  den  &ri/;tc/-Gesetzen  ^ 
genommen  und  verslanden,  nicht  eigentliche  antreibende  Ursachen» 
sondern  Wurkungen  der  Verhältnisse  sind,  denen  der  Staat  eben 
nur  seinen  Stempel  aufdrückt;  ja  seihst  «rieGesetne,  welche  einem 
IMel  abMCsn  sollen»  wie  s.B.  mrStraf-Gesetzev  sind  ebenwohl 
mehr  Wirkungen  als  Ursachen.  Da  nun  solche  Gesetze  etwas 
durch  und  durch  Fructischcs  bind,  so  haben  sie  sich  auch  lediglich 
an  das  paacUsche  Bedürfniss  zu  halten  und  man  soll  um  keinen 
VMis  Mo99  FMesophen  md  Theoretiker  mü  ihrer  Redactiou  be- 
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aaflritgen,  denn  diese  stehen  unbewusst  unter  der  Hcrrschafl  ihrer 
ßchul-Systeme  und  Definitionen,  und  gerade  dieses  Beides  ist  aus 
practuchen  GeseUcn  gSnxUch  enlferqt  zu  halten.  A^dtk  hier 
«MM»  cuique^  oder  wo  es  huBgelidrt;  Gefotze  find  keino.SelHii- 
Clompendien 

Sind  nun  die  Gesetze ,  nach  dem  obigen ,  nur  der  Ausdruck 
des  schon  Seyenden ,  so  wird  ihnen  auch  das  nicht  fehlen ,  was 
neuerdings  Sctilpis  in  seinen  Difrontf  sehr  irefliend;  fordert, 
BiloiUch:  «Jedeii  GeieMi  miiase  one  inrnttg  AtttoHtii:  haben,  eine 
•Wfim  Knfl,  .weldb6  ftm  YeiteMMa  tod'^chMWlm  ywnliiffib 
lunrz,  lwi«reOemMigkeit„  und  es  «eigl'sick  die  imwr»  WalnMt 
dieses  Salzes  daran  ,  dass  keine  äussere  Autorität  und  am  aller- 
wenigsten dos  Publiciren  der  Gesetze  diesen  wirklichen  Gehorsam 
und  Dauer  verschallen  kann ,  wenn  sie  charackter-i  und  sachwidrig 
m4i  dem  Mde »  den  Chamelar  «nd  de»  Wsien  .der.  i)Hii% 
lindert  man  nichl  na«b  WlHUIbr  ab  e). 

Veraltete  Geaetao ,  die  an  ikrer  Zelt  gut  «nd  netbwtNidif 
waren,  anliquircn  sich  von  selbst,  miluiUer  kann  es  aber  noth- 
wendig  werden  sie  ausdrücklich  zurück  zu  nehmen,  damit  nicht 
die  auch  no^h  guten  Gesetze  dadurch  in  Missachtung  gerathen 
«nd  ebonfo  mgekefart,  iai  ea  gvt,  taniitar4M:h-|ioUfe4Mbe  Ver* 
fUgnnfen  daip.  «i:.ern«Qeni,  Mrenn  ibrePordauer-  «weifelbaft  saiyi 
aoUte  <3. 

«)  „Gesatse  «od  Bichls  weiter  als  dqrcb  daa  Or^aa  der  oberttea 
Staali-Gewalt  aasgesproeheae,  ia  Satsuagen,  ia  Formeln  gebrachte  Her- 
kommen, Sitten  ünd  Oebräucibal  iSittliche  Port-  nnd  Rtfcksebritta  in 
dar  £ot\('ick«loog  eines  Votkf  werden  daher  atela  in  der  Gesetzgebnog 

ihraa  Nachhall  finden  und  am  bellen  wird  es  um  die  Menschheit  stehen, 
wenn  das  gesellige  üebereinkommcn  und  alles,  >vns  man  unter  dem 
Worte  Sitten  begreift,  den  Wirkungen  der  Gesetze  nicht  hemmend 
eDtgcgentrilt.  Gute  Sitten  aHein  machen  gute  Gesetze  möglich ,  sie 
alieia  sind  im  Stande,  dieaeo  Dauer  zu  verscbalTcn,  sie  bei  bleibendem 
Antehea  su  erhalleb.  Wo  die  Sitten  den  Gesetteo  nicht  so  tlolfe 
koarniea,  bleibt  die  Salsang  aar  Formel,  das  Wort  aar  ScbalL  Dordi 
Gaselae  aa  bassera,  (riwe  dMs  dia  silllicba  Krall  aiaaa  -Valkt  aadl 
dardi  die  mächtigeren  Hebel  das  Zailgaislas  igabobaa  aaf^  irt  daher 
vergebliches  R-mühen^.  Matter^  über  den  Eioduss  der  Sitten  nuT  die 
Gesetze  S.  52.  der  deutschen  l'cl)erse!zung.  Diese,  durch  eine  Preis- 
frage des  französischen  Instituts  hervorgerufene  Schrift  leigl  zugleich, 
(Um  inao  ia  itnkxpi^^  m\.  dqni  ^egiaa'  dar  Aarel«tfo«>  in  4wn 
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laglOcIiikrbt»  WabM  ÜMd,  man  könne  <!urch  die  G'eseUe  tUet  er- 
IrolitB,  ^  IMM  diM«  MiMf  MciibartM  Ui  de»  Cbiriltor  itr. 

h'iffleoU^  verseife  ihm  «k»'  4m%  41%  Qmtim  dt«  »nalvw 

GfSieingeUt  nicht  decreliM  4(<)QDea,  cr.siflhl  ifti,  soodeni  der.  Ge>- 
i^fiifeifl  di«  GefeUtt  tnife»  und  verbargen  mtiis;  dieser  Gcmeiofeiil^ 
4iafM|r  £fpri<  genital  ist  auch  der  belehenffe  Esprit  des  lois. 

yAuf  die  (iUle  des  Gesetzes  kommt  zunächst  bei  weitem  nicht  so 
viel  an,  alt  auf  seine  liaadiiai)uiig  und  den  Geliorsam,  den  es  fiodet; 
namentlich  wo  es  noch  gani  und  ullein  auf  dem  Herkommen  heniht, 
^99  die  ursprünglictisle  nnd  beili^^U  botm  derselben  ist;  scUrirtlicbe 
Gf«9tzgebungen  itid  ifil  Volgeo  dbt  jB«dirlM«a«f,  d«i  «UgemeiM 
NoraMp»  hunki^t  um  tirtilmde.  hUrem»  w  ytMuttt,  odtr  m  Ct4- 
ltsions-Fill«B  WillkHf  der  BirticlMidaag  t«  veroMidet,^  H^rmmm  l  €• 
$.51.  DtmiC  vergleiche  man  auch  Mck  Vm.  11.  S.  226.  257.  oad 
259.  X.  XI.  und  XiX.  16.  und  dann  weiter  onles  foi  der  ftldiMif 
dei  Rechten  und  des  Aechiea  $.103  elc. 

b)  Schoo  ÄrktoUtlet  YIL-  7,  ngf :         poliUicben  YerhliilKiMeB 

findet  die  genauere  Besljinmung  nur  ^talt,  wenn  man  die  GegenstSode 
seihst  unter  Augen  hat*  und  danh  VTI.  12:  „Was  man  in  der  Theorie 
und  Bit  Worten  than  kann,  ist,  dass  man  zci^^t,  was  wtinschenswerth 
sey.  In  der  Ausführung  dies  wirklich  zu  bewerkstelli^eil|  ;df|bfl;  {)||lMpfM 
die  Umstände  und  das  Glikk  duü  ihrige  beiliageu^. 

Genug,  die  pracli&die  Politik  i^t  etwas  ganz  Concretes  und  ver- 
MIk  «Wn  ilMi  Theene  wie'  die  preetiarhe  Keail  «er  KiMI-^Uloabphie. 
PhiloaepUree  ood  pracUMh  tend^lq^  .niNl»  Yie  tehen.  ia^  enli|l.Theii» 
gesagt  ,  ganz  enl^egeogeaelzle  gcaalige  Thili^eitea;  der  VentoedJeilel 
die  Haudlungeo  der  Menschen,  die  VernnnR  ^allein  philosophirt  oder 
eifatfaeht  'die  leftten  PHnctpien  dieser  Handfun^en.  Die  Philesopbte  aoM 
daher  anch  in  der  Politik  dttfchai»  keinen  Rath  geben,  soedero  nor 
eben  mit  den  Princi/^ten  bekanntmachen,  dereo  JK^iiotiiias  denj^egtareidett 
allerdings  von  grossem  Nulzeu  seyn  kann. 

Napoleon,  der  in  Frnnkreich  lur  practischeu  Politik  lurUckfUbrte, 
erklärte  daher  auch  alle  theoretischen  Neuerer  für  Schwätzer »  welche 
dje,foUtiK;<y>f jbefD  Papiere  darstellen  wollten,  wie  die  Well  aof  deo 
LenomrteiL  .     ■      ~        ,^ .  , .      ^ .  .^^-i^     ,j> >  ., , -^.^r^j.  r^^jiti^ 

^Daa  Syalepn  eSoer  Befl^rant  m  mm  eis  Werk  der  flMdCHM. 
elf  der  Slaal«wiMeoMliaft.  Staaltgelehrte  sind  sogar  nur  selten  ala 
SlealaiDiliiirar  branc|iba(.  Ihnen  fehlt  nieht  selten  jenes  polUUck^  Äk$ir- 
dungi- Vermögen t  welches  im  Leben  nur  zu  oft  die  Stelle  eines  poli- 
tischen Systems  vertreten  muss".  Zachariä  IV.  03.  Auch  s.  m.  noch 
den  E\n\oe  zu  des  Verfassers  Reform  der  constitutionell-moaarchischeD 
^teats-Vcrfnssunifen.  l85l. 

Hierzu  kuiiiiiit  auch  ,  dass  die  Wissenschalt  aus  logischen  Gründen 
oll  trennen  muss  ,  was  die  Praxi»  vereini-;!  und  uin{,^ekelirt.         -  ^ 

c)  Älau  »ehe  jVuuiesquieu  XIX.  1-1.  wo  er  sagt:  „Sitten  und  Ge- 
kirimcbe  itedert  man  nur  durch  Sitten  und  Gehräu^he»  Jean  die  Matioaea 
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Mifto  ichM  sehr  wahr :  „SUn  muss  die  Gesetxe  den  MMtwm  dt»  VuHm 
iopaieeft  ond  sich  nie  mit  detsea  BiMonf  ttbereUen*^. 

4)  Im  GUw  «vlleB  aUe  pofiEtttidMi  Vonehriflen  mt  eo  kage» 
•b  aia  iMerM  »iod  und  will  na  ihre  F^rlriHer,  §o  werden  sie  er- 
neuert. Mmt$9fmeu  XXVIll.  88.  giebt  den  Ruth:  „Wo  man  nicht  tu 
befehlen  habe,  mUsie  man  tu  überreden  suchen^.  Dieser  Kath  passt 
ganc  vonng-sweise  für  die  Regierungen  der  drKten  Stufe,  wo  die 
Heilig^keit  des  Privat-Kedaes  dus  Befehlen  verbietet,  durch  Beispiel  ood 
lieberredung  aber  g:ar  mauches  bewerkstelligt  werden  kann. 

,fBei  neuen  Gesetzen  soll  mau  ausdrückUch  sagen,  in  wie  weit 
die  altoo  noch  forthtaleheo  oder  aicht»  Bai  völligen  Verfaeaenga-Ver- 
üadMigaa  mm  aiaa  alig:emiiaa  IMffoM  dar  Oaaalaa  Halt  Me•^ 
Mtaf94  IV.  99  imd  89. 

#  4 

S.  133. 

T)  Wie  der  elns«^  Tentlndige  Mensch  da'iirdh  fdiia 

Existenz  verlängern  oder  einem  frühen  Tode  vorbeugen  kann, 
dass  er  zur  rechten  Zeit  einem  Uebel  in  der  Entstehung  vorbeugt, 
eine  scheinbar  unbedeutende  Verwimdang  sorgfültig  behandelt  etc, 
SO  haben  nnd  soUen  auch  die  Regieningeu  dafür  sorgen,  derglaicheii 
Symptonm  yelilischerUebdy  ntfgen  ä»  nun  prival*  oderstaata« 
rechtHeher  Nüttr  seyn ,  bei  Reiten  eu  begegnen 

Eine  Makrobiotik ,  d.  h.  eine  Regierungskunst ,  um  ein  Volk 
m  inflnifum  altersgesund  und  kräftig  zu  erhalten  und  vor  dem 
endlichen  VeriaUe  an  8cbiitsen«>  giebt  es  aber  eben  so  wenig  wie 
eitt'Elixirf  «n  sich  ew%  jong  «v  erhalten, 

a)  „Süllen  sich  gute  Gesetze  oder  EinrichftinjTen  erhalten,  so  darf 
man  auch  dtn  kleinsten  Ueberlretungen  nicht  nachsehen.  .  .  Um  lu 
wissen,  wie  man  eine  Verfassungs-  oder  Regieruogs-Form  erhalte, 
muss  man  die  Ursache  ihres  Verffllles  kennen.  .  .  Die  Weisheil  eines 
blaatsmannes  itv^i  sich  aber  bauptsächhch  darin,  ein  Uebel  in  seinen 
kleioen  Ur-'Anf&ngen  sa  eatdeckea,  la  wafehaa  sa  vor  den  Augen  ge- 
nelaar  Heaachea  verborgea  blaibl".  iIWslafelM  V.  8.  Im  AllgCBiaiBea 
•ehe  BMm  aneh  noch  Ifonfmiijni  gach  HJOXf  ilber  GafttsgahMslnuiiI 
nadPoimk. 

I.  134. 

.  Ausser  diesen  wenigen  gans  allgemeinen  und  rein  philoso* 
phischen  Wahrheiten»  dte  nur  ein  Ergebnis«  der  pracliscbcn  Er* 
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ttniiiff  mid  Mi  dem  Wem      poMtis^n  GeieAMtefiea  scOmI 

geschöpft  sind ,  giebt  es  non  aber  keine  für  die  MeiwdieMliifeii 

gleichmässig  anwendbaren  praclischen  Reyieruny »-Lehren  und  nur 
die  irrige  Voraussetzung,  alle  Menschen  Seyen  sich  gleich,  hätten 
gieiclie  GeAUiie,  gleiche  Cultur- Anlagen ,  gleiche  sociale  fiedWfCr , 
aiM«tOii  kome  die  aeoere  $UwlSi*Phtto6oplue  vedetten»«  en  eUie 
illgeiii0iee  oder  imiyerseUe  Politik  m  gbvben,  die  denn  kider 
aaeh  ki  der  Praxis  zu  den  tollsten  Missgriffen  gefUhrt  hata>  ' 
Wohl  haben  sich  die  Hei/iernngen  der  einzelnen  Staaten  an 
die  concreten  Principien  zu  huiten ,  wonach  diese  Staaten ,  nach 
Maasgabe  ibpHr.  Stufen,  so  regieren  sind.  Detaillirte  iheoreH^he 
AnsflUirungen  und  «war  ao,  dm  sie  fiir  alle  mitglkbeu  Xakim  . 
yerbüinsse  aonretebten,  sind  ober  ebenwohl  wrtkonGek  wd  ge»  . 
wdbnlkh  gens  QnbrancU>ar,  wenn  sie  ton  biosyn  TheoreHkem 

* 

herkommen.  Es  giebt  also  auch  keine  concreten  practiscben  Tu- 
üliken,  sondern  es  liegt  nun  einmal  in  der  Natur  4er  Sache, 
4nss  dio  fiegierttagen  au  allen  Zeiten  nach  den  Umständen  und 
^lgi^^if90^MPSf^  gB  regier^g  kab^n  nod  aian  ibnen  aii^9  -i^i^?  ,dwre|^?' 
ans  vertraoen  nusas.  Die  anamriichalen  amd  detaaik<estat  6it<iii<>> 
welohe  nkskts  anders  beabsichtigen,  als  den  Regiemngen^wl-ibre« 
Beamten  allen  Spielraum  selbäUlandigen  Handelns  zu  benehmen, 
beben  bis  jetzt  diesen  ihren  Zweck  nicht  erreicht,  vielmehr  er- 
gangen sie  nur  Unwillen,  Widerstand  und  neue  Revolutionen b}; 
gaas  an  wie  im  geoMkm  Leben  und  Verkehre,  wenn  aUaa  and 
jedes  aoT  das  ängsUlcbale  varelanattliri  wird,  so  dass  dink  das 
daraus  hervorleuchtende  Hiulrou^  alles*  Woblwolho  ortfidtafc 
wird, 

a)  Obwohl  Zßdutrim  L  e.  ei  fdbft  tagt,  die  Sbalikaail  ley 
etwas  dercfcaw  prakiiiehef»  bat  er  sie,  ab  g^ysehm^dlri^  tanecb  in 
•ein  Wark  anffenooimeat  ebwebl  ja  der  Haopliafibe  oacb  eiee  Slaali- 
and  Bedita-Philoiopbie  «^n  loIL 

b)  Dies  ist  nar  z.  B.  bi  aatcrea  T^gen,  wo  lirdlicb  ooch  vietat 
Attdere  mitwirkt,  dar  Groad,  eu  deo  ewigen  Kämpfen  zwischen  Re((ie- 
rangen  and  Kammern,  0OWOU  bei  den  Debatten  Uber  die  Gesets-Vor- 
sshMge»  wie  bei  dar  Auflegung  der  Gesetze  und  der  Kritik  der  Ae- 
gieniagSrUaodlaageai  deah  davee  ent.  weiter  uatea  aia  Hehreres. 
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d)  Vim  der  Vfirfattunan-linntL 
"  $.  135, 

Sind  nach  dem  Bisherig^en  die  Regier luigen  in  dem  noch  altere* 
gIsMnte  «Ml  Mea  ZoHmio  im  Slaiten  blof  <U«  Wirler  ml 
ffle^  denelKeiii  ec^varMll  is  iidf*  damK  fam  antof,  w«ni  da 
MklMr 'Staat  an  einer  Lebeti^iti^efs  oiler  sogenaüHlen  ecbwereii 

Krankheit  (die  nichts  anders  ist  als  die  Arbeit  der  Heilkraft,  «n 
die  Krisis  zu  Uberstehen)  laborirt ,  denn  dann  ist  auch  die  Re- 
gierungsgewalt  und  was  von  ihr  dependirt,  von  jener  Kriais  oül 
cfgriffen  and  bedarfi  gleidi  den  ganEen  Staatakttrperi  einea  poifi- 
tiaeben  Aitte%  iUaAMMflaii  oderllfe/«i)irta).  •  ' 

'  Wie  feder  IMergatig  ans  einem  Lelenaaller  in  daa  andere; 
oder  auch  jede  andere  sogenannte  scljsverc  Krankheil,  d.  h.  die  den 
ganzen  Organismus  ergreift ,  so  dass  Irrereden  oder  sogenanntes 
PiMntasiren  damit  verbunden  ist,  eine  Lebens-Krisis  ist  und  nacb 
iardr  Uebenteiinng  gewlüemiaasen'  ein  nener  Kttrper  an  din  Statte 
des  irorfgen  lrill,*veni  einem  gleieiMani  nenen  Msle  IwaeeH^ 
ledeoii,'  dMs  dies  Neue  nar  eine'SntwieMmig  mid  Metamoffhean 
des  vorigen  ist,  so  verhalt  es  sich  auch  mit  den  politisclien  Gesell- 
schaften oder  Staaten  b).  Die  Uebergänge  aus  einem  Lebensalter 
in  das  andere  können  sich  auch  bei  Staaten  allerdings  äugteriittk 
chen  an  unmerkUcb  bewerksCefiigea,  wie  es  betai  pbyneoheift 
Xenaehen  blnl|^derFall  ial,  ea  tat  aber  deaahidb  bei  Stanten  netten 
der  Fall,  wc4l  fcier  die  kdmber  der  Regierungs-Gewall  setbal,  als» 
die  Form,  mit  in  die  Krisis  verwickeil  sind,  eine  jede  besiehende 
Rogierungs-Form  aber  mit  der  ihr  zukommenden  Regierungs- 
QewaU.so  lange  als  möglich  sich  zu  behaupten  sogar  die  Pflicht 
liat?  ja  wie  die  piiysiscben  iebeiVfc-Uebeiftege  selbst  eine  Mi 
Gikiimgs<*Prooeas  sind  (a.  Theil  L  $•  lldetc^),  ao  nndi  die  ge- 
sellschaftlichen. Noch  mehr  kamt  diea  bei  heftigen  Eraehlltlerungcn 
•  politischer  Gesellschaften  ron  Autsen  her  der  Fall  seyn,  wobej 
die  Gnind'Bedingungen  (§.  23 — 31}  und  Organismen  verletzt 
worden  sind  und  es  nunmehr  einer  Beoonslaructaon  oder  Beslaa-^ 
ralion  bedarf.'  In  aolehen  Krisefi  ist  es  rnm,  wo  nicht  die  Regie* 
'  rongi>n  sclbsli .  d.  h.  |lle  dermalijgen  Inhaber  der  Regterungs* 
Cewalt,  ava  de^i  so  eben  ^figeiübrlen  Grunde  zur  AbhU)Cc  he? 
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fahigt  und  berufen  sind,  sondern  irgend  ein  zur  Hand  seyendes, 
sich  darbietendes  Staatseinrichtungs-  oder  Organisations-Genio 
ist  hier  als  Arzt  nöthig  und  ein  Volk  hat  sich  zu  gratulircn,  wenn 
sich  ihm  bei  Zeilen  von  selbst  ein  solcher  politischer  Therapeut 
darbietet  oder  es  selbst  noch  bei  Zeiten  einen  solchen  einsetzt, 
wie  es  Griechen  und  Römer  mehrmals  Ihalenc}. 
"  ■  "Wie  aber  ein  solcher  Dictator  in  concreto  zu  verfahren  habe, 
ganz  insonderheit  unter  Berücksichtigung  der  CuUur-  und  Civili- 
sations-Stufe  eines  gegebenen  Volkes,  darüber  entscheidet  allein 
eben  diese  Stufe  etc.  und  nur  so  viel  lüsst  sich  wieder  im  All- 
gemeinen sagen ,  dass  auch  er  hier  nur  thun  soll ,  was  dem  ge-  • 
wöhnlichen  Arzte  bei  einer  kritischen  Krankheit  obliegt,  nämlich 
der  Natur  in  der  Krisis  blos  zu  Hülfe  kommen,  sonach  sein  Werk 
sich  an  alles  Bisherige  anknüpfen  soll  und  mussd),  indem  auch 
der  Weiseste  nicht  wähnen  soll  und  darf,  dass  ein  Mensch  das 
künstlich  bilden  oder  nachbilden  könne,  was  nur  ein  gehcimniss- 
volles  Product  der  Natur  ist^).  Er  soll  also  nur  das  ordnen 
und  einfügen ,  dem  Form ,  Gestalt  und  organische  Geselzes-Kraft 
leihen,  was  im  Begriff  ist,  in  das  Leben  überzutreten,  d.  h.  unab- 
weisliche  Forderung  und  ßedürfniss  desselben  geworden  islQ. 
Keineswegs  soll  sich  aber  ein  solcher  politischer  Therapeut  ver* 
messen,  einem  Staate  bei  derartigen  Gelegenheilen  solche  fremd" 
artige  Institutionen,  namentlich  in  Beziehung  auf  das  Privatrecht 
zu  geben ,  mittelst  deren  man  die  Bürger  einem  ganz  anderen, 
höheren  oder  niederen  Lebensziele,  als  ihrem  angeborncn,  ent- 
gegen zu  führen  vermeint  g).  Mchts  ist  absurder,  als  zu  glauben, 
man  könne  einem  Volke  durch  das  Medium  einer  höheren  Staats- 
und Regicrungs-Form  auch  den  Charakter  und  die  Sitten  bei- 
bringen, worauf  jene  höheren  Staats-  und  Regierungs-Formen 
ruhen,  ein  Irrthum,  zu  dem  allerdings  Monteaquieu  sehr  viel 
beigetragen  hat,  indem  er  in  den  Regierungs-Form^w  den  Schlüssel 
zu  den  Gesetzen  zu  finden  glaubte.  Sodann  kann  man  ehender 
ein  Volk  dahin  bringen,  seine  Muttersprache  nach  und  nach  ab- 
zulegen und  eine  fremde  an  deren  Statt  anzunehmen,  als  dass 
es  seinen  Nalional-Charakler  ändern,  anders  fühlen  und  sonach 
auch  ein  anderes  Privalrccht  annehmen  sollte  h).  Also  noch  ein- 
mal ,  der  polilischo  Therapeut  soll  die  nothwendigc  Reform  nur 
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iiMMorlwlb  der  QrwEßu  der  comte^  wtttriicfcea  Forli»l«klMliii 
bewerkstelUgea  vnA  sieh  dabei  aHer  Beimtsdiung  frendertiger 

SlolTe  enihalten,  denn  er  hat  es  hier  noch  inil  einem  allersge- 
sunden  StRRbkürper  zu  Uiun,  dem  nur  über  seine  vier  kritisehen 
Metamorphosen  hinausgebellen  )i(crden  soll.  Kino  ganz  andura 
Aufgabe  babeQ  die  Regienuigea  eawofai  «U  die  poiUttclieii  Tbera-» 
ipeaten,  wenn  ein  Volk  enl  Ober  aein  Manneaeher  biiana  an  den 
iintotftaran  liebeln  dea  Gnimm-AHen  oder  Verfalh9  leidet  oder 
wenn  es  nach  Abschüttelung  eines  frenulen  Joches  sich  ganz 
'  neu,  bürgerlich  und  pob'lisch,  rcorganisiren  muss^  wie  wir  weiter 
.  unten  sub  B.  und  D.  sehen  werden. 

a)  „Wenn  bei  schlechten  und  kranken  Menschen  der  Körper  Ober 
den  Geist  herrscht,  so  ireschieht  es  eben,  w  eil  sie  sich  io  eioem  wider* 

'   aalÜrlicheD  Zustande  befinden*,  Aristoteles  1.  5. 

Wie  noo  ein  Arxt,  weoo  er  selbst  erkrankt,  oicht  mehr  sei« 
eigeaer  Anl  aeyD  bano,  toodern  eiaea  Drtttea  an  HfllTe  rafcn  aiaai^ 
fo  aueh  eis  Staat »  weil«  wie  gesagt,  dia  Regieranga-Gewalt  aad  Form 
aelbat  mit  ergrUTea  ist;  oder  aaeb  nit  eioeai  aoderea  Bild«  so  radaa^ 

-  et  koaMnl  den  Regieraagea  aiabt  ta«  dea  Bea  der  Staaten,  oder  die 
geMunmten  Verfassungs-Orgaoismeo  zu  ordnen  ond  beliebig  zu  ändern, 
denn  sie  sind  blos  die  Verwalter  und  Aufseher  des  schon  fertigen  Ge- 
bäudes. Kleine  Reparaturen  mögen  sie  wohl  vornehmen;  bedarf  aber 
die  ^anze  Geselbchuft  einer  anderen  Wohnuni?  und  Einrichtung,  dann 
mu^s  ein  politi>cher  Baumeister  herbei  und  dessen  Berufung  wird  vor- 
angsweise  von  der  Slaats-GewaU ausgehen  müssen^  das  Wie  und  Wober^ 
alehe  fan  Text  ond  oben  $.  32.  Note  d. 

Hat  eia  Volk  erst  seine  Verfalies-Periode  oder  die  des  Greisen- 
Alteri  belfetea,  ao  da»  die  Staati-^waK  aelbet  aiob  aüailliff  aaliaal» 
daaa  iat  aach  von  lolcbea  politiicbea  Aentaa  aicbl  aMfar  die  Bade^ 
deaa  ea  fehlt  daaa  aa  der  läiberifea  ienani  Lebeaa-  aad  Hail-Krally 
welche  aor  aoch  dea  ?ier  Lebeasallera  eigen  iit. 

b)  Uf  wie  es  wahr  ist,  daas  solche  critische  Krankbaitea  aar 
iebeas-Brhatlaag  nothmeitdiff  sind,  so  aaeb  filr  gaeae  SlaaCea»  iadea 
aie  neue  Thatkiaft  ia  dieaalhen  bringen.  Davon  redet  denn  aaeb 
AristateleSf  wenn  er  III.  3.  sagt :  ,yläobald  in  einem  Staate  eine  andere 
Verhinfiunsr  der  Thcile  einlrilt,  entsteht  auch  ein  BOBer  Staat,  weOB 
$9Lh  die  Älenschen  selijst  dieselben  bleiben". 

Auch  das  Fieber  und  das  Phantasieren  fehlt  hei  politischen  Krisen 
nicht,  denn  sie  gehen  nie  ohne  innere  Unruhen  und  Kampfe  vorüber. 

Siud  aber  solche  Verfassuugs-Ueformeo  etwas  nothtcendiga ^  so 
bat  aaeb  Zaekaria  IIL  77.  recht ,  weaa  er  meiat,  „Mao  aolhi  die 
.  itoaMoi»  oder  Beferm  der  Verllmsangs-Geaetae  eheader  gebietea  als 
yerbOlea'*.  Die  aeaeale  Zeit  bat  almbcib  aakbe  VeciMOUiia-BefonBea 
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dadunh  sehr  crscbwert,  <)uss  dabei  einfache  Majorilüt  nicht  genügt.  Es 
kommt  dies  aber  daher,  duss  und  weil  sie  durch  Verlrag  enti>landen 
sind.  Uebrigens  sagt  Zachariä  seihst  an  zwei  andern  Stellen :  Ver- 
fassungen lassen  sich  nicht  wühlen  und  wechseln  wie  Kleider,  (111.213) 
und  ^Eine  Verfu.ssung,  welche  das  Herkommen  für  sich  hat,  hat  allein 
deswegen  die  rechthchu  Vermuthung  für  sich,  dass  sie  dem  Willen  der 
Mehrheit  entspreche  (I.  117}.  Auch  die  Legitimität  der  Kegierungsform 
findet  er  darin  (I.  116). 

Bluntschli  1.  c.  S.  1 0.  sagt :  „Die  Forlbildung  des  Staatsrechtes  geschehe 
wohl  auch  durch  blose  Besitzergreifung  der  einen  oder  andern  Gewalt 
ohne  Widerspruch  des  Gegentheils.  (Gs  ist  dies  das  Herkommen). 
Sie  sey  eine  in  dem  eigenen  Körper  des  Staats  vorgehende  Veränderung*^. 

c)  Männer,  die  in  der  Staatseinrichtungs-Kunst  das  Rechte  zu 
treffen  wus^ten,  waren  stets  grosse,  und  die  Geschichte  hat  ihre  Namen 
faiit  alle  aufbewahrt,  denn  man  nannte  die  neuen  Einrichtungen  gerade- 
weges  nach  ihnen.  8.  auch  Zachariä  IV.  93.  wo  er  sagt ,  dass  be- 
sonders Revolutionen  sehr  oft  die  Nothwendigkeit  eines  Dictators  her- 
beiführen. 

Wenn  es  sich  om  den  Bau  eines  nenen  Hanses  handelt,  so  hat  der,' 
für  welchen  gebaut  werden  soll,  welcher  das  Geld  dazu  hergiebt,  das 
Becht  zu  bestimmen ,  was  der  Neubau  enthalten  soll ,  wie  viel  Stuben 
und  Kammern  etc.  und  der  Baumeister  hat  sich  danach  zu  richten,  dies 
ist  seine  Norm.  Was  dagegen  die  rein  technischen  Fragen  anlangt, 
ob  und  wie  mit  den  gegebenen  Materialien  diese  Aufgabe  und  dieser 
Zweck  zu  erreichen  sey ,  so  hat  darüber  der  Techniker  allein  zu 
entscheiden  und  eine  Stimme^  hier  kann  er  zu  dem  Bau-Herrn  sagen, 
das  verstehen  Sie  nicht  und  ich  als  Techniker  muss  dass  besser  wissen. 

d)  ^Nunmehr  ist  es  an  der  Beihe,  von  den  Veränderungen, 
Verderbnissen  und  Tebergängen  der  Verfassungen  aus  einer  Form  in 
die  andere  zu  reden ;  durch  welche  und  wie  vielerlei ,  auch  welche 
niodificirenden  Ursachen  jede  dieser  Verfassungen,  wenn  sie  auf  eine 
andere  folgt,  aus  dieser  entspringt  \  welches  die  Ausartungen  und 
Verderbnisse  sind  ,  woditruh  jede  untergeht  und  in  welche  neue  Form 
sich  jede,  wenn  sie  untergeht,  am  leichtesten  verwondelt"  Aristoteles 
V.  L  Noch  einmal  sey  auf  Note  b  verwiesen ,  und  dass  in  solchen 
Krisen  auch  gemeiniglich  die  Regierungs-Form  selbst  sich  ändert, 
Innnerhulb  der  vier  ersten  gesunden  Lebensalter  darf  mau  aber  das 
successive  Hervortreten  der  vier  Regierungs-Formen  (j.  weiter  unten) 
uicht  eine  Folge  des  Verderbnisses  nennen ,  sondern  es  ist  eben  nur 
eine  kritische  Metamorphose.  Erst  mit  dem  Greisen- Alter  tritt  ein 
wirkliches  Verderbuiss  ein,  dem  auch  durchaus  nicht  mehr  radical  ab- 
zuhelfen steht. 

e)  Die  Kunst  kann  keine  politischen  Zustände  machen,  sie  machen 
sich  von  selb.«>t  und  wollen  nur  geleitet  seyn  durch  Manner,  die  Genie 
lind  den  Mnth  haben,  sich  factisch  ihrer  zu  bemächtigen.  Alle  künstlich 
oder  a  priori  gemachten  Verfassungen  sind  daher  unnatürlich  ;  stehen 
nur  auf  dem  Papier,  nicht  in  Lebvo.    Usm  die  Stw^n  an  solchen 
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MbbtMw  V^riiMMigw  altkt  m  IhlMifr  S^lMiy  JM  ülnct  CBniMl 
'«Mt  die  Nrtpr  ifek  Mv  Recht»  Mfe  afo  VwiiflMnte  IfeoNlM^. 

n  ▼erschaffea  weiss. 

^Die  göttliche  Welt-OrdMOf  ^  ir^- sie  mit  BevtMsUeio  g^esodil 
lud  ihr  gelebt  wird ,  ist  voll  onendUcher  Harmonie ;  die  Abweichung^ 
▼00  ihr  aber  Toil  Verwirrung,  Xarricaiiir  oo4  Widerfinoigkeü^.  Lc^ 
L'C*  S.  76.    <»    '  • 

Uebrigens  haben  wir  schon  oben  bemerkiich  gemucht,  dasi  der 
Kleio-Staal  in  seinen  LIr-*Anfängen  sieb  stet«  selbst  orgaoisirt  und  es 
4«<MMli>  WM*  gäMUA  m :  Oirtifcliiliwii  fehlt,  dk  MU  MOlltch 
Hm  ImmM  iNe  gflMbMMa  CoImmb  «to  TddHet  flUrti«  kidüi 
iltlMr  di«  goiidMitiiiri  DiiJNiMgf  «1  Of^MMM«  IoInw  •vra  Hm» 
«u  nit  und  waren  ia  lo  fern  nie  künstlich  gemachte  gtoz  neae 
Staaleo.  Dasselbe  gilt  von  den  in  Amerika  licb  frei  genacbt  babeodee 
europäischen  Colonien.  Nur  sind  die  heutigen  ISord-Ame«ikaaer  odcff 
}[umkee  nicht  melir  was  die  alten  ehrcnwerlben  Colonisten. 

Bei  neuen  politischen  Institutioneu  muss  man  stets  genau  wissen, 
auf  und  in  welchen  Boden  man  äic  pflanzt  und  was  sie  für  Früchte 
zu  tragen  vermögen,  oder  mit  Nothweucligkeil  tragen  werden.  L'eber- 
tieiit  am  dieten  MliofialeD  Bodes  oad  des  poHtiieh  Mtfooelt  CUai^  ae. 
liet  MB  vergebens. 

f)  Die  Griechen  nannten  vorzugsweise  solche  Reformatoren  Gesettr- 
gcber.  Die  berühmtesten  sowohl  wie  die  minder  berühmten  (MinoSf  Ly- 
kurgy  TheseuSy  DracOy  Solon,  hlyslheneSy  Philolaus,  Pillacus,  Andro- 
damasy  ZaleucuSy  Charondas,  Onomakrius ,  Thaies  y  etc.)  gaben  keine 
Gesetze,  die  etwa  den  Griechen  Willkürliches  vorgeschriebee  bitlee, 
M»Ddero  nur  seilgemttsse  Reronmloree,  wobei  daran  eriooert  sey, 
data  eile'  aeSlgeniBBeQ  Sleata-AiforBi0i  das  eigeolHehe  Priecip  der 
Staats-  und  Regleniogs-Ctewalk  naangetastel  Kessee  und  lassen,  ond  aar 
da  Hetolulion  vorbanden  ist,  wo  die  eine  oder  die  andere  ihr  Princip 
wechselt,  z.  ß.  ein  seither  freies  Volk  einen  U&rm  bekommt,  oder  ein 
bisher  beherrschtes  sich  wieder  frei  ninchl.  S.  auch  Montesquieu  1.  13. 
31a ri  erkannte  im  Alterthum  die  Wichlififkeil  und  Schwierigkeit  einer 
blosen  Reform  noch  so  sehr  an,  dass  man  sich  nur  anerkannt  grossen 
^lannern  oder  Stuuls-Weisen  anvertraute,  ja  sich  häufig  und  um  ganz 
sicher  zu  gehen,  au  die  Orakel  wendete,  welche  nichts  weniger  als  ein 
Betrog  waren y  sondern  dttreh  Personen,  welche  man  jetzt  magnetiaeh 
heHtehende  nennt,  ertheilt  wnrden;  denn  daa  Alterthom  kannte  den  ani- 
maüseben  Jla^efismos  Tietlaidil  besser  als  wi^.  Alle  Tier  Klassen  der 
vierten  'Stnfe  hatten  derglelehen  Orakel  oder  doch  ihre  Hellseher  \  ]a 
alle  ächten  und  waren  Poeten  wahren  und  sind  eigentlich  nichts  anderes 
als  Hellseher  im  wachen  Zustande,  wie  dies  mich  <lie  Etymologie  des 
Wortes  andeutet.  Mit  dem  Verfalle  der  Volker  scbwiadel  auch  die 
Krall  dazu  un  1  dann  auch  natürlich  der  Glaube  daran. 

Uebrigens  sehe  man  auch  Heeren  Ideen  II.  120.  über  die  Wahr- 
heit dad  WoUtliätigkeit  der  griechischen  Orakel.  Aucit  die  Juden  be- 
bngteo  denk  du  UHm  nnd  Thwmmim  den  Jehota. 
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Wiederum  sagt  auch  Aristoteles  VII.  M.  „Der  Gesetzgeber, 
welcher  eiueo  Staat  bilden  will,  muss  cioige  Sachen  schon  torfinden, 
um  andere  veranstalten  zu  können'*.  Recht  gute  Bemerkunguo  Uber  die 
Staats-Baukun&l  s.  m.  bei  Burke,  Reflexions  on  the  french  reroluUon, 
wiewohl  wir  es  hier  mit  Zustanden ,  die  der  franzüsischen  JRevolulioo 
unterlagen  und  sie  veranlassten,  noch  nicht  zu  thun  haben. 

Die  pohtische  Baukunst  unterscheidet  sich  von  der  gewöbnlicbei 
dadurch,  dass  man  keine  neuen  Fundamente  mit  neuen  Materialien  legen 
kann ,  sondern  die  allen  heiUelialten  muss. 

^Die  Einruhruog  neuer,  auch  der  besten  Institutionen,  wenn  sie 
sich  nicht  an  eltras  bestehendes  alles  anknüpfen,  hat  fast  ullemal  Blut, 
ja  viel  Blut  gekostet  und  hat  nicht  nur  ein  sondern  mehre  MeoscheD" 
alter,  durch  excessive  Parthey-Bewegungeu  hinüber  und  herüber,  uo* 
glücklich  gemacht".    Hallisch  1.  c.  S.  45. 

^Die  Kunst,  eine  bürgerliche  Gesellschnlt  zu  ordnen,  ist  nur  den- 
jenigen Menschen  gegeben,  welche  dat,  Vergangenheit  und  Zukunft 
verknüpfende  Band  linden,  die  Erinnerungen  mit  den  lIofTniingen  ver- 
söhnen und  den  Bedürfnissen  aller  genügen.  Um  die  Vulkt  r  leiten  zi 
können,  muss  man  ihre  Bedürfnisse  lebhaft  und  tief  emplinden."  S. 
Simon. 

„Der  Gesetzgeber  und  wahre  Staatsmann  muss  sowohl  die  absolut 
beste,  als  auch  die  nach  Umständen  und  in  concreto  relativ  beste 
Staats- Einrichtung  kennen;  sodann  aber  auch  noch  diejenige,  die  bei 
willkürlich  vorausgesetzten  Bedingungen  und  Einschränkungen  anzurathen 
ist.  Es  liegt  ihm  ob,  wenn  er  dazu  aufgefordert  wird,  einen  jeden 
Staat  und  dessen  Einrichtung,  so  wie  sie  einmal  da  sind  ^  in  Unter- 
suchung zu  ziehen ,  das  Eigenihümliche  derselben  und  die  Art  ihrer 
Entstehung  zu  erforschen  und  dann  noch  anzugchen,  wie  sie  schlecht 
oder  gut  noch  am  längsten  erhalten  werden  können.  Endlich  muss  er 
auch  den  wirklichen  Zustand  der  Dinge  kennen  und  wissen,  welche 
Verfassung  und  Regierung  für  die  meisten  der  jetzt  vorhandenen 
Staaten,  so  wie  sie  einmal  sind,  passend  sey.  Die  meisten  aber,  welche 
bisher  über  Politik  und  Staats-Verfassung  geschrieben  hahen,  verfehlen, 
wenn  sie  auch  im  Allgemeinen  viel  Gutes  sagen,  doch  das  auf  die 
wirkliche  Welt  Anwendbare  unJ  Brauchbare.  {^Aristoteles  hat  hier  be- 
sonders Plato  im  Auge}.  Statt  das  Mögliche  zum  Gegenstande  ihrer 
Untersuchung  zu  machen,  die  leichter  zu  erreichende  und  Mehreren 
gemeinsame  Vollkommenheit,  bleiben  sie  bei  der  Ausführung  des  Ideals 
einer  ganz  vollkommenen  Republik  stehen ,  zu  deren  Bildung  sich  viele 
äussere  Umstände  und  llülfsmittel  vereinigen  mUssten.  Diejenigen,  welche 
sich  allenfalls  noch  herablassen,  von  gemeineren,  und.  hier  und  da  an- 
sutreffenden  Verfassungen  zu  reden ,  nehmen  doch  nur  irgend  eine 
einzelne,  z.  B.  die  spartanische,  oder  der  ähnUche,  zum  Musler  und 
wollen  alle  übrigen  nach  dieser  umschalTen.  Die  wahre  Aufgabe  aber, 
die  der  Staatsmann  auflösen  soll,  ist,  in  jeder  bürgerlichen  Gesellschaft 
diejenigen  Anordnungen  einzuführen,  zu  deren  Annahme  und  Befolgung 
die  Glieder  der  Gesellschaft  am  geneigtesten  sind,  und  es  ist  kein 
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g^eriogcrcs  Werk,  eioen  schon  vorluiiKirncn  Staat  bis  aof  eidcn  gewissen 
Grad  zu  verbessero,  als  eiaeu  neuen  zu  errichtaa.  Aufser  den  alig«- 
meioen  BWoMm  tiM  tai,  wii  in  aieli  nr  bMlMi  AMülniif  «iMi 
Anlci  gMHf  mtm  dwt  mkte  fiiMlaMn  ttrii  im  Myo,  &m 

^MKcbei  SlMlM,  M  IMrierkill  iid  fcrdorbai  ato  leyi  nttfc«,  n 
Hälfe  za  kommen.  Das  kann  er  ab«r  iMlt,  WMM'er  tMirwilli>  iMe 
viel  Verscbiedeabeiten  in  jeder  ReitorMgt-Form  vorkommen  könnei. 
Ja  Einige  wollen  aolclie  Modiflcalionen  gar  nicht  zulassen.  S^c  glauben, 
es  giibe  nur  eine  Art  von  Demokratie,  nur  eine  Art  Olicharchie  nnd 
darin  irren  sie  sehr**.  Aristoteles  IV,  1.  Rei  dieser  Stelle  muss  man 
dreierlei  nicht  Ubersehen,  1}  dass  auch  Aristoteles  vorzugsweise  nor 
die  griechische  Welt  vor  Angen  halle,  2}  dass  er  der  letzte  grosse 
Staats^Pkitosoph  derGriecfaee  war  und  endlich  3)  dMt  mttiilteUMr  M«h 
Ihm  nnd  nnter  den  NicUölgeni  Aleimdett  te  Grdiea-Alltr  der  igt^ 
tMerten  MiliM  beghMly  wm  woM  fn  4m  Vmfingffir  der 
^Ufieeiiiechen  Slieli»  reden  mochln,  »der  flberfcnnpc  von  der  s.  g.  besien 
Verfassan^  Iriomen  und  schreiben  nioclile,  ohne  die  siltlicben  Jogend- 
kräfle  dazo  zn  besitzen.  Genug,  die  griechische  Gelehrsamkeit  nimmt 
mit  der  alexandrinischcn  Schule  ihren  Anfang.  Es  erzeugte  diese  nichts  ' 
Neues  mehr,  sondern  commentirte  nur  noch  die  grosse  Vergangenheit. 

Mündlich  über  die  ganz  unbrauchbaren  VerfassuogeQ  Locket  ifit 
Carolina  und  Sieyes  für  Frankreich.  "  '  tf*i^ 

g<)  Schon  jirtstofe^s  sagt  wieder  YII.  2:  „Der  afleinigi^^iMil 
liM  GeeeUgebM^^MI  ^M  #eiMdkM,  welelie  den  Stoit  MMcn  «d  iwi» 
mm  Uwe»  dne  beale  Lebe«  nnd  die  grössimOgUciule  MdmeUgfceH  m 
wscbnlfett.  Den  infblfe  M  et  aeine  Seche,  die  tenekkdMm 
Menschengattun^en  von  einander  zu  unterscheiden  und  netb  der  natür- 
lichen Beschaffenheil  und  dem  BedUrfniss  einer  jeden,  das,  mi  Air  aie 
nchi-  und  g-eselzmHssig  odt:r  natflrlich  ist,  zu  bestimmen'*. 

Was  würde  man  wohl  von  einem  Gärtner  hallen,  der  schlechterdings 
fcn  Norden  Europas  tropische  Gewächse  im  Freien  erziehen  und  accli- 
malisireo  wollte !  Gleichwohl  las»t  sich  dasselbe  von  gewissen  Staats- 
Theoretikern  behaupten,  welche  unbedenklich  InsUtule  der  vierten 
jflinfe  in  die  HlNe  der  dritten  ferpflanien  mflvhten ,  ohne  daraecb  m 
irngeo »  ob  lio  nneh  hier  ipedeiben  hanoen.  in  ee  iai  leider  eine 
Krenkbeil  der  germanitcben  nnd  faaC  d«r  geaenunlen  enroptitißben  W«H» 
absonderlich  seit  dem  16.  Jahrhundert,  ooser  Staats-  nnd  Privalrecbt 
4nrch  römisches  Staats  -  and  Privatrechl  angeblich  verbessern  zu  wollen, 
ohne  dass  vieÜeirlit  je  einer  unserer  Komenislen  darnach  gefragt  und 
untersucht  hat,  wie  moralisch  nachtheilig  nur  z.  B.  das  römische  Ebe- 
rechl  und  Dotal-Syslem  auf  das  ganz  eigenlhümlich  innige  germanische 
eheliche  und  Faroilien-Verhtiilniss  eingewirkt  hat,  denn  es  hnt  mit  der 
Gtiterspaltung  auch  eine  völlige  Interessen-Spaltung  der  Ehe-Gatten 
berbeigefbhrty  ao  dnaa  der  Bürger-  nnd  Bauernstand  die  Gtlter-Gemein^ 
ncbefl  elf  Sdwnunittel  dagegen  einftbrle.  Diese  Romeoialen  kennten  nnd 
kennen  nicht  den  tiefen  Sinn  dea  denUcbenSpricbwoHe:  »Ein  Leib,  ein 
Gut''  und  dass  es  fur  die  Familien  und  die  HbOebeRnngen  dieiefl)»  Be- 
dentunif  hat,  wie  der  Gemeinainn  ftlr  den  Sieat. 
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Genug,  man  halte  sich  an  die  Hegel:  dass  concret  Nationales  nnr 
durch  concret  Nationales  zu  hessern  ist,  und  dass  man  einen  Rock  nicht 
mit  andersfarbigen  Lappen  flickt.  Welche  fast  unheilbare  Nachtheile 
daraus  erwachsen  können,  wenn,  in  staatsrechtlicher  ßeziehuog  ein  Volk 
seineu  Fürsten  und  Obrigkeiten  Befugnisse  einräumt^  die  seinem  eigenen 
Charakter  widersprechen ,  zeigt  unsers  Dafürhaltens  das  heutige  Däne- 
mark. Die  Keichsstünde  von  1G60  räumten  unter  anderen  in  der  Erb- 
gerechtigkeits-Acle  dem  Konige  auch  das  unbeschränkte  Besteurungs- 
reclit  ein.  Es  war  aber  dies  Recht  so  ganz  gegen  die  germanische 
Natur,  dass  die  Könige  Dänemarks  keinen  vollen  Gebrauch  davon  za 
machen  wagten,  sondern  sich  lieber  in  Zeiten  der  Nolh  mit  Anleihen 
halfen,  d.  b.  auf  Kosten  der  Zukunft  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart 
befriedigten.  Die  Folge  davon  war  und  ist,  dass  Dänemark  durch  seine 
Schuldenlast  fast  erdrückt  und  nicht  abzusehen  ist,  wie  es  aus  dieser 
Finanz-Noth  hervorgehen  will,  wenn  nicht  durch  die  Zurückgabe  des 
Steuerbewilligung-Hechles  an  die  Stände,  und  so,  dass  diese  die  Schulden 
übernehmen  und  garunliren,  <ler  Fehler  einigermassen  wieder  gut  ge- 
macht wird.  (Vor  1848  geschrieben). 

So  sehr  sich  daher  zuletzt  ein  Volk  zn  einem  grossen  Regenten  za 
gratuliren  hat,  welcher  nalional  zu  regieren  versieht,  Zeit  und  Um- 
ütunde  begrilTen  hat,  so  sehr  möchte  es  auch  auf  der  andern  Seite  zu 
beklagen  seyn,  wenn  er  höher  steht  als  sein  Volk,  aber  nicht  zugleich 
80  viel  einsieht,  dass  er  sich  mit  diesem  nicht  verwechseln  dürfe  und 
aus  diesem  nicht  mit  aller  Gewalt  etwas  madien  wollen  dürfe,  wozu 
es  nun  einmal  nicht  oder  noch  nicht  fähig  ist,  vollends  gar,  wenn  es 
etwa  bereits  im  Verfalle  begrifTen  ist. 

h)  Der  Fürst  Pückler-Muskau  macht  in  seinen  ^Griechischen 
Leiden"  Tbl.  II.  S.  303  und  301,  nachdem  er  von  der  verkehrten  Art 
gesprochen,  wie  man  seither  das  neue  Königreich  Griechenland  orga- 
nisirt  und  regiert  habe,  folgende  trefTendc  Bemerkung:  „Nach  Jahr- 
tausenden maciit  sich  noch  die  ursprüngliche  ßeschalTenheit  und  Natur 
der  verschiedenen  Ragen  geltend  und  wer  dies  nicht  beachtet ,  setzt 
nichts  durch.  Nur  das,  was  im  Geiste  der  Völker  selbst  gcscbalTen 
wurde,  Keim  fasste  und  Wurzel  schlug,  gedeiht.  Alles  hingegen  was 
gegen  die  so  natürliche  Prä-Disposition  unternommen  und  versucht  wird,, 
verwelkt,  denn  die  Natur  ist  kräftiger  aU  jede,  auch  mit  der  üussersten 
Gewalt  ihr  vorzeitig  aufgeürungeue  Reform  und  sie  erlangt  gegen  einen 
solchen  Zwang  zuletzt  immer  den  Sieg^.  Da  wir  von  dem  Zustande, 
welcher  den  Verfasser  zu  dieser  allgemeinen  Bemerkung  veronlassle,  erst 
weiter  unten  sub  D  handeln  werden,  werden  wir  dort  auch  vielleicht 
auf  das  neue  Königreich  Griciheuland  ausdrücklich  zu  reden  kommen.. , 

Von  den  Regierungt^Vormen, 
§.  136. 

Die  Lehre  von  den  Regicrungs-Formen  bildet  bei  einer 
genetischen  Behandlung  der  Naturlehre  des  einfaclicn  Siaalcs  im 
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wodk  Mm  Zoüaide  alio  aidit  dan  Anft^g  iMMlin  dtt.^dtes 
toteBwn,  waB  am  nalttriich  ml  die  EMMiang  dos  BiwiM 
selbst,  sefnnr  Organismen,  so  wie  der  Gewalt  kennen  mass, 

welche  ihn  belebt  und  ihm  zugleich  das  ist,  was  der  SelbslerhaU 
limgstrieb  dem  einzelnen  Menschen,  ehe  bich  genelisch  zeigen 
Ifisst,  wem  oder  welchen  Personen  nunmehr  und  zuletzt  diese 
fiegtenings-GewaU  naturgemttss  zulcommt,  denn  wie  sdion  $.  d3 
«B^»deitet  w4Nrden  Ist,  so  hingfl  die  Rflgienumifoni  wak^  tob 
liem  Umfangfe  and  der  Energie  der  SffhiNiehm  GntaU,  smmk 
von  der  Summe  der  Regierungs-6?e?rrt//  (als  einem  Theile  der 
öffentlichen)  ab,  welche  nach  Maasgabe  der  Cultur-  und  Civi- 
lisationsstufe  io  einem  gegebenen  Staate  charaktergemüss  liervei^ 
Iritt  and  dies  ans  nbsonderlidi  bei  $.  117—124  iilar  geworden 
ist  Die  Staats-^  and  Reg!enings^€?ei0alr  ist  also  die  Seeie  der 
fiegferungs-Fonnen  and  diese  sind  aar  Verk^rperongen  jener,  so 
dass  es  eine  Art  von  politischem  Materialismus  ist,  wenn  man 
die  Regierungs-Formen  als  das  Bestimmende  und  nicht  als  das 
Be^Ünunte,  sonach  als  leUtfBS  Product  der  EntskeluMigs-Geschicblo 
des  Slaals  belnadeUa},  woadt  wir  jadsdi  gar  nidit  leogaea 
.wcfHen  and  es  audi  schon  gesagt  haben,  dass  'Staats-  nnd  Re- 
gierongs-Gewalt  so  wie  Staats-  und  Regierungs-Pormen  in  einer 
ganz  gleichen  Wechselwirkung  zu  einander  stehen,  wie  Seele 
und  Korper,  ja  wir  uns  die  Thätigkeit  der  Seele  ohne  Körper 
ond  Sinnes-Organe  gar  nicht  denken  oder  eine  klare  Vorslellong 
davon  machen  iLönnen^  weshalb  es  denn  auch  gar  Iceine  Staats - 
«od  fiegierongs-^Gsarall  ohnoStaals-  ond  Regierangs-Fonn  geben 
famni  föne  aber  arsprttnglicii  die  Seele  dieser  istb)« 

a)  GaaiB  aad  eben  lo  wie  die  Sku^^OemmU  die  Seeia  oder  dai 

taationirende  Leben  der  8laatf-#braMi»  ist,  so  iil  die  Refierongs'* 
Gewalt  die  Seele  der  Regieraaga-Fennen.  Wir  mussten  jedoch  die 
SttBls-Formen  Q6ie  vier  Org^anismen  nnd  ihre  Stufen)  deshalb  auerst 
schildern,  weil  es  uns  sonst  schwer  gefallen  hiitle,  ohne  sie  die  Staafs- 
Gewalt  so  ichildern,  obwohl  diese  die  Seele  jener  ist,  denn  wo  es  an 
der  geistigen  oder  psychischen  Energie  dacu  mehr  oder  weniger  fehlt, 
da  treten  auch  die  Organismen  noch  mangelhaft  tu  Tage  und  es  fehlt 
der  Slaats-Gewait  aa  dea  Organen,  wodareh  lie  sich  ianera  liOaate. 
So  wie  wir  ohaa  die  vier  Slaae  daa  Weaen  der  Seele-  nicfat  keaaca 
wttrdea,  io  anab  daa  derStaatt-fiemell  aicll  ebne  die  ?iar  OiyeniaaieB. 
üehrifeaf  jat  ea  ißMaftriem^.  weicher  dea  PeUer  befMgaa  hal»  die 
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Jbfjflnut^fhfWM-      4m  aMi  BuÜmmmäB  mnmtkn  «Ml.  dalMr 

f«ll,i|ioM.  lliMgebl.  wiliripfl  aiujlficbwphi  ffMrderl,  dass  sie  bei  ihren 

Gestlzeo  auf  Charakter  und  Cultor  des  Volkes  Rücksicht  uehmeo  sollen. 
Ja  äollte  er  sich  vieileidit  nur  unriclilig  oder  donkel  aosgedrUckt  haben 
und  nicht  die  Form  s(>lh>t,  sondern  dal  wai  iie  allererst  scba0lH|M 
belebt  duuiil  gemeint  haben,  also  die  Reffierun^s-Gcffrt// ?  So  dass  er 
sich  selbst  nur  uiclU  ganz  klar  geworden  ?  >\'('rden  wir  doch  »  eiler 
unten  sub  V.  sehen,  dass  es  die  ganze  Nalur  eines  (irnsustaatcs:  mit 
sich  bringt,  dass  die  Regierangs-Gewall  darüber  nur  oiiuMn  Monarchen 
Kuaieheo  kan^  oMi^  tub  C,  dasa  es  die  Gew^^  eines  Eroberers  ist, 
welche  ihn  xum  All^inherrtckei;  Bficbl.  iV 

b)  Daher  lisstj^icb  ifch.M^  IMcbt  leugnen,  dass  bei  so  iuoijyrer 
Wechselwiirkung  £wml«|i  Sliato^  W  Regieruqgs-GewaU,  Staala-  oiid 

iil^aMiitVtillHilinii.  '  Mt *  aehe  hMMMr  •mk'MMmipaMKtS^ 

$Q  Wim |||iii(^^r^^^^f vwiriilo/g/gf  V.  9.  sagt:  JiXh  GeseUf»  Jod  M/m^ 
fic^tau^,.  welche  einem  Staate  in  dieser  Form  nützlich  sind,  tragen 
auch  nazu  bei,  die  Form  selbst  aufrecht  tu  erhalten".  .In  es  hiln^t  von 
der  Stitüts-  und  Hegierungs-Form  sogar  mit  ab  und  QOigakehr^  Ob  aiob 

•••*  ,  .       •»  t... 

€}  Im,  AU§mmm, 

m)'$P94mreh   umierichitid«»   «icA  Slaats-  iinä  Hegkrungt-'f  or  m  Mn 

$.  137. 

8«  wtBig'  wie  teilter  die  Theorie  geM  ml  eeharf  filteto-» 

•Rd  Regierongs-Ci'tftM^  untersdiied  und*  sa  tiiitersdieideii  wesste, 
eben  so  wcni^  hat  man  bisher  StaaU-  und  Regierungs-Form 
gehörig  von  einander  unterschieden,  sondero  sich  dieser  beiden 
Worte  für  ein  und  dieeelbe  Sache  bedient,  niim(joh  ao,  daae  man. 
di*  fiegianiDga-Fenii  Mglaieli.aMli  Mr  die. Staate «-Fopas  nehm 
ittd  geltea  Ito,  von  monerahiacbeoi  .aiialekräliaclM  md  deaM-* 
feratnfclH»n'SAie/f-Ponneii  redete,  da  ween  der  Stmai  erat  dnreli 
die  Regierungs-Forni  überhaupt  eine  Form  erhalle  a).  Verhallen 
sich  aber  Überhaupt  nach  $.  136.  Staats-  und  Regierungs- Form 
W  Staats-  und  Regierungs- Gewalt -wie  die  ganze  körpariiahe 
Ctoatalt  und  ihr  Raa  aar  iSeele «  .  ao  Verbilt  aieh  die  Regiemiigi^ 
Mm  flpr  Staida-Foffai  wie  dar  Kopf,  nmi  ganaeo  KOrper.  Wae 
dar  Kopr  die  eoaceatrirte  WiederluduDg  des  gaaM  Wkpm  iü 
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wmI  nM  Mmt  f  lügBinini  «uf  iM  «d  M  fltiiiliH  MIAiig 

sieht,  wenn  man  nach  der  Ra^c  fragt,  so  fragt  man  auch  immer 
zuerst  nach  der  Regicrungs-Form,  vergissl  aber  dabei,  in  welcher 
OBfWi  Beziehung  sie  zur  Staats-FMTA  steht  und  ebe&wohtaur  dM 
MNMMilriHe  WMeriiokiiig  d«r  gtnaeii  Statt^-Form  tept  fsrnmi^'' 
'  FOr  die  Begienmgt^ormea  fehlt  zwar  in  der  The^ 
und  Praxis^  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  tiichl  ta  IKogil  hcr^ 
kömmlichen  Bezeichnung^cn  und  Namen ;  für  die  verschiedenen 
StaalS'tonnen  ($.  32  — bOJ,  dagegen  hat  man  seither  gar  keine 
'  besonderen  Namen  gehabt  es  sey  denn,  dass  man  die  aristotelisclii 
neXirtiA  fttr  die  der  demekratischeD  Regiemogi-Form  ei^tf 
qireekeBddMRili^ora  nehmen  woWe,  obwohl  ArittMn  mUmI 
nicht  genau  twkdktn  Slaati-  ond  Regiernngs-Form  so  nnletf«» 
scheiden  weiss  und  unterscheidet  t»).  Um  nun  unserer  Soits  den 
verschiedenen  StaaiM-Fonnen  passende  und  bezeichnende  iXainen  zu 
gftben ,  wüssten  wir  keine  anderen  m  wühlen  als  deren  wir  um 
berells  im  Biaberigen  bedient  haben »  nttmUch  mtpoHüteket  Aeü- 
poHütehe,  jHtHHaoh»  ond  hoeUpMUekef  oder  amA  imof^Mr^ 
A«M  orffonitirie ,  organiHrte  ond  hoehoryaniiirte ,  wovon  denn 
die  übrigen  Bezeichnungen  wie  uncivilisirte,  halb  civilisirte,  civi- 
lisirte  und  hoch  civilisirte  nur  secundäre  Ableitungen  sind.  Wir 
haben  sonach  allea  was  sieb  aaf  die  SUaafB-Formen  bezieht,  iai 
Biaberigm  bereili^  «iMerl  und  ea  aonaoh  jetit  und  von  nun  att 
h\m;ßßmM  1^  ■ijüi  intf»*Fomien  in  Ibun.  Daa,  wat  wir 
lwmad»eb  ttbar  daa  Veibkllnte  zwischen  Staats-  und  Regierungs- 
Gewalt  gesagt  haben  ($.  i04.),  gilt  auch  analog  für  das  Ver- 
hfiltniss  zwischen  Staats-  und  Regierungs-Form.  Wie  die  Re- 
gierunga-Gewalt  pari  petm  mit  dar  Staata^Gewait  steigt  und  aioh 
nwhrl»  ao  anob  dioZnbl  darRagtnIan  ant  den ao  eben  gedachtaft 
Staatf-ForaMn,  «nd  am  könntt  die  Regierungs-Fonn  anonib 
aneb  dcai  Organianraa  d^t^fenigm  Volks^Etemmtes  nranen,  welches 
auf  den  verschiedenen  Stufen  des  llenschenreichs  das  geistig 
herrschende  ist,  für  sich  allein  die  einzige  und  wahre  Auiotiiät 
(gegenüber  dor  bk>sen  Mt^mriHH  des  ganzen  Volkes)  bildet, 
wenigatena  aus  diaaom  BIcmenl»  zn  alien  Zeilen  dicgenigen  PMw 
aanan  bervoigeban  und  gmgen ,  welaban  von  Haler  w^gen  die 
Ragiatnnn  Gewalt  nnhenunt 
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Wim  BMI  aber  ttMlUk-  «ml  R«fienMgi-F4Nnn  ancli  nicht 

so  wesenilich  verschiedene  Dinoro,  so  müsslen  sie  in  der  Theorie 
doch  auch  noch  aus  andern  Grümien  scharf  von  einander  getrennt 
Herden,  einmal  weil  es  Zeilen  giebt,  wo  es  dea  Staaten  tei9p9l% 
M  einer  Regierang  ieUt,  jue  also  gewieeeraMisen  kopflof  eM 
lind  eOepif  nüMeni  sich  wieder  eine  Regierung  zu  geben  und 
Mdem  iMls  weil  wir  unten  mb  B,  ZmIBnde  zu  schildern  haben 
werden,  wo  es  blos  noch  Heyienmycn  ffiebl,  es  aber  am  Staate, 
ja  sogar  an  einer  gesunden  bürgerlichen  Gexellschafi^  wenn  aucb 
gerade  nicht  an  Men.frhen,  so  gut  wie  ganz  fehlt.     vj,  . 
'  ^lliii  miieliendiicliaHererst  Staat«-  und  R^gienwgNPoliaiPH 
ia  iH)^  Sti^lf  -'ond^Regienings-GewaU  zusammen  die  ITerfaBBung 
eines  Staates,  beziehungsweise  sein  sogenanntes  Staatsrecht  (Jh$ 
puhlirum)  bilden,  ergicbl  sich  von  selbst.    Die  vier  Organismen 
bilden  die  Form  des  Staats-Awr/xr«,'  die  Hegicnin^rsform  aber 
gleichsaiq^(4en  Kopf  ^^eiselben ,  ,  die  Staats-üeieaU  die  Seele  ipnf 
diij  a%*riiiyi  OtttaU  den  Vecaland  diese«  Körpers,    Wie  aber 
Mte^  fieiit  und  TeMand  den  KOrper  und  Gesiohle  den  eigenl^ 
liehen  Äutth^k  geben,  so  auch  Staats-  i^id  Regieruo^Gewjll 
4pr  StaaU-  und  Kegierungs-torm.   i  1/   v>  =     .  ^/  .ft'Kt  |) 

•)  DieMm  Fehler  iai  es  each  soiuchreihen,  daia  bmo  nur  di§ 
ßtmUm  RepnUikMi  ■tnat»  welche  eine  deiMikraliache  oder  ariflokralisehe 
M§§lmmgifiHm  haben,  wihrend  alle  Klein-  und  Greia-glMlea  A^w^ 

hläiem  aind ,  welche  noch  frei  eod  onahblagig  «nd ,  so  schwach  aadi 
glaals-  ond  Regianioga-Gewatt  aeyn  mögen  und  wie  aacb  die  Hegie- 
nrngsform  beschalTen  sey;  nar  DalUrlich  vorbehaltUch  der  vier  Stafen, 
die  wir  nunmetir  Schoo  biDlSnglich  aus  dem  Bisherigen  kennen.    Es  giebt  ^ 
daher   patriarcliisrh ,    mOBafcbiMh»    ari»tol(nti«€h  .  ttoü    demokratisch  ^ 
regierte  Republiken. 

Es  ist  aber  toaach  auch  falsch,  wenn  mao  die  Despotien  als  eiot» 
Haue  Bagiarmgtfam  aufgestdH  hat  Flr  neeb  fraie  Slaataa  ial  dar 
•of  eaaittte  DeipoliaBMia  eine  hioae  Thalaaehe  in  Beaiahting  aaf  den  ^ 
Cbarakler  der  Bagierangs-Gcwatt  nad  er  kann  bei  allen  vier  Regiereigs« 
Fennen  alt  Mittbrauch  der  Regierongs-Gewalt  vorkommen.  Für  unfrei 
gewordene  Staatea  oder  Völker  beseichnet  er  aber  blof  den  Charaklen 
der  Beherrtchurtgj  denn  diese  werden  nicht  mehr  regiert,  soodem  blos 
•oeh  beherrscht  uod  es  bat  so  grosse  und  edle  Herrscher  und  Ocspotea 
gegeben,  dass  die  Beherrschten  ihre  Hcrrschan  einer  freieu  Kegierungs- 
Form  vorzogen ;  die  vortrefliichstc  Herrschun  eitles  Herrn  ist  und  hieibl 
aber  Herrschaft  oder  Despotismus  im  eigentlichen  äino.  Obwohl  MoM" 
tetqmaiß  weder  den  freiea  oad  uofceiea  noch  den  allersgeaunden  nod 
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tlttnlifi^a  XiiliMl  mm  «innder  m  Wtei  gewirnl  IM  oai  io  «Mmct 
WmiM  «Itei  «MfiiMiirl»  io  Mgl  w        ridUlf  and  Bicb  de»  «• 

•Immi  Gett^teQ  oao  ent  gm  versUlodiich  VI.  2:  ^Les  Aonraies  sonl 
loiff  ^^011«  liafM  pottveniemenl  repii6<»cotfi,  1/5  sont  egaux  dans 
le  gonrernemenl  desp  n  f  { rj  v  p :  dans  le  pr emier  ,  cest  pmree  H^Cik 
tmU  tomif  dami  4ß  täwaäf.  G§stparcc.quiU  ton^  r««ii'^.  . 

''  Dm  grieili!nhe  Worl'  iroXmiA  'Meatet''  im  weiteren  Stm» 
atobü  iAieree  tfs'  du  liteittifcbe  GMlOi  «Mi  in  die  el%t«eiat  Be-» 
MauMy  lOr  jeden  ooeb  freien  SImIi  olme  Rücksicht  auf  die  Regier•^ct• 
ForHi.|  Das  Wort  ret  publica  (res  poplica)  hat  mit  der  Regierongs- 

Form  gar  nichts  gcmeiu  und  beztithnele  bei  den  Römern  ung^erahr,  \sb» 
wir  jetzt  das  Slaals-Intereaae  im  weitesten  Sinne  nennen,  alles  was  die 
Erhaltung  des  Slaotes  anecht  oder  ihn  interessirt.  Videanl  Consulex 
ne  res  publica  ahquid  detrimenli  capialy  besepl  dos,  was  man  in 
onsern  Tnj^en  ein  Verlrauens-]'olum  nennt,  wo  man  der  Regierung  die 
Erledigung  einer  tchwierigen  Sache  ganz  «Uein  Uberllsal.  Das«  der 
0lMl  nndi  lirel  ond  aMbifingig  aeyn  musi,  wMa  von  eineni  5l0«l»* 
Interesse  die  Rede  teyn  sollt  verstellt  aicb  VM  selbst  Webr  ist  {edorb» 
dest  Geero  allerdings  luweilen  RupubUea  fttr  Citita$  gebnacbl, 
namentlich  in  seinem  Bocbe  de  Repuhlica.  Aristoteles  niflubt  dagegen 
das  Wort  iroXiTfia  tn  ein^m  Kunst- Aosdrock  ond  venlebt  dan:nlcff 
die  wohlgeordnete,  durch  Gesetze  in  weisen  Schranken  eehaltent 
Demokratie  (wie  dies  bei  den  Atheniensern  der  Fall  wnr),  im  Gegen- 
salz zur  Ochlokratie  oder  Pöbel-IIerrscbafl ,  die  er  Demokratie  nrnril. 
($.  1 30}.  „Die  Natur  der  Regierongs-Formen  hängt  davon  ab ,  ia 
-wessen  Händen  die  hüchste  Gewalt  ist.  Ist  sie  beim  Volke,  so  ist  die 
Regianuige-Fonn  demokreliseh;  ist  sie  bei  einer  gewisaea  AaeaU  Fe- 
aiiKea  erblich  (wegen  ibrea  lleidbtbnms),  so  ist  sie  obligarebiaGb.  HienroB 
isl  die  wnbre  tepMktmheke  Regteraagt^Forai  (iroAireici)  «aler» 
scbieden,  wo  das  Volk,  aber  eia  ndlet  aad  gutes,  gesettmänig  re» 
giert.  Alle  Übrigen  Regieriings-Formen  mit  eigenen  Namen,  erhalten 
dtfse  auf  ?lei<-lie  Weise  von  dem  im  Stanie  berrsebenden  Tfaeüe'*. 
AriMtotelcs  III.  6. 

Den  Unterschied  zwischen  Staats-  und  Regierangs-Form  kennt 
nun  aber  Ari:>toleles  gar  nicht,  sondern  er  weiss  nur,  dass  die  Re- 
publiken verschiedene  Regierungs-Formen  haben  können,  so  dass  er 
HL  f6.  Merfttr  daa  Beispiel  der  spbrlnaiifdMa  RDnige  nnlibrt  «nd  abgif 
^Dar  lönigsftie?  mit  der  Oeaemfilil  Maae  bei  der  .Ariatokfaüa  «ad 
IMofcralia  irorkoauaea,  obao  ibr  Weaen  en  erachottera^  aad  IV.  S* 
„So  viele  ve'raebiedene  sabjective  Beatiodlbeile  ein  gemdaea  Waaea 
babe,  so  viele  rerichiedene  Aaalbeiinngen  der  Macht  bdnne  es  Boeb 
geben^.  Da9s  er  aber  Staats  -  nnd  Regierungs-Form  to  wie  Gewa^ 
nicht  unterscheiden  konnte,  zei^l  VI.  4.  wo  er  f^l:  -Diejenige 
Demokratie  (statt  zu  sagen  ToAt?}  ist  die  beste,  welche  blos  au» 
Ackerbauern  oder  Viehzflchtern  besieht,  tr<fi7  Fie  beschäftigt  sind  und 
sieb  nicht  an  oft  versammeln,  denn  tüe  me^aten  und  ältesten  Ackerbaa-- 
Vditer  Inbtea  «aler  MtinigB»  aad  wnaea  aalrtedea,  wean  diese  sie  nar 
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fiigeitürt  Utmn  M  ihr  Eigeolhoni  kmAUttm,  Das  ist  j«  our  alUiii 
Are  GlftekieEfkett^  AritiaMu  htHe  M  dieMr  SIeHe  off«te  YAlker 
dar  dritito  Stafe  in  Aag«,  woMle.aber  iicbly  dait  diese  der  eigeat- 
ffchea  Demokriflfe  gans  oliMhig  äod. 

^^Sijf'Vt^^litt'  <i^r  'M6h'  he'  iteglferdl^-FblVtöii 

Mlft^'i}  Mndkrd  ne  nadUi'  tick  el^don  io-noUiweBdiff,  wie  aMiniid) 

Eoinea  d«r  Ifetfuii^  ^i0BB.<veiite.  ge»Bi»  bilden,  denn  der  letalere  scbaflt 

011(1  bildet  ollein,  nichts  Formales  ist  durch  sich  seihst,  sondern  durch 
den  Geist  der  es  beherrscht.  Jede  \\'illkUr  wirkt  daher  anch  io  dieier 
BeiieliDni;  störend  rückwärts  auf  das  Ltbon  ein. 

fuut  quon  suche  que  le  pouroir  est  une  chose  serieustf 
quil  iie  sc  depluce  et  ue  se  replace  jkis  ä  volonte y  comme  une 
decorulion  dOptra^  qua  chaque  deplacement  il  s'amoindrilj  iallenue 
jusquä  ce  que»ffin^  4'i^  9Ö  nkfiilhA  yW'ig^i^^^  ptoM  . 

qua  Iß  foree  bnaaÜ^:  ßiMiotkequ$  wtimi^tU  df  Gmm$  i9S^.  D4c.  ^ 
nOn  peui  avoir  thtoriquememi  (|es  prifafremcn  pour  t§IU\  ou  ieUe 
foftne  de  gouvernement ,  mais  la  tie  et  la  nai^r^e 
potnt  de  preference;  elles  fönt  croitre  et  se  def>elopp&  Md' Ct^ 
ett  dnue  de  titaliti,  tout  ce  qui  tiest  pas  vicie,  corrompu 
QU  a  r  l  i  f  t  ci  e  l ;  elles  sont  u  famais  incapnbles  de  cnmmuiuqncv 
l't  tincelle  citalc  d  une  coinbinaison  plus  an  moins  savautß  de  rli^teuit 
el  de  pedam"^»  liecue  d,  d.  moudes  iSöl.  Üept,  p. 

« 

A         der  Jlfiiftter  aller  Regierunge- Formen  oder  der  nnlArtiehen 

JrieipkrQtie, 

$.  13a  .  . 

Sdttan  bcft  der  RcgienuflMlewalt  $.  103.  mmUm  wir  it 
sagen,  dais  tiev-alf  ier  denkend«,  reAectireiie ,  anregende  and 

ausführende  Theil  des  Staalskorpers ,  auch  von  Natur  wegen  ner 
dem  nalürliclien  Adel  der  Nation  ,  oder  den  Anstois  zukommo 
nnd  ziifeUea}-  Die  Regierungen  der  Staaten  bilden  sich  also  nach 
testen  Geeetae ,  wie  eidi  in  der  Weltgeschidite  die  gcisügei 
moralische  und  Cultor-Aristokralie  der  Tierten  Slufe,  Clessei 
Ordnung  und  Zunft  von  selbst  herausgestellt  bat  nnd  noch  her- 
ausstellt (Theil  II.  §.  134  etc.  474  und  475).  Dieser  allenthalben 
von  Natur  wegen  herrschenden  nalürliclien  Aristokratie  entspricht 
nun  auch  ia  der  ganzen  Natur  eine  natürliche ,  freiwillige  und 
Mnaerlidi  nngiswnngene  ünterwerßmg  der  Menschen  unter  die 
Leitung  derjenigen,  die  von  Natur  hdher  stehen  als  sie  selbst^ 
oder  von  ihr  besUmrat  und  ausgestaltet  sind,  minder  Begabten 
als  Führer  zu  dienwi,  mit  auücren  Wortnn^  deren  l^eilneg  man 
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sich  entweder  factisch  stillschweigend  hingiebtb}  oder  durch  Wab| 
dazu  ausdrücklich  anerkennt c}. 

Weil  nuo  hieri>ei  die  MentcheQ  eUm.  amerkeimea  und  mdk 
sefnef  Lettmif  anT^raues,  was  mobt  Ton  fluien.  herlioiMDli  aoa- 
dem  ton  Clotl  oder  der  Nalurd),  ao  ündet  oa  «adi  keia  miaiar 
Begfabter  drUeki-nd  oder  entehrend ,  sich  ;ddrdi  efneii  Mer  Be» 
l^abten,  besonders  seines  Volkes,  »eines  Stammes e)^  geleitet  za 
sehen f},  wohl  aber  sind  es  die  gleich  Begabten,  oder  die  sich 
wenigstens  dafür  halten,  welche,  sich  durch  ihre  üebergebung 
beleidigt  und  gedrttcki  fOhlend ,  Ikberfaaupt  keine,  am  wenigsten 
eine  blose  Erb*  und -Geburts-Arislokralle  dulten  wollen  nnd  so- 
nach fast  allein  die  Opposition  der  be§eehenden  Regierungen  bilden, 
davon  aber  sofort  ablassen ,  so  wie  sie  ihren  Zweck  damit  er- 
reicht, d.  h.  ein  Anit  erlangt  haben  oder  Theilnehmer  an  der 
Hegienmg  geworden  sindg).  Es  ist  diese  Opposition  ein  schein* 
bares  Uebel  nnd  ganz  besondera  den  Mos  togetumnien  Demokratien 
dgentbUmlicb ,  die  nSmlick  in  der  Tbat  nnr  wechselnde  Aristo- 
kratien sind;  man  sollte  aber  den  politischen  Gesellschaften  dazu 
doch  ehender  graluliren  als  condoliren ,  denn  einmal  beweist  es 
wenigstens,  dass  eine  Gesellschaft  nicht  gar  zu  arm  an  relativ 
höher  Begabten  ist,  absolute  Armuth  daran  aber  zor  WildbeÜ 
oder  Sdaverei  hinfUhrl,  andern  Tbeils  Ist  sie  eine  heilsame  Con- 
Irole  der  besiehenden  Rtgitrongh).  j||  wtr  weiden  weiler  nnten 
S^n ,  dass  die  reMiM  Armuth  md  der*  relative  Reiehthum  an 
solchen  höher  Begabten  der  eigentliche  und  letzte  Grund  der  vier 
Viwpi-HegierungS'Formen  und  Stufen  ist  und  sonach  denn  selbst 
die  Regierongs-Formen  vom  Bedttrfoiss  nnd  dem  Ueberfiosa  oder 
von  der  Nachfrage  nnd  dem  Angehole  htüier  bp^bler  Individnen 
ahkBngcni). 

a)  „Dm  flatie,  dati  dar  daruh  CrMitefhrifte  md  Tagaadca  flbar 
Aadere  Brhtbrae  ei»  natSrUeku  Recht  •Aar,  aber  Andere  so  hemchea, 
ItaiiD  nichli  Grflodlicbet  enlgei^n  geselsl  werde»*.  AriMolek$  I.  6. 

,,Da  oiemand  ein  goter  eines  Staatf  aeya  kasa,  wenn  «r 

nicht  ein  weiser  und  ein  rechlschaCTeoer  Mann  ist,  so  nittMen  dicfjeniirea 
Bürger,  welche  den  Staat  regieren  sollen,  nicht  hios  die  bürgeritchea 
Tugenden,  sondera  auch  die  absoiaten  oder  reia  meoscblidiea  besitzea'^. 
Derselbe  III.  4. 

„Denjenigen ,  welche  aar  Erreiobaag  des  eoocretea  Staatuweckf 
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its  meiste  beilragen,  gehört  auch  ein  grösserer  Tbeil  von  den  Gütern 
und  Vorrechten  des  Staats,  als  denen,  die  zwar  der  freien  oder  edlen 
Gehurt  uucb  jenen  gleich  oder  ihnen  selbsl  überlegen  sind,  aber  in 
Absicht  der  concreten  Bürger-Tugenden  unter  ihnen  stehen ,  oder  als 
denen ,  die  /.war  grossere  UeichthUmer  aber  geringere  persönliche  Ver-  ; 
dienste  besitzen.^  Derselbe  III.  9.  Aristoteles  will  also,  dass  nicht 
blos  der  inolerielle  Keichthum  zur  Aristocratie  genüge,  legt  aber  aller- 
dings grojisen  NN'erlh  darauf,  dass  dergleichen  mit  dem  Geistigen  und 
Moralischen  verbunden  sey ,  denn  er  sagt  II.  11.  ^I^ine  Person  ohne 
hinläntjliches  Vermögen  hat  nicht  Müsse  und  die  anderen  nötbigeu 
*  Eigenschuflen,  um  Hegierungs-Geschufte  gut  zn  verwalten."  Der  Reicb- 
thum  ist  also  jedenfalls  ein  secundäres  Erforderniss  zur  Aristocratie 
und  am  bellen,  wenn  er  ein  ererbter  ist,  denn  von  dem  nur  selbst- 
erworbenen  möilite  sich  sehr  oft  bebaiipicn  lassen,  was  Haller,  Restau- 
ration II.  .sagt:  „Er  sei  uüniiich  der  schlechteste  aller  Vorzüge,  denn  er 
könne  auf  den  schlechtesten  V>'egen  erworben  werden  und  biete  daher 
die  unsicherftle  Garantie  der  Morai^;  duher  kommt  es  auch,  oass  im 
Leben  dir  Sohn  eines  durch  eigene  Anstrengung  reich  gewordenen 
Vaters  für  besser  gilt  als  dieser  selbst,  weil  er  an  dem  Erwerbe  selbst 
keinen  Tbeil  genommen  hat  und  im  Zweifel  eine  bessere  Erziehung 
erhallen  hat  als  sein  Vater.  Genug,  der  Reichlhum  ist  deshalb  zur 
Aristocratie  auch  nötbig,  weil  man  ohne  ihn  nicht  unabhüngig  genug 
ist,  um  ohne  Gehalt  und  Bezahlung  (siehe  weiter  unten  §.  148.}  ' 
regieren  zu  können,  ausserdem  aber  auch  noch  deshalb,  weil  man  ohne  * 
ihn  gleichsam  nicht  hinlänglich  an  den  Begebenheilen  betheiligt  ist,  so 
4»s  in  dieser  Hinsicht  Gölhe  (aämmllichc  Werke  II.  S.  67.}  wahr 
Mgty  ^Es  i»t  nicht  genug,  dass  man  Talent  habe,  man  muss  auch  io 
grossen  Virhullnissen  leben  und  Gelegenheit  haben,  den  spielenden 
Figuren  der  Zeit  in  die  Karten  zu  sehen  und  selbsl  zu  Getcinn  und 
Verlust  mit  sprechen."'  Die  Pöbcl-Ilerrschafl  bat  daher  auch  meisten- 
tbeils,  direcl  oder  indirect,  Plünderung  der  Reichen  zur  Absicht. 

Wir  fahren  fort,  Aristoteles  über  die  Aristocratie  reden  zu  lassen. 

^Die  Guten,  die  Gesitteten  und  die  RecbtschafTenen  sind  es,  welche 
eigenllich  herrschen  sollen  und  denen  die  hegieruDgs-Gewalt  im  Staate 
anzuvertrauen  ist."  III.  10. 

^Unter  allen  L^ngleicbheiten  der  Blenschcn  berechtigt  im  Grunde 
kein  Vorzug  mehr,  sich  bürgerliche  Vorrechle,  Herrschaft  und  Würden 
tusschliessend  anzumansen ,  als  der  Vorzug  persönlicher  Geistes- Eigen" 
schapeny  die  wir  mit  einem  Wort  Tugend  genannt  haben."  V.  1. 

„Wenn  überhaupt  Seele  und  Geisl  edlere  Bestandtheile  sind  aia 
der  Körper,  so  muss  auch  im  Staate  der  Tbeil  höher  stehen,  welcher 
die   Seele  und  der  Verstand  des   Ganzen  genannt  werden  kann  und  / 
nicht  blos  für  die  physischen  Bedürfnisse  sorgt,  nämlich  die,  welche 
Rath  erlheilen  und,  gleichwie  die  Seele  den  Körper,  so   den  Staat; 
regieren".  IV.  4.  ^ 

^FUr  alle  Staats-Verfassuniren  ist  das  das  nützlichste,  dass  die 
bessere  Klasse  der  Menschen  die  Regierung  führe".  VI.  4. 

'Ii  »•  -'r       '  -""-i 
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„Allf  diejenigen,  Wtkht  lilfc  ii  llN»  Biäßm  iMtfc  Tugend-  M 
ycrdleMt  habe«  -aamiekM  wollet,  ImImhi  Mt§  Mtw^dsr  ib  SMt* 
HAoaer  oder  elt  Webe  g^n ,  denn  ein  bioser  PrivaliitM  kMa  Bichl 
so  viele  Gelegenheit««  bebOB,  TagBBÖeii  joder' Alt  ilMObB»  ib  der 

Sltatsmann'*.  VIL  2. 

Bekannt  ist  es  sodann,  doss  Ärisloleles  mit  dem  \N'nrte  agtortv^yfV 
jeden  möglichen  per^fliilichen  Vorzug,  der  allgemeine  Acbloo^  findet, 
bezeicliüel;  souadi  denn  schon  ganz  dnsselbe  behauptet  und  gelehrt  bat, 
was  wir  hier  die  Mutier  oder  die  Wurzel  aller  Regierungs-Formeo 
neoneo.  Bs  Tenlebl  eieh  dabei  mIiMi  hier  Von  aelbst,  dass  jede  Stafo 
itaro  fügvt^  Arl  von  Arialocralie  hei,  doM  dieto  iil  iberai  mt  wkm 
Meralo  BIttthe  md  Temaf  aieh  aicbl  ober  die  Stafo  det  GeWicteee 
g«  erbeben,  de»  flo  aofebArt,  dessen  edelstes  Prodocl  sie  aber  ist  ood 
bleibt.  Die  ArislocfaUe  eines  jeden  Volkes  wird  sich  daher  insonder- 
heit durch  die  cöncreten  National-Tngenden  anszeichnen,  aber  auch  in 
derselben  Weise  die  National-Leidenschanen  in  gleichem  ftlaaüe  theilen, 
so  dass  es  denn  eine  natürliche  und  bekannte  Erscheimintr  i>.t,  dass 
grosse  Tugenden  ohoc  grosse  Leidenschaften  selten  gefunden  werden. 
«Die  Helden  eines  Volks  sind  sein  Kopf,  d.  b.  seine  Krtifte  conceotrirea 
sich  in  denselben  nnd  sie  werden  fir  dasselbe  Schätzer  und  Uelfer% 
Mft«,  l  e.  II.  60L 

b  Mea  SliafiMi  iit  deM'aiieb  dar  'sogaaMMte  Ami$aM  Mm 
beaoaderer,  aMriem  aar  eine  aacnvdiro  Bateiaboaiig  Mr  de«  Geialaaadaiy 
weil  nur  dieaar  letztere  allein  die  Aemter  gieht ,  ja  wir  finden  diesen 
Amtsadel  so^ar  schon  bei  den  Nomaden  und  der  Soba  eines  hoben  Be~ 
amien  nennt  «ich  hier  g-eradeswegs  darnach.  Etwas  ganz  anderes  ist 
es  mit  der  Art  von  Amtsadel,  \so  und  Meno  in  einem  eroberten  Lande 
die  Aemter  nur  mit  Individuen  des  hroherer- Volks  besetzt  werden. 
Die  nalürliohe  Aristocraiie  oder  der  Adel  eines  noch  freien  Volkes  ist 
also  nichts  staatsrechtlich  Gemachtes,  sondern  ein  machendes  Nalnr- 
Bleneal;  Mr  im  darab  Broberaaf  aafrai  gelrariaaaa  Liadara  iai  dar 
aageaanale  Adal  etwas  dardi  die  Brobaraag  GeaMdHas^  aia  Ktioga-Adal, 
aod  das  gana«  Broberer^Velb  bildet  Uer  dea  ao^aaenalaa  AM  (mn 
denke  nur  an  Ungarn),  wahrend  jedoch  diese  Bezeichnm^  aiae  gtaa 
falsche  ist,  denn  das  unterjochte  Volk  gehOrl  eigentlich  gar  nicht  zo 
dem  neuen  Staat  des  Eroberer-Volkes,  sondern  ist  nur  eine  gehorchende 
Dependenz  davon ,  bildet  sein  (iebiet,  wie  weiter  unten  mh.  (\  des 
Weiteren  gezeigt  werden  soH.  Hier  allein  kann  auch  der  Adel  oder 
Wenigstens  der  Adelstitel  wie  jede  andere  Sache  gekauft  und  erworben 
werden,  was  mit  dem  eigentltciien  Geistes-Adisl  nicht  der  Fall  i&t,  den 
kam  niemand  geben  nocb  aebnwn,  sondern  er  wird  blos  darch  Aas» 
aatcbming  ele.  anarboMil. 

Wir  babaa  twar  iai  Bisberigee  gesagt,  dn  RagiaraBgagewall  vcr«i 
balle  sich  zur  Staatsgewalt  wie  der  Verslaad  fear  Boele.  Weae  aber 
auch  der  geistige  Adel  vorzugsweise  der  Staats- A'/ti^Aerf  bedarf«  SO 
bedarf  er  doch  aiitli  zugleich  einer  edlen  patriofischen  Gesinnung 
daneben,  ja  diese  allererst  adelt.  Grose  Fnlsrhhlsst>  fiMsl  aar  die 
siimuug,  Dicht  der  blose  Verstand  oder  die  Klughcil. 
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ffAüt  Madit  iil  «itweder  Waffen  Gei»leg-  oder  ReicbUuunf- 
]bdlt^  Zatkmiae  h  m. 

«lü  dNi  TiMK  Mdi  w  hiiAHÜffM»  Uflfl  Mdl  dtr,  üdiro  s> 
MenltlMHi«'.  itert.  IL  MI. 

Oer  Iclf«  MeOBch  wird  d«rcb  jedeo  kleiiieB  WidartlMMly  jed«tf 
HilicriaM  voa  seioem  Vorhaben  abf^ehalteo  \  nicht  so  der  energiscfaoy 
er  weiss  die  Hindernisse  su  beseitigen,  und  daber  find  air  4ii 
Koergiscben  zum  Regieren  und  Befehlen  geeignet.  H 
.  *  So  wie  es  nun  in  der  MiUe  einer  jeden  Nation  selbttstündige^ 
leite,  uabeagsame  Charaktere  giebt,  die  Irolx  der  ungüii:>ti^sten,  wider- 
WirUgsleo  und  hemmendsten  liusseren  Einwirkungen  uagcstiirt  ihren 
eig^MirGang  geben  and  be$Ummmni,  ja  hmvMehtmä  aof  ihr«  IBlwiHirlwa 
titwiiiküi^'  ttb  jal  nnd  war  im  naob  im  ftnsMi  ünnaehnn  Unwihi  tm 
dw  lieil««  Stnfi  bis  hMtb  tm  tieflan  Znnftnnd  um  ▼itrlei»  TcmpnrMtMt 
..(•  Alle  die^  die  nicht  m  ihniB  fabtem.,  also  din  nnselbstüadigei^ 
adimhnndaa^  wandalbarea  waidaa  tob  ihnan  Uttimmt  »d  Mmmiii» 

i  ■■  I» r    .  _ 

bj  Wie  die  Natur  den  Muno  zum  Beherrscher  der  i  rau  uod  der 
Kinder  sepacbt  hat,  so  ist  auch  von  Natur  der  geiülig  und  sittlich 
Gi^^|JI^]ijeilde.,zoiii  ieiler  oad  teoker  derer  gemacbt,  <fie  «ittlich  md 
geialif  oater  ihm  iteben;  gant  so,  wie  das  g«sannila  Thierreicb  dorcij 
das  höhere  Menschenreidi  beherrscht  wird,  weil  es  höher  steht  als  jeoesj 
Was  aber  dnrcb  die  Natur  selbst  einem  Höheren  untergeordnet  ist,  ge- 
horcht diesem  auch  willig  und  von  freien  Stücken^  ja  der  hoher  Stehende 
braucht  sich  noch  nicht  einmal  anzubieten,  sondern  er  wird  gesucht  and 
um  l'ebcrnahme  des  Regiments  gebeten  (^Wahlen).  Der  Gehorsam  in 
freien  Staaten  isl  ;(l.>o  noch  einmal  uicbls  juribti>ches  ausdrücklich  ver- 
tragenes (s.  auch  AriJlüleles  I.  2.),  sondern  eiu  reines  iNalur-Verhöllnisi 
und  uur  da,  wo  die  Natur  solchergestalt  allein  wallet,  Harmonie  und 
Einheit  switch^  Regierenden  nnd  Regierten  besteht,  nar  da  i^i  jenea 
yertranett  vorbanden,  Yon  dem  auch  schon  Monluqitieu  XIX.  2T, 
spricht  Alle  Gewalli^Bemehaft  llsat  sich  dagegen  nnr  durch  tlber^ 
wiegende  physische  Kräfte  bejiaupten,  die  natürlich-geislige  dagegen 
kann  deren  gam  entbehren»  denn  sie  bieten  sich  ihr  von  selbst  an  and 
(inher  kann  ein  Einziger  oder  eine  sehr  kleine  Zahl  viele  Tausende 
regieren.  Eitiir  jeden  Grösse,  besonders  ober  der  nioraliscbcn,  ist  eine 
jjL'wisse  Aii/ieliungsltraft  eigen,  in  Folge  deren  das  Kleinere  sich  ilmi 
uiibcliliesst.  Am  auiraUendsteu  und  sichtbarsten  beweist  dies  ein  guter 
Redner,  der  durch  seinen  Vortrag  die  Majorität  auf  seiue  Seite  zieht 
oder  fttr  seine  Ueiouog  begeistert,  dabef  schon  .das  alte  Sprichwort: 
-fHßlHtf:a  ro/enlef  <l«esl,  Mo/mlet  IroAtl. ,  .  ..^ 

/  , /Wallet  nnn  hierbei  gani  die  Natar  nnd  ist  es  eine  tngen^  ,  dair 
Ilnlar  g«tren  $u  folgen,  so  hat  denn  auch  wieder  Aristoteles  3. 
racbi«  wenn  er  tagt:  «Auch  der  Gehorsam  ist  dann  eine  Tagend^ 
wenn  wir  nns  dem  unterwerfen,  der  durch  seine  persönlichen  Eigen* 
Schäften,  Ptibigkciteo,  grosse  und  glückliche  Thaten  der  Herrschaft 
würdig  ist".  Sodann  saj^t  outh  noch  Jlaller  I.  c.  I.  374.  ganz  wahr: 
9)Folg«Q  nicht  selbst  Potentaten  in  wissenschafUichen  Dingen  den  Gelehrten? 
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HB  Mch  io  dktm  Hiniielil  wcMgtttM        mm  m  feysf*  ' 

fachen  immer  einen  starken  and  «oticUoiiseneB,  in  sich  io  CohBr  bbA 
IMIi  M  iiM  M  lehotB*«  Ja  ein  ganzea  Volk  vmg  denken ,  wttMcli«! 
ond  nnternelimen  was  es  will,  es  wird  damit  ohne  den  Betstand  seioes 
natürlichen  Adelt  nicht  zu  Stande  kommen  und  sich  besser  in  seioem 
Rechte  e(r.  fühlen,  wenn  ihm  dieser  Adel  beistimmt  und  seine  Unter- 
attltznii^  iinltielet«  Ist  die  Regierang  nicht  in  den  Händen  dieses  natür- 
lichen Adf Iti ,  to  i»t  es  für  die  Inhaber  der  Regierung  sonach  von 
groaaer  Be^leotang,  ob  daa  Volk  den  natUrUcbea  Adel  auf  seiner  Seit« 

HtMif  ts  vbtMU  M  fliM  dflr  UfftKieheB  Mi  foNÜtelMB  0iieM 
idMft  ivl«  Bül  i0r  wtA^m  Elm,    tfi»  w«ir  ^         dmtk  «Im 

Contrmsi  «ingegaagen  wird  ,  so  wenig  aach  die  bflrgerlicbe  und  poK» 
Uacbe  Geacllscliaft.  Wie  sich  das  ichwicbtr«  Weib  dem  starken  Manne 
natur-  und  bedürfnissgemäss  anschliesst,  so  schliessen  ^ich  überhaupt 
alle  Schwachen  den  Stärkeren  an  und  überlassen  ihnen  die  Reffierung. 
Ehe  und  Staat  sind  also  reine  Nalur-Producle ,  reine  Natur-Einignn^en 
difTerenter  polarer  Krüfle,  und  was  für  Frau  und  Kinder  die  Autorität 
Aea  Vaters  ist,  das  ist  die  geistige  Auluriial  einer  Regierung  für  ein 
Volk.  8.  Note  a. 

WibreBd  des  Drocitei  aa  ifeteai  J.  koaiait  itm  Yarfttfar  das 
Odobar  Haft  der  Bi^iofkeqw  unheneUe  d$  Gmew  1853  sa  Gaeiafct 
Es  befindet  sich  daria  ?on  Herrn  Professor  Cherbutin  aiB  vortrefflicher 
Aufsatz  über  daa  aafenannte  Prineip  der  AmiotHMf  womit  wir  der 
Sache  nach  ganz  einverstanden  sind,  nur  glauben  wir,  da?;'  der  Herr 
Verfasser  Ursache  und  WirUting  oder  den  positiven  und  negativen  Pol 

'    mit  einnnder,  so  wie  auch  die  Getcalt  mit  der  Autorität  verwechselt. 

'  Er  SBffl  uamlich:  Vautorite  nest  pas  vn  p  rincipe ,  c'esl  vn  fait, 
qui  a  pour  cause  un  sen  liment  (la  confiance  du  peuple)^  statt 
tea  wir  BBigakabrt  behaupten ,  die  Autorität  erzeugt  allererfl  diaiaa 
Smaimimf,  äittedmfianee  daa  Volkes,  ist  aber  aOerdiQga  Ar  rieb  allalB 
abia  Uoia  Tbafaacba  aad  fcaia  Priocip.  Dar  gaota  labalt  des  Aofaetaef» 

>  worio  er  dia  TarscbiedaaaB  Artea  toa  Aotorttitea  ichildert,  zeigt,  dasi 
dar  Yarfasaar  io  der  Sache  mit  uns  einverstanden  ist  und  wir  mit  ibM» 
abgesehen  von  jener  Vcrwaebcelong  der  Energie  mit  dem  Cnergcma 
oder  Erj^on,  denn  wenn  er  ge^en  den  Schlu>s  seihst  sagt:  ,J.e  principe 
d'autorilr  est  la  premiere  condilion  pour  q'une  forme  qnel- 
conque  de  g  ouvernement  puisse  rcmplir  son  but^,  so  will 
er  damit  doch  dasselbe  sagen,  was  auch  wir  behaupten:  dass  die  Auto*- 
ritit,  Dm  regieren  zu  kuuuen,  dus  Auerkenntnisü  des  Volkes  bedttrfe. 
>  DfaMaABarkaaotalia  Iii  aber  moialiadi  barefta  aina  Wirkung,  etofrodact 
dar  ABtorillt»  siebt  aaigekebrC.  Data  aodaaa  aoeb  idefat  dwüemaU  dIa 
Matter  dar  Aatoriiat,  soodera  aaigakehrt  tay  a.  Tlola  I. 

Wir  koouBCB  Boeh  aioiga  bmI  aaf  dao  labalt  diaaar  AbhaadlOBf 
aarOck. 
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c}  Jede  eigentliche  oder  wirkReiM  Wahl  M^tzt  nolbwendig  die 
Huglicbkeil  emcr  Auswahl  tmlar  mehrereii  gleich  TUcbligeu  voraus  uad 
wir  werden  «dl»  mUm  eji  im  BOmmi  Jee  Mitiiteawiche  mkm, 
im  iBf  w»  «■!  «Mi  teile  mm  «ia  ättiger  Ariel^ft  oder  kiliir 
Begtliler  tmkmim  iel,  tm  WaM  ger  Mm  M«  iei  wd  •«  wdwü 
Bzlreni,  wo  alte  JTwUi  Jaifer  «inee  SiaeU  siok  für  TöUig  gleieh  ni 
k«dybegahl  fcailei»  aberawls  toa  doer  WaU  keiM  Rede  mehr  ii^ 
fOndern  rn  den  aothweodigiteo  Aemlern  die  Persooeo  durch  das  LoO$ 
fezogren  werden.  Hin  zweites  Requisit  für  alle  Wahlen  isl  die  wibjec-  , 
bvtt  geistige  Fähigkeit  bei  den  Wählern ,  eine  Auswahl  treffen  zq 
ItÜDoeD)  d.  h.  die  Eigenschanen  der  sich  zur  Auswahl  Darstellenden 
Wtirdigen  uad  aijwügen  zu  küonen,  iu  \  erbii)dung  mit  der  Bereilwillig- 
keü,  deaif^iG«wiUiea  aoeb  aiadaatto  geborcbea  (Montetqtticu  UL  3.^  , 
Aad^  <üeie  tMle  Wahrheit  heautigt  sieh  aiT  der  tfales  «ad  IdMM 
Mb.  Min»  Wüde  liad  dm*I  tthv,  eiae  jUawaid  «a  Ireiaa  aad 
bgehpoÜliMhe  Demolmilen  wollen  keine  mehr  treffea. 
?  Frei  sind  also  blos  diejenigen  Wahlen  noch,  wo  unter  mehfaraa 
gleich  Tüchtigen  eine  Aoswabl  möglich  und  nothwendig  ist  und  roaa 
die  Fihigkeit  und  den  Willen  znr  Wahl  hat;  unfrei,  und  eine  6^5« 
Anerkennung  eulbaltend)  sind  i>ie  dagegen,  wo  keine  Auswahl  möglich 
ist  und  man  entweder  aar  Wahl  aubjectiv  uaiiliig  oder  daaa  Moraliach 
aolhgedrungen  ist.  ' 

>  Eine  jede  Wahl  befähigt  aber  oicbt  aUerer:>t  den  GewähUea  zum 
MM^  aiadafla'ea  liegt  daria  hiaa  daa  AaartraMialH,  dia  uicafawaüaa» 
dea  taiiiüiK  forhandaaea  BeHkigung ,  baaiehfagawtiia  daa  Vaiapraakai 
M  ffteü«^  ««gen  ihm.  :  v%  v  .«y.^  '.  -^If  ^A-M^ 

Jffdir  Wahlakt  iH  aia  oirenes  Bekeantaiss  der  Wahrheit,  dass  lir  * 
die  Oe^^ea  snr  Regierang  von  der  Nelar  bcatimmt  tiad  and  ao  lange 
die  flfcnsdicn  noch  versländigr  ?cyn  werden,  werden  i:ie  wisseutlicb  nie 
die  Schlechteren  sondern  immer  die  relativ  Besten  wühlen.  SlOgliche 
MissgrilTe  dabei  beben  diesen  Snlz  nicht  auf.  Montesquieu  III.  2.  V.  7. 
Vlil.  12.    Ein  Volk,  welrltes  bei  seinen  Wahlen  wissentlich  die  lidcbst 
Begabten  uberfeheo  wurde  und  deren  Wahl  sonst  kein  Hinderniss  ent«*  • 
gegen  allfjlb^^v  Würde  danat  wiaientiich  den  Saamen  aar  Uneinigkeit 
«ippi|eaw^;>^i0|il(jdieee  bdakil  BagaUaa  werdM  aaa  die  Faiada  dia 
>a|idra^rM|«;  «pr  wideihalea  alaa  aaeh  atenal,  WaU  oder  km^, 
irahl  ifl  nar  adMatif  aaler  mehreren  gleich  Tüchtigen;  wo  -dii  Maa  / 
evlbst  schon  gewählt  hat,  ist  die  Wahl  durch  die  Menschen  anr  naek 
eine  Formalität.    Sogenannte  indirecte  und  künstliche  W'ahlen  gehören 
allererst  dem  Greisen-  und  YerfaUes-Alter  der  Staaten  an,  oder  werden 
■Is  Mittel  gebraucht^  um  etwa«  ta  ertrotaea»  waa  naiurwidrig  und  nicht 
erawiugbar  ist. 

v  v  Auch  ein  Waklaki  für  ein  Regierungsamt  involvirt  sonadi  keinea 
Fenr«^  londem  formaliairl  nnr  fiosserlicb  eia  schon  bestehendes  ISatur- 
VarbMlafia,  ia  Folf«  deeaan  die  Wifcler  den  GewHhKaa  wiUea,  4.  U 
aaarkcdaea  anartnn.  Oiea  acUlewI  jedoflk  ^chl  aai»  da»  niadai  Valka^ 
IMpatkiaa  taa  dea  Wikiera  keiae  AaMga  ffogekaa  wacden  darftwi 
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oder  richltger,  Walileo,  welche  blos  zu  dem  Zweck  getrofieo  «erdeo, 
Mf  \m  mom  «M  Aüflrag  d«r  Wmeod«»      «viriNCi  McbMI  tei<^ 

IV  iNilti»  bat/  M  «Iww  TMi  «iMr  W^U  m  iiw*  iplr%toWc*<* 
jImü  ganz  verschiedenes  and  danil  Ja  nicht  tu  verwechielii^'  z.  B.  nwf 
%«ttBt!  ein  Collen ium  «isn  teioer  Mitglieder  wühlt  aod  es  nit  «iimll 

besonderen  Geschäfte  committirt ,  wiewohl  oach  zn  diesem  besoadereB 
(fescbüfle  noch  ein  besonderes  Talent  erforderlich  seyn  kann. 

Da  in  jciler  W  alil  zu  einem  obrigkeidichen  Amte  für  den  Ge- 
wühlten ein  ehrendes  Anerkennlniss  liecrt ,  so  lat  es  ein  Zeichen  des 
ioaern  VerfoUes  einer  Jeden  Geselisthaft ,  weoo  und  wo-  die  Einzeloea 
Mr-M-ciM.MIt  «wck  tfM  aaldMi  Waid,  «ak.aitbl  Mir  geehrt» 
Mdari  MMÜft  Itblev,  and  aal  dar  äadMM  Setta-  vaMi  4»  Wahte 
ghMgllllif  aad  obn»  AvmmU  da»  ralalir  Baalall  liehaadall  wm4tmL--J 
i^Li  Wämi  wir  iaa  oben  tagten,  dass'da,  wo  keiiia  aigaotlielie 
Wühl  unter  mehreren  giaich  Tflchtigen  zolässig  scy,  so  dass  also  die: 
Wahl  nur  anf  einen  Einzigen  fallen  könne,  das  Wählen  eine  blose  Pormalititt 
sey,  so  ist  damit  doch  diese  Formnlilöt  keineswegs  etwas  Ueber* 
flüssiges,  eben  »eil  sie  ein  Anerkennlniss  enthiiil,  sondern  ein  solcl^e^ 
Wüblakt  verhalt  sich  zu  dem  Daseyn  des  Gewiihlten  >vie  ein  aus- 
drttckliches  Gesetz,  wodurch  eine  Gewohnheit  zum  Hecht  erhübe»  wir^ 
aach  sie  verwandelt  das  Rectum  in  Jut,  oder  stempell  atalarcp  m 
laXanä  OBd-  «Mar  habai  €§  deat  aalb  dia' grtülee  Miaset  aad 
riafaalaa»  aia  |}^nit^-^f»i'Alaialuiery  ahi  Ctaar,  A^al^  K|iia,-Eari  da* 
iiiMiK^MIiiagii-CiKaa^'Mapöiaoaatc.»  aMrt  taracharilbt,  sich  darcb  aas« 
drMliche  Wahlea  4merkeHmem  la  laaaea,  denn  dadarch  wardca  aia 
wm  aaeh  von  Staatfwegtn  waa  sie  schon  von  Naturweget  waren ;  ja 
in  diesem  <?Ieiclizeitiy^en  natnr-  und  staatsrechtlichen  Verhältnisse  beruht 
etwas,  was  sich  scheinbar  widerspricht,  dass  uUmlich  die  Nachkommen 
däs  Stifters  einer  neuen  reichen  und  mächtigen  Dynastie  gleichzeitig 
ein  nalüriiches  Hecht  auf  die  i?r6folge  haben  und  dabei  doch  auch 
.  triederum  ihr  Anerkennlniss  zur  Tlftronfolge  von  einer  Wahl  abhängt, 
^11^  diaa  aar  s.  B.  bei  daa  Haroviogani  aad  -Ciroliagani  dar  PaU 
4rar.  Dia  Franken  kattta  wähl  daa  Reckt  f«  wihlaa»  wea  aia  woUlei^ 
.aia  baHea  aber  faeliack.  keine  Wahl,  daaa  dar  sa  WAhleade  war  acbo« 
gegeben,  weil  er  der  Mffchligsle  unter  allen  war.  Sö  iat  aach  in  Zeitea 
kfirgerlicher  Kriege,  Wo  nämlich  um  die  Regierungs- Gewalt  gakiaipll 
wird,  der,  welcher  den  grössten  Anhonir  hat  und  dadurch  an  die 
Spitze  gelangt,  nicht  eigentlich  nrid  /.iiimcli.^l  durch  die  Majoriat  i^ewähU, 
sondern  er  verduokt  jenen  Anhang  seiner  eigenen  Anziebuu^^skrall  uod 
in  so  fern  ist  dieser  Anhang  ein  bloses  Aggregat;  sobald  aber  dieses 
Aggregat  ihn  als  Majorität  der  Staatsbürger  auch  noch  feierlich  wählt 
aad  aketkaaal,  io  wird  er  dadurch  aoa  aach  tegitiner,  d.  k.  aaariiaaaler 
Bagaal.  ,  Bdtt»  kat  kl  aencr  Tkaoria  voa  dar  Satakbaair  dta  FUrüca* 
IBen»  offiaabar  aar  die  flalaraeile  aaflgelant  aad  bebakplel  daafalla»  der 
Chef  mache  flbefkaapl.dia  Rotte,  ziehe  aia  kerbai,  ttbcraiebt  aber  die 
jariaiiacha  aadare  Bitila»  wo  die  Kalle  aHerdkiga'  da«  faaliaahao  CbeT 


Dlgitized  by  Google 


I 


ai7 

1         -  - 


allererst  durch  ihr^  AuerkcuoUiias  v»m  le^Umea  mftciit.  Genug  UuUer 
(tisliogiiirte  ebeaw<lhl  MtA  twMb^n  9»mt»'^  Btgiewiy-CewaU, 
«ilohir  Uiritorülica  ftbrif  «it  Anroh  Ite  Uber  ste  Wmm,  difr 
iVeUe»  Ckiafte-  dorthMt  mtkk-.  allarifft  wird^  iMideni  gwkd«  eiii«dM 
«ttan  BHlflleraH  erjbüU,  Mmi  wir  «ehM  oben  Mig<t^  Hl  feke.lMiM 
fiegierun{Tsgewalt  oluM  tiM;  SMigtwiiU  Md  4iese  sey  di» .  Triginll 
«od  RückbttrgiQ  jener,  nur  dass  AnerkeniUuiss  und  Aullrag  gua  Vin 
schiedene  Dinge  sind,  gerade  so  wie  die  Itegierungs-Gewait  und  die 
persönliche  Berahigung,  sie  utJüzuzuUben,  ganz  versciiiedeue  Dinge  sind. 
Jo  eioer  andern  aber  doch  g,\m^  analogen  Form  heisst  es  daher  auch  in 
der  ConsiiluUo  Ludwigs  des  Buiern  von  1338:  ^Die  Wahl  des  Kaisers 
durqU  di^  Kurfürsten  sey  nur  ein  y ermilUlBd^s  Jtflclum,  wodurch  das 
göUliche  R«<|1^  ao  deoJÜllHV  .  ^ 

.  A^geßit)^  dem  ooenloebrUjElieBr,.  ftiUwbweifeodjBB  od«r  «hh 
diiirbi|;i|iy,\  ^lii^^tfi^frtfif  durch  die  Staats-(iewalt  ergänzt  tthrigeot 
jede  Regierung  sieb  selbst,  die  Palriarcbie  «pDii  Moflirchie  durch  ibrft 
j^ben^  die  P^lykratie  (Aristokratie  im  engern  Sinne}  durch  eigeo^ 
oder  Volkswahlen  und  die  Oeii||0!^^^e  durcbi,  AuCuabii^«!  dep.Si^biM.^M; 
Birger  ta  Staats- Bürgern. 

Wenn  wir  nun  hier  die  Wahlen  für  blose  Anerkenntnisse  erklärt 
haben,  so  vergesse  man  nicht,  dass  wir  hier  solche  Zustünde  vor 
Augen  haben,  wo  die  Natur  noch  waltet,  und  ihr  Recht  gellend  maebt* 
Aber  IMblf  gestörler  nMl '  terdoriieveft  'Xuilbii««,  Ja  itfgbr  M 

Gros-SMMea  Mtebt  sie  lieb  oocb  gellead.  Die  beatcB  Belege  fttr  wmm^ 
Tage  liod  Ktfpdlita''tiid  tefai  NefR»,  Alberika  "Blebel  Wmimglon 
ittr4Mift(W'^^>  «in  Dr.  Francia  für  Foraguai  um| 

üoeas  nir  die  argentinische  Föderation.  Diese  Hüoner  warea  dcf. 
personificirte  Aosdruck  ihrer  Landsleute  und  deshalb  fanden  sie  unbe- 
dingten Gehorsam,  sie  regierten  fast  unbeschränkt  mit  leeren  Taschen 
ond  mit  ihrem  Tode  etc.  verloren  diese  Limder  Seele  und  Geist  und 
versanken  wieder  in  Anarchie,  aus  der  sie  nor  gleiche  MüODer  obae 
WfJii  wieder  hetausreissen  können.     J'Ja^v/         J    nt  m:.  vJUt#WM|A. 

.ÜTifr*/ .    ■  ' '  nrtila    .  •  .i  :       tiuVt*;  • 

M'i^iA)  ^Die  väterliche  Gcwait  ist  nicht  die  einzige  menschliche  Auto4 
rttit »  welche  nuf  göttlichem-  oder  Nalurrecht  beruht,  auch  die  Obrig<* 
keiten  überhaupt  beruhen  auf  einer  solchen^ ,  und  es  war  in  (liei^er 
Hiorticlit  eine  wahre  Blasphemie  des  Hobbes,  wenn  derselbe  {^äe  ctve 
C.  14.  §.  19.  und  15.  §.  2.)  behauptete:  ^Man  sei  selbst  Gott  nicht 
unterworfen,  weil^raan  ihm  keine  Gewalt  delegirt  habc^;  er  ist  daher 
auch  der  eigeotUdke  Abobcnr  ood  Valer  der  Jacobiner  iiod  IMfoIolio? 
fMire,  obwohl  er  eigeollicb  jene  Bebaoplang  aar  ToricbOlzte ,  uni  daail 
dmn  DcepolittiHia  adaea  flerrs  tu  raeblferlitea«  Ob  üIU  Obrigkeit' 
voa  Ciott  kmiiBt,  kAiBla  freiHeh.  B«cb  in  Zweifel  gezogen  werden^  ea 
otfi  ddM^'daiB  nao  aaeb  die  Willkttr-HerrscbaH  aiiiea  IftmaM, 
9«apalen  und  Eroberers  als  eine  Strafe  fioUas  «Mebea  Wttlla  wd 
lü  ao  fern  auch  diese  von  ihm  käme. 

Der  Beweis  dflfür,    dass  die  Regierungs-Ge^ra//  nie   vom  Volk 
ü^er<ro^efi  •  oder  wie  ein  Amt  verikiica  werdea  kiiui  ood  wuni,  iat 
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lAri$eiiB  «mI,  41»  m  ihtaiJ  ftfa  «Mio,  weit  md  der  Deiejfuat 
JMtfUtm  fiyfarl  «Me,  dar  Delegat  tbo  4ir  Btgit  4if 

m  ^Rria  mriich^n    «Imi   RegeDlen   uiMi   feiiM-  Cai»amwy  ote 

amtlichen*. Stell-VertreterD,  diese  find  Meine  Uotergebeneo,  sieht  er  der 
ibrige.    Des  Voik  kaon  also  die  Gewalt  nicht  Terleiheo,  wohl  aber 

xcrstören,  dadurch,  dass  sie  die  Inhaber  beseitigt,  oIhm  jt4o^  Mm 
weit  selbst  ergreifen  und  handhaben  zu  ki^nnen. 

e)  Natürlich  wollen  die  Menschen  in  der  Regel  nor  von  den 
regiert  seyn,  der  mit  ihnen  erzogen  nnd  geboren  ist,  gleiche  Bp«rrifre 
von  Recht  und  Unrecht  wie  sie  hat,  genug  von  keinem  Fremden,  den 
sie  nicht  selbst  frei  anerkannt  haben,  der  ihnen  also  mehr  oder  weniger 
als  ein  Despot  erscheint.  Dagegen  liefert  uns  die  Geschichte  auch  sehr 
Tiele  Beispiele ,  dass  Staaten  der  niederen  Stnfen  sich  aas  Völkern 
k/tkerer  StilfM  Hegenton  M '  Kdnlge  AolTaii  oder  AwiMrifa^.  So 
wihlles  Ute  TsdierkefMiiI  die  ihrfgeo  wie  ef  idieiot  eoi  idee  Afiber% 
Ae  Mrogofea  ihre  CrroäMSIiirtM  eoi  4ea  TOrken,  die  kfoio  imiMAei 
dosackeo  ihre  Hedmanns  ans  den  Polen,  nnd  eidttch  wAttoB  Berni 
and  Polcii  ^emamseke  FflrileB  sn  ihren  Königen. 

'j  v  0  «Niemad  wird  anch  darlÜMr  inwillig,  wen  er  ticb  eti  Jai^ger« 
foa  einen  Adleveft  keldileB  lefiee  mm*,  Arisloieles  VII.  14.  denn  ww 
kann  wohl  iegea,  ee  giebl  encb  eine  Aristokrelio  doi  Allen  oder  dif 

„Seihst  bei  iasieren  Geschäften  sehen  wir  diejenigen  als  die 
Hauplperi>oucu  au,  welche  mit  ihrem  Verstände  und  durch  ihren  Geist 
die  Sachen  anordnen".  Derselbe  VII.  3. 

Sempiterna  et  communi  oinnium  lege  receplum  est,  inferiores 
flfTtre  praeilanlioribus.    Dionys.  UaL 

Nieeitad  itt  evek  ka  Ar«ule,  eiae  Auiarim  aasaalbeo,  bia  er 
y«eate  fladet,  die  sich  aioreliach  oder  psychiteh  verbaadea  fllhiea,  seioea 
Aaordaaagea  tu  foigea.  Vergleiche  darOber  Arisloieles  L  13. 

^Anf  der  ganzen  Erde  daldet  es  kein  Mensch  ohne  WiderwÜleo, 
voa  seines  Gleichen  oder  gar  von  Geringeren  beherrscht  za  werden, 
Nor  einen  trirkUch  Höheren  will  man  ither  sich  haben  und  von  deei' 
Hrm«(en  Tagelöhner  bis  zu  den  Ministern  und  Feldherrn  der  i^rujslen 
Monarchen  hinauf,  dient  jeder  mir  demjenigen  gern,  der  ihm  auch 
wirklich   überlegen  ist".    Haller  l  c.  I.  S.  367. 

„Durch  das  Nalurgesets,  dass  nur  der  wirklich  Mächtigere  herrsche, 
wird  auch  das  Geftthl  dee  Ehrgeisigsten  nicht  verlctel^.   Deraettt  de- 

aalbet  t.  377. 

Ja  wer  aoUle  deaa  eigeolHek  ta  der  Well,  eaeb  ka  tMea  Zaalendo, 

Mck  gehorchen,  wenn  es  nieht  eben  die  wlrea,  die  einer  höheren 
Pibraag  bedürfen  and  nur  eben  deswegen  gehorchen.  Nicht  allein  jede 
Regierung  bedarf  daher  einer  solchen  geistigen  Snperioritit ,  sondern 

die  Regierungen  sollen  »ich  auch  wohl  hüten,  Leute  ohne  Geist  und 
persönliche  Autorität  zu  den  liöhcren  Aemtcrn,  namentlich  zu  Direcloren 
Mul  Pritsidenten  zaeroeouan;  sie  thun  damit  nicht  Ulos  den  Untergebenen 
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■oraliiche  Gewalt  tn,  coudern  verteUeo  deo  oogeeigoeten  YorgeseUten 

selbst  in  eine  pciuigende  und  bcscliümende  Lage ,  denn  nichts  ist  be- 
scliümender  ab  das  Gefühl  und  die  Wahrnehmung,  dass  man  unter  und 
nicht  Uber  seinem  Untergebenen  steht.  Wer  seine  Ueberlegeoheit  nicht 
selbst  fühll,  hat  auch  nicht  den  Mulh  ,  Andern  zu  befehlen.  rtf 

yy^tf  deo  f)oldateo  befehlen  will ,  mu»»  und  soll  nicht  blos  der 
tapferste,  ehrbarste  und  verständigste ,  sondern  er  soll  auch  der  ge~ 
bildet^te,  kurz  ein  Herr  aeyn''.  . i.  

Eine  blos  verliehene  Amts-Gewolt  findet  daher  auch  ohne  pt»rsÖo- 
liehe  Würde  etc.  nur  gezwunireuen  Geliorsam ,  oder  so  ,  dai<s  man 
eigentlich  nur  noch  dem  Verleiher  derselben  gehorcht. 

Wenn  in  uusercn  Tagen  die  alte  feudale  Geburts-Arislocratie  nicht 
mehr  die  natürliche  Achtung  geniesst  und  den  natürlichen  Gehorsam 
findet  wie  einst,  so  hat  das  seinen  Grund  vielfach  darin,  dass  es  ihr  an 
der  jetzt  erforderlichen  gci!>ligeu  natürlichen  t'eberlegenheit  fehlt  und 
diese  jetzt  bei  dem  Bürgerstande  ist.  Ja  nur  dadurch  wurde  die 
französische  Revolution,  ein  Werk  der  Jacobiner,  möglich.  Es  waren 
keine  Dummköpfe  diese  Jacobiner. 

Da  endlich  und  in  der  Kegel  die  Nachkommen  grosser  MSnner 
und  Herrscher  sehr  selten  so  hoch  begabt  sind  wie  diese ,  so  dürfen 
^ie  auch  nicht  glauben,  dass  sie  eben  so  unbeschriinkt  befehlen  könnten 
wie  diese ,  denn  diese  durften  gar  vieles  thun ,  eben  weil  ihr  Genie 
Uiuen  blinden  Gehorsam  verschaßle  und  man  dabei  nicht  nach  ihrem 
Recht  {Jus)  fragte,  sondern  eben  ilirem  Genie  gehorchte.  Einem  Karl 
dem  Eiti/ältifjen  var  nicht  mehr  erlaubt  was  Karl  den»  Grossen.  ** 

g}  Man  kann  daher  diese  Opposition  der  Ehrgeizigen  mit  einem 
permanenten  Belagerungs-Corps  vor  einer  Festung  vergleichen.  Sie 
arbeitel  unaufhörlich  an  der  Zerstörung  dessen  was  die  gegenwärtigen 
Inhaber  der  Regierungs-Gewall  im  Besitze  schützt;  so  wie  sie  aber  hi 
den  Besitz  gelungen,  haben  sie  nichts  eiliger  zu  thun,  als  die  von  ihnen 
selbst  zerstörten  Festungswerke  wieder  herzustellen. 

hj  „Dem  Mangel  eines  Volkes  an  geistigem  Bigentntim,  a.  h.  an 
höher  begabten  Indiridueiiy  ist  aller  andere  Mangel  zuzuschreiben,  denn 
der  Geist  ist  es ,  welcher  erst  den  materiellen  Reichtum  schafft.  Ohne 
geistige  Erfindung  wäre  die  Well  noch  e|ne  Wüste".  Schröder  (s. 
oben  §.  10). 

^Ohne  Aristokratie  keine  Freiheit".  (Aufzeichnungen  eines  nach- 
gebornen  Prinzen  S.  231}.  Englands  freie  Verfassung  besteht  einzig 
und  allein  darin,  dass  es  einen  patriotischen  Adel  bat,  aus  welcbein 
die  patriotischen  unabhängigen  Minister  hervorgehen.  Ohne  solche 
Minister  würde  die  englische  Verfassung  ein  lodles  Pergament  seyn. 
Dazu  kommt  und  gehört  natürlich  auch  Englands  Unabhängigkeit  von 
allem  ttussern  Einflüsse. 

i)  ,)Aocb  bei  den  Unterwerfuogs- Verträgen  giebt  der  Herrschende 
und  Dienende  was  er  entbehren  kann  und  erhält ,  was  ihm  fehlt". 
Ilaller  I.  c.  H.  17. 

Plaio  wollte  seinen  Staat  von  den  Vollkommensten  regiert  wissen. 
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mim  •Ar  mkmmm  wäHlimt  ^Y^WLn,  je  imiMOi  iw  VWk  wm 

MM»  iü  W«il0i«  ÜHtt.  Rr  MM«  abo      HagfaniagiÜDffweB  ebetwohl 

dkr  Zahl  der  dazu  Befiihiglen  ond  Berafeiiai  mb,  und  wolll«  toi 
te  wirklichen  Detnokrali«  ^nhaXb  akblf  wiaseo,  weil  aie  eigentlich 
tiwn%  imniiAgHches  ist ,  wie  wir  noch  iih—  mt^/tn^  tMikt  bkw  ia  der 
Mie  ab  in  der  Wirklichkeit  existirt. 

Was  ist  denn  nun  aber  die  Autorität  im  Gegensalz  zur  GewaU? 
Sie  ist  das  Seyn,  Haben  oder  Wissen  in,  von  und  durch  sich  selbst 
Durch  diese  Autorität  regiert  uud  lehrt  mau  andere,  weil  man  ein  Be- 
dttrfoiss  bat,  aeiada  UeberfiMt  •bsosetsoB  oild  omni  aocht,  glaabi  opd 
iiittrdht  diiMr  AüorilM^  weU  M  Ibrar  bedarf.  Ha«  «ihll  wr  daat 
«MOidi  aber  elmbiaai  aaa  iVo«»  watt  liab  did  rackir  uhI 
AaMUK  MiM  Mm  «tll^  fbUt  oder  •«•chaiefat 
. ,     ■     •    .  . 

$.  i39. 

Es  giebl  blos  Tier  Haupt-  oder  Eiementar-Regiennigs-Formett 
oder  Stufen  der  gedaeMea  natttrliclien  Acistoks^lie ,  die'»  «n  wU 
lir  eioH  M«drtet,       fM^  ^tinfimk»  Vr-mtmfmm')  alle  feialit 

gleich  gut  sind,  Indem  sie  die  nalürlichen  Reflexe  ond  Prodöcte 
der  oben  bcrcils  abgehandelten  vier  Haupt-Slufea  und  Lebens- 
Alter  der  Staats-  und  Regierungn-Gewalt  siodM^  Da  sie  a|l^ 
in  der  natürliolttn  AristoknCie  wwiebi  oder  aurflnaen  deraelben 
ibd,  80  eollKe  man  sie  ei^entlf eh  nidil  Kchtechtweg  ^BpanimlüäUdie, 
mmmrekUehe,  arUtokrati§€h»  und  demokraOgehe  nennen,  sondern 
richtiger  die  pa/rütrchalische,  die  monarchhclu^  die  polykratitehe 
und  pankrat ische  Arit/okra/ie  oder  auch  Arislo-Palriarchie,  Arislo- 
Monarchie,  Aristo-Polykratie  und  Aristo^Pankratie,  denn  dies  ist 
der  eigentliche  Sinn  jener  bisher  und  in  der  Praxis  gebräuchlichen 
Benennimg^  wie  wir  sogleich  liei  der  Schildenmg  derselben  im 
Binielnen  nihef  aelien  werden  h}.  -.  In- derselben  W«ife  aber>-  wie 
diese  vier  Haupt-Regierungs-Formen  oder  Phasen  genau  den  vier 
Stufen  der  politischen  Gesellschaften,  so  wie  der  Staats-  und 
Regierungs-Gewalt  enUtprechen,  so  wiederholen  sie  sich  auch 
im  der  Zeit  bei  jedem  einselnen  Volke  und  bihlen  in  den  vier 
MM^e^AUtm  de«i[elben,  nalfirfich  nadi  H ai^be  der  Stufe  efnee 
feden  Volkes  modiBcirl  und  potcfnzirt,  snccessiv  die  natürliche 
Regierungs-Forracj^  denn  wir  sagten  es  schon  mehrmaieny  daae 
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ÜB  ?ier  L«b«w-Aller  in  4er  BHi  sM,  w«  die  vier  Stufen  im 

Baume.  Zum  genauen  Versländnisse  aller  vier  Regierungs-Fonnen 
wird  CS  daher  nölbig  seya,  sie  von  beiden  GesichUpuoiiten  aus 
SB  Miuldenu 

a}  Es  ist  zwar  scboo  $.28  and  31  etc.  zur  GenOg>e  gesagt  worden, 
dass  alles  Bisherige  und  so  auch  noch  alles  Folgende  bis  zum  §.  246 
nur  uod  allein  von  einfachen  und  für  einfache  oder  Ür-Slaaten  oder 
was  man  Studie  uod  Gemeinden  nennt,  gilt,  so  dass  wir  erst  im  Vten 
und  letzten  Abschnittt)  (§.  247 — 295)  von  den  aus  einfachen  kleinen 
Staaten  %mammenge$elUm  Grest-Staaten  oder  aogenaanteB  Bokern 
handeln  werden ,  der  detch  EraUnmg  nnd  OewaU  geUldeCen  growen 
Bemekafiem  nnd  Linder-Afgrefale  noeb  far  nicht  tn  gedenken.  Wir 
kOnoen  aller  y  heiondcft  hier  bei  den  Regierungt^Formen ,  nicht  genug 
davor  warnen,  das,  was  nur  fUr  einfache  Staaten  oder  Stidte  und  6e<* 
neinden  gilt  und  wahr  ist ,  nicht  aut  li  auf  zusammengesetzte  Gross- 
Staaten  oder  Heiche  unbedingt  anzuwenden ,  denn  bei  ihnen  kommen 
noch  andere  Priocipien  hinsicbtlicb  der  Regierungs- Formen  zur  An- 
wendung und  gerade  das  völlige  Verkennen  dieses  Unterschiedes  seit 
der  französischen  Revolution  ist  ja  die  Ursache  der  Permaoeoz  dieser 
Revolntion,  teden  man  nttlmrwSdng  dnrcb  /teprdEiiniai^  nnd  Cen^a» 
Hiaüm  Ihr  Groia-Slaaten  etwaa  erlrolnen  wiU»  wai  nur  IhrKlein^Slnalan 
tUMrSek  und  mOptkk  itL 

Dass  aach  die  I%eorte  seil  Aristoteles  bis  heute  diesen  Untenehied 
nicht  gehörig  vor  Augen  gehabt  bat,  braucht  kanon  erioaert  zu  werden, 
ond  der  Grund  daVon  iai  attein  darin  an  facben,  daai  man  nicht  genetisch 
verfuhr. 

an)  Beat  eHin  Regianinfen  die  natlrUabe  Ariatokratie  s«n  Gmndn 
lingty  aagt  awar  indirad  aneh  aehon  Ariilotelei,  direct  und  aasdrOehttcli 
«her  nnch  WitUam  Tßmpte  Cfitajraywn  thßOrignt0  and  mtun  of' 

gf09erntnenl) . 

Eine  beste  Regierungs-Form  kann  es  schon  deshalb  im  Allgemeinen 
nicht  geben,  weil  alle  einmal  nur  Mittel  zum  Zweck  sind  und  andern- 
theils  unwillkürliche  Nalnr-Producte ;  wohl  aber  giebt  es  eiueo  Unter- 
schied unter  den  Lebenszwecken  und  der  Cnitur  der  Völker,  denen  die 
vertfchiedeaen  Regieronga-Formen  dienen.  ?iair  bei  unfreien  nnd  -be- 
bmrachlen  V5Hcem  hann  von  haiaeren  Geranlien  dea  BigenlhUMe»  dar 
pMOnlieben  Freiheit  etb^  die  Rede  aeyn  nnd  dabin  gehAinn  dann 
BntRrlieh  aach  die  beaaeren  Constitutionen  nnd  Beherrschuogs-Foraien. 
Fflr  die  gesunden  und  freien  Matar-Zustände  giebt  es  keinen  Coa^afaliv 
to  dicier  Hinsicht,  sondern  nur  ftlr  die  kranken  und  unfreien. 

^Alle  Regierungs-Formen,  bei  welchen  das  allgemeine  Beste  des 
g-aiizen  Staats  Zweck  der  Regieruni?  ist ,  sind  nach  den  wesenllichcu 
Grundsätzen  der  Gerecliligkeil  gut  uod  vollkommen.  Alle  die  aber,  bei 
welchen  blos  auf  das  besondere  Beste  des  regierenden  TheiU  gesehen 
wird,  sind  schlecht^.   Aristoteles  HL  6.  und  VL  5.   Siebe  euch  weit« 
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uiilcQ  ^.  110.  Hiernoch  kau»  es  dcuu  auch  uur  noch  ein  Lfichelu  veri 
dieoeu«  wem  die  Vdlk«r  dea  heiiiif es  Eoropit  sich  iiiclil  Mol  fir  4m 
Bitte  des  MeosdieBfeseblechts  halteii  (II.  $.  137.),  lottden  eoch  ihre 
SUMts-Philosophen  meineD  (men  sehe  insonderheü  ifanfs  Rechtilehre), 
'mir  die  von  ihnen  erfundene  repräsentative  Repiihlik  sey  fttr  Gesunde 
nod  Kranke,  Freie  und  Unfreie,  kleine  und  grosse  StaeleB  die  einzige 
«Ml  rechUaisMge  YerfessiHig  wiA  eile  aederen  av  «Im  pfOfisorisches. 

b)  AriBtotäei  keant  nnd  unterscbeidel  tdos  drei  gul«  tuid  drei 
schlechte  RefiempgsforaieD ,  ßaatX$ta  und  tu^awis,  a^ifox^arioc 
und  oXiYApx'^»  «'oXircm  ood  bt^fiongartcu  Die  ^rei  guleo  Be- 
^rsiigffomieii  sind  ihm  aber  nur  Erscheinungen  einea  Postulats,  nemlich 
der  agiöTii  ^oA.iT£ia  und  die  Demokratie  ist  für  ibo  scboQ  eioe  Aus« 
arlung  der  TToXirsia.  Dass  er  der  Palriarchie  gar  nicht  gedenkt, 
scheiut  darin  stfioen  Gruod  liabeA»  dass  e«  iiei  den  Grieciiea  keine 
tnehf  oab. 

So  weuig  \vie  sodauii  der  Despolismtts  eine  besondere  Art  ge- 
sunder   lieyiernnys-ijcw ail  so   wenig  gehurt  auch  die  Despotie 
den  cesunden  Regierungs-Fornien,  sondern  bezeicbi^ei  wörtlich  nichts 
aii4erf  als  Herrschaft  im  Gegensats  lur  Regierung. 

,9^0»  Hatter  slatuirt  bekaoollich  aar  swei  Haupt -Fonneo:  das 
Fttrslenlhum  und  die  Republik.  Bei  dem  eritereo  confnndirt  er  jedoch 
die  Patriarchici  mid  salbst  aucli  noch  die  Monarchie  Freier  Republiken 
mit  der  modernen  sog.  Feudul-Hcrrschafl,  die  ilirc  letzte  Wurzel  in 
der  Eroberung  hatte.  Kio  Mehreres  darüber  weiter  unleii  sub  C.  an 
seiner  Stelle. 

Die  sogenannten  Theokralien^  //ierarcÄitffi  oder  Priester- Herrscharien 
sind  nichts  anderes  als  eine  Species  der  polikratischen  Ari>iokralie. 
Der  Name  Tbeokratie  ^der  sich  weder  in  der  ßibel  noch  auch  bei  einem 
•ften  Schriftsteller  Aber  Aegypten,  fwmm  oder  Indien  flndd,  sondern 
lediglich  eine  Brflodaag  der  Neneren  ist),  Ist  aber  gm  uuhlasig  intf 
würde  ein  Betreg  seyn,  wenn  eine  PriestersChaft  wirkfich  behaopten 
wollte,  sie  regiere  nicht  selbst,  sondern  erhalle  die  nöthigen  Befehle 
,  nnmtttelbar  von  Gott,  wie  denn  dies  bei  den  Juden  wirklich  der  Fall 
wsr.  Nur  für  die  Regierung  der  ganzen  Welt  ist  das  Wort  TheokraÜe 
erlaubt  und  ist  die  ganze  Well  eine  Tbeokratie,  dann  sind  auch  die 
ttBjUegendea  Staaten  nur  Priifecturen  derselben.    Siehe  §.  138.  Note  d. 

Die  Priester-Herrschaften  im  engeren  Sinne  zeulinen  sich  nur  da- 
"dnrch  tob  deo  übrigen  Artstokralien  aus,  dass  sie  das  Seelenheil  ihrer 
Untergebenen  voraogsweise  in  den  Vordergrund  steBnn,  oder  die  PMdil 
vor  geistigem  UngtAck  tiun  Hebel  flir  ihre  Hemchaft  machen.  Daac 
man  die  ägyptischen,  ariachen  nod  braminischen  Repnbliken  gern  fUsch- 
lieh  /'riM/er-Herrschaflen  nennt,  wurde  schon  oben  angedeutet.  Oin 
eiflreiitliche  Priester-Herrscbafl  ist  etwas  künstlich  Gemachtes,  wie  nur 
eben  bei  den  Juden,  in  Thibet  und  Rom  und  daher  wirklich  auch  mehr 
fhrrschup  als  Regierung,  besonders  >venn  man  die  Bekehrung  aU  eine 
religiöse  Eroberung  ins  Auge  fassen  will.  Man  sehe  Uber  das  Ver- 
hiltoiss  der  sogenannten  Tbeokratie  zu  deo  monarchischen  Regieruogs- 
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Formeo  auch  Heeren  Ideen  IL  2.    Beilage  und  lY.  S.  608.  so  wie  I. 
447.  und  Beilage  VI. 

Denselben  Einfluss,    welchen    übrigens   die    Religion    auf  das 
Hecht   lial  (siehe   wciler  unten},    übt  sie  auch  mehr  oder  weniger 
auf  die  Kegierungs-Formen ,  denn  zu  allen  Zeilen  wussten  sich  nament- 
lich dionarclion  durch  Salbung  und  Krönung  noch   eine  besondere  reli-. 
giüse  Weihe  und  LInverleUbarkeil  zu  verschafTen.    Im  modernen  Abend- 
lande erfolgte  jedoch  Salbung  und  Krönung  durch  Pübste  und  BischölTo 
,  bei  weitem  mehr  im  Interesse  der  Kirche  als  in  dem  der  Könige.  Die 
Kirche  liess  vor  allen  Dingen  sich  von  den  Königen  Gehorsam  schwören 
und  gab  ihncD  dafür  die  Salbung,  gleichsam  als  Zeichen,  dass  sie  solche 
dafür  in  Schulz  nehme.     Auch  waren  es  eigentlich  blos  die   neuen  . 
Landkönige j   welche  sie  suchten,   um  dadurch   ihrer   Herrschaft  mehr 
Sicherheit   zu  verleihen.     Karl    der  Grosse  Hess  802.  sich   als  vom 
Pabst  gekrönten  Kaiser  und  Schirmvogt  der  römischen  Kirche  einen 
neuen  Eid   von   den  Kranken   schwören.     tebrigens    sehe    man  noch 
Montesquieu  XXIV.  über  den  Eiulluss  der  lleligion  auf  die  Kegierungs- 
Formen   und  Zachuriae  1.  c.   I.   101  ,    dass    der    Monotheismus  der 
Monarchie  günstig  sey. 

c}  So  wie  eine  Frucht  mit  dem  successiven  Ilerunreifen  oder  mit 
der  inneren  Umwandlung  ihrer  Säfte  auch  nolliwendig  ihre  Form  ündert, 
so  auch  ein  Volk  seine  Regicrungs-Form  mit  dem  succcssiven  Einlrelcu 
seiner  vier  Lebensaller.  Wie  das  Kind  noch  eines  W'ärlerSy  der  Knabe 
noch  eines  Fuhrers ,  der  JUngling  noch  der  Rathgeber  bedarf,  und 
erst  der  Nann  sich  selbst  genügt,  so  bedarf  und  hat  auch  ein  Volk  in 
seiner  Kindheit  seine  Patriarchen,  in  seinem  Knabenaller  seine  Mouarchen, , 
in  seinem  Jünglingsalter  seine  Aristokraten  und  erst  in  seinem  Mannes- 
alter kann  es  annäherungsweise  eine  Demokratie  bilden,  wenn  es  die 
Fähigkeit  dazu  besitzt.  Die  eigentlichen  Saecula  der  Völker  sind  ihre 
vier  Lebensalter.  Je  geringer  oder  beschrünkter  noch  die  Hegierungs- 
gewalt  ist ,  je  weniger  nehmen  auch  an  derselben  Theil  und  daher 
folgen  sich  die  Regierungsformeu  in  der  im  Texte  angegebenen  Ordnung.  . 

Pi€  yalf  iarekalfMche  Atittokraiie  oder  Hetjier^tHrM'I'vffm. 

§.  140. 

Hierunter  verslchen  wir,  was  auch  der  ursprünglich  griechische  r 
Worlsinn  allein  sagen  will,  die  Regierung  eines  Familien-Vatera 
kraft  dieser  seiner  Qualität,  Autorität  und  Macht  über  alle  die, 
welche  von  ihm  entweder  abslammen  oder  doch  güterrechllich 
dependiren,  zusammen  und  nach  Aussen  aber  eine  freie  und 
unabhängige,  wenn  auch  kleine,  politische  Gesellschaft  bilden»). 
Diese  patriarchalische  Aristokratie  hat  ihren  Grund  darin ,  dass 
der  regierende  Familien -Vater   unter  allen  der  angesehenste, 
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älletle  «ad  mMliggto,  nüMi  dar  eMfB  AriHoi  iü,  atsadi 

auch  nar  ihm  allein  die  Regierong  von  selbst  faeto  nftHI 
und  stillschweigend  anerkannt  wirdb). 

In  ilurer  grösten  Einfachheit  und  auf  ihrer  niedrigsten  Stufe 
kommt  sie  blos  unter  den  WUden  als  väterliche  Gewalt  Uber  Frau 
und  Kinder  vor  e).  Bei  den  höheren  Stufen  fkltt  sie  aber  in  die 
Kindheil  und  auch  wohl  noch  in  das  Knaben-AUer  eines  jeden 
Volks ,  knüpft  sich  hier  bereits  an  die  angeaebenste  und  reichste 
Familie,  jedoch  noch  $ehr  kleiner  bürgerlicher  und  politischer 
Gesellschaften,  die  mehr  noch  einer  grossen  Familie  als  einem 
Staate  ra  vergleichen  sind,  und  wir  finden »  dass  sie  bereits  hier 
Mralm  und  selbst  Könige  (JMndpeB^  EggeB)  genannt  werden; 
ja  das  lentsche  Wort  Fttrsl  und  das  lateinische  Prtiwep»  bedeutet 
ursprünglich  weiter  gar  nichts  als  den  Ertien,  d.  h.  der  durch 
seinen  Reichthum,  seine  Persönlichkeit,  seine  ganze  Stellunp^  zu 
den  Uebrigen  den  ersten  Platz  einnimmt,  Uber  alle  herronagl 
und  so  lange  er  und  seine  Nachkommen  sich  dabei  behauptetti 
die  Wahi  eines  Anderen  factisch  ausschliessenö}.  Man  erinnere 
sicii  hier  nur  vomgsweise  an  die  patriarohalisehen  sogenaanlsQ 
Könige  der  Griedien,  oder  wie  sie  Börner  auch  nennt,  Völker- 
hirten, in  ihrem  Kindes  -  und  Knaben-Alter  oder  die  Heroen  zur  Zeit 
des  trojanischen  Kriegs  e}.  Ja  alle  die,  welche  in  den  Geschichten 
der  Völker  als  ilire  Stammväter  genannt  werden,  als  erale  Gründer 
ihfer  Stttdte  oder  Staaten»  als  Anführer  bei  der  Auswanderung, 
waren  fectisch  solche  Patriarchen  f).  In  Griechenland  sollen  viele 
der  sogenannten  Akropolen  ursprünglich  von  solchen  PaUiarchen 
ertaul  worden  seyn. 

«3  Obgleich  Aristoteles,  \^ie  sclion  gesagt,  die  eigenlliche  polri- 
archalische  Regierungs-Form  nicht  erwatiot,  so  keoiit  er  doch  die  Sache, 
8.  I.  12.  wo  er  die  välerlulio  Gewalt  mit  der  königlichen  Regierung 
vprirleichl,  ^denn  dieses  ihr  Wesen  besiehe  eben  darin,  worin  die 
väterliche  Ciewalt  ihre  Quelle  habe.  Der  Erzeuger  sey  zur  Aufsicht 
nad  Regierung  dei  Erzengten  beatinnut,  thiiit  aneb  der  oatttrlidieo 
Zooeigong  wegen  nnd  Ibeils  icinet  Altera  wegen,  wodorch  er  ihoea 
•D  Keiften  nnd  BiDsichlen  Oberlegea  •ey*'.  Baü  die^n  Fatriarcbentham 
ailt  Balien  FOrslentbum  niebl  nt  verwechseln  sef^  sagtta  wir 
•eben  im  vorigen  $,  mnd  daaa  •.  oalea  aocb  Mole  d.  . 

b)  «Die  aweite  GtUmiig  roa  Bewiniiaft  (•icbdoofi  er.  atMahch 
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der  Despotie  gesprochen)  ist  die  der  Herrschaft  des  Hausvaters  analoge, 
ttiimlicb  die  Familien^  oder  häusliche  Regierung.  Sie  hat  sowohl  das 
Bette  der  Uolergebeneo  wie  auch  des  Regierendeo  zum  Zweck 
Ärislotefes  III.  6.  Der  Verraisar  acluldcrt  hier  di«  Stehe,  lial  aber 
Bichl  eigeBlIidi  uoaere  PMriarchie  im  Aoge,  eben  weil  er  aie  mit  der 
Dcfpotie  vergleicht 

«Die  Verketlaof  aod  Caterordnoog  der  measchüchen  Verhiltoiaa» 
muss  bei  irgend  eiorm,  gaoz  Freien,  aufhören  und  wo  sich  dieser  findet, 
da  ist  der  Verhaud  geschlossen  und  gekrönt,  der  Staat  vollendet,  die 
höchste  Gewalt  von  selbst  gegeben".    Von  Haller  L  S.  118. 

„Primitiv  heiligen  Natur  und  Sitte  allein  die  Gewalt,  welche  daü 
Slammhaupi  wie  ein  Vater  Uber  seine  Kinder,  über  seinen  Stamm  aus- 
flbl".  Henke,  üiTenUiches  Reclit  der  schweizerisclien  Eidgenossenschaft 
S.  21. 

„Jede  Art  von  Reiebihom  luoo  der  Maeht  einet  iaHäntaierUckem 
FOralea  tur  Gniodltge  ditnet,  Heerden,  Gnuid-Bifeiilhiia,  aelbat  Geld**. 

Zachariä  HI.  256. 

Siehe  übrigem  tach  schon  oben  §.  15.  Iwaoodera  Kote  t. 
Schon  Euripides  sagt  Phönic.  422: 

Geld  ist  den  Sterblichen  das  Allerköstlichste 
Und  hat  im  menschlichen  Verband  die  mei:>te  Kraft. 
Strabo  sagt  IX:  Man  sei  König  oder  Dynast,   wenn  man  viel 
habe,  um  durch  Wohlthaten  oder  Gewalt  zu  herrschen. 
jDytuuf  bedeofel  ao  viel  alt  Gewaltiger, 

c)  yfChaque  peuplade  (^es  ist  von  den  Feuerländern  die  Rede}  n''est 
fUB  faggregation  des  inäitidut  istus  ifun  m6me  pere,  qui  faü 
tofjßcB  de  ekef;  ee  qtU  ewuHius  «m  mmiietß  de  gou9ernemen$ 
p'airiareul  ä  Tdlol  rudimeniain*.  Jimnud  de$  Stmme  1848. 
No?.  Haft  S.  681. 

d}  Utter  diesem  PelritKheothnni  ist  tlio  im  AIIgemeineR  tn  ver- 
tlelMB,  wem  and  wo  elae  #MMe,  repriieatirt  dorch  ihr  Baupi,  darch 
üirea  Reiebtbom,  ihr  Aasehea,  ihr  Alter ,  ihrea  Adel  etc.  de  facto  re- 
giert und  als  ungesiammler  Regent  taerfctaat  wird,  ohne  jedoch  diea 
durch  Sieg,  Gewalt  und  Unterjochoag  etc.  te  aeya  uad  so,  dass  die 
Mitglieder  der  Gesellschaft  nicht  seine  Unterworfenen  sondern  blos  seine 
Ergebenen  sind.  Entsteht  Ubriß:ens  dieses  Patriarchenthum  mit  dem 
Anfange  der  Gesellschaflen,  so  bildet  die  Herrschaft  ihr  Ende  ^  d.  h. 
die  Staaten  gerathen  gewöhnlich  erst  mit  ihrem  Verfalle  unter  die 
Herrschaft  eines  Eroberers  \  beide  Extreme  berühren  sich  aber  >o  nahe 
«ad  tiad  tich  to  ihalicli»  data  aie  von  dem  leicht  Yerwechselt  werden 
kdaaea,  welcher  politifche  Freiheit  Toa  politiicher  Unfreiheit  nicht  in 
adieiden  weite.  Wer  alt  Eroberer  den  Bewohnern  einet  Ltndet  ihre 
Llndaraien  aimmtnnd  sie  iAnen  als  £«liiele.aorttckgiebt,  ist  kein  Patriarch, 
aondern  ein  Herr  and  Herrscher,  Mto  vergesse  dabei  nicht,  dass  alle 
einfachen  Urstaafen  gröstentheils  ans  Familien  derselben  Ahkunfl  oder 
Abstammung  entstehen  und  bestehen ,  es  ist  also  natürlich,  dass  der  so<r. 
Slaaim- Vater  aUer  dieter  Famitica  ihr  Oberhaupt  ist  und  seine  ^ach- 
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kommen  es  so  lange  bleiben)  ab  die  ursprOogliche  Stamm- Verwaudschaft 
noch  fortdauert.«  Von  da  ao  gebl  das  FatriarcheDlhuai  in  die  Monarchie 
llbeit  CkttMin  Mfl  L  c,  diwM  FüriiralMBUMn  hmh»  iiif  4«b 
iVandfi  der  Sympathie  und  critttcbe  ml  den  VenchwipdeB  det  ver- 
wandfcbaftlidieii  Bandet. 

e)  Sie  wurden  sehr  richtig  var^inat  ßetütXsiai  genannt,  sie 
l^ten  von  Ihren  eigenen  Prival-Qtlleni  nnd  erUellen  blot  vom  Volke 
Geschenke  and  andere  Oaben.    Ja  es  acheint  als  wenn  das  griecbitche 

Wort  ßaatXsvs  ar5prüngfich  blos  einen  solchen  patriarchischen  König 
bezeichnet  habe  und  erst  später  auch  für  die  nicht  palriarchischen  Könige 
beibehoilen  worden  sey.  Es  stand  ihnen  Uberall  eine  beralhende  Vofks^ 
Versammlung  zur  Seite.  Gerade  so  in  der  Stadt  Rom  dem  Rex 
^  zanöchst  der  patrizische  Senat  und  dann  die  Curiat- Versammlan^en. 
Doch  ist  es  noch  zweirelban,  ob  ein  Romulus  wirklich  Rom  gegründet 
twd  sein  patriarchischer  Rex  gewesen  ist,  a.  Theil  II.  $.  872.  Man 
aehe  das  NIbere  darther  hei  ttermmm  L  c.  $.  6ft.  Aneb  Tergleiche 
ann  noch  Mantetfuieu  XI.  Ii.  and  12. 

f)  VAIker  und  Slldle  nahmen  in  den  itleslen  Zeitca  sogar  den 
Ainmeii  ihrer  patriarcbiteheo  Ftthrer  nnd  Brbaner  an,  waren  aber  keines- 
weges  die  Deteendenten  dieser,  sondern  derer,  weiche  jene  begieileten 
Ote.y  K.  B.  Jonier»  Dorier,  Thesaalier  etc.  Wenn  auch  ein  J^oimiliis 
Rom  gründete,  ao  waren  die  Römer  doch  dicht  seine  Desceodenlen, 
aoodern  derjenigen,  mit  deren  Hülfe  Rom  gegründet  wurde. 

Auch  die  germanischen  Hecr-Künigc  vor  der  Eroberung  der  rö- 
mischen Provinzen  Vi  nrcn  vielleicht  nur  solche  patriarchalische  Fürsten  und  in 
ihrem  Palriorchciiliiuni  In^  der  Grund  zu  ihrer  sogenannten  Erblichkeit 
Heerführer  f  Duccs ,  oder  Bundes-Chefi  waren  aber  nur  durch 
Wahl  ammlliche^  Gao«Cremeinden  einer  nnd  derselben  Nalioo,  s.  B.  der 
Gothen,  Loogobarden  etc.  Nach  den  Eroberongen  worden  sie  erat  IheBa 
wirfclicbe  Uonarchen,  Könige»  theila  Landesheiren,  enddenen  also  hi 
einer  doppelleo  EigeoschafI  nnd  dio  Wahl  war  mr  noch  oino  rormaiWI 

ßfi)  Jht  mo 

S.  141. 

Unter  der  monarchischen  Arislokratie  oder  Regierangs-Form 
hat  man  sich  theoretisch  oder  ideel  diejenige  zn  denken,  wo  nnler 

einiyeji  weiihgeii  herrorraffenden  Ver»otten  der  politischen  Gesell- 
schaft der  relativ  auiftjezeicltnetsic  entweder  facUsch  oder  durch 
ausdrückliche  Wahl  (Aoerkenniniss)  die  Regierungs-Gewalt  aus- 
übt. Der  Untefsobied  von  der  pairiarobalaobea  Regaemgs-i^DnB 
besteht  also  nur  darin,  dass  hier  eine  stiHsehweigende  öder  an»- 
drttcUiche  Wahl  (Anerkenntniss)  entscheidet,  während  das 
Patriarcbenlhum  eine  ausdruckliche  Wahl  noch  aiisschliest»}. 


Digitized  by  Google 


 327 

In  ibm  ursprflagliobeii  BinfadiMt  finden  wir  diese  mo*- 

narehischc  .\r;-lukr;ili(  zuerst  unter  den  Homaiiischen\ uikem  ols^ 
$tmpk  llaupiiiitifHüciiaii  und  zwar  nicht  einmal  auf  LcbtHijzeil; 
bei  den  lt()lieren  Stufen  dagegen  folgt  sie  mit  dem  KnabenaUer 
•nf  de9  Patriarchentliuin  bj.  Die  griechischen  sogenannten  Tyrannen 
Haaren  ebenwohl  häufig  nichts  weiter  als  solche  monarcbisehe 
Aristokraten  und  unterschieden  sich  von  den  Archonten  auf  Le^ 
benszeit  nur  dadurch ,  dass  sie  nicht  wie  diese  ausdrücklich  ee- 
wiiiill  waren,  sondern  Mo^  iadiöcli  durch  ila  e  [ier»öiiUche  Aulorilnl 
ihre  Steile  behaupteten,  so  wie  wir  denn  auch  schon  oben  be- 
merkt haben  9  dass  alle  diese  griechischen  Tyrannen  grm«  ava^ 
gezeichnete  Staatsmänner  waren  und  nichts  weniger  als  daB|  WH 
wir  uns  jetxt  nnter  dem  Worte  Tyrannen  denken  c). 

t)  „Diejenige  Getelhebaft  yoo  Meaicheo  ist  eiatr  kMgKdi^aie- 
nartkickm  Aegieroag  enipfangUch,  hi  welcher  tick  ciae  FmHiUe  nbcr 
die  anitrm  an  WütdMn  and  Kenttenslen  (also  aickt  biet  Baabe  vad 

Gut)  weit  erhoben  hat  nnd  in  welcher  die  anderen  so  gegen  dieie 
Familie  gesmni  find,  dass  sie  auch  die  poütis^he  Brbabeobeit  deraelben 
ohne  Hurren  ertrao^pn'*.    Aristoleks  III.  17, 

T-Die  könighche  Regierung'  hat  AehnücMtcit  mit  der  Aristokratie, 
denn  sie  ii>l  auf  die  Wurde  ties  Hegenten  gegriiiidel,  scy  es  nun  seino 
persönliche,  in  Vollkummenhcit  und  Tugend  bestehend,  oder  die  seines 
GescbJechls,  oder  die,  welche  von  erwiesenen  Woblthateo,  oder  auch 
nnr  roa  der  Macht,  Wohlthatea  an  erweiaea,  herkoaiaiC  •  . .  Alle»  die 
an  den  Range  van  Königen  trkohtn  warden,  smd  WoUlkMcr  der  Nationen  ^ 
and  Staaten  gewesen,  deaea  aie  eor^cseCal  wardea;  oder  sie  hatten  ' 
wnnigtteoa  dte  Meiaang  tob  aiek  enegl,  dais  sie  Wohltbfiter  des  ge- 
meiaeo  Wesens  werden  könnten'^.  Derselbe  V.  10.  Mit  dieser 
mooercbischen  Kegierungs-Form  Itaon  also  die  väterliche  Gewalt  schon 
nicht  mehr  ver^Hchen  werden,  weil  ihr  eine  stillschwei^cndü  oder  doch 
BUfsdi  tkldiche  Wah! ,  oder  wie  wir  es  nlieti  richtiger  nannten  Aner- 
keuntüiää,  7.um  dniade  liegt,  die  vuterliciie  und  stammvalerlicbe  üewalt 
bedarf  dagegen  noch  keines  ausdrUckiiiben  Aucrkeontnissea.  We 
Obrigeos  die  Zahl  der  arialokraliacheB  Faniliea  aeeb  so  klein  ist,  dpse 
eime  davon  oabediagt  hervorragt,  maebt  sich  die  sogenaaale  Brblicfakeit, 
d.  Ii-  der  Forlbesils  der  Regierooga-Gewall  ia  euer  Familie  naturgemiss 
Ton  selbst}  so  laoge  die  bis^herigea  Bediagoagea  fortbestehen,  d.  h.  die 
Familie  ihren  Glans  rortbehaoptet,  niebl  verarmt  und  fortwübreDd  tUchtigc 
Männer  liefert,  denn  die  Hoffnung  zu  diesem  Forlbcsitz.  ist  ein  müchtiger 
Sporn  zu  grossen  TliHttin,  weil  man  ntm  auch  zugleich  für  seine  Kinder 
nrbeilel,  mit  andern  \\  orten,  eine  Zukunft  hat.  Diese  scheinbar  erhliclie 
Monarchie  soll  sich  nach  Cherbutiez  auf  daü  Frmcip  der  Legttimttät 
sliiUen  f^Le  prmeipfi  d«  legüimiU  est  ceUU,  en  wriu  duquel  CanUh' 
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HU  im  §9mmtmm^  M  cmmUM»  0mm  4$an$  de  droit  H  It 
fOimküm  cpiwa  tomHtmmt  ume  iikUgttUem  »f  mle,  i»  ilevotr** 
und  iaaoweil  er  jeaos  Recht  auf  eioes  längeren  Beailn^  alfo  taf  eine 

Art  von  Ersitzung  besirt,  sind  wir  einverslandeo.  Die  Legiiimiiät  im 
heoti||:en  Sinne  stttttt  sich  jedoch  auf  etwas  anderes,  wovon  erst  snb  C, 
geredet  werden  kann.  Die  Unter Ihänigkeit  ist  dabei  keine  blos  moralische 
Verpflichlung.  Die  sogenaooteu  inditiduellen  Wahl-Küuigreicbe  für 
grosse  Länder ,  i.  B.  das  vorhinnige  teulsche  Reich ,  Polen  etc.  sind 
keine  eigentlichen /Tön^eiche.  Diese  sogenannten  Könige  sind  nichts  als 
oberste  Beamten  und  die  Staaten  und  Lttnder  gehen  bei  iboeii  10 
Grsade^  eben  weil  ihnea  alle  Aaiaicht  aaf  dao  FarliMla  abg «idiiiitlea 
nL  Siebe  darOber  aocb  weiter  aateo.  Za  bloeeo  Aemtem  toll  aiaa  daber 
aberall  und  wo  mOglich  nur  aof  eia  oder  weaiga  Jabre  wiblea,  um 
dadurch  den  Wunsch  nach  Erblichkeit,  welcher  ein  natamelhwaadtgei 
Prodaot  dei  längeren  Beaitaea  ist,  gar  aicbt  aafkoamieB  1«  laiaes. 

b)  ^Die  köaiglicha  Monarchie  ist  oft  eattedea,  um  dia  aitUicbea 
and  belferen  Bürger  vor  den  Pöbel  au  schttlxea,  ood  der  erste  Köaig 

war  gemeiniglich  einer  aus  der  Klasse  der  Edlen ,  der  sich  von  den 
übrigen  durch  Tugenden  oi!er  durch  Thalen,  die  von  Tugend  zeugen, 
oder  durch  Vorzüge  ähnlicher  Art,  unterschied",  Aristoteles  V.  10. 
Nadl  Z>iO(/Qr  V.  74.  hallen  alle  griechischen  Städte  ursprünglich  Könige. 

Uebrigeas  ist  es  einer  der  vielen  Fehler  Montesquieu  Sy  dass  er 
tfbcr  die  Monarchie  ganx  und  im  Allgemeinen  spricht,  und  dabei  docb 
aar  die  noderiiTf'f^le  vor  Augen  hat,  aod  aoaacb  von  dar  Hooarebie 
im  AilgeneiaeQ  Diage  bebaaptet,  dia  aar  bei  eiaer  Feadal-Herrschafl 
wabr  seyn  mögen  und  können,  wie  nur  i.  B.  dasa  ea  anter  der 
monarchisi  hen  Regierpag  keiner  politischen  Tugenden(keiner  Staats- Gewalt) 
bedürfe.  Freihth  da,  wo  die  Monarchie  auf  ihrer  niedrigsten  Stufe  als 
blose  Häupllingsihafl  roher  Nompden  zum  Vorschein  konunt^  dit 
es  auch  von  Hans  aus  noch  keine  politischen  Tugenden. 

c)  Sie  nrulr  n  sich  fast  alle  bei  Aristoteles  V.  12.  genannt.  Be- 
sonders  bemcrkenswerlh  isl^  dass  diese  sogenannten  Tyrnnuen  nie  daran 
dachten,  die  Volksversammlungen  zu  beseitigen,  und  sich  solchergestalt 
von  der  Staats-Gewait  oder  dem  Volke  hätten  unabhängig  machen 
wolleä«  Sie  gehören  sünuntlich  in  das  6.  und  7.  Jahrb.  vor  Ciu*.  Die 
MamlcroB  wnrdao  achoa  obaa  f  eaaaiit 

§•  142. 

Hierunter  verstehen  wir  die  Regierangs^Form,  wo  eämmuiiche 
höher  Begabte  einer  politischen  Gesellschaft  die  fiegimiiigs-Ge- 
wbU  facüscb  oder  durch  aufdradtliehe  Wahl  aasfcliliesslich  ie 
Htaden  haben  nnd  üben,  weil  Cnltor  und  Civflisalion  es  nichl 
mahr  geMlaii»  ainni  fiiuetaMi  die  Imierungs-fi^a//  gUein  zu 
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Überlassen  »).  Die  Basis  aller  dieter  Aristokratien  biWel  der  Onmd- 
Reichlhuni  und  die  Vererbung  desselben  b),  denn  von  ihm  hänget 
hier  auch  die  höhere  Intelligenz  und  Bildung  ab  und  deshalb  ge- 
hflffi  diefe  Bagrarangi-Foim  wmmiidi  «id  aUeverat  dar  MMm 
Me  an,  denn  Me  tat  hier  erst  mOglich«),  ansserdem  finden  wir 
aie  aber  anch  auf  der  vierten  Stofe  fasi  ab  Regel  <>),  wShrend 
die  Nomaden  einer  höheren  Regierungsform  als  der  monarchischen 
nicht  ßlhig  und  bedürftig  sind  und  daher  auch  dabei  stehen  bleiben. 

• 

•)  Je  höher  ein  Volk  auf  der  State  des  Menschenreichs  steht,  deil» 
cultivirter  und  zahlreicher  ist  es  auch  (Tbeil  II.  §.  116 — 119.};  ef 
müssen  sich  sooach  auch  nach  Verhällniss  mehr  geistig  hervorragende 
bilden  und  ßnden  als  bei  einem  minder  zahlreichen  und  nur  halb  ge- 
bildeten Nomadenvolk.  Je  crrösser  nun  aber  die  Zahl  der  gleich  Hoch- 
begabteren ist,  je  schwerer  fuiU  es  demCini^eloen,  sich  voran  zo  stelleo 
und  die  anderen  moralisch  zb  nölhigeo ,  ihn  ab  den  vorzUglichateo  aa* 
aaerkeoaeo,  deoa  die  Arltiekntea  aiad  aater  rieh  ebaa  so  eünnacillf 
dmaf,  dasa  rieh  kdaer  aater  ihaea  «6ar  «la  erhebe,  wie  die  Deno« 
krelie  keiae  Aristokratie  mebr  eaeiiieDneB  will  Selbst  bei  dea  Wahksa 
zu  den  erforderlichen  Directorial  -  und  BeamteD-Stellen  sieht  die  Ariito-* 
kratie  dariiuF,  nicht  die  Ausge/.eichnetsten  sa  wAhlea,  ja  daher  rfihren 
die  oft  lächerlichen  complicirten  Wahlformen;  man  denke  nor  an  die 
Art  wie  die  venetianische  Aristokratie  den  Doge  wählte.  Sehr  selten 
wird  die  Aristokratie  durch  Voikswahlen  ergänzt,  sondern  sie  selbst 
ergänzt  sich  durch  Zulassung  oder  Aufnahme  neuer  Aristois  aus  dem 
Volke  und  dies  ist  auch  unstreitig  die  verständigste  ja  klügste  Art,  so 
Inge  die  Ariitokratie  aielil  ta  Oligardde  aatttbllgt  aad  aar  dae  gameua 
Beate  iv  Aage  hat  43raei  wild  die  ZeU  der  Ariatokraleo  aiaaa  aia- 
Ikehea  Ur^Maatea  ai«  aeya  kOaaea,  eo  dasa  aach  aohoa  Arniotaief  V« 
1.  sagt^.  Kaum  wird  et  ia  Irgend  einer  Siadi  hnnderl  edle  Geichlech- 
tinr  oder  oor  hondert  aa  Geist  und  Sitten  vorzQgliche  Personen  geben**. 

Das,  was  Monfesquieu  III.  4.  und  V.  8.  darüber  sagt,  dass  eine 
jede  Aristokratie  sich  durch  Mässignng,  Selbstbeherrschung ,  kurz  durch 
strenge  Sitten  auszeichnen  mitsse ,  um  nicht  die  Eifersucht  und  die 
Geringschätzung  des  Volkes  zu  erregen,  so  dass  die  Bloderation  für  die 
Aristokratie  dieselbe  Bedeutung  habe  wie  die  Gleichheit  in  der  Demo- 
kralie)  iil  eiaestheüa  eigtatlieh  aar  aiae  Klugheits-Regel  der  SetbaU 
arheHaag  und  versteht  ridi  aaderalbeib  Yoa  selbst,  da  ja  hier  aar  der 
wirkliche  aad  aetorlieha  Adel  eiaes  lireica  Volkes  die  Aristokratie  bildel 
aad  nicht  eine  Corporation  eia  aaterworfeaes  Volk  beherrscht;  solche 
Aristokratien  sind  gar  keine,  sondern  nam  bat  es  hier  mit  einer 
wirklichen  Demokratie  zo  thun,  welcher  ein  nnlentorfenes  Land  oder 
Volk  unterthünig  gehorcht,  denn  wir  werden  weiter  unten  sub,  C. 
sehen,  dass  jeder  freie  Staat  und  nicht  bios  einzelne  Gewalt-Herrn 
Beherrscher  besiegter  Völker  und  Lttoder  seyn  können.    Beides  con- 
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ham  Mi^km  HL  171k  i«f.  wi  k^i^NMoh  m  teriMgtik  Bmk 
aber  fot  m  mlir»  w«iib  ar  UL  IBl.  lagi:  »Die  Aritlokrate«  nfiMea 
«Hier  eiimmiar.  ingefibr  eben  to  glaidi  leyn,  wie  id  der  Demokratie 
die  BOr^r*.  Df^tfnigen  welche  sich  durch  biete  Vortage  (wie  Reich- 
niom  etc.)  vor  anderen  aoiteicbnen,  sind  flbrt^ens  noch  nicht  die  eigenl- 
Ucb«:n  kthiokrateny  sondern  die  allererst,  in  deren  Händen  solche  Vor« 
Küge  durch  AnerlLeoiilaiM  «lücitea  dea  YoUiea  aich  in  Vorrechte  rer- 
wandelt  haben. 

b)  Jede  Arittokntie  mgu  aich  durch  irgead  eil  fgH^eefn  Sigem-^ 
thumy  sey  es  nun  an  Grand  ind  Boden^  an  gewerblichen  Elablissemenlj, 
an  Geld  und  SchilTen,  oder  sonal  aotseicbnen,  aonat  Termögen  sich 
aaeh  ihre  Tülenle  nicht  geUend  zn  machen,  wenicrslens  nur  sehr  seifen. 
Bei  den  Nomaden  ^ind  die  die  Aristois,  welche  die  meisten  Kennthiere, 
Schaafe,  Pferde  uud  Kuuieeie  haben.  Jede  Art  des  Besitzes  oder  Eigen- 
Ihums  erzeugt  denn  auch  ihren  eigenen  Stolz,  d.  h.  das  Gefühl  der 
i»cih»l4iadigkeit  und  dass  man  Anderen  darin  Uberlegen  ist  und  der  dann 
anch  elwis  giac  natürliches  ond  löbliches  ist,  wenn  er  nidil  in  Dinkel 
md  Veraehfaiig  Anderer  untchlligt.  AUe  jene'BeiiUlhilMer  nad  Talente 
hiMen  taaemnieB  das  Vermögen  das  Menecban,  d.  b.  den  Coa^leios 
denen,  was  er  termeg,  aanMalltch  gehört  zu  letzterem  aach  noch 
Körperkran,  Mulh,  Tsprerkeit;  sie  sind  einem  Kriegs -Anführer  oft  mehr 
Werth  als  strategisches  Talent  und  bilden  nur  z.  B.  bat  den  Jager-Na» 
BMden  fast  die  alleinige  Basis  ihrer  Aristokratie. 

„Die  vollkommenste  Aristokratie,  weiche  allein  dieses  Namens  ^ana 
Werth  ist,  ist  diejenige,  wo  die  regierenden  Personen  aus  deueu  ge- 
wühlt werden ,  die  an  sich ,  in  Rücksicht  auf  wahre  und  allgemeine 
oeoachliche  Tugend  die  be^leu  sind,  nicht  bloa  die  retoliT  hatten.  In 
dieiem  Slaato  allein  iil  der»  welcher  gol  nad  geprieean  ifl  ab  Bürger, 
Mgleieh  abM>tol  gal  ond  labeniwlifd^  alt  Maaach;  dahingeg»«  dit^ 
wakbe  man  in  den  gbrigen  fliaalen  gote  Bürger  nenid»  onr  eine  relaliva 
Tagend  in  Beziehung  auf  dia  BrCordankta  wd  den  MniM  dieterSUtIcn 
habend  ArimieUs  IV.  7. 

^Auch  in  den  Staaten,  wo  Tugend  und  geistige  Vollkommenheit 
nicht  der  gemeinschaflüche  Entzweck  und  die  allgemeine  Bemuhuni;  der 
Gesellschaft  ist,  giebt  es  eine  gewisse  Anzahl  von  Personen,  die  iu 
einem  besseren  Hufe  als  die  anderen  stehen,  die  man  für  redliche,  ge- 
nttele,  wohlerzogene  Leute  hall.  Wo  nun  aber  bei  BeMtsuog  der 
ObrigkeHag  aaf  diete  vorsttgUah  Rllchticbt  genonanan  wird »  waan  esan 
dabei  aagleich  aof  da»  Vamögan  nnd  dia  Stimme  det  Yolkei  Bttcktiebl 
nimmt,  de  itt  aneb  Arielokralia  Yarhandao»  aber  aiae  aadara  Art  dar- 
aelben^.  Dertetbe  datelbat. 

^Drei  Eigenschaften  sind  es,  welche  dem  Menschen  Anspruch  gehen 
hinsichtlich  der  Vei WBUnnjr  der  Staaten  gleiche  Jiechle  zu  fordern: 
wenn  sie  frei  fi^ehoren ,  wcu«  sie  reich  und  wenn  sie  mit  vorzüglichen 
Gaben  und  lui^enden  oiiügerüstel  sind,  denn  die  viertf  I'jjjen&chafI ,  ein 
edles  Herkommen,  i!>l  uuler  den  genunnlen  I^igensihuflen  schon  ent- 
hallea,  da  Adel  aas  aifibts  «oderm  entsteht  als  aus  den,  einem  Gescblecbt 
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mm  Attcfft  Imr  eigfalliftnticbeii  Beichlk^tmem  uad  ITtfetdua^.  Derselbs 
IV.  8.  ind  V.  1. 

c}  Deun  hier  können  allererst  ReichthUmer  aufgehuiift  >ver(ico 
uad  darcb  Vererbung  bei  eiaer  und  dersetbeii  Panllie  veittelbeo,  we<* 
Mb  et  deon  tber  aocb  Kicr  aHartnl  Uoa  da«  RetaMbaait-Ariilairalif^ 
ircitaadaa  oül  relativen  Tageadaa  uad  Taleataa  fabaa  kaaa,  wie  4iat 

aacb  tcbon  ArisMebs  in  der  so  eben  mitgetbitillan  Stelle  andeutet,  fo 
dass  denn  hier  vorzugsweise  das  fefuoden  wird,  was  die  Griechen 
Timokratie  und  Plulokrnfie  luinnlen  und  worin  hier  otich  der  Ade! 
wurzelt",  auch  ist  es  Inslonsch,  dass  bei  den  Völkern  dieser  dnUen 
Siufe  das  beste  und  gro!>sarlig.ste  nur  durch  Aristokraten  geschehen  ist. 

^Oas  grOssle,  was  die  Geschichten  der  alten  schweizerischen  Eid- 
geoosseoschaft  uns  Ubcrliefcrl  haben ,  wurde  voa  Aristokruteu  ausge- 
Mrl-  libd  gerade  die'  Vr^Oinlone  ilad  in  Ihmni  gaaiea  WeM»  nicht 
btofl-anil^^liKb»  s^adern  sogar  •Ugarduich''.  Aafo.  eines  naciigel^ 
Prinzen  S.  192. 

d)  Xan  vergleiche  darüber  die  bereite  mitgetheilten  Stellea  aof  • 
Arieloieles  nad  Hermann  1.  c  $.  53  u.  57.    Maa  sählte  hier  aber 
aoeb  an  den  Re^nisiten  einer  Aristokratie»  dass  sie,  aasser  bgrgerüchea 

Md  BÜitüriscIien  Tugenden»  Raicblboni  and  Bildung,  auch  berechtigt  seyn 
aMUse,  auf  ihre  Ahnen  stolz  zu  seyo.  '  Der  Uatencliied  swisciien  den 

Aristokratien  der  Völker  der  (frillen  Stufe  von  denen  der  vierten  Stufe 
bestellt  ausserdem  lediglich  in  der  äuiDiue  der  Staats  -  u.od  Aegiernogs- 
Gewalt. 

S.  im  Allgemeinen  noch  Blunlschli  I.  c.  S.  IBO  u.  197.  über  die 
antiken  Ari»tukrulieu.  Sehr  wahr  bemerkt  Ckerbuliei  I.  c.  Aristokralieo 
hUtten  weit  waaiger  Sympalhien  fhr  sieb  als  eine  Monarchie,  weil  es 
das  Volii  mit  vielen  ein*el»e»  Penanenf  aut  einen  colleclifen  Wesen 
t«  tboA  habo. 

dJ)  DU  pmntnuiaekt  ÄtitttkrmtU  oder  Mb  MfeiMMHHf  tf««i«krait«rt«  B*<^r*m^-'F«rm* 

« 

§.  143.  . 

Unter  dieser  Regierongs-Form  hat  man  endlich  ideei  die  n 
versteben,  wo  femmiUehe  Ji^miiien'Väier  oder  Minder  einer 
|K)liti8eben  Gesellschaft  ohne  Uniertchied  vnd  ohne  Reprttseo- 

talion  oder  Delegation  die  Reyierungs-QewaU  in  wikhenllichen 
Vofks-Versommlunqen  ausüben,  soiiacfi  hier  die  organisirte  Slaats- 
und  Rcgierungs-GewaU  zusammenfallen  und  dadurch  die  öflenlr 
yche  Gewalt  abeolvi  machen  helfen  a)  ($.  Iddj.  Diese  Regie* 
rongs-Form  war  nur  unter  den  Vdlkern  der  tOrien  Stufe»  In 
ihrem  Hannes-AIter,  möglich ^  wenn,  fnsorom  und  insoweit  sich 
hier  alle  Sta^Ubürger  fiir  yleich  vortrefilich  hielten,  fki^o  keine 
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tndcre  Aristokralie  anerkennen  wollten  l»),  vermochle  aber  auch 
seihst  da  nie  ilir  Ideal  zu  erreichen ,  indem  sie  selbst  in  ihrer 
höchst  möyhchsten  Ausbildung,  nämlich  bei  den  Athenieaseni, 
d— lohagoachtot  Dodi  ein  ariHokniütcbef  £iemeiit  «nefkennea 
imissle«},  wie  vir  weher  vaten  nlber  sehen  werden,  ansserdem 
aber  auch  schon  aus  dem  Bisherigen  ersehen  haben,  dass  gerade 
deii  Völkern  der  vierten  Stufe,  die  Griechen  nicht  ausgenommen, 
die  Kasten  Ab-  und  Eintheilung  eigen  war,  so  dass  nur  in  den 
Yolk9~y er  Sammlungen  der  Griechen,  nicht  auMserluilb  derselben, 
politische  Gleichheil  fiogiri  wurde.  Auf  der  swefiisii  und  drifim 
Stufe  ist  das,  was  man  audi  hier  schon  Demokratie  genannt  hat, 
entweder  nur  ein  Schatten  davon  oder  vidmehr  par  keine  ^  denn 
die  hier  vorkommenden  Volk$~V er  Sammlungen  ^  um  die  von  der 
Regierungs-Gewall  vorgelegten  Gesetze  anzunehmen  oder  zu 
verwerfen  uod  ailenfallsige  Wahlen  vorzunehmen,  sind  Organismen 
und  Proeease  dar  SUmU^ewaU^  Jieine  Jk^itfruMt^ff-CoUegten  und 

a)  Eine  ^cirhUche  Demokratie  besitet  und  übt  also  die  absoluteste 
Gewalt,  ja  Herrschaft  Aller  über  Alle.  Wir  werden  weiter  unten  reig^en, 
dass  selbst  die  Gewalt  eines  absoluten  Herrschers  nicht  so  weit  geht 
und  gehen  darf,  als  die  einer  Demokratie.  Wird  hier  die  unter  den 
Einzelnen  fehlende  Sympathie  nicht  durch  einen  silthchen  Patriotismas 
für  dai  Ganse  «rietat,  so  fehlt  ihn  alie  moralische  Baiia  iod  aiaa  kaaa 
von  eiaar  Daaioltratia  sagea,  was  achoa  Soatnef  aasspraeh;  ^Om  foat 
1»  fNOMle  eaaf  faire  ee  fm^ü  eetU,  mtU  ne  fUl  ee  fa*tl  eetU;  am  ü 
ei^  a  pe$  de  wuntre,  toui  Ca  wumde  eH  wmUre;  em  kmi  te  monie 
aaf  fliaiire,  tout  le  monde  est  esclare^. 

^Dic  !i(ichsle  Gewalt  kommt  jedoch  in  der  Demokralie  den  Viefen^ 
aus  welchen  das  l'o/fr  besteht,  nur  collecliv  zu,  wenn  sie  in  corpore 
vereinigt  siad,  sie  ist  oidit  uater  die  fiiaaeloen  veribeiil^.  Aritloteies 
iV.  4. 

„Die  Definitilion ,  welche  ich  vom  Bürger  gegeben  hahe ,  kuiuiut 
ihm  am  irollstfindigstea  aad  genauülen  ia  der  Demokratie  eb.  Ualar 
emiem  Regier ungs-Pemm  tiad  diata  Markaiala  swar  mögliche ,  abar 
aichl  aethwaadlg«  Pridieale  jadaa  Bargara*^.    Derselbe  III.  L 

„Das  Haaptaial  der  Demokratie  ist  die  Freiheit  und  zwar  wird  diese 
ia  zwei  Funkten  gefunden  1)  dass  Jeder  wechselweise  regiere  oder 
regiert  werde  und  2}  nach  eigenem  Gefallen  leben  könne*^.  Derselbe 
VI.  2.  Der  letztere  Satz  bezieht  sich  hios  auf  den  Gegensatz ,  nämlich 
die  politische  Unfreiheit  und  da&s  die  Demokratie  keine  monarchische 
oder  aristokratische  Obrigkeit  weiter  kennt,  lieber  die  sämmtlchen 
Attribute  der  griechischen  Yolks-Yersammlungen  aU  DcmoUrulie»  sehe 
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'Ml  Mcb  Btmmm  L  e.  &  711.  FmMI  4er  Bdk  vi  GWiUMl 
tim  vor  tei  GcMlie  (^tatyogia  oder  itfovofiia)  renliMlf»  lieb  ftd 
«Btr  friickiielwB  Deaokralia  gMS  roii  nXktk 

Was  in  der  Monarchie  <iie  Sebmeichler  nnd,  dis  sind  io  dar 
Demokratie  die  scblechteD  oder  verkappten  Demagogen,  die  Hoflentt 
des  Volke:»,  anch  verwandeln  sich  diese  ebenso  leicht  in  wirkliche 
Hoileute  (wie  z.  B.  Napoleon  mit  den  Jacobiuero  erlebte)  wie  Hofleute 
und  Schmeichler  in  Demagogen  (die  französische  Revolution  wurde  1789 
fast  durch  lauter  ehemalige  Hofleute  gemacht).  Ein  schlechter  Demag^og 
oder  büiificher  Schmeichler  ist  nemlich  der ,  weicher  das  Volk  oder  den 
MiMMiiat  «Mi  Miabranck  aeitar  Gewall  varleitel  Solche  SekneicUcr 
■od  Demagogen  liod  aber  snletsl  aicbla  alt  fitiglinge,  daoo  ea  gaköil 
JMk  data»  aioan  KOoif  oid  aioar  Yolka-VaraHMiloaf  m  aafai:  Ikr  . 
daa  and  daa  sieht  Ihao. 

b)  Es  wird  in  der  Demokratie  also  blos  präsumirl  und  beziehungs- 
weise verlangt,  dass  alle  au  der  Volks-Yersammluog  Theilnehmendea 
dieselben  Eigenschafle«  vad  Togeadaa  beailaeo,  welcba  «an  loatt  voft 
daani  KoBarchea  oder  voo  eiocn  ariatokraliacbaB  Senate  erwartet  aad 
fordert;  sodaao  aber  aotl  aie  nach  der  Matorregel  ia  dat  Lebea  treten: 
|NV  «I  parem  non  habet  twygjnMMH,  d.  h«  wo  die  Krfifke  einander  völlig 
gfeich  sindy  da  beateht  keine  natürliche  Aristokratie  des  Einzelnen  Uber 
die  Anderen  mehr.  „Unter  Gleichen  soll  keiner  mehr  herrschen  als  er 
beherrscht  wird^.  Aristoteles  HI.  16.  Allererst  nach  dem  Sieg  bei 
Maralhon  setzte  es  aber  auch  selbst  in  Athen  erst  Aristides  durch,  dass 
jeder  zum  Anhonten  beruTen  und  Tahig  erklürt  wurde,  weil  sich  alle 
dessen  würdig  gemacht  kalten.    Siehe  darüber  Hermann  1.  10.  §.  112. 

Wirklich  kann  sich  dqb  aber  die  Demokratie  aar  darcb  gewaÜMtmm 
Maaircgebi  bey  jener  GImekheU  t»ehaupten  opd  daa  Sd^trhm^G^rkki 
war  ein  nnentbebrttcbca  noihwendigea  Mitte]  dain.  (Siebe  darBbcr 
JbittoUtet  III.  13.  und  Montesquiäu  Analyab  S.  43—45).  Deno  die 
Demokratie  tbnt  hier  in  lArem  Interesse  nur,  waa  die  Aristokratie  in 
dem  ihrigen,  dass  sie  das  zu  sich  nicht  gehörige  von  sich  abhält,  ja 
die  Demagogie  unserer  Tage  beruht  wesentlich  darauf  mit,  dass  sie 
die  historische  erblich  gewordene  Aristokratie  nicht  mehr  als  eine 
natürliche  Aristokratie  anerkennen  will  und  ihr  deshalb  quae^umtm 
»latus  macht,  wovon  schon  oben  die  Rede  war. 

Dia  HaiateUang  nnd  AuGrecblhaltuog  jener  demokratitcbeo  Gleich- 
.  Iiait  iat  nnn  alio  wie  man  jetat  erat  gans  begreift  nnd  einaiebt^  nar 
dnreh  alles  daa  mOglicb,  waa  wir  b^eita  oben  bei  dem  politlsehan 
Organismus  gaaagt  haben,  und  dann  dadurch  dasa  dpa  Erbrecht  ihr  ala 
Mittel  dienen  muss,  und  zwar  Wembgens-Minimum  Tür 

jeden  Bürger  Testgestellt  seyn  mass ,  und  2)  dass  nicht  durch  Ver- 
heirathangen und  freie  Vererbung  ein  gewisses  Maximum  des  Ver- 
mögens tiberstiegen  werde;  was  aber  alles  nur  sehr  schwer  durchzusetzen 
ist ,  weil  auf  der  einen  Seite  die  persönliche  Gleichheit  in  der  Demo- 
kratie doch  nur  eine  politische  Fiction  ist  und  von  Natur  wegen  nicht 
atatt  hat,  mithin  der  Träge  ond  der  Fleissige  ihr  Vermögen  nicht  in 
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gMtfber  Weiie  eonserrireo  md  vermebreo  werdeo,  die  Natur  «ellMl 

tftP  BtlMKiptuDg  jeMT  CRekhlMil  lorfwihrMd  «rtgegeo  «fbflftot  Mi 
dies  MB  eb«B  der  Grand  wl,  wenm  lieli  eise  riiM  «kl  «mAiw 
Deoiocratfe  iioeh  nie»  aocli  aar  eaf  kone  Dtoer,  bat  eilnlleB  Bad  be- 
haupten können,  eben  weil  sie  natonridrif  dieNatBrder  oatQrlicbeii 
Arislokralie  die  eigentliche  Regierung  zimeist  and  man  mit  Gevralts- 
mitteln,  die  ebenwohl  das  natürliche  Gefühl  verleiben,  die  angesehensten 
und  verdientesten  Männer  entrerneu  miiss,  um  jene  durch  das  Princip 
der  Demokratie  geforderte  Gleichheit  d.  h.  Abweienheil  aller  Arii^okralie 
zu  erhallen;  daher  sagt  Rousseau  sehr  wahr  im  Contra!  social 
UI.  4:  „Die  Demokratie  habe  nie  (unter  MeoschenJ  existirt,  sie  sey 
UBBiOglieb' nd  BOT  fir  GOtler  geaieclkl*. 

Uebrigent  iH  die  Denekratie  MX  wwM  aad  attera>fl  die  Er- 
zeugerip  groaaer  poUliieher  Togeadea,  aoadera  ««r  «Heai  aad  aaalehal 
daa  Produkt  der  höchsten  ^itllichen  Geaelligkeit  und  ohne  diese  überall 
gar  nicht  an  Demokratie  tm  denken,  wesbafb  wir  es  denn  auch  achoa 
ort  ge.sogt  hoben,  dass  der  siWiche  Gemeinsinn  und  Patriotismus  der 
eigenlfiche  Trnger  der  Deriidkmlie  sey,  denn  er  ollein  macht  alle  sittlich 
gleich^  und  wenn  es  daran  fehle,  allt-  kuiistlitlicn  Millvi  z«ir  Ilerslel- 

utid  Behauptung  der  Gleichheit,  von  denen  so  eben  die  Rede  war, 
nicht  Vorhallen.  Deshalb  sagt  auch  schon  Aristoteles  VI.  4:  „Die 
iaasenle  Demokratie  illi'''iibr  Ib  wenigen  Slaalea  so  errichtett  mOglieb 
and  erlillt  iclfli^erlicfr  Tnage  ,  weaa  aicbi  yaie  NttthnalSHten  aich 
nit  weisea  Geailaiila  ve^iatgen*.  Ancb^  aiacht  ZaeAartae  III.  197 
nächst  dem  BifMieitiiss  dei  Gemein geisles  Far  Demokratien  auf  die  Ge-  j 
fahr  aufmerksam,  die  ihnen  vor  Allem  dea  Untergang  drobl,  dass  der  ' 
Antbeil  jedes  Einzelnen  an  der  Regierungs-Gewalt  so  gering  ausfalle, 
dass  er  keinen  Werth  mehr  habe.  Es  ist  bekannt,  dass  man  selb>t  io 
Athen  die  Aermeren  bezahlen  musste,  damit  sie  nur  in  den  Volks - 
and  Gerichts-Versammlungen  erschienen.  ^  > 

Ein  anderes  wesentliches  Hinderniss  und  Auflösuogs -Mittel  der 
iltmo^^niU  ht  Wik  PoriaehfelleB  aad  Balwickela  der  ladaslrie-Kaitar, 
'4bM  aar  W  teadbesiti  and  Laadbaa  dnreh  ScUnen  ele.  'böaaea  ilcb 
die  Binkelaea  dea  Regierangs  -  aad  Stnala-Geicbiftea  widtoiea.  Sehoa 
der  Fortschritt  aar  Fabrikation ,  wenn  es  dabei  auch  aaf  aaewlrtigea 
Waaren-Absatz  abgesehen  ift,  mnii  die  Demokratie  zor  Auflösung 
bringen.  Jene  unterdrücken  um  diese  aufrecht  zu  hallen,  hiessc  aber 
den  Z\MM  k  dem  blossen  Mittel  opfern.  Auch  dies  geschah  in  Athen  j 
oud  namentlich  der  Handel  wurde  als  etwas  demoralisirendes  behandelt.  i 

fZ'      '  I 

Sat^ten  wir  ferner  schon  bei  den  Fimdamental-Bedingungen,  dass  ^ 
der  einfache  Urstaat  sein  numerisches  Maximum  habe,  um  die  Staats-  \ 
'  Geitalt  anfrecbt  zu  erbalteo,  so  ist  dies  zur  Aufrecbthaltung ,  ja  Müg- 
Kckkeit  der  Regierungi-GmMU  ein  Boek  driageaderes  aad  aaerülssliebes 
Brforderaiss  bei  der  DmokraNe^  deaa  wie  sollte  sie  regieren  kOaaei^ 
wenn  sieb  die  vielen  Bttrger-Könige  selbst  einander  aiclit  keanleal 
Alle  iusk^ren  Nittel  zur  Herstellung  und  Aufrech thaRaag  der  De- 
-   iiteafiei  IM.  sonach  die  Natar  selbst  sa  ihrem  Gegner  oder  diese 
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ifiwilil  umilUlfflich  tm  ikmrUnmnug,  tmü»  nmräelm  Arki9krm$i9 
wMw  kmwmMuL  Znkm  iii  aie  ifeer  aicb  clwat  gtn  wmiUhiges, 
itm  isi  die  Staait'-(h»alt  gut  orgtBiairl,  so  diM  m  vwi  4er  Ikei^ 

rungs-GewaU  oicbts  zu  fürchten  hat  uod  von  dieser  Uberall  rtfpCcUri  ' 
wird,  80  kaon  sich  der  sitUiche  GemeingeiU  fefseUoa  b«we|^en  oud 
eotwickelo ,  ja  er  kanu  sich  vielleicht  fesselloser  aussprechen  alt»  in  der 
Demokratie ,  die  bekanntlich  eben  so  empfindiicii  uod  eit«l  iii,  wio  M 
mir  ein  absoluter  Monarch  je  seyn  mag. 

Bedarf  nun  aber  eine  Demokratie  vor  Allem  der  Sciaven,  Heloten  etc. 
um  für  sie  Ackerbau  ood  Gewerbe  zu  treiben,  und  sind  Sciavpo  und 
HatelM  Bor  tech  Srübenm$  Qid  Umterwerfimg  •ftdererVAtlMr  u  er- 
laogeo,  80  UldM  toch  lettlam  di»  ifile  ■od  weaenlliebato  Ikdligung 
ftkr  eine  Detnokralie,  alsdann  atev  iiI  ein  Danolmiie  iMütr  aickli  nlr 
iiM  hemmende  Aristokratie. 

Dass  nur  in  kleinen  RepMUsm  die  l]len«ktilie  Ml^licA  acy,  Hg| 
«Mb  HhmtitUi  L  c.  &  1^66. 

e)  Und  swar  bestand  diea  darin ,  dai»  swar  iIiMntliche  ÖffenHIcbe 
Aemter  wrlwM  worden  (ood  dies  Ist  die  Spitze  ood  letste  Coosequena 
der  fiogirten  GUichkeU  in  der  Demokratie),  die  Geloosten  sich  aber 

eine  Prüfung  gefallen  lassen  mussten;  dass  also  docb  nur  die  besondere 
Tüchtigkeit  das  Amt  gab  nnd  dann,  dass  diese  Prüfung  doch  nothwendig 
durch  Männer  geschehen  moaste,  die  Im  $iaode  waren  eine  Prttfung 
aoiustellen. 

Alles  wohl  erwogen,  kann  es  also  keine  Demokratie  zur  voll- 
ständigen  Realisiruug  ihrer  Idee  bringen,  sondern  das  iiiisserste  was  anf 
einige  Dauer  rechnen  kaon  und  möglich  ist,  besteht,  au:>2>er  dem  was 
der  Staatsgewalt  phuebio  zukommt,  darin,  dass  1)  die  Staata-Gewall 
oocb  aUe  Beamleo,  liier  die  oigentlicheo  Regenten,  jährlich  oder  ook 
flir  hone  Zeit  erwählt,  ^j'dass  ihr  too  dieseo  Beamteo  nicht  bloa 
jahrlich,  sondern  so  oft  es  das  Volk  begehrt,  Heekenschafi  über  ihre 
HaodluQgeo  abgekfl  werden  moss  und  aus  diesem  Grande  3)  auch  alle 
wichtigen  RegieruDgshandlunsren ,  s.  B.  nur  Krieg  und  Frieden  uod  waa  ' 
dahin  einschlügt,  zur  Genehmigung  mitgetheilt  werden  müssen,  sonst 
aber  alles  Andere  so  wits  die  Leitung  der  vier  Organismen  durch 
jene  sogeuatiiilen  Beamten  geschieht.  Nur  in  diesem  heschränklen 
Sinne  galt  bei  allen  Völkern  der  vierten  ^Sluie,  insonderheit  bei  dea 
€ri§ehe»f  dos  ämokrmHteke  Priocipb  In  dem  ejf  enlliaheo  nnd  engste« 
Sinne  aber  war  sio  anch  dieseo  VOlkom  (arit  Ansoabme  der  Atbeoienser 
•nf  eioige  Zeit}  etwas  anaoalbhrbnres,  nnpraklisches,  wohl  aber  besaM 
bei  ihnen  die  Staats-Getealt  venodge  des  herrschenden  sitlUcben  6e-» 
meinsinnea  ihre  höchste  Energie. 

Alle  demokratischen  Versuche  sind  daher  historisch  1)  nn  der 
Schwierigkeit  der  Wahlen  und  2}  an  dem  mangelnden  Gehorsam  gegen 
die  Beamten  und  die  Majorität  gescheitert,  denn  nichts  ist  schwerer  als 
gute  Wahlen  7.u  trelTen  nnd  nichts  natürlicher,  als  dass  man  einen  selbst- 
gewtthlten  Beamten  für  keine  eigeoJicbe  Autorität  anerkennt,  denn  der 
Wibler  selbst  spricht  diese  Antoritil  an  uod  dass  die  tfiooritttt  io  der 
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JUlj^^^flftJt^  0^110^^  ^^^^UM'^^BVMHDHiAiIHS^^        ^RStt  ^^^Hf^N^jttfKt  flVkttfllE^y  ^iNtii^lflVIK 

lieb  Mr  der  ^jfiUdim  eemali  dtnelbao  flgt  Dat  £b46  voa  IMt 
war  wd  iit  daher  ««eh  itela,  due  bmi  sicli  wieder  citter  AMrilM  je 
die  Arme  werf. 

y,En  amti  qu'en  grtmd  Us  demoeraiie$  estremes  ahouUttMt 
Ml  despotismef  concedi  par  le  pevple  ou  usurpe  sur  lui^.  Sceances 
et  tratauT  de  rAcademie  des  sc.  morales  el  poliliques  1847.  Nor. 
Uefl  S.  340.    S.  auch  die  schon  aiiegirte  Reform  etc.  S.  64. 

Ging  es  aber  schon  den  antiken  Demokratien  so,  wie  so  eben 
gesagt,  so  war  dies  noch  weit  mehr  bei  den  modernen  der  FaiL 
Welcb  eis  fduMMiobei  Bede  oeiineii  Biehl  ümuiaMm  ilaiimdwtim 
liUifff-V"  dei  Kllelallera»  iede«  lie  fest  aftnedieh  die  Beule  bertcb- 
llgler  CmMHai  «der  Ilüfter  Ckt/$  wvdeik 

Nicbl  aber  bloa  aa  den  gedachten  Wahlen  und  dem  mangelnden 
€ebors«m,  sondern  hauptslcblich  und  luletst  noch  an  der  UnHihiglMil 
und  Unmöglichkeit,  dass  die  Majorität  die  eigentliche  laufende  Regierung 
ausüben  könne  ,  sind  alle  demokratischen  Versuche  gescheitert.  Denn 
diese  laufendeo  Hegierungs  -  Geschäfte  erfordern  eine  unausgesetzte 
Thätigkeit  und  dann  vermag  eine  wandelbare  Volks- VerA'ammlung  die 
permanenten  Principieo  nicht  fest  lü  halten»  die  jeder  Regierung  uo* 
entbehrlich  lEod.  Die  Vdki^GmMUt  kmm  elao  nur  eine  mdnlkeke  ieyi 
«■d  ea  Itano  aidi  io  einer  aicli  to  Beeeeiideo  Denokielie  eer  deroi 
haodelB»  dieae  aM»reIiac|ie  Gewalt  mb  Aturkmmkiiu  eeilen  der  R»> 
'  fteroega-Gewalt  zu  bringen. 

Rom  war  daher  aoch,  salbst  nach  dem  Sturze  der  alten  Patmier, 
keine  Demokratie,  sondern  wurde  fortwährend  aristokratisch  rej^iert, 
und  zwHf  wählte  das  kluge  Volk  selb^-l  seine  Magistrate  nur  ex  no6i- 
litale  gleich  den  Germanen.  Es  wollte  nur  eben  von  den  etruskischen 
Patritiern  nicht  mehr  beherrscht  teye,  daa  Regieren  ttberliasf  ea  aber 
der  natürlichen  Aristokratie. 

6")  ,|Ueter  der  Menge  iMtilst  jeder  Einzelne  eine  gewisse,  weee 
auch  noch  so  kleine  Portion  von  Einsichten  und  Tugenden.  Die  Smnne 
derselbun  matht  die  Einsicht  und  Tugend  der  Valkst  er  Sammlung  aus. 
Daher  kommt  es,  dass  das  Volk  ein  guter  Hichter  über  Werke  der 
filusik ,  Malerei  oder  Poesie  seyn  kann ,  obwohl  kein  Einzelner  das 
Kunstwerk  ganz  zu  benrtheilen  versteht.  Doch  gilt  dies  nicht  von 
jeder  Volksmenge,  denn  giebt  es  nicht  auch  Menscheo,  die  sehr  \ienig 
iter  die  Tliiere  erfeeheB  lied  ?  md  licsitet  etwe  eine  Heerde  Tlüeie 
Maeflunei  melir  Vonüge  ab  eis  eioaelaer  leoaeh^  ?  AHiMdef  UL  11. 
Je  encli  dea  ist  aoeh  eis  fernerer  Bewela  fttr  deo  aetttrlieben  Beref 
eller  höher  Begablea  aar  Regierung,  dass  viele  tausend  zusamaeaeddirle 
Schwacbküpfe,  wenn  es  auch  nicht  gerade  lauter  Nullen  sind,  sondere 
wenigstens  Brüche,  doch  zusammen  noch  nicht  einen  guten  Kopf  machen. 
Solche  Bruch-THlenle  sind  wohl  zur  Beralhung  und  Besprechung  einer 
Sache  gilt,  indem  da  ein  jeder  nach  seiner  Individualität  die  Sache  von 
einer  andern  Seite  anschaut  und  beurtheilt,  dadurch  der  Einseitigkeit 
lar  Aairhaaeig  uod  BeorUieilaiig  vorgebeugt  wird^  für  die  EuUdieiduiig 
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eijTiien  fie  sich  aber  Dicht  ,  dazu  ist  ein  höheres  Talent ,  Mulh  und 
EiU&chlusäeohcit  oöthig,  sey  es  auch  nur,  um  die  eigentlichen  ent> 
teiMideodMi  Pimkie  und  Fragea  beraiusifiiideii.  Daher  kommt  es  denn 
•Kh,  dtM  die  grAfsleo  poUlischeo-  oad  FeldherrD»6eBiei  es  tkU 
^crtdiallieiiy  ehe  »ie  eioen  deliiitiveii  Balichlusi  fiMen,  nit  geriogeren 
Meetett  Ralhi  la  pflegen. 

UoUrr  den  moderoen  Völkern  liildcn  sich  bekanntlich  die  Nord- 
amerikaner am  meisten  ein,  für  die  Demokratie  befähigt  zu  seyn  liod 
haben  in  dieser  Hinsicht  einen  walnliaft  Lochen  erreg^enden  Dünkel,  so 
duss  sie  mit  einer  wahren  Wulh  verfolgen  und  sthmtihen ,  »as  nur 
entfernt  nach  Aristokratie  schmeckt,  so  dass  sie  tstlh^t  nicht  dulten 
wollen,  dass  jemand  statt  einer  Thür  seinem  llau.«e  ein  Thor  gebe. 
Wegen  dieses  krankbeften  Dünkels  der  Nordamerikafler  sagt  min  Gunat 
in  der  Leliens-Besciireibang  WasbiagCons:  ^Seine  Grdsse  und  Ueber- 
legenbeit  bebe  gerade  in  der  Einsicht  bestanden,  dass  nach  dem 
natürlichen  Gange  und  Avesenilichen  Gesetze  der  Dinge  die  Gewalt 
sich  in  den  höheren  Hegionen  der  Staats-Gesellschaft  belinde,  dass  diese 
daher  nach  diesem  GeseJze  ronsliluirl  sein  müsse  und  doss  jedes  en{nrc|irea 
gesetzte  System  und  Bemühen  früher  oder  später  zur  üeunruhigunn;  und 
Schwächung  der  Gesellschaft  selbst  führen  mUsse^  und  dies  letzlere  ist 
denn  auch  bereits  der  Fall;  jener  demokratische  Dünkel  droht  der 
UflioD  den  Untergang,  denn  er  lässl  kein  Talent  aafkommen,  ohne  es 
sulnrt  in  den  Koth  sn  treten»  ohne  solche  Talente  kann  sich  aber  kein» 
MBk  wenigsCen  ein  moderner  grosser  Staat,  anf  die  Liege  bebanpten, 
.Bnglüoder  ond  Nord-Amerikaner  haben  einen  andern  Vonng»  der  aber 
in  die  CuUw  gehört   S.  ThI.  II.  §.  424.  bis  497.' 

Nichts  ist  aber  nach  dem  Bisherigen  irriß:er,  als  wenn  mnn  Uberall 
wo  Volks-Versammlungen  regelmassig  statt  finden,  auch  das  Dasein 
einer  Demokretie  nnnimmt.  Noch  irriger  ibt  es  aber  zu  glauben,  die 
Demokratie  la>se  sich  kün&llich  machen  da,  wo  es  sogar  um  silllichen 
Gemeinsinn  fehlt,  ja  wo  sie  vermöge  der  Kultur  fehlen  muss,  eUvas 
unmögliches,  wdl  naturwidriges  ist. 

Es  ist  sonach  hier  auch  wohl  der  Ort»  schon  etwas  Ober  das 
Me  fttmdsiiehe  demokratisditf  Reprisentatif-System  an  sagen.  Dasselbe 
Bchreibt  bekanntlich  dem  Volke  die  ganze  Souverainilät  oder  ö/feniliek» 
Gewalt,  also  unsere  Staats-  sammt  der  Regierungs-Gewalt  zn  und 
setzt  daneben  blos  eine  vollziehende  Gewalt,  so  dass  die  Inhaber  dieser 
blose  verantwortliche  Beamten  des  Volkes  sind  und  seyn  sollen.  Sodann 
sollen  die  eigentlichen  Volks-Ver.''ammlungen,  weil  sie  bei  Staaten  von 
mehr  als  20,000  eigentlichen  Bürgern  unmöglich  sind ,  durch  erwählte 
Reprfisentanlen  ersetzt  werden,  die  jedoch  durdum' keine  imlruetio» 
von  ihre»  WOhlem  annehmen  dürfen  oad  diesen  auch  nicht  einmal 
moralisch  yerantworilich  sind.  Es  entsteht  nun  die  Frage,  was  wQrde 
ein  Klein-  oder  Gross-Staat  fUr  eine  Regierun gs- Form  haben,  wo 
'dinaea  System  rein  und  ohne  alle  ModiHcation  eingeführt  würq,?  tCs -...^ 
lassen  sich  darauf  zwei  Antworten  geben  und  zwar:  Es  fr^  Itt  'i»y^?!be^ 
entweder  über  dir  Idee  der  eigentlichen  Demokratie  noi  Ii  b^"^- :  Ul--^?^ 
eine  Hyper-ÜemokraUe  oder  es  ist  eine  verschleierte  WaM^/S^^roite. 
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Eine  Hyper-Demokratie  ist  es  insorern,  als  es  den  vom  Volk  er- 
wählten Reprüsenttnten  Dicht  gestal(e(  ist,  Instractionen  von  ihrea 
Wöblern  ansunehmeD,  so  dass  diese  nicht  einmal  die  Satisfaction  haben, 
dass  in  ihrem  Sinoe  und  für  ihre  socialen  Interessen  ge&timmt  wird, 
wie  dies  doch  in  der  eigentlichen  Demokratie,  ja  in  jeder  Yolks^Ver* 
Sammlung,  der  Fall  ist,  wo  Jeder  feine  Stimme  peraOtNcli  ao  giebl, 
wie  fein  Gefllbl  iiod  eein  Interesie  es  erbeitoken,  die  Majorilit  der 
Slimmen  riso  der  wahre  Atudrmek  der  Mejorilil  der  SteelabOrfer  iai^ 
Wihrend  nach  dem  Reprascntatir-System  die  ReprSsealeutiB  eine  WaU- 
Demoltralie  noch  aber  der  eigentiidien  Demokratie  bilden. 

Andrerseits  kynn  man  aber  auch  sagen,  diese  Repräsentanten  seyen, 
insoweit  sie  auch  die  Regierun gs-Getc alt  oiisfiben  sollen,  die  eig-enlliche 
Begiervng  und  sonach  denn  eine  Wahl-Aristokratie  ^  welche  in  dieser 
Eigenschaft  allerdings  keine  Instructionen  emprsoiren  und  annehmen  kaoo, 
denn  fUr  die  Regierungskuost  giebt  keine.  Dann  muss  man  aber 
Meb  aUe  Geaelie,  die  nicht  reine  Verfeasongs-fSaielte  find»  xor  Regie- 
fonff-Gewalt  siMen  nnd  den  Volke  oder  der  Slaafagewelt  bleiben  blot 
noch  die  neiieii  Verfauwngen  lor  Annahme  oder  Verwerfbof  in  te 
Vr^Versammlungen. 

Welcher  Antwort  man  sich  aber  auch  soneige,  so  ergiebt 
sich  daraus ,  besonders  da  eine  jährlich  oder  auch  alle  drei  Jahre 
wechselnde  Regierung  ganz  unfähig  ist,  einen  Staat  zu  verwalten  und 
zu  regieren,  dass  dieses  System  nirgends  praktisch  möglich  oder  aus- 
führbar war,  sondern  allererst  in  der  Art  oder  mit  der  weseatJicbea 
HodificatioQ  aich  Bahn  gemacht  hat,  dass  an  die  Stelle  einer  bloe 
necfaanlach  toUüelmden  Gewalt  wieder  eine  wlrfcllclie  ituyier—ga» 
Gewalt  in  den  Hlnden  eines  erMjdleii  Monardien  etc.  trat  gtgmAer 
den  Kammern,  die  nun  ipso  faeto  anfhOrten  eine  regierende  Wahl» 
Aristokratie  oder  Wahl-Demokratie  zu  seyn ,  sondern  blos  noch  das 
Volk  reprüsentireo  nad  die  Staatt^Gewalt  anattben.  Und  da»  wir«  daa 
^'«fle  mitieu, 

i)  Tm  den  sogenannttm  gemieekten  Regier  un     -Ferment  da» 
Mens-PAaseM  alfer  RegierungB-Fermtn ,  §krer  M9iekke§t  mid  dbai  Fcr* 
kttttnin  der  Beamitn  su  den  liegir.rungvn. 

tttt)  iiMi  jfn  toittuintnen  gtimtwrht»»  etghmltffntmeu. 

$.  144. 

Wahrhaft  gemischte  oder  »ynkratieche  Aiy/eitm^t-Pbmail 
^obt  ca  gar  oioht  und  ihre  bisherige  theoretische  Aanahme  oder 
Behauptmg  hat  ihren  firrliilliiiliclm  Gfund  d«riB ,  dm  ihm  nidil 
allein  Staats-  und  Regierongs-Gewalt,  so  wie  Staats-  and  Re- 

gierungs-Form  nicht  gehörig  zu  unli-rscheidcn  wusste  und  unter- 
schied, sondm  auch  dau  aiieiakranken  und  unireieii  ZusUnd  der 
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polilisch cn  Gesellschaften  von  dem  freien  und  einfachen  Ür-Zu- 
standc  derselben  nicht  stets  distinguirtc  a).    Die  sogenannten  ge<* 
u^Kiaei^  Regicrungs-Formen  freier  Ur-Staaten  aiiid  Tielmelir 
li^.gar  mehto  als  das  gegenseib'ge  Verbälimss,  die  g^gen* 
ieitige  Stellang,  Ckintrole  und  Besobrftnkung  (Moderalion)  obiger 
feiKftk^'Xl^alteii  and  Poraieii  zu  und  unter  eimmdcran).  Auch 
die  zweite  und  drille  Stufe  hat  Volkn-Versammlmn/en ,  wahrend 
die  Uegierungs-Fonn  iiioriiircliisch  und  arislokratibch  ist,  jene 
YAll^Yersammlungen  sind  aber  weiter  niciUs  als  Oi|[wiisMn  der 
Staait^Qemli  und  gehören  mr  ShM^tw^Phnk^y  uHtf  #fltoi  wir 
mil^tom^m^iiea  VOlkem  der  vierten  Slofe  neben  iflut  i^liite 
0«nolnra(ien  polykratiscbe  Collegien  und  selbst  sogenannte  Könige 
linden,  so  sind  oder  suf/t-n  wenigstens  dies  keine  eigenUichen 
Meaenien,  sondern  bios  noch  Beamten  scync).  _  t 

^  '^♦):it<||i<nliiyfi  Mgt  «cboa  6:  y^Einige  beka^n,  die  beite 
llagWNN*#trai  Mi  di«,  weleb^  aju  alle«  siittiiin6BgeieUt  m  (alie 
ciM^iMMg^aa^j^ie«  odtr  gtr  allo»  vien■)^  and  dies  iQachü  eben 

den  Vanog  der  spifiaolsebea  bu»\  Der  Vortag  der  tpartanischea 
Verftssuog  befUnd  aber  eben  cor  darin,  dass  man  der  ntlOrlkhaa 
Ariatoknitie  ihr  Recht  Hess,  sie  nicht  ^n\>!il(sam  zur  (ick  drängte. 

Dass  jede  gewaltsam  gemischte  He^nerungs-Form  in  hich  harmonisch 
EU  aeyn  nicht  vermöge,  und  zu  einem  fortführenden  Kampf  reize,  weil 
ea  dabei  nothwendig  auf  eine  Theilung  der  Uegierungs-Gewalt  bioaua- 
laaA^  lebrt  uoa  die  Geachicble  dea  RepiüseDlalif-Systcois  der  aogenaoatan 
coaalitattoaalleD  Moaardde,  welche  atch  Zaehariä»  AaiAlbrong  eiaa 
fiNmg  der  Deaokralla  aul  der  MoMrcbie  leya  folL  Weder  die 
MMle-Gtwall  fir  aich  aodi  die  Regbraaga-Gtwail  Ar  mdk  lanea  eich 
aber  (heilen  and  erst  Napoleon  gab  in  Frankreich  dem  Staate  nieder 
Halt  nach  Aussen  durch  die  vierte  Conslitutioo,  welche  au  die  Stella 
einer  bioi  vollziehenden,  also  gelhuilten  Hegicrungs-Gewall  wieder  eine 
wirkliche  und  ganze  Regierun rjs-GetcaU  setzte  und  dieste  in  die  Hand 
eines  Mannes  legte,  der  zur  Zeit  der  allein  Befähigte  duTur  war,  nemlicb 
er  selbst  (§.  143).  Weil  nun  aber  keine  der  beiden  (icwalleo  Iheilbar 
hl,  ao  kOaaea  aaeh  ÄHsioknUim  aad  DeiNolEralieii,  wo  Vide*  oder 
Alle  an  dar  ila^ienm^^-Clewall  Tbeil  nahmen,  aar  dnrch  Einigkeit  be- 
altfbaa  aad  aicb  aafreebt  erfaallea.  Da  Jedoch  EiiuHmuiigkeÜ  ia  allaa 
Angelegeoheitea  faat  etwas  unmÖglicbea  ist,  so  muss  auch  hier  die 
MajoriUU  daa  Sarrogat  für  letztere  und  das  Binde-Mittel  fttr  beide 
RegierunsTS-Ponaen  abgeben  und  daher  kommt  es  denn,  dass  die  grösten 
Staatsphilosophen  zuletzt  die  Monarchie  für  die  bei>(e  Keirierungsform 
erklart  haben ,  bios  und  weil  vou  Uneinigkeit  und  der  ^olhwendigkeit 
eioer  Majorität  hier  keine  Rede  mehr  seyn  kann  (S.  Zaehariä  I.  c 
L  130.  uod  den  uüchftlen  $}.    DiejeoigeD,   welche  eine  gemisekU 
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Jieqierungsform  annahmeu,  verwechselten  Hamil  eine  aus  aristokratischen 
und  demokratischen  Interessen  untl  F.lewenten  g-emischt«  bürgerliche 
und  politische  GeseUschaß.  In  jeder  Verfassung  boU  jedes  gesunde 
Eleuienl  des  Volkes  Geilung  und  Aoerk'enniniss  finden,  dan  hat  aber 
mit  der  Regiervngsform  d.  b.  der  Zahl  der  eigentUchen  Regesteo  nidili 
gemein»  macht  iie  nicht  sn  einer  ^ßmisehteH» 

BekanatUcb  hielt  Cicero  (äs  Rep,  t  29  nnd  45.)  die  rOmiaehe 
Regieruog>furm  für  eine  gemischte  und  nennt  sie  quartum  genus  rei^ 
publicac.    Dorh  lassen  seine  Worte  auch  eine  andere  Interpretation  zn. 

Uebrigens  vervcirft  nuch  schon  Tacilut^  Aooales  lY.  c.  33.  die 
gemischten  Hegieriinifärornien. 

aa)  Damit  stimmt  auch  Bluntschli  1.  c.  S.  153.  übereio. 

b}  Diejenigen,  welche  das  Dasein  gemisdiler  Regierungsformen 
und  sonarh  eine  getheilte  Regierungs-Ge\v»It  behauptet  hüben,  z.  ß.  nur 
dass  Monarchie  um!  Aristokratie,  oder  Ari&(okratie  und  Demokralie  oder 
auch  Monarchie  iimi  Demokratie  verbunden  *cyen  ,  haben  sich  nie  die 
Mühe  uehmen  wolicu,  näher  zu  prüfen,  die  bioi»c  scheinbare  äussere 
Form  von  dem  Kern  an  nntertdieiden»  denn  ea  giebt  nllerdinga  Regie- 
rungaformen»  wo  man  nach  der  iaaaern  Bracbeinung  swiaeheo  Monarchie 
■nd  Ariatohratie  oder  swiaeheo  Ariatokratie  und  Demokralie  iweifelhaR 
seyn  kann ,  es  aber  fehlerhaft  ist ,  dieselbe  für  gemitckl  zu  erklären. 
Vielmeiir  iat  da,  wo  eine  wirkliche  Ariatokratie ,  ein  reidier  Adel,  die 
Regieninga- Gewalt  besitzt,  sidi  aber  unter  dem  Namen  eines  Königs 
oder  eines  Consiils  etc.  einen  vollziehenden  Chef  ^nebt,  nichts  weniger 
alM  eine  aus  Monarchie  und  Aristokratie- gemichle  iiegierungsform  vor- 
hondcn ,  sondern  eine  reine  Aristukratie,  weil  sie  allein  die  eigentliche 
Gewalt  besitzt.  Obwohl  die  eugiittche  Verfassung  historisch  blos  das 
Reniltat  einer  in  aich  nminmen  gefaReoeo  Fendal-Hemchaft  iat,  ao  iat 
die  Regieruogiform  dermalen  doch  eine  reine  Aristokratie  nnd  dieae  bat 
ihren  Sitz  haoptaieblieh  im  Oberbaoa.  Dieaea  Oberfenna  gab  aich  noch 
Vertreibung  der  Stuarts  bloa  einen  Chef  unter  dem  Titel  eines  KOniga. 
Das  Unterhaus  ist  jelxt  blos  noch  bei  dem  Oberkam  der  Repriseolant 
des  Volkes  y  und  was  diese  beiden  Häuser  wollen,  ist  Gesetz;  das 
königliihe  \'cto  ist  dei^halb  blos  eine  IMiriii>e,  weil  das  Oberhaus  auch 
eigentlich  und  fast  ollein  die  Minister  ernennt,  diese  seine  eigentlichen 
Fo//2ie/<{^n^s-Beamteo  sind.  Im  Unterhaus  sitzen  grussereo  Iheiles  Vettern 
des  Oberhauses. 

c)  Und  wir  werden  noch  weiter  unten  sehen,  da>s  diese  polykra- 
tjschcn  Collegieu  Sicherheits-Maasregein  und  Bcschrünkungen  waren, 
Welche  die  demokratische  Gewalt  sieb  selbst  gesetzt  hatte,  um  aich  vor 
Uebereiinngen  so  acbDIsen.  Daa  iat  gerade  der  Rnbm  Atbena,  daaa  et 
Kwar  eiferattchlig  auf  aeine  Demokralie  war,  aber  auch  dnrcb  die 
mannigfacbateo  Vorkehroogen  dafttr  gesorgt  war,  daaa  den  Geaetoeo 
gehorcht  werde  und  ohde  reiOiche  Vorberaihnngen  keine  NenerwgoB 
gemacht  würden,  denn  gerade  dazu,  zu  solchen  beständigen  Neuerungen, 
hat  eine  demokratische  Volks-Versammlung  an  sich  und  dem  Princip  der 
Demokratie  gemäss,  das  Recht,  wibreod  auf  der  andern  Seite  oicbU 
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waht  dar  MtorftMüien  fiatwicktkitty  «Mi  VoUta  tchM^  9k  AkrU 
'  witireode  winkllrlicbe  Neoeruiif «n.   Ja  hier  bei  Albeo  fl«lii  ijch  d«r 

Bewt-is  für  unsere  schon  oben  aufgestellte  ßehauplong,  dass  die  Staats- 
onü  Regierunffsform  Tilr  die  Griechen  ein  schön-künstlerischer  Zweck 
gewesen  sey,  erst  reclil  deutlich  heraus.  Schon  dass  die  Atheniensfer 
eine  reine  und  absolute  Demokratie  erstrebten  war  das  Streben  nach 
Keali.-irung  einer  blossen  Idee  und  als  man  sah,  doss  der  Staat  dabei 
läghth  in  grosser  Gefahr  schwebte,  wussten  sie  auch  die  Mittel  zu 
0iidea,  ditieii  tu  begegneo.  Als  jedoch  das,  WM  dietes  ganze  Kunst^ 
GM4  MgcttlUch  OMt  lUeiB  soyamneidiiell  md  belebte,  dar  fillÜrAa 
(«apeiiMiiNiy  «r»larb,  laiik  aacb  dieses  mnsivische  KoMtgebild  in  Trflmmer 
Eusaauaeo. 

Etwas  ganz  anderes  ist  und  wäre  es,  wenn  man  etwa  das 
gemischte  Rfgierungs-Forni  nennen  wollte,  dass,  einmal,  auch  ia 
der  reinen  Demokratie  die  absolute  Herrschaft  der  Majorität  etwas 
aristokratisches  seya),  was  nicht  der  Fall  ist,  denn  6iQ  Mq/orifäi 
isl  keine  persöniicfae  oder  moralische  Auiariiät,  soDdem  bloi 
eine  phy$i9ehe  Oewaif)  femer,  dass  alle  und  jede  Volks-Ver- 
Sammlungen,  oft  unbcwussl  und  nnsichCbar,  dennoch  durch  die 
Geistreichsten j  besonders  durch  ausgezeichnete  Redner,  gelenkt 
und  geleitet  werden  h),  also  auch  hier  Demokratie  und  Aristokratie 
gemischt  seyen;  und  dass  endlich  auch  die  kleinste  Volks-  oder 
arislokralischeVeraaimDluag  ohne  einen  dir^irenden  VarMüKenden 
bderPrflsidettten  gar  nichts  an  verhandeln  and  co  einem  Ordnung«- 
mSssigen  BescMoss' zu  gelangen  vermag,  sicfc  also  so  dem  demo- 
kratischen und  aristokratischen  Elemente  auch  sogar  noch  das 
monarchische  hinzugcselle  c).  Aber  auch  hier  ist  von  gemischter 
Regierungs-Form  nicht  die  Rede,  denn  die  eigentliche  Regierungs- 
Otswaii  und  das  Geschäft  des  Regierens  ist  doch  immer  nur  bei 
^dmk  jfonarchen,  den  Aristokraten  oder  Demokraten,  HnerM  wer 
aie  beratkei  oder  beredet,  hemml  oder  fördert,  sondern  es  be- 
währt sich  dabei  nur  wiederholt  die  Wahrheil  der  Behauptung, 
dass  alle  Regierungs-Fornm  die  natürliche  Aristokratie  zur 
Mutter  haben,  diese  bei  allen  vier  Regierungs-Formen  das  eigentlich 
geistige,  beherrschende  Element  ist  und  nur  nach  der  Natur  der 
Umstäpde  bald  in  liieser  bald,  in  Jener  Form  auOrittd).  Ein  gans 
laMrar  Ausdruck     ei  nberj  Winn  man  bier  und  da  die  ^ifW- 
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sefehnet  hat,  denn  es  ist  gezeig^lerninsen  diese  OfTentlielieMeinmig 

nichts  anders  als  die  formlose  Staats-Geiralt ,  die  nicht  selbst 
regieren  will,  sondern  blos  fordert,  dass  man  sie  beachte «)  und 
man  müsste  erst  den  wesentlichen  und  wichtigen  Unterschied 
swischen  Staals-  ood  Regierungs-Gewalt  aufheben,  wenn  man 
durchaus  voo  genaschten  Regierangs-Formen  in  der  gedachten 
doppelten  Weise  reden  woHtef}.  M.  s.  Übrigens  weiter  «nten 
$.  327,  wo  gezeigt  werden  wird,  duss  die  Hvgicrungtformlosiy- 
keit  allerdings  den  Schein  gemischter  Regierungsformen  hervor-^ 
bringt 

a)  Wie  dies  wirklich  und  nur  zum  Beispiel  die  Polen  einige  Zeil 
irrthtimlich  glniiblcn,  die  Majorilöt  nicht  anerkennen  wollten  und  daher 
für  Alles  die  Vnanimitäl  oder  das  sogeuannle  liberum  teto  forderten, 
»ogar  für  ein  Reich  so  gros  wie  Polen.  Sie  haben  an  diesen  wabn- 
ainaigea  Irrtbaaie  poUtiich  verblutet,  denn  die  Majoritlt  iit  nichti 
arfitokraliacbet,  keioe  Autoritit,  sondeni  eioe  TIatur-CrewoA  oad  Nolh- 
wendigheit,  aber  aiich  nar  noter  Gleichaa  nad  gieieh  btereaalrten) 
aater  Uagieichen  ist  sie  ein  naturwidriger  und  widerrechtlicher  Zwang. 
El  ist  auch  falsch ,  die  MajoriUlt  als  solche  eine  Parthei  zn  neaaen, 

wohl  aber  Icaoa  in  vielen  Fällen  eioe  Partbei  die  MajoritHt  bildea. 

*  • 

b}  Nor  dem  Feilen,  den  Slaodhaftea  acbliasten  aicb  die  Scbwaehaa 
nad  Sdiwaakeodeo  ao,  oicht  aber  an  den  Peigeo  aod  der  nicht  telbat 

aa  das  glaubt,  was  er  sagt. 

ula  den  älteren  Zeilen  war  es  fast  anausbieiUich^  daü  ein  Dema- 
goge, der  die  grüsste  Gunst  beim  Volke  hatte,  wenn  er  zugleich  den 
Heerhefehl  erhielt,  sich  auch  immer  zum  Tyrannen  aufwarf.  Ja  alle 
ihere  Tyrannen  waren  ursprünglich  Demagogen".  Arisloltles  V.  5. 
t.  B.  nur  Pisistralus  in  Athen ,  Theageoes  zu  Me^arn ,  Dionys  za 
gyrakusj  ja  wird  oicht  gerade  die  höchste  Blülhe  Atheu&  iu  das  Zeit- 
aller veraelsl-  wo  Perikles,  ohne  ein  eigeoUicbea  Amt  an  verwaltea, 
doch  alles  leitete  ood  leaklel  Daher  tagt  deoo  auch  aoch  Jükmm  wm 
Müller  la  leiaer  Wellgeaebichte  I.  17:  ,Der  Geistreichste,  der  Q/eredl-^ 
aaawte,  der  Scbönsle,  der  neiehsle  wird  Oberall  die  Oberbai«!  haben^. 
Biese  sind  es  auch,  welche  in  gewissen  Zeiten  oad  oft  ganz  allein 
dastehen  als  unvermeidliche  Aiiloritiitcn,  deren  Ziislimmiinpr  und  Bei>lai)d 
die  Hegierungen  bedürfen,  \Aetin  !?ie  ct\v;is  (lurchselzen  wollen;  sie  sind 
es  auch,  welche  in  den  Zeiten  des  Verfalles  und  des  Sinkens  die  bonm 
exempla  bilden,  von  denen  Tacitus  redet,  wiewohl  sie  nur  ßlüthen 
eiaei  abilerbeodeo  Baumes  sind,  und  diesem  nicht  mehr  nulzhch  seyn 
httnoea. 

»Weoo  andi  ete  regierendes  Corpui  nicht  aabireich  ist,  so  bat  es 
gfiMiaiglidi  doch  Binan  oder  Btniga  an  ukm  Iptao,  oder  in  Niaar 
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WU9,  «a  dMNte  Ml  Ilm  IM  mlikr  Amte  ^Mi»- 
UUm  V.  6. 

^Bio  ichter  Patriot,  der  den  Grand  der  polititcheo  SirOmoog 
keont,  wird  io  verichiedeDen  Ländern  und  tu  verscliiedenen  Zeiten,  je 
nachdem  das  Uebert^uwicht  der  Macht  sich  auf  die  eine  oder  ander« 
Seite  ueigt,  ^idi  selbst  and  seine  Kraik  in  die  «ndere  Schaale  werfen*'. 
Ballisch  1.  c.  S.  41. 

e)  Alle  Gctdillltleitang  lauft  loletst  »  eine  indifnduelle  Sj^Ute 
«na  und  nrast  tob  daher  das  AmSom  und  die  Stellmg  dar  sa  eirt- 
aeMdeoden  Fragen  erhaltaa  imd  darin  tieft  dai  Geiieiaiiiiia  der  Gewalt 
nnd  Bedeutung  eines  jeden  vorsitzendeo  Regenten,  wenn  er  ändert  filr 
seinen  Platz  der  Hann  ist  und  dieeei  lein  natOrlicbes  Reclit  zu  ge- 
brauchen weiss.  Jede  Yolks-Versammlung ,  jedes  CoUegium ,  bestehe 
dieses  auch  nur  aus  dreien,  muss  und  soll  einen  Dirigenten  haben  und 
sel/.l  sich  (icT  dazu  von  der  Natur  Berufene  nicht  von  selbst  auf  den 
Stuhl,  so  niuss  er  oder  ein  anderer  Tüchtiger  dazu  gewühlt  werden. 
Alle  und  jede  Aristokratie  bedarf  also  wiederum  uud  zuletzt  eines 
monarchischen  ,A|ri«tos  oder  Kopfes,  ohne  welchen  lia  seQ>sl  wiedervi 
nur  ein  Rumpf  wlrer  namentlich  ninai  sie  den  Kriegs-Oberbefebl  itela 
nnd  immer  einem  Bhiiigett  flherlragen  oder  flberlanen  und  iwar  am^e- 
schränhff  woher  denn  auch  die  Eifersucht  rOhrt,  mit  der  man  diese  Ober- 
liefehlshaber  betrachtet  Genug,  beim  Heerwesen  feiert  die  Mona^^hie 
ihren  grösstcn  Triumph,  weil  hier  der  wülhcndsteDemagog  schweiget  nnd 
oacb£r«-'t>en  nuiss,  es  könne  niclil  anders  seyn.  Ja  die  militärische  Disciplin  ist 
es  niit  li  £rcmciiiiglich,  welche  die  Anarchie  w  ieder  inArcliie  verwandelt.  Zum 
besten  Vursiizer  gehurt  aber  auch  noth wendig  der  beste  Redner  und  ist  er 
dies,  so  iai  jeder  Dirigent  ein  Itleiner  König  und  daher  kommt  denn 
nun  nach  die  Erscheinung  in  der  Weltgeschichte,  dass  mit  dem  VerfiUh 
der  Völker,  namentlich  mit  dem  Verlaste  ihres  natürlichen  Adels,  alle 
Regiemngs-Forroen  von  oben  en  in  die  monarcbiscbe  znsammen- 
achrumpfen,  ja  w<riil  bis  zu  der  patriariarchischen  wieder  herabainken, 
wo  nämlich  blos  noch  der  Grundbesitz  und  der  Reichthum  die  einzige 
noch  übrige  ari:^tolvralische  Eigenschaft  bildet,  wie  wir  sub.  B.  des 
"Weiteren  sehen  werden.  Plalo,  der  sehn»  zu  einer  Zeil  lebte,  wo 
fJri«M  liL'iihifid  ciiK'^  Alexanders  bedurfte,  neigte  sich  daher  auch  viel- 
leicht deshulb  schon  ganz  zur  Monarchie  hin  uud  erklärte',  die  Regie- 
rung alit^Siittelnen,  der  die  königliche  Knnst  inoe  habe,  verbnadea 
^  mit  der  Beofeimling  guter  Sitten  und  weisen  Gesetsen,  flr  die  heete 
eHer  Regieroagt-Pdffmeo. 

Noch  sey  auch  daran  erinnert,  dass  man  im  gemeinen  Leben  immer 
dem  Anfhhrer  oder  sogenannten  Rädelsführer  fast  allein  und  alles  impntirt, 
was  eine  <rnn7.e  Gesellschaft  oder  Bande  Ihut  oder  verbricht  und  man 
sich  daher  nur  seiner  zu  bemttcbtigeo  sucht»  um  die  Rande  M  feraerem 
Handeln  unfähig  zu  machen. 

Ausserdem  hat  die  Monarchie  allerdings  nnd  in  abstracto  das  für 
sieb,  dass  sie  am  schnelUten  einen  Willen  ünssero  oder  einen  Batscblosi 
n  flhsaan  mmag,  wihrend  jede  Moforim  rieb  nnr  langiam  blldel  nnd 
MMardem  die  IRrmMI  nr  G^Mria  hat  MMMU  EüiMt  M 
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wmA  die  befte  Bfirffchsfl  fttr       Bkikäi  im  WUhm,  aber  alehC 
euch  immer  fiDr  die  GiUß  dieses  Willens. 

Von  selbst  erf^iebl  sich,  dess  in  dem  jedem  Vorsitzendm  sa- 
stelienden  Rechte:  die  Fraisen  zu  stellen,  bereils  dai  liegt,  Wts  Wir 
oben  die  Iniiialivc  der  Kegicrno^ren  genannt  haben. 

d)  So  verstanden  ist  freilich  in  der  Demokratie  oder  pancralischen 
Arislokrütie  die  pnlykralische  cingeschaclili'U  und  in  dieser  wiederum 
die  monarchische.  Die  Demokratie  liisst  sich  nldann  mit  conceutrischen 
Kreisen  vergleichen ,  wo  alles  cenlripetal  nach  einem  Mittelpunkt  hin- 
strömt und  von  da  uus  wieder  zu  der  l'eripherie  zurückkehrt.  Die 
ttooerchie  gleicht  mehr  eioer  Pyramide,  wo  aller  Impats  von  der  Spttte 
aofgebt.  9 Aristokratie  ist  immer  und  Überall  gewesen  in  jedem  Reich, 
in  Jedem  Dorf'.  Baltisch  I.  c.  S.  157.  Auch  sehe  man  HaUer  L  e» 
I.  495.  wo  er  sagt,  dtst  Jede  Republik  zugleich  demokratisch  ood 
aristokratisch  sey,  was  aber  nur  so  wie  von  uns  geschehen,  zu  verstehen 
ist,  nicht  dass  die  Rpciernnsrs-Gewalt  gclheilt  sey,  denn  Hemnisse  und 
Oppo>ition  cfc.  so  wie  Acclainolionen  und  Vertrauens -Ko/fl  sind  für 
eine  Hegierung  nur  ungünstige  und  günstige  Winde,  kein  wirkliches  Uit- 
Regieren. 

e}  und  wie  wir  oben  gesehen  haben,  ist  ja  die  öfTenlliche  Meinung 
der  Bannkreis,  innerlialb  welchem  die  Regierung  eines  noch  Ireien  Volkes  re- 
gieren muss,  oder  auch  der  Wind,  der  gerade  herrscht  und  dem  man  sich 
nigen  ronss.  So  bmlal  auch  di«  Eifersucht  der  heutigen  Nord-Amerikaner  auf 
alles  ist,  was  ävsaerUch  den  Schein  der  Aristokratie  an  sich  trigt  (obwohl 
jeder  Einzelne  nur  darnach  strebt,  durch  Dollars  ein  Ariatokrat  zu  werden), 
so  besteht  die  amerikanische  sogenannte  Demokraiie  doch  in  nichts 
anderem  als  in  der  Forderung,  dass  die  Regierung  nur  im  Sinne  der 
ülleiilliclicii  Meinung  handeln  soll.  Nicht  die  sogenonnle  demokralischo 
Ref]fieniii<i>form  oder  Demokratie  sclileclihveg  mnrht  sonach  du-  iiordanienka- 
niächen  Fr<'i>taalen  k'cdeihen  ,  sondern  die  rnsllose  speciilalivc  Arl)eils- 
.  Ibatigkeit  aller  Einzelnen  bildet  den  energi:>clien  Kern  des  Lebens  und 
macht  sie  reich,  sodann  aber  und  hauptsächlich  noch,  dsss  jeder  Un- 
nnfriedene  mit  samml  seinem  anarHischen  Preiheils-Begriffe  sogleich 
auswandern  und  im  Westen  sich  mit  der  blosen  Axt  eine  neue  Heimalh 
granden  kann  (Theil  II.  J.  421—427).  Noch  sonstiger  politischer, 
völkerrechtlicher  und  geographischer  günstiger  Umstünde  nicht  zu  ge- 
denken, die  einem  solchen  sich  freien  gehen  lassen  hier  förderlich 
sind. 

r)  r;i\ras  anderes  w8re  es,  wenn  man  etwa  von  gemischten  Ver» 
fasoutiffen  reden  wollte;  in  dem  Sinne  jedoch,  worin  dies  allein  nnd 
allenfalls  zulassijjr  würe,  ijehort-n  sie  ritx  Ii  niclil  hierher,  sondern  sub  C, 
denn  ein  durch  F-robeniDuen.  FrbMli  .d't,  Tausche  elc  zusammen  gebrachtes 
Aggregal  rcrschiedener  Lander  iv.d  ganz  terscIUedeuen  VcrfasMingen 
ist  selbst  kein  Gros-iSlaa/,  so  wenig  wie  das  römische  Reich  noch  ein 
.'Gros-Staat  war,  als  Senat  und  Kaiser  der  Stadt  Rom  sich  in  die  Re- 
giemng  und  Sinktlnfte  der  eroberten  Provinseo  theilten.  üiese  Art  tob 
RegiMung' Vjsrden  wir  unten  aub  B..  eine  formlMe  aeanen,  wenn  auch 
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ftcheuibar  liier  Ari»C()krtt(ie  und  Alooarckie  oebeo  einaader  besUiideo  und 
ihre  ei;;eueu  EiokUitrie  buUeo. 

S.  140. 

So  wenig  wie  es  eine  Makrobiolik  ftlr  die  Staats*  und  Re- 
gierungs-  Getrnli  giobl,  .so  wenig  gicbt  es  auch  eine  Makrobiülik  lur  die 
Reglerungs-Fori7if/i,  tlenn  mit  den  vier  Lebensaltern  der  Cullur  und 
der  Staats-Gewalt  ändert  und  erweitert  sich  nothwendig  auch  die 
Bfigierwigs-Gewall  und  diircii  diese  wiederum  die  Regientogs- 
Form  ($.  199),  nur  dass  das  Primcip  der  eoncrelen  Slaato-  ond 
Regierunn;s-Porm  und  Gewalt  dabei  sich  Immer  gleich  bleibt,  weil 
dies  vüiii  Ckarakler  etc.  des  Volkes  abhängt  und  dieser  sich  stets 
gleich  bleibt«).  Was  in  solchen  Lebenskrisen  zu  Ihun  ist,  dar- 
über haben  wir  bereits  oben  $•  135.  das  Ertorderliciic  und  Weitere 
schon  gesagt.  Sollte  auuerordeniHeherweiae  ^  d.  h.  zwischen 
jenen  nalarnothwcndigen  Lebens-Epodieni  krankhafterweise  die 
concreto  naturgemisse  Regierungs-Form  m  ihr  eigenes  Gcgeniheil 
umschlagen,  so  wird  sich  die  nalürliche,  dem  Volke  noch  bei-* 
wohnende  Slaals-Gewall  und  Heilkraft  aucli  von  selbst  helfen  und 
alles  bald  wieder  zur  nalurlichcn  Ordnung  zurückkehren.  Tyrannis, 
Oligarchie  ond  Ochlokratie  als  Ausartongen  (Parekbasen)  der 
Jfonarchie,  Aristokratie  und  Demokratie  oder  wenn  sich  die  In- 
liaber  der  Regierun gs-6ewa!t  von  der  Staats-Gewatt  unabhHngig 
EU  inaciien  suehcn  und  nur  für  ihr  pcrsönhches  Interesse  regieren, 
können  h'wv  nie  von  langer  Dauer  seynb). 

Am  seil  (Misten  und  deutlichsten  konnto  man  bei  den  alten 
Griechen  sehen»  wie  hier  succcssiv  alle  genannten  irler  Regie* 
miigs-Foralen  nach  und  nach  hervortraten  und  erst  tulelzt  dio 
Demokralle,  Iii  so  weit  sie  mögh'ch  ist,  fm  Mannesalter  derselben 
zur  Ausbildung  kamr);  und  so  verhält  es  sich  mit  allen  übrigen 
Stufen ,  erst  im  Mannesalter  gelangt  die  Regierungs-Form  zur 
vollen  Geltung,  welche  der  Stufe  und  Classc  etc.  möglich  ist  und 
wozu  sie  von  vorn  hereui  den  Keim  und  die  AnU^e  in  .^itfb 

Man  soll  zwar  io  freien  Staaten  um  keinen  Preis  vhglfjicnde 
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Regierungä'Formeo  \cUlkürlich  iindcra ;  90  wenig  maa  aber  verbimiera 
kaoo,  daiis  ein  Mensch  älter  werde  und  danit  aicb  aocb  aeioe  AnaicblM 
vnd  aeiDe  Bedarfoiiae  SttderOy  so  weoi|^  liial  aicb  tucb  Yerbindcni, 
daai  die  Arittokralie  «nea  Volkei  nicht  Im  Laufe  det  Lebens  dieses 
Volkes  ihre  Phasen  bitte  nnd  eis  Regleroogs-Forni  tnr  Gellong  bringe^ 
wie  wir  dies  schon  durch  das  Bisherige  gezeigt  zu  haben  glauben. 
Dahin  gehören  namentlich  und  besonders  die  allmüHgen  Veränderungen 
der  VermÖgens-Verhällnisse ,  ihr  Steigen  und  Fallen ,  besonders  aber 
ihr  Uebergehen  aus  einem  Slanrie  in  den  anderen,  z.  B.  dass  die  Land- 
Güter  des  Grund-Adels  in  die  Hände  der  Gemein-Freien  ()ber?eben 
nnd  diese  nun  eine  Geld  -  und  Gelehrlen-Aristokialie  bilden.  8ü  lange 
jedoch  hierbei  eine  bestimmte  Regieruugs-Form  den  Gcundton  bildet, 
mögen  auch  die  Sobjecte  derselben  wechseln,  ist  von  keiner  eigent- 
tlcben  Retohttion  die  Rede,  sondern  blos  von  stHler  Reform ,  die  aicb^ 
wenn  man  ihr  nicht  gewaltsam  enifegentritt,  fast  von  selbel  niacht.^-' 

„Ein  Beispiel  wie  eine  Regicrottfs-Form  sich  nalnrfemits  ändern 
kann,  ist  dies,  wenn  die  Summe  von  Vermögen,  welche  zn  Aemtern 
qualificirt,  nach  und  nach  bei  Vielen  anwächst,  wahrend  sie  nnrsprllncrlich 
nur  Wenigen  eigen  war".  Aristoteles  V.  6.  am  Ende.  So  mnssle  man 
nur  z.  B.  schon  im  germanischen  Mittelaller  den  dritten  Slaud  in  den 
Rath,  in  die  Siiiii*k'- Versammlungen  und  in  hohe  Aemter  eintreten  lassen 
nnd  berufen,  weil  er  der  Besitzer  des  haaren  Geldes,  des  beweglichen 
Reichlhums  M^tfbf'gdehrtM'Wistensebillen  geworden  war,  gtmgt  man 
mnssio  10  dem  giaistiichen  nnd  gmndberrlicben  Adel  anch  den  Geld- 
Adel  beransieben,  wenn  er  auch  diesen  letalen  Namen  noch  nicht  AlbrCe, 
sondern  und  nur  z.  B.  die  Doclores  juris  vorerst  blos  persönlich  und 
aof  Lebenszeit  dem  niedern  Adel  gleichstanden.  Jetzt  nnd  im  19. 
Jahrhundert  hängen  die  wichtigsten  Staats-Unternehmungen  von  der 
Geld- Aristokratie  ab  «nd  nur  der  Examen  entscheidet  Über  AosteUiu^ 
im  Staate. 

^[    S.  übrigens  auch  Zucharln  1.  c.  Iii.  S.  74.  ' 

bj  Auch  nach  Aristoteles  III.  7.  artet  die  Regierung  eines  freien 
Staates  dann  aus,  wenn  der  Eine,  die  Wenigen  oder  die  Menge  nicht 
das  gemeine  Beste ,  sondern  bius  noch  das  des  Einen ,  der  \\  euigeu 
oder  der  Xeoge  bexwecken,  genug,  wenn  der  Gemeins^iun  der  Regie- 
rung in  Selbstsncbt  umsetilogt.  Deshalb  erklirt  er  denn  auch  IIL  13. 
das»  diese  Ausartungen  der  drei  gesunden  Regiemngs-Formen  gftna  und 
garatch  m  denselben  Mittebi  greifen,  um  sich  au  behanptnn,  gctndo 
so  wie  erstere  sich  nur  durch  den  Gemeiosioo  aufrecht  erhalten. 

Die  gcdiichlen  drei  Ausartungen  rangirt  nun  ArisloUlet  IV.  2.  so: 
^Oie  srlilcH  litesfc  sei  der  Despotismus  (Tyrnniiis),  weniger  schlecht  die 
Oligarchie,  und  die  erträglichste  die  Demokratie,  weil  sie  mit  der 
PolUeia  doch  noch  die  meiste  Aehnlichkeil  habe  und  behalte".  Dass 
bi«sr  ÄmMeU$  statt  Ochlokratie  Demokratie  sagt,  rührt  daher,  dass 
sie  20  seiner  Zeit  schon  gHoslich  ImTerfall  war  und  dass  er  das,  waa 
wir  Dcmokmtte  nennen»  FoUieia  nannte.  Pkao  hegte  in  dieser  Binsiobl 
gans.  a|ri«ra  Ansichten,   Niich  unserer  Ansicht  sind  alle  drei  AnsnrIoageD 
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gtiin^—  M  RffgianMiff-FonMB  tbM  so  nMr  wdMU  wie  Acm 
retolir  gul«  iiobei  aiclit  to  wugttmn  ist ,  dan  eine  jed«  dieser  drei 
Aiisartiiilgvii  wiederun  «beft  so  ihre  Grode  hat,  wie  eine  jede  der 
gesunden  drei  Regiermcs-FdroMe,  Mch  Msasgtbe  der  Stafto  imd 

Lcbeu&alter. 

„Immer  ist  wirkliche  oder  vermeinte  Ungleichheit  die  Veranlassung 
lu  bör^erliche«  L  nriilieii  und  Hevolulionen.  Unter  Vnghichheit  ist  aber 
jeder  Muagt-i  von  Pro|)orlion  zu  versleben,  der  sich  svviäihen  den 
Uo(iir«chieden ,  den  Yorrecbteu,  dem  Aotheil  so  der  Regierong  und 
dem  Uoteridiied«  der  Persooeo  flodet.  Msft  Iimb  also  sagen,  dass  die» 
welche  im  Staate  Uoruhen  und  Hevololiooeo  stifkeD,  die  Wiederher^ 
ttetlung  einer  geiftisfen  Gleichheit  sur  seheiobaree  Absidil  babeD*. 
AriitoUle$  V.  I. 

„Die  fangen  den  Handel  an ,  welche  glauben  hintangesetzt  zn 
seyn  und  sich  gleich  denen ,  weUlic  im  Besitze  der  Vorzüge  sind, 
gleirbe  Eigenschaften  und  FHliigkeilen  zuschreihcn".  Aristoteles  V.  2. 
auch  sehe  man  schon  oben  §.  138.  Daher  siind  gemeiniglich  in  der 
ilooarchie  und  Demokratie  die  Aristokratea  nod  io  der  Aristokratie  die 
fogeoaooteo  Demokraten  die  Uombitifker. 

Deshalb  sagt  auch  Aritloteleg  weiter  V.  10:  ,|Die  Tjfrmnii  strebt 
nach  Scbatzeo^  tränt,  dem  Volke  nichts  Gotes  an  oad  eotwaSo^t  es*. 
Dies  Ibut  aber  auch  die  Oligarchie«  ^Mil  der  Demokratie  ^soU  wieder 
beissen  Ochlokratie)  hat  sie  das  gemein,  dass  sie  mit  den  YoruehaMO 
und  Reichen  in  besliödigem  Kriege  lebt  und  sie  aus  dem  Wege  B« 
scbaiTea  suclit^. 

Oligarchie  nannten  die  Griechen  schon 

l')  wenn  blos  und  schon  ein  grosses  Vermügcn  zur  Wahl-Fühigkeit 
genitglc ,  ohne  HUcksiciit  auf  die  pct  sunlichen  £igenschaflen. 

23  Wenn  sich  die  Magistrats-Collegien  dorch  eigene  Wahl  er- 
gkMteo  md  swar  aes  gewiasea  Geschlecbterq. 

3)  Wenn  die  Wttrdeo  erblich  waren  oad  die  SOboe  deo  Vftteni 
folgtee  und 

4}  Wenn  die  Ck>negien  ohne  Gesetze  allein  regierten  and  dabei 

inehr  sich  a\s  das  gemeine  Beste  im  Auge  hatten. 

Nur  die  letztere  Art  ist  auch  für  uns  oder  die  dritte  Stufe  Oligarchie; 
die  drei  etslen  waren  es  blos  für  die  Griechen;  bei  den  Völkern  der 
dritten  Slufe  besieht  daher  die  Aristokratie  fast  blos  aus  solchen  Reichen, 
die  sich  durch  eigene  Wahl  ergänzen  und  es  kommt  daher  bei  der 
Frage,  ob  eine  Aasartaog  eingetreten  sey,  nicht  sowohl  auf  die  Personen 
wie  anf  ihre  Handlungsweise  an ;  nicht  die  Form ,  sondern  die  Sache 
entscheidet,  denn  bei  den  Ausartungen  aller  drei  Regierungs-Formen 
kdnneu  die  Personen  die  bisherigen  bleiben. 

.Die  Ochlokratie  (auch  Cheirokratie  oder  Laokratie  genannt)  an- 
langend, so  sagt  darüber  wiederum  Aristoteles  IV.  4 :  ^Was  unter  den 
Königen  der  Despot,  das  ist  unter  den  Demokratien  ein,  an  keine  Ge- 
setze gebundenes  Volk,  ileide  haben  iihuliclic  Sitten,  beide  sind  geneigt, 
diejenigen  zu  unterdrücken,   welche  gewisse  Voriüge  haben.  Die 
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ScUlMe  dtr  Venmmlaif  md  die  Bdicto  doi  Dospoteo,  d«r  Oomgof 

und  der  Scbmeichler  sind  vollkommen  analoge  Dioge.  Deno  herrscht 
das  Volk  iNibftdugt,  io  sind  es  wieder  die  DemagogeD,  die  das  Yeik 
beherrschen  ond  sie  sonach  die  obersten  Regenten^«. 

„Bei  Aurrechtboltung  der  äuss ersten  Demokratie  (Ochlokratie)  sind 
alle  die  belheili^t,  sie  aufrecht  i\i  erhalten,  welche  lieber  ihren  Nei- 
gungen und  Leidenschaften  folgen,  als  sich  der  Zucht  der  Yerouofl  und 
der  Gesetze  unterwerfen^.    Aristoteles  VI.  4. 

^Die  ausgeartete  unbeschränkte  Demokratie  verdient  den  Tadel, 
das^  sie  so  sehr  Demokratie  ist,  dass  sie  aufbürl,  eine  wirkliche  Ver- 
fatfaog  uc^  Ordooag  des  Staali  an  aeya^.  Deraelbe  IV.  4. 

^Dte  DenM>kratie  in  ihrepi  Eitren  ift  aelbat  eise  Tyramiei*  «ml 
deibalb  ist  sie  auf  die  Tyrannei  eines  Einseinen  nm  so  eiferaicbtiger*'. 
Derselbe  V.  10. 

^Das  demokratische  Recht  siebt  auf  die  numerische  nicht  auf  die 
proporfionirle  Gfeiiliheil;  es  (heilt  die  Vorrechte  nach  der  Mehrheit, 
nicht  nach  dem  Gewichte  und  der  Würde  der  Personen  aus,  so  dass 
denn  der  grosse  Haufe  herrscht  und  was  die  Majorität  beschliesit 
Gesetz  isl^.  Derselbe  VI.  2.  Diese  Stelle  characterisirt  eigentlich 
nur  die  reine  Idee  der  Demokratie.  In  den  Augeu  des  Arii»toteles, 
der  OBtQrlich  selbst  Aristokrat  war»  wich  sie  aber  schon  an  sehr  von 
•einer  PotiMa  ab  ond  fttr  diese  waren  selbst  die  Griechen  seiner  Zeit 
schon  nicht  «ehr  gemodit. 

,iWean  die  Mose  Mehrheit  der  Köpfe  iu  'jfereekt  machen  ksoo^ 
was  sie  bescbliesst,  so  ist  es  aoch  nicht  Unrecht,  wenn  diese Hebrheit 
sich  der  Güter  der  Reichen  bemichligt,  einsieht  oder  Terkaoft**.  Aristo- 
tekt  VI.  3. 

„Die  äusserste  Demokratie  und  die  äusserste  Oli^nrchie  gehen  leicht 
in  den  Despotismus  eines  Einzelnen  über".  Derselbe  IV.  11.  „w-as 
über  beiden  den  Untergang  bringt,  fiihrt  auch  eben  so  wieder  das 
Eüde  der  Tyrannis  herbei".  Derselbe  V.  10.  und  das  ist  es  denn,  was 
wir  im  Texte  aagedentet  haben ,  was ,  wenn  das  Volk  noch  gesunde 
Ueitkrvfl  besilsl,  bald  wieder  an  der  natürlichen  Ordnung  anrackfilbrt. 
Namentlich  re^terl  aoch,  selbst  in  der  Ochlokratie»  ^  Pöbel  nie» 
sondern  schlAgt,  raubt  und  rieht  sich  Mos  an  denen,  die  er  hasst,  denn 
so  wie  sein  Zorn  vorUber  ist,  Idsst  er  sich  sogleich  wieder  die  Re- 
gierung der  höher  Begabten  gefallen. 

Ausser  den  schon  anircfiibrlen  Stellen  aus  Aristoteles  s.  m.  auch, 
noch  III.  7.  lind  VI.  5.  über  seine  PoHteia  und  deren  Ausartungen; 
sodann  Montesquieu  VIII.  5,  und  endlich  Herrnann  I.  c.  §.  59.  über 
die  Oligarchie,  er  fügt  ncmiich  noch  das  Slerkmal  hinzu,  dass  die 
Oligarcben  es  auch  verschmähen,  sich  mit  den  übrigen  Bürgern  zu 
verheirathen. 

Cieeiro  beieichnet  die  Ansarlnngen  der  Monarchie,  Arlslokralie  und 
Demokratie  in  seiner  Reiptibliea  I.  45.  so:  5t*  e»  rege  dominuM,  ts 
üptimalibu»  factio,  ex  populo  turha  et  eonfusio  ßl, 

c}  Ariitotelee  IIL  15.  ersihlt  den  Gang  des  Regieroogsrormf" 
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Wet  li>e*'-.  <lt!n  Gncilirii  folgcodeniia>scrj  :  .,/iUi  rr>l  u  uhlle  da:»  Volk 
seine  WOhlliKiler  ((iie  uUcn  Palrinrclifn  und  IleldenJ  und  deren  Fainiheii 
ZU  huhiyen  und  d>eac  blieben  dies  ,  so  lange  i'ic  durch  groi:»e  Eigcu- 
scliafteu  sieb  ancscitbacleo.  Nebeo  diesen  KOnigen  IbateD  sieb  altmilig^ 
AcHere  ebenwobt  dur^h  Geist  und  Tbaien  benror  ood  die  Aristokratie 
ferdrftnyte  di«  allen  K^ni^e.  Nachdem  nun  die  Arisloknilie  reich  ge^ 
worden  war,  verwandelten  sieb  ihre  Erben  in  Oligarchie.  Diese  gieag 
nalUrliili  in  Tyrnnuis  aber,  sobald  es  dem  Reichsten  gelang,  die 
llerrstlK-rt  an  sith  zu  reissen  und  der  Slur;  dieser  Tyrannen  fiilirle 
endlich  zur  Detnokralie''.  Damit  vergleiche  mau  noch  V.  10.  Sodann 
s.  m.  auch  Hermann  !.  c.  S.  13  und  15.  Derselbe  meiul  §.  101  und 
102,  seit  TficscNS  bh  Solan  hitUen  die  Eupalriden  Athens  schon  eine 
Aristokratie  gebildet  und  die  Könige  seyen  dies  taur  dem  tarnen  nach 
gewesien.  '  De^  tllienienaiacheo  Demokratie  giebl  er  eine-  Daaer  von 
90p!Jabrfn(S.  113),  doch  wohl  aar  den  Kancii  oiebl  der  Sache  nach« 

d}  Jede  Heg ierungs- Form  bat  sonach  ihre  eigene  Natnr-Geicbicbte« 
die  aber  ohne  den  Boden,  worin  sie  wnraelt,  nimiich  die  Siaat^GewaU 
mA.$tttal»^/^or»  ntcbl  verstindiich  ist  und  begriffen  wird.  So  sehr 
Häher  der  Grieche  Homer  nur  eiuen  Monarchen  will,  so  weiss  er  sieb 
doch  einen  Slaat  and  einen  solchen  Monarchen  ohne  VoUu^Versummümg 
nicht  an  denlten  (^Odyssee  IX.  114).  Scheu  Homer  weiss  daher 
einer  organisirten  Staatt-GewaU  nnd  hält  sie  fttr  notbweodig.  . 


fr)        «fcr  »otcnanrnttm  ErhHthk»ii  i^r  Me§krmmg$'Otwrlt. 

S.  147. 

Sa  lanfe  ein  Stnt,  klein  oder  gross,  noch  frei  nnd  «11116* 
hänguf  ist,  Selbst  dann,  wenn  er  sich  schon  in  seinem  Grcisen- 
alter  befinden  sollte  und  die  Hcgierungs-GewaU  einen  strengen 
Charakter  anzunehmen  genöthigt  ist  (s.  ün(en),  ist  dennoch  von 
einer  wahren  Erblichkeit ,  d.  h.  einem  Vererämgt^Beckte  der 
Begiernngs-GewraK  noch  nichl  die  Rede,  denn  dieses  Recht  seist 
das  BIgonihum  nnd  die  freie  Disposilion  and  Veriossenings-B»* 
fugniss  über  ein  Recht  oder  eine  Sache  unter  Lebenden  und  fl^r 
den  Todesfall  voraus  und  dieses  kann  in  Beziehung  auf  die  Re- 
gierangs-Gcwalt  nur  durch  Eroberuny  und  Unterjochung  eines 
Landes  und  seiner  Bewohner  erworben  werden.  Das,  was  man 
bei  noch  freien  Staaten  schon  ErbHehkeit  nennl,  ist  daher  weiter 
nichts,  als  dass  sich  die  Kaehkomimen  eines  allein  Bc  gierenden 
oder  einer  ganzen  Aristokratie,  sey  es  durch  Reichtbum,  Talent, 
Klugheit  oder  auch  Gewalt,  faeiisch  in  dem  BeoUxe  der  Regie- 
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rungs-Gcwalt  zu  behaupten  wissen  und  suchcn^n),  jedoch  auch 
hierbei  durch  die  Volksmeinung  und  das  stillschweigende  Aner- 
kenntniss  des  Volkes  geschützt  seyn  müsseah}.  Ja,  sollte  es 
vorkommen,  wie  es  wirklich  Air  grose  snsiiiuiiengeselste  Staate« 
sehr  biofig  geschehen  ist,  liasa  man  einer  Dynastie ,  für  ihre 
ganze  Daner  die  monarchische  Regier ungs-Gewalt  überliesse,  so 
wurde  damit  doch  nicht  das  Eigenthum  an  der  Regierungs-Gewalt 
übertragen  und  diese  wirklich  vererbt,  sondern  die  Succession 
in  die  Regierungs-Gewalt  und  die  Successions-Ordnung  ist  als- 
dann nur  eine  Thronfolge  ^Ot^mng^  mithin  eine  üimeiion  und 
auch  eine  solche  Dynastie  kann  die  Regiemngs-Gewall  nie  Ter* 
kaafen  oder  Tersokenkeni  wie  die  nur  ein  Erob^'er  nnd  Herr 
vermag«). 

Das  römische  Reich  nur  z.  B.  welches  eigentlich  nur  eine 
Eroberung  uad  sonach  das  Gebiet  der  Stadl  Rom  oder  Italiens 
War,  wurde  und  war  doch  nie,  bis  zur  Eroberung  des  letzten 
Restes  durch  die  Türken,  €rbtiiehe$  Efgmihum  einer  Kaisei^  ^ 
Familie,  so  dass  der  Sohn  oder  gar  die  Söhne  Erben  des  Landes 
gewesen  wSren.  Erst  die  Eroberungen  der  Barbaren-KOnige  mit 
Hülfe  ihrer  Gefolgeschallen  machten  daraus  gröslen  Theils  Palri- 
monial-Territorien ,  welche  denn  nun  auch  wie  Eigentbum  ver- 
liehen, vererbt  und  zerstückelt  wurden 

Allerdings  kann  sich  eine  blose  Thronfolge  in  eine  Erbfolge 
wid  eine  Erbfolge  in  eine  Thronfolge  verwandeln ;  es  isl  dies 
aber  mif  dadurch  mdglich ,  dass  sich  im  erstem  Fall  ein  bkwer 
Regent  durch  eiffene  GetraUsmiitei  zum  Hvrrn  macht,  und  im 
letzteren  Fall  ein  sülcher  Herr  durch  den  Verlust  seines  Reich- 
thums, seiner  Domaiaea  eta  oder  durch  eine  Hevoiuiiou^  RebelÜon  eld 
Ml  einen  bloscn  Regenten  verwandelt  wird«). 

•)  Schon  ebea  $•  10^12.  hiben  wir  aagedentel,  wie  dat  Streben 
nach  der  Vererbung  telhui  deMea,  was  maa  ohne  Proprietät  betessea 

bat,  eia  dorehnus  naturliches  ist  uud  sich  daher  auch  selbst  aur  die 
Regierungs-Gawait  erstreckt.  Diese  hat  aber  das  eigenlhtimliche ,  daM 
sie  nicht,  wie  dus  Privat-Eigeolhum,  «I«  etwas  völlig  ünabhiinifiees 
und  Selbslstiin(li<xes  in  rieicii  Staaten  gedacht  werden  kann,  denn  sie 
isl  und  bleibt  .«ainiiil  (]<m  ilegierun£js-Fürn»  gerade  so  wie  »iie  poliliseheo 
sogenannten  Hechte  der  Staatsbürger,  fürlwahrcnd  durch  die  Staats^ 
iSewU  and  AMt^Fem  6edNi^   Jener  Trieb  nach  VererbUchaog  that 
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4ih«r  tw«r  tciiie  6ekiUigk«ify  f  ehoct  tbcr  aie  in  wirklich  nocli  Ircien 
SlMte«  lum  cigwitUebMi  Ziel«,  loadera  «t  nlflsen  oocb  g»Dz  ander« 
UoMlinde  hinzutreten,  an  bot  g.  B.  IW  eiMOi  bUherigen  Walil-Köoige 
MMB  efbiicben  Herrn  zu  machen.  Note  e.  Uebrigens  ist  noch  wobl 
zu  nnferscheiden  zwischen  dem  lebenslänglichen  Besilz  der  Regierungs- 
Gewalt  und  der  facllschen  Behauptung  durch  die  f^achkommtn^  zwiücheu 
beiden  ist  noch  immer  eiue  gro>.su  Klufl,  wenn  auch  die  lel/Jere  ohne 
die  erstere  nicht  einzutreten  pflegt.  Der  lebenslängliche  Be!>itz  der 
Gewalt  j»t  f«i>(  eine  Nolhvveudigkeit,  wenn  die  Regenten  Lust  und  Liebe  . 
b^ea  oad  bebellea  »ollcii,  oicbt  blot  für  deo  AngenbÜck»  •ondem  aocb 
Ukt  die  Zukunft  dei  Slaeti  so  lorgeo ,  und  deshalb  spricht  lich  deno 
9M^iAri$ioteln  veoigtlen»  dafür  aus,  dass,  wer  sich  Boa  einmal  den 
Siaats-Geschlllfn  gewidmet  habe ,  diese  auch  lebenilang  treiben  solle, 
natUrUcb  nur  ao  lange»  als  die  geistigen  KrttOe  dasn  anareichen  {IL  2. 
ond  9}. 

„Es  liegt  in  der  Natur  des  Meoiihen ,  seine  Macht  als  ein  Vor- 
hectit  auf  seine  Nachkommen  zu  vererben.  Ebenso  die  Früchte  der 
Verdieuste  und  diese  den  Kindern  anzurechnen'^.  Zachariä\.c.  III.  177. 

yihhX- Fürsten,  die  es  nur  fttr  ihre  Lebenszeit  sind,  sind  oft  oha- 
intlchtiger  als  blose  Beamten  anf  Lebenszeit,  nm  ao  mehr  wenn  sie  ihre 
Wahl  blos  einer  Parlhei  verdanken.  Auch  fehlt  es  Lindem  mit  $olehtn 
blos  lebeoslinglichen  Wahl-Füriten  an  aller  festen  Staatspolitik,  es  sey 
denn  dass  ein  solcher  Wahl-Fürst  blos  der  PrSses  einer  feststehenden 
Aristokratie  sey.  Hieraus  ergiebt  sich  aber,  dass  es  sognr  im  Interesse 
des  Volkes  ist,  da.<!S  ^ich  seine  Aristokraten  nicht  blos  auf  geistige 
Vorzüge,  sondern  auch  auf  materiellen  lieichthum  stützen,  weil  sie  sich 
sonst  gar  nicht  zu  bclianpten  v  ermögen  und  es  dem  Staate  an  einer  festen 
iiegierung  fehlt.  Kiue  Aristokratie,  welcher  Art  sie  auch  sey,  ist  keine, 
wenn  sie  nicht  so  vermögend  ist,  dass  sie  ans  eigenen  Mitteln  leben 
kenn  ond  eines  Soldes  oder  Gehaltes  bedarf.  Daher  ist  es  anch  Ihr 
Sttsere  Tafe*  nnd  Landtags- Angelegenheiten  von  so  grosser  Bedeotnng^ 
oh  die  Beprisentanten  Difilen  erhalten  oder  nicht  Seitdem  die  englischen 
Farlamentsglieder  keine  Diüten  mehr  bekommen,  war  nnd  ist  znm  Theil 
noch  das  Unterhans  nur  ein  Anhängsel  des  überhanses ,  denn  nur  die 
Anhängsel  der  ei^r,>ni]i(  hen  Aristokratie  waren  und  sind  noch  wählbar. 

Da  aber  die  tlrhaltung  des  Reichthums  bei  einer  Familie  durch  ein 
wohl  geregeltes  Erbrecht  bedingt  ist,  so  lernt  man  hier  die  Bedeutung 
dessciben  auch  von  der  politischen  Seile  kennen  und  dass  es  bei  No- 
maden flio  eine  zahlreiche  Aristokratie  geben  kann,  weil  aie  kein 
Gmndeifentkum  nnd  keu  geregeltes  Erbrecht  haben. 

So  wie  übrigens  Elephanteo  und  Pferde  lUr  den  Krieg  von  poli- 
tischer Bedeutung  sind,  so  sind  sie  dies  auch  bei  sesshaften  Völkern  für 
die  Bildnof  einer  Aristokratie,  denn  hier  setzt  ihre  Unterbaltoog  nichl 
allein  schon  ein  gewisses  Vermögen  voraus,  sondern  sie  werden  oder 
sind  auch  das  Miltet  für  eine  Aristokratie,  sich  hei  der  Gewalt  zu  be- 
haupten. Dadurch  dass  der  Kriegsdienst  allmiing  nur  noch  zu  Pferd 
und  in  einem  kostbaren  Stahl-Haraiscb  geleistet  wurde  und^^^^^den  - 

^]j^^-^/^by  Google 


352 


konnte,  gien^die  physische  Gewalt  der  fenmftischen  Lehnsherrn  in  die  HMe 
ihrer  Vasallen  als  Rillericbaft  Aber,  ja  verwandeile  sieb  dadurch  zuiel^l  ii 
eine  llerrachafl  dieser,  his  sie  durch  dos  neue  GcvraUs-Midei  der 
Knnoncn  in  den  Hnnden  der  Fürsten  allmälig  wieder  venuchlet  wurde. 
So  nucli  t)L'i  den  Slaven  und  Lateinern.  Ein  Heiter  auf  eigeaeoi  Pferd 
düukt  sich  stets  etwas  hesser  als  ein  Fussgänger. 

b}  Eine  natürliche  Aristokratie  ist  überhaupt  nur  so  lanfre  fine 
natürliche,  als  sie  das  stillschweigende  Anerkenntniss  der  minder  Be- 
gabten für  sich  hat  und  es  wird  dies  oft  nur  zu  leicht  der  Fall  seyn, 
wo  eigentlich  nur  der  Reichthum  Achtung  genicsst,  wie  namenliich  bei 
den  YAlkern*  der  dritleo  Stafe  der  Fall  ist ,  ja  wir  beoierkIeD  seboo, 
data  der  Sohn  eioet  reicb  gewordenen  Manoet  fttr  bester  gilt  eis  aeit 
eigener  Vater,  wftbrend  dies  von  dem  Sohne  einet  grossen  Gelehrten, 
Philosophen,  Staatsmanns kurz  eines  jeden  Genies,  nicht  geglaubt  wird|| 
im  Gegentheil  angenommen  wird,  es  pflanze  sich  das  Genie  des  Vaters 
nur  öussersl  selten  auf  den  Solin  fort.  Schon  Homer  sairt  dies  ond 
auch  bei  Aristoteles  YIL  14.  wird  diese  Annahme  unkr-stLlIf,  wenn  er 
sagt:  „Gübe  es  Menschen,  welche  über  die  Andern  an  geistigen  und 
körperlichen  Vorzügen  ein  für  allemnl  so  hervorragten  ,  als  wir 
glauben,  dass  die  Güller  und  die  Helden  Uber  die  Menschen  hervorragen; 
and  wenn  diese  Vorzüge  den  höheren  eben  ao  unstreitig  and  den 
niedrigerem  eben  so  in  die  Augen  fallend  wiren,  so  ist  kein  Zweifd» 
dast  es  besser  seyn  wtt^de,  wenn  jene  nnf  immer  in  hefeUen  bitten, 
ond  diese  auf  immer  zu  gehordien*^. 

Selbst  die  römischen  Kaiser  und  die  ihnen  zur  Seile  stehenden 
grossen  Rechts-Gelehrten  erkliirten  noch :  die  geset7.2:ehpnde  Gewalt 
sey  ihnen  durch  das  Volk  oder  per  legem  rcgiam  delegirt ,  IroU  dem, 
dass  CS  nie  eine  solche  ausdrückliche  lex  regia  gegeben  hat  und  dass 
es  eigentlich  der  Verrall  ganz  allein  war,  welcher  die  Comiticn  in  die 
Kurien  versetzte  und   die  Staats  -  und  Senats-Gewalt  au  die  Kaiser 


.  Erst  dadurch  nito,  data  das  Volk  teine  Arltlokratie  nlt  aokhe, 
die  persönlichen  etc.  Vonüge  der  Einseinen  anerkennt  ond  sich  Ihrer 
Leilnng  tthertüssl,  verwandeln  sich  diese  Vorzüge  in  \orrechlet  denn 
alles  Recht  (jus)    d.  h.  alle  positive  Sanction,    Erzwingbarkeit  und 

Klagbarkeil  geht  zuletzt  von  der  Staatsgewalt  ans.  In  Beziehung  auf 
die  Regierungs-Gewolt,  so  w  ird  Übrigens  nicht  diese  selbst  fru  ti>t  h  auf 
die  Nachkommenschaft  vererbt,  sondern  hlos  der  eine  Vorzug  des  Ik'ich- 
thums  und  dann  der  dadurch  gegebenen  besseren  Erziehunir  und  Bildung. 

Mim  kaun  also  sagen:  bei  noch  freien  Völkern  sind  die  Monarchien 
mlliristokratien  ein  Eigentbnm  des  ganzen  Volkes  »od  erst  durch  eine 
Eroberung  wird  nmgekdurt  ein  Yoft  mehr  oder  weniger  das  Bigenlhmn 
des  Eroberers  und  Herrn.  ' 

<,  Bekanntlich  gelang  es  der  Wahl^Dynaslie  der  Capets  in  Fraok- 
'jNlBii  tich  von  ihren  Wihlern  insofern  unabhängig  su  machen,  dnaa 
0Am  teit  denv  1 3.  Jahrhundert  keine  Wahlen  mehr  alalt  hatten,  sondern 
irhnw  ond  Regierung  «»oss  erblich  war  und  Lmdieig  XIK  sich  wirklich 
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zuletzt  als  den  Herrn  von  ganz  Frankreich  ansah.  Der  VormuiiJ 
Ludwig  des  XV.  erklürle  jedoch,  da^s  wenn  die  ganze  Dynastie  aus- 
sterben sollte,  die  Franzosen  das  Recht  haben  würden,  eine  neue  Wahl 
zu  treflfen  und  Montesquieu  XXYI.  17.  wollte  durchaus  nichts  davon 
Witten,  dati  die  Throofolfe  in  FriDkreieli  du  Civil-SacceitioB  d.  h« 
ciae  Erbfolge  ley.  Die  Kapetinger  bcaaieii  elto  die  Regieniogf-Gewill 
mkw  FrtBkreicli  liciil  als  eie  Btfeilham,  Md  die  aogeoenBle  Mfolge 
YfMT  eine  blose  Thronfolge ,  trotz  dem  data  ea  dieae  Dynastie  war« 
welche  nach  und  nach  die  lechs  übrigen  grosen  HerzogthUmer  ele. 
wieder  erwarb  und  daraus  das  heulige  Frnnkreich  bildele.  Nur  in 
dieser  Hinsicht  haben  wir  Übrigens  dieses  Beispiel  gewählt,  denn  sonst, 
hatte  das  ganz  feudale  Frankreich  gar  keine  AekoUclikeit  mit  einem 
freien  Kleinstaate. 

So  sagt  auch  Macieiowski  1.  c.  I.  78:  „Die  Thronfolge  der 
äfarfiadieo  Könige  war  late  Itte  Erbfolge  geordnet  nod  bei  Jeder  Br-> 
ledigvBg  Werde  bi«a  erkürt  ^  dtaa  der  QenffeM  die  Regiemaf  «ife** 
IrelM  babe^  GeM«  ZMbortoe  L  e.  OL  116.  drflekt  die  Sacke  ga« 
richtig  aus ,  wenn  er  sagt :  „Dai  Tbnoarolgegeaeli  Itl  Air  immer  daa 
Wahlgesetz  der  Erbmonarchie 

'  d)  Ja  nicht  blos  die  eroberten  Länder  nnd  die  Herrschaft  darüber 
wnrde  ein  £igenlhuni  der  neuen  Land-Künige ,  sondern  die  freien 
Germanen  selbst  verloren  dadurch  nach  nnd  nach  ihre  Bedeutung  als 
freies  Volk,  das  Hecht  des  Anerkenntnisses  ihrer  Monarchen;  sie  hatten 
nun  keine  Wahl  mehr  und  tnusslen  sich  Tbeilungen  und  sonstige  Ver- 
fügungen wie  nbcr  «in  FalrinMininni  gelUlen  laaaen^  bia  die  Macht  jener 
SO«ge  wieder  ao  berabanak,  data  ,  daa  Wabi-Recbl  dea  Volkea  wieder 
crwacble.  Schon  oben  aaglen  wir,  data  der  Keim  dain  in  dem  Inatitot 
der  Gefolgetchaflen  lag. 

e)  Schon  das  Note  c.  und  d.  Gesagte  erlSalert  aad  belegt  diete 
Wahrheit.  Sic  gilt  nicht  blos  von  den  Kapetingern,  sondern  auch  von 
den  Merovint^ern  und  Korolingern.  Die  Franken  riefen  zwar  die  mero- 
vingischen  Könige  noch  aus,  hatten  aber  keine  Wahl  mehr  zwischen  ihr 
nnd  einer  andern  Dynastie.  Nicht  das  Volk  ffUrzte  diese  Dynastie, 
aoudern  die  Fipine,  nnd  die  Karolinger  verschwanden  mehr»  als  dast  sie 
dnreb  die  Kapetinger  gestttnt  worden  teyen.  Die  franidiitcbe  Revo^ 
Intion  war  in  dieter  Hioticbt  in  Frankreich  nicht  die  ertte,  tondem  die 
dritte.  In  Jahre  817,  nach  dem  Tode  Cati  des  Gr.  sohwaiftle  Brb» 
nnd  Thronfolge  noch  so  eigentbamlicb,  dass  man  dat  Reich  zwor  tbeflln 
wie  ein  Eigenlhum ,  das  Volk  aber  doch  noch  einen  täter  mehreren 
Söhnen  wählen  sollte ,  ttelchen  der  Herr  woHe(j)  und  zwar  sollte  das 
Volk  auch  nur  im  Namen  GoKes  wählen.  Sterbe  dagegen  einer  ohne 
rechtmäsige  Söhne,  to  solle  sein  Anlheii  an  den  älteren  Bruder  fallen. 
Genug  die  Thronfolge  und  Hegierung  eines  Einzigen  sollte  in  Harmonie 
gebracht  werden  mit  dem  Erbrechte  der  Sohne  oder  Brflder  in  dat 
Erbe  ihrti  Vatera.  Dien  war  der  Eweck  Lmimigs  dea  PtoMMn. 

Aüea  hier  Ceeagle  gilt  swar  abernnda  innlebat  nnd  gemeiniglieb  nnr 
von  gHHenm  Meiekeih  niebl  fon  ekifaekm  ElaiiiffMfeii»  kann  aicb  aber 
nnd  hat  aieb  aneh  wirklich  m  ^er^eiekm  ereignet. 

83 
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Y»n  ä»m  L'mtetßM.'äe  imä  Vrrhättnits  iier  inh.  a  h  r  r  dtr  Regitrm»$t-C€9mlt  m 

dem  htoacn  Beamten. 

s.  14a 

Die  Inhaber  der  Regierungs-Gewait  unterscheiden  sich  von 
ü&n  biosea  Beamten  1)  und  einmal  dadurch,  dass  Jene  die  ße- 
gienngs-Gewalt  factaach  fon  der  Natyr  oder  dorch  formeile  WaU  . 
von  Seiten  des  Volks  oder  der  Slaalsgewalt  besilzen ,  dhtte  aber 
mur  dnrdi  die  R^ienm^m  emaont  werden ;  2)  dass  die  Beantei 
sonach  Uberall  nur  gehorchende  Mandatare  der  Regierung  sind»), 
und  33  dass  das  eigentliche  Regieren  nie  bezahlt  wird^),  wohl 
aber  das  Verwalten  der  Beamten,  £ine  bezahlte,  weil  des  Gehallei 
Mirfende,  Regiemng  isl  eine  eminmIMi»  tfit  ^uffecio*),  Dmr 
nach  giebt  es  denn  in  der  idealen  oder  reinen  Oenoloratie  neben 
der  regierenden  Volks-Versaramlung  keine  Regenten  weiter, 
sondern  blos  noch  Beamte,  deren  Functionen  aber  freilich  den 
Regierungs-Funclionen  so  nahe  verwandt  sind,  dass  es  ebendes» 
liaib  keine  absoluten  reinen  Demokratien  geben  kannd}. 

Jede  Regierangs-Formbat  aber  natiirlicb  Uure  €i§ttUMmH€km 
Beonten,  tbeUs  nm  sich  M  ihrer  Regierungs-CSewalt  an  be- 
haupten«), tbeils  weil  sich  die  Zahl  der  Beamten  nach  der  Zahl 
der  Regenten  richtet,  so  dass  es  auf  den  niedrigsten  Stufen  auch 
noch  gar  keine  Beamten  giebt  und  man  also  sagen  kann,  auch  die 
Beamten  Termebren  sich  von  unten  herauf  und  die  Demokratien 
haben  davon  die  gritoste  Zahl  Q.  Dass  sie  hier  meistens  niM 
beiahll  werden ,  konunl  einmal  daher,  dass  ihre  Functionen  den 
Regierongs-Fnnctionen  sehr  nahe  yerwandt  sind,  femer  dass  die 
Aemter  nur  von  den  Wohlhabenden  gesucht  werden  oder  sich 
darum  beworben  wirdg),  und  endlich  dass  die  unentgeltliche  Ueber- 
nahme  der  meist  nur  ein  Jahr  dauernden  Aemter  zugieich  als  eine 
politiscfae  BdUfBrpflicht  nnd  Last  betrachtet  wird  b),  so  dasn  denn 
auch  oMncfae  Aemter,  wo  dies  nittssig  ist,  wie  ein  Reihe-Dienst 
ttbemoaMMn  werden  mössen. 

a)  Mar  war  «tans  tos  lich  idbal  aai  sa  hefehkn  hat,  iat  aiaa 
wirfcÜcha  ObrigkeH;  wer  blos  bdbere  Befehle  volUiebt,  mag  dabei 
•eioi«  politifdien  Takte  auch  Alanchea  UbertaMeu  bleiben,  oder  blos 
verwaltet,  ist  eiu  bioser  Beamte,  so  dass  es  denn  auch  absurd  wäre 
ood  ut,  weoo  mao  die  fieaiaiea  der  Regierufig  rilckwärt»  xu  derta 
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Wächtern  bestellen  wollte  und  bestellt  hat;  bedarf  ea  deren,  so  müssen 
dazu  eigene  Nomophilaken  oder  Neben-Regenlen,  Censoren  etc.  er- 
nannt werden.  Die  Beamten  nind  die  Gliedmaßen  oder  Organe  der 
Regierung  und  also  noihwendig  ganz  von  ihrem  Befehl  abhängig, 
fi  ^Der  Kegeot  ist  einem  Baumeister  ähnlich,  im  Gegensatz  zu  denen, 
die  unter  ihm  arbeiten.  Jener  muss  das  Ganze  übersehen  und  ver- 
stehen, weil  das  Ganze  sein  Werk  ist ;  von  diesen  darf  jeder  nur  die 
Einsieht  des  Theils  hüben,  den  er  bearbeitet'^,  Aristoteles  I.  13.  Daher 
muss  denn  aber  auch  bei  der  Ernennung  der  Beamten  mit  grosser  Um- 
sicht verfahren  werden.  Zu  den  niedrigsten  Beamten-Stellen  mUssen 
auch  die  niedrigsten  Talente  genommen  werden  und  zu  den  höheren 
die  höheren  Talente,  damit  eine  nalürliche  Subordination  statt  finde, 
ja  keine  künstliche  uder  verkehrte,  wo  das  höhere  Talent  unter  das 
niedrige  gestellt  wäre;  ja  ein  Beamter,  an  dem  man  das  Talent  zum 
Begieren  wahrnimmt,  soll  so  bald  als  möglich  in  die  regierende  Sphäre 
oder  doch  deren  Bureaus  versetzt  werden,  denn  er  langt  nun  nicht 
mehr  zum  Beamten,  weil  er  für  einen  solchen  zu  viel  weiss  und  sich 
nun  natürlich  anmasst,  die  Regierung  zu  kritisiren.  Ja  es  ist  nicht  gut, 
das9,  wer  zum  Begieren  d.h.  hier  Raihgeben,  das  Talent  hat,  zu  lange 
blos  gehorchender  Beamter  bleibe ,  er  verliert  dadurch  zu  sehr  am 
freien  genialen  Ueberblick. 

In  Aegypten  mussten  die  Aerzte  jeden  Kranken  nach  der  her- 
kömmlichen Weise  behandeln.  Schlug  diese  innerhalb  der  ersten  vier 
Tage  nicht  an,  so  durfte  er  nach  eigenem  Gutdünken  verfahren. 
(^AristoleUs  IIL  13).  So  sollte  es  auch  mit  den  höheren  Beamten 
analog  gehalten  werden,  dass  sie  nämlich  in  schwierigen  Fallen  und 
wo  sie  keine  Instructionen  einholen  können  und  ihre  gewöhnlichen 
nicht  ausreichen,  nach  eigenem  Gutdünken  und  Ermessen  verfahren 
dürften.  Zachariae  I.  c  III.  124.  und  VL  180  hält  die  Aemter^Ver^ 
gtbung  für  das  wichtigste  Regierungs-Recht  und  dass  davon  der  Besitz 
der  Regierungs-Gewall  abhänge.  Schon  Ludwig  XIV.  sagte:  Regner 
c'esl  choisir. 

Es  hat  dies  übrigens  für  die  Freiheit  etc.  des  Volkes  gar  nichts 
bedenkliches ,  denn  woher  nimmt  eine  Regierung  ihre  Beamten  ?  Nur 
aus  dem  Volke  und  so  lange  dies  frei  seyn  will ,  wird  die  Regierung 
keine  Subjekte  darin  finden,  mit  deren  Hülfe  sie  freiheitsgefährliche  Pläne 
durchsetzen  könnte;  ja  dass  die  Beamten  der  Regierung  aus  dem  Volke 
genommen  werden  müssen ,  ist  ein  neues  und  ferneres  Band ,  eine 
weitere  Garantie  für  das  harmonische  Verhällniss  zwischen  Regierung 
nnd  Volk,  Regierungs-Gewalt  und  Staats-Gewalt. 

Zuletzt  unterscheidet  sich  das  blose  Amt  von  der  Regierung  auch 
dadurch ,  dass  es  auf  einem  Vertrage  mit  der  Regierung  beruht. 
Demokralische  Reihen-  oder  Wahl-Aemter  oAne  Gehall  sind  etwas 
anderes,  nemlich  polnische  BUrger-Pflicliten  und  daher  auch  der  Zwang, 
sie  annehmen  zu  müssen.  Siehe  Uber  das  Verhältniss  zwischen  Regenten 
ond  Beamten  auch  Blunlschii  I.  c.  S.  22.  420.  424.  427.  428.  432. 
nnd  436. 

23* 
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1)}  So  wie  sich  dies  hei  einer  Demokratie  gaoz  von  selbst  ver- 
stellt uud  jedem  einleuchtet,  so  auch  bei  der  Aristokratie  und  Monarchie. 
ArislokniMi  ood  Moaardwir  werden  ebemraM  nickt  beieUty  lortiwi 
regiere!,  eben  weil  sh  rmck  «ntf  mahhOngig  g^mtf  Hnd^  nm  wiM 
Ar  Lohn  in  regieren;  gerade  so,  ¥rie  ein  Voli^,  weichet  nur  hettocben 
nnd  gegen  Bezahlang  stimmt,  leine  Gewalt  verkauft  ond  eigenilich  die 
regieren,  welche  es  bestechen,  so  auch  Aristokraten  und  Monarchen, 
wenn  sie  sich  bezahlen  lassen ,  oder  son^l  per  fas  nnd  nefas  beza!ilt 
machen;  genug,  jede  nalürliche  Arislokralie  empfängt  nichts,  sondern 
giebt  vielmehr  noch,  siehe  darüber  bereits  oben  §.  79.  Deshalb  soll 
anch  keine  Regiernng  sn  ihrem  eigenen  persönlichen  Vortbeil  sich  mit 
Handel  und  Gewerbe  befassen,  denn  es  ist  auch  dies  nur  ein  iodirectes 
Betahttmicbett.  Kon ,  and  wie  tchoo  gesagt ,  ein  nnintereiiirlea  Be^ 
nehmen  wirkt  so  mlchlig  anf  die  minder  Begailten  nnd  mehr  am  Male* 
riellen  klebenden  Henseben,  daae  ea  daa  aicherale  MÜtel  iit  in  Zelten 
der  Anarchie  oder  der  Revolution,  sich  den  Beritz  der  Regierungs* 
Gewalt  zu  verschaffen,  uad  aich  io  ruhigen  Zeiten  dabei  zu  behaupteo. 
Washington  und  Nnpofeon  ,  nm  nur  gerode  diese  unter  Vielen  zn 
nennen,  gelmigten  nur  durch  ihre  Uueigennütiigkeit  an  die  Spitze  von 
Nordamerika  und  Frankreich,  Nvuhrend  ihre  babsUciitigen  Alit-Generale 
blos  ihre  Diener  blieben.  Ilan  sehe  Guizol  in  der  Vorrede  i\i  dem 
Leben  Washingtons.  „Uan  war  aufs  tiefste  von  seiner  Uneigennüiiig^ 
k§U  Uberzeagt,  einer  weit  (etuHUendem  Bigemehaß^  welcher  die 
Mencehen  aich  wilHg  anrertranen  nnd  welche  eme  iniemwsiijcAe  Mnfß 
verleiht»  welche  die  GeMQIber  nnniehl  nnd  ch  gleicher  Zeit  anch  die 
Interessen  beruhigt,  indem  sie  sicher  aind,  nicht  persönlichen  nnd  ehf- 
geiligen  Absichten  als  Opfer  oder  Werkzeuge  an  dienen^. 

Die  obige  Wahrheit,    dass  eine  Regierung  sich  nicht  bezahlefl 
lassen  solle  und  dürfe,  erstreckt  sich  seib^st  auf  Despoten  und  Beherrscher 
unfreier  Staaten;  wollen  s\e  sich  bei  ihrer  Herrschaft  behaupten,  so 
müssen  sie  ans  eigenen  Miltein  nicht  blos  für  sich  zu  leben  haben, 
aondern  wo  möglich  auch  noch  aus  eigenen  Mitteln  die  Kosten  ihrer 
Regierung  bealreilen.    Bin  Herr  hOrt  anf  diec  sn  seyo,  weicher  die 
Kltel  n  aeinen  Unterhalle  von*  aeinen  Unterlhanen  enplingi  nnd  ihnei 
ftiehla  mehr  in  geben  bat»  wie  diea  einem  groisen  Theile  der  eilen 
Fendal- DynaiÜen  ergangen  ist.    Ala  aie  alles  an  Leben  venchenkl 
hatten  nnd  nun  ton  ihren  VaaaHen  nm  ein  Deputat  belteln  mussteiK 
acfaickle  man  sie  entweder  in  ein   Kloster  oder  zum  Lande  hinaua. 
Man  sehe  über  alles  dieses  auch  Montesquieu  V.  B.  und  XX.  19. — 23. 
namentlich  macht  er  an  letzterer  Stelle  darauf  aufmerksam,  dass  auch 
der  Adel,  nm  sich  tai  behaupten ,  keinen  Handel  und  Gewerbe  treiben 
dtirfe.     Handel  und  Fabriken  sind*  nämlich  nicht  etwa  des  Adels  uu» 
%llrdig,  denn  nichts  geziemt  einem  Adel  mehr  alt  dietelben  au  anter4 
dUKaen  nnd  an  befördern,  es  iat  aber  anmöglich,  daaa  man  aie  okm$^ 
nmyeimmMgkeii  aelbat  betreiben  kdnne,  oder  daaa  man  dabei  diejenige 
babblUigigkelt  zu  behaupten  im  Stande  wilre,  die  einer  jeden  Arialokratie 
«Ng|i||^|l^         Bioe  Ariatokratie,  die  anf  die  Bereichemng  ^h^f 
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Milglieder  ausgebt,  dea  öffesllicliett  SdMte  Mlir  taTilei  Adfter  Gekaltt  ate. 
M  pUtaidera  raeht,  ist  bloi  noch  eine  Oligareliie.  WcM  wir  olien 
Mgteo»  Mlbtt  die  Unrsekmft  tcy  diM  elgeMii  SeieUhmi  aidM  iomb* 
mUBf  werde  nichl  bezahlt,  so  wider:»pricbt  dies  der  Eneheilnieg  aiclil, 
dasi  Desfoleo  selir  hloftg  ilire  Unlerworfenen  metliodiscli  aessaageo  aad 
plündern,  denn  sie  thun  es  nicht  am  sicii  beuMt  a«  aMcbea,  soadera 
abea  es  als  Sieger-  elc.  Recht. 

Es  versteht  sich  Übrigens  von  selbst,  dass  eine  Regierung  blos  fUr 
ihre  Person  keines  (khaltes  nölliig  haben  darf.  Die  Kosten  der  Er- 
richtung und  Unterhalluiig  der  vier  Staats-Organi^nien ,  genug  alle 
StaaU-  und  Regierungs-i(oslea  Irlgl  dai  Vollt  oder  die  Staatskasse 
and  <dla»  BagieraBg  ni  soaacli  aacb  den  VoUie  derttber  RecbeascbaH 
aaWdigv»  :Alao«ao€b  einaialy  auai  Regierea  gebdrea  Leale^  die  gleicbsaai 
■aaiarbeih  der^MrperfirAea  Bed4krfligkeit  stehen.  Dies  gilt  auch  gaaa 
iaaaaderheit  von  unsern  verantworllichea  MinUlem  oder  Rafhgebem, 
Bio  einen  Gehalt  bedürfender  Mann  kann  nicht  wahrer  Minister»  keia 
tUh  selbst  veranlworllicher  fialhgeber  eines  Monarchen  seyn. 

lieber  die  natürliche  moralistlie  Vercmhcortlichkeil  der  Ilegie- 
raogen  den  Slaal*hUr<;L'ru  gegenüber  bandelten  wir  bereits  oben  §.  94 — 
110.  136.  elc.    Soduan  siehe  a(u:h  BlunUchli  1.  c.      1^3.  3B4.  etc. 

r}  Ein  Regent  mnss  auch  ansserdeai  ein  ganzes  Zeitwort  seyn, 
mit  Praelcrifvtn  j  Perfectum  und  Futurum.  W^nn  flim  anrh  nur  eins 
fehlt,  ist  er  nidit  was  er  seyn  soll.  Man  regiert  aiciit  für  Lolm  und 
auf  Zeit,  man  ist  als  Regent  kein  Miethling\  und  es  ergieU  sich  dies 
altes  auch  schon  aus  dem,  was  wir  ilbcr  die  sogenannten  Wahlen  und 
die  Erblichkeit  gesagt  haben.  Bfan  könnte  daher  aacb  sagea:  JUao 
Regieraag  amss  ia  ibrtai  eigeaea  fonttmU  nlaea,  aicbt  aaf  eiaMi 
da^boteaea  Siebl  oder  gar  aaf  eiaeai  Moaref.  Wo  oiaa  ia  aaneva 
Tagea  die  Miaisler  für  die  Haodloagea  der  Regealea  verantworlKcb^ 
also  eigentlich  zu  Regenten  geavcht  hat,  gilt  aalQriicb  aaeb  TOa 
solchen  Ministera  das  Gesagte.  Sie  dürfen  nicht  für  und  wegen  des 
Gehaltes  dienen.  Sobald  dies  der  Falt  ist»  börea  sie  auf  eioe  poUliidM 
Bedeutung  7.u  haben. 

Rine  Regierung  ist  daher  mich  keine  biose  Behörde^  nur  Beamte, 
die  ihre  Fuuctionen  Namens  einer  Regierung  ausüben,  siod  Behörden, 

d)  Siebe  obea  $.  143.  aad  H5. 

e)  „Jede  Regierungs-Form  hal  ibre  eigeae  Beaaitea*^.  ilrstlofelei 
IV.  15.,  d.  b.  sie  babea  swar  ttberalt  aad  laolcbsl  dea  vier  Ver* 
Dassaaga-Organiiaiea  vonaslebea  ($.  149.),  der  Cbarakler  ibrer  Tbitfg«» 
keü  bt  aber  durcb  die  Stufe  des  Volks  und  sonach  deno  auch  snietil 
durch  die  Regterungs-Form  bedingt  und  modificirt.  Sodaoa  bringt  aber 
das  Wesen  einer  jeden  der  drei  IIinipt-Rogierungs-Formen  und  deren 
ßehanptung  oder  Erbnihing  noch  besondere  Beamten  mit  sich.  Die 
ftlouarchic  bedarf  eines  gewissen  Glanzes  und  dazu  sind  die  Hof-  und 
Ehren  -  Beamtea  du.  Die  Aristokratie  bedarf  zu  ihrer  Erhaltung  be- 
doudcrer  Silleo-Ccosoreu  Tür  ihre  eigeoeu  Geuosscu,  und  die  Demokratie, 


Digitized  by  Google 


3Ö8 


w«Bii  iie  mM  b  OiUMPilit  Um  VolB-TyrMMi  mwlei  y^m, 

kefoiiderer  Gesetseswüchter. 

Durch  die  Aeliol ichkeil  der  ieiBiteii^Tilel  a«C  d«i  Terscbiedenea 

Sturen  darf  man  sich  aber  nicht  verleiten  lassen,  ihnen  gleiche  Be- 
deudiog  und  Wichtigkeit  beixule^eD.  Ein  griechischer  Archou  oder 
Strateg,  ein  römischer  Coosol  und  ein  carthoiriücher  SufTet  ^  hallen  eine 
ganz  verschiedene  Bedculun«;,  erstere  als  hiose  Vorstände  einer  Deao« 
kratte  und  letztere  ai^  \  or^iutiüe  und  Beamlea  emcr  Aristokratie. 

Dwio  gehl  aber  Ariilttolai  woU  M  weil»  wen  er  Um  tod  der 
Begiennff-Form  «ed  mdU  aidi  weiter  rOckwifla  t«b  alle  deai,  «»• 
daieli  eme  gewiate  ilefieratg»^orai  bediegl  irt,  aofiar  die  ▼oiherraeiMide 
Wafleagattung  nad  Befesligoagsarl  dei  Laadet  (Yü  11.)  abld^ 
erkliri  Bios  wenn  die  gesunden  Regierongs-Formen  ausarten ,  dun 
mö;^en  sich  die  Inhaber  der  Gewalt  ftlr  ihre  individuelle  Behauptung 
auch  besonderer  Waffen  und  Beffestigungsarlen  bedienen;  so  wie  denn 
alsdann  auch  das  Spionen-System  aufkooimL  Yeaedig  iMlie  xakiat 
<),0,000  Spione  in  feinem  Solde. 

f)  Man  sehe  nur  z.  B.  für  die  griechischen  Demokratien  des 
Verfassers  Systeme  I.  c.  II.  §.  80.  und  Hermann  1.  c.  §.  124.  12ö, 
127.  138.  14Ö.  118.    In  Athen  hatte  fast  jeder  Bürger  ein  Amt. 

g}  Der  wahre  Aristos  and  der  sieb  gewissermassen  seiner  Un- 
totbeliriichkeit  bewusst  ist ,  bietet  in  ruhigen  Zeiten  Treilich  seine 
Dienste  einer  Regierung  Dicht  to  und  bewirbt  sich  nicht  um  blosse 
BMuUm  Slellen,  soodern  aMi  bmm  ifca  eigentUeb  damai  bitten;  daker 
^Oegl  Acb  aacb  lo  wkldicbeB  lüMflef-SleUea  aiemead  so  BMidea,  rad 
deahalb  aagi  auch  aehoo  ^Waloiaiea  V.  L  «So  bereebligl  aacb  tagead- 
balle  nenschea  zur  Herrtcbali  Aber  Andere  sind,  ao  liad  et  doch 
gerade  diese  an  Geist  und  Herz  erhabenen  MeaiebeB»  welcbe  lieb  an 
wenigsten  über  äussere  Vorrechte  atreiten^. 

h]  Bios  in  der  Demokratie  ist  jeder  wirkliche  Btirger  zur  onent- 
gelllichen  Uebernahme  der  freilich  meist  jährlich  wechselnden  Aemter 
verpflichtet.  In  der  Aristokratie  beschränkt  sich  dies  schon  auf  die 
Aristokraten,  ja  es  kommt  hier  schon  meistens  Bezahlung  der  Beamten 
und  eine  längere  Amtsdauer  vor,  und  die  Monarchie,  welche  ohnehin 
die  wenigsten  Beamten  hat,  muss  sie  bezableo,  weil  sie  hier  häutig 
aaf  Lebmneit  emaaal  werden,  flie  iai  aacb  aicbt,  wie  die  Demokratie 
und  Aritlobraliey  abfeilen  ibrer  Beamten  gewiasen  GeTabren  ausgesetzt, 
welchen  Demokratien  nad  Arialokratien  dnrcb  die  KOrse  der  Amisdaaer 
an  begegnen  habea.  Kn  Herrscher  oder  Herr»  einerlei »  welche  Re- 
giemngsform  ihn  eigen  aey  d.  h.  ob  nnr  etner  oder  mehrere  die 
Herrschaß  üben,  muss  alle  seine  Diener  und  zwar  gut  bezahlen, 
wovon  jodoch  weiU-r  unten  das  Weitere.  Auch  gilt  dies  eigentlich 
nur  von  Monarchen  zusammengesetzter  Stallten  oder  Reiche. 

Endlich  werden  auch  nur  Beamte  beurlaubt.  Ja  die  Regenten 
eines  Staats  eind  die  unfreiesten  Personen  in  Beziehung  auf  ihre  Zeit, 
rie  bfinnen  nie  Vrlanb  nebiMn  nnd  «icb  einmal  der  Regierungs- 
GeKbUle  ganm  cnlacblagen. 
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Was  im  afie»  m'er  Regicrol^^i-PonMA  iä  Beiielimg  auf  den 

ßcamlcn-Organisnius  ^eniemsam  ist,  besteht  darin,  dass  dieser 
überall  sich  den  vier  Verfassungs-Organismen  anschliessl,  die  Be- 
«luftea  gleiclueam  die  fungirenden  Nerven  oder  vier  Sinne  dieser 
MMtelatii  OrfMif nen  find,  wAhrend  die  Regienmg  der  Kapf,  d«f 
Gdiini  isl,  sie  aHe  rnnfassl,  lenkt  nnd  teilet,  so  dass  jede  poGlische 
GeselTschaft  ohne  Rücksicht  auf  die  Regierungs-Form  eigentliche 
poä(i9che y  Jiisfiz-,  Fmonz-  und  Jit/i/är-Beamte  hat  und  haben 
mussn),  mögen  diese  Functionen  auch  nicht  immer  individuell 
getreimty  sondern  häufig  cumulirt  scyn  h}.  Ja  man  loochte  über- 
kanpt  sagen »  so  wie  bei  dem  einseinen  Menschen  nur  nach  und 
nach  die  vier  Sitae  im  ihrer  gmasB  Sakirfo  imd  Abaooderang 
henrorlreten  rnid'  sich  ansldlden,  so  anch  die  Beamlen-Zahl 
und  Vermehrung  der  vier  Organismen  auf  den  vier  Stufen  und 
wiüirend  der  vier  Lcbens-Alter. 

Oe9andle  und  FeMherrn  sind  keine  stehenden.0eiiJn4m,  sondern 
MSserordeslKdie  Beauftragte,  denen  eine  Regierung  geviaseffausen 
einen  Theil  ihrer  Regierangs-GewaR  lemporir  üherlliast  oder  an- 
vertraut, weil  sowohl  die  Diplomatie  wie  die  Strategie  angeborene 
Talente  voraussetzen  und  eine  gewisse  Freiheit  des  Handelns 
erfordern,  Sie  werden  daher  auch  nur  für  die  Dauer  ihren  Be- 
dürfni89e$  ernannt.  Da  WQ  Kirche  und  Staat  et»  Ganze»  sind, 
lunctioniren  die  Regenten  auch  tA»  Ober^PrieMfer  und  die  niederen 
Priester  stehen  als  Reanrten  unter  fthnen  und  nun  kann  sie  äm» 
atlenMIs  zu  den  ftoHtUehtn  oder  Beamten  des  staatsbürgerlichen 
Organismusses  zählen  «^3-  ^'^  j  wo  Erziehung  und  Unterricht 
eine  Staatssache  sind ,  gehören  auch  Erzieher  und  Lehrer  zu  den 
polifisehen  Beamten;  ausserdem  aber  sind  Kirche  und  Schule  an 
sich  blase  Mitiiur^An$taiim^).  Zwar  wird  die  oben  $.  115  von 
ans  anageschiedene  und  genau  abgegrenste  Civil- JPiolM  sum 
flchutae  der  Mr^rkeken  €h9eihtkafi,  als  des  Kerns  des  eigent- 
lichen Staates,  den  Beamten  des  staatsbürgerlichen  oder  polilischen 
Organismusses  mit  übertragen  werden  können,  ist  aber  von  der 
Verwaltung  dieses  Organismusses  wohl  au  scheiden. 

Gewisse  PoUiei-fieaniten  werden  erst  mit  der  staigenden 
Kultur  BedOrfaisSy  wie  wir  bei  dei|  einueUien  Stufen  sehen  werden. 
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Das  was  mui  endlich  hgrttfulafftt  ffMAaftkrfmt  atad  amk 

nicht  einmtl  Beamten  mi  «tgenlttahen  Sfame^  fondern  Mos  nwdM 
itfM^A«  Mb0(f4Mi  nnd  JHetur  der  Beanle«. 

■}  Wie  nor  i,  B.  ia  oaierea  Tageo  den  poliliichea  Or^aoiiimif 
der  MioMter  des  looero ,  dem  Justiz-Orgmitaios  der  Justis-Mioiiter» 
dem  Pinanz-Org-anismos  der  Finanz-Miaisler  nnd  dem  Militair-Orgeni!»' 
mns  der  Kne^s-Minister  vorgeheizt  ist.  In  kleiiieo  Ur-Staateo  genügt 
es  häufig  un  einem  Beamten  für  jeden  Organismus,  in  grossen  aggre- 
üirten  Ländermassen  liat  derselbe  als  Minister  noch  eine  grosse  Zahl 
von  Unter  -  Beamten.  In  der  Aristokratie  pflegen  aus  Furrbt  oder 
BifarMiekt  ditae  4  obaitlea  Btaailin  aech  aas  dar  Aiiilohralia  mM 
geBOBunea  aa  werdea. 

Die  Leitflay  der  aafwlrligea  ÄngekgenkeUm  bederf  aa  sich  heiaes 
aa^iOMii  Heisters  oder  Beamteo,  soadera  die  Regierung  selbst  bat  sie 
zu  besorgen  y  weil  es  dazu  des  ganzen  Ueberblickea  aber  alie  Ver- 
hältnisse des  Staates  bedarr.  Mu^s  mit  dem  Auslande  unteriutadeU 
werden,  so  werden  aä  hoc  Commissare  oder  Gesandte  ernannt. 

b)  „In  kleinen  Städten  müsjen  die  Magistrale  wie  gewisse  Küchen- 
Itistrrimente  seyn,  die  man  zugleich  som  Leuohtea  und  lam  Braten  ge- 
braucht**.   Aristoteles  IV.  15. 

c)  Aristoteles  IV.  15.  und  VII.  12.  rangirt  sie  sogleich  nach  den 
Magistrats-Personen.  Bei  Griechen  um!  Kömern  fanctionirten  die  alten 
Könige  zugleich  als  Oberpriester.  Ais  die  Aristokratie  an  die  Stelle 
der  Hlonanhie  Iral,  ernannte  man  eigene  Reges  sacrorum,  weil  sich 
dieses  Amt  nicht  eben  wohl  aristokratisch  Iheileo  Jiess  und  der  Ober> 
priester  das  ganze  Volk  als  efaie  aioraiische  Pereoa  bei  .dea  66tteim 
▼erlrat,^  deaa  die  Altea  baltea  die  Aasicht,  dass  auch  eia  gaoies  Volk 
and  aicbl  blas  die  eiaieiaea  ladividaea  sidi  gegea  die  GOller  TersBa- 
digea  kOaae  und  daher  als  aioraiische  Persoa»  als  National-IodiTidaaai 
gesOhnt  werden  köene  nnd  mflsse.  Deher  nach  der  Sttadeaboek  dar 
Juden.  Dies  alles  war  aber  freilich  nur  eine  Folge  davon,  dsM  die 
allen  Völker  IS'nlional-  Götter  holten,  wo  es  daran  fehlt,  muss  auch 
jener  Glaube  wegfallen.  Ob  sich  die  Vereinigung  des  Palriarchenthums 
mit  der  höihslen  politischen  Gewalt  in  unsern  Tagen  für  grosse  chrisl- 
itchc  Reiche  wirklich  durchfuhren  lässt,  darüber  siehe  bereits  oben  106, 

4}  Si<il)e  bereits  oben  $.  40, 

6)  Die  efar  BkmmUar  -  RegietmtfB « Formm  faltprtekm  nsfn»nnai 
HitetU  4eii  Her  OtHur^  md  poHHtckm  Simfm  de»  Mmmlmrekkt 

oder  den  dadurch  gebebenen  ülaats-'i  ürmeu. 

$.  150. 

Was  wir  Ober  die  Stufiinftt^  der  vierRegierangs-Formen, 
und  dai9  sie  zugleich  die  letoleH  Reiexe  oderErsdiehimigeii  der 
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Vier  Stufen  der  Stnats-Formen  als  solche  und  im  Angemeinen  sind, 
eigentlich  erst  hier  vorzalra^en  hallen  ,  ist  schon  im  Bisherigen 
geschehen,  ja  es  liegt  darin  auch  schon  das,  was  die  Ueberschrifl 
«nsspricht.  Es  würde  jedoch  eine  Likcke  in  onserein  System  seyn» 
wolllen  wir  es  dabei  bewenden  lassen.  Es  sey  slso  nolcbsl 
Polgemles  noch  einmal  und  im  Allgemeinen  wiederholt  Wo  Alle 
noch  von  Einem  dependiren,  wie  Frau  und  Kinder  von  Mann 
und  Vater  y  der  sünach  auch  der  allein  unabhängige  ist,  da  ist 
dieser  Eine  auch  nothwendig  der  einzige  Aristos  und  wo  dies, 
der  Fan  ist,  nemlich  bei  den  Wilden^  da  ist  das  P^irUnrehenihum 
in  seiner  primiüiren  Binfachheit  und  etymologiscfaen  Ur-Bedeolanf 
vorhanden. 

Wo  der  höher  Begabten  zwar  schon  etwas  mehr  sind,  weil 
bereits  mehrere  oder  viele  Familien  als  Horde  zusammen  leben, 
ihre  Zahl  aber  doch  noch  sehr  gering  ist,  da  hat  auch  die  poli- 
tische Gesellschaft  noch  kaum  eine  Wahl  und  es  sIeHt  sich  dio 
Monarekie  oder  Hiopüingsehaft  als  die  eoncret  gegebene  oder 
nalnmtMhwendige  Xnssere  Regierungs-Form  heraus,  dringt  sieh 
fast  ohne  Wahl  auf,  denn  eine  Wahl,  wobei  die  Wählenden  keine 
Auswahl  haben,  ist  so  gut  wie  keine,  oder  eigentlich  nur  das 
Süssere  Anerkennlniss  einer  inneren  Nothwendigkeit  und  dies  ist 
bei  allen  Völkern  der  xwei/en  Stufe  der  Fall. 

Wo  sich  aber  vermöge  der  höheren  Stufe,  Kultur  nndCivilt- 
sation,  havptsichUeb  durch  Grund-Bigenlfaufli  und  Erbrechl,  aooh 
die  Zahl  der  Reichen  und  höher  Begabten  bedeutend  vermehrt 
und  von  selbst  herausslellt,  ist  es  auch  unvcnneidlich  und  nalur- 
gcnmss ,  dass  ihnen  die  Regierung  anbeim  falle  ,  factisch  oder 
durch  Wahl,  und  so  wird  denn  lUer  die  eigentliche  Regierung 
bei  der  jt^yeralUchm  Ariaiaeraiie  und  diese  die  primitiv  vor- 
herrschende Regierungs-Porm  seyn  {ürüte  Stufe). 

Wo  endlich  alle  Mitglieder  einer  politischen  Gesellschaft  ftlr 
gleich  hochbegabt ,  wenigstens  in  Beziehung  auf  die  Gesinnung 
oder  ihre  sittliche  Hingebung  für  die  ganze  Gesellschaft,  für  Anstois 
gelten  oder  gelten  wollen,  und  sonach  sich  nicht  entschliessen 
mOgen»  die  einsehien  wirklich  höher  Begabten  ^Regenten  äusser* 
Uch  ansuerkennen  und  ihrer  Leitung  a/s  solchen  sich  amnver- 
trauen,  da  verbleibt  auch  factisch  allen  HitgUedern  die  Regicrungs« 
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Aemente  wd  Mgliolie  baieichBel  hrte«  ead  duin,  ui 

diesem  äusseren  Nichtanerkenntniss  der  höher  Begabten  als  Reffenien, 
ist  das  eigentliche  democratiscbe  Princip  zu  suchen  und  zu  rinden, 
•0  dasfi  denn ,  diesem  Friocip  gemäss ,  in  der  wahren ,  reinen 
oder  idealen  Democrnlie  gnr  Üne  eigetniiche  WM  mekst  Stall 
kiben  dürfte ,  sondern  alle  BMW/ai-SleDen  nnr  noch  mu^felooH 
werden  mttaaten  «nd  eolllen ,  weil  in  einer  WaM  schon  ein  An- 
erkenntniss  höherer  Begabung  für  den  Erwählten  Hegt.  Da  dies 
aber  in  der  Praxis  gänzlich  unausführbar  ist,  so  hat  es,  auch  selbst 
unter  den  Völkern  der  vierten  Stufe  doch  nie  reine  oder  absolute 
Denooratien  gegeben  (Vitarls  Slofe> 

Bs  enispreehen  also  und  deeken  die  mr  Bleniwtnr-Jurig 
rungt'Wdrmmi  in  derOrdnnng,  wie  wir  sie  genannt  und  gesdul- 
dert  hstten ,  genau  den  vier  Graden  oder  Stufen  der  Lebens- 
Energie,  von  denen  wir  für  dieses  ganze  Werk  im  ersten  Theile 
ausgegangen  sind,  denn  durch  diese  vier  Stufen  oder  Grade  der 
Lebeitt-Sneigio  ist  alles  das  bedingt  und  gegeben,  was  swiscben 
ihnen  nnd  dieser  ktslen  Erscheinung  des  Lebens  der  Vglkar 
ndtte»  inno  liegt 

• 

■)  Wir  hiben  sos  deai  Obigen  gesebeo«  da»  aiH  des  Stufea  des 
Meoacheareicba  aacb  dio  Staats-  nad  Regieraagt-Gewall  steigt  «ad  sich 
aaadalHit»  weil  nR  •teig:ender  Callar  and  Civitisatioo  es  nomentlich  der 
latalareB  immer  mehr  bedarf^  aun  steigt  aber  aacb  ailt  denselben  Stafeo, 

von  unten  herauf,  die  Zahl  der  Regenten,  so  dass  in  der  reineo 
Demokralie  auf  der  vierten  Stufe  eben  so  viele  Regenten  als  Gebor» 
chende  sind.  Es  wäre  aber  falsch ,  die  steigende  Regierungs-Gewalt 
aas  der  steigenden  Zahl  der  llep^enten  abzuleiten,  sondern  es  verhält 
sich  gerade  umgekehrt,  die  Zahl  der  Kegealeo  ist  lediglich  eiue  i-olge 
der  ateigeadea  Regieronga-Gewalt  and  licb  vermehrenden  Aristokratie 
und  desbaA  habea  wir  daaa  aacb  von  dea  Regierungs-Foraieo  gaos 
salatst  gesprochflo.  pass  daai  so  sey»  aaigtea  wir  aehoa  ebaa,  wo 
wir  ma  der  Cooipftaas  der  Votts-Varsaandaagea  auf  der  zweitea  aad 
dritten  Stale  redeten,  denn  wo  es  an  den  inoero  sittUchen  Bediogungea 
zu  einer  wahren  Demokratie  noch  fehlt,  da  vermag  die  narktc  Form 
die  Competenz  einer  Volks-Versammlung  nicht  zu  erweitern.  Der  nb- 
soluteste  misshräuchliche  Despotismus  eines  Einzelnen  in  einem  noch 
freien  StuuU  ist  daher  doch  nie  so  mächtig  als  die  Gewalt  einer 
wirklich  demokratischen  Volks-Versammluog  der  vierten  Stufe. 

„Maa  aiass  die  Nationen  and  Menschen  unterscheiden,  welchen  eine 
RsgienBigf-^onB  gegebea  werden  soU.    Es  giebt  gewiaia  Msasshsn 
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Arten,  die  voi  NM»  ^$if0i6$ek  bebemchl  seya  woDen;  andere,  bei 
4tam  MM  lriHti$»tok§  Btgieruof  tovtU  gereeki  Mi  idbkklicb  nb 

(PMeia)  voo  Rechlfwtftti  ■■komit  nad  ebcA  a»  wirlglifll»  ist*. 

Arißtotelei  III.  17. 

^Die  Geschichte  hat  die  grosse  Wahrheit  beurkundet ,  diss  nor 
jeoe  Herrschaft  fesUtebt,  die  auf  EmpfiDdung  und  UeberzeuguDg  ge-> 
gründet  isl'^.  Graf  ton  Soden.  Geoug,  mehr  wie  bei  allen  son>ti^ea 
Lebeos-Verhäitoisseu  gilt  gerade  für  die  Staats-  und  Hegieruugärormen 
da»  alte  Sprücbwort:  Non  ex  quotis  ligno  fit  Uercurius.  Nur  merke 
man  aucb^  wohl,  im  noch  freien  nnd  gesunden  Zustande  werden  die 
Regierangsfomeii  nebt  gegeben  (wieilraifoiifceaicli  Madriekl)  iQwlaiH 
wechae»  vo»  aelbat  berana.  Errtdic  $meikek0  MeUidde  bei  dier  Slaalan 
nnd  Recbla-fiiUoaophie  war  ist  aber  bn  Slitde,  üea  i«  lieweiaaftk 
Die  biaberige  f peanlatire  Staats  -  und  Recht^Pbilofopbie,  welche  IbaHweft 
die  gerade  entgegen  gesetzte  Methode  befolgt,  stellte  sie  dagegen  eben  se 
wie  den  Staat  als  ein  Werk  menschlicher  Willkür  oder  Slaatsklugheit 
hin  und  da  entstand  denn  natürlich  «iirh  die  Vr^ge,  welche  wohl  die 
beste  sei.  Deshalb  laugen  aber  auch  alle  rein  willkttrlich  gemachlen 
Regierungsformen  nichts.  Nur  was  Natur  oder  Noihwendigkeit  f  on  innen 
heraus  geschalTcn  haben,  vermag  sich  auch  zu  behaupten,  weil  es  eine 
innere  Berechtigung  hat.  So  wie  endlich  die  bOberen  Orgeriioea  des 
Pflaoseo-  ond  Tbierreicbs  weit  aebr  genibrdet  sied  als  die  eiederet» 
so  sied  es  aueb  Demokratie  «od  Aristokratie,  weil  nebr  als  Mooercbie 
nnd  Falriarchie.  An  sich  sind  aber  alle  vier  Regiernngsformen  etwas 
gbnz  natttriicbea,  nichts  künstliches;  mit  der  Monarchie  und  Patriarchie 
verglichen,  erscheinen  jedoch  Aristokratie  und  Demokratie  ala  etwat 
künstliches,  weil  sie  ohne  höhere  Organismen  oiciU  vorkonM9e|l.„  «. , 

Yergieiche  damit  auch  Zacharid  iL  13. 

«)  ron  der  patriorekatiaekeu  B^kmmge-'fmm  dar  necA.  g9m% 
unpoUiUeAem  Genthekmftem  der  /Tilden. 

f¥lr  haben  oben  gesehen,  dass  alle  CSewdl  hier  Mit  der 
tährUehmCftfHM  anfangt  und  ichlieMt  «id  dies  isIdleMMaraUi 

'  In  ihrer  primitiv-einhGhsten  Gestalt  Findet  HUMi  aneh  ffenMwi^Keh 
mehrere  solcher  Familien  zusammen  bei  den  Wilden,  so  besteht 
doch  dnrcliaus  kein  politisches  oder  geseilschaflliches  Band  unter 
ihnen ,  weil  sie  einander  scfalechterdinga  nicbl  badürfena}  na^ 
ihre  Stellung  zu  einander  Ist  in  der  Tbat  eine  rein  TdlfcerreehC-« 
liehe,  d.  h.  es  stehen  sich  die  einseinen  Pannliea,  feikidlidi  oder 
ireuodiich,  eben  so  einander  gegenüber,  als  wenn  es  ganze'- 
Nomäden-Horden  oder  Staaten  wären. 
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^  •)  Omm  tocb  tiMMl»  W0  ImIm  LtlaiiflWfgii  iil,  dt  foMI  «t 
•«eil  M  BeMrlMMMi  d«  LcteM.   Wo  ce  tem»  fchm  Mit  w  «  4* 

CttUw;  wo  ««M  ftUl»  M  k«ia  IMMiiM  Mok  «ofOMiitigir  BtfrM- 

gMf  wd  Dienstleistung,  also  kein  Civilisations  >  oder  Gesellschafls-Be« 
dflrfoiss  ood  oboo  dieses  BedQrfniss  keine  politische  Gesellschaft,  kein 
politisch  geselliger  Organismas.  Wo  es  aber  an  nile  dem  fehlt,  fehlt 
es  noch  an  der  bürgerlichen  und  politischen  Gesellschart,  ohne  sie  kann 
sich  aber  so  wenig  eine  Staats-  und  Regierungs-Gewalt  wie  eine 
Kegierungs-Form  bilden.  Mau  findet  daher  auch  bei  den  eigentlichen 
Wilden  ausser  dem  Vater  einer  jeden  Familie  keine  Häuptliuge  aus  ihrer 
Mitte.  Bs  ww  abo  ofelil  aUoio  eise  Grobheit  •oodera  Mwk  eio  grober 
IrrtiNm,  woob  der  Reiieode  Fofsfer,  Begleiter  Cook*!  n  Friedridi  IL 
atflo:  Sirel  kh  lialia  bereite  fltaf  KOaige  gesproeheo,  drei  wiUe  «od 
iwei  itlune,  aber  so  einer  wie  Eure  Majestät  ist  mir  noch  nicht  vor- 
gekommen''. Denn  wirklielM  Wüdo  heben  weder  Könige  noch  irgend  eine 
Art  von  Obrigkeit.  Wir  seilen,  es  war  auch  ein  frroher  Irrlhtim  Forsters, 
den  noch  viele  andere  gebildetere  Reisende  bis  zur  Stunde  mit  ihm 
theilen ,  dass  sie  nämlich  Völkerschartea  Wilde  nennen ,  z.  B.  nur  die 
nordamerikanischen  jHg^er-Nomaden ,  die  dies  durchaus  nicht  sind.  Man 
seile  darüber  bereib  Theil  II.  §.  19—26.  uod  oben       19.  42.  118. 

8.  i» 

Da  aber  zuletzt  die  vier  ^egievnngs- Formen,  alsblosc  t'ormen, 
am  allerwonigslou  solcher  niannigfalligen  ^'üancirungen  fähig  sind 
wie  die  CuUur,  die  Civilisalion,  die  Organismen,  das  Recht,  die 
Staat«  -  und  die  Regienmgs-Gewalt  ($.  18},  so  bewirkt  nuch  die 
CEffffOfi-Verschledenbeit  der  etnxelnen  Stofen  keine  Versebiedeih- 
heit  derselben  a)  imd  dies  zeiget  sich  denn  sogleich  hier  bei  der 
tiertm  Claste  der  Wilden.  Es  leben  die  \eger  schon  in  grösseren 
Trupps  zusammen  und  haben  daher  eine  Art  palriarchalischcr 
Häuptlinge  y  die  aber  von  ihrer  patriarchalischen  Gewalt  einen 
eben  so  scheosalichea  Gebrauch  machen,  wie  die  Yiter  bei  den 
M  eniaa  Classen,  daas  sie  näaalidi  Um  eig&nm  Kimkr  wmä 
Jftmatgaywwfiwi  als  6cla¥en  lllr  LebensmHiel,  Pulsele.  ver- 
kaufen, so  ilds^  durin  der  eigentliche  Grund  zu  liegen  scheint, 
warum  es  den  fremden  ScIavenjHgern  und  Händlern  so  leicht 
wird,  stets  ihren  Bedarf  zu  befriedigen;  ja  die  wirklichen  Könige 
der  Staaten  des  Sndans  (zar  dritten  Stufe  gebdrig)  sehen  sich 
geradesn  als  dia  eigentliointt  Herrn  jener  Neger-Oistrlcle  an, 
nuchen  weMgstena  jUhrlich  grosse  IMb-Jagden  auf  Neger  Im 
denselben^). 
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a)  Weshalb  wir  deDn  auch  schon  im  Bisherigen  hüihslens  bis  zu 
den  Orunuii^eii  herub;,^egan^'en  sind ,  während  wir  bei  der  Ethoolugio 
oder  im  II.  Tiicile  die  NUanciriin^en  bis  zu  den  iclzien  Zünrien  herab 
verfolgen  musslen.  Die  äusseren  Regierungs-Kormen  sind  gcwissermassen 
nur  die  letzten  äussern  Schaalen,  nnter  welchen  sich  allererst  jene 
mannigralligen  Gebilde  finden,  deren  der  II.  und  auch  dieser  III.  Theil 
gedacht  hat  und  es  entscheidet  also,  noch  einmal,  nicht  sowohl  die 
Regierungs-Form,  sondern  die  Staats-  und  Regierungs-G'eica//  über 
die  höhere  oder  niedrigere  CitHisadons-Stu/e  eines  Volkei.     -  m«h 

b)  So  erzählen  uns  die  Reise-Beschreibungen,  dass  die  Ünlerthanen 
des  Königs  von  Bornu  im  Sudan  dreissig  verschiedene  Sprachen  reden. 
Darunter  bcnnden  sich  aber  auch  jene  A'e^er-Dislricte ,  die  er  w  ie  sein 
Jagd-Gebiel  ansieht  und  worin  jährlich  grosse  Treibjagden  angestellt 
werden.  Wenn  uns  sodann  die  Reisenden  ganz  allgemein  von  Neger- 
Königen  oder  Neger-Reichen  reden,  so  muss  man  wohl  unterscheideo 
13  wirkliche  Staaten  schwarzer  Völker,  z.  B.  nur  die  der  Mandingo, 
die  aber  nichts  weniger  als  eigentliche  wilde  Neger  sind  und  2}  solche 
Verhältnisse ,  wo  ein  solcher  Mandingo  oder  ein  Araber ,  Maure  etc. 
einen  gewissen  District  im  africanischen  Negerlande  sich  auserwublt  hat, 
worin  er  auf  die  Neger  Jagd  macht  und  dies  Jagd-Gebiet  nun  sein 
Reich  nennt  oder  doch  mit  dazu  rechnet.  Uebrigens  gelungen,  wie  schon 
Tbl.  II.  §.  237.  gesagt,  auch  zuweilen  schöne  schwarze  Mandingo  etc. 
durch  List  und  Krieg  in  die  Hände  ihrer  Feinde  und  der  euporüischen 
Sclavenhändler  und  diese  werden  dann  in  VVestindien  oder  Amerika 
von  den  eigentlichen  Negern  wie  ihre  Könige  behandelt,  so  dass  sich 
selbst  hier  noch  die  Aristokratie  der  Ra^e,  trotz  der  gleichen  Farbe, 
geltend  macht. 

fi)  Von    der   monarchitthcn    Arittokratie   bei  den  halb-ttaatlieken 
f^ölktrn  der  xwcitcn  Stufe  oder  den  ^'omaden. 

$.  153. 

Es  ist  also  bei  diesen  Völkern  die  monarchifche  Aristokratie 
die  herrschende  Regierungs-Form  ,  aber  wie  bei  der  Patrarchie 
der  ersten  Stufe,  noch  in  ihrer  roheslcn,  niedrigsten  und  ein- 
fachsten Gestalt,  vom  Häuptling  bioser  Jäger-Nomaden  an  bis 
zu  den  Sultanen  und  Chanen  der  Eroberer-Horden  a). 

Wie  schon  im  Bisherigen  gezeigt  worden  ist,  ist  es  der 
durchweg  laxe  und  scblafTe  Verband  dieser  Horden,  welcher  es 
noch  zu  keiner  eigentlichen  Staats-  und  Regierungs  -  Gewalt 
kommen  lässtb)  und  sie  bedürfen  allererst  eines  Häuptlings,  wenn 
es  sich  um  Anfühiung  derselben  handelt,  sonst  aber  ist  auch 
hier  noch  wenig  oder  nichts  zu  regieren.   Daher  kommt  es  nun. 
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dass  sich  diese  Nomaden  überhaupt  wohl  die  Leitung  des  Höchst- 
begabten,  Erfahrensten,  Tapferiten,  Stärksten  gefallen  lassen,  es 
aber  sehr  biufig  und  trotzig  aocIi  verschmähen«  dies  Aoerkenniiiiss 
«nh  duffdi  mm  iMMoidiob»  WaU  n  beaUMigeie),  ao  4m  mi 
diesem  Grunde  hier  in  der  Regel  nodi  keine  Wahl  Statt  findet 
und  erst  bei  <Ilt  vierten  Classe  koinmen  dergleichen,  aber  oITenbar 
nur  als  Beslaligungen  etc.  vor.  Häupilinge^'),  Chmw,  Scheichs  t)^ 
Lmrätt)  und  Sul/aneg)  stellen  sich  factisch  und  von  selbst  dar, 
sind  gegeben,  die  Horden  wühlen  sie  nicht  ausdrttcltlich,  höchstens 
besUlligen  üe  einen  Cyrva,  ÄiiäOf  Dtckin^CIUmeie.  als  Oro$^ 
•  Suiimy  GrüBt'Ckm^  wenn  mehrere  Horden  so  ewer  OraM9¥ 
Horde  zusammen  treten  und  einen  grossen  Raubzug  beschliessen 
(s.  ein  Beispiel  Tbeilll.  §.254),  sie  baben  aber  auch  hier  keinen 
anderen  und  besseren  ihnen  entgegen  zu  stellen  b);  sie  gehorchen 
ihnen  eben  so  blos  fädiach  und  nach  GeUUeUt  wie  sie  solche  fiacUscb 
wieder  Terlassen  oder  Jm  NolMalie  emordeni).  Dies  ist  denn 
auch  mit  wenigen  Worten  das  Resumd  der  Geschichte  alter  Gros^ 
Sultanate  und  Gross-Chanate;  so  wie  sich  diese  nicht  mehr  durch 
eifftne  Macht  und  Tapferkeit  an  der  Spitze  zu  behauplen  ver- 
mögen, sind  sie  verloren  und  es  tritt  ein  anderer  an  ihre 
Stelle,  oder,  das  ganze  sogenannte  Reidi  Utot  sich  auf  hj^r  jü»^ 

a}  Bereits  Arislotelei  VII.  2.  siUt  irriger  weise  zu  den  absolui 
kekartchten  Völkern  (was  bei  ihm  so  viel  beisseo  soll,  dass  sie  keine 
regelmäßigen  Volki- Versammlungen  haben  und  blos  durch  HSuptlinge 
regiert  werden)  die  Scythen,  Perser,  Thracier  und  Kelten.  Schon 
Tili.  iL  $.  252.  und  271.  haben  wir  jedoch  bemerklieb  gemacht ,  dass 
die  Griecheo  auch  die  Galen  irrig  Kelten  nannten. 

Mao  wolle  hier  nicht  Übersehen,  dass  auch  die  Hfiuplliuge  der 
iUMM»  Hordea  tehoa  Salhtae  aad  cataae  geaamit  werden,  tot  die 
HaetlUfsr  dar  groaaca,  am  vietea  bMnea  tvaaMaeagBaatatca  Herdan 
baiMaa  fi^aaiHSaHaaa  aad  flk'eft-Chaaa. 

b)  Es  ii>i  daher  gar  nicht,  wie  auch  schon  Tbeil  II.  $.  27 — 38. 
gaaeigt  wordea  ist,  Klima  aad  Boden,  was  diese  Völker  zu  Notoaden 
nwcbt,  ioadern  Ihr  nicht  sa  betwiagender  Freibeita-Sloa  liasi  aia  dM 
beraanielieade  Laben  festen  Wohmitsen  vorxieben  aad  bei  diaaar 
Waadersucht  giebt  «i  keine  andere  Eraihraagawaiae  ala  lagd,  Wdda^ 
ibwb  aad  firoberaag.  Erst  das  sesihaOe  Lebca  diiagt  die  Menseben 
enger  zusaninfien,  macht  die  Einzelnen  von  einander  abhängiger,  lä^st 
eine  zahlreichere  natürliche  Aristokratie  sich  bilden,  und  ruft  damit  eine 
hObere  Staats-  uod  Aegiemaga-^ona  in  das  Leben ^  daher  bleibea,  wie 


Digitized  by  Google 


schon  %.  tu.  {gesagt,  alle  oomadisrhen  Völker  bei  der  monercbisclieo 
Regieruugä -horm  stehen  und  köHnen  zu  keiner  höheren  übergehen. 
Beiliufig  gesogt,  mag  hieran  Mch  eitaOB»ea  werden,  wie  absürd  et 
tey ,  wt  die  gröiti  aOgMile  penMUb»  MMH  ttd  UmhUngigM 
4nf  BwulMSy  nii  PfiMip  fsAMMy  mmm  waUg^MvdMlM  8ImI  m 
fNlairtn.  IKiahalb  sagte  mnIi  ickon  TalUfrunif  mmm  wir  Ml  im% 
man  könoa  nil  den  PoImi  meht  die  OnkMur,  aoadM  liMalMt 
Unordaang  organisiren. 

Erst  wenn  die  Völker  der  höheren  Sliifen  verfallen .  d.  h  die 
kranke  Selbstsucht  an  die  Stelle  des  gesunden  Selbsterhallungslriebes 
tritt,  unlerwepren  sie  sich  ractisch  eben  so  einer  monarchischen  Re- 
gierung wie  die  Nomaden  im  gesunden  Zustande  und  daher  mag  ei 
itonmea,  daii.  il  iHiiarn  Tagee  es  so  viele  Leole  giebt,  welche  auf  die 
fcadiaiaiicfcB  AraNieil  dar  Arakar  al«.  ■litaMili  aüknlchtig  sind,  (ja 
•aboa  üMfr  war  at},  lia  TarfaMaa  abar  daliai  gaat,  im  lia  iMi 
dadurch  eigentlich  noch  aalcr  diaaa  MaiMs  stellen,  denn  bai  diaaas 
iil  dieser  FreiheitisinB  etwas  natürliches  und  ein  Tadel  wire  gans 
anphilosophisth ,  dafttr  ilaiMn  iia  abar  aacb  aral  aaf  dar  awaMai  Slaib 
dar  llenschenleiter. 

c}  Wildheit,  Trotz  und  Gesetzlosigkeit  sind  die  psychiicbaa 
Kriterien  des  Knabenalters.  Die  Nomaden  sind  aber  im  Räume  eben  so 
die  Knabenvölker,  was  das  Knabenalter  in  der  Zeit  des  Einzelnen.  Alle 
Nomaden  rühmen  sieb,  so  frei  wie  der  Vogel  za  seyn,  ja  die  Türk- 
menen,  dass  sie  weder  des  Schattens  eines  Baumes  noch  der  Regierung 
eines  Chefs  bedürften^  sie  hallen  uamlich  ihre  Aeltesten,  welche  auch 
zugleich  ihre  geringen  Processe  cntschaidat,  gar  flkbt  flir  ibra  Cbefi. 
Ob  aia  Cjfrm  am  ibaen  eis  Broberer-Volk  nacbaa  bMle,  alwle 
dfa  Rrfabraag  aalscbaidea. 

Diese  Nomaden  liad  lich  ttbrigeaa  des  Gegensalzes,  dar  giaxllclfeft 
Venchiedenheit  mit  daB  tesshaftea  Gaitnr-Yölkern  TollkoniBea  bcwnsst. 
Man  sehe  darOber  einen  sehr  interessanten  Artikel  in  der  Rerue  d.  d. 
mondes  1852.  Jony  S.  i013.  Le  Chambi  ä  Paris.  Der  General 
Dnumas  theiit  hier  ein  Gespräch  zwischen  ihm  und  einem  Beduinen- 
Araber  mit,  worin  letzterer  sich  über  die  Annehmlichkeiten  des  noma- 
diiichtu  Lebens  ausspricht  und  weshalb  ihnen  das  scsshafle  zuwider  sey. 

d}  Die  niedrigsten  Ordnungen  der  ersten  Klasse,  namentlich  die 
samojedische  f  finnische  uud  fungusische,  welche  sich  unmittelbar  ao 
üe  Wildaa  aaacbiiaitaa,  aad  aar  in  Uainaa  Trupps  ihn  iagdsOg« 
Mcbaa,  babaa  aodi  aicbl  anuaal  aigaalücba  Hiaplliafa,  tooidani  dar 
Aallait«,  Brfabraaata,  Vanlladigila  aad  HanbaRaala  bildat  jadaaaNt 
dea  Aafbhrer.  Erat  bei  den  amtrikaaiacben  Jäger-Nomaden  Tiuden  wir 
aaatfcannte  Häuptlinge,  ja  unter  daa  aordaaMrUianischen  Indianern  hat 
man  nicht  blos  unter  den  Häuptlingen ,  sondern  auch  unter  den  übrigen 
ausgezeichnete  nedner'  natürlich  nach  ihrer  Weise,  gefuadan,  wie  wir 
achon  Theil  II.  §.  242.  anzuführen  nicht  umhin  konnten. 

e}  Erst  bei  den  mongolischen ,  türkischen ,  berberischen  und 
arabiichen  Horden  ist  die  HAi^iiiogaahafl  cooaolidirtcr,  weil  hier  bereita 
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der  ReickUium  der  Ckaae  an  Ueerden  und  geraabteio  Gule  das  Ausdien 
dflrtelbei  hhttüdir  mmttUL  Der  ftum  Ckam  itt  eigMlüeh  biet  4m 
ttffciidw  Vdlkflra  eigeo  ud  dit  MoifolM  liabeB  9w  ?m  ünimi  to* 
f—twiea.  Dm  poiiliickeB  OrgMiMiea,  tretelM  Didijafit-CtMo  de« 
■iwptaCB  TOrkei-  Mid- MongoIeD-HordM  gab,  babeo  sieb  bei  diesei 
will  erhalten.  So  bat  jeder  der  zwölf  Stämme  der  Kirgisen  daea 
sogenannten  Sultan  oder  (  hodsche,  alle  zwölf  Stamme  oder  die  ^snze 
Horde  aber  einen  Chan.  Diese  Sultane  haben  gewisse  erbliche  Hechle 
und  Privilegien.  Dem  Chane  steht  wieder  ein  Ralh  von  zwölf 
Depuiirten  zur  Seile,  welche  auch  das  Hichtcr-Ainl  versehen,*  er  er- 
aeont  oder  bestätigt  die  Sultane  mit  Gulheis»uug  der  russischen  Be- 
Mfdeb  VoB  dieatfl  SelMota  Md  deren  Aelteiteo  appelUrt  ms  m  dea 
ClMa.  Bei  dea  Anbeni  aad  Berbera  heitat  der  Hinpiling  Sdtmek  aad 
bedealeteadi  eigeallieh  aar  eo  ^iel  alt  Aelleiler;  die  eiafelaea  Paadfiea 
iebtttzen  bekauntlieb  ihre  Mitglieder  durch  die  Blutrache.  4eder  Duar 
•der  jedei  SMidorf  hal  einen  Soheieh.  Hier  aad  de  bebca  aiaHnllicbe 
Duars ,  welche  zu  einem  Stamme  gehören ,  wohl  auch  einen  Haid, 
Scheie h-el- hebir ,  d.  h.  Gross-Scheich.  Nur  diese  Scheichs  können  in 
der  Hegel  schreiben.  Der  Titel  Scherif  ist  erst  durch  den  Islam  ehl- 
aianden  und  alle  diejenigen  geben  ihn  sich  oder  erhalten  ihn,  welche 
Yoa  der  Fatime,  Tochter  iMahomeds  und  dem  Ali  abstammen  woUea. 
Seibat  die  jetzigea  Groia-Saltaae  Toa  Marocko  nennen  sich  Scherib. 
Uebrigea«  find  die  heatigea  Bedaiaen-Amber  das  aicbt  aiebr  waa  die 
altea  warea,  der  Iflan  bat.  sie  aeblechler  geacacbl,  aar  onaia  awa  jeae 
allea  Beduinen  ja  nicht  verweebaela  büI  dea  bocbcallivirtea  Bewobaem 
Temens.  (ThI.  II.  $.  449). 

f)  Allen  i2<ft«6-Nomaden  (Tbeil  II.  $.  162.)  ist  diejenige  Iluupt- 
lingschaft  eigenthümlich ,  welche  man  die  Clan-Verfassung  nennt,  d.  h. 
wo  bereits  eine  angesehene  Familie  das  factische  Oberhaupt  so  lange 
i^t  und  bleibt,  als  sie  ihr  Ansehen  und  ihren  Reicbthum  behauptet,  bis 
eine  andere  Familie  sich  erhebt  und  sie  verdrängt.  Wir  finden  diese 
Verrasiaag  bei  dea  Kwrden^  den  Truchmenen^  den  Kaukasiem,  be- 
aoadera  dea  Ttehtrkeumt  dea  Jfaiaoleii»  bei  allea  MühAm^  bei  dea 
Albcneten,  Iberer»  aad  aaleUl  bei  dea  Uoektekoltm  oder  Caledoaiens 
wo  mil  dem  Worte  Lairä  der  Cbef  jeder  eageiebeaea  Paaiilie  bc- 
leichnet  wird.  Hier  in  Schottland  ist  jedoeb  diese  Verfassung  io  gaai 
entartet,  dass  die  Lairds-Familien  das  Gesammt- Eigen Ihum  des  ganzen 
Clans  sich  angeeignet  haben  und  es  nunmehr  als  Privat-Eigentbum 
vererben,  es  den  armen  Clan-GeDOSsen  Überlassend»  sieb  als  Soldaten 
oder  Diebe  zu  ernähren. 

Bei  den  Tscherkessen  wollen  die  sogenannten  Fürsten  von  einem 
•rabiscbea  Häuptlinge  (Arab-Chan)  abslammen,  welcher  sich  einst  tu 
Aaapa  aiederiieBt.  Gleicb  der  kardiscbea  bat  aacb  die  Ueberkestiache 
VerfaBsaaf  die  grM»  Aebeliebkeil  mü  der  bocbacbotUscbea.  Voa 
dea,  dea  Tscherkessen  aabe  verwaadtca  Abatea  atamartea  die  bertteb* 
tiglea  Igyptischea  Maneloken  ab. 

Wie  schon  oben  gesagt,  sind  ia  BBsern  Tagen  die  Türken  eigeat- 
Uch  dorcb  die  aeugriecbiicbeB  Albgmeiem  (Pelikarea}  gescbbigea  aad 
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zum  tinde  hinaus  geworfeo  worden,  sie  und  ihre  CapHanos  sind  es 
aber  auch,  weiche  ts  steti  verbiodero  werden,  dass  aus  NeU'-CIriediea- 
iMd  eio  dviliairtcf  enropiiselief  Aeidi  werde. 

Die  tifcallachM  Bmlim^  uekl  n  renraclMtli  bÜ  dea,  «tli^ 
mIMkrk  vm  4m  G«tfiM  ahrti—mdie  Md  Mmt  Mch  caitiliMh 
Mtedeo  ^'^niieni  tu  dtm  SMim  der  b^khckem  PrornMiy  mmi^ 
wie  wir  Theil  U.  $.  965.  gcieift  ed  haben  glaoben,  k«iM  Keltea 
oder  Keltiberer ,  sondern  reine  Iberer^  und  halten  sich  daher  auch  selbil 
rUr  Stammes-Verwandte  der  Hochschotten  und  caledooi:>cheQ  Irlatider; 
sie  bildeten  zu  allen  Zeilen  die  eigeutlichen  Guerillas  der  spatiiscben 
Armee  uod  schlugen  bereits  die  Nachhut  Carls  des  Grossen.  ^Das 
Princip  geaneiosamer  Abstammung ,  verbunden  mit  der  Erblichkeit  der 
GucUeehU^Uäuplliuye  und  der  läodlicben  Unabhängigkeit,  halten  unter 
ihmm  Madplia  tni  SabonÜMlkw  smI  eisen  gewiMea  ritlerOdMtt  MH 
•«Treell,  der  die  Seele  des  G«lnrgil[riegef  ifL  Die  MMaekm  Cimm 
hebeo  iich  nie  den  ausscIiweiAMidea  Forderaegee  der  tpeelMhett  Kdnige 
geragt''.  Auiilaiid  1835.  No.  303.  Die  drei  baskiscben  Provinzen: 
Biscaya,  Guipusot  and  Alava  heitaeo  elg«ullich  Mernitimdes.  Die 
Navarusen  sind  vorrutrsweise  Golhen,  nur  vielleiclit  mit  forazeoisrhem 
ßlute  etwas  gemischt ;  sie  halten  daher  auch  bis  jetzt  eine  rein 
germanische  Stünde-Verrassung.  In  diesen  baskischen  Frovinxeo  findet 
man  dieselben  Thürme  wie  in  der  peloponesischen  Maina. 

<  Die  Clan- Verfassung  gehört  alio  ganz  und  gar  nicht  den  weit 
MMr  eiviliMHen  Keltea  la»  deaa  dieee  mea  bereits  u  Cinre  Zeitee 
iSIdidle-Bewobaer.  >> 
Veber  die  Olaa-VerraMeof  der  Xtirdeii  lebe  tnen  bereite  Heil  IL 
$.  351.  und  Richj  Narraüm  of  a  Residence  in  Kooriuiaä  €lc  Loßdam 
1836,  sodann  Ausland  1636.  No.  123.  und  MUnchcner  gelehrte  An- 
zeigen 1937.  No.  C).y  nud  Uber  die  Stellung  der  Malaien-Häuptlinge 
Ausland  1H35.  Nr.  364.  lieber  die  He<xieruugsfonn  etc.  der  Truch- 
meneo  siehe  bereits  Theil  IL  §.  3j5.  So  wie  die  Tscberkesseo 
noch  iu  vielen  andern  Hinsichten  ein  elhnolo^isi  ht  s  Rilthsel  bilden,  so 
auch  in  der  Htu>ii;bl,  dass  »ie,  obwohl  nichts  als  liuuh-iNomaden,  doch 
poliüfcb  bober  organisirt  und  regiert  siud  als  e»  bey  andere  Beub« 
Kooedeii  der  Fall  ist.  Nirgenda  iat  die  Clan-Yerfataiuig  lO  reifl  aaa- 
gebildet  wie  bey  ihoeo.  Wir  Ingea  deahelb  folgendes  uaeh :  Jeder  der 
12  Stämme,  aus  denen  sie  betleben  (Theil  U.  $.  356.),  serlkUt  la 
eine  Anzahl  von  Gau -Gemeinden  und  jede  Gemeinde  hat  einen  söge- 
Datinlen  Fürsien  (Pschi}  an  ihrer  Spitze.  Jeder  Stamm  bildet  dadurch 
auch  ein  politisches  Ganges,  dn^s  die  einzelnen  Gemeinden  durch  Kid- 
schwur  verbunden  siud.  (Ja  dermalen  sind  sogar  sämmtliche  zwölf 
Stämme  zu  einem  grossen  Bunde  vereinigt  und  stehen  unter  einem  ge- 
meinsamen Anführer  gegeu  Hussland ,  so  da^s  mau  hier  recht  deulüch 
•eben  kann,  wie  äussere  Gerahren  allmUlig  grosse  Slaateo-Bttnde,  dann 
Boades^Slaalea  and  inleltt  Königreiche  enlslehea  aiachen,  wenn  aocb 
sonst  der  politische  Associations-Geist  sehr  sprdde  seyn  foHte).  Jane 
FttrMen  Mfen  im  Frieden  blos  die  Angelegeaheilen,  im  Kriege  sind  sie 
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Aiifübi-er  und  jetler  nass  ihaet  gehofcheo.  live  Würde  ist  erblich  nod 
M  Mflbra  filiwiililimi  iloii.  llir  AankM  hüigt  jedodi  ka^pl* 
•lieblich  YOD  dar  GrOate  im  Gi/M^  ab,  waiabaa  äa  n  Priiift-^ 
RaiiMagaa  aafkafamg«*  TamOfaa.  Sie  IriHwaa  CaMB-Fraie  wagas 
ihrar  Verdieotle  adehi.  Voo  der  Beule,  welche  eine  g%nte  Gemeiada 
Biacht,  erhalten  sie  das  Vorzüglichste.  Der  Zoll  von  fremden  Waaren 
Bad  Kanfleulen  wird  zwischen  dem  Fttrsten  und  der  Gemeinde  g-elheilt. 
Im  übrigen  leben  sie  von  ihren  Gütern,  den  Gescheniien  des  Adels  und 
den  Abgaben  der  Gemein-Freien,  welche  tugleicb  die  Pächter  ihrer 
Guter  sind.  Als  achte  Clan-Chefs  mttsaea  sie  stets  fOr  aiia  oflene  Tafel 
halten. 

Aar  dia  Fflralao  folgen  dia  Wmk  (aach  Utdm  um  da«  Macttam 
genaoBt)  oder  AdfiahaB»  die  akli  sogar  wiadar  ia  hobaa  oad  aiadara 
•dar  altett  aad  Jaagaa  didlaa.  Sie  trag co  ihra  GMar  ?oa  den  f Orftaa 
qmasi  SU  Lehn  und  sind  daher  in  Krieg  und  Frieden  deren  Vasallen. 

Die  leiste  Classa  bilden  die  Tschokoti  oder  GaaMNa-Fraien.  Sie 
sind  die  freien  Colonen  oder  Erhpacliler  der  FürMen  und  des  Adels, 
dürfen  aber  keine  Pferde  liuHen,  sondern  dienen  blas  SM  Fuss,  kOaaeo 
aber  ihr  Verhullniss  als  Colonen  stets  aufgeben. 

Die  eigentlichen  Sclaven  werden  nicht  zur  Gemeinde  gesählt. 

Alle,  Adlicbe  und  Freie,  haben  SiU  und  Sliunue  in  den  Gemeinde- 
aad  Stammes*  FarMaiflilMfi^efi»  aalarsebaidM  skti  aaeb  weaig  ia  dar 
Baklaidong.  Za  allaa  wjcbligeo  CSescblflea ,  basoada»  da»  Kriag,  ba- 
darf  as  dar  ZnatieHBaog  diasar  Versawalangaa.  Dtaia  siiracbaa  aoeli 
Recht ,  doch  kann  auch  jeder  seinen  Streit  darcb  Fehde  Kblicblen. 

Was  in  dieser  Yerfassaag  wie  Lehn  aussieht,  ist  offenbar  nichts 
anderes  als  Clun-Verfassung ,  wenigstens  entscheidet  hierfür  die  oITeae 
Tafel  der  Fürsten  nud  die  gleiche  Slimm-Berechtigung  aller  Freien  in 
der  VoHis-Versammlung ,  so  dass  denn  damit  auch  wieder  die  Annahme 
wegfällt  (Theil  II.  §.  336 j,  dass  die  Fürsten  mit  ihrem  Gefolge  das 
Ganse  durch  Eroberung  gegründet  liüllco. 

g)  Das  Wort  Sullan  und  Schah  ist  anch  kein  eigentlicher  mo- 
narchischer Tilol,  sondern  besagt  blos  soviel  als  Herr,  daher  der  tör- 
kischa  Gross-Sultan  auch  Gross-IIerr  genannt  wird.  Auch  das  Wort 
Chan  bal  noch  ahia  «baUche  Bedeulnag  aad  wird  in  der  Türkei  oad 
Parsieo  einem  jedeaVoroebmea  eitbelll,  ronagswalsa  lUbrea  aberdletea 
THel  die  Gross-Cbana  der  Broberer^Komadea.  Das  Wort  Ckalif  be- 
dealel  bekanntlich  nnr  Stellvertreter,  vorzugsweise  aber  dea  Stellver- 
treter lUuhamedSy  oder  den  Nachfolger  in  dem  voa  ihm  gestiftetes 
Reiche.  EigenthUmlich  \ü  es,  dass  die  GVoss-Chane  nach  ihrer  Erhebung 
oder  Anerkennung  einen  anderen  Namen  nnnehmeo.  So  biess  Cyna 
vorher  Agradalus  und  Dschingis-Chan  Temugin. 

h)  Eben  weil  es  diesen  YOlkani  aa  einem  nalUrlicbaa  sabiraicbai 

Adel  fehlt  und  jene  berühmt  gewordenen  Gross-Chtne  nor  vorüber 
gehende  ausserordentliche  Phänomene  >>aren,  deren  Nachkommen  sich 
eben  nur  durch  den  Besilisland  kürzere  oder  längere  Zeit  an  der  Spitze 
bebaaptelea;  so  wissen  nur  z.  B.  die  Türken  nicbU  von  einetn  Adel, 
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derselbe  concenln'rt  sich  in  der  einzig^en  Familie  ihres  ersten  Anführers 
Qßman.  Bios  aliruälig  bat  sich  eio  Aaalogon  voo  Diensi^Advl  gcbihiet, 
to  dtii  s.  B.  die  SOlme  der  fatdiiw  Bey,  aod  die  Söhne  bioser  Beys 
A$ha  ipenraal  werden.  Jeder  eelbslslllndige  Agha  lieitit  denn  Effendi, 
wenn  er  ein  Crelefcrfer  iel,  weaiyiCent  Btknibem  kenn. 

Der  sogenannte  orienlalische  Despotismus  bei  diesen  Nomaden 
hat  dulier  seinen  Grund  auch  darin  mit,  dass  die.Kegierung  der  lliiiipl- 
lioge  etwas  btos  fecUsches  ist  und  die  Eifersucht  und  die  btssltindigd 
Furclit ,  aus  diesem  faciischen  Besits  iierausgeworfen  zu  werden ,  wai 
gewOlinlieb  dnrch  Ermordung  zu  gescbeben  pflegt,  ist  der  Grand» 
warum  die  Grosa-Sollane  ibre  materielle  Maebt  so  oft  und  lelcbl  selbst 
gegen  ibre  eigenen  Genossen  missbraucben,  wibrend  die,  weiche  dieeer 
Pflpollinins  nicht  gerade  triill,  ebeo  in  diesem  Missbraucbe  die  Iteebl 
ihres  Gross-SuJtans  erblicken  nnd  stolz  darauf  sind,  keinem  Geringeren 
als  einem  so  Grossmüchtigen  zu  gehorchen ,  und  der  füi>t  allen  diesen 
Nomaden  angeborene  fatalistische  Glaube  unterstützt  dies  noch  weiter. 
Ja  scheu  oben  sagten  wir,  dass  der  Mensch  das  leiiht  erträgt  und 
luaoimml  von  einem  anderen,  was  er  an  dessen  Stelle  selbst  thun  würde. 
Bei  alleo  diesen  orientalischen  Despoten  war  es  daher  auch  voo  jeher 
Ge^irancby  daaa  sie  licb  nof  das  Ingallicbale  einiebtoisen,  bewachen 
NeMen  nnd-  nicbia  genotten,  wat  ucbt  vorher  io  ihrer  Gegenwirt  tw 
finani  Anderen  gelcostet  worden« 

k)  Da  diese  durch  Eroberung  gebildeten  Gebiete  nur  durch  Satrapen 
vcrwallel  werden  können,  so  ist  es  gemeiniglich  einer  oder  der  nnder^j 
ausgezeichnete  unter  ihnen,  der,  wenn  die  ganze  lierrsc ]ier-Faniilie 
verjagt  wird,  an  seine  Stelle  tritt,  denn  auch  sie  wollen  nicht  mehr 
unter  einem  Ohnmächtigen  dienen,  sobald  sie  sich  für  tapferer  und 
reicher  halten  als  er;  auch  hier  sieht  man  also  nur  and  allein  die  Natur 
walten;  es  geborchen  diese  Barbaren  der  physischen  nnd  geistigen 
AntoriUlt  nnd  Uebermaeht,  also  der  monarchischen  Arblokralie  nnr  so 
lange,  ab  sie  dies  ist  nnd  bleibt  Niehls  macht  einen  solchen  Despoten 
verächtlicher,  als  wenn  er  sich  weibuchen  Bescbiftigongen  bingiebt.  « 
In  allen  diesen  nomadischen  Eroberer-Gebieten  waren  auch  fast  stets 
und  nur  mit  wenigen  Ausnahmen  blos  die  ersten  Stifter  derselben,  ein 
Cyrus,  Muhamed,  Attila,  Dschingischan,  Timur,  in  ihrer  Weise  gross 
und  ausgezeichnet  nnd  sie  waren  die  eigenthche  Seele  der  durch  sie 
vereinigten  Eroberer-Horden;  schon  ihre  nächsten  Nachkommen  waren 
meist  nicht  mehr  was  lae  waren  nnd  entarteten  schnell  dorcb  Lnjn» 
md  Polygamie,  denn  die  ungehener  sahtreiehen  Harems  gehören  bei 
ihnen  mit  in  den  Gtantn  des  Horstaales,'  Ja  Tidlelcht  sogar,  nm  nis 
Beweise  der  MmMes^Kraft  ta  dienen.  Man  würde  einen  Grosa-Snitan 
fttr  einen  armen  und  kraftlosen  Fürsten  halten,  wenn  er  nur  wenige 
Weiber  nnd  Sciavinnen  hätte.  Die  liingste  Dauer  solcher  Nomaden- 
Reiche  war  fünfhundert  Jahre ,  das  altpersische  dauerte  nur  zweihundert 
Jahre,  das  hunnische  eigentlieli  nur  >o  lange  als  Atiila  regierte.  Daa 
türkische  ist  im  BegrilY  sich  aufzulösen.  . 

24* 

Digitized  by  Google 


372 


S.  i53*. 

Von  besonderen  Beamten  ist  bei  den  drei  ersten  Vlasten 
auch  noch  gar  keine  Rede,  höchstens  haben  sie,  wenn  die  Horden 
etwas  zahlreich  sind,  für  die  einzelnen  AblbeMnngen  AeUetU. 
S.  den  vorhergehenden  $.  £rei  das  Gross-Snltanat  oder  Gross- 
Chanat  der  vierlen  Ckm$ej  dessen  audi  schon  $•  46  nnd  120 
ans  den  daselbst  angegebenen  Gründen  gedacht  werden  masste 
und  muss,  obwohl  sein  Platz  erst  §.  278  ist,  hat  eigentliche  Be- 
amten, die  aber  noch  ganz  dem  rohen  Charakter  der  MonarchiOi 
wie  sie  dieser  zweiten  Stufe  eigen  ist,  entsprechen,  d.  b.  sie 
werden  blos  wie  die  Gliedmasen  des  GnMS-SuMans  belraehlel 
und  anch  danach  benannt«),  ja  sie  werden  von  den  Grosi-Snllanen 
selbst  nicht  als  Staats-Diener,  sondern  als  blose  häunliehe  Diener 
und  Sclaven  behandelt  b}  und  daher  auch  von  der  Masse  des 
Volks  gleich  Sclaven  verachtet,  denn  in  der  That  bat  er  nur  Uber 
$ie  die  Befugnisse  eines  Herrn,  er  beerbt  sie  deshalb  auch,  denn 
aOes,  was  sie  besitzen,  wird  so  angesehen,  als  hillen  sie  es  nnr 
in  seinem  Dienste  nnd  filr  ihn  erworben  c) ,  ja  gerade  in  diesem 
Gegensalze  erkennt  man  erst  recht  die  Freiheit  alter  derer,  die 
nicht  in  des  Gross-SuUans  hauslichen  Diensten  stehen,  sondern 
zur  factisch  mit-herrschenden  freien  Horde  gehörend};  daher 
auch  die  sclavische  Etikette  an  diesen  gross-sultanischen  Höfen  e), 
die  geschmacklose  Pracht,  womit  sich  die  Gross-Sultane  bekleiden 
and  vmgeben,  nm  sich  auf  der  einen  Seite  die,  nur  auf  diese 
Weise  za  erhaltende  Aehtung  des  rohen  Volkes  zn  bewahren  nnd 
auf  der  anderen  Seile,  uni  den  eigenen  Sclaven  und  den  Fremden 
zu  imponiren  r). 

«}  Sie  fuhren  ihre  Titel  vom  Sleigt)Ugel,  vom  Turbane,  vom 
Barla,  Schwerte,  Gttrtel,  Zelte,  Teppich  des  Saltuu.  Dibei  eriaaera 
dieit  TÜei  gaai  aa  dat  biiherige  aompdiscba  Leben  aad  wie  wir  ichon 
Theil  n.  $.  34— aa  beaMTklich  gemacht  bahea,  eiad  lelbrt  ihre  Palttile 

tmd  Motfcbeen  eiseollich  nor  •teiaerne  Zelle  .Der  lirfcipohe  Gross -Suiten 
hat  oder  bette  600  Zellwächler  mit  eioem  eigenen  Baseht^  ein  Mutili-* 

Chor,  wie  es  nur  in  einer  Wüste  einem  türkischen  Olire  ei-^glich  seyo 
mag.  Wohnicn  difse  lüroberer-Horden  nicht  gewöhnlich  in'^-deii  sihoii 
fertigen  Städten  alter  Cultur-Vulker,  ihre  selbst  erbauten  Städte  würden 
bei  weitem  mehr  einem  hölzernen  Barracken-Lager  als  einer  wirklichen 
Stadt  übiiliGk  sekea,  und  nur  das  Serail  würde  für  eine  kleine  befestigte 
Stadt  ia  der  Kille  dei  Legers  gelteo  kdaaea. 
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Wtf  sodaoD  der  Gross-Sultao  für  die  is^anze  Gross-Horde  ond  das 
getammte  eroberte  Land  ist,  das  ist  der  Satrap  für  die  Provinz  ood  er 
hat  gSM  demhtii  Hof>8teat  wie  aeia  Herr,  nar  üi  verkleinertem 
Mawaatibe. 

PSr  woMgfoHaele  WoiaMea,  weaa  aach  aar  aaalof  dea  aaarigco^ 
fclll  ea  dieaaa  Hontea  cinztich  io  ihrar  cifcaea  Milta  ta  ^lifeirtaa 

Personen  oad  wenn  ons  die  Geschichte  laweilaB  TOa  ausgezeichneten 
Gross-Weziren  der  Türken  etc.  erzählt,  so  waren  das  allemal  bei 
näherer  Untersuchung  Individuen  aus  einer  höheren  Race  und  Stufe, 
meistens  gebildete  Kayas,  die  den  Glaahen  der  Siegerhorde  angenommen 
hatten.  So  sind  nur  z.  B.  schon  seit  lenger  Zeit  die  türkischen  Minister 
und  Gross-Wezire  Georgier,  Griechen  etc.  die  man  ab  Sclaven  gekauft, 
ta  tfosleaa  beachoitteo ,  daan  als  solche  adopUrl  bat  ubd  die  steh  nun 
4arch  ihr  hOherea  Tatest  aaf  die  hMatea  Poatea  achwaagco.  Wir»  ' 
daai  aieht  ao,  der  tirUacbe  IKrea  würde  aich  weit  weniger  ea  dea 
neuerea  Reformen  berbeigebaaen  iMbea  nad  die  Vertheidiger  dieser 
Reformen  sind  jedesmal  in  grosser  Besorgniss  sobald  ein  Gross-Wezir 
Yon  rein  türkischer  Abkunft  eo  die  Spille  gelangt.  Attilaa  Secrelaif« 
waren  Griechen  und  Römer. 

Am  Hofe  von  Marorko  führen  die  HofümXtr  folgende  Titel : 
Meister  des  Thees  (Mul-a-tei),  des  Bettes,  des  Regenschirms,  der 
Garderobe,  des  Kissens,  des  Wassers,  des  Zeltes,  des  Säbels ,  der 
Flinten  etc. 

Aach  Heeren  aagt  aehon  i.  e.  I.  506.  „die  Hofdiener'elnea  orien- 
lellaehen  Deapolen  lehren  ihre  Titel  von  den  Sinnen  and  Gliedera  dea 
ielslerea,  aeinea  Aagea,  Ohrea,  Armen  aad  Faaaen*. 

h)  ^Niir  die  in  den  Diensten  und  im  Brede  des  Sultans  stehenden 
Peräuucu  sind  seiuer  gauLcu  Willkür  hingegeben  und,  da  sie  durchaus 
heinen  Gehalt  bezieben,  aondern  auf  daa  Anasangea  hingewieaen  aiad» 
ao  aieht  aiaa  aie  auch  aar  ab  Blutegel  ea  aad  findet  ihre  Biariohtang 
hanm  beecbteaawerth.  Degegen  gerilb  daa  Volk  in  Unrabe  aad  Anf- 
ruhr,  wenn  die  geringate  nicht  angestellte  Person  in  Anaehnng  ihrer 
Freiheit  beeintrichtigt ,  oder  im  Beaita  ihres  Vermögens  gestört  wird.  . 
Hier  riskirt  der  Grossherr  Entthronung(<.  Andreoi9j/f  BeachreÜMiag  voa 
Coestantinopel,  übersetzt  von  Berg  Seite  22. 

„Man  darf  nicht  glauben,  Hess  eine  Gerechtigkeilspflege ,  die  udü 
empürt,  auf  die  Türken  denselben  Eindruck  mache,  um  so  mehr,  da  sie 
eigentlich  nur  die  IrilU,  welche  des  Sultans  Brod  essen^  Michaud. 
Aach  dtlrfea  die  Beeaitea  dea  Sulteaa  keiae  Tarbaoe  tragen,  soadera 
tragen  dae  beanadere  Art  ?on  Mttlsea,  woraa  aien  aueh  ihren  Grad 
erkeant. 

So  wie  wir  es  nun  achoa  obea  gerügt  haben,  dass  es  ganz  on«^ 
passend  sey,  weea  die  l^uropler  nnr  z.  B.  dea  Kindern  dea  tflrkiacben 

Saltana  die  Namen  von  Prinzen  und  Prinzessinnen  betlegen ,  so  ist  es 
auch  eben  so  verwerflich,  wenn  man  den  sogenannten  Ministem  und 
Paschas  desselben  die  europäischen  PrSdicate  von  Exceilcnz  etc.  giebt, 
denn  ein  Mensch,  dem  zn  jeder  Stunde  nach  dem  Belieben  des  Sultans, 
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wie  j«daai  tadart»  8«bfM  der  Metten  veeMnt  werde«  ken,  iit 

4oob  wohl  mit  eioem  eara^tcheu  Minister  oidil  so  vergleicbee;  feil 

»cheiot  es  auch,  dass  die  europäischen  Diploroeten  diee  aar  ees  HUck* 

j>ic!it  für  flieh  selbst  Ihun ,  sich  nenilii  h  schämen ,  mit  solchen  Sciaven 
uuf  gleichen  Fuss  zu  coureriren.  Dass  sich  das  Alles  in  der  Tilrkey 
geändert  iiat  teil  30  jAbreo,  ift  eben  our  das  VorxekUeu  üirer  Auf* 
lösung-. 

c)  Kein  sogenannter  Slinister ,  Pascha  oder  sonstiger  Beamter, 
ausser  (ien  eig^euttichen  Seraildienern,  hekummt  Gehult,  sondern  sie 
n)ü(^eu  »eben,  wie  sie  sieh  bezahlt  niuchen ;  ja  die  Paschaiike  Nvenieo 
gewissermasseo  an  den  Meistbietenden  jährhch  vergeben  und  der  Za> 
•cbtof  to  wie  die  Braeeeroog  der  VerleilioDg  dereh  grosse  Geieheake 
en  den  Gross-Weiir  oad  DiTee  erlengl.  Bei  iiirem  Tode  oder  weee 
iie  in  Uvgoede  feilen,  idmnil  der  Sellen  ihr  Vermögen  sn  eich  nnd 
man  siebt  deshalb  ihren  Rinbereien  und  PIttnderangen  so  leoge  eil 
aMIflieh  za,  an  desto  mehr  Yonofinden. 

d}  Mehrere  Reisende  in  der  Türkei,  welche  die  türkische  Sprache 
YerttiDden,  wunderten  rieh  daher  auch,  aber  mit  Unrecht,  über  die 
eusserordentlicb  ungenirlen  und  rückhalllosen  Aeusserungen  der  freien 
Türken  fiher  die  Hegierung  ihres  Sultans^  ja  die  Weiber  sollen  liieria 

die  Alüniitr  noch  übertrefTeo. 

e)  Das  Ffrenjre  Ceremoniel  und  die  strenge  Elikette  gehört  hier 
so  wesenUirh  zum  Gross-SuUauat,  dass  sie  sich  auch  »llenlhalben  un- 
aushleililich  einstellte,  d.  h.  von  den  Untergebenen  selbst  zuerst  ausging 
und  danü  als  Stütze  des  Glanzes  und  Gehorsams  gefordert  wurde.  Sie 
ist  hier  besonders  noch  eine  Vormauer,  dass  sich  nicht  jeder,  der  etwa 
BAiee  im  Schilde  führen  möchte,  dem  Seltene  eo  leicht  natien  hemi. 

f}  Eine  Beschreibung  des  vollstüodigen  zehntausend  Menschen 
anblenden  (vorhinnigen)  Hofslaatea  dea  lOrhiachen  Sellana,  aehe  man  im 
Anaiaade  |839.  No.  213.  ete.  Jetnl  (1854)  ist  ea  anders. 

$.  154. 

Auch  die  Sullane  und  Gros-^ullane  dieser  vierten  Klasse  sind 
niclU  eigenllicli  erblich,  d.  h.  dass  das  Recht  zur  Succcssion  auf 
eiocm  wlrldicben  civilea  Vererbungs-Rechle  der  Begierungs-Ge- 
wall  so  wie  des  gamen  Landes  bemhe^  ja  ea  existirl  nichl  einmal 
eine  bestimmte  Tiironfolge-Ordnung,  sondern  die  Horden  nehmen 
blos  fortwährend  aus  den  männlichen  Nachkommen  ihrer  ersten 
glücklichon  Anführer  ihre  Gross -Chane  und  es  werden  diese 
daher  auch  feierlich  von  der  Masse  und ,  seit  der  Annahme  des 
Buddhismus  und  Jslam,  gewöhnlich  durch  die  GeistUcblieit  inslali* 
lirte),   Nirgends  sprtiät  «ifih  vielleicbl  die  Gesinnung  und  die 
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dMIkhe  IMiiung  der  Borte  ohM  aO«  organMirto  Vottn-Vor- 

sfiminlungen  roher  imd  energischer  aus  als  gerade  hier.  Erheben 
dieselben  den  ylücklicUcn  Sullan  zum  Göll,  zur  Zufluchls-SläUc 
des  Weltalls  (und  wie  die  tollen  Tilel  alle  heissen»  welche  diese 
Hördes  telbtft  ituren  SultMm  geben  b)},  so  ist  es  aooli  das  Miw-» 
fiiUen  eben  dieser  Horden,  w^et.den  UnglttckUchen  in  den  Koll 
tritt  und  lerreissle).  Wir  haben  es  daher  soeben  and  andi  schon 
oben  ($.  119.  und  120}  gesagt,  dass  man  sich  sehr  irrt,  wenn  man 
selbst  die  Gross-Sultane  der  Eroberer-Nomaden  von  vorn  berein 
Tür  unbeschränkte  Despoten  über  ihre  eigenen  Horden  hält  oder 
i)l||yjlii^|in  letzteren  elwas  für  despotisch  und,  hart  hielten ,  was 
nnt  iMüaiso  oi«oheinU>  Die  Sultane  sind  hioiwirldidia  Daseien 
(absohlte  Herrn)  Ober  die  nnglttoklidien  sesflhaflen  Besiegten 
und  Rayas ja  in  Beziehung  auf  diese  darf  sich  auch  Jeder  aus 
der  Siegerhorde  jede  Misshandlung  erlauben ,  niemand  fragt  nach 
der  Missbandlung  oder  der  Qual  eines  Sclavcn. 

b}  In  Constnnlinopel  ^vi^d  beim  Abgänge  eines  Gross-Sullans  der 
bisher  von  seinem  eigenen  Vulcr  oder  Bruder  eingesperrle  Nachfolfjcr 
durtli  den  Mufti  mit  dem  Schwerte  Ostnans  umgürtet  und  ilim  duduith 
eine  Art  rt'ligiü:>t'r  Weihe  erlbeilt.  Al»o  uicht  in  seiner  EigeubcitaU  uis 
Chalif. 

h)  „Ein  eigentlicher  Stnals-Tilei  des  lüikisehen  Gross-Sultaus  it.t 
jmr  nicht  fesfgeselrJ  ,  Fondern  derselbe  den  Schreiben»  hherlassen ,  \>  ie 
denn  üherhaupt  das  Titelweseu  bis  tu  dem  Unlersleo  geht  uod  eben  so 
Ucbeilich  ift^.    Prokeich  U  t,  S.  37« 

Eia  iolcbef  aiit  ttbersehweagUcbeo  Titeln  beladeaer  aad  wiriüicli 
ailebtifer  aod  tapferer  GroM-Sollaa  tit  dat  Jdeml  dieser  Noaiaden  aad 
es  Ui  vollkonmea  richtig,  weoa  naa  aehoo  geiagt  Int,  aa  ibrea 
idealen  von  einer  Regieruoi^srorro  solle  oder  könne  man  die  Völker 
«  erkennen.  Diese  Horden  wollen  einen  vom  Auslande  gerurchteteti 
Despoten  und  der  den  Rayas  tüglidi  die  Köpfe  fibschlagen  lässl  Den 
Griechen  daß:egen  war  eine  wohlgeordnete  Demokratie  ihr  Ideal,  wenn 
sie  tu  auch  nie  t^anz  erreichten.  Siehe  auch  Heeren  I.  c.  1.  470.  Über 
das  Ideal  der  Orientalen  von  einem  Herrscher. 

c)  Wobei  das  nicht  eu  übersehen  ist,  dass,  wenn  diese  Hnrdin 
einen  Sulla«  oder  Schah  wegen  Misshrancli  seiner  Gewalt  gegen  sie 
gefbsl  erdrosi^eln ,  es  ihnen  doch  nie  einfuiU  und  eingefuUcn  ist,  selh^l,  '  . 
wenn  er  der  letile  seiner  Dynastie  war,  etwa  eine  höhere  Regiemngs- 
Form  einzuführen ,  indem  sie  iDsliuklmiisig  za  wibsen  sclieinen,  dass 
tkh  sowohl  auf  ihreo  sUgellostB  Prelbeilülan  atcrhaapt  keine  knhere 
imd  wohlgeordaete  Ragiervagt-Fofm  grttaden  Maat  aad  Mlltee  kano, 
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GroM-HMty  fdiM  «Ileia  daMlUdMi  Kriegt -BeTeUM  wcgeib 
fchlecfalerdingt  ücmareiUidk  regiert  werden  mast. 

d)  Der  VerTtMer  ,der  Begebenbeilei  des  Hadjibebi**  legte  dtetem 
folgeode  clisralileriftiiche  Aeosseniageo  in  den  Hund.  «Oer  eegUsche 
Grott-Wexir  war  ein  Oerwisch,  in  seinem  Aeusiern  so  mild,  so 
freuodlich,  dass  wir  uns  Dicht  genog  verwnndern  konateo,  wie  die 

Angelegenheiten  eines  so  grossen  Landes  durch  ihn  geleilel  werden 
kooulen,  >venn  wir  daran  d«cliten  ,  wie  viel  hrap  und  Blulrergiessen 
es  erroniert ,  eine  bedeutende  Volksmenge  bei  uns  io  Ordnuog  zu 
hallend  (Seite  141.) 

„Was  ist  das  winzige  Interesse  einzelner  Menschen,  die  blos  für 
ficb  nnd  Ihren  eigenen  GenuM  arbeiten ,  im  Vergleich  mit  den  Werben 
«nd  Betlrebmgen  einer  gansen  Nation,  die  sich  bemüht,  Reiebihllmer 
nnd  UeberflnaiHir  efnnn  groüen  KOni^  wie  den  unirigen  anfimbiulHi« 
der,  atatt  nas  fUr  unsere  Anitrengnng  nn  danken,  uns  eine  grosse  Ehre 
%u  erzeigen  denkt,  wenn  er  unser  Lehen  und  Eigenthum,  welches  wir 
ihm  als  Opfer  darbringen,  annimmt?^  (Seite  07.^  ^^'cfJ^  auch  Hadji!»aha 
selbfl  50  nicht  raisonirt  hüben  dürfte,  so  tinl  ihm  der  Verfasser  doch 
eine  tiefe  Wahrheit  in  den  Mund  gelegt,  dass  nümlich  nicht  allein  bei 
diesen  Nomaden-Völkern  die  Begeisterung  für  und  durch  einen  grossen 
J'Ursleo  eben  so  gross  seyn  und  eben  so  grosser  Leislungeo  Jahig 
inachea  kann,  wie  et  nnr  irgend  der  bochsinnigste  Gemeinsinn  aidi 
*#elb»t  regierender  YOIker  der  vierten  Slqfe  vermochte. 

,Der  Schab  wOrde  eine  lebOnn  Regierang  führen,  wenn  er  ver* 
mothen  könnte,  dasa  aoch  nur  ein  Nenach  in  seinem  Reiche  jemals  eine, 
von  der  seinigen  rerschiedene  Meinung  habe*'  (S.  351).  Auch  dies 
ist,  nach  dem  so  eben  Gesagten,  ganz  richtig  nnd  ^ir  erinnern  daran, 
dass  die  Atbenieosor  den  healraAeOi  der  'ich  fUr  daa  Gemeioweaen 
gleichgültig  bewies.  ' 

Wie  schon  oben  §.  120  gesagt,  erstreckt  sich  die  WillkUr-Herr-« 
Bchaft  und  der  Despotismus  der  Sultane  auf  die  eigenen  Genoaten  erst 
dnnn  nncb,  wenn  dieae  verweicblicbl  nnd  eniarlet,  ihren  alten  Broberer- 
atofat  verlieren  nnd  nnn  dcalo  tiefer  in  daa  andere  Extrem  verfallen. 
Seibat  ein  Trajan  wlirde  aich  nun  genfttbigl  leben,  aoltben  lOgelloaen 
rohen  Menschen  die  Baslooade  geben  nn  haaen  nnd  wenn  dica  nichta 
hilft,  die  Köpfe  abschlagen  zu  lassen,  um  so  mehr,  da  man  diesen 
M«'nsc!if»n  mit  dem  Lehen  noch  nicht  so  werthvolics  nimmt ,  wie  auf 
den  hühcren  tm  I  höchsten  Stufen.  In  dieser  (jeringscbiitzUDg  ihres 
Lebeos  liegt  auch  der  letzte  Grund  ihres  Fatalismusses. 

e)  Raya  beisst  wörtlich  Unierlhan  und  kein  Muselman  fiitirt 
dieses  Pradicat.  Schon  sein  Glaube  qualificirt  ihn  als  einen  Ireien  Mann. 
Die  Türken  zahlten  u^^p^ünglich  keine  Steuern;  erst  später  cnirichteteu 
sie  den  Zehnten  vom  Grund  und  Boden,  der  aber  nur  5  p.  C.  hclniir. 
Da  sie  selbst  keinen  Handel  triebeu  %o  traf  der  Zoll,  die  Abgabe  von 
tribalairem  Boden  nnd  die  Kopfsteuer  nnr  nHnn  noch  die  Rayaa.  Wer 
keinen  Zettel  über  dio  bniaUte  fCc^)filteaer  nnfweiaen  kann,  worin  ihm 
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mm¥kh  Mr  tii  Mr  oM»  wM,  mimm  KopT  m  tragen,  i^^t  jeder 
MiMlMiidlnf  Prtia  gegcbea.   Nor  die  Bayai,  uwS^Mm  gikOrei  m 

der  Türkei  die  Jndeo,  Armenier,  Grieclieo  etc.  korz  alles,  was  nichl 
Muselmao  ist ,  verbergen  daher  auch  in  diesem  Lunde  ihren  Reiclithum 
und  stellen  sich  stets  firmer  als  sie  sind.  Ein  Türke  tiiut  dies  nicht, 
wenigstens  nicht  aus  Furcht,  dass  der  Sullao  ilw  deaaen  beraidwa  könyM, 
aoodero  aus  einem  ssnz  anderen  Grunde. 

Es  ist  daher  auch  eine  gmii  irrige  Vermulhuu!?  oder  Biliaiijifiinar 
Jleerens  I.  c.  1.  S.  556.  wenn  er  meint ,  die  Pasarguden  sejen  im 
Yerliülloiaae  sam  peraiaclieo  KOnig  so  gut  wie  die  besiegleo  Vdlker 
Leibeigene  nad  Knecble  gevreaen;  man  mttaale  denn  eine  freiwillige 
Ergebenheit ,  wie  aie  oben  Hadfibßbo  aebilderl,  für  idenitaeh  ballen 
mil  dem  Geborsame  einea  Leibeigenen.  Der  Stamm  der  Paiargaden 
bildete  den  Hof ,  die  Leibgarde  und  dea  Adel  der  ganten  Horde  nod 
die  edelste  Familie  derselheo  war  die  der  Achämeniden  ,  ans  welcher 
die  Könige  genommen  worden.  Sie  waren  aUo  nichts  weniger  ala 
Leibeigene  und  Knechte. 

Trellender  sogt  Heeren  I.  c.  I.  S.  80.  „Andi  Asiens  Völker  ge- 
nossen üelbät  unter  dem  Despotismus  zuweilen  glücklicher  Zeilen,  wenn 
ein  Fürst  von  müdem  Charakter  den  Thron  bestieg.  Aber  die  Form 
der  Regiemog  blieb  darum  immer  dieaelbe  nnd  ea  wOrde  well  «neb 
•her  die  Krifle  dea  beaten  Ftlralea  gegtogen  aeyn,  aie  to  Inders»  weH 
er 'die  Nalionen  aelber  vorher  fftoslich  bitte  Uttaehaffe«  imd  SitiM 
pnarotlen  mOaeep»  die  nicht  «lasorotlea  atehett**.  . 


f^ou  der  pol^krntiihtn  Jriatnkrtith  oder  9chfeehtweg  arittokra^ 
$iteh0»Btgi$rmmg$'Fwm  htidw  ateoflteAeii. eder  FaUrem  dtr  dritttn 

•  Siu/e. 

$.  155. 

Niehl  blos  die yrössere  und  dichfere  See/enzah/,  welche  die  Nalionen 
und  Staaten  der  dritten  Stufe  von  denen  der  zweiten  auszeichnet, 
MNideniancb  derUmsland,  dass  die  dritte  Stafe  des  Manfchenreiehf 
kßkfrit  ttnd  mehrere  Talente  hervorbringt  ab  die  zweite  und  daaa 
endlich  die  Coltur  dieser  dritten  Slofe  bei  weitem  mehr  Meh^ 
thümer  entstehen  und  sich  durch  Vererbongf  aufhlfufen  lässta), 
ist  die  Ursache,  warum  hier  eine  weit  yrönnere  Anzahl  den  natür^ 
liehen  Adel  der  Salion  bilden  muss  als  bei  den  Völkern  der 
aweiten  Slafe,  der  aber  hier  vorzugsweise  sich  auf  Grrt<»if-£igeiH 
tharn  and  materielle  Güter »  erworben  dnrch  Acicerbau,  Industrie» 
Handel  und  gelehrte  einträglidie Kenntnisse,  stützen  wird,  so  dass 
oliae  Gruod-Besilz  selbst  der  Geburts-  oder  Geistesadel  dieiw 
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Name  oder  Titel  wird.  Das  Charakteristische  der  polykratischen 
oder  schlechtweg  aristokratischen  Regierungs-Fonn  der  Ur-Slaalen 
dieser  dritten  Stufe  ist  also,  dass  sie  auf  erblichem  Grund-BesiU 
oder  Eigenlhom  ruht  und  als  solche  sowohl  als  Inhaberin  der  Re- 
gienings^ewatt  bervorlrilt,  sondern  auch  als  die  elgenlllcbe 
Staatsgewall  überall  durchblickt^  Insofern  Ghindbesitz  auch  die  Be- 
dingung zurTbeilnahme  an  den  Fo/Mri-  und  S/anäc-Versammiun^en 
ist  b). 

Wo  blos  der  Ackerbau  und  sonach  der  Landbesitz  noch  der 
HaupIfCfenstand  der  Industrie  ist,  bilden  anch  die  reichen  Land- 
Besitser  allein;  wo  Fabriken  und  Mannfaduren  und  sonach  Waaren* 
Besitz  hinsotreten  auch  die  begttterten  Meister  oder  die  reichen 

Fabrik-  und  Manufaclur- Herrn ;  wo  auch  der  Grosshandel  und 
sonnch  Geld-Reichthum  hinzukommt  auch  noch  die  begüterten 
GrosshHndIcr  und  Bankiers;  und  wo  endlich  die  Gelehrsamkeit 
als  ein  MiUel  des  Reicherwerdens  beirieben  wird,  zuletzt  auch  noch 
die  am  besten  becahken,  reichsten  nnd  begüterten  Gelehrten  nnd  Be- 
amten ,  einzeln  oder  zusammen  das ,  was  man ,  freilicb  ongenan 
und  vag,  die  Arislukralic  im  ireiferen  Sinne  genannt  hat,  au»  der 
denn  die  rigentlichc  polykra(i»che  Hei/icruftp^-Form  hervorgeht 
oder  eine  Tochter  istr^);  auch  bestehen,  wie  wir  oben  $.49—63 
gesehen  haben,  die  Voiks-  oder  Siände^Ver*ammhmsen  dieser 
dritten  Stufe  blos  aus  solchen  wohlhabenden  Aristois ;  arme  Freie 
ohne  Landeig^nthnm  sind  ausgeschlossen  oder  man  gönnt  Ihnen 
höchstens  in  Masse  eine  oder  ein  Paar  Coriat-  oder  Cenlurial- 
Slimmen.  Schon  J.  49.  machten  wir  aber  darauf  aufmerksam, 
dass  die  aus  der  Kultur  der  dritten  Stufe  mit  Nothwendigkeit 
hervorgehende  bürgerliche  stände "Verechiettenheit  (Landbauer, 
Handwericer^  Fabrikanten,  Kaufleute  und  Gelehrte)  und  daher 
rührende  Interessen-Spaltung  e&ier  der  hauptsächlichsten'  Grttnde 
sey,  warum  sich  hier  schlechterdings  keine  Demokratien,  d.  h* 
regierende'  Volksversauimlungen,  auch  nur  aunöberungsweise  bilden 
könnten  <i). 

■3  Wir  hüben  bereits  dHraiif  anfmerksatn  iremnchl ,  dass  siili  bei 
d«D  Nomaden  deshalb  keine  erbliche  Reicli(liunii>-Arii>(okr8tie  bilden 
MOase,  w«H  et  Ihace  aa  daur  geordoelen  Erbfolge  feMt  aad  dait,  weil 
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•llM«ril  tiw  mM»  M  4e»  YMmm  ^kUm  Mb  9kU  crffiTr, 
dkm  ein  erbliclia  ReidillHiM-Amlokrttie  nOglicli  onfhe^  Md  bwr 
■adi  wiffklkb  vorb«odeo  Isey.  Sio  hier  Msrolten  oder  durch  dtae^t 
ihr  Entstehen  bmdtrii  woIIm,  wira  mu  müglich  durch  Aufheboog  altei 
Erbreihles  oder  wenigstens  so,  wie  MR  in  Frtoiireiclt  und  Nordamerika 
getliaa  hat,  dass  man  die  Sliriiing  von  Majoraten  mit  Primogenitur  ver- 
hiclcl.  Wenn  beide  Lander  dies  conrret  >vidernalürliche  Verbot  nicht 
'  zurücknehmen  ,  kadu  es  bei  ihnen  nie  zu  einem  fesleo  inneren  Bestände 
viediT  gelangen.  Ulan  soll  einer  jeden  Nation  die  Befriedigung  des 
concreten  natttrIicbeD  Instinkts  nicht  verkümmern,  wodurch  sie  sich  ibrt 
eigene  Zokvofl  stt  fichern  nebt  towobl  fttr  dies-  ood  jeoseit.  Von 
den  Völkern  der  dritten  Stufe  strebt  ein  jeder  reicber  sn  werden  und 
dadnrcb  in  den  Kreis  der  Aristokratie  sn  treten  nnd  wenn  es  auch  ihm 
seihst  rtir  seine  Person  nicht  gelingt,  dast  es  wenigstens  seinen  Kindern 
und  Nachkommen  gelinge  und  solchergestalt  sorgt  denn  ouch  schon  diti 
Natur  selbst  dafür  im  gesunden  Zustande,  dn«;^  es  einer  Nation  nicht 
ao  den  Individuen  fehle,  die  zu  ihrer  Regieruugs-Form  erforderlich  sind. 
Das  ist  die  gröste  Tyrannei,  einer  höheren,  aber  concret  anti-nalion^iten 
Regiernngsform  za  Gefallen,  den  &türksten  und  mächtigsten  natursidlichen 
Trieben  der  Menschen  Gewalt  autbun,  um  so  mehr,  da  der  Stast  und 
die  Regiernng  nnr  der  bürgerlichen  GesellscbflII  wegen  dn  ist,  nicht 
wngekehrt 

Das  gnnse  ferwumUekt  Mittel-Alter  wurde  «r«sloAral&e&  regiert»  - 

d.  h.  kirchliche,  adliche  und  stldUschc  CorporatioH0n  regierten  sieh 
selbst  noch  aristokratisch.  Dass  an  der  Spitze  ganzer  Nationen^ 
grosser  Beiche  oder  auch  feudaler  Territorien  Könige  etc.  standen,  diese 
filsn  monarchisch  regiert  wurden,  ändert  darnn  gar  nichts  und  gehört 
noch  nicht  hierher^  sondern  die  NothwendigUcit  der  Monarcliie  für 
zusammengesetzte  grosse  Reiche  wird  weiter  unten  nailiijewiesen  werden. 
Jene  Könige  besessen  aber  ursprünglich  auch  weiter  nichts  als  den  Ueer^ 
Befeht  und  des  Recht,  die  Grafm  oder  Vorsilser  sn  emenoeo.  ISret 
mit  dem  allmiligett  Sinken  der  germtnischeo  Welt  seit  dem  16w  Jahr« 
hundert  eigneten  sich  jene  Könige  etc.  eine  grössere  Gewalt  an,  warfen 
insonderheit  den  Adel  nieder,  machten  ihn  zu  ihren  Hofdienern,  entrissen 
den  Städten  und  der  Kirche  ihre  Autonomie,  kurz  präparirten  dns  ullmälig  vor» 
was  man  jetxl  die  Ceniralisalion  nennt.  Unter  der  Hand  hat  sich  aber  eine 
neue  Aristokratie  gebildet,  niimlich  die  des  Geldes  y  der  Kapitalislen 
und  Bankiers.  Diese  Piulokrnlie  ermangelt  jedoch  des  walneti  Palnolis- 
uiusses  ,  denn  sie  sorgt  nur  für  sich,  sie  monopoUsirt  durch  ihre  Geld«» 
macht  alles  nur  tür  sich,  gerade  wie  die  Fürsleo  durch  ihre  Militair^ 
Macht  iieh  alles  aneigneten  was  angeblich  noch  keinen  Herrn  hatte.'  Sin 
beherrschen  durch  ihre  Geldmacht  sogar  den  Korki  aUer  LehensbMr^ 
«tsse.  Ihnen  gilt  daher  auch  in  unsern  Tegen  eigentlich  und  nrspriingtich 
der  Hess  des  PirMmiali  9  nicht  dem  BigtmUnm*  Doch  darOher  noch 
weiter  unten. 

b]  Es  sind  hier  für  die  Aristokraten  nalurlicb  auch  keine  grossen 
Tnleaie  «nd  sitIlicheB  Bigeni6hn(lett  nötbig,  denn  w«  ea  an  grossartigen 
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Lebens-  und  StnlMWidmi  leliK,  Mif  M  Mtth  Ma»  grtnhmigca  > 
Talento  md  nigdiebri»  wo  dieM  feMei,  etnirmi  roa  mUmI  die  ffroM- 
«ligea  Stntttweeke.   Bw  CSniBdtigttilkaBer,  ein  isgitessener  Fabrikant 
md  begaierter  Kaufmann  werden  immer  wissen,  wat  ihaea  tiMUHek 
aad  iekääüek  Ul»  aad  aiete  bedarf  et  bier  aicbt. 

e)  Siebe  $.  156. 

d)  Des  wat  aiaa  s.  B.  bei  aaa  fiUfchlieh  deaMdKraliiche  Teadeaiea 
oder  gar  DeaMfcralie  aeaal»  ist  daa  geiade  Gegealheil  tob  der  eigeat- 
licbea  idetlea  Demokratie  nnd  deijeaigea,  welche  aicb  liei  den  Altea 
BolbdarQiff  vorfBod,  nämlich  eine  pure  Veraeinun^,  etwas  Auflösendes, 
itl  gilnstigaten  Fall  eine  blose  Verwahrung  der  Volksrechte  gegen  di« 
Regierungs-Gewalt.  Die  Alten  wussten  sehr  gut,  dass,  um  Demokrat 
seyn,  d.  h.  den  täglichen  Regierungs-  und  Slaals-Geschüften  obliegen 
zu  können,  man  weder  Baumwollen-  noch  Bücher-Fabrikant,  noch  Kaufmann 
leyn,  kurz  kein  Geschäft  treiben  dürfe,  dem  man  emsig  obliegen  muss, 
um  seinen  Lebensunterhalt  aa  gewSaaeo.  Haa  iii  all  toleber  »t*  sehr 
aar  leia  Privat-Iateresie  bedacht,  aai  gleichseitig  oder  ia  der  aichatea 
Slaade  als  Demokrat  ia  der  Volks-Versamailaag  höhen  slaatg^oUtischM 
Msxifflea  uad  MaasregelB  anfstelleo  und  anweadea  ae  fcttaaea.  S.  obea 
die  aas  AHUüUlet  bereits  Bütgetbeiilea  Stellea. 

Die  den  Völkern  der  drillen  Stufe  eigenihumWche  Rcgicrunps- 
jrWm  war  und  ist  nun  die  von  Senaten ,  welche  blos  aus  der 
Milte  jener  aristokratischen  Elemente  besetzt  oder  durch  Selbst- 
wabt  recrutirt  wordene);  diese  besitsen  die  eigentliche  Jl^nm^a- 
Getrau,  holen  aber  in  den  Füllen,  wo  ibre  eigene  Coropetem 
aofliört,  die  Zustimmung  zu  denGtsetzcn  von  den  IWIr^r-'oder 
Stände-Vertammlungen  ein»«).  Diesen  Senaten  sieht  auch  die 
Bnienniing  der  Beamten  zu  und  die  Vorsitzer  oder  Präsidenten 
denelben  sind  sogleich  die  ersten  wirklichen  Beamten  und  blosen 
Volltieher  der  anf  ihren  Vorschlag  oder  sonst  von  den  Senaten 
beschlossenen  Regierungs-Maasregeln b). 

Da  erst  mit  dieser  drillen  Slufe  eine  9tMtUehe  Regierang 
.  nnd  Verwaltung  in  das  Leben  tritt  c),  so  Iragen  die  eigentlichen 
Beamten  auch  ganz  den  Charakter  einer  städtischen  Verwaltung, 
d.  h.  wie  es  die  Natnr  einer  in  einer  Stadt  zusammen  gedrängten 
bürgerlichen  und  politischen  Gesellschaft  erheischt  und  mit  sich 
bringt,  denn  ausser  den  Beamten  fllr  die  vier  Organismen  bedarf 
es  hier  vor  AUcin  auch  noch  besoniici  c  sogenannte  MIM-Beamten 
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für  das  Bauwesen,  die  Sicherheils-,  Gesundheils-,  Gewerbs-, 
Amien-,  Markl-Polizei  elc.  dj ,  so  dass  wir  denn  in  dieser  Hin-* 
siclit  von  dem  Beamleo-Wefen  Unterer  beotigen  Südle  mibe- 
denklicb  auf  das  ofler  Sfädit  diner  dritten  Stuft  in  ihrem  einstigen 
freien  Zustande  »irlickscbliessen  dürfen,  indem  es  davon  mit 
Ikolhtrcndigkeit  nichl  sehr  verschieden  seyn  konnle,  da  die  Nalor 
der  Saclie  hier  alles  von  selbst  gestallet  »j. 

Das  Wort  Senate  ist  hier  im  weitesten  Sioiie  gebraucht;  bei 
den  einzelnen  Völkern  kommen  dafür  die  verschiedensten  Namen  vor, 
am  meiälea  der  Ausdruck  Ralhy  Raths-V er  Sammlung  ^  Regierungs-Rath, 
Der  Ausdruck  Aelieste  bezeichnet  meistens  blos  eioea  Volks-  oder 
Bürgeramfichuss  f  keio  Regieruiigt-Colleg^ium. 

■a)  Auch  diese  Uurger^Versamtnlunyen  führen  sehr  verschiedene 
Namen  je  nach  ihrer  Zusammensetsong.  In  Hamburg  i.  B.  Dor  fi^^ffmeM« 

b)  Da  diese  von  den  Senaten  meist  nur  anf  ein  Jahr  gewühlten 
Ptäsidenten  und  Dirigenten  der  Senate  etc. ,  weil  sie  zugleich  die 
Vollstrecker  aller  ntgieruiigs-JIaasregeln  waren,  sehr  hKufig  auch  Reges, 
d.  h.  weiter  nichts  als  Dirigenten  genannt  wurden  und  natürlich  die 
hervorragendste  Persönlichkeit  der  Senate  waren  und  der  angesehen.'ieo 
Fimlie  angehörteB,  m  hat  man  diese  eigeallicb  polykratitcb  regierlea 
Staates  meial  gana  mricbtlg  JfoMardUai  genaaaly  »dem  man  tieh  data 
darch  den  blosen  Titel  ll«r,  Reclor,  Consul,  Capilano  tlc.  verleitea 
liets.  Natürlich  ist  hier  von  den  frühsten  Perioden' dieser  Völker,  wo 
sie  wirklich  norh  pnlrierchisch  und  dann  auch  monarchisch  regiert  wurden 
und  deren  alienfaibige  ari.stokratische  Versammlungen  hios  erst  berathende 
waren  und  noch  keine  feste  Form  erlangt  haKen,  nicht  die  Rede.  Viele 
sog.  Könige  und  Fürsten  w  aren  und  sind  alsoblos  die  Chefs  der  eigeRtlii  hen 
regierenden  Aristokraten,  als  Vollstrecker  ihrer  Verordnungen  aber  zu- 
gleich auch  blos  deren  Beamte.  Ehe  man  also  entscheidet,  wie  eio 
Staat  regiert  werde,  ob  moDarebiseb  oder  ariilokratifcb,  naterfoehe  mao 
.em,  weai  die  eigeatUcbe  aad  lettte  BaliclMidBag  lakoomt.  lo  efoeaa 
Mster-Rath  saai  Bclapicl  ist  dieaar  der  Regent,  weoo  der  Fttnl  aiab 
seiner  Entscheidimg'  ßgen  muss  aad  ongekehrt  der  FOrst  der  eigent- 
liche Regent,  wenn  die  Minister  nar  eine  berathende  Stimme  habeo^ 
BMg  er  ihrem  Ratbe  im  üebrigeo  aach  »leta  Folge  geben. 

e)  NatUrfieh  ebeawobl  erat  flacceisiv  mit  deo  Ctaasea  ond  Lebeot- 
altera.  80  bildete  lich  aar  s.  B.  bei  dea  Geranaea  erst  im  11.  aad 

t2.  Jahrhundert  das  stadlische  Lebea  aad  Regiment  aus.  Jedoch  flndea 
wir  aach  schon  bei  der  ersten  Claata  dieser  dritten  Stufe,  den  afrika~ 
nischen  Ackerbau-Völkern,  Städte,  nur  freilich  noch  sehr  wenige 
(S.  Theil  II.  §.  168.  258—262.  380  etc.)  und  ohne  eigentliche  Ge- 
werbs-Indaslrie  für  den  Handel.  Alles  was  sie  in  den  Grossbandel 
bringen,  sind  Roh-Stoile.    Bios  eine  Art  gestreiften  B«ufBwollenaettges> 
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gelangt  in  den  Gros^itanücl  uod  auch  dies  misgönnen  ihnen  dte  Eugiuuder 
und  machen  €•  naeb. 

d)  Man  wende  hier  nicht  ein,  dnss  es  dena  doch  auch  io  den 
liesideoz-Slädlca  der  Eroberer-Nomaden ,  nur  z.  B.  in  Conslaoliiiopel, 
elM  Polizei  gebe.'  Io  diesen  Stidlen  giebt  «s  nur  gerade  so  viel  Polizei, 
nie  die  Sieherheil  des  Salms  erfordert.  Es  wflrde  nvr  s.  B.  in  Coo- 
■tothopel  keine  PoBtei  Uber  4ie  Bäcker  fdien,  wenn  sie  nidit  mm 
Furcht  der  Sultane  vor  Aufruhr  durch  zu  Iheueres  oder  zu  ieichles  Brod 
DOthwendig  wäre.  £ine  eigentliche  Geauiidheiis-,  Keiiilichkeits  -  und 
Gewerbs-etc.  Polizei  ^iel)t  es  d»rin  niclil  und  man  iiljerliisst  sie  dem 
Regen,  den  llundcn  lind  Geiern.  Wns  eigentliche  Siclierheib  - ,  Er- 
hallnncrs-  nnd  iJefdnkTtings-Poiizei  sey,  lernt  man  erst  in  den  grösseren 
Städten  der  dritten  Stufe  sowohl  in  Europa  wie  noch  jetzt  in  China 
und  Japan  kennen,  ja  in  diesen  beiden  Ländern  hat  man  wohl  die 
'  böchsitf  Stufe  und  Vollendung  in  diesem  Punkte  erreicht. 

e}  Eine  grosse  Stadt  ohne  Bau-Polizei  würde  bald  in  Ruinen 
liegen  \  eine  Stadt  ohne  Sichcrheils^Polizei  würde  bald  eine  Diebs-Höhle 
seyn;  eine  Stndl  ohne  Gesondbeits-Polizei  sehr  bald  der  Sils  der  ekel- 
helleslen  Krankhfilen;  nnd  ohne  Gewerbs-  nnd  Annen-Polisei  «in  Ver- 
derben drohendes  ProleliriiI  erseog en  nissen.  Also  mhss  dies  nUes 
dnseytti  wenn  eine  Stadl  exislirco  will 


Waf  die  C/^jiir<f/i-VersehMeobeit  anlangt ,  werden  sioh 
bloSy  wie  schon  $.  155.  angedeutet,  die  Elemente  der  Aristokratie, 
aus  denen  sich  die  Senate  bilden,  mit  jeder  Classe  aufwiirls  ver- 
mehren, sodann  aber  werden  sieh  aus  demselben  Grunde  auch 
die  Gegenstände  der  Regierung^s-Thäligkeit  und  Polizei  vcrnu'liren 
und  damit  auch  die  Zahl  der  Beamten,  wie  wir  dies  noch  jetzt 
•n  den  Städten  der  einzelnen  vier  Classen  sehen  kdnnen,  trotz 
dem,  dass  die  eigentliche  Regieruttgs->(7etraft  meistens  nicht  mehr 
in  den  HHnden  der  etädtUeKen  Aristokratien  ist,  sondern  de^  bei 
weitem  grössere  Thcil  der  Ur-Slaaten  dieser  dritten  Stufe  theils 
über  sein  Mannesalter  schon  hinaus  ist,  theils  seit  Jahrhunderten 
seine  polnische  Unabhängigkeit  und  selbst  Freiheit  verloren  hat 
wid  nur  noch  die  Aggregal-Beslandthcile  grosser  Bundesstaaten, 
Herrschaften  oder  sogenannten  Reiche  bilden,  worüber  weiter 
unten  ei»  Hehreres.  Sie  exercuren  hier  die  Regienings-Gewalt 
nur  noch  als  Beamten  ihrer  Herrn  oder  der  allgemeinen  Grose- 
Slaals-Regicrung. 
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Als  elwas  zii^rloicli  unter  den  Gesichtspunkt  der  Cullur  fallendes, 
wurde  Hvhon  im  II.  ilieile  bei  der  Schilderan^  der  einzeiiitfii  vier 
Klasi^en  dieser  drillen  SluTe  und  dann  auch  noch  weiter  bei  den  Drd'> 
nuuj^eti  und  ZünHeu  genau  alä  nioglicb  augegebcu,  wu  das  eigent- 
liche fMCAtfdb«  Lebea  tdaci  Aafcof  Binnk  So  habeB  nur  i.  B. 
•Her«»!  die  Beelifmn§m  (THeU  II.  $.  384.)  wrtw  des  2«irflM  der 
entett  Ordoonir  der  ersteH  KtoMe  wirklidie  8lidU>,  wllvead  die  K&ffmm 
($.  383.)  noch  io  blosen  Dörrero  woboeo,  aber  auch  in  diesen  Dörfern 
•ehon  eine  Art  von  Dorfsralh  gefunden  wird  und  eine  für  ihr  Bedtlrfnist 
gel  geordnete  Gerichts-V'errassung  besteht.  Jedes  Dorf  bat  einen 
besondern  Versaminlungs-Piotz.  Die  Zünfte  der  zweiten ,  dritten  nnd 
vierten  Ordnung'  (§.  385 — 403.)  bewohnen  schon  sämmtlich  Slädle, 
wenigstens  hubeu  sie  alle  eine  grosse  Hauptstadt.  Von  den  Fanti  wird 
sogar  erzahlt,  dass  sie  sehr  aufmerksam  auf  ihr  Verfassungs-Weseu 
Seyen  nnd  sehr  oft  Dictaloren  eroeonteo,  um  den  Fehlero  alHUihelfeo. 
Voo  dem  sugenaanten  Köoife  voa  Akmta  wird  iMaoadert  erwiliol, 
diM  er  dnrtli  die  ArisloltreCie  eefcr  lieiclwiBia  sey,  wet  Biclilt  e«den 
Mf  en  will,  als  dui  diese  Aristoluretie  die  eigeelliciie  Begieroiigs-Gewall 
in  Händen  hat  nnd  der  sogenannte  König  nur  ihr  Vorstand  und  der 
VoUsieber  ihrer  Maassregein  ist.  (Siebe  Theil  II.  $.  401—403). 

Dass  die  erste  oder  siidoceanische  Ordnung  der  %ieeiten  Klasse 
schon  einer  hohen  Cullur  fähig  sey,  und  an  deren  Aus-  oder  Fort- 
bildung nur  durch  die  Kleinheit  und  Entlegenheit  der  Inseln  gehindert 
sey  y  teigten  wir  eben  wohl  schon  Theil  II.  402 — 408.  so  wie  wir 
auch  daselbst  264.  ihrer  eltee  QfüiseltoB  gedacht  und  darauf  auf« 
meriisein  gc  macbl  beben ,  wessen  lie  in  dieter  Hinaiebl  dordi  de« 
Bciatand  der  £iir«pler  Übig  sind*  Sie  bnbe»  ftnl  eile  SBgnniMto 
KtBtye,  die  aber  in  der  grdsslen  Abbi&fifkeil  ton  den  AfMnknIen 
dee  Landes  sieben,  also  wiederum  ner  die  ersten  uoler  dieaeB  tnä* 
Namentlich  kommt  es  der  Aristokratie  zu ,  den  Tabu  anszusprechen 
nnd  diesen  find  fertde  die  aofesMiBleB  ILönige  am  itrengalett  nnler« 
werfen. 

Dass  die  Spanier  in  C/iiV«,  Peru  und  Mexico  schon  grosse  reiche 
Slldte  vorfänden,  die  zu:>ammen  wieder  gröi^sere  Reiche  bildeten,  \uirde 
hervorgehoben  (§.  265 — 266).  Die  Natur  der  Sache  brachte  es  wohl 
Bdt  fleh,  deae  aaeb  bei  ibne«  tSm  AriilBbntt»  die  Re^ieniof a<4towBll 
n  den  SMdleB  bcaesa  BBd  die  KeiikeB  bot  »ta  den  eiileB  FantlieB 
dieier  AriatokretieB  fenommen  waren,  (siehe  oben  $.  54). 

Wea  Bun  Slaten  und  Germamem  (Theil  II.  269—270.)  bb« 
liBfi,  so  weiss  jeder  Ge^-chichlskemier ,  dass  bei  diesen  Völkern  eiÜ 
den  ältesten  Zeiten  his  auf  unsere  Tage,  (roir,  dem,  dass  sich  bei  ihnen 
sogenannte  erbliche  Monarchien  oder  Herrschaften  ,  (Grosstaalen  und 
Territorien)  gebildet,  und  die  politische  Unabhängigkeit  der  Gaue  und 
Slädie  als  solcher  verloren  gegangen  ist,  dennoch  in  den  Gauen  und 
Sifldteo  der  Adel  oder  die  Aristokratie  regierteu,  und  selbst  später 
Boeh  ibren  ElBlBts^behaoptelaB.  Siebe  eb«B  $.  66 — 64.  In  eie  alberei 
Dünl  kOBBBB  wir  Uer  Boob  Bwbt  elBfebeB,  weil .  «e  deBB  erat  Boeb 
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der  KenDloisi  der  Störuogeu  bedarf,  welche  die  orsprfioglicli  freie 
Verfassung  dieser  Völker  im  Laufe  der  Jahrhunderte  erlitten  hat  uod 
diese  werden  wir  erst  sub.  C.  keaueu  lernen,  lieber  die  ursprüngliche 
•rifftoknliache  RegknmgB-'Fifrm  dar  Slmm  Mhe  mn  die  schon  ciiirie 
SItviache  Redtlf-GiMehiclita  vob  Maeieiamiki  Md  Uber  die  der  Germammi 
Taeiiui  Germmua,  Siekham$  deatoche  Staetf«*  bmI  Recbli-Geicliiclile 
md  BiMMlschU  I.  c  S.  177.  178.  199. 

Dass  bei  den  KeUen  in  den  Slidlen  (Tbeil  II.  §.  271.)  die 
Aristokratie  regierte,  sa^t  schon  Cäsar,  ja  diese  Aristokratie  verhinderte 
es,  dass  unter  der  Herrsihafl  der  Germanen  die  ror/mno-kellische 
Mutncipal- Verfassung  sich  auflüsste,  und  wir  wogen  die  Vermulhiiiiß^, 
dass  sie  es  auch  war  und  gewesen  ist,  welche  virliinderte ,  Hhss  an 
die  Slelie  der  romauo-keltischen  Sprache  die  Diakcle  der  germanischen 
Eroberer  Inten.  Bf  vridenpcicbt  dtei  den  tob  ans  iai  U.  Tbeil 
dedaeirleB  Hauptgrunde,  dm  Btaticb  die  kekiiebe  BeföUcereBf  die 
grOMere  f eweeea  eod  gebUebeo  sey,  aicbt  (SieiM  §.  65.  ele.Y  Aflt 
der  Verfassung,  weirhe  die  Gülaler  in  Klein-Asien  sich  gaben  (^Slraho 
XU),  darf  wohl  gefolgert  werden,  dass  sie  solche  mit  ans  derHeimatli 
brachten.  Ein  Senat,  ans  300  MioBeni  beatebead,  der  akb  ia  eiaeai 
Eichenhain  versammelte,  regierte. 

(Das  Wort  Municipium  stammt  von  den  Römern  her.  Ist  es  von 
munus  capere  herzuleiten ,  so  dass  alle  dazu  geborten |  welche  ein 
ülleulliches  Amt  erhallen  konnten?) 

DaM  endUcb  auch  bei  der  viertea  Ordnong  dteter  dritten  Ctatae, 
4m  Udmt^mlkekm  Vttliieni  (TheM  II.  §.  272),  Toisagaweiae  da« 
lUMBem,  gleieb  beim  AafaBge  ihrea ,  geicbicbIlicbeB  AollreleBa  eiat 
iinaiafcftfe  (palriciacbe  Sesate)  die  eifOBlIiohe  RefierBBga-PonB  bil- 
deten ,  oad  die  sieben  Könige  Korns  etc. ,  wenn  man  sie  nicht  als  vor* 
übergehende  etriikisciM  Pelriarchen  etc.  betrachten  will,  nur  die  Principes 
Senatus  waren ,  wie  die  spätem  Consuln ,  steht  wohl  ausser  allem 
Zweifel  (s.  darüber  auch  Montesquieu  XI.  17.  uod  Hluntschli  1.  c. 
S.  194).  Horn  ist  nur  durch  eben  diese  l'ulricier  gross  geworden  und 
die  Plebs  hatte  auch  eine  so  grosse  Achtung  vor  ihnen,  dass  bie  ihnen 
wiUig  gehorchte  und  selbst  dann  oocb,  ala  aie  daa  Recht  erlangt  liatte, 
aaa  ibier  eigaaeB  Mitte  die  BeaartcB  wflblea  bb  dürfen,  doeh  alela  bbt 
Faifleier  wibUoy  die  freiKdi  aber  aBeh  kbif  geaug  wareo,  taeb  vm 
Zeit  BB  Zeil  aaa  dar  IMa  ib  reeratiraii,  alao  jcdaa  aaUilichaB  EbrgeiB 
BB  befriedigen. 

Zuletzt  wissen  wir  TOD  der  ersten  Ordnung  der  vierten  Classe, 
nämlich  der  pftnjgo-urniünisrhen  (Tfieil  II.  §.  274),  Uber  deren 
städtische  Uegierungs-Form  nur  äusserst  weni.T,  denn  diese  klein-asiati- 
schen Völker  erlitten  sehen  in  den  öllesten  Zeilen  durch  Griechen  und 
Perser  wesentliche  politische  Störungen.  Das  Wenige,  was  von  ihnen 
bekannt  ist,  hat  Heere»  in  seineu  Ideen  zusammengestellt.  Auch  sehe 
BMB  Tbt«  IL  %  440-..-44S. 

Die  Volker  der  twetfai  Ordeaag  aalaBgaa4»  a^  wiiaaB  wir 
eSgaBÜlab  aar  etwaa  Mberea        der  Reglenwga<^ofBi  dar  üMriar 
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und  zwar  >Yeon  wir  die  künstliche,  dabei  aber  doch  eigentlich  wieder 
aristokratische  ienVwr/i- hierarchische  Regierangft-Form  der  Judm  bei 
Seite  lassen,  (^siehe  darüber  Mickelis,  mosaisches  Recht  I.  S.  21<»  bis 
224.  uod  Beck  Well-  und  Yülkergescbichte  I.  S.  156.  494.  aad  560.) 
wMenm  bloi  tob  der  kartktufUükim  «twit  nlhflr«;  Dm  atldliscim 
RigiermigtfimB  dtf  Ckatdäer,  Spw  wiA  Hii^trHeft  luNiMa  wir  det 
■IberM  ImI  gar  atehl,  denn  die  Geacbiolrt»  gedeabi  mir  ifanir  Rmb« 
wd  Könige,  mcbl  aber  was  sie  dea  Städten  und  der  Aristokratie  des 
Landes  gegenüber  wareOy  woran  es  bei  dem  Reicbthooie  dieser  Völker 
doch  unmöglich  fehlen  konnte.  Vhönicier  und  Carthager  wnrden  durch 
Senate  regiert,  die  aofanq-s  durch  soffenonnle  Könige  präsidirt  wurdeu, 
an  deren  Stelle  aber  nachher  2.  Su/felen  traten,  gerade  wie  in  Rom 
an  die  Stelle  der  Reges  zwei  Consuln;  das  Volk  versammelte  sich  nur, 
wenn  es  der  Senat  für  nöthig  hielt.  Üie  phOoicischeo  Städte  bildeten 
taiiBiaiat^aeB  ^aaUn-Bund,  ja  selbst  ia  Afrika  aad  Spaoiea  sdieial 
sicfa'dies  wiederholt  an  haben. 

;^«*.^  Voii  der  dhüiaii  Ordaaag -dieser  vierCea  Klasse  (lodo-Chiaesew 
Then  IL  $.  276.)  wissen  wir,  wte  Ulierhsapt,  aacb  ron  deren  ur- 
l^agliohen  Regierunds-Form,  f«r  nichts,  dono  ihre  Geschichte  liegi 
noch  ^anz  im  Dunkel  und  so  weit  m  ir  sie  kennen ,  herrscht  st  hoo' 
bramintächer  und  chinesischer  Kinduss  in  poltlischer  und  religiöser  Hin- 
sicht. Schon  die  kostbaren  I'i  ac ht-Bauwerke,  welclie  unter  braminiscliem 
EinQusse  auigefübri  wurden,  sel7.cn  aber  eine  reiche  Aristokratie  voraus, 
welche  der  ReichliwHn  dieser  Länder  eraeogen  musale.  Eine  letzte 
aaaagolisohtts  Binwaadenng  legten  siob  wie  efae  Moderdcskb  aber  die 
CoRnr  dieser  Linder  aad  braehte  dea  aooNHÜschea  Despotisnras  dahinr 

Endlich  und  zuletzt  herrscht  .nuO  vorsogsweiso  in  Japan  aad' 
Ckinn  (Theil  II.  $.  468— 4b9.)  trotodem,  dass  sie  fremde  Braberar 
zu  Oberlierrn  liaben ,  nur  eine  geistige  Arislokratie ,  indem  hier  nttr 
das  Talent  und  die  erforderlichen  Kenntnisse  zu  allen  nnd  den  höchsten 
Aemtern  befähigen.  Bios  in  Japan  existirt  daneben  noch  ein  vasalli- 
tisiher  Adel ,  in  dessen  llrinden  der  grössere  Tbeil  des  Landes  steh 
beündet,  die  chinesischen  und  ju])anii>chett  Städte  bilden  übrigens,  trotz 
ihrer  nngeheaeren  Bevölkerung ,  das  ToUhomoieosla  lloster  polizeilicher 
Oidaaag  dar.  Dass  Chiaa  aad  wahrschalaUeh  aacb .  die  jspaaticbca 
haela  ia  daa  Mstaa  ZeÜaa  hi  viaie  UehM  POtelaalhflaMr  aerfislea, 
die  eial  epilery  IreUicb  sehoa  lange  vor  Christas,  an  einem  Reiche 
vereinigt  wnrden,  ist  bekannt;  sie  rissen  sieb  später  zwar  auch  wieder 
los,  \vnrden  aber  durch  die  fremden  Eroberer  zuletzt  und  für  immer  zu 
einem  und  zwar  zu  dem  grös.sten  Ueiche  der  Erde  verbunden,  wenn 
man  auch  die  sogenannten  Vasalienlünder  davon  s^iuii  trennt. 

Wir  können  nicht  umhin,  hier  noch  foli^endcs  nachzutragen, 
wlewobl  nichl  Ailes  hierher,  sondern  auch  erst  zu  §.  2Öl — 2b8.  ge- 
hArl#  In  Betreff  des  afirUuaiiMekm  KMgrakhs  Dakomay  erfihraa  wir» 
daH  die  baidei  obersten  Beaaiten  jedesninl  deo  König  aas  dea  Kinder» 
dea  telitveratorbaaea  wühlen.  Diese  Beamtaa  nttssea  sonach  die  Ckßß 
der  Aristokratie  seyn.    Bbeaio  wAhtlea  bey  den   AM$km  oiisr 

25 


Digitized  by  Google 


386 


Mexikanern  die  sechs  obersten  Beamten  und  Vasallen  den  Kaiser  ans 
einem  beslimmlen  Geschlechte  (^RobertsoHy  history  of  Amerika  V/1). 

Nachdem  die  slatiscken  Urstaaten  zu  Bundesstaaten  oder  König- 
reichen zusammeogetreten  waren,  hielten  sie  sich  zwar  auch  an  g-ewisse 
Dynastien,  aus  denen  sie  forlwiihrend  wählten,  ihre  Könige  waren  aber 
ursprünglich  blose  lleerfübrer  (WojetcodcH  und  Bane)  y  und  als  ihre 
Gewalt  sich  erweiterte,  waren  sie  blos  noch  die  Chefs  der  Aristokratie 
(des  Keichsrathes ,  bei  den  Bulgaren  des  Slaatsralhs) ,  welche  sowohl 
aus  dem  geistlichen  wie  weltlichen  llerrnstunde  bestand,  besonders  den 
Slaroslen ,  was  ursprünglich  so  viel  als  Aellesle  bedeutet,  später  einen 
Statthalter.  Selbst  in  Russland  ist  der  eigentliche  oder  reiche  Adel 
noch  jetzt  einflussreicher  auf  die  Regierung,  als  man  gewöhnlich  glaubt, 
und  bei  den  Adels-Yersammlungen  der  einzelnen  Gouvernements  geht 
es  oft  lebhari  her.  Der,  obwohl  vom  Kaiser  Peter  selbst  gestiftete 
Senat  zu  Petersburg  hat  gezeigt,  dass  er  ouch  widersprechen  kann.  r 

Dass  bei  den  Germanen  nur  die  l^obililas  regierte,  wissen  wir 
wm  Tacilus.  Der  Graf  war  olTenbar  nur  der  Chef  oder  Vorstand 
dieser  Aristokraten  und  die  Leitung  der  Gerichtstage  sein  Haupt-Amt. 
Ja  diese  Aristokratie  verwandelte  später  die  Beuelizien  der  Könige  in 
erbliche  Lehne ,  stürzte  die  ersten  Landkünige  und  Avählte  aus  ihrer 
eigenen  Mitte  neue.  Sie  regierte  auch  unter  dem  Feudal-Systeme  die 
grössern  Reiche,  denn  die  Feudal-Könige  vermochten  nichts  ohne  ihre 
Zustimmung  und  Hülfe  und  erst  seit  dem  16.  Jahrhundert  wechselten 
beide  die  Rollen  dadurch,  dass  die  neu  entstandenen  Städte  den 
Fürsten  zu  HUlie  kamen.  Diese  Städte  wurden  aber  wieder  ganz  aristo- 
kratisch regiert  und  die  Stadt-Magistrate  mussten  blos  später  den  Zünften 
einige  Concessionen  machen.  Ja  wir  haben  oben  gezeigt ,  dass  wenn 
das  neue  reine  Repräsentatif-System  keine  Hyper-Demokratie  ist ,  es 
nur  eine  neue  Art  von  Wahl- Aristokratie  ist. 

Montesquieu  y  der  das  Wesen  der  Verhältnisse  meist  richtig  er- 
fasste,  aber  nicht  immer  die  rechten  Worte  dafür  fand,  hat  mit  der 
dunkeln  Phrase:  Point  de  monarque  point  de  nobltsse  y  point  de 
nohlesse  point  de  monarque  etc.  vielleicht  auch  so  viel  sagen  wollen, 
dass  die  germanischen  Fürsten  ohne  den  Adel  nichts  vermochten ,  also 
nur  die  Chefs  der  Aristokratie  waren.  Auch  bat  der  Respect  der  ger- 
manischen Völker  vor  dem  historischen  Adel  nur  dadurch  seit  der 
französischen  Revolution  verloren,  weil  dieser  historische  Adel  jetzt  nicht 
mehr  das  ist  und  leistet,  was  man  von  einer  Aristokratie  alle  erwartet. 
Wo  dem  noch  so  ist,  besteht  auch  jener  Respect  noch,  i.  B.  in  England, 
wo  sie  auch  noch  ganz  allein  regiert. 

lieber  die  ganz  und  gar  aristokratische  Verfassung  der  Bretagne^ 
deren  Adel  jedenfalls  keltisch  war ,  wenn  auch  die  Einwanderer  aus 
England,  Kaledonier  oder  Gälen  waren,  s.  eine  neuere  Schrift  von 
A.  de  Coursony  Essai  sur  thistoirey  la  langue  et  les  instiiution». 
de  la  Bretagne  armoricaine.  Paris  1840.  Die  alten  Herzoge  wareo 
blos  von  der  Aristokratie  gewählte  Feldherrn.  Siehe  übrigens  auch  noch 
ThI.  H.  §.  433  und  434. 
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Was  wir  oben  über  das  Palriiial  der  Römer  und  Lateiner  überhaupt 
gesagt  htiNMi,  gilt  BWtP  VM  ifl  alltB  PMriiiern  so  gut  wie  von  den 
Moeiy  decb  haben  wir  hier  hioi  4m  aeaea  im  Auge,  dem  die  alleii 
FMriiicr  warei  ja  lieht  etaeriei  Abalamirattg  mit  deo  Plebejere,  ao  daaa 
4eM  attcb  Zachariw  ale  itgleich  fttr  eiM  Prieater-Kiate  hielt  (VI.  154). 
Ber  rAanische  Senat  erglotle  selbst  aus  i'eu  Patriziero,  wlhrend 
BMin  dem  Volke  Theil  an  der  V\"af»I  der  Beamten  lies.  Es  war  eine 
Bolhwendige  Concession,  düss  dieser  Senat  die  Verlrefunj^-  der  Plebs 
bei  sich  durch  die  Tribunen  und  deren  Velo  gestatten  mussle,  wovon 
dann  freilich  die  Comilia  tributa  eine  nalUrliche  Folge  waren.  Trotz 
alle  dem  bltcb  aber  tiom  so  laage  noch  eiue  beschrankte  Aristokratie 
•b  es  Boch  Ariatokniea  in  aeiner  Mille  bitte  and  ers(  als  es  daran 
fehlte,  nahm  die  factiache  Regierung  der  Kriegabefeblahsber  Platz,  wi« 
■beMV  nit  dem  VeHMI  noh  die  RefiemgarMiiB  ttrtehlillea.  Bin» 
Demokratie  ist  Ron  nie  gewesen,  ja  schon  die' Cenlurien-Verfasaiuig 
beniiil«  eof  einem  aristokratischen  Princip,  angewendet  auf  die  Staafs- 
Getralf,  auf  >vekhe  sich  überhaupt  noch  vieles  analog  anwenden  liisst 
in  ßeriehung  a.if  die  Verlheilung  der  Staals-Gewall ,  was  von  der  Ile- 
gierungs-Gewall  und  Hegierungs-Form  gesagt  worden  ist.  Wir  haben 
nämlich  oben  geteigt,  dass  in  der  Demokratie  blos  deshalb  nlle  gleiches 
und  Voiles  älimm-lkcht  geniessen,  weil  man  bei  allen  dciiselben  siU" 
ffeAen  Pälrioiitmiu  Yorauaialst,  dieaei'  aie  gleich  macht.  Daran  fehlte 
ei  der  rOmlachen  Pleba  nod  diher  gab  man  in  derlknldfieD-Veifaailinf 
der  Heaae  der  Ceyile  Canas  nur  eine  eana^  Stimme  nnd  ao  herauf 
nach  Maasgabe  des  Vermögens  immer  mehrere.  Uehrigens  a.  m.  über- 
haupt Walter,  Geschichte  der  römischen  Verfassung,  besonders  insofern 
dieses  Werk  ganz  und  gar  den  Platz  rechtfertigt,  den  wir  den  Lalino- 
Italiern  nach  Cultur  und  Civiiisation  auf  der  Skala  der  Völker  und  Staaten 
angewiesen  haben.  Endlich  bestätigt  auch  Zachariae  I.  c.  VI.  154, 
^dass  bei  Laieinern,  Kelten,  Germaoeo  und  Slaveo  der  Adel  Theil  an 
der  Regierung  genommen  habe'. 

"  Ueber  die  Veffimsung  nnd  RegierungiCinn  dna  eigentlichen  PkÖidikUg 
beannderi  Tymi|  i.  ffeerem  I.  c.  HL  60.  Der  kartkagi$cke  Senat 
(fiovXyf),  wovon  ein  Anaachnai  (^ytQO v9ta)  die  hmfenJen  Regie- 
runga-Geschafte  besorgte,  ergänzte  sich  selbst.  Auch  die  Centumtiri 
waren  ein  Ansschoss  des  Seaats,  gewählt  durch  die  Quinqneviri,  Das 
Volk  wurde  nur  denn  verMunmeit«  wenn  SuHaten  und  Senat  oder  ein 
Theil  es  verlangte. 

Die  ganz  und  gar  nur  auf  Taleut  und  Gelehrsamkeit  sich  stutzende 
Aristokratie  Chinas  muss  sich  bei  jedem  neuen  hühereu  Amte  einem 
neoeo  Examen  uhierwerfen  und  der  Kaiser  darf  nigr  «fs  den  Gel^kf  testen 
Mine  liniater  nehmen«  £t  regiert  .abn  aneb  hier  die  Ariitohretir  (s. 
Aualand  1834.  Nr.  151).  8o  erhttri  es  aich  auch  noch  einmal,  wie  ea 
den  Chtenien  mOglleb  geworden  iat»  die  itemekaß  der  mongoliaehen 
irnbefer     otmir  geistig  Merrafibfmi  Begkfmnp  berabandrAdieo. 
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$.  158. 

Aas  aHem  Bisherigen  wissen  wir  nun  bereilSi  dass  eigcnlttek 
nur  den  Qrieehen  ein  'demokrati$ehe$  ideal  (d.  h.  wie  ein  poli* 
Uscbes  Kunstwerk)  ftlr  ilire  SiKdle  vorschwebte,  welches  nur  dio 

Alhenicnser  nollidürflig  realisirlen »}.  Nur  wenn  man  eine  ener- 
gische Staals-Gewall  als  demokralisches  K/ement  bezeichnen  will, 
80  war  dies  hier  und  zwar  bei  allen  vier  Classen  vorliandcii, 
sonst  aber  re04erie  auch  hier  nur  die  po^raii§ckA  AriBiQkraiifp 
die  aber  hier  einen  eben  so  edlen  sStUicben  Chandcter  hatte  wie  . 
die  VÖllier  selbst  und  natürlich  da,  wo  der  Lebenszweck  ein  gans 
rehgiüser  war,  auch  nur  aus  den  M'eisex/e/i  und  Piicsiern  be- 
stehen konle.  Indem  sich  aber  hier  das  Volk  Uteils  ganz  dem 
öffentlichen  Leben,  tiieils  den  Arbeilen  für  die  cifTenllichen  An- 
stalten und  Gebäude,  so  wie  endlich  dem  Götterdienste  widmete, 
so  bestanden  denn  auofa,  wie  schon  Theil  II.  und  oben  bemerkt, 
die  StMie  dieser  hoch-politischen  Völker  rorsMjrfiMiM  und  ot— 
niichsl  nur  aus  den  crlordeiliclicn  Plätzen  und  Gvhäuden^  wo 
und  worin  sich  das  Volk  zu  don  oflenllichen  Handlungen  ver- 
sammelte b),  während  die  Einzelnen  häufig  ausserhalb  oder  um 
die  eigentliche  Stadt  herum  wohnten,  so  dass  also  diese  Städte 
ursprünglich  fast  nur  aus  Temj/t^  und  öfpenUithm  PaiiMen  etc. 
bestanden  und  erst  in  späterer  Zeit  anch  Primt^iuser  in  die 
eigentliche  Stadt  hinein  gebaut  wurden;  da  hier  die  eigentlichen 
Staatsbürger  meist  selbständige  und  wohlhabende  Familienvater 
waren,  welche  niedern  Kasten,  Fremden  und  Sdaven  sogar  viele 
Gewerbe  und  den  Handel  ttberliessen,  so  waren  sie  auch  dadordi 
in  den  Stand  gesetzt,  einen  grossen  Theil  ihrer  Zeit  dem  OiTent- 
IScken  Leben  und  dem  Aufenthalt  in  diesen  Städten  zu  widmen 
und,  bei  den  Griechen  wenigstens,  jenen  Volks-Vcrsammlungen 
beizuwohnen,  woran  die  Völker  der  dritten  Stufe  noch  gehindert 
sind,  ohne  ihre  hauslichen  Geschäfte  und  ihre  Gewerbe  zu  ver- 
nachlässigen und  in  Verfall  zu  bringen  <l).  Aber  nicht  bios  bei 
den  Atheniensem  oder  auch  bei  den  Griechen  ttberfaaupt,  sondern 
bei  aUen  Vdlkem  und  Classen  der  vierten  Stufe  gleng  das  bfirge^- 
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liehe  and  polilisclic  Leben  in  einander  auf,  floss  zusammen,  weil 
auch  das  bürgerliche  Leben  mehr  einen  bumanistiscben  als  mate- 
ricUeo  Zweck  haile» 

a}  Auch  Zachariae  I.  c.  IIL  196  sagl:  ,,UD(er  allen  autokralischcii 
Demokratien,  welche  die  Geschichle  kennt,  dürfle  die  der  Athenienser 
dem  Ideale  eiuer  suUhcn  VerfaiisuDg  am  iiüchstco  kommen*^. 

Die  llUtel  jedoch,  wekbe  mao,  aasser  der  GrHod-Bedioguog, 
aifliUch  «ier  Sciaveret»  aBwendete»  va  die  DanokraUe  aafrecht  la  ar^ 
liallea»  Ailirlea  ia  TerbilloistmlBsig  kaixer  Zeil  (schon  nach  82  Jahreo) . 
mr  Denoralisirung  der  Srmerea  Bnrfer,  aar  Demagogie  ond  Ochlokratie, 
Bimlicb  die  ünahfung  deraelbea  IHr  den  Betoch  der  Volks- Versamm- 
langen, der  Gerichtssilzuni^en,  der  Theater  etc.,  so  dass  der  Staatsschatz 
sie  eroahren  musste  und  daraus  ein  permanenter  Krieg  der  Armen  gegen 
die  Reichen  entstand.  M.  s.  darüber  auch,  ausser  Boeckk  (^Slaatshous- 
hall  der  Alliemr)  ein  sehr  g^iiles  Memoire  von  Troplong  im  Insiilut 
von  1851.  No.  190.  unler  dem  Titel:  Republiques  d'Alhenes  et  Sparte, 
Derselbe  führt  noch  besonders  aus,  dass  der  arme  Bürger  gerade  wegen 
der  Sda?erei  Bichl  reicher  werden  koont«,  weil  er  sick  keine  Setaven 
hallen  konole  oad  der  Reiche  seiaer  nichl  bedorfte. 

b}  Insonderheil  waren  die  grossen  einfachen  und  doppelten  Theater 
so  recht  eigciillich  dazu  gemacht,  dem  Volke  zu  zeigen  was  es  war, 
ihm  mit  sich  seibat  tu  impooiren,  wobei  denn  der  Einzelne  ganz  von 
selbst  in  der  Messe  verschwand »  oder  eiasah,  dass  er  aar  doreb  dies 
Ganse  erst  etwes  sey.  Man  sehe  Ober  die  öffentUcben  Steals-Anslalten 
der  Griechen  des  Verfassers  Systeme  1.  c.  II.  $.  58.  aad  69..  In  dem 
%.  69.  etc.  ist  hier  zugleich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die 
griechische  Komödie  das  Amt  haUe,  die  Fahler  eto.  der  Deoiokratie 
lächerlich  zu  macbeo. 

o)  «Man  fohrl  den  KrieST  das  Friadens  wiHen,  aad  die  Mose 
^  ist  der  BntEwek.  waram  aian  gesehiftig  ist**  ilrisloleles  VIL  15.  Dieser 
aalUrlich  nnr  für  die  Griechen,  aad  ihaen  ahnücbe  Völker,  wahre  Salz, 
wfirde  aber  missverslanden  werden,  wenn  man  sieb  nnler  Muse  ansem 
Müssiggang  denken  wollle,  das  italienische  dohr  far  niente,  das  stlsse 
Nichlsthun,  sondern  unlcr  Muse  bat  man  sich  jede  uneigennül/.igc 
liberale  Beschitnigung  zu  denken  und  dahin  gehörte  auch  die  politischu 
Thati<^keil.  Daher  distinguirten  die  Griechen  und  auch  alle  Uhrigen 
Volker  dieser  vicrteu  Stufe  zwiscbea  liberalen  aod  illiberalen  Kfioaleu, 
oder  zwischen  freiea  ond  nnfreiea,  d.  b.  solchen,  die  nur  einem  freien 
nnahhüngigeu  Bürger  ziemten  and  solchen ,  die  eigeotlicb  nnr  von  ab- 
hangigen ood  sonach  aafreien  Leatea  gelrieben  werden  sollen,  wie 
fleodel  ond  Gewerbe ,  ja  selbst  manche ,  gelehrte  Kennlniss  erfordernde 
Beschäfligong.  Seinen  eigenen  Acker  selbst  zu  bestellen  gaU  nicht  für 
illiheral,  weil  man  hier  nur  Für  sich  arbeitete,  nicht,  um  von  Andern 
zu  gewinnen.  AN'or  dag^cf^cn  einen  rremdcn  Acker  bcslcllle,  verrichtete 
ein  ilbberalea  Ge^cbaH.    Daher  aacb  selbst  bei  nns  der  grosse  Unterschied 
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«wIschM  dMi  6iilf-aefilMr  mi  im  Bratr»  wekfeir  Mot  te  Mkm 
dicfet  lilttareB  besloUr,  tko  Hirn  PacUer  oder  KMcbt  iil. 

Selbst  io  Alheo  masite  aiiB  aber  die  irmercD  Slaalsbürg^er  bezahlea 
um  die  Demokratie  aufrecht  zu  erhalten  uod  damit  sie  den  öffeDtlichea 
VersammluDgen,  hauptsächlich  auch  deo  Öifenllichen  Spielen,  beiwobnan 
könnten,  und  dennoch  erschienen  von  20,000  berechtigten  Bttr^eni 
gewöhnlich  nur  6  bis  10,000  in  den  Yolks-Yersammlungen.  Sieho 
darüber  auch  Hermann  I.  c.  §.  62.  ja  Aristoteles  III.  5.  hielt  es 
überhaupt  für  einen  Fehler,  biosen  Handwerkern  das  volle  Bürgerrecht 
cimoriuineD,  billigte  also  das  Yerfabreii  der  Atheoienser  nicht,  wie  er 
•  denn  flberliaopt  der  reineo  DemokraHe  abbold  war,  sie  alt  eiiia  -Aor* 
arloo^  belracblele»  aod  ao  ibr«  8l«Hfl  aeiae  PoUleia  ala  Haster  aofileHtet 
dia  iai  Graada  geeonmeii  eine  reiaa  Arialokratie  ial. 

d)  Wenn  nao  daber  nad  Our  i.  B,  ?oa  eiaem  demokratiacbeii 
Stol9e  der  Scbwelaar  oder  Nord-Amerikaner  redet,  ao  roosa  mao  wlaae^ 
dasa  derselbe  nicht  daran r  beruht,  nicht  monarcbitch  regiert  zu  werden, 
aondern  darauf,  dass  sie  sieb  ihrer  Herrn  entledigt  haben  und  deshalb 
als  freie  Leute  fühlen.  Der  germanische  völkerrcclilliche  Freiheitsbe- 
griff  schliesst  alle  Demokratie  gerade  zu  aus,  macht  sie  unmö£;lich  wie 
schon  gesagt  wurde.  Ja  diejenigen  unserer  henligcn  Republikaner 
welche  in  bona  fide  sind,  (es  picht  deren}  prolesliren  auch  nicht 
sowohl  gegen  das  regiert  werden,  aU  blos  gegen  ein  ferucreä  6^« 

kfimeki  merdm,  Siahe  waiter  rnteo  D. 


S.  159. 

Da  e&  aber  wiederum  und  vorzugsvreitfe  bei  den  Griecben 
den  demükrMti$ehen  Volks- Yersammlongen  unmöglich  war,  die 
erforderlicfaen  laufenden  Gesetze  und  Verordnungen  ohne  Kor- 
bereitmtff  und  olme  Vwhemihmnj  zu  gelten  und  ohne  dfe  nöthigen 

Bcainlen   niiszurnfjren  n) ;  ihr  hohor  politischer  Takl   sie  auch 
lehrte,  dass  eine  deinocralischeKegicrungs-Form  ohne  die  strengste  , 
Ordnung  und  ohne  feste  unverletzbare  Gesetae  sich  nicht  au  be- 
kaoplen  TermOgeb),  so  halten  sie  eine  grQ$»e  Ztthi  sogenannter 
Beamiea^  welche  theils  in  collegialiscben  Vorberaihungen  die  er- 
forderüohen  Geselae  vorbereiteten  c),  theils  einzeln  dazu  bestimmt 
waren,  sie  zu  bewachen  und  in  Vollziehung  zu  bringend).  Die 
Arislokralie,  \volcli(>  «lleij  Hcgionuigs-Formen  zum  Grunde  Hegt, 
beliauptcte  auch  hier  ihr  Rieht,  insofern  man  nur  die  Ausge- 
aelchnelften  wiederum  zu  Beamten  wfthlte,  um  so  mehr,  da  deren 
Fondion  den  Reglerungs-Punctionen  so  nahe  verwandt  waren«). 
Parin  lag  denn  auch  der  Grund »  warum  hei  den  Griechen  der 


Digitized  by  Google 


aet 

gaaie  Blnrfek  der  Bineelnen  sich  in  den  Bestreben  concenlrirte, 
ein  öfTcntliches  Amt  zu  erhalten  und  dessen  würdig  gehalten  zu 
werden,  wie  schon  bei  Erörterung  der  Stufen  der  Regicrungs- 
gewall  gesagt  werden  nuas le »  mid  es  waren  d«bcr  auch  selbst 
ÜB  timt  «od  ds  WMtg&  g«iiiMN0n  Ghcfi  d«r  MMls  blose  oberste 
Beamten  sey  es  der  Demokratie  oder  der  AristokraUe  ()• 

0  al'^^jenige  Volk  Ist  fbr  eine  Mo  deacknliscbo  Regierungs- 
PoTB  oiagcricbtet«  von  welchen  der  grOisere  Tbeil  kriegeriicb  iat, 
sodano  aber  sowohl  die  Fihigkeit  zum  Regieren  bat,  wie  auch  zu  ge- 
horehm  versteht  ond  ettdiich  solche  Gesetze  annimmt ,  wodurch  die 
Hagistratareo  zunächst  nach  der  AVUrdigkeit  und  nur  bei  gleicher 
Würdigkeit  den  Woblhabeodereo  zugelbeilt  werden^.  Arütoteles 
III.  17. 

„Mehr  nuch  als  ein  llonarch  bedarf  eine  Volks- Versammlung  eines 
geheimen  Ratbes  oder  Senats,  der  die  Gesetze  vorbereitet  ond  vorher 
betpricbt^.   Momle$qtneu  III.  8. 

b)  „Nicht  die  Gründung  einer  demokratischen  Regiernngsform  ist 
schwer,  ioodefv  Ihre  Befeatigung  ond  Erhaltung"  Arisiotelet  VI.  5. 
Mar  gereicht  «a  denn  auch  den  Alhenienaorn  an  ehieni  ao  grossen 
Lohe,  daaa  mo  den  Getetseo  streng  gehOrchlen  nnd  sich  nicht  an 
demokratischen  Exeassen  verleiten  liesaen.  Siehe  Ifcrsinmi  I.  c. 
$.  113.  etc. 

/jofeukuSy  Geseizjrcber  der  Lokriery  verordnete,  doss  jeder  Propo- 
oent  eines  neuen  Gesetzes  mit  einem  Stricke  am  den  Hals  in  der  Volks- 
versammlung crscittinen,  und  wenn  er  mit  seiner  Hotioo  durchfiel,  er- 
drosselt werden  sollte. 

c)  Die  Alhenienser  hallen  eine  ßovX^)  und  ausserdem  noch 
Too/^o l'Xoi.  Der  Ralli  der  ßnßundert  hatte  die  Initative  zu  dtMf 
Gesetzen  und  was  er  nicht  vorher  begulachtigi  hatte,  gelangte  gar 
nicht  in  die  Volks- VerMmnloog.  Faclisch  war  er  daher  wirklieb,  wie 
Ramann  J.  126.  behauptet,  dt«  eigentlich  regierende  Behörde,  wie 
auch  wir  aehon  oben  angedenlet  haben.  Dfo  SolonlKhe  Verlbasnng 
war  die  aliein  anaAlhrbnre,  werde  aber  leider  beseitigi  S.iiere4oth%9, 

d^L  Man  aehe  das  Nihera  Ober  daa  ganne  Bnnartenweaen  bei  den 

Griechen  bei  Ilcrmimn  %.  147 — 154.  Waa  die  Aslynomen  fUr  die 
slKdiische  Polizei  waren,  waren  die  Agronomen  nnd  Hyloren  für  Peldar 
und  Wälder;  auch  hatte  man  ötTcntiicbe  Notare  und  Hypotheken -Be- 
wahrer. 

e)  Auch  selbst  die  so  olt*  besprochenen  Tyrannen  der  Griechen 
sahen  sich  nur  als  Beamten  des  Volks  an  und  schmälerten  dns  Volk 
durchaus  nicht  an  seinen  sogenannten  demokratischen  Rechten;  sie  ver- 
letzten blos  den  Ehrgeiz  dieses  Volks ,  dass  sie  nicht  ausdrücklich 
gewühlt  waren  und  sich,  der  Demokratie  anoi  Trotze,  die  oatttrtiche 
AilalBkratie  eines  Binnehinn  gehend  mndiin,  aber  din  nnyi  nicht  Mnana 
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|ywBW>  kowt%  Mi  ii*  TM  idhit  eiloMh)  Je  UVgtr        Mmt  M 

diese  Tyranoett  M  benebmeo  vvunOeiiy  |«  Ifinger  behaupteten  aie  tUk 
Diese   Tyraooen  verhielteo  sich   zur  Demokratie  wie    RicheMm  sa 

Ludwig  XIII.  oder  Pitt  zu  Georg  dem  III.,  man  konnte  sich  ihrer  nicht 
erwehren  weil  sie  unentbehrlich  waren.   Solche  Tyrannen  können  daher 
auch  bei  allen  drei  fiegioruof « -  ForoMQ  vorkonineo.   M.  s.  aocJi  noch 
4         Leo  I.  c.  S.  123. 

f}  Wir  erinnern  an  die  sogenannten  Könige  von  Sparta.  Daher 
wollte  auch  Aristoteles  II.  ü.  ^dass  die  Könige  durchgängig  gewählt  _ 
werden  sollten ,  denn  geborene  oder  erbliche  Könige  mflue  dat  VoH^ 
Bebmeo  wie  aeyn**.  'VjfoIUe  man  sich  hier  unter  einem  EOnige 
elwaa  anderes  nla  einen  Mosen  obersten  slfidtiscben  Beamten  denlten, 
so  mOssle  die  Forderung  des  AmloUlu^  aof  Könige  über  Reiche  an- 
gewendet, gttnslicb  verworren  werden,  da  nichts  nachtheiliger  TUr  ein 
Reich  seyn  kann,  als  inditiduelle  Wahl-Könige ^  ja  es  ist  schon  ein 
Unglück  zu  nennen ,  wenn  einem  Volke  seine  königliclien  Dynastien  sa 
oft  aussterben,    Siebe  unten  %.  269  ctc« 

$.  160. 

In  ßetreff  der  Clastten-VertchiedenheU ,  so  brauchen  wir  uas 
bei  der  denokratisch^  Regieranggfonn  der  Grieehm  wohl  «m 
wenigsten  noch  weiter  anfeiriinlten ,  als  sie  eines  Theils  der 
grosseren  Zahl  anserer  Leser  schon  hinlänglich  belcannt  ist  und 

wir  ausserdem  uns  sdum  so  häufig  auf  ihre  Institutionen  haben 
berufen  und  dieselben  allcgiren  müssen  a).  Wie  schon  oben  ge- 
sagt, strebte  keine  Nation  der  allen  Well  so  sehr  diirnach,  selbst 
ihrer  Regierangs-Fomi  das  Geprfige  der  SehmheU  und  Harmonie 
anfisttfir&Gkeny.es  in  eioem  JCttnsl-Pjroducte  su  erheben ,  als  die 
Chriecbennttd  dm,  von  diesem  Standpunkte  ans  betrachtet ,  seibsl 
die  Verirrungcn  eines  Plato  nocb  entschuldbar  sindb}. 

a}  WSre  das  Werk  des  Arütoteles  Aber  die  eineelaen  Verfassungen 
der  grieehisehen  Staaten  nieht  verloren,  so  wOrde  sich  etwas  mehr  über 
die  Verfussuogen  und  Regierungs-Pormcn  der  ri^r  Ordnungen,  und 
seibsl  der  Zünfte  dieser,  sagen  tossen.   So  abf^r  kennen  wir  eigentlich 

nnr  Alhen  und  Sparta  elwas  penaner  und  diese  mils«rn  uns  denn  nls 
die  Vertreler  der  jonischen  und  dorischen  ()rdnni)i:<  ii  dienen.  8|>iirla 
piotcirirle  ülicrnll  dns  uristokratisilie  Princip,  Alhen  dagegen  die  reine 
Deniolxi  ittie.  }\m  sehe  du*  Wesen  und  ^ie  (icsihithle  der  spai lanischen 
und  allinncnuschen  Verfussung  hei  Ucrmunu  |^  lü5 — 17G.  und  §.  15 — 50. 
sowie  ttbiT  die  Colonien  und  TOchterslaaten  derselben  $.  73L  Sodnno 
Laehmann ,  die  spartanisehe  Staats* Verfiissang.   Breslao  1836. 

b)  Je  nicht  Uoa  Plmto  aehiMerto  in  seiner  Repnblik  eben  nnr 
seiii  Ideal,  an  dessen  pradisebsAusDihrbarkeit  er  nach  selbst  gevitt  nicht 
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glaubte  y  sondern  auch  der  ganz  praktische  Aristoteles  idetlisirl  die  Idee 
des  gricchischeu  Staats  in  seiner  aoianj  tro^irEta.  War  sie  nun 
wirklich  das  Jdeal  aller  (irtechen,  iosoDderheit  der  Jonier,  so  ist  sie 
•oefc  gende  deabalb  bei  ihaes  oi«  sor  WirfcKclikdl  gewonlet»  teibit 
Bichl  in  Alheo.  -  Man  mm  dies  witien,  nm  die  nnfenaoe  Terminolope 
det  AnUoUk»  tu  Tenleliea,  indem  ibf  die  reine  Denoicratie»  wie  tie 
Athen  erstrebte,  scilon  eine  Antartnng  der  PoUteia  >var,  ansserdem 
•ter  ein  Ideal  niclit  «MaMan  ktm^  anndani  eben  Mr  nicliC  gann  er- 
laiciit  ^vird. 

„Abgesehen  von  dem  VVerlhe  und  Inwcrlhe  des  griechischen 
Staatswesens ,  im  Vergleich  mit  dem  der  neuereu  Zeit ,  lü  zunächst 
nicht  zu  lüiignen,  dass  bei  den  Griechen  der  Staat  nicht  blos  practisch 
sondern  auch  theoretisch  ab  die  erste  iiad  oolhwendigste  ßcdioguDg 
der  J^wmMfUdt  gemeint  nnd  dem  genHm  anch  ab  die  wicbligale  Aargabe 
dea  nenscUicken  Denfcent  nnd  Strebens  aufgeslelit  werde*.  Reinwald 
Cttllnr  und  Barbarei ,  Haina  1885.  8,  156.  Siebe  darüber  adcb  bereits 
tbeU  n.  $.  179. 

Plato  machte  in  seinem  Ideal  den  wirkKchen  Staaten  dreierlei  zum 
Vor>vurr;  1}  das  Privat-Ei^-enlhum,  2)  die  Familien  und  3^  die  Wahlen 
der  lietrenlen  und  wollte  statt  dessen  ad  1  j  Gemeinschaft  der  Güter,  «d 
2}  der  Weiber  und  ad  3}  die  ne<rieriinf^  der  Weisesten.  (Die  be^te 
Ueberselzung  vou  Piatos  Staat  ist  die  von  Schneider.  Breslau  18393. 
Hören  wir,  was  Aristoteles  II.  5.  Uber  die  i  iatuniscbe  Kepublik  für  eia 
Urlbeil  fUllte :  DWirblich  .bt  es  an  i^erwnndem  wie  ein  Hann  >  der  im 
Begriffe  ist,  selbst  Regeln  an  einer  dffentlicban  Braiebuttg  ?mnscbreibev 
und  der  sich  selbst  Qberaeugt  halt,  dass  er  dntnb  dieselbe  seinen  Staai 
glMcklich  machen  würde »  seine  Zullucht  zo  solchen  Hilfsmitteln  oebaien, 
kann  und  nicht  liuber  die  Einigkeit  von  den  Sitten,  den  Geseiren  nnd 
seinen  Philosophen  uls  von  der  Gemeinschaft  der  Weiber  erwartet,  noch 
daso,  da  er  die  Beispiele  von  Sparta  und  Greta  vor  sich  hatte^. 

„Durch  nichts  würden  die  Pinionischen  Ideen  vollsitindiger  wider- 
legt werden,  als  wenn  ein  Staat  wirklieb  nach  denselben  errichtet 
werden  sollte**. 

^Plalos  Repttbfik  bat  den  Schein  eines  äebr  menscbenfrenadlicben 
nnd  das  allgemeine  Woblwnllen  befördernden  Systems,  aber  es  bat  audi 

nur  den  Schein  davon,  der  Leser,  welcher  sie  obenhin  betrachtet,  Wird 
leicht  dafüi"  eingenommen  und  glaubt,  dass  in  einem  solchen  Staate  eine 

bewundernswürdige  Freundschaft  der  Bürger  nnler  einander  bestehen 
müsse ,  besonders  wenn  er  auf  alle  die  Uebel  siebt ,  die  in  unscrn 
jetzigen  Vorfassunircn  herrsthen.  Aber  alle  diese  Uebel  enl>|iringen 
aus  der  Vcrdürbt  iibeit  und  den  Unarten  der  Menschen ,  nicht  aus  den 
Verfassungen  ohne  Güthergemeinschafl^. 

„?(icbts  bann  gut  nnd  vortrefflich  seyn,  was  wider  die  Nalor 
ist«   YIL  1 

Bach  IL  7.  sagt  er  sodann  noch:  « Ausser  Phlo  nod  Socrales . 
bitten  sieb  noch  mehrere  mit  flbnlicben  idealen  Pbinen  an  Staals*Yer-  * 
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Immdi^  ■Art}  iKi  iftsf  iHiiiM  älsib  dir  WMdMkiit  iiMMr  alf 
der  plaloiMa*** 

Flilo  um  tonmk  tio  IMMcr  SoeUUkt  mtä  Cmmmmki,  Jtdtch 

S.  161. 

Dass  bei  den  äthiopisc/tetiy  arischen  und  braminifchen  Völkern 
die  sogenannten  Priesterkasten  die  Aristokratie  bildeten,  musslen 
wir  schon  oben  sagen.  Es  folgt  aber  daraus,  dass  sie  in  den 
SUäUm  auch  aUein  dia  Regiefm^s-GewaU  halten ,  wShreod  ibra 
groaaan  Reiche  dnrtb  KMff$  tefiert  wimlaa.  Bo  llhenpanit 
aber  auch,  namenffich  bei  den  ftimtrinen,  Ihre  Ifeiirang'  von  sich 
selbst  war,  so  machte  sich  dennoch  auch  hier  und  ganz  zuletzt 
noch  einmal  die  Gewalt  der  wahren  sittlichen  und  geistigen 
Aristokratie  geltend,  indem  onr  die  firaminen  rath$ßUiig  waren, 
welche  in  allen  Hinsichten »  namenllicb  der  SitiHeKkeÜ  und  des 
Wium9^  voUkomiBeR  oder  untadelbaft  waren« 

Wal  sieb  ans  der  Regierungslbmi  der  ff$9m  HeHfks  dieaer 
drei  Völker-Classen  rückwärts  auf  die  Recfierunynform  der  Städfe 
und  Gemeinden  folgern  lässt,  Uisst  sich  hier  noch  nicht  ganz 
sagen  und  wir  verweisen  daher  auf  $.  291 — 295,  wohl  aber 
mdssen  wir  hier  noch  Einiges  Uber  die  Aristokratie  dieser  ilrfobe 
sagen. 

Das  Nähere  Uber  den  staatsbürgerlichen  Organismus  aod  die  ' 
üfreHlliche  Gewoll  dieser  Völker  siehe  bereits  oben  §.  80 — 92.  so  wie 
§.  123.  und  §.  1.21.  Ciiaraklerisliscb  ist  es,  dass  die  Insignien  der 
Kegierungs  -  Gewalt  uomit  sich  die  ari>tokra(ii>chen  Magis^lrate  dieser 
V()lker,  namentlich  bei  Griechen,  Elrushtrn  und  Römern  umi^aben, 
weiche  letztere  sie  eben  von  den  Elruskern  entlehnten,  immer  dieselben 
bhebeu;  die  allen  Reges  trugen  sie  eben  so  gut  wie  die  später  vom 
Demos  giiwiblteo  Hagislrtte. 

Wir  tbeiiea  auo  hier  dts  W«oige,  was  oot  von  der  Regieniagi- 
ferm  der  Ithiopischea,  ariscbea  oad  braminisohea  Stidle  bii  jelst  be- 
Itanot  ist,  mit»  zugleich  als  Erginzuog  des  schon  Gesaj^ten. 

Das  über  die  Elrusker  Errorschte  eotlebneo  wir  abermals  aus 
Oll fried  3lütlers  W'vr]i  darüber,  Berlin  1828.  wobei  jedoch  vorausbemerkt 
werden  muss,  dass  der  Verlasscr  dieses  Werks  auch  das  Aristokratie 
im  engern  Sinne  nennt,  was  wir  pankrulisthe  Arij-tokrolie  oder  Demo- 
*kralie  nennen  und  dass  er  unterworfene  Vnlerthaneu  inil  geliorchendeu 
freien  Völkern  couruadui  und  nicht  aus  einander  hüll,  denn  die  Elrusker 
kemekum  eben  so  aber  ehio  eiabdaufche  ÜaHteke  Ur  •Bevdlkeraaf 
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wie  die  Aegypler,  Arier  und  Branuiieo.  Er  Hgi  oaa  lunücbst  fo|: 
^GetehtgchUT'AnHokraiie j  gebittt  aof  IIiiliffdiliigk«il  aia^i  niedertii 
Slaodety  bei  geriiifca  Rechten  dei  9lMg^  firtim  Velket  wer  die  it 
Btmrieii  terkdmoiliclie  Verfeuiiiif ,  durch  welche  aacb  die  Einheil  der 

zwöir  Staaten  erhalten  wurde''  S.  379.  .  (Von  den  elmakiscben  Bnndes- 
Slaalen  wird  später  heia  Völkerrechte  ooeh  geiprochen  werden). 
Diese  Geschlec  hh  r  hiessen  im  Etru^ikischen  Lauchmef  woraus  die  Römer 
da^  Wort  Lucumonen  machten,  ja  Müller  vermuthet,  dass  nidit  das 
ganze  Geschlecht,  sondern  allemal  nur  der  älteste  Sohn  diesen  Namen 
geführt  habe,  denn  sie  hätten  notbwendig  schon  Majorate  oder  Primo- 
genituren gebildet  (auch  bei  den  ßraminen  werden  wir  dies  noch  sehen}. 
Die  Raeier  drttcklen  den  Titel  Lucumonen  auch  dnrdi  Prmcife»  aua» 
w«»dnicli  Umtn  VermntiHinff  bertlMgl  wird.  Dicae  Fannlicn  waren 
aehp  begfliert  nod  eigene  CUenlen  beatellten  diese  GUIber,  oder  waren 
ihre  Piiebter.  Diese  Locomonen  waren  die  Vorsläitde  der  Curien  und 
als  Priester  zogleich  die  Bewalirer  der  Disciplin,  so  dass  sie  denn 
auch  beides  auf  Rom  Ubertragen.  So  wie  io  der  einfachen  Monarchie 
der  König  zugleich  Oberpriesler  ist,  so  waren  es  hier  alle  Erstgeborenen 
der  Geschlechter y  gerade  wie  in  Aegypten  und  Indien.  Jeder  grösere 
Staat  liatte  eine  Sladt  zum  Mittelpunkt,  welchem  die  anderen  Orte 
nicht  gerade  unterthänig,  sondern  nur  untergeordnet  waren,  d.  h.  sie 
nuasten  den  auswärtigen  Verhültoissea  des  fkuptortes  folgen.  Es 
waren  avvrsXus  nach.  friecUiclier  Ansdmekaweiat.  Die  dgeollichn 
politische  Uaehi  dieser  Staaten  hesland  w  den  vier  grossen  Bundes- 
staaten, welche  sie  in  Halten «  von  den  Al|iett  bis  nach  Neapel  hit 
bildeten,  und  wovon  nachher  noch  gesproehea  werden  soll  Wie  die 
Vorsitzenden  Beamten  der  Lucumonen-Versammlun^en  genannt  wurden, 
darüber  sagt  Müller  nichts,  denn  sie  halten  keine  Könige  und  Porscnna^ 
den  die  Römer  nennen,  warblos  ßundes-Feldhcrr ,  ja  sie  duldeten 
gar  keine  Monnrchen ,  so  dass ,  als  Veji  aich  einen  solchen  geben 
wolUe,  sie  es  uiciit  zugaben;  auch  wachten  sie  ängstlich  darüber,  (ias^ 
keine  einselne  Stadl  eines  der  vier  Bundes-Staalen  sich  eine  Suprematie 
Uber  die  andere  aneigne ;  die  elmskiscben  Üepet  von  Rom  waren  also 
weiter  nichts  als  Lacumoaen  oder  eirnskische  frmcipcB  (Siehe  nosserdem 
schon  Theil  II.  $..  ^84). 

Von  der  lollekischen  Ordnnng  wissen  wir  durchaus  weiter  nichts 
über  die  Regierungs-Form  als  was  wir  bereits  II.  §.  267.  und  283. 
und  oben  darüber  anzudealen  vermochten.  Eine  Priesterschaft  regierte 
Jedoch  ganz  zuverlüs^ig  auch  hier,  gerade  so  wie  in  Peru. 

Von  Meroe  ist  nur  beKannl,  dass  es  ein  sogenannter  Priester-Staat 
I  war;  nur  unterschied  sich  dieser  von  dem  ägyptischen  noch  dadurch, 
dass  die  sogenannten  Priester  aus  ihrer  eigenen  Mille  den  Gross-König 
.  wihlten.  Als  etwas  Eigenthllndiehes  wird  es  hier  auch  angefUhrt,  dass 
Meroe  sehr  oft  Kftoiginnen  statt  Könige  an  der  Spitie  halte.  Nach 
Plioios  VI*  35.  soll  sogar  eine  hinge  Reihe  von  Königinnen  unter  dem 
Kamen  Candace  regiert  haben ;  auch  ist  man  noch  sweifeihsft  ob  die 
Königin  von  Saba^  welche  den  Salpmo  besachle,  eine  meroeische  oder 
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äthiopiscil-arabische  war.  Ein  Melireres  über  Meroe  sehe  man  bei 
Heereil  1.  c.  II.  S.  211  elc.  und  dann  bereits  oben  §.  124  und  Theil  U< 
S.  286.  und  464. 

Von  den  Aegifplem  fsgl  »ehoii  ArisioUlei  WL,  10.  „Die  Aegypter 
tiod  dai  afletie  Volk  uid  doch  haben  ne  eine  sehr  aatgeerbeilele  Ver- 
fhfiuog  and  bestimmte  Geselze".  Das  Uebrige  was  wir  von  ihnen 
wissen ,  mnsste  schon  oben  bei  der  Staats  -  und  Hegierungs-Gewalt 
gesagt  werden  und  dann  sehe  man  ebenwohl  bereits  Theil  II.  §.  287. 
Heeren  I,  c.  II.  2.  S.  578.  meint:  „der  Verfall  Aegyptens,  lange  vor 
der  Perser-Eroberung,  habe  seinen  Grund  darin  gehabt,  dass  das  herr- 
si'hcnde  Volk  mit  der  Kriegerkaste  zerfalleo  sey^,  das  biesse  also  mit 
sich  selbst. 

Von  den  oHBchen  VAIkern  wissen  wir  wlederam  nnr  so  viel,  dkss 
die  abgenannteo  Magier  wenigstens  die  geistige  Aristokratie  bildeten; 
ob  sie  die  Gross-KOnige  ans  ihrer  tfille  nahmen  oder  aocb  ans  einer 

Kriegerkasle,  ist  nobekannt.  Wir  kennen  diese  ganze  millel-ffsiatiscbe 
Welt  überhaupt  nor  aas  der  Zeit»  wo  sie  bereits  unter  das  Joch  der 
nomadischen  Perser  gelangt  wirren,  und  hier  die  Maf^ier  l>los  noch  als 
Priester  der  Zoroasfcr-Religion  ihre  geistige  AriMokralie  forlsctzlcn. 
Die  Sage  erwähnt  eines  Geschlechts  der  Hajauidcv  j  weicljes  der  alten 
arischen  .Well  eigen  gewesen.  Man  sehe  tlbrigens  bei  llerodot  III.  80. 
die  Berathschlagung  unter  den  Verschworneu  nach  der  Ermordung  des 
Irischen  Smerde$  Ober  die  beste  Regierungs-Form.  Dats  die  Bramiiten 
nach  Manu  nnr  Könige  an  der  Spitie  ihrer  Reiche  halten ,  sagten  wir 
schon  oben.  Es  scheint  dies  aber  nor  in  den  ültesten  Zeiten  so  gewesen 
xa  seyn.  Alexander  traf  jenseit  des  Penschab  {J.ahor  und  MuUan') 
ond  weiter  östlich  nnf  Staaten  mit  sogenannter  demokratischer  Vcr- 
Ihssong,  d.  h.  bloss  so  viel,  als  ohne  Könige  oder  Kadjas,  nnmenllich 
die  Calarer ,  Adraster,  Maller,  Oxydrarer.  Die  Rcschrcibiinir  dieser 
rcpnblicnni5(  hen  Verfassnng  siehe  bei  Heeren  I.  S.  396 — 3*Jö.  i>Ian 
will  vermuUien ,  es  sei  dies  die  alle  hriegerkasle  gewesen,  welche 
zugleich  die  Vürfuhren  der  huuligeu  Hadpulcn,  Maratlcu  und  Seiks  ge- 
wesen ,  indem  mitten  unter  ihnen  eigene  braminische  Sttfdte  existirt 
hatten.  Diese  Seiks  haben  noch  jetst  eine  sogenannte  repobllcaolsche 
Viff Fassung,  in  so  fern  sich  ihre  Anfttbrer  oder  ersten  Beamten  auf 
einem  Landlage  Jihrllch  zu  Amretsir  rersammeln  und  hier  die  Landes« 
Angelegcnheilen  bernthen.  Eine  ScbÜderoog  der  eigentlichep  brominischen 
Prie^fer-Staaten  und  ihrer  I^egierungsform ,  siehe  man  anrh  bei  Heeren 
II.  i>.  010— B.'^S.  Schon  S.  501.  sagt  derselbe  ..die  Fr.scheintinn:  jener 
indisrheii  Braminen  oder  Prieslcr-Sfaaten  mit  dein  vollen  L'eberj^ewiihl 
<ler  creisMichen  Macht  über  die  wellliclie,  zeigte  sieh  in  seiner  ganzen 
Stürke,  aber  oiiiie  die  geliiissigcn  Farben,  welche  wir  nach  dem  Kreise 
unserer  Erfahrungen  oder  Erinnerungen  ihr  zu  leihen  geneigt  sind.  Der 
FOrst  war  stets  Held  nnd  Heiliger  sog1eicb^  Das  letztere  behauptet 
Heeren  wohl  nor  nach  den  grossen  National-EpopOen ;  nach'  Mam 
wird  zwar  auch  der  König  stets  bochgesletit  und  viel  von  ihm  ge- 
lordert,  aber  als  lleiliirer  kommt  er  nicht  in  Betracht,  da  er  immer  nur 
zur  Kriegeriusie  gehört. 
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Dan      ndischeo  Slaitett  wboa  Mbr  firOh  Md  jncb  m  ipllef  er 

Zeit  and  laoge  nach  Manu  beslündig  einen  oder  mehrere  Ober-Röoige 
(Haha  Radja)  hallen,  haben  wir  schon  Theil  II.  und  oben  erwiho^ 
■IMI  kommen  wir  darauf  noch  einmal  im  Völkerrechte  zu  reden. 

Schliesslich  tragen  wir  hier  nun  noch  aus  Manu  einiges  oach,  was 
sich  auf  die  Stellung  der  Braminen  zu  den  Königen  und  die  Macht 
beider  bezieht;  hesonders  gehl  daraus  hervor,  dass  man  die  Könige  nur 
aps  gewisscQ  FauiiUen  nahm,  welche  man  königUche  Familien  nannte. 

„Ein  Dramine  soll  nichts  yod  einem  Könige  geschenkt  nehmen^  der 
Bieht  TOB  köBigUeber  Ra^e  isl*"  (Bocfa  (V.  Sloka  84}, 

,EiB  XöBig,  welcher  nicht  snr  Kriegerkaite  gehdrf»  ist  Anlich 
'  «iBCfli  llettger«  welcher  IQOOO  SchlachtereiaB  aubeulel«  von  ihm  elwaa 
ansonehmen  wäre  schrecklic|i'*  (IV.  86). 

„Man  soll  einen  Blonarchen  nicht  geringschätzen ,  seihst  wenn  er 
noch  ein  Kiud  ist,  indem  mm  sa<?t :  er  ist  ein  p'ewöhnlicher  Sterblicher;i 
deon  io  dieser  menschliciie«  Gestalt  wohnt  eine  Gottheit"  (VII.  8). 

„Nachdem  sich  der  König  früh  Morgens  erhoben  hat,  soll  er  den 
in  den  heiligen  Schriften  und  der  Moral  bewanderten  Bramiuen  seinen 
Respect  bezeigen  und  sich,  wie  sie  ihm  rathen,  benehmeQ^  (VII.  37j. 

Ans  Bttch  VII.  S.  42.  siebt  man,  dass  mehrere  der  lUesIgi  und  • 
herQhmteslea  mytbisclien  KOnige  dBroh  ihre  hohe  Weisheit  nnd  Gross- 
Ibaten  xum  Range  von  Bralhineo  erhoben  w^urtfen.   Hier  |st  aoch  voa 
einer  Sonnen-  und  Mond-Ra(;e  der  Könige  die  Rede. 

„Der  König  soll  sich  7  oder  8  Minister  wählen,  deren  Vorfahren 
schon  in  kunigiichen  Diciisleii  waren ,  bewandert  in  der  Kcnnlniss  der 
Gesetze,  tapfer  und  gesdiicUt  die  WaOTen  zu  füliren,  von  edler  Abkunft 
und  welche  auf  einem  GöUerbilde  den  Eid  der  Treue  schwören  sollen^ 
(VII.  54}. 

„Er  soll  stets  mit  seinen  Ministem  die  Angelegenbeilen  heralhen, 
besoBders  seine  nad  des  Reiches  Sicherheit"  (VII.  56}. 

„Nach  AohOrang  ihrer  Meinungen,  im  Einseinen  nnd  zasammea,  soll 

er  beschliessen,  was  ibm  das  Beste  dUnkt"  (VII.  57}. 

„Doch  beratbe  er  sich  noch  besonders  mit  einem  Brominen  nndf 
dem  geschicktesten  seiner  Alinister,  wenn  es  sich  um  die  sechs  wichtig- 
steo  Dinge  handelt''  (deren  Sl.  56.  gedenkt}  (VII.  58}. 

„Der  Konig  wähle  sich  einen  geistlichen  Ruth,  so  wie  einen  Hnus- 
priesler,  weklier  für  ihn  die  sacra  pritala  verrichte  und  die,  welche 
durch  die  drei  heiligen  Feuer  vollzogen  werden"  (Vlll.  78}. 

„Der  König  soll  jeder  Gemeinde  elnea  Oheren  selaeo,  dana  eines 
Ihr  »ehn,  eiaeB  ihr  HDonzig,  eiBen  fUr  ktmäeri  und  eiaea  fttr  'tarnend 
GemeiadeB*^  (VII.  fl5).  Da  wir  aicht  wlssea,  wie  gross  eine  Ge- 
meinde war,  so  liest  sich  aicbt  sagen,  wie  gross  eia  iadischer  Staat 
Oberhaupt  war,  deaa  er  bestand  hiernach  olTenbar  aus  mehr  als  aas 
tausend  GemeiadeB,  weil  der  Köaig  flir  je  taaseod  einen  Chef  ernennen 
soUte. 

Buch  VII.  S.  216.  und  221.  schreiben  wiederholt  dem  König  seine 
Tiges-Ürdnang  vor,  insonderheit,  dass  er  sich  auch  den  Uebungen^ 
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wi«  de  etMfli  Krieger  gesienen,  töglidi  wfdnen  mII»  w«%el  e»  tto 
avcb  beiifli  dais»  iiacbdeiii  er  gegetie»,  er  f icb  Sa  dea  iaaerea  Aparte« 
neata  mit  seinen  Weib^  divertiren  möge  aad  enl  weaa  er  ticb  die 
Dölhige  Erholung  gegOnot,  sich  wieder  mit  den  Stnats-Geschäfteo  ba- 
schäfligen  tolle.  Es  gehörte  also  schon  damals  zom  königlichen  Pomp, 
mehrere  Weiber  so  babea^  Wobei  aber  oor  die  ebeabttrtige  Fraa  die 
lebte  war. 

„Ist  der  König  verhindert,  die  Angelegenlieilen  selbst  zu  besorgen, 
besonders  die  Recbls-Streiligkeilen,  so  beauftrage  er  damit  einen  Bra- 
minen,  der  dazu  tüchtig  ist""  (YUI.  9}. 

„Die^r  Bramiae  prüfe  die  der  kOatgUcbea  Bataebeidang.  oaler- 
worfeaea  Sacbea  aad»  begleitet  von  drei  Asieisorea,  begebe  er  neb 
attf  die  TribOae,  woeelbit  er  etebea  oder  »Itaea  aiag**  (VtlL  10}. 

^Wo  ancb  drei  ia  den  Veda«  heu  änderte  Briaiiaea,  prliidirt  darvb 
eiaea  weisen,  vom  KOatg  erwüblten,  ßrnminen  versammelt  seyn  und 
Sitzung  ballen  möffen;  eine  solche  Versammliin*>  führt  den  Namen:  der 
Hof  Brahmas  mit  vier  Gesichtern  (ä  quatre  f'ages)"  (VIII.  11). 

^In  Ermangelung  eines  vollkommenen  Bramincu  kann  der  König 
auch  einen  mindervollkommnen  zur  Interpretation  des  Gesetzes  wählen, 
ja  in  Ermangelung  von  Braminen  selbst  einen  Tschatrya  und  Yaisya, 
aber  aie  eiaea  Sadra^  (Vm.  20). 

^Der  KOaig^  eeio  Ratb»  eeiae  Hauptstadt,  seia  Gebiet,  aeia  Scbals, 
aeiae  Araiea  aad  eeiae  VerbQadetea  siad  die  uebea  Tbeile,  aas  deaeo 
ein  Königreich  besieht  und  von  dem  man  deahalb  tagt,  daii  et  taa 
iiebeo  Gliedern  gebildet  aey*"  (I^-  2^4)- 

„Die  Tschatryas  können  nicht  gedeihen  ohne  die  Braminen  und  die 
*  Braminen  nicht  ohne  die  Tschatryas;  aar  vereint  erbeben  sie  sieb  in 
-    dieser  «nd  jener  Welt"  (IX.  322). 

„Wenn  ein  König  sich  dem  Tode  naht,  gebe  er  den  Brominen 
alle  ReichlhUmer,  die  er  durch  den  Bezug  gesetzlicher  Geldstrafen  er- 
worben hat;  seinem  Subne  aber  Uberlasse  er  die  Sorge  für  das  Reich; 
den  Tod  soebe  er  aber  eatweder  in  eiaeai  Gefecht,  oder  wenn  gerade 
kein  Krieg  ist,  darcb  Verbaagem^  (IX.  323). 

,iDie  Haebl  «aea  Braaiiaea  ist  eine  vollkommen  onabhflngige,  denn 
er  liat  sie  voa  sich  selbst,  wöhrcnd  die  Macht  eines  Königs  durch  die 
Kräfte  Aaderer  bedingt  ist.  Bin  Bramine  nimmt  daher  nie  zur  Beihttlfe 
Anderer  seine  Zuflucht,  um  seine  Feinde  zu  vernichten"  (XI.  32). 

„Ein  Bramine  ist  schon  durch  seine  blose  Geburt  ein  Gegenstand 
der  Verehrung  selbst  für  die  Göller  und  seine  Entscheidungen  sind  eine 
Autorität  Tür  die  ^\  eil ;  es  ist  die  beilige  Schrift,  welche  ihm  dieses 
Vorrecht  gegeben  hat"  {\\.  84). 

Bios  bei  Slrübo  XV.  fiadet.sicb  Einiges  Aber  die  s/drdfiscAeff "Be- 
amtea  der  lader.  Er  aatersebeidel  Markt'ßeamle,  Slaäi^Beamie  und 
Kriejft'VorsiBher, 

Die  ersteren  beaufsicbtigten  aneb  die  Laadslrasaen,  welebe  alle  aebn 
Stadien  einen  Meilenzeiger  hatten. 

Die  5/a(ft  -  Beamten  zerfielen  in  sechs  AblbeÜnagen  VOtt  je  ffttnf 
Minaera,  desgleichen  die  Arse^s-Beamtea. 
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$.  462. 

Wttsslen  wir,  schliesslicb,  aber  aach  gar  nicbls  von  den  Orgii- 
nismen  und  Regiernngsformen  der  Vttlker  der  vierten  Stnfe,  ao 
wurden,  wie  bereits  TheH  II.  $.  57  angedeutet  worden,  die  koaU 

baren,  prachlvüUen  und  colossalen  Bau-Werke  derselben  schon 
ganz  allein  ein  Zeugniss  und  ein  Beweis  ihres  hohen  sittlichen 
Gemeinsinnes  seyn  und  daraufkommt  ja  zuletzt  alles  an,  nicbt 
anf  die  todlen  Formen,  wenn  diese  MnüHeh  gestaltet  sind,  wo- 
gegen sie  allerdings I  sobald  sie  etwas  natorwüchsicbes  sind,  die 
glaste  Beaefalung  verdienen ,  ja  alsdann  ebenso  einer  poKtischen 
vergleichenden  Anatomie  zur  Grundlage  dienen  können,  wie  - 
Knochen  und  Schadelhildung  zum  Zweck  der  Ra(,en-Classificalion, 
50  dass  man  alsdann  auch  aus  einem  vereinzelten  uns  bekannten 
institnte  auf  das  Ganse  eben  so  -zurttckschUessen  darf,  wie  der 
Tergleichende  Anatom  aus  der  Form  eines  Zahns  auf  den  Bau 
des  ganzen  Gerippes  und  die  fttofe  des  Tbieres. 


IV.    Vom  der  EnUMm^g  md  dem  Wuem  det  Cieil-, 

Straf-  und  Process-Re  chts  so  wie  der  Polizei, 
aU  Wirhmg  md  Proämcl  des  SckulJies  gekürig  orgor 
mekierf  eomek  amk  mil  emet  SiaaU^  mid  Beglenmgtt^ 

Gewalt  ausgestatteter  politischer  Geseilsckaflen, 

S.  i63. 

Hiennit  ist  also,  mm  der  AM  als  SchntaanslaU  Ar  die 
bOrgträsks  GssOMuf^  fertig  und  In  TUitigkeit  gesetit  und  es 
sonach  jetst  allererat  mOgticb,  snm  Civil-,  Straf«»  md  PiPoecs»^ 

Becht  so  wie  zur  Polizei  überzugehen«). 

Wir  haben  oben  gesehen,  wie  die  bürgerliche  Geseltschaß 
sich  selbst  durch  die  Gegenseitigkeit  der  Bedürfnisse  genetisch 
bildet,  wie  aber  dieselbe  nicht  wttrde  bestehen,  sich  nach  Innen 
und  Aussen  nicht  wttide  behaupten  können,  wenn  sie  sish  nicht 
mit  sdilMienden  Slaats-Organismen  so  wie  einer  Staats-  mi  Re* 
gierungs-Gewält  umgäbe,  um  durch  letztere  das,  was  bisher  noch 
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blofle  SÜle,  Gebrawih,  Ansichlcl&  war  vni  Isl»  in  ein  enwing- 

bares,  klagbares  Reeht  m  verwandeln  und  durch Sirafm  zu  be- 
schirmen oder  dem  Ganzen  dadurch  einen  polilischen  Hüll  zu 
geben.  Dabei  haben  wir  jedoch  gesehen,  dass  die  bürgerUchen 
Geseliscliarien  für  den  Anfang  keinesweges  genülhigt  sind,  sich 
8c6oi|  eines  Slaats-Verfossungs-KttnsUers  zu  bedienen,  sondern 
dass  ans  dem  lebendigen  innersten  Kern,  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft selbst,  diese  schUtsende  Sdiaale  sich  von  selbst  erzeugt 
und  um  ilm  herumlegt,  ebenwohl  und  wieder  in  Kraft  jenes  allwal- 
^^en  Selbsterhallungslriebes  in  der  ^nzca  iXalur»  wo  sich  aUes 
zweckgemäss  von.  selbst  bildel. 

Ehe  ma^  also  'nanentlicb  und  znlelst  die  beiden  Gewalien 
ihrer  Entstehung  sowohl  wie  ihrer  Energie  nach  kei^it,  welche 
das  Civil-,  Straf*  und  Frocess-Reehf  möglich  machen  und  schaffen« 
chendcr  lässt  sich  von  diesem  nicht  reden,  eben  weil  es  von 
diesen  Gewalten  seine  Energie  entlehnt  und  diese  der  Energie 
dieser  Gewalten  parallel  gebt,  wie  wir  bei  den  vier  Stufen  des 
Rechts  sehen  werden. 

Als  wir  nun  oben  $•  ^17.  die  vier  Doppel-Elemente  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  genetisch  schilderten,  konnte  also  vom 
Rcchf  sowohl  wie  auch  von  sciiu-in  Inhalle  norh  keim;  Uede 
seyn,  weil  auch  dieser  Inhalt  oder  dieser  Stull  erst  durch  die 
Ekurahmimg  einer  bürgerlichen  Gesellschaft  in  einen  S/aaie^ 
Verhmd  oder  eine  paMieehe  GeseUsehaft  sieh  lo  gestalten  ver- 
mag. Wir  hehren  daher  jetzt  iwar  dahin  snrttek,  wevon  wir 
ausgegangen  sind,  zu  den  gedachten  vier  Doppel-Elementen,  aber 
nicht  mehr,  um  sie  als  den  Kern  des  Sluales  zu  schildern,  sondern 
wie  dieser  Kern  jetzt  und  nunmehr  rückwärts  vom  Staate  be- 
sohülzl  wird,  d.  b.  das  geneliscii  Rechte  zum  Reclii  gemacht  wicd. 

Eine  Neben-Bolle  spielt  dabei  die  der  Regierongs«Gewall  jbhf- 
stehende  PaUxei,  die  wir  zum  Unterschiede  von  der  hohen  oder 
9/(flwl>l*oUaei,  insoweit  diese  nftmlich  die  vier  ^/««t/s-Ofyofiikmieii, 
die  gunzo  Sfanln-l'vrm  oder  schlechlwerr  den  Sittrit  iiberwachl, 
leitet  und  s('huUt(§.  106—116),  hier  C/fi/-Polizei  nenuon  HKichten. 
Sie  hatte  wohl  schon  oben  (§.  lOß— 116)  bei  der  Compeleoft 
der  Regiemngs-^iewali  abgehandeil  werden  iU^nnen  (und  es  ist 
ancii  scholl  das  dSoMa  Gehöffige  daselbst  erwihnl  worden),,  {edc»« 
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falls  aber  nur  mangelhaft  und  noch  nichl  ganz  verständlich,  da 
«j0  immer  und  nur  mii  Rüekticht  auf  das  betteiiende  fete  Recht 
mm§&m  wmräm  kmm  ind  derinlb  wmk  den  StoüM  im  Racirti 
ptnBel  gebtb). 

Bemerkt  eey  «chlaeittohy  dan  wir  Uer  (sub  A)  da«  R»ehl 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  noch  nicht  Privat-  sondern  ChfU- 
Recht  und  erst  sub  C  iVtcoi-Recht  nennen  werden,  aus  Gründen» 
die  erst  bei  C  genannt  werden  können. 

a}  So  dass  es  ein  grosser  Misgriff  war  und  ist,  wenn  in  so  vielea 
Schrifteo  über  Staat  uod  Recht,  Naturrecht  etc«  sogleich  mit  dem 
BickU-ltogiilSB  bifouMn  wvde  md  wird»  ehe  iH»  aooli  in  Alande 
wä  Müd»  «odbreA  dean  der  Zwaag  barbeigilUirt  aad  gaabt  werda^ 
welelier  aOertK  das  Recht  bildeL  Et  isl  dies  aoch  weit  verkehrter,  ab 
weon  maa  die  Genesis  des  Staates  mit  der  Regierangsform  beginnt  und 
cnl  gaaa  aaielat  auf  die  Ciraad^Badiagaagea  deMatbca  larük  kOBMBi*' 

b)  2er  Aooft-Polkei,  bn  Gegensats  von  dte  Cfvll-Polisei,  gebM 
die  gesaiDOite  Ueberwachuag  der  Grund-Bedingungen  md  (hfmnitmen 

des  Staates  als  solchen  so  wie  der  Slaals-  und  Regiernngs-Gewalt; 
zur  CittZ-Polizei  blos,  was  die  bürrjerliche  Gesellscban  als  solche  be- 
IrifTt.    Das  sogenannte  Jus  eminens  oder  Staatsnotbrecht  fÜUt  gana  aod  ^ 
gar  in  den  Bereich  der  Staats-  und  Civil-Polixei.  *  • 

Die  eioaehMD  Zweige  der  Civil^Poliaei  s.  weiter  unteo      178.  . 

$.164, 

Der  Stoff,  briiall  oder  OegetiMand  dea  Ci?fl-,  Slnf«-aiid 
ProccsS'Recbtea  so  wie  der  Civil-Polizei  ist  nun  also  etwas  durch 
den  gesunden ,  naturheiligon  Selbsterhaltungstrieb  der  Menschen 
Gegebenes  und  schon  Vorhandenes,  noch  ehe  die  blos  bttrger* 
liehen  Gesellaohanen  sich  zu  Staaten  formiren,  d.  h.  sich  unter 
Vonrasselniiig  der  Grand-Bedingongen  die  nothwendigen  6taali^ 
Organlaam  so  wie  ebie  Slaafii-  und  Regienwga-Gewall  gebeii| 
wodurch  allererst  dieser  Stoff  erswfngbar,  d.  b.  cm  Reeht  (Jus) 
wird,  indem  die  Staats-  und  Regierungs-Gewalt  ihn  in  ihren 
Schulz  nehmen. 

Man  unterscheide  also  ja  in  der  Idee  sowohl  wie  in  der 
Praxia  das  Recbl  (Jua)  von  seinem  Stoffe  oder  Inhalte,  nUnKdi 
dean  was  eine  Natieli  Oder  die  BiHseineB  denelben  als  GemMe« 
einer  btti'gerHehen  GesellschafI  anch  ohne  das  Daseyn  eines  BdMlMti 
und  Zwanges  in  Bezi^ung  auf  die  obigen  vier  Doppel-EleUMnto 

26 
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ür  di»         immmm  «der  Jto»  tMiMM  4er  Mmtt)  Mlen. 

Dieses  letztere  ist  etwas  von  Oer  Willk&hr  der  Menschen  fast 
UnabliäBgiges ,  l^nbowusstes ,  wenigstens  'sich  ganz  von  selbst 
machendes,  daher  auch  wohl  inneres  Recht  genannt,  ja  es  ist 
iMMlii  OQdfl&iMMr,  weil  ts  ji^ .«■fnwt  als  die  btoae  Moni, 
wi#  wir  wiilH* -alilea  teigai  ifwden«  Dt»ilgtht(Ju$f  ynrnjumu 
«MMen  und  daher  aoph  4uamrm*^ef  CkfUßn^tlttki  genannt) 
ist  dagegen  und  besteht  in  nichts  weiter  als  in  dem  SchuiZj 
welc/ien  die  organisirte  Und  mit  einer  Staats  ^  und  Regiertings^ 
Gewalt  versehene  polnische  Gesellschaß  äiesen  wciakn 
kür$9tVekm.  Elemenfe»  und  \Gmi^nheiim  .  .gmtäkrif  gerade 
eo^  wie  bilri^lteiie  Geeellsehafleii'  audi '  all  etwas  noch  bU» 
PacHsches  gt^denltbti^' sind,  cKe  nie  iMk'\vi^pölie{iehe  verwandeln, 
d.  h.  sich  eine  Organisation  geben  und  Obrigkeiten  mit  gewissen 
Regierungs-Gcwalten  niedersetzen;  so  dass  wir  denn  auch  da 
{wie  wir  bald  sehen  werden),  wo  diese  fiieroenle  nur  einen  sehr 
predren  Schutz  genlessen  (sey' es  non  in  Folge  des  fiussersi 
*  laxen  polUischen  etc.  Oiy^oismusses  elo,  wie  bin  Wilsen  und  No^ 
madeuy  oder  weil  ein  JuiunisdirftnkterijDespol  danü  beliebig  Ittr 
seine  Zvreeke  schaltet  mid  waltet),  Ml'  sagen  pflegen  und  sagen 
müssen,  es  fehle  mehr  oder  weniger  an  einem  Recht,  es  könne 
dort  keine  feste  Gestalt  gewinnen,  oder  werde  hier  vom  Despoten 
nicht  gewihrt;  weshalb  es  denn  auch,  um  es  sdion  jetzi  zu  apgen, 
fl^fim4^mm  km  ^fanüchesVölkeisIM/C/tif  p«^^ 

feben  kann,  sondern  blos  ein  Ydlker-AeeMes  ,C9*^  ^v^^ 
.  aaf  Mar  ^en/ea). 

Dies  ist  nun  der  Schlüssel  luclil  blos  zum  ganzen  Ctrt/-I\eciit 
ond  Völker-Rechten,  sondern  auch  zum  ÄVr«/"-  und  Process* 
B^Bobtt  Mit  ihm  erschliessen  sich,  uns  alle  wesentlichen  oder  all- 
genMinen  Bigenheiten  und  ooncrelen  Bespndeprfanilen  des  QyiK 
SiiaC-  qnd  ProoessrBechtesa). 

Zwar  ist  es  im  Allgemeinen  der  gesammie  Staals-OrganlsnM», 
so  wie  die  gesaiiimte  Staats-  und  Regierungs-Gcwalt,  welche  die 
bürgerliche  Gescllschall  in  ihrer  Gcsammtheit  und  in  Hinsicht 
^Uier  ihrer  Interessen  schützt  und  fördert;  in  Beziehung  auf  den 
eigentiichen  Beeki$ulnU%  ist.  es  jedoch  insondeiheit  dor  «liiattB« 
OrggniMmmM  oder  die  R6obl-49proohang  Jaroh  das  Volk  selhsl» 
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welcher  hier  thätig  ist  und  zwar  sowohl  hinsichtlich  des  Civii- 
wie  Straf- üerA^efb);  iiieniMohst  aber  die  Art  und  WeiM,  wi4t 
€ifil-  UDd  CtimM'ESt^  angebnichf,  bewiesen  and  entschieden 
mdeii  eder  der  Ghil-  «md  CrimiDel-IVtMm.  Dieser  letttere 
hfingt  dabei  wesentlich  m'eiit  blos  von  dem  Rechts-Ge/tlMe  des 
Volkes  ab,  sondern  auch  der  staatsbürgerliche  Organismus  so  wie 
der  Freibeits-BegrifT  der  Staatsgenossen  erweisst  sich  als  höchst 
einflussreich  darauf,  von  der  Art  und  Weise  der  VorhuiaDg  an 
bif  «nr  tadens  und  9xefiiitioak>, 

llta^ra  Anfgabe  besiebt  also  darini  in  seigen,  loie  das  Civil-, 
SM-  und  Process-iMMs  bfnsichtiich  alier  vier  Doppel-Elemente 
enfitdke  und  wie  und  wodurch  dasselbe  durcii  die  Stants-Geicalt 
aum  Aecht  C*^uO  gemacht  werde.  Daneken  wird  dann  jedesmal 
der  yJMaaWflftaii  ThäUgk^U  der  Regienm§9^tW€Ut  insonderheit 
gedaebt  wefdep,  indem  $U  dem  Aechten  sowohl  wie  dem  Recht 
vermgeweiie  ids  UMle^iirfipi  vat  Seite  geht,  ohne  jedoch  eine 
Ibnliöbe  Thütlgkeit  abseiten  der  Staats-Gewalt  auszuschliesscn,  ja 
wenn  die  Einzelnen  oder  das  ganze  Volle  nicht  auch  selbst  das 
für  Recht  {Juti)  Anerkannte  polizeilich  bewachen  sollten  und 
woUteJi,  so  würde  die  polizeiliche  Thätigkeit  der  Rogierungs-Ge- . 
walt  sogar, in  viei^a  FUtfen  fruatnrt  und  erfolglos  seyn.  Jene 
i/Mfckt  Wachsafikeit  wird  also  ein  flir  allemel  hier  prisomhrt« 
dann  sfo.  Yerlierl  sieb  erst  mil  dem  Yerfallec). 

a}  Ohne  eine  Macht,  den  Zwang  geltend  zn  machen,  gicbt  et 
noch  kein  Recht  and  diese  Macht  wird  durch  deo  Aaolf-Verein  ge«i 
schalTeo.  Siehe  auch  Zachariae  1.  c.  I.  20.  l'm  es  schon  hier  im 
Voraus  anzudeuten,  sey  bemerkt,  dass  die  Frage,  ob  das  Strafrecht 
und  der  Process  eine  Fuoclion  der  hürgcrhchcn  oder  der  polilistheii 
Gesellschaft  sey,  sich  durch  die  Uuterscheidung  iu  Rectum  und  Jus  von 
selbst  beantwortet.  Das  sich  von  eelbit  nacbeode  Straf  «od  PrQiess- 
Btcki»  bildet  sich  dir  Imrgerliehm  Geiellicbaft  als  toicher,  da* 
lUekif  die  Zwaagt-Verbiodlicbkeit  verleiht  die  poUiUehe  Geiellschaft. 

b)  Ohne  Gerichte  und  ohne  Rechtsprechung  giebt  es  kein  Recht 
(Jus)  f  wo  wir  aber  Gerichte  finden,  da  ist  auch  eio  Staat  oder  doch 
eine  Macht  vorhanden,  die  ihn  ersetzt. 

c}  In  Folge  dieser  üffenllic-hen  Wachsamkeit  stand  es  z.  B.  bei 
den  Rümern  auch  Jedem  zu,  die  sogenannten  Actiories  populäres  anzu- 
stellen, bei  andern  A'ölkern  begnligt  man  sich  mit  Anxeigeii  und  De- 
nonciatioaeD  bai  der  Hegi^rong  damit  sie  eioscltfeit«. 

26» 
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i)  Vom  CiPii",  Strafe  und  PrücetM'BeeM  im  Ali$^ 

meinen  aäer  in  ßbwtmeie, 

a)  Vom  Reeklen  (B0el9m,  fimm^tmwk)  med  Reekle  (Jmemki)  im 
Attgemeieienf  ihrer  Bntetelmng  miä  Urem  VMMnim  w  eime^ier, 

S.  16& 

1)  Vom  Rechten  (Reciumy 

Wir  haben  oben  $.  Zi,  bereits  tngedeiitet,  dass  sich  in  einer 
borgerlichen  nnd  politischen  Gesellschaft  kein  JiMft/es.biMen  kUnne^ 
wenn  sie  nicht  aus  Individuen  einer  und  derselben  AlistaninHing, 

einer  und  derselben  Sprache ,  einer  und  derselben  Religion ,  so 
wie  einer  und  derselben  Cultur  bestehe.  Dies  ist  also  die 
Fundflincntal-Bedingung,  nicht  blos  fUr  die  Bildung  bürgerlicher 
und  politischer  GesellschafWn,  sondern  auch  die  des  A^rA/fii,  und  es 
fragt  sich  snnSchst,  wie  entsteht  es  oder  weiches  ist  der  fitoeeee 
dieeer  Bildung? 

In  Folge  der  gedachteYi  Fundamental-Bedingung  bringen  die 
Einzelnen  gleiche  Gefühle,  Ansichten,  Sitten  und  Sprache  allerdings 
•schon  mit  in  die  bürgerliche  Gesellschaft;  es  können  jene  Ge- 
fühle, Ansichten  und  Sitten  jedoch  und  nur  allein  in  den  Gesell- 
schaften» durch  den  Verkehr  miteinander »  sich  nuebiiden^  identt»» 
ficiren  und  fiatiren  und  das»  was  bieraadi  eine  Nation  oder  die 
einseinen  Gesellschaften  derselben  in  allen  ihren  Lebensverhlfr- 
nissen  für  angemessen,  billig,  gut,  und  zweckmässig,  ihrer  con- 
creten  Gefülilswcise  und  ihrem  Culturzustande  zusagend  halten, 
das  bildet  für  sie  alle  das  Rechte^  Rectum,  Jue  mturale^  oder 
auchi  wie  es  schon  Cicero  genannl  bat,  die  Lex  nuiam). 

Diese  ursprttnglicfae  genefnsame  Ansicbl  aller  fiiMainen  ton 
dem  eeneret  Rechten  (und  alles  Rechte  In  dem  so  eben  iinge~ 
gebenen  Sinne  ist  stets  concreter  Art)  geht  sonach  selbst  noch 
dem  Gewohnheils-Rechtcn  voran,  in  so  fern  dieses  eben  nur  die 
Fortbiiduny^  die  generatio  eecundaria  des  ursprünglich  Rechten  ist. 

Der  Biidungs-Process  dieses  Qewohnheite-Btekten ,  welcher 
also  sofort  mit  allen  menschlichen  Geselbcbaftett  seinen  Anfang 
nunmt,  besteht  nun  aber  darin ,  dass:  die  SiNen  und  Gebrtodio 
der  Einzelnen  (die,  wie  wir  bereits  Thcil  II.  $.  305  und  oben  gc- 
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sehen  babeir,  trotz  dem,  dass  sie  zusammen  einor  und  derselben 
Nation  angehören,  sich  dennoch  nach  ihren  persönlichen  Tm- 
ptrmimlm  und  geistlgon  Anlagen  alf  htdmüitm  .Yon.  einandnr 
■■teiMMden)  aicfa  eben  fo  ifavch  den  peridn|iciien  Umganff  und 
VerkeiHr  miteinander  gegenseitig  ausgleicben,  aecomodiren,  oom- 
pensiren,  wie  die  Preise  der  Dinge  durch  Angebot  und  Nachfrage, 
ja  wir  haben  schon  oben  gezeigt,  dass  sich  ohne  das  Bedürfni$$ 
zu  einem  gegenseitigen  Umgange  und  Verkehr  gar  keine  mensch- 
Ucbe  GeeeUseiiaAen  bilden  konnten  und  sich  wirklich  auch  nic^t 
bilden,  wie  uns' dies  der  Zustand  der  Wilden  neigt  Bs  sei  also 
die  bildllcbe  Redensart <bier  erlaubt:  das Gewohnheits-Recbte  vor- 
hält  sich  zu  den  Gefühlen,  Sitten  und  Bedürfnissen  der  Einzelnen 
wie  der  Marktpreis  der  Dinge  zu  ihrem  Werlhe,  d.  h.  es  ist  das 
sich  von  selbst  durch  die  Gegenseiiigjfieit  bildende  Gesammtr-Re- 
snltat  der  Gefilhlsweise  der  Einzelnen  und  stimmt  denn  sonach 
genau  nnt  dem  ttberein ,  was  wir  bereits  oben  als  erstes  Requisit 
nur  Bildung  einer  Gesellschafl  aufgestellt  haben,  nMnilicb  der  re- 
lativen Ungleichheit  der  Einzelnen  an  geistigen  und  materiellen 
Kiäfien^').  Auch  können  in  der  That  nicht  zwei  Menschen, 
geschweige  denn  viele,  längere  Zeil  zusammen  loben,  ohne  sich 
gegenseitig  auszugleichen  und,  sind  sich  ihre  Individuaiy^tc;!!  %u 
ft^md,  mi  disbarmpniseh,  so  dass  eine  solche  Ausgleichung  nicbt 
maglieh  ist,  so  wird  aneh  das  Zusammenleben  oder  die  gesellige 
und  gegenseitige  Verscimelzung  unniüglich.  Gerade  wie  ein  dis- 
harmonisches Ehepaar,  wo  kein  Theil  sich  dem  andern  fügen  will, 
keine  wahre  Ehe  in  moralischer  Beziehung  bildet,  eben  so  ist  auch 
keine  grössere  Gesellschaft  möglich,  wo  die  Einzelnen  nicht  die 
Geneigjtheit  nutbrächtetti  sich  gegenseitig  harmonisch  aussugleicben  «)• 
Das  Gewohnheila4teebte  hat  also  mit  den  Tertrigen  in  gewisser 
Hmsioht  eine  gleiche  Bntstehungs-Weise,  nur  dass  bei  ihm  Mqfwa 
den  Ausschlag  geben  und  die  Minorität  nicht  umhin  kann,  sich 
anzuschliessen.  Ja  wir  möchten  endlich  auch  noch  Vergleich 
wagen:  das  Gewohnheits-Rechte  beruhe  eben  so  auf  der  Wahl- 
Verwandtschaft  aller  Einzelnen  und  sei  das  Product  derselben, 
wie  die  Kryslallisation  oder  die  hrystalttniscfae  Form  einesMuierale 
das  Product  waUverwandter  Urstofle  sey,  oder  aber,  es  Terhalle 
sich  das  Gewohnheits-Rechle  zu  dem  National-Gefühl  und  Charakter 


Digitized  by 


•406 


wie  das  Hühnchen  zum  BidoHer;  es  cnlslehl  und  kryslallisirl  jenes 
aus  dem  gcsellschaflüchen  Leben  wie  das  Hühnchen  aus  dem  be- 
fnicbteiai  ond  erwMfinteR  DoUer  and  wie  umgekehrt  d«i  Dotter 
eHie  «flwiebte  and  «norgattisirte  HiM  Meibt,  «o  hnge  noh 
Hihnchen  in  ihm  nieüt  bilden  kann,  so  MelM  andh  ein  M eneclit^^ 
Haufe  eben  nur  ein  solcher,  so  lange  er  «idi  nicht  gegenoeilif 
gleichsam  befruchleld).  Sonach  sey  denn  l»ier  auch  schon  und 
einstweilen  bemerklich  gemacht,  dass  das  Gewohnheils-Reclite 
tbm  so  onaKfaftngig  von  der  Willkiibr  onkundiger  od^  despotischer 
Gesetzgeber  Ist,  wie  des  Wachsllnira  eines  Baomee  von  der  WiU- 
kahr  eines  Gfirtners,  so  Umte  der  BMmtnelM  «kidil  gSnidiok 
vernichtet  wird.  WillkahHidie  Qeacligö  \mim  4uk  He^fJieefiMi} 

weder  schaffen  noch  vernichten,  sondern  sie  selbst  unterliegen 
zuletzt  seiner  stillen  Gewalt,  weshalb  denn  auch  ein  völlig  unter- 
jochtes and  tyrannisirtes  Volk,  wenn  es  nur  nicht  aus  einander 
g'ilipgyi|)|ii^ida  Gewohnheits-Recbles  reiten  nnd  behaUen  kann, 
iiii|pwi^^  aufj^ehOrl  haben  ehie  seMiiidig»  politiscka 

MHMiiffl  an  bilden*).  Sonach  ist  denn  nun  aber  das  Qewol»- 
heilü-Rechle  auch  durchaus  nichts  \vmkühriiche$  und  nur,  wer 
an  dem  ganz  irrigen  Salz  festhalten  wollte,  dass  alle»  Rechte  und 
Recht  CJus  cirUe^  nur  und  allein  durch  Vertrag  oder  Gesetz  ent- 
stehe, könnte  auch  diese  Wdvheit  bekämpfen,  Haben  wir  aock 
ob^  giaigl,  das  6ewohnheil»-llechle  habe  mit  den  VerlrilgaB 
eine  analoge  ^Bntstehungs-Weise  kkisidtlteh  der  gegenseiügcor 
^kgleichung,  so  ist  doch  diese  selbst  nichts  WillkUhrliches  and 
man  gibt  sich  einer  Gewohnli(Mts-Sitte  hin,  eben  weil  man  muss 
und  nicht  anders  kann,  in  Folge  der  Gleichheit  des  Charakters 
und  der  BedHrfnisse  mit  den  Anderen;  der  letzte  Grund  auf  die 
Frage  nach  dem  Entslehen  einer  eencrelen  Gewohnheit  ist  dabe» 
knmer  der  National-Gharakter,  und  difeaer  ist  es  d»iii<afcit»innrih 
so  gol  wie  das  Gewohnheits-Rechte  selbst ,  von  dem  wfr  schon 
Theil  I.  $.  86.  und  Tbeil  II.  §.  305.  im  voraus  sagten ,  dass  er 
xlie  Willens-FretAei7  des  Einzelnen  am  müchtigstcn  beschränke, 
denn  wer  möchte  diesen  mächtigen  Zwang  des  gemeinsamen 
Kational-Gefühles,  der  öffentlichen  Meinung  ondder  darauf  rnbendem 
Gewohnheil  wohl  leugnen,  da  sich  der  EkwehM  odlbal  gegea 
seitto  wirklich  bessere  Udieiieugung  den  atten  dennoch  füge»* 
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mussQ.  Das  Gewohnheils- Recbie  odar  die  SiUe  Miel  ^htwr 
attch  durchaus  keioe  Privilegirten  ond  wer  daher  mit  uttserem  Ge- 
irohnlieiU^ReclUeny  wohia,  wk  wir  aehen  werde«,  auch  aA» 
liahw  Beligionen  gehdreii»  iiielit  tUbereiiiitinmity  davon  gänslieh 
abweicht,  kann  nfeht  unser  Rechts-Genosse,  somit  nicht  Genosse 
unserer  bürgerlichen  und  politischen  Gesellschaft  seyn. 

Da  nun  solchergestalt  ein  jeder  das  Gewohoheits-Rechle 
Iheili  als  etwas  Angebome0|  theils  als  etwts  «ibewnsit  Ang»- 
dgneles  nolbwendig  eben  so  genaa  kennt  wie  sich  selbst ,  so 
beruht  daranf  die  allgemeine  Regel,  4io  nichl  etwa  erst  von  den 
Mnem  anfgeMil  woi>den  isic  I^rnnmHaJwriB  nmxfy  in  so  fem 
hier  unter  Jt/«  nicht  blos  die  Wirkung  des  Staatsschutzes,  sondern 
auch  zugleich  der  beschützte  Inhalt  selbst  verstanden  ist,  denn  die 
Rütner  bezeichneten  durch  das  Wort  Jum,  wie  die  Teutsch^  dnroh 
das  Wort  Reehl,  aneh  ghnehzeMf^  daa  Recbla  oder  JMM»  wie 
dies  alle  Ihre  Definitionen  vpm  Jus  natuttOf  an  bis  «im  Ju$ 
§Mötmm  oder  €Mle  beweiseng).  Dasis  diese  Regel  ganzlich 
wegTäRt,  wenn  ein  verfalleues  Volk  nur  allein  noch  durch  ^e- 
9chriebcne  Ucsetze  regiert  wird,  werden  wir  weiler  unten  aus- 
zuführen noch  Yeranlassuhg  haben.  Da  in  einem  solchen  Zustande 
die  Kennlniss  der  Gesetze  nnr  noeh  M  den  Ae«hts-<ielehilett 
i^,  so  keim  iten  Ificfa^oristea  die  iifimrmUla  tfjftm  mA  nicht 
sdiaden,  selbst  wenn  sie  ihnen  publicirt  seyn  sollten  h}. 

Bndlieh  ist  aber  umgekehrt  auch  die  Bildung  des  Gewohn- 
heits-R^ehten  wiederum  rückwärts  ein  Bildungs-  und  Bindemittel 
für  die  bürgerlichen  und  politischen  Gesellschaften  als  solche,  und 
gar  viele  neuere  Theoretiker  wissen  nur  von  dieser  Rückwirkung 
nnd  woHen  die  bürgerlichen  mad  {wütiseheB  fiesellschidlen  «ttar« 
erst  durch  das  Recht  nnd  mit  dem  Reebte  entstehen  lassen.  1hg 
Wahre  ist  aber  nur  dieses,  dass  der  Process,  wodurch  das  G»- 
wohnheits-Rechtc  gebildet  wird ,  liinwiederum  auch  die  inneren 
Banden  unter  den  einzelnen  Gesellsrhafts-MitgUedern  immer  fester 
«usammenziebt  und  dadurch  die  Gesellschaft  selbst  rückwärts 
IflwMr  eominioter  «nd  ionager  mcht.  ' 

a)  Coftsin,  Cours  de  philosophie.  Paris  iS28.  sagt  ebenwobl  sehr 
richtig:  „Das  Recht  (ßecbtej  ist  diu  geuieiosame  Leburztoguiig  oder 
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*r  iFiüiiiMiii  mmk9  wbm'  KoMü  itar.ta^-  Wie  ff«Mii^ 
YaiMItaiiftt  «erecht  oder  neMifili  «od.  lomit  nothwendig  bl^ 

Eben  so  sagt  Warnklinig:  ^Die  jedesmal  bei  eioen  VoO^  berr- 
sehenden  Meinungen  über  Recht,  Staat,  Yerfassong  und  Strafen. sind 
die  Grundpfeiler  aller  rechtlichen  Verbyltnisse  und  so  die  eigentliche 
Quelle  des  ftecht«(<.  Sodann  sagt  auch  San/jny  in  seinem  Systeme  des 
römischen  Rechts  I.  20:  ^Die  Erzeugung  des  Meiiits  ist  nur  denkbar 
für  diejenigen ,  unter  welchen  eine  Gemeinschaft  des  D^kens  und 
TtuMu  nicht  nor  möglich  loiidero  aech  wirklich  Ut  Dat  Sabject  des 
BecMi  m  dee  Volk,  «Ii  tin  Mitar-Cteee  helrxhlel,  Inden  dea  RecM 
iiMit  ■ur  im  feneiMameo  BewoMlseio  des  Volkes  lehl,  soodeni  aiieh 
durch  den  in  allen  B|nielneB  gemeloffchalUidi  wirkenden  Yolksgeisl^ 
iholich  der  Sprache,  erzeogl  wird*. 

Das  Rechte  geht  also  naturwüchsig  aus  dem  Charakter,  Leben  und 
der  Kultur  des  Volkes  hervor.  Was  aber  so  naturwüchsig  sich  bildet  ' 
und  sonach  die  concret  siUliche  Billigung  aller  für  sich  hat,  ist  zugleich 
oatursiltlich ,  diese  Natursiltlichkeit  ist  aber  wieder  identisch  mit  der 
Billigkeity  nur  dass  es  natürlich  eben  so  viel  Arten  oder  Stofen  der 
BilUgkeit  gieht,  aU  et  TflIkilliOaliehe  llonilsyitem  giebL  Wae  wir 
fUr  /billig,  halleii,  isl  ei  noch  nichl  fttr  den  Nomaden  elc. 

liil  dicken  gegebenen  Gefühlen  treten  die  Menschen  inünnieB 
ihid  vertragen  sich  mit  einander,  eben  weil  diese  Gefühle  harmomtek^t 
Art  sind.  Wer  nicht  nü  HM  AmmwM  filhil»  k«Mi  «neb  nichl  «uer 
9echts-Genosse  seyn.  * 

Daher  kommt  es  nun  auch,  dass  man  den  Begriff  Recht  (Rectum) 
auch  auf  leblose  Dinge  und  Verhältnisse  bezieht  und  statt  wahr,  enl- 
»preckendj  passend,  sachgemäsSy  richtig  auch  recht  sagt. 
,  ,  Cicero  (de  re  publica)  nennt  dieses  Rectum:  ^lex^  und  sagt 
von  ihm:  „non  scr^ia  ßted  naim  esl«  ad  quam  nim  ducU  ieä  facti, 
fto«.  öisli'lnft  iMdf  'iMi^ 

Und  nOch  einmid  sagt  auch  Savigny  schon  in  seiner  Schrift  vom 
Beruf  unserer  Zeit  etc.  S.  8.  „Ueberall  hat  das  Recht  achoo  «inea 
bestimmten  Cliarakler,  dem  Volke  eigenthiimlich ,  wie  seine  Sprache, 
Sitte,  Verfassung.  Diese  Erscheinungen  haben  kein  n!)c^esonder(es  Da- 
sein ,  sondern  sind  nur  einzelne  Krüfte  und  Thatigkeiten  des  einen 
Volkes  in  der  Natur  untrennbar  verbunden.  Was  sie  zu  einem  Ganzen 
verknüpft,  ist  die  gemeinsame  Ueberzeugung  des  Volkes,  das  gleiche 
Gefbbt  innerer  Nothwendigkeit ,  welches  alle  Gedanken  an  iuftllige  und 
wülkarlicho  Entslehnng  ansschliesst  Die  Jogendseit  der  Völker  ist 
•warermanBegrafen,  aber  sie  genieest  dn  kfatfei(?)Bewoiitie3rn  ihrer 
Zustände  und  Verhältnisse,  sie  fühlt  und  durchlebt  diese  ganz  und  voll- 
ständig, so  dass  die  Regeln  des  Privatrechts  selbst  zu  den  Gegenstiinden 
des  Volks-Lebens  gehören  kOnnen ;  wir  finden  hier  (il)cr'cill  symbolische 
Handlungen,  wo  Rechls-Verhüllnissc  entstehen  oder  unlerf^^clien  sollen. . .  . 
Man  kann  diese  Handlungen  als  die  eigentliche  Grammatik  des  Rechts 
in  dieser  Periode  betrachten".  In  dessen  System  heisst  es  aber  weiter: 
«tfan  muss  bei  Darstellung  des  Rechts  auf  das  umcrste  Wesen,  auf  den 
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orgauliiLiRri  Zusainuiculiuug  der  Diii/fc  oder  Objecto  mit  dem  Wc«M 
.  dei  Aleoscbeo  sehen Oeber  giebl  ei  dtan  auch  RechUwabrbeileo,  die 
fo  iDwiderstcUidi  tiad,  due  es  Air  sie  weder  eiaee  UerkomnMot  noch 
«•et  Gceetser  hoMp  fooden  eie  Iregea  in  eich  eelbSl  Uwe  GOHigkatt 
Ite  deryltfielMO  sebr  viel«  in  rttmischeii  Reeble  enUialleo  sind,  so  bt* 
steht  eben  daris  sein  grosser  Biif  und  seine  rechtsphilosopliische  Aiito* 
ritäl,  so  dass  man  es  in  dieser  Hinsicht  die  Mathesis  des  Rechten 
nennen  kann.  Auch  die  Griechen  dachton  sich  unter  ihrem  binaiov 
das  gegehenc  Mechtsverhältniss  oder  die  Ordnung  der  Dinge,  worin 
sich  die  Menschen  gegenseitig  begegnen.  No^os  bedeutet  eigentlich 
Gleichgewicht  und  Verlbeilung.  , 

H  Jacob  Grimm  erklirt  das  germaaisclM  ll«cAls-Allerlhiitn  fut 
blos  ODd  BOT  aas  der  Sprache»  aas  derea  Worleo  aad  Zeicbea.  Jedea- 
faUs  geht  die  Spracb-Balwieklaag  aad  die  Batwicklaiigr  des  Recbtea 
fiarallel  und  beide  lassen  sich  nie  onauniallbar  fixireo.  Auch  sehe  maa 
noch  über  die  Bildaag  der  Rechlssülse  durch  sich  selbsl  Hugo,  Eacyklop. 
&  20. 

b)  Das  Gewohnheils-Rechle  verbSit  sich  daher  zu  dem  plus  und 
minus  der  Geföhle  aller  Einzelnen ,  wie  das  mathematische  Null  zu  plus 
und  minus  f  d.  h.  es  ist  die  IndifTerenz  aller  ung^leichen  Zahlen.  Daher 
war  denn  auch  Uobbes  der  Wahrheil,  dass  das  Hechte  aus  der  Gegen- 
seitigkeit der  Bedürfnisse  hervorgehe,  ziemlich  nahe,  nur  dass  er 
geradezu  allen  geselligen  Trieb  der  Menschen  leugnet  und  alle  ohne 
IJalerschied  fllr  selbslsachtige  Egoisten  erltlflrte,  genug,  Ibsi  gaai 
KaferialisI  ist.  Besser  scbtfa  ün^o  Grotnu^  weleher  die  Wartet  des 
Beehtes  in  der  Neiguag  aar  Geselligkeit  fhad  and  meM  wie  Tide 
Neaere  in  einem  Erkeaaen  durch  die'  Vernunft ,  denn  die  Mehrzahl  hat 
ja  gar  keiaea  Ikgrii  ?ooi  Rechiaay  aoodera  keoat  ea  bioi  dareh  daa 
GefUhl. 

c}  .  .  ^  Alles  Recht  ist  Gewohnheits-Recht  d.  h.  es  wird  dnrch 
Sille  und  Volksglaube  erzeugt,  also  durch  innere,  still  wirkende  Krfifle, 
nicht  durch  die  Willkür  eines  Gesetzgebers.  Dabei  wird  aber  eine 
ganz  ungestürto  einheimische  Entwickehintr  vorausgesetzt^  Savigny  I.  c. 
S.  14.  auch  sehe  man  noch  Hpsahirt,  Zeilschrift  1.  Heft  S.  105. 

Jede  sprachlich  abgeschlossene  Nation  hat  ein  und  dasselbe  Hechte, 
jeder  Staat  dieser  Natioa  aber  sein  eigenes  Reckt  ^  dean  Jeaes  geht 
ans  dem  Charakter  and  der  Knllur  einer  gansen  Nation  hervor,  dieses 
aber  ist  lediglich  und  aar  das  Product  des  Zwsm^e»  eioes  eiaaelnea . 
Staates  dieser  Nation. 

d)  So  wie  im  Eydotter  der  Ijebenskeim  fOr  die  finlstehnng  des 
Httbnchens  liegt,  er  aber  auch  zugleich  dem  Hühnchen  als  Nahrang 
dient,  so  ist  auch  die  Gesellschaft  der  Lebenskeim  des  Beobten  and 
dient  zugleich  diesem  als  Nahrung.  Wie  sich  die  Wunne  zum  Leben«- 
keim  im  Dotter  verliitlf,  nnmliiii  dus  Iliiluiclien  sich  entwickeln  macht, 
so  verhalt  sich  das  Hedürfniss  des  Verkehrs  und  der  Verkehr  der 
Bedürrni»se  zum  Rechten. 

So  lauge  also  ein  Volk  uoch  keine  mit  seinem  concret  siltlicbeo 
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MiMe  k  WUsripMdi  Mtide  Chtetae  InI,  wi  mM  ümM  fpriclit, 
oder  alles  aoch  GewobolMilt-ilecIrt  Ist,  bertht  aach  <lat  gang«  Recht 
aeiaem  lahaite  nach  aeeb  aof  dar  Billigkeit,  alle  McbllieheD  Aaaiprttche 

•{od  blose  Billigkeits-AassprOche  nnd  daher  t.  B.  aveh  Jelst  In  England 
die  BiiligkeilB  -  Gerichte  im  Gegenaatx  c«  denen,  weldie  nach  deai 
SUUttl'iaw  oder  GeseU-Recht  sprechen. 

e}  Die  Heoachen  liebeo  ihre  allea  Gebräuche  and  Heclite  nicht 

g^erade  wegen  ihres  Alters,  sondern  weil  sie  ans  ihnen  selbst  hervor- 
ge<:i)ngcn  sind,  so  du.^s  auch  Gölhe  sagt:  ^la  der  GcwohnbuU  ruht  das 
einzige  Behofjen  der  Menschen". 

Erst  10  Jahre  nach  dem  Ausbruche  der  franzüsischen  Revolulion 
wendete  man  sich  zu  der  Aui>utbeitung  dcä  Code  ciril.  So  lauge  ha((o 
es  Zeit  damit,  weil  sich  das  Civilrecbt  gaoz  ODabhäugig  voo  der  Staats- 
Regiemngs-Form  au  erhallen  vermag,  wenn  es  nnr  im  Allgemeinen 
noch  durch  die  Geriehle  respeetirt  wird. 

r)  Ja  es  kann  eine  Sitte  von  alle»  Einleimen  als  acblecbt  oder 
rerailet  vervrarfen  werden,  nnd  dennoch,  besteht  sie  fort  kraft  einer 
nnsichtbaren  Gewalt  Siehe  auch  C.  166.  Note  e. 

NAolUeh  Jus  nalurale  eil,  quod  nalwra  anmia  animoiia 
dcÜMi  was  ist  dies  anderea  als  das,  was  für  alles,  was  lebt,  da 

naturgemäss  Rechte  ist,  jedenfalls  oichl  Recht,  was  nur  für  Menschen 
gedenkbar  isL  Die  Römer  waren  überhaupt  schlechte  D$fimtor§$  nnd 
hieiicn  daher  auch  DelioiÜonen  für  etwas  gewagtes. 

h)  Denn  können  selbst  die  Juristen  die  poUicirten  Gesetze  nicht 
alle  im  Kopfe  behalten,  wie  sollten  es  die  «^^me^  Niehl-Juristen.  Zaciiariae 
I.  c.  IV.  18.  erklärt  die  Regel:  Ignoraniia  juris  nocet  für  auf  einem 
ISothstand  beruhend,  indem  er  zugicbt,  die  Publicatioo  sey  nicht  ge- 
nügend. In  kleinen  Urslaalen ,  wo  das  Volk  noch  selbst  Recht  spricht 
oder  doch  den  Gerichtssitzungen  als  Uoistand  beiwohnt,  bleibt  das  Volk  auch 
fortwUhrendhiXenatnlaslri^derPorthihlangdesBeebbi.  S.oben8.t29.  Rrst 
mwa  das  ite»hl-  n>in4»risti»»  nnd  bloaes  Gesels-Haoht  Dir  ganxe  Reich« 
wird,  indert  eich  diea.  Nnn  werden  Advokaten  ein  unenibehrlichoa 
Bedfirfttiss  nnd  Processe  eine  Lotterie.  Bekaonllich  wird  nuch  bei  uns 
dem  Bauern  die  Jgnoranfia  juris  nicht  mehr  impulirt,  sondern  nur  der 
Umstand^  wenn  er  versfiamt  hat,  sich  des  Aecbis  Mekrm  xn  lassen.  , 

$.  166. 

2)  Vom  Rechte  (J«8  ekile  s.  tirielum). 
Indem  man  nun  in  den  bisherigen  rechtspliilosopliischcn  Unter- 
suchungen das  so  eben  geschilderte  Gewühnheils-W^r/t/e  hIs  den 
Inhalt,  Stoir,  Kern  nid  Gegenstand  des  Rechtes  iJus}  sogleich 
and  schlechtweg  JUeht  nannte,  mossle  es  zunöchst  durchgängig 
niiasUngen,  eine  genügende  wIssenschafUiche  nnd  praclische  De» 
flflUion  vom  Rechte  CJw  cMkJ  tm  geben,  dem  jener  Inhall 
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igt,  wie  schon  gesagt,  gar  nicht  dcfinirbar  und  nur  das,  wodurch 
das  Rechte  in  Recht  verwandelt  wird,  so  wie  die  Wirkung  dieser 
Venrandlttiigy  ist  sehr  leicht  dcfinirbar,  ja  die  Definüion  liegl 
•ebon  in  dem  Worte  Mdhst«).  S.  Note  g. 

Das  MtNtki  C^ub)  ist  aber  KonfidMl,  d.  k  Ina  voreral  abf»- 
sehen  von  dem  erst  spüler  durch  Gesetze  geschaffenen  Recht, 
nichls  anders  als  die  durch  dvn  Schufz  der  polnischen  Cre- 
BelUchafl  oder  die  Staatsgewalt  »tiltschtceigend  oder  auS" 
är&9k4kh  bewirkte  Z wan ^a- Ve  röindHßAkeii  de$  Oew^hnheit»-» 
Rechten ,  welches  ohne  diesen  Schals  eben  nur  einen  moralischen 
Zwang  bcgrnndeteb}.  Diejenigen  Sitten  nndClebrüeheder  bttrger- 
liehen  Gesellschaft,  welclic  die  polifitcfie  Gesellschaft  als  weieke^ 
vielleicht  nus  liüiioreii  polifischen  Selbslerhallungs-Gründen  oder 
vielleicht  zum  Zweck  einer  moralischen  Disciplin  Uber  die  Einzelnen, 
niclu  in  ihren  Schutz  nimoit,  hören  . iwar  niohl  auf  in  den  Augen 
der  Einzelnen  reehi  (^Rectum)  zu  seyn,  ja  es  kann  geschehen, 
dass  dte  daraus  hervorgebenikm  Verpflichtungen  Torten  wte  heilige 
Ehren-Verpflichtungen  noch  gewissenhafter  erfülk  werden,  eine 
jferu'hfiicl^  Klage  und  Hülfe  ibrenlwcgen  findet  aber  nicht  mehr 
statt  c). 

Ais  Hegel  ist  jedoch  anzunehmen,  und  die  Erfabmng  bestätigt  * 
sfo  nnch,  dass  eine  poKtinche  Gesellschaft  ate  ssicbn  stete  «ncfi 

das  te  ihren  Sehnte  nehmen,  sonadi  als  erawingta^  Recht  an- 
erkennen wird,  was  alle  Einzelnen,  aus  denen  sie  als  bürgerliche 
Gesellschaft  bestehet,  für  das  Rechte  (Recium^  hallen «t).  Die 
vorher  gedachte  Ausnahme  findet  ihren  Erklarungs-Grund  nur 
darin ,  dass  erfahningsmässig  eine  politische  Gesellschaft  etwss 
misshilligen  kann,  was  aUe  Bmseteen  desselben  nb  solshn  bttiigen» 
Indem  einer  poMtisoben  Volks-Versammtong  stete  nte  hdberes 
BioraUsehes  Geftthl  beiwohnt  als  allen  Binzeinen  in  Ünrer  Ver- 
einzelung, weil  jeder  öfTentlich  vor  den  Augen  der  Andern  sittlic/ier 
erscheinen  will  als  er  ist«},  weshalb  denn  auch  ein  Redner  viel 
leichter  eine  Volks- Versammlung  für  politisch-sittliche  Entschlüsse 
beredet,  als  wenn  er  es  mit  jedem  Einzelnen  für  sich  zu  thnn 
bitte;  genug,  Volks-Versammlnngen  nehmen  oft  in  ihrer  6e- 
samrolheit  Gesetze  an,  die  allen  Einzelnen  nachher  lästig  teDen» 
bereut  und  oft  nicht  befolgt  werden  Q. 
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Der  Schutz  des  Staates  verwandelt  also,  in  so  weit  er  Platz 
greift,  alle  früheren  blosen  Ansprüche  und  Biliigkeits-Pflichten  in 
Rechte  und  Schuldigkeiten  ^  denn  das  Rechte  und  das  Recht  ver- 
hallen sich  zu  einander  wie  Billigkeit  und  Schuldigkeit  oder  obligatio 
naturalis  und  obligatio  cirilig  g) ,  oder  auch ,  das  Recht  ist  der 
politische  Stempel  des  Rechten  und  dieses  verhält  sich  zu  jenem 
wie  Schrot  und  Korn  zum  Staats  -  oder  ülTentlichcn  Münz-Stempel. 
Zu  sagen,  das  Recht  sey  Sorm  und  Form,  \si  zwar  für  den 
Kundigen  nicht  ganz  falsch,  für  den  Unkundigen  ist  es  aber  zu 
abstract  und  gibt  ilim  keinen  klaren  BegrifT. 

Alles  wirkliche  Hecht  ist  daher  auch  ipso  facto  positire$ 
Recht  (ciriti.^J  und  es  kommt  dieses  Prädicat  keinesweges  etwa 
blos  dem  durch  Gesetze  gemachten  Rechte  zu,  sondern  der 
Charakter  derPosilivität  gebührt  auch  Rechte,  welches  auf  dem 
stillschweigenden  und  factischen  Schutze  der  politischen  Gesell- 
schaft, der  Gerichte  etc.  beruht. 

Aus  allem  Bisherigen  ergiebt  sich  denn  aber  auch ,  dass  das 
Recht  als  solches,  oder  die  durch  den  Slaatsschutz  gegebene  Er- 
zwingbarkcit  des  Rechten  durchaus  nicht  dadurch  erst  möglich 
wird  oder  bedingt  ist,  dass  die  Einzelnen  auf  ihre  natürliche  Frei- 
heit etc.  entsagen  nü'issten  oder  entsagten,  im  Gegentheil  ist  der 
Einzelne  ohne  die  politische  Gesellschaft  weit  unfreier  als  durch 
diese,  indem  letztere  allererst  das  in  Schutz  nimmt,  was  zusammen 
seine  Freiheit  bildet.  Diejenigen,  denen  aber  sogar  die  Banden 
der  Gegenseitigkeit,  aus  denen  eben  das  Gewohnheits-Rechte 
entsteht,  so  wie  das  Recht,  als  lästige  Fesseln  ihrer  selbstsüchtigen 
Freiheit  erscheinen,  denen  lässt  sich  kein  anderer  Rath  geben  als 
sich  zu  den  Wilden  zu  begeben  h). 

Daher  ist  man  denn  endlich  auch  ausserhalb  des  Staats 
schütz-  und  reolillos,  wenn  nicht  besondere  Gesetze  auch  den 
Fremden  in  Schutz  nehmen,  wie  wir  dieses  bei  dem  Völkerrechte 
naher  sehen  werden. 

« 

a}  So  sind ,  noch  einmal ,  alle  Definitionen  der  Römer  von  Recht, 
Rechts-Kenntniss  und  Rechls-Anwendung  dunkel ,  mangeihnft  und  on- 
wissenscharUich,  weil  sie  sich  nicht  auf  das  Jus,  sondern  lediglich  auf 
das  concrele  Rectum  beziehen ,  dieses  aber  immer  Jus  genannt  \vird, 
denn  wenn  sie  das  Jus  als  Ars  boni  et  aequi  dcßoiren,  so  ist  damit 
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0Bfe£W6ilel(  sielil  das  Redii  fondeni  die  AjuirMidMig  4«t  Bpfttfi  ff- 
Mint. 

b}  Sogenanole  officio  imperfecta ;  besonders  ist  es  das  StreCreeM^ 
wie  wir  sehen  werden,  welches  diesen  Schul«  vervolisländicl. 

Auch  Zarhnriae  sagt  1.  c.  48.  ^Das  Recht  ist  nichts  anderes  ah 
die  Moral,  bekleidet  niil  eiucr  äussern  Suukliou^^  (^Nur  dass  das  Hecht« 
mehr  nmraist  «Is  die  bloi  sittlicheo  fieziebüogen)  und  daon  lY.  S.  107. 
„Dtf  bürgerliche  Hechl  iit  die  Regel,  wie  die  natürUehen  Reclile  der 
eiuclDea  Meoscbeo  darcb  deD  Slaat  geltend  sd  machen  tiod".  Desibalb 
isl  Mch  das  Richten  ner  ein  Gewähren  des  Rechl$$ek$iUu  oad,  wie  fcbon 
oben  gesagt,  kein  Regieren  ioodern  eio  bloseel^eieMraMii.  Gerade,  wenn 
der  Kichier  »icb  erlaabi»  so  polilisirea  ood  sa  regieren,  llberschreilel  er 
seio  Gebiet. 

Ohne  Sinai  entscheidet  jeder  Einzelne  noch  selbst,  was  er  für 
das  Rechte  hält  und  exequirt  es  aacb  so  wei(  er  kano,  im  Staate 
tbat  es  dieser  oder  die  Majorität. 

Falk  definirl  das  Recht  als  lobegrilT  von  Grundsätzen^  die  man  ia 
ciaer  bOrgerlidieo  Geaallscbafl  nÖthigeofaUa  darcb  Zmang  geltend 
nad^  könne. 

Billigkeit  und  Rechtes  rallen,  wir  gesagt,  prirailiv  laiaomeii  CMler  find 
eins.  Brät  der  Staat  schafft  durch  davon  ahtceichende  Gesetze  einen 
Unterschied ,  schliesst  ober  die  Billigkeit  in  der  Regel,  so  bald  sich  die 
Betheiligteo  zu  ilir  hinneigen,  nicht  aus.  Die  römische  Aequitas  wird 
zwar  von  den  nümern  dem  Jus  entgegengestellt,  (fr.  2.  §.  5.  D. 
39.  3.}  doch  aber  verstanden  sie  darunter  nicht  das,  was  trtr  mit  dem 
Worte  Billigkeit  andeuten,  sondern  bloss :  jus  facto  aequare,  dm  Recht 
den  Thatsachen  anpassen,  oder  daa  Abnesien  swiicbea /iia  and  factum; 
ficbDefar  dOrfle  ihr  ßomm  naa erer  Billigkeit  ealiprecheB.  Audi 
Aristoteles  setzt  den  BegriflT  der  Billigkeit  mit  der  Beiondtrkeit  dea 
einzelnen ''Falles  in  Verbindung.  Besonders  ist  von  der  Billigkeit  die 
Rede,  wenn  der  Buchslabe  eines  Gesetzes  oder  Vertrages  so  inter^ 
pretirt  wird,  dass  das  concret  Rechte  und  Billige  dadurch  aufrecht  er- 
halten oder  hergestellt  wird.  Es  giebt  jedoch  auch  Völker  und 
Menschen  die  gerade  das  Billigkeit  nennen,  wenn  alles  streng  wörtlich 
genommen  wird. 

Beim  sogenannten  Kothrechl  bt  non  aber  vom  Jus  gar  nickt  die 
Rada ;  loadeni  ca  iat  Moa  daa  BacUe  in  der  äaaaeralaa  Notk  aad  darf 
daher  darchaaa  eicht  (wie  Zadariae  thui)  eis  die  Befhgaias,  ia  dieser 

Nolb  Unrecht  Ihun  zu  dürren,  deflnirt  werden,  deaa,  was  in  der 
äusseratea  Noth  geschieht,  hl  eine  unfreie  Handlung,  und  als  solche 

keiner  jnrislisrhpn  sclhsl  nicht  moralischen  Imputnlion  mehr  fähig;  nur 
in  so  fern  kann  man  von  einem  f<oihrec/if  nden,  als  der  .Staat  der- 
gleichen Handlungen  nicht  bestraft^  sondern  eben  als  Motb-Handiungen 
hingeben  lassen  muss. 

c)  Wir  erinnern  hier  nur  beispielsweise  an  die  Nichtldagbarkeit  - 
der  Spielschulden  bei  uns.    Ja  wie  weil  die  Macht  des  Ilechlei 
als  Sitte  oder  Unsitte  über  die  des  Rechtes  bioausgeht,  bew< 
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•to  Wobifland  zerstörende  UmMo  io  Nea-Mexiko,  dass  jeder  Spieler, 
wem  er  ada  eigeoet  Yermügen  verloreo  liat,  Weebi^d  oder  Aaveianifea 
ftbar  TaMMde  Mf  aeioe  Mhao  imd  aelbat  eatfenileo  YemraadlMi  am- 
atelleo  kano  und  diaaa  aie  lioaoriren  nOaaeOy  wemi  aie  aicb  oleht  der 
alIgMMMaa  Veracbloag  aaaaelMO  woUeo. 

d3  Wenn  von  Einigen  das  Recht  als  Zweck  des  Staates  ausgegeben 
worden  ist,  ao  kaon  Terottofliger  Weiae  nur  daa  JlUekle  «larnoter  ver- 
abiDden  werdeo,  deDO  daa  Recht  ^Jua^  tat  aack  dem  Btaherigea  Qberall 
aar  MitUt  zam  Zweck.  Deabalb  aa^rl  aacb  Zaekarioe  1.  c  IV.  106. 
^Kan  kann  den  Zweck  des  Staats  In  die  Bekrüriigaag  dea  Natar^Rechtea 
aetzen**,  und  will  IV.  21.  desfialb  auch,  „dass  der  Gesetzgeber  nur  daa 
7tTm  Recht  erhebe,  was  an  sich  Rechtens  sey".  Vcrntw P-^echt  kann 
man  aber  daa  Reckte  deshalb  aicbl  oeooeay  weil  es  mebr  als  die  Uoral 
umfas^t. 

So  wenig  wie  das  Ehe-Recht  von  der  Ehe-Morol  verschieden  seyn 
darf,  so  soll  auch  das  gesammte  Civil-Recht  (Jus  stricium)  vom  Recblen 
aicbl  abweichea.  Die  Aoaaabnea  hier  aar  Regel  aiachee,  wKre  aad  iat 
der  fUrcblerlicbate  Deapolisaiaa ,  dean  ea  bieaae  diea  aicb  ia  eiaea  per« 
anaaeaten  Kampf  mit  der  Natar^Nothweadigfceit  versetzea,  woria  daa 
Gesetz  fortwiihrend  aaterliegea  aittaafey  alao  daa  Rechi  aHe  AeloritSt 
verlieren  wtirde. 

Von  menschlicher  W'i7/ArtVÄr,  wenn  auch  in  bester  Absicht  gemachte 
Gesetze  sind  doch  stets  mangelhafter  und  lUckenharter  als  das  was  die 
Natur  aus  sich  selbst  erzeugt ,  weil  die  Menschen  sich  selbst  am 
wenigsten  kennen,  und  in  diesem  Sinn  kann  man  denn  auch  den  Salz 
verstehen:  plus  talenl  boni  mores  quam  bonae  leges.  Gesetze  sollen 
aar  aar  Aaa-  aad  Naebhftlfe  dieaea  (aiebe  weiter  eatea}.  Aach 
bier  aagt  Zachariae  1.  c.  IV.  6.  „Pas  GewohnbeHa-Recbt  ist  deabalb 
mebr  wertb  ala  daa  geacbriebeae,  weil  es  unmiltelbar  eia  Riad  dea 
Bedürfnisses  ist,  und  durch  seine  Entstehung  die  graste  Zweckmäsigkeil 
verbürgt".  Endlich  sagt  auch  schon  Aristoteles  VII.  2.  „Die  Glück- 
seeligkeit  des  Eiaaelnen  and  ganzer  GesellscbaAen  berabt  auf  einerleiß 
Bedingungen". 

e}  Deber  aacb  die  groase  Bedeataag  die  ea  bat,  ob  gebeime  oder 

Afreatliche  Abstimmung  eingerührt  ist.  Bei  der  geheimen  folgt  ein 
jeder  aeincr  Privat-Noral  und  Ansicht,  bei  der  difenllichen  stellt  er  eine 
höhere  dramnlisrh  zwr  Schau.  Hierin  liegt  auch  noch  ein  weilerer  Er- 
kliirungsgruud  Tur  die  Gewalt,  welche  dia  üiTenÜicke  Meinung  Uber,  den 
Einzelnen  aasübt. 

y,Die  Meinungen,  welche  auf  der  Rednerbühne  ausgesprocbea 
werden,  verhallen  sich  bisweilen  zu  den  Handlungen  der  Oeputirten, 
wie  die  acbgaea  Thealer^Gaflttble  an  den  Betrngea  der  Scbaaapieler* 
TaUeyrand, 

f)  Man  denke  nur  an  die  französischen  Decrele  der  Naclil  des  4.  August 
1789,  wie  bitter  wurden  sie  bereut  und  mit  wekiier  bcgcistorung  ge« 
geben. 
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Wer  dergleichen  bei  einer  Versammluag:  durchsetzen,  gleichsam 
überraschen  will,  bttie  aicb,  etwa  vorher  die  wakracbeioiichea  Oppo- 
oealeo  zu  seiaer  MeiiMuig  im  bekehreo  oder  n  beer  bei  teo.  Nw  die 
•llasittche  silliicb  diwMlitelie  Uebemtehug  fieU  Hoffnung  aaf  dea  Sief. 

g}  Daher  leitet  auch  Hugo  das  Wort  Jus  von  Jussvs  ab,  siehe 
denen  Encyclopadie  S.  4—7. 

„Nur  der  gt^nwt  SMtz  des  Pri?tl-BiftBtbnBw  ist  diircli  den 
Staat  entstanden,  das  VerfaXltniss  selbst  war  sebon  vor  den  Staate 

Ddtbig  und  vorbanden".    lHohly  Polizei-Wissenschaft  I.  S.  212. 

Also  alles ,  was  der  JSlaat  in  seinen  Schutz  ninmity  wird  dadmreh 
et»  Recht,  ist  em  Recht  tmd  giebl  ein  Reckt. 

\\)  Und  so  machen  es  denn  anch  wirklich  die  amerikanischen 
Hinterwäldler  und  Trappers.  Sie  verbinden  sicii  niclif  mit  den  feiodlicben 
Indianera  soadern  leben  selbst  isolirt  wie  die  Wilden. 

§.  167. 

Sonach  ist  denn  nun  zwar  das  Recht  (Jus  cicUe)  nur  durch 
deo  Staai  vorhanden  ^imd  ^eben,  aber  durohaos  nicht  auch 
Bdn  Inhalt  oder  das  Rechte  C^fv'O  vnd  wenn  man  geghiobl 
hat,  er  sey  auch  der  Schöpfer  dieses  letzteren,  so  war  und  ist 

dies  ganz  fulscha}.  Vielmehr  muss  man  sich,  um  deutlich  zu 
reden,  so  ausdrücken:  das  Rechte  QUecfuni)  entsteht  durch  den 

'  oben  geschilderten  Proccss  im  VoUge  oder  in  der  bürgerlichen 
Gesellschaft;  das  Recht  (Jus')  dagegen  entsteht  nur  durch  die 
poHiiMeh»  Gesellschaft  b).  Da  aber  eine  wirkliche  Cfeteüschaft 
von  Menschen,  wenn  auch  nur  mit  einigen  wenigen  Cultut^Be^ 
dürfnissen,  sich  auch  sofort  zu  einer  bürgerlichtfn  und  dann  gleich- 
zeitig damit  auch  zu  einer  mehr  oder  weniger  polnischen  con- 
stituiren  muss)  gescih'ger  Verkehr  und  Staut  oder  bürgerliche 
und  politische  Gesellschaft  in  der  Wirklichkeit  zugleicb  und  mit 

-  ehiem  Male  gegeben'sind,  so  gehen  auch  Rechtes  (Jietf^ifai)  und 
Recht  Ctfs>  von  Anfang  neben  einander  her,  oder  identiflciren 
sich  au  dem  was  man  Gewobnheits-Jletf A/(Jt/«  e&nsuetv/finarium) 
nennte).  Diese  faclische  Identität  darf  aber  den  Theoretiker  nicht 
verführen,  sie  auch  wissenschaftlich  für  eins  zu  nehmen,  sondern 
er  muss  jedes  für  sich  untersuchen,  wenn  ersieh  über  das  Wesen 
beider  klar  werden  will,  und  dass  dies  bisher  nicht  ^nugsam 
geschehen,  ist  der  Grund,  warum  bisher  die  ausgezeichnetsten 
philosophischen  Rechls-Deducliooen  trolzdem  unklar  waren ,  weil 
die  Verfasser  ubige  Unterscheidung  unteriiessen  d). 
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a}  Das  Rechte  ist  schon  io  einer  blossen  Privat- Gesellschaft  vor- 
hanätü  mi  gcdeakbir,  dM  Redit  f/tt^  aber  wMA  f»bM  ehw  politisekt 
GeselNduifl;  daher  habeo  die  mir  halb  poliliaehea  Nomdeo  woU  ebi 
Reebles  (Reelim)  aber  noch  kein  wahrea  Retfat  (Jm),  weil  der 
Staatsschutz  hier  Doch  viel  so  fchlhff  iaiy  ob  ToUkonwweo  SehoU  ood 
Sicherheit  za  gewähren. 

Also  nicht  die  Ehe  und  Familie  etc.  sondern  das  Ehe-  uod 
¥ AOüVicn- Recht  elc.  entslehl  allererst  unter  dem  Schtifze  des  Stuales. 

Wäre  das  Ueclile  (Hectum)  ein  Producl  des  poltttschen  Willens, 
so  könnte  auch  gar  nicht  davon  die  Rede  ^eyn ,  ihm  eine  poetische  . 
Seite  abzugewinnen ;  so  aber  ist  nichts  oatttrlicher,  als  dass  sich  das 
Gewohoheilf-Rechle  io  Veneo  ood  SprichwOrteni  kond  gebe,  waa 
freiticb  oor  lo  bage  daoerl»  ala  das  gefammte  Recht  ooch  ntcbl  so 
eioem  "todten  Rochslabeo  geworden  ist.  RecblisprttchwOrler  oad  Rechte* 
Regelo  siad  daher  auch  Iceioe  cig-entlichea  awlogeodeo  Vorachrifleo 
aoodero  bloa  Abstraktiooea  aoa  den  Beckimt, 

b)  Ohne  deo  Schobt  der  politischen  Gesellschaft  verhilt  es  sich 
mit  dem  Rechten  gnnz  wie  mit  dem  Völker-Rechten,  d.  h.  es  fehlt  die 

execufnristhe  Entscheidung:  und  Garantie  in  sireiligen  Füllen;  je  laxer 
die  politische  Gesellschaft  je  laxer  der  Rechtsschutz ,  welcher  dann 
natürlich  das  Faustrecht  der  Stärkeren,  die  SelbstbUlfe  mit  I^othwendig- 
keit  hervorruft. 

Da  sonach  die  Staats^etca/^  die  Quelle  des  Rechts  ist,  so  kann 
dieie  Qoelle  oichl  lelbtt  wieder  eio  Rtcht  heifaen  oder  gefordert 
werdeoy  data  lie  sich  selbst  rechtfertige  s.R.oor  dasa  bmd  deshalb  ge- 
meiot  bat,  der  Staat  müsse  aaf  eioeo  Vertrag  somckgeftttbrt  werdeo. 

c)  „Die  Gewohnheit  ist  die  forldaaernde  Anwendung  eine«  RechlS" 
fofaca  ood  ihre  Autorität  besteht  dario»  dass  aie  als  eio  ooverwcrflicbea 
Zeogoiss  Too  der  Bzisteoo  deaaelbeo  gilt  ood  der  Grood  dieaer  Aotorilil 
liegt  darin ,  dass  ebeo  die  Amoendtmg  des  Rechtssalses  aeioe  Existeai 
beweist.  Der  Rechissatz  selbst  kann  geschrieben  und  ungeschrieben 
seyn ,  auch  gilt  das  Gesagt*'  von  ollen  Thcilcn  des  Rechts".  PuchtOy 
das  Gewohnheits  -  RtMht.  Erlangeu  tb'dti — 1837,  eine  der  besteo 
Schriften  über  das  Gewohnheits-Recht. 

Uniteschadet  der  im  vorigen  §.  erwähnten  Ausnahme  von  der 
Regel  bleibt  diese  immer  was  sie  ist,  uämlich  dass  der  Staut  un  Zweifel 
alles,  was  das  Volk  als  bOrgerlicbe  Gesellschaft  lOr  Rectum  bllt,  aoch 
beacbOtsea  omsa,  weil  es  ooo  eioonl  der  Charakter  des  erstereo  so 
will.  Da  aber  fooaeb  das  Gewohoheila-AecAl  schoo  eio  Prodoet  dar 
Staals-Gewalt ,  der  öITeotlicben  Meinung  etc.  ist,  so  bedarf  es  keioer 
aoüdrUcklichen  Bestätigung  in  freien  Staaten.  Ganz  etwas  anderes  ist 
es  in  unfreien,  denn  hier  kann  eine  Gewohnheit  mötrlii iHTweise  dem 
Willen  und  den  Interessen  des  Herrschert  entgegen  laufen,  eine  Wider- 
setziiclikeit  seyn. 

Ob  nun  aber  schon  in  der  bürgerlichen  Gesellsihaft  die  Majovitut 
die  Minorilit  bey  Bildung  des  Gewohnbeits-Rechtcn  binde,  sind  wir 
sweifelhafty  deoo  wir  g bidieo,  daas  oor  ood  erst  die  potStMm  GoaeU» 
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Schaft  die  Majarilai  zur  Geltung  erhebt  und  diese  erst  dts  Rechte  sam 
Kecbt  macht.  Actus  phtres,  imiformes,  paUtm  editi  und  tempu* 
^mharmm  nad  übrigens  «llefl  niir  Herkaalo  oad  BeweiM,  dan  dis 
Hebrbeil  beliarrlich  etwas  will.  Erst  die  Bifersncbl  der  Gesetigeber  liat  der 
BUdoDg  des  Gewohnheits-itechts  BediogiBgeii  nad  Formeln  vorgeseliriebea. 

Uebrigeos  ist  Cieeria  DeAoilioQ  Ton  Gewohobeits-Recht  nämlicb: 
j^Consuetudinis  jus_  esse  putatur  idy  qttod  voluntaie  omnium  sine  lege 
tetustas  comprobatU"'  nur  insofern  richtig,  wenn  man  das  Wort 
tetustas  durch  „langen  Gebrauch'*  übersetzt,  nicht  durch  ^ Alterthum** 
denn  auch  das  Gewohnheitsrecht  metaroorphosirt  sich  onaufliürlich,  wie 
wir  noch  sehen  werden,  und  ist  nicht  mit  alten  Gebräuchen  etc.  die 
sich  förmel  erballen  habeo,  su  Terwecbselo. 

d}  Alan  lese  nur  ausser ZacAartae  und  so  vielen  andern  z.B.  noch 
einmal  die  $.  165.  mitgelheilte  schöne  Dedoction  Satiguy^t  vom  Rechte; 
Dirgeods  sebeidel  er  aber  das  Reebt  von  Recblea,  Br  schüdart  gaw 
vorlrefflieb  das  Leisler«,  «eigt  aber  nicht,  dasa  das  Rechte  ebea  eral 

durch  den  Staatsschutz  va  Recht  wird.  Auch  der  Schreiber  dieses  hat 
in  seiner  Schrift:  lieber  die  GrCazen  der  Gesetzgebung  1830.  $.  2. 
und  3.  zwar  bereits  das  Rechte  vom  Recht  unterschieden,  jedoch  fehler* 
bafterweise  das  Rechte  für  das  Recht  im  weiteren  Sioo  aod  das  eigeal- 
liehe  Recht  für  das  Recht  im  engeren  Sinn  erklärt. 

Da  man  lange  Zeil  dos  romische  Recht,  auch  in  wissenschaftlicher 
Hinsicht,  fUr  das  non  plus  ultra  einer  philotophiichen  Darstellung  des 
Rechtes  (als  ratio  scripta)  angesehen  hat  nad  gerade  la  das  ■Hätraa 
BOgeoannte  Naturrecht  aas  ihm  schöpfte,  so  ist  es  wohl  Zeit  ao  he* 
vaerkea,  dass  bei  den  römischeo  Jarlsleo  voo  einer  ^^  issenschaftlicheo, 
äche  theoretischen  Behandlung  ndd  DarsteUaog  des  Rechts  gar  keine 
Rede  ist  und  es  daher  auch  im  ganzen  römischen  Rechte  keine  wissrn- 
schaftlich  philosophische  Dclimtioii  weder  vom  Rechten  noch  vom  Recht 
giebt.  Die  römischen  Juristen  sind  hios  unUbertrefliche  juristische 
Rechenmeister  (Logiker  nnd  Mathematiker}  haben  es  aber  stets  and 
nur  mit  der  Eulscheidung  des  einzelnen  Falles  zu  thaO|  so  dass  denn 
aach  dar  Höheponkt  ihrer  KnasI  n  dtor  Lehr«  von  deh  Coatradoii  wcl 
fladeo  ist.  .  Jedoch  ist  es  ihaea  selbst  aber  aadk  nie  eiagaMleii,  Ar 
etwu  l^n^tft*  ^ftM^tk  zo  wollen  und  die  Pandecleii  siftd  wohl  das  aller 
cOlifbseste  Bach,  welches  je  ober  ein,  im  Absterben  begriffeaes  Recht 
geschrieben  worden  ist,  eine  systemlose  Compilation,  ans  der  wir  erst 
die  Goldkörner  herauslesen  müssen,  so  wahr  es  auch  sonst  ist,  was 
schon  Hugo  erklärt  hat,  dass  nämlich  das  positive  Recht  eines  Volkes 
keine  strenge  Wissenschaft  sey.  Siehe  übrigens  weiter  unten  %.  246. 
und  dann  bereits  Theil  U.  $.  272.  Note  f.  und  g.  80  wie  S.  820,  dass 
die  Nßtional-Lilerattir  der  Römer  eigentlich  blof  ia  daa  laldar  TorkMMR 
SchrUlea  ihrer  Rechtsgelehrteo  bestand. 

Nur  bei  Meier  Pesthallong  dieses  Vnlersehiedf  begreilt  sich 

imn  aueh,  worin  die  eigentlich  historiiche  Seite  des  BeMei  M 
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mhen  ood'ra  feiMgoa  ist*,  and  M  der  AmMMMomp*  m 

das  Auge  ' zu  hs9en  bat  Der  Recbts-Historiker  und  Philosoph 
haben  es  nur  mit  dem  Inhalte  oder  dem  Rechteri  (^Recfo)  zu 
thunn),  und  werden  nur  dann  veranlasst  seyn  auch  die  andere 
Seite  nämlich  den  Einfluss  des  Staates  darauf  zu  berUckMcbtigen, 
wenn  dieser  für  nölhig  gefunden  hal  eine  Ausnahme  von  der 
Qyegpl  eintrelen  ni  lassen,  d*  h.  diwiplinariscli  auf  das  Recbia 
ftUHwn}  eitttowirken.  Wenn  in  unserer  Zeit  die  liisloriMe 
Schule  hat  angefeindet  werden  können,  so  isl  dies  nur  unter  der 
Voraussetzung  erklärlich,  dass  die  Gegner  geglaubt  haben',  die 
bi^torisdie  Schule  wolle  alles  und  jedes  Hecht  CJwO^  so  schlecht 
und  TerwerfUch  es  auch  seiner  Entstehung  nach  sey,  in  ^buts 
nehmen'  and  perpetuiren^  blos  weil  es  historisch;  die  flehte 
historische  Schale  yerwirft  aber  gerade  allen  and  Jeden  Zwang, 
welcher  der  freien  Selbst^Entwickelung  des  Gewohnheils-Rerhten 
auferlegt  worden  ist  oder  auferlegt  werden  soll  und  geht  vielleicht 
gerade  darin  wieder  zu  w.eit  (s.  unten  §.  193}. 

a}  üad  es  versteht  sich  von  selbst  dass  der  Rechtshistoriker 
Philosoph  und  der  Hechts  -  Philosoph  zugleich  Rechts  -  Historiker  teyn 
muss.  älao  sehe  darüber  auch  Bluntscitli  1.  c.  S.  12 — 17.  „Di« 
Bestimmuag  der  iiecblswissenscbaft  ist  nicht  die,  neues  Recht  hervor* 
subilden,  soadero  die,  das  bereits  vorhandene  iu  erkennen*^ ,  man  er- 
kennt  es  aber  «beo  nur  dadurch,  dass  und  wenn  man  die  Jde^  eines 
gegebenea  lleeMas  aakaiadca  oad  beiionabeban  woiie.  flL  okmi  $.  S. 

Ohne  Unterscheidung  swischen  Rechtem  und  Recht  gübc  es 
sodann  auch  gar  keine  Interpretation;  die  aber  hiernach  auch 
notbwendig  eine  doppelte  ist.  Das  Rechte  (^Rectum)  lässt  sich 
nur  aiu  dem  Xifalional-Charakter  und  der  Cultnr-8ti|fe  eines  Volkes 
inlerpuetiren  and  ist  nur  dann  auch  eine  immrjiirettM»  juri9f  wenn 
Jlft/M  undJtis  tonaoHienfalleB  and  gohena).  Das  Recht  C^vs) 
Ar  sieh  allein  isl  sehr  hlufig  gar  kenier  Interpretation  Miig, 
wenn  es  nämlich  etwas  vom  Rechten  abweichendes  sanctionirt, 
ohne  genau  die  Motire  dazu  anzugeben,  wie  dies  gerade  in  den 
naist  lai^onisch  kurzen  Gesetzen  kleiner  Urstaalen  dejr  ist, 

.Hör  .den  XU  Tafeln.  Sonst  ist  es  nnr  Vträmm  intw^rttftUi^n 
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Es  ist  zwar  hier  eigenllich  noch  nicht  an  seinem  Platze,  kann 
tber  wegen  der  Y erbindang,  in  welcher  es  mit  dem  so  eben  Ge- 
gagten  steht,  wohl  hier  schon  bemerkt  werden,  daw  der  WidcjPr 
ipraeh  oder  die  Oppoiition,  io  welche  Jmm  «ad  R§eium  to  eoH 
ander  treten  kdeneDi  voriBgnreiie  eni  dam  eiotreten»  wen» 
Mtar  «ad  CiviHaalkNi  efees  VelkeB  verfiillen,  der  Genefauhm 
sich  in  Selbstsucht,  die  guten  Sitten  sich  in  schlechte  verwandeln 
und  nun  der  Staat,  oder  wer  sonst  die  Gewalt  in  Händen  hat. 
Vieles  und  Manches  verbietm  mxm^  was  aonat  er)a«bl  war,  und 
Viele«  und  Maneiiei  $€tMm  rnoMi  waa  äck  aonat  ven  ieUMt 
SMcbteh).  Von  diesem  lirankliafien  Zustande  wird  jedodi  ecst 
des  Meitferen  sub  &  nnd  CL  die  Bede  eeyn. 

•)  Bi  liaodelt  licii  daher  aach  bei  der  Aosleguag  dei  Gewöhn- 
heila-Becbt«,  der  Becblf-InsUtaley  der  VertrSge,  der  Geslse  ete. 
haoptsIcbKch  am  die  AueiaaBdenetiviig  der  jMiir  der  Sache  (dei 
Rectt) ,  nicht  dämm ,  ob  der  Statt  (das  Gesetz ,  der  Gebrauch)  dae 
Institut  etc.  auch  schütze  ^ .  dies  letztere  ist  dabey  eioe  sUllschwelgeade 
Voraussetzung,  deon,  füllt  sie  weg,  so  cessirt  alle  Auslegung. 

Dass  die  römiücheo  Juristen  so  gewandte  Praktiker  wareo,  hatte 
grÖsleotheiU  mit  seinen  Grund  darin,  dass  sie  dem  Gewohnheits-Rechten 
seiner  ganzen  Bedeutung  so  grossen  Werth  beilegten^  denn  nur  waa 
die  MeCar  frei  bildet,  Iftaat  fleh  anchy  weoa  ea  •ädern  eriieaBber  ia^ 
leicht  aoelysireo. 

b)  Es  sey  hier  nur  Beispielsweise  an  die  völlige  Demoralisation 
der  Römer,  schon  zu  Anguats  Zeiten,  erinnert,  welche  z.  B.  die  Lex 
Papia  Poppaea  hervorrief. 

« 

$.  im 

Dass  sich  endlich  aus  allem  Bisherigen  auch  allererst  der 
Unterschied  swtschen  Jm  eMfe  nnd  Jus  pMieum  recht  deutttch 
kenasateUl,  ergiebt  sich  von  seihst,  so  amerlrennbMr  äe  eosh 
sind  nnd  einander  iNidingena).    Bin  Hanpt « UntarsftheMnnge* 

Merkmal  zwischen  beiden  ist  Insonderheit  dies,  dnss  die  Älfenl* 
liehen  oder  politischen  sogenannten  Rechte  der  Einzelnen  nie  die 
Festigkeit,  Stetigkeit  oder  Heiligkeit  haben  werden  und  können, 
wie  die  Civil-Rechte  derselben,  eben  weil  es  nur  FoBcUonen 
sind  nnd  die  politische  Geselischaft  der  bUrgerlichen,  nicht  a«ah 
naiBaiwhfl,  dienth),  so  abaolnl  andi  di*  öffentliche  Gewalt  stoyn 
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zurückgenommen  haben ,  als  habe  bei  den  Griechen  die  politische 
Gesellschafl  die  bürgerliche,  der  Staat  das  Familien-  etc.  Leben 
oder  das  Staatsrecht  das  Civil-Recht  absorbirt,  da  es  vielmehr 
lind  hauptsächlich  das  vicite  ßlemeiil  der  hilrgcrttoben  GeseUschaft) 
die  ÖescHigkeit  usd  Gegemeitiflfkeft,  nwr,  wskshe  die  $MmIs-  und 
Regierongs-Gewall  so  ürehg  tberwachte,  damit  sie  ihren  siflUoheii 
Charakter  nicht  einbüssten.  Es  kann  zwar  nicht  geleugnet  werden, 
dass  nicht  auch  die  hiirgeiiiche  Gesellschafl  scheinbar  der  Staats^ 
Form  gedknl  habe  und  diene,  es  ist  dies  aber  nur  tekeimdoff 
itenn'  wir  haben  ja  oben  bei  den  vier  Slaals-Organismen  geseheoi 
dass  sie  in  den  vier  Elementen  der  bttirgerlichen  Genellsehaft 
wurzeln,  dass  die  Schaale  sich  nach  der  Natur  des  Kerns  bfidet 
oder  mit  andern  Worten ,  dass  die  selbslsländigen  SubjVcle  der 
bürgerlichen  und  politischen  Gesellschafl  dieselben  sind  und  sie 
sich  nur  ihren  Fuficfiotien  nach  unterscheiden ,  alles  IJebrige  aber 
Von  dem  sittlichen  Charakter  dieser  Subjecte  abhängte).  > 
S..  übrigens  weiter  junten  $.  i^Oetc.  ni^d  oben.$.  34  u.  36. 

'  a)  Dem  Jum  eimle  entspricht  die  bürgerliche  Gtsettschafl,  dem 
Jus  pibHcum  die  pnUHtcke  Guettsehaft  Was  wire  aber  der  Kem 
oboe  die  Scbaale,  oder  die  Schaale  ohae  dea  Kcra;  der  Slaai  halle 
gar  ketaea  Zweck  obae  die  bilrgerli^  Gesellschafl  und  wächst  aesser^ 
flem  erst  aus  dieser  hervor,  so  d«si  our  i.  B.  Ehe  und  Erbrechtes  ganz 
entsclicnlcnd  niif  seine  Form  einwirke«  (siehe  oben  §.  18 — 22). 
Zavhariae  I.  172.  will  daher  sogar  die  Eiiiiheiluiig  in  Jus  cirile  ond 
publicum  gar  nicht  gellen  lassen,  weil  die  dahin  einschlagenden  Geselie 
keine  scharfe  Grenzhnien  hätten.  Gleichwohl  muss  die  Theorie  sie 
schürf  trennen ,  niügeo  sie  auch  in  der  Praxis  oft  schwer  zu  scheiden 
aa^n,  beeeiffir*»  be]^  up*t  dai  AOhatUcbe  wir^ifhaiif  Fcrfre^ 
beraht.'. 

Ibsooderheit  sey  ngitb  daria  erionerly  daii  dai '  soflf.  Pett<men^ 
HiMi^  welches  gltmeimglich  dem  Cin^JfMiie  voraa  gebt,  eigentlich 
ant  ^säm  staatsbürgerlichen  Organismus  gehört,  diesem  eotlehut  i#t, 
jjicht  nmgekchrt,  dem  Civil-Recbl  aber  als  stnatsbürgerliche  Einleitung 
voran  geslelll  werden  muss,  weil  vom  Slnlus  wiederum  der  Genuss  der 
bürgcrlirhen  Rechte  abhängt.  (Siehe  oben  §.  35).  Wird  doch  sehr 
häufig  die  Ausübung  der  politischen  FoocUoneD  vom  .  BeaiUe  aller 
bUrgerlicben  lächle  abhängig  erklärt.       .  ^ 

Badlicb  könole  man  ia  elaem  gewissea  Sinae  aoch  sogar .  dü 
iogeaaonle  Slaalarechl  wieder  ia  eia  BedUes  und  ^ia  keikt  serlMUNi. 
Iba  liebt  dies  an  besfen  aa  dw  aenealaB  siaii  rapeb  felgendaa  IMI^ 
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Gesetzen  bey    uns.     Unberufenen    werden    Wnlilrecbte    erUieilt  und 
Berufenen  sie  eotzocren.    Man  bat  das  Rechte  noch  nicht  finden  können, 
woran  freilich  das  Wählen  überhaupt  schuld  seyn  dUrfle.    An  und  für  • 
fleh  iat  Obrigens  alles  sog.  Stasb-Recht  nur  eia  Slaatsrechtea.  (Siehe 
obeo  $.  34.  Note  d.). 

h)  Baher-'dle  Regel:  q^  -umi-  JuHi*  fMi€i\  dispoiUknibm 
fftMonmJmmitm-  MfnetMl»  Iroli  ihi»  ii«it  .4er  ^MmI  hOrgw-t 
Ucheo  6e>fl|ll»jBb«fl  diciil^  ^ber  als  .Ihr.ReacbUber»  iGeBuj^die  polilisobes 
Rechte  sind  zugleich  Pflichten  und  somit  blose  Funcltonen,  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  und  die  Römer  deffoirten  ihr  sog.  Jus* pubNeinl$ 
hidisl  vag:  qvod  ad  siulum  rei  romanae  spectat. 

Der  Staat  ist  eine  Corporation ,  die  bürgerliche  GeseUschaß  be- 
steht aber  nur  aus  Einzelnen.  Als  Genosse  der  letztem  verfügt  er 
frey  tiber  seine  Rechte^  kann  sie  ausüben  und  auch  nicht.  Als  Genosse 
der  Corporation  muss  er  dagegen  seine  Functionen  ausüben  und  ab 
ffiicbleii  erflllleo. 

c3  So  kann  es  nur  z.  B.  eine  Lebensfrage  für  die  bürgerliche  und 
politische  Gisaellscban^  seyn  ood  werdeq,  ob  Ehescheidung  zulässig 
sey  oder  nicht,  ebenso  ob  das  fVtino^eiiilifi^Recht  geRen  oder  das 
Erbe  nnbediiigl  aof  alle  Kinder  nach  gleichcii  Theileo  Obergehen  solf. 
Geoog  Slaat  ond  blifgarliahe  Gesellsohtfl  müssen,  wie  Vaan  and  FrtB 
hl  der  Ehe 9  ein  unzertreooliches  Ganzes  bilden,  und  wie  dem  Manne 
von  Nalur  weeren  die  Vormundscbafl  über  die  Frau  gebührt,  so  dem 
Slaafe  die  Aufsicht  und  Leitung  Über  die  bürgerliche  Gesellschaft.  Der 
Staut,  als  solcher,  hat  nicht  b!os  Pflichten  gegen  die  bUrgerlichu 
Gesellschufl ,  sondern  auch  gegen  sich  selbst  d.  h.  er  muss  auch  auf 
seine  eigene  Erhaltung  nnd  Sicherheit  denken,  nn  jenen  Schulz  der  ^  . 
httrgerlichen  GeaellsehafI  ansahen  so  können,  nnd  daaa  kmi»  es  nolh^ 
Mendig  werde«,  da»  bOrgarüche  Reehl  aeibit  m  aodilcvea. 

-  Ii)  H^'ie  äussert  sich  der  Schutz  der  offcnttichen  oder  Staats-   und  Rc- 
gi€rung9-0ewaii  zunächst  In  fieziehung  auf  die  vier  Doppel'  file- 

mentt  des  Civil-Reckten.  - 

$.  171. 

Wir  haben  mmnebro  2a  «eben  und  ta  seigmi,  wiä  jener 
Sdrats  des  Stnales,  wodweh  das  Prhraf«,  Straf-»  nnd  Process- 

Rechte  (Rectum)  in  Recht  (Ju$eMle,  etiminaie  et  proccssuafe) 
verwandelt  wird,  sich  bewerkstelligt  und  zwar  zunüchsl  hinsichtlich 
der  vier  Doppel-Elemente  oder  des  Privat-Rechten  im  engsten 
Sinne,  wozn  zwar  die  Privat*-Yertrfige  auch  noch  gehören,  die 
wir  aber,  ihrer  besonderen  Ifatdr  wegen,  in  so  fem  sie  näinlich 
nalheniatiscb-logische  Rechen-Bxenipel  genannt  werden  k(Minen, 
sepant  b^andelt  werden. 
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m)  Wi»  ämattrt  titk  d$r  Stkntt  dtr  ^fftmilukem  oder  Siatut  >  nm4  8»§tMimmg$-G»maH  im 

S.  172. 

Wir  Mgleii  ota»  MM»  ¥«riMilte  sieb miBMM  4er  gamen 
bifferiichen  imd  pdiltaehMi  Getellsolitft  wie  der  Kiel  son  Schiff 

imd  werde  der  Kiel  faul  and  schadhaft,  so  halte  anöh  das  Ganze 
nicht  mehr  zusammen.  Daher  interressirl  denn  keines  der  vier 
Doppel-Elemente  der  Gesellschaft  die  bürgerliche  und  politische 
Geiellscbafi  gleicbmfisaig  so  sehr  und  mehr  als  gerade  das  £he- 
rnidFamllien-WeseD;  so  dass  schwer  sn  sagen  ist»  wer  dabei  mehr 
iatenreiBirl  isl,  die  bftrgerbcbe  oder  polltiscfae  GesellicbafI »  denn 
ee  ist  nicht  aNein  das  Fundament,  die  gemeinsame  Wonsel  beider, 
sondern  auch  das  der  Kultur,  indem  es  einer  der  vier  Lebens- 
zwecke aller  Menschen  ist;  es  hängt  davon  die  Erhaltung  der 
National -Reinheit,  die  Erwerbung  des  Civil-  und  Siaaisbürger- 
Rechts,  so  wie  emUiob  tod  dem  Dase^rn  ton  Kimdem  selbst  der 
MterieOe  Reiefathvm  md  die  ganse  Fortdaner  mid  Zokimft  eines 
Volkes  ab  «).  (S.  auch  schon  Tbl  L  $.  34}. 

Welcher  Art  das  conjugale  Verbiltniss  in  concreto  oder  in 
Folge  des  gegebenen  Volks- Charakters  oder  das  Ehe-Rechte 
(Rectum)  ist,  hängt,  als  etwas  von  der  Natur  Gegebenes  oder 
Gesetztes  von  der  Staats-  and  Regieraags-Gewalt  nicht  ab,  sie 
kann  daher  da»  wo  e.  B.  Polygamie  berrscbti  die  Monogamie  und 
umgekehrt  nicht  einftthren,  wohl  bat  sie  aber,  besonders  wo  die 
Monogamie  herrscht,  theils  im  Selbsterhaltungs-lnteresse ,  theili 
kraft  ihrer  Schutz-Pflicht  darauf  zu  sehen 

1}  dass  unter  zu  nahen  Verwandten  keine  Ehen  geschlossen 
und  keine  naftnrwidrigen  Geschlechls-Verbindimgea  oder 
Befnedigungen  des  Cteschleohtstriebes  gedoHet  werden^); 
2>  desgieieben  keine  poUtUeh  verbotenen  (s»ob.S.  34  u.  25); 

3)  dasi  die  gegenseitigen  natmrsittlicben  Ansprache  «nd 
Pflichten  zwischen  Mann  und  Frau  so  wie  zwischen  Eltern 
und  Kindern  nunmehr  und  im  Nothfalle  als  Rechte  und 
Schuldigkeiten  zur  Geltung  kommen,  insonderheit  die 
väterliefa*  Gewalt«) 

4)  dass  Bhe-Maidingien  an  wenig  ale  miligyah  üM  Indeii, 
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schlechthin  nothwendige  aber  auch  nicht  geliinderli  soildera 
beschleunigt  werden  t');-  * 
5}  d»S8  die  Elie- Bündnisse,  in  so  weit  sie  zugleich  die  Natur 
von  güterrecbtUchen  Yctrtrügen  babeo»  so  w^e  dieGd^urls- 
mA  SIerbefMIe  (somU  in  htoreüfi  4tfß  FüHliei  wki  das 
SMfß,  we^eti  4iT  0lMilMr([feriieli«ii  WMsn  Ind  Redite) 
gehörig  constalirt  und  solennisirl  werden. 
Dabei  inuss  hier  schon  erwähnt  werdtn,  dass ,  wegen  der 
hohen  Bedeutung  der  Ehe  und  Blatv^Verwamtschafl  för  die  ganze 
Gesellschaft  sowohl  wie  auch  für  die  EinzelhenV  insofern  sie  das 
Mittel  »l|  sich  fUr  daa  diesMitigo  Laben  iir  den> Ktpideni 
Fortdaner  n  berailett,  die  Bhe  iowoU  wie  dio  .Gabiria«  und 
SteiMMIe  ea  audi  sind,  welche  fast  flbemll  iii  deil  Ber^  der 
Religion  und  der  Kirche  gestellt  oder  gezogen  sind,  so  dass  wir 
darauf  weiter  unten  bei  den  Stufen  des  Civil-Rechtes  besondere 
Rücksicht  zu  nehmen  haben  werden       BearMirkt  sey  sodann  alwb 
■oeh,  daas  die  aütkmUt  €MHmtki  vmk  i»  der  Refel  aiaier- 
Mb  dea  Reeble»  (Jna)  stehen ,  d.  h.  die  pofiUache  CreseUscbaft 
als  solche  sieh  weiler  dämm  nicht  kfimmert ,  dieselben  aber  als 
eoncrele  Sitte  (Rechtes)  oft  einen  weit  tieferen  Blick  in  das  con- 
crete  Wesen  der  Ehe  und  ihre  concreto  Bedeutung  für  den  Staat 
und  die  bürgerliche  Gesellschaft  Ihun  lassen  und  gestalten,  als 
der  eigentliche  juristische  Theü  des  ebeifchen  YerhüUnisses. 

a)  y^Prima  societas  in  ,ipso  conjvgto  est  y  proxima  in  liberis, 
(hin  de  vna  domus,  Id  aulem  est  principium  et  quasi  seminarium 
rtipubUcae.^.   Cicero  de  off.  I.  17. 

Siehe  aach  ZaekaHae  I.  HL  30.  ond  IV.  228.  Bkmitcii  l  c. 
S.  45  IlMt  den  Staat  nicht  aas  der  bürgerlicbea  Gesellschalt  heraus« 
wichsea,  redet  aber  nothgedraagen  doch  von-  einem  Verhlllaiss  des 
Staat!  ttt  den  Ehen  and  Pamiliea.  Das  Wort  Ehe  ist  teaiseh  and 
bedeotet  orsprünglich  ächt^  rein ,  gesetzlich ,  passt  also  nicht  fUr  die 
conjugalen  VerhäUniste  aller  Stufeu,  besoaders  nicht  fltr  die  poly- 
gamischen. 

b)  Die  Verbole  der  Heiralhen  unter  zu  nahen  Verwandten  beruhen 
auf  ihrer  Natnrwidrigkeit,  und  nur  allererst  eine  corrumpirte  Zeil  macht 
(T^lere  ausdrücklich  nothwcudig,  daher  sind  sie  auch,  aus  beiden  Hück- 
»ichten,  in  die  religiösen  Codexe  übergegangen.  Der  Grad  der 
Verwaodscbaft)  bis  w^hi  dii  Verbot  geht,  ist  jedoeh  sehr  wschiedeo 
■•eh  deo  4.  Stefee.*  Siabe  aosh  UMit^mt  L  S.  64:  eed  XXIll. 
D«»  esMiffio  CMwamh^  daw  bei  des  aitaft  AfffliMli'flCb  Oeathwirtw 
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heiraihcu  durfteo,  erklärt  Diodor  cUher,  dast  lie  gegluubt  hätten,  ei 
tfaon  SU  dftrfeB,  weO  Mrk  leiio  SchwMlar  im  gebekalk«!,  wiew«U 
dief  eiaen  gtu  uden  tymbotitcbcD  Sioo  balle, 

e}  Nicht  blot  dar  Siafm  mid  du  ebelicbe  Vermögeos-YeriiillDiM 
febdri  ta  das  Beehi,  ffondern  auch  dai  sitilicbe  Verbillaits  swieeben 
das  BHan  wd  -Khidaw,  mtt  diu  die  CetaUe  nicblt  nrabr  bdfea,  wtm 
die  SittlieUwil  aue  den  ehelichen  VerhSlloisM  «od  der  Fanilia  «alweiebt. 
Siebe  darüber  auch  Leo  I.  c.  S.  SOuodSl. 

„Die  Familie  ist  die  Erziehungs-Anstalt  der  Rinseloeo  pkt  den 
Staat  uod  desseo  Verfassunf^^.    Zachariae  1.  c.  III.  33. 

Wenn  die  väterliche  Gewalt  keinen  Gehorsam  mehr  lindet,  wird 
ei  aach  der  Staats  -  und  Begieruags-Gewalt  nicht  besser  ergehen. 

Tkib^ui  (Pandekteo')  betrachtete  die.  väterliche  Gewalt  als  eine 
im  Staate  P^ti^ey-G^killL   Dem  ist  swar  lo  sieht,  aber 

4er  Slaai  bit<i1f  atleter  daa  griM«  latereita. dabei,  aie  «■  baMbMna. 
AMrchie  io  dar  Ffa^ilif  .«rila^  j^s^ttii^  .  m.  M^  ^ 
Staate  fnbreB, 

d)  Auch  daa  ^MfeiM^  l^piitfliiiii  matt  vom  Staait9  gestattet 
aeyn  wenn  es  zulassig  seyn  soll.  Warum  aber  die  Ehe  nicht  hlos  oU 
ein  spirituelles  VerhIlltDiss  oder  Sacrämeat  betrachtet  werden  darf,  (indem 
sie  nur  durch  die  teahre  Liehe  ein  Sacrament  ist),  siehe  Montesquieu 
XXVI  B.  so  wie  dass  und  warum  der  Ehebruch  ejoes  Jlaooes  gaos 
etwas  anderes  ist,  als  der  einer  Frau,  duM'lbsl. 

Da  es  sich  bei  Ehescheidungen  um  das  Wurtel-Verbältniss  der 
bürgerlichen  uad  j^Utüchen  Gesellscbaft  bandelt,  so  solttn  lie  gar 
•iebt  aecwatoliicb  m4  cirilproeessrecblHcb  bebandelt  werden,  aoodera 
avf  die  Anzeige  einei  oder  beider  Tlieile ,  ja  aelbst  €x  offeUt ,  ioqui- 
sitoriscb,  and  zu  diesem  Bebafa  eifeoe  md  beiondere  Ebe-Gericbta 
baitahai.   Sie^e  $.  170.  Nota  a. 

e)  Der  wahre  Staat  aartlörl  seine  eigene  Wonel ,  sobald  er  die 
*Bbe  für  eine«  btoaeo  Conlraet  vor  «der  bürgerlichen  Obrigkeit  erklirt» 

denn  nun  muss  er  conseqnenterwelse  such  die  Auflösung  mutuo  consensu 
rei  dissensu  zugeben,  so  bald  sie  den  natUrlicb-sacramenlalen  Charnkter 
nicht  mehr  hat.  Was  wir  mit  „natürlich -sacramenlalem  Charakter^ 
sagen  woUeo,  darflber  siebe  Theil  1.  S.  51.  und  J.  144$. 


§•  IT3. 

Nächstdem  hat  der  Staat  die  besondere  Veipflichtun^^ ,  und 
in  seinein  eigenen  politischen  Interesse  zugleich  die  AuHor- 
derung,  sich  der  verwaitm  Kinder  anzunehmen,  wenn  die  Vor- 
mimulad»^  ttlmr  lüesellMii  nicht  ccbon  dorcb  das  concreto 
wohnheit»4Mite  im  nSchtten  Verwandten ,  ab  eine  den  Brb* 
mlit  oomlate  Pflieht»  mkonNsla). 
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a}  Daher  kommt  ts,  dass  das  Vormundschaf ts-Wesen  bald  bios 
eioe  Sache  des  Civil-Rechtes  bald  auch  der  Poiizey  seio  kann.  Wo 
eine  scharfe  Trennung  zwischen  Justiz  und  Verwaltung  besteht,  geliürt 
das  VormaodscbaftsweseD  nicht  mehr  tii  deo  GescbiifleD  d«r  Gerichte 
ao  wettig^  wie  dM  IVMarfal  «ad  HypotbcIteMNItea.'  Si  töcb  tetote 
l  tu  IV.'  lOi.  BtiMli  iiifdef^i  |ä/  et.r  Mim  ^  iMMifir  «b  V«f- 
Kitwesder  etc.  unter  Cvralel.  n  ilellea  iil.'  Hier  wess  eio  gerichl- 
Ilches  Erkeonlniss  ihn  erst  für  einen  Verschwender,  fttr  wahnsinnig  etc. 
erklären,  in  Fol^re  dessen  alsdann  die  Curatel  von  selbst  Platz  greift. 
Ist  ein  solches  Erkenutniss  ein  civilrechlliches ,  ein  Blralrecht liebes ,  eia 
polizeiliches  oder  ein  poliliscbes?  Nach  den.  HibaUUuUmi  btld  jüiiei  bald 
dieses,  bald  dieses  uod  jenes  zusenuaen,       , »  . 


Das  eigentliche  Fftmilien-oder  Verwandachapa~yeT\iik\{n\sSy 
Ag-nation  and  Cognation,  ConsanguinitUl  und  Afllnilät,  nimnnt  endlich 
erst  bei  der  Frage  nach  dem  Erörgchi«  einen  civil -rechtlichen 
Cbmkter  an ,  sonst  ist  es  etwas  iron  der  concret^i  .Sitte 
aMMIiig%«Si  wie  wir  weiter  unten  noch  sehen  werden  und  kommt 
Uos  bei  den  Bbe^-flindemissen  in  Betracht  (s.  S.8w  nnd  ITZ  No.  1). 

ßß}  Wf«  äUMM  tUk  der  StaatBsehutz  Vn  Bfzifhnng  auf  Arhtit,  Beilt»  mm4  JTjf  «n IAm«^ 

so  ttit  d»Mtin  U  4  n  »§  t  und  iie  irau  eh, 

$.  175. 

Alle  BesSlB -Ergreifungen  nnd  Brwerbongen  dnrefc  iIrMi 

geschehen  zunächst  nur  zum  Zwecke  des  Genusses  und  Gebrauches 
und  allererst  durch  den  Gehrnuch  oder  die  Bearbeitung-  und  den 
Genuss  «Entsteht  auch  der  cigeniiiche  Anspruch  auf  dio  Sache 
selbst,  denn  man  ersieht  allererst  daraus «  dass  der  BesilBer  die 
Sache  überhaupt  besilzen  und  behallen,  mit  seinem  kfa  yerbindeil 
wilU}*  Staat.bat  also  tfie  Kemimtieken,  woraus  die  Volks-* 
Ansicht  dies  schliesst  oder  folgert,  zu  beßchüfzcrty  so  dass  vor- 
läufig ein  jeder  durch  die  blose  Thatsache,  dass  er  factisch  be« 
^itzt,  zu  schützen  ist  (Nolhwendigkeit  des  Schutzes  des  jüngsten 
Besitzes  und  der  Vermulbong  zu  Gunsten  des  Besitaers). 
durch  jemand  lu  beweisen  habe/dass  er  auf  eine  eonerei  erlaubte 
Weise  hl  den  Besfta  einer'  Sache  gehmgt  sey'  und  umgekehrt, 
wodurch  der  Andere,  dem  der  Besitz  entzogen  worden  ist,  zu 
beweisen  hat,  dass  er  ein  besseres  und  älteres  Recht  auf  den 
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Besitz  habe,  gebdrt       den  concreten  Beweis-Hegeiu  des  Pro- 
eesses  b}. 

Wenn  wir  oben  $.  12  etc.  eridarlen»  das  wahre  E^enikum 
d  Ii.  ider  YoUe  mid  gaaM  Genm^  wir  ndchlm  Mgeii  die  volK 
«nndige  ptychMa  MMgmf ,  weldie  to*  leiils  elfter  Sadw 

dem  Selbslerhalttkngrstriebe  gewlhren  kann ,  sey  erat  dardi  den 
Besitz  von  Kindern  gegeben,  oder  entstehe  erst  durch  ihr  Dasein, 
so  iät  dem  vom  Standpunkte  des  Staates  und  Civil-Rechtes  aaa 
nicht  so,  sondern  dieses  nennt  bereits  ein  jedes  Besilzlhumy 
worüber  dem»fie8atfer  freie  Dispositions-Befagniss  ziistebty  EigeiH 
tiiam  {DomMum,  was  eigentlicli  darch  Herrlichkeit  ttberaelxl 
werden  aoÜley  dena  es  will  soviel  sagen ,  dass  man  Berr  Aber 
eine  Sache  ist}  and  in  dieser  freien  Dispositions-ßefugniss  liegt  - 
denn  freilich  auch  rechtlich  die  Befugniss  mit,  darüber  zu  testiren 
oder  sie  seinen  Kindern  zu  hinterlassen. 

Der  Schutz  dieses  Eigenlhuais  besteht  aber  principaliter  in 
niehtt  aaderm,  als  ia  dem  so  eben  erwihnten  Scbatse  des  Be* 
sllzes,  sobald  and  so  lange  der  Besitser  dorcfa  den  Gebrancb  aad 
die  Verarbeitung  der  Sadie  kund  giebt,  dass  er  sie  als  Eigen- 
thum besitzen  und  behalten  wolle  (s.  Note  a  über  die  Verjährung), 
80  wie  in  dem  Schulze  der  freien  Disposition  darüber.  Das 
Eigenihum  an  unkörperlicben  Sachen,  die  also  nicht  eigentlich 
hirpariieb  baaeesen  werden  k^en,  setst  schan  dnen  gewissen 
CM  dar  CaMiir  and  nach  CifiKsalion  veraas,  so  wie  ea  denn, 
aach  nur  unter  dieser  Yoraasaelzung  allererst  Verträge  giebt, 
wuiiurch  wir  ein  Recht  auf  die  Handlungen  Anderer  erwerben. 

Der  secundäre  poUzeiiiche  Schutz  des  Eigenlhums,  namentlich 
des  uabewegtichen I  besteht,  abgesehen  hier  von  den  Mitteln  zur 
Abwenduag  von  Vergeben  und  Verbreeben  gegen  dassdbe,  so- 
dann darin,  dass  der  Staat  die  Uebartragangen  desselben  unter 
seiner  Aafriefat  bewirken  Msst  and  polizeilkh  eonirotirt,  was  dorok- 
die  gerichtlichen  Auflassungen  und  WöhrschaflsbücUer  oder  durch 
Iliotarien  geschieht  c). 

Schon  oben  $.  i08  ist  es  ausgesprochen  worden ,  dass  die 
pMi$ehe  Gesellschaft  im  Zweifel  das  bürgerliche  Eigenthum  beälf 
halten  and  nnangatastat  lassen  mass  aad  es  hSqgt  daher  gaoa 
ym  der  B0he  der  pailisohsn  Oiganisalion  and  Caltar  eines 
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Volkes  ab,  in  wie  weit  es  der  poNlischen  GesellschaU  oder  SlaaU-* 
und  Regieruugs-Gewait  gestaltet  ist,  das  äussertie  Sfanfn^Sofh' 
reehi  wndb  gegen  das  Eigenlbnm  zur  Anwendung  su  bringend), 
webei  «s  aich  vnn  aelbat  verslebly  daaa  nf:spriUNdilfertigwigdes 
Nolhreehlea  nberhaopt  dnrdMM  niiAl  nttHiig'  iai,  ein  gngawnnte» 
Dominium  eminens  dts  Staates  zu  posluliren  oder  zu  fingiren, 
da  (iasseibc  schon  durch  die  Pflicht  der  Selbslerhaltuog  gerecbt* 
feftigi  ist«}.- 

•)  Die  Besilz-Ergreifung  voo  einer  Sache  giebt  fHcrerst  Besitz 
(Detnitia)\  9k  diefer  Besitz  sieb  ia  fiigeolbum  verwandeln  solle,  hängt 
von  dem  animus  ab  und  dieser  g-iebl  sich  kund  durch  die  Art  und 
Weij>e  des  Gebrauchs,  des  Genusses  oder  der  Verarbeitung  einer  Sache. 
Der  Besitz  ist  also  an  und  für  sich  betrachtet  gar  kein  Recht,  sondern 
nur  ein  factischer  Zustand,  der  erst  dann  vom  Staate  beschützt  wird, 
wenn  jener  animus  erkennbar  iat.  Man  vergleiche  darüber  Mackelde^ 
icbrb.  det  rAnisehttn  RechU  9.  Aufl.  $.  200.  211.  oad  245. 

Aach  der  Verjährung  th  Ersitsuog  liegt  bauptsKcblicb  der  Homeal 
mm  Graady  dau  der  SrwrUr  durch  die  BearbciliiBg  oder  Banaliaag 
der  Sache  kund  gegeben  hat,  dieselbe  als  Bigeathum  besitzen  za  wollen 
nnd  der  Andere  oder  der  Verlierende,  duss  er  sie  nicht  ferner  besitzea 
will,  weil  er  die  Benutzung,  den  Gebrauch  und  die  Bearbeitung  dem 
Anderen  stillschweigend  ttberliess,  nichts  dagegen  einwendete.  Auch 
hier  kann  recht  gut  durch  die  blosse  Gewohnheit  sich  ein  bestimmter 
Terminus  a  quo  und  aä  quem  bilden,  oacb  dessen  Ablauf  die  Verjährung 
perfeet  iit  Solllo  darfiber  aber  aicb  keine  feite  Gewehabeit  bilden 
kOaaen  oder  woHea,  ao  iat  es  an  Staate,  Aalbag  oad  Bade  der  Ver» 
Jlbroaga->2eit  aaai  Baweib  aearay  bafragüoberab  anbewagliaher  Saeben 
laitsustellen.  Daaa  au  deai  Besitze  und  Gebrauche  einer  Sache,  nai 
Teqiliri  za  werden ,  jushit  lilulus  und  bona  ftdes  erforderlich  seyeo, 
ist  an  und  für  sich  kein  Requisit  der  Verjährting^,  denn  es  wird  ja  bei 
der  Verjährung  stillschweigend  vorausgesetzt,  dass  der  Andere,  gegen 
welchen  verjährt  werden  soll,  daton  weiss,  dass  ich  seine  Sache  besitze 
and  mit  seinem  Gescbebenlassen  gebrauche.  Jene  beiden  Bestimmungen 
«ad  daher  auch  bloss  particular  römisch  uad  canonisch  rechtlich  und 
das  alte  dcatacbe  Privalreebl  keaat  aie  a.  B.  aeboo  aiebt,  kOrst  aoek 
die  VeiJIbfaaga-Ml  weit  aMbr  ab  die  ROaMr  ab.  Raak  IfoeMMU 
I.  e.  n.  278.  aab  bnb  bei  den  Sciavea  die  Yeijihruog  ala  ene  5frn/b 
für  den  an ,  der  seine  Sache  iai  Besitz  eines  anderen  lasse.  Eigen- 
thomliche  Aoiiehtea  Ober  firailsaag  aod  VaijAhraog  hat  Zaekmiae  U  e, 
iV.  264. 

Da  jedoch  die  politische  Gesellschaft  als  solche  dabei  betheiJigl 
'\bi  j  dass  alles  cuiturfahige  besessen  werdende  Land  auch  wirklieb 
coUivirl  werde,  so  kann  sie  auch  jeden  Besitzer,  der  dies  gänzlich  unter- 
iBaM,  oötbigen,  sein  Gruodstttk  anderen  zur  Cuiiur  oder  zur  Erbanaag 
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TOB  Wohottogeo  zu  überUsien.  Es  wird  dieser  Zwang  gaus  befonderf 
biMicMoli       Bergweriiif oMlte  >  S^lioM  etc.  geltend  gemacht. 

Eidlieb  sei  Uer  noch  benerkt,  data  «iicli  «iji  vieljabriger,  (durch 
Geoeratiooeo  forlgeaelsterbloaer  Pacht- oder  Colonata-'JB'eftffi  solelsl,  ohno* 
eigenllidie  Veijlbrung^,  tüi  wirklicb«»  Bigeulhaai  whrd»  wie  wir  diei 
aa  unfern  (entschen  Baaern  aebeo  kOaneo. 

Mit  alle  dem  ist  denn  auch  die  Arbeit  als  Erwerbsmittel  geschützt, 
iO  dass  dem  Arbeiter  die  Früchte  seiner  Arbeit,  besonders  auch  der 
Arbeitslohn  vom  Sluale  durch  die  Klagbarkeit  garantirl  sind.  Weiler 
geht  aber  der  Anspruch  an  den  Staatsscbulz  nicht,  am  allerwenigateo 
dabin,  daas  der  Staat  den  Einzelnen  Arbeil  und  Arbeitslohn  verschalTea 
folie  'DDd  oiflaie,  wenn  es  an  Arbeil  md  Verdienit.  febfoB  aollte.  FebH 
ea  dann  a.  B.  dadurch,  data  dnrch  neue  Hasebiaeii  ionDer  mehr 
mMekUeh»  Arheiukräfte  aoaser  Thitigkeit  gelangen ,  ao  iai  diei  eine 
Kultur-KalamÜit,  die  freflich  der  Staat  verscboldet  haben  kann  durch 
Begünstigung  von  Naschinen -Fabriken,  die  er  aber  aus  eigenen  Mitteln 
nicht  sogleich  wieder  beseitigen  kann.  Der  Schutz  der  Arbeit  d.  h. 
dass  die  menschlichen  Arheitskrärto  nicht  auf  obige  Weise  ausser 
Thäligkeit  gesetzt  werden ,  muss  daher  auf  polizeylich  präventivem 
Wege  Platz  greifen,  wobei  alles  von  ganz  concreten  schon  mehr  oder 
weniger  verdorbenen  Kullur-Zuständeo  abhängt.  Man  sehe  übrigens 
bereita  oben  $.  38.  und  107.  data  der  Staat  auch  llnanziel  $an^ 
amter  Stand  ia^  Allmoaen  etc.  su  geben.  »  ' 

b}  Blae  dieter  Prozess- Regeln  ist:  Pfemo  titultm  pottenUmis 
$uaä  edeM  leneiat.  Es  Terttobl^  ttcb  aber  von  aelbtk»  ao  lauge  diea 
nicht  tum  Gegen-Beweia  nOlhig  isl.  ' 

Man  sieht  bereits  schon  hieraus,  wie  eng  Bechl  und  Pfoceaa  aich. 
zu  einander  verhalten  und  letzterer  daa  erstere  OMbrfach  ergänzt  und  ea 
allererst  t»  certum  Jus  ferwandelt.  - 

'  c)  Das  versteht  aich  ÜNtgena  von  selbst,  dass  der  Scbuts  des 
Ornnd  ~  Eigenthams  nicht  so  weit  geht ,  dass  dadurch  der  öffentliche 
Verkehr  so  wie  die  Benutzung  der  Grundstücke  anderer  gehemmt  werde. 
Für  Wege  und  Strassen  muss  daher  Raum  gegeben  und  nolhigenfalls 
abgetreten  werden,  besonders  gehören  dabin  auch  die  Acker-  und  Feld- 
wege etc.  es  kann  auf  sie  geklagt  werden. 

Die  gerichtlicke  Auflassung  des  (irund-Eigenthums  bei  den  gertua-* 
HateAen  Vdlkem  ist  etwa«  fortiealarf.  Genau  besehen,  war  und  ist 
sin  nber  ebenwoU  kein  HtkletUeher  ^  solidem  ein  politischer  oder 
IMÜBtylieher  Aol,  wodurch  den  BrWerbi»  die  SicberheH  des  Besilica 
oder  die  sogenannte  Gewehr  verschafft  wurde. 

d)  Wenn  daher  Zachariae  III.  42.  sagt:  „Mit  Verletzung  des 
Eigenthums-Reclit«;  werde  die  Grundlage  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
erschüllert"  so  gilt  dies  nur  von  den  Völkern  der  3.  Stufe,  bei  denen 
auch  nur  allein  von  einem  Staats-Nolhrechte  insofern  die  Rede  seyn 
kann,  als  da,  wo  die  öffentliche  Gewalt  absolut  ist,  (^1.  Stufe},  auch 
^  ^^C'iSiJlM^  ^tSf^*"^^^^^  ganz  wegfülU,  denn  dieses  seist 
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¥«tei  4.  Stall  iil.MMr  «Mb  ^  fdadp  eigen :  Mff  ntfuMkne 
prima  Um  etL   Siebe  Nole  e. 

t)  S.  bereits  obeo  J.  108.  Nottb»  Über  den  Upleracbied  twiscbeo 
Staatsgebiet,  sog.  Staaf$^ber~Big€Hlhim ^  Staatsgut  und  öffentUeha 
Sachen,' 

Aos  dem  Bisberigen  ertiebt  tnaa  tbrigeney  den  die  fiel  betprocbenb 
Ffege»  ob  et  ein  Ober-Eigenthum  des  SlaatI  en  Grund  und  Bodei 
gebe,  welchen  die  Privaten  besitzen,  sich  nur  dann  befriedigend  be- 
antworlen  Itisst,  wenn  man  1 }  gehörig^  zwischen  den  Stuten  unterscheidet 
•ad  dann  auch  2}  den  Einfluss  des  Climas  nicht  ausser  Acht  liisst. 

Der  Grund  und  Boden  ist  allerdings  und  eigentlich  nur  das  fnstrument, 
womit  der  Mensch  seiue  Pflanze n-j\uhrung  erzeugt  und  gewinnt.  Wo 
floa  der  Bodeo  keioee  Dünger«  bedarf  nad  die  polilitcbel'Verressung  niil 
Gewalt  des  Eolsleben  eioee  Grood-  und  Bodeo-Reicbtboms  Binteloer 
vor  den  Aederes  oicbt  dallen  will,  de  beon.  er,  io  gleiebe  Looee  ge- 
Ibeill»  sogar  jibrltcb  wechseln  ood  vertheilt  werden ,  so  dass  jede  freio 
Privat-Disposition  darüber  ceisirl.  Wo  dagegeo  der  Bodeo  des  Dflogen 
bedarf  und  ein  Kalles  Clima  grosse  Anstrengnno'en  fordert ,  um  cloe 
Erndte  zu  erlangen,  so  dass  denn  durch  Dünger  und  Bearbeitung  der 
Boden  er^t  nach  und  nach  besser  wird  und  einen  grossem  Ertrag  giebt, 
da  ist  diese  Besserung  durch  Arbeit  und  Capital  auch  uogezweifelt  das 
privative  Eigenihum  des  Besitzers  und  seiuer  Erben.  Lus^t  sich  nun 
diese  Besseroog  vdm  Boden  oicbl  Ireaoeo,  lO  moKi  der  Bodeo  (dai 
loftraneot)  Bolhg«draogeo  de«  Biligabgeete.  derüeisotoog  folgen  ood 
l^ierlassen  bleiben  und  es  kann  vernünftigerweise  dem  Staate  nie  einr 
fallen,  Ater  gleiche  Loose  bilden  und  sie  jährlich  neu  verlheilen  zu 
wollen.  Jene  Besserung-,  wozu  auch  die  erforderlichen  Oeconomie-Ge- 
bttude  peliürcn ,  i^t  es  daher  auch,  welche  selbst  Lehen  und  Cohnate 
nach  und  nach  erst  erblich  gemacht  und  dieselbeo  uiieist  io  Urejes  Eigeor 
tbum  mit  verwandelt  hat. 

8.  m. 

Was  den  Schutz  des  Gebrauches  und  des  Genustet  anlangt, 
80  besieht  auch  er  in  nichts  anderem  als  in  dem  obigen  theils 
^richllichen  theils  polizeilichen  Schulze  des  Besitzes,  so  lange 
tr  sich  durch  Gebraecb  und  Bearboftung  der  Sache  kund  giebt| 
dran  wer  mich  in  ulid  boin^ebrimhe  neiaer  Baohe  iUM,  alM 
mich,  atieb  in  Btosüse  mid  ungekdirl«} ,  naiMirfiioh  gfhM  Min 
die  sogenünnie  Specificafion  Im  weitesten  Stniie,  nämlicb  alle  und 
jede  Bearbeitung  mehr  oder  weniger  roher  Stoffe,  durch  welche 
letzteren  ein  höherer  Gebrauchs-  oder  IVfeinungs- Werth  beige* 
bracht  wird.  Die  aus  dem  römischen  Rechte  behannte  Streitfrage 
hinächllicfa  der  Spedficaüon  eineg  fremdes  roben  Slofiae»  möchte 
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MI«  n  BiüiiihiiiM  Mya,  dm  6mm  im  MM  alt  fflgiiliMw 

zoztMpredieii  sey,  wddwr  durch  Mhie  Arbeit  oder  dnreh  dfe 

neue  Form  des  rohen  Stoffes  diesen  um  das  Doppelle  in  seinem 
Werlhe  erhöht  habe,  z.  B.  nur  bei  Konsl-Produclen  aus  Gold 
und  Silber.  Die  ScbadloshalUing  des  eigentlichen  Eigenlbümeni 
de«  rolieii  SIeSes  und  dmü,  daw  derselbe  mobl  geetoMes  mjk 
derf,  versteht  sieb  dabei  von  selbst. 

a}  Die  Civil-Josliz  hat  hier  den  Zweck,  die  Handlungen  and 
Arbeils-Erzeijjjnisse  der  Einzelnen  genau  ab-  und  zuzuwägen,  denn 
Slein  und  Dein  sind  Producle  der  Arbeit  ood  et  soll  einem  Jeden  das 
Seinii/e  zugesprochen  werden. 

■ 

//}  Hie  amttert  tick  der  Slaatttckun  kiH$tekllich  der  f  e  r  et  b  mm  y  und  Krkmmhme. 

$.  m. 

Wer  zur  Besitzergreifung  einer  Hinterlassenschaft  ab  inte* 
siato  gerufen  sei,  hangt  von  dem  concrelen  Volks-Charakter,  dem 
Gewohnheits-Rechten,  der  CuUor  und  den  sittlich -politischen 
Zweeken  des  Staats  ab,  wo  lelstereai  nimlich  ein  solches  Ei»* 
greifen  In  das  CivUrechte  gestattet  ist  In  der  Rege!  and  hn 
Zweifel  werden  aber  die  leiblichen  und  ehelichen  De$eenden(m 
zunächst  gerufen  seyn  und  erst  da,  wo  das  Familien-  und  Yer- 
wandtschafts-Wesen  eine  höhere  Ausbildung  und  grössere  Aus- 
dehnung erlangt  hat,  werden  in  Ermanglung  von  Descendenten, 
auch  Ascendonten  und  CoUaterakn  an  ihre  Steile  treten  und  erst 
In  deren  Bnnangliing  der  Staat  selbst  Auch  nnter  den  Des- 
eendenfen  9M$t  kann  hber  wieder  unterschieden  werden,  so  dass 
die  männlichen  vielleicht  den  ganzen  unbeweglichen  Nachlass  allein 
bekommen  und  dieselben  den  weiblichen  blos  eine  Ausstattung  etc. 
und  einen  Theil  des  beweglichen  Nachlasses  su  geben  brauchen. 
Dieie£rbnahme--Beittgniss,  nach  Masagabo  der  so  eben  nngedeu- 
letea  eoncrolen  Snooesslons-^Aiiii^,  verwandalt  nun  derSohnli 
des  Staates  In  £rd-  und  SueeeBtiont^Re^t,  Dass  derjenige, 
welcher  einen  natursitllichen  Anspruch  darauf  hat,  dass  nur  Beine 
Kinder  und  in  deren  Ermanglung  seine  entfernten  Verwandten 
seinen  Nachlass  erhalten  ($.  12 — 14},  auch  das  Hecht  hat ,  darüber 
n  teslirea,  versteht  sieh  im  AHgnmeinen  von  seihst  und 
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«chpii  ia  im  in$mnhum  Mit  PfipfWIoi  iBiftigMiii^  diwi 

worüber  man  nicbl  unter  Lebenden  frei  verAlfen  kann,  darüber 
kmm  man  auch  nicht  frei  tesliren.  Damit  aber  die  Testamenfe 
ausser  allen  Zweifel  gestellt  seyn  und  der  wahre  Wille  der  To- 
^fltaiorcB  air  VoUziehuiig  kmine,  h«l  d«r  Staat  entweder  gewiss» 
Formfa  voi»««;far«HM9»  mUer  deuii  iie  iUcw  dttlliglMil  htbm 
foUen,  oder  er  kann  «Qcb  verfügen ,  dm  m  mir  inter  seiner 
Aufsicht  abgefml  werde«  sollen. 

Erst  weiter  Unten  bei  den  Stufen  des  Civilrechts  werden  wir 
daranf  zu  sprechen  kommen,  welcher  Stufe  und  welchen  Völkern 
die  eigentlichen  Familien-  Erb"  oder  Fideicommi$9^ü\»T  eigene 
IhüniUdi  sind  und  wodurch  die  Testir-Preibeil  darOikm'  nnsgesditonien 
wird;  hier  sei  blos  so  viel  bemerkt,  dass  diese  Faniilien->Gfiter  das 
realisiren,  was  wir  oben  J.  12— i  4.  eigentliches  oder  moralisches 
Miyenthum  genannt  haben ,  indem  <ler  erste  Erwerber  und  Con- 
stituent  eines  solchen  Familien-  oder  Erb-Gutes  eben  dadurch 
die  Absicht  erreicht,  dass  sein  Gpi  nur  seinen  Kindern  und  Enkeln 
infallen  und  bei  ihnen  bleiben  wird  und  er  dadurch  seineB 
sänuniyclien  Nachkommen  eine  sidiere  Bsisleni 

a")  Alle  Erb-  oder  Successions-Ordnuogeo  bayireo  «ich  auf  die 
coocrete  präsumlive  Liebe  des  Erblassers  zu  denen,  welche  seine  Erben 
seyn  »ollen.  Seine  eit^enen  Kinder  und  Enkel  hat  er,  da  sie  seine 
Fortaetzungeo  sind,  jedenfalU  lieber  aii  feine  Eltero  unji  Brüder.,  die 
seine  VergaDgeoheil  bildeo. 

Wo  at  apab  ktiae  wahre  BMara-  aad  V«rwandlen-Li«he  giebt, 
Mit  «a  aaak  aa  tfiaen  laUiMFMiaahlo  aiabr  edor  wanSfcr. 

-  Wie  iaoig  das  Erhrefchl  mil  der  Rfgieraags^Form  aniampnaabiaf^ 
nad  diese  deshalb  anch  oft  darauf  zorttchwirkl,  bawaiNl  lieh  einfach 
dadurch,  dass  das  gleiche  Erbrecht  aller  Kinder,  männlicher  and  weib- 
licher, also  die  fortwährende  Theilung  des  Vermögens,  keine  Güter- 
Ariilokratie  aufkommen  lasst,  was  nur  durch  ungleiche  Theilung  und 
Majorate  mögUch  ist.  Die  Monarchie  ood  die  Demokfatie  sind  dieser 
also  abhoid. 

s 

i  m 

Die  Trägheit  oder  Lebhaftigkeit  des  geselligen  Privat-Vcr- 
kehrs  mit  den  gegenseitigen  BedUrfViissen  hängt  wieder  zunächst 
m  der  £o|liir*SUifiD  der  Völker  ab  ond  macht  sieb  alao  von 
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der  Staals-  und  Regierungs-Gewalt  zum  Schutze  und  zur  Be- 
/oj'fierunt/  des\erkehT3  und  sonach  der  ganzen  Ci/ZAtirm  besonderen 
Anspruch  genommen  seyn  und  hervortreten.  Da  aber  alles  dies, 
wtr  dtbm  eiiMebUgt,  iBModerheH  -ib  den  fiefugiii«mi  der  B»^ 
gienmgs-Oewalt  gfehArt ,  Jedoch  hier  im  DeiaU  Mk%  aiugeMrl 
werden  kenn  and  wbl  werden  brancht,  so  moss  die  Andeutung 
genügen,  welche  bereits  oben  §.  115  und  lü3  datuber  gegeben 
wurde«).  Was  aber  noch  hierher  gehörl,  und  wodurch  der  Ver- 
kehr der  gegenseitgen  Bedurfnisse  eben  vermittelt  wird ,  das  sind 
die  Private Kei*/r^<!  b),  wir  Terweisen  aie  aber  ans  dem  acbon 
nngegebenen  Grande  in  ein  besonderes  Capüele  > 

a)  Bios  dies  sey  hier  noch  bemerkt.  Man  kann  ei^cnllich  von 
keinem  der  4  Haupt-Zweige  der  CiriV-Polizey  (im  Gegensalz  zur 
Staats-  oder  /<o//en-Poli/.ey)  sagen,  dass  sie  nur  diesem  oder  jenem 
Zweige  diene,  sondern  sie  reichen  sich  alle  die  Hand.  Gleichwohl  muM 
die  Theorie  &ie  sondern ,   und  zwar  sind  diese  4  Zweige : 

L  Die  SieherheiU'PcliMejfp  welche  anch  zugleich  dem  ^oatu  elf 
•olcbeo  dient, 
n.  INe  aenoAnle  JMSeHMf-Poliiey; 

IIL  Die  CuUur-  Erbiltanft-  and  Berörderungs-Polizey  oder  Ackerbaa-, 
Bergbau-,  Forst-,  Gewerbt«,  Zoll-,  Haodob Kalender-,  llUnz- 
Maas-,  Gewicht«)-,  Streüea*,  Wesaer-9  aadUaterrioMf^oUiay« 

IV.  Die  yIrmerj-Polizey. 
Besonders  ^ilt  das  Gelegte  von  dieaer  letatem,  weoo  die  Armolli 
io  Pauperismus  ausartet. 

Reeiit'gQte  Bemerkungen  Uber  das  Geld-Wcaea,  den  ^iBi  ood 
Zisarof  lladen  Ml  Mhoa  bei  UMm^m^mp  XXL  aad  XXlLawl  lucMim 
1.  €.  IV.  Die  Yerwelteat  disr  Civd-Pölii«7  lelrt  die  feaaoeete 
KeantaiN  la  'der  l\MM«MtelwiMmie  oder  des  Verkelires  im  w«lte<toB 
Siaoe  tOfanir; 

b)  „Kiofe  nad  VerkSofe  geherea  lo  deaea  ia  jeder  bargerllelieB 

Gesellschaft  durchaus  nothwendigen  'Verhandlungen,  wenn  die  BOrger 
sich  wechselsweise  ihre  Bedttrfaiaae  veracbaffeo  sollen,  denn  sie  ver- 
mögen sieb  aoaat  aicbt  seibat  la  feattgea**,  sagl  scboa  Amtoieles  1.  c. 
Vi.  8. 

Zu  Kauf  und  Yerkauf  gehört  aber  im  weitern  Sinne  auch  die 
Ifiethe  und  Vermieliiung  der  Arbeit.  • 

c)  Bios  Uber  das  Geld  sey  hier  etwas  nachgeholt,  was  eigentlich 
schon  oben  §.  17.  hätte  gesagt  werden  sollen,  und  zwar  durch  eine 
fiu-aliele  desselben  mit  —  den  Büchern.  Bücher  und  wirkliches  Geld 
liabetf  dea  mit  eleaader  gemeie,  daaa  aich  ibr  MtaU  darcb  dea  Gebraäch 
Mcfa  alMiatat  aad  dieaer  laball  siela  deaaeibea  Wmnh  bebUt  Baeber 
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sind  fttr  den  Gedanken* Verkehr  wns  das  Geld  für  den  Waoren-Verkehf. 
Mao  muss  oalUrlicb  «och  die  Bücher,  gleich  dem  Gelde,  m  vier  Clausen 
briogeo,  goUoe,  ailberw,  kopfrnic  nod  papieriw.  Wie  die  goldn«« 
«ad  silbernen  Müoseii  aur  wahret  Geld  tlod  oad  Meli  ihrea  Werth 
bebaUea,  so  beballeo  aaeb  aaf  die  goldaea  uad  rilberBea  Blldber  atels 
ibreo  Werth.  Wie  die  kupfernen  Münsen  kein  wahres  GtM  sondern  hl« 
ScMä€'Uüüit  siad,  so  sind  auch  die  BUcher  blose  iilersriscbe  finbtidn 
Münze,  welche  nur  den  kleinen  BedUrFnissea  des  Lebens  dienen;  und 
wie  endlich  das  Pnpier-Ucld  über  Nacht  völlig"  Nvertlilos  T^ird,  wenn 
das  Vertrauen  zu  ihm  wegfullt,  so  verwandeln  sich  Bücher  in  MakoUtnr, 
wenn  dss  Publikum  sie  überhaupt  nicht  oder  nicht  mehr  mag. 

Wie  es  aber  verschüttete  uud  vergrabene  Schalte  aus  goldnen  uad 
silberaeo  Mbaaeii  giebt,  so  gicbt  es  aacb  TerscblUlete  aad  vergesseae 
ncberschSlse. 


ß)  Wkämuett  tUk  der  SitmtBeekUm  im  Betkktmg  mttf  4k  Prl««f- 
yertragt  tmd  Ure  rtrhindUükIfii. 

.  Die  Yerürige  giii4  tn  und  lür  sidi  nichts  anderes  iüB  die 
if aUer,  Macher  oder  Bffideateii  des  Verkehfs  aller  mkr  Mawsiita 

der  bürgerlichen  Gesellschaft«},  nichl  blos  des  vierten  allein, 
denn  in  diesem  vierten  treten  blos  die  persönlichen  Dienst" 
ieisiungen  und  BtdürfniMte  in  Verkehr,  zu  dem  Verkehr  im  weiteres 
0llme  gehören  aber  aacfa  die  übrigen  drei  Doppel-Elemente,  Wie 
ans  dies  das  biemichst  zu  formirende  System  der  Yertrilge  nXher 
Keigen  wifd  Die  VerMifa  fennalisiieo  alao  blps  änsserlich  und 
bringen  die  gegenseitigen  Bedürfnisse  sur  Befriedigang  oder  In» 
dilTerenzb),  und  der  Schulz  des  Staates  ist  es,  der  die  dadurch 
begründeten  gegenseitigen  moralischen  oder  natürlichen  Ver* 
pflicbtangePi  in  Obligationen ,  d.  h.  erzwing  -  nod  klagbare  Schul- 
digWten  yenrandell«},  and  hier  kann  denn  insonderheit  das  an 
leichtesten  Fiats  greifen was  wir  eben  $•  1^  ini  AOgemeinen 
bemerkt  haben ,  dass  nttmlich  der  Staat  gewissen  VertrSgen,  z.  B. 
nur  den  Erb-Verlrägen,  den  Hazardspiei- Verträgen,  den  Wucher- 
Zins-Darlehen ,  den  KöufeM  des  Geliaides  auf  dem  Halm  so  wie 
der  Staats-Scbold-Papiere  auf  Zeit  etc.  die  Erzwing*  oder  Klag- 
barkeit versagt»  wenn  er  auch  das  Hazardq^ieletc.  selbst  dadurch 
zn  verhindam  vemuig4)» 
We  Br/mm^  der  Vettnige  hängt  aber  nUil 
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•icMAii^-  alWo  m  iinr  taiMfe«  Bnwkif*  imtf  iOigfairiiiil 
ab,  ab  TMBehr  von  der  Dringiieiikeit  der  gegenseitigen  iedtttf» 

nissc,  (wovon  denn  auch  die  Mehrzahl,  z.  B.  nur  die  geringen 
Kiiufe  und  Verkäufe  sofort  giinzhch  erledigt  werden)  den  gegen- 
seitigen Vortheilen,  welche  beide  Theile  dabei  haben  und  der 
fiMcht  der  Verkehrenden,  dass  ohne  die  pttnklUche  ErfftHong 
der  Verirfige  aDer  moralische  Credit  serstdri  werden  vnd  der 
Nachlheil  davon  sie  selbst  am  schmertlidisten  treffen  Wirde 
Es  hängt  daher  auch  die  Art  und  Weise,  Verträge  einzuleiten, 
definitiv  abzuschliessen ,  zu  verklausuliren  und  zu  erfiillen  ,  ganz 
von  dem  concret^moralischen  Character  und  der  CuUur  der  Pa- 
oiscenlen  ab;  je  weniger  Vertraneo,  je  weniger  Credit  and  desto 
grosser  die  Zahl  der  BQrgscfaaflen,  die  man  fordern  wird;  je 
mehr  Yerlrauen,  desto  mehr  Credit  nnd  desto  weniger  Formalitäten, 
Burgschaften,  Beweis-Urkunden  e(c  Q. 

,  a)  la  BBferai  Priratnebti-Lchrhitehera  htimt  es  fewOaUch: 
WigaHonm  mtipriagaa  aalweder  aet  Ymirägm  oder  aaerfamUan 
BmihmgCtt»  oder  endlich.  «9  lege  $eu  moHbm, .  Nirg«ads  aber  üragl 
BMB,  woraus  dean  die  VßrtNtfe  aatipriagin.   Man  set&l  hier  etwM 

bei  dem  Zuhörer  oder  Leser  voraus,  was  ihm  im  Zweifel  noch  gänzlich 
abgeht,  nämHch  die  Kenntniss  von  der  Theorie  des  Verkehrs,  und  jeder 
angehende  Jurist  sollte  erst  National-Oekonomie  studiren  und  dann  erst 
Privat-Recht,  denn,  man  kann  wohl  die  Theorie  des  Verkehrs  inae 
babtiu  und  verstanden  haben  ohne  Jurist  zu  seyn,  nicht  aber  umgekehrt ; 
ja  aas  der  Theoria  dei  Vcikehn  lerat  aiaa  allar^ral,  welche  INaga  'lai 
Vflikahr  fiad,  «bar  walaba  man  adthhi  aach  YarMfe  achliaiaan  fcaaa, 
and  Toa  ^  BriaaMtani  iiKaiar  Yeitrlge  hla^  daan  aaeh  ihie  Yar^ 
Wndlichkeit  ah. 

Die  Vertriga  varfaaltaB.  «ich  sa  ihrem  lahalte,  wie  die  Mttaian  an 
den  ZaUaagea. 

b)  8iad  sonacb  die  BedUrfaiMe,  wenigsteas  fahr  fida  and  die 
t.  g.  ersten ,  unabhängig  Toa  aaaerer  WillkUhr ,  so  sind  es  auch  in 
gewisser  Hinsicht  die  Vertrüge,  welche  zum  Zweck  ihrer  Befriedigung 
geschlossen  werden  nnd  daraus  muss  es  zum  Theil  gerechferligt  werden, 
dass  auch  solche  Vcrlra<;e,  wobei  der  eine  Tbeil  offenbar  im  Schaden 
ist,  dennoch  obligatorische  Kraft  haben  d.  h.  klagbar  sind.  Auch  hier 
Wddinet  fich.dap  römische  Recht  aus,  dass  es  nur  bei  einer  Verletzung 
lÄer  .die  Hftlfte  dea  Yartrigea  die  obligaloritche  Krall  eaUiehf. 

c}  Dien  Umwandlung  erfolgt  aber  nicht  allererst  dadurch,  dass 
amn  die  Vertriiga  ver  Hetären  oder  dea  Gerichten  tebriffilich  ahraiaea 
linly  toodem  diaa  geaehiehl  aar  an  aiahrarar  Beglaubigung  aad 
ftihmiddtaig  ^igin  das  4ihhmgn^n  gascUsaMnar  Yartmga*  •  Han  aiaiait 
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liier  (las  Gericbl  etc.  statt  Anderer  zum  Zeug-en.  Etwas  Auderes  i&t  es 
mil  Grand -Eigenlliviiis-UeberlraguDgen  oder  Vertrügen  Uber  Grand- 
Eigenlbuok  Die  Sicherheit  de»  fietilzet  iwd  BigeolbtiiBfly  der  gante 
Credit  ond  das  Hypolhekeo- Wesen  macbeo  es  bierl»«i  oolbwendig,  data 

dergleichen  Uebertragungeu  erst  dann  volle  Gültigkeit  haben,  weaa 
ai«i  in  die  gericbdiiiicn  Wuhrscharb-BUcher  oder  Notariats-Register  ei»« 

gelrag-en  sind  (s.  §.  175).  Bei  üeberlrngung^en  freien  Eigenlhumes 
ist  übrigens  auch  liierbei  von  einer  Bestütigung  oder  Confirmation  durch  die 
Gerichte  nicht  die  Rede,  sondern  sie  solennisiren  nur  den  Vertrag, 
fügen  aber  den»  Inhalte  selhüt  nichts  an  eicrenl lieber  ohligatunsLher 
Kraft  biu2u.  i>.  §.  175.  ISote  c.  Duber  auch  diu  iieueunung  frettciUige 
Gericblsbirkeil. 

Uebrifens. liebt  mto  hier  reehl  dentUcby  wie  sieb  das  Rechte  VM 
dem  Recht  y  nioilicb  der  Vertrag  yob  der  ofrü^tffto  cseslit  klar  onter» 
acbeidet;  wiederum  etwas,  was  in  eiiicreQ  Lehrbüchern  viel  zu  wenig 
berrorgehoben  wird.    Am  allerklarsten  tritt  der  Unterschied  zwisebes 

der  obligaHo  cirifis  and  dem  Verlrope  bei  den  ()uas*-Conlracten  ex 
delicto  hervor.  Hier  ist  nömlich  wirklidi  gar  kein  Vertrag  vorbanden, 
die  Gesellschaft  oder  der  Staut  zwingt  aber  den  Beleidiger,  deiQ  Be- 
leidigten etwas  zu  zahlen,  als  wäre  ein  Vertrag  vorher  gegangen. 

Verlrügea,  welche  dem  subjectiven  Zwange,  dem  Irrthum,  dem 
Beirag  ond  beldeieeitiger  ShmdatlfNi  ihre  Bntitehung  verdankeo,  versagt 
dea  rOniaebe  Recht  die  obligaleriicbe  Kraft.  Jedoch  minima  ümi 
enraf  Praetor,    Gans  anders  daa  eiigüache. 

Zachariae  l  c.  IV.  235.  leitet  die  Verpflichtnng  des  Staats,  dei 
Verträgen  obligatorische  Kraft  zu  verleihen ,  yoft  den  Vortbeilen  lunr» 
die  diet  für  den  dfeatlicheo  WohlsUod  habe. 

d}  Hierher  gehört  es  auch,  dass  die  Gewohoheil  oder  aber  auch 
der  Statt  fordern  kOoieBy  das»,  wenn  geirfsie  Yerirflgjs  innerlich  unl 
Inaaerlidi  TerbindÜch  aeyn  soUeo,  eich  noch  gont  hectipBter  Worte  oder 
Knnal-AiiidrOcke  bedient  werden  rnnsi,  s.  6,  nnr  bei  eoqngalen  Vor* 

bindoDgen,  dass  man  wirklich  eine  Ehe  eingehen  wolle;  bei  fffeAse/it, 
w^o  ohne  das  Wort  Wechsel  sofort  alle  Wechsel -Strenge  wegfallt. 
Eben  so  aach  beim  Eide.  Man  könnte  daher  aolcbe  Worte  die  Komi« 
Sprache  dea  RecbU  aennen* 

e)  So  da»  ^enn  die  Redlichkeit,  oder  der  mora&tche  Antrieb  der 
fidioenten  lor  BHUllnog  der  Verlrlge  wirklich  dea  letelo  Motif  iat« 

wobei  es  aber  allerdings  wahr  bleibt,  dass  der,  welcher  eine  contracl- 
liehe  Verpflichtang  blos  deshalb  erfüllt,  weil  ihn  sonst  die  Gerichte  dann 

zwingen  wttrden ,  oder  er  dnreh  die  Verweifrernnjr  seinen  Credit  ver- 
hereo  würde,  noch  kein  redlicher  moralischer  Manu  ist,  sondern  der  ist 
ein  solcher,  welcher  den  Conlracl  erfüllt,  weil  ihn  sein  sittliches  Gefühl 
divzu  antreibt,  sollte  er  r/erichlUch  auch  nicht  zur  Erfüllung  gezwungen 
icerden  könuen.  iu  diesem  äiune  ist  die  ßebauptuug  zu  verstehen: 
ftd  n*e8t  que  jmte  e$t  dttre, 

'    ^Liederlidheit  ond  Admiteifftttii'  lihd  1n.:te  Uofo:  feabai« 

28* 
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•Ihw  te  Mflfcflieilig^tei  WuMrn  mS  imGmtSOn'^,  Um^^  BaeyclopidM 
8.  61. 

Q  Gerade  bei  der  Erfüllung  der  Verträge  appellireo  die  Cootra* 
healeB  am  bNofigflea  gegenseitig  an  die  ßiüigkeit,  d.  k.  data  keiner 
tefKosles  dea  Anderen  «ot  dessen  mangelkafter  Efnaidil,  IJnkemilaiaa  ele. 
Vortbeil  tielien  wollen  werde,  wenn  aock  der  Strenge  and  den  Worten 
nach  die  Schuldigkeit  nicht  in  Abrede  gestellt  werde.  Andb  kier 
zeichnet  sich  das  römische  Recht  aus,  das«,  wie  gesagt,  Vertrüge,  welche 
durch  Betrug,  Irrthum  und  Gewalt  zum  Abschluss  gebracht  wurden,  ganz 
unverbindlich  sind,  wenn  der  eine  Theil  darauf  anträgt.  Nach  teutschem 
Rechte  war  dies  z.  B.  nur  bei  gevisien  Vertrügen ,  namentlich  beim 
Pferde  -  lläudel  der  Fall  und  erst  seit  der  Aufauitttie  des  römischen 
Rechca  bat  aocb  jene  Billigkeiti-Begel  bei  den  Tentacben  Gflitiglieit  er- 
langt 

In  ARgemeinen  aey  kier  noek  nia  eine  L«ben8»Regel  beneikt,  daaf 
'  Mn  die  Moralillty  den  Charaicter  eines  Menschen  erst  dann  ganz  Icennea 
lernt,   wenn  man  entweder  ein  Geschäft  über  Hein  nnd  Dein  mit  ilim 
lAtamachen  hat  oder  mit  ihm  um  Geld  spielt. 

Uebrijfens  ist  das  kein  icirklicher  Credit  mehr,  wenn  ich  jemanden 
iOO  Tbl.  gegen  ein  Pfand  oder  eine  Hypothek  von  200  Tbl.  leihe. 
Wahrer  Credit,  wahres  Vertrauen  in  die  Ehrlichkeit  des  Schuldnera 
bedarf  lieines  weiteren  Unterpfaudes.    Siehe  weiter  unten  sub.  B. 


In  so  fem  aber  die  Verträge  im  Allgemeinen  und  abgesehen 
von  der  so  eben  berührten  Art  und  Weise  der  mehr  oder  we- 
lliger TertrauensTollen  Einleitnngen  ond  Abscbliessongen ,  die 
DifpoiitiOQg-BefiigiuMe  der  Contrahenten  selttiüdi  wanagetetgt, 
irar  me^aniache  Ührwerfce  dea  Verkehra ,  oder  auch  gleichaam 
nnr  lebendige  Rccben-Exempel  mit  gegenseitigen  Bedürfnissen 
und  Vorlheileii  n),  also  eine  reine  yerstnudcf-S^chG  sind  b)  ^  so 
dass  sich  die  Verträge  zu  den  Bedürfnissen  verhalten  wie  das  Facit 
«MD  Recheo-Exempel  ($.  179*),  iuaofera  läaal  aiob  iU»er  ihr 
Wtun  eine  aUgeneine  abaolnte  Theorie  oder  PhOoiophie  avAleUen, 
die  ▼Oft  aHer  Stafen-Veraehledenheit  der  Menaehen  md  Vdlker 
und  aller  obligatorischen  Rechtskraft  völlig  eben  so  unabhängig 
ist ,  wie  Logik  und  Malhenialik  ^)  und  wesshalb  denn  auch  dio 
Menschen  atler  Stufen  intY  einander  mittelst  der  Verträge  Ver« 
kehr  treiben  können,  denn  Kaof »  Tauach  etc.  sind  ihrem  Wesen 
nadi»  d.  h.  abgesehen  Ton  den  äusseren Ponnalilälen  ondCnnteleni 
aWb  In  dar  gannen  Well  gWdi«)  md  es  besteht  daher  auch 
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gar  kein  Unterschied  zwischen  Civil-,  Staats-  und  Völker- Ver- 
trägen wegen  Mein  und  Dein,  nur  dass,  wie  schon  gesagt,  die 
gelreoUche  oder  redliche  ErfUUiuig  tind  sonach  denn  auch  dio 
bd§rpr0UiliM  tlerselbeD  Von  den  eoncre^oraliaclieii  CMUlile  dar 
nadaoeiiten,  ja  aeNitl  der  Gerichte  abhängt,  dem  wo  daa  gance 
Volk  zur  Unredlichkeit  geneigt  ist,  werden  die  aus  seiner  Mitte 
hervorgebenden  Richter  auch  keine  Tugendbeiden  seyn«^}. 

a}  Denn  die  Basis  aller  Verträge  ruht  io  der  Gegenseitigkeit  der 
Bedürfoifse  uod  darin,  dasa  bei  dem  Auatauscbt»  derselbeo  eio  jeder 
.  saiaea  VortbtU  fiadea  bibm  aad  aoll,  ia  lo  fern  ar  etwaa  ihn  iai 
Augenblick  Uabcrflatiigea  gegea  etwai  ihm  im  Aagaablick  Noihweadigaa 
aialaascht.  Bia  Verkehr,  der  Magere  Zeit  Uoi  «am  Vortbdle  des  eiaea 
Theiltf  gereicbte,  wire  bOchst  verderblich.  Daher  ist  es  auch  gänzlich 
onmOgh'ch,  ohne  den  grösten  Nacbtheil  flir  dea  eiaea  oder  aaderea 
Theil ,  die  Preise  der  Ding-e  feststellen  zu  wollen,  weif  sie  aus  der 
beständig  flucluireoden  Starke  der  gegenseitigen  Bedürfnisse,  oder  der 
Nachfrage  und  des  Angebutes  entstehen.  Da  aber  Angebot  and  Nach- 
frage das  Afhmen  des  Verkehres  sind,  so  biesse  es  diesen  Athmungs- 
Procesä  unterdrücken  v^ollen,  wenn  man  es  versuchte,  die  Preise  der 

Dinge  aariiiaderUch  roftaaftellea.  Uasera  sogeotaatea  potmeilkhea 
Taxea  des  Broda,  FIcitcbeit  Bieres  ele.  .tiBd  daher  aach  kelae  IVetta- 
BcsthDBiaagea ,  loadern  blos  'BarecAatmyefi  des  Bneagaoga-fTerlAei 

aad  sollen  oor  gegen  dat  Monopol  der  Zünfte  schützen. 

Uebrig^ens    bezeichnen    die    lateinischen   Worte    contrarius  und 
pactum  eigentlich  nicht  den  Vertrag,  die  contenlio  selbst,  sondern  das 
Vertragene  und  die  obligatio  ist,  wie  schon  gesagt,  die  eigentliche 
Zipon^s-Verbiudlichkeil ,  welche  der  Staat  gewahr l. 

b)  Verträge  sind  eine  JSailic  des  Verstandes  oder  der  Berechnung 
gegenseitigen  Vortheils.  Das  Interesse  und  der  Verstand  fragen  daher 
auch  otl  nicht  darnach,  ob  der  abzuschliesseode  Verlrag  gültig  sey  oder 
nicht,  a.  B.  nur  bei  den  verboteoen  Wucher-Zinsen.  Letztere  werden» 
liolidem»  daM  rie  aicht  eioklagbar  sind,  versprochea  aad  hesahlt,  weil 
sich  das  BedOrbiaa  daaa  geaölhigt  sieht.  Daher  bedarf  es  aach  ttber- 
haapl  aar  Biagehaag  der  Yertrige  kdaer  jaristlschea  ICeaataiasey  wohl 
aber  ta  ihrer  Verchasaliraag  aad  obligatorisehea  Sicherstellaag. 

c}  INa  VerMge  verbaltea  sieh  sa  dea  BedSrlbissea  aach  wie  die 
Arithmetik  aar  KOrperwelt  aad  la  dea  ZaUea,  ja  die  gaaxe  bOrgerlieha 
Becbeaknast  bat  ea  ia  der  Praxis  aar  mit  dea  BedOrfaissea  des  Lebeas 
sa  liina. 

So  wie  es  für  die  Mathemalik  einerlei  ist,  welches  Zahlen-Bystem 

dabei  angewendet  wird,  so  ist  es  auch  der  Theorie  der  Verträge  ganz 
einerlei,  wer  letztere  abacbliesse^  und  unter  welchen  Formen  und 
Cautelen  es  geschehe. 

Die  Vertrags-Theorie  ist  daher  nicht  sowohl  eine  reichtlicbe  oder 
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.  ftriilUcbe  Theorie,  aU  vielmehr  eine  mitheoietifche  ProportioDs-RecbDong 
d0r  meBwIilicheii  loterciMB  ud  aUerenl  die  Lebre  voi  dtn  ObKgtlioBea 
ist  dvaf  jorisUidiei.  Aach  dieser  Unterschied  wird  in  ooseren  Lehr- 
bttchem  nicht  scharf  genug  erfasst,  denn  Vertraf  nnd  Obtigatio  Yerhaltea 
aicb  ebenwobl  sq  tinander  wie  Rectum  und  Jus.  Uebrigens  sey  noch 
bemerkt,  dais  das,  was  man  bei  den  Yerlrägen  das  strenge  Recht  nennt, 
auch  nicht  eigentlich  oder  allein  in  der  Obligatio  cirilis  liegt,  sondern 
gerade  oder  doch  mit  in  dem,  was  man  den  mnlhematischen  oder 
arithmetischen  Inhalt  der  Verträge  nennen  kann.  Diesen  Inhalt  hat  die 
Interpretation  der  Verlrage  zum  Gegenstand. 

d)  Der  wirklich  unOberlrelTIicheo  Entwickelung  der  Vertrüge,  unab- 
blngig  von  allem  Einflüsse  der  römischen  Notionalität  auf  dieselbe,  wie 
sie  uns  jetzt  im  Corpus  juris  vorliegt,  verdankt  daher  auch  das 
rOmiscbe  RecU  seine  wette  Verbreitung  unter  Griechen,  Gelten,  Germanen 
nnd  Staren  oad  twar  gerade  erst  so  einer  Zeit,  wo  es  keine  römischen 
Legionen  nabr  gab,  ja  genan  besehen,  ist  es  noch  nnr  diese  Vertrags- 
Theorie,  welche  bei  den  gedachten  VOlIcern  adoplirt  worden  ist,  allep 
Uebrige  entweder  gar  nicht,  oder  nur  mit  grossen  Beschränkungen. 

Zu  dieser  römischen  Vertrags-Theorie  gehören  auch  ganr  insonder- 
heit die  s.  g.  Itegulae  juris j  die  nämlich  streng  genommen  keine 
eigentlichen  Äf^tt/ae/wr IS  sind,  sondern  recti  s.  juris  uaturalis,  allgemeine 
liCbens-  und  Verkehrs-Wahrheiten.  Genug,  in  so  fern  irrte  man  sich 
nicht,  wenn  mau  das  römische  Recht  in  Beziehung  auf  die  Vertrug«  eine 
nahtralii  ratio  nannte,  oder  geradeso  das  Natur^Reckt  der  Vertrige 
damos  entnahm.   Siehe  darflber  ancb  Sarigntf  vom  Beruf  etc.  S.  27, 

Bs  bitte  daher  ancb  nicht  anflTallen  oder  verwundern  sollen,  dasi 
in  Manü's  Gesetzbuch  die  Theorie  der  Verträge  eben  so.  scharfsinnig 
abgehandelt  ist  wie  in  den  Pandekten. 

Dnbei  ist  und  bleibt  aber  die  Theorie  der  Verfröjrc  doch  eine  blose 
Verslandessacbe  und  der  sclilcclitesle  Mensch  kann  in  dieser  Hinsicht  ein 
'  scharfsinniger  Jurist  seyn.  Aus  welcher  Periode  der  Römer  stammt  der 
lohalt  der  Pandekten?  Nicht  aus  ihrer  grossen  Zeit.    S.  übrigens  §.167. 

e)  Z.  B.  nur  in  Nord-Amerika ,  wo  die  Gerichte  mit  offenen 
Augen  die  boshaftesten  VanAee-Streiche  und  BetrOgereien  begünstigeo. 
M.  s.  darüber  besonders  Marryats  Reise  in  N.  A.  III.  S.  H3.  116. 
1 1 7.  und  118.  das  Nähere  ond  Hehrere. 

f        -  ■  • 

4 

$.  iSI. 

Fragt  man  nun  noch  nach  dem  natürlichen  Systeme  dieser 
aUgemeioen  Theorie  der  Verträge  und  Obligationen,  so  kann  4tei, 
dg  alle  mdgüchen  gedenlcbgren  bQrgerliehen  Vertrüge  nothwendig 
in  den  Banpkreig  der  obigen  Tier  Elemente  dep  geseiligen  bUr- 
gerlichen  Lebens  und  Verltehrs  fallen  mOssen  nnd  fallen,  oder 
es  naiurnothwendig  nur  eben  so  viel  Kategorien  von  Verträgen 
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geben  kann  als  es  Doppel-Elemente  des  Civilredils  giebt ,  kein 
anderes  seyn,  als  die  obige  Stufenfolge  der  gedachten  vier  £lc- 
iiieiüe»^),  alM 

1)  Vcrtriga  lU^er  Me-  und  gkmmm^VmrkälMme,  (BIm- 
GMAnote^  SAfH^angn  swiwftMi  Ehegitteiiy  Adofrtfosciiy  fw- 

tragsmSssige  Tutelen,  Familien- Verträge,  Uebcrgabs-Contracte  etc. 

2)  Verträge  über  Desiiz-y  Eigenthums ~  und  Gebrauchs- 
Ueberlragungen  (Lehen ,  Pacht,  Pfand ,  Darlehen,  Zins ,  Kauf  und 
Verkauf,  Commodat,  Präcttrimn,  Verlags-Contrade,  SmphyteusiSi 
Deposilam,  freiwilliges  Sequester,  Tausch ,  Beceptam »  Yprkaub- 
Contractu  ServItuls^Bestellungen,  Cessionen,  Si^henkungm»  etc.). 

3)  VertrSge  IStber  Erbffüier  und  dieEr6/b/^e(Fidei-€oniiiiis8e3 
unter  gleichen  Erbbereclitiglen,  Erblheilungen ,  Teslnmenle,  in  so 
weit  sie  auch  von  den  Testaments-Erben  und  Legataren  accepUrt 
werden  müssen, 

4)  Verlriige  Uber  g^enBeUige  perMöniieke  Dien$ilei9fwiffmf 
Ari>eits*-undDifDSt-Vertrilge  im  enferen  Sinne,  ioeaa$  eamhteHo 
operarum,  Bevt^Riidiligung,  Gesdisciaft,  Trödd-Gonlruct,  Suf- 
fragiom  t»}. 

Wir  haben  es  zwar  schon  gesagt,  das»  die  römischen  Juristen 
von  einer  wissenschaftlichen  Auffassung  des  Rechten  gar  keine  Ahnung 
gehabt  hätten^  gerade  bei  der  Coutracten-Lehre  ist  dies  aber  im  hücbsleo 
Grade  der  Fall,  deae  es  kaio  wohl  keine  enwisseetckaftlichere  Bin- 
theiloog  der  Verlräge  gebce  ab  die  rdBÜfcbe  iii»  oimlicb  io  Conseosoal-, 
Real-,  Verbal-  UDdLileral-CoDtncte.  Als  wena  nicht  bei  allen  Coolracleo 
der  unzweifelhaft 0  Consens  beider  Theile  das  Wesentliche  uod  Haopl- 
-aichliche  tey  ond  die  Art,  wie  dieser  Consens  kund  gegeben  werde, 
ganz  Nebensache  sey,  höchstens  auf  speciellen  Gesctzcu  beruht.  Eben 
so  unwissenschaftlich  ist  euch  die  weitere  Einlheilung  in  einseitige  und 
zweiseilige  Verträge,  als  wenn  es  durchaus  nölhig  sey,  dass  jeder 
Theil  etwas  ^e6en  müsse,  ist  denn  'das  Acceptiren,  z.  B.  einer  Schenkung, 
nicht  auch  ein  dem  Scheolcgeber  angenehmes  Handeln. 

Ze  der  ElathaUoBg  der  Vartrige  in  cenlr«efMa  and  fMcto  lag  ein 
pelillMh  procei soaUacher  Grand  vor,  indem  ielatere  nicht  ei^ntücb  nnd 
iDr  skh  atlela  klagbar  waren.  Zu  der  erstereo  Einlkeflang  lissl  aich 
aber  auch  nicht  aiMl  ein  politisch  joristiickir  tirwd  ertdttelr,  deaa 
^  Kbgbarkeit  war  dieselbe  bei  allen  Yieren. 

Da  das  gesellige  Leben  selbst  in  nichts  anderem  beslclit,  als  in 
einem  permanenten  gegenseitigen  dare,  facere  und  praestare,  so  laufen 
auch  alle  VertrSge,  selbst  die  s.  g.  vnilaleralen  oder  einseiligen  darauf 
bioaBi;  und  sonach  köaate  man  denn  zuletzt  sagen,  dass  alle  Verträge, 
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dddi  TiOfclM«  biatoilaofen ,  weshalb  «och  ZaekaHae  L  c  IV.  28SL 
ngt:  nVertrlge  nnd  durcbgingig  nichts  anderes,  als  die  verschiedeneD 
AHcB  md  Fornea  der  KertfiMfenMy  des  Soader-JSigeatbmns^ 

b)  memit  riod  jedoch  keines we^^^s  alle  möglichen  VerIrSge 
f«dfiitet,  f onder«  jedes  Volk  hat  noch  seine  besonderen  nd  jede  Cuitur- 
Epoche  schafft  deren  neue.  Viele  Verträge  sind  auch  gnns  gemisditer 
Art,  i,  B.  nur  die  Vergleiche.  Ganz  eigenthUmlich  und  zugleich  gemischt 
sind  nur  z.  B.  die  Contracte  ilher  die  den  Teulschen  eigenen  gewagten 
Geschürte:  Ausspielung,  Assecuraoz,  Bodmerei,  Leib-Rente.  Die  obigen 
?ier  CUsseo  von  Verträgen  eutbalteD  also  nur  die  Andeutung  der  Objecle, 
wortlber  cootrabirt  werden  kann,  nicht  aber  dsM  die  Verpflichtungen  der 
CoDtnheoleii  io  einen  Coolracle  lidi  wr  auf  tmis  dieter  Objede  be* 
siibeo  dUfNa, 


S.  182. 

Acce$»ori8che  Verträge ,  d.  h.  welche  zur  Sicherstellung 
anderer  Verträge  oder  deren  redlichen  Krrullung  noch  separat 
«bgescblossen  werdoBt  '>nd  der  Eid  i  die  ArrlMy  das  Pfaad,  dii 
Hypothek  (wohin  aneh  dieGeiaebi  als  Mesdigo  Pttiider  geMtren)» 
die  BQrgschaflen  aller  Art  etc.  Han  kann  aber  den  Pfond  •  mut 
hypothecarlschen  Vertrug  (S.  §.  181.  sub  2)  auch  füglich  zu  den 
Verträgen  zäiilen ,  welcite  üesitz-UebertragüDgen  mit  eventueller 
Veräassemngs^Befugniss  bezwecken 

a^  Das  Pfandrecht  aber  deshalb  zu  den  diugHcheii  Rechten  zählen, 
ist  irrig,  denn  dadurch,  dass  mir  ein  Recht  auf  eine  Sache  zusteht,- 
wird  teeeReekt  eelbit  oodi  kein  /aa  A»  re*  PFead-  aad  Mypotkekea-Recbt 
ist  nickU  als  eiae  coatractUcbe  Porderaog,  wobei  Mos  im  Toraui  das 
Bzecalioae-Olijeet  bneklmct  ist,  felis  der  Schuldner  aicht  tehlea  sollte/ 
Es  ist  oock  kein  jus  in  re  wie  das  Eigeiilhum,  sonst  bedurfte  es  ja 
keiner  Kfage  aaf  SckBldigerkenanog  des  Scbaldoers  und  Verkauf  der 
Bypolkek. 

S.  182«. 

Die  Klagm  und  Exceptionen  aus  diesen  Verträgen  sind  end- 
lich weiter  nichts  als  Functionen  der  letzteren,  so  weit  ihnen  der 
Btaat  obligatorimfkB  Kraft  laitiC.,  die  denn  daker  tnch  am  besten 
mit  den  einzelnen  Verträgen  sofort  abgehandelt  werden").  8o 
wenig  wie  es  aber  wirUiefae  s.  g.  tUn^Hek^  Reehte  giebi  d«  b. 
wn  laMost  Dinge  Hechts-Subjecte  seyn  sollen,  so  wenig  giebt  es 
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auch  dingliche  Klagen^  weiiigslens  iai  diese  liezeichnoug  BOT  «IM 
provisorische  und  dunkele  und  sollle  in  der  allgemeinen  Theorie 
iacbgeiBüfier  durch  tAsoluis  Aeckie  miAKkifm  eraeul  werden  ^> 

a")  Wenn  man  aber  sämmtliclie  Klugen  des  Civil -Rechts  durchaus 
alleio  ubhandela  wollte,  so  mUsste  das  System  derselben  doch  wieder 
dem  Baapt-Systeoie  dei  gaaiea  Ciril-Recbles  folgen  ood  fcaadi  wlltdM 
aocb  die  Klagen  in  vier  Haopt-Kalcgorien  serblien: 

13  aof  Anerkenaanf  des  Stahu,  iasoaderbeil  des  Familien-'Slaliif, 

oder  Klagen  aas  dem  jtu  penanarmm^ 
ty  auf  Schutz  und  Gewfihruog  alles  dessen,  was  die  vier  Elemente 
des  Privat-Rechtes  enthalten  ^lalerdictn),  wokiB  inaonderiMÜ 
die  jura  in  re  mit  gehören; 
3}  auf  den  Schulz  der  Vertrüge ,  in  so  weit  ihnen  der  Staat  obli- 
gatorische Kraft  verliehen  hat,  und 
4)  auf  Ersatz  des  Schadens,  welcher  durch  Verbrechen  and  Vergehen 
zogefUgt  worden  ist,  oder  die  Forderungen  ex  delicto  et  quoH 
delicto,  wobei  die  Rdmer  einen  ^iMia-GDaKrael  flngirlen. 

b  j  Die  Worte  dingliche  Klage  sollen  allerdings  nur  so  viel  sagen, 
dass  man  die  Klage  nicht  blos  gegen  eine  bestimmte  Person,  sonden 
gegen  eine  jede  riehlen  könne ,  wekkn  die'  frngUcbe  Saebe  betün; 
tänm  wmn  diene  dnnkela  den  Mnern  entleknle  BeiManag,  da  mii 
doch  eigenlUch  nicht  gegen  die  Sache,  iondem  gegen  deren  BeaÜnar 
klagt;  denn  eine  Sache,  1.  B.  eine  Hypothek ,  welche  von  niemanden 
besessen  wtirde,  könnte  man  nnch  nicht  mehr  klagend  verfolgen  Also 
Schoo  der  Process  sollte  lehren,  doss  es  keine  Klagen  gegen  eine  btose 
Sache  giebt,  denn  kein  Gericht  würde  eine  iiolche  annehmen,  wenn 
kein  ßesitzer  und  Beklagter  genannt  wäre.  Absolute  Klage  wäre  also 
die  richtigere  Bezeichnung. 

r)         d^navrr  dek  der  »mdmeMm  im  Bewkkmng  anf  daa  tfCra/« 

JleeAf«  (Reetum  poenafe). 

$.183. 

Um  UM  darQber  gani  verstiodlich  za  machen,  was  wir  unter 

dem  Straf-Rechten  (Rectum  poenale)^  im  Gegensatz  zu  dem 
Straf-Recht  (Jw5  poenale\  verstehen,  ist  es  nöthig,  dass  wir  etwas 
weitem  ausholen  und  zwar,  wie  sich  die  Gerechtigkeit  im  Allge- 
BeiMn  «un  Rechten  (JUcium)  verhüll.  .  0ie  Gereebtigfceü  läiil 
'fWii  ini  Attgemeinen  nichl  andere  delnken,  ab  wie  ee  bereila  die 
Römer  f efhan  heben.  Dieae  sagen :  fu$tiHm  eti  eeniAm«  «n  per^ 

petua  rolutila»  jus  suiim  cuiijue  tribuendi^  d.h.  die  Gerechtigkeit 

ist  das  concrele  (offenbar  moraliscbej  GefUhl,  in  wie  fern  ea 
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tich  tlf  dor  irab  kimdgiebt ,  jedem  telii  ooaeretes  Recht  und 

Natar-BedUrfniss  zu  gewahren  «)  und  zwar  sowohl  abseilen  der 
Emzetnen  unter  einander,  wie  auch  und  hauptsächlich  Seitens  des 
Staates  und  der  oben  geschilderten  Yolks-Gerichle  >»} ;  und  es 
pMfil  diese  Oefioilaoa  auch  fttr  jede  Stufe  des  Mensdieo-fieiclis«). 
Wie  aber  «if  feder  Stafa  das  ooncrete  oMralische  GefHM,  niliiia 
aoch  das  Rechte  (ßleehtm)  anderer  Art  ist,  so  auch  die  Gerechtig- 
keit, welche  ja  nur  der  Ausdruck  und  die  subjeclive  Erweisung, 
ReaUsirung,  Gewährung  oder  Vollziehung  des  Rechten  {ßecli) 
im  Lebens- VerlKehr  isl^}.  Bs  ist  dabei  im  Allgemeinen  einerlei, 
ob  es  sieb  om  die  Gewährung  eines  angeborenen  oder  durch 
Vertrag  erworbenen  Anspruches  handelt* 

aj  Selbst  die  göllliche  Gerechtigkeit  ist  nichti  aoderes,  denn 
nuere  Vontellang  tob  ihr  gebt  dmnf  Uaans,  dati  Gott  jedem  das 
Seiniga  sa  Tbeil  werde«  latfea  mttiiey  beeteba  dies  noa  iaXoha  oder 
Male  aad  waaa  aa  diatsait  aicht  geacbeha  wvnigatcae  jeaaeit ,  Ja  der 
wahrhaft  sittliche  Meaech  legi  eich  daher  aaeb  aettet  Strafea  aaf. 

Aach  die  Iria  praeceplß  Juris  der  Römer  (suum  euique  trihuere, 
neminem  laedere' el  h<me$te  vitere)  sind  \>  8!irhnrt  universell  und  nicht 
etwa  contrel  römisch,  nnr  miiss  man  wiederum  niiht  vergessen,  dass 
jede  Menschenslufe  und  jedes  Volk  diese  drei  Ygrschriftea  aaders  ver- 
siebt und  auslegt. 

Die  Gerechtigkeit  besieht  aber  oicbl  blos  darin,  dass  man  jeden 
aach  seiaem  Verdieost  and  aach  saiaar  Flhi^ilt  aa  aaiaaa  Phta  ttelle, 
aondera  aach  daria,  daaa  aiaa  dia  Laistaagaa  Aadarar  Ar  daa  aaatkaaae^ 
was  sie  siad,  gat  oder  achleefat,  aad  so  arstrackl  sich  deaa  die  Ge- 
recliligkelt  aadi  aaf  das  Gebiet  der  Kunst  und  Wissenschaft  und 
Ariiloleles  sagt  schon  IIL  1$.  das  Gerechte  ist  das  Uapartheiiscba. 
Derselbe  sagt  auch  III.  9.  „Das  Ungleiche  kann  niirh  {i^ereclil  seyn, 
wenn  es  Personen  widerfährt  die  ungleich  sind;  dcun  das,  was  recht 
und  gereclil  ist,  ist  eben  so  wohl  nach  Bescluifrenheil  der  Personen  wie 
der  Gegenstände  verschieden.  Die  Menschen  liaitcn  nur  zu  gern  sofort 
etwas  für  absolut  recht,  was  es  doch  nor  relativ  ist,  d.  h.  sie  wollen 
aach  Andere  ilireai  Satxe  anterwerfen,  der  doch  aar  für  sitf  wahr  aad 
gai;acbt.  m\ 

Daher  aollea  tot  AilaBi  aach  dia  Tier  Slaata-OrgaBisaian  §erwekt 
seyn,  d.  h.  jede»  daria  die  Function  angewiesen  werden,  woao  ihn 
dia  Mmt  beatiaiart  hat.   Siaha  baraito  S*       Nota  d. 

b)  Denn  dia  Uagerecbtigkeit  abseiten  des  StaoU  aad  der  fferi^Aia 
▼araiebtat  alles  Yarlraaaa  aad  jedes  GafDbl  dar  SIcbarhait 

<•)  Denn  es  kommt  duhei  alles  darnur  im,  was  in  concreto  rectum 
und  sonach  jusluni  (gurccbt)  ist,  deun  dies  will  im  Zweifel  jeder. 
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j^Justiliue  ianla  ri$  est,  ut  ne  ilH  quidcrti  qui  maieficw  et  sce~ 
lere  pascuntur,  pouinl  sine  uila  particula  jusUUae  vivere'^.  Cii;ero 
de  ofßciis  IL  Ii, 

d}  Auf  jeder  lUeuscheusture  denkt  man  sich  (Jäher  unter  dem  Wort 
gereehi  BDd  migerechi  etwas  Aoderei,  weil  eioe  jede  gm  •ndert  Mill 
bb4  mmu  gans  aodereo  Tarif  für  ihre  HaadlimgeB  bat;  BatMch  ist  dtm 
sonach  aacli  dar  Begriff  der  UagarecliliciieU  al»eii  so  vcrscluadaii  wio 

der  der  Gereclitigkeit.  Daher  ist  aocb  die  Regel:  (hiie  Anderen  was  , 
do  willst  dnss  sie  dir  Ihuo  solleo,  aaf  die  Horal-Systeme  aller  vier 

Stufen  des  Menschenrei«  hs  passend ,  so  paradox  dies  kiinsren  mag,  denn 
auf  allen  Stufen  lüsst  sich  jeder  Einzehie  wirklich  das  gefallen ,  was  er 
selbst  an  der  Stelle  des  Anderen  Ihun  würde  und  umgekehrt  erweist 
dem  Anderen,  was  er  im  Nolh-Fulle  von  diesem  ebenwohl  erwartet 
Wenn  .dem  arabischen  Beduinen  sein  Pferd  gestohlen  wird,  so  ist  ihm 
dies  xwar  ärgerlich,  er  grollt  aber  dem  Diebe  nieht,  w«il  er  aalbal 
geneigt  sein  wftrd«,  diaseai  cbeawoU  sein  Pferd  sn  stehlen.  Rr  schlnl 
aicb  der  Ueberlisloi^  mehr  ab  dass  ihn  der  Verlast  scbnersl. 

S.  1S4 

Gans  Torzugsweise  spricht  sich  inm  du  concret  mondtsck« 
oder  das  Gerech  (igkeits-Gemiil  eines  jeden  Volke«  oder  einer 

jeden  polnischen  Üesellschalt  in  der  S//7?/'-Gerechligkeit  aus,  so- 
wohl abseilen  des  ganzen  Staats  alirn  Einzelnen  gegenüber,  wie 
auch  aller  Einzelnen  unter  einander  (hier  noch  ganz  abgesehea 
von  dem  Slraf-J^rotfeMe),  denn  nirgends  spricht  sich  dieses  Gc- 
fttbl  deutlicher  ans,  als  eben  dadurch^  welche  Handlungen  es  für 
eriaubi  Mlf  welche  es  bei  Strafe  rerbiefei  und  welche  es 
zur  Pflicht  macht,  oder  auch,  wie  ein  Volk  im  Ganzen  sowohl 
wie  im  Einzelnen  gewisse  Handlungen  «insielit «).  Das  was  nun 
ein  Volk  solchergestalt  für  moralisch  sirafteüräig  halt,  und  wofür 
sich  durch  die  Gewohnheit  bestimmte  Strafen  ausgebildet  haben, 
das  bildet  sein  Straf-Rechles  (Rectum)  und  die  po1l^ische  Gesell- 
schall  verwandelt  dasselbe  durch  Aussprechung  dieser  Strafen 
mittelst  der  Gerichte  in  Straf  -  Üeci^/  (Jub  paenale  a.  arimimmk 
in  sensu  Infiort)^*^. 

Das  Straf-il«cA/c  oder  die  Straf-Gercchtigkeit  bedarf  daher 
im  Allgemeinen  so  wenig'  wie  das  CivU-Gewohnheils-Recbte  ann-* 
dri&cUlcher  porgängi^er  Verbote  oder  bestimmter  Straf-Androhimgeii 
abseifen  des  Staats,  weü  diese  Verbote,  als  moralisch  angeboren 
vorausgesetzt  werden  dürfen  und  müssen  c),  in  welchem  Ssnne 
denn  auch  hier  der  Sat2  wahr  ist:  Jgnorontia  jurie  nocet 
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ÄutdrHekNche  AnJrohtmyen  und  zwar  dann  von  geschärften 
Strafen  Seilens  des  Staates  sind  dagegen  schon  ein  politisches  Vcr- 
iheidigungs-  oder  gar  Nothrechts-Miltel  gegen  das  üeberhand- 
nehmen  dieser  oder  Jener  Yerbrecfaensart  und  der  darans  dem 
Ganzen  drohenden  Gefahr  60  lange  dieses  geseUschafUidio 
Selbsterhaltangs  -  Vertheidigungs-  oder  Noth-Recht  aber  noch 
•  nicht  eintritt,  bedarf  es  blos  guter  Slraf-Richler,  mögen  dies  nun 
einzelne  Richter  seyn  oder  die  ganze  Volks-Versammlung Q. 

Uebrigens  steht  im  Allgemeinen  zwar  jedem  Einzelnen  im 
sogenannten  Nalnrrastande  schon  die  Befogniss  und  das  Recht  zu, 
den  <n  eontinmUi  n  strafen,  der  sein  Redit  4oh%  verletzt  g); 
je  nwralisdi  intenshrer  aber  die  politische  Gesellschall  seyn  wird, 
welcher  er  sowohl  wie  der  Verbrecher  angehört ,  je  mehr  wird 
sich  diese  im  Interesse  ihrer  eigenen  Selbslerhallung  des  Ein- 
zelnen gegen  die  Einzelnen  annehmen  und  der  Verletzte  es  in 
*  den  meislenFiUen  vorziehen,  ihr  die  Strafzosprechnng  nnd  YoU« 
Mmng  zn  überlassen  hj,  Noihwehr  und  8elk$ttt>crthM^mi§ 
nalttriicb  stets  vorbehalten,  wo  der  Staat  mit  seiner  Httlfe  nicht 
znr  Hand  sein  sollte  und  es  sich  um  unersetzliche  Güter,  wie 
z.  B.  das  Leben,  die  Integrität  des  Körpers  handelt,  oder  der  Ver- 
brecher der  Strafe  gänzlich  entgehen  würde,  wenn  sie  von  dem 
Yerleliten  nichi  sofort  an  ihm  vollzogen  würde  ■}. 

i)  Der  aioraliicbtt  Charakter  eiaet  Yolica  spricht  licb  an  deatKchtten 
dadorch  aus,  was  OMin  bestraft  und  wegen  welcher  Gesionoog,  womit 
die  That  bef^angen  wnrde  und  dies  ist  erstaunlicii  verschieden.  Bei  den 
niederen  Shift-n  sieht  man  Tasf  nur  fliif  die  T/icr/,  bei  den  höheren  auf 
die  Gesinnung ,  wobei  man  die  allgemeine  Reglet  aufstellen  kann:  bei 
jedem  Volke  werden  diejenigen  Handluogen  am  härtesten  bestraft,  welche 
die  concrete  Culhtr-Thätigkeit  oder  die  Fundamenlal-Inleressen  am 
meisten  stören  und  verletzen  und  es  werden  daher  bei  dem  einen  Volke 
ttmilnugep  wie  Verhrtchea  bestraft  werden,  die  bei  dem  taderea  als 
Moae  Besiti-  oder  Eigentbams-Verietiaogen  ins  Mose  dvilrecbt'  rer- 
wiesea  sind,  a.  B.  aar  der  Diebstahl,  welcher,  »ebst  dem  Baabe,  der 
Beschädigung  von  Sachen,  der  Verietteag  der  persönlicbeo  Ehre  aad 
des  gutea  Namens  hei  dea  Hömern  blos  ein  Privat-Delict  war.  Wären 
die  Römer  ein  Industrie-  und  Haudels-Volk  gewesen,  würden  sie 
die:»c  Handlungen  aus  einem  anderen  Gesichtspunkte  bclrachlet  haben. 

Uebrigens  wicd  die  Mehrzahl  der  Privat -Verbrechen  und  Vergehen 
von  beiden  Geschlechtern  begangen,  weil  und  wenn  es  ihnen  an  den 
erhubUm  Müleitt  fehlt, {  dem  SclUsUrkaituugstriebe  tM  genügen,  also 
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guat  insouderbeii  aus  Armulh.  Mao  bestraft  daher  deo  Dieb&lalil  aar 
•0  luge,  alf  er  Bidil  iw  iüierttef  Hnngers-Nolh  bcgaogen  wini;  im 
kiBlerei  Falle  wird  er  aichl  Behr  -lagereciwet.  80  viel  ist  tneb  im. 
AttfenmeD  gewiae,  desi  keiie  Eleaae  tm  VetbredMri  leidMer 

besserlich  ist  ab  die,  welche  aus  tioik  fldUe»  oder  rauben  mussteo. 
Den  bealeo  Beweis  liefern  Boltny-Bey  nd  celbal  ia  Nord-Amerika 
könnten  viele  Beispiele  n;uli?e wiesen  werdes^  WO  eiiropÜSciM  Dieb« 
wieder  ehrliche  Leute  geworden  sind. 

Dass  das  Slraf-Hechle  im  VoUa^Char akter  wurzelt,  darüber  siebe 
iMflonders  auch  Aheggs  Recensioo  von  Henkes  und  J«rkes  Handbücher! 
de«  SlrarrechU  m  üeu  Jahrbüchern  iür  wiss.  Kritik.  1832.  Mo.  76. 

b)  Was  die  concrele  Moral  eines  Volkes  nicht  für  ein  sogenanntes 
Prital~V erbrechen  hüll,  sollte  auch  nicht  durch  die  Gesetze  dazu  ge- 
macht werden,  denn  sonst  wird  jedenfalls  das  Volk  die  Strafe  für 
ungerecht  halten  und  dadurch  das  Ansehen  des  Gesetzes  selbst  leiden. 
Man  erinnere  sich  dabei  nur  ao  unsere  Duell- Gesetze,  welche  onn  ein- 
nal  gegen  den  Cbarekter  ond  die  Aoticblea  des  Yolkea  sind,  ao  dais 
dadorcb  avf  der  eineo  Seite  die  Duelle  dorcbeDs  debl  oblerdriickt  md 
mf  der  anderes  die  Beatranea  aar  ala  Mlrlyrer  aof  ea ehea  werden. 
Daher  will  auch  Montesquieu  VI.  und  XXVI,  dass  die  Straf-Gesetia 
der  meaacbUchen  Natur  keine  Gewalt  anthun  und  dem  VoIks-CliarakCar 
aageaieasea  aeyn  aoUen,  weil  aie  foaal  daa  Volk  demoraliairtea. 

'  e)  S.  Note  a.  b.  aad  d.  . 

d}  Kinder,  RlÜd  -  und  Wahnsinnige  etc.,  die  nicht  dolus  und  culpa 
moralisch  unterscheiden  können,  sind  daher  auch  nicht  zurechnungstHhig. 
Bia  körperlich,  psychiach  aad  geistig  gesuader  ond  «rwacbaener  Mensch 
kaaa  aber  nie  mit  Wabrbtil  aagea,  daae  er  <foAif  aad  e^lpm  aiehC 
uateracheidea  könne.  Mm  uX  nimlich  die  concrel-recbtawidri^  6a-> 
ainoong,  mit  der  eine  strafwürdige  Handlung  wiiientlich  be^aagea  wird; 
er  ist  mit  der  Bosheü  oder  maiitia  nicht  zu  verwechseln,  denn  dieio 
begeht  sowohl  Handlungen,  die  nicht  bestraft,  werden,  wie  auch  solcbl^ 
deren  Slrafwürdigkeil  ihr  unbekannt  sind ,  aus  btoser  Lust  am  Bösen. 
Jede  Strafgesetzgebung  höherer  Cullur-Vöiker  sollte  aber  ohne  Unter- 
schied alle  boshaßtn  Handlungen  bestrafen,  mögen  sie  nun  an  Menschen, 
Thieren  oder  leblosen  Sachen  begangen  werden.  Unter  Culpa  versteht 
nan  ein  geistig  und  moraliaeh  Irigea  Sicbgebenlaaaen,  so  daaa  aieh  den« 
dadurch  aach  blot  uryangen  wird,  ohae  Rttcksichl  auf  die  GrOaaa  dar 
dadarcb  ealalandeaea  Verletsong.  Daher  denn  der  aatttrliche  Ualeficbied 
awischen  dolosßn  Verbrechen  und  citfposen  Vergehen,  der  aber,  am  aa 
noch  einmal  zu  sagen,  nicht  allen  Menschenstufen  eigentbOmlich  iat 
M.  s.  darüber  auch  Montesfjfiieu  XXVI.  14.  Es  liegt  schon  in  der 
Natur  der  Sache,  duss  eigentliche  Verbrechen  vor  die  Gerichte  gehören 
oder  von  i\er  Staals-Gewall  zu  bestrafen,  die  blosen  Vergehen  dagegen 
von  der  Regieruvgs-üewalt  nur  polizeilich  zu  bestrafen  sind,  um  so 
mehr  noch  als  viele  Vergehen  blo«  poliseUicben  Geboten  und  Verboten 
ihre  Bnlatehaaf  Terdaakea. 
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•)  Bs  fieft  tlM  Wer,  M  foMieo  mImiCm  uwi  nUiMMAm 
SM^Amdroktmffm ,  ilels  di«  Aktekfnkm^  vm  Grmd  md  ntii  bow 
.■Ii»  Haler  der  im  Texte  gednchtea  VorMtielsaii^« dea  2wecfc  der  Slrafe 
wohl  uftlerächeideo  von  des  Strareo,  welche  dai  coocrete  GerechUg- 

keils-GefiihI  eines  Volkes  aasf:prit'lif.  Ifier  ist  es,  wo  nach  Maasg-abe 
der  StuTon  bald  cinfaclie  ^Viedertergellung,  bald  Afissöhiivng ,  bnid 
Reinigung  Zweck  der  Strafe  seyn  können.  Bei  ausdriivklicUen  Straf- 
Gesetzeo  wird  dawesen  nur  Abschreckung  und  Prärention  der  Zweck 
seyn.  In  dem  Verlbeidi^ungs-  oder  Notbrecbte  des  Staats,  sich  ali 
Mfcber  gegen  die  ikm  oder  dir  blrgerlidieo  GeMllMbatt  «feifeMidMi 
Vert»r«€lifir  su  wehren,  Hegt  dem  aocli  die  Reehlfertiguog  der  Todet^ 
»träfe f  wenn  sich  der  Staat  auf  lieiae  aadere  Weite  voa  eiaen  tolcheo 
inaern  Feind  sa  befreien  vermag.  Sie  allein  tchreckt  aach  ron  deip 
eigentlichen  grosaea  Verbrechen  ab. 

Man  bat  in  nenerer  Zeit,  wo  man  Uberlinupt  ausnehmend  liberal, 
d.  h.  nachsicblig  gegen  gewisse  Verbrechen  geworden  ist,  die  Behauptung 
aufgestellt,  die  Mehrziilil  der  Verbrechen  sey  eine  Nothwendigkeil ,  we- 
nigstens ein  nollivvendiges  Resultat  unserer  socialen  Organisationen,  so, 
daäs  die  Verbrechen  vou  der  Gcät-lbcban  selli^l  im  Grossen  vorbereitet 
wlirden  uad  der  Schaldige  in  vielen  FflUen  aor  dasWerkxeag  derVolI- 
Mbrnng  sey ,  soaacb  derselbe  auch  durch  Erleidoag  der  Strafe  nnr  als 
^n'  Sflbnopfer  der  Gesellacbaft  erscheine.  Es  kaan  dem  fttr  onsere  Zeit 
v^'irklich  so  seyn,  demungeachlet  wird  man  aber  doch  daraus  nie  folgern 
dttrfen,  dass  der  einselae  Verbredier  nur  ein  unfreie»  Werlueug'  bei 
den  Verbrechen  sey,  also  deshalb  straflos  bleiben  müsse;  im  Ge£rentheil, 
je  verderbter  die  bürgerliche  Ge>ellH(liart  in  ihren  einzelnen  Mitgliedern, 
je  energischer  wird  die  poHttsche  Gv^cWschttfi  sich  gegen  diese  Einzelnen 
verlheidigen  müssen,  wenn  sie  ihre  eigene  Auflösung  nicht  beschleunigen 
will.  S.  weiter  unten  §.  188.  Genug,  die  politische  Gesellschaft  thut 
hier  ini  Grossen  nur  wie  der  Einzelne  im  Kleinen  |  ile  bandelt,  wie  es 
ihr  der  Selbsterhaltongslrieb  eingiebt  und  es  wird  also  dabei  stets  nach 
2eH  nnd  Umilinden  verfahren  werden  nttssen  (V.  s,  dambep  besoaders 
Guetelet  Uber  den  Henschen  und  seine  Entwicklung.  Uebersetzl  von 
Bieke,  Stuttgart  1838.  und  ZacAaridl  L  c.  lY.  S.  362).  Demnach  wird 
es  denn  vor  Allem  Sache  der  Regierungen  seyn,  ohfresehen  von  rfen 
zu  iiirer  Competenz  gebtircnden  poli7.eilichen  Straf-Androliunjrcn  und 
Siciierheits-Maasregeln,  dem  Volke  dicjeniircn  Slraf-Gcseiie  zur  Annahme 
vorzulegen,  welche  ihnen  als  zeitnoihwendig  erscheinen,  denn  das  ganze 
Slrlf-Kecht,  das  geschriebene  nnd  ungeschriebene,  hat  an  sich  schon 
einen  pottMichea  Charakter ,  ond  bei  höheren  CnNor-Völkem  muss 
Ai*^M'  ^die  Regieniog,  wenigstens  bei  allen  Yerbredien»  nnch  deai 
OfenUichen  Ankläger  machen  (s.  weiter  unten  Uber  den  Accnsations- 
und  Ioquisiti6na-/Vocfss].  Darens  folgt  aber  durchaas  noch  aicht,  dass 
Strsfrecbt  zum  Staatsrechte  gehöre,  denn  wenn  Alles  in  diesem 
gerechnet  werden  sollte,  was  vom  Staat  kommt  oder  ansgeht ,  so  ge- 
hörte auch  das  Civil-  und  Process-/iVr/«/  dazu.  Zum  SlaaliMreoble  j[e- 
hOrt  nur  das,  was  oben      170.  dazu  gerechnet  worden.  \ 
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0  Guki  Sli«Miltr.hM«i  «leff  wm  dm  mm  dm  Toifct  litnrtr-' 
(«bea»  weot  diete«  selUl  seiocr  Yerftffiwgf  -  und  Regt0mg»-Pom 
warm  atthfio^  oad  enlsclilowen  itl»  beide  bei  tlten  Angriffen  ?on  Inne« 
oo(f  Aussea  ta  rertbeidi^D,  denn  die  Staats-  and  negieraogs-Form, 
die  Slaals-  und  Regieruogs-Gewalt  den  innern  feindlichen  Aagriffen 
uogeabudet  blosatelleii  hcist  der  bürgerlichen  Gesellschaft  alle  Schulz- 
webren rauhen.  Duher  werden  auch  die  üffenlUchen  Verbrechen 
(J.  185.)  härler  beslruft  als  die  Privat- Verbrechen. 

g)  Leo  I.  c.  S.  85.  will  hierin  den  Ursprung  olles  Slmfrechtef 
erblicken,  was  doch  wohl  noch  in  Zweifel  zu  ziehen  seyn  dürfte. 
Uebrigeas  ist  das  richtig,  dass  die  Blutrache  Überall,  wo  sie  noch  vor- 
kommt, in  dem  Selbslverlheidigungs-Rccbte  ihren  Grund  bat,  zugleich 
aber  ein  noch  tehr  bxea  politiscbet  Band  Toranatelit  Fatich  iai  ci, 
wann  'man  tfaa  Doell  nnlar  di«  Kalcfori«  der  Üulraehe  alellly  dcMi 
diean  aetai  die  Tftdlanir  «i^ca  Verwandlen  verava,  daa  Dnell  eine  Molb 
BJiren- Verletzung  und  es  wurzelt  daiaelbe  anaacrdeai  in  dem  tötkerreck^ 
liehen  Freiheitabegrilf«  der  GermaneiL 

b}  Daa  Slmfreehl  wandert  ana  dem  Miiete  dea  P^ivnlrecbta 

hinflber  in  dai  der  Öffentlichen  Gewalt,  Je  böher  die  Stufe,  oder  je 
mebr  überhaupt  die  Einzelnen  dem  Ganzen  politische  Gewalt  tiber  sich 
zngesleben.  Denn  wir  haben  gesehen,  dass  nicht  auf  allen  Stufen  dea 
Menschenreichs  die  Majorität  eine  gleiche  Gewalt  Uber  die  Einzelnen 
habe.  Je  niedriger  die  CnUur  und  der  polilische  tiemeinsinn  eines 
Volkes  sind,  je  eifersüchtiger  sind  auch  die  Einzelnen  auf  ihre  Privat- 
Freihail  und  entbehren  lieber  dea  Scbnlzej  des  gaoxen  Staats,,  als  dass 
aie  aich  in  Strafaaeben  ihm  unterwerfen  tolllen.  An  nnd  filr.  akh  bkiibt 
daher  der  Sala  feslstehetti  daaa  die  Straf-(re»a/l  dem  gaDsen  Volke 
oder  Staate  lukommt,  wo  aber  letzterer  noch  mehr  oder  w  eniger  feblly 
fehlt  es  natürlich  anch  an  der  fitmC-Gewait.  lieber  die  Blnlraohn  aiah« 
bereits  Note  f. 

i)  Vim  ri  repetiere  liceU  .  Nicb  einigen  der  neusten  modernen 
Strafrachla-Sopbisten^  bei  denen  man  eine  krankhafte  Aengstlichkeit 
wahrnehmen  mnss,  doss  dem  verruchtesten  Verbrecher  ja  nicht  ein 
Haar  mebr  gekrümmt  werde  als  nach  dem  Straf-Codex  im  voraus  an- 
gedroht worden  ist,  wir  sagen,  nach  der  Meinung  dieser  Leute  mUssta 
man  sich  ruhig*  beslehleu  lassen,  dürfte  keiue  llaiid  an  den  Dieb 
rubren,  sooderu  warten,  bis  das  Gericht  den  Dieb  einholt  und  mir 
▼ielleiobl  Mcb»  nach  geendigtem  froeeate,  daa  Gestohlene  wieder  tniteH^ 
denn  b^i.  jener  SelbalTerlbfidigang  kiHiit«  Ja  der  Dieb  h^lchl.  einen 
Schlag  SU  Ttfl  bekommen.  Genog  die  SlaalabOlfe  .  acblleast  -  nueb  die 
Selbtthütfe  in  fagranti  nicht  absolut  aoa, 

1H0  S&aflm  siad  aifO  im  Gegelmtai  m  dtn  Ofib-Klagea  dM 
a%MMMit  SflMinrille],  welobcd  nch  ganz  von  geibil  da»MM« 
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etWliiigf-THalie  wmnUi  aler  Bfmekieii  wie  tnoh  der  poHHmfhen 

Gesellschaft  als  solcher  und  zwar  zum  Schutz  der  bürgerlichen 
und  pohlischcn  Gesellschaft  darbietet  «J.  Die  einzelnen  Yerbrccben 
tbeiien  sich  «iso  auch  vor  aUem  in  zwei  Hauptklasseii  ab  md  swir 

1^  m  sögenannle  SffMÜche  oder  Verbrechen  gegen  die 
ii»eh€  GeseUscfaaft  ala  solche  i  ihre  Verfassung ,  Religioni  Slaats- 
and  Regienings-Gewall,  und 

2}  in  sogenannte  Privat -Verbrechen^  d.  h.  Verbrechen, 
welche  von  Einzelnen  als  Privaten  gegen  Einzelne  in  derselben 
Qualität  begangen  werden ;  sodann  aber  auch  noch 

3)  in  solche»  die  beides  sogleich  sind  oder  in  $mi»IUt^  wo 
die  Bhuehien  als  Fritnie  und  logleicli  die  pomiteht  Gesellsohafll 
als  soldie  verletzt  oder  doch  interessirt  sindh}. 
Je  höher 

ad  1}  der  Staat  organisirl  seyn  wird,  je  zahlreicher  und 
mannigfacher  werden  auch  die  Verbrechen  seyn,  welche  gegen 
ftn  so  wie  umgekehrt'  auch  von  den  öffentlichen  Beamten  durch 
Vissbrauch  ihrer  Gewalt  gegen  Privaten  begangen  werden  können 
und  es  lilsst  sich  daher  im  Allgemeinen  kein  vollständiges  Ver« 
zeichnii»s  der  öffentlichen  Verbrechen  aufstellen  ($.  184.  NotefJ. 
Was  dagegen 

ad  2)  Die  Privai-Verbrechen  angehet,  so  wird  sich  ihr  System 
»milchst  an  die  vier  Dopi^*  Elemente  des  Frivatrechtes  ob« 
schliessen ;  sodann  aber 

ad  3}  giebt  es  noch  viele  andere  sogenannte  Priyat-Teibrechen, 

die  zugleich  unter  die  erste  Kategorie  gehören,  in  so  fern  sie 
nur  z.  B.  gegen  das  Leben  ,  die  persönliche  Freiheit  und  In- 
tegrität, die  politische  Ehre  etc.  der  Staat t-^urgev  als  soichoTi 
besonders  Jiel  Ausübung  ihrer  öffentlichen  Functionen  begangen 
werden  und  sioh  dadurch  die  poUHaekB  Gesellschaft  als  soh^ 
»igleidi  in  Ihren  Nitgiiedeni  verleltl  ansehen  muss ,  denn  wir 

haben  schon  oben  bemerklich  gemacht ,  dass  die  ganze  Lehre 
vom  Personen-Rechte  und  der  Ehre  etc.  eigentlich  in  das  Slaals- 
oder  öffentliche  Recht  oder  doch  wenigstens  gleichzeitig  in  das 
Privat-  und  öffentliche  Recht  gehöre  und  sie  daher  auch  als 
pelltieehe  Eudeitung  den  DanteUnngen  des  oonoreten  Chfihrechtes 
.  vetengeeshicM  betraohlet  werden  könaeO*  ^  IsBge  niso  nodi 
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ad  kleiner  Urslaal  eine  fireie  tmUilingige  RepuMik  bildet, 

werden  die  Yci  hrechen  gegen  die  Personen  der  Slaalsbürger  als 
solcher,  namcnllich  der  Mord,  noch  mehr  ölTenlliche  als  Prival- 
Verlurechen  seyn.  Ja  oo€h  viele  andere  Jiandiuiigeii ,  die  aug 
niner  Bo9keU  und  Lut/'  am  Büten  begBngen  werden  9  ohne  ge- 
rade einem  Hensdien  oder  einer  fremden  Sache  zu  sdmden, 
können  der  Mos  geßhrHehtn  boshaften  Gealnnong  wogen  we- 
nigstens poli%eilick  hesliafl  werden,  z.  B.  nur  die  Thier-Qualerei 
aus  Bosheit,  die  Verweigerung  alles  Beistandes  wenn  andere  sich 
in  siebtbarer  Gefahr  befinden,  das  Verheimlichen  oder  Geheioi- 
balten  von  Verbrechen,  an  denen  man  selbst  keinen  Aniheil  hat  etc. 
Sobald  aber  ein  soteher  Staat  seine  Freiheit  und  Unabhängigkeit 
verliert,  oder  anch  nur  seine  Verfassung  in  Verfall  gerllth  und 
sich  die  Regierungen  auch  der  eigenllichen  Staats- Gewalt  be- 
mächtigen oder  sie  ihnen  faclisch  zufallt,  werden  jene  Verbrechen 
auch  den  Character  bioser  Prival-Verbrechen  annehmen,  wie  wir 
dies  weiter  unten  sehen  werden. 

Ueber  den  Unterschied  zwischen  Verbrechen  und  blosen 
Vergehen,  sehe  man  bereits  $•  i84  Note  d. 

Die  Art  6erSfraftn  httngt  theils  von  dem  concreten  Gcrcch- 
tigkeits-Gefühle,  theils  von  der  Cultur  der  Stufe  ab ,  so  dass  nur 
z.  B.  die  nomadischen  Völiicr  die  sogenannten  Freiheits-Strafen 
fast  gar  nicht  kennen,  weil  sie  keine  Gefüngnisse  haben  und  bei 
Ihnen  die  körperlichen-  und  Geld-Strafen  deren  Stelle  vertreten, 
während  bei  den  höheren  Stufen  der  umgekehrte  Fall  eintritt 
Es  isC  daher  auch  bei  den  höheren  Stufen  nichts  gefährlicher, 
als  wenn  al/e  und  Jede  Verbrechen  nur  mit  Geld  gestraft  werden, 
hauptsächlich  die  Totfessfrafe  ganz  abgeschafl  isl<l).  Für  die  Reichen 
ist  dies  fast  Slraflosigkeii  und  fiU"  die  andern  und  aermeren 
QBSsirt  alle  Mteknelamg. 

a)  Die  Befugniss  der  politischen  üeselUcliafl,  die  Verbrechen  zu  be- 
strafen ,  findet  ihre  Begründung  lediglich  io  dem  Selbsterhaltungs- 
triebe jeder  politischen  Gesellschaft.  Selbst  blose  Privat-Gesellscharien 
tiben  sie  durch  Ausstossung  schlechter  Mitglieder  aus.  Also  aocb 
hinsichtlich  des  Straf-Recbts  handelt  der  Staat  nur  all  Besekütter  d«r 
6«ryifiieA«fi  Getelbehaft  ta  deren  Inlereue,  dean  avob  alle  Offeatliche 
oder  Verbeeebee  gegea  den  Staat  ab  solehea  tiad  iadiract  gtgeo  die 
bUrfBrlicbe  Geiellwhaft  geriebtat. 
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b)  Siebe  Note  a.  MmtM^mM  L  c  XIL  4.  mtd  mr  GIumb  vm 
Verbrecheo  1)  gegen  die  Religion  2)  gegen  die  Sitten  3)  gegen  die 

OlTeDlIicbe  Ruhe  und  4}  gegen  die  Sicherheit  der  Einzelnen  und  die 
Strnren  sollen  jedesmal  aus  der  Natur  des  Verhrechens  selbut  hervor- 
gehen, wodurch  denn  nach  Montesqufen^s  Ansicht  alle  meiisihlkhe 
VVilikiir  bei  den  Strafeu  ausgeschlosseo  würde.  Dieser  VoiMhlug 
würde  im  Aligemeinen  nur  durchführbar  seyn,  so  lange  der  Stiial  noch 
keine  ausdrücklichen  Slraf-Geselze  zu  machen  gcnölhigt  worden 
sondern  noch  alles  aur  bioser  Gewobobeil  und  im  Ganzen  anf  der  Yer^ 
geltüDgi-Tbeerie  bernbte.  Montasqmn$  nnlencbeidet  nicbl  twiiclMn 
OOentUchen  und  Privtt->Verbrecbett  und  bat  nnr  die  Slraf-Arten  im  Auge. 
Siebe  Note  c. 

c)  Deoinacb  wttrden  abo  in  die  angegebenen  3  Classen  von  Ver- 
brechen folgende  geh(>ren 

13  SD  den  ö^ntlickm:  die  verschiedeoen  Arten  des  Hocfaverrath^ 
fowohl  gegen  die  Staats-Gewalt  wie  gegen  die  Regieronga« 

Gewoll,  die   Verlelzung   der  Majestül,   die   sog.  Hegicrnngs- 
Verbreihcii  z.  13.   Miinzfiibchung  etc.,   der  Ain!>ifus ,    die  un- 
erlHublc  Selbslhülle,  die  Befreiung  der  (icf{uif,ni)cn,  Aufruhr  und 
Tumult  ,    der  Lnndzwang ,    die   Blasphemie ,   die  Störung  des 
Gotleädieu^k:>,  das  Teculat,  die  C^ncussipn,  die  Besiedlung,  die 
nalversation  und  fimmtliche  militairiscbe  Verbrechen; 
3)  SU  den  fVteal-Verbrechen:  Entfubrnng,  Mothxncbt,  Beicbidignng 
an  Sachen,  alle  Arten  der  Bntwendnag,  Raub»  Unlerschlagang  6ti 
Depotiii p  Fil  tliung  und  Betrug,  Caluninia;  und 
33  7,ü  den  gemisrliten:   alle   Arten  der  Tudtung  und  des  Mords, 
Selbsl-Mord,  Menschen-Raub,  alle  Arten  der  Körpervcrlelrung, 
Ehebruch,  Polygamie,  (wo  ncmlich  Monogamie  herrscht)  Kuider- 
Aui>setzunLr ,    Abortus  et  StertUlatis    procuralio ,  Concubinaf, 
Jncest,  ;Sudoiniu ,   Sdb^tbeneikuug,    LiederlitliUeil ,  Kuppelei, 
Lenoeinhtm,  lujurieo,  Pasquille,  Grenz-VerrUckung,  Brandstiftung, 
Uelieracbwennnnngy  Crimm  ett,  Meineid,  Dardanarial,  Baiardspiel, 
Zitttwncher,  Bettelei,  TUerqnilerei  etc, 
woraus  sich  zugleich  ergiebt,  dass  der  Staat  in  loteretse  der  bUrger- 
licheo  Geiellucliafl  nnd  leincr  selbst  manche  Handlungen  für  Verbrechen 
erlvüiren  moss,  die  es  an  sich  oder  ausserhalb  dea  Staats  gedacht,  niclil 
sind,  z.  B.  nur  Stuprum^  SeIb^tmord  cic. 

d)  Bei  diesen  höheren  Stufen  die  Todesatrafe  günalicb  ab^hatTen 

würde  fiui  h  Iieis.scn  die  Hlutmclie  einfuhren,  wo  sie  seither  ganz  unbekonnl  . 
wnr.    Fs  Verbreditn,  die   nur  durch  den  Tod  £rclHi>>l  werden 

können .  yher  mim  I»  nur  sie  sollen  damit  bestruft  werden  und  man  soll 
sie  nicht  überall  androhen,  meinend,  man  schreclie  dadurch  am  sicher- 
sten ab. 
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i)  Wie  diustH  9hk  der  Staatsschutz  in  Beziehung  ai^  das  CwU- 

Slrqf  ~  P  r  0  a:  SS  -  Hechte. 

S.  i86. 

Vor  allem  ist  hier  die  Bemerkung  vorauszusenden,  dass  der 
Civil-  und  Slraf-Process  unzcrlrennlich  mit  dem  coocrctea  Civil- 
und  Slraf-Rechte  zusammenhfingl  und  gleichsam  der  Aasgangs- 
punkl  für  beides  ist  Dem  gemSss  giebt  et  denn  auch  ein 
Civil-  und  Slraf-ZVorifM-ilec/i/e» ,  wie  ea  ein  Civil-  und  Slraf- 
Rechtcs  giebl  und  beide  bilden  sich  ganz  glcichniässig  mit  dem 
Gewohnheils-Rechlon  aus.  In  derselben  Maase  also,  wie  die 
polilischc  Gesellschafl  dieses  in  ihren  ^Schutz  nimmt  und  nehmen 
wird ,  in  derselben  Maase  wird  sie  auch  das  Process^Rechte  be* 
schützen  und  zum  Process-Rechl  machen  müssen.  Ihr  gesetz- 
geberisches Einschreilen  in  dasselbe  hängt  von  denselben  Be- 
dingungen ab,  welche  bereits  oben  für  das  Eingreifen  in  das 
Civil-  und  Slraf-Uechte  aufgcslellt  worden  sind  (s.  oben  §.  37). 

Wir  haben  sonach  blos  noch  das  Wesen  des  Civil-  und 
Straf-Processes  zu  erläutern  und  wodurch  sich  beide  von  einander 
cfaamkleriaiiscb  unterscheiden. 

$.  187. 

Ott)  Vmi  0t9il-rne»$i*. 

Der  CtriZ-Process  ist  die  gemeinsame,  gleiche  und  feste  Form 

über  die  Art  und  Weise,  das  wahre  Rechte  oder  Recht  in  streik 
titjm  Privat-Rechla^Fälien  auszumilteln  und  auszusprechen  a)> 
und,  weil  diese  Art  und  Weise  grösstenlbeils  durch  das  concret- 
noralische  Gefühl  bewirkt  wirdb),  so  gehört  sie,  noch  einmal« 
aut  zu  dem  Civil-Rechten  selbst  und  es  ist  sonach  lediglich  Sache 
der  VMfrf-Gerichte,  auch  den  Frocess  zeitgemiss  fortzubilden  e). 
Wie  nun  blos  solche  Gcgcnsländc  oder  Verhältnisse  Objecte  eines 
reinen  C'iriY-Proccsscs  werden  können,  die  auch  Gegenstände 
eines  Privat- Vertrages  oder  Vergleiches  seyn  konnten d^  oder 
Klagen,  Einreden  und  Sentenzen  nur  im  Wege  des  Rechtszwanges 
sind,  was  die  Vertrags-Unlerhandlungen  und  die  endlichen  Ver- 
trage selbst  im  Wege  der  Gfile  und  des  Binverstündnisses  siildi 
so  dass  man  sagen  kann,       Ci>ii-(jierichl  erzwingt  eben  nur« 
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unler  Beobaclilung  gewisser  rechtlicher  Process-Forraen ,  einen 
Vertrag  unler  den  Sireilenden ,  so,  sagen  wir,  ist  es  denn 
nucb  ein  wesentliches  Crilcrium  alles  ^  nothwendig  verhandelnden 
Civil-Frocesses  (im  Gegensatze  zu  einer  wirkUdi  criminellen 
Unier»uehunst)^  dasf  das  Gericht  sofort  und  jBwar  in  allen.  Lagen 
und  Stationen  des  Processes  seinen  Zwang  einstellen  moss,  so 
wie  die  Partheien  sfeli  snm  gfillicihen  Vertrage  und  Einverständ- 
nisse, sey  dies  nun  auf  Anniahnung  des  Gerichtes  oder  aus  eigener 
Bewegung,  bereitwiHig  zeigen Q,  was  soweit  gebt,  dass  das 
Gericht  selbst  Aussagen  der  Partheien,  Eide,  Beweise,  Zeugen 
und  Urkunden,  die  ihm  nicht  genügen  und  verdächtig  erscheinen 
wurden,  ohne  Widerrede  fttr  beweisend  und  güllig  annehmen 
mttss,  sobald  die  Parlheien  dies  ausdrücklich  thuen  und  sie  solche 
für  sich  anerkennen  g).  Dass  es  dem  Gcricble,  wenn  es  zugleich 
Straf-Gericbl  und  zur  inquisitorischen  Verfolgung  der  Verbrechen 
ex  officio  verpflichtet  und  befugt  ist,  uubenommen  bleibt,  die  in 
einem  Civil-Process  entdeckten  Spuren  eines  Verbrechens  in  «0- 
ptmiio  weiter  su  verfolgen,  versieht  sich  von  selbst h). 

Ein  Mehreres  Uber  den  Process  Uberbaupt  gehört  nicht  hier- 
her, wo  es  sich  blos  darum  handelt,  sein  eigenllichslcs  Wesen 
anzudeuten,  was  wohl  hiermit  geschehen  seyn  dürfte. 

a)  Der  Civil-Process  ist  die  iiiisserste  Spitze  des  Civil-Iierhlen 
und  Heclits  nnd  zugleich  der  starrste  Theil  desselben,  in  ao  fern  er 
fast  nur  Form  ist,  oder  wo  alles  nur  an  Formen,  Worte  und  Fristen 
gebunden  ist  und  seyn  tnuss.  Daher  hangt  aucii  hier  so  sehr  viel  von 
dar  Vigilaas  der  PardiaieD  vad  ihrer  Advocalea  ab  aad  es  soll  dagegen 
dgeallich  aar  an  Goastea  recbtsnakaadiger  Leote  reslitoirt  werden. 
Man  denke  Obrigens  nur  daran,  voa  welcher  grossen  iledeulung  es  lUr 
die  Partbeien  seyn  kann,  ob,  \>nnn.  mo,  wen  und  wie  Eide  auferh^ 
werden  dürfen,  wie  tiel  ood  welche  Zeugin  an  einem  vollen  Beweise 
DÖlhig  sind,  welche  Urkunden  beweisen  und  >velche  nicht.  Im  All- 
gemeinen wird  man  finden,  dass  auf  allen  Stufen  nur  Bechls-Genossen 
auch  voHgüIlige  Zeugen  seyn  können,  sowohl  im  Civil-  wie  accusa- 
lorischen  Slraf-Process.  Wo  grehörl  überhaupt  die  Bctrtisfulirung  hin, 
in  den  /ormelten  Theil  d.  h.  den  eigentlichen  Prucess,  oder  in  das 
malerietfe  Recht  also  in  das  Civil-Geselabnch?  Ebenso  ist  es  mit  den 
Brkennlnit$€n,  Sollten  sie  blos  Ober  das  malerieUe  Aedbl  sprechen, 
so  dttrnen  sie  nicht  absoint  an  die  blose  Pom  der  BeweisfUhrnng  und 
abarhanpl  an  eine  Form  ^a&iaideii  seyn. 

b)  Man  erianere  sich  hier  nnr  beispie]:»  weise  an  den  alt-gemaniscbea 
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Process,  wie  eng  er  mit  d  m  ganzen  Chorakter  des  Volkes  zusammen- 
'   iiiog,  ganz  insonderheit  an  das  Recht,  dass  jeder  Beklagte  sich  durch 
£id  und  Eidesheifer  reinigen  kooole  und  durcii  ihn  fast  jeder  andere 
Beweis  aosgeschlosscn  war. 

Denn,  da  der  Process  die  Anwendung  des  Rechten  und  Rechtes 
10  streiligeo  Fällen  ist,  so  gehört  er  auch  noch  zum  Ikchtcn  scM, 
UMcl  sock  «iMB  TbeH  dtt  RecUt-Gebraociiei. 

Schot  oben  §.  37.  wurde  auch  geseigt,  dm  die  Recbtstprechaiif 
mUebl  det  Frocesfea  eioe,  im  feiellscbeftlicben  Verkebre  leUisI  noch 
liegeode  Function  sey,  die  nur  von  der  Regierung  geleitet  und  beschfitzl 
werden  toll.  Würe  dem  nicht  so,  bieege  die  Rechtsprecboef  aicbl  eof  » 
das  engste  mit  der  Rechlsfbrlbildung  zusammen,  so  könnte  sie  auch  der 
Regierun fj$-Utwalt  als  einer  der  Ver>vaUungs7.weige  zukommen.  Es 
bändelt  sich  ober  hierbei  eben  um* kein  bloses  Verttallen  sondern  um 
ein  lebendiges  Forlzeugen.  Daher  ist  ein  Volk  erst  dnini  auch  bürger- 
lich un//  eif  weuu  ihm  seine  Richter  gesetzt  und  die^e  nicht  mehr  un- 
abhängig sind.    Sein  Privalrecbt  ist  nicht  mehr  seie  fireiea  EigenthUB. 

Uebrigeea  Iii  die  OtfflenlUchkeU  der  Civil-Gertcbte  scbon  Hlr  licb 
aUeiii  ein  monlitcher  ^cbeli,  wenn  die  Rechlspreebang  encb'  llogal  achos 
ia  die  HXede  der  Juristen  übergegangeo  iat.  Praetor  aad  JuSiem 
balleo  ie  Rom  daa  geose  VoIIk  aia  Wicbter  aar  Seile. 

d)  Daber  fllll  aoeii  aar  der  eitten  Slafe  elwaa  aocb  to  des  Bereidi 
dea  CivH-Proceaaea,  waa  aaf  der  aaderea  oad  bttberea  ia  dea  Criailaal- 
Proceas  oder  zur  Polizey  (Nole  g)  gehört,  und  wir  saglea  achon  oben, 
dasa  s.  B.   Flie«cheidungen  nicht  wie  reine  Civit-Proceaae  behandelt 

werden  dürften,  weil  die  Ehe  kein  Conlrnct  ist.  Auch  von  polilischeo 
Ehrensachen  möchten  wir  dies  bebaupteu,  weshnlb  denn  die  Ehrcnduelle 
nur  durch  besondere  Ehren-Gerichte  verdrängt  werden  können.  Bei 
den  Römern  wnr  die  yictio  furli  eine  Civil-Klage,  bei  den  Teotscheo 
geliört  sie  vor  dus  Siruf-GericM. 

c)  Der  Process  liat  den  Zweck,  das  verweigerte  Recht  zwangsweise 
herzustellen  und  wo  es  sich  um  Vollziehung  von  Coniraclen  bandelt, 
erzwingt  das  Gericht  durch  seine  Interpretation  gleichsam  einen  neuen 
Controcl.  Daher  haben  rechtskräftig  gewordene  IJrlheile,  d.  h.  wobei 
sich  beide  Theile  beruhigt  haben,  dieselbe  verbiudiiche  Krafl  wie  ge- 
wObalicbe  Verträge. 

Auf  dieae  Weiae  rechtfertigt  aieh  aaeh  eia  bei  eaa  gebrlacMtcber 
Aaadracl^  alailich  die  freiwillige  Gericbtabarkeit  (Jurisdielio  vottmimim) 
im  Gegensalz  zur  wirkKcben  Gerichlfbarkeity  die  aoaacb  eine  unfreiwilligo 
ist.  Ja  gewisse  Rechte  ond  Pflichten  werden  allererst  im  Wege  einer 
Civil-Klage  erlangt  z.  B.  nur  die  geleugnete  Vaterschaft,  das  geleugnete 
Ehe-Versprechen,  wobei  freilich,  nach  dem  sclion  oben  Gesagten  be- 
hauptet werden  könnte ,  die  Gerichte  handelten  hier  Biebr  als  eine 
politische  denn  als  eine  rein  richterliche  Behörde. 

f)  Der  Grund  ist,  dass  Processe  die  gröste  Feindschaft  unter  die 
Parlbeieo  bringea  aod  am  dies  aa  vermeidea  iat  es  iai  Interesse  jund 
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die  Pflicht  des  Staates,  Vergleiche  d.  h.  AassObnnngen  zu  stilten.  Handelte 
es  sich  um  eiaen  starren  befebleoden  Buchstaben  des  Gesetzes,  so  könnte 
ood  dUrne  ein  Richter  nie  sam  Vergleich  ratheo.  Es  beweissl  sich  also 
•Bch  bierdareh,  dan  das  Ami  dei  dvil-Richteri  nur  tof  RttKtirung 
des  Rechteo,  m  im  den  Parlkeiem  Uht^  ahswecfcl.  MalOrlich  kann 
«ür  Varglcidi  Dkhta  gegen  die  beatebaodeo  Straf-GeselBd  itipaliren. 

g}  Wenn  daher  viele  Neuere  den  Slaat  für  eine  Zwangs-Anstall 
10  Retlitimiig  des  (Civil-jAedto«  aosgegeben  habea,  so  ftl  aocb  dies 
nicht  gans  richtig,  deon  er  hat  es  nicht  mit  der  Realisimng  des  Beekie$ 
an  sich  zu  thno,  sondern  nnr  mit  der  des  Hechten  ond  der  Schlichtnnf 

des  streitigen  Rechtes,  ja,  hätte  der  Slaat  die  Anfigabe,  diis  AecAl 
schlechtweg  gleich  den  Stref-Gesetzen  zam  Vollsog  so  bringen,  so  dflrften 

darüber  ja  gar  keine  Vergleiche  geschlossen  werden  und  am  aller- 
wenigsten könnte  es  den  Gerichten  'selbst  zur  PfJichl  gemnrhl  werden, 
vor  der  Fortselzung  ejncs  jeden  Processes  unter  den  Parlheien  ein 
gütliches  Abkommen  zu  bewirken;  ja  wenn  im  Zweifel  durch  ein  solches 
gütliches  Abkommen  das  wahre  concret  Rechte  (Rectum)  erzielt  werden 
soll,  so  seigl  sich  hier  am  deollichileo ,  wie  das  Recht  nor  in  dem 
Sebnlse  ond  io  der  BefOrdemog  des  Rechten  besieht  Sobald  daher  ein 
CiviUGerichl  den  pflichlmissigen  oad  gehörig  moliTirlen  Versoch  der 
Gate  gemacht  hat,  also  aocb  die  PartheieO  aof  den  Weg  der  Billigkeil 
tu  IlBhren  bemüht  gewesen  isl,  darf  es  nun  selbst  oiclit  mehr  von  der 
strengen  Form  des  Processes  abweichen.  Hieraus  ergiebt  sich  also  auch 
des  ^^'eiler('n,  dass  der  Slaatsschutz  zur  Heniisiriin^r  des  Rechten  nur  in 
subsidium  eintritt,  indem  nirht  blos  nlle  rein  civilrechtiichen  Gesetze 
sondern  auch  die  Tbüti<rkeil  der  Gerichte  nur  für  den  Fall  Platz  greifen, 
weuu  der  Willkühr  der  Belheiliglcn  nicht  etwas  anderes  beliebt  hat 
ood  beliebt,  Ituofer»  ist  also  auch  das  geschriebene  Civil-Recbt  kein 
absolut  befehlender  Buchstabe  d.  h.  der  sich  wider  deo  Willen  der 
Parlheien  geltend  laftehen  dürfte  oder  wollte. 

Jedes  inquisilorische  Einschreiten  und  eigenmächtige  Vorgreifen 
dei  Civil-Richfers  benimmt  also  dem  reinen  Civil-Process  seinen 
elgenlbiimlii  hcn  Chnrakler  und  spielt  ihn  in  das  Gebiet  der  polizeilichen 
Einschreitung  hinüber,  was  jedoch  nach  Maasgabe  dnr  Civilisulionsstufo 
vollkommen  zulässig  <^eyn  kann,  z.  B.  nur  war  dem  ^o  bei  den 
Griechen,  wie  wir  uoch  näher  sehen  werden.  "•  '^>>' 

h)  Zachariae  scliüttet,  wenn  er  I.  c.  IV.  56.  sagt:  „Ohne  Kläger 
und  Ankläger  kein  Richter,  weil  beide  ein  Uebel  tind^  das  Kind  oiil 
dem  Bade  au^, 

$.  188. 

ßß)  V*m  Struf'Fn—$$9. 

üer  Sfraf-Vroccss  isl  cbcMiwohl  die  gemeinsame,  gleiche  und 
loile  Form  über  die  Art  und  Weise,  den  Tlialbeetand  eines 
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YerbreehetiM  und  die  Qcmnuny  des  Yerbrechm  aimuaiUelo«}, 
tetehongiweise  zu  beweisen  und  danaeh  za  erkennen. 

Dn»  wo  f&r  beiderlei  Arten  der  Verbrechen  oder  auch  nur  fUr 
diePrivn^Verlwecben  allein  der  PfM-^A£eumHm9'  oder  AtUiki9§* 
Proe€99  Üblich  ist,  wo  es  also  von  dem  Verlet%fen  ganz  allein  ab- 
hängt, ob  er  Schadens-Ersatz  und  Bestrafung  fordern  will  oder  nicht, 
unterscheidet  sich  der  Straf-Process  vom  Civil-Frocesse  fast  gar 
nicht.  Wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass  dieser  Accusalions- 
Process  entweder  einer  niedem  Civilisations-Slufe  überhaupt  ($.45} 
anjtehdrt,  oder  bei  Völkern  einer  hISh'eren  Civilisatlon  Our  in  deren 
Jugendalter  bei  einer  noch  schlafen  politischen  Organisation  vor- 
kommt und  später  fast  immer  in  den  OffeniUciien  lnquisUwn»~ 
Process  Übergehl  bj. 

Dieser  k(%ier»  unterscheidet  sich  nun  von  dem  Civil-  und 
Accusaliona^Proeesse  in  allen  Momenten  wesenllicb.  Einerlei,  ob 
er  durch  einen  Öffentlichen  AnkKger,  Namens  des  Staates,  oder 
durch  die  Gerichte  selbst  Platz  greift,  so  hSngt  hierbei  alles  von 
der  Ueberzcugung  ab,  welche  sich  der  Ankläger  oder  das  Gericht 
durch  die  Untersuchung  von  dorn  Thalbeslande  und  der  Gesinnung 
des  Verbrechers  verschafil  hat,  so  dass  selbst  das  Geslandniss 
des  Verbrechers,  wenn  es  durch  keinen  erkennbaren Tbalbestand 
unterstützt  und  modifidrt  wird,  mitunter  lu  seiner  Verurtheihing 
nicht  genügt.  Der  Staat  verführt  hier  ganz  in*  seinem  eigenen 
und  der  bürgerlirluu  Üt  siiUcliafl  Inlvi  cssc  (so  dass  aLsdaiui  auch 
die  Einlheilung  der  Verbrochen  in  öflcnliiche,  Privat-  und  gemischte 
procegtrechffich  wenigstens  ganz  wegfällt)  und  gcstaUet  dem  Ver- 
letzten und  dem  Verbrecher  blos,  sich  über  das  CivÜ-Interesse  zu 
Tergleichen,  nicht  Uber  die  Strafe  selbst  Er  trägt  daher  auch 
znnHehst  die  Kosten  des  Processus  und  der  Straf-Vollziehung 
allein  und  hat  blos  einen  Regress  an  das  Vermögen  des  Vcr- 
urthcillen. 

Bios  da,  wo  dergleichen  Untersuchungen  und  dergleichen  Straf- 
Erkenntnisse  nicht  mehr  vor  und  von  Volks-Gerichten,  wie  sie  oben 
Mm  Jusliz-Organisnius  geschildert  worden  sind,  sondern  von 
Richtern,  welche  eine*  Regierung  oder  ein  Herr  einseitig  bestellt, 

gefüiirl  und  ausgesprochen  werden,  isl  zuweilen  diesen  Richlern 
genau  vorgeschrieben,  was  für  sie  beweisend  scyn  soll  oder  nicht, 
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-  magf  nun  ihre  persönliche  Ueberzengnng  damit  übereinstimmen 
oder  nicht.  Ein  freies  Volks-  oder  Gesciiworen-Gericht  sprich! 
dagegen  stets  nach  individueller  Uebenengnng.  Ein  näheres 
DeUiü  des  aecosslorisehen  und  inquisitorischen  Verfahrens  gebM 
ebenwohl  nicht  hierher,  wo  es  genügt,  das  Wesen  der  Sache 
angedeutet  zu  haben,  welches  hier,  noch  einmal,  darin  besteht, 
dass  das  Gericht  ganz  allein  nach  seiner  Ueberzeugung  handelt 
und  urlheiitc}, 

a)  Im  SlraTrechle  heissl  und  ist  aeioem  Wesen  Dach  eine  jede 
Handlung  frei  und  zurechnungstähig,  welche  mit  dem  klaren  Bewusst- 
teye  ihrer  SIraMrdigkeit  begangen  wird  lud  du  SMfracht  Iuoq  ood 
darf  keioe  Nolis  reo  Jeneai  pbiloiophiieben  SIreile  Dehami»  ob  dcrMeaieh 
ttberbaapt  absolut  and  frei  handela  kOano  oder  aicht  (L  $.  86  aad  05} 
und  noch  weniger  auf  die  Behauptung  derer  acbteo,  dass  die  Verbrechen  eia 
anfreiwiiliges  Product  der  Gesellschaften  seyeo.  Genug,  die  Yerbrecbea 
sind  ein  Uebel  und  der  Staat  vertheidigt  sich  gegen  sie  wie  gegen 
Pest  lind  Seuchen.  Selbst  der  fataliiilische  hiam  muss  in  dieser  Hinsicht 
sein  Priücip  verleugnen.  Psychische  Abschreckung  isl  der  alleinige  Zweck 
'  aller  S\nf-Androhuugen.  Die  anderen  schon  oben  erwähnten  Straf- 
Zwecke  sind  deshalb  nicht  falsch  und  irrig,  geboren  aber  ganz  andern 
ZosiaadeD  en. 

Bio  Yerbreehea  oder  Vergeben  uoterecbeidet  lich  Obrigeae  von 
eioer  üreUigen  Privatverlelcoog  oder  Weigerung  dadarch,  dass  jeaee 

ein  unstreitiges  und  unztreifelhüfta  Recht  rerlelzl»  wibreod  bei  letzterer 

jeder  Theil  in  seinem  Hechte  XU  leyo  behauptet,  sonach  mttssen  CiviN 
re(  lits-SlrcilifTkeilen  durch  gegenseitiges  Verhandeln  zur  Fnlschcidimg 
gebracht  werden,  wahrend  der  Tliatbesland  der  Verbrechen  und  die 
Gesinnung,  aus  der  sie  hervorgegongen ,  nur  durch  Untersuchung  er- 
mitielt  werden  kann;  sonach  kann  es  sich  aber  auch  sehr  leicht 
ereignen,  dass  eine  Criminal-UnlersuchuDg,  z,  B.  nur  wegen  angeblichea 
piebstahls,  sich  io  eipeo  Civil-procesa  verwandeln  oad  omgekehrl  ein 
Clvll-Process  io  eine  Crimloal-yotersocbiiag  übergehen  kaaa. 

b)  So  i^t  der  Accasatioof-ProcOM  fait  bei  allen  Nomaden  die 
Regel.  Geramaeo  and  ROmer  batlea  iba  frflher,  spitar  trat  der  laqai- 
siÜoai-Proceia  ap  leiae  Stella  oder  dp^  ihn  aar  3ai|e.  Siehe  darflbev 
auch  BhtniMeMi  l  e.  S.  472.  404. 

e)  Eia  gemisphtef  Verfabrea  0adet  bei  dea  aas  den  Volke-  und 
ScbOffea-GericbleB  der  Teolacbea  henrorgegaBgeaea  oder  übrig  ge- 
bliebenen Geschwomea-Gericblea  alatl.  Der  Staat  tritt  fUr  alle  Ver- 
brechen als  Ankläger  auf,  dn  eigentlich  strafende  Gericht  constattri 
jedoch  nach  den  Andeutungen  des  öfTentlichen  Anklägers  im  inquisi" 
toriarhcn  Wege  den  Thalbesland  und  die  Gesinnung  des  Angeklagten 
und  die  solcher  gestall  gewonneiK  n  Bnreise  legt  der  öffentliche  Ankläger 
den   Gescfawornen  vor,  um  darnach  ihr  schuldig  oder  nicht  acboldif 
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lOROsprecben,  so  jedoch  dass  dio  Geständnisse  ^es  Verbrerheps  vor 
dem  Untersuchungs-Hiclitcr  noch  nicht  fQr  gerichlUche  gelten,  soDderu 
vor  den  Gcschwornen  wiederholt  werden  müssen ,  eben  so  die  ZeugeiH* 
Aussagen  etc.,  ja  Überhaupt  der  Angeklagte  vor  ihneo  auch  seioea 
XiegeobeweU  fUhrt. 

h)  ym  bilUn  iiek  Cüvil-,  Straf-  md  Proem-Mm  wnd 

Beda  fort? 

S.  189. 

Wie  jedes  Volk  und  sonach  auch  jede  einzelne  bürgerliche 
und  politische  Gesellschaft  desselben  seine  vier  Lebens-  und  zu- 
gleidi  Cultur-Alter  hat,  so  bat  e»  aach  seine  vier  Perioden  für  die 
Entwicklung  und  Fortbildung  seines  Rechten  und  Rechtes;  die 
fttnfte  Periode  oder  die  des  Greisen-Alleis  oder  Yerblles  kommt 
hier  noeh  nicht  hi  Betracht,  sondern  wird  uns  bei  B  beschlftigen  »). 

Dieselben  Agentien,  welche  beider  eri/^n  Biltlung  des  Rechten 
und  des  Rechtes  überhaupt  thätig  sind,  sind  es  auch  bei  der  au- 
tonoiiiischen  historischen  FortbUduny^  wobei  natürlich  der  Yolks- 
Charakter selbst  immer  die  Wurzel  bildet  b).  Privat-,  Straf*  «ad 
Process-Rechtes  und  Recht  bilden  sich  also  fort 

a)  durch  und  mit  den  Cultnr-Perioden ,  die  ein  {edes  Volk 
lu  durchlaufen  hat; 
durch  die  autonomische  Gewohnheit; 
7)  durch  den  Gerichts-Gebrauch ;  und 
^3  durch  ausdrückliche  Gesetze. 

Cnitur  und  Gewohnheil  sind  dabei  gleichsam  die  innem  an- 
merklich  wirksamen  Kriifle^  Gerichts-Gebraoch  and  Gesetse  aber 
die  mehr  von  Aussen  hinzutretenden  Nachhülfen  and  man  darf 

dabei  nicht  übersehen,  dass  sie  alle  vier  gleichzeitig  wirksam 
sind  c)« 

b}  Ja  am  £nde  bleibt  eine  gtUe  mit  Kritik  geschriebene  Rechlt" 
Gtiekichte  die  beste  Pküosophi»  daet  jedaa  eimerelem  VolH^ReckteM, 
Sie  liad  aber  so  teUea,  diss  fUr  gaas  Baropa  deren  bis  jeul  aar 
weaige  sa  aeaaea  riad,  i.  B.  Buge»  rOnIfche,  £idbAom*t  teatiche  aad 

Maeieiotosky''s  slaviscbe  Rechts-Geschichte.  Uebrigeas  folgen  sieb 
historisch  bei  jedem  Cultar-Volke  Rechls-Gewohnheiten,  ReehiB-BücheTf 
Rechls- Theorien  und  zuletzt  Rechts -Geset*- Bücher  eben  so  ■atur» 
BOthweadig  auf  aiBaader  wie  Wartet ,  Steagd,  iitob  aad  Frocbl^ 
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,iDi8  Keaotoiss  der  fiechis-Geschicble  eines  Volkes  ist  gewi^er- 
IRuea  die  Mal-  md  VomtliikMMMr  'te  Nalur-Lehre  des  SUaU,  aiu 
d«r  M  Uire  Belege  für  dM>  wu  ueHb&r  eimelne  VeilillilBiffe  eagL 
fcLöpfk**  X,M>  L  e.  8.  26. 

b)  Bios  von  der  IMdir  Iltit  rieh  ein  PÖrlMkeiten,  eine  Ver^ 
edlunff  ele.  beheopten.  Von  RgdUm,  insofern  es  die  Moni  nü 
einscbUesst,  schon  wenigery  nnd  vom  iZeeAl  an  wenigsten. 

e}  0  Alles  Rechl  gebt  hervor  io^  der  gemeinsenen  Ceberseoguog 
des  Volks  als  eines  nationalen  Garnen  nnd  ist  dämm  selbst  etwas 
Nationales.  Die  Wege  aber,  anf  welchen  es  hervorgeht,  oder  die 
Formen,  io  denen  es  entsteht,  heissen  Rechts-Quelleo  und  deren  sind 
drei,  die  erste  ist  das  Volk  unmittelbar  selbst,  die  natürliche  Ueberein- 
stiinmung  der  lleberzcugung,  wie  sie  durch  das  Volk  nnmillelbar  gefrebtn 
ist,  wirksam  in  dem  Bewusslseyn  seiner  Glieder  und  darum  nolhwendig 
auch  in  ihren  Handlungen,  welche  nach  jenem  Bewusstseyn  eingerichtet, 
also  die  Uebong  des  Hechtes  sind.  Diese  Uebung  heisst  SiUe  und  ist 
die  Erscheinung  jenes  Recbtetf,  welches  daher  das  Recht  der  SiUe 
geaannt  werden  könnte'  (anser  Rectum  oder  Rechtes)  aber  nach  dem 
technischen  Ansdrack  der  Rdmer  das  OeipoAnAeiYs-Recht  genannt  wird. 
INe  twnün  Rechto-QoeUe  ist  die  GnBl^^ehmt^  nnd  die  (dritte  die 
Wisseoschaft  oder  Gesetzgebung  der  Juritten^  wo  also  das  Volk  blosa 
durch  diese  noch  vertreten  ist. 

Die  Gewohnheit  ist  nicht  Ursache,  sondern  eine  Folge  des  Ikchts 
der  Sitten ,  dos  Gewohnheits-Recht  entsteht  also  nicht  erst  nus  der 
Gewohnheit  und  «diese  ist  bloss  Erkenntniss  Alittel.  Alle  wahreu  Hechts-' 
quellen  haben  gleiche  Kraft  und  die  Hicliter  sollen  und  mUsseu  sie  alle 
gleich  gut  kennen'*.    Puchta^  das  Gewohnheits-Rechl,  Erlangen  1828. 

„Was  geschichtlich  sich  entwickelt,  was  elae  Vergangenheit  nnd 
eine  Zukooft  hat,  wird  noch  stets  eoneret  natOrlicb  seyn,  denn  die 
Geschichte  ist  die  Hanifestation  der  Natur".  Schröter  I.  c.  S.  9. 

d)  Es  verhält  sich  mit  gewissen  Rechts- Instituten  welche  der 
Charakter,  die  Kultur ,  das  Rediirfniss  und  die  Gewohnheit  cini^eführt 
,  haben,  wie  mit  der  Malhcmalik  und  Logik.  Sie  haben  ihr  unwandel- 
bares Priiuip  und  Gesetz  in  sich  sel!)sl  (ihre  naturalis  ratio^  und  wer 
sie  niiht  nmg,  muss  sich  gans  von  ihnen  lassen.  Sie  lassen  nicht  mit 
sich  handeln.  * 

„Die  sog.  Mur  der  Stein,  insolem  sie  als  Recht  bildend  an«» 
gesehen  wird,  ist  nichts  anderes  als  die  Macht  «1er  vorhandenen  rMls» 
VerkätinisMe  verbunden  mit  dem  Geftkhh  de»  Ko/Aes,  dass  dieselben 
ab  nüfmßi  aberkannt  werden  aiOsaen^  BbmtsekU  I.  e»  L  9.  veigllcheo 
mü  5. 

«}  OurtA  iHid  mit  der  Cultmr, 
S.  190. 

.    Die  Cullui*  ist,  wie  wir  Thcil  II.  §.  6  gesehen  haben,  nichts 
anders  als  die  £u  Tage  trctendo  Blülhe  undFruclil  üüj»  concretoik 
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Volks-Cbarakters ;  von  ihr  bangt  alsa  das  Mehr  oder  Weniger 
der  Bedürfnisse  der  Einzelnen ,  sonach  der  Gegensätigkeit  der 
Bedürfnisse  (s»  oben  $.  ib^il)  und  sonach  denn  auch  das  Ge- 
wohnbeils-Rechte,  in  so  weil  es  von  diesen  Bedürfnissen  depen- 
4lrt,  ab.  Es  liegt  also  auch  auf  der  Hand,  dass  die  slUten  Ver- 
üntlerungcn  und  noch  mehr  und  vollends  gar  die  plölzh'chen  Re- 
volutionen dieser  CuUur  aucli  ipso  facto  ein  anderes  Rechtes  an 
die  Stelle  des  bisherigen  Recbten  setzen,  ja  die  CultUTi  die  da- 
inrcb  berbeigefübrlen  neuen  BedttrAiiase  sind  eiae  oo  nKdhl%e 
JwUfraga  (rechtssprengende  Gewalt),  dass  selbst  dadordi  lilte, 
auf  Verlrag  beruhende  Rechte  sich,  wenn  auch  auf  denfi  Wege 
neuer  Verträge,  Modißcalionen  gefallen  lassen  müssen a}.  Es 
entstehen  mit  der  fortschreitenden  Cultur  vorzugsweise  neue  Be- 
sil^i  Genuss-  und  £igentbums<tRechte)  ganz  insonderheit  aber 
ganz  neue  Yertrags-Objectey  Yertrilgeb),  Verbrechen  und  Processi 
«nd  in  sofern  geradezu  ein  ganz  neues  Rechtes  (Ase/iiin),  welelM 
die  poHHwehe  Gesellschaft  stets  die  Geltung  des  Rechts  ( Jti9)  wfrd 
zuwenden  müssvn  ,  weil  sie  ja  selbst  in  dem  Bann-Kreise  der 
forlschreilenderi  Cullur  sich  befindet  und  wobei  dann  insonderheit 
Gerichts- Gebrauch  und  Gesetze  im  Nothfalle  nachhelfen  oder 
sanctioniren  müssen,  was  die  Cultur  nun  einmal  erheischte).  Et' 
kann  also  zunächst  keine  verständliche  Reehlt^Getehiehie  irgend 
eines  Volks  geschrieben  werden,  ohne  die  pandiel  laufende  Cultur- 
Geschichte  wenigstens  in  ihren  allgemeinsten  Zügen  mit  uufziH 
nehmen  ($.  189  JVote  a> 

a}  Verwandlungen  des  Hechts  enlstehea  eben  so  durch  Gahrungs- 
Epochen  des  Lebeus,  wie  in  der  Natur  auch  alle  Verwandlungen  der 
Stoffe  nur  durch  Gührung  zu  Stande  kommen.  SIdü  deuko  hier  z,  B, 
MV  an  die  Yerwaadlung,  wakh»  das  garmaeieche  Staats-  and  Frifal- 
Becbt  durch  den  Feudal-Gühraogf-Process  des  10.  bis  12.  Jakrhoaderts, 
wobai  die  Cutter  ciae  Hanptrolle  «pielte,  erlitt.  Bbeo  so  denke  man 
nor  daran  y  welche  gänzUche  Umwandlung  schon  vor, 'besondm  abas 
feit  der  franzöriicbea  Revoiotion  mit  dem  Güter-Rechte  dar  Banm  vet 
sich  geht,  wiederum  als  eine  Folge  des  CuItur-BedUrfnisses  und  was  io 
der  Zukunft  die  in  die  Cultur  eingetretenen  Eisenbalinen  und  eleclrischen 
Telegrapheo  noch  für  Revolutiooea  im  Hechte  za  Wege  briogeo  werden, 

b)  Denn  wo  in  das  Leben  oder  in  den  Varkebr  ganz  neaa  Gegen- 
stände eintreten,  mtissen  dadurch  auch  ganz  neue  Vertrüge  hervorgerufen 
werden  (a.  B.  aar  dar  Varlaga-Gentract  seil  dam  16.  Jabrhandert)  aad 
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ehen  so  roOssen  denn  auch  wiederum  viele  Verlrage  mit  ihren  Objecten 
verschwinden ,  wie  dies  eine  Vergleicbnng^  der  Gegenwart  mit  dem 
MittelaUer  einem  jeden  zeigt.  So  wird  nur  s.  B.  auch  jetzt  das  Aus- 
sieben emei  Vortleck-Nagels  m  eiow  EiienbabB-Schieae  mit  10  Jahm 
SiietulrofB  bdegl»  weit  diraif  du  fröite  VaglM  »Mebea  kOMto. 

,illidil,  die  Penoaen  Machet  IlbaniH  die  YerladeraDfe«,  lotdem 
das  Wesen  der  Dinge,  die  Sachen  selbst.  Du  wahre  Recht  erhält  die 
Weit,  es  ist  der  Lebens-Alhfla  du  LebeadifeQ  oad  oicbt  der  Sarg  für 
das  Ermardete"  Raumer, 

t)  Denn  der  SImI  dient  nur  der  bürgerlichen  GefrelbcbafI,  ist  ein 
MiUel  snm  Zwecl^,  0mw  alao  den  Pbura  dar  letaleren  lulgan.  Siebt 

ancb  Montesquieu  I.  3. 

Eine  an  sich  unbedeutende  Verschiebung  der  4  Juhreszeiten  kann 
einen  solrhen  Einfluss  auf  die  Landwirthschait  haben,  dass  ad  hoc  sofort 
das  darauf  beruhende  Gewohnheits-Recht  geändert  werden  muss. 

Wie  sich  das  Recht  der  Cultur  anpassen  muss,  sehen  wir  recht 
datlKcb  at  den  ana  Bngland  atamnanden  fiord-Amerikanem.  Sie  babat 
im  Gänsen  daa  engUiebe  Comwum-Lam  mit  binttber  gebracbl  und  bei- 
behallea,  daaieiba  bat  atch  aber  nach  der  den  nenen  Lande  eigatlblai- 
Kchen  Boden  -  ele.  Kultur  modidciren  lassen  nttaaen.  5!t0fy  ugt  in 
seinem  Berichte  über  die  Codification  des  Common~Law  von  Massackiuei 
1837.  „Das  Common-Law  ist  ein  System  von  Efemenlar-GrünAsBlT.ta 
ond  allgemeinen  juristischen  Wahrheiten,  welche  beständig  mit  den 
Forrsrhritlen  der  Gesellsehaft  sich  fortbilden  (melamorphosiren},  angepasst 
den  allgemeinen  Verbältnissen  des  Gewerbs- Wesens,  des  Handels  und 
den  Bedürfnissen  und  Gewohnheiten  des  Landes^. 

fi)  Dwth  die  Qewhmhtit. 

§.  ^91. 

Die  soeben  besprochenen  Cultur-Vcränderungen  sind  nun 
aber  nicht  aUein  die  Erzeugerinnen  neuer  Gewohnheiten ,  Ver- 
brechen elCy  sondern  aucb  der  Umstand  für  sich  alleini  dass  ein 
*  Volk  ans  einem  Lebens- Alter  in  das  andere  ttbergeht ,  bringt 
eben  so  gul  moralisch  ganz  neue  Gewohnheiten  nnd  Bedürfnisse 
zu  Wege ,  wie  der  Knabe  andere  Gewohnheilen ,  Neigunjren  und 
Bedürfnisse  hat  als  das  Kind,  der  Jüngling  andere  wie  der  Knabe, 
und  der  Mann  andere  wie  der  Jüngling,  nnd  aus  diesen  ver- 
finderlen,  r^n  snbjecüven  BedQrfhtssen' etc.  geht  die  weitere  slHle 
und  fast  unsichtbare  ümwandiung  und  Foriöädung  des  Gewobn- 
licils-Reohlen  hervor  o). 

So  lange  in  einem  Volk  noch  Lebens-Energie ,  d.  h.  noch 
Lebens -|  Forlbildungs-  undEnlwicklungs-Krafl^iSisus  forwativus) 
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ist,  bildet  es  auch  sein  Rechtes  seihst  fort;  es  kann  daher  in 
dieser  Zeil  von  einer  Codification  des  Gewohnheits-Rechtes  d.  h. 
einer  unabänderlichen  Feststellung  desselben  als  Recht  (Ju»)  noch 
■ichl  die  Rede  sein  und  es  giebt  daher  auch  bis  dahin  noch  keinen 
Gipfel  der  Recblsbiidong  als  solchen,  sondern  das  Gewotahetts* 
Rechte  ist  stets  nar  die  Begleiterin  des  Lebens,  nor  dieses  hat 
seinen  Höhepunkt,  wie  es  denn  überhaupt  eine  der  grundfalschen 
Ansichlcn  vom  Hechte  C»f^O  ^^^^  sich  Selbst-Zweck  sey 
und  sonach  auch  von  einem  Ideale  des  Rechte»  die  Rede  seyn 
kdnne.  Der  Process  der  Fortbildung  des  Rechten  ist  daher,  noch 
dumal,  eben  so  sliii  und  unsichtbar,  wie  der  Process  des  Wachsens  - 
in  den  Pflaaien  und  Tbieren ,  ja  den  Menschen  selbst  el»en  so 
unbewusst  wie  diesen,  denn  der  StoiT  und  die  Nölhigung  dazu 
liegt  in  ihnen,  ohne  dass  sie  sich  beider  klar  bewussl  sind.  Lässt 
sich  aber  die  Bildung  des  Gewohnheits-Rechten  unter  neuen 
Lebens- Yerhdltnissen  mit  dem  KryslalUsalions-l'roeesfe  irgend 
einer  Flüssigkeit  vergleichen,  so  nmss  man  ancfa  iwischen  einer 
noch  schwankenden,  noch  nicht  festgewordenen  und  einer  fest- 
gewordenen Gewohnheit  nnlerscheiden.  Im  ersteren  Fall  besieht 
eben  die  sei'.hcrige  Gewohnheit  eine  Krisis  und  erst  mit  der  er- 
langten Festigkeit  tritt  sie  unter  den  Staatsschutz  und  wird  durch 
diesen  zum  Recht  (Jii«)h}. 

a)  Angebornes-  oder  Gewohnheits-Recht  ist  ein  und  dasselbe. 
Die  Gewohnheit  ist  nur  die  chronologische  Selbst-Fortbildung  oder  die 
durch  Wiedertiolung  natürlich  gewordene  Wiederkehr  derselben  Be- 
strebungen und  Handlungen  unter  denselben  Umständen.  Sie  walten  im  . 
Leben  wie  lebendige  Lebeus-Regcin,  d.  h.  unbewusst  natürlich  gewordene 
Handlung8-Weii>en.  Hieraus  erklärt  es  sich  denn  auch ,  noch  einmal, 
wie  das  Gewohoheits-Rechl,  besonders  im  Jttngliugs-Aller  der  Völker, 
la  poeHicker  Porai  aaflrelea  kaaa.  Nio  iche  darObcr  1.  Grinwi  aber 
die  Poetie  un  Recht  m  der  Zeilscbrill  far  geachlehUiche  RechUwiMeQ- 
tehafl  IL  8.  nod  kritische  Zeilschrifl  Tür  Rechtswissenschaft  und  Gesels- 
gebung  des  Auslandes  III.  478.  Ilegeteisch  1.  c.  S.  267.  meint  sehr 
richtig  ^Die  Rerhtsgelebrtheit  verhafte  sich  zu  dem  lebetdigen  Bechlt 
wie  die  Schul-Poetik  zu  der  lebendigen  Poesie^. 

In  keinem  Kechtsbuche  wird  übrigens  dem  Gewohoheils-Rechle  mit 
ausdrückruhen  Worten  so  das  Wort  geredet,  ihm  ein  so  grosses  Ansehen 
selbst  über  die  Gesetze  eingeräumt,  als  gerade  im  rümischen  Rechte  und 
zwar  in  dtn  Pandekten  I.  8. 

Auch  sagt  ^KtiilüiMHi :  plerafufi     jifre  neu  /^t6iif  aä  mariiu» 
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0kgkmL  AMb  fMrC  In  g«wiw«r  ffiaticht  hifito  Ctf^tro«  tfi 
Ifigihm  IL  4. 

^Unter  deD  Geselzea  sind  aber  oicbt  hloi  die  geschriebeneo  zu 

verstehen ,  sondern  es  giebl  aacli  noch  andere ,  w  elche  durch  die  bCHI»' 
schweigende  Uehcreinstimmann;-  Aller  und  durch  die  Erfahruogen  d^r 
Zeilen  eulslanden   sind.     Diese   Gewohnbeits-Geselze ,    die   man  auch 

Sillen  nennt,  belrelTen  in  der  That  noch  höhere  Gegens>liiijde  und  sin^ 
heiliger  und  ehrwürdiger  als  die  geschriebenen  Gesetze",  Aristoteles 
ni.  16.  Auch  Hermann  I.  c.  8.  11.  sagt,  dass  den  Griecheo  die 
a^paCpoi  \Q\xoi  besonders  beilig  gewesen  seyen. 

b)  So  lange  eine  Gewohuheit  noch  nicht  alt  genug  ist,  ist  sie 
Qocb  kein  GewohnheiU-Hecht;  so  luuge  ein  Herkommen  »ich  nicht  durch 
mehrere  gleiche  Falle  ttod  BehaodlongsarIeD  beraasstelll ,  bildet  es  noch 
kein  Recht;  so  lange  es  daher  noch  keine  Lebos-Gewohnheiten  gab 
(eomm9hidmB9  ftudvrwm)  koaole  es  noch  kein  Lehnrecht  geben ;  et 
lange  es  noch  keinen  Wechael-Usus  gabt  konnte  auch  kein  Wechsel- 
recht  entstehen;  und  so  lange  Uber  ein  neues  Gescbäfl  im  Handel  oder 
in  der  Iiidiij-Irie  sich  uoch  keine  feste  Ansicht  über  seine  Natur  gebildet 
hal^  ist  sein  Hecht,  wenn  mnn  so  sagen  darf,  noch  nicht  abgeschlossen. 

Was   Uhrigen*  FundamentHl-Bedingnn2  und    llequi^it  zur  Bildung 

*  des  Uechlen  ist,  ist  es  auch  für  die  Gewolmheif.  Sic  kommt  daher 
.    cbenwohl  durch  eine  allnuilige  Accomodalioi)  zu  Stande,  denn  trot£  des 

Yorhindeoseyu  der  Fundamental -Bedingdü-^cn  und  Requisite  besteht 
ilocb  ininer  eine  Ver»chledenh«it  der  Bineinen  durch  die  vier  Tempe- 
ranente.  S.  S>  ^«       l^^*  1^7. 

S.  192. 

y)  Durch  den  Q  eric  hi»'G  ehr  auch» 

Man  könnte  ginubcn,  die  Gerichte  bildeten  vorzugsweise  nnr 
das  Straf-  und  Process-We'r/t/  fort ;  sie  bilden  aber  auch  das 

•  eigentliche  Civil-  und  Yerlrags-Rcchte  fort,  indem  namentlich 
noch  icbwankendes  und  unentschiedenes  Gewohnheit« -Rechtes 
durch  ihre  Prdjudiden  zur  Entscheidung  kommt,  so  dass  sieh  denn 
liier  nun  auch  hestatigt ,  was  wir  schon  oben  %  37.  beim  Jnstis« 
oder  Gerichls-Organismus  beitierklich  machten,  dass  dieser,  in- 
äoiiderliiMl  die  GericlUs-Vt'rsamuilungen  die  Forlbildcr  des  Rechten 
und  Rechtes  scyen.  guU  also  das  Civil-,  Straf-  und  Processrecht, 
in  Uebereinstimmung  mit  der  civilrechtiichcn  Autonomie  der  Ein- 
Eelnen,  durch  die  Gerichte  mit  fortgebildet  werden»  so  kann  dies 
noch  einmal  nur  durch  wahre  Volks-  wenigstens  Scböffen-Ge- 
rMile .  gesefaehen j  M  denen  man  nicht  erst  den  Bewete  eines 
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Gcwolinhcits-Recbts  zu  führen  braucht,  sondern  welche  diesem 
besser  kennen  und  kennen  sollen  als  die  Parlheien  und  daher 
«ucb  wissen,  worüber  die  Gewohnheit  noch  schwankt  und  es  eme^ 
Pfi)iididiiiM  bedtff  f  ob  ein  Verbreöhen  ichd»  w  den  hriiinnl— 
gebdrt  und  mit  der  berkömmUdlen  Stnfe  so  belegen ,  oder- 
es  ein  neues  und  daher  auch  eine  neue  Strafe  dafür  zu  erkennen 
sei ;  so  wie  endlich  in  wie  fern  für  ganz  neue  Klag-Gegenstände 
und  Untersuchungen  der  seitherige  Process  noch  genüge  und  aus- 
niohe,  oder  ModificaliODen  bedürfe  Nur  für  die  PrSjudicien 
solcher  Volk»<^icfate  ptsst  der  AMdmck  alttmitfelwr  derieb^s 
sieb  eines  Urtbeils  tetyieiekm^  ilenn  ein  Binxeli^Ricbter  eder  «oob 
irar  «n  CoHeginm  von  \ier  bis  sechs  Mitgliedern  könnte  ond  kenn 
sich  dieser  Phrase  nicht  mehr  tiedienen.  • 

a}  Bei  keinem  uns  bckanuten  Volke  war  wohl  der  Einfluss  der 
Gericlile  auf  die  Forlbildung  des  Rechtes  so  mächtig  wie  bei  den 
Römern,  so  dass  mao  in  dem  pratmritdten  Rechte  fast  aReio  die 
Bitwfcktbings«*Ge«cbldite  des  rOniicben  Recblt  tn  fMbtn  verletttl 
•eyn  httnote,  deon  der  rOmiiche  Prilor  ipitch  mcbt  bloa  Recht,  fomleni 
gab  auch  welches  (do  ,  dico,  addico)  so  dass  das  prStorische  EdicluM 
perpefvum  bckannllicli  nuch  den  Paodcklen  zur  Grundlage  diente,  Ilütleii 
aber  die  römischen  Früloren  sich  liicrbei  Bichl  das  sich  slels  forlbildende 
GeMoboheits-Hecbte  und  Bedürfnis^  zur  Richtschnur  und  Nonn  dieneol 
la^üen,  so  würde  die^('s  priilorische  Recht  gerade  zu  im  Widerspruche 
gestanden  haben  mit  dem,  was  wir  in  den  Paudekleu  über  die  ßedeuluug 
dei  Gewofashtits -Rechts  lesen.  191}.  Wen»  somich  behauptet 
Wördes  ist,  das  rOndscbe  Recht  sey  bet  weitem  mehr  ddpch  die  GewobiH 
heit  ond  die  Aeipoiwa  frudeuium  ab  darch  Geselse  forlgebildet  werden 
so  muss  dies  lo  verstandeii  werden,  dass  die  PrHtoren  and  Rechts* 
Gelehrten  io  Gegenwart  des  Volkes  auf  dem  Forum  die  Örgaoe  waren, 
wodurch  das  Gewohnheils-Recht  gerichUich  kundbar  wnrde ,  denn  sonst 
könnte  mnn  gerade  zu  auch  auf  das  Gegentbeil  hingeriihrt  werden  and. 
zwar,  dass  die  gruslcutheiis  aus  den  Patriziern  hervorgehenden  Präloren 
das  Voll(srecbl  ganz,  wie  es  diis  polricische  Interesse  erheiscble,  ge- 
modelt baUen.  Da  aber  die  Römer  ursprtinglich  ein  IHiscbvolk  waren, 
eise  blos  politisch  BasimmeBgelOthete  Sliits- Gesellschaft,  so  bebieli 
JedenbUs  io  den  ersten  Zeilen  anch  jeder  Stamm  sein  eigenes  Ci? jl- 
Gewohoheiti-Recht  nod  es  IcoDote  sich  erst,  nachdem  diese  Stamm- 
Terschiedenheit  gänzlich  verwischt  war,  ein,  allen  ROmem  gemeiaMmis' 
Gewobuheits-Recht  bilden,  so  auch  dass  man  das  rohe  und  rauhe  Recht 
der  XII  Tufeln  durch  das  Gewohnbcits-  und  Prütorische^Recht  antiquirle.. 
Die  Jurisiuudenles  der  H()n)er  verlralen  bei  den  Römern  die  Stelle  der 
teutscben  SchülTen,  sonst  biiltc  ihrem  tinstimiuujen  Ausspruche  übet -t^^ 
Reehts-Fragen  keine  rechUicke  Geiloog  beigelegt  werden  könnei^^^l^lil 


464 


Anfsprüohi-^raM  tto  Mm  winmutkßßUfhm  im  kM0&§m  Sumt  dw 
Wortefy  wir  ■uteheD  fie  eni  dato,  miüdn  irtrai  sie  «och  aidit  geoan. 
du  wai  wir  jelsl  Juristen-Radkl  neoMB,  loodeni  lebwebteii  in  der 

MÜle  Bwiscbeu  SchöETen-Recht  and  Jurisleo-Rechl.  Uebrigens  sehe  uns 
loch  noch  Zacharias  1.  c.  lY.  4i.  Uber  die  YerwandieiMft  iiriicliMi 
den  GewobalMiU-Redit  ued  deei  U$u$  fiui» 

§.  193. 

i)  Dmrek  atudrüMickß  Ge««fee. 

Erst  wenn  sich  die  Gericbto-Versammlungen  oder  die  Gerichte, 
sey  cs  nun  wegen  der  politUehm  Bedeulung,  welche  ein  neueg 
Civil-Aeohto-YeriUlUniM,  eine  neae  Art  von  Verbrechen  oder  eine 
Wüenlliclie  Aeoderang  des  Proceeses  Ar  den  ganzen  Statl  ludieB 
kann ,  oder  dasa  die  Gompelem  der  Gerichte  ttberhaupt  so  be* 
schranckl  isl,  dass  sie  in  solchen  Fällen  nicht  mehr  zu  entscheiden 
haben,  wird  es  nöthig,  durch  Oeietze  das  Civil-,  Straf-  und 
Prooew-iievA/  Tortzobilden.    Alle  dergleichen  Gesetze  haben  es 
also  immer  mil  wirUicben,  wichtigen  rnid  lurilischen  Neoerongea 
in  aUen  drei  Htnsichlen  an  thmi,  so  dass  eine  aufmerksame  Ver- 
folgung der  Civil-  und  Straf-Gesetagebung  z.  B.  nur  bei  Römern 
und  Germanen  wahrnehmen  lässt,  wie  allemal  und  vorzugsweise 
beim  Anfange  einer  neuen  Lebens-  oder  Geschichls-Periode  des 
ganzen  Staates  in  bürgerlicher  und  politischer  Hinsicht  sich  auch 
dieGesetae  vorsugsweise  mit  demCivii-,  Straf- und  Proccss-Recfato 
befassten«}.  Demongeaohlel  sollen  aber  solche  Gesetze  (immer 
aatOriicb  Toransg^setzt ,  dass  sie  Yom  Volke  selbst  genehmigt 
werden  und  müssen aa)  doch  nur  das  eigentlich  verkündigen  und 
ölTenllieh  sanclioniren ,  was  durch  die  Neuheit   der  Bedürfnisse 
und  die  öffentliche  Meinung  schon  mehr  oder  weniger  ausge- 
sprochen vorliegt  b},  denn  begehen  hierbei  die  Gesetzgebungen 
Äisipiirey  halten  sie  sich  nicht  ganz  an  das  wahre  Bedürfniss  der 
Zeil,  so  sind  sie  unnfltz  und  sogar  scbidlich  und  es  müssen  Ge- 
wohnheit und  Gerichts-Gebrauch  das  unpassende  der  Gesetze  wieder 
zu  redressircn  suchen ,  weshalb  man  denn  auch  sagen  kann,  dass 
selbst  die  Civil-  und  Slraf-Geselze,  ohne  BeihUlfe  der  Observanz  oder 
der  Gewohnheit  und  des  Gerichts-Gebrauchs»  nicht  ins  Leben  ein- 
gehen und|  sollten  sie  ganz  unzweckmlssig  sein,  von  selbst  anti- 
qnirene).    Die  geschriebenen  Civil-^^ssAM  eines  Landes  sind 
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daher  für  den  RechlsforscltcT  zuiiiiclist  und  im  Allgemeinen  nur 
eine  dürpige  Quelle,  eben  weil  sie  nothwcndig  vor  demVtrfalte 
,  eines  Staates  nur  in  geringer  Zaiil  vorhanden  scyn  können;  so- 
dann  aber  asoh  eine  wuiekir»  Ottelle  für  das  wirklich  gegolten 
habende  Recht, 'wenn  er  nicht  so  ermitteln  und  nachzoweisen 
vermag,  ob  und  in  wie  weit  sie  in  das  wirkliche  Leben  über- 
gegangen sind,  oder  aber  doch  aus  einem  gewissen  Respecl  vor 
den  (icseizen  so  iulcrprelirt  worden  sind,  dass  sie  dadurch 
eigentlich  doch  umgangen  wurden d),  denn,  um  das  noch  zu 
sagen,  kein  Gesetz  vermag  ein  neues  Beehte$  {Rectum)  zu  bilden, 
wozu  nicht  zeitgemSss  der  Kehn  und  das  Bedürfhiss  in  Volke 
liegt  c). 

•}  Has  sehe  aar  i.  B.  aof  Jahr  and  Tag  der  /"/etodto  bei  dea 
Römern,  welche  lich  fast  gröslenlheili  nur  aaf  das  Civilrecht  beaogea; 
aach  sind  ea  deren  im  Ganzeu  so  wenige,  dass  es  schon  Hnrjo  sogen 
konnte:  das  römische  Civilrecht  tey  aof  sn«  Ucinsteo  Theile  durch' 
leges  rorigehildet  worden  nnd  ea  aey  mehr  angescfariabenea  ala  ge- 
acbrichene»  Kecbt  gewesen. 

UehriRens  muss  in  jedem  Slaale  das  Hecht  so  oft  modißcirt  werden 
als  es  die  Bedürfnisse  der  bürgerlichen  und  politischen  GeseHschofl  er- 
beischen. VeraUeie  Gesetze  tnüisen  abgeschafft  werden,  sie  sind  eine 
Zwangußfifef  wenn  ein  nicbt  mehr  seitgemlaa  aind  (a.  anefa  Monieiquieu 
XXYl.  i).  Ueberhaupt  werden  in  folgenden  vier  PSIIen  nene  Civil- 
nnd  Sinf-Gesetze  noihwendig  werden:  1)  wenn  ein  Volk  in  eine  nenn 
Lebens>Periode  eintritt;  2}  wenn  es  eine  neue  Religion  annimmt,  mit 
der  die  seitherigen  Sitten  und  Gewohnheiten  in  Opposition  stehen; 
3)  wenn  es  seine  politische  UnnhhängicrkLMl  verliert  und  4^  wenn  ea 
die  erste  Fiindamental-Bedintjiing  verletzt,  niimlich  fremde  V'^olks-Ele- 
mente  io  sich  aufnimmt  und  diese  fremdes  Recht  mitbriogeo,  wenigsleoa 
werden  in  diesem  Falle  Rtchtsbüclier  nölhig. 

aa)  Denn  es  handelt  sich  hier  um  eine  Operation  an  der  hllrger- 
ürhen  Gesellschaft  und  das  Volk  hat  darüber  zu  wachen,  da2>s  die 
/{e^ierun^s-Gewalt  aie,  die  bürgerliehe  Geeellachaft,  nicht  sn  einem 
Hittel  filr  tftre  Zwecke  nmche.  Die  wirkliche  Demokratie  macht  davon 
freilich  eine  Aninabme* 

b)  Daaa  ehi  Geaels-Bnch  bttchileni  ein  ilecAff-Bnch  aeyn  aoll, 
welcbea  auch  ein  Privatmann  bitte  fertigen  kOnaen,  darüber  aebe  man 

Satignfff  vom  Beruf  unserer  Zeit  etc.  S.  19.  und  dp^  Vti Tnssers  Grenzen 
modemer  Geselzgehun^en.  Marburg  1830.  $.  27 — 33.    Selbst  Rechte« 

bücher  sind  aber  ersl  dnnn  möglich ,  wenn  das  Recht  gewissermassen 
anr  Reife  gekommen  ist.  So  wie  keine  Geschichte  geschrieben  werden 
kann,  ehe  etwas  geschehen  ist,  so  nuclt  kerne  Rechbbücher ,  che  sieb 
ein  festes  Recht  gebildet  hat.    Getreue  und  gut  geschriebene  Rechts- 

30 
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buclier  geuic&scu  daher  auch  bei  aileo  Völkern  mehr  Anselieii ,  als  die 
»ogeuaoDteo  GtP^Bücher,  die  gemeiolicb  ein  schoD  erstarrles,  aouach 
todles  Rechl  fMUmllen  oDd  baoBen  wollen.  Aach  die  Paadekten  tiod 
Dichls  anders  alt  ein  Rechlabucli  und  gerade  darin,  data  rie  dies  sind, 
beruht  ihr  Werth  und  ihre  Bedeolung  für'  die  WissenKbaft  „Lea  coilet 
des  peuple»  se  font  avec  le  temps,  mais  ä  profrement  parier  on  ne 
les  fail  pfls".  Porta  iis  disc.  prelim.  du  prem.  proj.  du  cotie  civil. 

Gt'sclze  sollen  also  Uberhaopl  das  Rechte  nicht  erst  schafTen  wollen, 
sondern  nur  aussprechen  und  ihm  den  unzweirelharien  Inhalt  sichern, 
daher  nennt  es  auch  Hugo  eine  Absurdität,  die  Üildting  neuer  Rechts- 
Scil^.e  diii'ih  die  (jewuhnheil  verbieten  zu  wollen,  oder  die  Gültigkeit 
des  Gewohnbeits-Recbts  von  der  Zaslimmung  der  Obrigkeiten  dependi- 
rend  sa  erklliren  (s.  jedoch  oben  $.  169.  am  Ende}. 

Aneb  Zackariae  lY.  83.  sagl:  «DasGetels  soll  das  Reebl(Reeble} 
nicht  machen,  sondern  blo(  auslegen^.  Das  Rechte,  welches  also  aller» 
erst  die  Gesetze  machen,  d.  h.  ihren  Inhalt  bilden  i>oll,  ist  sooach  auch 
der  eigentliche  Geist  der  Gesetze,  wozu  aber  freilkb  auch  das  gebOrt» 
was  der  Geselzgehcr  durtli  sie  beabsichtigt  hat. 

,,Sol)!ild  ein  (ieselz  der  Einfalt  des  natürlichen  liechts  positive  Zu- 
salzo  iKMiugl,  nimmt  es  zugleich  der  rechtlichen  Prival-Freiheit  etwas 
hinweg,  deuu  es  werden  nun  Handlungen  vor  dem  Uichter  ungültig,  die 
doch  nalOriieh  recht  sind*'.  HaUer  l  c.  II.  204. 

Montuquimt  erbliobl  behannilicb  in  den  ffesefMn  die  einsige  Quelle 
alles  Rechts,  man  wOrde  jedoch  irren  und  hat  sich  geirrt,  wenn  naa 
daraus  folgern  wollte  und  gefolgert  hat,  die  Welt  und  die  Staaten 
würden  nach  seiner  Meinung  durch  tri7/Aäi^r/»cAeGeselse  regiert,  sondcro 
er  kannte  den  Unterschied  zwischen  dem  Rechten  und  dem  Recht 
(Gesetz}  sehr  wohl,  hat  aber  die  rechte  Ausdrucksweise  dafür  nicht 
zu  finden  vermocht,  indem  er  (I.  1  u.  2)  sagte:  y^Les  iois  sont  les 
rappurts  nccvssaires  qui  deritent  de  la  nature  des  choses  et 
duHS  ce  seus  tous  les  etres  onl  leur  lois^.  Man  sieht,  dass  er  unter 
tot  das  jv$  nalurae  der  Römer,  sodann  die  naternlii  roHo  rermm  und 
endlich  unser  Redwrn  verstand.  Die  falsche  Ansdrocksweise  liegt  darin, 
dass  er  sagt  r  die  Gesetse  sind  etc.,  statt  sn  sagen:  sie  sotten  es  seyn  eto» 
oder  dus  er  hier,  am  unrechten  Orte,  eine  nalurphilosophische  Wahr- 
heit zur  Anwendung  brachte,  WO  die  Zweideutigkeit  des  Wortes  Gesete 
die  grösten  Misversländnisse  hervorrufen  mussle.  \\'jiren  unsere  ffe-» 
schriebenen  Gesetze  weiter  nirlils  als  jene  rapporls  necessaircs  etc., 
dnnn  wören  sie  ja  ganz  übernüssig  f,'ewesen;  sie  .««iud  aber  gruslenllieils 
i  lu  ns  ganz  anderes,  nümlich  <li5( iplinnrisch,  rorrec  tionel,  in  der  Absicht 
gegeben,  nicht  um  das  Rechte  zu  festigen,  sonderu  um  seiner  Fortbil- 
dung entgegen  in  treten,  so  dasa  von  ihnen  nur  snm  kleinsten  IMIe 
gesagt  werden  kann,  was  ancb  Bhmtsehii  L  9.  6  erklfiri:  „In  den 
Geselaen  spricht  sich  der  Staat  in  seiner  Gesammihett  aus  nnd  $el%t  das 
Recht  fest.    Das  Gesetz  ist  das  rolle  Wort  des  Rechts*^. 

Wenn  die  alten  Könige  von  Frankreich  wirklich  Ihaten,  was  ihnen 
io  oachtlebeoder  Spelle  (s.  Heidelberger  Jahrbttcher}  zogetbeilt  wird,  so 
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war  dies  die  schOntte  Aufgabe,  die  je  KOoige  zu  realii>ireii  halten,  deoo 
sie  heilten  daon  oicbi  blos  die  phynscheD^  soodern  auch  die  rechllicheB 
Kröpfe. 

„ladMi  der  KOSif  tMb  t»  die  Spitse  ailet  ReebU  in  Fieakreiflli 
Mitte»  viadieirle  er  fleh  des  Reohl:  «mi  Boi  äfparümu  tf^eefroyer 
0fa€0  al  dkpttuB  eomtr§  te  4rait  €ammm\    Uiler  den  feweiaea 

Recht  verstand  man  die  Raison  ecrife  aus  den  rUniieheo  Recblei  dee 
ctsooische  Recht  ond  die  Leodet-iiewobnheilea. 

„Das  Jus  aeqttum  g'ieng'  vom  König  «ds,  es  verwirrte  das  Recht 
nicht,  sondern  haodbahte  oebea  dem  fiacbsUbeo  der  Geaetze  die  con- 
crete  BiUigkeiC'. 

Leber  die  AurzeichmingeQ  des  Rechtes  mittelst  bioser  ReclUsbücher 
in  Europa  s.  die  schon  ailegirlen  Grenzen  der  g.  G.  S.  19  etc. 

GeselsitfeAer  d.  h.  deren  Rscbalabe  reeblabiiideiid  itt,  iM  vor  der 
völligen  Brslarrung  der  lebendigen  Recbiarortbildong  diireh  das  Yolli 
nicht  bloi  recbtaverletKend  fbr  die  Ifachkonmetty  wenn  diete  sie  nicht 
abändern  dQrfken,  sondern  so  gut  wie  unausrtihrhnr.  Auf  das  an  sich 
in  gewisser  Hinsicht  sich  stets  gleichbleibende  Hechle  bezieht  sich  der 
Ausspruch  Sarifjfujs  (Zeitschrift  für  gesch.  R.  \V.  1.  421).  »Was  das 
Recht  um  alles  feste  Besteben  bringt,  ist  gerade  die  Liebhaberei  am 
Gcselzgeben". 

ISuu  einmal  aber  nölbige  Gesetze  sollen  in  einfacher  ungekünstelter 
Sprache  das  Rechte  feststellen  nnd  sanctioniren ,  aber  nicht  in  Form 
ayatenaüacher  Lefarbtteher  aoRrelen.  ^Bin  fleaelnbneh  aoll  hein  syste- 
natiadMe  Lehrbneh  leyn  wollen*.  MMkanat  IV.  84. 

Von  selbst  versteht  es  sich,  data  nock  freie  nnd  geinndn  Slaatea 
Itein  fremdes  Recht  oder  fremde 'Gesetze  zo  den  ihrigen  machen  kftnnflB. 
Fremd  heisst  hier  was  ganz  anderen  Nationen  angehört. 

Da  ferner  die  Gesetze  nicht  alle  möglichen  Vorliommenheiten  vor- 
aussehen können,    so  mtissen  sie  den  Regierungen  und  Gerichten  den 
>  nötiiigen  Spiel-Raum  lassen,  sie  der  Wirklichkeit  anzupassen,  also  oor 
das  Rechte  im  Allgemeinen  feststellen. 

Wae  von' den  Givil-Geaetaen  gilt,  gilt  in  «och  versUrlrter  Weiae 
auch  von  den  Straf «Gcaelien,  imonderheit  den  jwlwetJüdkMy  d«i  tlo 
mehr  ala  die  Civil-Gefelte  sogar  an  pertünKeke  Bedingongen  gefcnflpft 
aind  ond  öflaret  gelodert  nnd  modificirt  werden  mitsaen»  ala 
Civil-Recht. 

Geschriebene  Gesetze  bleiben  und  kOnnen  sich  als  solche  Jahr- 
tausende erhalten,  aber  das,  was  sie  zuerst  geben  oder  nicderscbreibeo 
machte,  das  metamorphosirt  sich  täglich,  die  silUiche  Kraft  eines  Volkes 
sinkt  mit  seinem  Greisen-Alter  und  zuletzt  stebeu  die  herrlichsten  Ge- 
setze nur  noch  wie  ausgebrannte Roiaeo  da,  z.B.  nur  das  Gesetz-  oder 
Hoehtsbttch  JToiiv'a  fllr  dio  branbrifche  Welt 

z)  Dass  die  Observanz  d.  h.  die  Art  des  Gebrauchs  die  beste 
Auslegerin  der  Gesetze  sey  und  dass  dem  Aufhören  eines  Gesetzes 
durch  gar  nichts  vorgebeugt  werden  könne,  durch  keine  Clausein,  keine 
Fnndamental-Gesetze  etc.  konnte  selbst  ein  PuUer  nicht  umhin  eiuzuge- 


Digitized  by  Google 


468 


i>ieliea.  Das  GewoluMli-Recht  bleibt  sonach  das  eigentlich  hemcbeade 
und  gwüMgebmis  Eleneat;  es  fiigi  sich  nicbl  das  Gesetaeo,  aooderii 
diese  mOssen  tieh  ihm  fttgen  und  anschmlegeo. 

^Ohae  irgend  eine  Geselzanslegung  ist  überall  eine  Anwendotig 
der  Gesetze  unmöglich^  Zachariae  lY.  37.  Derselbe  meint  das.  S.  17, 
die  Ratio  legis  sey  in  Beziehung^  auf  die  verbindende  Kraft  nur  die 
Occasio  legis  und  das  Gesetz  bestehe  daher  auch  cessati(e  ratioM 
fori   Es  wird  zu  distiogoireo  seyo,  besonders  bei  Straf-Gesetseo. 

d)  Was  ein  Volk  seinem  Nalional-Cbarakter  gemftss  einmal  Air 

Recht  (^rectum^  hält ,  das  verwandeln ,  wie  schon  oben  gesagt, 
Probibiliv-Gcselse  nicht  in  Unrecht,  sondern  höchstens  in  etwas  Gesetz- 
widriges ,  so  dass  man  aus  solchen  Gesetzen  sehr  oft  gerade  das 
Gegenlheil  fülgern  muss,  dass  nümlirli  das  Volk  etwas  für  reiht  hält, 
was  die  Gesetze  verbieten.  Man  ubersehe  hierbei  nicht,  dass  wenn 
dies  alles  im  noch  gesunden  und  freien  Zustande  eines  Volkes  und 
Staates  der  Fall  seyn  kann,  wie  viel  mehr  dem  so  seyn  wird,  wenn 
ein  Volle  eral  Terfalleik  ist  and  ausserdem  auch  wohl  gar  noch  unler 
dem  Joche  eines  Eroberers  aich  befindet   8.  auch  Montesquieu  VIL  10. 

Transitorische  Geaetie,  Gebote  und  Verbote  müssen  stets  mit  Angabe 
des  lerminus  ad  quem  vertebeo  werden  um  so  mehr  da  sie  meist  nur 
polijteylicber  Natur  sind. 

e)  Wir«  niebt  die  Oewohnheil  die  erste  und  letste  Quelle  det 
Bechlei,  so  könnte  es  auch  gar  kein«  Wiasenacbaft  oder  Philosophie 
des  Rechtes  geben,  denn  nichts,  was  die  Willkür  der  Menschen  gemacht 
hat,  ist  efaier  philosophischen  Theorie  fähig,  sondern  nur  die  Producle 

der  Natar  tragen  in  sich  einen  göttlichen  Geist ,  dessen  Erforachoigy 
Anschauung  und  Darstelioag  die  Aufgabe  der  Philosophie  ist. 


$.  i94. 

In  dieser  hier  befcrigten  Folge-Ordnung  derogiren  sich  denn 
nun  anch  im  Allgemeinen  die  OneHen  des  Civil-,  Straf-  und 

Process-Rcchlcs.  Gerade  die  Gesetze  haben  die  gerinig^ste  Macht 
über  das  Rechte  und  werden  schon  und  zuniichst  durch  den  Ge- 
richts-Gebrauch, noch  mehr  aber  durch  die  Macht  der  Gewohnheit 
und  Cultur-Fortschritte  antiquirl.  Ifücbst  ihnen  sind  es  sodann 
die  gerichtlichen  Prttjudicien ;  welche  wiederum  durch  die  Ge- 
wohnheit undCuItur  in  Vergessenheit  gebracht  werden  und  endlidi 
ist  es  die  Macht  neuer  Gttllur-Bedttrfnisse  und  Forlschritte,  vor 
welcher  sich  selbst  die  im  Charakter  des  Volks  wurzelnden  Ge- 
wohnheilcn  und  Sillen  des  Volks  beugen  müssen. 
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Untenekied  Mähern  Recht  wtd  Moral?  Wann 
mä  modmreh  iriii  er  ei»? 

$.  195.  . 

Es  hat  diese  Frage  bekanntlich  die  neueren  Nator- Rechts* 
Philosophen  lebiiafl  beschäfligt  und  sie  sind  über  die  Beant- 
wortung derselben  noch  jetzt  nicht  einig.  Dass  letzterem  so  ist, 
eri^türl  sieb  sehr  natürlich  darausy  dass  sie  1}  Bechies  und  Redii 
{ßütlum  und  Jum)  nicht  klar  u  schaden  wmslen;  V)  dtss  sie 
den  freien  and  gesunden  Reehto-Zastand  Ton  dem  kranken  und 
verfallenen  nicfal  zn  trennen  wussten,  ja  gflnsUdi  fgnorfrten; 
3)  dass  sie  nur  von  einer  einzigen  Moral,  der  s.  g.  philosophischen, 
etwas  wussten  oder  wissen  wollten ;  dabei  aber  ebcnwohl  die 
SitÜicbkeit  der  Unschuld  von  der,  welche  ein  Product  des  Selbst- 
zwanges ist»  nicht  distingnirten  (L  %  iOO)  und  endlieh  4)  niehl 
wussten,  was  sie  mit  der  christlichen  ond  Kirchen- Moral  an* 
fangen  sollten,  indem  diese  überall  das  eoncrete  moralische  Ge- 
fühl d.  h.  liechtc  [Hectum)  und  sonach  denn  auch  das  Recht 
{Ju»)  selbst,  nicht  zu  verdrängen  vermocht  hat«). 

Mit  gehöriger  Berücksichtigung  dieser  vier  Puncte  gedenken 
wir  nun  aber  die  Frage  gest^termassen  ohne  Schwierigkeit  zu 
beantworten. 

a}  Gaos  vorzugsweise  ist  daduroh  mmi  HaJfor  mleiteC  wordeo. 
Recht  uu  I  Mural  sit  ii  gerade  zu  als  feindlich  gegenüber  stehend  zu  be- 
frachten und  das  Heiht  als  eine  blosse  Negation  der  Sittliclieit  uod  den 
christlichen  Liebenspflichten  gegenüber  aufzufassen.  Aber  auch  er 
würde  vielleicht  hier  nicht  so  weil  gegangen  scyn,  wenn  er  bedacht 
hätte ,  dass  zu  dieser  Opposition  zwischen  dem  gesunden  concrettn 
Hechten  und  den  ctiriälliciten  Tugend-Vorschrifleu  bei  uns  jetzt  aucli 
Doch  das  kopimt,  dass  uuser  gesaromtes  Recht  eiue  lodte  erstarrte 
Hasse  ist,  welches  s«lbt  voa  lUcbtera  oad  Advocateo  oicht  übcscbaot  wird. 

S.  196. 

Ad  i)  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  vier  Elemente 

.  der,  bürgerlichen  Gesellschaften,  welche  den  eigentlichen  Kern, 
Inhalt  und  Gegcnslund  des  Civil-,  Straf-  und  Process- Rechtes 
bilden,  nichts  anderes  sind  als  Aeusserungen  und  Functionen  des 
vom  Schöpfer  in  alle  Individuen  und  sonach  auch  in  den  Menschen 


Digitized  by  Google 


470 


gelegten  wahrhaft  natur-heiligen  Selbsterhallungs- Triebes  sind 
und  dass  auch  die  poh'tischen  Gesellschaften  als  solche,  d.  h.  als 
moralische  Personen  betrachtet,  ebenwohl  ohne  ilen  politischen 
Selbslerhaltungs-Trieb  nicht  bestehen  würden  und  wenn  er  er- 
schlafll)  auch  sofort  verfallen  (s.  weiter  unten)  a). 

Ist  nun  dieser  Selbslerhaltungs-Trieb  ein  Werk  des  grossen 
Schöpfers,  welchem  wir  die  höchste  Sittlichkeit  beilegen,  so  ist  er, 
dieser  Selbslerhaltungs-Trieb ,  so  lange  er  nicht  in  sein  Gegen- 
theil,  nümlich  die  Selbstsucht,  umschlägt,  nothwendig  ebenwohl 
etwas  Silllichcst)) ,  so  dass  denn  demgemäss  auch  Ehe  und 
Familie,  Arbeil,  Besitz  und  rechter  Gebrauch  der  Dinge  ,  die 
Hinterlassung  unserer  Haube  an  unsere  Kinder ,  und  die  gegen- 
seitige Befriedigung  unserer  Bedürfnisse  ungezweifelt  etwas 
Sittliches  sind«"),  Es  bcanlworlet  sich  also  der  erste  Theil  der 
aufgestelllcn  Frage  und  wenn  man  sie  natürlich  blos  vom  Inhalte 
des  Hechts  versieht,  sogleich  und  kategorisch  dahin,  dass  das, 
was  ein  Volk  für  das  concrel  Rechte  CRectvm)  halt,  auch  zu- 
gleich seine  Moral  isld),  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  das 
Keclilc  noch  etwas  mehr  uuifusst  als  was  man  gemeinhin  zur 
Moral  oder  Sitilichkeit  im  engeren  Sinne  rechnete). 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Recht  (Jw*)  oder  dem  Schutz 
und  Zwange  des  Staats,  wodurch  jenes  Rechte  (/2<^c/t/fn)  nun  auch 
erzwingbar  wird,  selbst  dann,  wenn  dieser  Schutz  nicht  alle  Ge- 
wohnheilen IrifTt,  sondern  disciplinarisch  auf  einzelne  derselben  einzu- 
wirken sucht.  Die  Motive  zur  Entziehung  dieses  Schutzes,  ja  selbst 
ausdrückliche  Slraf-Androhungen ,  um  gewisse  schadliclie  Ge- 
wohnheiten gänzlich  zu  unterdrücken ,  können  daher  auf 
Seiten  derer,  die  sie  bewirken,  silllicher  Art  seyn  und  doch  wird 
man  das  verbietende  Gesetz  selbst  nicht  für  etwas  Sittliches 
erklären  können  ,  indem  es  eben  nur  eine  Kluffheils-MABisregel 
ist,  Versland  und  Klugheit  aber  an  sich  mit  der  Sittlichkeit  nichts 
gemein  haben,  denn  sie  dienen  auch  eben  so  gut  der  Bosheit  und 
selbstsüchtigen  oder  rein  unsitUichen  Tendenzen.  Das  Recht  (Jus) 
verhält  sich  also  zur  Moral  oder  dem  Rechten  (Rectum)  blos  wie 
die  schützende  Schale  zum  Kern ,  oder  das  Recht  beschützt  oder 
überwacht  zwar  auch  die  concrele  Moral,  ist  sie  aber  nicht  selbst  f). 
Duss  Slraf-  und  Process-/lec/t/(Jia)nur  Schutzmittel  sind,  haben 
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wir  oben  sciion  gesehen  und  es  sey  blos  noch  einmal  an  §  183. 
und  184.  erinnert ,  wo  gezeigt  wurde ,  das«  sich  die  concrele 
SiUlicbkeii  eines  Fo/ür«  gani  absonderlicb  atu  seinem  Straf-itoc/i/eit 
ealBebmen  «nd  erkeeBeo  lasse* 

a)  Sonst  köiuil0  «och  der  Slaal  idilecbtireg  nicht  alt  etwas 
ethisches  iaa  Auge  gerasst  werden,  nur  dais  aoch  dieser  ctliii^cbe 
Charakter,  wie  ans  das  Bisherigfe  schoo  gefehrf,  ebenwohl  seine  Slufen 
bat  Die  Bczeiclinung :  moralische  Person  hat  einen  andern  Sinn  und 
bedeutet  nur  so  viel  ols  Corporation,  aie  kommt  dem  Staate  aus  zwei 
Rücksichten  ea,  ersleus  hIs  Gegensatz  zur  individuellen  Persünlirbkeit 
ood  zweitens  in  &o  weil  eine  pulilisclie  Gesellscbafl  durch  Majora 
leebte  aai  Pffiobten  achaffen  iiann,  wtkl»  aidf  die  Minorilit  gefaltaa 
laaaea  mm»,  oder  mit  aadcrtB  Worten,  derBteehie  in  Gänsen  harmo« 
niach  aofgebl. 

b}  Oer  Beweis  bierrür  liegt  schon  darin^  dass  wir  alle  Handlungen 
eioea  ffenacben,  die  er  gerade  tn  im  Wideraprucli  mit  dem  gesunden 
Selbaterbaltnostriebe  vorAimmt,  fttr  tuuUtKch  erltllren  und  erklären 
nrflasen,'S.  B.  nur  den  Selbatmord,  die  Arbeitacbeo,  die  EhearJieu,  die 

Vernachlässigung  seiner  Kinder,  die  Vergendnng  ihres  Erbes,  dieWort- 
brüchicbkeit  im  Leben  und  Verkehr  etc  gans  insonderheit  aber  auch 
die  Irreligiosität,  denn  ein  Mensch  der  gar  nicht  an  sein  Kiinftiires 
Seelenheil  denkt ,  bändelt  gegen  den  Selbsterhaltungstrieb ,  wovon  ge- 
Xeigtermaasen  der  Glaube  an  ein  jenseitiges  Fortleben  nur  die  Folge  ist. 

Was  sonach  aber  von  allen  jenen  Geboten  zu  iiulten  sey ,  welche 
nicht  etwa  bloss  gegen  die  Selbstsucht,  sondern  geradezu  gegen  den 
nalnrheiligd)  Selbsterballnnga-Trieb  gerichtet  sind,  crgiebl  sieb  von  selbst. 

c)  Ja  diu  Ehe  z.  ß.  ist  nicht  blos  an  sich  etwas  sittliches,  sondern 
wirkt  selbst  noch  hei  verfallenden  Völkern  als  ein  sittliches  conij/t/Ze, 
denn  wer  Kiuder  bat,  bort  schon  durch  die  ^>uige  für  sie  und  ihre 
gute  Eraiebeng  anf,  ein  naekler  BgoisI  su  aeyn.  Ancb  der  Besils  von 
Grund  und  Boden  ao  wie  die  Gegenseitigkeit  mtebt  aillUcber.  Ea  will 
diea  jedoch  geflDblt,  nicht  bloaa  demonalrirt  aeyn. 

d)  Sobnld  m?.o  freilich  ohne  Weiteres  behauptet,  nur  dos  sey 
silllich,  was  nuf  absolut  freier  Wahl  oder  Selbstzwang  beruhe,  dann 
kuniiieu  aucii  die  Aeuseruugen  und  Bestrebungen  des  gesunden  Seibat* 
erhailonga-Triebea  ala  etwaa  nnbewnatea  nicht  flUr  ailtlicb  gellen,  denn 
der  Selbalerballnoga-Trieb  iat  ebenwobl  nur  ein  innerer  Trieb.  Dasa  . 
aber  die  obige  Behnnptong  falaoh  iat,  ghnben  wir  schon  Tbeil  I.  §.  68. 
bewiesen  so  haben  und  sie  ist  offenbar  erat  ealslanden,  seit  den  die 
religiösen  und  philosophischen  Silteugeaetse  es  mit  der  Bekämpfung  der 
Selb>l.sucht  zu  Ihun  ballen.  Um  diese  niederzuhalten  bedarf  es  allerdings 
einer  freien  Wahl,  des  Selbslzwanges,  um  sillhcher  zu  erscheinen  als 
man  ist.  Dass  dieser  Sell)stzwan^  aber  keine  Sittlichkeit  ist,  und  diese 
umgekehrt  etwa^  Angeborues,  ja  last  ünbewosates  ist,  können  wir 
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aucil  daraus  lernen,  waa  Chrislus  ttber  die  Fbaristter  und  die  unscliutdigen 
Umder  gesagt  hat 

Daher  sagt  denn  auch  BoHler»eek  I.  c  IL  S.  54:  „der  ortprOog^ 
liehe  Gehall  ^Inhall)  aller  Bechta-Begriflb  heruht  oomittelbar  aaf  dem 
moralischen  GefiUbl ,  welcbea  dii  Gute  beglntot*^ »  nur  muss  man  in  . 
Gedankeo  immer  himselteni  m  eonerßlo  oder  nach  Maifagabo  der 
Stufen 

„Ein  Recbl,  welches  den  Grundsätzen  der  Tnpend-  und  Pniclilen- 
lehre  auf  ir^rend  eine  Art  widertlreileo ,  ki^DQte ,  wäre  ein  morali«cbe« 
Unding  y^Ütiselbe  S.  55.'* 

„Das«  der  seit  Thomasius  in  Deutschland  so  beliebt  gewordene 
Gegeosats  swiachen  Nalorreehl  md  Moral  dorchaia  wieder  raraichlet 
werdeo  mum,  wenn  die  Verouuft  oichl  Hoger  mit  eieh  aelbat  apiele« 
foU,  indem  aie  in  Jnrialiacher  Hinaicht  solllaaig  tu  findei  acheini,  wna 
aie  moraUtch  verwiiTr  und  verbleiet,  darüber  bin  ich  völlig  cioveralaiideQ 
mit  mehren  neuern  Deitkcrn  j^Derselbe  daselbst  S.  IV**. 

Blan  sieht,  Uoutenrvck  war  auf  dem  rechten  Wege,  weil  er  aber 
fm  weitern  Verlauf  nur  von  einer  Worni  und  von  einem  Hechle  etwas 
wissen  wollte,  so  gerieih  er  auch  wiederum  lyiil  »ich  selbst  in  Wider-' 
Spruch ,  w  ie  man  nur  z.  B.  I.  c.  II.  S.  246.  sehen  kann. 

Horaz  halte  daher  schon  gau;^  recht,  wenn  er  sagte:  utililas  Jusii 
prope  mqter  et  aequi,  wenn  man  nur  die  Nülslichkeil,  oder  daa  Beachten 
der  Nnialichheil  nicht  verwechaelt  oilt  dem,  waa  Htabgierde  und  Selbst- 
enrht  ihren  Nolsen  nennen. 

Dass  auch  die  Hümer  Oberhaupt  Bechles  und  Moral  für  identisch 
hielleo,  beweisen  ihre  Definitionen  vom  Rechte,  der  GerechtiglieiC  und 
der  Jurisprudenz,  >velclic  sie  eine  nrs  boni  et  aequi  nennen. 

Das  Rechte  als  Inhalt  des  Hechts  ist  also  sol(  iiergcslalt  auch  und 
7.nß:leich  die  Quelle,  ans  der  wir  die  Moral  eines  jeden  Volkes  heraiisziisnchen 
haben  und  keineswegs  aus  ihren  Sitten^freJi^/en,  dcun  dus  sind  und 
bleiben  nur  Empfehlnogeo,  denen  es  sich  nicht  ansehen  lässt,  ob  sie 
auch  im  practischen  Leben  geObt  werden  oder  nicht 

ijDai  Recht  einea  Volkea  ist  die  feale  Gealtttung  aeiner  ainplicheii 
und  sittlichen  Beniehungeo  „£eo  L  c.  8.  26. 

e)  Dieses  Mehr  besteht  nemlich  in  allen  retn  ditujlichen  Ver- 
biillnissen  so  wie  darin,  wo  es  sich  um  Besilr.  -  und  Gehrauchs-ßefugnisse 
bandelt,  die  mit  der  eigcniiicheu  Silllichkeit  (I.  §.  (39 — 72}  gar  nichts 
gemein  haben,  aber  nun  einmal  von  einem  Volke  in  concreto  fttr  daa 
Beehie,  SackgmüBe^  EmUpreehmde,  Ndkmendige  nie.  gehalten  werden 
(S-  165).  Man  denke  nur  i.  B.  an  die  verschiedenen  Anaichten, 
welche  die  Völker  Ober  den  Umfang  des  Eigcnthmna-Rechla  an  Grund 
BOd  Boden  aufgestellt  haben.  Bei  den  Teulschen  gehörte  alles  datu, 
waa  unter  und  tibcr  der  Oberfläche  gefunden  wurde  (Berg-  und  Jagd- 
Recht}  hei  den  Hörnern  etc.  nicht.  Ja  das  ganze  Landwirtbschafts-Heclil 
durch  solche  Ansichten  so  wie  durch  Clima  und  concrele  Jahreszeiten 
bedingt,  so  dass  auch  Zavhariae  II,  38.  etc.  sagt:  „Die  planetarischen 
llewegaogen  der  Erde  und  die  Folgen  der>elbcu,  wie  Tag  und  ISatbt, 
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Jahreszeiten  etc.  dienen  uns  oiciil  allein  Kam  Messen  der  Zeii,  sondern 
regeln  auch  onsere  Beschäftigungen^  besonders  ist  der  Wechsel  der 
JilMieitei  für  den  Rtehiiuutanä  vos  groser  Bedeiliiiig*^.  Sidi« 
•brigm  tckoi  obei  übt r  die  Bedeotong  des  Kaieoders  oed  IL  $.  64. 
6eMg^  der  Ventmnä  bei  an  Reckten  aucb  seioea  Anibeil  obae  Uer 
der  SiUlichbeit  zu  dienen,  %^-as  sich  hesonders  aoeb  bei  deo  VerMt^ 
selgl,  die  jeioem  Volke  alleio  eigea  siod.  * 

f)  Daher  sagt  ancb  Satignf  in  seinem  System  des  rdmiscben 

•  Rechts.  „Das  Reclit  dient  der  iMiClichkeit,  aber  nicht  indem  es  ihre 
Gebote  vollzieht,  sondern  indem  es  die  freie  Entfaltung  derselben  blos 
sicftert*^.  Schon  der  Gchroiicl»  des  letzteren  Wortes  beweist,  dass  er 
unter  der  Sillliclikcit  das  Redile  (Picctum)  verstand  und  mit  dem  Worte 
Hecht  nur  die  schützende  Schale  des  letztern  bezeichnen  wollte.  Ein 
Jeder  Leser  muss  nun  aber  wohl  begreifen  und  einsehen ,  wie  wichtig 
die  Unterscheidung  zwischen  treibt  und  liectvm  für  das  Yer^tändniss 
beider  ist.  HUte  man  beides  von  einander  immer  gcbOrig  geschieden, 
so  wire  vielleicbt  der  ganze  Streit  über  deo  Gegensats  swiscben  Recht 
nnd  Moral  unterblieben  ond  diejenigen »  welche  den  Zweck  des  ganseo 
Staates  in  die  Realisirnng  des  Recbts-Geseties  eonceotrirlen,  wttrdeo 
sich  und  Anderen  deutlicher  geworden  seyo,  denn  dann  wOrden  sie 
selbst  haben  erkiiiren  müssen ,  dass  sie  unter  dem  Iiech(s£resetz  nichts 
anders  als  das  Rechte  (licclutn)  verstanden,  um  so  mehr,  als  dieses 
mit  der  Cultur  ein  unzertiennhches  Gjinzes  bildet,  die  Sorge  für  die 
concrete  Kultur  aber  der  Zweck  aller  «Staaten  ist.  Auch  wenu  man  von 
einem  Slunn  sagt,  er  kämpfe  für  Wahrheit  und  Recht,  so  meint  man 
mit  letKlerem  das  Rectum,  nicht  <*as  Jus,  welches  ja  eben  möglicher 
Weise  das  Rectum  aufzuheben  sucht. 

§.  197. 

Ad  2}  Sobald  ein  Volk  sowohl  hinsichtlich  seiner  CuUur 
•Is  seiner  Civilisation  verHilU,  verwittert  etc.»  so  will  dies  nichts 
anderes  sagen  ,  als  dass  der  naturheiligfe  Selbslerhallungs-Tricb 

der  Einziiliicii  sowohl  wie  des  Ganzen  aliinülig  in  sein  Gegen- 
Iheil  umsclilngl,  niimlich  in  die  Selbslsuciil ,  welche  siel»  nunmehr 
auch  dem  ganzen  Hechten  miltheill  (wie  wir  weiter  unten  seh,en 
werden}.  Ist  ubcr  diese  Selbstsucht  etwas  Unsittliches,  sogar 
die  Oaelle  aller  Sünden  nach  der  Ansicht  der  Theologen 
(Theil  I.  $.  103— i05),  so  theilt  sich  dieser  onsillltehe  Characktcr 
auch  (lern  Herlifi'n  unii  Ueehle  mit ,  so  niitnlicli ,  dass  blos  diu 
Sehale  (das  Jus,  der  Zwang)  übrig  bleibt,  der  Kern  (das  Rechte, 
Hcclurn)  aber  allmaiig  abfault  a). 

a}  Man  sehe  $.  195.  a.  denn  hierher  gehört  allereral  da«,  was 
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IMfer  dem  Baofeto  wm  Vonrarf  mchly  Mcr»  m  dkicr  SldK  iltr 

silir<'iben  auch  wir  das,  wai  Bamenllicil  Tfieil  I.  seiner  Reslauratios 
8.  VIII.  15.  und  314.  darübex  gesagt  bat.  Nur  die  Selbstsucht  sioot 
auf  Relntn:  und  Hintergehung'  Anderer,  unter  dem  Schutz  des  bohl 
gewoniciien  Rechtes;  nur  die  Selbstsucht  isolirt  sich  vom  Ganzen, 
fordert  schrankenlose  Privol-Freiheil,  will  für  das  Ganze  nichts  mehr 
Ihun,  ja  nur  die  Selbstsucht  inaciU  irreligiös,  ist  mit  einem  Wort  wahr- 
haft todt  für  alles  (iule,  Wahre,  Schüue  und  Göttliche,  und  deshalb 
ragl  denn  aoch  scboo  Ati$tol9le$  L  c.  III.  2.  ^Im  Hartlifebeo  iind  ^ 
4laa  Uorecbtmjiasige ,  das  Falicha  nod  daa  Uiiicbte  ideolitcba  Dinge**.  * 
Iii  diesem  hngsam  fauleadea  ood  veriritlernden  Zustaod  iat  da»  Recbl 
(Jus)  nur  noch  ein  Zwang,  und  was  blos  in  Folge  dieses  Zwanges 
noch  aufrecht  stehen  bleibt,  ist  nicht  mehr  natursittlich,  z.  B.  nur  die 
Festigkeit  des  ehulichen  Bundes,  wenn  innerlich  das  Bedilrfniss  nach  dem 
ehelichen  Lehen  und  noch  Kindern  erstorben  ist  urHl  die  Ehe  nur  noch 
aus  selbstsüchtigen  Motiven  geschlossen  wird,  wie  heutzutage  in  Frankreich, 
wo  sich  die  lihegatten  nach  lOjühriger  Ehe  gegenseitig  für  la  nlt 
halten,  um  einander  noch  —  Genuss  zu  gewahren. 

§.  198. 

Ad  3)  Wie  wir  bereits  TheU  L  $.  83  und  TbeilU.  $.21  etc. 
gexeigl  haben,  hat  das  sittliche  Gefühl  im  nock  vdlUg  ge- 
sonden  Znstatide  eben  so  saAis  Siufkn  wie  das  gan<e  Menschen- 
Reich,  oder  steigt  mit  der  Lebens-Energic ,  mit  dieser  aber 
wiederum  das  Bedürfniss  der  Geselligkeil  (in  w  ekhef  aliein  alle 
siltlich(>n  Tugenden  «ir  Ausübung  kommen  iiönnen) ,  nicht  aus 
freier  Selbstbestimmung  der  Menschen,  sondern  weil  der  Schöpfer  sie 
so  und  nicht  anders  begabt  hat  und  wir  werden  demgemflss  auch 
sogleich  im  nScbsten  Capilel  veranlasst  und  genöthigt  scyn,  nach- 
zuweisen, wie  si(h  sonach  aucli  das  Rechte,  nach  Maasgabc  der 
vier  Meiischeii-Slufen,  höchst  verschieden  kund  giebt.  Weil  aber 
die  Moral-  und  Rcchts-Fhilosophen  von  dieser  StufmieUei  des 
Menschengeschlechts  nichts  wiftssten  oder  nichts  wissen  wollten, 
demgemfiss  auch  nur  von  einem^  und  zwar  dem  höehtfen  Moral- 
Gesulzc  wussten,  wie  sie  nur  eine  einma/if/c  Tcinpcraments-Ver- 
ßchiedenheit  der  3Ienschcn  kannten,  sliill  der  im  zweiten  Theiie 
iidcligewiesenen  fünfmaligen,  so  fanden  sie  natürlich  überall  einen 
mächtigen  Absland  zwischen  diesem  Silllichkeits-Ideale  und  dem 
concrolen  Rechte  oder  Rechten  der  einseinen  Stufen,  Klassen  etc. 
des  Menschen-Reichs  Ol  wo  aiehr  ooeh,  als  sie  meist  nur  Kunde 
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hallen  von  ticin  verdorbenen  uuil  verfallenen  Rechte,  ohne  liics 
jedoch  selbst  zu  wissen. 

a)  Der  zweifache  Grnod,  warum  es  die  neuere  Philosophie  ru  keiner 
klaren  Hechb-Philosophie  bringen  konnte,  iHg  vorzugsweise  in  den 
beiden  Unterlassungen :  1}  des  Nicbt-Uuterscheidens  Ewisdien  dem  gesunden 
•ad  den  Zasitad«  def  Verfsllet  ood  2)  io  dem  Nicht-Wabravbmei 
oed  Uotenclieideii  der  Stafea  des  Meascbeiireicbf.  Schoo  du  Bisherige 
lul  geteigt,  wie  viel  dadurch  klarer  wird  ond  wie  dadorch  die  Reeblt- 
Pbilosophie  gleichsam  entfesselt  wird,  denn  eine  Phflosophie,  die  durch 
falsche  Vordersätze  veriiindert  ist,  aos  dem  concreten  nationalen  Gefühls- 
Bod  Denkkreis  herauszutreten,  kann  amh  nidit  dahin  gelangen,  zu  he- 
greifen, wie  Völker  anderer  Stufen  und  Klassen  gnnz  anders  fiiiilen 
und  handeln  können  wie  wir,  ohne  deshalb  vor  ihrem  «Schöpfer  als 
Sünder  zu  erscbeiuen.    Siehe  oben  §.  2. 


$.  199. 

Ad  4)  Endlich  war  es  sowohl  die  im  Evsng^  wirklich  aof« 
gestellte,  durch  die  Kircho  aber  noch  mehr  ascetlsch  gesteigerte 

christliche  Moral  ,  welche  den  modernen  Philosophen  die  obige 
Frage  unlösbar  erscheinen  liess ,  denn  hier  hallen  sie  es  nun 
sogar  mit  einem  religiösen  und  kirchUchen  Gebote  zu  Uiun,  fanden 
aber  demungeacbtel,  dass  dieses  Geliol  an  dem  Wesen  des  concrel 
Rechleiii  s.  B.  nur  der  germanischen  Völker  (die  man  ohneUeber- 
Ireibvng  noch  für  die  relalnr  besten  Christen  erklXren  kann  ond 
muss)  nichts  zu  ändern  vermocht  halte.  Hier  übersahen  sie  nun, 
dass  es  noch  nie  einer  positiven  gcofTenbarlen  Religion  gelungen 
ist,  den  dazu  Bekehrten  sowohl  ilir  Dogma  wie  ihre  Mural 
deiigeskaU  einKirimpfen,  dass  dadurch  deren  angeborener  conereter 
Natur-Glaube  und  angebordnes  concretes  Natur-Hechtes  gSnzlich 
hatte  Terdringt  werden  können,  sondern  jener  erhMl  sidi  stets 
als  sogenannter  Aberglaube  (Ueberglaube)  und  dieses  als  positives 
Recht ,  SU  bloss ,  dass  man  sich  die  höheren  Moral-Gcsclze  der 
neuen  Keligion  eben  nur  als  Empfehlungen  dienen  lasst ,  nicht 
aber  als  erzwingbare  Schnldigkeilen«},  so  sehr  sich  auch  nur 
s.  B.  die  hatholische  und  protestantische  Kirche  bemüht  hat, 
letzteres  durch  Beichte  und  Presbylerien  herbei  zu  führen  (§.  i95) 
Hiermit  wäre  nun  zum  Theil  wenigstens  auch  die  letzte  noch 
zu  untersuchende  Frage  über  den  £influss  der  HeUgwn  auf  das 
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Rrclilc  und  Recht  schon  beantwortet,  sie  bedarf  jedoch  noch  einer 
eigenen  Untersuchung  und  wir  gehen  dazu  schliesslich  über. 

t)  Et  gilt  das  liier  Gesagte  von  allen  vier  geoflTenbarten  niODO- 
IheUtitctieo  ReligioDco,  (II.  $.  60;}  wobei  noch  insood«rbeit  das  ios 
Auge  so  fafseii  isl^  dati  di«  Stifter  dieter  Religioaeo  oolcr  verdorbenen, 
verwillerCeo  und  angefremnen  VOtkero  aoftralen,  aicbl  bloa  in  der 

Absicht,  den,  eu  einem  uoverslandenen  Gölzendiewt  entarteten  Natur- 
Glanben  dieser  Völker  durch  einen»  mit  der  Nalur-Philosophie  mebr 

flberetii^ilimmenden  Monotheismas  za  vcrdrüngen,  sondern  dass  es  ihnen 
hei  weitem  mehr  um  die  sittliche  Restauration  dieser  Völker  7.(i  thnn 
war.  Ihre  Sillen-Ge-setze  >varen  also  auch  natürlich  und  nothwendig 
viel  strenger  und  forderten  weit  mehr,  als  diese  verfallenen  Volker  zu 
lei>teu  vermochten.  Nun  ist  es  aber  eine  bekannte  Erscheinung,  dass 
•clilecbte  Menschen  durch  solche  Sitten-Gebote  entweder  in  Heuchler 
oder  in  Fanatiker  umgewandelt  werden  und  ao  war  e«  denn  auch  Oberall 
der  Panatitmo«,  welcher  oalOrlicbe  und  einfache  Sillen-Gefelae,  wie 
nur  z.  B.  das  Verbot  der  Liederlichkeit,  der  Scbwatabafticrkeil,  der 
Geldgier,  des  Stotaea  etc.  zu  strengen  Gelübden  absoluter  Keuschheit, 
absoluten  Schweigens,  absoluter  Annuth,  absoluter  Demuth  etc.  steigerten. 
Der  Selbslwiderspruih  dieser  gesteigerten  F'orderungen  lajj  mid  liegl  darin, 
dass  Völker  und  Slaalen  sofort  tcrnichtet  seyn  würden,  wollten  alle 
Einzelnen  ihnen  folg-en  oder  dass  durch  Befolgung  solcher  Gebote  die 
Werke  des  Schöpfers  geradezu  zerstört  werden  würden.  Dies  selbst 
einsehend,  erklärte  man  denn  die  Ehelosigkeit  etc.  blos  noch  für  ein 
bes onderea  Verdienst,  welchea  den  Einseinen  den  Charakter  der  ileiligkeil 
gebe  und  damit  war  denn  der  Unterschied  awischen  Clerikern  und 
Laien  gemacht  Waren,  wie  gesagt.  Jene  geoffenbarlen  Religionen 
zunächst  blos  fttr  terdarben§  Völker  gemacht,  so  musste  ihre  weitere 
Verbreitung  zu  noch  mwerdorbeneH  Völkern  bei  diesen  auch  ganz 
andere  ^^  irkuiigen  hervorbringen  und  diese  sind  es ,  von  denen  der 
Text  redet.  Sie  nnhmen  die  neue  Heligion  :in,  dicsp  \\  iirzclle  über  nur 
bei  ihnen  eben  gerade  so  lief  uls  der  ^aliü^:ll-t  liuriiKler  es  gestalten  . 
wollte,  sie  mit  ihrem  Hechten  barmonirle,  und  allch,  da  drüher  hin- 
ausging, konnte  ihnen,  wie  gesagt,  nur  als  Empfehlung  dienen. 

Hierbei  siebt  man  auch  gaos  dentUeb,  wie  es  gekommen,  dass  die 
Iheologiscbe  Philosophie  oder  philosophische  Theologie  nur  in  den 
Opfern,  dem  Selbsliwange,  die  eigentliche  Sitllichkeit  erblicken  mochte, 
weil  sie  es  nur  mit  verdorbenen  SelbstsUchtlern  zu  thun  halte,  ja 
geradesu  alle  Menseben,  ohne  Unterschied,  für  Sünder  und  blos  zum 
Bosen  geneigte  Geschöpfe  erklürlc,  welches  letztere  in  der  Praxis  dio 
nachlheilige  Folge  halte,  dass  die  gesunden  und  kräftigen  Naturen,  die 
sidi  von  diesem  Vorwurfe  frei  glauben  mussten,  nun  alle  und  jede 
.Silleii-DiM iplin  der  Kirche  zurückwiesen.  Wie  es  sehr  nathllieilige 
Folgen  haben  kann  und  hat,  wenn  man  nur  z.  B.  einem  lebhaften  Kinde 
Vergeben  schoM  giebl,  die  es  nicht  begangen  hat,  blos,  weil  mau  sie 
ihm  Miraut,  so  werden  tmk  genae  Volker  glekhg uliig  gegen  die 
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wem  MMI  iliMB  forlwübrend  vor- 
predigt,  sie  seyeb  Sttoder  oad  BOiewicblor ,  ohne  »ugkieh  ihre  (juten 
Eigen$cka/Un  hervonukehen  und  moerkeDoeo.  Wer  immer  aod  aar 
tadelt,  ohoe  zugleich  des  wirklich  LobeDswerthen  eu  gedenken,  lehrt 
Md  predigt  erfolglo«,  so  wie  auch  nmgekelirt  uobediogtet  Lobbodelo^ 
eben  so  wirkung^slos  bleibt.  Genug,  Lehrer  und  Prediger  sollen  eben* 
wohl  gerecht  seyn,  dann  werden  ihre  VorlrHge  Zuhörer  finden  und 
befolgt  werden.  Hiermit  ist  denn  anch  die  ErÄtlitiimng  erklärt,  die 
wir  seil  der  französischen  Revolution  schon  mehrfach  erlebt  haben,  dnss 
von  Völkern,  bei  deneu  die  Sitten-Discipiin  der  katlioli^chen  Kirche 
oDter  Assistenz  der  loquisilioD  und  der  Scbeilerhaufeo  dreizehnhundert 
Jahre  gebemcbt  hatte,  diese  mit  eiaem  Male  weggescbleodert  werde, 
ali  balM  roaa  eben  erst  geilem  rerncbt  tie  eiosoflibreo.  Wir  haben 
Wer  beioadera  die  Vöocb-  ond  Noooea-KUlsIcr  in  'Aoge.  Unter  des 
glinzlich  verdorbenen  Völkern  des  Orients  mochten  dieselben  in  den 
ersten  Jahrhunderlen  des  Christenthums  ein  wahres  BedürFiiiss  für  die 
JSerknirscbtheit  und  die  Verzweiflung  der  dortigen  Menscliheil  ?eyn, 
auch  da  traten  aber  gewiss  nur  ältere  Personen  in  sie  ein.  (jini)z  un- 
passend ist  und  war  es  dagegen ,  die  Klöster  auch  bei  neubekehrten 
noch  naturkräriigen  und  gesunden  Völkern,  wie  nur  z.  B.  bei  den 
Germanen,  einzuführen,  wo  sie  denn  auch  gleich  von  Anfang  mehr  als 
Strar-AiitaMeo  deoo  ab  Zoflacbts-^Orle  der  Biatamkait  and  Selbtlba« 
IraehlVBir  aogeeebea  wardap,  M»acb  den  aocb  ao  dea  achraekfiebdaa 
aatarwidrigen  Lastern  oad  Verbrechen  Veranlatenog  gegeben  haben. 

Das,  was  wir  im  Texte  nicht  erzwingbare  Schuldigkeiten  genannt 
haben,  das  sind  eben  die  officia  imperfecta  des  Thomasius  y  denn  wir 
haben  oben  gesehen,  dass  im  Zweifei  alles  concret  Rechte  (Rectum) 
auch  erzwiiigbares  Recht  ist.  Was  also  nicht  erzwingbar  seyn  soll, 
kann  nur  das  seyn ,  was  nnter  oder  über  dem  concret  moralischen 
Gelühie  steht.  Eine  Sitten-Discipiin,  die  von  dem  Grundsätze  ausgeht, 
man  mtttie  imner  mehr  fordern  aU  wahrscheinlich  geleistet  werde, 
antergribt  lich  selbst  den  Boden,  dena  sie  entsagt  non  gelbst  anch  sogar 
aaf  die  moralische  Bnwingbarkeit :  noai  nemo  ulira  vires  obligahw, 
Waren  nor  a.  B.  die  Joden  je  das,  was  Ibra  Propheten,  Dichter  nnd 
Sänger  von  ihnen  forderten?  Wir  scbliessen  also  diese  Mole  mit  der 
aUen  Wahrheit:  inUuram  fiirca  eaepelhs,  iamen  tuque  reeurriL 

(i)  \y'e!chen  Anthcil  und  ttelchcn  hinßuss   hat  die  Heligion  oder 
der  Glaube  auf  Citil-,  ütraf-  und  Process- Rechtes  und  ReclU? 

§.  200. 

•  Dnss  aHe  Religion  zuhüchsi  ebenwohl  in  dem  Selbsterhaltongs- 
Trlebe  wurzele ,  nichts  anderes  sey ,  als  dieser  Trieb  In  setner 

Richtung  auf  die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode;  dass  erst 
dieser  Trieb  in  dein  Menschen  die  Frage  nach  Gott  entstehen 
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«•che,  und,  wenn  dieser  gefunden  oder  avdi  nur  gcftlhlC,  der 

Mensch  hcmUht  sey,  sich  mit  ihm  in  Rapport  zu  setzen,  um  durch 
Handlungen,  von  denen  er  nach  seiner  Ansicia  glauhl,  duss  sie 
Goit  geritlfig  Seyen,  dessen  Wohlgerallen  zu  erlangen,  so  wie 
endlich  dadurch  sich  die  ewige  Sceligkeit  zu  versichern  Süclie, 
rührten  wir  bereiU  The»  1.  $.  34  79.  95.  96.  103  —  105  aus 
und  dtstingoirlen  daselbel  auch  schon  g^enau  den  angeborenen 
Nalur-Glauben  aller  Stufen  von  den  vorzugsweise  sogenannten 
oHcnharlen  inonolheislischcn  Rdirrionen.  tljcnso  musslc  schon 
oben  $.  25  Gluchheil  des  religiösen  Glaubens  lür  die  Bildung 
eines  gemeinsamen  Recfales  als  Bedingung  bingeslellt  werden« 
So  lange  nun  ein  Volk  noch  dem  ihm  mgeöorenen  Natur^Olauben 
zugethan  ist »  sieht  derselbe  mit  dem  Rechten ,  ja  sogar  mit  dem 
Recht,  in  alien  »einen  Thei/en ,  ganz  insonderheit  aber  mit  dem 
Aitluuge  und  Ende  alles  Rechten  und  Rechtes,  iiumüch  der  Ehe 
und  Bluts vcrwandlscha II  und  dem  l'rocess-Eid  in  so  enger  Ver- 
bindung, dass  es  fast  kein  Rechts- Yerbältniss  und  keinen  Recbts- 
Act  giebl,  woran  die  6511er  keinen  Antheil  hüten  und  womit 
nicht  reIiyi()seCeremonien  verbunden  wSren»  wie  wn*  dies  weiter 
unten  ganz  besonders  beim  römischen,  griechischen,  etruskischen 
und  indischen  Rechte  sehen  werden«),  ja  nach  Manus  Gesetz- 
buch war  der  Besitz  von  Kindern  eine  so  wesentliche  Bedingung 
wof  Seeligkeiti  dass  bei  def^  Braroinen,  gerade  wie  bei  deuRömem 
und  vielen  anderen  V5lkcnit  das  Institut  der  AdopHonen  lediglich 
darin  seinen  Grund  hatte  b). 

a}  Ja  ilöstj»  so  seyn  müsse,  ergieljt  sich  Fciion  aus  der  unzer- 
trennlichen VerbiT)dij(i;Lr  zwiscticD  Cultur  und  Tis  iIi>iilion ,  du  letztere  ja 
Dur  das  Mitlcl  iur  elftere  ist,  und  Theil  II.  hat  gezeigt,  wie  dita&  mit 
der  Retigioa  tort  eofftte  verkoUpft  sey,  de»»m  hier  nicht  in  gedealin» 
was  die  Religioo  fUr  die  scbOaea  Kttatte  war  aad  iit»  da  wir  ei  hier 
htapt«Schlicb  aar  mit  dem  Civil-Becbla  an  thea  haben.  In  weich  eagcr 
VerbiodoDg  steht  nicht  die  Vererbong  ab  iniestato  und  das  Testament 
mit  dem  Gleoben  an  eine  jenseitige  Fortdaner  und  beides  wiederum  mit 
der  ganzen  scbafTenden  Thöligkeil  des  Menschen  (§.  11 — 14).  Sobnld 
wir  nicht  mehr  daran  frlnuhen ,  >virH  uns  üuvh  drr  verniulhete  oder 
ausdrückliche  Wille  des  Versfoi  I  tnen  niilil  mehr  heilig  seyo  (Abschaf- 
fung des  Erhrechfs  elc.') ,  denn  auf  jenem  Glauben  beruht  die  Antiohme, 
da^s  der  Vel^lurbeue  uuch  vom  Jenseit  her  noch  erwartet ,  dass  sein 
MTille  geschehe.  Pideicommisse  und  fromme  Slifluogen  etc.  hütteo  ohne 
diesen  CHanben  keiae  Gannlie  BMhr* 
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Bs  keDoeo  daher  aacb  ti»klie  Völker,  wie  der  Text  oennt,  Doch 
kernen  Ualerecbied  switcben  reNgiäter  nnd  angeborener  Moral,  ja  wi« 
der  Naturmeiifcli  dieGeilalteD  derGftIter  nch  nur  att  blealisirle  Meoicbeo 
eioKobildeo  yeroMf ,  lo  llasl  er  lie  aöch  lo  baodeln  wie  er  seibat  ge- 
wohnt ist,  Dur  aber  auch  eben  so  ideaiisirty  wie  er  sich  ihre  Geslall 
aelbat  denkt.  Dass  zwiacben  den  Nenschen  ond  solchen  Göttern  ein 
ganz  anderer  Ideen-Verkehr  oder  Rapport  cinlrill ,  als  bei  den  mono- 
theistischen Keligioiien,  ist  sehr  natürlich  und  wir  zeigten  schon  Theil  I. 
§.  103,  dass,  weil  der  Mensch  schlechterdings  persön/tcAer  Gölter  be- 
dürfe ,  auch  alle  monolhci.^tidchen  Religionen  noch  so  persönlichen  Uuter- 
Güllern  und  Heiligen  ihre  Zuflucht  hätten  nehmen  müssen.  Wie  Religion 
oad  Zeitrechnong  eich  bedingen  f.  Tbeil  II.  §.  64  ond  oben  $.  25. 

Daher  kommt  et  denn  aocb,  daea  bei  allen  Volkern,  die  noeh 
Hireni  Mator^Gbnbeo  nnbingeo  oder  aogeonnnte  National -Beligionc« 
bähen,  Philosophie  and  Theologie  eins  sind,  was  unsern  modernen 
Philosophen  so  seltsam  vorgekommen  ist,  dass  man  jenen  Völkern  daraus 
sogar  einen  Vorwurf  gemacht  hat,  sie  haHen  beides  nicht  gehöri«:  aus- 
einander gehalten.  So  sagt  z.  B.  Haumer  I.  c.  „Bei  den  Indern  und 
Aegyptern  zeigen  sich  die  Begriffe  von  Recht,  Silllichkeit  und  Religion 
ungufulir  in  der  Art  zu  sehr  verwachsen,  wie  sie  in  anderen  Zeiten  zu 
sehr  aus  einander  gefallen  sind*.  , 

Als  den  griecUadien  Philoeophen,  mam  Flal»  nnd  Amt«!«,  dw 
nito  Yolks-Glanbe  nicht  mehr  gaolgen  wollte,  trennte  sich  ihn  Philo- 
sophie auch  allmibiich  von  ihrer  Mythologie  ond  die  Alhenienser  aehett 
daher  mit  vollem  Rechte  in  Socrales  einen  gefthrlicheD  Mann.  M.  ver* 
gleiche  darttber  aoch  Zackmriae  L  c.  ilL  d7. 

b}  Da  es  sich  hier  blos  von  dem  Anlbeil  des  Glanbens  am  Civil-, 
Straf  -  und  Process-Aechlen  handelt,  so  ist  davon  keine  Rede,  welcbeft 
Anlheil  der  Glaube  an  der  S(aals-  und  Regierun f)^ form  bat.  Bei  den 
Völkern  der  vierten  Stufe  war  sogar  der  Platz  geheiligt  und  inaugurirt, 
worauf  die  Sladl  stand.  Auch  die  Homer  nannten  die  Jurisprudentia, 
welche  zugleich  die  Kenntniss  des  ölTentlichen  Rechts  umfasste,  eine 
notitia  ditinarum  atque  humanarum  rerum.  Davon  noch  nicht  zu 
reden,  dass  die  ttilesten  Völker  ihren  Gros-Königen  eine  Art  göttlicher 
Verebrnog  widmeten  und  deren  Gewalt  als  von  den  Gdttcrn  verliehen 
belrachteten.   S.  noch  Kbon  oben  $.161. 

In  den  ^Memoiren  eines  Apostaten**  S.  343  heisst  ea  sehr  wahr: 
„Waren  die  Römer  'und  Griechen  nicht  ganz  und  gar  von  ihrer  Religion 
durchdrungen,  waren  sie  nicht  durch  und  durch  im  öffenlliilien  und 
Privatlehen  Heiden  und  fiel  oicht  der  Kulmlnations-Punct  ihrer  polnischen 
Macht  mit  dem  ihrer  Frömmigkeit  zusammen?  Als  mau  sich  öflentlich 
tiber  die  Gölter  zu  moquiren  anfleng,  als  der  heidnische  Voltaire  und 
Paruy,  Luciuu  seine  i'u^tiile  uud  seinen  Guerre  des  daux  schrieb, 
hatten  auch  schon  die  Bartieren  diese  ehemaligen  Weltbeberrscber  mit 
ihrem  Hals  nouogen  nnd  bald  schlosa  es  lich  Aber  ihren  Häuptern«. 
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«.  20!. 

Ganz  anders  verhfill  es  sich,  wenn  an  die  Stelle  dieses  allen 
Nalur-Glaubens.  eine  andere  offenbarte  und  noch  dazu  höhere 
»Uifiehe  Anfoi-äentnffen  machenda  Religion  Irill.  Weiss  sie  sieb 
so  gut  als  mdgllch  dem  alten  Glauben  ansoscbmlegen^  vielleicht 
nur  and  z.  B.  neae  Heiligen-Nainen  an  die  Stelle  der  allen  Göller 
zu  setzen,  den  allen  Religions-Festen  nur  neue  Namen  zu  geben 
und  das  höliere  Sitten-Gesetz  mit  dein  angeborenen  in  Einklang 
zu  bringen,  so  wird  sie  scheinbar  denselben  Einfluss  auf  das 
Rechte  und  Recht  erhalteo,  wie  ihn  die  alte  Religion  hatte;  wir 
sagen  jedoch  nur  9eheinbar,  denn  eigentlich  ist  es  noch  die  alto 
Religion,  die  nur  mit  verändertem  Namen  fortwirkt«). 

Weiss  sie  dies  aber  nicht  zu  bewerkstelligen,  oder  verschmäht 
sie  OS,  so  wird  sie  auch  dem  Rechten  und  Rechte  gänzlich  fremJ 
bleiben  b)  und  blos  der  Eid  nolhwendig^erweisc  auf  den  neuen 
Glauben  geleistet  werden«),  wobei  es  aber  noch  zweifelhaft .seya 
kann,  ob  die  Wahrhaftigkeit  desselben  dadurch  gewinne  oder 
verliere  <*).  Die  kopti8ch<»dirisl]ichen  Abyssinfer  sind  nur  z.  B. 
der  Uebcrzeugung,  dass  sie  blos  ihre  Zunge  zu  kratzen  brauchten, 
um  sich  dadurch  von  jedem  geleisteten  Eide  wieder  zu  entbinden  c). 

Dass  Staat  und  bürgerliche  Gesellschaft  der  Religioatedär/bt, 
darOber  s.  m.  bereits  $.  106. 

Fin  wirklicher ,  wahrer  und  totaler  Religions-Wechscl  mtlssle 
gewisser  niaa>;en  ein  Seelen-Wechsel  genannt  werden  können,  und  in 
der  Ihat  fordert  nur  z.  B.  das  Christenthum,  dass  seine  Bekenner  den 
alten  Menschen  ausziehen  und  einen  neuen  anziehen  sollten  und  sollen. 
In  der  Wirklichkeil  verhült  es  sich  jedoch  damit  anders.  Mon  kann  hier 
nur  so  viel  «agen:  die  neue  Religioa  legt  sich  blos  aber  oder  om  die 
il(e  her,  bedeckt  sie,  vertcbleiert  fie»  vernichtet  sie  aber  nicht  radical. 
Dabei  ist  deaa  wiedisr  ao  naterscheidea  swischeo  noch  altttngesaoden 
und  verfalleneD  Völkern. 

Ein  sUlUch  verfallenes,  on  seine  ongeborae  Natioaal-Religion  nun 
selli5t  nirhl  mehr  clanbcndes  Volk  \vird  zwnr  in  «einer  An^st  sich 
jodor  neuen,  neue  Iloirniingen  und  Heilung  vcr.sprechenden  liclipion  zu- 
wenden und  der  Moral  der  letzteren  einen  grosseren  EiuHu^s  auf  sein 
Recht  (Jus)  einräumen,  als  sonst  und  ohne  dies  der  Fall  wäre;  eine 
wahre  Wiedergeburl  ist  aber  wenigstens  für  das  Diesseil  unmöghch, 
soatt  bitte  sich  die  alle  Welt  aa  der  christlichen  RetigioB  wieder  anf- 
riehten  mttssea. 

Unter  dea  Religioaen»  welche  durch  ihre  Aaschmiegung  an  seit- 
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kerife  religiöse  md  liltliche  Gebräoche  eioe  ubcfwg  weite  Verbreituif 

erlmgt  haben,  feichnet  ticb  besonders  der  Islam  las,  trotz  dem,  dats 
er  deo  reiosten  MoDOtheismas  lehrt;  was  Übrigeos  seine  Bekenner  genirt' 
das  uolarbleibt  eben  so  gut  wie  überall,  wo  die  Sitten-Lehre  in  Büchern 
aber  nicht  in  den  Herzen  geschrieben  steht.  Was  sich  beim  Islam  Ihat- 
»ächlicb  macht,  dafür  sorgt  nur  z.  B.  die  Klugheit  der  r^tscA^n  Kirche  durch 
4b  AhiokUiom  aad  die  JetuiCea  dorcb  ihre  feio  berecboele  CatuUUk, 
Weni  ebMi  dieselbe  Kirdbe  die  HeiligeB-BiMer die  Augcülieder  feike«  VM^ 
ee  iai  diee  etwet  vellef.  Zb  Sirie  te  Ueliei  fbat  dee  Bild  der  Mieemi 
dewelbe.  S.  5llr«6o  VI,  Je  eta  fireesdaitclier  Gelehrter  {Rmon)  sagt 
geradezu ,  der  dtessAV  Ctolleidleitl  BM§ntkmB  Wf  fiw  in  die 
ehrisiliobe  Kirche  ubergegaogee. 

jfDes  recher ches  approfondies  montreraient  que  presque  tout  ce 
quij  dans  le  christianisme  f  ne  reihte  poini  de  VEtangtUy  nest  que 
le  bagage  importe  des  mystires  du  paganisme  dans  le  camp 
gunem».  Le  culle  chretien  prmüif  n'elaU  quun  mysiere.  Toute 
ia  poUce  mterieure  de  figUie,  Um  grades  d'miiiaUon,  la  pretcriplüjn 
dm  tUmeef  ime  fimk  &  fartkudaHU»  tf»  lenpeye  eeeMauique, 
•^enf  fw  (imure  mrigkn^  'im  rivoMam  qmi  m*Mrmii  le  pagtmimmm 
iemUe  mm  fremner  eot^  tfoeil  un^  rmpimre  brmt^met  Hrmmeki§f  mksohte 
acec  le  passe,  et  eile  fui  teile  en  e/fet,  ss  foti  fCentisage  qmB  fsii- 
flexibiliti  dogmatique  et  Vespril  de  sitere  moraliti  qui  caracterüait 
la  religion  nouvelle\  wais,  sous  le  rapport  du  culle  et  des  habitudes 
ex  terieur  es ,  une  itude  plus  altenlive  nous  retile  que  ce  chan» 
gement  s'opera  par  une  penle  insensible  y  que  la  foi  populaire  saura 
dans  le  naufrage  ses  symboles  les  plus  famiiiers,  que  cetle  trans- 
fwwmUmf  emum  mot^  n*apportm  d'mbard  «nefliii  eAan^emeiii  bimn 
pfofomd  dmn$  ies  hmbiimdee  de  im  mim  lislteie  et  de  le  ele 
fociaie,  ri  Hm  ^He^  pomr  tme  famU  fkmmtm  emmtidmrmMet  dm  iV 
ml  du  V  mUeU ,  il  rests  incertain  sVs  furmi  paUmmm  mm  eir4Hmm$f 
ef  9»'*sl  est  probable  que  plusieurs  dCentre  emm  wminrent  une  ligme 
indScise  enire  les  dem  cultes.  Vart  lui-meme,  qui  formaii  une 
partie  ti  essentielle  de  Cancienne  religion ,  n*eut  ä  rompre  avec 
presque  aucune  de  ses  Iraditions.  Varl  chretien  primitif  nesi 
reellenient  que  Carl  pa'ien  en  decadence  ou  pris  dans  sei 
regions  infcrieures^.  Ret,  d.  d.  m.  1853.  S.  843. 

Mos  TM  IL  S»  es.  eefleB  wir  eich,  den  M  dei  GWile»- 
Oliv,  obwoiil  ef  keine  eetiopelen  Uslereckiede  meobl,  keiee  Netieeet- 
BefigiiNi  eeya  will»  ilch  dennoch  fotort  dem  Nitloneliliteo  inbeqaeeiea 
■etile,  die  es  annahmen  und  wir  wissen  jetzt,  dass  die  Aonaheie 
namentlich  dadordi  bewirkt  wurde,  dass  sich  allenthalben  im  Orient  oad 
Occident  die  chrisüicliea  Mysterien  und  feste  en  die  eilen  heidnitchM 
enachlossen. 

b)  Und  deepbalb  het  sieh  neck  einmel  det  ChrifleBlhun  nil  dem 
Eeehte.  der  deso  Bekehrten  nicht  ao  idenlificiren  können  wie  HoaeiMinf 

and  Jslam.  Ja,  dass  es  nicht  so  weit  verbreitet  ist,  als  es  beyn  könnte» 
hei  dem  feinen  6nind  nil»  dea f  ee  den  Nntionel-Chefecler  der  Y(»lker 
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keine  wcilereo  ConcessioacD  machen  »ill.  Man  denke  nur  «b  die  Forl-^ 
tchritle,  welche  bereit»  di^  Pürlugiei^ei)  in  Japan  und  die  Jesuiten  ia 
China  gemacM  halte«  ood  »war  dadurch,  de^s  lettiere  das  ChristeBUiiiai 
min  der  Ubn  d«t  Gpofociw  «iiaKugleichieii  Teraoflil  imd  rwiltD4«i 
balttQ.  Bim  fo  wM«  Tifilcich^  4m  CMsMtai  i»  $ßM  fferaiM 
Platz  gegriffim  babeo«  wt do  die  Lehre  dea  *  Manet  knttk9mKmg^  9t- 
ftnden  hfilte.    Bfou  sehe  darüber  bereits  Tbeil  II.  $.  €0. 

Glaube  und  Heligio»  vertialten  sich  gerade  so  zu  einander  wie 
Rechtes  und  Recht.  Wo  es  am  wahren  inntrn  Glauben  fehlt,  ii(  die 
Religion  eben  so  eine  inballiose  Form ,  ein  hios  gebietender  Zwang-, 
wie  das  Kecht,  wenn  es  an  einem  Rechten  fehlt;  und  so  wenig  wie 
man  die  einmal  liubl  gewordene  Form  des  Rechts  wieder  mit  einem 
Rüchlen  ausrollen  kann,  so  wenig  auch  die  bohl  gewordene  Form  des 
tefigittae«  Synbola  oder  Dogmas  nit  eieeei  «ahren  Gtanbefll. 

c}  Am  Eide  sieht  man  so  recht  deellich,  in  welcher  engen  Be« 
tiekeng  f«  ehmider  Religion,  Horel  «si  Rifkl  ilebttt,  weal«>  ftowk 
•■eh.  der  Heioeid  kel  elte»  Oallur^VMkerB  sidit  bloa  th  «ia  rdigiOsea, 
eoDdem  ala  do  wehlicbea  YerbreckeD  betlnift  wird. 

*  •      ■  I  * 

d)  Uan  sebe  enaaerdem  nocb  'TlieU  IL  $.  134.  wo  wir  die 
iPrige  eufararfen»  aber  oneotacbieden  lassen,  imisstett:  ob  die  Völker 
'der  niederen  Slttfen  doreb  den  moraliscbeii  ead  religiöaet  Swaog, 
welcher  ihaeo  von  der  fierlen  Stufe  aoferlegl  wordea  iat,  wirklich 

glücklicher  geworden  seyea  oder  nicht. 

Ueber  den  Einfluss  *inpr  neiirn  Ri'ücion  auf  die  Fundamcnlal- 
Bedingungen  und  Organismen  des  Staats ,  besonders  wenn  sie  Secten 
und  sonach  religiöse  Uneinigkeil  hervorruft,  war  schon  oben  die  Rede. 

e}  Ja  auch  selbst  bei  den  Germauen  des  sechsten  bis  achten 
Jahrhunderts  muss  man  der  Wahrbafligkeit  ihrer,  auf  die  Evangelien 
geleisteten  Eide  nicht  eben  sehr  j^elraut  babeu ,  denn  man  vcrlantrle 
bei  wichtigen  Vorfulien  72  Eidbelfer;  wenn  auch  diese  Eidhclfer  an 
«ich  nur  Beweiazeogen  waren,  so  ergiebl*  doch  ihre  froa«  Zahl»  daaa 
fluo  den  Beweisfiibrej^den,  oder  aicb  durch  Eid  Beioif  endea  aicbl  bloa 
Mf  leiiieii  Eid  oiidK  ^flf |Me  oad  dasa  man  darcb  die  Zahl  der  Zeagea 
die  Biangetode  GliiiuMli^     deraelbea  la  eraelieii  aocbte, 

und  JUchfer,  nach  MMt^abe  aller  bi$her  abgehandelten  Slufen^ 

Kriterien» 

Wie  Tiel  oder  wenig  iiiin  eine  besUmnite  bargerllchie  ond 
poIitJsdieGesellgchafl  oder  auch  Nation  von  diesem  CIvtl-,  Straf- 
und  Plt)ce8fr>Reefal«n  imd  Hechle  besitee,  oder  sich  in  ihrer  Milte 

zu  enfwicklen  möglich  sey,  das  hiingl  von  ull  dt-n  bisher  bcruili 
^ur  Sprache  gckDinjueaeoSluCeii-KrUerien  ab,  so  dasfi  es  ako  schon . 
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ftfor  gesagt  werden  kann  ,  ein  jedes  sprachlich  abgeschlossene 
Volk  hat  sein  eigenes  Rechtes  und  sein  eigenes  Recht,  ist  auch 
in  4fofer  Hinsiobl  eine  eigene  KrystalüsatioD,  bal  in  dieser  Hinsidil 
Mine  tifene  Mn/HrMi  nMß^). 

Mmi  m^edifele  aber,  nodi  einmal,  die  jetet  m  gebende  Cfoa-» 
sification  nicht  mit  der  schon  §.  18.  bis  §.  22.  gegebenen.  Bei 
dieser  letzteren  handelte  es  sich  blos  darum  ,  anzudeuten ,  aus 
welGben  Elementen  die  bürgerlichen  GesellschafUn  stufenweis  zu-» 
gammengesetst  Seyen,  ohne  alle  Rücksicht  darauf,  dass  diese 
Elemente  auch  sogleich  den  Kern  des  Civil-Recbten  und  Rechtes 
bHdcn,  wefebes  wir  nnn  bler  als  sofeAee  so  dasslflofren  haben. 

Alle  vier  Stufen  des  Menschenreichs  haben  also  zunächst 
ihr  concret  Rechfes  (^Rectum')  und  die  Classification  dieses  concret 
SUehien  fällt,  da  es  gezeigterniRssen  in  der  Hauptsache  nichts 
anders  als  die  Mortd  dnes  jeden  Volks  ist,  mit  der  schon  im 
»reiten  Tbeile  aufgestellten  Cnltor^  und  Sittlichkeits-Classificatton 
ansammen,  nSmIich  unsittlich,  halbsittlich,  sittlich,  hochsittlieh. 

Ein  anderes  Fundament  hat  die  Slulcn  -  Classification  des 
Heehte8(^Jus).  Da  dieses  nämlich  das  Product  des  Staaftgchutzes 
ist,  SO  ist  sein  stufenweiscr  Charakter  und  seine  Yerschiedeuheit 
gegeben'  durch  die.  Organisation  der  polUi$chen  Gesellschaften  . 
ätt  vier  Slnfen,  bauj^ebliob  aber  dnrob  die  gradweise  «leigenda 
Nadht  der  Staat»*'  und  Befierung^^ewait  und  scUiesst  sich  bo^ 
nach  an  die  $.  117*-*  124  vorangegangene  Classification  dieser 
Gewallan  an.  Sonach  ist  denn  die  ers/e  Stufe  beim  Mangel  aller 
Staats^  und  Regierungs  -  Gewalt  auch  noch  völlig  reekiio» ;  die 
ftweire  mit  halbw  Staats-,  und  Regierungs-Gewalt  aoch  nur  hM 
MMIM;  äie  dritu  mik  csoer  Staals-  und  Regierungi-Gewall 
fewobena  Stufe  hat  allerent  ein  gmm$  MUehti  und 

die  riertey  mit  absoluter  Staats-  Und  Regierungs -Gewalt  ansge* 
rüstet ,  hat  auch  ein  ab$o/itteä  Reehf.  Was  dieser  letztere  Aus- 
druck hier  sagen  will,  bedarf  nunmehr  vielleicht  kaum  noch 
einer  firliuterutig,  doch  sey  bemerkt,  dass  darunter  ledigiilh.def 
unbeMrünirtn  Binfloss  des  Staats  als  uekbeit  auf  da«  gesadnla 
Cifil<s  Straf«-  und  Peboeis**llechte  gemeint  ist 

Dem  gemäss  werden  wir  also  auch  im  Folgenden  das  Rechte 
und  das  I^eobt  getr(;nnt  halten  uod  jedes  filr  sich  schildern. 
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•)  ^Da  di«  Glückseligkeit  in  der  vollkommeDfCei  Thitigkeit  der 
Kräfle  nod  Tagenden  des  Geistes  besteht;  ao  diesen  Kräflea  und 
Tugenden  aber  die  Menschen  einen  ungleichen  Antheil  haben;  so  wird 
Am  die  Haupt-UrMcbe  teyn ,  welche  die  VenekiedmUieü  in  der  Ver- 
fiSMiig  imd  Re^erang  der  Staatea  hcrvorbrioft.  Jede  Meotche»- 
Gattoof  Dlnlich»  welelie  jenen  Bnltweeke  (der  faielhefceft)  «of  eine« 
■edereo  Wege  Mchstrebt,  wird  ficli  eine  andere  Lebensart  wählen  und 
also  auch  aodere  Verfassungen  und  Gesetze  für  ilire  bürgerliche 
Gesellschaft  machen".  Aristoteles  Politik  VII.  B.  Auch  s.  man  Zachariae 
1.  c.  iV.  161.  245.  und  246.  und  weiter  uoteo  246.  ttl>er  Htttm^ 
rechi  und  Jus  geniium  der  Aümer* 

a)  Er9i€  Sf«/«.    Fb»  dmm  moek  gäniMm  Mmt^  «Ibt  JMlMl 

und  Rechts  bei  den  Wilden, 

m)  Pem  Ree  Ate«. 

S.  203. 

In  Folge  des  schon  oben  Gesagten  ist  unter  den  Wilden  von 
einer  Bewerbung  des  Mann»  um  die  Hand  eines  Mädchens  weder 
bei  diesem  selbst,  noch  bei  dessen  Eitern  die  Rede,  sondern  er 
sucht  und  raubt  sieh  ein  HM,  fast  noch  gam  so,  wiees  bei  den 
Thieren  der  Fall  ist.  Das  geraubte  Mädchen  fttgt  sich  der  Ge- 
walt und  ist  damit  für  so  lange  als  es  dem  Manne  gefällt,  sein 
Weib,  denn  er  pflegt  es  zu  Verstössen,  ja  selbst  zu  tödten,  wenn 
er  dessen  itberdrilssig  ist.  Beide  Tbeile  folgen  dabei  lediglicli 
und  nur  erst  dem  thierischen  insliniUe  des  Geschlechts-Triebes 
oder  Rehtes  nach  sosMtischer  Erginarang,  ohste  den  mindesten 
Znials  eines  nalarsittlichen  Zweckes,  wesshalb  denn  such  von 
eigentlicher  Wahl  zwischen  Schönheit  und  Hässlichkeit  etc.  hier 
eben  so  wenig  wie  bei  den  Thieren  die  Rede  ist,  und  noch  weniger 
von  einer  religiösen  Ceremoniea).  Das  einzige,  was  den  Wilden 
Ton  Thiere  untersdieidet,  ist,  dsM  sichVnter,  Mnttftr  und  er- 
wechsene  Kinder  als  sdlche  unter  einendef  §rkemim  mA  de- 
dorch  eine  FamiN«  auf  der  untersten  und  rohesten  Stufe,  weiober 
dieses  VerhUltniss  l^hig  ist,  bilden,  so  tief,  dass  sich  daran 
weder  das  BeUürfniss  nach  Besitz  und  £rbe  für  die  iunder,  noch 
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auch  nach  einem  grösseren  geselligen  Verkehr  knüpft  und  es 
lediglich  bei  der  Familie,  als  prima  wcietas,  sein  Bewenden  be- 
bäilt.  Ja  den  Wilden  ist  ef  wahrscheinlich  noch  ganz  ^eichgüllig, 
ob  m  Kiader  bekonunen  oder  mcbl,  deni^  sie  habeo  nocii  keüi 
Monüsches  BodttrfiliM  ikuraidL 

Ton  Cotuanjfuinffät  vnd  AflkUfäi  Isl  noch  gar  keine  Rede^ 
sonach  auch  nicht  von  Blutschande,  denn  bei  der  höchst  isoiirten 
Lebensweise  und  zugleich  kurzen  Lebensdauer  der  Wilden, 
lernen  sich  nicht  einmal  Grossvalcr  und  Enkel,  Schwieger-EUern 
vad  Scbwieger- Kinder  kennen.  Daher  haben  denn  aach  die 
Wilden  weder  fttr  atch  noch  filr  ibre  Kinder  logenannle  Eigen- 
Namen  nnd  sind  im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes  nammUo$* 

%)  Wollte  BMI  auch  sagen,  die  Ktlhabeit  oder  der  Mulb  des  Lieb- 
habers, BolfUhrers  oder  Räubers  yerschaffe  ihm  die  Auhaoglichkeil  dff 
Midcbcna^  so  findet  dies  bekaontlich  «och  bei  diso  Xkier<ui  tlati. 

§.  204. 

ßß)  Btaitt  «»i  G«N«M. 

Wo  nun  allerersl  ein  fast  blos  tbierisches  Zuaammen-Leben 
von  Mann  und  Weib  gegeben  ist  nnd  alles  und  Jedes  Cnltur-Be- 
dUrfniss  nodi  fehlt,  giebt  es  auch  noch  nichl  einmal  einen  Be$ilZf 

mögen  die  Wilden  auch  ganze  Landslrecken  und  Wälder  bewohnen 
und  inne  haben,  denn  wo  es  an  der  Absiclil  des  ßehaitens,  Ver^ 
Euchens  und  Verarbeitens  so  wie  aller  Arbeit  noch  ganz  febll, 
eniBtehl  auch  noch  nicht  einmal  wirklicher  Besils  {poBUMtki)^ 
sondern  alles  läuft  auf  efai  iemporäret  Dettnirm  eines  Erdflecks» 
einer  HQHe  hinaus  und  Mos  die  roben  Nahrungs-Mittel  werden 
in  demselben  Augenblick  consumirt,  wo  sie  occupirt  werden,  so 
dass  der  Wilde  selbst  noch  nicht  einmal  an  ein  Auilto wahren  von 
Lebens-MiUeln  denkL 

$.  205.  , 

Bios  dem  Systeme  su  Gefallen  sey  sodann  wiederholt,  das»  bei 
den  Wilden  noch  kein  Gedanke  an  Bffentknm  In  dem  oben  $•  iZ. 
aufgefasHen  Sinne  oder  ein  Erbgut  und  noch  weniger  von  efaier 

Vererbung  desselben  die  Rede  ist. 
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S.  206. 

Verkehr  und  gtttUiger  Vorland. 

Schliesslich  ist  denn  auch,  wie  ebenwohi  schon  angedeutet, 
TO»  eifien  Vwktkr  «Hier  WMea  gtr  keine  Rede.  Der  Wildem 
bedarf  keiner  Caltar-Prodocte  und  bringt  keine  hervor,  ist  aba 
weder  Conrainent  noeh  Prodncent,  00  dass  denn  andi  keiner  dem 

anderen  dient«).  Der  Verkehr,  welchen  die  Curiositäl  der  Fremden 
mit  ihnen  dann  und  wann  herbeiführt,  kann  hier  nicht  in  Betracht 
kommen. 

a}  „So  lange  nar  die  erste  Art  der  Gesellschaft,  die  häusliche, 
existirt,  Gndet  noch  kein  Tausch  statt.  Er  laugt  erst  aa,  weoo  durch 
die  Vervieirältigung  der  Familiea  die  Verbiodung  der  Heoickea  aick 
aoalirailet''  An$M0le$  L  9.  Ja  der  Wilde  ist  ooeh  ao  gaoi  nageaellig, 
disa  er  noch  nicht  eiiiBiil  diea  oder  Jeoea  HenatUer  aar  Q^ellichafl 
hat,  aieht  •iaanl  den  Hund,  der  cr«t  Ton  dar  aweilea  Stnfe  aa  alt 
Haaathier  rorkoaunt.  IL  $.  26. 

ßf)  Uinsicktlieh  der  ytrira§*. 

S.  207. 

Dem  gemaaa  achliesaen  denn  die  Wilden  auch  keine  Vertrige 

unter  und  mit  einander  ab. 

17)  Ui^mekHitk  il0M  StMf-Mttkkt». 

$.208. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  aller  gesellschaftlichen  Organi- 
sation und  altes  sittlichen  Gerechtigkeits-^GeTubla  giebt  es  sonach 
anch  hei  ihnen  kein  Straf-Rechtea,  es  aey  dem,  dasa  man  die 
Buche,  TttUon  oder  VerstUung^  welche  der  Wilde  an  seinem 
Feinde  niamnt,  hierher  zSUen  wollte,  was  aber  deshalb  nicht 
geht,  weil  dieser  Feind  ihm  stets  ein  Fremder  ist,  die  Rache  also 
vielmehr  sein  ICrie^ra-Reclites  bildet 

§.  209. 

Sonach  ist  aber  endlich  auch  keine  Rede  von  einem  Civil- 
nnd  Straf-Processe,  so  wenig  wie  es  bei  ihnen  Civil*  «nd  Si^f«* 
Gerichte  giebt. 
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■  $.210. 

Da  nun,  wie  bcrtMts  oben  gezeigt,  die  Wilden  noch  ganz 
ttiKurganisirte  Meoschea-Grappen  ohne  Staats-  und  Regierungs«« 
flewill  bilden,  m  kann  ei  nnier  ihnen  aack  noch  gar  kein  Heehi 
(Jut)  geben,  fohdern  ei  giebl  bei  ihnen  «llereral  nur  eine 
iMtiflcbe  vifterKdie  Gewalt,  iber  auch  üeie  noch  lOtm 
reehllichen  Charakter.  Welchen  Einflut»  die  rohe  Fetisch-Religion 
der  Wilden  auf  ihre  Handlungen  habe,  sind  wir  ausser  Stand  zu 
beurtheiieji.  Um  es  zu  können,  müssle  man  sieh  aelbst  vam 
WiMen  und  FetiMMKener  herabdenken  kdnnen. 


p)  f^tn  der  CloraeN-lVtveilalMiraM« 
§.  21i. 

Die  ClaBsen-Vei  scliieüenheil  bei  dieser  ersten  Stufe  scheint 
noch  keinen  Unterschied  in  Besiehung  auf  das  Rechte  und  Recht 
nnd  die  eo  eben  geachüderten  Yet hSRnisse  henrorzubringen,  wenn 
-  aneh  dfie  Ne$mr  in  grdnaeren  TVupps  zusammenlebend  nnd  wandernd 
g«rnnden  Werden.  Die  höhere  Coltur,  welche  dem  Neger  mfttetet 
der  Peitsche  und  Sclaverei  beigebracht  werden  kann,  kommt  hier 
nicht  in  Betracht,  sondern  es  fragt  sich  hier,  was  sie  im  freien 
Zwimde  in  ihrer  Ucimath  sind  ($.  43).  Hier  ist  es  nun  aber 
und  nur  z.  B.  wohl  bekannt ,  dass  sie  ihre  eigenen  Kinder  gan« 
fireiwillig  verkaufen,  eJine  Besilzthum»  ohne  Vererbung  und  ohne 
Verkehr  sind  nnd  wie  es  Hermht  schon  von  den  Ataratitem  sagtf 
dass  sie  keine  Xamen  gehabt  hätten,  so  hnlien  auch  die  heutigen 
Neger  keine  dergleichen  und  erhallen  erst  von  ihren  Hcrreo  solche.  ' 


It)  Zweite  Ütufe.     Von  der  llalbhetl  des  Herliiiu  und  Ree kU  hui 
den  nur  halb  organmrle»  Nomaden, 

«)  Vom  Rechten,  '  , 

<Hl)  »MMÜfidb  Jtr  Wer  JD^aM  4M  Ciff<f-a*«te». 

$.  212. 

Slt$  «ml  Ami7i> . 

UiniiGbtliek  des  ersten  Elementes  ist  das  poij^famifek$  Cw 
mMM  die  dieser  zweiteD  Stufe  efgenthtalicfae  oonjngalo  Ver- 
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liiiidinigi-FonBB>   Bs  hal  Uar  bcrdit  etat  Emmrimß  4m 

Mfiimefl  oder  Miiur  Eltern  bei  den  Bittm  oder  Verwendlen  des 

Mädchens,  aber  noch  nicht  bei  diesem  selbst,  statt  und  wenn  man 
sich  einigt,  wird  für  das  Mädchen  ein  wirklicher  Kaufpreis  ge- 
zahlt h).  Da  sicli  aber  sonach  beide  Theile  vorher  nidit  nUher 
Imwen  lenea,  nm  sieb  Liebe  einflössen  su  können,  wenn  sie 
deren  anders  Mig  wiren,  so  liegft  den  coiyngalen  Verbindongen 
aach  hier  noch  ein  mehr  blos  somatisches  ab  sittliches  Bedttrfniss 
zum  Gründe«:).  In  Folge  dieses  Kauf- Vertrags ,  wobei  das 
Mädchen  jedoch  nicht  zur  Arbeits-Sclavin ,  sondern  lediglich  zum 
Zweck  des  Concubinats  geluiufl  wird  <>} ,  bildet  sich  ein  Verlrags» 
Verhültniss  zwischen  Hann  und  Fran  sowohl,  wie  auch  zwischen 
erslerem  nnd  den  BUem  der  letttercn,  so  dass^  wenn  der  Mann 
das  Weib  wiedenun  TerslOsst,  was  er  kann»  er  ihr  oder  ihren 
Eltern  die  Aussteuer  zurttckgeben  muss  Ond  das  Kauf-Prelium 
verliert«).  Hier  beginnt  nun  auch  allererst  die  unterste  Stufe 
der  Ausschliesslichkeit  Platz  zu  greifen,  nämlich  blos  und  vorerst 
auf  Seiten  des  Weibes  f) ,  während  der  Mann  noch  so  viele  Con» 
oobinen  kaufen  nnd  hatten  mag  als  er  wiU  und  kann,  und  dies  ist 
der  cigenttiche  Hauptgrund,  warum  hier  die  Weiber  eingetekiottm 
gehalten  werdeng}. 

a)  Monies^mem  XVL  S.  iadel  den  Grsad  aar  Polygaade  fai  dar 
frShea  Reife  des  weibiichea  Gescblechla  iai  Orieal,  aad  daaa  XVL  3. 
dam  dt bT  Araiea  BHshrere  Weiber  alt  Arbeils*^halSBB«a  diealta ,  de« 
Beichen  aber  dieselben  eicht  viel  kosteten.  Beides  sind  jedoch  aicbt 
die  wahren  Gründe  so  weidg  wie  der  in  der  Analysii  S.  51.  ange- 
gebene, das»  die  Weiher  wie  Sachen  behandelt  Wttrden ,  weil  sie  bei 
ihrer  Verheirathung  noch  Kinder  Seyen»  aoBdeni  der  wahre  Grood  wird 
fOgleich  näher  angegeben  werden. 

b^  FOr  den  bekannten  Kalym,  Bios  bei  den  Beduinen- Arabern 
hat  das  Mädchen  einige  Wahl,  so  dass ,  wenn  ihr  der  Bewerber 
schicchlcrdiogs  zuwider  ist,  es  nicht  gezwungen  werden  kann.  Viel- 
leicht bat  daran  aach  der  Koran  seinen  AntbeiL  Es  setzt  dies  ubngeos 
auch  aaf  Seiten  des  Htidcbens  eine  Keaotoiaa  von  der  PeradDÜchkeit 
des  Bewerbers  Tcreof. 

c}  Weshalb  denn  auch  hier  von  gegenseitiger  Liebe  noch  gar 
Hiebt  die  Rede  iat  aad  ieya  Inna,  sondern  es  genügen  tich  beide 
Geeeblecbtery  weaa  aar  der  ^orderücbe  MNaatiaehe  Reil  vOrbandee  itt» 
wobei  aMNi  webt  beaicfkea  bihm,  daae  aach  dae  weibliche  Getchleeht 
bei  den  Neaadea  m  gaaa  glcfeheai  liaae  wie  daa  aiiaaliche  aar  die 
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BcCri^igtfog  4tf  tkieHtekm  Getcyedils-Triebei  im  Auge  hat  uod  die 
PtlygMrit  UmI  M0I  kflM  HMFtf ,  Ja      Vmmkm^  Mi 

GwiifMhMtiMf  wiibMM  GenkMü  •bnilM  der  U»mm  m4 
lelbft  die  Binsperrang  der  Weiber  bei  rferi»  mit  ihreo  Graed,  to  den 
Kboo  Herder  Ideeo  L  S.  317.  Mgt.  „Daher  begreifen  aacb  die  Aaiatei 
■icbt  die  Freiheit  unseres  weibHchen  Geschlechts.  Bei  ihnen,  meinen 
fie,  wtfre  alles  voll  Unruhe,  wenn  man  diese,  bei  ihnen  so  leichl 
beweglichen,  listigen,  alles  unternehmenden  Geschöpfe,  oiclil  einschränke^. 
Auch  Prokesch  ton  Oslm  sagt  in  der  schon  Theil  II.  allegirlen  Schrift 
^Die  weniger  ungeregelten  Verhaltnisse  türkischer  Frauen  deuten  aus- 
schliesslich auf  sinnlichen  Ratuch  und  sie  finden  an  einem  Schattenspiele 
UnlerhallDflg»  welcbei  die  wMekH^tm  Seatem  denlellt''*  Die  Jllner 
wQrdco  aber  diea  nicht  gealaUeiiy  wem  et  ihaea  aicbt  eelbal  am  Er- 
regaif  dieiee  liaafidieB  Raascbes  la  thaa  wire. 

Es  muss  daher  notbwendig  an  der  fe^BselllfeD  Eltern-  nad 
Kiader-Z,ie6e  gänxlich  fehlen  und  das  Daseyn  von  Kindern  ist  nur  eine 
unabwendliche  Folge  der  Geschlechls-Befriediguno^,  denn,  wo  man  ihnen 
nichts  zu  hinterlassen  gedenkt,  bedarf  man  ihrer  auch  als  solcher  nicht. 
Welchen  Gebrauch  die  ^omaden  von  ihren  Kindern  machen,  davon  noch 
Btchber  $.  218.    S.  Übrigens  nochm»\i  Montesquieu  V.  14.  und  XVI.  6. 

Das8  das  Clima  bei  der  Polygamie  eine  weseoUiche  Rolle  spiele, 
ist  ganz  irrig ,  deaa  lOBfi  attsate  sie  deaa  docli  weaigileae  am  Eit- 
■ecre  cceeirea  nad  die  alreage  Moaofaaiie  der  iadiidiea»  ariaelMB  oad 
iCyptieciien  VdU^er  wXre  onter  der  breaaeaden  Soaoe  ladieaa,  Persieos 
nnd  AegypteaSy  aieht  möglich  gewesen.  Daa  CUaia  von  Rumeüea  iit 
kälter  als  das  Italiens,  dort  herrscht  Polygamie  unter  den  Türken  und 
hier  Monogamie  unter  lateinischen  und  ceHischen  Völkern.  Auch  das 
frühe  Abblühen  und  die  frühe  Zeugungs-Untähigkeit  (beides  Folgen  des  ' 
lUgellosen  thierischen  Geschlechts-Triebs)  erklaren  die  Polysomie  nicht, 
sondern  könuteo  höchstens  die  successive  Polygamie,  nicht  uuch  die 
gleichseitige  rechtfertigen.  Geang,  es  ist  lediglich  der  thierische 
Geadilechls- Trieb  bei  beiden  Gescblecbteni  tÄr  eigeniikker  wahrer 
Qnmd  nad  dies  wobl  wissend,  verspracb  Mahomed  seinen  Anblngern 
ein  glänzendes  Bördel  als  Paradies,  in  des  {eder  Moslem  mit  der  an- 
geschwächten  Kraft  von  baadert  Männern  eintrete.  Nirgends  ist  auch  das 
Auftreten  der  Venus  tulgiraga  ekelhafter  als  im  nomadischen  Orient, 
der  scheuslichen  Knaben-Liebe  nicht  einmal  zu  gedenken.  Die  Mädchen 
werden  dafür  förmlich  erzogen  und  ihre  öiTenllichen  Tanze  und  Gebürdeo 
sind  ganz  unzweifelhaft  und  ganz  so  rein  thierisch,  wie  der  Nomade 
die  Sache  wirklich  ansieht  und  auch  gar  kein  Geheimuiss  daraus  macht, 
sich  dessen  durcbaas  eicht  schämt,  irots  dem,  dess  er  sieb  sehr  früh 
verbeirstbel^  elso  das  Daseyn  der  dffenllicbea  Midcben  bier  nicbl  den 
Bnlscbnldiginifs-Ifniad  Andel  wie  bei  den  nonogaaiiscbea  VOtben,  wo 
eine  grosse  Anzahl  Junger  Ninner  lange,  ja  wobl  gani  onrerbeirnlbel 
bleibt. 

Uebrigens  s.  man  bereits  Theil  II.  $.  29.    Dess  die  wahre  sittliche 
•Liebe  hier  banplsichlich  deshalb  nicht  Piala  greifen  kenn,  weil  das 
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WKrflWit^ir  flcuMitM  tlwirtgpM  9^  9tik  ItfeiMN^  BifrMgwf  IfMÜi^ 
kcv«iMl.tMfc  abfoidMlMi»  Marek,»  d«si  i— wliiche  fiataNW  ^  4atell 

deo  tuf^eodhill«!!  WidtfiUuid  chrisllicher  etc.  MidclMft  W  oder  aumeB 

ihren  Harems  Achtung  vor  diesen  bekumeo  und  ouo  so  so  wirklicher 
AiV^p  entbrannten ,  dass  sie  ihre  Ilarems  gSoslich  coiliesMB  Mi|  Mir 

Mch  für  die  eine  geliebte  Frau  lebten. 

d)  Bei  allen  Nomaden,  wo  Freie  und  Sclaren  einen  Blulpreis  oder 
ein  Welirsreld  haben,  kostet  ein  Weib  nur  halb  so  viel  aUeinRlunn.  Der 
3Iann  kiiufl  auch  das  iMiidchen  nicht  zur  Arbeit,  oder  weil  die  EÜfrn 
eine  Arbeiterin  dadorch  verlieren,  denn  die  PoIy^riUiiie  befreit  gerade 
das  weibliche  Geschleiht  fast  von  aller  hfioslichen  Arbeit;  ^enog-,  der 
Kaof  ist  ein  wirklicher  zu  dem  im  Text  angedeuteten  Zweck.  Deshalb 
CheHl  aach  hier  die  Frao  Bio  des  'llaoip  dea  Haooes. 
oder  die  andere  liatige  Concubtae  zuweifea  dabin  brfogt,  ihren  Herr« 
80  beberracben,  kommt  Mar  nicht  In  Betracht.  Bei  den  Tartareo  hütet 
daher  auch  die  Trau-^Formef  dea  raobamedaniacben  GdallicbeB;  da  Wolf» 
baat  du  das  Lamm ! 

Wir  erinnern  hier  an  die  schöne  Stelle  aus  Wallhcr  ScoiCs 
Kreuzfahrern  zwischen  Sir  Kennelh  und  Saladins  Brader:  „Sarazene,  da 
rede»!  von  der  Gemahlin  Richards  von  England,  von  welcher  Münner 
nicht  sprechen  wie  von  einem  Frauenzimmer,  um  dessen  Guusl  man 
buhlt,  sondern  wie  von  einer  Königin,  die  zu  vereliren  ist.  Verzeiht 
mir,  erwiederte  der  Saraiene,  ich  balle  enre  abergliobiadie  Yerebmnf 
dea  anderen  Geacbleehla  rergeaaeO,  welcbea  fbr  ao  anaebel,  ala  mOaalo 
ea  viehnebr  bewandert  ond  verehrt  ab  f  ebeiralbet  and  beaeaaen  werden. 
Ich  wette,  seitdem  dn  eine  so  tiefe  Ehrerbietung  FDr  Jeoea  sarte  Probe- 
stflck  der  Gebrechlichkeit  foidcrst,  wo  doch  jede  Bewegung,  Schritt  nnd 
Blick,  das  eiijenlliche  Weih  vcrrülh,  kannst  du  ihr,  mit  den  dunkelen 
Locken  und  dem  edel  .»^prccbenden  Aiig^e,  nichts  anders  widmen  al» 
unbedingte  Anbetang.  Ja  ich  gestehe,  sie  hat  in  ihrer  edlen  Haltung 
und  majestätischen  Mieue  allerdings  ein  Etwas,  worin  sich  Reinheit  nnd 
Festigkeit  verbinden.  Doch  auch  »ie  würde,  wenn  Gelegenheit  und  ein 
feoriger  Liebhaber  aie  drängten,  ihm  in  ihrem  Berxen  mehr  danken» 
wenn  er  aie  ala  eine  Sterbliche»  denn  ala  eine  Qöllin  behandelte*'  Sieho 
^pölo  c  am  Ende. 

Daaa  der  Islam  ond  aeine  Bekenner  die  hier  blos  sogenannte  Ehe 
darchaos  nicht  als  eine  religiöse  Sache  ansehen,  bcweisst  der  Umstand, 
daas  sie  weder  nach  der  Nationalität  noch  nach  der  Eeligion  ihrer 
sog.  Weiber  fragen,  am  wenigsten  die  Sultane,  weiche  doch  mit  ihnen 
ihre  Nachfolger  erzeugen.  Ei^enthtlmlich  ist  es,  dass  z.  B.  die  türkischen 
Gesandten  ihre  Harems  nicht  mit  in  das  Ausland  nehmen  dürfen. 

e}  Dct  Araber  giebt  der  Varaloaaeneo  nur  ein  Kamel  mit  auf  den 

Rückweg.  Auch  ans  dieser  einseilifren  Scheidungs-Bcfugniss  ergiebt 
sich  noch  einmal  die  Abwesenheit  aller  zarten  FamilieO'Baode  zwiaciiaQ 
Mann ,  Frau  und  Kindern. 

,,Aus  diesem  gänzlichen  Mangel  am  tamilienwesen  entspringt  bei, 
den  Türken  jene  sorglose,  traurige  uod  wUde  Gleichheit,  weloba  dai 
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Geist  der  Nacireiferuog  und  alle  edleren  Gefttble  aosachliessl,  bei  der  es 
wete  Rohe,  mli  OmMiclMift,  nock  Vaterland  giebt''  Auafauid  iBUt 

f)  Bios  Dach  dem  Koran  hat  jede  neu  hinzukommende  Frau  auf 
cfaie  gewiiifl  AastU  erster  MVchte  einen  Rechtt-Anspmcb,  berm^  Mehl 
jrie  den  Illeren  glefcb.   Ein  weilerer  Beweis  ffllr  unsere  Ansieiit 

g)  Slontetquieu  XVI.  6.  8.  uud  9.  findet  den  GrunJ  hlot  in  der 
Begierde  der  Weiber  nnd^  dann  noch  dnrin,  daai  die  Hnrems  eine 
Loma-Sacbe  aeyn.  Dia  Biniperrnngs-Syslem  oder  die  Hsrena  haben 
den«  nncb  aehon  in  den  llleflen  2dlen^  wcnigatena  eehon  bei  den  alten 

Persern,  den  Dienst  der  FerseMI/fffiiB  nothwendig  gemacht,  weil  man 
weiblichen  Wächtern  nicht  trauen  mochte;  Mahomed  verbietet  den  Dienst 
der  Verschnittenen  *war,  da  er  aber  die  Vielweiberei  erlaubt  hälfe,  hat 
man  sich  an  sein  Verbot  iiiclit  gekümmert.  Dass  die  alten  Perser  so 
wie  die  Grossen  der  Kroberer-Nomaden  überhaupt  es  wirklich  für  einen 
nothwendigen  Luxus  und  Erforderniss  ihres  Standes  und  Ansehens  an- 
sehen, zahlreiche  Harems  za  habca,  gestehen  sie  selbst  ein.  Dtrinn 
Hyslnapii  hille  860  BniachUlBrinten  «nd  ein  gnniit  Mr  wir  crfofder^ 
Seh  »ie  dnta  vonubereiteo. 

8.  Mrifena  nnck  noch  SaehaHae  L  cl  IV. 

$.  213. 

Hat  nun  auch  der  Nomade  schon  einBedürfniss  nach  Kindern»},, 
und  bringt  es  die  thicrische  Eifersucht  desselben . nit  sich,  dnat 
geltet  sein  Zelt,,  worin  seine  Weiber  eingeschlossen  vnd  bewacht 
werden  b),  keinem  Flremden  zngflnglich  Ist,  und  es  solchergestalt  ein, 
wenn  nicht  geschlossenes ,  doch  verschlossenes  Hauswesen  bildet, 
so  ist  es  hier  die  Polyganrie,  welche  a  priori  einen  eigentlichen 
agnadschen  und  cognatischen  Familien-  oder  Verwaiidlschafls- 
Mexus  nicht  entstehen  lässt ,  so  dass  es  denn  auch  hier  noch 
Mos  bei  dem  einfachen  Verhfiitm'ss  von  Vater,  Müller  und  Kind, 
so  wie  Geschwistern  und  Sdiwieger-^Eltem  verbleibt  c),  was  di« 
Folge  hat,  dass  es  auch  hier  noch  weder  FoMÜtffff Namen d), 
noch  juristische  Namen  für  die  ireiferert  Consanguinilfils-  und 
Affinitüts-Vcrhiillnisse  giebt  und  sonach  denn  auch  diese  selbst 
rechllich  nicht  existiren  ,  denn  wo  es  an  Worten  fUr  eineßaciw 
cMier  ein  Verbminiss  fehlt,  fehlen  aoch  diese  selbst« 

a)  Aber  nicht,  wie  schon  gesagt,  um  Erben  «n  haben,  sondern 
des  GcDUäses  und  des  ?>{ut7.ens  wegen,  denn  sowohl  männliche  wie 
weibliche  Kinder  werden  verkauft  fj.  212.  Kote  b},  also  wie  Sachen 
behandelt  ($.  2i8.  Note  d}. 
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k)  >«i  M     Iwopa  geglaobl,  dit  Wdkor       mnm  wmm 

ausgehen  lässt  Den  ist  aber  nicht  so,  weotgateoi  beklagen  um* 
gekehrt  die  türkischen  Weiber  ilie  Buroplierinnen ,  dass  deren  Männer 
iie  dem  Bücke  anderer  Männer  aussetzten  und  sie  so  wenig  achteten, 
so  wenig  eifersüchtig  seyen,  dass  jeder  sie  sehen  dürfe.  Man  beurlheile 
also  andere,  uns  gans  fremde  Verhältnisse,  nicht  nach  unserem  concreten 
Gefühle.  Die  rohe  Eitelkeit  dieser  türkischen  Weiber  huil  übrigens 
etwas  für  Achtung,  was  gerade  nur  auf  Verachtung  und  Mistrauen  beruht. 

c}  Genug,  bei  der  Polygamie  giebt  es  gar  keine  Familie  im  sitt- 
lichen Sinne  und  jede  sogenannte  Familie  fängt  mit  dem  Vater  von 
neuem  an  uud  hört  mit  dem  Sohne  auf.  Auch  Zachariae  IV.  225  be- 
Eweifeit  wenigstens,  ob  man  bei  rohen  Vöiker&cbaAen  ncboo  von  eiuem 
Familiem^Rechtß  reden  kdnne. 

Bi  iit  Mfch  rad  irrig,  die  Kiider  polj'gtmiieber  Sultane  Primen 
nnd  PHmeiainnen  sn  nennen.  Der  mnllunaaelicke  TimMifolier  dei  Itr- 
klscben  Snltana  beiiit  bloa  Schahtade,  d.  h.  Solu  dea  Hemdwfi.  IN« 
Matter  des  Sultans  nennt  diesen  mein  Löwe»  mein  Tiger. 

Nur  und  allererst  die  psychische  Zuneigung  oder  die  sillliibe  Liebe  ■ 
stiftet  eine  wahre  Ehe,  denn  diese  Liebe  ist  etwas  ausschliessliches, 
durch  sich  selbst  «Jao  monogamiidi  und  ^ar  die  wahre  Liebe  strebt 
nach  einem  Erben. 

d}  Ein  jeder  erhält  seinen  Namen  von  einer  körperlichen  Eigen- 
schaft, einem  Thier  oder  sonstigen  zurHilinrcn  Umstände  und  man  setzt 
dann  allenralls  noch  hinza,  wessen  Sohn  er  ist.  Auch  hier  hat  aller- 
erst der  Islam  in  der  Art  seine  nomadischen  Bekenner  mit  Namen  ver- 
seben, dass  er  ihnen  alte  biblische  Namen :  Abraliam,  Jacob,  Joseph  etc. 
zugetUhrt  hat,  die  ihoen  sonst  ganz  fehlten.  Die  arabischen  Beduinen 
Alfen  hiiußg  drei  Nenen,  den  ihrea  Slemniea,  den  ihres  Velen  nnd 
den  eigenen  y  Tom  ZnCiIi  entlehnlen  Znnnnen.  So  Mail  n.  B.  ItodM 
Jkm  GAefOii  e/  ScAmuf  io  ? iel  ali  Xedttäf  der  Sohn  Gkegm^'i  vom 
Stemme  Sekamtg, 

t)  Man  versacbe  es  einmal  ein  Consanguinitäts-Schema  kq  ent- 
werfen»  wo  nicht  allein  der  Ego^  aondem  auch  eile  seine  Vorfehren 
nnd  Sdlen-Verwendten  mehrere  Weiber  sngleich  hatten  nnd  heben.  Ba 
iai  nnmOglich  sie  so  plaeiren  und  joriiliacbe  Namen  lir  aie  in  erfinden 
nod  daher  haben  denn  diese  Völker  auch  durchaus  keine  Genealogien 
mit  Ausnahme  der  geraden  Descendenz  \iud  diese  Familien-Genealogie- 
und  Familien-Namcnlosigkcit  ist  auch  einGruod'mi^  warum  diese  Nomaden 
noch  keine  Geschichte  haben  können. 

Allem  Bisherigen  gemäss  führen  denn  auch  die  Töchter,  selbst  der 
müchtigsten  Sultane,  durchaus  nicht  das  Pridicat  von  Prinzessinnen,  und 
blos  die  Europäer,  die  alles  durch  ihre  Brille  anders  sehen  wie  es  ist 
nnd  dadoNh  ihre  eigenen  Verhillnitte  heraheelsen,  betiteln  die  Con- 
cnbinen-Kinder  dnef  tilrkifchen  Sultans  mit  dem  Titel:  PrininB  nnd  . 
MnoMittncn;  die  TMen  aelhel  wiMW  deron  nichta»  iMrt  IdMMlan  dio 
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T^kkter  dtr  Mm»,  •nth  wkhi  ebMMlif  eii  Sclaven  la  Woib^ra  (egebeii 
weNei.  Geasg»*MB  lolllt  ii  Boropa  doch  lidi  faM  nohr  aehloft 
iid  dia  VerbiilloiM  oioef  Paditckali  aoMl  aeinoo  Kindeni  m  aelBe« 
eifOoeQ  Geoossen  so  wie  so  doa  Bayas  rnchl  aiH  der  LagiUmitilt  eioaa 
eoropKiacheo  Fürsten  vergleichen.  Welcher  Misfbraocli  dam  in  Eoropo 
faoMiefct  wcfdeo  kftMlo,  Uagl  auf  dar  Baad. 

§.  214. 

I'estti  vHd  CrnusM. 

Allererst  hier  ruft  das,  wenn  aoch  blos  halbe  Ciiltur-Bc- 
dOrfbuw  und  das  Daseyn  eines,  wenn  anch  sehr  laxen  Familien- 
Bandes  nnd  Hauswesens  das  Bedttrfniss  naob  dem  aosschliesslicheB 
danemdea  Betif^  und  Omu9$  brancbbarer  Dinge  in  das  Leben» 

Den  Pomaden  kümmert  es  zwar  noch  überall  wenig,  was  ans 
seinen  Weibern  und  Kindern  nach  seinem  Tode  werden  wird, 
selbst  gegen  sie  büU  er  seine  Schätze  verborgen ,  aber  für  »ciiu 
Lebeasnil  will  er  wegen  seines  nnd  seiner  AngehArigeo  Unter- 
Imlt  mmI  CSeiHMS  gesiehert  seyn,  und  nnr  sn  dieflem  Behnfe  sttcht 
er  den  ansschllesslicben  dauernden  Besfts  brauehbarer  und  werlb- 
voller  Dinge  und  achtet  ihn  auch  bei  seinen  Genossen,  so  dass 
denn  in  dieser  gegenseitigen  Achtung  des  Besitzes  das  fit'.tiV«« 
Hechte  dieser  Völker  bestehet  und  hier  zum  Dasein  kommt  a). 
Da  aber  Grund  und  Boden  nicht  im  eigenilicfaen  Sinn  des  Wortes 
kdrperiidi  besessen  werden  können ,  ebne  ibn  so  sn  AearbeUem, 
dass  daran»  ersiebilicb  Isl,  man  wolle  ibn  fttr  sich  wid  sekw 
Erben  eigenthümHeh  besitzen,  so  occapiren  und  benutzen  sie  ihn 
auch  als  Nomaden  wirklich  nur  rortifter^e/ienrf  als  Wohn-,  Jagd- 
und  Weide-Platz  und  zwar  als  Jagd-  und  Weide-Platz  stets  in 
GewiHnwchaß  ^  so  dass  er  für  sie  flberall  nnr  einen  temporiren 
GetamaU^BeHiz  bildet  b). 

Die  Art  und  Weise  sieb  in  den  Besitz  jener  werihvollen  und 
notwendigen  Dinge  an  Selsen,  ist  einmal  die  natürliche Oeev/NiliiNii 
Seyen  dii?  Gcgensliindc  nun  Jagd-  oder  Wcidc-Plalze,  Früchte 
der  Natur ,  wilde  Thierc ,  Producte  ihrer  lieerden ,  ihres  noth- 
dilrttigan  Getreidebaues,  oder  Raub  und  Kriegs-Beute c) ,  und 
dann  der  febr  spflrliche  TmiaeA -Verkehr,  den  sie  mit  diesed 
rohen  P^odttcten  nnd  der  geroaditen  Beute,  gegen  Luxus-tSegen- 
sMtada  ttai  andere  Bedürfnisse^  mit  den  Fremden  treiben,  Ancb 
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werden  von  ihnen  gegenseitig  rcspcctirl  und  bilden  dadurch  eineo 
Theü  ihres  Besitz -Rechten» 

n)  Der  Nomade  lebt  und  arbeitet  eigentlich  nur  von  einem  Ta^ 
zum  atidern ,  weder  für  die  Zukunft  noih  für  die  Nachkommenschaft, 
üondern  nur  für  heute  und  für  sich.  Cr  will  in  dem  (ienusse  des  hea- 
Ilgen  Tuges  nicht  gei>lörl  seyn  und  liebt  daher  durchgän;^ig  die  Ruhe; 
der  Eine  auf  der  Schaukel,  der  Andere  auf  dem  seidenen  Divan,  weoo 
flm  der  Waodeiiricb  irgendwo  rftslen  ISsit,  dMQ  ebes  dieier  Trieb  be- 
wirkt, dett  ihm  das  eigeotliche  IfeifliofAf-Gefubl  ginsHcb  fehlt  aod  er 
üor  den  beutigeo  Tag  fdr  sich  habeD  wilL  IHiher  sagt  auch  lamarfAie 
iü  seiner  Reise  in  deo  Orieot:  ^Der  ganze  Reichthum  der  Orienlaleo 
besteht  im  heweglieke»  GjUwh  daMÜ  um  Um  befrabeo  «der  eolferaeii 
liaiin^.  ■ 

» 

b)  Yoa  «loeü  eigeolHcben  .  'ieeiiilictoi  Bearbeiten  dea  GrewI  mA 
Boden  eod  der  robeo  Stoffe,  mit  Ansnaboie  dea  NotbdOrRigslen,  weise 
daher  der  Noaiade  noch  nichts  und  es  worde  sehen  Theil  II.  §.  33 

und  34.  daraof  aufmerksam  genncht,  da<s  man  die  Boden-  and  Knnst- 
Frodocta  der  besiegten  und  untevdriickten  Bevölkerüngen  Asiens  und 

Europas  nicht  für  die  Producte  der  nomadischen  Sieger  und  Unterdrücker 
iialleri  dUrfe.  Wo  aber  nicht  gearbeitet  wird,  da  fehlt  auch  das  Gefühl 
des  Kigenlhunis:  daher  verwandellcn  sich  die  schünslcn  Länder  des 
Allertbums  nnler  dem  Hufe  der  Eroberer-Nomaden  gchnell  in  Wüste- 
neien, denn  diese  Nomaden  hallen  und  bähen  keine  ZukuofL  Jener 
schon  eben  erwihnle  ^anderlrieb  verbleibt  selbst  den  sesshafl  ge- 
wordenen Eroberer-Nemaden,  er  fühlt  sich  innerlich  fortwlibreod  anf 
der  Wanderung;  seine  Wohnungen  sind  nur*  anf  das  Bedarfhiss  flr 
honte  gobnut  «nd  nur  die  Kassersle  Noth  swiogt  ihn  so  dea  nelbwen«^ 
digüten  Reparaturen.  .  Kqcb  nalürlichcr  i^l  «s  daher  auch ,  wenn  er  die 
Reste  des  Alterlhums  verfallen  llissl  unrl  zerstört.  Die  Ara!)er  sollen 
daher  nicht  einmnl  rin  Wort  für  unbeNvegiiches  Gut  haben,  indem  ihnen 
auch  letzleres  nur  oIü  vorüberg-ehend ,  sonach  beweglich  erscheint.  Ihr 
gesammter  Landbe>ilz,  wetiicj>tf tis  bei  den  drei  ersten  Clasüen,  ist  da-» 
her  ein  (iesamml-Besifz  der  iiorde  und  nur  die  Ilurde  im  Ganzen 
könnte  ihn  veränssern,  so  dass  denn  auch  nur  n.  B.  die  oordamerihanis'chd 
Öniooi-Regiemnir  nie  von  einen  etnnelnen  Indianer  drand  und  Boden 
InnA,  sosdiein  unner  von  gnwen  Stanne,  Oesbalh  sagt  an^  U^f 
L  c.  S.  105 :  „Im  Nomaden-Staate  und  in  der  Cfii»-Verfiissnng  ist  Grund 
nnd  Boden  noch  nicht  Sonder-Ei^enthum,  sondern  Slamn-Eigenthnm  und 
nur  der  rnterschied  findet  MoU,  dass  der  Nomaden  -  Stamm  den  Boden 
wechseil  und  von  einer  Weide  zur  andern  sieht,  während  in  der  Clan-« 
Verfassung  der  Stumm  dasselbe  Stück  Land  fort  und  fort  besitst,  und 
nur  das  einzelne  Stamm^lied  den  Boden  wechsell". 

Wirklich  haben  die  heutigen  Berg-SchoUeu  noch  jelzt  keinPrival- 

nder  SooABr>€fuieigenlllyin»  aoidim  der  Bode«  geMK  den  ganw 
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stamm  otier  Clan.  Unter  eBfNscher  Bpt|Un5(ff unir  Uafe«i  sicii  aber  rlie 
Lairds  jetzt  in  den  alleinigen  Besitz  geseUl  and  di«  ehemaligen  Ge- 
sammt-EigenlliUmer  io  blose  Püchler  nmeewandelt.  Dass  die  Berg^ 
Schotten  keine  /ife/lAi  sind,  wurde  Tbeil  II.      252.  gexeigt. 

c)  Wir  wollen  hier  eiiier  Sinpularitol  erwähnen,  die  aber  anch 
'  im  Koran  ihren  Grund  haben  ixaiiii.  Wer  in  der  Türkei  (ond  viulieicht 
ttberall,  wo  der  Islam  gilt)  einen  Brunnen  grtibi,  i&t  Herr  desselben 
Hod  40  Paat  in  der  Rande.  Bben  so  fliidet  tich  bei  dea  GrOfilBodem 
etwas  dem  cfermanlscheo  Jsgdrechle  Aiwlogea.  WeoB  ein  Seehund,  nnt 
dem.  Wurrsplesse  getroffen,  eolkomml  ond  oon  eio  Aoderier  iho  tödtet» 
so  gebOrl  er  doch  dem,  der  ihn,  wie  wir  sagen  würden^  snenl 'an- 
geschossen hat.  \f\  aber  der  Riemen  der  Harpune  gerissen,  'so  ist  das 
Recht  verloren.  Eben  so  bei  Rennlliieren.  Seitdem  sirh  Einige  der 
Schiess-Gevvolire  bedienen,  j-ollcn  die  Grünländer  nun  ni(  lit  mehr  wissen, 
Was  jelrl  Recblens  scy.  S.  iihri<jens  Tlieil  II.  §.  28,  dass  oöinlich  alle 
vier  Classen  der  Nomaden  eigeullicb  nichts  als  Jä^er  sind. 

■ 

i  215. 

Wo  es  nun  zwar  ein  .sogenannles  HaosweseQ*  mit  Weibern 
und  Kindern,  aber  noch  keine  agnatiache  und  cognatiBche  tkmiiie 
giebt»  vor  allem  aber  noch  aller  Erwerb  und  Besitz  ,  nur  Ittr'  die 
Lebensdauer  des  Vaters  and  seines  Hauswesens  bestimmt  ist, 

genug  der  Nomatie  keiiio  Zukunft  lial  und  erstrebt,  (Midlich  auch 
das  nomadische  Leben  schon  an  und  für  sich  den  BcgriiT  eine« 
individuellen  bleibenden  Grund -De»itzihumcs  ausschlicsst,  kann 
auch  jene  Gesinnung  noch  gar  nicht  vorbbuden  seyn  oder  existcnl 
werden,  wodurch  ein  BesitzÜium  in  tererbücket  Eigehihüm  onH 
gewandelt  wird.  Es  giebt  daher  hier  blos  und  allererst  einen 
ausschliesslichen  Besitz  an  führender  Haabe  und  eine  factische 
OccupuUun  der  HinlerlassenscUaft  durch  die  Kinder  oder  näclislen 
Verwandten  des  Yerslorbenen,  wenn  dieser  nicht  schon  auf  eine 
andere  Art  darüber  disponirl  hat,  wohin  auch  das  Vergraben 
gehört  aj.  .  , 

a}  SO  lange  der  Bedseb  noch  kein  Bedttrftiis»  bat,  sieb  <bleit>eod 
■ieder&oiaaseo  und  für  sein«  Himder  zu  srbeilen,  haf  er  auch  noch  kein 

Bedürfniss  nach  einem  Erbgute  und  der  lactisthe  reberß:ang  des  Nach- 
lasses eines  Nomaden  auf  seine  Kinder  oder  Verwandten  verhält  sich 
zu  den»  Erbrechte  der  dritten  Stufe  granz  so,  >f\ie  sein  lonij>oriircr  Ik'.sil;^ 
SU  «inejD  bkibeodeo  erblicken  Privat-GruadcigenUiuai.    Mun  n^uäs  daher 
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«Mb  MA  giMbea»  dnt  BMmK  wvbte  M  ? i<l«i  finmin  M- 
■iich  bl»  elira  «t  tai  Brkreekle  ia  Verbuidoi^  tlehe,  wit  bei  te 
Gmidm  dar  Bnpfiuif  md  die  Zahlung  dei  Wehrgeldet. 

Ait  dieser  Abwesenheit  einei  MfenUicbeo  Erbrechtw  der  Desceo- 
denten  und  Collateralen  ooter  den  nomadischen  Völkern  erklärt  iich 
auch  der  Gebrauch,  dass  die  Sultane  sich  in  der  Regel  dts  Nachlasses 
ihrer  Satrapen  beinächligen ,  nicht  blos  weil  sie  ihre  Dieoer  sind  und 
ihre  ReichlbUmer  in  der  Kegel  zusammengeraubt  und  erpresst  hüben, 
sondern  weil  kein  eigentliches  Erbrecht  existirt,  mag  der  Koran  auch 
ein  solches  bei  iboen  eingeCllbrt  haben.  Genug  ea  ist  ganz  richtig,  weoo 
ntD  gesagt  hat,  der  Nomede  kripkele  ooeb  aii  eie^  gewittei  Ver- 
wirnMig  der  Begriffe  tob  Meio  «od  Dein,  h  der  Türkei  kann  eio  Be- 
amteter nur  dadurch  dem  Soltao  die  Brbechaft  entziehen ,  data  er  aeioe 
Baabe  einer  Moschee  schenkt,  denn  nun  bleibt  sie  ihm  und  so  lange  bei. 
seinen  Descendenlea  bif  dieie  aosatiMrbeB  (Wakufk),  Daher  der BeichtbiMi 
der  MoacbeeD, 

S.  2ia 

Ytrktkr  und  ütteUi^keit. 

Die  Halb-Cultur  der  Nomadeo  bal  natürlich  lur  Folge»  dass 
aoch  mir  ein  halber  und  schwacher  VerArAr  unten  ihnen  selbst 
oder  in  ihrer  Milte  statt  hat ,  denn  das  CoItur-BedQrfniss  ist  die 

eigentliche  Uhrfeder  des  Verkehrs«)  und  je  geringer  die  Be- 
dürfnisse des  Einzelnen  sind ,  je  leichter  kann  er  sie  ohne  Bei- 
hülfe Anderer  selbst  befriedigen.  Dies  ist  aber  hier  der  Fall. 
Die  Erwerbs-Thätigkeit  der  Nomaden  besiebt,  wie  schon  gesagt, 
noch  gr^tentheils  in  priontiver  Occupation  und  nnr  nun  ge* 
ringeren  Theil  bi  technischer  Indosbrie,  sowie  im  Aostansch  ihrer 
Jagd-  und  Heerden-Producle  gi  gen  fremde  Waaren. 

Die  Fremden  haben  sie  allererst  auch  mit  dem  Metall-Gelde 
und  seiner  Bedeutung  bekannt  gemacht,  welches  bekanntlich  erst 
dann  BedUrfniss  wird,  wenn  der  blose  Tauschhandel  nicht  mehr 
genOgt  und  ein  Tanscb-Jtftf/e/  nOlhig  wird.  Ja  ihre  ganse  seAelnAcr 
höhere  Cultnr  in  dieser  Hinsicht  Ist  entweder  nur  ein  fremder 
Zufuhr-Artikel  oder  gehört  den  unterjochten  Kajas  an ,  wie  wir 
dies  bereits  im  zweiten  Theile  ausführlich  gezeigt  haben  h). 

Da  sich  nun  bei  den  Nomaden  die  Menschen  sowohl  von 
Geburtswegen  (denn  ohne  Monogamie  und  Vererbung  des  Grund 
und  Bodens  kann  es  weder  einen  Erbadel  noch  überhaupt  eine 
ftMMf  eitlicheSttode-YerschüsdeBheit  geben)  wie  audi  in  gcisUgec 


Digitized  by  Google 


407 


Hhisichl  noch  so  ziemlicb  gleich  sind,  ja  selbst  in  Rilcksichl  des 
Vermögens  im  Gänsen  eine  nnsserordenllii^e  CHetcMieil  berradit, 

so  dass  immer  nur  einzelne  Wenige  (nümlfch  ihre  Iliiuptlingc) 
in  dieser  Hinsicht  eine  faclische  Ausnahme  maclu'n,  so  dieal  hier 
auch  nocb  keiner  dem  Andern  im  gewölmiichen  Sinne  oder  als 
freier  Diener  und  es  ist  baoptsäcblicb  darin  der  Grand  ta  sucben, 
warum  Vorzugsweise  die  Nomaden ,  sobald  die  Einzelnen  das  Be- 
dftrfiniss  und  die  Mittel  dazn  babim,  sich  SeUi»en  m  ihrer  Be- 
dienung kaufen  und  hallen  c),  so  dass  denn  auch  das  Rauben, 
Jagen,  Einfangen  und  Verkaufen  fremder  Sclaven  eine  Erwerbs- 
art und  ein  Handel  sind,  den  eigentlich  nur  allein  diese  Volker, 
insonderheit  die  Raub-Nomaden  treiben  (Theil  H.  $.  162)  und  in 
Folge  dessen  denn  andi  fast  jeder  von  nomadischen  Völkern  be- 
wohnte Ort,  besonders  die  grtom  HandelsslKdle»  ihre 'Sclaven- 
Markte  haben  <l). . 

a}  Das,  WM  aiio  bei  oas  OeieH»chaft  nennt »  iai  diesen  Nomaden 

noch  gans'  fremd,  sie  haben  daher  auch  keinen  Sino  für  gesellig« 

Freiideo  und  Vergnügungen  und  entbehren  ahcb  aller  Unterhaltungt- 
Gabe.  Wenn  sich  der  Nomade  tagelang  in  seinem  Harem  oufliiilf ,  so 
mttssen  ihn  seine  Weiber  nnd  fremde  Tänzerinnen  und  Sungeriunen  etc. 
oolerhalten,  in  den  Kuffeehäusern  geschieht  es  durch  Mährchen-Erziihler. 

b}  Wären  es  nicht  die  unlerjoehlen  Rayas,  die  den  EroI)crer- 
Momaden  nähren  und  kleiden,  so  mUsste  man  frag-en:  wovon  denn 
eigentlich  nur  z.  Ii.  die  Türken  leben?  Sie  (huen  den  ganzen  Tag 
weiter  nichts  aU  fauUeuzcu,  baden,  rauchen  und  Kaifee  trinken. 

Iter  i$rkUeke  KeptoiMi  Mel  nie  lehM  Wiera  an,  eondem  warlel 
rabig,  bie  ein  Kinfer  herantritt  Meebt  eher  nach  kehie  betrügeriichen 
Preissfordernngen  wie  der  Grieche,  Armenier»  Jude  etc. 

e)  Deihalb  ragt  audi  Leo  L  c.  S.  114.   „Die  aomadiiche  Stamm- 
VeriMMng  kennt  nur  Knechte,  neben  dem  freiea  Stamm**. 

d)  IKe  MohemedaDer  sehen  des  Recht ,  Seiaren  an  kaufenj  au 
6eiiieeii  nnd  damit  an  hendeln  ingleich  als  ein  Frtetle^ifai  ihres 
Qhmbens  an.  Anf  den  ScteTen-Hlirkien  des  Orients  darf  kein  Christ 
erscheinen  nnd  hänfen. 

♦ 

ßßj  llm$idulkke$rV»ttrA§€,  ^ 

•  *  ■ 

•  •  •      §.  217. 

Aus  aOe  dem  folgt  aber,  dass  hier  bereits  allerding^s  Ver- 
träge geschlossen  werden,  so  jedoch,  dass  es  dem  Verkehr  noch 

32  ' 
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fpliiliMi  «n  jdeni  Vertrauen  fehlt,  welches  man  Credil inonnt'Wd 
,wo4QCoii  .den  VöUieni  <ler  brüten  Slnfe  «der  Veribehr  so  «wier* 
ordenllidi  erleichlerl  und  bvföfderl  wird.    Alt«r  Handel  wird 

deshalb  hier  milteist  sofortiger  Baafzahlung  (Taoscli  oder  Geld) 
.getrieben  und  man  weiss  noch  nichts^  von  alle  den  übrigen  Credit- 
iAnstalten  aod  Papieren,  wie  sie  erst  die  dritte  Stufe  kennt  und 
•ll^darr.  ; Genug,  es  fehlt  jiiQr  noch  fast  ganz  an  dem  Stoße,  um 
-alleofrtUs  «sfiGli  0^  disise  xwelte  iStnfe  solm  sine  nesrie  des 
Yerfc^ns  odsr  isi^e  soginsnnle  N^tigfialnOelionoaie  formiren  xa 
können ,  unbesshadet  der  allgemeinen  WahHieit,  die  freilich  sneli 
hier  Platz  greift,  dass  Production  und  Consumtion,  Ueberfluss  und 
ßedürfniiis  und  zwar  nicht  blos  an  und  nach  materiellen  Dingen, 
sondern  au^h  an  und  riash  -geistigem  Reichthum  und  Armutb, 
Jüwiy  4ng^ol  md  N«elifngeidieMd0n>Pot«isind,  die  nUsm  und 
Jedem  Verkehre  der  Hensdien  zum  Grunde  liegen*  :Es  ibednrf 
Übrigens  schliesslich  kaum  noch  der  Bemerkung,  dass  der  dQrflige 
Verkehr  der  Pomaden  unter  einander  fast  nur  tiue  Gattung  von 
Verträgen,  nämlich  Kauf  und  Verkauf,  kennt,  alle  übrigen  von 
.uns  oben  $.  181  etc.  genannten  aber  noch  mehr  oder  weniger 
unbekannt  sind'«}. 

a}  Hat  man  nur  z.  B.  je  von  einem  Anlehen  gehört,  welches  ein 
Sultan  bei  seinen  eigenen  Stammes-Geiiossen ,  den  Rayas  oder  dem 
Aiislande  geoiacht  bütte  ?  Ui  er  in  Noth ,  so  nimmt  er  es ,  wo  er  es 
findet  und  dttshalb  hat  ma  mlcher  NomadeU'-Staat  «och  keine  Sdiolden. 
Ahdnl^llsaehid  awNte  18S3  die  JÜMbM  CVMuß)  io  Anspruch 
n«hmao.nm  .lich  «ii  der  Finaasaslb  za  reiten. 

4 

//)  HinuduUck  des  »rff-Rtekfn. 

«.  ««. 

Schon  der  so  eben  angedeutete  Mangel  allen  Credits  oder 
gegenseitigen  Zutrauens  beweist  die  unredliche  Gesinnung  dieser 
Völker  und  dass  es  sonach  noch  an  dem  hier  mehr  oder  weniger 
fehlt,  was  wir  oben  f.  183.  die  moralisehe  Gerechtigkeit  genannt 
nnd  definirl  haben.  Schon  Theil  Ü.  $.  98.  wurde  es  auch  tls  ein 
Criterium  der  Nomaden  aufgesklK,  dass  die  List  gegen  Freund 
lind  Feind  ein  Merkmal  ihres  Charakters  scy. 
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Picier  Miiiypt  ifes  wahren  ^eehtigkeHMSeMils  spridit  tkAt 

nun  vorzugsweise  darin  aus,  was  in  ihren  Augen  ein  Verbrechen 
und  keins  ist.  Sehr  viele  Handlungen,  welche  die  höheren  Stufen 
für  Verbrechen  erklären,  sind  bei  ihnen  noch  keine  und  Selbst- 
hülfe sowohl  wie  die  Blutrache  bilden  bei  ihnen  noch  die  Regel, 
M'  fralUeh  darin  aeinen  Grand  mit  hat,  daris  die  dlfenlUche  ' 
Straf-Jostis  bei  ihnen  noch  so  hödist  mangelhaft  ist«). 

Der  Mann  begeht  noch  keinen  Ehebruch,  was  in  der  Natur 
der  Polygamie  seinen  Grund  hatb),  so  wie  denn  die  Einsperrung 
der  Weiber  selbst  noch  viel  weniger  als  eine  Verletzung  der 
persönlichen  Freiheit  in  Betracht  kommt;  der  Jneeai  ist  ihnen  als 
ein  Verbrechen  noch  gans  unbekannt,  denn  sie  heiralhen  ihre 
eigenen  JCiadar  .undGeaehwistcrO-  Päderastie  und  Sodomie  sind 
sehr  hfiußg  voi^konmfende  straflose  Laster  unter  ihnen.  Kinder- 
Mord,  Kinder-Verslüinmelung  und  Kinder-Verkauf  werden  als 
Rechte  der  väterlichen  Gewalt  betrachtet  d).  Da  der  ScTave  in 
ihren  Augen  blos  eine  Sache  ist,  so  ist  auch  dessen  Misshandlnng 
nhdTödiung  vollkommett  -^erlaabt,  ireon  nicht  zufifllig  die  Religion 
es  verbietet.  Der  Bkkftohi  upter  einander  gilt  ibnen  zwar  als 
ein  Verbrechen«  wird  aber  nur  sehr  gering  bestraft  Premde  und 
Reisende  zu  be^tehlen,  zu  bcraoben  und  zu  beleidigen,  ist  ihnen 
^9^geget\  wieder  eine  erlaubte  Handlunge).  Sehr  viele  Verbrechen 
sind  ihnen  aber  auf  der  anderen  Seite  auch  wiederum  noch  ganz 
unbekannt,  well  sie  eben  erst  die  Predude  oder  Answttch^ 
höherer  CoHnr  und  Givilisation  sind» 

*  •        •  • 

a)  Dakar  «it  deaa  JatUa-AuiKbie  nameotUck  aalar  daa  Weule- 
aad  Raah-NoBMdaa  d«r  Normi-^aflaBd.  ($.  45).  Eni  iedar  Irt  itett 
•hawaffiiet  und  stets  bereit  sinn  kaf0[  and  sar  Rache  und  zwar  stets 
JUaoebleriscb.  Delaborde  {^Voyage  de  CArabie  petrhe)  sagt:  ^Die 
persöDÜche  Unsicherheit  der  Araber  selbst  und  unter  sich  wegen  der 
ewig  dauernden  Blutrache  ist  so  gross,  dass  jeder  Einzelne,  welcher  von 
einem  Orte  abreist,  stets  die  entgegeagesetsie  RicUiung  eioscUhigt,  um 
•eine  Feinde  zu  täuschen^. 

Bios  lur  weitem  Rechtfertigung  anierer  TImH  II»  S.  662L.gegebeneo 
ChMiilcttioa  der  MomUnegriner  sey  kier  beaurkt»  da m  bey  ibnea  gar  kmae 
geordaete  Stiaf-Jaet»  heatekt,  aoadera  fllr  Tedtacbllge  die  Blalracke 
aBd.dtan.ia  der  Att  «iae  faclische  Justitx  beitekt»  dais  alle  toi^leiek 
auf  einen  Uebeltbuter  schiesseo.  Nach  B,  Bmurmanny  Über  Aighanistaa. 
Daraiitadt  1844.  bat  bei  dea  Afgbaaea  swar  jeder  Ulm»  €im  Straf« 

32* 
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.gitrioMy  beslelitiid  mu  dem  Khan  dfllnflben  uod  AuserwähUeq  4et  Volkef» 
diene  sind  aber  verachtet  und  man  zieht  di^  SelbslhUlfe  vor.  Jede 
Famih'e  h«flcl  für  ihre  Glieder.  Häufig  sirnfen  jene  Gerirhfp  drn 
Beleidiger  damit,  dass  er  seine  Töchter  dem  Beleidigten  uneaigeidUch 
geben  muss. 

b}  Uei  dieser  Gelegenheit  sey  bemerkt ,  Alit  bei  den  Nomaden 
nichls  härter  bestraft  wird  als  gerade  die  Tnlreue  und  Verfithrung  der 
Weiber,  und  zwar  ^tet^  mit  dem  Tode  weil  dem  Nomaden  di«  Genttiie 
des  Harems  die  wichtigsten  sind  (s.  unten  §.  230}. 

c)  Wie  Mimleiqmem  XXVL  &  14.  venieherl,  heiraCbeo  dieTftr- 
tareo  ilire  eigeoen  Tödrfer. ' 

d}  „Eä  gicbt  vielleicht  kein  Land  iu  der  Welt,  wo  der  Mensch 
aelbsl  so  Gegeastaod  der  Spfcnlatioa  sey  wie  ia  der  Tttrkel .  Hai  eine 
Pamillto  Qor  viele  Kinder;  aie  mOges  nun  schon  oder  bisslicli,  geioad 
•der  aiech  eitfyi^  eo  irerdeo  sieb  bald  eine  Menge  Specnlanten  einstellcay 

.bA  voa  diesen  Familien  Vortheile  zn  ziehen,  finere  Knaben,  heis«t  es, 
werde  ich  im  Serail  des  Grossberrn  unterbringen,  verkauH  sie  mir,  binnen 
kurzem  werden  sie  Pfcirenlröger  seyn;  wekhe  Ehre,  welches  Glück  für 
euchl  Euere  Tochter  ist  jung  und  schön,  ich <  habe  einen  sicheren  Platz 
für  sie  in  dem  Harem  eiues  reichen  EfTendi.  Und  diese  elenden  Kinder, 
was  thue  ich  denn  mit  ihnen?  Ihr  habt  ja  kaum  die  Mittel,  sie  zu  er- 
nähren ;  verlrput  sie  mir  an.  Der  Musselim  der  Moscbe  von  Acre  bedirf 
eines  Aosrofert.  Bner  Sobo  iiebl  ja  kaam,  es  wird  ein  Leichtes  seyh, 
iho  gens  blind  m  BMclien-  md  dua  JtaM-  es  ihn  aiebl  reblia  '  Uod 
.der  dort,  der  sieb  in  den  Winkel  verkriecht,  dessen  Gesiall  kaom  der 
eines  Menschen  gleicht,  gebt  ihn  mir;  mittelst  einer  hJeinen  Operation 
mache  ich  ihn  zum  Eunuchen,  und  dann,  ich  versichere  es  euch,  werden 
alle  unsere  Paschas  und  Bimbuschis  sidi  um  ilin  reissea.  Hat  euch  der 
Piopliet  gar  mit  einem  Tauhsfummen  gesegnet,  so  ist  euer  Glück  gemacht; 
<ia  h.ibt  ihr  tuuieiid  Puiblcr,  Der  Handel  ist  im  Augenblick  geschloisen, 
die  Kinder  werden  fortgeführt,  die  elende  Hütte  gewinnt  ein  zierliches 
Ansehen  nod  der  Vater  dieser,  der  Sclaverei  nnd  der  Verworfenhett 
geweihten  '  Kinder  lissC  ruhig  die  Korallen  seines  Rnsenkrsnses  dureh 
die  Pinger  gleiten,  schmancht  seinen  Tschibnk  und  normeH:  Hnaeli-> 
AHnlb  Mnnbber  wird  vielleicht  glauben,  dass  dies  eine  der  Unwahrheiten 
sey,  die  v6n  gewissenlosen  Reisenden  Über  die  Sitten  und  Gebrflooke 
ferner  Lffnder  verbreitet  werden,*  allein  dem  ist  nicht  so^  denn  wenn 
nion  die,  allen  Glauben  verdienenden  Schilderungen  eines  Naturforschers 
und  PhiloFophcn  liesst,'  welcher  1825  und  1826  mehrere  Theile  von 
Asien,  im  latere&se  der  Wissenbchalt ,  durchreiste ,  so  kann  man  das 
eben  Gesagte  nicht  für  übertrieben  halten.  Dieser  erzahU  nun  aber» 
wie-  er  es  erlebt,  dass  BIteM  ihre  Kinder  blendeten,  o«  sie  m  Ans- 
rvfern  gesefiicht  sn  machen  end  mit  Opio«  nnd  dnrch  Verdrehnog  der 
IBIieder  nn  bMdsinnigen  Krtlppehi  machten,  nm  sie  nn  Liebhaber  nn 
verkaufen  und  sie  vorzüglich  von  reisenden  Castratoren  caslriren  haaen, 
wodurch  sich  ihr  Preis  von  hundert  Piaster  bis  auf  swanzig  tausend 
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ttteif  erl,  ja  dmt  Henscheo-Verächneider  rflhmten  sich  gegen  Dr.  Fransig 
dun  ibre  Konst  riel  Geld  auf  diete  Weite   ins  Laod  bringe  tmd  dast 

ihnen  unter  r.wanzio-  Knaben  erst  einer  sterbe ,  wenn  die  Operaflon  zu 
rechter  Zeit  (/.wischen  dem  sechsltn  und  siebten  Jahre^  vorgeiiummeü 
>vcr(Ju  —  Als  ich  den  Caucusus ,  Georgien  und  auch  später  Analolien 
durchreiste,  war  ich  Zeuge  nicht  minder  empörender  Auftritte.  Ich  sah 
Mittler,  welche  ihre  Töchter  den  Lieferanleo  des  flar«:ms  anboten  und 
junge  Leote,  welche  ihre  Brflder  «af  deo  Ibriil  brecUeo^  (Bnihlungen 
eines  oogeMooleo  Reisenden).  ' 

e}  Nacli  Damoüeau  QVoyage  en  Syiie  et  da^s  le  Desert)  i«! 
den  noch  kein  Fremder  in  einen  Beidainen-Lef  er  seines  Eigenllinnis 
sidier,  wenn  er  eidb  endi  wirülidi  nnler  denf  Schatze  eines  Scheichs 
betndiU  .  Je  ein  Sdieidi  bnl  den  Begleiter  des  Yerrassera,  seih'  Md' 
so  z|i  vergraheOy.dais  er  selbst der  Scbetcb nicht  wisse, wo. 

I 

UmtiekUtek  4e$  Cifil'  und  SUaf-Proe§$se4.  ' 

Schon  oben  b^erkteh' wir,  dass  es  ihnen  m  efaiem  eigent-^ 

liehen  Jiisliz-Organismus^e  noch  fehle  und  dass  nur  geringe 
Slreiligkeilcii  über  Mein  und  Dein  durch  ihre  Hüupllinfre  ge- 
sclilichtel  würden.  Nur  in  wichtigen  und  aiisserordenlliclien  Källeii 
bMei  dw  ganze  Horde  das  Straf-Gericht.  An  einem  eigentliclien 
CjVil-  und  Slraf-Processe  fehlt  es  ihnen  aber  von  Hans  aus, 
nanenüich  aoi  infiiMltdflj-Processe^  noch  gVozKcb,  denn  das, 
was  bei  ihnen  allenfalls  der  Koran  ete.  oder  ein  cbri^lHcher  elc. 
Oberherr  in  dieser  Hinsicht  eingeführt  hat,  kommt  hier  nicht  in 
Betracht.  Falsches  Zeugniss  bildet  unter  ihnen  fast  die  Regel  und 
einen  Unterschied  awiaeben  doiu»  md  culpa  scbeinen  sie  gar 
nicbl  XU  kennen  e). 

FOr  dioi  weniftii  YerbreslMiii  die  sie  ab  tokdie  aneiäennen, 
und  wobei  ebemurohl  die  üadbe  BOeh  das  0lraf-Princip  bildet, 
haben  sie  auch  nur  viererlei  Strafarien:  marternder  Tod,  Ver- 
stümmelung, Baslonade  und  Geldstrafe.  Gefangniss,  Freibeits- 
undi  Arbeüs-^traien  sind  ihnen  noch  unbekannt  b). 

a)  In  zweifelhaften  Füllen  fiodet  bei  deo  Arabern  und.  Aloogolen  -. 
ein  Gottes-Urthcil  durch  die  Feuerprobe  statt »   besonders  wenn  der 
ThSter  leugnet  und  die  Zeugen  bejahen. 

b)  Jäger-,  VVeide-und  Raub-Nomaden  kennen  fast  nur  Strafen  in  Gehl 
ond  Vieh.  Haben  sich  bei  den  Arabern  aw«  gegea  einander  anf  verschiedene 
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Weiie  vergangen,  der  eine  wörllich  injuriirt  und  der  andere  wirklieb 
geschlagen,  so  wird  förmlich  mit  dem  Slrafgelde  abgerechnet  und  alles 
hat  hier  wie  bei  deo  ältesten  Gernwoen  aeioe  Xtte  odier  aUherkömmUche 
Bytw.  Ibra  CiTil-RtebNIreiiigkeilei  btiiiolif»  9kk  nn  mtt  Bhe- 
BandMi-  oder  Ka«r-Vertrtgc|.  mid.  tm  hmä  t»  Uebcr  dlirdi  Schiedi« 
Hehler  eb  dweh  die  fleheieh»  iied  Bwn  «ilfeheideai 

ß)  Vom  RtchL 
S.  220. 

Solcher  halben  Civilisation  und  solchem  allererst  halbsittlicben 
Gliariikter  ibres  Rechten  entspricht  denn  nun  auch  die  Halbheil' 
ihm  Beekiti  Die  nur  halb  organiairte,  mtl  nur  halber  Staats- 
md  Regiemngv-Clewelt  enagerttalele  fMütehg  Geaelbchaft  vermag 
.  auch  nnr  AoAen  Reehi99eMut%^  m  gewihre«,  wShfend  umgekehrl 
der  rohe  Freiheitssinn  der  Einzelnen  noch  keinen  ganzen  Rechts- 
zwang ertragen  und  sich  gefallen  lassen  würde  und  sonacb  denn 
auch  nicht  begehrt»  S.S.2ia  wege^  der  filuicache  und  SeUwihUUe. 

Die  Selbstbflife  ond  Blotrache  hat  also  wesentlich  darin  ibreD  Grood 
Qod  Beatand,  dass  auf  der  eiaeo  Seite  die  Einzelnen  der  politischen 
QeeellMball  aieht  gettfttea  woVea,  Mall  ihrar  de«  Rechte  lo  eehfllaeiii 
ead  aaf  der  aadera  Seitey  deae  der  Staat  aach  gar  aichl  dte^Vachl  nud. 
die  Xillel  bat,  diesen  Scholz  za  gewlbrea)  lie  hOaaeQ  daher  ala  Regel 
aacb-aar  bei  Völkern  voilNMnaiea,  die  aeeh  keine  wirklichen  oder 
gansen  Staaten  bilden  o4er  w<^iei  aoeb.aa-  daer  mUichea  Sleali^  aad« 
RegierDBga*GewaJt  fcbU. 

/)  Fem  Si^ßu*9  dar  miigion, 
$.  22i. 

In  so  weit  diese  Nomaden  noch  ihren  angebereuei  Natur- 
CHMben  haben,  fbUt  ihro  rel^ktee  Moni  nU  jter  ao  eben  ge-> 
scbfldBrlen  xusammen.  Wo  sie  dagegen  zumBodÄIsmis»  Glrisleii- 
Ibom  und  Islaai  bekehrt  worden  sind,  hat  die  Moral  dieser 

Religionen  auch  nur  in  so  weit  bei  ihnen  Anklang  gefunden,  als 
ihr  roher  Charakter  dies  gestattete  und  sie  bekennen  sich  daher 
nur  zum  Scheine  zu  ersteren  beiden,  so  dass  nur  z.  B.  die 
boddbislischen  Mongolen »  um  sich  der  Mühe  des  persdniichen  t 
Belens  zu  überheben,  sogenannte GebeU-Mtthlen  angelegt  haben«). 
Im  Gänsen  güt  das  Gesagte  iwar  aveh  ?om  Islam.   Da  er  sidh 
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aller  in  ymlm  PmdilMi  dem  Chmklar  «»i  den  SUlM  der  No- 
maden anbequemt,  z.  B.  nur  hinsidktUch'  der  Poly^iMte  and  d^r 

feindlichen  Behandlung  aller  Ungläubigen,  so  ist  seine  Hirrsihait 
intensiver  als  die  des  Buddhismus  und  Christenlhums,  besunderst 
1^*  den  sogleich  näher  zu  betrachtenden  Eroberer-Nomaden; 

a)  Auch  hat  der  Boddhismas  bvi  den  Noogolen  das  zur  Folgir 
•geftibr,  daM' die  erste  Frau  die  gesettücbe  oder  .  legitimie  bei^t, 
gerade  wie  biei  dea-Chtaeiea  aad  dfa  Klarer  d^  ttbHgea  BeikbUfeHaaea' 
gdlea'uicM  fffcr  lagMar^  gekaall\werdecf  alfer  dte*  Weflter'mtthf'wfe^ 
vor.  Die  INglicbea^  OebeMMilea'  od^  HtoMt  itiauaetf  flbrigelii'  aav' 
Indien  wo  fie  jedoch  nicht  dawu  erfunden  siad,  fielr  dai'BaleB'  au  eh- 
laichtani  &  darüber  beraitt  Tbait  U  JS.  &Hi 

» 

Wm  dM^Mn-V^nOMmMi  dieoer  «aiaftfeii  Slofe  aalai^li 

80  ist  sie  fttr  dio  drei  ersten  dessen  oneriiefcHielriO  und  Mos  die 

rierfe  Clabsc  oder  die  Eroberer -Nuuiaden  erscheinen  äusserlich 
civilisirter ,  wie  sich  denn  bei  ihnen  auch  allererst  eine  Art  von 
staellichem  Organismus  vorfindet  b) ;  j«  es  ist  hier  eigentlich  der 
Buddhismus  und  Islam  der  alleinige  Träger  ihrer  Schein-Civilisation. 
So  hat  nur  s.  B.  der  Islam  das  polygamasebe  Concnbinat  in  eine 
legale  Vierweiberscfaaft  mit  so  Tiel  Coaeid»M6D,  sie '  dem  Menne 
geÜBUlen,  vmgeirandelt'  De  aber  dfeffinder  der  sogenannten  legi- 
timen Weiber  so  gut  als  die  der  Concubinen  oder  Sclavinnen  nacii 
dem  Koran  gleiche  Rechte  geniessen,  so  ist  in  der  Thal  kein 
Unterschied  zwischen  beiden  vorhanden und  im  Uebrigen  zeigt 
dioErfahrung,  dass  diese  noeiedlM«»  Bel^ner  des  Islam»  mit  den 
wiiidtob  hdiieienlloral-VoiseiMifUtt'deeXM  eben  nerivoniea^ 
sie 'aber'  nfelil>  bofel^n.  Aussei  dem  '^ifilinbew*  sie  dem  flefiü' 
das  Dasein  von  Civil-  und  Straf- Gerichten  und  einer  Art  vOÄ*. 
Process«!}. 

a)  Bei  deu  Eskimos  können  auch  die  Weiber  wieder  gehen  weao 
aa  Ibaea  beliebt  Aaffallead  iat  deren  Zartlicbkeit  ood  Sorgfalt^  für 
ihre  Kiader»  um  to  mehr,  da  fie  auf  der  aaderea  Seite  anf  eiae  er- 
staunliche Weife  Ihre  ErwacbfeaiMy  Krankea  aad  AUen  verDachiü>sigeQ, 
*  ja  Kranke  und  Hülfslose  vollends  noch  ausplündern;  Die  eheliche  Treue 
if»  baidea  TheUaa  uabekaaat»  ja  die  Eitani  treiben  fOgar  Uosücht  mii 
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ihren  Kindern,  rehiii^ens  sind  sie  ohne  Radisochl  und  wifsta  TOfli 
Morde  fast  aichts,  deoo  sie  sind  die  trägfteo  aoler  den  NoBttden- 
Völkern. 

Die  Samojeden  halten  besonders  viel  auf  die  Jungfräulichkeit  ihrer 
Braute,  die  Ubrigeos  zum  Heiralbeo  wirklich  igfiwüngen  werden  mUssen, 
dem  Ii«  werden  ■!•  Weiber  Teriebtlidi  iniMBdell ,  weit  men  eie  lllr 
-,«peraiinent  onreio  liiil.  Ein  nicht  erkenftei  Mädchen  gilt  fbr  illegitim. 
Die  Mädchen  heben  wie  hei  den  opeiflen  flbrigen  KItsMn  der  NiMneden 
noch  gar  keine  Namen,  sendem  man. beseicbnel  sie  durch  Zahlen  und  . 
die  Verheiratheten  lieissen  schlechtweg  Grossmutter,  Frau  etc.  Sie 
zerfallen  in  Geschlechter  und  haben  gewählte  Slammes-Aelleste,  welche 
mit  dem  versammelten  Stanune  ihre  StreitiglKeileo,  bcfoodera  ihre  i'eaiilieii- 
Feindschaften  sihiichten. 

Die  üstjaken  vermischen  sich  mit  ihren  nüchstea  Yerwaiidleo^  nur 
nicht  mit  ihren  leiblichen  Schwestern. 

Di«  AUutm  nehmen  so  viel  Weiber  elf  sie  ernähren  kOnnen  und 
Yertnnen  lie,  so  eehIckeB  lie  einige  wieder  weg»  die  denn  enderwMn 
wieder  Abnehmer  ßuden. 

Wenn  bei  den  Wotjaken  der  Valcr  einen  zu  grossen  Kalyn 
fordert,  ao  hilft  sich  der  Liebhaber  damit,  dass  er  das  Mildchen  rnnbl 
oder  schwächt,  well  dadurch  der  Kaufpreis  l)edeuteiid  herabgesetzt  wird. 

Die  Inguschen  im  Caucasus  lieirathen  ihre  eigenen  Mütter. 

Die  arabischen  Beduinen ,  welche  wieder  grossen  Werth  auf  die 
Jangfrauscbaft  legen,  nehmen,  wegen  ihrer  Armutb,  in  der  Regel  nur 
eine  Fraa  ,*  es  gieht  aber  wetehe ,  d^e  deren  nach  und  nach  Itofaig 
nehmen  nnd  wieder  forlschicken. 

Die  Turkmanen  rauben  ihre  Weiber  in  der  Art,  dasa  der  Be- 
werber mit  den  Verwandten  darum  kämpfen  «Mss,  Iris  ein  Verlrag  Iber 
dea  Kalym  die  Sache  in  Ordnung  bringt. 

Die  iffaiuotcn,  äusserlich  griechische  Christen,  liaben  dadurch  auch 
den  Scliciii  eines  hesser  geordneten  Hechtes,  wollen  sich  aber  von  der 
neuen  königlichen  Hegierung  keine  Civil-  und  Straf-Geselze  gefallen  lassen 
sondern  bei  ihren  Gewohnheiten  verbleiben.  Ihren  Capiianos  sind 
YoU(s-Aelteste  beigeordnet,  welche  jedoch  nur  als  SckiedsrickUr 
Recht  sprechen.  Ihre  lleiraihs  -  and  ErhKhsfts-Angclegeoheiten  geh^kren 
vor  den  BiachofT.  Das  Grandeigenihnm  nnd  die  Thärme  gelangen  blos 
nn  die  Männer.  Die  Töchter  erhallen  blos  eine  Aosstattsog  und  diese 
bezahlt  der  Bräutigam.  Wegen  der  Verträge  sind  sie  sehr  streng«  Beim 
Mord  gilt  die  Blutrache«  sonst  aber  dnlten  sie  keine  Le&besstrafe. 

b)  Es  sey  hier  nochmals  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  den 

Eroberer-Nomaden  fast  nalurnothwendig  das  J[,eÄen-Syslem  ebenwohl 
bekannt  ist.  Wie  aber  nur  bei  Volkern,  welche  ein  Bedürfüiss  nach 
einem  Erbgute  haben,  auch  diu  Lehne  erblich  werden  konnten,  so  cessirt 
bei  den  Eroberer-Nomaden  mit  diesem  Bcdürfniss  aiuh  die  rechtliche 
Erblichkeit  der  Lehne  und  man  kennt  höch>tens  einen  fuitisiheu  l  oi  (besitz. 

c)  Ja  gerade  der  türkische  Sullan  darf  keine  Weiher  nehmen, 
sondern  hat  blos  Concnbinen,  es  ist  also,  noch  eiomaly  ganz  unpassend» 
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sdM  Kbder  Prhifl»  fnä  l'riiiMafiBM  ttt  temei.  Itas  Aqs«I«ii  and 
der  bedeolende  BiaOaif,  wdcheD  kier  die  Saltaifai  Nutler  oder  Valide  fe- 

ü'ietsly  mu88  eine  uralte  Ueberlieferung:  und  Sitte  ans  Millel-AiieB  teyo, 
denn  schon  bei  den  alten  (mch  nomtdiicliee^  Pcfiero^  geoofff  die 
KOatgio  HttUer  eia  fleicbe«  Aofeheo. 

d)  Der  Roma  iit  beluonmcb  für  alle  Bekeaaer  dee  Maa«  reÜgiBeee 
«ad  bargerlicbea  GeMübach  zugleich.  Der  citilrechüiclie  Theil  iat  jedoeb 
▼oa  dea  Commeadatorea  dea  Koraoa  beaoadera  bearbeitel  wordea »  aad 

iO  handelt  denn  nur  i.  B.  daa  Ittrkische  bürgerliche  Rechts  -  Bucli 
(Multeka}  in  acht  BUcbern  von  der  Heiralh,  Scheidung,  den  Rechten 
der  Kinder,  der  Succession ,  den  Schenkungen  und  Teslamenten,  der 
Dienstbarkcit ,  dem  Handel,  dem  Eigenlhum  und  der  GerechtigkeitspOege ; 
woraus  man  zugleich  sehen  kann,  dass  der  Koran  in  dieser  Beziehung 
nur  von  einem  Volke  der  dritten  Stufe  ausgegangen  ist  und  in  dieser 
Hinsicht  nur  für  Völker  der  dritten  Stufe  geschrieben  ist,  wobei  hier 
ainlrta  daraaf  aalvnwl,  woher  Mohaaied  dieae  iaiiaafea  «aOehate^  aa» 
dem  Jedealhaia»'  dem  Chrialealhaia  odeic  den  all-hiaijaritiaehea  Rechte. 
Dpa  arabiacbe  Koraa-Recbt  bal  eiae  aehr  zahlreiche  Lileralar  erseugl,  ia 
der  folgende  Werke  besonders  groaa^  Absehen  geniessen  1)  SchafeCif 
welcher  dem  Buchstaben  des  Korans  folgt;  2)  Hamifah^s,  welcher  sich 
an  den  Sinn  im  Ganzen  hält  und  diese  Ansicht  ist  auch  die  herrschende; 
3)  Mischkul  ul  3Iesabih,  dies  ist  da*  unentbehrliche  Supplement  zum 
Koran,  gleich.^am  die  Apostel-Geschichte  desselben  und  bildet  die  Basis 
der  Sünna  oder  Tradition;  4}  Hedaja ,  dies  ist  das  System  des 
arabischen  Rechts,  wie  es  sieb  ia  dem  ersten  Jahrhundert  der  Hedtefani 
gebildet,  hat  Kor  Binigea  aey  darana  •  aiher  aagedenlel^  Die  Kiader- 
aettguog  ist  Zweck  der  Bbe.  Bs  wird  fttr  die  Braot  ooch  eine  Art 
Kaufpreis  gezahlt.  Als  Ausstattung  erhlR  sie  wenig  mit,  beerbt  aber' 
ihre  Eltern  mit  den  übrigen  Geschwistern.  Will  sich  der  Mann  scheiden, 
so  muss  er  den  Kaufpreis  noch  einmal  zahlen.  Die  eigentliihe  Ehe  mit 
einer  Sciavin  ist  unerlaubt;  will  er  solche  zu  einer  seiner  Frauen 
machen,  so  muss  er  sie  erst  frei  lassen.  In  1!  Fallen  ist  die  Ehe 
verboten.  In  Beziehung  «iif  die  eigentlichen  Weiber  wird,  wenigstens 
ualer  den  vornehmen  Türken  auf  eine  Art  von  Lbcubürtigkeil  geseben, 
'indem  ?ornehme  Wesiere  nur  die  Töchter  gleich  hoher  Beamtea 
heirathea,  wobei  aiehrtfiglge  PestlicfakeiCea  Sielt  habea  aad  die  Weiber 
erhallea  eiae  aaaebaliche  Aaaalaliaagv  dle^aie  aacb  gogea  leieMiiaaiga 
Sdieidaag  achfllel. 

Das  Ehepaar  wird,  wie  bei  Judea  aad  Cbmtea  durch  einen  Geist- 
lichen frelraul.  Ileimlbet  ein  Moslem  eine  Jungfrau,  so  muss  er  ihr 
."icben  Ninlite  den  Vorzug  vor  seinen  übrigen  Weibern  geben,  bei 
einer  NMltwe  nur  vier  Nüchle.  Der  Vater  ist  zur  Erhaltung  und  Er- 
ziehung der  Kinder  bis  zur  Volljährigkeit  verpflichtet,  er  ist  bis  dahin 
Herr  ihres  Vermögens.  Das  Erbe  füllt  an  die  nächsten  Verwandten  zu 
gleichen  Theilen,  so  Jedoch,  daaa  die  Kaabea  iaimer  die  doppelte  Portion 
der  IMdchea  erhiltea.  Sdarerei,  Bord  aad  RellgloBa*Veriehiedeaheit 
aMaasea  deroa  taa. 
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Trotz  des  Korans  treten  jedoch  bei  Arabern,  Persern,  TOrkeo, 
Marokkanern  etc.  io  dieser  Hinsicht  nationale  Modificalionen  ein ,  dia, 
aber  hier  unerörtert  bleiben  können.    Mao  sehe  bereiU  IhL  U.  & 
übi»r  die  vier  Seelen  der  Sunaiten  uod  deren  liaau*. 

organisirten  sessliaften  Industrie- Völker, 
«)  Fear  JtecAf  eib 

$.  223. 

^^^^^^^^  ^Efttf  iJ^p^J  J^d^pijj^^  ^ 

In  fieaehimg  tof  das  oonjogale  Verbfittnisg  bcf^gneii  wir 
hier  annidttl  cteem  mdur  gleidieii  VerhiltaiM  ilriscbeii  MMm 

und  Weib,  basfH  raf  eiti  Mdkr  rittlfiches  als  somalnlGlies  Bedflrihiss. 

Der  Mann  wirbt  um  die  Liebe  des  Madcbcns  bei  diesem  selbst. 
Dieses  disponirt  frei  über  seine  Hand  und  schliesst  in  so  fern  den 
Bund  allein,  als  die  Ellem  nur  ein  Zustimmungs-  kein  absolutes 
DisposiUons^Recht  haben.  BHddrteUige  AosschliesslichkeU  für  die 
Daaer  ihrer  Verbwdong  begründet  hier  die  Mmogamie  oder  das 
Miarimmkm  \  so  dass  die  Sitte  das  GenovblMrt  daneben  in  der 
Reg-el  ausschlicsbl,  die  Frau  eben  so  gut  wie  der  iMnnn  seinet- 
wegen auf  Scheidung  dringen  kamt,  die  Concubinen- und  sonstigen 
ansserebeUchen  Kinder  aber  jedenfalls  nicht  zur  Familie  ge- 
hören«}. In  Folge  alles  dessen  ist  hier  allererst  die  FVan 
auch  die  gleiche  Genossin  des  Standes  und'  der  Ehre  ihres 
Mannes^)  und  es  findet  hehw  einseitige  wOIhtthriiohe  Verstossung 
oder  Auflösung  des  Bandes  statt,  wenigstens  nicht  ohne  besiiiumtey 
durch  die  Sitte  nothwendige  Scheidungs-GrUnde. 

Din  Liebe  des  Vaters  zu  seinen  Kindern ,  für  die  er  eigent- 
lich nur  allein  thUUg  ist,  nimmt  der  Staat  dergestalt  in  SchulCy 
ibss  er' daraus  dne  Verpfliditonsr  vn  JMÜswtg  mid  Brsiehung 
desselben  macht  und  jener  Über  diese  nicht  wie  über  Sachen  ver- 
fügen kann.  In  Folge  beider  Muuieiitc  ist  denn  auch  hier  aller- 
erst von  einem  ehelichen  Güterrechten  sowohl  zwischen  Mann 
und  Frau  I  wie  auch  zwischen  ihnen  und  ilircn  Kindern  die  Rede. 

Da  es  hier  eist,  wie  wir>  weiter  unten  sehen  werden,  ein 
wirkliches  Krb-BnehU*  oder  eine  Erk/bigt  giebt,  so  pflegt  atfch 
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(lio  Voi  untnilüchaß  eben  so  gut  ein  Anspruch  wie  eine  Pflichl' 
des  näciisien  IntefCat-Erben  «i  g^yn  uod  der  Staat  oontroUri  8fe> 
Um  poUieilicb. 

Die  Monogamie  ist  ausserdevi  auch  ooch  eine  Folge  der  In- 
dostrie-Thatigkeit,  deoo  der  fleissige  Arbeiter,  welchen  Stande:«  er  auch 
sey,  kann  nicht  mehr  als  eine  Fraa  braachen  and  bedarr  einer  freien 
Fnui,  dtmit  sie  seinem  Hauswefeo  vorstebeo  können  daher  hilteo  sich 
Mdi  Bv  Bissige,  ■iehlt  lk«ea^  MA»  Wer  lodi  WäHtmw.tmi 
MSferaheficlwa  Zeugangeo  durch  Verheinlh«te  halneB  neisl  in  not«- 
friedeDen  Bheo  ihrmi  Gnmd,  Der  ente  md  darchiehb^ende  Grand 
der  Honogami«  ist  aber  die  Aeklmm^  und  SillUchkeit  dea  weiMichea* 
Geschlechts  und  dass  dieses  keine  zweite  Free  diallel»  (Cftde  10  Wierde»' 
CiegeatbeiL  die  Polygamie  begründet. 

b)  Wodnicb  ingleieh  der  Hum  genölhigt  ist,  feiner  Fran  stet$ 

mit  Achtung  zu  begegnen.    Uebrigeoa  bat  eben  darin,  doss  die  Fraa 
Stand  und  Ehre  des  Mannes  (heilt,   das  Reqntsit  der  Ebenbürtig^kett 
seinen  Grnnd,  denn  eine  onebeohUrtige  Frau  wird,  nie  ihren  PlaU  so, 
anäHilien  wie  eine  ebenbürtige.    Uebrigens  ist  es  nicht  oöthig,  dass  eine 
Frau  auch  dca  Amts-TUel  ihres  Mannes  ftlhirt,  um  Stand  und  Ehre, 
desselbeo  tu  thefleii;  Ji  ee  iit  dfoe  logar  IloherUcb>  wo  es  der-  FWL* 

■ 

S.  224. 

Die  Monogamie  ist  nun  auch  allererst  nnd  alleio  die  Matter* 
dnea.  wahren  agnatischen  ond  cognatischen  oder  FamiNm^\er^ 
bdllnisses»  onr  mit  ihrer  Hlllfe  oder.  Voranpsebning  ist  daher  m^k. 
aHerenl*  ein  Gonsangomitits-  and^AffMIts^MniMi  möglicbv  mü- 
die  Monogamie  gleichzeitig  alle  Heiralhen  unter  zu  nahen  Ver- 
wandten verbietet.  Denn  nicht  blos  die  Polygamie  allein,  sondern, 
auch  der  damit  verbundene  und  vorkonniende  lioesl  nwfhen 
ein  reinet  Gonsangoimtsts  -  und  AflliiilMs»- Schema  onmOg^ 

Hier  erst  giebt  es  denn  auch  VimUHm^Namm^  weil  es  hieis 
erst  geschlossene  Familien  mit  einem  Erbgute  giebt»  wovott  darr 
Name  der  Familie  sehr  häufig  entlehnt  ist. 

Aller  BesItE ,  mag  er  nun  dvrch  primitive  oder  abgeleitete 
Weise  auf  ertanble  Art  erworben  seyn,  sobald  nur  durch  die  Be^ 
nutzuug  oder  Bearbeitung  der  Sache  die  Absichl  ausser  Zweifel 
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ist,  dass  man  sie  als  die  seinige  behallen  und  besitzen  wolle,  er- 
balt  bier  bereits  den  Namen  Eigenthum  ^  ohne  dass  die  de- 
xa erforderliche  Yercrbungs-Absicht  wirkb'ch  schon  damit  ver- 
bünden zn  seyn  braucht,  weil  sie  einstweilen  oder  in  hypotheH^ 
sey  es  nnn,  dass  schon  Kinder  da  sind,  oder  doch  noch. kommen» 
präsumirt  wird«).  •  Nur  das  nennt  man  hier  blosen  oder  nackten 
Q\y\WBeMi%  (im  Gegensatz  zum  Eiffenlhum),  wo  man  über  die 
Substanz  g-ar  keine  Disposilions-Bcfugniss  hat  ^)  und  dann  wird 
iHicb  der  kürperh'cho  Besitz  wohl  umgekehrt  als  ein  Ausfluss  deS; 
Bigenihoms  betrachtet  d.  h.  weil  man  ein  Vertrags  -  oder  Erb- 
recht an  einer  Sache  habe,  so  habe  man  auch  ein  Recht,  dieselbe 
zn  besitzen.  Die  Garantie  alles  Besitzes  und  fiigenlhuins  ist 
aber  vwiäehsi  gegeben  durch  das  gegenseitige  Anerkenntniss 
alter  Einzelnen  als  solcheti  oder  durch  die  Achtung  jedes  Einzelnen 
vor  dem  Besitz-  und  Eigenthums-Rechten  der  Udingen  ,  denn 
ohne  dies  würde  der  Redits- Schutz  des  Staates  seiner  vollen 
-  Wirkung  ermangeln  c).  Der  gesammte  Verkehr  wird  bier  blof, 
mit  ß-eien  B€9U%tM9Mm  getrieben,  denn  das  eigentliche  FamUien" 
Eigentbnm  (wovon  sogleich  das  NShere),  ist  gewissermaasen  nicht 
m  commercio  <!^y  ;  ,  ;:f 

^^00  SdniFeB  aad  Erwerben  znn  Vmrbeo  itt  aan  einaiar  der' 
ia«liokttrtige  Trieb  der  Vblker  dieser  driUee  Stafe,  ja  'rie  glaabea^' 
Hhoa  an  aHet.,  wai  aar  eiaige  Ztit  in  aaaktea  Bctits  gawasett  it^ 
einen  Aatprach  aam Fortbesitz  oder  gar  Eigealhum  aaiprecheD  zn  kOnoen; 

daher  musste  ouch  nur  z.  B.  bei  deo  GermaDen  das  ur5prün{];liche  Be- 
neficial-Sysicm  in  kurzer  Zeit  die  veseiilliche  Corretliou  Oi  er  Um- 
wandluDg  erleiden,  dass  die  orsprüngiithen  Beneficien  auf  Wohlgefallen 
sich  in  erbliche  Lehne  verwandelten,  denn  es  war  den  Germanen  uner- 
träglich, ein  Gut  Icbcnsläoglicb  zu  besitzeu  und  es  dann  nicht  auf  seiue 
Erbeo  Ubergehen  zu  sehen  \  ja  ohne  die  Erblichkeit  der  Ritteirleboe  aad 
Baaita  Ooleaata  wire  an  eia  Fortachreiten  der  Caltur  gar  aiobt  su 
danken  geweaea,  daoa  weaa  aack  dai  nua  den  FrSchlea  Ersparte  ala 
AUodiom  auf  die  Leibeflerbea  abergiaag,  »o  bildete  dieses  doch  immer 
nur  dai  Capital  aad  das  Werkaeug  zur  Bearbeitung  des  Gruod  and 
Bodens.  Die  neueslen  Ablösungs-Geselze  sind  denn  aitrli  weiter  gar 
nichts  als  die  Aetisseriingen  des  inneren  Dranges  nach  endlicher  völliger 
Freiwerdung  des  Eigenthnms  nnd  seiner  Vererblidilieil.  Der  Erhallungs- 
trieb  der  Germanen  er>tretkle  iicb  sogar  auf  personliche  Acmter  und 
daher  im  Alillelatter  deren  Ciblicbkcit.  Erst  dadurch  ibt  e:>  möglich 
.  geworden,  die  Erbfiehkeil  der  Aemter  abtaavIiaireB ,  dasi  ana  die  Be-« 
aaitan  mü  baam  Mde  besablla  aad  nicbt  mehr  aul  Gma-Eeveaaen« 


Digitized  by  Google 


509 


Beiliiiilig,  noih  eiumal  gesagt,  liegt  in  dietein  Triebe,  selhsl  Aemter  in 
Erb-i^igenUiom  so  verwMdelo,  der  Verbindeniog^graad ,  da^s  es  uAt«r 
den  germiniscbeB  ood  ttberbanpt  ooter  den  Völkern  der  dritten  Stnfe  Je 
eine  wehre  ond  wirkliche  Demokrttie  gegeben  habe  und  geben  kOnn«, 
•ondern  jener  lostiokt  ist  fast  ood  flberali  aaf  eioe  äogenanote  erbfiche 
Aristokratie  gerichtet,  in  wekber  die  erbliche  Honarchie  eingeacbachtell 
enthalten  i5;t,  denn  diese  ist  hier  nichts  anders,  als  die  erbliche  Aristokratie 
der  reich>(en  und  angesehensten  Familie  unter  den  aristokratischen  Fa-^ 
■äliea  oder  dem  Grundadei  eines  Landes. 

Endlich,  ghiubcn  wir,  gehört  hierher  auch  noch  die  Singolariüil, 
dass  die  Völker  der  dritten  Stafe  sogar  das  ausschliessliche  Eigeulhum 
ihrer  geistigen  Aensaernngen  oder  ihrer  wiaaenscbafilicben  Autorschaft 
in  der  Weiie  in  Anaprucb  nebhien , '  deaa  der  Druck  nnd  die  Weiter- 
Vei^eilnng  einer  Schrill  oder  eioea  Knnalprodacia  ohne  Verlrag  mit 
dem  Autor  selbst  als  ein  Diebstahl  betrachtet  wird  und  in  ihren  Adgen 
wirklich  ist;  dass  sodann  auch  die  firben  die  Früchte  dieser  Autorachaft 
fort  geniessen ,  ist  nafürlich  ganf  prinripfremäss ,  j«  ohne  dies  w  f?re 
die  Autorschaft  kein  Eigeulhum.  Wir  heben  diese  Singulariliil  nur  des- 
halb hier  hervor,  weil  sie  der  zweiten  nnd  vierten  Stufe  trunzUoh 
unbekannt  ist  und  war.    AI.  s.  darüber  aiiih  Schröter  I.  c.  S.  25. 

Also  nur  z.  B.  der  Besitz  eines  Pachters»  Miethera,  ja  selb#t 

noch  der  eines  Vasallen,  Colonen. 

c)  Feste  \\  oljnsil/.e  erzeugen  auch  feste  Gewohnheiten  und  um- 
gekehrt. Sleinernc  llüii-^er  bezeugen  eine  bleibendere  Sessliufligkeil  und 
ein  inuigeres  Zusammengewuihseuseyn  mit  dem  Lande,  als  hölzerne. 

d)  Die  dritte  SInfe  kennt  eigentlich  und  allererst  das  Sonder- 
Grund-Eigeulhum.  Das  sogenanute  Gesammt-Eigenlhum  heist  und  ist  hier 
Gemeinde  -  oder  Stsitsgut.  Das  nomadische  Gesamml-Eigeutbuui  i^l  mit 
^mAdurhw  nnverlrlglidi. 

yyy)  umd  Erbfoige. 

Also  erst  da,  wo  mit  der  monoganiischun  Ehe  eine  wirkliche 
'Familie  vorhanden  und  gegeben  ist,  verwaiideli  sieh  aller  M- 
ndiliefsüche  unbestallene  Besitz  und  Erwerb  vom  AiigenMiiek< 
.wo  er  nichl  weiter  io  denVeckehr  gefamgeDi  londeni- deftlMeni 
oder  ttberheopl  mb  Httettaio  in  die  Familie  «ererbl  iferd^  solU), 
inl'rival-Eigenlhum  und  ErbffUf,  sodass,  wie  schon  gesagl,  Gilbst 
der  blose  und  unhoi^trillcne  Besitz  und  Genuss  der  Dinge  liier 
scboa  den  Namen  Eigenthum  rührt,  weiui  auuii  die  Dinge  noch 
Hiebt  eos  d«ni  \  erkehr  herausgezogen  sind  und  jeoe  düfioilive 
BeaUimnuag  nooh  nicbt  erbalten  liabeo»  weil,  dem  Iiebenniele 
der  YOIkcr  der  drilteo  Stufe  gemässi  prisumbrt  wird«  daae  IbMn 
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diw  BeHlmuig  g«r  nidil  Mksa  könne.  Zwir  liaben  nnvcr- 
cMiditePtraOiwn  «Mi  zur  Zeft  noch  kinderlose  Eltern  noch  kein 
eigentliches  Erb-Eigenthum ,  sondern  nur  ausschliessliche  Besilz- 
und  Nutzungs-Bcfugniss,  demohngeacbtet  wird  aber,  di^er  Besitz 
und  Genius  auch  bei  iboon  schon  Eigentfavin  genannt,  weil  dem- 
nüdistige  Verheiralhnng  und  Kinderereeogung,  ab  sidi  von  selbst 
versteiiend,  M  an  ihren  Tod  prUsonurt  und  gehofft  werden  b). 

Daher  worile  und  wird  auch  s.  B.  onr  bei  den  gtrimnischen 

Völkern  eine  Ehe  erst  dann  vollkommen,  wenn  wenigstens  ein  Kind, 
ein  Erbe  da  ist,  denn  dadurch  verwandelt  sich  alles  Treie  Besitzlhum 
erst  in  Erb-Eigenthum.  Erst  dus  canonisclte  Hecht  abstrahirte  davon 
und  erklärte  die  Ebe,  als  Sacrament,  vom  Augenblick  der  Trauung 
.für  vollkommen. 

b)  Wie  schon  oben  gesagt  (§.  6 — 9),  wflrde  ohne  die  Liebe 
für  unsere  ISacbkommenschaft  kein  Baum  gepflxmzt ,  kein  auf  die  Dauer 
bertchoeles  Hauü  t^ebauitlie.  werden,  tot  aicblt  'geschebeo  und  untof- 
ooneMB  werdea»  wovon  ent  oaaen  Kioder  Nolaea  aadVertheO  aiehea 
.kAnoea.  Daher  rührt  die  Trigheit  derNooadea  mit,  weil  ihaea  dieae 
Liebe  zo  ihren  Kiodera  fehlt.  Die  Elleraliebe  iat  daher  michtiger  alt 
die  Religion  und  sporat  aad  schirmt  unsere  Thäti^keit  mehr  als  alles 
andere.  Deshalb  siebt  man  anch  die  Verhcirathung  eines  Hagestolaea  oder 
Wflillinga  ooib  ab  eia  Mittel  in,  iha  siltUcb  ao  rehabilitirea. 

§.  227. 

Da  e§  nnn  obae  monogamiscbe  Ehe  noch  kein  wirkliches 
Brbgnt  giebt,  so  erben  auch  nur  eheliebe  Kinder  und  eheliche 
Blats-Verwandte  oft  MeiUiiia^'i  vnd  man  sieht  die  Ansprüche 
dieser  Bluts-Yerwandten  fttr  so  ansgemacht  und  gerecht  an,  dass 
nur  gröbliche  Vergehen  gegen  den  Erblasser  diesen  in  der  öffent- 
Kohen  Meinung  berechtigen,  sie  zu  enterben ,  obwohl  es,  genauer 
fcosibon,  eigentlich  der  Valer  oder  Erblasser  ist,  welcher  einen 
Ansyanih  'diisnnf  bat,  da«  nur  nein«  Kinder  und  Venanndlen 
■ebien  Jfasfalui  erinltenb). 

Ans  ane  dem  geht  aber  fmtehtt  das  hervor,  was  man  ehi 
mtteräusserliches  Familien  -  oder  Erbyut  nennt,  indem  bei  allen 
sesshaften  oder  monogamischen  Industrie-Völkern  der  Einzelne 
dahin  strebt,  sein  Erworbenes  seinen  Kindern  und  Nacbkonuaen 
deif  estall  an  hinterlassen ,  dass  es  von  ihnen  nkdit  wieder  ver- 
iWBfl  werden  kann,  oder  mit  anderen  Worten:  dass  alle  gern 
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MajoraU-SüfLcr  und  Herrn  seyn  möchtrn  und  in  iliQsen  Major a/en, 
Erö-,  Sfamm"  und  Fiäeicojnmig^OiUern  erhält  allererst  das 
£rbgttt  im  weitern  Sinn  seine  Exislens  und  leiste  Befirledjlgmig«), 
90  4a$s  es  denn  hier  anr  der  drillen  Stnfe  nnerenl  einen  erblldmi 
Grondtidel  geben  kann  und  giebt,  dessen  Bcsflawigen  tHe  Namen 
der  Fumilien  oder  umgekehrt  die  Familien  die  Hainen  der  Be- 
sitzungen führen. 

Das  eigentliche  Testament  triil,  wie  schon  oben  gesagt,  ndr 
M  tuMähm  ein ,  wenn  es  dem  Erblasser  an  ehelicher  IVach- 
kopimenschall  fehll,  denn  ein  sogenanntes  Testament,  worin  i.A. 
ein  Valer  nur  die  BrbIheile  seiner  Kinder  nibcr  besternt  ele^  ist 
kein  eigentliches  Testament. 

b)  DeQO  wird  hier  aogeooininefl ,  dass  der  Vater  oor  seiqe 
dklMw  Kioto  lieM  aad  ibM  .sein  Gut  güopt  md  dam  ssr  die 
«heliehett  Kinder  fOr  icble  aad  reia«  Kil&der  gellea«  weil  lie  .aas  einer 
abeablIrtigjeB  Ehe  stanaiea.  Beillailff  nasiea  wir  hier  erklSren,  Wie 
aas  die  ia  d^r  römischem  väterlichen  Gewalt  liegende  Befng^lMy  die 
aigeaen  legitimen  Kinder  in  die  Sciaverei  verkaufen  zu  können,  gerade 
an  unverständlich  i»t ,  wenn  man  auf  der  anderen  Seite  berücksichtigt, 
dass  ein  römischer  Vater  wegen  der  Sacra  privata  eines  Erben  bedurfte, 
und  dies  die  Veranlassung  zu  Einführung  der  Adoption  wur.  iMan  ging 
sogar  dieser  wegen  bei  den  .Römern  so  weit,,  dais  ein  llauu  jeipe 
fmchtbare  Praa  den  anderen  leihea  durfte.  Ja  et  kommen  im  ramischen 
Becble  dergleichen  ganz  principwidrige  Antaabmen  noch  mebrerU  vor, 
ihre  Brldtrang  liegt  aoeh  gnns  im  Dnahel,  aod.aiaa  hat  achoa bemerk* 
Kch  gemacht,  daai  die  Bämer  besser  gewesen  seyn  ala  ihre  Getelse« 
Sie  durften  sich  z.  B.  einseitig  scheiden,  tliaten  es  aber  nie.  Bbenao 
nug  es  sich  auch  mit  dem  Verkauf  der  Kinder  verhallen  liaben. 

b}  so  dass  denn  auch,  wenn  ein  Vater  seine  nächsten  Verwandten 
ohne  tnfdge  Gründe  enterbt,  diesen  der  Beweis  nachgelassen  wird,  dass 
er  nicht  mehr  bei  gesundem  Versfande  und  Gefühle  gewesen  sey. 
Dem  gemäss  nannten  daher  auch  die  Rüme^  schon  da^  jus  succedeiidi 
ein  qua$i  damtnüim  kaereditafU.  Aber  ,aielil  bloi  das  Gut,  sondern 
nach  BbreatleHaag»  tten  aad  aelbat  gewiaae  Gesinaaageo  der  BUeca 
rehea  auf  d!a  Kinder  aber  and  wir  habea  dnmaa  «chon  die  aogennaale 
Erbhchkeit  der  Ariilokratle  aad  Monareble  bei  den  Vdll^era  der  drillea 
Stufe  erkUU'L 

c)  Ja  ohäe  aolche  Erb-  oder  Slamm-Gttler  giebl  ea  noch  gnr 

keine  Stammbäume  und  Geneaiopien  ^  denn  das  Brbgat  und  die  Erb«- 
fol^e  dahinein  ist  die  Klammer ,  welche  die  Familie  zusammenhält,  oder 

das  Strombett,  innerhalb  welciiem  die  Familie  sich  fortsetzt.     Dass  bei 
solchen  Erbgütern  das  weibliche  Geschlecht  nolliwendig  von  der  Erb- 
.  feige  au6gusQUo>&en  Jliieib«n  muas^  wurde  sdion  oben  angedeutet,  denn 
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die  ßestimmuDg  der  Töchter  ist  von  Naturwegeo  die,  steh  uns  der 
famiUe  herausiulreten ,  eio  Erb-  oder  Stammgui  borl  alsu  ^ofurt  auf, 
ein  aolebei  la  seyn,  wenn  et,  in  Ennangelung  von  mlaolichen  DeacM- 
denlen  oder  Agnaten »  an  die  Weiber  (n  iubsidium  gelangt ,  gans  und 
oben  iOy  win  nnd  wenn  man  sie  mit  den  SObnen  in  phieke  Theiinngr 
geben  Ifisst,  deno  dadurch  löst  sich  mi{  jedem  Brbnnfalle  die  Familio 
wieder  in  einzeioe  Individuen  auf,  weshalb  man  deno  aocb  in  LHoden^ 
wo  mao  um  jeden  Preis  das  Aufkommen  einer  sogenannten  grandfaerr- 
litlitn  Aristokratie  verhindern  will,  >vie  z.  B.  in  Sord-Amerika  und  in 
Frankreich,  die  Errithlunff  von  Majoraten  nnd  die  Ausschliessung  der 
Weiber  streng  verboten  hol.  Dica  hat  aher  auch  die  weitere  nachlhei- 
lige  Folge,  daas  es  in  diesen  Ländern  auch  sehr  bald  an  einem  geistigen 

^Adel  fehlen  wird,  denn  wenn  loeb,  wie  sehon  oben  aosgefllhrt  worden 
Iii,  der  Besils  ehMi  Familien-Slainmgntai  «id  gar,nieht  dafllr 
bürgt,  dass  die  Deseendenlen  des  ersle||,4lRwerbcr«  aech  aeinen  Cbt- 
rakler-Adel  fortpflanxeo  werden,  so  gewährt  doch  allererst  der  Beeilt 
eines  gesicherten  unveräusserlichen  Erbgutes  den  Vortheil,  dass  die 
Familienglieder  gleich  von  ihrer  Kindheil  nn  eine  gute  Erziehung  er- 
halten können  und  nicht  genöjhigt  sind ,  ihre  he.slen  Lebeusjalire  dem 
Erwerbe  eines  Besilzlhumes  zu  widmen,  in  dessen  Besitz  ihnen  allererst 
diejenige  Muise  wird ,  welche  zur  Selbstbildung  errorderlich  Ob- 
woM'  m'^dalieir^iilo  heutigen  Nord-Amerikaner  bis  so»  Geringsten  herab 

jljcbetliiwiiHirebe  Genltemen  nennen,  so  ditrhe  man  doch  vergebens  jn 

4mn  Staaten,  wo  nnbescbrinklea  Erbrecht  gilt,  ein^n  wirklichen  suchen. 
Noch  einmal  mnss  aber  die  Ausschliessung  der  Weiber  von  der  Soccession 
in  Grund  und  Boden  etc.  streng  nnd  ganz  gleirhpirmig  beobachtet  wer- 
den ,  damit  sie  ihrer  Verheirntltun?  nicht  nacblbeilig  sey;  OS  dtrX  unter 
ihnen  keine  reicher  seyn  als  die  andere. 

Das  wahre  und  wirkliche  Majorat  he:>lt-lil  hckunnllich  in  dem 
Primogeniturrecht.  Es  berauht  dies  zwar  die  natürlichen  Mit-Erhen 
des  Genusses  ihres  vollen  Erhantheils,  ist  aber  dennoch  im  Ganzen  ge- 
'oommen  mit  in  ihrer  eigenen  ^esicAerfen  Bxisteos  erfunden  nnd  an  Hand 
gigeben,  sobald  nur  die  Abfindungen  slandesgemls  restgesetat  sind,  denn 
rortgeselsto  Theilongeo,  auch  bloa  unter  Söhnen,  machen  nicht  reielier, 

.^S6ndern  firmer.  Auch  das  Beste  kann  jedoch  misbrencht  werden  und  so 
auch  das  Majorats-Wesen,  wenn  es  so  weit  geht,  dass  die  Cultur  des 
Bodens  dadurch  bedroht  ist.  Das  einzige  und  sicherste  Mittel  gegen 
den  Mishrauih  würde  das  Verbot  aller  Lehue,  Colonale  und  Verpach- 
tungen seyn,  so  dass  die  Majorats-Herrn  genOthigl  wären,  ihre  Guter 
selbst  oder  durch  Faclorc  zu  venrallen  und  sona£b  au.cb  aus  eigenen 
MiUeln  das  ßetriebs-Capital  zu  beschaffen.    '''''"^       .»^f  .  -v.- 


r0rk$ir  und  G§tai^ttit. 

In  Belreflf  des  vierten  Elementes  Gndcl  denn  hier  auch  aller- 
erst etil  ineinander  gicilcudcr  lebendiger  Verkehr  aller  Einzelnen 
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unter  einander  statt,  denn  alle  arbeiten  nach  dem  einen  Ziel  hin, 
wenn  anch  nicht  alle  dahin  gelangen^  darch  Arbeil  und  Thätiglceit 
reich  zu  werden  und  neues  Erbgut  za  8cb«ffi*n»).  Das  ganze 
Leben  ist  ein  polares  Hin-  nnd  Herwegen  oder  Indifierenciren 
ud  Differencuren  von  teduiiscfaer  Prodnelion  nnd  ConsumtioDy 
Ueberflttss  nnd  BedUrfniss,  Angebot  und  Nachfrage,  stets  belebt 
durch  jenen  Erwerbslrieb  und  getragen  und  geslützt  durch  den  . 
Credit,  d.  h.  hier,  dass  es  schon  in  dem  Interesse  der  Einzelnen 
liegt,  geschlossene  Verträge  auch  redlich  zu  errüllen,  wobei  aller* 
dings  auch  nicbl  zo  Übersehen  ist»  wie  wichtig  der  8iaaiuekui% 
fttr  den  Credit  Ist  und  ohne  ihn  anch  der  Reicbtbnm  seiner  leisten 
Garantie  ermangeln  würde  b). 

Diese  rasllose  Erwerbs-Thäligkeit  ist  hier  auch  der  letzte 
Grund  einer  mannichfalligeren  bürgerlichen  Stände-Verschiedenheit 
nach  Maasgabe  der  verschiedenen  industriellen  Tbätigkeiten.  ^ier 
erst  scheiden  sich  Ackerbau,  Industrie,  Handel  und  Gelehrsamkeit 
von  einander  ab  und  diese  primitive  Arbeilslheilung  trägt  sor 
Yervoltkommming  der  Prodnde,  ihrer  grösseren  WohlfeHheit  mä 
dadurch  rückwärts  wiederum  zur  immer  höheren  Belebung  des 
Verkehrs  bei,  denn  Angebot  und  Nachfrage  werden  dadurch  un- 
endlich vervielfältigt. 

.  Weil  hier  jeder  dem  Andern  dienen  will  und  moss,  um  reicher 
oder  relativ  erb-adlich  zu  werden,  so  dienl  denn  auch  wirklich 
jeder  dem  Anderen,  insonderheit  der  Reiche  mit  seinem  Gelde 
dem  capitalbedQrftigen  Industriellen  nnd  umgekehrt,  nnd  es  be^ 
darf  sonach  keiner  Sciaven  c),  weil  sich  genug  arme  Freie  finden, 
die  für  Kost  und  Lohn  die  noch  weiter  nöthigen  gewöhnlichen 
Haus-  und  Ockonomie-Dienste  verrichten,  denn  die  Gewerbe  so 
wie  die  freien,  auf  eigene  Rechnung  lebenden  Tagearbeiter  Me^ttn  hier 
schon  die  meisten  Hans-Bedttrfnisse  kauf-  und  miethwetse,  welche 
auf  der  zweiten  Stufe  noch  durchgängig  entweder  durch  Sdaven 
hcrbeigeschain  umJ  vet  richtet  werden  müssen,  oder  gänzlich  ces- 
sircn,  weil  es  da  noch  an  Menschen  fehlt,  welche  solche  zu  ver- 
richten Lust  und  Fähigkeit  hätten. 

Die  Geselligkeit  und  Gegenseitigkeit  der  Völker  der  dritten 
Stufe  hat  daher  freilich  noch  ein  mehr  materielles  als  geistiges 
und  moralisches  Interesse  nur  Basis,  erzeugt  eher  dock  weni^jMSlIfRV 
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schon  die  gegenseitige  Höflichkeit,  denn  diese  ist  iüer  eine  reine 
Verstandes-Sache 

•}  Deihalb  lit  ei  deoo  tncb  eioe  charakleristifdie  Lebens-  wenn 
•neb  niebt  gerade  Recbtoregd  für  alle  Eigeotboms- Volker:  Omnis 
eommimio  odio§a  eti,  dem  sie  atOrt  den  Allein-Gemiaa  «nd  bal  aaeb 
mancbe  Gefabren  in  ibrem  Gefolge.  Dass  der  Ackerbao  daa  nonadiaobo 
Geiammt-Bigenthnm  ansachliefal  a.  bereita  $.  225.  Note  d. 

b}  Nur  wo  Erb-Eigentlium  besteht,  gellen  Mich  alle  nicht  rein 
persönlichen  Verträge  zugleich  für  die  Erben,  mögen  sie  dadurch  nun 
Fechte  erwerben  oder  Pflichten  auferlegt  erhalten,  denn  derNachlass  ist  die 
Unicersitas  juris  defuncli.  Der  CredU  würde  sehr  darunter  leiden,  wenn 
dem  so  nicht  würe  und  es  giebt  keinen  wo  es  kein  Eih-Reciii  giebt. 

c)  Die  Neger-Sclarerei  in  den  europäischen  Colonien  hat  den 
ganz  speciellen  Grund,  dass  keine  andere  Menschenra^e  fühig  ist,  unter 
jeoeoi  glühenden  Himmel  solche  Feldarbeiten  zu  verrichten  und  zu  er«» 
tragen  wie  der  Neger.  Bei  der  groaaen  Gefahr,  die  «na  dicaer  IVegir- 
Be?Olkernng,  ja  nocb  niebr  ana  den  Uacbllngen ,  den  Colonien  drohen, 
mÖcHle  man  aebr  gern  andere  freie  Taglöbner  in .  Lohn  nnd  Arbelt 
nehmen,  es  ist  dies  aber  nnin(lg1ieh  wegen  dea  dunaa.  Der  Versadi 
Englands,  die  freigelassenen  Heger  dnsu  an  verweodetty  wird  sich  Uber 
karz  oder  lan^  als  verfehlt  ausweisen,  denn  der  MegttT  isl  wohl  arbeits* 
fühig  aber  durchaus  nicht  arbeitslustig. 

Dass  die  Leibeigenschaft  und  Hörigkeit  etwas  von  der  Neger- 
Sclaverei  ganz  und  gar  verschiedenes  ist,  braucht  wohl  kaum  nachgewieseo 
zu  werden  und  es  sey  nur  dies  bemerkt,  dass  nicht  der  Leibeigene  oder 
Hörige  eigentlich  verkanll  wird,  aondern  die  Leitlong,  was«  er  ver- 
bunden iit,  oder  der  Boden  en  den  er  gefecaelt;  daher  dorlte  aoch 
dnrch  den  Verkenf  die  Lage  dea  Leibeigenen  nicht  venebreebterl  werden» 
sowohl  bei  Germanen  als  Slaven.  Gleich  von  Anfang  war  bei  diesen 
Völkern  der  Sertus  nichts  als  ein  durch  Armath  an  den  Boden  gefesselter 
Bauer  oder  Colonus.  Diel  nur  zur  Erklärung  nicht  auch  Yertbeidigong 
der  Leibeigenschaft. 

Wären  die  Börner  kein  eroberndes  Volk  geworden,  sie  bält«o  keiner 
Sciavcn  bedurft. 

d}  Denn  alle  Geselkcbaltlicbkeit  und  Höflichkeit,  die  blos  anf 
dgeneni  Privat-  nnd  Sonder-Intereaae  beruht,  ermangelt  noch  einer 
wahrhaft  HtOkk»^  Grundlage  nnd  Garantie  und  iat  nur  ao  lange  von 

Dauer,  als  dieses  BedOrfniM' fort  währt.    Die  Ghinaaeo  sind  bekaiintlich 

die  höflichsten  auf  der  dritten  Stufe,  aber  nur  aus  Berechnong,  und 
dabei  die  schamlosesten  Betrüger  im  Handel  und  Wandel.  So  paradox 
es  daher  ouih  klingen  mag,  so  isl  es  doch  vollkommen  wahr,  wenn  be- 
hauptet worden  isl,  dass  der  Grund-Charakter  unserer  feineren  und  höheren 
GeselUchafteu  die  Langeweile  sey,  denn  nur  wo  man  sich  langweile, 
behalte  nrnn  immer  die  so  nöthige  (rets/es-Gegenwart,  welche  mache, 
data  man  nie  die  Rflckaichten  gegen  Andere  nnd  aleh  aelbat  nna  den 
AngflB  aeise;  aohnid  mm  aieb  wamkm  vergaian  nm  aieh  «ncfa. 
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Uebrigens  sagt  schon  Aristoteles  Vi.  4.  „Keine  der  Arbeilen,  mit 
welchen  sich  ein  Volk  von  Handwerkern  oder  Krämern  abgiebt,  seUt 
Vollkommenheiten  des  Geistes  voraus  oder  übt  dieselben.'^ 


Daher  hat  sich  denn  auch  allererst  unter  den  Völkern  der 
dritten  Stufe  jene  vollständige  Theorie  oder  Wissenschaft  der  Ver- 
träge gebildet,  von  der  wir  bereits  oben  im  Allgemeinen  redeten,  . 
denn  hier  komnen,  weoigileiif  bei  den  höheren  Claflsen,  die 
Verlrife  im  Leben  vor,  deren  S*  188  eta  gedenkt 

Hier  erst  ist  aaeh  das  Wesen  des  Veilcehrs  theoretisch  airf- 
gefassl  und  in  eine  wissenschaniiche  Form  gebracht  worden, 
wenn  auch  vorerst  der  Name  National^Oekonomie  nicht  der  rechte 
war,  denn  diese  Wissenschaft  lehrt  weder  produciren  noch  con- 
sumtren,  sondern  deckt  nnr  den  geheiim|iS8vollen  polaren  Ver- 
kehr swisehen  Prodaction  ConsmiliOB,  Ueberinss  md  fie* 
dUrfliiss,  Angebot  ond  Nachfrage,  auf,  und  wie  er  natftrttoh  auf 
beide  günstig  ond  ongllnstig  curfickwirkta). 

Hier  aui  der  dritten  Stufe  wurde  auch  zuerst  das  ßedUrfniss 
des  Oeldes^  als  Tauschmittel,  so  lebhaft  gefühlt,  dass  es  zu  der 
Erfindung  der  Münze  iUhrteh).  Eine  biose  Erweiterung  der  MUns- 
Erflndnng  waren  sodann  die  Weehsel,  die  Banken  ond  sonsügeii 
Credit-Anatallea.  Hier  giebt  es  auch  iHererst  Knöflente,  welche 
flkr  Prodacenten  und  Consnmenten  eben  das  sind,  was  das  Geld 
für  (iie  Din^e  oder  Producte,  so  dass  man  sie  lebendiges  Geld 
nennen  konnte  c}. 

a)  „Die  Kunst  £u  ertcerben  oder  die  ludnatrie  iit,  w«oa  sie  ge-» 
recht  ist,  eine  Art  von  KriegfkuDtt  oder  Jagd**  lagt  schoa  Aii$loieUi 
t  7.  Derselbe  eaipfieblt  aoch  aeboa  II.  11.  die  TheÜMtng  der  Arbeit 
dwrit  aie  vtUkommner  werde.  Der  Gesetzgeber  ntMO.  aidit  veriaagea, 
dasi  der  FlOteaipieler  aoch  Schabe  aitchea  »oUe. 

b)  Man  sehe  hiereber  aoch  MmU99qmeu  l  c.  XVIIL  16.  m  wie 
aach  16  \vn  derfelbe  darauf  aufmerksam  macht,  welchen  Einflnss  das 
Daseyn  der  Münzen  anf  die  Verbrechen ,  besonders  den  Diebstahl  bat* 
Wirklich  bat  man  auch  in  Paris  die  Erfahrung  gemacht,  dass  sehr  selt«a 
in  einen  Juwelier-  oder  Goldschmieds-Laden  eingebrochen  oder  daria 
gestohlen  wird,  wogegen  schon  am  hellen  Tage  Einbrüche  und  Aus- 
plttoderaogeo  der  Wechsel-Comptoirs  statt  gefaodeo  haben  aod  swar 
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bloi  well  dicie  Wecbtler  ilwe  CleldkM»  Mer  dci  Feoslera  m  Selmo 
»teilen*   GeDnf ,  du  bure  Geld  iil  eiM  w«!  stärkere  VerMcbong  ab 

Freilosen  ond  sodere  wertbvolle  Dioge ,  um  so  mehr  Bocb  noch,  als  es 
eben  als  Geld  so  leicht  verborgen  gehalten  werdeo  kaoo  oad  als  ge- 
stohlenes Got  nicht  leicbl  wieder  erkennbar  ist. 

c}  Wie  denn  GelderweTb  nach  ihr  einziges  Ziel  ist.    Siebe  auch 
bierttbar  schon  bei  AriOoleies  1.  9.  die  treffendsten  Wahrheiten 

ry)  Vom  Stra/Rtckttn. 

$•230. 

Je  mulliplicirter  die  Interessen  und  Bestrebungen  der  Einzelnen 
sind  und  je  lebhafter  der  Trieb  des  Erwerbens  ist,  je  mehr  muss 
sich  auch  die  Zahl  der  Verbrechen  und  Vergeben  steigern,  denn 
e»  find  dieie  ein  notbwendiges  Uebel|  d.  b.  sie  stellen  siofa  nn- 
abweislidi  ein.  Die  Zahl  der  Verbrechens-  und  Vergehensarten 
steht  daher  in  genauem  Verhältniss  zur  grösseren  Zaiil  der  Ver- 
träge, welche  der  drillen  Stufe  bereits  bekannt  sind,  wobei  wir 
daran  erinnern,  dass  immer  diejenigen  Verbrechen  die  Mehrzahl 
bilden,  welche  aus  der  Verfolgung  des  Uaupt-Lebensiieles  eines 
Volkes  hervcirgehen.  Man  wird  daher  finden,  dass  bei  denVi^Utem 
der  dritten  Stufe  die  Dieb$(äkie  und  was  sieb  noch  sonst  unter 
diesen  BcgrilT  stellen  lässt,  die  Mehrzahl  der  Verbrechen  bilden 
(§.  229.  Note  b.)  Hierzu  kommt  noch,  dass  die  Völker  der 
dritten  Stufe,  vermöge  ihrer  höheren  Moralität ,  auch  noch  viele 
Handlungen  und  Verbrechen  bestrafen,  welche  auf  der  xireiten 
Stufe  noch  ungeahndet  hingehen. 

Das  Strafrecbls-Prindp  der  Völker  der  drillen  Slofe  ist  das 
der  billigen  Vergeltung ,  wobei  sie  in  ihrem  Mannesalter  auf  die 
Gesinnung  Rücksicht  nehmen,  ob  nämlich  Dolus,  Culpa  oder  der 
Zufall  die  Thal  herbeiführte.  So  wie  Ubrig^cns  allen  SXtvX^Gcfelzen 
oder  Straf-Androhongen  Abschreckung,  Warnung  oder  Prävention 
SU  Grunde  liegt,  ohne  alleRttcksichl  auf  die  verschiedenen  Stufen,^ 
so  auch  hier. 

Dem  gemSs  steht  denn  auch  der  Verbrecher  noch  unter  • 
der  Straf'Gerechligkeit  und  es  giebt  keine  Strafe  ohne  vor- 
gttngigen  Beweis  und  Gegenbeweis. 
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dS)  Ywm  Citil-  ^nd  Strof'Prwe$tt, 

$.  231. 

Schon  oben  sahen  wir,  dass  es  allererst  anf  der  drillen  Stufe 
wohlgeordnete  Civil  •  und  Straf- VoUcs^-CSerichle,  oder  einen  Justis- 

VtTwalliinöfs- Organismus  gebe.  Diesem  enlspriciiL  nun  aucli 
ein  geregelter  Civil-  und  Straf-Process,  und  zwar  in  dem  Maase, 
wie  wir  ihn  $.  187  und  188.  bereits  geschildert  haben. 

• 

ß)  f'om  HechL 

S.  232. 

War  und  ist  bei  dem  nui  halb  staatlichen  und  halb  organi- 
Sirten  Zustande  der  Nomaden  auch  nur  ein  halber  Schutz  des 
Rechten  möglich,  so  dass  es  hier  auch  nur  ein  halbes  Recht( Ju«) 
giebty  so  begegnen  wir  nun  hier  auf  der  dritten  Stufe,  in  Folge 
Ihres  staatlichen  und  wohl  organisirten  Zustandes,  auch  allererst 
einem  vollen  und  ganzen  Slaalsschulz  des  Rechten  und  damit 
einem  wirklichen  ganzen  Rechte  (^Jus)  und  alles  dasjenige,  was 
wir  vom  §.  t<36.  bis  194  über  die  Art,  wie  sich  der  Staatsschutz 
in  Beziehung  auf  das  Civil-,  Straf-  und  Process- Rechte  äussere, 
gesagt  haben,  kommt  hier  zur  Anwendung,  natürlich  vorbehalüich 
der  sogleich  sn  besprechenden  Classen-Verschiedenheit. 

/'om  hinßusa  der  Hei  ig  ton, 

S.  233. 

Andi  hinsichtlich  der  Religion  gilt  das  $.  200  und  20!  im 
Allgemeinen  Gesagte,  um  so  mehr,  da  mit  Ausnahme  der  ersten 

Classe,  die  übrigen  drei  jetzt  alle  zum  Buddhismus,  Christenthum 
oder  L«slam  bekehrt  sind.  S.  $.  234  Note  a. 

6)  19»  der  Ciattcii-f'mcAwdenAeii. 

§.  234. 

Was  endlich  die  Viassen-Venchiedenheil  der  Völker  der 
*  driitm  Stufe  anlangt,  so  ist  es  jetzt,  nachdem  die  Mehrmahl  der 
Völker  aller  vier  Gassen  schon  Ittngst  theHs  ihre  pofitisohe  Un- 
abhängigkeit, theils  sogar  ihre  bOrgediche  Freiheit  verloren  hat, 
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fasi  onmögUcfa  geworden,  ihr  #er«Ai«Air0#  omi  somdi  äUe9t€$ 

Gewohnheils-Rechtes  und  Recht  wieder  heraoszuGndcn  und  dar- 
zustellen. Eroberer-Despotismus  und  Bekehrung  zu  den  genaniilen 
drei  Religionen  haben  im  Verlaufe  von  Jahrhunderten  neue  Sitten 
und  neues  Recht  erzeugt  a^.  M^r  oder  weniger  gleiche  Grund- 
lagen und  Lebensslele  mwuten  aber,  von  diesen  Störungen  ab- 
gesehen, auch  mehr  oder  weniger  ähnliche  Sitten  and  Rechls- 
Gebräuche  zur  Folge  haben  und  nur  so  viel  ISsst  sich  im  All- 
gemeinen noch  sagen,  dass  die  Cultur-Slufen-Gradalion  der  vier 
Classen  sich  auch  in  der  Civilisation  reflecliren  musate ,  da  CuUur 
und  Civilisation  im  freien  und  gesunden  Zustande  völlig  gleichen 
Schritt  mit  einander  gehen,  eine  die  andere  fördf^  und  trügt  >)• 
Bios  in  Betreff  der  dN^/j^fimd  «ierfsü  Claase  sind  wir  Im 
Stande,  nothdflrfllg  In  ^"■iherea  Detill  einzugehen,  wir  werden 
aber  damit  dem  gelehrlcn  Leser  nicht  viel  Neues  sagen,  da  sich 
unsere  Mittheilungen  vorzugsweise  auf  S/aven,  Germanen  und 
Römer  beschranken  müssen,  für  welche  es  bis  jetzt  allein  gründ- 
liche Rechts-Geschichten  giebtc}. 

«}  Mao  bat  schon  mehrfadi  die  Frage  erOrtert,  welchen  fiiofloaa 
dai  CftHifaifAiMi  auf  den  Siaal  gehabt  habe  aad  hat  Wir  glauben 
rie  dahin  beantworten  ao  kOnnao:  Aof  den  Staat  d.  h.  die  ^Htiieka 
GeaelUcball  bat  daa  Chriateotham  ala  aolches  ,  aU  Glaube  y  wenig  oder 
kciaen  Einfluss  gehabt,  sonderD  blos  die  Kireka  iat  mil  ibni  ia  Kampf 
geratheo.  Auf  die  bürgerliche  Gesellsrhafl  dagegen,  und  zwor  auf  alle 
vier  Elemente  derselben,  hat  dns  Cbrislenlhum ,  wemgslen«  bei  den 
Siuven,  Germanen,  Kelten  und  Lateinern  um  so  siclithnreren  Einfluss 
gehabt,  als  es  bei  dieaen  schon  die  Monorjanuc  hIs  Nulionnl-Sitle  vor- 
fand. S.  auch  Mathäi,  die  Macht  und  Würau  des  Furi>tcu  uui  christ- 
Kcbeai  Standponkle.  Leipzig  1844. 

b)  Daa  Becht  der  enfen  oder  afriltaobdieo  Clant,  welehe  aioh  • 
bloa  erst  nnl  dem  AckerUe  baKbifligt  (TheUa  $.  250-^262),  mesrie 
und  muss  natürlich  noch  aabr  einfach  aeyn,  da  damit  noch  ein  geringer 
Verltehr  verbunden  ist.  Bios  von  den  Kaffern  wissen  wir  mit  Gewiss- 
beit,  dass  blos  das  Frivat-Grund-Eigenthum  ist  und  wird,  wns  angebaut 
ist,  alles  übrige  ist  GemLUideput.  Ihre  tapfere  Gei^enwehr  gegen  die 
Englander  hat  neuester  Zeil  den  Irrlhum  oder  die  falsche  Angabe  wider- 
legt, als  Seyen  sie  blose  VVeide-iNomaden.  Von  den  tanti  an  der 
Gold-Küste  weiss  man,  dass  sie  ihre  Streitigkeiten  in  öffentlichen  Pa- 
lavers achlicbteo  aod  sieb  der  Ordaliea  bedieneo.  Bs  soUen  aabr  wenig 
Verbrechen  begangen  werden  nnd  ehie  grosse  Sicherheit  der  Güter 
aelbsl  atf  olTener  Strasse  statt  haben.  8ia  strafen  nicht  am  KOiyer» 
aondem  ein  Mord  wird  a.  9.  mit  sieben  Sdavea  ajis  der  Faaulie  gelMlsst. 
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Am  dMi  ww  «k  iiiiilf  ThiiI  ü,  $.  170.  405  elo.  gelegaiUieii 
b«i  iln«r  BodM-Cittor  f Mift  habtSt  geht  kerror,  «bat  die  snr  wioeUem 
CItwe  gehöreadeo  Südtee-Imulaner  eio  wohl  betchfiUtef  Privel-Big«D- 
Ihooi  betilten. 

Am  meisten  wissen  wir  bis  jelzl  von  dem  Civil-  and  Staatsrechl 
der  Azteken  oder  ^eu-Nexika^er  und  zwar  aus  einem  Rapport,  weh  hen 
Naudet  in  der  Academie  des  sciences  morales  et  poliliques  Irtil  aus 
dem  noch  ungedrucklcn  Werke  eines  gewissen  Alonzo  Zurilu  Uber  die 
VerfassODg  etc.  Mexikos,  1553  geschrieben,  erstattete  und  es  war  für 
wt  keine  geringe  SelfafectioB,  dadorch  ooaere  Cliiiücalioii  der  Nee- 
Meiflieoer  TollilliiMlig  gerechlferligt  ta  fludeo,  deoo  die  AehnlicbkeiC 
ihres  Cifil-  «od  Sleatirechti  mit  dem  der  Staven  und  GermaeeD  iat 
b<)chst  aoffallend,  ja  Naudet  fügt  hinzu,  der  Glaube  ond  die  Hierarchie 
hitteo  fo  viel  Aehniicbkeil  mit  dem  christlichen  geha!it,  <la$s  dies  wahr- 
scheinlich der  Grund  sey,  warum  die  Azteken  so  bald  das  Chnstenfhum 
angenommetK  man  habe  nur  neue  Nameo  zu  substituireu  brauchen. 
(Insgeheim  sollen  sie  jedoch  noch  jetzt  am  allen  Glauben  hflngen}.  Ehe 
und  Ehebruch  wurden  ganz  wie  bei  den  Germanen  behandelt,  sogar 
der  Verlust  des  Haares  war  auch  hier  Degradation.  Die  Erziehung  war 
sehr  streng  und  die  Religion  aof  das  engste  mit  dem  Leben  verbonden. 
Die  GeistUehkeit  lebte  eMos,  konnte  aber  diesen  Stand  verlassen. 

Mexiko,  Tczcuco  und  Taeuha  bildeteo  eine  Art  fendaler  Con- 
Toederation,  jedes  davon  hatte  aber  seine  eigene  Dynastie  and  reudule 
Verfassung.  Die  Azteken  bildeten  den  herrschenden  Adel  und  die  Geist- 
lichkeil, die  alten  Bewohner  die  Bauern  desselben.  Die  Lehne  des 
Adels  vererbten  sich  blos  auf  die  Miinner,  aber  nicht  nach  Erstgeburts- 
Recht  elc. ,  sondern  nach  der  Würdigkeil,  worüber  der  Lehnsherr  zu 
eotscbeiden  hatte.  Die  Ländereien  waren  unter  die  Krone,  den  Adel, 
die  Gemeinden  and  Tempel  Tertbeilt  und  in  den  Katastern  hatte  jede 
Art  TOn  Gutem-  ihre  eigene  Tinte.  Die  Gemeinden  besessen  Ihr  Looe 
fro  Mitiso ,  so  ntmlich,  dass  jedem  Binielnen  sein  Antbeil  angewiesen 
war,  wie  bei  unserem  Gemeinde-Nutzen,  wenn  er  aber  aas  der  Ge- 
meinde wegzog,  so  konnte  er  ihn  nicht  rerkauren,  sondern  gieng  dessen  * 
verlustig.  Die  CqIoui  konnten  nicht  willkührlich  verkauft  werden  und 
hatten  das  Recht,  Rigeniham  zu  erwerben.  Uebrigens  s.  m.  bereits 
Montesquieu  XVI.  15,  woselbst  nach  Solis,  Geschichte  der  Eroberung 
fon  Mextko,  einiges  über  ihre  Verfassung  und  Gesetze  bemerkt  ist  und 
dann  oben  J.  ^4.  Die  Ehe  war  streng  monogamisch  nnd '  Mos  die 
Fttrslen  durften  auch  noch  Weiber  aar  linken  Hand  haben.  Die  Wdber 
waren  vdllig  frei  nnd  nahmen  an  den  Gesellscbatleo  and  Gastmllem 
Tbeil.    Sie  waren  von  aller  schweren  Arbeit  frei. 

Das  Strafrecht  war  sehr  streng.  Ehebruch,  Diebstahl,  Grenz-Ver- 
rttckung,  Troakenheit,  Verscbweadung  und  Mord  wurden  mit  dem  Tode 
bestraft. 

Verschiedene  Indianer-Stämme  am  Amazonenslrom»  müssen  ver- 
sprengte Reste  der  allen  Peruaner  oder  Mexikaner  seyn,  denn  sie  babeu 
ebeawobl  nur  eine  Frau  und  lieben  ihre  Kinder  so  «ehr,  dass  sie, 
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wenn  sie  dieselben  veriiMren,  alle  ihr  Besiizllia»  msoHtm^  IbpetttaMr 
in  Brand  stecken  und  ihre  Wtffea  luul  koitiMureB  Gegeoftlode  vcrfcramM 
(S.  oben  $.  12—13}. 

e)  Die  Aelmliclikett  des  allen  Civil-,  Straf-  and  Proceei-Rechten 
nnd  Recbtei  bei  Slaven  and  Qermanm  ist  so  gross,  dass  man  sie  oft 
für  idientiscb  ballen  kOanle  nnd  das  scbeini  ein  Haopl-Grund  mit  ge- 
wesen sn  seyn ,  waram  erstere  so  vieles  gemanische  Recht  adoptirt 
haben,  woraus  ihnen  Macieio»ski  einen  so  grossen  Vorwurf  macbl. 
Das  wichligsle  haben  wir  schon  oben  bei  der  slavischcn  Staafsform 
kennen  gelernt,  besonders  erinnern  wir  aber  daran,  dass  der  Slangel 
an  Sinn  (Ur  Recht  und  Gerechtigkeit  bei  Polen  und  Russen,  den  ihnen 
ebenwohl  ;)/.  vorwirft,  nicht  von  dem  Eindringen  des  germanischen, 
römischen  und  canonischen  Rechts,  sondern  von  der  Brutahlal  des  Adels 
und  der  dadoreb  bewirkten  Feigbeit  der  Leibeigenen.  berrObrt  und  dass 
die  sla?isebe  Welt  poliliscb  nicbl  wieder  erwacben  kann,  ehe  nnd  bevor 
sie  den  Krebsschaden  der  Leibeigensebaft  sieb  wieder  ausgeschnitten  bat. 

Ehe  und  Familie  waren  nun  tnnftcbst  ganz  wie  bei  den  GermaneQ. 
So  wie  blos  den  Königen  bei  diesen  das  Conctibinal  erlaubt  war,  so 
auch  bei  den  Slaven.  Noch  lantje  nach  Annahme  des  Christenthums 
blieben  A\t  Heiratheu  ein  sog.  bUrgerUcher  Conlnicl.  Ebenso  hinsichtlich 
des  Besitzes  ixü^  iie nasses  ^  des  Erbes  und  der  Erbfolge.  Bios  Verkehr 
und  üeselUgkeil  konnten  bei  den  Slaven  das  nicht  werden,  was  sie  bei 
des  Germanen  geworden,  weil  sie  beloen  eigenen  Gewerbe-,  Indoslrie- 
oder  Blirgersland  Ibetls  wegen  der  Leibeigenscball,  Ibeils  ans  Abneigung 
•  nnd  Hangel  nn  Brfindangs-GeisI  ans  sieb  bervorbrachten ,  wesbalb  sie 
denn  ancb  weniger  Verträge  kannten  als  die  Germanen.  Ihre  Gerichte 
sprachen  sonSchst  nach  Gewohnheits-Recht  (Prawda)  nnd  nach  den  erst 
spät,  gegen  das  13.  und  11.  Jahrb.,  hüud^cr  gewordenen  Gesetzen 
(Zakon).  Fast  hei  allen  Slaven  fand  nümlich  um  diese  Zeit  eine  Auf- 
zeichnung des  Gewohnheits-Heclites  statt  unter  Autorilül  ihre  Könige  * 
und  diese  fügten  hier  zugleich  das  bei,  was  einer  Ergänzung  etc.  be- 
durfte* Das  vollständigste  Rechtsbuch  dieser  Art  ist  das,  welches  sich 
vom  Zar  Dutckan  ftlr  Serbien  erhallen  bat.  Es  isl  ftller  als  1390, 
die  illesle  Handschrift  aber  von  diesem  Jahre  datirl. 

Auch  Strafrecht  und  Process  waren  dem  allgermaniscben  nahe  ver- 
wandt. Die  Beamteten  und  Gemeinden  hafteten  aus  ihrem  Beutel  flBr 
die  Vergehen  und  Rüubereicn ,  welche  sie  erweislich  hätten  verhindern 
höntn'n ,  also  eine  Art  Gesammlbiirffschan.  Der  polnische  Titel  von 
AJacieioicski''s'\l»upl\verk  für  die  Iku  Iifs-Gescliichle  siiminllii  lier  Staren 
isl:  Uistorya  Pruuodaicstto  Slotria}iäk4ch  prsez  Wuclawa  Alexandra 
Macieiowski.  WursvUuu  uud  Leipzig  bei  ßnciuta  uud  Hinnchs  lb32 
bis  1638.  4  Tbeüe.  (los  Teutsche  ttbersetcl  von  F.  J,  Buss  und 
Hamraeki,  Stnttgart  nnd  Leipzig  1835  bis  1839). 

D«r  YerD|sser  klagt  snm  Theil  mit  Unrecht  in  der  Vorrede,  dass 
die  sIuv(%cbeo  Völker,  anstatt  die  einbeimischen  Rechts -loslilole  dem 
furli>cbreitendcu  Geist  der  Zeil  gemüss  zu  entwickeln  uud  an  Vcrvoll- 
koounoeo,  vielmehr  fremde,  ihnen  nicbl  angemessene  Saianngen  saUttlfe 
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riefen  und  auch  diese  uur  kümmerlich  pflegten.  Kurs  er  nicht  iboeii 
ihre  Vorliebe  Tllr  das  AnlVndiscbe  soiii  Yorwnrr,  die  jedoch  fiit  überall 
die  Folge  einer  gewiifeD  laferioritit  de«  Geislea  isl,  wie  wir  Tbeil  II. 
geougsea  geieigt  babeo.  Der  Verfasser  rllbiil  das  slafiscbe  Recht  als 
viel  menschlicher  and  lannmülbiger  als  das  rauhe  und  herbe  teutsche 
vod  dies  mag  ebenwohl  neblig  seyn ,  denn  die  Slavea  verhalleo  sich 
zu  den  Germanen  wie  leichtsinnige  Kinder  za  trotzigen  Knaben.  Die 
fremden,  namentlich  leutschen  Rechte,  welche  sich  vorzüglich  in  den 
Städten  durch  herbeigerufene  Ansiedler  unter  den  Slaven  einführten, 
schliesst  der  \  erlasscr  von  seiner  Darstellung  aus,  verkennt  ober  nicht, 
wie  schwierig  es  oft  sey ,  anzugeben,  welches  Recbts-Iu:>tilut  fremden 
und  welches  eiDbeioiischen  Ursprunges  sey  aad  daia  die  Ealscheidoog 
dirllber  oor  dem  liefateii  KeoDer  (besser  Ffihler}  slaviaeher  Geschicble 
Mdy^lkstbllmlicbkeiC  toslehe.  Dieser  Umstand  beweisi  sooacli  anch 
die  itichligkeit  unserer  Classification  und  dnss  sich  slavisches  und 
germanisches  Recht  niher  stehen  als  germanisches  und  römisches. 
Uebrigens  nahm  auch  das  kanonische  Recht  bei  denjeniß-en  Slaven  Platz, 
welche  zum  Katholicismus  ubergingen,  namentlich  bei  Polen  und  Böhmen 
und  der  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  wirkte  hier  eben  so  nach- 
theilich  auf  einheimische  Literatur  und  einheimisches  Recht  wie  bei  den 
Germanen,  welchem  nachlheiiigeo  Einflu:>se  die  lius:>eu  nicht  ausgesetzt 
waren  and  deshalb  ihr  einheimisches  Recht  weil  beaaer  UKtea  bewahren 
kOnnen,  da  sie  anch  an  schrilUichen  Rechisqnelten  am  reichslen  sind, 

8%afar»ifk  sagt  Übrigens  noch  Ton  dem  obigen  Werke»  ca  werde 
dann  beilragen»  der  Welt  die  Natlonalilil  der  Slaven  im  wahren  Lieble 
tu  zeigen  und  somit  diesell>en  hoher  achten  lehren. 

Ausserdem  ist  Lelevel  der  Gibbon  für  das  slnvische  Recht,  besonders 
de:)  polnischen.  Man  sehe  seineu  Essai  hislorique  in  der  kritischen 
Zeitschrift  für  Gesetzgebung  und  Recht  des  Aulaudes  IV.  S.  505. 
Meuerdings  ist  auch  von  Joseph  Hube  eine  sehr  gute  Darstellung  der  * 
slavischen  Erbschaftsrecbte  erschienen.  Was  Uacieiowski ,  Lelewel, 
NanuwH^*^  GuM,  Bandikß  filr  Polen  aind,  das  ist  Btoers,  Reuss, 
Bakamieki  und  StraM  für  Rnssland.  Das  Werk  Amt«  ftihrt  den  THd: 
Das  Iiieste  Recht  der  Russen  in  seiner  geMhichllichen  Eniwickinng  dar- 
gestellt. Dorpat  und  Hamb'urg  1826.  Es  enlhilt  dies  auch  das  Staats- 
ond  Völker-Recht.  Auch  in  Rücksicht  des  russischen  Rechts  sagt 
Ewers:  ,,Gs  habe  allerdings  auch  ein&t  ein  russisches Gewohnheils-Rechl 
gegeben ,  (husselbe  sey  aber  schon  so  frühzeitig  verdrängt  worden, 
dass  dus ,  was  davon  noch  übrig  sein  dürfte,  sich  nicht  mehr  genau 
nachweisen  lasse  und  woher  es  denn  komme,  dass  das  gesammte  gemeine 
rassische  Recht  blos  anf  Regiemngf-Anordnnngan  oderUkasen  beruhe". 
Woraus  es  sich  denn  anch  erkllrt>  wamm  die  Rnssen  keine  kmere 
Rechls-Geschichte  haben  kMnen,  sondern  blos  eme.inssere  nnd  wantm 
man»  wenigstens  bis  in  die  neuesten  Zeilen,  ohne  eine  Rolle  Dncalen  in 
einen  alten  l  kas  gewickelt,  in  Russland  bei  den  Gerichten  kein  Recht 
erlangen  konnte.  Dieser  völli^rcn  Rechts-Unsicherheit  und  Verkäuflichkeit 
wollte  Kaiser  Mikolaus  durch  Yeraostallaog  .der  neuen  .grossen  Geseti- 
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sannliuif  aUielfen,  welch»  teit  dem  Jahn  erschienen  ist  Zu 

dieser  Sammlung  ist  eine  geschichtliche  Eioleitong  sn  Riga  und  Dorpat 

1B33  erschienen  und  wir  (heilen  daraus  das  NothdUrftigste  mit:  Die 
ülleste  Sammlung  und  Zusanimenslelluiig  des  russischen  Hechts  oder  das 
unter  ofTeoliicher  Auloriliit  geferligle  Rechtsbuch  ist  das  von  Alexei 
Jlichailowilsch  1G49  veranstaltete  Z)s 060 rno^e  {// 0 s  A ^ nt\;  e,  welches 
noch  jetzt  die  Grandlage  des  Privat-Rechtes  bildet.  Die  Verwirrung 
and  UoikherheU  eDlalaidl  wm  haopliicbliah  darcb  die  nachfolgenden 
Novelteo,  Ukase  und  Urtheile  der  Bfl||areB,  ao  data  deot  aehoa  Peter 
der  erfte  ein  oeuea  Geaelibuch  wollte  y  ea  aber  bia  auf  l^ieolaoa  de« 
ersten  nicht  dabin  «1  brinsren  war,  weil  man  aogar  olficiel  nicht  iu 
Stande  war,  das  gesammte  ilaCerial  herbeiaaschafTen,  d.  h.  eine  Uebersichl 
der  ergangenen  Ukase  zu  formiren.  Zehn  verschiedene  Geselz-Commissionen 
wurden  bis  182G  gebildet  und  nlle  kamen  nicht  zum  Ziel,  bis  der 
Kaiser  ^ikolaus  sich  selbst  der  Arbeit  unterzog  und  in  seiner  eigenen 
Kanzlei  das  Unternehmen  betrieb  und  leitete ,  so  dass  es  ihm  allererst 
{gelang,  alle  Urkunden  (35,993}  sosammeniubringea,  welche  in  54  Quart 
Binden  am  i.  April  1830  ;f  edmckt  erachianen.  Ana  dieaen  Material 
lieaa  nnn  der  Kaianr,  fnoi  nach  Art  d«  Pandekten »  daa  neae  Corpw 
juris  des  noeb  fettenden  Becbts  xosammenslellen,  nnr  daaa  diesea  nicht  bloa 
das  Civil  -  öffentliche  und  Straf-Rechl  enlhült,  sondern  auch  die  süninU- 
liehen  Yerwallungs-Gesetzc.  Es  zerfallt  in  acht  Bücher,  1 )  Verwaltungs  - 
und  Justizweseri,  Reichsgrund-Geselze  und  Statut  der  kaiserlichen  Familie 
2}  Staats-Dieustbarkeit  und  Öffentliche  Lasten;  3}  Finanz-Verwaltung; 
4}  die  ständischen  Verhältnisse;  5)  Civil-Recht  und  Process ;  (>)  sloats- 
wirthschafllichu  Reglements;  7}  Polizei-Reglements;  8}  peinliches  Hecht 
und  Process.  Diese  acht  Bttcber  aerfallen  wieder  in  Capitel  nnd  diese 
wieder  in  36,000  Artikel  ^  bei  jeden  Artikel  iat  auf  die  Quelle  der 
Saaunlnng  verwieaen;  auch  hat  daa  Ganse  noch  beaondere  Beilagen» 
Formnlarien  iwd  Tabellen;  mit  dem  1.  Jan.  1835.  trat  dasselbe  in  Kraft 
und  soaacb  wiire  denn  sowohl  durch  den  vortrefflichen  Justia-Organismua 
der  Kaiserin  Chathnrina,  so  >vie  durch  dieses,  vom  Kaiser  Nicolaus 
vollendete  schwierige  Werk  ausser  lieh  für  Hecht  und  Gerechligkeil 
gesorgt.  Darf  man  aber  den  Versicherungen  allerneuster  Beobachter 
und  ihren  Erfahrungen  Glauben  schenken,  so  ist  es  nach  dem  1.  Jan. 
1835.  noch  gerade  so  wie  vor  ihm,  d.  h.  man  kauu  ohne  ßestechung 
in  Rusaland  |n  aeinem  Bechle  bei  den  Gerichten  nicht  gelangen;  sie 
veraOgern  ihre  Urlbeile  ao  lange,  bia  ein  Tbeil  der  Parthäen  aich  ent- 
ttblieast,  dem  Referealen  eine  Summe  in  die  Hand  an  drücken. 

Ana  dem  Biiberigen  ersieht  nnn,  daaa  weder  Polen  noch  Ruasen 
selbst  zu  mgen  wissen,  was  unter  dem  vorhandenen  Rechte  eigenea« 
ungchurenes ,  nationales  Hechtes  ^Aer/um^  sey  und  deshalb  ist  denn  das 
Recht^huch  des  serbischen  Fürsten  Stephan  Duschan  von  1319  für 
die  pltilosophisich~h\i>lür[sc\ie  Wissenschaft  von  weit  grösserem  Interesse, 
weil  CS  noch  rem  slavisches  Recht  enthalt,  ^ur  eines  Moments  wollen 
wir  hier  noch  erwiihueu,  dessen  Macieiowski  nicht  gedenkt,  dass  n&mlicb 
ilifi  Ahichlieaanog  ond,  Eingebung  der  Bhen  geradem  wie  mn  Uarkt- 
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Qod  Mess^eschfifl  behandelt  werden,  lodem  sie  nur  auf  Messen,  Markten 
uod  bei  gewissen  Festen  des  Jahres,  Ostern  und  Pflngsten  zum  Abschluss 
koMOMB,  Mlldi  «lil  AisMlMw  i»  bobM  imil  kacli>Ceo  SMe,  die 
htarbti  Mbr  MMUMtche  Sine  befolgen,  toect  eher  ie  diesen  Pvekle 
WoU  ftidil  anders  eed  siltfidier  Alhlee  wie  ihre  Leibeifeeen.  Beide 
bbirstbsHisligen  Theile,  die  Mädchen  sogar  nril  ibrer  Mitgift,  beigeben 
sieh  an  Ort  und  SteHe,  besehen  sich,  bielee»  schlaj^en  zn  und  lassen 
sich  auch  soffleieh  trauen.  Derfirleit-hen  Markte  werden  besonder«  pehallcn 
in  Unpfini  in  Krasnihroii  und  in  <!rT  Walachei  in  Biliar,  ja  in  Vclersburg 
selbst  bat  ein  solcher  Markt  aut  Untern  statt,  nur  dass  die  Mädchen 
nicht  ihre  Mitgift  hinter  sich  auf  einem  Wa^cti  sieben  haben. 

Das  Uauptwerk  für  die  germanische  Rechts- Geschichte  ist  Eichhorn  s 
Staats  -  andRecbls*Gesebiebte.4Tbeile.  GMtiogen,  Vaedeaboeb,  scftl8t8 
bis  Mo  toboa  aom  5.  Mal  oev  aafgelegt.  Diea  Werii  iai  oieiift  Mos 
amtteke  SIeals-  eed  Reehls-Clescbicbte,  aoedem  giebi  aberban|it  Iber 
das  germanische  Recht  io  dessen  erster  Periode,  ninilich  kam  vor  and 
nach  den  Leges  baTbarwnm\  den  ersten  Aufschluss;  nach  ihm  mOssen 
sodann  genannt  werden  Jacob  Grfmrns  deutsche  Rechls-Alferllifimer 
und  Meyer,  Esprit,  origine  et  progrhs  des  institutions  judici- 
aires  des  principaux  pays  de  rEurope,  La  Heye  1819  bis  1823. 
6  Bde.  welche  bandeln  von  England  ,  Frankreich ,  Niederlande  und 
Tealscbland.  Ausserdem  haben  nunmehro  auch  England,  die  Nieder- 
lande» Dtnemerk,  ihre  besonderen  Reabla-Geseblebten  dnrcb  nOHpps, 
WamtOmig  bnd  RotmtiPfO  erhalten.  Ueber  das  tckoUiiek»  Recht 
inabesondere  aebe  man  britische  Zeiiacbrift  I.  c.  IV.  No  18..  Bodlich 
noss  auch  noch  Montesquieu  nachgerttbnl  werden,  dass  er  von  allen 
seinen  Zeilgenossen  das  Wrsen  des  germanischen  Rechts  am  tieften 
durclihchnnte,  wie  dies  dos  2h.  Binh  seines  Werks  beweist;  ja  auch 
für  die  Gesdiiehte  de.s  ^omi^cllen  Hechts  im  Mittel-Alter,  sein  Rindringen 
und  Wiederverbchwinden ,  giebl  er  sehr  schätzbare  Bemerkungen. 

Das  Ehe-Rechl  der  germanischen  Vdlker  zeichnet  sich  nun  ganz' 
besonders  aas  dnrtb  die  rOllige  Gleicbstethnqf  der  Fran  ndl  deii  Kanne, 
ibr  Ansehen»  ihre  WOrde  nnd  ihre  Hedentnng  für  das  ganse  Oanawaaen 
dea  Hannea;  je  man  kann  gerade  m  sagen»  daaa  sie  allein  du  Ifotis 
erst  macht»  denn  es  kann  ein  Hann  einen  Paltast  bewohnen,  bnnderte 
▼en  Dienern  haben,  auch  selbst  von  Tanten  und  Schwestern  umgeben 
seyn  und  doch  macht  er  ohne  Frau  noch  kein  Haus ,  so  dass  es  denn 
schon  dem  rümisclien  Geschichtsschreiber  Tacilus  ganz  besonders  nnrfiel, 
welches  Ansehen  die  Weiber  bei  den  Germanen  genössen  und  welches 
denn  in  der  ritterlichen  Galanterie  des  dlittelallers  seinen  Höhepunkt 
feierte.  Dass  diese  wirkliche  Ueberachüiiuag  des  weiblichen  Geschlechts 
nolbwendig  aacb  so  oagltickiicben  Eben  fllbren  moss,  liegt  aof  der  Hand. 
Wibrend  uKe  Siaven  noch  niebts  von  der  eigentlicben  nnd  strengen 
EhonkOtHi^t  wissen,  hielten  die  Germanen  schon  en  TMih$s  Zeiten 
darauf  nnd  kein  Yölkerstamm  nahm  es  mit  der  recblneitigea  ebelieben 
Gebart  so  streng  wie  die  Germanen,  daher  kennen  auch  sie  nur  allein 
die  morgaDaliscbe  Ehe.   Obgtaieb,  wie  ^ir  sogleicb  olbbr  sehen  werden, 
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in  der  dM  WeiNr  vm  Amt  SoecMiioi  Myiif  «nfMcUoMett 
waren  nd  nad^  «o  lange  der  ManmitaBB  blttlil^  ao  tral  mid  Irelee  ale 
doch  im  alle  Rechte  der  Miooer  ein,  ao  bald  der  Maaimlaani  eiaar 
Familie  aasgettorbeo  ist,  mag^  es  sich  onn  am  ein  Furstealhaai  oder 
am  eine  Guts-Herrschart  baodelo.  Die  Vormundschaß  war  auf  dai 
engste  mit  (!om  Hrlirechl  verknüpft,  Ueher  die  Gründe,  weshalb  das 
Alter  der  Voiljahrigkeil  oder  Mündigkeit  bei  den  Germanen  nicht  überall 
dasselbe  >>ar  und  von  der  jeweiiigeo  Art  der  Waffen  abhiag,  aehe 
man  Montesquieu  XVIII.  26. 

Bei  keinem  Volksslamroe  waren  fodaan  auch  die  Gebrauchsrechte 
dea  Gffmd  aad  Bodent  aaagedehaler  aad  oBbetcbriahlar  ab  bei  den 
Oermaaea.  Wir  erieaera  aar  s.  B.  aa  das  aaaachlicaüche  Jagd-  aad 
Berg-Recbt  dea  teatochea  frelea  Graad-Bigealbllmera. 

Der  Familiengeist  der  Germanen  machte  die  Atisschliessung  der 
Weiber  von  der  Succession  in  das  Erb-  and  Familiengul  fOr  die 
Dauer  de?  Mannslammes  durchaus  nolhwcndig^  und  allererst  der  neue 
Bürgerslaod  licss  sie  mit  den  Söhnen  in  gleiche  Theile  gehen,  weil 
sein  Interesse  dies  erheischte.  Dass  auf  dem  allspanischen  und  englischen 
Throne  die  Weiber  gleich  den  Männern  succediren,  und  wenn  sie  dem 
Grade  nach  nUber,  diesen  sogar  vorgehen,  ist  eine  Anomalie  dea 
geraiaaiacbea  FamiUea-Geistea  bad  war  araprOaglieb  so  aicbl  gemeint; 
überall  soceedirtea  sie  aar,  wie  gesagt,  nach  dem  TORigea  Aasaterbea 
dea  Mannstaromes.  Uebrigens  sehe  maa  aaeh  hierüber  JToiifesfate 
XVIII.  22.  Aoflkllead  isl  es  hierbey ,  dass ,  obwohl  der  /rbrechlliohe 
Begriff  des  Hauses  oder  einer  Familie ,  abstammend  von  einem  ersten 
Erwerber  des  Erbgutes,  bei  den  Germanen  viel  weiter  geht  als  bei  den 
Hüniern,  sie  dennoch  für  die  verschiedenen  Grade  der  Consanguinität  und 
Affinität  in  auf  und  absteigender  Linie  so  wie  zu  beiden  Seiten  weit 
weniger  Worte  und  Namen  haben  als  die  Römer  (sielie  oben  §.  8.) 
und  sich  in  dem  vagen  Worte  Freund  oder  Vetter  verliert. 
./«»^  Wie  lehoft  m  II.  $.  270.  aasgefllhrl,  ist  die  gegeawMga  hohe 
MM»  Saroipaa  -  aad 'Mgew^  der  anagedehato  Haadel  aad  Verkehr 
4bit  fhil  allen  Völkern  der  Erde  lediglich  permoniseA. 

Hinsichtlich  dea  SCraf-Reclitea  bei  den  Germanen  ist  vorzugsweise 
lias  Ehren-Duell  zu  erwähnen;  auch  dieses  gehört  ihnen  eigentlich 
«nsschliesslich  an,  so  dass  Slaven  und  Gelten  erst  durch  sie  damit  be!<nnnt 
gemacht  worden  sind.  Dass  es  weder  Selbsthüire  noch  Seibstrache  im 
strafrechtlichen  Smne  sey ,  ist  im  neuen  Archiv  des  Criminal  -  Rechts 
X.  2.  No.  9.  bewiesen  worden,  ja  daraus,  dass  es  bis  ins  späte 
Mittel-Aller  unter  Aufsicht  der  Könige  und  Fürsten  statt  fand,  geht 
bervpr,  dass  es  aicbla  als  eia  TOIkerrecbllicber  Kampf  wegen 
ferlelater  Ehre  war.  HWIe  *  aaa  das  germaaltche  Nittel-Aller  aoch 
wirkliche  Btaatea  mit  eiaer  Slaals-  aad  Regiefiiag8--6ewalt  «gehabt,  ao 
bitte  mit  Zastiaimaag  dieser  beiden  Gewalten  daa  Bhrea-DeeU  verbbtea 
und  an  dessen  Stelle  ein  eigenes  politisches  Ehren-Gericht  eingesetzt 
werden  können.  Das  war  aber  nicht  der  Fall  und  dadurch,  dass  Könige 
«ad  Fürsten  sich  blos  ferner  weigerten,   solche  Daelle  unter  ihrer 
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AuTficbt  fliil  todtB  tB  Ittnn,  ja  m  wtMü  gm  mA  hü  Straf«  ?ep- 
btlMi,  ksaile  die  Sicfce  MÜitt  aicbt  bMtilifl  wcrdeo,  tonkn  bM 
JbfliiMW,  weaa       Efloig«  ■adi  eio  Crmm  iwnm  anclrieo.  D«i 

HÜtol-Alter  und  aoch  noch  die  spätere  Zeit,  uXb»l  die  UDsrige  knurte 
ood  keoDt  keine  politische  soodero  lilof  eiM  SUmäM^Bkn  9k  Ssrroffil 
für  jene  (^Eichhorn  I.  c.  §.  349). 

Was  Guiioi  1845  in  der  Deputirtcn-Kamnier  q-eg-en  einen  Gesetz- 
Vorschlag  zur  Uuterdrttckong  der  Khren-Duelle  in  Frankreich  sagte 
^und  er  halt  die  Franzosen  für  Nachkommen  der  Franken},  „dass 
nemlicb  die  französischen  Sitten  ihrer  niclit  entbehren  könnten'*,  gilt  ooch^ 
jetst  von  aUeo  GtroMoeB,  oad  es  wird  so  bicibeo,  lo  laege  noch 
gesosderte  Smdß  die  Stelle  foUHtdur  Gesellsebifiee  TerMea 

SeiioB  MoiUnqmm  erUf  rte  DI.  6.  «id  7.  die  Ekn  M  4m 
Gennenoi  für  die  Slell-Verlreteffte  der  poHHackm  Tit^emL  (Besser  die 
BewelwilBg  der  Treue). 

Ueber  das  Slraf-Recht  der  GeraMiM»  ImI  WiU0  eio  ttifesseedes 
Werk  herausgegeben    Halle  1843. 

Uebrigens  liefert  das  ait-teutsche  Gerichls-Wesen  den  schönsten 
Beleg  dafür,  wie  bei  der  Rechtsprechung  Regierungs-  und  Staatsgewalt, 
Regierung  und  Volk  zugleich  thulig  seyn  können,  so,  dass  stets  nur 
das  Rechte  sen  Reckt  wird.  Das  Volk  oder  die  ScIiAffeo  artbeillea 
nesUcli  aiieb  deHi6tfr»  wts  Ja  eine«  gegebeaei  FeHe  des  Jlserfble  eder 
Weltff  sey,  der  Graf  oder  Biehter  ndclrte  es  deseii  seieee  Aunjfrmtk 
ittB  BBchi  und  verbell  ihm  die  Zwangs-Verbiodticbkeit.  (Man  sebe 
deftber  sch^n  Tacitus  Gcm,12).  Dario  bestebl  aocb  jetH  die  Ueeb- 
hSagigkeit  der  Gerichte. 

Vom  keltischen  Rechte  und  Gerichtswesen  wissen  wir,  mit 
Ausnahme  dessen  was  uns  Caesar  davon  erzählt,  äusserst  wenig,  indem 
es  frühzeitig  durcii  römisches  und  germanisches  Recht  ganz  absorbirt 
worden  ist.  Auch  das,  was  Raepsael,  Analyse  historique  et  critique 
d9  forigine  et  det  progrie  dSss  dnSi»  eieils,  poUtiquee  ei  reli§iimm 
de  Beige»  et  Qmmloie  sens  iee  pMode»  j/aulaisef  roeieiR«,  frm^ 
qee^  fndale  ei  coiiftMittre  Gmut  i824.  3  Uede»  Hr  MHeeke»  Recbl 
hilt,  ist  germaniscb,  deea  schon  zu  Cisars  2eiteD  waree  ja  die  eigeoC- 
lichen  keltischen  Belgier  nach  England  aaigswsnderl  ond  die  Bewohner 
fast  reine  Germanen.  Eine  andere  Sireilfrage  ist  es ,  ob  sich  trotz,  der 
römischen  und  germanischen  Herrschaft  in  (i^lljen,  Spanien  etc.  hier 
noch  gallische  etc.  Volks-Elemeute  und  sonach  auch  gallisches  Hechi 
erhalten  hat  (s.  deshalb  Theil  II.  §.  425.  426.  42B— 434). 

Die  best  unterrichteten  neuesten  französischen  Hiatociker  z.  B. 
■er  Tkierry,  Beimmm4  ete.  sind  Bur  Frankreich  bierlber  iichl  eMg, 
wibrend  noch  Manteefmem  ger  nicht  iweifeMe»  dass  die  beotigen 
Frannosen  onnilteHiere  NechkonNneD  der  eilen  Franken  sefen  md  lie 
detlialb  beslindig  nos  peres  nennt.  Ebenso  Guizot.  In  seinen  eigenen 
Adern  mnss  nothwendig  frinkiscbes  Blut  geflossen  haben,  sonst  bitte 
er  die  engliscl)e  VerfH^siing-  nicht  so  rühmen  können.  Nach  unserer 
Meinung  ist  bis  tma  Hude  des  Mittelalters  das  früokische  Volks-filement 
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dirch  umtMkt  gcbargewicM  dM  ftUiicimi  «MlMi  abtorlNrI 
worden  omd  in  Folge  desBeo  hat  ndi  dian  aach  die  franzöfiMhe 
Sprache  aU  eioe  ^tno-ceUiscbe  behauptet,  gerade  wi«  m  Sf^mm  wmd 

Porlu^all  <ias  Spanische  und  Portugiesische.  Was  dagfegmi  dM  Recht 
anlangt  und  zwar  sowohl  da«  oITeotliche  als  das  Civil-Recbt,  so  siod 
davon  fast  gar  keioe  keltischen  Spuren  mehr  Uhrig^.  sondern  die  zwei-^ 
malige  Unterwerfung  und  Unterjochung^  der  ober-italischen  ,  gallischen, 
spaniicheo  und  brittiicbeo  Kelteo  cn>t  durch  die  Homer  uud  daou  durch 
die  Gmrmamm  vcrakliM«  idlei  «ialMlnia«lM  RmU  «id  Mbte  dalQr 
eni  ffflwMlMtf  ind  dsM  gewiiiMhei  Itochly  to  diii  hioi  M&m  boidM 
lolilm  RMbto  in  eintn  flillen  KMnpT  nil  cisMdcr  irnriellin»  dir  äeh 
damit  endigte,  data  das  germanische  SlMlirMhl  den  Sief  Hkm  daa 
rOmifclie  Slaalarecbt,  das  römische  Privatredil  dagegen  den  Sieg  Ober 
dai  germanische  Privatrecht  im  Allgemeinen  davon  trug.  Uebrigens  ist 
es  bekannt,  dass  im  nordlichen  Frankreich  sich  weit  mehr  fränkisches 
Privatrecht  ab  Gewohnheitsrecht  conservirt  bat  als  im  südlichen ,  wo 
ohnehin  ursprünglich  keine  Gallier  sondern  Iberer  sassen  und  die  Herrüchaft 
der  Gothen  nicht  lange  ^euug  dauerte ,  um  auf  das  Hecht  national  ein- 
wirken an  kOflnan.  lai  atdüdiea  Pranknieh  belmptola  Ml  dalwr  aneh 
daa  rOaiwhe  Reebl  alt  (^ewoMaibeielit,  wett  Iiier  mehr  wirUkiM 
HltaMr  ala  Colonialen  wolinlan  «nd  Slidte  baneten.  Genng  alao,  daaa 
aabon  seit  Eroberang  der  keltischen  Linder  dnrch  die  Kiner  fast  nilea 
keltisoiie  Recht  verschwunden  ist  und  wenn  auch  davon  noch  Spuren 
tlbrig  wören,  diese  deshalb  sehr  schwer  sn  erkennen  seyn  würden,  weil 
es  Ewifchen  dem  germanischen  und  römischen  mitten  inne  steht  und  deshalb 
bald  mit  diesem  bald  mit  jenem  grosse  Aeluilichkeil  haben  mussle. 
Dass  die  Urbewohner  oder  Aulochlonen  von  Italien,  Frankreich,  Spanien, 
England  uud  Irland  keine  Kelten  sondern  Iberer  waren,  und  die  Basken, 
scbottiaciMin  HochUoder,  ao  wie  .  tnck.  ein  groiaar  Heil  dar  IHteder 
keine  kelli4dien  «ondtrn>jlMiiMlie{(aale  aiad,  wnrda  aoknn  Tbl  annale 
gewimen.  Insofern  Bimmen  wir  denn  anab  mit  Lmf0rri§r^f  JhMr^ 
du  droit  francais.  Paris  1839.,  fder  ersten  ood  eiotigea  erträglicben 
Bearbeitung  der  französischen  Rechts-Geschichte}  Ubereitt,  welcher  nämlich 
die  heutigen  Franzosen  cbenwolil  für  Kelten,  die  germanischen  Institute 
und  Principien  des  französischen  Privalrechts  aber  für  Producle  des 
Feudal-Systems  hall,  was  soviel  sagen  will,  dass  sie  durch  die  fränkische 
Herrschaft  sich  Platz  gemacht.  Derselbe  Laferriere  hat  in  seinem 
neuesten  Werke:  HUUnr^  du  droit  cspt/  de  Rome  et  du  droit  francais, 
Parti  1847.  daa  iwanmat  ftleaon  nnd  geordnal  waa  M  voai  allen 
kalliaehett  Recblo  anlBnden  liaaa,  nnd  nvar  bat  er  ala  QntUen  dabei 
benntit  1)  die  sogaoaudan  lefaa  hoHi  oder  daa  Raabtibacb  dei  IToi^ 
welches  sich  2)  auf  die  Sammlung  eines  wallisischen  Königs  DynwaU 
Moelmud  (400  vor  Cbr.)  beaieiil  und  dann  3j  daa  idio  fitwohnbälai 
Recht  der  Bretagne. 

Uebrigens  verweisen  wir  wiederholt  auf  C o  ur son,  Histoire  des 
origines  et  iiistilulions  des  peuples  de  kt  ünule  armoricaine.  Paris 
uud  Uisioire  dßs  peupiea  bre(0m$  da»s  ia  Uaule,  Paris  1646. 


Digitized  by  Google 


527 


anila  Hl.  mmhi  gelegeottck  M  im  Mf&MkM  KmUkwn  die 
BMMrkMCy  dm  ^  TMlir  im  Vicnftgra  «ktea  «ad  li«  Hve  MMbr 
■■iitoawUB*  Dms  Mhoe  te  6.  JaMnudert  Chr.  dii  eigmllidM 
MlioDal-gallisciM  ond  iptniicbe  Recht  todi  gewesen  seyn  nast,  tcbeiBl 
■och  daraus  hervorzugeheo,  dass  die  germaaiscben  KOoigc  nur  das  als 
Gewohnheits-Recht  joreltende  römi$€k$  RtdU  4tt  Bro^'unmUtü  «ilkeicliaeD 
ÜMten,  nicht  auch  das  keltische. 

Was  das  römische  Recht  aiilaogt,  so  laborirte  dasselbe  unter  den 
Königen  oothwendig  an  dem  Mangel  einer  gleichen  Abstammnng  oder 
Katiooal-Ein-  und  Reinheit  und  jede  Triptis  hatte  loverlflssig  noch  ihr  eigeof  a 
PrifBl-iMit,  wogegM  du  Slaati-4laebl  f leidi  too  AnfiM;  an  oiraski- 
ukmBlkmuiM  febildal  war.  Errt  nackden  SeniM  Tmlik»  jeaa  drei 
balarofeiiea  VoHn^evaBle  dveh  aatae  etmakiaclia  CMivte-Kar/as- 
iung  in  ein  politisches  Ganzes  vereinigt  hatte,  so  freilich,  dass  das 
etruskisch-patridadie  Element  nach  wie  ?or  die  Oberhand  behielt,  war 
der  Grund  sn  einer  Verschmelzung^  der  verschiedenen  Privalrechle  ge- 
legt lind  die  zwölf  Tafeln  waren  wohl  der  erste  Versuch  zu  eiuem 
gemeinsamen  Codex;  diso  holte  sich  dabei  ofTenbar,  sey  es  nun  bei  den 
Griechen  oder  Etruskern,  Raths  and  es  gelangten  in  dieseu  Codex  Ue- 
atinmuogen,  z.  B.  über  das  R^mäium  der  Weiber,  die  unbeschriokte 
Titarlieha  Ctewall  thar  die  Kinder»  diaSeelioa  derSahaldiaretc.,  welche 
daai  rOniiebeB  Gharakler  gaaa  tnmd  warea  «ad  daabalh  tim  oder  nnr 
laaiefftl  selten  ausgeübt  wurden,  lo  daaa  iieh  nadiweiien  Uliat»  daae 
bia  Mm  sittlichen  Verfalle  der  Römer  ihre  bürgerlichen  Gesetaa  tcbleobter 
waren  als  ihre  Sitten  und  erst  mit  diesem  Verfalle  das  omgckehrle 
Verbaitoiss  eintrat,  ja  das  prötorische  Hecht  führte  einen  stillen  Kampf 
gegen  das  geschriebene  Recht  der  Xü  Tafeln  und  der  Leges.  Erst  mit 
der  gesetzlichen  Zulassung  der  Ehescheidung  wurde  auch  das  Dotal- 
System  nolhweodig,  nai  die  Weiber  gegen  den  jllisbrauch  jener  la 
lahüitn.  Dia  Delnitlanea  dar  rMfabaa  Jnriaten,  tob  der  Ehe,  die 
einar  banam  Mt  aagaUMat,  widafipficbau  Mar  garaiaan  da«  Bha*- 
BaaU  asi  dieier  2eit  des  VerfaHaa. 

Das  eigentlich  röniicba  (Mfilrecht,  wie  wir  aa  ana  den  Pandekten 
kennen,  bildete  sich  daher  erst  mit  Hülfe  des  Prätors  aus,  nachdem  das 
pTebejische  oder  ächt  lateinische  Element  über  das  etruskisch-patricisclM 
die  Oberhand  gewonnen  hatte ,  so  jedoch ,  dass  die  etruskischen  Ele-> 
mente  des  Staatsrechts,  auf  das  engste  mit  der  Religion  verknüpft,  bis 
in  die  Kaiserzeit  hinein  sich  erhielten.  Demnach  trogen  ursprünglich  blos 
die  Heirathen  der  Patricier  einen  religiösen  Charakter  (ConfarretUioJ 
■ad  die  BÜen  der  Plebejer  waren  bkiaaa  Malrimwimm;  aa  galt  kainn. 
Omar  CaaiciBacbafl  naler  dan  phbctfiaekaB  Bbagattan;  dar  MaMi  balla 
blot  den  Z<Geaibraneb  aa  der  Do9  der  Rraa,  aa  iay  denn,  daaa  dfaia 
ihn  ibre  Paraplamalicn  ebanwohl  zur  Benutzung  Uberliess.  Die  Vor- 
mundschaft war  noch  zur  Zeit  der  zwölf  Tafeln  eine  legiiinutt  d.  b. 
hier  mit  der  Erbfolge  in  Verbindung  stehend  und  erst  mit  den  Teste* 
roenten  entstand  auch  die  Pupillar^Substitution  und  Tutela  testamentaria. 
Wie  weit  die  Coouagiiinitii  und  Affinität  stib  aoadebnley  aeigen  die 
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üben  §.  8.  gegebenen  beiden  Schemata.  Die  Römer  fUbrlun  daher  drei 
Namen,  einen  von  der  Gens  ^  einen  von  der  Familie  im  engern  Sinn, 
und  einen,  welcher  von  den  persönlichen  Eigenschaflen  hergenommen 
war.  Die  iJenulzuti(js~üe{ugttiii>c  des  rüiniächeo  Eigciilliums,  besonders 
des  (irund  und  Bodens ,  waren  nicht  so  ausschliesslich  und  ausgedehnt 
wie  bei  den  Germanen.  Das  Graben  nach  Fossilien,  die  Jagd,  Fischerei  elc. 
waren  völlig  freigegeben.  Die  Erbfolge y  welche  ursprünglich,  wie  ef 
scheint,  das  Testament  ausscbloss,  sobald  Agnaten  vorhanden  waren  und 
an  die  Communio  sacrorum  pritalorum  geknüpft  war,  änderte  spater 
ihren  Charakter  dergestalt,  dass  das  Testament  in  den  Vordergrund  trat 
und  die  Inlc^lut-Erbfolge  nur  in  subsidium  Platz  nahm  oder  statt  halte, 
so  dass  erst  unter  den  Kaisern  die  unbeschränkte  Testir>Freiheil  za 
Gunsten  der  Kinder  und  Verwandten  wieder  modilicirt  wurde,  otTenbary. 
weil  durch  den  >lissbr()iich  dieser  unbeschrankten  Testir-Freibeit  der 
Staat  schon  innerlich  kränkelte.  Die  Testamente  mussten  übrigens  des- 
halb auf  dorn  Forum  und  vor  dem  Volke  errichtet  werden  (so  dass  die 
späteren  fünf  (estes  classici  die  fünf  Clossen  des  Volks  repräsentirten}, 
damit  sich  dieses  davon  überzeuge,  dass  kein  Unbefugter  oder  Fremder 
quirilarisches  Eigenthum  erwerbe,  wobei  auch  nicht  zu  übersehen  ist, 
dass  man  die  Testamente  als  Verkaufs-Acte  auf  den  Todesfall  betrachtete, 
ursprünglich  also  damit  nur  unter  einem  erlaubten  Vorwande  die  Intestat- 
Erbfolge  umging.  Ja  die  ganze  römische  Rechts-Gescbichte  hat  das 
eigentbümliche ,  dass  man  scheinbar  die  zwölf  Tafeln  tortwährend  als 
Gesetz  ansah  und  sich  gleichsam  nur  durch  allerhand  Schleichwege  eine 
offene  Bahn  für  die  zeilgemiissc  Fortbildung  des  Hechten  verschallle, 
gerade  so  wie  der  Prülor  eine  aclio  ulilis  gestaltete,  wenn  es  an  einer  » 
directen  fehlte.  M.  s.  darüber  auch  Troplong  im  Institut  1812.  No.  76. 
Bekannt  ist  es  sodann  weiter,  dass  das  römische  Recht  seinen  Kuliia 
und  seine  grosse  Ausbreitung  vorzugsweise  seiner  Contracten-Lehre  * 
verdankt,  obwohl  die  Römer  kein  eigentliches  Industrie-  und  Handels- 
Volk  im  eigentlichen  Sinne  waren ,  sondern  wie  bei  den  Völkern  der 
vierten  Stufe,  nur  der  Ackerbau  bei  ihnen  hoch  geachtet  war.  Nüchst  « 
.«  ihm  war  das  Erobern  ihr  hauptsächlichster  Erwerbszweig.  Daher  war 
in  ihren  Augen  der  Diebstahl  schon  kein  eigentliches  Verbrechen  mehr,  ^ 
sondern  wurde  wie  eine  gewöhnliche  Privat-Rechtsverletzung  behandelt. 
Auch  bildete  der  Accusations-Process  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  die 
Regel,  so  dass  also  die  Verfolgung  der  Privat-Verbrechen  in  die  Will- 
kühr der  Verletzten  gestellt  war  und  man  nannte  im  Allgemeinen  nur  . 
die  Verbrechen  öffentliche,  wo  jeder  ex  populo  als  Ankläger  auftreten 
konnte.  Nur  gewisse  Ilaupt-Verbreclien  gehörten  vor  die  Volks-Ver-  » 
Sammlung  oder  das  Cen/Mwinrfl/-Gericht.  Dar  Civil- Procest  der  Römer^ 
hatte  das  eigentbümliche,  wodurch  sich  aber  eigentlich  das  Privatrechl^ 
vorzugsweise  fortbildete,  dass  der  Prator  neue  Klagen  gestattete,  wie 
es  Zeit  und  Bedürfniss  erheischte.  Das  prälorische  Edicl  war  im  Grunde 
genommen  nur  ein  Process-Edict ;  der  rumische  Civil-Process  bildet 
Übrigens  die  andere  Glanzseite  des  römischen  Rechts  und  hat  ihm  nächst 
der  Contracien-Lekre  %u  seiner  .grossen  Ausbreitung  verholfea.  Dass 
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Dim  Tonagrsweise  bei  den  Römern  der  Staat  (die  res  publica^  die 
hürgerUche  Gesellscbafl  oder  Citilat  beschützte,  wurde  schon  oben  an- 
gedeotet,  ja  ohM  ÜMm  Vwtmni  MMe  dtf  rMiebe  Clvil-Beelil  nicht 
liM  10  feine  AafbHdatf  erkalleB  IrOimeii^  iit  ihm  freifick  aber  erst 
it'  ciwr  Zeil  la  TbeH  fewordeB  iai,  wo  die  df entliehe  res  fnthHeit 
aeboB  Nhigai  nicht  aaehr  voriiaBdeo  war,  d.  h  die  eomUia  b  eampo  in 
niriam  gewBOdeH  Olld  die  majettas  populi  (die  Staatsgewalt)  an  die 
Kaiser  übergegangen  war.  Es  verdankt  daher  das  römische  CivH-Retht 
afs  Prirdf-Recht  seine  Vortrcrflicbkeit  geradt)  dem  politischen  Verfalle 
der  Römer  und  ihrer  res  publica. 

Was  die  vier  Ordnungen  der  vierten  und  letzten  Classe  anlanirf, 
so  wissen  wir  vom  phrygo-armenischen  ältesten  Rechte  gar  nichts  und 
blos  das  tey  bemerkt,  daaa  dea  Ii  maerea  Tagea  gewiasermaasen  erst 
wieder  eatdeehle  Üeorgiscke  Bäehithueh  bei  vielea  aeiaer  Inattlote  eiae 
•■ÜUteidif^ehatlebi^eil  mit  genBeaiaehea  lastltalen  selgt.  Maa  aehe 
hierober  dii  Nifaere  in  der  kritischeo  Zeitaehrift  für  GeaetEgebang  nad 
Kecht  des  Auslandes  Bd.  11.  S.  241. 

Von  den  ZtinRen  der  %weHen  Ordnung  dieser  Klasse  kennen  wir 
Mos  das  Recht  der  Juden,  dürfen  aber  von  demselben  keine  Schltiss- 
folge  auf  das  Recht  der  mit  ihnen  ganz  sprachverwandten  Phönicier 
und  Carthager  liehen ,  weil  das  jüdische  Recht  ein ,  durch  und  durch, 
durch  Gesette  gemachtes  Recht  war  und  ist,  kurz,  der  ganze  Staat  ein 
Koost-ProdecC  war^  #elcbea  dtter  aoeh  beaMndig  wankte,  indem  die 
Wäa-  itt*  'id»  |thWt»lhtff  aaeb  jedeaaiaügeai  Abfirlle,  Wieder  sam 
Mte'^tirMitllHMiil  werden  aumlea.'  Uebrigeaa  ealfaallen  die  aeha 
Gebote  nichts,  was  man  nicht  von  einem  jeden  Volke  der  dritten  Slafe 
fordern  könnt«.  Vor  der  Errichtung  des  jüdischen  Staats  in  Palästina 
kanrften  sie  nehen  der  gesetzlichen  Ehe  auch  noch  das  Concubinol.  Man 
sehe  Michails  mosaisches  Recht,  Frankfurt  1770  bis  1775.  6  Theile. 
Lieber  das  Recht  der  Völker  der  drillen  Ordnung  sind  wir  ebenwohl 
noch  in  völliger  Unkunde  und  nur  von  den  Birmanen  sei  erwähnt,  dass 
das  weibliche  Geschlecht  überhaupt  ood  dann  insonderheit  die  Frao 
gleiehe  Achtung  wie  dM  irilaaBche  Geaehleeht  aad  der  Hmn  gcniesst, 
ao  daaa  deaa  aaeh  die  Geaiahlfai  dea  Köolga  adl  ihai  auf  den  Throae 
BÜst.  Dabei  moss  <liraa  erianeif  werdea,  daaa  daa  Urmaafaclie  Recht 
wesentlich  durch  die  Annahme  der  bramialschcn  Religioa  iaflaeoilrt 
worden  ist.  Üeber  das  Familien-Besitzthum  der  Javaner^  die  wir 
einstweiten  znr  antik-indochinesischen  Ordnung  verwiesen  haben  (Tbl.  II. 
$.  450.}  sehe  man  Ausland  1941.  No.  15B.  Es  besteht  aus  lauter 
Majoraten  mit  Primogenitur  (könnte  sonach  auch  eine  braminische  An- 
ordnung seyn)  und  es  soll  dies  einen  sichtbaren  Einfluss  auf  die 
Bauart  der  Häuser  habea»  woranf  wh*  hier  beaoadera  aafmerksam 
BMchea;  dena  ea  iai  diet  eia  Honeat  der  bla  jelst  feal  noch  gar  aicht 
weiter  mfolgl  wordea  iat.  Sa  wire  diea  eia  wOrdiger  hAchat  ia- 
tereaaaater  Gegenstand  zu  einer  acadenuschea  Preia- Aafgabe.  Wir 
wnssten  beim  Drucl^e  des  II.  Theils  noch  nicht,  wohin  wir  die  Batta 
aar  Samalra  efaiaiüareii  aoUtea.  Xitllerweile  erfahrea  wir  ona,  daaa  aie 
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Mch  Sprache,  Pbyri«g«Hiii0|  ilirwn  geregeHw  AiMmb,  ftifa-üfw- 

Ihiiiiit-  md  Brii-llMhU-€6MltM0to*  de»  im       hrintlUwv  laite 

Iber  aacb  yerwildert  sind.    S.  noch  J.  j|6p. 

Was  eadiich  die  Völker  der  vierten  Ordnung  anlangt,  so  sind  wie 
auch  hier  zur  Mittheiiung  einzelner  Brurhslücke  ihres  Rechts  im  Stande. 
Zanächst  genicssl  auch  bei  den  Tibetanern  das  weibliche  Geschlecht 
einer  be^ondern  Hocbacbtang;  merkwürdig  ist  aber  die  daselbst  herrschende 
Polyandrie.  Da  der  Buddhismus  nur  eine  Frau  gestaltet,  mithin  auch 
nur  einen  Mann,  so  muss  diese  Polyandrie  wuiii  eiuen  gaiu  lucal- 
cliinatii€heii  Grand  htb««^  wof«  denn  noch  die  frosfe  Menge  im  CoelibaC 
lebMider  Mönche  biiiiBkonml.  Die  PolyMidrie  »|  flhcifew  ia»  Oraade 
f  eeoMea'  Qer  ein  eiideree  Werl  Ittr  weihliche  Harem  osd  daee  aeUto 
oien  lie  höchstens  bei  den  Wilden '  erwerten.  Findet  mu  aie  «ber  bei 
einem  Volke  3.  Stufe,  so  beruht  sie  entweder  auf  einem  uneelttrUriMB 
Mangel  an  Weibern  oder  ist  ein  Zeichen  des  tiefsten  Vorfalles. 

Bei  den  Koreanern  herrscht  wie  bei  den  Japanesen  und  Chinesen 
ebenwohl  Monogamie,  jedoch  ist  das  Concubinat  aus;»er  dem  Hause 
gestaltet.  Aller  Crund  and  Boden  ist  in  Korea  Slaals-Eigenthum  und 
du  jeder  euUiall  für  .seine  Lebenszeit,  was  er  bedarf,  wofttr  der  Zehnte 
eotriehlet  wird.  HiMichtUch  der  MoDogaoiie  wd  ißt  CwKabiaita.deiiehlii 
gilt  daaaelbe  .aech  bei  dea  Japammm»  Die  Ebeabartiglteil  der  Frav 
wird  alreng  gefordert.  *  Selbal  der  yaringale  Daner  iai  aber  bii^  f^aaar 
Eigenlbttaier.  Die  ThI.  II.  $.  458.  gegebeae  Cnitur-Schildernng  bei 
dea  Japanesen  setzl  nothwendig  ein  sehr  ans^ebildetes  Prival^-^eoiil 
voraus.  Sie  sind  äusserst  höflich,  der  Grund  soll  darin  mit  liegen,  dasa, 
wenn  ein  Beleidigter  aich  den  I««ih  aii£sciiaeide^»  der .  fifieidiger  ea 
ebenwohl  Üiun  muss. 

Bei  den  Chinesen  ist  endlich  die  Monogamie  mit  priesleriicher 
Biaaegnong  wie  bei  den  Japanesen  ebenwohl  Regel  und  Gesets,  jedoch 
Jawohl  so,  daaa  daa  Coaeabiaet  deaebea  boalehl»  in  dea  ateiatco  Fiflen 
ober  noTy  weaa  die  ffegitiaie  Frea  keiae  Minder  bat  Lelilere  wird  aleCf 
aaa  dem  Staad«  dea  Meanea  geaeaanen,  dio  Cooeabiao  dagcgep  wm 
elaem  niederen  Stande. 

Die  uns  jetzt  bekannt  gewordenen  chinesischen  Liebes-Romane 
beweisen  zugleich  den  freiem  Umgang  unter  den  Geschlechtern  und 
dass  ihnen  die  höhere  Liebe  bekannt  ii^t.  Jeder  Chinese  ist  völlig  freier 
Eigenthümer  seines  Grund  und  Bodens  und  wird  es  ipso  jure  dadurdi,  dass 
er  ihn  zuerst  cuUivirt.  Schon  lüngur  als  vor  ^i^OOO  Jahren  übernabm 
der  Staat  noch  die  Bewiaseruag.  Siehe  da«  Weitere  darüber  unten 
bei  der  Orgaaiaatioa  dea  chiaeaiacbea  Qnm-StMa$t* 

Die  Kiadar  der  iebtea  oder  legitiaran  Frea  ^oban  bai  der  A^lfo^ 
den  Concabinaa  Kindern  vor  nnd  eben  ao  oater  jeaen  wieder  die.  SAhaa 
den  Töchtern,  Beide  werden  jedoch  atels  durch  Teatamente  versorgl 
und  wenn  es  nicht  geschehen  ist,  so  ist  der  legitime,  den  Vater  be- 
erbende Sohn  dazu  verbunden,  namentlich,  dass  er  seine  legitimen 
Selnveslern  itandesgemäss  zu  unterhallen  und  zu  verheirathen  suche. 
Mrgttnds  gieht  ea  ein  inoigerea  Faniiien-iieben  als  bei  den  Uüaea^.n. 
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Dir  ffMtt«  mmh-^hitnSmm  iil  Mr  iIm  MUMuDg  di«Mt  Fwiliefl- 
McwL  IMüdb«  Yarekraag ,  wdobe  die  Kioder  des  Blt«n  •choldig 
nod,  bat  Jeder  X^bineie  dem  Kaiser  xa  erweisen,  dessen  Titel  auch  weitar 
nichts,  bezeichnet  als  einen  Vater.  Ihre  Familien  sind  oinlich  selir 
zahlreich,  deuii  Vater,  Sühne  and  Enkel  mit  deren  Weibern  unri  KiodcTB 
lebcQ  zusammen ,  was  bei  der  uogebeuern  Bevölkerung  Chinas  den 
einzelnen  Hausballungen  von  grossem  Vorlheil  seyn  soll.  Weltbekannt 
ist  zuletzt  die  übtTlriel)ene  Höflichkeit  und  das  jiDg^stluhe  Ccremooiel, 
welcbes  die  Cbtuc:>en  uuler  einander  beobaciilen.  Es  ist  dies  offenlMir 
eise  UeberliafienMif  Süd  Sitl«  aos  ilteslar  Zeit  aad  aar  der  Verfall« 
TarlNHidao  nü  dar  laftlUebeB  Aohiog lichkait  aa  das  Altberkdomlielie  bal 
aua  diaMn  Ceremoalel  eine  rörmlicbe  Wissenscliall  genacbt.  Im  IJebrigen 
adie  BMI  bereits  Tbl.  II.  $.  459.  und  den  sclion  oben  eltirten  Dütti^ 
welcher  anch  Uber  die  Sitten,  Gebräuche  aad  Gesetze,  namentlich  dbor 
das  Slrafrecbt  nähere  Auskunft  gicht.  Dns  so  eben  (1850)  erscUeaeaa 
WeriK  von  GuUlaf  über  Cbina  kennen  wir  noüi  nicht  nöber. 

4)  Vierte  Stufe.     Von   dem  Rechten  und  absoluten  Hechle 
der  hachpolitückea  and  hockorßaiuiirten  UumanilüU- Völker, 

a)  Vem  AeeAt««*. 
%  235. 

mm}  Eh$  mmd  FamMh. 

Was  zunächst  wieder  die  Ehe  anlangt,  so  veredelt  sich  das 
der  dritten  Stufe  eigenihümücbe  Matrimonium,  welches  maa  woiii 
Doch  eine  Utxe  Monogamie  nennen  kann,  weil  die  Scheidang  sa- 
Usflig  ifty  luer  anf  der  vierten  Stufe  so  der  eigentlicb  wahrm 
ond  Btrengm  Mmw^mie  mit  einen  gans  wvüßtötem  CkandMr 
d.  h.  sie  wurde  so  ganz  als  ein  religiöses  Institut  angeschen, 
dass  man  ohne  eheliche  Kinder  nicht  seelig  werden  konnte  und  ihre 
Strenge  bestand  darin,  dass  eine  fruchtbare  Ehe  nicht  geschieden 
werden  konnte  und  eine  tweite  Heiraih  nacb  dem  Tode  des  ersten 
Bhegatten  binfig,  wenigitensder  PraU|  untersagt  waraj.  Die  reK- 
gldaen  Cerenonien  bei  Abechliessnng  der  Ehen,  welche  den  vier 
modernen  grossen  monotheistischen  Welt-Reiigionen  eigen  sind, 
stammen  durchgängig  von  den  vier  antiken  pantheistischcn  Welt- 
Religionen  ab  und  auch  das  katholische  Sacrament  der  Ehe  ist  keine  , 
Neuerung,  aondem  nur  eine  VerpQanaimg  einpr  antiken  Ansicht 

34*  . 
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Bi  ventand  skli  hieniMii  tini  felM,  dM  die  aotkimdig 

ebenbürtige  Pnnb)  die  politisdie  Ehrenstelliiiig  ihres  Mannee 

mit  demselben  Iheilte,  woher  es  auch  kam,  dass  wir  im  Allerthum 
bei  ullen  vier  Klassen  der  vierten  Stufe  SO  iiätifig  Weiber  ali 
regierende  Königinnen  genannt  finden. 

Die  täierüehe  Gewalt  war  dadurcti  selir  eingeschränkt ,  dass 
der  Staat,  besonders  wenn  er  fast  demoluatiscb  regiert  wurde» 
Uidig  die  Eniehung  der  Kinder  als  seine  Secbe  ansah  f ) ,  wie. 
wir  denn  überhnupt  weiter  unten  sehen  werden,  welchen  tief  ein- 
greifenden  Einfluss  der  Staat  auf  das  gesaminte  Civil-Rccht,  in- 
sonderheit aber  auf  das  Familien-  und  Erb-Rechtc,  hier  üble,  da 
dasselbe  auch  in  der  That,  wie  schon  $.  172.  bemerkt  worden 
ist,  eben  so  sehr  zum  staatsbürgerlichen  Organismosse  wie  zum 
Givihrechte  gehört,  wenigstens  der  gemeinsame  Stamm  ist,  aus 
welchem  sowohl  das  ölTenliiche  wie  das  Civürechl  hervorgehl  d}; 

Dem  gemäss  war  auch  das  Vormtitid8chafts~\\ esen  eine 
reine  Staats-  und  Regierungs-Sache  und  die  Adoption  ist  eigentlich 
und  allererst  von  den  Völkern  der  vierten  Stufe  erfunden  worden, 
weil  hier  derBesits  von  Kindern  ein  religiöses  Bedürfniss  war«}. 

a}  Von  den  Griechen,  Etruskern,  Aegyptern,  Tolfeken,  den  ariseheo 
Volkern  und  den  Braminen,  ist  es  bekannt,  dasä  bei  ihnen  die  strengst« 
Monogamie  Sitte  und  Gesetz  war,  jedoch  nur  von  den  Braminen  wissen 
wir,  dass  sie  ohoe  Kinder  nicht  seeUg  werden  konnten  und  noch  jetzt 
verbietet  es  die  Sitte,  dass  eine  Witlwe  sich  zum  zweiten  Male  ver- 
heirathe  ood  dieses  Verbot  soll  in  Indieo  den  SUHi  dL  b.  deo  Ver- 
breDBongea  der  Wittweo  ihre  Bolstehong  gegeben  habea,  iadein  viele 
ün  Tod  den  Wittweostaode  vorsogee. 

Aach  Leo  1.  e.  S.  72.  und  77.  sagt:  «Dia  nUgiM  Bho;  ist 
Dothwendig  eioe  oiODOgamische*^. 

b)  Das  heisst  hier,  die  Fraa  musste  die  Tochter  eines  Borgers 
seyo,  oder  was  dasselbe  sagt,  zur  Kaste  des  Meaaes  gehören,  wie  wir 
schon  oben  $.  73.  etc.  gesehen  haben,  so  dass  denn  anch  Leo  I.  c. 
S.  73.  76.  und  7ß  meint,  es  sei  auch  dies  ein  Opfer,  welches  die 
Ehegatten  dem  ganzen  Staate  brachten.  Uebrigens  ist  das,  was 
Montesquieu  XXIII.  6.  darüber  sagt,  warum  in  Republiken  die  Eben 
der  Bürger  streng  seyn  mUssten  und  deshalb  Basturde  nicht  erbfähig 
seyeo,  weil  aar  legiUm«  ond  ebenbürtige  Kinder  Bürger  seyn  und  werden 
hOnataOy  aichts  aoders,  als  was  wir  bereils.oben  darttber  Qoter  den 
FoDdaaieatal-Gesetsea  einer  jeden  poUlischea  Gesellschaft  gesagt  fiaben. 

Aristoteles  I.  12.  sagt:  „Hann  ood  Frau  sind  bei  den  Griechen 
sich-  borgerlich  vOlUg  gleich,  nad  der  Maaa  hat  Mos  voa  Natar  wegea 
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zeidebens  die  Gewalt  über  die  Frau,  welche  eine  Obrigkeit  in  einer 
Republik  auf  Zeit  durch  Wahl  über  seine  gleichen  Geoosien  hat".  Noch 
richtiger  wurdo  er  sich  ausgedrückt  kabea,  weuo  er  gesagt  halte 
9 welche  der  MlttrfielMD  Ariilokratie  ttb«r  die  mMer  Begabten  von 
Mator  wegen  sakoumt''. 

Die  kriegeriieheo  Sperlaaer  idiiMiM  du  weiUicfce  GetcUecM  lad 
ihre  Weiber  lO  hoch,  daas  sie  ihnen  sehr  finsse  Witlktmtr  aotielil^ 
iomI  dieselben  auch  das  Erbgulh  erbten,  wenn  der  Mannsstamm  ausstarb;, 
so  dass  narh  Aristoteles  II.  9.  zu  seiner  Zeit  |  alles  Grund  und  Bodens 
weibliches  Erbi^uth  gewesen  sein  soll,  l'eber  die  Rechte  der  Tdcbter^ 
Frauen  und  Mütter  s.  auch  Uerman  1.  c.  §.  122. 

c)  In  Sparta  durfte  jeder  Vater  auch  die  Kinder  anderer  corrigiren 
und  selbst  strafen.  Siehe  besonders  Aristoteles  VII.  15.  and  VIII.  7. 
t»odaon  Uerman  I.  c.  §.  2C.  Pluto  sah  in  dem  Staate  auch  nur  eine 
Er%ielmnQS~hüs\a\\.  Siehe  darüber  besonders  Kapp,  Piatos  Erziehungs- 
Lehre  als  Pädagogik  für  die  Einzelnen  and  ab  Staalt-Pidagogik  oder 
"desMfv  praktiflche  PbHotophie.  Leipzig  1833. 

d}  Wilda  will  wohl  nur  dasselbe  sagen,  wenn  er  irgendwo  beeierkt: 
-Jbt  Grieclieiilaad  wer  es  der  SCeat,  en  dem  ticb  die  Familie  aiifn(Dlil«% 
denn  ennerdem  iat  gerade  bei  den  Slaeleo  der  Tierteo  SCofe  die  Familie 
der  Kiel  des  ganieo  SlealsachilD»  oad  ea  acheliit  aor  ao  ond  ist  selbst 
jsmtm  Ari$toi€le$  ao  ▼orgekommeD,  als  sey  der  Staat  vor  der  Familie 
da  gewesen,  was  ja  eigentlich  eine  Absurdität  i^t.  Die  Staaten  der 
alten  Welt,  oder  richtiger  die  M<igislrate  trafeu  hiiiifig-  sclbot  die  Wohl 
der  Ehegatten  und  bei  mehreren  griechischen  und  arischen  Völkerschaften 
war  dafür  gesorgt,  die  jungen  Leute  zeitig  zu  verheirathen.  In  Sparta 
war  es  ein  Schimpf,  in  einem  gewissen  Alter  noch  nicht  verheirathet 
ztt  aeyn;  besoodera  aab  mn  daranf,  daaa  eur  ge^node  vod  kriftige 
Feraonen  aich  heiralheo  dm'fteo,  eocb  trog  man  mit  Reebt  ger  kein 
Bedenkeo,  kranke,  Yerkrttppelle  oder  moaalröse  Neugeborene  ta  tOdlea 
oder  auszusetzen,  weil  *aie  sich  selbst  und  dem  Staate  nur  cur  Last 
fallen.  Deshalb  sagt  denn  auch  Aristoteles  VII.  15.  sehr  wahr  „Wenn 
erst  der  Kürper  gebildet  seyn  miiss,  ehe  man  zur  Erziehung  der  Seele 
übergehl ,  so  ergiebt  sich  daraus  die  Nothwendigkeit  der  Aufsicht  über 
die  lleiralhen  in  einem  Staate,  denn  davon  häng^t  es  ab^  ob  die  Körper 
gesund  und  vollkommen  seyn  werdeo  oder  uulit'*. 

e")  Wie  wir  weiter  unten  sehen  werden ,  war  dieses  BedUrfniss 
von  ehelichen  Kiudern  bei  den  alten  ßraminen  so  dringend,  dass  sogar 
der  Altere  Broder  aicb  den  jüngeren  aobaliliriren  konnte»  om  fttr  ibn  ein 
Kind  tu  sengen  ond  wir  atellen  dieae  ona  aebr  anatOaig  eracbeinende 
Sitte,  welche  aber  bier  dorch  ein  religiOaea  BedOrfniaa  gebeitigt  war, 
miter  die  Kategorie  des  BegrilTs  der  Adoptionen;  ja  schon  bei  den' 
Spartanern  ood  Etrntkern  durfte  ein  Bürger  seine,  frocblbare  Frao  einem 
anderen  Bilr^er  leihen,  am  einen  Erben  zu  bekommen  und  von  einem 
von  beiden  entlehnten  wahrscbeinlich  auch  die  Römer  dieses  Auskunfts- 
mittel,  Wöhrend  der  Mann  dafür  verantwortlich  blieb,  dass  seine  Fiau 
sieb  keiner  Ausschweifung  hingab. 
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lieber  die  Adopti&nm  M  dd  6ri6ijltt0,  weis  fie  gtfliNrt  waren 
io  Wi«  MMitapI  4k  fhirg9  dM.StMl»  4afDr,  daü  tte  fmSlktL  wkM 
wm  ErlöMliea  Umdi.  asoh  IMno»  Leg.  i2<K  mtA  Iii. 

S.  236. 

Die  anliken  Humanitäts  -  Völker ,  wenigstens  die  Griechen, 
dehnten  wahrscheinlich  das  agnatische  und  cognatische  Yerbälloiss 
der  Familien-Glieder  noch  viel  weiter  ans  als  die  $.  &  von  uns 
mllgetheaten  Schemata  gehen ,  denn  ihre  Geschlechter  (^cvai, 
fenies)  und  ihr  ganzer  staatsbürgerlicher  Organismoss  ($.  166) 
wurzelten  höchslwuhrscheinlich  in  dem  ursprünglichen  wirklichen 
Vcrwandlschans-Verhällnisse«)  und  es  wird  diese  Annahme  dadurch 
nicht  widerlegt,  dass  sich  das  Erbrecht  nicht  eben  so  weit  er- 
streckte» wie  wir  dies  nur  s.  B.  für  die  Griechen  aus  den  Reden 
des  Mtts  ersehen  kOnnen,  welphe  derselbe  wegen  ErbschafU- 
Streitigkeiten  gehalten  oder  doch  geschrieben  halt») 

a}  Man  sehe  Uber  die  Geschlechter  alt  BSfis  des  ganzen  politischen 
Organismus5es  t)ei  den  Griecbeo  Herman  L  c.  $.  98.  aad  bereits 
oben  §.  6  t— (16.  70. 

b)  Es  ist  schade,  dass  auch  in  Manus  Recht^buch  der  Bramioen 
nichts  Nühercs  über  das  ugualisthe  uod  cognatische  Verhällniss  der 
Familienglieder  gesogt  i^t,  obwoh!  an  einer  Stelle  das  beslimmte  Verbot 
ausgesprocben  ist,  dass  sich  zu  aahe  verwandt«  Fersoncn  nicht  beiratbeo 
sollen. 

S.  237. 

Was  sodann  zunächst  das  Grund^Besifzfhum  anlangte,  so 
stand  dessen  üeberlragnng  undUcbergang  auf  Andere  xwar  jedem 
frei,  war  aber  so  gani  unter  die  Anfsichl  des  Staats  gestellt, 
dass  man  es,  in  unserem  Sinn  genommen,  oder  von  unserem 
Standpunkte  aus  betrachtet,  kaum  noch  für  ein  freies  Besitzlhuoi 
geilen  lassen  würde,  denn  dasselbe  wurde  wirklich  mehr  als  zu- 
getheiUes  Staatsgut  (Leos),  also  gua«i  wie  ein  Ami^  angesehen 
und  behandelt,  denn  als  freies  Besitzlbum  a).  Es  war  oder  stand 
daher  auch  nicht  in  einem  völlig  freien  Verkehre  (bei  denSpatnnern 
war  aoch  die  Terilasserung  verboten),  man  konnte  dariUber  ideht 
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frei  lesliren  und  bei  einzelnen,  besonders  Heitaths'^  und  Sterbe^ 
Fällen  mischte  sich  der  Staat  ejf  officio^  selbst  wenn  kein  Rechts- 
streit darüber  entstand,  in  die  Angelegenheit,  wenigstens  ge- 
langten sie  vor  die  Volksversammlung.  Aach  die  Testamente  der 
Romer  mussten  vor  dem  Volke  gemacht  werden,  damit  wenigstens 
kein  Fremder  Erbe  quirit arischen  Eigenthums  werde.  Daraus 
erklürl  sich  denn  auch,  wie  nur  z.  B.  bei  den  Griechen  von  einer 
ganz  neuen  Loos-Austheilung  die  Rede  seyn  konnte  b^.  Für 
Aegypten  machten  wir  schon  oben  bemerklich,  dass  in  Folge  der 
Nil-Ueberschweinmungen  höchst  wahrscheinlich  alle  Jahre  der 
Grund-Besitz  wechselte  und  neu  zugemessen  wurde,  jeder  Colon 
aber  wieder  so  riet  erhielt  als  er  besass,  denn  hier  war  von 
keiner  Oberbesserung  die  Rede,  der  Nil  düngt  alle  Ländereien 
gleichmässig ;  und  in  dem  heutigen  Indien,  namentlich  in  Hm- 
dosfan,  besieht  noch  zur  Stunde  die  Einrichtung,  dass  alles  Land 
nur  und  blos,  gleichsam  stcuerpachstweise,  jährlich  durch  die  Ze- 
iiiindars  ausgelhun  wird,  der  Grund-Besitz  also  sogar  blos  ein 
geliehener  ist  ohne  alle  Dispositions-Befugniss  über  die  Substanz. 
Doch  könnte  dies  freilich  auch  eine  Maasrcgcl  der  persischen 
Eroberer  seyn,  wir  vermulhen  aber,  dass  es  eine  uralte  Ein- 
richtung ist,  welche  die  persischen  Eroberer  nur  zu  ihrem  Vor- 
theil beibehalten  hüben,  gerade  so,  wie  Mehemet-Ali  in  Aegypten 
auch  alleGrund-Eigenthümcr  in  seine  Pächter  gewaltsam  umgewan- 
delt hat.  Bios  das  beicegtiche  üesitz/hum,  wohin  man  wahrscheinlich 
auch  die  sMUscUfn  Gebäude  zahlte,  war  frei  und  in  commerciOy 
jedoch  gestattete  auch  hier  der  Staat  nicht  überall,  dass  der  Ein- 
zelne übermässig  reich  werde,  ja  es  muss  darin  vielleicht  der 
Grund  mit  gesucht  werden ,  warum ,  wenigstens  bei  den  Griechen, 
die  Reichen  rerhältnissmässig  viel  höher  besteuert  waren  als 
die  mittelmässig  Begüterten  und  Armen. 

a}  Nur  muss  man  nicht  glauben,  dass  diese  Vertheilung  blos 
temporär  gewesen  sey,  wenigstens  bei  den  Griechen,  sondern  das 
einmal  zugetheiite  Loos  war  und  blieb  Erbgut  der  Familie  (§.  23b). 
Mit  dieser  antiken  sog.  Auslheilung  des  Grund  und  Bodens  i2>l  natürlich 
nicht  £D  verwechseln,  wenn  ein  Staat,  wie  z.  B.  die  amerikaoisclie 
Union,  den  ihr  überlassenen  indianischen  Grund  und  Boden  wieder 
verkauft  oder  zur  Belohnung  verschenkt  Auf  jener  sogenannten  Aus- 
tbeilujig  des  Grund  Uüd  Bodeos  unter  fortwäbreudcr  Controle  des  Staats 
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BrverlNMf  mi  VcrtHierwi  beraM  mA-m^^miifilik  ^m 
jobw  beiproehne  i.  g.  Ober-Bif«alhiiBi  to  SlMU  dam,  w«Mm  ab« 

aor  deo  Völkern  der  vierteo  Stufe  eigen  war,  so  dass  ei  dfM  aick 
gaoa  verkehrt  i«t,  weoD  onsere  teotscheo  moderoeo  Publicislen  es  aoch 
bei  aas  postalireo.  Sieht  sich  bei  uns  der  Staat  geaöthigt,  einen  Rin- 
griir  in  das  Treie  Eigeolhuin  zu  tbuo,  so  Ihut  er  es  lediglich  kraft  des 
üusserslen  Nothrechls  nicht  aber  r»  dominii  supremi  ^  die  (^ermaDischen 
Völker  haben  davon  nie  etwas  gewusst.  In  denselben  Fehler  wie  jene 
Pablicisten  sind  denn  auch  die  Simonislen  verfallen,  die  überhaupt  grosse 
iYel'ehrfr  daa  AttertfMuaa  aiad  oder  dock  waraa.  Ja  aia  aiad  aodi  Willar 
.fftgangea  aad.wallea  dia  vOllif a  Gaaieiasdiaft  dar  CHMer,  so  düi  Icaia 
Biuebier  aia  Soa^är-Eigenlham  baaiHaa  aolL  . 

Weoa>aiB  iVdIo  dieaea  ßt  uns  gaoi  varkalirlaa  Gedanken  haben 
konnte,  so  war  dies  etwas  anderes;  er  gehOrle  mrtaa  aviaeBi  griechischen 
Stanl!<-I(iei<l ,  fand  aber  bei  den  Griechen  durchaus  keinen  Anklang  und 
besonders  Ai  r<lolclts  war  der  lit  fliusle  Gegner  desselben,  was  ihn  ver- 
anlasste, an  mehren  Stellen  meiner  Politik  sich  darüber  auszusprechen. 
So  sagt  er  H.  3.    ^ Jeder  sorgt  am   ersten  fttr  das,  was  ihm  aus- 
scbliessend  zugehurt  j  für  das  über,  was  er  mit  anderen  gemein  hat, 
aar  ia  ao  ferja,,  ja^s  ein  Theil  davon  auf  .  ihn  koamk^.   Sodaaa  II,  &• 
~,1)aa  Bigentt'om  und  die  Sorge  dafUr  moaa'  ^dividaell  aaagetheilK  aeya. 
Vaim  Gebratfehe  wif#di^r%eiwiljige  Tng^d  derBBrgar  die  Gaaiaiaacliafl 
.gaatalliea,  hier  meint  er  nioilich  die  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten  der 
.Sparlaaer,  wo  ein  jeder  seinen  Anlhei!  dazu  beitrug;  AnUfiUlei  meinte 
sogar,  man  ! mtne  solche  gemeinschaftliche  iMahlzeilen  aus  dem  öffenl- 
licheu  oder  Sui.ils-Fiijenlliume  hcsfreilen,  ja   seine  Ansicht  ging  noch 
weiter  dahin,  der  tresainmle  (Iruiul  und  Boden  eines  Staates  sollte  halb 
Privat  -   und  halb    ölTentliches    £igentbum   seyn ,    die  lievenüen  dea 
ulTentlichcn  Eigenthums  aber  halb  für  den  Gottesdienst  und  halb  für  jene 
HaiilseiteB  jrmmM^  waintaa.'  Wmb  «ia  Staat  freilicli  aaaal  kaiaa 
^MIMiMKIIiiiil^  ao  Keaaa  aieb  dieaer  Voracblag 

Mraa.  Feraar  aagt.  AriMtUt  TL  5.  ^Dia  'Yortbaila,  darao  aicb  dIa 
baranben,  iralde  Gemeinacbaft  der  Guter  bai  aich  einfuhren,  sind  so 
gross,  dass  es  scheint,  das  menschliche  Leben  verliere  bei  Abwesenheit 
derselben  allen  'seinen  Reiz ,  alles ,  wodurch  es  wUnschenswerlh  wird" 
und  dann  noch  „Schon  das  Zusammenleben  an  und  für  sich  und  das 
gemcinschüfiliclie  Ilaben  irgend  einer  Sache  unter  Menschen,  ist  immer 
eine  gefährliche  Klippe  für  ihre  Einigkeit  und  Freundschaft,  am  meisten 
wcun  diese  Gemeinschaft  sich  auf  Dinge  erstreckt,  die  zum  Lebens- 
Ualerbalt  gehören**.  Aacb  aaba  aiaa  aocb  baaoadera  VIL  10.  wo  aicb 
Ari»iotd$$  gegen  dia  Plalooiaobe  Gatar-Gemeiaacbafl  erliidri.  Ueberbavj^t 
war  jaaa  aogenannia  Aaalbailaag  dar  Gttlartooaa  aar  bei  Töehler^ 
'Däfern  kaiaa  blose  Idee,  sondani  etwas  Wirklichea,  weil  hier  die 
ganze  auswandernde  Colonie  ein  neues  Gebiet  in  Masse  occupirte,  und 
dieses  natürlich  unter  die  Einzelnen  getheilt  werden  musste.  Für  die 
eigentlichen  Mutlerstaaten  war  sie  eine  bluse  Fiction ,  denn  auch  der 
aatiko  Staat  war  ja  nothwendig  später  als  die  bürgerliche  GMetUchq/L 
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jMiluii  a«f .  dtt  fchoB  vorhtaöiiie  Prival-EigeotlmiD  io  teioea  Schutz  und 
die  Grieclu»  drflckleii  diM  blol  M  mi,  ali  wcu  der  8M  dwirtbe  aUe»^ 
errt  teigellieill  habe*  «der  weil  aie  ih«  die  aiiM»Me  Gewalt  Inllegtea, 
er  köBoe,  weoo  «r  woUe^.  eine  aeae  Acker-  oder  Loeilhcikia^  ToraekaieaL 

Geas  im  Allg:eineineo,  alaD  aiehf  Uoi  für  die  vierte  Stufe,  sey 
Übrigens  nochmals  bemerkt,  daM,  weoa  et  irgendwo  sich  darum  handele 
sollte,  das  Ansaminein  einer  allzugrosen  Masse  des  Grund  und  Bodens  in 
einer  Haud  oder  einer  Familie  zw  verhiudern,  es  ein  sehr  einrudies 
Mittel  gäbe,  welches  ganz  unfehlbar  wäre,  nemlich  das  Verbal  aller 
und  jeder  Verpachlung,  Ausleihung  auf  Zins  und  was  dem  gleich  steht, 
so. dass  jeder  Grundbesitzer  ouo  eatweder  seinen  Bodeq  selbst  liMeo 
Billsste»  od^r  ihm  Mos  aocb  die  Aatbealaaf  durch  eiaea  Verwalter 
fesleltet  wire.  Bei  dea  Aftea,  wekhe  ihre  GreadslOcke  darch  ^loven 
haaea  lienen ,  war  dem  auch  te,  letalere  warea  lehr  oft  die  Giler- 
lospeetorea  uiid  Verwalter  flir  ihre  Herm. 

b)  KaiOrtich  aar'aater  Umsliadeo,  wo  e#  die  folilipche  Reorgaai- 

saiion  schlechterdings  fordl;rle,  wie  aar  z.  B.  als  Soloa  die  atheniensiscbe 
Yerfassaag  reorganisirte.  Uebrigens  ist  hierin  noch  der  Grand  zo 
Sachen,  warum  dem  Alterthume  alle  Hevolutionen  fremd  waren ,  wckhe 
in  den  Veründeruogen  des  Grund-Bciilaes  nad  seiner  Belastung  aar 
Z.  B.  bei  uns  ihren  Grund  haben. 

Die  französische  Hevolution  hatte  lediglich  in  der  Ueherschuldung, 
in  der  übermSsigen  Besteuerung  etc.  ihren  Grund,  uud  bestand  in  der 
■iaiinhnag  4er  fcönigUcheo,  geistlidmi  uad  adelidMa  Gtttor,  so  wW 
aaielat  ia  der  Aofhebaag  aller  Feadal-LaiteB.  Die  leulsche  Revolntioa 
besteht  eigeatlich  nur  in  der  Abldsna|r  der  biaerBchea  Laslea  nad 
AailAsuag  de»  pilsberrlichea  Nezni. 

$.  238. 
rrr)  Mri»  STt/htfi, 
Dem  allen  geinüss  gab  es  nun  bier  aocb  kein  tuieheM 
Rrih^  Familien-  oder  Simnm^Ouf  wie  bei  den  Völkern  der  dKtlen 

Stufe ,  in  so  weil  alles  Grund-EigeiUhum  der  Familien  blüs  wie 
zugelheiiles  Gut  angesehen  un«i  b  eh  im  de  Ii  wurde,  so  dass  auf  der 
.einen  Seile  die  Inteslat-Successions-Ordnung  genau  vorgeschrieben 
war  and  willkürliche  Erbtbcilungen  nichl  gestattet  wurden»  so 
wenig  wie  eine  freie  testamentarisGhe  Disposition  a};  auf  der 
anderen  Seite  aber  aoeh  der  Staat  wieder  darauf  hielt,  dass  das 
Gut  beisammen  bleiben  mui>ble,  um  der  Yeratmuug  der  Staats* 
bUrger  vorzubeugen  l>). 

a}  Deshalb  trugen  auch  nur  i.  B.  bei  den  Griechen  die  Erbscbafti- 
tteaittahiiitoitatt  mgleick  etaca  poUUeekm  Charakter  aai  die  crOaten 
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■liiiiir,  «Ha  an  ftwi»  wUkt  «ü  Unwm  Ainmm       v«rf l«klMM 

woIIm,  Mm  ddiet  auf.  ($.  236.  Note  b). 

iUtoreiitMoo  «riMbte  niAihsB  eiacai  kinder loten  Wnler  das  TetliKa. 
Utfber  diese  gnte  Ibterie  i.  Mi  besondera  M9nie9qmimX]L\L%, 

b}  Hit  ihrer  absoluten  Staats-  und  Regieraogs-Gewolt  konnteo 
sich  daher  aoch  die  antiken  Völker  viel  leichter  gegen  den  Pauperismus 
schütten  als  wir,  wozu  rreilich  noch  kam,  dass  der  Lebenszweck  nicht 
ein  industrieller  war,  so  dass  mnn  Kauf  und  Verkauf  von  Grundei^enlhum  • 
leichler  verbieten  konnte  (^Aristoteles  II.  7).  Ja  die  Griechen  nölhigten 
sogar  nahe  Verwandle,  sich  zu  lieiratbeu,  um  eine  Familie  aufrecht  zu 
erbalten.  QMoMesquieu  V.  5}.  , 

fr  239. 

» 

iäi)  r9rkthr  und  GtttlUfkeit. 

£0  hat  vieleaund  uns  seUwt  früher  geschienen,  als  Bei  solcher 
gestttll  die  bOrgerliche  Gesellschall  un^  das  Clvll-Rechlie  deyn 
Simate^  dem  |»eAfltcA€ii  Leben  geopferl  worden  oder  es  habe  hier 

nicht  die  politische  Gesellschaft  der  bürgerlichen,  sondern  umge- 
kehrt (iieüe  jener  gedient,  beüonders  bei  den  (iriechen.  Wir 
glauben  jedoch  nunmehr  gefunden  zu  haben,  ^ass  auch  die  Völker 
•der  vierlea  Stufe ,  sonach  auch  die  Griechen  Jieine  solche  Aos- 
ttshme  von  der  Regel  machten ,  sondern  dass  bdctistens  die  drei 
ersten  Elemente  derM^rUehen  GeieiUcht^  dem  vierten  derselben 
dienten,  som  Besten  dieses  so  streng  Oberwacht  wurden,  damit  der 
Verkehr  und  die  Ue»elliykeil  durchaus  ihre  höchste  Siitlichkeit 
zu  behaupten  im  Stande  seyn.  Solche  sittlicli- gesellige  liürger 
waren  dann  nolbwendig  auch  gute  Staaish^rgcv  und  Pairiolen 
nnd  termochlen  sich  auf  der  Basis  der  Sittlichkeit  im  engeren 
Sinn  den  übrigen  Homanitits-Beschllftigungen»  wie  Kunst,  Philo- 
sopbfe  und  religiöse  ßeschauong  elc'.  um  so  leiditer  hinzu- 
geben. Demgeinäs  wiir  nun  das  Leben  nicht  auf  das  Reicherwerden 
der  EitiZf/nen  berechnet  ,  sondern  man  lebte  für  sittliche  Ge- 
selligkeit, Kunst,  Philosophie  und  Religion  und  beschäftigte  sich 
mit  Ackerbau,  Industrie ,  Handel  und  industrieller  Gelehrsamkeit 
eben  nur  so  viel,  als  es  jener  höhere  Lebenszweck  erfaeiscfaly 
denn  die  physische  Existenz  und  Gesundheit  der  Organe  ist  die 
Bedingung  der  geistigen  Thütigkeit  •>}.  Die  Staatsbürger  der 
antiken  Staaten  überliessen  daher,  soviel  dies  Ihunlich  war,  den 
Ackerbau»  die  Gewerbe,  den  üandel»  und  sogar  selbst  einzelne 
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Gelehrsamkeit  oder  Gelehrtheit  erheischende  Beschäftigungen, 
z.  B.  nur  die  Heilkunsf,  entweder  ihren  Sciaven  oder  den  niederen 
Kasten  b},  blos  um  sich  ungestört  den  höheren  Lebenszwecken 
widmen  zu  können ,  ohne  dass  aber  damit  gesagt  seyn  soll,  es 
Seyen  nur  z.  B.  alle  athenicnsichen  Bürger  lauter  Piatos,  Pe- 
riklesse,  Denioslhcnpsse  und  Phidiase  gewesen,  ja  die  minder  be- 
güterten Bürger  trieben  gar  häufig  ganz  gemeine  Gewerbe  und 
es  war  ganz  und  gar  nicht  etwa  entehrend ,  sein  Landgut  selbst 
in  bestellen,  nur  hielt  man  solche  Bürger  nicht  für  geeignet,  dem 
Staate  im  eigentlichsten  und  engsten  Sinne  zu  dienen,  d.  h.  Staals- 
amter  zu  bekleiden  c).  Die  Sclaverei  hatte  also  hier  das  edelste 
Motiv,  um  die  höchste  sittliche  Thäligkeit  &f'/flf/ii///<'r  .1/e/Mr//rri 
zu  bef()rdern  <t) ,  wahrend  sie  auf  der  zweiten  Stufe  durch  die 
höchste  Trägheit  hervorgerufen  ist ,  auf  der  dritten  aber  mehr 
in  der  Gewinnsucht  ihren  Grund  hatc).  ' 

,  Die  zur  bürgerlichen  Gesellschaft  gehörenden  Bürger  dienten 
sich  nun  aber  unter  einander  mit  der  grössten  Uneigennützigkeit 
eben  dadurch,  dass  überall  und  stets  der  Einzelne  seinen  Privat- 
Voflheil  dem  sittlichen  Interesse  unterordnete,  wenigstens  der 
patriotische  Ehrgeiz  dazu  anspornte  und  die  öffentliche  Meinuntf , 
diese  allmächtige  Gebieterin ,  es  erwartete  und  erheischte  Q. 
•  Diesem  Gemeinsinne,  besonders  der  Reichen,  im  Altcrthume  muss 
die  grosse  Menge  prachtvoller  Bauten  vorzugsweise  mit  zuge- 
schrieben werden gj,  wobei  denn  diejenigen,  welche  Staatsäniter 
bekleideten,  besonders  die  Könige,  sich  noch  besonders  auszu- 
zeichnen suchten ,  um  sich  den  Dank  und  die  Achtung  ihrer 
Mitbürger  oder  des  Volks  zir  verdienen ,  ja  die  Baukünstler  und 
Bildhauer  arbeiteten  umsonst  und  die  Reichen  oder  der  Staat 
lieferten  ihnen  blos  das  Material  dazu. 

•)  Bei  gämmllichen  Völkern  der  4.  Stufe  galt  der  Ackerhau  als 
eine  ehrenvolle  Beschänigung ,  weil  man  ihn  als  d^s  reale  Fundament 
aller  Cultur  und  Civilisalion  ansah.  Sodann  sagt  aber  Aristoteles  I.  8. 
^und  hier  ist  überhaupt  erst  dieser  Slnatsmann  gont  verständlich,  denn 
er  schrieb  ja  nicht  für  uns,  sondern  Tür  die  Griechen  seine  Pohtik} 
„Der  Reichthum  ist  die  Summe  derjenigen  WerkzettgCy  die  zu  den 
häuslichen  und  bürgerlichen  Verrichtungen  und  den  darauf  sich  beziehenden 
Aünsfen  nötbig  sind^  Vil.  13.  „Die  äusseren  Güter  und  ihr  Gebrauch  sind 
aar  UiUel  vm  Zweck,  nicht  Selbstzweck^  was  sie  jedoch  leider  io 
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4len  AngM  vMer  fUr  fetoe  Zeit  olmltch ,  dem  er  selbst  wmr  Ji 

te  Msle  gfoiM  Schriftileller  d«r  Criicclieii,  ind  ScMsi^ht  d«r 
Einiebieii  im  Gegemttiift  sb  dem  Geneiftsione  Int  immer  mehr  henror, 
daher  sagt  er  L  9.  ^Die  Disposilioo  der  Henscbeo  sor  aabegreoEten 
Begierde,  immer  mehr  zu  haben,  kommt  com  Theil  diber,  dass  sie 
nicht  sowohl  <iarnach  trachten,  glückselig  £U  leben,  sondern  nur  darnach, 
zu  leben  d.  h.  zu  geniessen ,  deshalb  müssen  denn  auch  selbst  die 
Tapferkeit  und  die  Arzneikunst  als  Mittel  zum  Gelderwerbe  dienen^ 
und  VII.  1.  „Der  Satz,  dass  der  glückselige  Staat  derjenige  sey, 
.welcher  am  voUkoffimeosten  ist  uud  am  be&leu  handelt,  ist  dem  was 
TO«  elosebiev  Metiebeo  gilt ,  gans  analog  and  berabt  auf  deaselbea 
Graadea**  eadlich  VII.  6.  „Jede  Stadl  moss  als  Slaa|  ämereii  Vericebr 
mid  Haddel  Ireibea,  am*  die  Waarea  *  aoszutaasehen,  sie  braucht  aber 
nicht  Fremden  einen  Markt  eu  eröffnen,  oder  aJb' Markt  ttt  diaaeb"  aotl 
baiMca»  daa  Haadelsgewim  a«  einem  Lebeattweck  micbaa. 

b)  Diese  Sdhrn  oder  -  aledcreo '  Xaelea  naablaft  ^  deon'  aaab'  Üa 
•Oriccbea  das  Katt  aad  ArüiofeUi:  IV.  4.  .sAhlt  dabia  die  (offeabrnr 
aafreiea)  Baoera,  Thgelöhaer»  Haadwerkert  Krifaery  Fischer  nad  ScbilTer; 
selbst  die  Kocbkaast  zählt  er  zu  den  Ferligkeilen ,  die'  bloss  einem 
Sclaven  zu  erlernen  geziemtea»  ja  VIII.  7.  geht  er  so  weit,  die  Seelen 
dieser  Leute  für  gleichsam  verrenkt  zu  erklaren,  oBeobar  eine  ^Aasidily 
jdie  aar  ein  griechischer  Bürger  iiegeo  konante» 

.t)  Difter  aack  dar  Ehrgeili  der  Griechea  aach  Staatslmlem  («•▼an 
beraili  oben  ein  Mehreres}  und  dass  aie  ia  der  Befähigung  dazu  ihr 
volles  gansea  Bttrgerrecbt  erblivkleo,  weickem  so  bei  aas  dnrcbaof 
aickt  ist. 

d)  thM  lagt  aoch  Leo  S,  98.  „Eine  Demokratie  mit  gebildeter 
BevÖlkemng  ist  ohne  Sciaverei  nicht  gedenkbar"  ja  die  Simonivten, 
(wie  schon  gefugt,  grosse  Verehrer  des  Aiterthums)  meinten,  die 
Sciaverei  sey  ein  Fortschritt  zum  geselligen  Leben.  Aristoteles  bemerkt 
sodann  noch  VI.  8.  „Beim  armen  Mann  versehen  Weib  und  Kinder  dio 
Stellen  der  Dienstboten  und  Sclaven  uud  deshalb  können  sie  auch  nicht 
Offeallick  keaafsickligt  werden'.  Uekngeas  lit  et  fjpMi  wenn  maa 
flaobt»  die  Sciavea  der  aatikea  Völker  oad  Slaalsbörger  seyea  eiaerlel 
Ab'stammmaag  mit  denselbea  gewesen  and  somit  der  Staat  anf  die 
Sciaverei  eines  Tbeilei  leiaer  eigenen  Genossen  gegrfiodet  gewesea, 
flondera  die  Sclaven  waren  stets  fremde  im  Krieg  gemachte  GeTang-cne 
oder  von  fremden  Sciavenhändlern  zugeführle  Menschen-,  diejenigen 
Staats-Genossen,  welche  zur  Strafe  in  die  Sciaverei  verurtheill  wurden, 
bildeten  jedenfalls  den  allerkieiusten  Theil.    Arg.  AristoUles  VII.  10. 

e)  Montesquieu  hat  über  die  Sciaverei  recht  gute  Bemerkuugeii 
gemacht;  er  sagt  XV.  1.  „Die  Sciaverei  richtet  sich  nach  den  Ru(;en, 
dem  Clima  und  der  Verfassung.  In  letzterer  Hinsicht  hallen  Griechen 
und  Römer  deren  nulüig ,  um  Bürger  seyn  zu  huttnen ;  sie  sollen  uur 
des  Nutsens ,  nickt  der  Wollust  wegen  Statt  haben ,  letaleres  ist  aber 
bei  dM  Nomaden  kioiickllick  dar  BdaviiM  oid  Mder  aoch  kei  den  . 
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«HOpaiscbeo  PlaoiageiHBeMtftero  der  Fall.  XV.  10.  Mlenebeidei  er  sehr 
litiaig  dit  rMto  ud  die  pendtlidw  Sderwei;  ««  er  dageget  lodi  17» 
•ber  die'  foliÜMsiie  Seleverei  Im  meigeatliehea  8i«ie  eeft  (deeii  dif 
eifeatKcbe  Scieverei  iii  aleU  polititcher  Natur,  kaao  oboe  aaadrttckliclMt 

jüieriienntnifls  des  Stafb  niebl  beslebeo,  wie  wir  schon  obe«  beitt 
poUliscbeo  Orgaoismns  geseben  babe#),  gilt  mehr  von  den  Rapen  und 
der  Deradenz  alü  vom  Clima.  Werden  nur  Fremde  za  Sciaven  gemacht, 
so  hat  die  Sciaverei  in  so  fern  überall  ihr  gerührliches ,  weil  durch  die 
fast  unvermeidlich  vorkommende  Freilassung  derselben,  so  wie  auch  die 
Vermischung  mit  denselben  eine  Eevolkerung  erzeugt  wird,  welcbe 
entweder  die  Stammet  -  Reiobeit  vernichtet,  oder  xulelst  dem  Ganaeo 
gefibrlieh  wird.  In  Uebrigen  bat  die  Slaverei  tecli  wieder  ihre  gnien 
Seilea.  Uebendl»  wo  ketse  Seiet erei  berricM,  MIc«  die  Alüa,  Kreft^ 
IjftllMiuJiBd.  Venralea  der  dieeendeo  Klaaae,  der  Handwerker  Md  # 
KrSmer  dem  Staate  zur  Last  und  bilden  Enlelzt  die  geHibrliche  Klaaae 
der  Proletarier.  Der  alte  kraftlose  oder  kranke  Sdave  oder  Leibeigene 
mnsB  dagegen  von  seinem  Herrn  bis  an  seinen  Tod  ernährt  werde!} 
die  Sciäverei  und  die  Leibeigenscbaft  kennt  sonach  keine  Bettkar.  t 

f)  Ohne  diese  Gesinnung  hatten  i^ie  das  nicht  seyn  und  leisten 
können,  was  sie  waren  und  leisteten,  denn  der  wahre  siflliche  Palrio- 
lismus  lasst  sich  nicht  auf  die  Dauer  als  ein  blosses  Drama  spielen 
und  Wachsmulh  sagt  in  der  Leipziger  Lileralnr  Zeitung  1833.  IVo.  3. 
in  dieser  Hinsiebt  wahr  »Der  Rausch  der  Uegei^terung  zu  einem 
Beireluiigskrife  Mid  die  atoilitiift  WeiM  dei^  5IIM>l9fteiif  ^  wo  FraMi 
Vlercb  Betobeil  md' Stt(i|fki»it  deii  Simea  eod  Strenge  der  «ffMiUeheO 
Zecht  gelragen  werden  soll,  verhalten  sich  zu  einander  wie  die  Atf*« 
*•  wallong  des  JUngliuges  und  die  Vernunft-Reife  des  Mannes**.  Wir,  did 
-  wir  in  den  Banden  des  Famirien-Selbsterbaltungs-Triebes  und  Güther- 
Erwerbes  liegen,  können  dnlier  auch  etwas  wie  den  antiken  Patriotismua 
gar  nicht  begreifen,  weil  wir  ihn  nicht  nachzufühlen  im  Stande  sind, 
und  es  ist  ein  grosser  Irrthum  zu  glauheif,  der  Patriolismus  der  Alten 
Ia5sc  sich  wie  das  Lateinische  und  Griechische  erlernen  oder  durch 
Uoterricbt  and  Ersiebong  beibriogen.  Tütten  Irrthnm  tbeilt  aber  die 
Scbrifl  von  Byaeinthe  Conne^^du  eowage  ehii  et  äe^PeducßUm 
propre  d  inspiter  Um  eertus  pmbHgmetf  Parif  1889.  Der  Verfeaier 
giebt  twar  onaero  Mangel  an  allen  Siaatslvgenden  Im  Sinnne  der  Alle« 
XB,  meiiil  aber,  dass  sie  durcfi  Erziebeog  ertengt  werden  könnten. 
Courage  cirile  nennt  er  den  Mulh,  der  nur  im  geselligen  Verhältnis« 
auszuüben  sey,  sobald  der  Mensch  für  seine  Pdicbt  gegen  den  Staat 
mit  grossen  äusseren  Hindernissen ,  namentlich  mit  der  Gewalt  des 
eigenen  Interesse  zu  kämpfen  habe.  Er  zeigt ,  dass  dieser  Nulh  seit 
dem  Altertbume  in  allen  neueren  Staaten  verschwunden  sey.  In  dieser 
tonaiebl  ist  jt-docb  £0  bemeikeoy  dast  die  germanitcben  Völker  auch 
ihren  Petriolitoina  bellen  and  twnr  sowohl  vor  ab  nach  Enlstebung  d^i 
;^eodal-^yfleiBa.  Wi^rmd  deatelben  beatand  er  in  der  Treue.  Nack 
^emsetbcOi  welches  die  Menschen  in  scharf  geschiedene  Klüsen  oder 
ifHade  hatte^  koonle  sich  der  gemaniscbe  Palriolismas  aar  Dpcjj^ 
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•Is  Corporationsgeisl  erweijeo ;  nar  ond  in  so  fern  aoch  dieser 
Corporations-Geist  seit  dem  16.  Jahrhundert  allmälig  erscblafU  und  cum 
Theil  auch  gewaltsam  unterdrückt  worden  ist,  sind  wir  dermalen  alles 
concreten  Gemeintdnnes  baar  und  die  französische  Revolution  so  wie  das 
Reprii.scntativ-Syfctcm  hat  volieads  die  letzten  Spuren  davon  veroichtet, 
denn  eben  dadurch,  dass  lelzteres^llen  ständischen  Corporalions-Geisl 
zu  unterdrücken  und  statt  dessen  einen  neuen  Staats-Patriotismus  auf 
einem  ganz  ungeeigneten  Boden  künsllich  forciren  will,  erstickt  es  die 
letzten  Funken  unseres  concreten  Patriotismusses  und  darin  ist  denn 
auch  der  Grund  zu  finden,  warum  sich  jetzt  alle  Einzelne  mehr  oder 
weniger  einer  Art  Wucher  hingeben,  d.h.  so  schnell  wie  möglich  reich 
werden  wollen ,  in  welcher  Hinsicht  die  Nordamerikaner  vor  allen 
übrigen  sich  auszeichnen  und  wie  Marryat  ihnen  nachsagte,  sogar  auf 
einen  Krieg  mit  England  dachten,  um  sich  mit  einem  Schlage  von  ollen 
Schulden  gegen  dieses  losmachen  zu  können.  Dies  sieht  nun  auch  unser 
Verfasser  ein,  denn  er  findet  die  Ursache  des  gänzlichen  Mangels  an 
Patriotismus  in  der  gesteigerten  Civilisation  {soW  richtiger  heisscn  krankhaft 
gesteigerten  Industrie-Speculation  oder  Kultur)  welche  die  Menschen 
mit  so  vielen  Bedürfnissen  und  Rücksichten  umgebe,  dass  ihr  Mulh  da- 
durch enlwolTnet  werde,  sodass  ihnen  nur  noch  Sinn  für  das  Privat-Interesse 
Übrig  bleibe ,  dem  Feinde  aller  Staats-Tugenden.  Der  Verfasser  ver- 
wechselt jedoch  hier  Ursache  und  Wirkung,  denn  es  ist  dem  Schreiber  noch 
niemand  vorgekommen,  der  sich  darüber  beklagt  habe,  dass  ihn  seine 
Privat-Interessen  verhinderten,  Patriot  zu  seyn,  vielmehr  beschwert  sich 
jeder  Einzelne  darüber,  wenn  ihm  die  concreten  Staats-Einrichtungeo 
bei  seinen  industriellen  Speculationen  nicht  förderlich  genug  sind. 
Genug,  wir  hoben  es  schon  Tbl.  I.  und  11.  so  wie  auch  in  diesem  IIL  , 
gesagt,  die  sittliche  Hingebung  für  Andere  hat  ihre  vier  Grade,  so  dass 
der  welcher  für  seine  Familie  arbeitet  und  Ihütis  i^t,  nach  seiner  Weise 
und  auf  seiner  Stufe  ebenso  nalur-silllich  handelt  wie  der  antike  Staats- 
bürger, wenn  er  sich  für  das  Vaterland  (d.  h.  seine  Gemeinde)  freiwillig 
den  Tod  gab.  Die  wahre  Natursittlichkeil  ist  auch,  wie  gezeigt,  kein 
bestündiges  schmerzhaftes  Entsagen,  sondern  ein  instinktmässiges  Handeln. 
Da  aber  die  Sorge  für  die  physische  Existenz,  insonderheit  die  Armuth 
die  geHihrlichste  Klippe  für  die  Sittlichkeit  ist ,  so  musste  noch  einmal 
der  antike  Staat  für  jene  Existenz  und  die  Abwendung  der  Armuth 
seiner  Bürger  sorgen,  wenn  er  diese  bei  der  Sittlichkeit  erhalten  wollte. 

g}  „Der  Kreis  von  unseren  Erfahrungen  kann  nicht  sogleich  den 
Maasstab  geben  von  dem,  was  in  anderen  Ländern,  unter  einem  anderen 
Himmel  und  unter  anderen  Umständen  möglich  ist.  Stehen  nicht  die 
ägyptischen  Pyramiden  und  die  Felsen-Tempel  zu  Elephante  und  spotten 
gleichsam  unserer  Kritik,  die  es  sich  herausnimmt,  der  vereinigten  Kraft 
ganzer  Nationen  ihre  Grenze  setzen  zu  wollen"?  Heerens  Ideen  etc. 
II.  S.  186.  und  dann  „Wäre  es  denn  nicht  möglich,  dass  die  Thalkraft 
eines  Volkes  sich,  durch  Umstände  geleitet,  auf  einen  Punkt  concentrirtc 
und  eben  deshalb  hier  Werke  hervorbrachte,  die  uns  unmöglich  scheinen? 
Derselbe  daselbst  S.  451.    Ucbrigens  sehe  man  bereits  Tbl  II.  $.  57. 
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WO  wir  dfls  £u(i»lehen  dieser  colossslen  Buuieo  ebeowobl  our  dem 
iMritttiiMSt  dicitr  YMlnr  Mfchriebeo^  uad  dan  mach  oodi  MctUesqmeu 
y.  3*  und  VO.  3. 

S.  240. 

Dem  allen  gcmiiss  waren  ihnen  viele  Recfatfi-Geschüfte  und 
Vcrküge,  welche  die  drille  Shife  kennl»  wiedentm  HKbckaiml,  sie 
halleo  weder  Namen  noch  Worte  dafllr  und  kein  Volk  .der  vierten 
Mb  hat  didWiaaensebandesCivil^Recbls  ttheriwapl,  inrnnderiieit 

die  Theorie  der  Verträge,  einer  theoretischen  Behandlung  gewürdigt^ 
sondern  sie  fasslen  den  Verkehr  überliaupl  und  insonderheit  die 
Verträge  mehr  vom  moralischen  Gesichtspunkte  auf,  so  dasa  ihnen 
nnr  n.  B.  d^Reoklssata  der  Adner:  pH  Jure  »uemiUur,  neminem 
ineditf  oder  ancfa  minima  nen  curat  praeter,  nnbekannt  war.  Sie 
beMraftien  achon  jede  kleine  Uebenrortkeilnng  beim  Kauf  und  Ver- 
kauf und  belegten  voUends  den  Geldwucher  mit  der  höchsten 
Verachtung  n). 

Eine  Theorie  des  Verkehrs  in  der  Ausdehnung,  und  dem 
Sinne  f  welche  dieselbe  auf  der  dritten  Stufe  untei:  dem  Namen 
der.  Aaiienei'Oeitenemie  erhallen  hat,  hielten  fte  vollends  gani^ 
unter  ihrer  Würde,  ao  ÖMBArieieieie»  I.  11.  bemerkt:  »Esgenttge 
den  8laal8»Phih>sophen  wenn  er  davon  nur  daa  Allgemeine  und 
Nothdürftigsle  wisse" ,  wahrend  es  sich  bei  uns  damit  gerade 
umgekehrt  verhüll. 

a}  Arisloleles  I.  10.  sagl:  „Warum  bei  den  Griechen  der  Handel 
nit  ht  so  j^eochlel  scy  wie  der  Ackerbau  uod  die  Gewerbe,  habe  seinen 
GruQii  dariQ,  dasx  Ackerbau  und  Gewerbe  nolhtcendig  seyen,  der  Handel 
■her  voB  der  Nalar  trhoa  weiter  «otrerol  and  bemttht  sey,  darch  den 
Schadea  Aaderer  to  gewiBoen,  so  dm  deao  aocb  aai  allermeitlen  der 
dewiatl  von  Geldmiker  nad  GeUweebiel  verachtet  ley,  deoe  Geld 
•ei  keiB  producirendes  Diag  uad  der  Zinswucher  sey  die  unnalUrlichste 
Erwerbsart'^.  Obgleich  es  ganz  falsch  ist,  dass  das  Princip  des  Handels, 
seihst  mit  dem  Auslande,  darin  bestehe,  durch  den  Schaden  oder  die 
Uebervortheiiuog  Anderer  ku  gewinnen ,  vielmehr  beim  wahren  Handel 
beide  Tbeile  gewinnen  müssen,  .wenn  er  von  Dauer  seyn  soll,  (s.  oben 
§.  15 — 17.^  so  ers-ieht  man  aus  der  alk-^irteu  Slelle  wenigstens  das 
»iUliche  Slolit,  warum  sie  deo  Handel,  uls  Gewerbe  belrucblet,  gering- 
aMiüileB.   Die  Karkt-Politd  war  daher  sack  ArutoleleB  \h  8;  M 
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iircDg.  UdrifeM  Wkm  rio  6twMMektt  f«  wMtm  tlle  (Mivcte  mid 
VeneMbMg«!!  ciiif«lrif«ii  wordtB.  glelcb  rw  knhng  oder  eni 
Mcb  dem  Verfalle  def  pert&DlicheD  Credilf  ist  nat  mbekenBL 

yy)  Vom  Straf-R  e  ckten. 

$.241. 

Sonach  waren  denn  viele  Handlungen,  welche  selbst  die  drilte 
Stufe  noch  nicht  einmal  für  Verbrechen,  ja  nicht  einmal  für  Ver- 
gehen ansieht,  bei  ihnea  beides ;  umgekehrt  mochten  sie  aber  auch 
Air  gewisse  YerWeelM  ger  keine  Strafe  feeleetsen,  weil  sie  Hhm 
enlnreiltr  wiridleh  «sbekMiiit  waren,  oder  ihr  ritUfohee  OefUhl  die 
Möglichkeit  der  Begehung  in  ihrer  Milte  bexweifelte.  Ai»  allem 
Bisherigen  ergiebt  sich  auch  ,  dass  die  Mehrzahl  der  \  ergehen 
und  Ncrbrechen  bei  ihnen  den  Charakter  von  sillen -polizeilichen 
und  öfifentlichen  Vergehen  und  Verbi:echen  annahmen ,  denn  der 
Staat  afih  fast  alleii  was  den  fiinsefaien  beleidigte ,  als  eine  Be- 
leidigung seiner  seihsl  mn).  Dabei  lag  Ihrem  lltesten  SInf- 
Systeme,  ehe  man  zuStraf-Androhungen  gendthigtwar,  dasPrindp 
der  Aussötmwiff  tind  reliffiösen  Reiniguny  zum  Grunde  (Nemesis}. 

a)  So  ift  Dor  s.  B.  bei  dea  Ydlkera  der  3.  Stufe  der  Bkthmeh 
hl  der  Regel,  die  freilich  ihre  hBollgeQ  Ausnahmen  hat»  kein  eigentliches 
Verbrechen,  denn  der  Staat  untersucht  ihn  nur  dann,  v^enn  ein  Tbeil 
darauf  civilrechtlirh  klagt.  Bei  den  Völkern  der  4.  Stufe  geht  er  den 
Staat  sehr  nahe  an,  besonders  wenn  er  von  der  Frnu  begangen 
wird,  weil  er  die  Kinder  von  fremden  Vätern  £u  Bürgern  mat-hen  kann. 
In  Manus  Gesetzbuch  heissl  es  VlII.  S.  353.  „Der  Ehebruch  erzeugt 
die  gemischten  Classen  und  diese  erzeugen  die  Pflicht-Vergessenheit 
«ad  dai  Yerdtfbea  der  XenseMiait«.  fa  Atbea  war  der  Selbat-Üord 
aar  gestattet,  weaa  es  der  Staat  erbabte  nad  er  worde  aar  gestaltet, 
weaa  der  Naebaacheade  deai  Slaate  aieht  aiehr  alllslicb  erschien» 

« 

$.  242; 

Wie  schon  oben  §.  73  elc.  beim  Jusliz-Organismus  gezeigt 
Worden  ist,  halten  die  Vdlker  der  vierten  Stufe  ein  sehr  muHi^ 
pHeirtes  Oerichfsireserij  so  dass  sie'  für  besondere  Gattungen  von 
Civilrechts-^treitigkeiten  und  Verbrechen  auch  bmmiim  iMM» 
hauen. 
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Selbst  im  Cirt^Processe  galt  sodann  nicht  die  reine  Vcr- 
handlangs-Maxime,  wie  sich  dies  schon  aus  dem  bisher  Gesagten 
von  selbst  ergiebt;  völlig  und  absolut  inquisitorisch  war  aber  der 
Straf-Process.  Man  sah  nicht  blos  auf  DoAit  und  Cutpa,  sondern 
auch  auf  die  sittliche  und  unsittliche  Triebfeder,  besonders  die 
Bosheit  des  Handelnden  überhaupt,  so  dass  objetliv  geringe  Ver- 
brechen an  schlechten  Subjecten  bal^t,  und  objectiv  grosse  Ver- 
brechen an  sittlichen  Subjecten  gering  gestraft  wurden.  Ja  schoit 
der  blose  Verdacht  mangelnder  Theilnahme  fikr  das  Ganze,  ein 
bloses  negatives  Verhalten,  war  ein  Staatsrerbrechen,  hob  die 
gute  Meinung  von  einem  Bürger  als  solchem  auf  und  Itonnte  ihn 
des  poli/itchen  Bürgerrechts  berauhen. 

fi!)  Vom  RtekU 
%  243. 

Aus  allem  Bisherigen  ergtebl  sioh  also,  weMm  unmittelbaren, 

absoluten  Einfluss  die  antiken  Staaten  auf  das  Civil-,  Straf und 

Process-Rechle  üblen,  so  dass  es  den  Schein  gewann,  als  liätlen 
sie  gar  kein  festes  Civil-/ier/<^  gehabt;  sie  hatten  aber  ein  solches 
in  dem  bisher  schon  gezeigten  Maase,  und  seiner  sittlichen 
und  somit  aösoiuien  Gewalt  wegen  nennen  wir  es  hoch-  oder 
nhiohiien  Beeke Bine  Folge  davon  war  denn  auch,  dass  und 
warum  diese  Völker  das  Civil-,  Straf-  und Process^Recht  wiBten^ 
fehnfltich  fast  ganz  unbearbeitet  gelassen  haben.  Erst  nachdem 
die  Griechen  moralisch  lodt  und  unter  das  Joch  der  Römer  gelangt 
waren,  bearbeiteten  sie  nicht  ihr  eigenes,  sondern  das  römische 
Recht.  Ihre  sonst  so  reiche  Sprache  hatte  aber  de  mohngeachtet 
keine  Worte  Hir  sehr  viele  rtfmische  Civil -Rechts-Begriffe  und 
sie  mussten  daher  die  rtfmischen  Kirnst -Ausdrücke  beibehalten 
und  in  ihre  Sprache  aufnehmen  hj. 

a)  9er  Graad,  waram  beioaden  die  Griechen  keia  ttreagct,  d.  h, 
teharf  abgegreastes  Civilrecbl  hatten,  bestand  also  noch  einmal(S.  239) 
darin,  iats  ea  fortwährend  für  die  sittlichen  Zwecke  des  Ganzen  gleich- 
sam Ycrbraocht  wurde  und  dadurch  diu  bürgerliche  Gescilschafl  sich  mit 
der  politischen  Fast  ganz  identificirle.  Sie  hatten  al>o  allerdings  ein 
Recht  in  Beziehung-  auf  alle  die  Ohjecte,  welche  zum  Civil-,  Slraf- 
OBd  Proccssrechten  gehüreo  \  es  war  dies  aber  so  absolut  eiogreifeod,  • 


S46 


tiflüs  et  utch  unseren  Regrifieji  and  GcMte  Mfhdrte,  eio  lo  betckfiCslei 
'und  gefBictiertes  «nublKiiigiges  Civil -ele.  Rscblea  so  teyn,  wie  diet  dit 
irernmnisrheti  Volker  tdt  dem  Fcndel-Sytiene  ibreo  Herrn  and  Obrig- 
keiten gegeottber  ängstlich  festzuhallen  und  zu  bewachen  dringende 
Gründe  hatten  und  weshalb  denn  hier  auch  nicht  mehr  Civil-,  sondern 
/Y»rr//-Rccht  genannt  wurde.  ^^  ir  glauben  daher  auch  durch  das  Wort 
Iloclirecht  oder  absolutes  Hecht  die  rechten  Worte  für  die  Sache  ge- 
riintlea  zw  hüben,  nachdem  wir  nämlich  oben  ausgeführt  haben,  dass  der 
Begritr  des  Hechts  (Jns) ,  im  Gegensatz  zum  Rechten,  lediglich  durch 
die  im  Staatsschuti  liegende  Erzwingbarkeit  gegeben  i^t  und  in  der 
VenchiedeDbeil  der  Boergie  ^Meaae  Slatli-Schattef  die  Tier  Grade  des 
Reeble  ihre  ErklSrung  flodeo,  Bknlicb  völlige  RechUlongfceily  halbes 
Recht,  gaatei  Recht  mid  abiolntes  oder  HochrecU.  Daraae  erkürt  ea 
sich  auch  »ehr  leicht,  wtrani  de«  Oriecbra  die  ganse  jorittische  Ter- 
minologie der  Römer  fehlen  mussie,  so  daat  sie  auch  eigentlich  nur  ein 
Wort  für  das  Rechte  (Bectnm)  hatten  C*"^'^^)  ThtmU  DOr  die 

Auslbeileritt  und  Wächteria  des  Rechten  war. 

b)  Liest  man  die  griechische  Paraphrase  des  Tkeophilui  Uber  die 

juslinianiiischen  Institutionen,  so  tollte  man  meinen,  ^ie  hüten  nicht 
einmal  Worte  für  fichtlor  und  crcditnr  gehabt,  denn  Theophilus  behält 
euch  diese  Worte  im  Griechischen  bei,  wiewohl  sie  für  .^Schuldner** 
ein  Wort  hatten.  Das  \N  ort  iiroC^yjKi)  bedeutet  ursprünglich  nur  eine 
(Unterlage,  einen  intersalz  und  weil  wiederum  die  Romer  Für  eine 
verpfändete  unbewegliche  Sache  kein  Wort  hatten,  so  bedienten  sie 
lieh  dieses  grilBcbiMhatt  Wortes  dafür,  denn  pignm  beieiehiiel  bloe 
eine  verpfiliktel«  betife^he  Saqbft. 

r)  y«m  Kk^uM  du  ReligUn, 

$.244 

Erst  hier,  auf  der  virilen  Stuft* ,  waren  denn  auch  Rechfest, 
Ht'cht  und  licUifion  aul'  das  cn^TsIr  verbunden"),  üliriglieiten 
und  Priestor  waren  meistenlhoiis  eins,  wenigstens  vcrriciitelen 
die  Obrigkeiten  in  vielen  Fällen  auch  prieslcrlicbe  Functionen^ 
besonders  trog  das  Strafrecbt  geseigtermasscn  zugleich  einen 
religiösen  Charakter  und  die  Definilion  der  Römer  von  d^r  Juris- 
pmdeoz,  dass  sie  die  nofifia  rettm  htrmanarum  ei  dirinarum 
sey,  mtu;^  von  dea  Griedicn  oder  £Uu$kera  enllebni  »eyn. 

•)  Obwohl  Bimmtiiche  Völker  der  vierten  Stufe  auch  an  einen 
hiM^halen  WelMMsl  gbebbeo,  so  war  es  doch  aasser  deas  ienigeo 
.  Mapport »  in  welchem  ^  ^         ^  «hb  CUMUielea  slaodao,  ihr 
tn^ffse/t/ic/tes  ßediirrniA5,  welehes  für  alle  Lebeni^VerkaUniw,  io  welche 
der  Jleeseh  gelangen  kaeo,  Mch  beteodere  fentattche  Uileifötlar 
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ailmf  und  ditsa  ttaadan  dmn  ia  fortwibreDdem  Verkehre  mit  ihaet  and 

umgekehrt,  8o  dass  desa  auch  dies  da  weiterer  Grand  war,  warooi 

dBs  Civil-Heclit  (Juf!)  nie  zu  der  Abgeschlossenheit,  gegenüber  dem 
üfTeullichen  Hecht,  ^relan^en  konntd,  welches  seinen  Charakter  auf  der 
drillen  Slufe  bildet.  Heeren  sagt  ebenwohl  schon:  „Im  AUerthum 
trugen  fast  alle  politischen  Gesetzgehungea  den  Charakter  und  die  Auto- 
ntitl  der  Religion'^,  iUü  denke  nur  auch  noch  an  die  Au^pizieo, 
Omlteletcu  Wir  Iwaaclitn  oai  dashalb  aber  bier  oiebt  weiter  dabei 
iiilkabaltaa^  da  wir  bereite  Tbeil  n.  aoifllbrlieb  darober  gebändelt  beben. 

• 

i)  r<ni  der  Clatien-f'cnekiedenheU- 
i.  245. 

Was  nun  die  Clasfen-Yvrschiedfuhniin  der  vierten  Stufe 
anlangt,  50  haben  wir  über  das  Recht  der  Griechen  einige  sehr 
goie  Monographien,  freilich  nur  Ton  dem  der  Alhenienser  und 
Spartaner,  die  uns  aber  eine  Sohlnisffdgerang  auf  die  Aefanlicblieit 
däsBecfaten  und  desRedHea  bei  den  ikbrigtn Ordnungen  deiaelbai 
gestalten  «). 

Von  dem  Rechten  und  Röchle  der  zireiten  Classe  ha^e^  wir 
bios  hinsichtlich  Aer  Etrunher  fraguientarischeKennlniss,  besonders 
und  in  so  weit  die  Römer  die  auf  das  engste  mit  dem  Rechte 
verbundenen  religiösen  Institute  der  Etruslier,  n.  B.  nur  die  eon- 
furreatiOf  dio  $aerm  pricafei^  die  Aospicienetc  von  ihnen  adopturl 
halten  h). 

Das  (ottekieehB  Recht  liegt  noch  ganz  im  Verborgenen  nnd 
wird  es  auch  wohl  bloiln  ri  <  )  und  hinsichtlich  des  ätfypfischen 
werden  wir  vielleicht  in  spaterer  Zeit  eine  nolhdUrftige  Zusammen- 
stellung erhalten  können,  wenn  die  Hieroglyphen  und  die  bis  jetst 
aufgefundenen  Rollen-  und  Mumien -Inschriften  gelesen  und  be- 
kannl  gemaehl  seyn  werdend). 

lieber  das  Recht  der  aritehen  VMker  wissen  whr  wieder  fest 
gar  nichts«),  so  dass  uns  denn  blos  von  dem  brammischen 
Rechte  durch  das  Rechlsbuch  Marius  das  meiste  aufbewahrt  ist 
und  daher  hier  in  der  Xilote  Platz  greifen  magO«  «lies  uns  aber  be- 
rechligl,  anzmiebnien,  dass  bei  den  annchen  Völkern  das  üed^ete. 
entweder  dem  SgypUschen  oder  indischen  verwandt  seyn  muBste, 

a)  Sie  finden   sich  alle  I  i  i  llerman,   Lehrbuch  der  griechischen 
Staals-AUertjiqp^r.  Heidislberg  1836.  geaaoat  oad  vollstiiudig  beaatzt 
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(«.  Jedoch  aocb  «Ki  Mtole  Sehrill  von  R  9,  Xiüiüi  nir  I^MclitdMi» 
oad  PhilOfOphie  der  EA«  bei  den  Griechen.  Manchen  1852,  worin  die 
streDire  Monogamie  derselben  oacbgewiesen  ist.     Der  Scböoheitssino 

der  Griechen  erstreckte  sirh  (ihri^ens  sogar  darauf,  nur  schöne  Weiber 
XII  \^HhIcn,  um  schöne  Kinder  zu  erzeugen:  und  das  macht  man  ihnen 
wieder  zum  Vorwurf,  denn  es  habe  sonacn  der  (griechischen  Ehe  die 
romantische  Liebe  der  Germauen  gefehlt,  die  Frau  sey  noch  immer 
aar  Mittel,  oicbl  Selbstzweck  gewesen.}  ood  trir  gehen  hier  in 
kein  weileres  DetaU  ein,  mclideni  wir  den  Qeitif  das  cterakMitiicile 
Wesen  dee  griecbischea  Civil-Recbtee  «cboa  iai  Bisherigen  beieiehael 
xn  haben  glauben,  denn  nur  das  ist  Oberhaupt  die  Aofgabe  dieses  Ver- 
suches. Haben  wir  doch  fast  die  ganze  Politik  die  Aristoteles  wörtlkb 
milgelheilt,  eben  weil  sie  iiar Schlüssel  zum  Versländnisse  des  Einzelnen 
ist  und  wir  haben  gesehen,  dass  bei  ihm  Moral  und  Politik  ein  Ganzes 
sind.  Jene  ist  nur  die  Eirileilung  zu  dieser  und  diese  nur  die  Anwen- 
dung der  Aloral  auf  den  Staut,  die  Moral  selbst  aber  die  Summe  der 
Hegeln  für  das  Verhallen  des  Individuums,  nur  dass  er  merkwitrdiger- 
weise  die  Tugend  Itlr  nichts  angeborenes,  sondern  etwas  Uat  anenagefin 
hin,  wiewohl  man  ihn  mit  seinen  eigenen  Worten  nnd  swar  mil  dar 
fM  ihm  selbst  gerühmten  angeborenen  VortrelTliclilieitder  Griechen  wider- 
legen kdnnte.  Seine  Ftltik  lehrt  daher  die  Kunst  zur  Leitung  des  Bo- 
tragens  oder  Verhaltens  des  Menschen  im  Privatleben  ,  jedoch  stellt  er 
die  PoUlik  h(»hcr,  weil  sie  die  Kunst  lehre,  eine  ganze  Gesellschaft  za 
leiten  ,  welclu?  ineiir  sey  als  ein  Individuum.  Sey  nun  die  Tugend  das 
einzige  Mittel  für  letzteres  um  glücklich  zu  seyn,  nämlich  sieb  im  Genüsse 
eines  völligen  Gleichgewichts  swiscbeo  allen  physischen  und  moralisdiea 
Kräften  an  beOnden,  so  sey  die  Aufgabe  der  Poltlik»  aUs  Bürger  ehMa 
Staates  dieses  GMckea  IheilhafUg  an  maehen  nnd  deshalb  müsse  der 
Geseif  geber  und  Horallsl  die  Heoschen»  ihre  Genihle,  Leidensehn^aii  elo> 
kennen. 

Man  ersieht  hieraus,  worin  auch  sein  Irrthum  bestand  und  der  so 
viele  moderne  Staats-Philosophen  und  Perfeclibilitats-Lehrer  angesteckt 
und  verfahrt  hat,  die  aristotelische  Ansicht  auch  auf  den  modernen 
SlMBt  anzuwenden ,  denn  das  Wahre  an  der  Seche  besteht  nur  darin, 
da^s  die  angeiornen  guten  Eigenschaften  etc.  eines  Volkes  darch  den 
Sinnt  getehUM  and  gepflegt  werden  sollen,  und  die  griechischen  Stants- 
Regenteo  selbst  Ibalea  nichts  anderes,  wie  wir  dies  fan  Bisherigen  ho* 
wieaa»  haben. 

Auf  die  Gerechtigkeil  siflitt  sich  anch  nach  ihm  die  Blislens  der 

(bürgerlichen}  Gesellschaft ,  denn  sie  könne  nur  bestehen,  wenn  keiner 
gegen  die  Freiheit  des  andern  et*»as  thun  dürfe  oder  jeder  die  Rechte 
seines  Mit-Menschen  respectire.  Wiederum  sollen  aber  allererst  die 
üesetie  die  Rechte  und  Pflichten  aussprechen  und  alle  Tugenden  zu 
Pfltchien  niocheu,  namentlich  auih  dcu  Patriotismus  und  das  loteresstt 
für  Andere. 

Obwohl  im  Widanpmeh  mit  sieh  saM  iHleraabeidel  «r  osdlieh  wmk 
das  Heeku  und  das  itecAl  in  der  Art,  dasa  er  /sncs  im  meuMchea 
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•Gewissen  wurzeln  lässt,  unabliiingiff  von  Ort,  Zeil  und  Gestlz  eines 
Landes,  dieses  aber  für  den  Ausdnuk  \y,irt\c\{bro.r  (Jcsrlze  erKlürf,  denn 
wir  zeigten  oben,  dass  das  Hechle  eben  der  Complexus  aller  an^eboruen 
fvleo  Bigenschaflen  eines  Volkes  kt. 

L}  Ei  aa^  liier  nur  noch  erwühnl,  dass  bei  den^Eiruskcrn  die 
Ehe  uMoflOilidi  uad  die  Hocbseit  nit  religidsea  Opfern  verbunden  war. 
Die  Ju$la§  nuptias  der  RiMiMr  mil  ««M/Mrealid  waren  olKtolMr  etraikiidi» 
jcNdoch  war  die  Bbe  bei  Hmett  scbod  oicbt  mehr  uaiflOalieli.  Die 
Blrssl^er  führten  xwel  Nanen,  einen  Vor-  und  einen  Haopl^Familien- 
Namen.  Sie  iiielten  streog  aof  die  fibenbürligkeit  der  Frau  und  Olfried 
Mililer  sa^t  von  Elrurien:  „Es  sey  das  Land  der  Slammlafeln  oder 
8l«mmbüume  gewesen",  so  dass  denn  am  Ende  die  römische  Genealuui^ 
^8.  oben  §.  8}  auch  etwas  etruskisches  war.  Ihre  Erbfolge  in  das 
Familiengnt  scheint  mit  Primogenitur  verbunden  gewesen  £u  seyn,  renn 
die  eratgeboreneo  Söhne  hiessen  Lar  oder  Lars  und  die  oachgeboreneti 
ifmuf.  Di  aie  eioeo  ausgedebolea  Grosa-Haodel  Iriebea,  ao  BBOaseu 
aie  nah  ein  aaagcbildelea  Verkebra-  nod  YarlragsrRechl  gebebt  faabeir. 

St  darftber  bendta  Tbl«  IL  $.  285.  Der  Ebebracb  wurde  bmI 
ijleil  ,f  ode  bealraft»  abo  strenge  Mooogamie.  Wir -beben  I.  c.  nnd 
^  2o6.  die  ältesten  Peruaner  oder  Ckmeha$  den  Tolteken  gleichge- 
aiellt,  so  wie  die  Inkas  den  AUteken  und  es  sey  deshalb  bemerkt,  dass 

alle  Ländereien  in  dreiTheile  gelheilt  waren,  einer  gehörte  den  Ittkas, 
einer  dem  i'onnen-Tempel  und  einer  dem  Volke,  so  dass  jeder  Haus- 
vater davon  sein  Loos  (Tapu)  erhielt  und  darüber  keine  freie  Ver- 
fügung hatte.  Das  Volk  bearbeitete  gemeinscbaftlich  die  Antbeile  der 
inka$  und  daa  Sonnen-Tempeb. 

d)  Daaa  bei  der  igyptischen  Priesler-Kasle  die  Mirtngsie  Monogamie 
ipdt,  waaal»  iih  aebon  ttngsk  Ampere^  welcber  Qberbaupl  daa  Kasten- 
Weaen  bei  den  Aegyptem  lengnel,   bebanptet  aber  aucb,  dass  die 

Uonogamie  allen  CUssen  gemeinaani  gewesen  sey  und  dass  die  \Vci>ii*r 
4?Ieicho  Rechte  mit  den  Mfinaern  gehabt.  Er  glaubt  dies  mit  den 
Sculptnren  an  den  Tempeln  und  in  den  Gräbern  beweisen  zu  können. 
Bios  die  Könige  durften  neben  der  legitimen  (icniahlin  auch  Concubincn 
haben.  Der  Ehebruch  wurde  mit  Abschoeidrn  der  iShnc  bci-lrnH,  jo 
Montesquieu  behauptet  sogar  VII.  17:  „Die  Männer  iüillen  unter  dem 
Pantoffel  der  Weiber  gestanden^.  Diodor  I.  80.  behauptet  gegen  Herodett 
bloa  die  Priester  bitten  nnreoMFraa  gebebt»  alle  andern  bitten  mebrere 
Mbnen  dUrfen  nnd  iwar  nn  eine  reeht  sahlreicbe  BevOlkernng  in  er- 
nangnn.   Die  Könige  hatten  jadocb  nur  eine  Frau. 

Dass  Grund  nnd  Boden  nnter  die  Priester,  die  Könige  nnd  die 
Krieger-Kasle  verlheilt  war  und  die  Kaste  der  Ackerbauer  nur  den 
BesitK  bade  oder  Colon,  Pächter  war,  sagten  wir  schon  (/>>io(/orI.  73  j 
Die  jührliche  wiederholte  Zumessung  hatte  mit  dem  Eis^enllium  iiichl.<- 
zu  thuu  (§.  237),  wüiil  aber  hieng  sie  mit  den  zu  entrichtenden  Grund- 
Abgaben  zusammen  und  schon  im  hoben  AUerlhum  bewachten  die  Priester 
die  Niloaeter,  gerade  ao,  wio  es  nocb  hnnl.in  Tage  dnrrb  den 
jeweiligen  Her»  von  Jiegypten  geacbiebt.    Der  Eingang  des  Ifof jus 
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auf  der  Insel  Hoiidah  bei  Cairo  inl  jelzt  dem  Volke  verschlossen,  denn 
der  Fiskus  verlitimlicht  de«  wahren  Wasscibland ,  um  bei  jedem  Nil- 
slaode  die  volle  Sleucr  jedes  Jahr  erbeben  tu  kuunen.  Unter  Iß  Elico 
WtfterbOhe  kaoo  ninlicli  and  eigentlich  die  gewObnliche  Abgabe  nicht 
mehr  erhöhen  werden,  weil  dann  daa  Waaaer  nicht  mehr  alle  Ländereieo 
llherachweainit  und  hinreichend  dflngl.  16  CubUm  oder  Ellen  aind  daher 
daa  Minimum  und  24  das  Slaotimum  der  Höhe  des  Nils. 

Uebrigena  wird  bei  den  Allen  die  Schnelligkeit  der  ägyptischen 
Rechtspflege  gerühmt  und  sie  hatten  ein  aus  acht  Büchern  bestehendes 
Civil-Hücbtsbucb ,  woroach  die  Priester  als  Richter  Hecht  sprachen. 
Diodor  I.  71.  75.  76.  77.  78.  79  u.  80.  handelt  darüber  sehr  aos- 
führlicb,  oameDilich  Uber  die  klugen  ^Iraf-Gesetze.  S.  bereits  ^.  85. 
Waa  nnii  hia  Jelst  darUher  nocdi  weiter  aoaSndig  gemacht,  hat  TftP 
Jktnaon  hi  aeinen  achoo  TheU  IL  angegebenen  Werite  inüBnieB  fealeUt 

e)  Nach  dem  Vendidad-Sade  bestand  sIrenge  Monogamie  und 
der  Manu  war  das  unbeschrtinkle  Haupt  der  Familie. 

Selbst  die  Künige  der  Perser,  welche  die  Religion  Zoroasters  an- 
genommen hatten ,  und  unter  dem  mächtigen  Einflüsse  der  Magier  oder 
Priester  standen,  hatten  ebenwohl  nur  eine  legitime  Gemahlin  und  diese 
flihrle  die  königlichen  Insigniren  wie  ihr  Gemahl ,  auch  waren  nur  die 
Söhne  dieser  legitimen  Gemahlin  sueceasionslHhig.  Bhe  die  nommlKicAeii 
Perser  Herrn  der  arischen  "Well  wurden,  war  dem  sicherlich  nicht  ao 
hei  ihnen.  Die  Magier  beherrschten  geistig  und  reli^^ios  die  Perser 
ehenaOy  wie  noch  jetat  die  Chinesen  die  nomadiacben  Uaodschu« 

Q  lieber  das  schon  oben  uiul  oft  allegirte  und  bennttte  Rechts- 
buch kanu''s  sehe  man  vorerst  uoch:  Kritische  Zeitschrift  fUr  Recht 
■nd  Geaelsgehong  des  Auslandea  Bd.  IV.  8.  94—78.  beaondeta  in  wie 
fem  daaaelbe  noch  Jelit  GOlCigkeit  hat.  Dahel  aey  tnch  noch  die 
benrnrhly  daaa  keineswegs  alh  Reehtstheile  darin  behandelt  sind,  sondern 
'  nur  und  Tortogsweiae  daa  Bhe-  ond  Fnmilien-ilecht  ao  wie  die  Ver- 
Irtge. 

Was  fiinilrlisl  wieder  die  Eheti  anbelangt,  so  galt  hier  die  strengste 
Monogamie,  man  konnte  sagen,  selbst  über  ''en  Tod  hinaus  Tür  die 
Frau  wenigstens  und  da  die  künfli^e  Seligkeit  von  dem  Besitze  von 
Kindern  abbing,  so  war  die  Ehe  ein  ganz  und  gar  religiöses  Institut  an 
die  atrengale  Ebenbürtigkeit  und  Unrertelilichkeit  des  Bheheltei  geknitpft, 
noch  galt  daa  PrimogenHnr-Reehl.  Kur  in  Bnuangelnng  von  Kindern 
mit  der  ebenbürtigen  Prao  war  die  Scheidung,  nach  Ahlauf  einer  gewissen 
Zeit,  erlaubt,  dann  durften  die  Braminerv  auch  Weiber  aus  einer  niederem 
Kaste  nehmen,  blos  und  allein  um  Kinder  zu  erhalten,  weil  noch  einmal 
ohne  sie  es  keine  Seligkeit  gab,  denn  den  Kimfern  lagen  die  jährlichen 
Todtenopfer  ob  und  an  diese  Todtenopfer  und  die  diesseilij^e  Fortdauer 
durch  Kinder  war  die  jenseilige  iselige  Fortdauer  geknüpft.  •  Ob  dies 
alles  auch  fttr  die  niedern  Kasten  galt,  ist  eben  so  aweifelhaft  wie  die 
Frage:  ob  die  Kaslen-Bintheilnng  Oberheopt  ehw  poliliache  fireiwillige  ' 
oder  riehaehr  othaiache  war.   Noch  eiamnl  erinnern  wir  auch  daran, 


5öi 


die  MclMlalitidea  lliHheHnigmi  mct  der  frtnidiiichea  Ueberielsiaf 

des  Loiseleur  Deslongckamps  gejrtsbeo  werden. 

^Die  koeknntlidm  GeMe  bildm  die  nothweodige  SanclioD  der 
Ehe  und  man  soll  wissen,  da»  der  VerlrHg  durch  diese  (iebete  conse- 
crirt,  roilkommeo  auwideruflich  ist,  so  wie  die  Brnut,  nn  der  ilnud  de« 
BrAuligams,  den  »lebten  SchriU  ^ethon  hat.  (Buch  VlII.  Sloka  227). 

.^Auf  jene  hochzeillichea  Gebete  oder  CerumoDien  haben  nur  reine 
Jungfrauen  Att»pruch.  Die,  welche  ihre  Jungfrtuschatt  verloren  haben, 
ited  davdfl  tUsgticfalOMea''  (ß.  Vm.  6. 

»W«r  eioa  sti  noks  Varwandl«  beMet»  getangl  in  die  HOtle*' 
(m.  1T8,).  Von  den  BtnUn  amsefebeKchtr  VennisGli«i|f«B  nil-  aehHi 
Verfrndtoo»  Mm  weiter  unten.  .„Der  Sohn  auf  tiaer  solchen  voll- 
kommenen und  geweihten  Ehe  nimmt  den  ersten  Rang  ein^  (IX. 
^Der  Sohn ,  durch  dessen  Gehtirl  ein  Mann  seine  Schuld  tilert  und  fHc 
Unsterblichkeit  erlaiti;!,  wird  als  ein  Kind  der  Pflicht  angescheu,  atie 
anderen  Kinder  betrachten  die  W  eisen  als  Kin  lcr  der  I.iehe"  (IX.  107. ) 
dieser  L'nterscbied  spielt  eine  sehr  wichtige  Holle  im  indischen  Fauulieu- 
fteclO..  ^BiiH)  MfrocbtlMi«  Frau  kann  nach  Verlaof  Yoa  acht  Jalirea 
darch  atea  aadara  eiaatal  werdaa;  diejenige,  dcrea  Kiader  alle  wieder 
gtiloriHMi  fiad,  aadi  Varlaaf  vaa  aalm  Jalireo  uad  diejawge,  wetcbe 
nur  Mädchen  zur  Welt  bringt,  Bich  Verlauf  von  elf  Jahren (IX.  8t}. 
Die  UaauflOslichkeit  der  Ehe  war  also  lediglicli  an  die  Bedingung  des 
Daseyni)  miWnilichcr  Kinder  geknüpft,  ohne  welche  man  nicht  i-elit? 
werden  konnte,  dlun  hetrachCele  alao  eine  Ehe  ah»  keine  Ebe,  diu 
ohne  männliche  Kinder  blieb. 

Eine  wahre  Ehe  bestand  nur  zwischen  ebenbürtigen  (lailcu.  Der 
Braanae  darfta  dalnr  aar  aiaa  Braauaia  beiralfcaa  nad  didarcb  hat  fiüK 
bii  aar  die  bealige  Zeil  dia  Branaaen-Kaile  rein  erbaMea,  batoadars  »ber 
aaob  aaab  dadaroli,  daia  die  MüeUmge  «der  B*f tarda  voa  finiminen 
■ad  dat  Obrigen  niedern  Kaflctt  nie  zur  ßramincn- Kaste  auf.<tci2on 
konnten.  Ans  diesen  Hiaabliafaa  aiad  die  zahllosen  l  nterkaslen  der 
4  lliiiipfkasten  entstanden,  welche  noch  zur  Stunde  die  dieuendc  Slfissf 
in  Indien  bilden  nnd  wo  joder  nach  Yerbillniis  «einer  (ieburt  nur  ein 
bestimmtes  Geschäft  verrichten  darf. 

^Dus  Kind,  welches  ein  Bramine  außerehelich  mit  einer  Frau  der 
dieaeaden  Kaste  erzeugt,  gilt  blos  für  einen  lebenden  Celaver  (para» 
§anm)  *(IX.  178.)  and  lo  fttbrea  daan  alla  aaieerebeliGbea  Kinder  raa 
Biaaiiaaa  ant  daa  abrigta  Kaalen  aolcba^  varichliieba  Name»  (siebe 
%.  B.  nur  X.  48).  „Vermischt  sich  ein  Bramine  mit  einer  T$ehtmdul» 
(der  Tochter  eines  Soudra  mit  aiaar  Branaain)  oder  t|»rtcht  er  aar 
mit  ihr,  oder  einpfiuigt  Geschenke  von  ihr,  wenn  auch  völlig  tinwis«end, 
so  ist  er  dudurch  degradirt ,  thut  er  es  aber  wifiaatlich,  so  wird  er 
dadurch  seihst  ein  Tschnndala"  (XI.  175). 

Nun  folgen  die  Bestimmungen,  welche  wir  unter  die  Categprie  der 
Adoption  stellen,  indem  wir  glauben,  dass  die  Braminen  sie  lediglich 
roa  dieaaai  Btaadpaakla  ans  aageiabaB  babaa»  wabai  wähl  aa  aierkea 
iity  dau  daa  Koigaada  aar  «alar  daa  BraanaaB  aaMitl  erlaabt  war  und 
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kiää  Mim  der  Mtdero  Kulte  flr  tiaeQ  BrMdM  nü  dMr 
Braminw  eioen  Sohn  seo^n  konnte. 

„Derjenige y  welcher  keinen  Solm  bat,  kenn  seiner  Tochter  den 

Anflraq-  flehen,  ihm  einen  solchen  zn'verschafTen,  intiem  er  die  Worte 
gebraucht:  das  männliche  Kind,  welches  ?ie  lur  Well  bringen  wird, 
soll  das  meinif^e  seyn  und  zu  meiner  Ehre  die  Todlenfeier  verrichten'* 
^IX.  127}.  Ob  dHZU  eine  strenge  Ehe  nölhig  Mar.  ist  hier  nicht 
gesagt.    Die  beiden  folgenden  ^iokas  lassen  es  im  Dunkeln. 

Et  heiift  nlnlicb  UC.  136.  weiter:  »möge  nun  die  Tociiler  dieeeB 
Aiflrag  io  Gegenwart  ihres  Mtnoet  oder  In  deaseo  Abweseobeil 
•■pfiiBgen  heben»  erhSIt  aie  einen  Sohn  durch  ihre  Verbiodang  mit 
einem  Manne  gleichen  Ranges  (^das  Wort  Ehe  ist  hier  nicht  gebraucht) 
iO  wird  der  mütterliche  Grossvater  (also  der  Auflraggeber}  der  Vater 
dieses  Sohnes  und  derselbe  rerhcblet  das  Todteoopfer  ond  ist  der  Erb« 
des  Gnts"". 

Sodann  heisst  es  weiter  (IX.  145).  ^Der  Sohn,  welchen  eine 
Frau  auf  Verlangen  ihres  3Iannes  nnd  zwar  uach  den  vorgescbriebenea 
Regeln  mit  eineni  Anderen  eraeugl,  soll,  wenn  er  gute  Eigenschaflea 
hnl,  eben  so  erben,  als  wenn  er  darcb  den  Mann  selbst  encngt  sey, 
denn  in  diesem  Falle  gebOrt  die  Fracht  von  Rechtswegen  dem  Bigen« 
Ihttmer  des  Bodens^. 

Die  eigentlichen  Adoptiv^Kinder  waren  verscbi«Mlener  Art  nnd 
fhhrlen  die  Benennung:  pcschenckle,  gemachte,  verlassene,  gekaufte. 

^Als  ein  geschenkter  Sohn  ist  zu  betrachten  derjenige,  welchen 
die  Eltern,  mit  Zustimmung  des  Sohnes,  (so  lese  ich  die  Stelle) 
jemanden  schenken,  der  keinen  Sohn  bat  und  dabei  eine  Libalion  bringen. 
Dabei  ist  aber  erforderlich,  dass  das  Kind  von  derselben  Klasse  sey 
nnd  Znneignng  kund  gebe^  (DL  168). 

„Nimmt  ein  Mann  einen  jnngen  Menschen  seiner  Kfame  «Is  Sohn 
an,  welcher  die  Bedenlong  der  Todtcn-Opfer  kennt»,  nnd  die  übehi 
Folgen  ihrer  Unterlassung,  so  heisst  dieser  ein  gemockler  oder  k^tui ' 
lieker  Sohn  (cntima)'*'  (IX.  1G9). 

„Ein  Kind,  welches  ein  Mann  als  seinen  eigenen  Sohn  annimmt, 
welches  dessen  Eltern  verlassen  oder  ausg&tet£t  haben»  beisst  ein 
autgesetzter  Sohn  (IX.  170). 

„Ein  Kind,  welches  ein  Mann,  um  einen  Sohn  za  haben,  welcher 
die  Todlen-Opfer  verrichte »  von  dessen  Vater  oder  Mutter  kauft,  heisst 
ein  erkaufter  Sohn,  nur  mnss  auch  er  eben  wohl  »n  der  Klasse  des 
Adoptiv- Vaters  gehdreo*'  (IX.  174).  Aus  dieser  Stelle  scheint  hervor^ 
liehen,  dass  diese  Adoptiv-Normen  für  alle  vier  Kla^sen  gUltig  waren* 

^Allc  diese  Adoptiv-Söhne  sind  durch  die  Gesetzgeber  für  ge» 
eignet  erklärt  worden ,  successiv  den  fehlenden  eigenen  legitimen  Sohn 
zu  reprasentireo,  um  das  Uoterbleibeo  der  lodleo-Opfer  zu  verbiadem^. 
(IX.  180). 

Bei  der  grossen  Jugend  der  indischen  Weiber  und  bei  den  strengen 
Anforderungen  hinsichtll<i  ihrer  Kenschbeit  stunden  sie  unter  beslindifer 
Vormnndschaft  und  strenger  Ueberwnehnng,  jedpch  ohne  alle  Bimpoimig. 
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^Eioe  Frau  steht  unter  der  Aursicht  ihres  Valers  wahcend  ihrer 
Kindheit,  anter  der  Aiifsicht  ihres  Mannes  withreud  ihrer  Jungend,  und 
unter  der  Aufsicht  ihrer  Kinder  wäbreod  ihres  Alter»  ^  sie  durf  nie  uach 
eigener  Laone  iMadela**  (IX.  3). 

,Bwe  Frau,  «tp  Soho  ond  eio  Sclava  batittco  noch  oichU  für  wk 
•dbcC»  foodeni  erwarfteft  mit  fltr  den,  voa  wvldien  sie  abblagig  mA\ 

^Mao  soll  vor  allen  Dio(^en  darauf  sehen,  dtfi  sich  die  Weiher 
keinen  schlechten  Leidenschaften  hingeben,  mö<reQ  sie  auch  noch  so 
schwach  seyn.  Wollte  man  die  Weiber  nicht  Uberwacben^  to  wilrdeA 
fie  beiden  Familien  Unheil  bringen".  (IX.  5). 

lieber  BesUi  und  GenusSj  besonders  die  primiüvea  Erwerbutrlet^ 
wMkH  jd»  Recblsbuch  nur  folgende  beide  Satzungen: 

,Wer  Stent  «II  SUkk  Land  aarodel»  ciaei  Wald  m  diaean  Be- 
Me  aiaderlMMl»  wird  and  iil  Bigaalbttaar  denelban;  cbea  so,  war  eist 
«aielle  tödllieh  Irilll«  (IX.  44). 

„Wer  unter  den  Augen  des  EigenthtUners  und  ohne  dessen  Wider- 
spruch zehn  Jahre  hindurch  «ioa  Sacke  gebraacbl»  wird  dadarcb  ihr 
ßjgenlhümer'*.  (VIII.  117). 

Das  Erbrecht  hetrefTend ,  lassen  wir  die  desfallsi^en  ßestimmunget 
in  derselben  Ordnung  folgen  wie  sie  das  IX.  Buch  giebt.  Die  Hegel 
war  dabei  die,  dass  uach  Pr imogetiUur-l\ tchi  der  erstgeborene  Sohn 
dac  Erbgui  allein  erbte»  dafllr  aber  aacb  fllr  den  UnterbaU  aeiner  Ce- 
Kbwiiter  aorfe«  OMuate  oad  Air  ibreo  Vormead  falt.  Bloaa  wenn  er 
auf  aein  Britfebaria-Recht  entsagte,  fand  TbeilaBf  itatt  und  erst  io 
Ermangelung  eigener  ehelicher  Kiader  kaoMB  die  norganaiiacheD  oad 
Adopliv-Kinder  zur  Theilnahme. 

„Sind  beide  Eltern  gestorben ,  so  Iheileo  sich  die  Söhne  in  das 
Erbe  zu  gleichen  Theilen,  w  enn  der  älteste  Bruder  auf  sein  Er^l^eburts- 
Recht  entsagt.  Beim  Leben  ihrer  Eltern  hoben  sie  noch  keine  Ansprüche 
anf  das  Gut,  es  sei  denn,  dass  der  Vater  schon  bei  seioeo  LebseileB 
«a  «rter  aie  Teriheil«^  (IX.  104). 

«Itt  der  Brtigeboreiie  anageteichBet  logendbaft,  ao  kaaa  er  im 
geasea  Nacbltaa  io  Beailt  aehaiea  md  aeiae  aadero  Brüder  aoUea  cbei 
so  unter  seiner  Vormundschaft  lebeo  wie  unter  der  ihres  Valwa**. 
(IX.  1 05).  Das  Erslgebortareaht  war  aooacb  bediagt  diircb  die  Tugeadeo 
dea  Erstgeborenen. 

„Im  Moment  der  Geburt  des  Erstgeborenen  und  ehe  das  hind 
iiuch  die  Sacramenle  erhalten  hat ,  w  ird  ein  Miinn  Vater  und  tilgt  da- 
durch die  Schuld  gegen  seine  Vorfuhren  und  deshalb  soll  der  üUeftte 
SokQ  aacb  aUea  baben«'.  (IX.  106). 

„Wird  das  Erbgat  aicht  getheilt,  ao  aoll  der  Bratgeboreoe  flir 
aeiae  jflageni  Brüder  die  Zaiieigoag  eiaea  Vatcra  gegen  seine  Söhne 
beben  und  diese  umgekehrt  ihn  wie  ibreu  Vater  ansehen'^.  (IX.  108). 

„Von  dem  Erstgeborenen  hängt  das  Wohl  und  Wehe  der  Familie 
ab,  je  nachdem  er  tugend  -  oder  lasterhaft  ist;  der  Erstgeborene  \si 
in  dieser  Welt  der  acbUMTstey  JiieiDaod  soU  iba  geriogachatzeud  be- 
bandelD''.  (IX.  109). 
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(Wahrscheioiich  im  TheiluDgs-Faile)  soll  der  Erstgeborene  den 
cwanzig-slen  Theil  voraus  liabeti  summt  dein  be.«-tcn  Möbel ;  der  Nddist- 
geborene  eia  Vierxig-Tbeil  ood  der  Jüngste  eiti  Acülzig-Theii'^  (JX.  112}. 

„Nlich  iditser  VortBmtiiiDd  wirJ  der  Rest  in  gikicb«  Theile  ge* 
Ifafilt;  «-MB  Iber  k«iM  VoriiimabiM  Slttt  bat,  so  wird  folffender- 
•latMii  gdbeill:  Der  illetle  trhiJt  etoe  doppelte  Portio«  ond  der  ZwoHo 
ein  und  ein  hnlb,  in  so  fern  sie  ihr«  ftbrigeo  Brtidcr  in  Togood  ood 
Wissenschart  Übertreffen  und  die  jOo^ni  Brider  erbatCen  fior  eiof  eio- 
fKbe  Portion^  (IX   tl«.  117). 

(Beilaiidg-  gesagt,  muss  es  aucb  notbwcndig  ein  Geriebt  oder  eine 
Bcbitide  i:<'2eben  baben,  welche  über  das  Dasein  oder  Nichtdasein  der 
üuüiugutigeu  des  Erstgeburt«Hecbles  entschieden  und  der  Staat  misclite 
iicb  foaacti  ebeowobl  uaniUelber  io  die  Erbrolge}. 

«Die  Brttder  »eHoo  ihreo  leiblichen  und  UYerbeirilbeteii  ScftWealeni 
w  viel  ig9b9n,  deaa  aie  eich  veiMndlmi  kflimon  ood  swor  den  eierlen 
Tbeil  deteeo,  was  es  einem  jeden  erlrafeo  hat.  Diejenigen,  weloii* 
die»  verweigern,  aiod  degredirl^  (UL  118). 

„Wenn  ein  jüngerer  Bnider,  noch  vorgiini»io:er  legaler  Autorisnlion, 
einen  Sohn  gezenct  bat  mit  der  Frau  -seines  nun  ver^lurbenen  älteren 
Bruders  (verslebt  sieb  noch  beim  Leben  dieses)  so  soll  das  Erbe  zwisicben 
diesem  Sohne,  der  seinen  verstorbenen  Yater  repräsentirt  und  seinem 
Mmrlichen  Vater,  der  zugleich  »ein  Onkel  ist,  ohne  Vorausnähme  ge- 
Ibeill  werden«.  (IX  120> 

»Der  Mn  einoe  ■anoei  repriaentirl  diesen  gtnt  «od  ger;  bei  er 
ober  inine«  Sobn  nnd  oer  eine  Tochter,  i o  beerbt  dleee  Iba ,  denn  ein 
tal  ja  nur  eine  Seele  mit  ilm\    (IX.  180> 

,,Gebiirt  eine  Tochter,  nachdem  sie  von  ihrem  Vater  dazu  aolo» 
risirt  worden  ist ,  ein  münnliches  Kind ,  so  wird  damit  dem  Vater  ein 
Sobn  geboren  und  in  diesem  Falle  soll  die  Erbschaft  zwisibeu  der 
Tochter  und  die>cm  Kinde  getbeilt  werden,  denn  es  giebt  kein  £rst* 
geburls-Recbl  iur  die  Tochter''.    (iX.  134). 

,,Bln  geichenkler  Sobn  (siebe  oben)  wcno  er  oiit  olleo  Tugenden 
begebt  ist,  soll  die  gönne  Ertwcbafl  erbelten,  wenn  kein  legitimer  ebo- 
Heber  Sobn  rorbeodoo  ist^  ist  ein  solcber  vorbenden,  so  erbttlt  er  nnr 
den  sechsten  Tbei^.  (IX.  141). 

„Ein  so  geschenkter  Sobn  gebOrt  oicfat  mehr  zur  Familie  seines 
natürlichen  Vaters  und  beerbt  ihn  auch  nicht  nulir,  weil  er  eocb  für 
ibn  das  Todlen-Opfer  nicht  mehr  verrichtet".  (IX.  142). 

„Derjenige,  welcher  für  seinen  verstorbenen  Bruder  einen  Sohn 
gezeugt  bat  und  einstweilen  des.seu  ganzen  Nacblass  unter  seiner  Obhut 
bst,  soll  deoselbeo  dem  gedachten  Sobu  tusielleD,  sobald  er  In  eein 
secbsiebotes  lebr  tritt''.  (IX.  MC). 

„Wenn  ein  Bramioe  vier  Weibor  bet,  welche  deo  vier  Klessen 
oder  Kaaten  eogebOren  io  directer  absteigender  Ordnoog  ood  sie  haben 
eile  Söhne  geboren,  so  soll  folgendermassen  das  Erbe  unter  sie  getheilt 
Werden:  Der  Sohn  der  brnminischen  Krnti  ^oll  voraus  haben:  den  Acker- 
koecJii,  den  Fasel-Ocbsen,  deo  Wagen,  das  Gesohmeide  ood  die  flsept- 
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Woboongr,  Debst  einer  grOssern  Erbportioo ,  wegen  feines  bdliiM 
Rangs  vor  allen  Anderen  nnd  rwsr  drei  Theile  des  ganzen  Nachlasses; 
der  Sohn  von  der  Frau  aus  der  Krien;erkasle  soll  zfcei  Theile  haben; 
der  Sohn  der  Frau  aus  der  dritten  Kaste  soll  ein  und  ein  halb  Portion 
haben;  der  Sohn  der  iSuudra-i  rau  nur  eine  Portion^.  (iX.  149. 150.151}. 
-Oder  aber  nio  Mm,  der  des  GeseUes  kundig  ist,  soll  den  ftnzen 
nncblass  in  selin  Theile  Ibeilen  nnd  dann  le  Ibeileo,  daii  dar  Sohn  der 
Braminia  vier  Tbefla,  der  Sohn  der  Ticinirija  drei,  dar  Bolm  der 
Vaisya  £wei  und  der  Solln  der  Sondra  einen  Theil  erhalte,  wie  deai 
tiberbaopt  der  S.ohs  einer  Sondra  nie  mehr  ala  den  sehnten  Theil  be- 
kommen kann,  yoraosge<;etzt ,  dass  seine  Mutter  geaet/Jich  verheiralhel 
war  und  dass  er  ein  hij^endlmfler  Mensch  i^t**.  (fX.  152  bis  155). 

„Unter  den  Söhnen  eines  Dwidjay  geboren  von  Weibern  seiner 
Klasse,  findet  iiein  Krstgeburts-Recht  statt,  sondern  der  Erstgeborene 
erfa«U  bl09  einen  Theil  voraus«".  (IX.  156}. 

„Bio  Sondra  toll  nnr  aoa  aeiner  eifanea  Klme  eiae  Fm  «eliwe» 
Md  alle  tein«  Kinder  «oRen  aich  in  aeiaen  Nad^ia  fleiali  theilen,  bitte 
er  ancb  hnndert  SAhne".  (DL  157). 

„Von  den  nachgennonten  zwölf  SOhnan  aind  die  enCen  sechs  Ver» 
wandle  nnd  Frht  n  der  Familie ,  die  anderen  sechs  dagegen  blos  Ver- 
wandle ab»r  nicht  Erben*:  1)  der  Sohn,  welchen  der  Mann  seibat  in 
legitimer  Ehe  erzengt  hat;  2)  der  Sohn  seiner  Frau,  welchen,  mit 
seiner  Aulorisetion,  sein  Bruder  erzeugt  hat;  (die  Ceremonien  dabei 
sehe  man  geschildert  (IX,  59  und  60).  3)  ein  geschenckter  Sohn; 
4^  ein  kUnallieber  Sobo;  5)  ein  Selm»  deaien  Vater  onbekannt  iat  md 
61  ein  anageielstar  Sohn.  Zwar  Verwandle  aber  nicbt  Brbei  find: 
1}  der  Sohn  eines  nnverbeiratheten  Mldchena;  2)  dar  Sobn  einer 
schwangeren  Braut;  3}  ein  gekaufter  Sohn;  4)  der  Sohn  einer  zwei- 
mal verheiratheten  Frau;  5)  ein  Sobo,  der  sieb  felbst  geHbenki  bat 
und  6)  der  Sohn  einer  Soudra. 

Zum  Beweise  aber,  dass  nur  der  vom  Manne  selbst,  in  legitimer 
ebenbürtiger  Ehe  erzeugte  Sohn  das  wahre  und  ächte  Kind  sey,  heisst 
es  zolelzt  doch  wiederum:  „Die  zuletzt  genannten  elf  Söhne  seyen  ver- 
ncbtel  und  wer  nnr  dergleichen  Unterlasse,  gehe  nach  aeinan  Todi 
qner  durch  die  Holle  und  habe  dasselbe  Scbickiel  wie  einer»  weleber 
in  einem  schlechten  Boote  daa  Meer  beiebiffe*.  (IX.  158  bis  161). 

Nach  alledem  heisst  es  daher  ouch  noch  (IX.  163. 164. 165):  ^Dar 
lefjitinie  Sohn  eines  Bünnes  i^l  alleiniger  Herr  des  väterlichen  Vermögens. 
Lfii  aber  iiiieleii  Folgen  vorzubeugen ,  soll  er  für  den  Unterhalt  der 
anderen  Söhne  Sorge  tragen.  Dt'm  Sohne  seiner  Mutter,  mit  einem 
Verwandten  erzeugt,  mag  er  den  sechsten  Theil  gehen,  auch  wohl  den 
fünften,  wenn  er  tugendhaft  ist.  Die  andern  zehn  Sohne  erben  nur 
Faniilien-Pflichlea  und  einen  Tfaell  dea  Naeblaaiei*. 

«Der  Sobn  einea  Soudra  mit  aeiner  ScIaTln,  oder  der  weiUichett 
Sciavin  seines  maonliehen  ScIaTen  (woram  man  suflaiebL  sieht,  deas  die 
Sondras  keine  Sclaven  waren  ,  indem  sie  selbst  welche  haben  konntea) 
kann  einen  Theil  der  Erbschaft  erbnUen^  weoa  ei  die  legitimen  Mhne 
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zufrieden  siod".  fIX.  179).  Hieraus  folgt  also,  dass  die  eigentlich 
strenge  Ehe  allett  vier  Klassen  oder  Kasten  eiy;ta  Svar  und* dass  blos 
die  gemifebleii  Ekta  nad  Miacblioge  oder  Kreusuogeo  darauf  verachtet 

WifBB* 

In  Betreff  der  jfticwefttdnf-Ordbiiiig,  so  «ad  zuerst  gerufen  die 

legitimen  Söhne  und  deren  Kinder;  in  deren  Ermans^elung  die  Olingen 
f  niclit  iegttimen)  Soline;  hierauf  die  Töchter  nnd  WitCwen;  denn  erst 
die  Eltern  und  zuletzt  die  Brüder.  Sollte  es  on  allen  diesen  Personen 
fehlen,  so  beerbt  der  geistliche  Erzieher  den  Verslorbeiiea ,  oder  der 
Zögling-  des  Verstorbenen  (s.  Tbl.  II,  §.  185  etc.  wer  darunter 
£u  verbteben^.  Sollte  es  endlich  auch  an  diesen  beiden  Personen  fehlen, 
00  sind  die  fohrifigelebr^eo  Braroinen,  rein  an  Körper  und  Seele  und 
Herrn  ihrer  Lcfdenachnften»  mr  Brbecbnfl  gerafen,  ebör  nneh  verpflichtet, 
dne  TodlenrOpfer  tm  verrichten,  so  dtss  denn  nnf  diese  Weise  lettteras 
nie  nnterhleiben  kenn**  (IX.  188.).  Jedoeh  gilt  dies  nor  sn  Gunsten  der 
Aramiocn,  denn  es  beisst  sogleich  weiter: 

»Das  Eigenthnm  der  Brainiuen  fiillt  bei  mangelnden  Erben  nie  an 
den  König,  fehlt  es  deswegen  bei  den  übrigen  Klassen  günxlicb  an 
einem  Erben,  so  kann  sich  der  König  den  Nachlass  zueignen^. 

„Erzeugt  eine  kinderlose  VVillwe  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  mit 
einem  Verwandten  noch  einen  Sohn,  so  erhält  dieser,  so  wie  er 
nM(joreo  wird,  den  NechfaMi  ihres  verstorbenen  Mannes*^«  (IX.  190). 

„Hai  eine  Pran  iwei  Sdhne  von  twei  legitimen  Hinnem,  welche 
soccessiv  gesloriien  sind,  so  erhlH  ein  jeder  das  Erbiheil  seines  Vaters*'. 
(IX.  191). 

„Beim  Tode  einer  Mutter  theilen  sich  ihre  Söhne  und  noch  unver- 
heiralheten  Töchter  in  gleiche  Theile  in  das  mUlterliche  Vermögen ;  die 
verheiratheten  Töchter  erhalteo  bloss  ein,  der  Erbschaft  angemessenes 
Goschenck".  (\\.  192). 

Das  Sondcr-Gul  der  Frau  besteht  in  folgendem:  1)  was  sie  bei 
4nr HochneHs-Cereoionie  gescbenhl  erhallen  hat;  2)  was  sie  empfangen 
bat»  als  sie  das  vileriiche  Hens  verliess,  om  in  das  ihres  Hannes  ein- 
nntrelen;  3)  was.  ihr  sonst  ans  Zoneigong  geschenkt  worden  ist; 
4)  alles,  was  sie  von  ihren  Brüdern  und  Eltern  empfangen  hat.  Alle 
Geschenke ,  welche  sie  nach  ihrer  Verhciralhung  von  ihrer  eigenen 
Familie,  oder  der  ihres  Mannes,  oder  von  diesem  selbst,  erhallen  hat, 
fallen  bei  ihrem  Tode  an  ihre  Kinder,  wenn  auch  der  Msun  noch  lebt"^ 
(IX.  194  und  195). 

„Hat  sie  dtigegcu  keine  Kinder,  so  beerbt  sie  der  Mann"  (IX.  19G). 

nBine  Fran  haon  von  den  Faroilien-^atem  sowohl  wie  von  dem 
Vennftgen  ihres  Mannes  nichts  flir  sich  bei  Seile  legen  ohne  Erlanbniss 
des  Mannes«"  (IX.  109). 

j^Eunuehen,  degmdirle  Münner,  Blind  -  und  Taubgeborene,  Wahn- 
ainnige,  Dumme,  Stumme  und  Krüppel  können  nicht  erben;  doch  soll 
ann  ihnen  den  nr.lhi<ren  Unterhall  reichen''  (IX.  201  und  202). 

„Bleibt  der  Erstgeborene  nach  dem  Toile  des  Vaters  mit  seine« 
Jüngern  Brttdero  in  GUter-Gemeinschufl  und  erwirbt  durch  seine  per- 
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sooliclie  Arbeil  «eoes  Vermügeu ,  lo  soHea  seine  jüngeren  Brüder  Tbeil 
dinii  bebe»  9  wem  rie  ticb  dem  SlndiMiii  der  beiHget  Witfemcbefll 
widmen;  tind  aber  eile  dem  Siedlern  der  beiHfee  Witaeosebefl 
fremd,  so  isl  aecb  aller  Erwerb  femeinsam,  da' derselbe  nicbt  TOtt 
Vater  berkommt.  Alles,  wbs  da?e?en  durch  Gelelir.^amkeit  erworben 
wird,  so  wie  «llc-  {.'t  sd.fnke,  i^f  Sondcr-Gul''  (IX.  201.  205.  206). 

./ielingt  es  einem  Miuitic,  durch  seine  Bemühung  ein  Gut  wieder 
XU  t'riHtifren,  dessen  sein  \a\fr  verluslig  gegangen  war,  so  soll  er  nicht 
gezwungen  seyn,  es  mit  stinen  Söhnen  zu  Iheilen,  weil  er  die  Wieder- 
erlangung «einer  eigenen  Anstrengung  verdankt**  (IX.  209}.  (Also  ein 
'SoedergQl  eebeo  dem  Erbgut). 

-Heben  sieb  Brüder  in  eine  firbscbail  gelbeill,  treten  btemaf  in 
Gftfe^Gemeinsebefl  «nd  Iheilen  sich  hieraur  zum  zweiten  Hele-,  so  ist 
alsdann  das  Erstgeburts-Recbl  verloren"  (IX.  210). 

jfE'iü  Erälgeborener,  welcher  ans  Habgierde  seine  jUngem  Brüder 
verkürzt,  gehl  des  Rrsigehurts-Rechts  und  seines  Erblheils  verluslig  und 
soll  auch  vom  König  noch  gestraft  werden,  dagegen  aber  verlieren  auch 
die  anderen  Rrüder  ihr  Erbtbeil,  wenn  bit  sieb  einem  Laster  hingeben*' 
(IX.  '^13  und  214). 

„Bin  Sohn  ist  nlrht  gehalten,  die  Sebalden  seines  VaCert  sn  be^ 
zahlen,  welche  ans  einer  Bürgschaft  herrühren,  #der  ans  Verspreehnngen 
an  -dlTetttlich«  Ifiidcben  nnd  Kusikanlen,  noch  weniger  Spiel-*  and 
Schnaps-Schtilden ,  endlitli  aach  nicht  den  Rest  einer  Geld-Strare  oder 
Auilage*"  (Vill.  159).    Also  war  eoeb  hier  Besila  nnd  Erbrecht  a» 

iUtUche  Bediiiguiiff^cn  ge^nUpft. 

Zum  Verkehr  und  zn  den  Verlrü'gen  übersehend,  heben  wir  blos 
folgende  Süt7.e  aus,  mit  dem  Bemerken,  dass  dieselben  auch  als  Reflexe 
der  hohen  Cultur  damaliger  Zeit  vom  besonderen  Interesse  sind. 

«Bin  Gdd-Verleiher  darf,  wenn  er  ein  Pfbnd  bi  HMen  hat,  den 
nchicigsten  Tbeil  TM  Hnudert  monallieh  oder  IJftocent  Zinsen  nehmen* 
(m  140). 

„Ohne  Pfand  darf  er  monatlich  zwei  Procent  nehmen,  indem  dies 
Bbcb  beio  neerlaoblcr  Gewinn  ist""  (VIII.  141). 

„Von  einem  ßramancn  darf  er  stets  nnr  zwei  Procent  nehmen; 
drei  von  einem  L-chatrija^  rier  von  einem  Yaysia  nnd  fttnf  von  eintm 
Soudia^^  (VIII.  142). 

„Niemand  darf  das  ihm  geliehene  Pfand  gebraocheo  und  muss  den 
Schaden  daran  ersetzen**  (VlIl.  144). 

«Alle  Deposita  sind  heitig  nnd  MreijlhrbarO  (Vm  14».  140. 160). 

Sloka  148  nnd  149.  enthilt  niber^  snbjeetive  nnd  objective  Be- 
stlBHnnngeo  Uber  die  Verjübronf. 

„Die  Zinsen,  welche  man  für  ein  geliehenes  Kapital  auf  einmal 
empfingt,  können  die  Summa  dieses  lefr.feren  nicht  Übersfein^cn"  (VI!?.  151). 

„Zinsen  von  Zinsen  zu  nehmen ,  ist  verboten ;  Uberhaupt  aller 
Wucher"  (VIII.  153),  (Bei  dem  grossen  Reichthume  an  Gold  und 
Silber  mu&s  es  doch,  wie  es  scheint,  sehr  an  MUnze  gefehlt  haben, 
sonst  hätten  unmöglich  24  bis  60  Procent  jährlich  für  nicht  wneberllch 
(elten  ItOnnen}. 
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^Wer  fUr  eiuen  Aodereo  Bttrgschaft  leiftcl  und  dmm  nicht  selbu 

%ur  Zahlung  sisliren  kann  ,  zahM  die  Schuld  nns  seinem  eigenen  Ver- 
mög'en.  Wenn  es  sich  aber  blos  um  eine  g^arantirte  Schuld  haiidell,  so 
harten  auch  die  £rbeQ  dafür,  was  im  «rftlereo  Falle  dum  so  oiclii  isl^ 
(VIII.  160). 

„Alle  Cootrakte,  welche  von  Belruokeoeo,  Narrigeo,  Kranken  oder 
•btolul  abhiflgiffMi  Peraonan,  ao  wie  «neh  von  Xiodera,  Greiaeo  und 
»icbi  Mt^rUirlaii  ParaooM  abgaaisbloaaMi  wardea,  aiod  Boll  oihI  Mchlig^ 
(VIIL  163). 

^Jedaa  Veraprcchen,  mag  es  auch  voIUiomnen  bewiesen  seyn ,  ist 
nngflUig,  wenn  es  mit  den  GeaeUeo  and  onvordankUciMO  Gebriocbei 
«•verlrügiich  ist"  (VIII.  164). 

^Ueberau,  wo  der  Richter  in  irgend  einem  Kecbls-Geschäfle  Betrug 
und  Hinterlist  entdeckt,  soll  er  es  sofort  annultiren"  (VIII.  165). 

„Jedes  Rechtsgeschäft  oder  jeder  Vertrag,  der  durch  Zwang  her-* 
Mgafniurt  worden  iat,  iai  nnir  (VUL  168). 

Hflcbsl  eigenlhOalich  iaI  Iblganda  BmiBliali?e: 

^Drai  Penonan  laiden  fOr  Andare,  ntaKdi  dia  Zaocan,  dia  BOrgaa 
ond  die  Untersuchungs-Richter;  und  vier  andere  bereichern  sich  da- 
durch, dass  sie  Andern  nUtxlich  sind:  der  Aranuna,  dar  Capilalialy  dar 
Kaufmann  und  der  König"  (VIII.  169). 

^Ein  Schuldner  kann  seine  Schuld  an  den  Gläubiger  durch  Arbeit 
abtragen,  wenn  er  zur  Klasse  des  Gläubigers  oder  zu  einer  niedrigem 
gehört,  gehurt  der  Schuldner  aber  zu  einer  höheren  Klasse,  so  mag  er 
dia  Schuld  bloa  ttttckweise,  wia  «r  es  kann,  abtragen"  (VIIL  177). 

Bigeatbfladicli  aiad  iwadar  folgend«  BaaUmHingaa:  ,|Dar  bloaa 
Gabnnch  ond  Ga^aaa  ainae  Sacba,  obnn  irgand  ainan  Xkal,  fanOgl 
nicbl  sar  BrwariMing ,  nnd  bloa  der  Tilal  anlaabaidet.  Wer  daher  auf 
offeoaoi  Narkle,  in  Gegenwart  vieler  Personen,  eine  Sacha  kaofi  aod 
den  Preis  bezahlt,  erwirbt  jtis/o  titulo  das  Eigenthum,  wam  dar  Var- 
kättfer  auch  nicht  EigenlhUmer  ist"  (VIII.  200.  201). 

„Man  soll  keine  gemischte  W  aure  als  unvermischte  verkaufen,  keine 
schlechte  für  eine  gute;  nicht  leichler  wiegen  als  man  übereingekommen 
isi  und  endlich  keine  fehlerhafte  Sacka  fQr  eioa  fehlerfreie"  (V1I1.203}. 

^YafklQfa  von  Sadian,  dia  ainan  fixaa  Praia  babaa,  lUMiaen  innar» 
halb  labn  Tagaa  widarmfan  wardan^  (VID.  22d). 

Aoi  den  sehr  vollsländigeo  Siraf-CoiUxe  Folgandaa: 

„Derjenige  Zeuge,  welchar  dia  Unwalirbeit  sagt,  stürzt  nach  seinem 
Tode  in  die  HöUa^  dal  Kopf  VOVM,  «id  gebogl  oicbl  in  den  Uiaimal'^ 
(YUi.  75). 

.^Der  König  soll  durch  olle  möglichen  Mittel,  insonderheit  durch 
die  Ordalien,  welche  die  Veda's  vorschreiben,  den  zu  entdecken  suchen, 
der  sich  eines  Depositums  bemächtigt  hat,  so  wie  den,  der  eluas  recla- 
mui,  wai  ar  niebl  deponirt  bat*^  (VlU.  190).  Daa  Dapooiniii  niia 
ibarbaopl  aabr  hMg  vorgakooMian  aayo,  dann  aa  koomao  darQbar 
labr  Tiale  Bestimainofaa  vor. 

«Ein  Tacbalryja,  wakbar  aioan  Braninan  baiaidigt,  vafdiant  aiaa 
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Crttld-Slriie  tm  bntei  PMit;  mm  Yaifya  vo»  ctnlimdtrl  und  fttnbig  . 
oder  swdhotdMl»  «4  «in  flMidii  ite  MrfMriMit  Slnfe  (¥10.  Sa7> 
^Bio  Brtnne  taUt  die  GeMilnifo  vea  Alefcif  Pmm,  weeo  e» 

einea  TscbalryJ»  oder  einen  von  der  Kriegerkaste  bdeidift;  fttor  und 
zwanzig  Ponas,  wem  ea  eao  Vaiaye  iai  md  MwdM  weM  es  mm  Soodra^ 

(VUI.  2oH). 

^Ein  Sondra,  welcher  ciiieii  Dwitlja  (ascelisilieii  T heolo{,'en3  durch 
Schimpfworte  beleidigt,  veniieot ,  dass  man  ihm  die  Zunge  absctioeide, 
deoo  er  ist  aus  den  Füssen  Bramu's  geboren"  (VIII.  270}. 

„Wenn  er  sie  bei  ihren  Namen  und  ihrer  Kias«e  auf  eine  belei- 
digende Weife  heieicbnel,  io  foll  Um'«!«  sein  Prager  iaages,  glulMadee 
Biae»  w  des  Mmd  gealoano  werdes^  (VOL  871). 

«Der  Kioif  ieA  ihm  iiedeedee  Od  in  Mead  md  Oirei  gieiie» 
lassen,  wenn  er  die  Umrefichömtbeit  bat,  den  Bri«nea  JriMwMieh  ilwer 
POiolit  Rath  ertheilen  xo  woUen''  (Vlli.  272). 

Schon  ans  dem  Biiiheri£T<?n  erüicbt  sj<  b,  dass  die  Grösse  der  Strafe 
sich  p^enau  nach  der  Klasse  oder  Kaste  richtete,  so  dass  die  Braminen 
stets  am  gelindesten  und  die  Soudras  am  härtesten  gestraft  wurden. 
Auf  dieses  Prineip  basiren  sich  erstaunlicb  viele  einzelne  >Slraf-Be&lim- 
mongen,  wofür  es  aber  genügt,  das  Prindp  zu  keDBeo,  welchea  VlU. 
276  n.  877.  asiii  geradeu  ausgesproebe»  id. 

«Der,  wddMr  adner  INMer,  adnew  Vel«,  eeieer  Vnm^  Mxmm 
Bnder,  seioem  Sohne  oder  seinem  geiili^  Bineher  indri^  aoi  bwidcrl 
ftena  Strde  ublea''  (VIII.  275). 

„Wenn- ein  Mann  der  niedri?s!en  Klasse  sich  er(?r»'isfi  r .  Vhlt  tu 
nehmen  an  der  Seile  eines  Braminen,  so  soll  er  auf  der  Hüfte  niHrkift 
und  verbannt  werden''  (VHI.  281 )  Bei  alle  n  di(  scn  Slraf-Androhungen 
beisst  es  ironiar,  dass  der  König  die  und  jene  Strafe  zur  Anwendung 
bringen  solL 

Der  elttfacbe  Diebdebl  bewegUdrar  Dinge  iid  fm  gedngieni  WerNw 
imrdn  nril  den  doppellen  Wertbe  der  geiüblinM  Mb  bndfnft(VIII. 
888  bif  889). 

Dass  selbst  die  Kämige  tu  Geld-Strafen  vemrlbdU  Verden  konnten, 
zeigt  VIII.  336,  wo  es  helssl:  dass  in  dem  Falle,  wo  ein  Sondra  die 
geringe  Geld-Strafe  einrs  Carchapama  zu  zahlen  haben  würde,  soll  ein 
König  tausend  Panas  zahlen  und  daa  Geld  entweder  in  eiaco  Fiuss  werfen, 
oder  den  Braminen  zabten. 

«Wo  die  Geldstrafe  eines  Sondra  wegen  dnes  Diebstahls  aditllel 
gfifier  aeyn  aoll  ala  die  gewfthnMcbe  Amfi,  enH  din  ebne  Vaydn 
neebtebn  Mei;  die  einet  TacbafriJn  nwd  nMfdrdMig  Md,  nnd  die  mtm 
Braminen  vier  und  secbsaig  Mnl^  ja  woU  bandet!-  auch  wnU  nbdiandeit 
aeht  and  zwanzig  Mal  grösser  seyn ,  denn  ein  Braanne  keoni  dal  flinM 
nnd  Böse  seiner  Handlung''  (VIII.  337  n.  338). 

„Wer  sich  zu  seiner  eigenen  Sieherheil  verlherdigt,  oder  wer  eine 
Frau  oder  einen  Braminen  vertheidigt  oad  dabei  eiaea  Aaderea  lödtet, 
ist  nicht  strafbar".  (VIII.  349). 

„Der  Köug  soll  diejenigen  verbannen  und  veratUmmelo  lassen, 
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wablM  iMi  eia  Gtsclrilft  4mm  macbao,  die  Wetbtr  Aatfenr  M  rw^ 
WutMp  dMD  der  Bhebnch  U(  die  Ursache  der  Katten-VermiadNiay. 

Aus  dieser  Vermiscbang  geht  die  Yerlelzon;  der  Pflichten  berror  aod 
die  Zerstörung^  des  menschhchen  Geschlechts^.  (Will.  353). 

Welche  Handlangen  schon  für  Ehebruch  galten ,  sehe  man  VÜI. 
351.  356.  357.  358.  Schon  das  Zus^eoden  vooBlomeo  ood  ParfUmerieo 
galt  aU  Beweis  ebebrecberiscbeo  Umganges. 

„Derjenige,  wciclier  eimum  Hidcbeo  Gewall  «itbQt,  soll  aaf  der 
Stelle  eine  kOrperlidM  Strafe  erleidee;  wev  er  ihrer  tber  mit  ilwer 
ZettiainMWflr  geeieaat  Md  beide  lo  eie  aad  denelbee  Khaee  gebdren, 
aind  sie  straOos"".    (VUI.  364). 

„Wenn  eioe  Frau,  die  stok  lef  ihre  Familie  und  ihre  Eigenschaften 
ist,  ihrem  Manne  nntreu  ist,  so  soll  sie  der  König^  auf  einem  ölTenl- 
licben  Platze  durch  Hunde  serreissen  und  aufTiessen  lassen,  der  Ehe- 
brecher aber  soll  auf  einem  eisernen  Hoste  verbrannt  werden".  (VIII.  372). 

Uebrigens  wnr  die  Strafe  verschieden,  je  nachdem  die  Frau  oder 
die  Uadchen  im  Hause  bewacht  wurde  oder  nicht;  im  letaleren  Falle 
war  iie  geringer. 

„Bin  BreoHiie  beee  aie  mm  Tode  Terarlbeilt  a oedera  biet  Terbemit 
werdeB^  (VUL  MO  md  361). 

Das  oben  ausgeafMOcbeiie  Princip,  dass  die  Geldstrafen  auch  mit  der 
MIeaae  des  Diebes  steirren,  besieht  sich  auch  blos  auf  diese  Geldstrafen. 

^Das  Spiel  um!  das  Welten  sollen  nicht  geduldet  werden,  denn 
sie  sind  nichts  anderem  als  oiTenbarc  Diebstale".  (IX.  221.  und  222}. 
(Beim  Spiel  bediente  man  »ich  der  Würfel,  für  die  Welten  aber  der 
Habue,  der  Widder,  ja  es  gab  schon  üffeutlicbe  Spielhauser}. 

»Der  Kteig  teil  eile  Ggler  der  Ilmtoter  coiiicireB  lamee»  wdebe, 
benaftregl  mit  der  Verweltaeg  de»  Steele ,  aber  getriebm  tob  4er  Be-< 
gierde  eecb  Reicblbimera,  diejenigen  m  Gnmde  ricbten,  welche  elwee 
.  mÜ  ihnen  zu  thun  hebm^  (IX.  231). 

„Die  Brandmurknng  war  ebeowohl  schon  eine  bekannte  Strafart". 
(iX.  237.)  und  niemand  durfte  mit  dt  ti  Gebrandniarklen  Umgang  haben. 

„Ein  König^  gilt  für  ungerecht,  wekber  die  Slrafljaren  nicht  straft 
und  Unschuldige  verurlbeilt,  denn  die  Gerechtigkeit  besieht  in  der  An- 
wendung der  Strafe  wie  es  die  Gesetze  wollen^.  (IX.  249).' 

Ee  wer  aeben  demiia  gebriincblicb ,  deia  mia  religlftae  Handlungen 
flir  Andere  verricbten  körnte.  Wer  dies  fbr  Geld  Ibet^  aber  die  Hand«* 
bMg  MMcHieea,  agille  bart  beelrafi  «rerde&  (IX.S7a). 

Ausser  diesen  Strefen  handelt  den  XL  Bach  nocb  tob  den  besmderett 
religiösen  Pünilemen  nnd  Aussöhnungen,  welche  ausser  denselben  statt 
hatten  und  eans  insonderheit  die  Braminen-Kaste  traf ;  dahin  gehörte 
auch  der  Verlust  der  Kaste,  dereu  Detail  uns  jedoch  hier  zu  weit  fahren 
würde,  so  inleressant  der  Gegenstand  auch  ist  nnd  so  eng  er  mit  dem 
ittdi»cii«u  Slrui-Systeme  xusammeuhing. 

Badlkb  Imbea  wir  aaa  den  iVoeeaa-BeatiaMmages  dei  Gaiali- 
Baebea  aar  folgeade  eaa: 

^Ueberau  aoM  mm  za  Beagm  nar  aolebe  Paneaea  wihlen  md 
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twtr  u  ilek  KkifeB,  weldM  detVorlnHMM  würdig  nad»  ilN«Pliidilea 
keooen  mdwfrei  voo  Habsuc^^jUid   VtrweriUch  täd  tUt»  vm  itmtm 

^Feraer  sind  als  Zeugvn  mcRt  zulässig  diejenigen,  welche  bei  dem 
Proccsse  ein  Geld-ItUerosÄe;  haben,  die  Freunde,  Feinde  und  Dienstboten 
der  Partheien,  Kranke  und  Pertdnen,  die  ein  Verbrechen  begangen  babea'* 
(VIll.  04). 

„Ferner  nicht  der  König,  ein  niederer  Handwerker,  z.  B.  ein  Koch, 
eio  Scbaotpieler,  eio  gtWMidtar  Theologe,  eui  Slodeat  md  «■  Ein* 
thdkr,  der  vm  •!!«■  wdUickMi  VerMHiiiiMi  aOfM«!  kk».^  (VUL  65). 

ferner  uclit  eiv  gm  abMigiger  MflMib,  efs  VobdbcrOdiligtery 

«■er,  welcher  ein  grausames  Gewerbe  treibt,  welcher  terbotene  Bo- 
schafligungen  treibt,  ein  Greis,  ein  Kiod,  eio  Mensch  von  gemischter 
Elnaae  oder  Ra^e,  jemand,  der  keine  gesunden  Sinne  hat"  (VIII.  66). 

„Endlich  auch  nicht  ein  durch  Unglück  und  Verdruss  Niederge- 
drückter, ein  Betrunkener,  ein  Narr,  ein  Hungriger  oder  fhirsüger,  ein 
Übermassig  Ermüdeter,  ein  Verliebter,  ein  Zorniger  und  ein  Dieb^ 
(VUI,  67> 

«Weiber  kODae«  Zeugnisi  lUr  Weiber  eblogen,  Bwmif  für  Dwi<i(j«s 
>  demelbeB  Ilaagee,  ehrbare  Seadrai  Dir  Leole  ihrer  Kletfe  Md  Hiscb* 
Kege  rar  Mischlinge«'  (Via  68). 

,,Wo  es  jedoch  gänzUcb  an  ticJitigen  Zeugen  fehlt,  sind  auch  die 
sonst  Verwerflicheh  zur.nlassen  ,  nur  dass  der  Richter  die  Wahrhaftigkeit 
ihrer  Aussage  noch  a«f  andere  Weiae  berzustelleo  suciien  noas'*  ^VllL 
69.  70  u.  71). 

*  •  „Die  Mehrheit  der  Zeugen  entscheidet;  siod  sich  aber  die  Zeugen 
für  und  gegen  gleich,  so  «oll  der  Ktoig  dw  2eogeiif  der  wirdigite« 
Tortieheo  wid  sied  eie  alle  gleich  würdig,  dei  Zeagaisi  voHBadeter 
PwiiMas*'  (Vm.  73). 

„Um  Zeage  seyn  tu  können ,  mnss  aM»  da«  aa  Beeeageade  ealbel 
geeeben  oder  gehört  babea''  (VUL  74> 

^Daa  Zeugniss  eines  einzelnen  Menschen,  der  frei  voii  Begierden 
ist,  genügt  in  gewissen  Fällen,  während  das  einer  grosser  An7n!il  von 
Weihern,  wenn  sie  auch  alle  ganz  ehrbar  sind,  nicht  znlSssig  hl  wegen 
der  Unbeständigkeit  der  Weiber,  gerade  ao  wie  das  voo  Munnern» 
welche  Verbrechen  begangen  babcn'^. 

„Die  Zeagea  tiad  ia  dem  Gerichlf-Saele,  ia  ficgeawarl  dee  XMgeffa 
aad  Bchläglea  doreh  dea  Biebler  aa  befiregea»  aachdem  er  eie  vorher 
ermabal,  die  reine  Wahrheit  la  lagea^  (VUL  79  n,  80). 

Sl.  81  aad.S2.  handeln  von  den  jcnseitirren  Belohnungen  und 
SlraTen  derer  ,  welche  die  Wahrheil  und  Unwahrheit  sagen  und  81.  85 
und  Hü.  Iioisst  es:  „Die  Seele  ist  der  eirrene  Zeuge  des  Menschen, 
sein  eigenes  Asyl;  verachtet  nie  euere  Seele,  diesen  Haupt-Zeugen  der 
McQschen.  Die  Bösen  sagen  zwar  anders,  aber  die  Götter  sehen  alles;  die 
Gottheiten  des  Himmels,  der  Erde,  der  Gewässer,  des  meoscblicbea 
Heneaf.  dei  Hoadet,  der  Sonne,  de«  Peaera,  der  H6lle,  der  Wiade, 
der  Hedil,  dar  beidea  Dimmcrnn^en  aad  der  GereehÜglidt,-  keaaea 
alle  Haadiaageo  aller  beteellea  Wesea. 

36 
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Die  XengeB  nid  ilta  Morgenty  Sa  GefMwarl  dar  SUdolsie  der 
GIMtcr  ttd  BrniiMB  danb  dm  Ricbler,  Mohdem  er  sich  selbü  vorher 

fereinigi,  za  TerbOreo.  Za  emem  BrsmineD  soll  der  Richter  sagen: 
fprich;  KD  einem  Tscbatryja:  sage  die  Wahrheit;  fioem  Yaysija  soll  er 
rlB!(  falsche  Zeu<rni8s  als  eioe  eben  so  strafbare  Handlung  erklären,  wie 
den  Diebstahl  von  Vit;b ,  Getreide  oder  Gold;  und  einem  Soudra  soll 
er  vorher  sagen,  dass  eia  falschei  Zeogoiss  ein  eben  so  grosses  Ver- 
brechen sey  wie  alle  anderen  und  ihm  alle  deafaUsigea  zeitlichen  und 
ewigen  StfifeR  wittltea«  (VIIL  87  bie  101). 

■eikwMIt  efcw  iit  dMe  6L  iOa.  104  wd  10».  orkttrl  wMt 
wer  IMM  dmi  froBMaea  IMvt  aadare  aaieafe  ale  er  wieee»  voai 
Rininel  aicbl  aaiyeaeUofaiHi  eay.  Sein  Zeugniss  sey  ein  Wort  Gottes, 
i.  B.  nur,  wenn  die  Aussage  der  Wahrheit  den  Tod  einea  Sondre, 
Vaysia ,  Tscbatryja  oder  Braminen  berbeiTühren  könnte ,  wenn  es  sich 
nämlich  dabei  nicht  nm  ein  vorbedachtes  Verbrechen  handele  ^  sondern 
blos  am  eine  aageiiblickliche  Verirrnag.  la  dieafU  Falle  sey  eine  Lttga 
der  Wahrheit  vorzuziehen. 

,Bla  Heaa,  welcher»  ohaa  hraak  le  leyn  iaaerhalh  45  Tagaa  nach 
der  erilea  Yoriedaag,  ale  Zeuge  la  eiaer  Bchahbache  aa  etvciheiaeay 
aiebt  arecheial,  soll  TefaHhaill  werdea  dfaee  fiebrfd  eelbsl  so  batehlea 
aad  aaeserdem  noch  den  zehnteo  Theil  als  Strafe  erlegen^  (VIIL  107). 

„Einem  Zeugen,  welchen  innerhalb  der  ersten  sieben  Tage  nach 
seiner  Aussage,  eine  Krankheit  zustöüst,  ein  ünelück  durch  Feuer  oder 
dem  eilt  Verwandter  stirbt,  soll  die  Schuld  bezabiea  oad  aoch  eioe 
Strafe  dazu«  (VIII.  108). 

„Wenn  der  Richter  auf  keioe  andere  Weise  die  Wahrheit  erfahren 
keao,  so  soll  er  dea  Parlheiea  dea  Bid  eoflegen*'  (VUL  109). 

«Bia  Breariae  schwört  bei  selaer  Wahrhaftigkeit;  en  Tschalr|ja 
bei  sehiea  Pferdea,  Blephsalea  oder  Waffea;  eai  Vaysla  bei  «elM 
Ktthen,  seinem  Getreide  ond  seioeni  GoMo;  eia  Sondra  bei  allen  Ver^ 
brechen.  Ist  der  Fall  sehr  wichtig ,  so  kann  der  Richter  auch  ver- 
ordnen ,  dass  der  Schwöreode  Feuer  in  die  Hand  nehme ,  oder  onter 
Wasser  gefaucht  werde,  oder  aber  dass  er  beim  Schwören  die  Köpfe 
seiner  Kinder  und  seiner  Frau  berühre.  Derjenitre,  welchen  die  Flamme 
nicht  verbrennt,  welcher  im  Wasser  untersinkt  und  welchem  nicht  so- 
gleich ein  Unglück  passirt,  soll  defllr  fellea,  dass  er  aehwOread  dio 
Wahrheit  gesagt^  (m  118  bis  116). 

Biasa  Goltae-^rlheilo  shid  aoch  aar  Bhiada  ia  ladiott  fchrlachiieli 
und  man  sehe  ttberhenpt  tlber  die  peinliche  dermalige  Rechtspflege  bei 
den  Hindus  noch  kriliwha  ZeilechriA  fte  Recht  aad  Gcsalsgabaaf  das 
Aaalandes  VL  232. 

Nach  einer  spätem  wiederholten  Leetüre  Manuls  würden  wir  noch 
manches  Intere^tsante  hier  gerne  nachtragen,  müssen  es  uns  aber  wegen 
des  Raumes  versagen  und  weilen  blos  noch  einmal  daran  erinnern,  dass 
dieses  Recbtabaeh  .aagesweifelt  erst  in  der  Periode  des  schon  begonnen 
habaadea  VarIhBae  d«  aBeo  fadiNhaa  Walt  gesohrieb«  worde,  w« 
«Mm  alle  TagaiiM  ale  geMalea  OMarta,  dia  frlher  aitenml  galhl 
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worden.  Die  ganzt  Tendenz  des  Baches  geht  mit  dahin ,  das  Aosebeo 
der  Bramioen  dadurch  aufrecht  zu  erbalteo,  dass  es  ihnen  die  TugeodeD 
eiotcbSrft,  durch  welche  sie  jenes  Ansehen  aich  snerit  erwarben. 

Bis  dleaem  Aechtabiicbe  fest  gleidMi  lat  Jelit  in  burmstücher 
Sgkrift,  aber  ia  der  PtUtSpraek^  abgebiel»  eatdeckl  yrordmu  Et  be- 
hindelt  dieidhen  Gegenatiade  des  bArferlichen  Rechte. 

NaHtr^Rechi  f 

Brat  hier.  m9<4>le  cta  nun  aa  seinem  Platze  seyn,  auf  die  Frage 
so  anlworlen:  Giebt  es  ein  allgemein  anwendbares  oder  praktisches 

JfSilüT- Rechtes  und  Recht?  Die  Antwort  darauf  kann  nur  verneinend 
seyn.  Es  giebt,  mit  Ausnahme  der  Theorie  von  den  Veriräyen 
($.  180  bis  182}  oder  dem,  von  aller  menschlichen  Willkühr  un- 
abhäagigeii  ll^f m»  derseU^en  (Jus  sfen/Aim  und  Naiw^iU  ro/ie 
der  Rdmer) ,  weder  ein  ^i^^eaieime»  Nator-AseA/e«  nech  eui  att- 
gemeines  Nator-Ü^cA/,  und  der  Beweis  daflir  liegt  In  dem  Bis- 
herigen. Jede$  Volk  hat  sein  eiyenc»  Natur-Rechtes  und  sein 
eigenes  Recht»};  jenes  gehl  hervor  aus  seinem  Charakter  und 
seiner  Cullur^),  dieses  aus  seiner  mehr  oder  weniger  voll- 
komnwen  politischen  oder  Staats -Verfassung.  Es  giebt  daher 
Mos  eine  Pklhm^ßhie  des  Rechten  und  des  Rechts,  im  Allge- 
meinen sowohl  wie  fftr  Jedes  partienlare  Recht.  Eine  Pldti^9opMi 
des  Rechten  nnd  des  Rechts  im  AlfifemHnm  glanl>en  wir  oben 
$.6  bis  17.  und  $.  163  bis  201.  gegeben  zu  haben«").  Die  Philo- 
sophie eines  jeden  parfirularen  Rechten  und  Rechtes  aber  möchte 
vorzugsweise  nur  von  einer  kritischen,  den  Geint  und  die  JVa- 
fMüf  r4i/lo  der  einseinen  Institute  gehörig  auffassenden  Staat^^ 
mid  HeeM-GiMdUdtls  so  erwarten  seyn,  wie  wir  dies  nur  %.  B. 
an  Bugo'M  römischer  nnd  Kiehhom*§  tentscber  Rechts-Geschichle 
sehen  können  <}. 

Was  nun  aber  für  ein  Unterschied  zwischen  dem  bisherigen 
sogenannten  Naturrecht  und  einer  Philosophie  des  Rechten  und 
Rechts  sey,  würde  kaum  einer  £rläuterang  bedürfen,  wenn  es 
ucfat  Gelehrte  gäbe ,  die  nodi  jetst  garadesa  Naturrecht  nnd 
Reebt»-PUIoso|ihie  fitr  idenlisdie  oder  synonlme  Dinge  ball«» 

« 
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umi  grnnlo  (ladiircli  die  RccliU-Pliilosopliic  ein  sclilechlrs  Rc- 
nüuime  eihulltn  hut,  dass  man  sie  iiiil  demA'atur-Rccüt  iücnlificirle 
(••  bereits  oben  $.  2).  Das  bisherige  fogeoMDle  N^im^Heehif 
(jgtmz  abgfeseben  davon »  dass  es  eigentlich  nur  rdniisches  oder 
lettisches  concretes  Nalur-Redilcs,  und  in  so  fem  als  euro- 
}:äisclies  Völker^Rechfes  nicht  ganz  werlhlüs  war) ,  nahm  und 
nimmt  9nti»idiaii»che  Gelluntj  und  Anwenriharkcil  in  Ansprüche). 
Ein  solcher  Anspruch  ist  aber  der  Phi/otophie  des  Rechten  und 
Rechts,  wie  überhaupt  aller  PbUosopbief  gänzlich  fremd;  sie  er- 
forscht nur  die  Ideen  oder  das  IVesen  der  Dinge  und  Rechts- 
Inslflote,  sucht  blos  nach  den  verborgeneti  Gesetzen  ihrer  Natur, 
ist  aber  weil  davon  enlfernl ,  ihnen  welche  ffeben  zu  wollen  Q. 
Der  prardüche  Jurist  kann  daher  aller  Rechts-Philosophic  ent- 
behren, wenn  ihm  nur  nicht  das  Gefühl  und  die  Kenntniss  des 
concret  Rechten  fehlt;  der  Rechts- Philosoph  forscht  dagegen  nach 
der  Entstehung  dieses  Rechten  und  Rechtes  und  steht  eben  dadurch 
ikber  dem  Practiker,  mig  er  selbst  auch  in  canereio  sehr  oll  ein 
schlechter  Pracliker  seyn  ß). 

•)  Und  nur,  weil  in  der  Regel  die  fsationen  oder  Völker  in 
mehrere  Einzei-^^/aa/en  zerfallen,  unterscheidet  man  dieses  der  ganzen 
Nation  eigenthilmliche  und  gcmein!»nmc  Rechte  als  Jus  commune  (y  6 fxo^ 
HOivoc)  wiederum  von  dem  Jus  cinle  s.  parliculare  (^vo^Lxof  f^iOS") 
jedes  £in7.ei-Staules.  Ja  seihst  das,  was  Montesquieu  XXVI.  3  und  4- 
fiUr  allgemehiM  Nalnrrecbt  erklärt,  niadich  alle  diejenigen  GefllUe  des 
Xeoscbeo,  derra  Verletzung  man  ihm  aicbl  befehlen  köaae  uad  dttife» 
t.  n.  daai  eine  Frau  «elbst  erkllreo  solle »  iie  habe  mit  ihrem  Haane 
schon  vor  ihrer  Verheiratbung  sich  Termisditetc.,  ist  nichts  allgemein 
Nalurrechtlichi s ,  sondern  ebenwohl  nur  concret,  denn  Niemand  wird 
behaupten  wollen,  dnss  die  SchamliafHigkeit  eilier  teiilschea  Frau  ead 
die  einer  Wilden  eine  und  dieselbe  sey. 

Dem  gemns  sind  auch  die  Menschen  nie  aus  dem  Nalur-Zustandti 
durch  Gründung  von  Staaten  herausgetreten,  sondern  diese  hatten  überall 
aar  den  Zwecli,  den  concrelen  Natur-Zustand  d.  h.  das  concrete  Ge- 
wohahetts-Bechte  so  ichOlaea  d.  h.  ia  Recht  oatsowaadeln ,  wie  wir 
oben  f  esehea  haben.  Bs  gab  und  giebl  ako  gerade  so  viele  Nalar-  - 
Zastiade  aU  es  Zaafle  des  Menschen-Reiches  giebt  (s.  Tbeil  H),  ja 
selbst  der  Zustand  des  Verralles  ist  etwas  nalQrlicbea,  ebea  weil  er 
etwas  unabwendliches  ist.  Schon  hier  kann  es  daher  auch  gesagt 
werden,  dass  die  gewaltsame  Aurnöthigoog  eines  fremden  Rechtes  ein 
wahrer  Kecblsmord  it^l  (S.  sub  C). 

Ein  Jus  naturae  kann  es  sonach  vollends  gar  nicht  geben .  son- 
dern nur  ein  Rectum  naturae  oder  Natur-Rechtes  und  zwar  blos  in 


uiyiu^uü  Oy  Google 


5(id 


cwcreto.  Der  Stärkere  \\-ird  zwar  das  Rechte,  ia  »eil  es  ihn  ao- 
(p}ht,  £11  eiitcinffen  wissen,  aber  wer  bUrgt  datUr,  dass  er  uiclit  su 
wiit  f«bt  Der  SchoCt  dea  Stlrkenm  lal  daher  steta  eia  Iramriger  Kotii* 
bdidf  für  des  Sfebwleberea,  und  da  iai  btio  5l«ff|  vorlMiidflay  wo  di« 
Scjbwllcberta  m  dieata  NolbmUlel  f  reifea  nllaaea. 

Das  Reiht  (Jus)  \<i  sooacb  auch  durchaus  keine  6V/ii/i /«-Sache, 
sondern  blos  das  Rechte  (Rectum)  und  es  gieht  sonacli  auch  keio  Ge- 
(Ubl  des  Hechts,  sondern  bioa  eio  Gefühl  des  Rechlea. 

b)  Oboe  Kenutnifa  des  Charakters  aad  der  Cultur  eines  Volkes 
ist  daher  auch  alles  concrele  Hechls-Stodiom  etwas  todles,  ja  ziel-  und 
zweckloses  und.  das  ist  der  Gruud,  warum  die  junge  Wt^lt  bei  uns 
biuRg:  das  Kechts-Studiiim  üo  (rocken  findet,  weil  ea  ihr  t)loa  ala  lodter 
Buchstabe  zum  Menioriren  beigebracht  wird. 

c)  Auch  diese  Philosophie  des  Rechten  nnd  Rechtes  im  Allge- 
meinen würde  aber  Tür  iuh  doch  noch  nicht  vcr>f:in(llich  uuA  gereilif- 
fertigt  seyn,  wenn  nicht  die  Charakleriütik  des  besonderen  KcctUeu  der 
einzelnen  Stufen,  Kla.>>>tii  cic.  damit  in  Verbindung  gebracht  würde. 
Beben  ihr  bergienge  und  das  allgemein  Gesagte  er»t  eigentlich  zum 
wabreo  Verttliidiiisa  briicbte,  oder,  wie  wir  schon  $.  4.  tagten,  die 
Wabrbeil  der  alljremenieii  Ideen  ala  der  wirfcb'cbe  Geial  dea  Besonderen 
anf  dea  vier  Stören  aacbgcwieaeo  wOrde  aad  durch  dicae  Nachweianaf 
sich  selbst  erst  rechtFertigte.  Ja  hier  mOchte  aich  erst  recht  deallicb 
and  handgreiflich  der  Gewinn  herausstellen,  welchen  die  gesammte 
Ffiilcrsnphie  daraas  ziehen  kann,  wenn  sie  anerkennt,  duss  unsere  Sturen- 
Chissifikalion ,  basirt- anf  die  vier  L'r-Temperamenle  oder  Grade  der 
Lebens-Energie,  ihr  eigener  untrüglicher  Regutator  ist,  sie  sich  da- 
durch stets  selbst  corriyinn  kann. 

d}  Was  die  Aufgabe  eines  jeden  Rechts- Uisiarikers  sey,  deutet 
schon  5ari47ft^  (vom  Beruf  unserer  Zeit  etc.  S.  22)  mit  folgenden  Worten 
an:  ^Die  leitenden  Grundsätze  eines  Recjites  herauszufühlen  und  von 
ihnen  ausgebend,  den  inneren  Zusammenhang  und  die  Art  der  Verwandt- 
«ehalt  aller  jnriatiacheB  Begrite  und  Sätze  zu  erkennen ,  gehört  eben 
sa  daa  icbwenlea  Aaigahea  der  RecbUwiaaeaaebaft  aad  iat  eigenilicb 
daajeaigo,  wai  der  ArbeH  den  wmemuhaßliekem  Ckorrnkter  gieht*^. 
Wenn  es  aber  sonach  ganz  besonders  auf  ein  Herausfuhlen  ankommt, 
iO  bann  eigentlich  auch  nur  ein  Einheiameher  das  einheimische  Recht 
wissenschaftlich  darstellen,  denn  ob  wir  uns  wirklich  in  eine  fremde 
Nationalität  hineinfuhlcn  können,  um  die  leitenden  Grundstttfte  ihres 
Bechten  wieder  herausxufühlen,  iai  noch  sehr  die  Frage. 

t)  Denn  aiaa  rentand  dnmnter  allerdings  nur  das  Rechte,  so  aber» 

dass  es,  in  Ermanis^elfing  aller  positiven  Hechls-Ouellen,  trie  ein  positives 
Recht  angewendet  werden  solle  und  könne  und  zwar  ohne  irgend  einen 
Stufen- Unterschied  unter  den  Menschen  anzuerkennen.  Üie  ganze  Ver- 
wirrung und  der  ganze  Streit  über  die  Existenz  und  Anwendbarkeit 
eines  Naturrechts  beruhte  übrigens  auf  demselben  Irrthume,  welcher 
«bcrfaaapt  den  angcbliebea  Daieya  etaer  fmdUekm  Pbttnaopbio  bei 
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uns  zam  Grunde  liegt,  dass  DSmlicb  der  Zweck  aller  Philosophie  der 
aey,  dem  Leben  oder  dem  Rechte,  der  Moral,  der  Kunst  and  Politik 
Gesetze  und  Hegeln  v orzo schreiben ,  was  ganz  und  gar  nicht  der  Fall 
M.  .Die  WwrUl  obigen  Irrtkmms  iat  aber  «ileltt  ^riii  tu  lacbeo» 
dm  et  deo  noderM  Vlrtkera  der  driiten  Slafe,  iwoadeAeit  den 
germaniacbeo»  eigeothttmlieh  ist,  oar  mll  den  Yeralande  so  philoaephiren 
■ad  aie  dem  gemäss  nichts  ändert  als  eine  Nutzlichkeits-Philosophie  auf- 
lattellen  im  Stande  sind.    Daher  sagt  auch  Raumer  I.  c.  S.  35:  „Dei* 
Aosdrack  Naturrecht   bat  Missverständnisse  nrid  Zweideutigkeiten  ver- 
anlas!>t ,  die  allmälig  bis  zu  den  grössten  Verkehrtheiten  angewachsen 
bind".    Hugo  I.  c.  S.  525.  meiule:  „Es  sey  eigentlich  nur  dem  Vülker- 
ßecbt  zu  £breD  entstanden'^.    Fast  noch  mehr  Verwirrung  als  der  Name 
Nalur-AecAl  hat  aber  die  Benennung  Vemun/l-JlBCkt  herbcifefflllirl,  deat 
dietet  W<»rt  hat  vollends  gar  ein  Ideal  det  Recktt  im  Aage^  waa  nie 
Reallttt  eriaagen  kann.   Soll  et  aber  deir  nllNdim  InkaU  4m  Beckum 
bedeuten,  so  drücke  maa  tick  deutlicher  und  vertlladlicber  aus  uad 
wihle  nicht  immer  ungeeignete  Worte  ($.  215.  Note  a^.  Uebri^eos 
sehe  mnn  über  den  Streit  wegen  des  Naturrechtes  Schunks  Jahrbücher 
der  juristischen  Literatur  IX.  S.  145 — 148,    kritische  Zeitschrift  VIT. 
S.  334.  und  liosshirl,  Zeilschriri  I.  S.  98  :   „Die  Frage  nach  der  Per- 
fectibilität  des  Rechts-Zuslundes  ist  schlechthin  aus  den  relativen  Ver- 
bihniateo  jeder  einzelnen  Nation  zu  lösen  und  kann  nicht  nach  aUge- 
meinen  Gmndallsen  beatimml  werden*. 

f}  ^Im  wirklichen  Rechte  stimmt  mit  der  reinen  Philosophie  ge- 
wlttermaaaea  mcbta  nad  allet  ttbereia**.  Hugo,  EncyklopHdie.  Berlin  1828^ 
S.  36.  Blot  in  einem  abgeleiteten  nnd  gaawnngenen  Sinne  könnte  man 
alleoralU  von  einem  Natar-itedbl  ^Jwt^  reden,  iniofero  das  fFete» aller. 
Dinge  und  auch  menschlichen  Verhältnisse  zugleich  ihr  unabdntlerlichet 
Gesetz  ist ,  dem  sich  nicht  zn  mdenetxen  steht  und  mnn  diesen  Natur- 
zwang  in  Parallele  setzen  >vo!lte  mit  dem  Zwange^  wodurch  das  Rechte 
zum  Recht  gemacht  wird.  Man  sieht  aher  leicht,  wie  gross  der  Unter- 
schied ist  zwischen  diesen  beiden  Zwangs-Arien,  der  eine  kommt  von 
innen,  der  andere  von  aussen,  ja  in  Ihesi  blos  von  der  Majorität  der 
Slaattganotten  ate.  Joner  Natorzwaog  det  Wetene  der  IKnge  iit  aber 
anch  gar  nicbtt  änderet  alt  wat  eben  die  Venteben  dat  JUekle  nennen 
and  wat  denn  nach  unterer  obigen  Dartlellong  eben  dethalb  andi  der 
Staat  nir  Recht  gellen  latten  oder  ihm  die  Erzwingbarkeit  niebt  Ter- 
sanren  soll.  Das  sogenannte  Jvs  naturale  der  Römer,  quod  rtatura 
omnia  animalia  docuil,  ist  nur  jenes  Rechte,  jener  von  innen  kommende 
Nalurzwang,  den  wir  bi*  jetzt  philosophisch  aufzudecken  versucht  haben, 
besonders  weil  er  seine  Grade  der  Energie  bat ,  sich  durchaus  nicht 
Überall  gleich  erweisst,  wie  »ich  selbst  noch  beim  Völker  -  uud  Bundes- 
Rfcblen  zeigen  wird. 

g)  Denn  Praxis  und  philosophische  Theorie  sind  zwei  entgegen- 
getetate  Tbatigkeiten  des  menschlichen  Geistes,  jene  ist  mehr  Sache 
-dlja  Yerttondat,  diese  mehr  Sache  der  Vernunft,  d.  h.  specuhitiv  an- 
ttbaiwdun  CWtlat.    Mm  varffthrl  n«  aaalyHtch,  diaaa  M  wm 

uiyiiizied  by  Googl 


iyathetisch.  War  äiio  tber  eiomal  tn  eioe  diMer  beide«  i^eieligc« 
Richtoogen  ?orzu?fwtite  gtnfüka  iil,  iü  Jttr  «Mkn  atkr  «te 
weniger  ■ntaugbdL 

Y,    Vom  Völker^,  Bundes--  und  Bundetttaals- 

Ur-'Skuam  mmmmmgmeiMim  Oro-i^^Stmmi^m  oder 

Reiche»f 

i}  im  Ai/jfemeinen, 
$.  247. 

Wir  inaMt«n  «s  bereits  oben  $.  28  und  3f  flcbon  im  voraus 

andeuten,  dass  die  ät/sücfrtf  C/no^Äanry^ttY  politischer  Gesellschaften, 
Klein-Staaten  oder  Republiken  durch  die  Coexistenz  mehrerer  sich 
im  Ganzen  gleichen  und  derselben  Nation  angehörenden  Staaten 
bedingt  sey,  damit  sie  nötbigenfaUs  gemeinschaflUich  gegen  mficii- 
tigere  VdUier  und  Staaten  owkrer  Absiammwip ,  die  also  wegen 
Ibrer  Fremdheit  auch  eine  gewisse  Natur-Feindschaft  gegen  sie 
hegen,  vertheMigen  tind  zugleich  ihre  NathmnUiät  d.  b.  ihr  etgenf stet 
Ich,  Selbst  und  Wesen  (in  dessen  ungeheniinler  Kundgebung 
ja  eben  die  äussere  Freiheit  besteht)  behaupten  können  und  dass 
diese  Cocxistenz  die  Bedingung  alles  Völker-  und  Bunde f-Reckte§ 
sey.  Das  Völker-  und  Bundes-Recbt  ist  sonach  das  Comftiemeni 
des  Civfl-  md  Slaats-Rechles,  oder  die  teizfe  imentMrfkhe 
CUiraniie  fftr  dessen  freie  Ausbildung  und  Sicherheit  a). 

Wir  haben  also  minineliro  zu  zeigen ,  wie  das  Völkerrechte 
entsteht,  was  es  ist  und  welches  seine  Requisiten  elc.  sind,  wobei 
wir  sehen  werden,  duss  es  damit  ganz  dieselbe  Bewamlniss  hat, 
wie  mit  dem  Civil-Rechten ,  denn  Staaten  Mind  unter  sich  wieder 
das»  was  vor  der  poNtttehen  Or^miisirunff  derselben  die  fintetnen 
FumiUen  tü  einander  waren,  nSmlidh  noch  reehfiMe  Oettettweh^flen 
und  können  wie  diese ,  nur  dadurch  in  einem  zwingenden  und 
erzwingbaren  Recht  gelangen,  dass  sie  sich  ebenwohl  politisch 
oder  staatlich  organisiren  d.  h.  in  Bundesstaaten  oder  grössere 
Staaten,  genannt  Reiche,  zusammen  treten  h). 

*      a)  Daher  sagt  «ach  *6»iQm  MonltiquUuWMA,  <ta»s  dt«;  Meuji^hrtfV 


ses 
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otd  BMtm  ucht  blos  darch  dts  Prirat-  and  SteattreclU  6lc  ngiert 

würden,  sondern  auch  dorch  das  Völkerrecht,  und  so  wenio^  wie  ein 
Staat  möglich  ist,  wenn  alle  seine  Theilnehmer  einer  unbe^i hrünkten 
Freiheil  geniesseo  wollten,  eben  so  wenig  könnte  es  Slualen-Systeme 
und  Bundes-Staaten  geben,  wenn  jeder  einzelne  Staat  auf  absoluter 
UaaUifingigkeit  bealchM  wollt«.  Wi«  ••  IHr  den  Eioselnen  ohne  den 
SiMt  keinen  Scbuti  ^eben  wflrde,  «o  für  die  eipseloeii  Stoelen  ohne 
Bondes-SlnteB,  Simteo-Blliide  ond  Slailen-Syaleme. 

Gemgr  ein  Klein-,  Ur-  oder  Elemenlnr-Staat  kann  eben  so  weelf^ 
ganz  und  gar  als  Einsiedler  leben  und  existiren,  wie  ein  Mensch  ohne 
die  Assislfni,  Nachbarsoliafl  oder  Genossenschiifl  gleicher  Stammes-Ge- 
nossen.  Wenn  sirh  f/rosse  zusnmmeiujesetUe  Staaten  oder  AKrA«  durch 
Zoll-Tarife  absperren ,  so  ist  dies  eben  nur  dadurch  möglich ,  dass  sie 
bereits  durch  diese  Vereinigung  des  Auslandes  entbehren  können.  8. 
jedoch  weiter  unten. 

bj  Das  sogenannte  Vülker-Recht  i»t  nichts  anderes  als  das  Prital" 
Recht  der  Staaten  als  solchen  unter  einander,  nur  dass  es,  ohne  be- 
MNidere  engere  Verbindungen,  ein  blotee  PriTel-lledklea  tal,  noch  dei 
ScboUei  und  Zwinget  ermingelt,  wodnrch  dit  Reckte  snoi  ReeM  wird* 

a)  Von  den  Vorausset%wigen ,    Bedingungen   oder  Requisiten  eines 
jede»    Völker- Rechten   und   durch  toelche  Veranstaltungen  es 
nUtrmt  mick  em  wrkächu  Völker^Reeht  giebt  umd  gehm  kaim* 

u)  Tom  yolker-Rs€  hten. 

Wir  haben  oben  $.  24  und  25  gesehen,  dass  eine  politische 
Gesellschaft  oder  ein  einfacher  Ur-Staat  nur  aus  Familien  und 
ladividoen  einer  und  dereelben  NationaiUäi  bestehen  könne,  diese 
«Qcb  notbwendig  eioen  und  denselben  reHgiöeen  Gteoben  hebe» 
müMlen  und  die  GeecUchte  lehrt ,  .da»  bei  allen  dnfiMhen  Ur- 
Staeten  dem  aodi  wirliHdi  so  war.  Wir  sabfn  sodann  ferner 
§.  105,  dass  nur  unter  diesen  Bedingungen  in  einem  jeden  Ur- 
Slaate  sich  eine  gemeinsame  Sitte  oder  ein  Rechtes  (Wec/r/»i  )  bilden 
könne  und  wirklich  bilde;  endlich  ^ber  $.  166  dass  dieses  Hechle 
sich  allererst  dadurch  in  Reehi  verwandle«  dass  die  Gesamntbeil, 
die  poUNeeke  Gesellschaft^  oder  der  organisirte  Siaat  als  eofeher 
das  in  der  bürgerHehen  Gesellschaft  gebildete  und  entstandene 
Rechte  In  seinen  Schutz  nimmt ,  es  Mag-  und  enwmgbar  macht. 
Gaau  so  verhiUi  es  sicli  auch  mit  dem  Völker^^HcGblen  und  Recht. 


im 


Ii  gMI  Ml  gpiiml^Hiin  VMiMMM,        mmkgm  ^ 

mtM  für  Mi  VMmr  äer  ErOt  mlcr  derM  poKtM»  Geiell- 
fchafleii,  w«tl  dietelben  nicht  auf  einer  und  derselben  Sture  der 
Cultur  stehen,  nicht  dieselben  gegcnseiligeii  Cullur-Bedürfnisse 
haben  und  bei  iiincn  so  ganz  versciiieUene  Sitten,  Gebrttuchc  und 
Religionen  herrschen,  dass  ein  gemrittMmet  Rechtes  sich  für  U0 
'■yMorhterdiagi  nichl  hildoi  Iuhm«),  aondern  blois  die  Slaates 
«der  poliliscken  GeeeHacWten  fAwe  «ml  de$$ei^n  YSOtmrMimMßm 
d*  Ii.  Wer  einer  und  derselben  Onhmny  (s.  Theil  II.  $.  903.  v.t) 
können  ein  solclies  haben,  halten  und  iiaben  uuch  wirklich  ein 
solches.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Völker-  und  Civil-Ä^rA/e« 
besieht  also  darin,  dsss  das  Ctr«/-ncchte  nur  in  der  Milte  von 
Staaten  einer  und  derselben  Zumfl  oder  NaUon  (Theil  IL  $.  304 
und  dOb}  sich  bilden  kann,  das  VdWer-Rechte  dagegen  Mm  rier 
Zßmftm  oder  Nmtionen  tiner  tmä  der$ei§m  OHnung  dadorch 
ijHo  facio  eigen  ist,  dass  sich  die  Religionen,  Sitten  und  Gebrttache 
elc  dieser  vierZünrte  ode^^'ationen  noch  so  wenig  von  einander 
unterscheiden,  dass  man  sie  ihrem  Ciiarakter  nach  fast  fUr  iden- 
tisch halten  kann  und  in  dieser  beinah  vdlligen  hteniiiät  oder 
€kmHnmmkeU  der  Cnltnr^iider  itodtlrfninii ,  der  Gehriucbe 
ctvU-rechUicken  Inatitale  ele.  eben  das  r««NRt^«f*K(  klMkägl 
Ei  gab  und  giebt  also  so  viele  abgesonderte  oder  b«»sottdern 
Völker-Rechte  als  wir  im  II.  Theile  $,2 16-^289  Ydiker-Ontnunifen 
nachgewiesen  und  aufgestelll  haben.  Bios  AxeReliyion  vermoclite 
and'  vermag  hiervon  eine  Ausnahme  herbeizuführen.  Wenn  niimlich 
versehiedeae  VölkefstiUnme  oder  Oidnungen,  die  aber  sonst  nichl 
aar  ocrsdkMmciiStafen  der  CteMar  stehen. dürfen,  also  woaigsteai 
Boeb  SU  UMMm  €tosse  gehdrea  miluaen,  sich  geographisch  nnd 
mereenllliseb  nahe  berühren,  sich  vielleicht  aocfa  einer  dritten 
Sprache,  als  gemtin^umcr  Schrift-  (Gelehrten-,  Kirchen-,  iiüf- 
und  di|)lomalisc))en)  Sprache  bedienen,  wir  sagen,  wenn  sich 
diese  Völkerstämme  zu  einer  und  dmelöen  iUtigion  hekeimen 
nnd  diese  Religion  vielleicht  sogar  nur  eine  grosse  Kirchen»Ge* 
iellschaft  nii  ahieni  aMuarchiidien  oder  aristooraliscben  Ober- 
hau|ite  bildet,  so  ersettt  sie  allein  ansnahnwwcise  and  liolhdilrllig 
die  Übrigen  Requisiten  eines  Völker-Rechten  und  wir  sehen  dies 
nicht  alkin  in  Asien  bei  allen  Cullur-Völkefu ,  welche  sich  zum 
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»och  «n  den  «Isr  4Mmi^^  iler  eunpäM^  VMker  (LittM^ 
Italier,  Cdten,  GeroMlien  und  Bfoven).  Nnr  ih  ekrMUokt  Re- 
ligion, wozu  sich  diese  vier  Ordnungen  sämmtlich  bekennen  und 
der  Umstand,  dass  der  Pabst  an  der  Spitze  der  kaiholischen  Kirciie 
stand  und  stellt,  hat  hier  bewirkt^  dass  diese  vier  Ordnungen  xu* 
Samneo  und  noch  jelsl»  trotz  der  Reformation,  ein  gemeintemet 
^    irmer^Beehtea'  haben,  WM  Mädk  noch  durch  andere  UaaUnde 
md  swar  dadurch ,  da»  ttberaH  gemanifohe  Dynastien  die  Re- 
gierungs-Ö^walt  in  Rinden  haben,  begUnatigt  wwdcn  iai  und 
wird«!).  Ehe  und  bevor  aber  diese  vier  Ordnungen  die  christliche 
Religion  angenommen  hallen,  halle  auch  Jede  ihr  eigenes  Völker" 
Hechtefy  von  dem  aber  freilich,  mit  Ausnabiue  des  luieinitchen 
nnd  MHuhmf  lehr  wenig  so  aagen  ist,  denn  die  Cnllur  der 
IBferaMtfH  und  6knm  war  noch  so  tief  stehend  und  zum  Theil 
IMcii  so  onentwiokelt,  dass  sie  kein  ahsenderfiehes  jKrrlwAr#-R«- 
'MrfHisB  zu  einander  halten  und  ohne  ein  solches  bleibt  auch 
das  Völker-Rechte,  gleich  dem  Civil-Rechlen,  noch  auf  einer  sehr 
laxen  Stufe  stehen «).   ßdläußg  und  noch  einmal  gesagt,  erklärt 
aieh  hieraos  auch  die  leichle  Verbreitung  und  Annahme  des  lalino- 
HaHBchtH  oder  rämüehm  ileekim  Udler  tteHen,  Germanen  nnd 
Slaven.  Niehl  blos  dfe  Icalholiscbe  Kirohengemettaschafty  sondern 
•oeh  dfe  Aehidiehkeit  derCullur  und  Rillen  der^hndorti  drei  Ord^ 
nungen  erleichterte  diese  Annahme  des  römischen  Rechts  in  «fer 
Gestalt,  welche  es  seit  Constantin  dem  Grossen  bis  auf  Justinian 
durch  das  Christenthum  erhalten  halte,  so  sehrO»  wozu  ausser 
Hdbm  noeh  kam,  dasa  dasFendal-Syslem,'  fadasch  dem  hierarchisch 
kalhotischini  SyMeme  so  ihnKcb,  wührend  des  gannen  Villclallefs 
r  ien  drei  ersten  Ordnungen  aueb  fast  eine  nnd  dieselbe  sogenannle 
Staats- V  er iassoog  ertheilleg). 

• 

a)  Es  ist  also  auch  ganz  faUcb,  wenn  man  gcnieiot  bat,  dar  ■.  g. 
Ralarrbcht  aad  Völkerrechl  wtrao  idealiidie  Dioge,  oder  Brateref  aey 
den  Latelarea  an  Geftittea  cHhadca  worden.  Da  allea  Reeble  and  Rette 
nsr  concreler  Art  ist,  io  ^ebt  ea  nach  ein  mal  weder  eio  ti«aa«ntttaa 
Katnr-Civil-  noch  «in  «aivarMlIaa  Slaalt*  aad  Völkerrecht.  Dai,  was 
sich  die  Theorie  aas  allen  diesen  concreten  Verliullnissen  abstrahirt, 
ist  etwas  bos  Ideelles,  >vas  aicbt  seihst  wiederum  aur  concrct-proktische 
Galtoog  Ansprach  macht.    £s  ist  aUo  auch  gaaa  absurd,  weao  van 
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einetn  bürgerlicben  und  poUtiKhen  Weli-StMUt  gefaselt  worden  ist 
Wm  aie  Nuümtm  tiler  4  8Min  nter  «imto  in  Mm  ZtNrti 
Tcrbbidet,  ifl  dotig  nd  allete  der  ANid^iH>F«ri»Jlr.  Jcbh  WwH— 
kt  abrifent  mr  das  Prodnct  mn  todm  PhtnlOBiy  MsHek  d« 
ibfokitoB  Perfeelfliilillt. 

'b)  Dm  Vdlker-Reclite  ist  nicbU  raden  als  das  auf  die  Veililltarä» 

Qod  den  Verkehr  der  Staaten  onter  einander  aageweadete  CirilrecUe^ 
%¥elchcs  in  diesen  Staaten  Gültigkeit  hat.  Eine  solche  Anwendung  und 
Geltung  ist  aber  nur  möglich ,  wo  alU  diese  Staaten  ein  und  dasselbe 
Civil-Kechte  haben.  Da  dies  nun  blos  unter  den  ZUoHen  einer  und 
derselben  Ordnung  mehr  oder  weniger  der  Fall  ist,  so  giebt  es  auch 
nar  unter  den  Zünflen  ein  und  derselben  Ordnung  ein  Völker-Rechtes. 
Jeder  einzelne  Staat  mag  das,  was  wir  oben  als  das  Rechte  geschilderl 
beben,  nacb  leiDeii  Bedttrfiaisa  discipUnariieb  aodiMw,  §6  daae  dan 
aiebl  eltai  Recbte  ancb  Jleeftf  iat;  diea  Mit  aber  imerbalb  einee  fllaalei- 
Systemes  weg.  Hier  giebt  es  nur  ein  Racbtea.  Von  dteaet  VOlker- 
Recliten  als  etwas  positiv  geltendem  unterscheidet  aicb  Mn  aber  die 
Theorie  des  Civil-Rechten  und  Rechtes  der  Ztinfte  einer  ganzen  Ordnung, 
E.  B.  nur  der  germanischen  dadurch,  dass  diese  letztere  eben  nur  den 
Geist  und  das  Wesen  der  einzelnen  privatrechtlichen  Institute  auf-  und 
durstelll  und  natürlich  auch  Institute  und  Verhältnisse  behandelt,  die 
unter  Staaten  aU  solchen  gar  nicht  vorkommen  können.  Es  üiod 
Torsugsweiw  die  Vnrirage,  welche  ein  concretes  VOliMr-Kietei  «ü 
deai  CIvfI-Mil«  deraelbea  Ordnegr  geaMia  bat  Sauaeb  Ihm  am 
denn  sagen,  wa«i  das  bargerUehe  Becbl  dea  Beebt  der  NÜgtieder  einer 
und  derselben  poliliscben  Gesellschaft  ist,  so  iat  das  Vöiker-Raekl$ 
äa$  Rechte  unter  den  Staaten  einer  and  derselben  Völker-Ordnunrj. 

.  Jedes  Vülker'Recht  besteht  in  der  gemeiuschafUicben  Aoerkenntniss 
gewisser  äiUlicher  Grundstttze  und  gewisser ,  zu  deren  Schoti ,  herge- 
brachten Formen'^.  (BeitrSgc  zur  Philosophie  des  Rechts  von  Conslantmt 
Erbprinzen  £u  Lowcubleiu  iieideiberg  1H36.  S.  03).  Der  Verfasser 
bitte  abo  ebne  Weiteres  noch  hinzusetzen  können ,  daas  lOMlrii'  di* 
Völker,  bei  denen  ein  aolebea  geneSftacbtfIlicbee  AaerbaMlniia  statt 
inden  sott,  nolbweadl^  ein  wd  deaaelbeB  StaMNe  aeyii  uttaien»  oder 
nach  unserem  SebeaMlisnoa  n  reden,  M  einer  and  dnrselbei.  VOlkerT 
Ordnung  gehören  mQssen. 

Auch  Satigny  sagt  in  seinem  Systeme  des  röm.  Rechts  Theil  I. 
S.  32.  „Das  Völkerrecht  beruht  auf  Stammverwandtschaft  und  religiöser 
Ueberzeugung**  und  Zachariae  bat  I.  c.  V.  12.  schon  wahr  genommen, 
dass  das  europäische  Völkerrecht  seinem  Ursprünge  und  seiner  Grund- 
lage nach  germasUiek  aey  oder  auf  der  Einheit  der  Abatanmung  der 
flroaen  HebnaU  der.  enropi  VlUker  betnbc. 

c)  H.  s.  deabalb  aneb  Mlinger,  Kriegs-  und  Friedena  Qmk» 
der  Mnaelaülmier.  Erhmgea  ladS.  Daaul  iai  deaa  aagleicb  aaeb  4U 
Frage  beeatwortel,  welcbea  Antbeil  die  Jlef^MNi  aai  Völker-Üecblen  bebe. 

d)  Weaa  MonUiq^  XXIV.  S.  deai  Cbrialeatbaai  aHeia  naaeni 
beatigea  golea  Kriegafebmaeb  naaebreibt,  eo  M  dMa  flMy;  er  Iii 
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yiUkmkr  ?ani|twewe  feianifcli,  abtr  «oterttaist  durch  das  Cbrisico- 
Iham.  MfU^uquieu  verwechselt  überhaopl  sehr  häufig  die  Producte  des 
Chribteolbums  mit  deoen  des  Germanismus  und  wir  haben  es  scliou  ThI.  II. 
§.  270.  gesagt ,  dass ,  weoa  das  Christeutltum  bei  deu  Germanen  nur 
i.  B.  die  llocbschützuii^  des  weiblichen  Geschlechts  niclil  schon  vur- 
gefunden  b»lle,  es  nicht  im  Stande  Gewesen  seyn  würde,  sie  herbcizu- 
fuiiren,  wie  wir  dies  bei  allen  übrigen  Nationen,  die  eheuwolil  das 
ChrislenÜiiiffl  apgeooimiieii  b«lH;n,  jene  HocIiscbftCsaiig  aber  oicbl  keooeB, 
am  deullirbsleii  leben  kOooeo.  Wir  sagleo  es  daher  I.  r.  ebenwohl 
acbon,  dast  das  Christeatbum  aacb  dem  Germaoismuf  Maocbe«  zu  ver- 
daoken  habe. 

-  • 

e).paber  auch  die  Sympalkie  alamiiie«<^  ond  religiontvetwaadler 
Volker  iiad  Staaten,  weua  eioem  unter  ihnen  völkerwiderrecbtlich  be- 
gegnet wird ,  oder  ihm  von  Völkern  anderer  Slareü  Gefahr  und 
Eroberung  droht.  Die  Kreuzziige  und  die  Kriege  ganz  Europas  j^egeo 
die  Sarazenen  und  Türken  im  15.  und  10.  Jahrhundert  so  wie  die 
allsrcmcine  Entrüstung  über  die  Jheilung  Polens  etc.  geben  hierfür  die 
sprechendsten  Üelege,  nicht  zu  Yer<i;esseu  den  Beistand,  welchen  in 
neuekter  Zeil  die  Neu-Griecheu  als  Christen  von  gunz  Curopa  erhielten, 
MD  sich  voa  dem  lürkisclien  Joche  befreieo  za  kAonen. 

r}  Das  romische  Recht  wurde  übrigens  nicht  hU  Kecht  (Jus) 
sondern  blos  als  Rechtes  (Ratio  scripta)  odoptiit  und  out  in  so  weit, 
■I»  ei  die  eiMclaen  Slaaten^Gcriebto  «■•drUcklicb  auch  flir  Recht  iJm) 
Merkamen  d.  k.  Kkifeii  daraai  failattetaa,  aabm  ea  hier  dea  Charakter 
iaa  Bechla  aa.  Daher  koaimt  da  deaa  aack,  daaa  im  Gaaiea  geaoamien 
eigentlich  nur  die  Lehre  voo  den  Conlracten  rechtsgültig  ist.  la 
Betreff  der  vier  Elemente  des  eigentlichen  bürgerhchcn  Hechtes  greift 
es  Tast  nirgends  ganz  rein  und  unmodißcirt  Platz.  Vom  'römischen 
Staats-Rechte  gieng  nichts  in  das  germanische  Sfaats-Rechl  über ,  wenn 
auch  einzelne  Kaiser  und  Könige  es  versuchten,  sich  die  Maclil-ßefugnisso 
eines  römischen  Imperators  beizulegen.  Gerade  so  verbalt  es  sich  auch 
'Im  PitIcB.  8.  dlribar  Bmg0  daa  BOmttche  Recht  ia  den  teutschea 
OilBe»-i*rovtateB.   Dorpat  1834. 

g)  9.  darüber  Eithhorns  teutschc  Staats  >  und  Recht»- Geschiclite 
n.  S.  286. 

$.249. 

'  fi)  f  vM  l  ulktr-Hcc  ht. 

So  lange  nun  alao  die  atMetoen  Staaten  «^«er  'wid  ierseUiaa 

Ordnung  benidiungsweisc  mehrcrvr  Ordnungen  bei  der  soeben 

ausgcrührlcn  rclijiiiiseii  odi-r  Kirclicngt  iiu  iiischafl  in  keine  <'////<'/ iv* 
pcrmancnlt'ii  Vereine,  liundcs-Slaulen  oder  Hciclie  zusainnien- 
tiretai^  licrßefugaifs  der  gcfenaeiligen  Iheluriegung  colMgcHi  sich 
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wie  Slaalcn  organisiren  etc.,  insonderheit  eigene  Bundes-  oder 
Reiclis-Gerichte  mit  executivcr  Macht  zur  Schlichtung  ihrer  Streitig- 
keiten errichten,  giebt  es  unter  ihnen  noch  kein  Völker -üecA/, 
sondern  blos  ein  Völkcr-Rechles,  gerade  so  wie  ein  Volk  oder 
eine  Natiun  ehender  kein  C'iviURec/tt  hat,  als  bis  sie  sich  in 
eine  oder  mehrere  poliiische  Gesellscliarien  rorniirt  und  organisirft 
und  durch  sie  dem  Hechten  Zwangs-Verbindlichkeit  verliehen  und 
gewahrt  hat").  Eigentliches  VöIker-Acr/t/ entsteht  also  erst  durch 
Errichtung  von  permanenten  Hundes -Staaten  mit  Gerichtsbarkeit 
und  execuliver  Gewalt  oder  durch  Bildung  znnmmengese/zfer 
Staaten  oder  Reiche,  die  sich  von  einem  Bundesstaat  dadurch 
unterscheiden,  dass  sich  die  einzelnen  Ur-Staaten  ihrer  bisherigen 
Regierunyn-Üetrull  und  äusseren  Unabhängigkeil  gänzlich  begeben 
und  blos  als  Oemfinden  unter  der  gemein»amen  Staats-  und  Re* 
gierungs-Gewall  noch  abgesondert  bleiben ,  während  bei  blosen 
Bumten-Sfnaten  jcder  Ur- Staat  seine  innere  Staats-  und  Re- 
gierungs-Gewalt behält  oder  ein  Staat  bleibt  und  sich  blos  der 
äii*seren  Regierungs -Rechte  zum  Schulze  aller  begiebl.  Dass 
unter  diesen  beiden  Formen  das  \ö\ker-Hecht  nun  Buudes-Hecht 
und  ReicIif'Rechf,  ja  selbst  Slaats-Recht  genannt  wird,  benimmt- 
ihm  nichts  von  seinem  ursprünglichen  ro/Are*r-rechllichen  Character. 

Wie  sich  aber  endlich  Staatenbund,  Bundesstaat  und  Reich* ^ 
gewöhnlich  furcetstP  eines  aus  dem  anderen  heranzubilden  pflegen, 
davon  sogleich  das  Weitere**). 

a)  Daher  giebt  es  aoler  Staateo  auch  keine  Verjährwitf,  so  lange 
sie  sich  nicht  in  Bundesslaa'.en  etc.  veremigen,  denn  die  Verjährung  setzl 
unabweislich  das  Daseyn  von  Gerictiten  und  die  Möglichkeit  einer 
Klage  bei  diesen  voraus.  Die  Verjährungs-Zeii  kann  sich  zwar  durch 
Gewohnheit  feststellen ,  bedarf  aber  eines  unzweifelhaften  öflenllichea 
Anerkenulnisses  um  recht:^-verhin(llich  zw  seyn.  Wo  es  aber  keine 
Verjährung  giebt,  giebt  es  auch  kein  wahres  Civil-Eigenthum  sondern 
blos  einen  Besili. 

b)  Den  treffend>tcn  Beleg  hierrur  geben  die  nord-  nnd  südamerika- 
nischen Stnalen-Bünde ,  Bundesstaaten  und  Reiche  unserer  Tage.  Bei 
ihrer  Los;eissung  bildeten  die  einzelnen  Staaten  vorerst  blos  St«aten- 
systeme,  jetzt  büüen  sie  !>üminllich  IbeiLs  Bundesslaulen  thciis  zusammen- 
geselz!e  Slatilen. 
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h)  Von  der  Nothwendigkeii  des  näheren  Zmammenhaliens  aller  kleinen 
Ur-Staalen  einer  und  derselben  Zunß  oder  Völker-Ordnung ,  um 
»eh  gegeii  mdere  Nationen  bei  ihrer  Nationalität  im4  FMheit  am 
bekaupitn-  und  mf  wslekß  vetsekkdeM  Wmß  dttüM  igidir/tiii— 

MCAp  0dtf  W€MgCt  gt9i$ft  0#rdiM  ^StaMfMH^jprtMÜiy  SlMrtMi^ 

AfeNlNtai9y  JStHtdti'^SttMtm  Will  Wt^tttt)» 

s.  m  . 

AHe  National -Verschiedenheit,  wenn  sie  nicht  durch  eine 
gemeinsame  Reh'gion  und  Kirche  mehr  oder  weniger  gleichsam 
verwischt  wird,  begründet  eine  Fremdheit  selbst  unter  den  Zünften 
dner  und  derselben  Ordi^upg,  i|nd  diese  Fremdheit  ruft  jene 
iip|^U4;|i^.f«ipdflcbift  kervof,  von  der  wir  Mh6n  Thea  |L  $.133. 

^  und  47;^  geaprochjpn  hal^eiia);  beffOQders  Isabel  flieh 
(He  niederen  ZOnAe  md  Ordnnigen  gegen  die  Herrschtfl  der 
natürlichen  Arislocratie  der  höheren  zu  wehren,  um  die  beiden 
höchsten  Güter,  nämlich  die  Nationalität  und  die  politische  Freiheit 
9«pk  Aifsfien,  zi|  bewahren  (S.Thcil  II.  %  134.  2il.  302.474). 

Abgesehen  alaa  Tqn  den  dnrch  die  Natur  aelhsi  aciion  ge- 
knl^fefteii  fifnde  nn|er  ^  poUlischen  Gefellflcbaften  einer  nod 
denelben  Zunft  und  dann  Ordnung  durch  fast  gleiche  Sitten, 
Gebräuche,  Cultur  und  Religion,  in  Folge  dessen  sie  sich  also 
schon  unbewusst  zu  einander  hingezogen  Tüblen ,  ganz  wie  die 
£inzelnen  im  kleinen  Ur-Staate ,  ist  es  nun  die  angedeutete  Ge- 
kSbx  nech  insonderheit»  welche  sie  nöthtgt,  sich  mil  Bewusstsein 
SMlnattder  nmusehlieflsen,  um  mit  der  gemeinsanen  Kraft  der 
.  ganien  Nation  oder  anch  des  ganien  Stammes  sich  jedem  Ein- 
griffe hl  ihre  Ihissere  politische  Unabhingigkeit  und  der  freien 
Entwicklung  ihrer  Cultur,  ihrer  Nationalität  und  ihres  Civil-Rcchles 
zu  widersetzen-  Dies  geschiebt  nun  stufenweis  auf  viererlei 
Weise: 

a)  und  swar  snnSchst  ftir  ganze  Ordnungen  ja  seihst  Ciutm 
an»  daflfl  man  es  Torünflg  bei  dem  nnMrltsAai  Bande  der  gegen- 
•eitigen  naHonden  Airaiehtingskraft  bewenden  llssl  und  abwartet» 
bis  sich  eine  wirklich  dringende  Gefahr  einstellt,  in  welchem  Falle 
man  alsdann  durch  eine  temporäre  Allianz  sich  gegen  den  äusseren 
Feind  enger  verbindet,  nach  abgewendeter  Gefahr  abcr^ch  solche 
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Allianzen  wieder  von  selbst  aullosen.  Unter  diesen  Umständen 
können  steh  nicfal  allein  die  verschiedenen  Ordnungen  einer  and 
düMlben  Classe  sondern  sogar  die  einzelnen  kleinen  UrstatlM 
aiMT  «mI  dendben  Nation  oder  Zunft  ^ntar  etiHuidor  bekriafos» 
oime  dus  dadurch  Jenoi  nalttrllche  Baad  Mrritseii  whrd.  Diesea 
noeb  fhtl  bewaMÜoae  natOrliehe  facUsebe  Band  «nter  den  Staaten 
einer  und  derselben  Ordnung,  beziehungsweise  selbit  Classei 
nennt  man  schleclilweg^  ein  Slaaten-Syttem^'); 

)3)  so,  dass  man  zu  grösserer  Sicherheit  für  künftige  Fälle 
der  Gefahr  permanente  «S/Mim-BOftMaae  acbUeaftf  wodordi 
man  im  Vormie  Terabreilcl,  was  in  FSHen  aoleher  GeUr  g»^ 
acheben  aoOe.  Solche  SimUen^BOmäg  sind  demnach  meistens 
nur  ü^iiV^f- Bündnisse  und  blos  deshalb  permanent,  weil  die 
nassere  Gefahr  permanent  istc).  Dieses  efwat  Biraffert  Band 
unter  den  Staaten  ein  und  derselben  Ordnung,  meistens  aber  blos 
Znnfl  oder  Nation,  wobei  die  innw  nnd  Afsaer«  CSewiil  und  CTn- 
dMn^Si^  einaelnen  Staates  edWbP  A»<Hssssw  bleibt^ 

nennt  man,  wie  gcsa|^  <ny ^nn(s<»-i^rf> 

7)  80,  dims  wäk  wtäfkX  sor  Verlbeidignng  gegen  teser« 
Gefahr,  wie  auch  zur  ächlichtuag  der  eigenen  Streitigkeiten  unter 
i'tnander,  also  mit  gänzlicher  Aufhebung  aller  #rrt>^«/tiArtm^  tm/er 
eituinder^  in  ein  noch  engeres  permanentes  Bündniss  mit  einander 
^  tritt  I  indem  man  eine  jmniiaaMne  Cemind^tvfali  schafft ,  und 
dieser  nicht  allein  die  ganse  Jussere  Regiemngi-Gewall  abtrüt, 
sondern  sich  auch  wohl  dieBeschrihikung  einxelner  Inncfii  Reckte 
der  Staats-  und  Regierungsgewalt  zur  leichteren  Handhabung  jener 
Central-  oder  Bundes-Gewalt  gefallen  lässt.  Ein  solcher  engerer 
Staalenverein ,  welcher  in  der  Mitte  zwischen  Staatenbund  und 
Reich  steht  und  bereits  auf  die  Staaten  einer  und  derselben  Zunft 
hescbiinkt  ist,  beisst  ein  Btmdemma  nnd  hier  isl|  wie  gasagl» 
atlerersi  unter  dem  Namen  Bnndes^techt  ein  wiiitHches  VMep- 
UrcM  vorhanden. 

Endlich  besieht 

b)  die  engsfe  völkerrechlliche  Vereinigung  darin ,  dass 
einselne  Urslaaten  einer  und  derselben  Zunfl  oder  Nation  einen 
swaammei^sf Mm  Siant  oder  ein  JMeh  bilden ,  so  dass  die 
Staats*  nnd  Regierungs-Gnwall  aller  Ideinen  EinseIrStanImi  Aib 
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in  eine  Central-Slaats  -  und  RcgierunKS-Gewalt  verwandelt  una 
die  Einzel-Staaten  blos  als  f reie  Gemeinden  fortdauern.  Auch  das 
Staafg'Reeht  solcher  Reicbe  isi  und  aber  vöUierr§ekiiiekir 
Natur 

a}  Deshalb  klagt  auch  schon  Arisloleles  L  c.  VU.  2.  über  den 
Mangel  eines  wahren  Völker-Rechtes  oder  „dass  man  gegen  andere 
Völker  nicht  eben  so  gerecht  sey  \ft'ie  gegen  seioe  llilbürgerf  diese 
Feindscliafl  hnbe  ihren  Grund  in  der  Fremdheit^. 

Je  weniger  sich  die  iMenscheu  und  Staaten  einander  bedürfen  oder 
eiMttder  vern'indl  sind,  je  fremder  stehen  sie  sich  gegenüber.  Di« 
Römer  belrachlelen  alle  Völker,  'die  nicht  som  latino-itaKfcbeD  Stanne 
feMklea  eis  Motiet  «od  bebanielten  sie  aneh  so. 

b}  Ein  Staaten-System  ist  abo  zu  vergleichen  mit  einer  bUrger- 
liehen  ISnsellscbefly  die  Ihren  generosameo  Sitten  nnd  GebrMchea  nodl 
nicht  dnrch  den  ertutlerllchen  SItals-OrganiiaMW  etc.  den  Sleopel  des 
Rechtes  anfgedrilekt  haL  Gau  richtig  heieiiihnete  daher  a«ich  aehoa 
Marlens  $.  17.  seines  enropiischen  Völkerrechts  das  modern  europfiische 
Staaten-System  als  eine  grosse  Gesellschaft,  die  sich  noch  Iteiae 
Constitution  gegeben,  sonst  aber  ihre  SiUt^n  ond  Gebräuche  habe.  Noch 
trelTender  aber  definirte  es  Heeren  „als  einen  Verein  sich  begränzender, 
durch  Sitten,  Religion  und  Cullur  sich  ahnlicher,  und  unter  einander 
durch  wechselseitiges  Interesse  verflochtener  Staaten*^.  Ein  Mehreres 
darüber  sehe  man  bei  VoUgraff  1.  c.  lY.  S.  99.  Friedrich  eon  Schlegel 
Hinte  das  hentife  Enropa  „eine  coUngiaVsch  Terfloehleao  lüaheit »  eia« 
In  Wohl  nnd  Wehe  solidarisch  verhnndeae  Hasse*^.  Vo«  Wiener 
Congress  an  bis  znm  Jaiwe  1830  konnte  man  dies  vielleicht  noch  sagen, 
seitdem  aber  aiehl  mehr.  Ja,  wenn  der  bisher  gesehhimaert  habende 
oder  auch  nur  unterdrückte  Slavismus  ganz  wach  werden  und  zn 
poiilischen  Zwecken  verwendet  werden  sollte,  so  droht  dem  europa- 
ischen durch  das  gemeinsame  Chrislenlhnm  gebildeten  Staaten-Systeme 
ein  Bruch,  um  so  mehr,  als  sich  die  slavische  AVeit  gröstcntheils  zur 
griecbiscb-morgenländiscbeu,  die  germanische  aber  zur  iateinisch-ebeod- 
lündischen  Kirche  behennt.  Hat  Rauland  wirklich  die  Absicht,  sich  aa 
die  Spitse  eines  grossen  slavischea  StanteoboBdea'xn  stellen,  so  ist 
allerdings  das  nflehsle  vorbereitende  Mittel  daan,  alle  kalbolischen  Slavea, 
insoaderheit  die  Polen,  zur  griechischoa  Kirche  herttber  an  aiehea.  & 
darllber  a^  aoch  weiter  .nateo. 

c)  Aach  der  teutsche  Zoll- Verein  ist  ein  hriegsbUndniss  zum 
Schnlae  des  Handels  nnd  der  Indnstrie  gegen  das  Aaslaad,  aar  dast 

.hier  erat  Atafer  dem  ZoH-Tarif  die  Kaaoaea  stehen. 

d)  Es  bilden  sonach  diese  vier  Vöiker-Vereins-Arten  ganz  und 
ebenso  vier  Stufen  ^  wie  die  Staajlen  nach  Maasgabe  ihrer  Organisation, 
StesU-  nnd  Regiemngs-Gewalt  and  Recht  sich  vierbch  abstnrea  aad 
Bwar  eatspricbt 
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1}  Das  Slaaten-System  dem  Docb  ganz  unorgaoisirteD,  gewaU>  und 
rechtlosen  Zustande  der  ersten  Menschen-  aod  Gesellscbaftssture 

23  der  Staaten-Butid ,  aU  bloses  Kriogs-BUndniss  und  wo  alle 
BeicbllfM  Boch  itr  Eimlunmigkeit  bedOrren»  alio  noch  k«iii 
«igcDtlicher  Gebomm  ond  keioe  wahre  Gewall  Tiirhuideo  isl^ 
der  Slaali-  «id  Reehta-AoiftJMl  der  iwetten  GeMllsohafUslofe. 
Allererst 

3)  der  Bundesstaat  ist  ein  wirklicher  Slaalen-5/afl/,  er  bat  die- 
selben vier  Or^janismen  wie  der  Staat,  durch  die  Geltung-  der 
Majorität  dieselbe  Gewalt  wie  der  Staat  und  entspricht  also  dem 
Staate,  wie  er  sich  allerersl  bei  der  dritten  Measchea-  und 
Geaellschafts-Sture  findet.    Endlich  lässt  sich 

4)  das  engste  and  festetleBand  des  unümmmtf^utUmSkuA»  oder 
eines  /reisii  Reich»  mll  der  jbilensitily  Bnefgie  ond  obeokUt^ 
GeteaU  der  Staaten  der  Tierlen  Stufe  rergleichen,  denn  die 
einzelnen  Ur^-Staaten  begeben  sich  darin  ilirer  ganzen  Stsats<- 
und  Rcgierungs-Gcwalt  tum  Besten  und  NVohlc  des  Ganzen, 
gerade  wie  in  der  absolut  regierten  sogenannten  Demokratie  di» 
Einzelnen  auf  die  Unverletzlicbkeit  ihres  Privatrechtes  verzichten. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Angelegenheiten  dieser  vier  Völker- 
Vereinsstuten  geleitet  werden,  entspricht  endlich  zwar  ebenwohl  den 
vier  Bcgierungsformm  «nd  SInfen,  aber  in  umgekekrier  Ordnung. 

I)  Elm  Siamim'SjfMfem  ist  einer  HsmoJIralie  tn  vergleichen,  worin 
nDe  dem  Rechte  nach  gleich  sind  und  es  deshalb  principiel  nicht  dniten 
«od  dniten  dürfen,  dass  einer  oder  mehrere  Staaten  eine  Art  von  He» 
gemonie  Uber  die  anderen  sich  herausnehmen  oder  anmaasen,  wenn  sie 
es  factisch  auch  nicht  verhindern  können,  dass  dies  zeitweilig  geschehe, 
so  wenig  wie  es  Demokratien  verhindern  können,  dass  Einzelne  unter 
ihnen  hervorragen  und  factisch  durcb  Taleot  und  buredsamkeit  die  An- 
gelegenheiten des  Staats  lenken. 

8)  Die  Angelegenheiten  eines  Sktaten^Bwides  werden  iwar  prin* 
eipiel  nur  durch  PtotiayiWIs-Beschlttsse  geleitet,  fiietisch  shi«l  es  aber 
die  angesehenem  und  mächtigem  (Senoseen  eioei  solchen»  welche  die 
Leitung  Übernehmen  oder  ausüben.  Sie  werden  also  aristokratisch 
reg;iert.  So  wie  aber  eine  Aristokratie  im  Falle  eines  Kriei^es  das 
Commando  einem  ihrer  Hitglieder  übertragen  muss,  so  auch  hier. 

3}  Bei  Bundesstaaten  ist  es  bereits  schon  der  mächtigste  unter 
den  Genossen,  der  wenigstens  den  Vorsitz  und  die  Leitung  der  An- 
gelegenheiten in  Aniproch  ninnnt  und  auch  nothgedmngen  Ibertragen 
erliilt;  sie  werden  also  MonnrcJUscft  regiert  Dass  sich  hier  nuhme 
nai  die  sogenannte  Hegemonie  streiten  und  bewerben  können,  wider- 
spricht den  Gesagten  eben  so  wenig,  wie  dass  ein  WahlkOnig  einen 
Gegen-König  zu  bekämpfen  haben  kann. 

4")  GrossStaaten  oder  Reiche  müssen  und  sollen  endlich  patri- 
archisch regiert  werden  d.  h.  es  bedarf  hier  einer  Familie  oder 
Dynastie f  welcher  die  Thronfolge  für  ihre  ganze  Dauer  gesichert  und 
sugesprocben  ist,  indem  dies  das  einzige  Mittel  ist,  solche  Gross-Staatea 
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■nn— Iii  in  iMlhMi  nd  ndi  Ibbm  mnä  Aisiw  m  bMchlllMii.  Dii 
Nlbere  Uber  rie  wiitor  wIm  $.  868. 

Es  ventehl  sich  aber  von  teU>i^  dist  solche  Gross-Staaten  wiederom 

und  abermals  oder  gleichsam  von  vorne  Slaalen-Sysleme  bilden  und 
Slaalen-Riindc  and  Bandes-Slaalen  schliessen  können,  wie  wir  dies  nur 
z.  B.  ao)  dermaligen  europäischen  Slaaten-Systeme,  den  vieten  Allianzen 
einzelner  Reiche  seit  dem  16.  Jahrhundert  bis  auf  den  heutigen  Tagf 
und  endlich  dem  schweicerischeo,  nordamerikanischen  und  teutscben 
Bunde$SUMiB  sehMi  JcOoatB.  Dita  Uer  die  Subjecto  tu  GroM-SUalefl 
bealflheii»  tadcH  iddila  an  der  iVater  di«fer  drei  VertuDdragt-Arlen 
ind  de»  Hechle  mid  Reohl  iit  desaelbe»  wie  wir  es  von  $.  253.  an 
schildern  werden.  Was  die  nur  zum  Beispiel  fentaatee  enropMischeo 
Verhältnisse  noch  besonders  charakterisirt,  davon  weiter  unten. 

Ob  Aristoteles  III.  16.  unter  seiner  Tafxßaaiksia  einen  Bundes- 
staat, einen  zusammengeselzten  Staat  oder  ein  zusammen  erobertes 
Länder-Aggregat  mit  einem  Sultan  oder  König  versteht,  ist  nicht  ganz 
klar. 

Noch  eimnil  wiederholen  wir  eher«  desi  solche  Meo  Reiche  ihre 
«dOerreeiklMe  AHsfeAm^  ned  ihreo  «dtterreeftllMeii  OlMftler  aichl 
■Terleugnen  litaMB  «nd  dürfen  ned  dase  man  ihr  Wesen  (s.  weiter 
naton)  eMSkeant,  wenn  aMO  beides  flberslebt  und  misachtet.  Ebenso 
erinnern  wir  jetzt  noch  einmal  daran ,  welche  Bedeutong  eine  natur- 
wahre Classification  des  Menschen-Reichs,  namentlich  die  letzte  iu  Zünfte 
oder  Nationen,  für  das  Völkerrecht,  insonderheit  die  aufgeführten  vier 
Vereins-Stufen  hat,  so  dass  auch  Despres  (Revue  d.d.mondeM  1850. 
1.  Mai.  S.  538)  sagt:  j^Cest  Dieu  qui  a  erU  la  diUmelhn  des 
rapes,  c*esl  M  fui  km  a  tend,  «nee  äm  Insüncto  propre*,  wm 
«oeoltois  ifMCMiM.  INen  •  ifono  «oiiIm  qiM  In  rofo  /Iii  In  r^kom 
deUminante  d§$  grande$  nesoclnlionf»  c^esi-ä-dire  de$  iiai/^. 
Zwar  gehört  das,  was  er  noch  weiter  sagt,  nicht  hierher,  sondern  an 
eine  andere  Stelle  weiter  unten  §.  375  ii.  429  und  in  unsern  II.  Theil 
§.  425  (dass  nämlich  die  beutigen  Franzosen  wieder  Gallier  sind}. 
Dennoch  möge  es  aber  hier  noch  Plalz  nehmen:  ^L'histoire  a  beau 
»ous  monlrer  celle  loi  soutent  tiolecj  en  rneme  temps  eile  nous  laisse 
MMT  In  enacfi'ofi  pimale  qui  snaf  presque  infaillibement  cette  viokOitm 
ä  Ira9§n  las  len^.  Ld  ia  etm^uele  «  superpoei  ime  m^e  ä 
ime  mdref  U  fmd  Man  fiie  ie  oainen,  ä  In  /tn,  f«nlre  dnna  aes 
droits.  C*esl  le  genie  de  la  rage  primitive  qui  riprend  peu  ä  pm 
le  dessus.  La  Gaule  subit  la  double  doaumaiiom  du  Rommn  et  du 
Franc,  eile  regoit  la  sttbstance  des  deux  ra(^e<t :  fvah  le  rieux  fond 
gaulois  l' empörte  en  dernier  Heu,  et  la  France  narrite  au  supreme 
degre  de  son  energie  nationale  qm  lejoWf  oü  le  Gaulois  a 
tAiorbe  et  le  Romain  et  le  Sicambre^. 

e)  Unterlassen  es  übrigens  die  Klein-Slaalen ,  solche  völkerrecht- 
liche Vereine  zu  schlies?en ,  sind  sie  zu  eifersüchtig  ntif  ihre  Unab- 
hängigkeit, so  ist  dies  ein  grosses  Hmderniss  für  ihre  Cultur  und  Ci- 
tilisation,  ja  beide  werden  and  mOssen  Rückschritte  macheu,  so  wie 
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mh  tokle  Verewii  rtlekwirtt  MAtwi,  dm  v»  iuA  iolche  Vereioe 
ist  jener  friedliche  Verkehr  möglich»  oline  wdobe  ei  keioe  Cvltor-Foii- 
•chritte  giebt.  Das  aufTalleodiCe  Beispiel  hierfttr  sind  die  fasi  Mnetf« 
derten  Hafta  atif  Sumatra  und  die  süd-ametikMi$chen  Frei-Slaalen, 
liier  «bgeseiiea  voo  der  ra^e-uereineo  BevdUunmg  dieser  letilem  Stiateo. 

a)  Pom   f'^lker-tteee  ht  en  im  Frieden  und  Kriege  unter  den  Stamttm, 
icdche  vortnt  blo»  und  factitch  ein  Staat9m-Sftem  biUm» 

$.  25i. 

Ein  Staatcn-Systent  ist  also  ein  Aggregat  aller  Staaten  einer 
und  derselben  ethniscben  Ordnung  ^  und  zwar  von  der  Natur  • 
selbst  gegründel  oder  gegeben  durch  die  nahe  Verwandtschaft 
derSpracbcDy  SiUen»  Gebrioehe^  Ciiltar  md  Religion  der  eiuelneii 
ZOnfte  oder  Nationen  derselben.   So  wie  man  sich  nun  eine 
bürgerlkfkt  Gesellschaft  noch  ohne  politischen  Organismus,  mithin 
noch  ohne  Recht,   wohl  aber  mit  einem  Rechten,  denken  kann, 
so  verhöll  es  sich  in  der  VVirktichkeU  und  im  Grossen  mit  einem 
solchen  Siaaten-Systeme  naturverwandter  Nationen  und  Staaten«). 
Dieselben  BiemMie  der  Gesellschaft»  welche  wir  S-  5^17.  g». 
schildert  haben,  sind  auch  io  efaiem  soldien  Staaten-Systeme 
analog  nachweisbar.  Wie  die  bOrgeriiche  Gesellschaft  aus  einzelnen 
flammen  desselben  Stammes  erwachst,  so  das  Staaten-System  aus 
Nationen  und  Staaten  einer  und  derselben  Ordnung  b).  Wie  dio 
einzelnen  Familien  eines  Besiisses  bedürfen,  um  zu  subsisliren, 
so  auch  die  einzelnen  Nationen  und  Staaten  eines  Gebiets  oder 
Iisfufet«).  Wie  bei  den  höheren  Cullur*Vdlkeni  mit  dem  Dasein 
von  Kindern  allererst  das  e^lh'cfae  Erb-Eigenthum  enstent  wird 
und  mit  ihm  der  Uebergang  desselben  auf  die  Kinder,  so  haben 
auch  die  Staaten  ein  Territorial-Eigenthum  an  ihren  Slaats-Ge- 
bieten  und  an  dio  Stelle  der  civilrechtlichen  Vereif)ung-  tritt  die 
Permanenz  und  Unveräusserlichkeil  des  Staats -Gebietes  d).  Wie 
endlicfa  das  eigentlicbe  Gesellschafts-filement  in  den  persönlichen 
gegenseitigen  Bedürfnissen  der  Elnzehien  und  deren  Befriedigong  - 
durch  den  gesellschaftlichen  gegenseitigen  Verkehr  besteht  und 
dieser  das  eigentliche  innere  geselischaflliche  Band  bildet,  so  sind 
es  auch  die  gegenseitigen  Bedürfnisse  der  einzelnen  Nationen 
und  Staaijen  und  deren  Befriedigung  durch  gegenseitigen  Verkehr 
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miteinaiider,  welche  die  Nationen  ond  Staaten  einer  und  derselben 

Ordnung  allererst  und  eigentlich  in  ein  Stattten-'8y9tem  ver- 
wandeln e),  und  CS  spielen  hierbei  ganz  besonders  die  Interessen 
des  Qro$9handeU  zu  Land  und  See  eine  wichtige  Rolle,  denn  sie 
sind  in  einem  Staaten-Systeme  gans  das,  was  in  der  bürgerlichen 
Gesellschaft  die  persönlichen  gegenseitigeh  Bedürfnisse  sind.  Wie 
-  hier  das  Streben  nach  deren  Befriedigung  xu  Rechtsstretigkeitennnd 
Verbreciien  führt,  so  flkbren  die  Industrie-  und  Handels-Inleressen 
unter  den  Nalioncn  und  Staaten  zu  Kriegen  und  Gebiets -Ver- 
letzungen. Staaten  schliessen  auch  unter  einander  eben  zur  Be- 
friedigung ihrer  Bedürfnisse  Verträge,  deren  moralische  Yerbind- 
licbkeii  gans  dieselbe  ist  wie  unter  den  einzelnen  Privaten ,  nur 
dass  es  in  einem  Staaten-Systeme  noch  ebenso  an  dem  obli- 
gatorischen ilechts-Zwange  fehlt  wie  in  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft, so  lange  diese  noch  durch  keinen  «^/raf^/^A^  Organismus  etc. 
geschützt  ist  und  es  daher  wiederum  die  Selbslhülfe  ist,  welche 

■ 

an  die  Stelle  des  Rechls-Zwanges  tritt. 

Ein  Staaten-System  ist  also  noch  einmal  ein  der  nackten 
bürgerlichen  Gesellschaft  analoges  Aggregat  ethnisch  nahe  ver- 
wandter Staaten ,  dem  aber  noch  alle  und  jede  poHtitehe  Or- 
ganisation fehlt,  das  zwar  analog  die  ersten  ond  allgemeinsten 
Elemente  einer  bürgeilichcn  Gesellschaft  sowohl  wie  auch  die 
vier  Grund-Bedingungen  einer  ;>o/i7i«c/i<*n  Gesellschaft ,  nanif^nllich 
die  ethnologische  Verwandtschaft ,  einerlei  Religion ,  einerlei 
Bnehtes  und  einerlei  Staatsform  und  Regierungsform  in  sich  trägt, 
dlMlben  aber  nicht  den  Charakter  des  Reehf  annehmen  lisst, 
eben  weil  es  an  einer  Staats-  und  Regierungsgewalt  fehlt  f}. 

a}  Aach  Zaekariae  tagt  V.  15:  „Ao  lich  eme  Rechti-Zilee  iil 

der  Stand  der  Natur  (identisch  mit  unserer  bürgerUehm  Gesellschafl) 

im  Völker-Rechte  eine  WirkUehkeU^  aod  das.  S.  42 :  „Unter  Völkern 
soll  srhon  Hrs  Rechtens  seyn ,  was  der  Billigkeit  gemäss  ist".  M.  s. 
oben,  wo  wir  zeigten,  dass  die  BiUigkeit  nichts  anderes  sey  als  das 
Rechte.  Im  übrigen  hat  es  weder  Montesquieu  noch  Zachartae  (V. 
16ti  etc.}  zu  einer  klaren  Unterscheidung  zwischen  Staateo-System,- 
Staiten-BoDd,  Bondes-Staat  und  Reicli  bringen  können. 

'  h)  Was  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  die  Ehe  und  Familie  iit, 
das  ist  in  einem  Slaalen-Sysleme  analog  das  bc<!Ofidere  Verhältniss,  in 
welchem  einzelne  SUmten  wegen  ihrer  nahen  VertcandUchaß  so  eio- 
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ander  sieben,  besonders  durch  ihre  Regcnlen-Familien.  Man  denke  hier 
nor  an  das  besondere  Verhaltniss  der  Tüchter-Slaaten  zum  Muller-Slaat. 
So  wie  ein  Vater  seinen  Sohn  nicht  Uber  seine  MundigkeU  hinaas  in 
der  viiterhthcn  Gewalt  behalten  zu  können  nicineu  und  traditt-n  soll, 
io  auch  kein  MuUer-Staat  hinsichtlich  seiner  Tüchttr  oder  Coluuieu. 

c)  Ein  Slaal  erwirbt  wie  jeder  Einzelne  namenllich  auch  durch 
Entdeckungen  und  Besitzergreifungen  (inventio ,  occupalioj.  So  wie 
fto.BiMelBer  Serviloteo  teioei  Eigenlhonif  gettalteii  moss,  so  aach  eio 
Üliat  Und  iO  wie  dlTeiilticlie  Strassen  oad  FIttsse  durcli  PrivatreeUe 
■Ml 'gesperrt  werdeo  darfen,  so  sieht 'den  Staaten  das  Welt-Meer 
oiy  pnd  niemand  hat  ein  Eigenibum  daran. 

Ja  es  ist  aoeh  sogar  von  einer  Naekfb^  in  ein  Staatsgebiet 
dann Rede,  wenn  dnrch  eine  Revolution  ein  Herr  in  einen  blosen 
Bßgenten  verwandelt  wird. 

e)  Dieselbe  Jilornlifäf ,  welche  das  Rechte  im  Verkehre  der  Ein- 
zelnen ooter  einander  in  der  bürgerlichen  Geselbchaft  cbnraclerisirt, 
wird  sich  daher  auch  unter  den  Staaten  kund  geben.  Auch  die^e  It^ilet 
bis  zu  ihrem  Verfalle  ein  sittlicher  Selbsterhaltungstrieb  und  erst  inil 
dem  Verfalle  wird  er  «in  selbstsüchtiger. 

0in  heilige  AlHans  nkr  diher  <m  iiek  keine  ChindrOy  kam  aber 
entweder  tn  fmh  .pi^  na  spit; 

f}  Wenn  man  Jedoch  nicht  mehr  fordert,  als  eben  niöglieb  ist,  so 
ItSSt  ich  beweisen,  dass  auch  ein  Moses  Staaten-System  nicht  allein 
schon  analoge  Staats-Organismen  wie  drr  SJnnt  oder  Bundesstaat  hat, 
sondern  dass  sich  auch  sogar  von  einer  analogen  Staats-  uod  Regßt^ 
rungs-Geualt  y  Staats-  und  Regierungs-Form  reden  iasst. 

Den  vier  Staats-Organismen  entsprechen  nämlich  zunüchst  in  einem 
blosen  Staateo-Systeme 

1}  das  Gkiehgemiekts-Sijsian  j  denn  dieses  vertritt  hier  offenbar 
den  $taatibürjferiiekm  Organismus,  es  bestimmt  Aber  die  Vurit' 
nnd  Ctirtolslimmen,  welehe  den  Eintehien  bei  der  Botscbeidong 
gber  die  Interessen  uqd  Angelegenheiten  des  ganzen  Systems 
zustehen.  Aoeb  der  Sang  jier  Slaalip  nnd  ihrer  Gesandten  ge- 
hört dahin-, 

23  dem  Justii-Organismus  entspricht  die  aii^tfmeino  Krieg»' Ver- 
fassung und  das  h  riegs-Rechl ;  '  , 
^    33  die  Zo/Z-Tart/e:  entsprechen  dem  S/euer-  uod  Finanz-Orgamsmua 
nnd 

4}  dem  MiUiüir-OrganitmM$  die  jeweilige  BewaShnng  nad  dednrch 
gegebene  Art  der  teehniseben  Kriegsftihmng. 

Der  Staals-Gewalt  analog  ist  sodann  die  öffltiUHche  Meinung 
(Presse)  und  Moral  aller  Staaten  und  ihrer  Bewohner;  wahrend  die 
Regierungs-G'cirall  in  Beziehung^  auf  die  Lenkung  und  Leitunjj  der 
Interessen  etc.  des  ganzen  Staaten-Systems  sich  ebenso  in  <len  Hiinden 
einer  Slaalen-/1ri5^oATa/i>  befindet  wie  im  Slante ,  jn  diese  Aristokratie 
hat  ebenso  ihre  vier  Stufen  und  Formen  wie  diu  der  Staaten,  sie  ist 
palriarchisck,  monarchisch,  polykratisch  oder  demohratiieh. 
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In  Beziehung  auf  die  öffentliche  Meinung  sey  mir  daran  erinnert, 
wie  oft  sich  schon  selbst  die  europäischen  bürsten  veranlasst  gesehen 
haben,  an  die  öfTcatlichc  Meinung  Europas  zu  appellireu  und  sich  vor 
ibr  za  recbiferligeo. 

S. 

Beschrönken  sich  nun  alle  Staaten-Systeme  in  der  Regel  auf 
die  Nationen  und  Staaten  einer  und  derselben  eihnischen  Ordnung, 
80  dass  nur  ausnahmsweise  mehrere  Ordnungen  einer  und  derselben 
Classe  zmammcii  wiederam  ein  solchea  Staalen-System  bilden 
können  vnd  swar  nur  dann ,  wenn  sich  schon  ans  den  Kleina 
Staaten  der  Zünfte  OroM'Siaaien  gebildet  haben  und  diem  die 
Subjecte  des  Staaten-Systems  sind,  so  ergiebt  sich  daraus,  dass 
es  eben  so  viele  natürliche  Slaalen-Sysleme  in  der  Wirklichkeit 
gegeben  hat  und  giebt  als  elhnitche  Ordnungen  des  Menschen" 
reiehs  nachweisbar  sind  und  es  zeigt  sich  hier  abermals  und  vor- 
xngsweise,  welche  poUUteke  und  volkemehmehn  Bedeutung  eine 
naturwahre  Chissification  des  Henchenrelches  hal|  wie  wir  eine 
solche  Theil  IL  versucht  haben.  Dass  unsere  völkerrechtlichen 
Theorien  und  die  sogenannte  allgemeine  Weltgeschichte  von  der 
grösseren  Zahl  dieser  Staaten-St/itteme  gar  keine  Kunde  haben,  ja 
vielleicht  nicht  einmal  eine  Ahnung,  erklärt  sich  daraus,  dass,  wie 
wir  weiter  unten  bei  der  Stufen-Classificalion  des  Völker-Rechten 
und  Rechtes  sehen  werden«  auf  den  niederen  Stufen  diese  Staaten- 
Systeme  gar  nicht  su  dem  klaren  Bewusstseyn  derer,  welche  sie 
bilden,  gelangen  und  nur  dem  Theoretiker  erkennbar  sind,  sodann 
aber,  dass  die  völkerrechtlichen  Beziehungen  der  Staaten  der 
alten  Welt,  insonderheit  der  ganzen  vierten  Stufe,  und  zwar  nicht 
blos  als  Siaatensysteme^  sondern  auch  als  Staatenbünde,  Bundes- 
staaten und  Reidie  noch  fast  gans  unerforscht  und  unerkannt 
sind»  die  Weltgeschichte  daher  auch  so  gut  wie  nichts  von  ihnen 
weiss,  um  so  mehr  als  die  Geschichte  der  alten  Staaten-Welt 
uns  erst  von  dem  Zeitpunkte  an  bekannt  ist,  wo  sich  ihre  Staaten- 
Systeme  schon  zu  grossen  Heichen  mit  Ober-Konigcn  condcnsirt 
oder  zusaauncngezogen  hatten.  Man  sehe  darüber  Theil  II.  $.288, 
Diese  Staaten-Systeme  sind  aber,  wie  wir  nun  gesehen  haben, 
primitive,  unwillkürliche  oder  reine  Natur-Producte,  so  gut  wie 
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die  einselnen  Ur-Stuten  and  die  Theorie  bei  flire  Existenz  za 

verkündigen  ,  wenn  sie  auch  den  Staaten  selbst  und  der  Welt- 
geschichte unbewusst  und  unbekannt  gel  lieben  sind.  —  lieber  die 
Stellung  der  einzelnen  Staaten-Systeme  verschiedener  Klasaen 
und  Stufen  zu-  und  gegen  einander,  IdMl  sich  hier  einJtfehreree  ^ 
■ichl  sagen,  als  bereits  Tbeil  IL  I.  e.  angedeutet  worden  Ist,  dass 
sie  sieb  nimlicfa  inuner  um  so  fremder  und  feindseliger  gegen- 
über sieben,  je  fremder  sie  Mk  durcb  Rage,  Sprache,  Cullur  und 
Religion  einander  sinda). 

Dem  Völker-Rechten  liegen  im  Ganzen  genommen  und  wie 
gesagt,  dieselben  Bedüriuiääü  zum  Grunde,  wie  dem  Privat-Rechten. 
Iwiscbea  VOikeni  also,  die  ticb  ^«u  firemd  md  aod  Mick  $at  nicki 
berühren,  giabi  e»  aoeb  keia  VOlker-Recbtei,  ei  ley  deaa,  d«M  aian 
die  Fremdheit  aad  Natar^Peuidicbaft  lelbst,  weil  sie  etwas  aatOrlicbes 
sied,  auch  noch  für  Rectum  erklSreo  wollte.  Erst  seitdem  sich  die 
europäischen  Staaten  mehr  oder  weniger  nolhgedrungeo  durch  die  Be- 
rührungen mit  Türken  und  Persern,  Indiern  und  Malayen  etc.  mit  diesen 
in  Rapport  setzten  und  setzen  mussten,  Vertröge  mit  ihnen  geschlossen 
werilen  mussten,  besteht  auch  ein  Verhältniss  Ewisclieii  beiden,  welches 
aber  noch  nicht  eiomal  ein  moralisches  genannt  werden  kanu,  denn 
Tttrkea  rnid  Perser  etc.  baltea  licb  als  Bekeaae r  dos  lataai  aacb  aicht 
ewaiat  aioraliscb  aar  BrfUlbiaf  der  gescblosseaea  Vertrage  verpflichtet, 
weaa  ihaea  diese  aicht  darch  die  Uebermacht  der  BnropSer  abgetrolst 
wird»  aacb  wissen  si»  so  gut  wie  die  Europäer,  dsss  diese  lelzleren 
nie  ihre  wahren  Freunde  seyn  und  werden  können,  sondern  dass  sie 
nur  hIs  Mitlei  zu  europäischen  Zwecken  gebraucht  werden.  Hierzu 
kommt  auch  noch  ein  Rest  von  Sympathie  für  die  chri^tlicheo  Kajas 
jener  beiden  oomadiscbeo  Mihtair-SIaaleo. 

So  lange  die  amerikaalKbeo  Indianer  noch  keine  Cbristeo  geworden 
waren,  jagten  die  Spaaier  sie  adt  eigeods  abgerichletea  Blalhaadea 
aad'  awcfaieB  äa  an  ScIaTea;  so  wie  sie  das  CbrisIcBlbeai  aaasheiea, 
fiel  dies  weg.  Selbst  unter  Vdlkern  ganz  verschiedener  Klassen  und 
Stufen  beseitigt  also  eine  gemeinsame  Religion  die  bisherige  Natur- 
Feindschaft,  JR  der  Koran  macht  es  geradezu  zum  Gesetz,  dass  die 
Annahme  des  Islams  sofort  frei  macht.  Um  sich  also  mit  ganz  fremden 
Völkern  in  engern  Rapport  zu  setzen,  selbst  als  Einluituug  zu  ihrer 
Unterwerfung ,  bedient  man  sich  der  Bekehrung  zu  unserer  Religion 
und,  wenn  es  möglich  wäre ,  dass  alle  Tier  llenscheoslafea  eine  und 
üetelbe  BeligioB  aaaebaien  Mtanleii,  so  wire  aacb  da  Ifell-Aeelsfi-i 
Sattem  aad  ein  wahVötker^Reeht  gedemkbar.  S.  bereits  §•  248.  N.a. 
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ac)   l  ern  \nlker-R4clU9lt  IM  Frieden. 

Wir  haben  $.  251.  bereite  ganz  ioi  AUgemeinen  angedeutet, 
worin  die  IntereMtm  und  GeyetuiSnde  des  Ydlker-ÄerA/m  be- 
stehen nnH  es  Ulwl  sich  hier  noch  fn  kein  fiM0re#l>tf/!stf  derselben 

eingehen,  da  ein  solches  ganz  Yon  der  Stufen-,  Classen-  und 
Orünungs-CuUur  der  einzelnen  Staaten  abhängt,  so  dass  es  z.  B. 
schülerhaft  seyn  würde,  wenn  man  etwa  hier  schon  die  Interessen 
und  Gegenstände  der  Staaten  des  europähchen  Staaten -Systems 
Platz  greifen  lassen  wollte»  als  wenn  das  kleine  Eoropa  zu  allen 
Zeiten  die  Well  ethnisch  und  geschichtlich  repräsentirt  habe.  Bs 
bleiben  also  ni^r  folgende  Punkte  hier  mAßfemHum  m  erörtern 
übrig : 

1)  dcis  Einmischungs^Reeht  jedes  einzelnen  Staates  in  die 
inneren  Angelegenheiten  der  übrigen; 

2}  Uber  die  Mittel  und  Wege,  das  polUitek»  üebergewieht 
einzelner  Staaten,  zum  Nachtheile  aller  anderen,  zu  verhindern; 

3)  das  Gesandschafts-Rechte  und 

4)  die  Art  und  Weise,  wie  Staaten  nnter  einander  Vertrige 

schliessen,  und  ihrer  Yerbinülictikeit, 

S  254. 

auu^  Im  der  Befugnu» ,  »ich  i»  die  innern  Verfittningi-AngeUgeHk^its»  dfr  Staatem  d«a 

eoncr«un  SgilemeM  ei  h  tumitehen. 

Man  hat  in  Belreflf  dieses  Punktes  für  das  AmiI^I^  europttische 
Staaten-System  die  allgemeine  Regel  aufstellen  und  behaupten 

*  wollen,  es  bestehe  eine  solche  Einmischungs-Befagniss  niehi. 
Dieser  Widerspruch  ist  aber  blos  von  den  Staaten  ausgegangen, 
welche  sich  des  Feudul-Systems  und  ihrer  erblichen  Herren  ent- 
weder schon  entledigt  hatten  (England),  oder  im  Begrifl  waren, 
es  zu  thun  (Nordamerika)  und  daher  bemüht  waren,  diese  Ver- 
letzung des  bisherigen  Legitimitäts-Princips  dadurch  für  sich  to- 
schSdlich  zu  machen ,  dass  sie  das  Btnmischungs-Recht  im  Allge- 
meinen leugneten.  Dieses  einseitige  Ableugnen  der  Einmischungs- 
Befugniss  der  bisherigen  legitimen  Dynastien  in  die  Verfassungs- 
Revolutioncn,  hat  also  hier  seinen  ganz  speciellen  Grund,  den 
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wir  hier  an  dieser  Stelle  noch  nicht  weiter  verfolgen  wollen, 
sondern  wir  gedenken  dieses  Gegensatzes  nur  deshül!)  uihI  als 
Beispiel»  um  mittelst  seiner  die  allgemeine  Wahrheit  desto  stärker 
horvortrelen  su  lassen ,  dass  eine  solche  Einmischungs-Befogniss 
im  Allgemeinen  allerdings  feslstebl,  indem  es  sogar  fttr  den 

.  Be$iaftd  eines  concreten  Staaten-Systeraes  Ton  grossem  Infereime 
und  Bedeutung  ist,  dass  alle  dazu  gehörigen  Sluaten  im  Ganzen 
einem  und  demselben  Verfassungs-Prmc»//<?  huldigen  (§.  251), 
denn  gerade  so,  wie  das  Daseyn  eines  Staaten-Systemes  gegeben 

'aber  anch  bedingt  isl  durch  Aebnlichkeit  der  Sprache,  SiUen, 
Cnltur  und  Religion,  so  auch  znleUl  noch  durdi  Aehnllchkeit, 
wenn  nicht  geradezu  völlige  Gleichheil  des  Verfassungs-FrAirf^^eir, 
denn  auch  dieses  ist,  wie  wir  nun  gesehen  haben,  so  wenig  wie 
Sprache,  Sitte,  Cullur  und  Nalur>Religion ,  etwas  Willkürlichesa). 
Nichts  stört  aber  mehr  die  gegenseitige  freundnachbarliche  Stellung 
sämmtUcher  Staaten  eines  und  desselben  Systemes,  als  wenn  sie 
entgegengesetzten  Verfassungs-Prindpien  huldigen  woUcn.  .  Man 
verstehe  aber  wohl,  was  dies  heissen  will.  Es  handelt  sich  hierbei 
gar  nicht  um  die  äuttere  Reyierungsißrm  ^  sondern  darnm,  hrafl 
welchen  Rechtes  die  Regierungs-Gewalt  ausgeübt  wird,  mit  anderen 
Worten:  ob  die  Staaten  noch  frei  über  die  Regierungs-Gewall 
verfügen  oder  nicht,  sonach  noch  freie  Staaten  oder  aber  die 
Unterthanen  eines  Herren  sind,  werfe  sich  dieser  nun  aus  der 
Mitte  des  Volks  selbst  auf,  oder  sey  er  ein  fremder  Eroberer. 
Da  wir  es  nun  hier  vorerst  blos  mit  noch  fMm  Klein-  und 
Gross-Staaten  m  thun  haben,  so  versteht  es  sich  auch  von  selbst, 
dass  alle  freien  Staaten  eines  concreten  Systcmes  darüber  zu 
wachen  haben,  dass  keiner  von  ihnen  unfrei  vverdel>J,  weil. da- 
durch ein  heterogenes  Element  in  das  System  eindringen  würde 
und  damit  dieses  aufhören  wlurde,  den  Zweck  zu  erfiiilen,  der 
sehie  letzte  Aufgabe  bildet,  nfimlidh  die  Behauptung  der  Natlo- 
nalitiit  und  Religion  durch  die  Freiheit  und  Unabhingigkeit  von 
«Uem  fremden  Einflüsse.  Die  geschichtlichen  Thatsachen  bestätigen 
übrigens  auch  die  natürliche  Befugniss  dieser  Einmischung  unter 
den  Völkern  der  zweiten,  dritten  und  vierten  Stufe c).  S.  wegen 
der  desfallsigen  Kriege  $.  261.  Not  a. 
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a)  Bei  dem  Streite  (Iber  das  /nlervMÜdilf-ileeAl  liegt  ganz  and 
«beifo  eiM  CoUkkm  der  Itochlo  «id  iDtefeseeo  som  Gnwdo  wie  bei 
deo  NmOralUa^HMklen  der  earopliecbeB  Hradelf-NaCiOMD  ($.  263). 

b)  Gerade  lo  wie  die  aiannUidieB  feadalen  and  erblicben  FOratoB 
Baropas  gegen  dea  rerohilioBlre  FriDlveich  aaf-  md  saaanMi->lrateii» 
well  ea  aicb  firei  mcbei  nid  eia  den  biaberiges  Vcrfaaanifa-PriMii^ 

anlgegen  gesetztes  neuea  aofstellen  wollte,  so  rnttaaen  nsd  dOrfen  ancb 

omgekehrt  Freie  Staaten  es  nicht  dulten,  dass  auch  nur  einer  von  ihnen 
nnfrei  werde.  Eii  ist  aber  nicht  das  Interesse  für  diesen  einen,  aoodem 
fUr  alie  oder  das  Ganze,  was  sie  «o  bandeln  lässt. 

Das  Ausliefen^  sog.  politischer  Verbrecher  d.  h.  von  Leuten  die 
mit  ihrer  Regierung  in  eine  Art  politischen  Verfassungs-Krieg  geralheo 
auHl ,  wird  aicb  daber  !■  der  Prazia  darnaeb  rieblen ,  ob  jene  gegen 
oder  Ar  daa  bisher  gellende  Verlbaaimga-Priiicip  asi^elrelei  aiad,  genug 
ob  Synpalbie  oder  AolipalUe  gegen  aie  alall  hak  Die  deshalb  in 
iieutigen  Europa  beobacblel  werdenden  Regeln  liSnneo  nicht  als  allge- 
mein  für  alle  Stufen  anwendbar  auFgcslellt  werden.  Ohnebin  ist  das 
bisherig-e  europäische  Staaten-System  durch  die  erste,  zweite  und  dritte 
französische  Revolution  etc.  seines  einheitlichen  Princips  verlustig  ge- 
gangen und  bildet  jetzt  nicht  ein  sondern  zwei  Lager. 

c)  Man  denke  sich,  ein  Staat  des  europüiscb-rArt5//icAen  Staaten- 
Systems  würde  durch  die  Türken  erobert  und  darin  der  Islam  gewallsam 
eingeführt.  Entweder  mUsste  ganz  Europa  gegen  die  Eroberer  auftreten 
oder  der  eroberte  Staat  aofhOren,  ferner  tiini  eoroplisehen  cbristlicben 
Staelen-Syatem .  sn  geboten.  Die  Soebe  bei  aicb  llbrigena  gern  so 
sngelragen  wie  aie  bier  angenommen  wird»  leider  aiegle  aber  scbon  im 
16.  Jabrhondert  das  gemeine  materielle  Interesse  Aber  das  höhere 
religiöse  ond  christliche  und  dann  der  Umstand,  dass  nur  illyriacfae  ond 
alaviaclM  YOUier  nnter  die  UerracbafI  der  Tttriien  gelangten. 

S.  255. 

Wie  jede  einzelne  Nation,  und  sonach  auch  jeder  einzelne 
Staat,  eine  geborene  und  natürliche  Aristokratie  in  seinem  Schoose 
trägt,  so  auch  jede  Völker-Ordnung  (Tbeil  IL  $.474),  und  es 
ist  daher  eine  ganz  natttrüche  Bncbeinongi  wenn  die  vierie  Zunß 
einer  jeden  Ordnong  einen  moraUidi-polilisehen  fiinfluM,  kiin 
eine  Art  tdlkerrechtUcfaer  Aristokratie  Uber  die  anderen  drei 
Zünfte  ausübt.  Dieser  muraliäclwgeistige  Einfluss  kann,  so  lange 
er  nicht  in  wirkliche  Oberherrschaft  ausartet,  nur  wohlihftlig  wirken 
($.  248.  N.  f)  und  ein  Staaten-System  würde  eben  so  wenig 
nach  Aossen  wirken  und  sieb  Achtung  verschaflen  können,  ohne 


Digitized  by  Google 


587 

eine  solche  nalttrliche  geistige  Aristokratie ,  wie  ein  Staat  oder 
eine  politische  Gesellschaft,  der  es  an  der  natOrilchen  Aristokratie 
oder  dem  geistigen  Adel  rar  Ansfibang  der  Rcgierungs-Gewall 

fehlte.  Wie  es  aber  der  Slaals-Gewall  obliegt,  die  Regierungs- 
Gewalt  zu  bewachen,  damit  sie  die  ihr  gestellten  Grenzen  nicht 
Überschreite,  so  sollen  und  müssen  auch  die  Staaten  eines  Sys- 
temes  darüber  wachen,  dass  ihre  natürlichen  Hegemonen  nicht 
weiter  gehen»  als  es  dieWohlfarth  und  die  Erhaltung  desSystemes  ' 
erheischt«). 

Unter  dem  sogenannten  politischen  Gleichgewichte  aller  Staaten 

eines  Systemes  hat  man  sich  daher  keineswegcs  eine  völlige 
Gleichheil  nach  Seelenzahl  und  geographischen  Meilen  zu  denken, 
80  wenig  wie  in  einem  £iQzei-Slaate,  trotz  der  politischen  Gleich* 
.heit,  alle  gleich  reich  seyn  kdnnen,  sondern  die  vdlkerrecbtUche 
Gleichheit  in  einem  Systeme  ist  ganx  analog  der  sp  eben  genannten 
politischen  nnd  rechtlichen  Gleichheil  bei  sonst  ungleichen  Ter* 
mögens-UmstSnden.  Wie  aber  in  einem  freien  Staate  nicht  ge- 
dultet  werden  darf,  dass  ein  Einzelner  oder  eine  ganze  Familie 
durch  übermässigen  Reichthum  und  Anhang  sich  zum  Allein-Zim  - 
scher  aufschwinge  und  die  Freiheit  des  ganzen  Staates  so  wie 
der  £inselnen  vernichte,  so  muss  dies  auch  analog  in  der  Mitte 
eines  Staaten-Systemes  geschehen  und  analog  derselbe  Ostradsmus 
Eor  Ausübung  kommen  wie  im  Staate;  die  Mittel  und  Wege  dazu 
sind  nun  einfach  die,  dass  man,  selbst  bei  vollkommen  begrün* 
deten  Rechts-Tileln  zur  Vergrüsserung,  dennoch  diese  VergrÖssc- 
rung  selbst  nicht  geschehen  lässt,  denn  jenes  vollkonmen  be-* 
gründete  Recht  kann  nicht  bewirken,  dass  die  allgemeine  Freiheit  , 
nnd  Sicherheit  dadurch  gefihrdet  werde.  Dass  dies  ndthigenfalls 
durch  Bttndnisse  und  Krieg,  selbst  durch  Stiftung  von  Bundes-r 
Staaten  und  Reichen,  gegen  den  Mächtigerem  tu  bewerkstelligen 
ist,  versteht  sich  von  selbst,  ja  die  Geschichte  erzählt  uns  mehr 
als  ein  Beispiel,  dass  man  sich  nur  durch  gänzliche  Vernichtung 
des  übermächtigen  Hegemonen  vor  der  Gefahr  sicher  su  steUen 
im  Stande  war  (S.  $.  261.  Note  a). 

Wie  an  einem  Baum  die  grossen  kräftigen  Früchte  die  kleioeo 
■ichl  aunuMMBin  Isimb  aad  soai  Abfellea  oOlhigen,  tadem  lie  thaan 
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die  Säfte  entziehen,  so  auch  in  der  Menschcnwelt  die  i^rossen  Staaten 
die  iiieiiien  und  daher  die  natürliche  Eifersucht  dieser  yegen  jene 
und  dtss  jede  neue  Broberoog  eine«  schon  grosen  Stellet  ihm  neee 
Peimle  oacht  oid  dedorcb  oöttiigty  anf  neue  Versliirkaiigeo  tn  deDkeo. 
Solcher  gesleU  miiM  sufotol  ein  Broberer-Slaet  sMisen  und  seltt 
Uebergevicki  aufgeben  etc. 

S.  256. 

Wir  haben  obeo  vorangestelll,  data  ein  Staalen-System  eben 
dadurch  erst  existirl,  dass  ethnisch  verwandle  Nationen  und  Staaten 
sich  SU  einander  hingezogen  fUhlen  und  ihre  Bedürfhisse  ^egen- 

sciliif  bt'friedi«iL'n.  Dit-se  Bedürfnisse  sind  aber  nicht  blos  nialerieller 
Art  und  werden  sonacli  auch  niehl  blos  durch  den  Hunde!  be- 
friedigt, sondern  es  gicbt  noch  viele  andere  Interessen  der  Staaten 
als  solcher  untereinander  sowohl  wie  auch  der  einzelnen  IndividueOi 
die  sich  gegenseitig  als  Fremde  in  den  Einsel-Staalen  aufhalten 
und  hier  des  Schutzes  ihres  Staates  bedOrfen.  Sowohl  zur  Wahrung 
der  Staals-Tnieressen ,  namentlich  zur  Abschliessung  der  desfalls 
nölhigen  Vcrlrüge  ,  wie  auch  zum  Schulze  der  im  Auslände  sich 
aufliallenden  üürger  und  Kaufleulc  bedaiT  es  uuii  der  Getnuui" 
»cha/Hen,  WOZU  aucb  die  im  beuligen  Europa  sogenannten  Ton «rz/n 
gehören.  ErMtere  brauchen  nicht  stehend  zu  seyn ,  werden  dies 
aber  werden ,  sobald  sich  die  gegenseitigen  Berührungen  so 
vervielfältigen ,  dass  blose  temporSre  Gesandtschaflen  nicht  mehr 
genügen.  ^Zu  letzleren  (den  Consuln)  nimmt  mau  häufig  sogar 
Einheimische  des  beschickten  Staates  und  diese  haben  dann  in- 
sonderheit auf  die  Vollziehung  und  Beobachtung  der  bestehenden 
Handeü^  und  ZoUter4ra§€  zu  sehen«}. 

Bei  allen  Völkern  der  zweiten,  dritten  und  vierten  Stufe  (denn 
zu  den  Wilden  werden  keine  gesendet)  genossen  zu  allen  Zeiten 
die  Gesandten,  sobald  sie  sich  als  solche  ankündigten ,  auswiesen 
und  angenommen  waren,  eine  gewisse  Heiligkeil  und  Unverletzbar- 
keit oder  des  sogenannten  Gastrcchles,  jedoch  nicht  so,  dass  sieh 
dasselbe  überall  und  zu  allen  Zeiten  bis  zu  jener  Exterritorialität 
ausgedehnt  habe»  deren  sich  die  Gesandten  des  heutigen  Europa 
erfreuen,  welche  denn  ohnehia  nur  durch  die  Pernanem  der 
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slehonden  GcsniKllschaften  mit  eigenen  Gesandlschafls-Uotels,  ferner 
dadurch,  dass  die  Gesandten  mehr  Hof-  als  Staats-Gesandle  waren 
und  sind,  und  endlich  des  zu  bewahrenden  GeheimnUseM  ihrer 
Correspondenz  und  Archive  wegen»  entstanden  istbj. 

o)  Ganz  in  neuester  Zeit  haben  mehrere  Gelehrte  versucht,  gewisse 
naUirlulie  Ansprüche  Über  das  Ga&lrecht,  die  Eingrehuog  von  Ehen, 
\hr[rü^cüülc.\oü  Fremden  in  einem  Staate  etc.  auf  ein  Prinap  zurück- 
zoruiireD  Bfid  daraoa  «ine  wineoidiiftUclM  Theorie  u  fonnireo ,  so  desi 
die  «ioco  es  inlematkmaiei  iheht  die  eMleras  s.  B.  Zaehanae^  m 
Slaalen-Reeki  fenaunt  liaben.  So  lange  jedoch  der  Sals  fesl  siebt  oid 
leat  stehen  bleiben  muss,  dass  jeder  fremde  sich  nach  den  Vorschrifleo 
nnd  Gesetzen  des  besuchten  Landes  zu  richten  hat  und  es  schon  genug 
ist,  dnss  er  liberall  gleichen  Schutz  wie  der  Innländer  geniesst,  nachdem 
er  eininnl  zu^elasseu  worden  ist,  wird  man  vergebeus  noch  einem  Princip 
suchen,  weiches  die  Ansprüche  des  Fremden  mit  obiger  He£rel  in 
Einklang  bringen  konnte.  Das  YOlker-Kccht  bat  sich  daher  auch  bisher 
damit  gar  nicht  befssst,  sondern  nee  flberiiesf  die  Sache  dem  Civil- 
und  Polisei- Recht  unter  dem  ftamen  Prewulen^Beehi,  Der  Bioseine 
reprüsentirt  nicht,  wie  der  Gesandte,  den  ganten  Staat,  den  er  an- 
g^Ort,  sondern  ist  nur  ein  bürgerliches  BmehUÜek  desselben.  Sein 
Staat  soll  ihn  so  viel  als  möglich  durch  Verträge  und  seine  Gesandten 
und  Consuln  zu  schützen  suchen,  eine  Art  von  Exterritorialität  kann  er 
aber  nicht  ansprechen,  noch  weniger  aber  mehr  in  Anspruch  nehmen  als 
der  Einheimische  selbst.  Dies  wUrde  zuletzt  dahin  führen,  dass  mau 
allen  Fremden  den  Aureothalt  etc.  Terfoieten' mUsite ,  denn  es  bat  hier 
eine  ColUsUm  Terscbiedener  Gesetzgebungen  statt 

b}  Gesandtschaften  ausserhalb  des  concreteo  Staaten  -  Systems  an 
ganz  fremde  Staaten  sied  durch  die  $.  252.  N.  e*  beiieriitich  gemacblea 
Verhiltoisse  bedingt  and  gebdren  daher  in  den  AnanahaMn ;  die  Un- 
Terletzbarkeit  der  Gesandten  ist  daher  hier  anch  schon  mehr  oder 
weniger  gefährdet.  Schon  hlefig  worden  enropiische  Gesandte  in  der 
Türkei  ond  in  Persien  gefangen  geaetit  oder  wohl  gar  ermordet»  jedem 
seihst  der  Schote  der  Sollaoe  dagegen  nicht  schotete. 

S.  257. 

ddd)  V««  4tr  An  mmd  NMi«,  mt$  Staaten  unter  einamiar  Var träft  tiUituem  tmd  lintr 

VarkinäUehMt, 

So  wie  moralisclie  Personen  überhaupt  nur  durch  Bevoll- 
möchligte  oder  Dcputirle  unter  einander  unierhandeln  und  Verträge 
nbsciiiicssen  iiönnen,  so  auch  Staaten  oder  politische  Gesellschaften^ 
mdgen  sie  nueb  monnfchiscii  regiert  werden;  nur  tritt  bei  solchen 
Stnnls-YertrilgeB  die  ooIhweBdige  BenonderM  ein»  dnsn  nlln 
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durch  bevoUmftcbligte  Gesandle  oder  Agenten  abgeschlofiseneB 
Vertrige,  wenn  eie  andi  guu  und  gar  ihren  lostrnclionen  ge- 
mäs  abgescfalosien  worden  «nd,  dennoch  einer  besonderen  and 
ansdrflcfciichefl  Ratification  seitens  der  Vollmachtgeber  bedttrren, 

denn  die  hohe  Wichtigkeit  solcher  Verlräge  und  die  Veränderungen 
in  der  gegenseitigen  Stellung,  welche  während  der  Unterhandlung 
zwischen  zwei  Staaten  eintreten  können,  machen  es  nothwendig, 
daas  solche  Vertrüge  bis  su  dem  Aogenblicke  der  Ratification 
als  noch  nicht  geschlossen  angesehen  werden  und  gleichsam  nnr 
fftr  noch  unverbindliche  Punktationen  gellen  mfissen«}.  Ist  je- 
doch in  dergleichen  Verträgen  nicht  ausdrücklich  ein  gewisser 
ferminus  a  quo  der  Gültigkeit  bestimmt  worden  und  steht  sonst 
der  Natur  der  Sache  wegen  nichts  entgegen,  so  sind  dieselben 
nach  erfolgter  Ratification  von  dem  Tage  an  gültig,  wo  sie  von 
den  BevoUmfichtigten  beider  Theile  unteneichnet  worden  sind. 

Uebrigens  lassen  sich  die  Gegenstilnde  der  Vdlker-Vertrige 
In  drei  Klassen  theilen  und  zwar: 

^  13  in  rein  cimt-rechtUehe  oder  fisealische,  z.B.  nur  den  Ver- 
kaut von  RohstoiTen,  Schifien,  das  Vermiethen  von  Truppen 
und  Schiffen,  Darlehen  die  eine  Staatskasse  oder  Bank  der 
andern  madit«  reine  Schuldsachen;* 
2)  In  8t0ai9^reehHieh9j  z.  B.  nnr  wegen  Zollsachen,  Frei- 
ittgigkeit,  Freiheil  von  Absohoss  etc.,  sog.  Staals-Servitutcn, 
■Pressfreiheit,  Nachdruck  etc.  oder  wo  man  sich  gegenseitig 
über  innere  Gcset;^  oder  Verfassuogsfragen  Versprechungen 

^^>.     giebt,  und 

.    3)  in  rein  völker-recMiiehej  wie  Krieg  und  Frieden,  Allianzen, 
Subsidien-,  Grenz-Verträge  und  dergleichen  mehr. 
Es  ist  diese  EinIheilung  keine  bloso  Schul-Eintheilung,  son- 
dern wir  werden  sogleich  sehen,  dass  sie  hinsidillich  der  Gttltig- 

keit  und  Erzwingbarkeit  sogar  nothwendig  ist. 

a)  Hierzu  koBHBl  aocb  ooch,  dass  eine  Regierung  verbondeo  seyo 
hana,  che  sit  nHlBlrt,  «e  guiHMang  des  Y^m,  dw-  FarteaMale  elcT 
eMsaholea  aad  uai|*fcabn.diflte  so  fraCw  hihan,  eh  der  Vailn«  aishl 
verÜMMagswidfig  etc  Iii 
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$.  258. 

Da  es  innerhalb  eines  blosen  Slaaten-Systemes  nur  ein 
Rechtes,  aber  noch  kein  Recht  giebt,  so  haben  auch  alle  Staats- 
Yertrüge,  muser  dem  Interesse  welches  äe  mm  Abscfaloss  brachte, 
eine  blose  moralische  Verbindlichkeity  nehmen  nicht  den  Charakter 
eigentlicher  OM§aHmm  an,  weO  es  an  einer  Gewalt  fehlt,  welche 
den  Staats- Verträgen  rechlliche  oder  richterliche  Erzwingbarkeit 
sichert.  Alle  Staats-Y ertrage  gelten  daher  nur  so  länge,  als  es 
der  gegenseitige  Yortheil  oder  das  moralische  Ehrgefühl  will  und 
gestattet,  mit  anderen  Worten,  hlos  für  die  Dauer  des  Friedens 
und  der  FrenndschafI,  denn,  se  wie  Feindschaft  und  daraas  wohl 
gar  Krieg  entsteht,  ist  das  gesammte  Friedens^YerhülUtiss  zwischen 
beiden  kriegführenden  Theiien,  nicht  Mos  das,  worOber  man 
gerade  Krieg  führt,  aufgehoben  oder  doch  wenigstens  suspendirt 
und  nur  diejenigen  Vertrage  machen  davon  eine  Ausnahme,  worin 
man  sich,  selbst  für  den  Fall  eines  Krieges,  Dies  und  Jenes  zu 
beobachten  versprochen  hat,  z.  B.  nor  die  Respectimng  der  Nen- 
tralitils-Recbte,  keine  Kaperbriefe  aosgebcn  tn  wdlea,  gnten 
Krieg  «I  führen. 

Man  erneuert  daher  auch  in  den  PHedensschlttssen  stets  die 
allen  Vertrage,  in  so  weil  sie  durch  den  Krieg  ganz  zu  wirken 
aufhörten.  Die  blos  faotisch  suspendirten  leben,  wenn  ihrer  nicht 
besonders  abündernd  gedacht  wird,  durch  den  Frieden  von  selbst 
wieder  auf. 

Das  Wörtchen  etpijr,  wielchM  bei  FriedensdiUlBsen,  Frennd* 
scbalts-Bfindnissen  dann  nnd  wann  gebrancht  ra  werden  pflegt, 
Ist  hier  unter  derselben  Clausel  wie  bei  den  Ehebündnissen  zu 
verstehen,  nämlich  rebuM  sie  stantibuB,  denn  ein  Friede  auf  Zeit 
wäre  kein  Friede  sondern  ein  bioser  Waffenstillstand. 

Wie  es  übrigens  jm  Privafc-Leben  Verträge  giebt,  die  der 
eine  Theil  nur  ans  Ifoth  eingeht,  so  rnid  die  meisten  BirMm§ 
idIMf  er,  wobei  ein  Theil  Opfer  bringen  rni  ISS,  von  der  NoA  ab* 
gedrungen  und  deshalb  diejenigen,  welche  aln  ersten  nnd  leichtesten 
wieder  gebrochen  werden"). 

Von  dieser  blos  moralischen  Verbindlichkeit  der  257.  sub 
2  und  3.  gedachten  Verträge  machen  nim  aber  die  sub  1.  als 
nein  eMkmkUieka  odv  iscalische  aungoschiedensn  Vertnlge  im 
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Allgemeineii  eine  Ausnahme  nnd  zwar  deshalb,  weil  sie  von  den 
Regierungen  der  einzelnen  Staaten  mehr  als  Reprfisentanten  der 

civUredU liehen  oder  bürgerlichen  Persönlichkeit  und  Qualität  oder 
als  Vertreter  desFiscus  derselben,  denn  als  in  ihrer  politischen  und 
diplomatischen  Qualität  abgeschlossen  werden  und  worden  sind. 
In  so  weit  die  conirahirenden  Regierungen  in  dieser  civilrechl- 
lichen  Uinificht  oder  wegen  ihrer  blos  civiirechUichen  Handlungen 
als  Fiscus  den  ebenen  handefjferiehten  nnlerworfen  sey'n  können 
nnd  sind,  von  ihren  eigenen  Unlerlhanen  belangt  werden  können, 
in  so  weil  können  sie  auch  selbst  von  Amicärtigen  aus  solchen 
civiirechUichen  Verträgen  bei  ihren  inlandischen  Gerichten  be- 
langt werden  t)).  £s  hangt  dies  natürlich  ganz  von  der  Civili- 
saÜons-Slttfe  der  einzelnen  Staaten-Systeme  ab,  wie  wir  dies  bei 
den  Völker-Rechten  der  einzelnen  Stufen  sehen  werden ,  denn,  . 
wenn  eine  von  ihren  eigenen  Gerichten  zn  Gunsten  eines  anderen 
*  Staates  zur  Zahlung  veruriheilie  Regierung  nun  dennoch  nicht 
zahlen  wollte,  so  würde  auch  wegen  solcher  civiirechUichen 
Forderungen^  wenn  sie  anders  die  Kriegskosten  werth  seyn  soilteo» 
Krieg  gefahri  werden  müssen  cj.  S.  $•  261.  Note  a« 

a}  Schon  Montesquieu  XXVI.  20.  sagt  daher  auch  „Völkerrechtlich 
sind  die  erzwungenen  Verträge  ebeo  so  gültig  wie  die  freien".  Die 
civiirecbUicbe  Regel,  das«  Gewalt  ^  Jrrthum,  Betrug  uod  Simulalio» 
eiaea  Vertrag  oall  aiacheii,  koaiaU  uater  Slaatea,  wcaigateas  w«g«B 
Verlrlgea  der  sweilea  oad  driHeaClatie  ($.  257*3  AaweDdaag. 

b}  la  Baodeasitateo  oad  Reicheo  gehdrea  daher  aach  tolehe  Oscalii che 
Porderaogen  oagesweifett  tot  die  Baadei-  oad  fiM»-Oenekie  oad 
Met  baadei-  and  ttaalvecblüebe  Fragea  vor  .die  Baadei-  aad  Reicha- 
Veriommhmgen. 

c)  Uehrlgeas  rertreleo  Vertrag«  ia  der  Milte  htoMer  Staalea- 
Systeme  die  Stelle  der  (ieseize,  wodurch  in  dea  Slaalea  dai  Rechte 
sowohl  wie  das  Hecht  Tortgebildet  wird  d.  Ii.  ei  wird  dnrch  sie  auch 

das  concrele  Völkerrechte  forlgebildet  und  wo  es  zweifelhaft  seyn 
sollte,  entschieden  und  zur  ausdrücklichen  Anerkennlniss  gebracht.  Wir 
erinnern  hier  nur  z.  B.  für  das  europäische  Völkerrechte  an  den  west- 
phülischen  und  alrechler  Friedeo  und  die  Scblassacte  des  Wiener 
CoQgresses. 

Da  CS  den  Staats-Verträgen  sub  2  und  3.  an  einer  gcrichl- 
Uchen  £rzwingbarkeit  fehlt ,  so  bedürfen  gerade  sie  sehr  häufig 
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der  Qtw&krUUlung  dritter  Mächte  oder  Staaten,  oder,  wo  dief 
duinllch  ist,  der  Geiseln  und  Unlerpttnder  abseiten  des  Ve^ 
pflichtelen.  Beiderlei  Arten  von  BOrgsdiallen  kommen  yorzugfs-* 

weise  bei  Friedensschlfissen  vor.  ZuBUrgen  oder  Garanten  wählt 
man  gewöhnlich  solche,  welche  selbst  ein  entferntes  Interesse 
an  der  Aufrechterhaltung  und  Gewalirung  des  Vertrags  haben. 

k\BÜnterpßnder^  in  Ermangelang  von  Bürgen,  dienen  Städte, 
Peatnngen,  ja  wohl  ganse  Provinaen  und  als  Geiseln  meistenlheiis 
vomelime  Kriegsgefangene  oder  aber  besonders  gestellte  Geiseln, 
die  durch  ihr  Ansehen ,  ihre  politische  Stellung,  ihre  Gebml,  ihren 
Reichlhum,  ihren  Einfluss  elc.  die  Bürgschaft  gewähren,  welche 
der  Sieger  fordert 

Wenn  es  nnn  innerhalb  eines  Staaten^Systems  sonach  noch 
an  Gerichten  nnd  gerichtlichem  Rechtszwange  fehlt  und  in  der 

Regel  der  Krieg  noch  seine  Stelle  vertritt,  so  kommt  es  doch 
auch  wohl  vor,  dass  die  streitenden  Theile,  wenn  sie  sich  nicht 
vereinigen  können,  aber  auch  beide  den  Krieg  scheuen,  zu  einem 
Sehi€d9*terich(e  ihre  Zuflucht  nehmen,  so  jedoch,  dass  gewöhlicb 
nur  ein  dritter  Staat  oder  Fürst  von  beiden  dazn.erwShlt  wird, 
mit  dem  Versprechen,  sich  seinem  Aussprache  unterwerfen  zu 
wollen;  brechen  sie  aber  auch  hierbei  wieder* ihr  Wort,  so  kehrt 
die  Sache  in  die  Stellung  zurück,  in  der  sie  vor  dem  sciiieds- 
richlcrlichen  Spruche  sich  befand,  denn  ein  Schiedsgericht,  dessen 
Urtheil  ohne  freiwillige  Unterwerfung  oder  Krieg  nicht  vollzichbar 
ist,  ist  abermals  noch  kein  eigentliches  Gericht,  sondern  nur  ebm 
Art  frawilligen  Abkommnisses. 

$.  261. 

DsKlTri^isl  also  derSteUvertieter  der  gerichtlichen  £rzwing*> 
barkeit  oder  des  Civil-  nnd  Straf-Processes  fUr  Streitigkeiten  und 
Verletzungen  unter  freien  unabhängigen  igtoe/ena).  Wo  sidi 

Völker  ganz  verschiedener  Abstammung  durch  den  Krieg  be« 
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kämpfen,  giebt  es  und  kann  ei  sogar  noch  kein  gcmeimamen 
Kriegs-Rechtes  geben,  denn,  wo  es  nur  z.  B.  der  eine  Theil  für 
redit  und  milirliob  Ml  den  Kriegs-GefaDgeneii  die  Köpfe  abiiH 
schneidea,  der  Mdere  aber^  *  sie  »i  schonen  und  bis  «ur  Ans-* 
weoheelung  gut  bu  verpflegen »  da  ist  kein  genefaifaoies  Kriegt»*  , 
Rechtes  (Kr ii<g:s- Gebrauch  oder  sogenaimtea  KHegsrechl)  vor- 
handen. Erst  innerhalb  eines  Slaalen-Syslcmes  giebt  es  also  auch 
ein  Kiietjg-Hechfes  ^  einen  von  allen  Genossen  desselben  aner- 
^fJMMten  relativ  guten  Kriegsgebrauch,  als  Slellvertrcter  des  Pro- 
eeasee  für  gfew ÖhnUche€ivil-Recbts-Slreitigkeilen  und  Verletrangeo 
«Kter  den  Bürgern  eines  Staates ,  ja  es  wird  ttberall  die  Art  und 
Weise,  einen  Krieg  einzuleiten  und  cur  BntscbeNung  zi  bringen, 
Analogie  haben  mit  der  concrelen  Art,  wie  Civil-  und  Slraf-Pro- 
cesse  in  den  einzelnen  Slaalen  eines  concreten  Staaten -Systems 
eingeleitet  und  entschieden  werden  b).  Was  bei  Civil-  etc.  Pro- 
äMpen  durch  Klage  und  Exception,  Replik  und  Duplik  geschieht 
iStd  erzielt  wird,  das  wird  unter  Staaten  durch  Beschwerde-Noten 
Üd  ExpKcationen,  Drohungen,  Rtistongen  und  Kriegsattkttn- 
digungcQ  bezweckt  und  erzielt,  und  was  bei  den  Civilstreitigkeitenetc 
der  Uichter  durch  die  Sentenz  Ihul ,  das  geschieht  im  Kriege 
durch  die  Schluchten,  die  man  auch  recht  gut  mit  Vor-  und£od8- 
geschciden  vergleichen  könnte«:}. 

e  Art  und  Weise  nun,  wie  muk  sich  im  Kriege  selbst 
einander  benhMnt,  wie  und  nH  welchen  Waffen  maa  sich 
und  wie  man  die  Gefangenen  und  Verwundeten  behaadeH, 
ob  und  wie  man  Waffen-Stillstand  schliesst,  theils  um  auszuruhen, 
theils  um  über  den  Frieden  zu  unterhandeln,  bildet  den  eigent- 
lichen Krieg»(febrauch  oder  das  sogenannte  Kriegsrechl.  Der 
ganze  Charakter  dieses  Kriegsgebrauchs  dependirt  zunächst  von 
der  Cultur-  und  Civilisations-Stofe  der  Staaten,  denen  das  concreto 
Staaten-Systems  angehört,  sodann  von  dem  concreten  Zwecke 
eines  Krieges  (Note  a)  und  endlich  von  dem  mililSrischen  Or- 
ganismus oder  wer  den  Kriegsdienst  verrichtet  so  wie  der  tacti- 
sehen  und  strategischen  IJiidung  und  Manneszucht  der  Heere  «9» 
wobei  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  auch  hier  die  vier  Lebens- 
Ptrioden  (  iiics  ganzen  VoUcsstammes ,  wie  auf  die  ganze  Cdtur 
und  aviUsatioo ,  so  auch  mt  das  .Kriegs-Rechte  vom  grassten 
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Einflüsse  sind,  so  dass  z.  B.  die  germanischen  Völker  im  19.  Jahr* 
hvndert  ein  andern  Kriegs-Rechtes  haben  ito  im  5  and  6,  II- 
IS, 10— 169  nanentllch  aber  die  Verftndermi|F  der  Waffen^ 
womit  man  sieb  bekttmpft ,  aueb  gani  nene  Kriegsgebr8aebe  zar 

Folge  haben  müssen,  wie  dies  nur  z.  B.  und  vorzugsweise  durch 
dieEinführung  des  Feuer-Gewehrs  im  europäischen  Staaten-Systeme 
der  Fall  gewesen  ist,  bq  das«  die  heutige  Strategie  ganz  ent- 
gegengesetzte Manövers  machen  rnnsa  aif  sie  for  derEinführnnf 
des  PaheriDriegs  zu  Land  und  See  kannte  nnd  gewobnt  war«}. 

•  •)  Wie  maa  die  gericbtUcbea  Klsgea  oacb  deo  ObjeoCea  beaeaat 
die  sie  verfelgM^  so  kann  man  aucii  die  Kriege  einllieiiea  ia 

1}  Kriege  zum  Zweck  des  Aoerkenolnisses  (Status)  \ 

2)  ßesilz-,  Eigeolhums  -  und  Wieder-Eroberungs-Kriege ; 

3}  Erbscfiafts-  und  Gebiets-  oder  Greox-Kriege^  nameotlich  zur 
Erlangung  einer  gesicherten  Greozej 

4)  ilaodels-Kriege; 

5j  StniMriege; 

«1  Rttüfioat-Kriege  oad 

7)  Yerfaafuaga*  lo  wie  Lotreinaags-Knege. 
Die  Selbsterhaltaog  kua  alle  al«beo  Arten  schlechleri'ings  aoth^ 
wendig  niaclien.  Ii'e!i(jinris-Knti'*e  iind  oft  auch  blose  Eroberungs- 
Krietre.  sousl  aber  ct'niciiiitrüt  Ii  die  graubamsten,  weil  sich  beide  Tlieilo 
dabei  verachlen.  I  Vr/Viss««/^«- Kriege  sind  raeist  die  EUern  neuer  Buudes- 
Slaaten.  Losretssunys-Kricge  sind  Anfangs  gewuhnhch  nur  Selbst-Ilulfe 
und  Execulioas-jMaa»regela  und  erst  der  Friede  nennt  oder  stempelt  sie 
la  BefreiaDga-Airje^ji. 

Mar  SUuilen  fbbrea  ührigeas  Krieg  nul  eiMnder^  aicbl  Privat- 
Peraoaea ;  mnaa  eia  Staat  gegea  Freibeuter  aad  Riabar.  die  Waffen  er- 
greifea,  ao  hi  dies  kein  Krieg  und  sie  »ind  keine  recbtmitiigen  Feinde, 
wie  man  sagt.  L.  118.  P.  d.  V.  S.  heisst  es:  f^Hosies  sunt,  quibus 
popnlus  romanus  publice  bellum  decrerüi  emeteri  laInmcuU 
9el  praedones  appellantur^. 

Hier,  wo  wir  nun  zum  erstenmale  vom  Kriege  ex  professo  su 
hauüelu  haben,  sey  beuierkiich  gemacht,  dass  kein  Theil  der  Stacli^ 
aad  Rech|s-Pbilo80|»bie  nech  ao  im  Bohea  liegt,  wie  gerade  die  Lebre 
vom  Kriege,  waa  daria  aeiaea  Graad  bat»  d«M  aiaa  1}  die  vier  Pe- 
riodea  A.  B.  C.  2)  die  vier  Völkeratafea  (Tbeil  Jl  $.  14—71) 
3}  die  nach  beiden  sich  richtenden  Arten,  den  Krieg  zu  fUhren,  uad  < 
endlich  4^  die  Uolife  7.u  den  Kriegen  nicht  unterschied  und  zu  unter- 
scheiden wusste;  so  dass  denn  auch  Tür  das  Yerständniss  der  Kriege 
und  ihrer  Nolife  allererst  unsere  Methode  den  SchlUssel  liefert  Jede 
der  vier  obigen  Perioden  hat  daher  ihre  eigenthümlichen  Kriege  und 
Molife  dazu  uad  die  Art,  diese  i^riege  zu  fUiiren,  hangt  wiederum  VOM 
den  vier  Cahar  -  uad  CivUiaetionaitaliNi  ab.    Wir  werden  daher  fflr 

38» 


596 


jimIl  Periode  znnachsl  eine  eigene  Classiftcalion  der  ihr  eijjfcnfliümlicliea 
Kiitg^e  nach  Muasgabe  der  dazu  nütiiigeodcQ  Molife  auratelieu  und  dann 
im  Besonderen  nacbweiseD,  wie  tii^  iii«te  Molife  ood  das  Kriegt-Recbt 
•bermab  dorch  die  vier  Coltor-  ood  Civiltsations-Storen  modificiren. 

Die  BiogaBgs  dieser  Note  getraeleo  lieben  Arteo  von  Krieges 
sied  gewissermaanen  elleo  Perioden  und  Sturen  gemeinsam,  aber  gerade 
deshalb  auch  noch  vag,  nnvollsltindig  und  unverständlich,  das  wahre 
Versliindniss  kann  erst  durch  die  gediulile  rtilcrscheidun":  igewonnen 
werden  und  somit  ffchen  wir  denn  hier  für  die  crsle  Periode  eine  solche 
CInsäiüiHdon  der  Mvlife  zum  Kriege  unter  llinweisung  auf  die  §.  250 
bereits  angcdeutelen  vier  Stufen  völkerrechliicher  Verbindungen,  denn 
gerade  diese  geben  bei  noch  gesunden  und  freien  Völkern  die  meisten 
Verantaasnogen  som  Kriege,  weshalb  denn  ancb  alles  Folgende  bis  $.269* 
ersi  das  tolle  Verständniss  dieser  Classification  geben  kann  und  wird. 
Es  gehören  also  dahin 

A.  alle  Kriege  unter  den  Staaten  eines  und  desselben  Staaten- 
Sy>lems  und  zwar 

I.  Kriege  zur  Verhütung  der  Hegemonie  eines  Gross-Staates  oder 
selbst  Bundesstaates  über  alle  ainlern  eines  und  desselben 
Siaaten-Systems.  Es  handelt  sich  hier  nicht  darum,  Eroberangeo 
zu  machen,  sondern  sie  zu  verhindern; 

II.  alle  UnioM'Kriege  f  welche  hier  ebenwohl  durchaas  nicht  den 
Zweck  haben,  Eroberungen  in  machen  und  die  Besiegten  in 
mtetyochen,  sondern  nur  und  altein  anf  national-politische 
Einigung,  Kräftigung  und  Erhaltung  dabei  gerichtet  sind. 

Es  lassen  sich  diese  Unions-Kriege  wieder  unlerabtheilen  in 
f/mons-Kriege  unter  den  h'leiu-Siaulen  einer  und  derselben 
!\'alion,  um  die  Renilt  iilen  zu  nolhigcn,  sich  zunächst  in  Staaten- 
Bünde,  dann  in  Buodes-Staaten  und  endlich  m  Gross^Staatea 
zu  vereinigen. 

2}  Unions-  oder  Bundes-Kriege  unter  den  GroBS-Slaaten,  om  die 
anderen  nur  Eingehung  von  Stnalen-BQnden  ond  Bnndes-Staaten 
Kn  nOthigen. 

3)  Verfassungs-Kriege  d.  Ii.  wo  sich  Klein  -  oder  Gross-Staaten 
in  die  Verfassuogsfragen  oder  Streitigkeiten  ihrer  Genossen 
mischen  müssen^  weil  sie  nicht  dulten  können  und  dürfen,  dass 
das  allen  s^emeinsame  Princip  der  Verfassungen  geiindert  und 
dadiirt  lj  das  l'nions-Band  unter  ihnen  innerlich  aufgelöst  werde. 
Also  Kriege  zur  innern  AufrechUiaUang  der  Uoioa  in  Beziehung 

*^nof  die  Verfassungen. 

4}  Kriege  gegen  Mit-Slaaten  oder  Thelle  derselben,  welche  sieh 
von  Bnndes-Stante  oder  Grosa-Slnate  wieder  losreissen  wollen, 
in.  Annexations-Kriege  d.  h.  wenn  sich  ein  freier  Klein-  oder 
Gross-Staat  einem  andern  Gross  -  oder  Bnndes-Stante  nnscbKessen 

will  und  dem  sich  widersetzt  wird. 
IV.  Kriege  über  Mein  und  Dem,  w<?gen  Grenz-,  Vertrags-  und 
Keulraliläts- Verletzungen.    Anch  hier  uill  das  Vorige,  denn  das 
'^'SiÜnige  fordern  und  scIiüUm  ist.  keiu  Efobern. 

» 
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B.  Krie^  «attr  ttoeh  g«f«idcB  md  frein  Vdlkero  terschUdener 
Sfaaim-Sifsiem,  Hier  kommt  es  anr  ent  everiliiel  twBroberung  and 
Vnlerjochmfff  sie  itl  nicht  Dicliste  Ahtiebl.  Das  Gebot  der  MlQr- 
lichen  Selltiterbaltmis: ,  sieh  gegea  fremde  Gewalt  so  sebOlsen,  ist  es, 
wekhei  nur  im  Nothfuil  zur  Eroberung  nöthigl  d.  h.  wenn  der  blose 
Sieg  dem  Zwecite  noch  nichl  enlspricht,  der  fremde'  Feind  nirhf  schon 
dadurch  t^enujj  treschwächt  isl,  sondern  man  ihm  auch  für  die  Ztikimn 
die  Mitltfl  uehmen  mus9,  von  iNeaem  gefährlich  zu  werden.  Soll  man 
zu  diesen  Kriegen  auch  diejenigen  zübicn,  welche  zum  Schutze  der 
eigenen  National-  oder  Religioos-Genoasen  im  Auslände  unteroommeu 
werdeo?  oder  fehOrea  sie  ra  A.  III? 

Bndlieb 

C.  diejenigen  Kriege,  an  welchen  die  noch  gesunden  oad  frtim 

Staaten  gegen  die  benacbbarleo  verfallenden  oder  schon  verfallenen  und 
daher  meist  der  Anarchie  oder  dem  Despotismus  anheim  falleuden  Staaten 
genoOiiiTt  >ii)d.  Hier  erst  hundeU  es  sich  nicht  bius  um  EntwaiTnung, 
>V  eiirlu^muctiiiiig  der  verfalleueii  .stualen,  sondern  man  hly  um  der  An- 
steckung vor/.uheugeu,  zur  Eroberung  und  Vnlerjochung  geuolhigt. 

Wie  mau  sieht,  gehen  wir  von  dem  Salze  auä,  dass  gesunden  und 
freUn  Slaateo  aach  ooeh  eiu€  gesunde  Potitik  eigen  ist,  welche  ihnen 
verbietet  tumiu*e  und  unnälkige  Eroberungen  so  machen»  denn  gerade 
tolcke  Erohernngen  sind  ond  werden  ihr  Verderben.  Ja  sind  nicht 
sogar  die  nothwciidigen  Wander-Kriege  und  Eroberungen  der  Gerauinen 
seil  dem  4.  J4brfattndert  ihrer  eigenen  Freiheit  höchst  verderblich  ge- 
wesen V 

DüiS  die  Art  und  \Veise  der  Bchandiung  der  Gefangenen,  des  be- 
siegten Landes  etc.  noth wendig  verschieden  »eyn  wird  und  nuiss  nach 
der  Verschiedenheit  der  Uotife  zum  Kriege  bedarf  keiner  weitern  Aus- 
nihniog,  ist  aber  jedenfalls  von  grosser  Bedentung  fUr  die  Art  der 
XriegRlhrong,  s.  B.  onr,  wenn  oa  sich  Mos  nm  die  Erswingong  einer 
Unten  handelt. 

b)  Der  Krieg  zwischen  Völkern  und  Staaten  isl  für  diese  ganz, 
was  der  Civil-  und  Criminal - Process.  Je  roher  ond  ungeregelter 
dieser  bei  Ihnen  noch  ist ,  je  roher  und  grausamer  wird  auch  der* 
Krieg  noch  geführt  werden-,  je  cnUiviner  nnd  elvilisirter  dagegen  dio 
Völker  eines  Slaaten-Syslama,  jo  geregaller  mithin  auch  ihr  Process 
seyn  wird,  je  mehr  wird  dies  auch  vom  Kriege  gelten.  Unter  coUivirten 
nnd  civilisirten  Völkern  ist  daher  auch  der  Krieg  eben  $o  wenig  ein 
regelloses  Aufeinanderlos -  und  Todtschlagen  wie  es  ihr  Civil-  und 
Criminal-Process  ist.  Daher  ist  auch  das  Todlen  des  Feindes  hier  nur 
Mittel  zum  Zweck,  nicht  Selbstzweck.  Nichts  versöhnt  zwei  feinde 
leichter  und  präparirt  eipen  günstigen  Frieden  ab  ein  gegenseitiges 
aektungstoües  Betragen,  namentUch  durch  das  Aoerkenntniss  der 
gegeaseiligen  Tapßrkeitf  des  Mnths  nnd  sonstigen  ehreobaflen  Betragens. 
Der  Krieg  Ist  an  nnd  ftr  sich  ein  nofhwendigee  Uebel  nnd  eben  so 
nnvermaidlicfc  wie  die  Processe  über  Rerhtsslreiligkeiteo  unter  den 
Bargem  eines  Slanles.    Die  Idee  oder  das  Veriangen  nach  einem 
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migeu  iMedm  innerhalb  einet  flInnlen-STtlMW  wire  alf«  Mir  «Mircli 
renUiirlMr,  Hast  niler  Verkehr  unter  den  Nationen  und  Stinlts  cessirfe; 

denn  auch  die  gewöhnlichen  Civil-  und  Criminal-Procefse  in  den 
Staaten  wären  nur  dadurch  zu  beseitigen,  dass  alkr  Verkehr  zwi5cben 
den  Einzelnen  ces:»irle.  Ausserdem  ist  der  ewige  Friede  nur  dorch 
Schliessnnsf  von  Bundesslanlea  und  zusammengrselzle  Staaten  möglich, 
diese  iaäseu  sich  aber  nicht  immer  auf  den  UmfaDg  ganter  Slaaleu- 
Syateme  aandehaeo,  be«wd«r»  weai  dieü  Khoa  Mi  Groa-Slanten 
liMlebeik 

c)  So  wenig  wie  daher  nnck  ProeeiM  önlcr  den  Bürgeni  eine» 
Slaatea  die  socialen  Naturbande  nnCbcbe»,  so  wenig  Uran  es  aneli  die 
Kriege  unter  den  Genosien  eines  Slaaten-Systema.   Namentlich  ift  die 

Kriegt'Ankündigung  allen  collivirten  Völkern  eigen  nnd  nnr  WÜde  and 

Nomaden  Überfallen  sich  ohne  eine  solche. 

Warum  beliandell  man  bei  uns  die  Spione  noch  so  hart,  da  sie 
doch  unentbehrlich  sind  und  sith  jeder  Theil  derselben  bedient  ?  Warum 
begnügt  man  sich  nicht  mit  der  blosen  Arretirung?  der  fremde  Spion 
ist  kein  Verrather,  sondern  blus  der  Eiuheimischef  welcher  dem  Feinde 
elt  Spion  dient.   Nnr  dieacr  irerdient  die  Toderatrafe. 

d)  Bei  den  meisten  Völkern  sind  die  öfTentlichen  Spiele  dramatiscbe 
Vorhilder  ihrer  Art  nnd  Weise,  in  Kriege  tu  fechten.  Wh*  erinnen 
hier  nor  an  die  griechischen  Spiele»  die  schon  gnni  verschieden  waren 
TOn  denen  der  Römer,  welche  sich  nn  CHadialor^Gefechten  ergöltten 
nnd  wie  rerschieden  dies^  wi^cr  Wtren  von  den  Tnmieren  der 
Germanen. 

Nur  wo  der  Kriegsdienst  von  den  eigenen  Bürgern  und  deren 
Söhnen  verrichtet  wird  ist  wahre  Manneszucht  und  ßegeisterung  möglich, 
nur  da  könneu  Kriegslieder  wie  i.  B.  das  Siarsetlkr  Wunder  Ihun. 

e)  Aus  keiner    neueren  Schrift   gebt  diese   Verschiedenheit  so 
scharf  nnd  dentlicb    hervor,    als  aus  nacbslehender  Schrift  Napoleons 
^Pricis  des  guerres  de  Cesar,  par  Napoleon,  ecrit  par  AI.  Marc/tand, 
Stattgan  1836*.  Denn  wenn  noch  die  GemMnen  nicht  ganz  auf  dieselbe  ^ 
Weis«  den  Krieg  fllhrteo,  wie  die  Böiaer,  ihoen  namentlich  die  rOmiscbn 

^strenge  Disciplin  nnd  Lageranlegang  fehlt«  nnd  sin  seil  dem  9.  Jnhrh« 
mehr  za  Pferd  als  zu  Fuss  fochten ,  so  wnr  ihnen  doch  beiden  di« 
Unbekanntschaft  mit  den  Feuer-Gewehreo  gemeinsam ,  nnd  erst  der 
Gebrauch  des  schweren  Geschützes  zur  See  hat  die  Erbauung  und  den 
Gebrauch  der  colossalen  LinienscfailTe  in  das  Leben  geruien,  denn  nur 
sie  vermögen  eine  solche  ungeheuere  Last  zu  tragen. 

Sodann  hing  lu  allen  Zeiten  das  Befestigungswesen  ganz  Ton  der 
Art  der  AngrÜEnraffeo  ab,  so  dass  denn  durch  die  ErRndung  der 
Kanonen  last  alln  ilteren  Befestigungen  ungenügend  worden  j  hier  noch 
nichl  davon  m  reden,  wekhe  wichtige  Bolle  die  Kaaonennim  inneren 
Sinalsrechlo  gospiell  haben  nnd  noch  spielen.  Jede  neue  Erfindung 
einer  neuen  Angriffs-  oder  Vertheidigooga«Waffe  ist  daher  fUr  das 
Völker-  insonderheit  das  Kriegsrecbte  von  der  grüs.slen  Bedeutung  uud 
ea  zeugt  von  einer  riUerlichen  Geoerosilftt,  wenn  »ao  aus  dergleichen 
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ttigdigf  fiynimüig  kmn  GMkmim  «mnIL  Mm  aottt  dirio  iklil 
so  weil  gehen  gegea  SlMUtt,  die  dieie  GeneroaiUt  jedooraUf  ou* 
braocbeo  dilrneo. 

S.  262. 

Der  Krieg  d.  Ik  hier  die  Art  und  Wetse»  wie  nan  sidi  dorob 
Gewalt  die  Beftiedigmig  «einer  Porderongen  oder  Beschwerden 
erzwingt  y  beziehungsweise  gegen  ungerechte  Pordemiigeo  elc. 

verihtiidigt ,  niuss  übrigcitä  m  deii  kleinen  und  grossen  oder 
eigenlliclicn  Kriog  eingelheill  werden.  Zu  dorn  kleinen  Kriege 
sind  nämlich  ulle  Heiortümen  oder  Repressalien  zu  zähleOi .  deren 
sich  die  Sisateo  eines  und  desselben  Systemes  gegen  einander 
bedienen,  om  namentlich  solche  Gesetsoi  Bkirichtnngeo,  Zöil» 
und  BeschrSnhangen  zn  reprimiren  oder  wieder  zu  vergdlen, 
welche  den  atlgemeinen  Verkehr  nnd  Handel  drttcken  und  be- 
Iftsllgen  und  zwar  besonders ,  wenn  man  keinen  rerfmysmäsifjen 
Ansprueli  auf  AbslcIUing  dieser  Belästigungen  hat  (§.»257.  N.2}, 
also  auch  keinen  Rechlfertigongsgrund  zu  einem  wirkUcben  Kriege, 
es  sey  denn,  dass  die  ganze  Existenz  eines  Slaales  von  der  Freif- 
hcit  nod  Ausdehnung  seinen  Handels  depcndirt,  denn  alsdann  treibt 
ihn  die  Noth,  sieh  durch  Irieg  und  Schlachten  diese  Handels- 
Freibeit  zu  erklmpfen ,  wie  dies  die  ganze  auswärtige  Poh'lik 
Englands  dermalen  beweist,  indem  es  sogar  mit  China  Krieg 
führte,  weil  dieses  nicht  dulten  will,  dass  die  ganze  chincsi^ciie 
Nation  durcl^  einen  englischen  HandebHArtikel  körperUch  und 
moralisch  vei^ftet  werde« 

Die' Regel  ist  also,  dass  au«  oMt  dsnn  zum  groum  oder 
eigenllkhen  Kriege  fibergebt,  wenn  din  Besehwerde ' eine  tct^ 
tragsmäsige  und  dann  der  Gegenstand  von  solcher  Bedeulung 
ist,  dass  er  die  Kosten  und  das  Risico  eines  grossen  Krieges 
Werth  ist,  wobei  wir  uns  natürlich  hier  nicht  weiter  darauf  eiu- 
lassen  können,  zu  unlersnchen,  welche  Grttnde  in  eonerefo,  ab- 
gesehen von  seiner  inneren  Rechtfertigung,  zu  einem  Kriege  an- 
Ifeiban  ra^  abmahnen  kttnnen,  denn  der  Krieg  hat  stels  mach« 
Hge  Rttekwifkungen  auf  die  ganze  innere  Oekonomie  der  Staaten, 
mögen  sie  nun  Sieger  oder  Besiegle  seyn.  Natürlich  hal  diese 
Uegel  auch  ihre  Ausoahmeo,  wie  schon  das  ungerührte  Beispiel 
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von  England  zeigt;  ganz  inmiiletMt  gehtees  m  ditiM  Aw* 

nahmen  alle  Kriege,  welche  aus  den  oben  $.  251  und  253.  ge- 
dachten Gründen  geführt  werden  müssen 

■}  So  lange  ein  Krieg  tuf  Grandeo  dei  g esosdeo  Selbtlerballungs> 
triebet  berobl,  sonach  den  Charakter  einer  nothweodigen  Selbslver^ 
tfieidigong  trigC,  mag  er  nun  ofTeosiv  oder  defeniiT  gerührt  werden, 
.   bt  er  nicht  allein  nichts  unmoralisches,  sondern  eine  flMiraliacbe  Pflicht» 

nnd  daher  müssen  sich  kleine  Staaten  öfterer  schlagen  als  grosse,  weil 
ihre  Existenz  mehr  gcHihrdet  i^t.  Es  ist  daher  eine  verschrobene 
Anwendung  des  Christenthumü ,  wenn  Frömmler  solche  Kriege  dem 
ungeachtet  mit  Mord  und  Todtscblag  vergleichen,  während  der  christliche 
Fanatismus  es  gar  nicht  verschmäht  bat,  wegen  Glaubens-Ver&chiedenheit 
gerade  die  nörderiachateo  Kriege  lo  liihreii. 

Ba  veratebt  aicfa  nnletit  ?on  aelbat,  data  eise  fede  Nation  nnd  noch 
Jeder  Staat  desselben  Dir  aeiM  concrefeii  RtiigioBf  lod  Stwtt^ 
l9t«roMeo  deo  Krieg  fi)hrt, 

$.  263. 

Die  Fmge»  wenn  das  Recht  oder  richtiger  die  Befugnisse 
der  neutr^hn  Simifen  bei  eiDem  Kriege  bestetien,  wird  sieh  gau 
besonders  durch  die  CoUiirslofe  *  enIsiMdeii ,  «if  wekfaer  die 
Staaten  des  concreten  Systeaies  sidi  befinden,  so  dass  nur  s.  B. 

die  Neulraliläts-Rechte  innerhalb  des  europäischen  Staaten-Syslemeä 
wegen  der  dabei  betheiligten  Industrie-  und  Handels-Interessen 
weit  wichtiger  und  daher  auch  so  sehr  bestritten  sind,  als  bei 
Völkern,  die  entweder  gar  keine  Industrie-  und  Haadels-Vdlker 
sind,  oder  doch  auf  einer  sehr  niedrigen  Industrie-Stufe  stehen« 

Wie  man  aber  schon  im  gemeinen  Leben  den  hasst,  der  als 
naher  Zuschauer  eines  Streites  zwischen  zweien  sich  weigert,  zu 
sagen,  wem  er  Hecht  gebe  und  dadurch  beiden  Thcilen  eine 
kränkende  Theilnahmlosigkeit  oder  sich  als  feig  erweist,  was  ihm 
eben  den  Haas  Beider  snzieht,  so  ist  denn  auch  im  Grossen  unter 
Staaten  eines  und  desselben  Systemes  alle  NeutraNfäi  der  nächsten 
Naehbm^StMien  etwas  Gehissiges,  weil  sie  eine  krttnkende  Theil- 
nahmlosigkeit kund  giebt  nnd  deshalb  hat  man  wohl  hn  Frieden 
versucht ,  die  Handels-Befugnissc  solcher  Seutralcn  für  den  Fall 
eines  Krieges  frstzustellen ;  im  Kriege  hat  Jiber  der  Ilass  und 
Zwn  beider  kricgfübrcnden  Tiieilc  sich  an  den  Neutraleu  ge^ 
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riidil,  voHends  gar  nun,  wenn  fffete  NeatnilitSI  wiederam  eine 

verdächlige,  blos  zuwartende  war«).  Nur  grosse  und  zugleich 
etitfernte  Mäclile  können  und  mögen  daher  neutral  bleiben,  in- 
sofern ihnen  der  Hass  und  die  Rache  der  Kriegführenden  nicht 
l^lMMlen  k(>nnen;  benachbarte  ond  kleioe  Staaten  sollten  aber  nie 
Btatral  bleiben,  sondern  entweder  bemüht  seyn  den  Streit  bei- 
inlefen,  oder  sich  categorisch  fUr  den  Verbündeten  des  einen 
oder  andern  Theils  erklären 

ImAUgemeinen  bestehen  iil)ri<;ens  die  Ansprüche  und  Pflichten 
der  Neutralen,  vorausgesetzt  dass  sie  Kenntniss  vom  Kriege  haben, 
dnrdigfingig  wohl  darin 

•}  Von  beiden  kriegführenden  Theilen  als  Neutrale  respectirt 
so  werden,  namentlkb,  dass  ihr  Slaats-Geblet  nicht  betreten  werden 
darf,  wogegen  sie 

b)  sich  aller  Feindseligkeiten  aber  aucli  alier  Begünsli<rungen 
und  Untersliilzungen  gegen  beide  Theile  enthalten  müssen.  Was 
letzteres  aber  eigentlich  heissen  wolle,  das  ist  eben  bei  Handels* 
Nationen  die  grosse  Frage,  indem  hier  in  der  blosen  Fortsetzang 
des  Handels  mit  Mde»3MliB,  wenn  davon  aodi  allenfalls  Kriegs- 
Malerial  ansgescUossen  '  ttl  ^ '  fiuilisch  doch  allerdings  eine  Be- 
günstigung resp.  FeinidMtjJfcirit^eftthalten  istb), 

a)  Der  Vatarichled  swischea  eiaer  mmwltmitm  and  |p0fiM|f 
trktärtem  NemiraUUU.  beaaebbarler  Staaten  ist  daher  aach  so  grof,  data 

die  KriegfUhreadea  our  die  erstere  nircbtea  and  hassen,  und  aielsteat 
verlaagen,  dass  man  sich  kategorisch  erkttren  solle  ,  danut  sie  wissen 
woran  sie  sind. 

aa)  An  nnd  fttr  sich  hat  zwar  jeder  freie  Staat  das  Recht,  beim 
Kriege  swischea  dritten  im  Frieden  in  verfaarrra  d.  h.  neatral  in 

bleiben;  dieses  Verliollen  ist  aber  eben  in  concrelen  Fällen  keine 
Sache  des  Hechtes  mehr,  sondern  der  Klugheit  und  Politik,  und  jeder 
Staat  hat  in  dieser  Hinsicht  seine  eigene  und  zwar  gegen  jeden  einzelnen 
Staat  des  ganzen  Systems,  mu&s  ai«o  wissen  was  er  sich  und  diesen 
andern  schuldig  i>i ,  Toa  wen  er  SQ  hoffen  and  zn  flirebteo  bat  etc. 
weo  seia  Zosebea  beleidigt  oder  wem  es  gleiehgüKig  ist. 

*  Da  hier  oflTenbar  eine  CoUision  der  Interessen  der  Kriegführenden 

ttod  der  NaalralaB  eialriti,  so  Isl  diesei  dar  Grand,  waiwn  bis  aar 
Stande  das  eoroplisehe  Völkerrecht  es  hierüber  so  keiner  Bataehaidnog 
hat  bringen  kOnoen.  Vergieieke  fanden  nur  oaler  Biaaehiea  statin 
EitfUuid  tasst  es  zu  keinem  aUgemeinen  Vergleiche  kommen,  weil  es 
gaai  und  gar  ladostria-  aod  Haodelfstaat  ist,  oad  es  Jeder  fraaidan 
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Bicbt 

Bfan  sehe  darüber  auch  Zachariae  1.  c.  V.  S.  135.  c-lc. 

l'cliri'jen^  kann  man  safi^en,  der  Hauplsitz  des  \ö\kerrerhfen  sey 
auf  dem  Heere,  denn  da  sind  selbst  Feinde  geDöUiigt,  sirh  einander 
menschlich  zu  behandeln,  weil  sie  hier  beide  weil  mehr  ab  lü  Laodo 
uuler  einer  höheren  Gewalt,  der  der  Pialur ,  stehen. 

$.  264. 

ßßß)  Von  ä«»  Befngniutn  de»  Sieger$. 

Gans  vorzugsweise  wird  aber  noch  zuletat  die  Arl  und  Weise, 

wie  der  Sieger  den  Besiegten  behandelt,  ebcnwohl  von  derCullur-' 
undCivilisalions-Slufe  der  Staaten  des  concreten  Systems  abhängen. 
Vor  Allem  wird  er  sich  das  nunmehr  nehmen  oder  zusprechen, 
worüber  es  zam  Kriege  geiiommen  und  deshalb  den  Frieden 
dicüren,  wenn  er  den  Gegner  total  besiegt  hat.  Da  aber  im 
letzteren  Falle  der  Besiegte  aneh  ganz  in  seiner  Gewalt  ist,  sa 
hängt  es  von  ihm  ab,  aoch  mehr  zu  nehmen  als  er  zu  fordern 
halle,  ja  seinen  Gegner  ganz  zu  vernichten.  Diis  Mtlir  oder 
Weniger  in  dieser  Hinsicht  ist  es  nun  eigenllicli  was  von  der 
CuUur  und  Civilisation  des  Siegers  abhängt  a). 

Im  Allgemeinen  wird  der  Salz  aufgestellt  werden  können, 
dass  das  Siegerreoht  sich  analog  und  in  derselben  Weise  gegen 
d»  besiegte  Land  charakterisiren  ond  kund  geben  wird,  wie  man 
wlhrend  des  Kriegs  die  Gefangenen  und  Verwandelen  behandelt, 
so  dHss  nur  z.  B.  die  Eroberer-Noraaden,  gerade  so,  wie  sie  die 
Gefanyenen  ermorden  und  niedermetzeln  und  die  Verwundeten 
ausplündern  und  ihrem  Schiksal  überlassen,  eben  so  auch  die  Be- 
wohner der  eroberten  Länder  so  gut  wie  langsam  binmorden  und 
sie  ihrer  letzten  Habe  berauben.  Das  Nähere  hierttber  werden 
wir  bei  dtBT  Slnfen-Claasifioation.  und  dran  snb  C.  erfahren. 

t)  Dorch  den  Sieg  wird  der  Streit,  oder  weon  mao  so  wHI,  die 
Bechtf-Frag«  lelbit  Bichl  eaUdnedea,  toadern  der  getioffle  biet* 
geaOlhigt,  dem  Sieger  tu  genUgeD  oder  sich  zq  terghiektn  (FriedeM- 
fcblttsa  und  Fricdeos-Verlrag)  der  Sieg  seigl  bloe  wer  der  Stäfkert 
ist  oder  wem  das  Gluck  giinstig  iit. 

Ob  allererst  ein  Fnedeuschluss  uu<i  Friedens-Vcrtra^  die  hioberung 
recbtmiiigy  legitim  und  uuwiedtcruiU<;b  in«che>  i»t  jedoch  iiu  Aligemciueu 
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nicht  211  beiiau|»(en,  sondern  elwas  singiil»ir  eurnpüi:>ihcs.  Wo  z.  B. 
ein  De«posl  für  seine  Person  besiegt,  geiödtet  nnd  seines  gßmen  Landes 
verlu.stig  geht ,  ist  ein  Friedensschluss  mit  ihm  nicht  einmal  möeüeb. 
Eben  so  stellt  auch  ein  Friede  die  allen  Beziehungen  nur  dunn  wieder 
her,  wenn  der  Besiegle  im  Ganzen  seine  vorige  Stellung  und  ßesilzungeo 
behält.  Sehr  wahr  bemerkt  Zachariae  V.  171.  dass  auch  die 
Friedens-Verlriige  der  Sloalen  eines  Staaten-Systems  mit  Staaten  eines 
dritten  Syslemes  dem  ganzen  Staatensysleme  zur  Genehmigung  vorgelegt 
werden  sollten,  denn  es  ist  in  der  That  dabei  bctheiligl.  Bei  Bundes- 
Staaten  versteht  es  sich  von  selbst. 

b}  Montesquieu  X.  19.  behauptet  zwar  ganz  richtig  nnd  im 
Allgemeinen:  „Aus  dem  Rechte,  im  Gefechte  den  Feind  zu  /öJ/en,  folge 
durchaus  nicht  an  sich  das  Hecht,  den,  der  sich  ergiebt,  oder  gefangen 
genommen  w  ird ,  zum  Skiaren  zu  machen".  Wir  haben  aber  schon 
durch  das  Bisherige  gezeigt  und  werden  es  noch  weiter  unten  tbnn, 
dass  in  der  Praxis  alle  derartigen  Kriegsgebräuche  lediglich  von  der 
Cultur  und  Civilisation  der  Kriegsführenden  abhungen. 

S.  Paul  sagt  I.  c.  S.  160.  „fesclarage^  ä  son  originCy  fitt  parnii 
les  hommes  une  amelioration  reelle  ^  arantaffeux  au  raincu^  quil 
sauva  de  Cexlermination  ^  ä  Fhumanile  en/in^  ä  qui  il  conserta  des 
forces  precieuses  dont  il  douhta  encore  la  puissance  en  les  associant'^. 

Bei  Kriegen,  wo  auf  beiden  Seiten  die  Staatsbürger  selbst  fechten, 
gehört  die  ganze  (bewegliche  und  unbewegliche)  Eroberung  dem 
siegenden  Volke.  Wo  man  sich  dagegen  der  Söldner-IIeere  bedient 
oder  ein  Herrscher  nur  für  seine  persönliche  Rechnung  Krieg  führt  (€.} 
lässt  man  dem  Heere  blos  die  bewegliche  Beute  des  Schlachtfeldes. 

„Ein  Staat  zerfällt  leicht,  welcher  sich  durch  Eroherunecn  ver- 
grösert,  ohne  dass  das  Interesse  der  Kultur  und  Civilisation  die  Grundlage 
seiner  Vergröserung  war.  Eben  so  schmelzen  unter  den  entgegen 
gesetzten  Voraussetzungen  kleine  Staaten  in  grösere  oder  in  einen 
grosen  Staat  zusammen".  Zachariae  I.  c.  L  158.  (S.  bereits  §.  250. 
und  sogleich  §.  268).  .  •  »     r.    .v*!.  ;-../ 

Es  giebt  so  unkluge  Eroberungen,  dass  sie  für  den  Sieger  gc- 
fShrlicher  sind  als  für  den  Besiegten.  Die  Germanen  verdanken  der 
Eroberung  der  römischen  Provinzen  die  Auflösung  ihrer  ältesten  Ur- 
Stanten  und  die  Begierde  ihrer  Wahl-Könige  nach  Erweiterung  ihrer 
Gewalt,  ja  das  ganze  Feudal-System.  Andere  Eroberungen  sollte  man 
so  schnell  als  möglich  wieder  ^os  zu  werden  und  sich  die  Besiegten 
zu  Freunden  zu  machen  suchen,  denn  sie  sind  ein  permanenter  Aderlass  etc. 
für  das  Hauptland.  So  Irland  für  England,  Polen  und  der  Kaukasus  für 
Russland.  Endlich  wolle  man  keine  Eroberungen  machen ,  wo  man 
Dicht  mehr  Geistes  -  als  WalTeD-Alacbt  zu  ihrer  Behauptung  mit  bringt, 
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ytm  den  permanenten  Staate n-B ü  näen  unä  ihrem  iivckteu, 

$.  m 

Sind  Sfaafen-Sifiieme  factische  und  arsprUngiich  ohne  alle 
Verabredung  beitebende  Netor-Vereine  von  Staaten  und  Nallonen 
einer  und  derselben  Onfttm^i  ja  sclbalClasse,  so  ^nd  permanenie 
Siaaien-Banth  scbon  mebr  willkOhrHche  und  in  der  Regel  auf 

einen  engeren  Kreis  beschränkt,  so  dass  meistens  nur  Staaten 
einer  und  derselben  i\atiün  oder  Zun/7  sie  bilden  und  blos  aus- 
nahmsweise die  Staaten  einer  ganzen  Ordnung  oder  doch  mehrerer 
Zünfte  dergleichen  schlicsscn  werden.  Ein  permanenter  Sianicn- 
Bmd  isl  also  sonach  ein  engerer  twar  von  einer  Nothwendigliett 
gebotener  und  selbst  erswongener  aber  dennoch  wlllliUhrlicher 
und  ausdrCIcklich  geschlossener  Verein  der  Staaten  einer  und^ 
derselben  Zunfl  oder  Ordnung  innerhalb  eines  gegebenen  Slaalen- 
Systemes,  um  sich  dadurch  gegen  die  Uebermacht  und  Herrfvhaft 
der  anderen  'Aunfte  sicher  ZU  stellen,  SO  dass  ein  solcher  Stualen-> 
Bund  in  der  Regel  ein  bloses  Krieg^^BündniM  ist  und  sich  blos 
durch  seine  Permanen»  (wegen  der  permanenten  Gef^r)  von 
einer  Iransilorischen  Allianz  unterscheidet«),  denn  es  wird  hier 
voiausg«'i>clzl,  dass,  wenn  dem  ganzen  Sfaafai-Si/.'f/eme  Gefahr 
von  irgend  einer  Seite  her  drohen  sollle,  alsdann  alle  Furcht  und 
Eifersucht  unter  den  Zünften  und  Staaten  dieses  Systeines  weg- 
fällt und  bei  Seile  gesetzt  werden  wird.  £in  permanenter  Staaten- 
Bund  oharakterisirt  sich  nun  dadurch,  dass  er  noch  gar  keine 
Gewalt  Uber  seine  Genossen  besitzt,  weil  diese  von  ihrer  innem 
und  Süssem  Staats-  und  Regierungs-Gewalt  so  wie  Unabhängig- 
keit gar  nichts  aufgeben,  keine  Majorität  die  Minorität  bindet, 
jeder  eben  so  ungehindert  wieder  austreten  kann  wie  er  einge- 
treten ist,  ja  es  widerspricht  sogai'  seinem  Zwecke  nicht,  dass 
die  Genossen  noch  unier  eich  Krieg  führen  können,  da  ihr  Bund 
ja  nur  gegen  einen  DrUien  geschlossen  und  gerichtet  isth).  Auch 
der  Staaten-Bond  hat  daher  blos  ein  aus  seinem  Weeen  und 
Zwecke  hervorgehendes  Rechtes,  noch  kein  Recht,  denn,  wo  die 
Minorität  der  Majorität  sich  nicht  zu  unterwerfen  braucht  und 
nicht  unterworfen  ist,  da  isl  keine  Staats-  oder  Bundes-(«effr^^/ 
ittd  WO  es  an  dieser  Gewalt  fehlt,  da  ist  auch  noch  kein  Recht. 
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Einstiinniigkeil  scbaiH  kein  Rocbl,  sondern  es  überniuiini  hier 
jjider  Einzelne  freiwillig  Verpflichtungen  und  Leislungen)  die  ihm 
MajoriUil  nichl  aoferiegen  kann.  Der  Simeten-Bund  wird 
ledigk'eh  durch  das  gleiche  hUtrttm  rilerCmoaicn  gelmgett  «ad 
^Urhallen ,  der  Bundea-Sfaot  durch  dfe  MktfwUäL  Bfai  Slaafeih* 
Bund  kann  auch  nur  durch  Ein»timmiyki'it  gegründet  werden,  em 
Buntiet-S/anf  dagegen  schon  durch  eine  Mn/orität ,  in  der  Art 
Bümlirh ,  dass  diese  letztere  die  Widerstrebenden  zwingt  heiau- 
titlen:ttnd  dieser  Beitritt  i>io8  den  Schein  henrorfaringl,  als  aey 
«Mh  der.  Bundea-Slaat  dnrdi  Unaniatdlil  untslanden«).    ■       ;  . 

v^tfiUrliloae  Negative  8«y  nnch  benerkt,  daw  ein  Slaalen-bond 
noch  gar  keine  politischen  Organismen  hat,  weil  dergleichen  nor 
da  nüthig  sind  und  hervortreten,  wo  eine  Staats >  oder  Bundes- 
Geweit  vorhanden  ist  und  dass  es  endlich  auch  gar  nicht  nüthig 
iat,  daaa  die  Genoasen  eineriel  Yerlassuttg  und  Regiernngsfiorm 
haben  milsslen. 

a}  Gemeinij^h'ch  werden  soldie  BUodoisse  anrangs  aach  nur  auf 
Zeil  geschlossen  und  erst  später  erklart  man  sie  für  permanent;  das 
Dticluste  Beispiel  ist  die  schweizerische  Eidf^enosseosciiart.  1307  wurde 
sie  nur  auf  10  Jahre  geschlossen,  1315  erklürte  man  sie  für  permaoeot. 

b}  In  der  Regel  legen  sie  Streitiglieiten  unter  sich  durch  die 
GOCe  bei  und  unterwerfen  sich  im  Fall  de:i  Mislingens  einem  Schieds- 
gericht, deoo  Krieg  unter  ihoea  tdbtl  wirft  AaOCsung  des  Baadei  aad 
dies  gerade  den  Feiade  erwaatchl. 

c)  Daher  haben  Viela ,  fireilkh  ohaa  alie  Kaade  vca  deai  tMfMif- 
fic&en  Ualenchiede  swiichea  eiaa»  SMeahaad  aad  Baadewliat,  den 
tentsduR  Baad  blos  deshalb  Dir  ebne  Staatea-Baad  gehaltea»  weil  er 
•ageblich  oder  scheinbar  aaf  dem  Wieaer  Ceagreiie  darcb  einheHigen 
Beschlttss  aller  seiner  Glieder  geschlossen  worden  sey.  Keiner  der  drei 
enropSischen  Bundesstaaten  (auch  Nord-Amerika  nicht}  ist  aber  aiif> 
diese  Weise  entstanden,  sondern  die  JSothwendigkeit  uad  Majorität  lial 
sie  gestiftet,  wie  sich  sehr  leicht  oachweiseo  lisat. 

^)  Fea  dem  Bundet-Slaaf  •»»  ttrMi  Beeklem  uai  Beekie» 

$.  266. 

Der  Dundee^Staat  ist  nun  zwar  ($.  250)  ebcnwohl  ein 
Staaten-Bund  zum  Zwedc  der  Behauptung  der  NationalitSI  nnd 
UnabhiBgigfceit  der  Staaten  einer  nnd  derselben  Zta^oderASaflofi 
CS.  29} ,  aber,  wefl  Ihnen  Ulr  immer  Htar  ihre  Natiubafiltt  nnd 
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Unabhängigkeit  Gefahr  droht,  ein  bioser  Staaten-Bond  auch  in 
sich  selbst  noch  keine  Garantie  für  seine  permanente  Dauer  und 
Einigkeit  tragt  (s.  auch  Zachariae  Y.  163),  mit  einer  wirklichen 
Cei\\x\!\geiraU  und  üehch/sbarfceif,  ruhend  auf  und  gegeben  durch 
die  Gellung  der  Mojorifäf  (§.  265}.  Ein  Bundes-Staal  ist  also 
ein  wirklicher  freier  Slaaten-Ä/o«/,  wo  die  Slaalsgewall  bei  der 
Mnjoriiät  ^)  y  die  Regierung  aber  d.  h.  hier  die  sichtbare  und 
unsichtbare  Leitung  mehr  bei  der  concreten  Aristokratie  ist,  auch 
hier  Hegemonie  genannt  (§.  250.  Note  d).  Das  Hervortreten 
und  Daseyn  solcher  Bundes-Staaten  setzt,  noch  einmal,  eine 
unzweifelhafte  permanente  Gefahr  für  die  Erhaltung  der  Nationalität 
und  Unabhängigkeit  der  einzelnen  Slaalen  von  Seiten  der  übrigen 
Nationen  und  Staaten  desselben  Staaten-Systemes  voraus.  Ein 
Staaten-Bund  kann  allenfalls  noch  unter  den  Staaten  mehrerer 
Zünfte,  ja  selbst  einer  ganzen  Ordnung,  gedacht  werden,  ein 
Bundes-Staat  dagegen  muss  sich  nolhwendig  auf  eine  ganz  be- 
stimmte Saiionaliläi  seiner  Genossen  basiren ,  denn  nur  die 
identische  Nationalität  derselben  bürgt  dafür,  dass  sie  ein  und 
dasselbe  Ps'alional-Inlei  esse  und  sonach  das  Bedürfniss  haben,  sich 
dabei  frei  und  unabhängig  2u  erhalten  nnd  zu  behaupten  t>).  Ein 
Bundes-Staat  aus  Genossen  verschiedener  Abstammung  und  Religion, 
mithin  auch  verschiedener  National  -  und  Staats>Inleressen ,  wo 
aber  dennoch  die  Minorität  der  Majorität  unterworfen  ^eyn  sollte, 
trüge  den  Keim  seiner  Auflösung  gleich  von  Anfang  in  sich, 
denn  die  Majorität  übte  dann  eine  widernatürliche  Gewalt  aus, 
während  sie  da  eine  natürliche  und  sonach  wohlthätige  Gewalt 
ist,  wenn  sie  sich  nur  unter  Gleichen,  gleich  Inlercssirlen  und 
Gleichrühlenden  geltend  machte). 

a}  Die  Geltung  der  Blajorität  ist,  noch  einmal,  Überall  und  io  allen 
Lebens-Verhüllnissen  unabweislich ,  wo  es  sich  um  nolhwendige y  viel- 
leicht durch  eine  höhere  iMachl  gebolene  Handlungen  und  die  Beschlüsse 
über  die  Modalitäten,  wie  diese  zu  vollziehen,  handell.  Sie  ist  also 
eine  Tochter  der  Nothwcndigkeit  und  erzwingt  sich  daher  auch  ganz 
von  selbst  die  Geltung,  gauz  besonders  bei  Bundesstaaten  wo  die 
Einzelnen  oft  nur  zu  sehr  geneigt  sind,  einen  blosen  Staatenbund  zu 
bilden. 

b)  Daher  sagt  auch  schon  Montesquieu  IX.  1  :  Kleine  Republiken 
würden  leicht  die  Beule  grösserer  Staaten  und  zu  grosse  lerstörten 
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sich  selbst;  das  Uebel  liege  io  der  Saciie  selbst.    Durch  VerMideranf:^ 

der  Hegierttogs-Form  sey  nieht  tu  helfen  oad  dei  einzige  Mittel  zur 

Abhülfe  mf  die  Brrichking  toi  Slaaimb§iidm  tmi  Bmdea»Uutlm,  Ar 

irelehe  beid«  er  alch  Mblachliref  des  Awdnichi  nfMqme  ßOroHf 

hedienl,  obwohl  ihm  dabei  vowigiweise  blos  der  Buttdentaat  ter« 

geschwebt  hat,  wie  seine  nachfolgeede  Defiailion  beweist,  denn  er 

Bigt  zugleich  weiter:  „Diese  Regiernogs-Form  ist  ein  Vertrag  wodurch  ' 

mehrere  politische   Gesellschaften   daio   einwilligen,  rlie   Bürger  eines 

Staats  zo  werden .  der  grösser  ist  als  diejenigen  ,  welche  sie  einzeln 

bilden.     Es   ist   dies   eine   Geselbcbaft  von   (ieselbchaften ,   die  sich 

forlwabreod   durch   neue    Genossen   vergrü»&era  kann;    durch  solche 

Verbindongeo  gelangte  Griechentted  se  teieeoi  hohen  Flor.   Mit  ihrer 

flttfe  i^tHfen  die  ROmer  die  ihnen  bekannte  Welt  nn  nnd  dieie  ver- 

ihnWigln 'ileh  wiedermn  dhenfwnM  mK  dleaer  RiW»  fegen  die  IkMMiK 

Sie  sind  es,. welche  Holland,  Tenlachinnd  und  die  Schweis  na  finnde^ 

Staaten  Europas  machen  (^Montesquieu  erblickte  aho  schon  zn  teiner 

Zeit  im  teubvhen  Reiche  nur  noch  einen  BundcsslnaQ ;   ferner  sagt  er 

noch:  „diese  Art  von  Sljialen,   mächtig  genug,   um   ;iu:?seren  Gefahren 

zu  begegnen,  vermag  i>ich  gleichwohl  bei  ihrem  Umfange  zu  behaupten, 

qboe  da:>ä  die  innere  Verfa&&uu(j  dem  Verfalle  ausgesetzt  sey.  Genug, 

dieae    Gesellschafls-Fonn   begegnet  allen   Uebelsljinden".  Uebrigens 

äeha  man  auch  noch  Ob|i.  8  mll  S  Uber  daa,    waa  Ktmtnqmeu 

noch  w«iler  bei  «ofehnn  'Boiinn-Mnlte  iHr  noCbwendif  hMt,  nnd 

vergleiche  danit  noch  aoeh  XIL  2,  wo  er  von  den  Nacbtheilen  daa 

Eingeschlosfenaeyna  von  groiaen.St^ton^fttr  dm  liHioatiie  der  J^^^ 
redet  <•    .•    ...  ■•<>..,  ,  i 

*  Zachanae  II.  163.  bemerket  ebenwohl,  ^Zahlreich  seyen  In  der 
Geetbichte  die  Beispiele  von  Völker-Bunden  w  elche  die  Sfammes-Finheii 
snr  Grundlage  hätten,  sowohl  zur  Erhaltung  derselben  wie  auch  günstig 
nur  Einigkeit*^. 

Ohne  Nafionnl-Genai  vnd  aationaln  Selbalnchtnig  halten  abrnrena 
•noh  Bnndeaalnala«  nieht  snfannnen«  l>eihalb  Inden  hei  Innrfitiinonn 
nnch  dieselben  Grundbedinfnngan  Platz  wie  beim  einfacben  Staate  end 
wenn  sie  fehlen  oder  dagegen  gehandelt  wird^  ao  kränkelt  der  Buedea^ 
ataat.  ($.  23--30> 

c)  „Ein  Staata-Verein,  welcher  ingldch  ein  Nalional-Yerein  iaV 
verblll  aieh  nn  ehiam  Staafa-Verein,  welcher  mehrere  Nationem  omfeaati 
wie  «in  leiend^yer  KUfp»  nn  einem  Werkzeug  oder  Knnatwark*^. 
JMortoe  I.  «.  IL  162.     In  «och  böbermn  Mana  g|l  diea  mmh 

von  zuMmmengeselzlen  Staaten  oder  Reichen.    Jn  wo  dam  so  ist, 

mwi$  aldann  auch  die  Regierung  monarchisch  seyn.  Die  politische 
Mischung  von  Teulschcn  und  Wallonen  war,  ist  und  hiciht  dns  Unglück 
Beigiens.  Viaemen  ond  Holländer  trennte  leider  die  Beligion^  wahrend 
die  Mator  sie  für  eijuen  zusammengesetzten  Staat  geschaiTen. 

Gana  dasselbe  gilt  seit  1803  und  1815  von  der  Schweiz,  seil 
der  Bond  aua  vier  veracbladenen  Nationalitlten  aniammengeaelat  wurde. 
Uait  NorMuMfiki  ünftirthrtnd  «Io  fremHen  Büwtndayar  9m  ver« 
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schieUeo&ten  NationalitXIeD  zu  und  gewHbrl  ihnen  das  Bürger-Recht,  so  ' 
muss  sich  das  angelsächsische  oalionale  Band  nach  und  nach  lockern 
ud  die  Uaioi  aweiMiider  fallen,  gm  ab^eielieo  tob  allei  aadam 
▼erdarUiclMfl  lafrcdicDiiefl  oid  Tmidmm  die  schon  jalst  an  ihrer 
LttMQf  ariwilML 

fiih  wirklicher  Bundesstaut  mit  einer  Bundes-  oder  Central« 
Gewalt  ist  denn  nun  auch,  um  diese  Gewalt  ausüben  zu  können, 
fast  ganz  wie  ein  einfacher  Staat  Dr^ii/ii>fi7;  er  bat  seinen  «/aola- 
bürgerHehetif  seinen  Jus/iz^,  FmMM^vioAmUUärUchen Organlsmiis; 
man  ktnii  dabei  «e  ByndaeiKiti^aewalt  and  eiaa  LettoQg  oder 
Regienug  nntencheidea,  eben  so  eine  Bwideflsleals-  und  eine 
Bundes-Regierangs-Porm ;  die  letelere  kann  analog  palriarchisch, 
monarchisch,  policratisch  und  pankratisch  seyn ,  so  wie  sich  denn 
auch  hier  eine  natürliche  Aristocratie  geltend  macht  und  in  eben 
gedachten  vier  Formen  hervortritt«};  ja  es  bcdürßtn  die  Bundes- 
staaten eben  so  dringend  «n  ihrer  Erhaltung  einer  solchen  Aris- 
tocratie, wie  die  einfadien  Ur-Staaten,  denn  das  Interesse  dieser 
Aristocratie  oder  Hegemonie  ist  sehr  hSufig  noch  das  einsige 
moralische  Bindemittel  oder  der  Reif,  .welcher  dergleiclien  Bundes- 
staaten zusammenhält.  Es  ist  also  in  einem  Bundesstaate  bis  zu 
einer  gewissen  Grenze  ein  gewisses  Uebergewicbt  der  Bundes- 
Aristocratie  notkwtndi§^  natürlich  aber  nur  und  noch  einmal  M 
Sil  eintsr  gewinm  Orems9  d.  k  so,  dass  der  Bund  nicht  Mos 
Mittel  Kom  Zweck  der  HegeaMnen  ist.  Bben  so  natHrlicb  nml 
notbwendig  ist  hier  auch  ein  eyentoeHes  Efnmischangsrecht  des 
Bundesstaates  in  die  inneren  Verfassungs- Angelegenheiten  der 
Genossen,  denn  die  Existenz  eines  Bundesstaates  ist  noch  bei 
weitem  mehr  als  die  eines  Staaten-Systemes  ($.  254j  an  die 
Identität  eines  und  desselben  Verfassungs-mnc^wt  geknüpft  b), 
weil  es  sonfl  auch  nicht  mdgllcb  wire ,  dass  die  Staaten  selbsl 
attf  einzelne  Atnerv  RegierungS'-Rechte  zum  Besten  der  Bundes- 
Gewall  entsagen  könnten  (§.         und  250)  c). 

Die  Bundes-Slaats-Versammlungen  werden  nicht  mehr  durch 
eigenlUehe  .röikerreeMUche  Gesandie^  wie  einCongress  der  Staaten- 
Systeme  und  dieCJonvente  d^r  Staaten-Biknde,  sondern  blos  durch 
befolimifJiijgte  und  instmucte  Depulirte  beschickt»  wenn  sie  «nck 
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wegen  ihres  Ranges  den  Titel  Gesandte  führen  und  die  Ehren  und 
Hechle  solcher  geniessen  mögen ;  dagegen  geniesst  aber  der 
Bundesstaat  selbst  das  active  und  passive  Gesandlschafiwechi  und 
a6lili«g0t  Vwliüge  mit  dem  Awknde. 

Da  der  Bundesslaal,  dem  Auslände  gegenüber,  gaias  irfe  ein 
elnriicher  geschlossener  Gros-Staal  aunritt,  so  ttbt  er,  diesem 
Auslände  gegenüber,  auch  das  Rocht  des  Kriegs  und  Friedens, 
eben  weil  den  einzelnen  Genossen  der  Krieg  unlcr  sich  eben  so 
gönzlich  untersagt  ist,  wie  den  ßürgern  eines  Staats  die  Selbst- 
bUlCe,  wo  solches  nicht  durch  das  Nolhrecbl  gerecbifertigl  ist. 
Wie  in  deoi  emfacheB  Ur-Staafen  das  Verbot  dieser  Selbstbttlfe 
das  f>aseyn  von  Civil-  und  Strafgericblen  vorausselsl  oder  noth- 
wendig  macht,  ebenso  auch  hier  beim  Bundesstaat.  Ohne  Bundes- 
Gerichte  mit  execuliver  Gewalt  könnte  von  einem  Verbote  des 
Krieges  unter  den  Genossen  auch  gar  nicht  die  Rede  seyn. 
Der  Bundesstaat  oder  die  Bundes-Gewalt  verfügt  allein  und  aus« 
schUesslicb  ttber  die  Geld-  und  nrilitirischen ,  durch  den  Mililtfr- 
Organismas  geregellen  Kräfte  aller  Genossen,  schliesst  daher  .aucb 
allein  Krieg  und  Frieden ')  rnid  ist  es  anlelat  auch ,  welcber  die 
einzelnen  Staaten  zum  Eintritte  sowohl  wie  zum  Verbleiben 
Siwmjftfi). 

a}  „Das  Vülkerslaats-Kecht  funser  Bandesstaats-nechl}  ist  seioen 
.  Gruodlagen  nach   vom  StaaU-Reckie   nicht  wesentlich  verschieden". 
Zaehariae  l.  c.  V.  153. 

„Ria  Völkerstaat  kann ,  wie  alle  ttbrigen  filaaln,  BKwarehlMby 
ariitoIvMitch  and  dcaMikraliteh  regier!  werden**  den.  das.  S. 
2vgleicb  aiacht  er  aaf  die  Gefabrea  aalbierfcMBi'y  welche  aas  dieien 
drei  Regierongsformen  entspringen  könnten. 

Wem  ie  einem  Bundesstaate  die  Regierung  zukomme,  hängt  gans 
davon  ab,  wem  die  Regierungs-Getcall  in  den  Einzel-Staaten  zusteht. 
Sieht  sie  den  Fürsten  alleiti  zu  ,  so  können  auch  sie  allein  nur  den 
Bundesstaat  regieren.  Genug,  mau  kann  im  Bundesstaate  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  Rechte  haben  und  werth  seyn  als  bei  sich  zu  Haus. 

b)  Auch  Monte$fjuieu  sagt  schon  I.  c.  IX.  2. :  „Die  Staaten  eines 
Bundes  mUssen  dieselbe  Verfassung  haben,  ja  der  Bund  kann  eigentlich 
mir  bestehen,  wenn  diese  Verfassung  eine  republikanische  ist.  Die 
?(atur  monarchischer  Slaalen  widerstrebt  dem  Wesen  solcher  Bundes- 
staaten, und  Staaten,  die  nach  diesen  beiden  Principieo  regiert  wardea» 
könnten  aar  swangswelie  eiaea  BoadeMltat  bilden;  deshalb  lehre  aoch 
die  Bffebning,  dm  dar  haitafisdie  und  ichwaiieriMbe  BaadeMlaat 
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aicbl  fo  mangelban  sey  wie  iMftMftt,  fvddMr  Mi  Mai  UM« 
wai  UeiMS  HoMrcUe»  bettete.  Dieter  crMe  tich  w  MmtK  weil 
er  eil  Oberhenpl  luibe,  weichet  gewittenintteB  die  Obrifkeit  ood  der 

Monarch  des  Vereias  sey*^.  Mmtiesquieu  entgieng  et,  dt<t  euch  die 
Reicbfftidle  dtsselbe  YeflMtUft-rhacijp  wie  die  ttrtllieh  rcgieilHi 

Tetrilorien  httten. 

„Yölkerslaateo  gedeihen  nur,  wenn  die  einzelnen  Glieder  innerlich 
verwandt.  Sie  müssen  nach  Pfalt'onalildt ,  Verfassung  ^  Gfauben, 
Handelä-Inieressen,  Kultur  und  livilisaliuu  gleich  ah  ein  Volk  helrachtei 
werden  lioooea''  Zackariae  Y.  164.  Dtbcr  wird  ancb  der  leeltcbe^ 
tcbwetieritche  ood  emerH^eoitcbe  Biiodettlael  frtt  oder  tfil  ooeh  die 
Erfebroeg  oitcbeo,  datt  Jltl^ioiit-Frts«o  oicbt  Air  Jura  mngmlormm 
erklirl  werdeo  kOBoen  und  dürfeo,  weil  tie  vom  hOcbtteo  loteretae 
filr  dat  Betleliea  eines  Bandenitttet  sind.  Ja'  tie  babeo  diese  Er- 
fnhrun^  schon  gemacht,  die  schweizerische  Eidgenossenschaft,  obwohl 
damals  blos  noch  ei^  Statteo-Btuidy  bäUe  ticb  in  Folge  der  RefortMtieo 
beinahe  aufgelösst. 

Der  ^cAätsrAe-Bnnd  nahm  nur  demokratische  Staaten  auf. 

c}  Daher  stört  es  auch  das  Wesen  eines  Bundesstaates,  wenn 
einzelne  Mitglieder  nur  mit  einem  Theil  ihrer  KrÜfte  demselben  angehören^ 
ausserdem  aber  auch  noch  andere  Interessen  haben.  Der  bii^herige 
tenltcbe  Bund  gehört  zwar  noch  nicht  in  die  CIttte  und  Periode,  voa 
der  wir  kier  kaodelDy  bietet  ober  weoigtlent  eise  Aoalogie  dar^  to 
dett  die  loxeoibargiaebe  Frage  geieigt  bei,  welcbe  VetlegeDbeiieo  de« 
Boode  daraot  erwocbteo,  datt  der  KOoig  der  Niederlande  blos  wegen 
Loieorirarg  tum  teottclien  Bunde  gehört,  oder  umgekehrt  der  Gross- 
herzog von  Luxemburg  zugleich  Königr  der  Niederlande  ist.  Aehnliches  - 
könnte  sich  möglicherweise  nuch  wegen  Holstein  und  Lauenburg  ereignen. 
(Und  hat  sich  leider  ereignet). 

So  wie  die  Staats  -  und  Regierungs-Form,  Staats  -  und  Regieruogt- 
Gewalt  OBTermeidlieb  auch  auf  das  Civilrecht  EurUckwirkl,  so  auch  der 
Boodeailaal  nod  die  Boodet-Staatt-Gewelt  eof  die  Fono  ood  Regierooga'- 
Gewalt  der  lom  Boodettteat  gehOrendeo  Bimelttaeten,  Ja  aelbai  aaf 
ihr  Civil-Recht. 

,)Wai  im  einracheo  Staat  die  Beschrlakoog  der  persönlicbei 
Freiheit  ist,  das  ist  im  Völkerstaat  die  Beschränkung  der  Yerfassuog 
d.  h.  datt  dietelbe  oicbt  wiUkürlicb  geüodert  werdeo  darf^  Zaekarim 
V.  167. 

d}  Auch  dies  hebt  schon  Moniesquiett  I.  c.  als  eine  wesentliche 
Bedingung  für  einen  Bundesstaat  hervor,  indem  er  sich  so  ausdrückt: 
^Üie  Staaten,  welche  in  einen  Bundesstaat  zusammengetreten  sind, 
kAooeo  und  dürfen  keine  anderweitigen  Allian^cu  schliessen,  denn  dadurch, 
doü  tie  ticb  ihoi  gooa  ergeben  babeo,  haben  sie  nun  nicbtt  mehr  la 
Teliebep^  Biete  Befogoitt  tteht  eigeotticb  biet  den  GcootMO  eioei 
Staaten-Bundes  zu  «od  »war  «oter  der  Bediogong^  data  toicbe  Alliogf^ 
dett  Staaten-Boode  gaoi  freoid  ood  ootcbidücb  aeya  atttteo. 

e)  Dew  eio  BoedeatleOl  betlebt  Mtbweodit  eie  Btootei,  die  eil 
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geographitckes  Gaoies  bilden  ond  aus  eiofloi  tolchen  Gaoxen  kaoo 
man  nicht  ebenso  mulreleu,  wie  ein  Bflrfer  ans  eiae«  Staate  ona- 
wamdgm  kaoo. 

i)  9^m  im  »n9mmm€ug9$0tmt9m  Simaien  adler/ral«»  ütlai««, 

$.  268. 

Wu  nun  endlich  die  lelite  nod  engste  noch  etfttcmeAlKfdke 
Vereine-Art  und  Stufe  enlang^t,  die  %timmm£nge§ei»imi^iaatm 
oder /Mm  JMeJbea),  so  haben  wir  sie  $.  249  und  250  schon 
geschildert  Sie  unterscheidet  sich  vom  Bundesstaate  noch  ein- 
mal dadurch,  dass  die  einzelnen  Ur- Staaten  ihre  ganze  innere 
und  äussere  Staats-  und  Regierung8-&etMir  an  daa  iUieh  ab* 
treten  ond  Mos  noch  als  bttigerliche  fMe  Gemdmhn  abgesondert 
fortbestehen,  wlhrend  beim  Bundesstaat  jeder  Eiiizel-Staal  als 
asMer  arft  seiner  fauieren  Staats-  nnd  Regierungs-GewaH  for^ 
besteht  Solche  freie  Reiche  sind  nun  natürlich  ganz  wie  die 
Ür-Staalen  organisirth') ^  haben  ihre  Central- Staats-  und  Re- 
gierungs-GewaUaj.imd  können,  aber  nur  hypothetisch,  dieselben 
▼ier  Regierangs-Fonnen  wie  die  Ur-Staaten  haben  4},  ja,  bei  der 
sich  hier  von  selbst  Terstehenden  Naikmal-KinheH9)  anch  sogar 
ein  nnd  dasselbe  CMi^Beehiey  jedoch  so,  dass  die  Portbildong 
desselben  durch  Autonomie  nnd  Rocktopreekunff  den  Ur-Slaafen, 
als  nunmehrigen  Städten,  Gemeinden  oder  Landschatten  unter  dem 
Schutze  des  Reichs  frei  und  torbehnUen  ist  Q  und  blos  die  Civil- 
Qo9€t%0Mn§  dem  Reiche  insofern  zukommt,  dass  und  wenn  es 
dam  anfgenifen  wird«  Die  Ceniral-Regierung  bestätigt  allenfalls 
nnd  blos  noch  die  Gemeinde-  nnd  Landschafts-Obrigheiten,  besonders 
He  e€Hek99-Vor9iMr.  Die  Belege  hierfür  $.  270  etcs). 

a)  „Jeder  grössere  Staat  (d.  h.  hier  «ia  Reich)  Iii  mnkr  oder 
weaigar  eiaFOdatatif-  oder  Boadtattaat  (soll  heiasen  BaiaaMaengesetxter). 
Die  emoimäm  denelbca  ahri  voHmdete  Staaten"^  Zachariae  I.  c.  IL  105. 

Dieaa  groiiee  »mmmmengeuMen  Staateo  haben  insonderheit  auch 

das  Gute,  dass  sie  gan%  kleine  Gemeinden  (z.  B.  Durfer),  die 
fich  ohne  diesen  Verband  auch  nicht  einmal  als  Elemenlar-5/fia/^ 
hatten  bilden  und  bebauf^ten  können ,  beschützen  und  gleichsam  unter 
ihren  FlUgein  aufziehen.  Auch  itann  ein  solcher  zusammengesetzter 
grosser  Staat«  wenn  sonst  keine  Geralir  daraus  droht,  «sogar  /l'Mide 
C$loMm  in  swaM  Schals  aehsieB,  ehae  sdaer  KatfoBat-MMt  le 
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scbadeu»  sobald  man  nur  das  Heiratben   uoter  beiden  Theileo  oicbl 
gesUttet.  TheH  II.  §.  181  tt.  987; 

b)  „Die  sogcoaiinle  6/aa/5-\Virlbscliari  i&l  aur  eiae  Ent Wickelung 
der  .$/</<<<-Wirtbscbaft^  Zackariae  VII.  11.  und  «o  bei  tlleii  vier  Or- 
gaBismeo  uod  ihrer  Yerwattang.  Der  EosamiDeogesettle  Staat  iai  der 
Urataat  unter  dem  VergrOtaerungaglaae  geaeben  und  gezeichnet,  d.  h. 

wo  stau  Familien- Vfitern  oun  groaae  Gttmeinden  als  solche  die  Staats- 
bOrger  oder  Genossen  sind,  oder  auch  umgekehrt  der  Teiler  und  auf 
das  engs'e  uu^gepriif^te  ßtindessluat,  denn  dieaer  atebl  ia  der  Mitte 
ftwiacbea  ätaateobuud  und  üeidi.  Kote  a. 

c}  Die  organisirte  Slaalsgetoalt  besteht  jedoch  hier  oolhwendig 
ans  i»$lruirten  und  betollmädiliglen  Deputirlen  der  einzelnen  Gemeinden 
Öder  Landschaflen  zum  Reichslage;  die  iiuorganisirle  in  der  öfff  ittlichen 
Meinung  der  nun  politisch  wieder  vereinigten  ganzen  ISaliort.  Die 
alten  Volks-Versammlungen  erhnllen  sich  blos  als  Gemeinde- Versamm- 
lungen für  (jemeinde-  und  bürgerliche  Interesse^ ,  .  selbst  die  Wableo 
jener  Deputirten  «im  Reichalage  elc.  geschehen  nar  Im  Gemeindie-  nnd  - 
UrgerKcb^n  Intereiae,  denn  nor  die  Oemeindet^  Ol«  aoMie  aiod  d!o 
Slmi$b$rfftr  oder  fienotseo  des  Rekha,  ilalil  die .  ainaeloeo  Bflrgor» 
flMkgen  dieaa  Gemeiude-Bürger  anoh  tum  Zwedic  jener  WoUen  beaoB<« 
dera  staatsbürgerlich  organisirt  seyn  oder  bleiben. 

Die  Regieruffrjs-Geirall  des  Crosstarles  hnl  es  nur  mit  der  Ver- 
wolfong  der  vier  Organismen ,  der  ÜTOs-Slaats-foWiti  und  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten,  Diplomatie,  Krieg  und  Frieden  zu  tbun;  die 
CirtV-Polizei  steht  wobl  unter  ihrem  Schutz  und  ihrer  Ober-Aufsichly 
wird  aber  grösteulheiU  von  den  Gemeinden  selbst  geübt  und  sie  tragen 
die  Kosten  denelbea  (a»  Kote  f  ond  f  }•  Gemeinde  behilt  daher 
noeb  in  diesem  Bebofe  ihren  e^flnefiGomeiode-'Geld-Hanibalt. 

Bei  der  Organiaation  solcher  freien  Reiche  ist  nie  ihr  eigentlicher 
und  alleiniger  Z\ve(k  aus  dem  Auge  an  lassen.  Da  derselbe  nun  bloi 
dorin  besteht,  alle  Krdrie  der  einzelnen  Theile  snm  Schulz  nncli  Innen 
und  Aussen  zu  couctutriren ,  so  moss  dieser  Zweck  bei  der  Orga- 
nisation, als  dem  Alitlel  duzu ,  oiu  h  maa<;gebend  »eyn.  Das  erste  und 
wichtigste  ist,  wie  wir  ^ote  d  weiter  au^^Uh^en  werden,  die  Monarchie, 
sodann  aber,  dass  der  flionarch  alle  Getrallen  ungetheill  besitzen  muss, 
die  ihm  anr  Erreichung  dea  Zweckes  unentbehrlich  sind»  sie  sidi  sito 
in  seiner  Hand^  wie  in  einem  Fomsy  concenCrirea  mttssen  (Lesregia)^ 
ja  ein  gewisser  Insserer  Pomp>  gewisse  Symbolo  dieser  Gewalt  (Krone, 
Zepter,  Schwerdt etc.)  sind  nolbwendig.  Es  wflrdt  aber  heisse»,  die 
lebendigen  Krüfte  aller  Theile  vemicbteD  statt  nn  concentriren ,  wenn 
man  den  Gemeinden  mehr  nehmen  wollte  als  man  brnncht ,  sie  wohl 
gar  als  solche  ganz  veniidilen  iiiid  die  einzelnen  Inditiduen  zu  Bürgern 
des  Reiches  machen,  denn  ui  ihnen  (den  Gemeinden}  allein  lebt  und 
webt  das  Volk,  das  Leben  und  die  Adion  des  Gros-Staatc!«  besteht 
nnr  und  swar  mnächst  in  der  Thäiigkeit  der  Grosstaata-y^e^ier  u?}^  und 
dann  in  den  Fnndlonen  des  Reiekttags,  Din  hMdmmi  kmmm  anr 
in  den  Gmuemäm  Ihilig  seyi,  ja  die  Nitor  nnd  das  Waicn  des 
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AghtlUiM,  4at  lUmlUh  ind  4e$  B$nkk  bmImb  et  pbyMäub  reia 
«■Ogltoli,  4ut  tine  ffMze  Notionj  ia  einer  eiiNEigeo  treaeo  SlaA 
M«|imen  gedrHogt,  tolMblirea  kdante. 

Sodann  versieht  sich  alles  dat,  was  wir  bereits  oben  148.  tker 
lÜe  moralische  VerantwortUchkeii  und  juristische  Nichtvenmtworilick- 
keit  eines  Regenten  gesagt  haben,  hier  in  versförkfcm  Maase  von  selbst. 
Muss  ein  Monarch  nach  einem  unglücklichen  Kriege  einen  Thcil  des 
Gebietes  abtrcttn,  su  hl  dies  keine  Verausserung,  sondern  ein  l)Iose8 
Verlieren  und  daher  keine  Yerletzong  der  sich  von  selbst  verstehendes 
liaverittsacrlicbkeit  uod  Unlbeilbirkeil  des  Reicbs-Gebietes  im  Frieden» 

nt  Wae  eodUch  die  poUii$eke  EtMeHmtg  diesee  Gebieiee  sub  Zweek 
iw^^mUbaag^  ond  yervralling  der  dem  GriiselMle  fisitelieBden  Btgi^ 
^Yvn^^-Recblo  aolangly  so  hüngi  sie  theils  von  der  geogiirphiMfemi  B»» 
tcbefTeidieit,  tbeils  von  der  Grösse  desselben  ab  ond  hal  dia  vollstän- 
digsle  Analogie  mit  der  (Juarlier-EiniUcihmg  einer  grossen  Stadt. 
Bildeten  die  Gemeinden  schon  vor  Stiftung  des  Heiches  crewisse  land^ 
schaßUche  Gruppen  qder  Gaue,  fO  sind  diese  als  Departements  oder 
iüreise  beizubehalten. 

Was  £ulel2.t  oben  §.  149.  von  den  Beamten  eines  Elemenlar-Steats 
gesagl  wOrdeD  -iat,  gilt^^eneli.  vm  teBeemteo  der  Groaeleets-RegieffM^. 
Dia  GeMcindb  Beaaitea )  dtrfea  aia  sagleidi  Beanta  dei  GFOutaals  seya 
wd  aiiitck^hrl. 

'  V  r  Wie  viel  iMgent  faiich  die  UrvleateD  ader  aunmehrigen  Gemeinden 
an  ihrer  Regierungt-QeytvM  verliereo  mögen,  der  Verlust  wird  durch 
nun  weit  grössere  StaatigewaU  der  ganzen  Nation  ersetzt.  Die 
Haupt-  und  Residenzstädte  solcher  Reiche  werden  gröstentheils  auch 
die  Mittel-  und  Sammel'-Puukte  der  geistigen  CuUur  dtr  gameü  Nation, 
was  freilich  uuch  sein  Nachlbeiliges  haben  kann. 

d}  Da  schon  einfache  oder  Elemenlar-Slaiien  ai  aieht  bis  zur 
reinen  wirklichen  Demokratie  bringen  können ,  so  ist  sie  noch  viel 
weniger  bei  zusammengesetzten  Staaten  oder  Reichen  möglich  und  es 
können  blos  die  Reichstage  eine  sehr  ausgedehnte  Staatsgewalt  ausüben. 
Die  grösseren  dieser  zusammengesetzten  Staaten  sind  mit  >'otl)\vcndigkeit 
zur  Monarchie  liingedräugl  (ßole  c^,  auch  deshalb,  weil  nur  hier  eine 
moraliecka  Veraatwortttchkdt  möglich  ist  aad  daaii  in  eiaer  mit  sog. 
arblicbar  Tliroarolge,  besoaders  daao,  wean  ein.  solcbar  Sloal  ailcbtiga 
ifld  gaflhrlieba  NacUiaraB  hnl,  wel^e  wenigstens  nach  Aussen  eiaa 
^Iprka  Hililär-Regierung  erbeischee.  Ja  die  Monarchie  mit  erblicber 
Thronfolge  eines  bestimmten  angesehenen  Geschlechts  ist  hier  mehr  als  eine 
blose  Regiernngs-Form  ,  sondern  zugleich  ein  Banäf  ein  Mittelpunkt,  nach 
welchem  alle  Provinzen  gravitiren.  Eine  genau  bestimmte  uuz\>  eifelhafle 
unangreifbare  Thronfolge-Ordnung  ist  desJialb  auch  noch  nolhwendig, 
damit  das  regierende  Haus  selbst  ein  Intefcsse  au  dem  Zasammeuhalteu 
das  Gansea  habe. 

Bs  ift  also  aaiaaadtcli  jiad  siib<^  gtas  9il\mn  der.miliUfrisekeOber^ 
Befehl f  ,4ef  tmmr  l^or.oacb  ,  nor  voa  Jüaeai  gelUbrl  werden  kanq, 
wafehar  solcba  Raidba  adtbigt,  aioea  Menarekeii  an  die  Spitie  so 
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ileUeo.    Mao  wende  biergcgea  dehl  tio ,  daM  «ift  ioMM  liM 
durdi  eine  Reiclif->VM«UMnloif  oder  eitel  ReiciM-Belh  (ebo  dWi- 
kratifcb  oder  •ristolmtisch)  refiert  mid  der  Kfiefe-Ober-BefeM  m  jodon 
riamlmn  Falle  für  die  Dauer  dee  Kriege  ein«  rddherra  ftbertrageo 
werden  könne.    Die  Erliliraag  Mtigt,  dafi,  ner  z.  B.  in  Europa  seit 
Caeior  bis  Napoleon,  ein  solcher  Feldherr,  wenn   er  glücklich  war 
oder  ist ,  sofort  nnd  de  facto  König  war  und  iat  und  die«  die  Eifer- 
sucht der  Senate  dergeslall  erregle,  daas  sie  solche  sogar  beimlich  er- 
morden Hessen.    Um  diese»  za  verhindern,  mache  man  alao  lieher  gleich 
einen  König.    Uebrigena  läast  licb  hier  alierenl  M  lOllhea  MehM 
III  0eiotw«r  HmMH  tob  oiMT  AH  fyMknMMr  RegierMWironM 
fMechee,  ohM  diie  Meer  oWceeUofaeo  ton  dvgleiebe»  ßr  einfat^ 
VnMm  ($.  144)  widerlegt  wird,  ebeo  weil  wir  es  hier  mit  eioeai 
«dtterrecAlücAen  KertoMle      thnn  baben,  wo,  wie  beim  Bundesstaate, 
Bnr  eine  gewisse  Summe  Ton  Gewalt  an  die  Crosslaats-Regierung  ab- 
getreten ist,  der  Rest  aber  den  Gemein<!en  verbleibt.    Sflmmllicbe  (?e- 
meinden  eines  solchen  Reiches  können  aristokratisch  regiert  werden, 
ganz  unbeschadet  der  monarchischen  Regierung  des  Grosstaais.  Sind 
sodann  die  Üeputlrten  dieser  Gemeinden  som  Reichstage  «igleieh  dio 
Obrigkeiten  dieser  Oeneinden,  wekhe  oiolil  Uoe  SleMni  IB  bewillige^ 
ifloeetweioeneliiiieeele^  eoodew  eopbdieieeeulHeoRfclilediwCirtidili 
n  wikren  habeo»  ao  find  aie  für  die  Groaataete-Regiemiigen  Woa  wte 
idhi  VoHu-Versanmloflgee  für  die  Gemeinde-Obrigkeiten,  geniereo  aber 
Monarchie  des  Groeitaats  durchaus  nicht,  denn  es  ist  hier  von  einer 
tutjectwen  Theilnabme,   Theilung  oder  Communio  der  Reichs-Regie^ 
rungS'Gewall  zwischen  Aristokratie  und  Monarchie  oder  Gemeinden  und 
Grosstaat  durchaus  keine  Rede,  sie  können  daher  auch  nicht  mit  ein- 
ander collidiren,  weil  jeder  Theil  sein  wohl  abgewogenes  und  gemes- 
senes RechU-Gebiel  bat,  welches  er  mit  dem  aodereo  Bichl  srnkjeeHü 
weiter  Ibeilt,  denn  Bor  eiBe  aolebe  ral^eelhre  Coirbnni<o  flikfl  sBÜeber» 
griffcB  BBd  ColKaioBeB,  Bichl  die  okjectlre  AbgreotvBgy  ee  aey  deBi 
dasa  diese  Abgrenzung  ielbil  BieBgeihefl  eex*  S*  «lirigeBe  hereüi  obcB  ' 
§.  143.  147  u.  159. 

Ist  jedoch  der  Monarch  eines  solchen  Reiches  an  den  Rath  eines 
niis  dem  Schooso  des  Reichstages  hervorgehenden  Reichs  -  oder  Mi- 
nisler-Hathes  yelmnden  d.  h.  muss  er  thun  und  unterschreiben  was 
dieser  will,  so  ist  er  nicht  mehr  König  und  zwar  stets  zum  Verderben 
des  Reichs,  wie  dies  Duucmark  bis  1660,  Polen  bis  £ur  Theilung  ttod 
Scbweden  bb  IMO  bcwieeoB  bebea  BBd  die  acBes  eoBilüalioBelleB 
MoBeteUeB  Boeh  «glich  bewelaeB.  Nor  gliBbe  bwb  |i  Bichl,  daae  eiB 
«oicher  MoBereh  Bichl  der  ÜBlto  der  eigeBlIfcheB  Elite  des  Volkea  he- 
dOrfe.  Ba  BdUiigC  fliB  daiB  Bichl  allein  seine  moralische  Veranlmort» 
Uckkeitf  sondern  es  wire  auch  ein  lächerlicher  Stolz  und  Ei{^ensinn, 
keinen  Rath  hören  zu  wollen.  Ein  in  der  Geschichte  für  despotisch 
ausgegebener  BTonarch,  Ludteig  AVK,  sagt  daher  in  seinen  Oeurres  IL 
8.  113:  j^Deitherer  ä  hisir  tur  toutes  les  choses  importantes  et  en 
mrendre  conseil  de  dtverses  gen*  nai  pas,  eomme  les  sols  te 
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PIkM  mm  MMyg  40  |iriid#fic«  «i  de  »eliditi,  —  CtU  Mie 
m»mim§  mMtftwmamfe ,  mhü  rmM^  jmrlMif,  fM  «mm  |»OMr 

J9  montrer  plus  fnaitret  de  leur  fntf^e  condwUe,  ne  veuleni  prendre 
conseil  en  rien  de  ce  quils  fönt ,  ne  font  presqtte  Jamais  rien  de 
ce  quils  reulenl'^.  Uod  Nepoleony  war  er  es  nicht,  der  den  Slaals- 
rath  zuerst  ins  Leben  rief  oad  jedes  Milglied  desselben  aufforderte, 
ohne  Hilckbali  seine  Meinung  zu  äussern !  Ein  Monarch  müsste  entweder 
cio  voAfwr  Polyhiilor.  Myn,  ua  AUes  selb&l  beurlheiiea  und  entscheiden 
lit  |KflMM»f  oder  et  fenttgl  wtn  «r  M  wtMteftMWM  GcftUile  «od 
mmtm  yenleede  um  im  «BgtMiiM  BiMn«  erktltaa  ImI,  dsMi  öeem 
wetitM  Kopr  und  Hers  ihn  buMM  FolVM  «ad  Ltütr  My»  ab  t« 
IiiUmss  und  obc^rflächliches  VialwitaM,  wekbes  die  Freiheit  des  Gethles 
und  Charakters  eines  Menschen  mehr  einscbränki  als  Unwissenheit.  Dv 
Monarch  sty  ein  jfu»»er  Mamm  ymd  CkarekUr^  4m  WiaMii  ObM^MM 
et,  seinen  lialheii. 

Die  Stellung  des  Mannes  oder  dtir  Familie,  welcher  oder  welche 
die  Regierung  eines  suicheu  iieiches  übernehmen  soll,  rouss  nun  aber 
^  dea  Angea  der  gauM  Mio«  Mit  ao  hoch,  so  MMer  aller  Ao- 
lnMiMg  aeya,  dMf  «Ml  fOwoM  mm  wirliUeha  Wahl  als  vielmehr 
hiMM  Aeerkemekdeßisyd^  wodvch  er  dea  Thrmi  hetlaiil.  Br  mim 
dM  aOlbige  ylii/orildl  wem  Begieren  mitbringen.  Diese  ist  es  eageoUkb 
MKhr  B'^l*'  Gewalt,  welche  ihm  die  höchsle  Ehrenstellung y  die 
Majestät  im  persönlichen  Sinne,  verleiht  (die  Majesttil  als  Titel  ond  die 
sogenannten  Majeslüts-Rechte  tth  Be<jierungs-Ileclile  haben  hiermit  mcliU 
gemein).  Di&  sogeounale  Erbliclikeit  einer  Dynastie  hat  nicht  uNein 
den  scbott  ajigegebenen  Zweck  der  Identificiruog  des  dynastischen  in- 

IMMM  MÜ  dm  dM  RekbM  (diMi  «iehl  hkit  Mmws  wd  BeicbthaaMr 
wMefMi  rish  Mif  emufe  Kiader,  toadere  «Kdi  nwere  Iftolm),  aondaa 
aich  dei»  ne  ehcMO  WMlerblich  m  aadiea  wieMdieNaiioaHiddMlIeieh 

i»  hypotheti  selbst  ist.  Uad  nun  erst  bildet  eine  aolche  FamÜM  aach 
eiaeo  MüleipaBkt,  ucb  welchem  hin  die  ganze  NalkNI  MOfaliMh  gravilill» 

^eaa  diese  sieht  in  ihr  ihr  kostbarstes  Eigenthum. 

So  wie  Übrigens  ein  solcher  Monarch  des  Rathet,  tüchtiger  Miloner 
bedarf  und  sie  nach  seinem  Gutbefinden  sich  auszuwählen  bat,  so  be- 
darf er  auch  tüchtiger  Beamten  und  wählt  sie  oacb  eigener  Früfuag 
für  alle  Zweige  des  Dienstes  nach  Maasgabe  der  das«  erforderlichea 
imehiedeaea  Befibigungen,  wie  lia  die  aaUlrilche  CbMiaMliea  aad 
BaagiroBf  der  ladlridneA  efaer  aad  derwlbea  Natioa  aa  Baad  giebl 

iThell  n*  $.  304  B.  305).  Von  einer  Bureaukratie ,  welche  nur  die 
ehmaroxer-Pflaaze  einer  absoluten  Centralisation  ist  d.  h.  wo  die  Ge- 
meinden nichts  mehr  sind,  sondern  die  Gewalt  der  Grosstaats-Regierung 
bis  zu  den  geringsten  Gemeinde- Angelegenheiten  herabreicht,  kann  hier 
nicht  die  Kcdo  seyn ,  weil  es  ihr  hier  am  Rodea  febll^  aämUch  die  üe- 
eteind^  sich  selbst  administriren.  r,-^^.«^«^« 
Wirf  eben  duher  auch  nicht  ein,  warom  eia  iOldMrIlbBtfrel  9dm, 

^l^^l^jir  fciaer  \enstihm$fm  aicbl  Mt|ao  foUa:  ^^j^ 
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RMine  eigene  Auloritttl' «oter  dem  Anerkeiiiiiuiss  des  VoIIbm.  Er  verr 
gicbt  »kli  damit  nicbU  uad  froclanirl  «ImrU  oiclit  die  sogeoaoDle  VoU»ß' 

sauüeränetät ,  die  ja  nur  eine  unwahre  dämonische  Verdrehong^  dessea 
ist,  wai  wir  oben  die  StaaU-Gewalt  genannt  haben ,  so  w  enig  wie  der 
römische  Senat  die  YolkMouveränetät  im  Sinne  hatte ,  wenn  er  seinem 
Namen  den  des  Volkes  beißigte.  Nur  ein  Eroberer  nag  aus  SiegersloU 
deo  Zusatz  weglassen. 

e}  Daher  lassen  sich  denn  auch  verschiedene  Nationen  zu  einem 
solchen  freien  Reiche  nicht  vereinigen  und  gleiehmdssig  regieren,  son- 
dern blos  Eroberung  nud  Unterjochung  bildet  dergleicbeo  Aggregate 

250),  wo?oi  frii  C  «to  Mehrirai.  Bto  aofdiea  Motei  Aggregal 
oder  beiaer  Gtbiel  der  Stadt  Ron  war  te  rilnitdialleldk,  «Hei  ilililii 
fich  aber  Mit  aof  die  Geialet-Machl  der  Mmer,  so  dass  tie  alleallillli 
ant  deo  KaltMi  Böm finge  machen  konnten.  Nicht  so  dürften  aber  t.  B. 
die  Russen  aus  Teufsihen  und  Polen  Russen  mocitcn  können.  We 
Teulschen  hu!)en  selir  achoeU  die  Staven  germaDiairl,  nie  aber  Slaven 
Germanen  slavibirt. 

Je  grösser  sodann  eine  Nation,  je  grösser  und  mSchtiger  wird 
auch  ein  solches  Reich  seyn,  was  wiederum  da  nicht  der  Fall  ist,  wo 
bioa  CSewaU  aed  Uebermadit  oeraeAMaM  iWeHmolMaii  tu  oitteai  Mr 
eeheiobereo  Oaoien  ▼ereioigt  hak 

Waa  llbrigeaa  tob  der  Glamben^lSUktSlL  efoea  eiofaeben  Staate* 
gilt,  gilt  aneh  vom  losammengesetzten  Staate  oder  freien  Reiche,  von 
Bundesstaat,  vom  Staatenbund  und  seihst  von  einem  Staaten-System,  nnr 
aber  gradaiim  schlafTer  und  mirulcr  streng.  Ein  einfadicr  Staat  muss 
ganz  und  gar  ein  identisches  Giaubcnsbekenntniss.  ein  fUtch  kann  schon 
Secten  eines  und  desselben  Hekenntaisses  hüben ,  ein  Bundesstaat  des- 
gleichen noch,  ein  Staatenbund  z.  B.  Kathohken  und  Protettanten  und 
«fai  StaitcB-Sjatem  abead-  ood  morgeoliodische  Christen.  Der  teulscbe 
BuBdentMit  hat'ea  achoo  ind  wird  ea  ooch  erfabreD,  wie  »MiBni  ea 
dtaa  TeotachlBDd  ketboliach  mtd  |irolealaBtiach  iit. 

Q  Mao  kaoo  also  gar  nieht  irreo,  wenn  ea  alch  daran  bandelt  tu 
bestinuBeii,  ob  eio  grosser  Staat  oocb  ioneriicb  genmd  ood  frei  tey  oder 

nicht,  wenn  man  sich  an  dieses  eine  Werkmal  hält,  dass  dort  die  Ge- 
meinden noch  selbststündige  bUr/rerliche  oder  Rechts-Gesellschaflen  sind, 
hier  dn Herren  ihnen  diese  Autonomie  entzogen  ist.  Das  neue  französi- 
sche Hcprasentnfif-  und  Centralisations-Sysiem  zeigt  auch  hier  seine 
Identität  mit  dem  Despotismus,  denn  dasselbe  vernicblel  gerade  die 
Aotonooiie  der  Gemeinden.  S.  auch  Zuchariac  III.  37.  ond  Note  d 
def  nicbilen  §. 

Dieselbe  Freiheit,  welche  der  eiocebe  Ftmilien-Vater  oder* die 
ganze  Familie  in  einem  freien  Blemeolar-Staate  geniesal,  soll  in  einem 
freien  Reiche  jede  Cememde  gemessen. 

g)  Durch  alles  Bisherig«  sind  wir  nun  aber  sonach  auch  darBber 
belehrt,  dnss  solche  ßundcsstnalen  ond  snietst  Reiche  etwas  noikwwdißM 
vnd  sonach  natUrUckeM,  aber  Iceineawegea  durch  EroUrung  gebildel 
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siod ;  warum  feruer  die  Geschichte  fast  nur  von  solchen  Reichen  oder 
ihren  Könif^en  redet  ood  zwir  weil  es  den  vereinzelten  L'rslaaten  un- 
möglich war,  ohne  solche  Vereine  sich  längere  Zeit  gegen  Austen  za 
schützen.  Letztere  finden  sich  daher  geschichtlich  überall  auch  nnr 
sporadisch  als  Seltenheiten  vor  und  ohne  die  DuUnng  ihrer  Nachbaren 
auch  so  nicht  Bios  bei  den  Nomaden  erster,  zweiter  nnd  dritter  Classe 
sind  sie  noch  häufig  vorhanden ,  wovon  der  Grund  leicht  erkennbar  isl 
und  weiter  unten  nachgewiesen  werden  soll. 

Wenn  wir  so  eben  sagten ,  solche  freien  Reiche  scyen  auf  der 
einen  Seite  nothicendige  naturliche  Verbindungen,  auf  der  andern  aber 
auch  nicht  durch  Eroheruntf  entstanden,  so  bedarf  dies  noch  einer  Er<* 
lüuterung.  Wenn  wir  schon  bei  dem  Bundesstaate  (§.  267}  sagen 
roussten  und  durften,  es  sey  ihm  ein  Zwang  zum  Ein-  und  Beitritt  derer 
erlaubt,  welche  nalurgemas  und  geographisch  dazu  gehören,  so  ist  dies 
bei  einem  freien  Heiilie  noch  weit  mehr  der  Fall.  Sie  entstehen  und 
entstanden  daher  auch  kcincsweges  alle  ohne  allen  Zicatig  seitens  der 
3Ii)joriiät  gegen  die  Minoriiäl ,  dieser  Zwang  nimmt  und  nahm  aber  nie 
den  Charakter  einer  Eroberung  an ,  sondern  jst  und  war  nur  eine 
Nöthigung  gegen  die  Widerspenstigen.  Die  Gezwungenen  werden  und 
wurden  nicht  die  Unlerthanen  der  Zwingenden ,  sondern  deren  gleiche 
Genossen.    Ein  solcher  Natur-Zwang  kommt  auch  schon  im  Elementar- 

Staate  vor  ohne  seine  Freiheil  aufzuheben.  '   '  " 

•  /  # 

.  .  . 

$.  269.  \ 
So  wenig  wie  es  aber  endlich  gemischte  Regierangsformen 
giebt,  so  wenig  auch  eine  Mischung  der  bisher  abgehandelten  vier 
Völker-Vercins-Ai  len.  Was  in  der  Praxis  einen  enigegengcselzlen 
Anschein  hervorbringt,  sind  nichts  als  langsame  Vehergänye  aus 
einer  minder  engen  zu  einer  engeren  Verbindung a)  oder  all- 
niiilige  R€ckfälle  aus  einer  engeren  Verbindung  in  eine  luxere 
aus  Mangel  an  Gemeinsinn  oder  aus  Furcht  h).  Solche  UcbergiingQ 
und  Rückfälle  sind  auch  bei  den  Regierunsgformen  der  Urstaaten 
fUr  keine  Mischungen  zu  halten  (§.  144.  und  145).  Endlich  kann 
auch  eine  fehlerhuric  Einsicht  in  und  über  das  We»en  jener  vier 
Vereins-Arien  und  Stufen  eine  solche  scheinbare  Mischung  in  die 
Verfassungs-Urkunden  dieser  Vereine  hineintragen ,  in  welchem 
Falle  sie  ein  Mangel,  ein  organischer  Fehler  islc). 

Alle  diese  völkerrechtlichen  Vereinigungen  einfacher  Staaten 
sind  nämlich  anfänglich  blose  Slaaten-ßUnde  oder  KriegsbUndnisse  nach 
Aussen.  Erst  mit  dem  Steigen  der  Cultur  und  Civilisation  werden  engero 
Verbindungen  Bedürfniss  und  nach  Aussen  oolhwendig.    Man  muss  sich 
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4i«tt  Mtar  ihM  mM  Mi  Knef 
«cbr  nllHif  Iii  ni  M  gitU  c»  htf  toa  Gro§-8toil»  ImI»  4üm  «ft 

wieder  melurere  einen  finndei-5/aal  biMeii.  Den  besfeii  und  oiclMtli 
Bdeg  gtebl  die  KhweiserUche  Eidf  enössenacbarL  Anfangt  ( 1 307 — 1 31 5) 
blof  ein  temporäres  Kriegsbündniss ,  bIüo  Staatenbund,  wurde  er  seit 
1315  permanent  und  nahm  bis  179Ö  Einiges  von  der  Natur  einet 
Bundeastaates  in  sich  auf.  Darch  Xnttere  Gewalt  worde  er  1798  Sprung- 
weite togleich  in  einen  Grot-Staal  decretirt  (Helvetische  Republik), 
welcher  1803  ued  1815  wieder  rUckviMt  in  eiBea  MhlaffiBn  Bumdt»- 

fpMcr  ii  «iMa-alniKMi  werwraML  u^,u., 

b)  WoB8  tM  Alt  tittlsehe  Reich  (abgeaehea  voa  teiser  MllÜriidhit 
Bfltfiehinig  dordi  BroberuDg)  alt  Beitpiel  diene«  kton.  Bt  Tenriodclle 
lieh  eot  einem  Beiek  wieder  in  einen  aehr  laxen  Bnndeartnt  und  dieaen 
lOfle  ein  Staaten-Bund,  der  rheinische,  auf.  Ansterdem  verwechsele 
'man  das  Wesen  eines  Slaaten-Enndes,  Bundes-Staales  und  Reichet  nicbl 
mit  der  Gesinnung ,  wodurch  sie  ersttirken  und  erschlafTen,  tie  kftnnen 
dadurch  trotz  ihres  Wesens  gesteigert  und  gemindert  werden. 

'V '  G*)  So  ist  et  nur  z.  B.  beim  tcul^chen  Bundestlaate  ein  Mangel 
00  organischer  Fehler  gegen  das  Wesen  eines  Bundesstaates  (^was  er 
der  Sache  nach  nun  doch  einmal  itit  §.  2G7),  dass  neue  organi^rhe 
Gesetze  oder  Aenderungen  derselben  nur  durch  Einslimmigkeil  erfolgen 
kftnnen  und  dann  dass  man  die  /2«/i^ont-Aogelegeobeiten  für  Jura 
Mingmlonm  erklirl  bat.  Die  SpnIInng  Tenlscblandf  in  iwei  Haupl-Be- 
kennlniaie  nOlbigte  leider  dnsn.  Dleae  Speltnng»  alt  Handhebe  der 
Kavololionlrs  unterer  Tage,  wird  fl|ier  bws  iMler  laag  dea|.  |lnnda 
^f0ft9  Yeriefeoheiten  bereiten. 

d)  Wat  ist  endlich  ein  Gros-Staat  nill  dem  neu  -  rrnnzOsiscben 
Reprösentatif-System  and  völliger  abaofaaCer  Centraüsiruug?  Ein  wider- 
natürlicher Versuch,  ant  einem  xusammengesel&len  Gros-Staate,  worta 
die  Gemeinden  und  Landschaften  noch  ihrer  alten  civilrecbtlicheo  Auto- 
nomie und  Sorge  für  sich  selbst  geniessen,  einen  einfachen  Slaat 
zu  machen  und  die  Gemeinden  so  zu  behandeln  wie  es  der  UrslaaC 
mit  den  einzelnen  unmündigen  Individuen  thut  d.  h.  sie  aller  Auto- 
■oaueetc  m  beraabea,  aalbii  der  Aber  ibren  Geldbeatel* :  t  ,i  ,<  .  j 
. ,  Mag  eine  tolebe  absolala  Ceatraliaation  Illr  ein  ao  tief  verfallna« 
ud  gefallaea  Volk,  wie  die  Fraaaotea,  eine  Nolbweadigkeil  aeyn  (s. 
Weiter  unten  Mb  B),  ao  folgt  daraus  nocb  nicht,  diss  dem  auch  Air 
f  eatscbland  etc.  schon  to  tey.  Jen«  abaolote  Centralitation  führt  ttbrigent 
nit  Noth wendigkeit  tuIeUt  zum  Communismus ,  denn  der  Gros- Staat 
muss  zuletzt  nuch  noch  für  alle  bürgerlichen  Bedürfnisse  der  Einzelnen 
sorgen,  mau  verlangt  es,  man  fordert  es  von  ihm ;  denn,  hat  er  bereift 
die  Gemeinden  aller  Selbstthätigkeit  beraubt,  so  mug  er  auch  den  Uett 
nocb  aebmen  d.  h.  fUr  dif  Familien  sorgen.  Der  Beweit  dieses  Fort* 
•chriHea  In  pejus  «bd  'daav^'die  Blanlsbaiia  tieb  te  aina  ArmenkaM^ 
tarwandebi  nnitaiy^lif'litili  batebt-  an  flbren  nnd  wir  w<rtto«  den  Leeer 

«  -  '  '  tl[lLHH|H>filltl.V/ 
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•)  mUm  vir  mMkk  Itar  «i  gulNiii  loik  tlMiMI  wmmk  mi 

mik-  «Im  iwiebeiarlif  gebildete  lebeadif  Kvf^^.  deren  iimertlen 
Sero  die  Familie ,  als  prima  »ocielas,  l^ltiel  Bld  derea  BtacliUlzer 
md  Regent  der  Vater  ist.  Um  diesen  Kern  legt  oder  bildet 
fleh  als  zireite  Schaale  und  Bescliützerin  die  kleine  bUrf^erliche  und 
politische  (Jcbellscliafl  oder  Gemeinde  und  der  an^esehen(l>te  Familieo- 
Valer  isl  deren  |{.'<^eiil.  Eifersüchlifr  auf  ilire  gefiieinheillii he  l'nab- 
haogigkeil  zögern  zwar  dle^e  Gemeinden ,  »ich  als  solche  7.u  verbinden 
ud  einer  höhera  Gewalt  zu  unterwerfen,  die  Bebanptung  der  ISadona- 
Ktat  d.  h.  der  Freiheit  and  Umbhiingigkeit  von  Fremdem,  nötbigt  sie 
«jiber.  Schritt  vor  Schritt  durch  daa  lockere  Slaatea-Sytteaiy  dtiui  durch 
permanente  Kriegsbündniaae,  dann  durch  den  Bundeaalaat  hindurch 
iMdHah  dbdi  der  Notbwendigkeit  nachzugeben  und  aich  zn  Grostlaaten 
zu  vereinigen  und  diese  bilden  sonach  die  drille  acbttltende  Scbaale. 
GenüL'^t  es  cndhih  auch  daran  nicht  mehr ,  besonders  wenn  eine  und 
dic>ellic  ISalioii  deren  mehrere  bilden  sollte,  so  niij<>en  diese  Gros- 
Staaten  sich  abermals  nach  weitenn  Schut/.e  umsehen  und  dies  kann 
vorerst  abermals  durch  Bildung  eiucs  blosen  Staaten-Systema  geschehen, 
tfeUv  Staabi^^BQnde,  geuügt  dies  nieht, 'durch 

Umimhtlßm:  md  ;  ditu  jHchl  ^wawieNn  aoHta»  ulhtit  dnfch 
.l¥nhl  eipea  Gross-Königs  ^  ao  daaa.  diese  die  vierte  und  Massersle 
Schaale  bildet.  Sonach  waltet  denn  auch  selbst  im  gesellschaftlichen  Leben 
der  Menschen  jenes  Naturge5etz,  welches  ttlieraV  Iwfh  der  ICngd  hin^ 
«trebl.  Theil  I.  §.  11  ui.d  12. 

Hiermit  (^§.217 — 269}  fiudel  aber  zuletzt  auch  die  vage  und  unklare 
Zvveck-Bestimmun? ,  welche  einige  Neuere  den»  Völkerrechte  hid»en  auf- 
nothigen  wollen,  ihre  Aufklärung  und  Berichtigung,  nämlich  dasa  ei 
cur  Forderung  der  allgemeinem  Memehei^*'Zweek0  iRittM-milhi  ^'d^ 
4i0seq  ^wecfc  QiiMgestallea  tey.  AUerdinga  haben  «|lu  jr i*r  yiibj^ 
pdfr  ^laaleii-Feretiif-iirisii  den  gemeinsameQ  Zweck,  die  kleinen  bthrr 
gerlichen  Geaellschaflen  bei  der  stillen  Arbeil  der  Befriedigung  ihrei 
concrcten  Cultur-Bedärfnisses  zu  beschützen ,  von  allgemeinen  Hen^^ 
lieiis-Zwecken  kann  aber  dobei  schon  deshalb  keine  Hede  seyn ,  weil 


S.  269  \ 

Das  eine  ley  non  aber  hier  am  Sehliüfe  noelimals  heanerkl  Md 

hervorgehoben,  dass  auch  die  freien  Reiche,  Bimdesstaalen,  per- 
manenten Staatenbünde  und  selbst  Staaten  «Systeme  nicht  absolut 
freie  von  der  menschlichen  Willliühr  abhängige  Verbindungen  sind, 
sondern  auch  sie  auf  einem  gewissen  An/iir-Zwange  beruhen 
^ieidk  den  primiliven  Kleia-Sta«teB  und  somit  denn  ebepwpbl 
JIMsr-AMMi^  Midp  «iMi  mir  iit  mb  ImmiUb  tMsrnarAifMhf 
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geniMil  Jute  nwA  ikmm  humU»»  dcMi  äe  äni  §im  andeni 

Weeb8«lii  «nd  MilelMleii -unleirworfefi      ilire  elemeMam  Be^ 

slaiiUlheilc,  näinlicb  die  Klcin-Staalen. 

Die  oben  §.  261.  Nole  t  voraogctiellte  Cftssillcafioo  der  Kriege 
dieser  ertCeo  Periode  geliOrte  eigentlicli  erst  bierher»  iasofeni  sie  Jetal 
erst  gaos  Yerstiedlich  ist,  messte  eher  auch  wiederum  sclion  dort  Plals 
ncfimeii,  weil  meo  sonst  nicht  versitnden  bSUe,  was  M  ir  mit  dem  Worte 
Vvinns-hriege  sagen  wollteo.  Han  sebe  sieb  daher  obige  Ciassiflcalioa 
noch  einmal  an. 

« 

9)  ln$be  sondere  oder  mm  Vö/ker-,  Sfaafen^  Bunde fn, 
BundHtkmkm^  und  Reicht'- Hechten  und  Beehfe  der  ein^eiaen 

viet  Stufen*  , 

$.  270. 

Es  «t  bereite §.24B.  gesi^^  nwi  derGronil  angegebe«  wonleo» 
4am  and  waniin  es  kein  niilmradKreVAlkei^echtea  nocb  Hrrcn^fer 

Recht  gebe  und  dass  Slaalcn-Bündnissc ,  Bundusslaalcn  und  freie 
Reiche  nur  innerhalb  der  einzelnen  Staalen-Sysleinc  vorkommen 
iiiinnen,  wurde  so  eben  nachgewiesen.  Jede  Völker-0/v/nt/n|r 
hat  nan  nadi  eben  diesem  $.  ihr  eigenes  YöUier-Hechtes.  Da  aber 
diese  Ordnangen  nur  UnterabtbeiluQgen  der  vier  Ra^-,  Cullor- 
■id  CivilisatioBf-Stufeii  de«  MenscbeBrolohes  sind,  'so  hat  d«s 
VÜherreehte  mit  Noihwendtgbeit  dieselben  Stufen  nnd  Grade  der 
Intensität  und  Moraiiläl  wie  das  Ciril-Rechfe  und  wir  können 
uns  also  ohne  Weiteres  auf  die  obrn  gegebene  Stufen -Schil- 
derung des  Ictzteri^n  so  wie  S.  259  beziehen«).  Es  bandelt  sich 
bios  noch  am  die  Angabe  der  fform^  als  das  Product  dieses 
Stufen-Charakters. 

•)  Dem  stimmt  auch.  Dar  mit  andeni  Worten,  Zacliariae  bei, 
WeuD  er  Y.  12  u.  13  sagt:  ^Es  giebt  nur  ein  ptiilosuphisckes  Völker-  • 
recht,  die  Slinune  der  Vernunft  wird  aber  von  <li*m  einen  Volke  so, 
von  dem  andern  so  gedeutet  oder  verstünden,  je  nachdem  die  Cullur 
und  Civilisation  so  oder  anders  besciiniVen  i!>(.  Jedes  Volk  hält  die  ihm 
figcalbttmlicbafl  vdikerreehtlichea  Aosichten  fttr  di«  alkja  ritlUtgea  und 
Iftr  ttbcneiaatinwiead  mit  /lern  Varmiaft-Recbt« ....  Sowohl  daa  StoaU^ 
wi«  dna  Völkerrecht  hat  (daher)  bei  aflea  noch  nogebildetea  Völkern 
ebM'  Stammes  -  oder  Nafiooal-f  hysiognomie".   Phir  aebea  wir  alcbt  eia^ 
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Cellur  ond  CiTilisaliou  verldscbt  ja  den  Nütional-Cbtrikler  oieht,  sondern 
ift  ein  Produkt  deiselbeo.  Erfl  dar  Yerfall  iwd  die  Yermiichiiug  bringt 
da  ekaroklerloi€$  RedUt»  ond  Rteht  wa  Yftg^ 

Dm  iit  Iber  hier  ooeh  betondert  kii  bemerken,  dttt  im  Allg0- 
flifAiMi  die  niederem  ClaMen,  OrdAnniren  und  ZUnfte  aieh  gegen  die 
fcAberen  sowohl  im  Kriet^e  wie  im  Frieden  tnbniitatr  variMHleo  als 
umgekehrt,  wieder  in  Folge  der  schon  Tlicil  IJ.  hcrvorffehohencn  geisligen 
Aristokratie  der  letzteren,  ßios  >VL'nn  es  nkli  um  die  f^ernic/i/tift^  dieser 
hradelty  tritt  eine  Ausnahme  davon  ein. 

iO  Vom  Völker-Rechten  nrnl  Hecht  der  noch  ganz  cuüurioseu,  efc, 
Wilden  oder  Völker  der  er  Heu  Slufe. 

§.  27i. 

Bei  der  völligen  CuUarlongkeH  der  WHden;  dm  Hie  noch 
gar  keine ei^nllidi  bOrg«rlMiettiind  polftischcnGegellselwnettbflto; 
es  bei  ihnen  weder  eine  eigenlUehe  Regierungs*  nnd  Staato-Ge- 

wall  noch  Hi'ijierungs-Forni  giebl,  und  sie  in  Folg-e  dessen  noch 
ganz  rerhifos  sind,  gifbl  es  Tür  sie  auch  uodi  yar  kein  Völker- 
Reckte» y  so  dass  in  Folge  dieser  völligen  Kultur-  und  Recht- 
losigkeil  die  höheren  Menschen--Stufen  bei  ihnen  auch  gar  keine 
Rechl8->KSAi^M/  anzuerkennen  vermögen  Dem  gemäss  be- 
linden sie  sich  denn  auch  nicht  allein  den  höheren  Stufen,  sondern 
auch  ihres  Gleichen  gegenKber ,  in  permanenter  Feindschaft  nnd 
Krieg  und  ihr  Kriegs-Rechles,  wenn  man  diesen  Begriff  hier  zu- 
lassen will,  geht  dergestalt  auf  die  Vernichiung  ihrer  Feinde  aus, 
dass  sie  dieselben  nicht  blos  lödlen  sondern  auch  gänzlich  auf- 
fressen (S.  oben  $.  206).  Sonach  versteht  sich  denn  auch  die 
Negative  von  selbst,  dass  von  engeren  völkcrrechttichen  Vereinen 
hier  ^ar  Mne  Rede  Ist». 

a)  So  oaehri^lieh  dsber  aneh  das  Benefamea  der  EoropSer  gegen 
die  warfcHehea  Wilden,  beaoadtei«  gegen  die  ctgaatficfcea  N9ff§r\ 
wenn  aie  aogar  ans  ihnen  eine  Waare  machen ,  so  liegt  doch  etwas 
im  Hintergründe,  was  wenigstens  die  Dienstbarkeit  oder  die  Vericen- 
dungy  namentlich  rk-r  Nfj^rfr,  zu  g-ewissen  Äibeileo  enfschuldigl  nnd 
wir  verweisen  deshalb  auf  das,  was  wir  (Jarüher  Theil  II.  §.  13fi  ge- 
sagt haben.  Schon  weit  weniger  zu  ent^^thuldigen  isl  das  Princip  und 
das  Benehmen  der  Nordamerikaner  gegen  die  dasigen  nomadischen 
Jägervölker,  denn  diese  Mud  keine  Wilden  und  haben  ein  gleich  gutes 
UmM  aar  den  Boden  ihrir  Viter  wie  irgend  -  ein  «MMlai  Voft  aaf 


$.  272. 

Dmt  Miig«  Uttlendiicd,  den  vieMcM  die  JrüiM0s»-FM^ 
jcütefciriteif  Mir  dieser  unlenteii  State  bewiritt,  1«^  dass  die  efiH 
leUieB  Trupps  der  Pfeffer  nidit,  wie  die  ttbrigen  Wilde«, 

permanenter  Feindschafl  und  Krieg  mit  einander  leben,  sondern 
bereits  eine  Art  Friedens-Zustand,  sonach  ein  Analogen  vonVölker- 
Friedens-Rechten,  jedoch  noch  last  gm  ipbewiuat ,  bei  ibnea 
Pkls  greift. 

b)  Vom  Völker'  wtd  Bundes-Rechten  vnd  Recht  der  luMeuUMrlemetc. 
H^müdem  oder  Välktr  tmd  SUuOm^  der  %9$iten  Skife, 

Mit  .  der  Halb-Cultur  der  Nomaden  tritt  auch,  wenn  man  sich 
so,  ausdrücken  darf ,  ein  halbes  d«  h.  noch  schwaches  Bedttrfniss 
der  einseinen  nomadlsdien  Gruppen  und  Horden  ein,  mit  einander 

zn  verkehren,  ihre  rohen  und  halbrohen  Indoslrie-Producte  gegen*^ 
seitig  auszutauschen.  Es  muss  sich  unter  ihnen  also  auch  nolh- 
wendig  bereits  ein  Yölker-Rechles  bilden,  was  aber  noch  eben 
SO  lax,  schwach  und  dürAig  ist ,  wie  ihre  Cultur,  ihre  politischen 
Organismen,  ihre  Staats-  luid  Regierongs-Gewall,  ihrReciiles  nnd 
Redit 

Da  die  rohe  Leidenschaftlichkeit  dieser  Horden,  man  k9nnle 
sagen,  des  Krieges  dringender  bedarf  als  des  Friedens,  und  die 
geringfügisten  Verletzungen  als  Kriegsvorwände  dienen,  so  leben 
sie  auch  eigentlich  nur  in  einem  halben  Frieden  mit  einander"}, 
oder,  was  dasselbo  sagen  will,  der  Kri^gs-Znsland  Ist  für  sie  die 
Hagel  nnd  was  wir  Fiiedens^BStand  nennen,  hat  bei  ihnen  Mos 
den  Charakter  eines  Wo/Ten^SiMfande,  Da  sie  sich  sokhergestait 
in  permanenter,  nur  durch  Waffenstillstände  unterbrochener  Gefahr 
befinden,  so  haben  sie  auch  bereits  ein  dringendes  Bedürfniss,  sich 
durch  temporiro  sowohl  wie  permanente  Kriega-Bündnigse  enger 
aneinander  anmschtlessen,  so  aber  naUlrlich,  dass  ihre  Staaten-Bflnd- 
niase  (fta  ongeran  Veroinen  ist^  noab  keine  iedn)  nach  disneibn 
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Rohheit  und  Hurbheil  charakterisirl ,  welche  ihrem  ganzen  Daseyn 
eicfcii  ist.  Ihr  Völker-Rechtes  ist  daher  mehr  Kriegs-  als  Friedens- 
Hechtes ;  ihre  gegenseitigen  Interventionen ,  ganz  besonders  zur 
VeriuMtennig  der  Ueberinachi  einxelner  Horden,  ihre  GtumM 
«laHoi  «ml  ihre  Vertrige,  bcciehe«  «ch  daher  itfl»  Jte  M 
W0Bg  md  FHeden  und  Terrilorial-Fragcii ,  dem  gerade  Hie^VM 
leUungen  ihrer  Jagd-,  Weide-,  Reeb-  wid  eroberten  GeMete  geben 
die  meisten  Veranlassungrn  zu  den  Kriegen  unter  ihnen ,  um  so 
'  Behr>  da  dieltoth  »ie  eben  so  häufig  M4ergleichea  Yeriet2iinge» 

a)  Und  zwar  gilt  dies  Dii-Iit  blos  für  die  Ihr  den  unter  eioaoder, 
sondern  auch  für  die  einzelnen  Individuen  oder  Familien  dieser  Horden, 
io  (iass  man  denn  sagen  kann,  dieselbe  Friedlosigkeit,  welche  des  eia- 
lafaien  Faniliea  diäter  Horden  anlar  ehMnder  eigen  iit  and  fertwlhrtad 
^orcli  die  Bhrirache  aeae  Mahraag  arUm,  ttbertrigl  ilcb  aach  aaf  daa 
YÖlkerraohliicha  ZasaoMneolebca  der  Horden  aater  annader  oder  all, 
solcher  und  wir  werden  bei  den  folgenden  Stufen  dieselbe  Regel  wahr* 
nehmen,  dass  nümüch  das  völkerrechtliche  Verbalteo  der  Staaten  eines 
Qod  desselben  Systemes  unter  einander  immer  ein  getreuer  Reflex  des 
socialen  Verhaltens  der  Einzelnen  in  den  einzelnen  Stoaten  ist.  Mao 
sehe  darüber  auch  ^/on/es<7«icM  XVIII.  12.  wo  er  sagt:  «Diese  Völker 
hätten  gerade,  weil  sie  kein«  scharf  begränzlea  Staats-Gebiele  besüssen, 
bestäadige  Kriege  dartlbcr  aad  slfütea  sich  Aber  dea  ungebauleo  Bodea 
ehea  so  gut,  wie  caKiWrle  YOIIrar  thar  ihre  Brbichallea''.  Bai  den 
Berberf,  Kabylea  elc  ist  dieses  Befehdea  so  pereHiaenty  dasi  oft  gar 
nicht  nehr  zo  sagen  ist,  was  die  VeranlMaang  ist.  Dar  Bu»  yererbl 
lieh  von  Generation  za  Generation. 

Rohe  und  arme  Völker  rubreo  aoch  leichter  Krieg  als  wohlbabeade, 
weil  sie  nichts  zu  verlieren,  wohl  ober  dabei  zu  gewinnen  haben. 
Letztere  besinnen  sich  länger,  ob  sie  Krieg  fuhren  sollen,  als  «rstere« 

b}  Auch  Fallafi  hat  die  Keime  des  Völker-Rechts  bei  wilden  oad 
halbe  ultivirten  Stämmen  verfolgt  in  der  Tobiager  Zeitschrift  für  Staats* 
Wissenschaft  1850. 

Ihr  eigentliches  A'rieys-Rechles  trägt  denn  auch  noch  rrunz 
den  Charukter  zügelloser  Rache  und  lilutdürstigkeit  u) ,  ao  dass 
sie  in  der  Regel  wenig  oder  gar  keine  Gefangenen  machen,  sondern 
alles  niedermetzeln,  was  ihr  Schwert  xa  erreichen  vermag,  ohne 
Ualeracbied  nrischen  Combellmilf  aad  NichMiaanbfOlBBts»  Bkis 
dit  MriMrett  Waiieii  aclMMm  den  «nd  wmn  der  Gefangenen ,  um 
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tf»  M  Mnm  m  Mdmi,  ote  ein  hobM  Lteegeld  fttr  ä»  m 

erhalten.  Sie  bedienen  sich  auch  im  Krieg  unbedenklich  vergifteter 
Waffen,  so  wie  denn  überhaupt  List  und  Treulosigkeit  ihr  Kriegs- 
Radüeft  cliamklerisirl  b),  was  aUes  eine  Folge  davon  ist, 
äA  mIM  fiegaMMtig  Mch  §0  wanig  ukAmu  Gegen  ihnen  §ms 
fipwida  Vöker,  nUlfen  fie  mm  mr  enten  oder  rar  dcülen  «nd 
fierten  8tafo  gebtfren,  haken  lie  skb  vettenda  gar  nicht  an  ihr 
Wort  gebunden  und  zu  menschlieher  Handlungsweise  verpRichtel; 
nur  die  höhere  Intelligenz,  CuUur  und  Ueberinacht  der  höheren 
Stufen  hält  sie  im  Schach;  sinkt  diese  Cultur  und  Uebermacht, 
an  fallen  aie  auch  sogleich  darüber  her,  um  sie  gänzlich  zu  ver- 
nichten,  so  daas  slnuntliche  Völker  der  vierten  Stufe  1  nachdem 
aia  varlillaB  waren,  darcfa  nonuuliache  Erobarer  vallanda  vei^ 
niehtec  worden  (Theft  II.  $.  287  etc.). 

Die  Art  und  Weise,  wie  sie  ihr  Siegcrrecht  in  eroberten 
Ländern  ausüben  ist  nun  hiermil,  sowie  auch  bcrciis  oben  $,  120, 
genugsam  angedeutet;  sie  gönnen  den  Besiegten  eben  nur  das 
Leben  und  die  Snbaiaten«,  nm  sie  fdrtwilhrend  wie  Kriegs-Ge- 
fangene  an^Iündem  und  aussaugen  zu  können«) ,  um  so  mehr 
da  aie  aelbat  als  Nomaden  gar  kein  Veslrauen  auf  ihr  Bleiben  in 
dem  eroberten  Lande  setzen  und  daher  glauben,  die  Zeit  ihres 
unbestimmten  Aufenthaltes  bestmöglichst  benutzen  zu  müssen, 
wovon  denn  weiter  unten  sub.  C«  noch  einmal  die  Uede  seyn  wird. 

a)  Wean  selbst  die  amerikanischen  Jtlger-Nomaden  ihre  Kriegs- 
Oefeagenen  noch  freffea  oder  doch  Daebtrfiglich  martervoll  födten,  fo 
geschieht  es  theüs  um  ihre  Rache  zu  kühlen ,  tlieils  weil  sie  solche 
weder  verkaufen  noch  seihst  als  Sciaven  gebraucbea  köfisea,  sie  aarttck 
oder  irei  au  geben  ikoea  aber  geftthrUch  wiire. 

b)  MatUetquim  sagt  daher  aaeh  schoo  IX.  5 :  „Despotifcbe  Staaten 
(wofldt  er  eigeatttcb  nur  die  der.NaaMdea  feawtot  haben  will)  ftthrtea 
eigentlich  noch  gar  keinen  geregelten  Krieg,  sondern  ihre  Angriffe  seyea 
stets  blose  Invasionen  (EiufMlie)'*.  Sie  haben  daher  auch  keine  Festungen, 
eben  weil  sie  nicht  sowohl  ihr  Land  als  vielmehr  ihre  ruhe  Uuab- 
htjügigktil  vcrtheidigen.  Ihre  sogenannten  Festungen  sind  immer  mehr 
oder  weniger  blus  befestigte  Lager  und  nur  die  quasi  sessliafl  ge- 
wordeaea  Eroberer-Nomaden  bedienen  sich  der  schon  vorbaDdeoen 
Peataagen  wie  calllvirta  taaakafte  Volker;  aie  aelbat  baaea  keiae  oder 
aar  aebr  aeHea  aad  ia  dringeadea  PÜlea  nette,  saai  Thell  aach  aaa 
daai  Chnnde  adl,  welehan  mnl$^wim  L  c,  dalar  aalMH,  weil  die 
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Sultane  in  Verlegenheit  sind,  wem  sie  solrhe  anverlraoeii  sollen.  Aoch 
und  diese  Nomadeo  eu  Feslangs-Belagerungen  und  Erstürmungen  fasi 
gmz  uobrauchbar.  Die  Mauern  von  Constantinopel  sollen  noch  in  dem- 
selben Zustande  seyn  wie  zur  Zeit  der  Eroberung  durch  die  Türken. 
Von  strategischen  Schlacht-Planen  wissen  sie  noch  nichts  und  sie 
litgM  Mor  Mr  itordi  ihre  •berwiiteiMle  Kelirheit.  Ihi»  Jriir  1654 
beweifil  hiergegea  aichli,  da»  oIim  Minyüfoft«  Ollsiere  hltlra  4w 
tflrkeo  nicht  gesiegt. 

c)  Kui  »ehe  Ober  die  Broberer-PoKCilt  der  Tarlareo  md  MoDgolen 
ie  ganx  Asieo  aoch  Moitinqmtu  XVIII.  20.  und  dass  sie  aach  deshalb 
alle  blaheadHi  flUdto  tenidrteo,  weil  sie  darin  Zeflucblsorte  Ihrer  Feiodt 
erblickten,  von  wo  ihM  splUcr  Wideratead  geleialet  werde*  IUMm» 

Das  Weitere  $.  filS. ' 

$.  275. 

a)  Der  entern  Oatte  {Jäger^Nemaden). 

Die  CuUur- VerschiedcnlitMl  der  vier  Clas$vn  djcior  Slufc 
macht  sich  hier  auch  hinsiclillich  di  s  Völkcrrcchllichcn  sehr  be- 
merkbar. Bei  der  nolhwendigen  grossen  Zerstreuung  derJö^ifr- 
Nowmim  all  wichen  sind  auch  luium  die  erglen  schwachen 
Spuren  eines  völkerrechtlichen  Verhältnisses  unter  ihnen  bemerkbar 
und  es  sind  fast  nur  «fai^-Gebiels-Yerletzungen,  welche  ne  in 
Krieg  mit  einander  verwickeln«).  Bios  bei  der  lels/efi  Zunfl  der 
merfen  Ordnung ,  nainh'ch  den  nordamerikanischen  Indianern, 
finden  wir  relativ  ansehnliche  SlaateuMnde  der  zu  einer  ISulion 
gehörenden  Stümmc  sowohl  zur  Behauptung  ihrer  Jagdgebiete, 
wie  auch  aar  Verhiaderung  des  Uebergewicbts  anderer»  hanpl- 
silchlich  aber  and  dermalen ,  Om  ihren  vflterilchen  Boden  gegen 
die  Habgier  der  treulosen  Weissen  sn  vertheidigen  (§  27t). 
Der  angesehenste,  tapferste  und  stärkste  unter  den  Häuptlingen 
ist  der  Chef  und  Anfikbrer  dieser  i^ndesbeerc. 

■)  Je  witker  nach  Nordea  aad  Je  aiehr  die  Kslle  aHe  physisehen 
Krflie  ishait,  je  weniger  Kriege  ia  jeaea  aaigcdehaleB  Woitea.  Aaeh 
Vtlker  bttherer  fitallMi  wttedea  dieeeai  Bialaife  nalerilegea»  gaaebweife 
daaa  SaaiojcdaB  aad  BakiaMux. 

S.  276. 

f[)  ihr  seFcKen  CliMfe  {Weide-Nemaden) 

Schon  olwiB  intensiver  snid  die  vdlkerreehtKcben  Yerbindongaa 

unter  den  IVe^e-Nomaden  oder  Horden  der  zweiten  Classe,  denn, 
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findet  der  Jäger -Nomade  schon  leichter  anderwärts  noch  ein 
Unterkommen,  so  ist  dem  so  nicht  für  die  Wetde-Nomaden ;  sie 
finden  nicht  so  leicht  neae  unbeselzle  und  unbenutzte  Weide- 
plälse  als  der  Jiger-Nomade  vacantes  Jagilgebiel  und  die  «in* 
Mlneit  Horden  der  Terscliiedenen  Zinfle  und  Ordnungen  habe« 
daher  schon  ein  dringenderes  Molif  sich  enger  aneinander  anzu- 
schliesscn  ,  um  die  einmal  in  Besitz  habenden  Weide -Dislriclc 
gegen  andere  zu  behaupten.  Ihre  groMMm  Hordenlager  sind  daher 
äinfig  wahre  Bund^Mteger ,  denn  4er  angefilhrte  Grund  ndthigi 
sie,  sich  eng  zusammenzuhalten »  weil  Zerstreuung  ihnen  Gefahr 
bringen  wUrde.  Ihre  grossen  Heere  sind  daher  auch  stets  Buntle^ 
hecre  mit  Bundes oder  Oro$»^hanen ,  Emirs  etc,  woraus  es 
sich  auch  erklärt,  wie  solche  grosse  Heere,  wenn  sie  geschlagen 
oder  auch  blos  cntmulhigt  sind,  mit  einem  Male  verschwinden 
können,  ohne  dass  man  weiss,  wohin,  weil  dieses  Verschwinden 
nichts  anderes  ist  als  die  Auflösung  solcher  Bundesbeere  und  nun 
jede  einzelne  Horde  Ihr  Heil  fttr  sich  sucht,  denn  alle  diese  IVö- 
maden -Horden  sind  "nur  tapfer  im  Glttck,  aber  feig  Im  Unglttck. 
Fehlt  es  aber  nicht  an  einem  angesehenen  tapferen  Häuptlinge^ 
der  neue  Aussichten  und  Hoffnungen  zu  erregen  vermag,  so 
sammeln  sich  auch  eben  so  leicht  dergleichen  zerstreute  Bundes^ 
beere,  wieder  von  neuemi  so  dass  man  gUubt,  sie  wüchsen  aus 
der  Erde.  Mao  denke  nur  an  Abd-el-Kader,  den  HSupQiQg 
der  nomadischen  Araber  Nord-Afrikas 

a}  Abd-el-Kader  nahm  die  Heligion  zum  Yonvand;  bei  den  mcisteo 
Nomaden  ist  aber  die  Armulh  ein  Hatipt-Aotrieb  mit  zu  ihren  lovasioDca 
in  die  Länder  reicher  sesähafler  Voilter. 

Der  Name  Abd-el^Kader  veranlasst  dco  Verfasser  hier  etwas  nach- 
satragen,  was  eig«atttch  Tb«il  D.  %  847  oder  338  bitte  beigelmeht 
w«r(!€B  teil«»  wena  wir  et  damila  «cfcoo  gewarnt  hlilan.  .Dendba 
bMneiftt  nimlkh  in  eiaam  Briafe  aa  dea  Gaaeral.  Bmmmf  (Bmmt  tf»  dl 
mondes  1854.  S.  856),  dass  die  nordafrikaniMhea  Btrh§n  uA  aaMll 
iln-en  Prerden  aus  Syrien,  Dämlich  Paläftiiw,  eingewaadarl  *Vf9m,  WOraaS 
sie  ein  assyrischer  oder  persischer  Koni^  veiii  ieben.  Nur  sey  es  unge- 
wiss, wann  dies  geschehen.  El  Massoutii  sage,  es  sey  nach  dem 
Tode  Goliaths  geschehen.  Sie  hüllen  in  Afrika  auch  nur  die  Wüsle 
occupirt  und  den  Frendi  die  Städte  gelassen.  Weiss  man  nun,  dass 
die  Altea  dat  tadttebe  Syrien  noch  m  IVord-Arabica  sfihlten,  so  ist  die 
WMprieiliehe  IdanliU»  dfr  BMMaaa  aad  Barbar  d«iU  bwttftigt. 
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t.  277. 

Die  dritte  Classe  oder  die  der  Raub-Nomoden  unterscheide! 
«ich  VOM  der  zweiten  nur  dadarch,  das«  der  Bmihlcrieg  ihre  einsige 
BefehifÜgung  iil.Mid  mn  vonognreife  von  diesen  Raob-KoiiHMlett 
sagen  kann:  efe  bediirfefi  eines  Feindes  dringender  als  eines 

Freundes,  denn  die  Feindschan  ernährt  sie,  die  Freundscliaft  Hesse 
sie  aber  verhungern.  Auch  hier  treten  die  ethnisch  verwandten 
Horden  in  engere  Bündnisse  zusammen,  um  die  andern  zu  be- 
rauben und  nur  eine  genelnsamey  grosse  allseilige  Gefahr  von 
Aussen  vermag  ihre  bestindigen  Raubzttge  gegen  einander  zn 
sisliren,  um  sich  gemeinschaflltch  gegen  den  gemeinsamen  Feind 
zu  vereinigen,  wie  dies  z..  13.  jetzt  im  Caucasus  unter  Srhamyl 
der  Fall  iül  <T).  Diese  IIa iib-Noma den  hrhandeln  ihre  Gifangenen 
^phon  weit  schonender,  denn  sie  sind  wegen  des  Lösegeldes  oder 
wegen  ihrer  Yerkäuflichkeit  als  Slilaven  Tiir  sie  eine  werthvoUe 
Sadie.  Auch  ihnen  ist  es  noch  nicht  um  Lfioder- Eroberung  zu 
thun,  sondern  blps  um  Lünder-FIQndvrung,  f>s  sey  denn,  dass  sie 
sich  dem  Bunde  einer  grossen  Eroberer>Horde  anschhessen  und 
dadurch  selbst  Eio^^^rer-Nomadcn  werden. 

a)  Moa  Theil  II.  940^  beaierktaB  wir,  dass  die  Maltyen  auf 
Malioca  einen  Bavb-8|aat  gcbildel  Iwbco  sollen.  Es  will  ans  dies  Jedoch 
jeUl  wieder  sweirelbsft  erscheineB,  deaa  das  Volk,  welches  das  Deich 
MfMngkahan  aur  Stwiatra  bildete,  Bad  wovon  ein  Tlicil  1160  a.  Chr. 
aoswanderte  ond  dfe  Stadt  Singhapura  auf  der  jetzt  Singapor  genannten 
ln>e1  erbaute ,  von  da  aber  dttrch  den  ßeherrscher  des  braminischen 
Heicbes  M adjapahU  \2b2  verlrieben  wurde  und  .sich  min  mc\\  M%ilacca 
wendete,  war  schwerlich  ein  mongolisch-malayisches,  srboa  der  iadi&ob« 
Name  Singhapura  spricht  dagegen. 

Was  sodaiB  iesonderheit  noch  div  TseherkeweB  anlangt,  sowarea* 
aie  achOB  ver  dam  Kaaii^re  gegeatosbad  ia  eiBta  St8BlaB*BBad»  vlai- 
leicht  logBf  BaBdes-Slaat  vereuiigL  Die  swftlf  Sltlmnie  darselbca  acr- 
fallttB  ofimlich  ia  eine  Aazahl  durch  Eid  verbündeter  Gau  -  oder  Cfaia- 
Gemeinschaften ,  tm  dereB  Spilse  ebeo  ihre  FürMtri  oder  Pschi  stehen. 
Diese  Clane  stehen  sodann  wieder  in  einem  Bunde  ond  dieser  ist  blos 
durch  die  FUrsteu  be^ebwofea.  S.  bereits  $.  153.  Note  f  und  Theil  IL 
$.356. 

Allererst  die  gemeinsame  Gefahr,  welche  sümmlliclteü  >omaden  des 
Kaukasus  voaRassIand  droht,  hat  sie  in  aller  neuster  Zeit  auch  sdMflh'el 
in.eiaen  gTOSsen  Uega^4iaad  vareiaigi,  olne  wetehea  es  anch  niihi 
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mörrlich  wäro,  Russlands  Macht  za  widerstelieo.  Solche  Kriegsbüodoisse 
bildeten  sich  und  bestanden  unter  allen  Übrigen  Kaub-Nomaden  so  oft 
und  so  lan^e  sie  sich  in  ihrer  Gesaoimtbeit  angegriOeo  sahen  (^Theil  U. 
§.  348—367). 

Schamylf  ursprünglich  Anführer  der  Leighier  und  Kisten,  warf 
riek  ton  Abd^'Koder  des  ganseo  Cauttuiu  tot,  gab  sich  für  etoei 
aeoea  PioplieleB  dei  blaa  auf  ni  rermchlt  et  ii  dieier  fligenaehift 

iämmllieke  Völker  des  Cauct^  nnter  seine  Fabae  und  Aof^lmg 
gegen  Russland  zu  vereinigen,  es  ist  ihm  aber  erst  1851  gelungen, 
namentlich  scheiterte  er  bis  dahin  an  dem  wilden  Unabhtingigkcils-Sioa 
der  Tscberkes sau.   Und  daa  war  aia  grosfcr  Vortheil  ftu*  Rnaslaad. 

• 

§.  278. 

d)  Dtr  vkrttm  Qaeee  {Bfbßr9r*NommUn)» 

Diese  letoteren,  oder  die  Nomaden  der  vierten  Classe,  zeichnen 
sich  imn  eben  vor  den  bisberigcn  drei  Ciassen  dadurch  aus,  dass 
sie  auf  Lünder  Jt^d  machen  oder  nach  JUindSrr-Eroberungf  aireben 

und  wenn  sie  diesen  Zweck  erreicht  haben,  ihre  Staats- und 
vOlkerrechlliche  Politik,  indem  sie  nun  quasi  sesshafl  geworden 
sind,  sich  auch  mehr  oder  weniger  der  Staats  -  und  völkerrecht- 
lichen Politik  der  Völker  der  driUen  Stufe  ndhert  Alle  Er- 
oberungen dieser  Erobeirer-Nomaden  wurden  und  werden  aber 
durch  ungeheure  Bundeeheere  gemacht,  unter  der  Anflibruag  eines 
kOhnen  und  glücklichen  Bundes-Chefs ,  bei  dem,  wie  schon  oben 
angedeutet,  die  Wahl  eine  blose  Formalität  war  oder  ist,  denn  er 
ist  schon  de  facto  der  Gründer  des  Bundes  und  die  Wahl 
legaüsiri  nur  seine  Feld/term>-'MUehieu};  ja  er  ist  es  sehr  ofl, 
der  mit  seiner  Horde  die  andern  zwingt,  sich  mit  Ihm  sn  Tei^ 
binden  oder  sich  Ihm  anzuschllessen.  Solche  ungeheuere  Bundesheere» 
deren  Zahl  deshalb  so  gross  ist,  weil  auch  Weiber  und  KMer 
mitziehen,  vermehren  sich  gemeiniglich  auf  ihrem  Marsche  und 
durch  ihre  Siege  dadurch,  dass  sich  Weüle-  und  ÄoMd-Nomadon 
freiwillig  oder  ebenwohl  gezwungen  anscbUessen,  woraus  sich  denn 
die  enorme  Zahl  und  Grösse  der  Heere  eines  C^tub^  AttUOf 
DsehengUkkan  und  Tfmur  erklärt»  und  wie  es  hier  wirklldi 
mehr  die  Zahi  als  die  Tapferkeit  war,  welche  die  bltthendsten 
Linder  eroberte  und  m  WUsten  verwandelte.  Wie  bei  den 
Homaden  überhaupt  ein  Häuptling  die  einzige  Schalten-Obrigkeit, 
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mehir  ftnto  (dwch  aeiiie  peraoiiUoiM  AuforMi')  als  de  Jure 
(dordi  Wahl  vtc.)  fsl,  so  sind  au<;li  diese  Ungeheuern  Vlllher* 

Bündnisse  und  Heere  das  alleinijje  Werk  jener  kühnen  Chefs, 
und  es  hängt  der  Bestund  und  der  Forlbesilz  der  grösstcn  Er- 
oberungen von  ihrem  Leben  ab,  es  sey  denn,  dass  die  Besiegten 
fchoa  so  tief  gestmkene  and  feige  Völker  sind ,  dass  die  Sieger 
auch  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Chefs  die  Wiedervertreibuog 
nacht  m  filrchten  braudieii,  ja  mier  den  Beiiegteii  selbst  ihre 
besten .  Helfershelfor  finden  Alsdann  bildet  sich  ans  dem 
seilherigcn  Bundesheere  auf  don  eroberten  Gebieten  ein  nomadischer 
Bundesstaat  oder  wohl  gar  ein  Komaden-Heich  mit  einem  Sultane 
oder  Gross-Chane  an  der  Spitze«},  das  sich  aber  im  Yerlaofe 
der  Zeit  oder  mit  dem  Verfatle  der  Nachkommen  der  ersten 
Broberer  in  ein  despotisch  regiertes  wflstcs  sich  innerlieh  gegen-, 
«eitig  zeffressendesi  aofiraibendef  Linder*  md  Menschen-Aggregat 
verwandelt  «i}. 

a}  „Nicht  seilen  sind  die  Fttlle,  wo  die  Häupter  einzelner  Noma- 
den-Uorden  durch  Gewalt  oder  auch  durch  freiwillige  Wahl  Häupter 
des  ganzen  Volkes  und  dadurch  zugleich  mächtige  Eroberer  werden, 
die  an  der  Spitxc  furchtbarer  Heere,  wie  Cyrus,  Attila  uud  Tiumr,  über 
.Micha  aad  ftachtbara  Linder  Todt  lad  Vcrderbaa  verbraitea  und  ■# hr 
•It  «maa  WeUlbeil  adt  ihren  sahlhMea  Sehaarca  flbericiwenMBea'*. 
Hurem  Ideaa  L  &  71. 

Sokhe  Aafttbrer  sind  gawissermaiaen  grosse  WafTeobaadwerks- 
and  Eroberungs- f/niem^Amer  iiud  eignen  sich  seihst  daher  auch  das 
mcitie  und  beste  zu.    S.  übrigens  schon  oben  §.  4r>.  120  und  153». 

CyruSj  Attila,  Dschengis-Chan  und  Timur  Hessen  sieb  sämmtUch 

d«r  FonD  oacb  wahlea  d.  b.  alxir  tiier  blo«  anerkennen. 

t 

h")  AtlÜt^t  Mioitter  uad  Secrelaire  wareo  oiedartricblfge  verrfitlie« 
ffische  Griechen  uad  ROner  «ad  schofl  Thcil  H.  S.  CO  machlea  wir  her 

merklich,  dass  die  so(;:enoniiten  grossen  SbütMiuinner  dieser  nomadischen 
Reiche  mcislens  liülicren  Classen  und  Slufen  angehörten  und  so  sagt 
denn  auch  ^llerr  it.  W  agner  in  seiner  alleg.  Reise  nach  Persien  etc. 
Leipz.  1852.  I.  S.  100;  „Die  meisten  Gros-Vezire  und  Gros-Würden- 
truger  der  Türkei  wareo  Renegalen  z.  B.  Ibrahim y  Ali,  Rüstern, 
SokolU,  Barbarossa  etc. 

Nicht  durch  torkomaaifcha  Roheil,  sondera  darch  griechifchd  aad 
ahivische  Feiaheit  aad  Lbt,  darch  albaDische  aod  dalnatiadie  Uaer^ 
achrockenheit  und  Treulosigkeit,  durch  boioische  und  kroatische  Stand- 
baftigkeit  und  Hartaickigkeit  elc  ist  du  tttrkiKhe  Reich  aJa  Koloü 
aufgcatiegea**. 
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t)  kmh  Iber  die  Verfanoiiff-OrgiimmeB  Mleher  mdi  feieller 

BrobeniDg  oder  >^  ährend  ihr  sich  bildenden  NoMdea-üeidbe  babeo  wir 
bereiU  $.  46.  153  a.  153«  das  Nöliiige  gesagt,  lie  auch,  insoweir 
unsere  geschichtliche  Kennlnisis  reicht,  schon  sümmtiich  Theil  II.  §.  157. 
164.  253—257.  288.  368—379  genannt.  Ihre  Verfassungen  waren 
sich  alle,  von  den  alten  Persero  an  bis  auf  die  heutigen  and  die  TUrken, 
so  zittnlich  gleich,  einer  und  derselbe  Charakter,  einer  und  derselbe 
Zweck  dictirte  sie,  eine  uod  dieselbe  Ursache  brachte  sie  sum  Verfalle 
■ad  Starte.  Ali  ein  Beispiel  wollen  wir  Uer  Mos  an  ÜToMaier-Air- 
Mair«  GMehlehla  der  gnidaea  Horde  na  K^^UeMt  d.  fc.  der  HOBgolen 
In  Rosslead  (Peslb  1840)  die  Verfasanag  des  gesaaMnlcn  Vongolen- 
Reielis  hier  aiittheilen.  Dschengia-^han  machte  nach  und  nach  ein  so- 
gensnntes  in  türkischer  Sprache  geschriebenes  Gesetzbuch,  die  Jasa^ 
gesammelt  vom  Emir  Karatschar  IS'ufan  ond  dieses  handelt  in  fünf 
Titeln  von  Folgendem:  O  Von  den  Todesstrafen;  2}  vom  Kriege  und 
den  Mitteln  desselben;  3)  von  der  Familie  und  Haushaltung;  4)  voo 
den  anbufuhleueu  Tugenden;  S)  von  den  verbotenen  Dingeu. 

Ad  1)  die  Todesslrafo  IrillC  Yiersehn  Veiliredien;  Ebebrocb, 
Sodomie,  Diebstahl,  Todtscblsg,  Lflge,  Zarimrai,  Selafonhahlenf ,  war 
die  eatfillenea  WalTea  eiaes  Vor-Haaaes  aicbl  aafbebt,  wer  heiai  Zwei* 
Inmpfe  secundirl,  Feldfltteblige ,  wer  in  das  Wasser,  anf  Asche  oder 
gegen  die  Sonne  pisst. 

Ad  2}  Der  Krieg  soll  ohne  Schonung  des  f  ebens  und  Eigenihums 
geführt  werden.  Das  Heer  war  nach  Dekaden  einfrelhcilt.  Die  strengste 
Disciplin  sollte  darin  gehandhabt  werden.  Der  Befehi^habcr  bat  für  alle 
Bedürfnisse  zu  sorgen.  Der  Tribut  der  Besiegten  besieht  in  dem  Zehnten 
•  von  ihren  Köpfen  und  ihrem  Vermögen.  Die  Posten  sind  eine  Kriegs- 
Aastell,  eheMO  die  grossen  Jagden  mit  gaoaeft  flaaras-Ablheilungea. 
Der  Jlgermeisler  war  eiaer  der  bOchstea  Beamten. 

Ad  3)  Der  jüngste  Sohn  wsr  der  Hüter  des  Heerder  aed  bfieb  . 
KU  Haas,  Voa  jeder  Frau,  die  dem  Gros-Chan  gefiel,  amsste  sich  der 
Mann  trennen  und  sie  ihm  überlassen.  Demselben  mussten  auch  jährlich 
alle  Mädchen  und  Knnbon  vorgeführt  werden,  um  daraus  seinen  Harem 
und  sein  Heer  zu  ergünzen.  Thron-Erbe  war  der  Sohn  der  Frau  vom 
edelsten  Geblüt.  Die  Mutter-Regentin  dea  Gros-Clisns  wnrde  anf  einem 
allgemeinen  Landlugc  gewählt. 

Ad  4}  Kardfaial-Tugeodea  wirea  Toleraaa,  die  Gastfreaad'- 
schaft,  die  Biafachheit  der  Sillea  oad  die  ünreinliehkeiL  (Ihre  Kleider 
mussten  bis  aam  Ahfallea  getragen  werden). 

Ad  5)  Der  Gros-Chan  wurde  blos  mit  seinem  Namen  angeredet 
ohne  alle  Titel.  Die  Turchane  bildeten  eine  Art  Adel,  waren  steuer- 
frei und  liniten  zu  jeder  Zeit  Zutritt  beim  Gross-Chon.  Gerachtigiceit 
and  freier  Handel  und  Wandel  waren  im  ganzen  Lande  geboten. 

Das  Heer  war  in  Kuschune  (Corps)  eingetheill.  Jedes  Corps 
lerfitl  in  Tomane  {k  10,000  Slann^,  jede  Tomane  in  Hesare  (^ä  lOüO 
Hann),  jedes  Basar  in  5aie  (ft  100 Haan)  nad  jede  Sade  in  10  Dehrn 
([a  10  Ipaan).  Jader  Kann  flflirta  awhrara  PTarda  bei  sich;  die  Fahao 
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besliind  i'd  einem  Kofischweir.  Die  WnfTen  bestanden  aus  Ilelm,  Panzer, 
Bogen,  Pfeil,  Balliülen,  W  iirriiaken  und  Nophta-Gesclioos.  (Jhasan-CUza 
wies»  den  Truppen  in  Iran  zuerst  Ldndereien  zu  Krbpacbt  an,  die  dafür 
oiTenbar  etwas  zablen  mussten,  denn  eigene  Beamte  beauf$icbtigten  die 
Bebauung  (wabrscbeinlicb  durch  die  allen  Eigenthlimer},  denn  die  Mon- 
golen selbst  zahlten  an  den  Chan  Pferde  und  Kuhgeld  ,  die  Besiei^ten 
Kopfsteuern  und  die  Strafe  der  Nichtzahlung  war  ScIavereL  Später 
wurden  auch  die  Steuern  der  Mongolen  selbst  gesteigert. 

Die  Befehle  des  Gros-Chans  wurden  in  sieben  Sprachen  ausgefer- 
tigt, contrasignirt  von  den  vier  grossen  Emirs  oder  Ministern.  Auf 
Goldtafeln  geschriebene  Vollmachten  des  Chans  waren  Weisungen  auf 
unbedingten  Gehorsam.  Die  Mongolen  hatten  Gold-,  Silber-,  ledernes 
und  Papier-Geld.    Maas  und  Gewicht  wurden  streng  controlirt. 

Den  Hofstaat  bildete  die  persönliche  Bedienung  des  Chans.  Ober- 
Jägermeister,  Tufeldecker,  Truchsess,  Mundschenk,  Hüter  der  Speise- 
kammer, des  Stalles  etc. ,  zusammen  24. 

Vier  Staats-Organismen  mit  vier  Ministern  des  Innern,  dcrliechls- 
pflege ,  der  Finanzen  und  des  Heeres.  Daneben  der  Diwan ,  welcher 
auch  Adelsdiplome  ertheilt«. 

Das  Hecht  sprachen  die  Jarghudschi  nach  der  Gerichls-Ordnung 
(Jarghu).  .  /T3/ ,  : 

;  Die  Steuern  basirlen  sich  auf  hutasler  und  Volkszählungen. 
Daas  übrigens  die  orientalischen  Nomaden  aller  vier  Classeo  nichts  weniger 
als  sciavisch  gesinnte  Menschen  sind,  ergiebl  sich  schon  aus  ihrer  Eifer- 
sucht auf  ihre  persönliche  Freiheit.  Es  ist  aber  ihre  innerste  Ueher- 
zengnng,  dass  ihre  Gros-Sultane  und  Chane  absolut  seyn  mUssen,  wenn 
ihre  zusammen  eroberten  Reiche  zusammen  hallen  sollen.  Daher  ist  dena 
auch  in  vorstehender  Jasa  von  der  Gewalt  des  Gros-Chan  gar  keine  Rede. 

Man  merke  daher  auch  Folgendes  noch  besonders  wohl:  Eigentlich 
gehört  nur  das  aus  ihren  Verfassungen  hierher ^  was  sich  auf  die 
Organisation  des  Eroberer- Volks  selbst  beliebt.  Was  die  Art  undWeiso 
der  Behandlung  der  Besiegten,  ihre  Besteurung  etc.  anlangt,  davon  ist 
erst  weiter  unten  sub  C  §.  418  etc.  zu  handeln.  Beides  ist  also  stets 
genau  auseinander  zu  halten. 

Die  Reichs- Verfassung  der  Magyaren  hatte  schon  ganz  einen  ger- 
manisch-feudalen Zuschnitt,  besonders  in  der  Zusammensetzung  des 
Reichstages ,  wo  man  den  nicht  magyarischen  Städten  nur  eine  einzige 
Curiat-Stimme  bei  der  zweiten  Tafel  eingeräumt  halle.  Der  ganz  armo 
magyarische  Adel  verkaufte  seine  Wahlstimme  meistentheils  fUr  ein 
Miltags-Essen  oder  ein  GIq.s  Schuaps.  Ebenso  dürftig  wie  die  meist 
teutschen  Städte  waren  die  Slaren  auf  dem  Reichstage  vertreten. 

d}  M.  s.  darüber  bereits  oben  §.  4C  u.  153.  Das  türkische  Reich 
wäre  längst  auseinander  gefallen,  wenn  es  nicht  durch  die  Eifersucht 
und  die  Furcht  der  christlichen  Mächte  vor  einem  Theilungs-Kriege  ge- 
tragen und  erhalten  würde.  Es  besteht  zwischen  den  eigentlichen 
Türken  und  den  verschiedenen  christlichen  Rajas  ein  permanenter  kleiner 
Krieg  (wovon  weiter  unten  sub  C  und  D  das  Nähere),  bald  mit  eisernen  bald 
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■it  geistigen  WalTen,  so  dass  nur  die  nationale  und  religiö$e  Fremdheit 
und  Trennung  dieser  Ilajas  unter  sich  es  erklärlich  macht ,  wie  eia 
loldiei  meofchliches  Ruineofeld  oocb  ein  Reich  geoanoi  werdeo  mag. 

itr  €M9irtm,  imhaften  Völker  m4  SUulm  4er  driUem  Slitß. 

f.  27». 

Mit  der  Cultur  sesshafler,  wirklich  cullivirter,  politischer,  wolil 
organisirler ,  regierter  und  vcrwalleler  Völker  und  Staaten  sind 
nun  auch  die  Beziehungen  nach  Ausson  oder  die  materiellen  und 
•  immateriellen  Inleressen  der  Staaten  eines  und  desselben  Staaten- 
Syslemes  eben  so  mannigfaltig  und  xahlreidiy  wie  der  Verkehr 
der  Bedttrfidüe  «iimtM»  der  Staaten.  Die  Cttltor-  «nd  Industrie- 
Interessen  gfeben  hier  bereits  nothwendig  dem  firiedenszusfattde 
den  Vorzug  vor  dem  Kriegszustande,  denn  der  Krieg  ist  hier 
nicht  allein  viel  theurer  und  kostbarer  als  bei  den  Nomaden, 
sondern  es  steht  dabei  auch  unendlich  mehr  auf  dem  Spiele. 
Während  die  Nomaden  bei  ihren  Kriegen  wenig  oder  nichts  an 
verHeren  haben»  verhidt  es  sich  hier  gerade  umgekehrt*  Daher 
ist  denn  hier  der  Friede  die  Regel  md  der  Krieg  die  Auemdme, 
wenigstens  ist  und  muss  dem  so  seyn  mit  dem  Steigen  der 
Cullur  in  den  höheren  Lebensaltern  der  Völker,  die  aber  freilich 
auch  zuletzt  die  Feigheit  des  höheren  Alters  mit  sich  führen. 
Das  Vdifcer-Rechte  bei  den  Vdlkem  der  drUien  Stufe  ist  sonacii 
mehr  Friedens-  als  Krlegs-Recbtes,  so  dass  sidi  hier  sogar 
etehende  Gesandtschaften  gebildet  haben,  sieh  der  gri^ssere  Theü 
ihrer  Staatsverträge  auf  Handels-  und  Industrie-Interessen  be- 
zieht und  eben  so  auch  ihre  Kriege  und  Streitigkeiten. 

* 

Sonach  ist  aber  auch  ihr  Kriegs- ReclUe»  menschlicher  und 
schonender,  als  das  der  Nomaden,  denn  selbst  da,  wo  es  sich 
nicht  blos  um  Vertheidignngs-  und  Unioips-Kriege  sondern  auch 
am  Eroberung  neuer,  nicht  blos  um  Wiedererobenmg  aller 
Besitzungen  oder  Lttnder  handelt,  VegT  es  immer  und  stets  im 
Interesse  des  Siogw^  den  Krieg  auf  eine  schonende  Weise  zu 
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IMffM,  tfitüf,  wm  aMi  scHwt  nicht  w  sdaden  mid  de«  Werth  der 

Eroberung  nicht  zu  vermindern,  Iheils,  weil  eine  Verlelzun^  der 
milden  Kiiet^s-Gubräuche  des  gulcn  ivriegs  innerhalb  der  con- 
creten  Staaten -Systeme  Hass,  Unwille  nnd  Wiedervergcitungr  • 
provociren  wUrden.  Die  höhere  Sittlichkeit  der  Volker  der 
dritten  Stufe  verbietet  ihneo»  in  den  Schinchlen  attes  oiedenii- 
netsebi,  wee  flidi  «Mh  mchl  nft  deü  Waffen  widmetit,  oder 
gar  keinen  Pardon  tn  geben;  sie  geben  die  Gefangenen  gegen 
Lösegeld  oder  Auswechselung  zurück,  hallen  es  für  unehrenliafl, 
sich  vergifleter  Waffen  zu  bedienen,  eben  so  einen  Krieg  hinter- 
listiger Weise,  ohne  gereehlen  Grund  und  ohne  vorherigo 
Anküadigong  ansuiuigen.  Wenn  anch  hier  die  Kriege  oft  g«gen 
die  Ciebrtaehe  des  #uieii  Krieges  veratosnend  gellihn  werden,  so 
hat  dies  seinen  Gmnd  alsdann  darin ,  dass  nan  hier  bereits  die 
Kriege  nicht  selten  mit  angeworbenen  oder  gemielheten  Truppen 
führt,  diese  Werb-  und  Miethlinge  aber  mehr  oder  weniger  aut 
die  Beute  biogewiesen  sind ,  und  deshalb  den  Krieg  mehr  dieser- 
wegeii  nnd  sonaoh  in  ihrem  eigsntn  Interesse  als  in  dem  des 
Kiethers  ftthren;  nm  so  mehr»  als  Jene  Werb-  nnd  MiethUngo  ans 
der  untersten  nnd  verworfanstcn  Glesse  gesogen  sind,  woher  es 
nach  konnnt,  dass  man  sie^  wenn  sie  in  Gefangensehall  geealhen^ 
ihrem  Schicksale  Uberlässt  und  sich  nicht  weiter  um  sie  kümmert. 

In  der  Regel  tritt  hier  der  Sieger,  wenn  er  das  eroberte 
Land  behält ,  nur  an  die  SteUe  und  in  die  Rechte  der  bisherigen 
hcinuschen  Regierung  and  so,  dass  die  Besiegten  nor  mehr  oder 
weniger  ihre  poUiiteken  Freiheiten  und  Rechte,  nicht  anoh  ihm 
ekDOreektHehm  verlieren ,  weshalb  denn  hier  tnsammen  e^^^beri^ 
Länder  oft  kaum  von  zusammengesetzten  Staaleu  oder  freien 
Reichen  zu  unterscheiden  sind. 

Weit  häufiger  und  zugleich  intensiv  fester  sind  sonach  hier 
auch  die  Bundesaiaaim  nnd  /rekn  Reichs,  denn  hier  erst  sind 
nnd  weiden  sie  ein  HMmde»  Bedttrfniss ,  worüber  sogleich  dss 
NMicre.  Da  die  Regiernags -Formen  der  vier  dessen  dieser 
dritten  Stufe  von  Einfloss  auf  ihre  völkerrechtlichen  Verbindungen 
waren  und  sind,  so  s.  m.  bereits  $.  157.  Note,  indem  hier  schon 
Manches  anticipirt  werden  musste,  was  eigentlich  erst  Gegenstand 
der  folgenden  S|.  ist. 
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«)  Der€ratisnäiaue,i4jrik9nU€h€  «.TheU II. $.256-262.^80— 402). 

Da  dio  KaMur-Versckiertenheil  unter  den  put  Classen  (liesi?r 
drüten  Slufe  noch  weil  bedeutender  ist  als  bei  der  zweiten  Stufe, 
to  lit  es  a«cb  aollHreiidig  der  Cluirakter  des  Vdlker-Reebte«. 
WiS  SMülelMt  dis  4et  0r0m  Klisso  «nlsngti  so  wissen  wir  ttber 
Mir  FH0if!0w«-VOllier««Reeiile8  nieiits  SpedeHes  sa  sagen,  indea 
blos  soviel  a  priori  wohl  feststeht,  dass  sie,  als  der  Hauptsache 
nach  blose  Ackerbau-Völker,  noch  in  keinem  sonderlich  lebhaften 
Verkehr  mit  einander  sieiien  kleinen  und  wo  es  4aran  fehlt,  ist 
■ach  des  VdUMr-Friedcnsrcobl  nocH  sehr  lax  ond  locker.  Wo 
es  aber  nocii  am  Handele-  nnd  indnslrie^lnleresse  fehlt,  da.  fehll 
es  aneh  an  den -jwiuplsichliehstsn  Venntaesnngen  am 
Hierzu  kommt,  dess  dio  Mehrzahl  der  Völker  dieser  ertfen  Klasse 
nicht  mehr  frei  und  unabhängig  sind,  sondern  unter  dem  Despo* 
tismus  der  Türken  und  Araber  oder  auch  afrikanisch-einheimischer 
Seltene  lel)rn,  was  auf  das  Völker-Friedens-  nnd  Kriegsrecht  vom 
grOsslen  lunflusse  ist,  wie  wir  miä»  C  nfther  sehen  werden,  so 
dess  denn  aneh  die  hier  Torknmnmnden  nnd  uns .  bekannten 
grösseren  s.  g.  fllaamn<  nanwnHicb^^  im  tiefen  nnd  hohen  Sodan, 
grossen  Theils  nichts  anders  sind,  als  durch  Eroberung  und  Zwang 
gebildete  Lfinder-Aggregale ,  denn  der  BegrifT  von  Staa/enhund 
nnd  BundesBfaat  ist  unter  solchen  Verhältnissen  nicht  mehr  zulassig, 
im  Resttltate  können  sie  eher  dasselbe  wirken,  wie  fireie  Bandes* 
Staaten.  (M.  s.  ihre  Namen  Tbl  II.  $.  361—403).  Da  diese 
afrikonleohen  VMer  jetzt  aneh  grösienihefle  den  ia§am  angenoonnen 
haben,  so  ist  es  dicsei,  welcher  jedenralls  unter  ihnen  ein  ähnliches 
Band  knüpft  wie  unter  .den  Völkern  der  europäischen  Classe  das 
Chtitmthum  ($•  383). 

ß}  Cl«m.  iAU-jtmtrikani»9h9  ;  TheU  IL  §.  26S-MT. 

404-411). 

Was  hier  zunächst  die  erste  oder  stid-oceanische  Ordnung 
(II.  §.  404—408.)  anlangt,  so  kann  «nler  den  vier  Zünpen 
derselben,  wegen  ihrer  Zerstreuung  Ober  den  groaeen  stillen 
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Obbw»  iwMi  von  einciii  YMer^tleelkfen  «He  Rede  mffn  niMt  enl 

wenn  sich  ihr  Schiffbau  und  Ihre  Schiffahrt  mehr  erweilert  hal)en 
werden,  wird  lelzlerc  auch  Sloff  für  ein  Völker-Rechtes  herbei- 
führen. Die  einzelnen  Insel-Gruppen  stehen  aber,  nach  den  Nacb- 
richlen  die  wir  darüber  haben,  Cul  alle  mehr  oder  weniger 
bkBan^i»$en,  welche  Iheils  Bandesslaalen  Ibefls  snsanunengesetote 
ßtmten  mit  Ober-Königea  sind.  CAIIr,  Beru  und  Mearifo  wam 
gar  Zeit  der  Brobemng  durch  die  Spanier  sdion  llieÜB  ifrosae 
Bunt1e»9taaten  Iheils  Reiche  mit  mächtigen  Ober-Lehnsherrn  oder 
Kaisern ,  so  jedoch  dass  es  noch  zweifelhaft  ist,  ob  es  freie 
Staaten-Uündnisse,  Buodes-Staalen  und  Reidie  waren  oder  ob 
sie  durch  ffroAertifi^  gegründet  waren,  wie  es  vorerst  den  Anschein 
halO-  (S-  n.  S.  404-411). 

a)  Ob  die  ekUesische  VdU^er-Ordnung  (Theil  a  $.  265  a.  409} 
die  ood  bevor  ganz  Chile  unter  die  Herrschaft  der  peruaaisdieu  Inkag 
gelönirle ,  t  inen  eigenen  Bundesstaat  oder  ein  Rerch  bildete,  wissen  wir 
bis  Jetzt  nicht.  Desto  besser  sind  wir  dag^egen  über  das  peruanische 
Reich  der  Inkas  unterrichtet,  und  wai  es  war,  ehe  letztere  es  for- 
mirten.  Theil  II.  §.  266  haben  wir  gesehen,  dass  die  Jnhas  oder 
AymaroM  «io  hoher  caltivlrtet  Volk  als  sie  lelbst,  nämlich  die  Chinchas^ 
aad  cbeato  ein  weaigcr  ailUvirtety  aiadtah  die  Htumeoa,  licb  aaler- 
warfea  aad  daraw  <ha  naae  lalia-Reich  biMetaa.  Biet  eher  die  Zeil| 
wo  dies  geschehen,  dilTeriren  die  Angaben.  Eaaiga  vartelsen  die  Eut- 
alebang  in  den  Anfang  des  11.  Jahrb.  n.  Chr.,  andere  erst  in  dat  12. 
(s.  anten  die  Reihenfolge  der  1 4  Könige  oder  Kaiser}.  Die  Verfassung 
war  folgende:  Das  Volk  (Inca-Prunam)  war  in  Zehnte ,  HunderlCf 
Fünfhunderte,  Tausende  eingetheiit,  und  die  Beamten-Hierarchie  war 
ganz  die  des  kaiserlichen  Roms.  Peru  liiess  in  der  onicicllcu  S|)rache 
Taguantin^Suyo  oder  die  vier  Theile  des  Inka-Reiches.  Das  Reich 
war  ia  vier  Proviosaa  eiogeibaill  aa4  aaoh  jeder  labrta  von  Cmko  ans 
dae  kOatglicbe  Strasae.  Jade  Proviaa  halle  aiaan  Ctwaka  oder  Goa* 
Teroeur  und  so  weiter  herab  Ins  soai  Ckuncacamai/ro  eder  Decurio. 
Allee  fruchtbare  Laad  war  io  drei  Theile  getbeilt,  einer  gehörte  der 
Sonne,  der  zweite  dem  Inka  und  der  dritte  dem  Adel.  Das  Volk  mussta 
alle  drei  Theile  bearbeiten.  Die  Regierung  sorgte  schon  damals  für  die 
Düngung  durch  Guano  oder  üuanu.  Faulenzer  und  Arme  konnte  es 
nicht  geben,  denn  jeder  musste  seinen  Antheil  Boden  bearbeiten.  Der 
Tribut  bestaud  ganz  allein  in  persönlicher  Arbeit,  und  alle  die  riesen- 
baftaa  Wariie  der  laitu,  Tempel,  Strassen,  BrUckeo,  Waaserleituogeo, 
GasIMre,  PjMa  der  Ckravaraeon»  Slaata-Hagasiaa  wardea  darch  aeteha 
Frohndieoate  aeagefthrt  Die  (^atcAna-Spraebe  werde  ebeaao  nelhe- 
diach  in  den  Provinzea  ausgebreilaly  wie  die  lateinische  über  daa 
reauffch»  Reid|.  Uabrigena  aiaht  ans  gaai  deallieh»  daaa  die  laltaa  nur 
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Häupter  eines  herrsrlieoden  Adels  waren.  Dieser  bestand  nSmlicb 
1)'  aus  den  zalilreiciieii  Nachkommen  der  küniglicheii  Familie;  2)  aus 
den  Nachkommen  der  vornehmsleii  Va:>allen  des  ersten  Inkns,  deun  früher 
war  das  Land  unter  viele  Fürsten  gethciil ;  3)  aus  den  durch  Reich- 
thum, Tapferkeit,  Kenntnisse  und  sonstige  Verdienste  ausgezeichneten 
Personen;  4)  aus  den  vornehmsten  Würdenträgern ;  5)  aus  der  Priester- 
schuft.  Die  Inkas  sendeten  auch  gros^se  Culonien  (Mitimas)  in  die  Pro- 
vinzen und  statteten  sie  eben  so  mit  besonderen  Privilegien  aus,  wie 
die  Römer  die  Ihrigen.  Die  jungen  Leute  über  20  Jahre  wurden  jahrlich 
offiziel  verheiralhet. 

Die  Inkas  konnten  sehr  schnell  ein  Heer  von  100,000  Mann  auf 
die  Beine  stellen,  während  das  ganze  Reich  doch  nur  iO — 11  Million 
Seelen  halte.  Man  ersieht  aus  olle  dem,  dass  ein  so  organisirtes  Reich 
mit  der  Dynastie  stehen  und  fallen  mussle,  die  es  gestiftet  hatte.  Dass 
CS  durch  168  Reiter  unter  Pizarro's  Anführung  gestürzt  wurde,  ist  nur 
erkliirlich,  wenn  auch  hier  misvergnUgte  Vasallen  zu  ihm  Ubergiengen 
wie  in  Mexiko. 

1       Die  Reihe  der  14  Inkas  von  1021  bis  1553  ist  folgende: 
(  Manco-Capac  1021—1062. 

Sinchi-Rocca  1062—1091. 
f  Lloque-Yupanki  1091  —  1126. 

Maita-Capac  1 1 26—1 1 56. 

CapaC'  Yupanki  1 1 56—1 1 97. 

Inka-Rocca  1197—1249. 

Yuhar-Huaicac  1249—1296. 

Viracocha  1296—1340. 

Tilu-Manco-Capac-Pachacutac  1 340 — 1400. 

Yupanki  1400—1439. 

Tupac- Yupanki  1439—1475. 

Huayra-Cbpac  1475—1525. 

Huescar  1525—1552. 

Alaiialpa-o-Alaraliva  1553  durch  Pisarro  in  ()tti7o  strangulirt. 
Jedoch  soll  ilanco-Capac  nicht  sogleich  die  Chinchas  unterworfen 
haben,  sondern  es  soll  das  erst  zwischen  1340 — 1400  geschehen  seyn 
und  der  letzte  König  der  Chinchas  soll  Cuyusmancu  geheissen  haben. 
Das  Wort  Manco-Capac  war  auch  kein  Name,  sondern  ein  Prüdicat 
und  bedeutet  „ÄeirA  an  Tugend'^,  anch  gehörte  «ieses  Wort  nicht 
der  ^uicAua-Sprache  an  (S.  darüber  Bollaerts  Vorlesung  in  der  ethno- 
logischen Gesellschaft  zu  London  vom  1 3.  April  1B53).  Wahrscheinlich 
waren  daher  sämmtliche  Namen  der  Kaiser  solche  Pradicate. 

Von  Mexiko  (Theil  II.  §.  267)  wissen  wir  sodann,  dass  es  unter 
Monlezuma  30  grosse  Vasallen  zöhlle,  von  denen  jeder  100,000  Be- 
waffnete habe  stellen  können.  Wenn  dies  auch  übertrieben  seyn  dürfte, 
so  standen  doch  den  Spaniern  Corps  von  40 — 50,000  Mann  gegenüber. 
Es  waren  eigentlich  drei  Königreiche:  1)  das  der  Atzteken  mit  der 
Hauptstadt  Tenochtitlan  (Mexiko);  2)  das  der  Acolhuen  mit  der 
Hauptstadt  Tetcuco  und  3)  das  der  Tlacopan  mit  der  Hauptstadt 
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Tatuba.  Diese  drei  Königreiche  bildeten  einen  Bondesstaat  nnd  er- 
oberten gemeinschaftlich  alles  Lapd  weaUich  und  östlich  von  Menko, 
wail  iich  aber  dabei  die  AtUeketk  am  oiebteo  ausgezeicb&el  hatten,  so 
war  ihr  Kdnig  der  Hegenooe  dieses  Bondessiaata.  Ihr  Krlegsredit 
seichaele  sich  dorch  eine  gewisse  rilleriidie  ROHichkeil  ans.  Ha«  achicfcle 
aich  Blmlich  gegenseitig  Lebensmittel  xu  nnd  schlof  sieh  doch  ■Iclft 
weniger  tapfer.  Auch  die  Gefangenen  behandelte  bbb  sehr  schonend 
and  schenkte  ihnen  sogar  die  Freiheit ,  wenn  sie  gewisse  Prohen  der 
Tapferkeit  ablegten.  Eben  so  schonend  war  ihr  Sieger-  und  Ilorrscher- 
Bechl,  wie  wir  weiter  unten  §.  426  sehen  werden.  Das  mexikanische 
Reich  soll  nach  Andern  durch  einen  gewissen  AcamapitUn  1353  ge- 
gründet worden  seyo.   Yielleicbt  war  er  der  König  der  Atztekeo. 


S.  283. 

r)  Dritt€  Bmut.  {Kmropäiscke  a.Then  II.  S.M-m  41S-M8). 

Jede  der  vier  Ordnungen  dieser  europttiscben  Classe  bildete 
«rsprOttgüdi  ein  efgones  Staaten' Sutern  .und  aUermt  die 
^trtü&eke  iUttgkm^  Yomgf  weite  die  MIMMIe  KMni  mkßä 
•US  den  Staaten  aihr  tier  Ordnnngea,  nur  mit  Atienalinie  4er 
raesiMhen  und  ieiinsdien  Zunft,  des  möOem'-ettrofßäiteke  9nuifem^ 
9p»tem,  welchem  seil  dem  18.  Jahrhundert  allmülig  auch  Russland 
beitrat,  sich  aber  seit  zwei  Jahrzehenten  durch  sein  Streben  nach 
Ausbreitung  der  griechisch-russischen  Kirche  und  seine  merkanti- 
Ijscbe  Abscbliessai^  wiederum  davon  Irennen.  zu  wolien  8cbeinU)| 
wogegen  die  MlavenUebe  oder  Merbiteha  Zvnfi  schon  mil  einem 
Foase  und  in  so  weil  in  das  europttisdie  Slaälen-Sysleni  eing»- 
trelen  ist  oder  doch  zu  treten  wünscht,  wenn  sie  nicht  durch 
Russland  ferner  daran  gehindert  wird ,  in  so  weil  es  ihr  bis  jetzt 
gelungen  ist,  durch  den  Verfall  der  Türken  sich  vun  deren  Joch 
los  zu  machen,  (Ncu-GrieclienlHnd,  Wallachci,  Moldau,  Serbien), 
Qod  sidi  an  Oeslreicb  ansoscbliessen.  Wie  aber  ein  Staaten- 
System  lOr  eine  gatase  Ctaeee  nur'  so  lange  durch  die  Reäfion 
gelragen  werden  und  zusammenhalten  kann,  so  lange  sie  die 
Gemulhcr  noch  lebendig  durchdringt,  mithin  alle  noch  ein  Interesse 
für  diese  Religion  haben ,  so  muss  sich  das  Band,  welches  durch 
sie  geknüpll  war,  noihwendig  auch  wieder  lockern,  wenn  auf 
der  einen  Seite  der  Glaube  und  die  Anbänglicbkeit  an  diese  Re* 
ligion  erschlam  («.Tbeilll.  S*  ^)  und  auf  der  andeiMiSeiie  eben 
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dtf,  wv  4«cb  iie  gleidiMiB  TWwMrt  iradMi  wir,  wielor  iMN» 

vortrtU  und  von  neuem  znm  ßewusslseyn  kommt ,  nifmiidi  (iie 
Nafiünafifäi  der  rier  Ordnungen  und  in  diesen  wiederum  die  der 
vierZüuftt»  Von  einem  eigentlichen  Wiedererwachen  des  «ilei| 
Latfbtar^  und  K€iteniluim$  kaim  freilich  siebt  mehr  die  Rede  seya, 
weim  erateres  soeh  im  'Pob9NhmM  und  letzteres  im  Franzoaenl^ 
ihvwke  stell  reflecitrt  ($.  250.  Note  d).  Von  grösserer  Bedeutung 
und  Gefahr  für  das  europäische  Slaaten^Syslem  als  solches  ist 
das  seit  ungefähr  25  Jahren  erwachte  (»(rffi/^nr/i-  unA  Slarenthum 
in  der  Theorie  sowohl  wie  in  der  Praxis,  besonders  das  letztere, 
welches  sieh  von  den  Fesseln  des  germanischen  Einflusses  wieder 
KU  befreien  suefat  Fftr  did  nSchstcn  Jahrhunderte  hat  es  aber 
noch  keine  Gefahr  damit,  dass  die  slavische  Völlter*Ordttung  die 
lltäiiiarti^«  ^el^^  a^^^  sollte.  Sollten  aber  die  Be^ 
mühongen  des  Pan-Slavismus  oder  der  slavischen  (Jnions-ßestre- 
bangen  unter  der  politischen,  offenen  oder  geheimen,  Aniührung 
Rnssiands  zu  einem  besonderen  siarifchen  Staaten-Systenie,  SiaaliA^ 
i«iide  oder  tinet  sUtvischen  Uarrersal-dionarcbie  Itthr^n,  so  wira 
dasBÜ  das  surflyNUMe  Staaten-Syslom  mdjBnlM  vnd  es  sUtoden 
Siib  da«i  wiederum  deren  sifei,  du  «gpomuMlsrAs  nnd  mMbcIw, 
gegenüber  oder  doch  neben  einander  h}.  (S.  bereits  Thdl  II. 
J.  m  md  m-T^2).         _  .  ^    ....  r>i^ 

So  dasi  wir  daher  nicht  begreifen,  wie  Hosslaod  schon  jetxt 
eioem  europäischen  Sopremale  sirebeii  mag ,  indem  et  sich  «liircb 
dieaa  beiden  Jfaaaregehi  gerade  die  Thor*  nach  Weslea  vor  der  Kaie 
•etbst  saichlttgt,  es  scy  denn  rreilich,  dass  diese  beiden  Maasrcgeln 
vorerst  aor  als  AlUtel  gebraocht  würden,  sich  innerlich  zu  krailigea» 
um  dann  mit  desto  ^rü^^erem  Noclidnuke  das  fragliche  Suprcmtil  in 
Aastihim^  zu  hrino:cn.  Ist  dem  so,  so  (.rUiiirt  sicii  hieraus,  wuruin  sich 
schon  jelzl  die  sächsische  Zunß  (Engländer  und  Nord-Amerikaner)  als 
der  noch  encrsische  und  thalkrariige  Thcil  der  gtTmani>thtn  W  elt  in 
eioem  stillen  Kriege  gegen  nusiiland  benndel,  ihm  üherall ,  wo  es 
'  Ibenlleh,  sa  schadea  sachl  (Tbeil  II.  $.  484  n.  427),  vrihread  dfe 
frlaliitehe,  golbitehe  und  norauiBaiBcha  Zuaft  Iiis  1B53  passiv  saiah 
wat  da  komoica  werde. 

b)  Sait  lf(48  hat  sich  die  slavische  Weil  deutlich  darttber  autige- 
sprocbeo,  was  sie  nit  dem  Paa-Slavitaios  im  Schiida  lihrt  (Thail  It 
S.  963),  <Iies«r  hat  aber  aach  daderch  wieder  aa  Bedeataag  verlorea, 
dm  man  keineswcges  (Vic  Ii ut$en  als  die  Hegeaionee  desselbea  aaaehBMa 
wiH.  (&  dasalbal  8.  7dO> 
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Wir  haben  es  nun  aber  hier  noch  nicht  mit  dem  heutigen 
auropäiscben  Staalen-Systcm  zu  Ihun,  sondern  vorerst  blos  mU 
den  völkerreehtUchen ,  föderativen,  bundesilaaUichen  md  reichst  . 
rechtlichen  Zastünden  aller  vier  Ordnungen,  ehe  die  rdmitche 
JCirdie  und  das  germanische  fWnfaf-Syslem  aus  ihnen  ein  wtura^ 
päiiehn  Gances  maehle. 

Die  vier  grossen  nlariachen  Reiche,  deren  wir  bereits  Thl.  II. 
§.  412  elc.  gedacht  haben,  waren  otren!)ar  anfänglich  nichts  anders  . 
nis  grosse  Bundes-Slaaten,  die  ahcr  in  zusammengesetxie  Staaten 
oder  Reiche  ttbergiengen  and  iog.  erbliche  Könige  erhielten 
Mit  dem  Zerfall  oder  der  Auflösung  dieser  Reiche,  wenigstens 
-  des  «fopewfac/kwnafterfwA«»,  ««t^üciJle»  iHid  lulelsl  des /leMeAeft, 
gicng  für  die  einzelnen  Zünfle  und  deren  Ur-Slaaten  auch  ihre 
poUti»che  und  nafionafe  Unabhängigkeit  verloren,  sie  wurden  die 
Reute  der  Magyaren,  Türken  und  Germanen  bj,  so  dass  blos  das 
fW9i8c/ie,  mIs  jüngstes,  noch  ttbrig  ist«}.  übrigens  bereilv 
oben  $.  66-59. 

a)  MacieiotcskiX.  c.  1.73.  sagt  Über  die£iil«tehi|iig  def  .fN>/ntiMan 

Königreichs,  „Der  Zeilpuakt  könne  nicht  ^enau  flncfegeben  werden,  die 
Monarihie  sey  aber  dadunii  entslaoffen,  das£  in  hriegszeilen  sammllicbe 
Landscbaflen  einem  Einzigen  durcii  Wahl  den  überbefeld  übertrageo 
biitten,  darüber  sey  aber  jedesmal  Streit  enlslanden,  jeder  habe  sich 
fl|lr  den  Tüciitig&lcn  gehaUen,  man  hübe  dem  ErwuUlten  den  GehorsMi 
verweigort  sed  lo  hSUeo  deon  dijs  Anführer.  lelbsi  lur  Monarchie  ge- 
ralhen^  (i.  obeo  $.  268,  Note  d). 

Gende  to  gieng  ei  bei  den  ipUereo  KdaigfwaUea,  Dielliaerill^ 
tof  dem  liberum  rito  beistehend,  mofste  jedesinal  dorch  die  HajeriUI 
BHt  deo  Waffen  zur  UnterNverrung  gezwungen  werden.  Mao  oaepUl 
diese  Slonarcben  nicht  sogleich  hönigCy  sondern  voreri>t  blos  Vlo/ecrodsn 
(Heerführer),  dan»  hsiadz,  (Fürst)  und  erst  tpaler  Könige.  So  in 
Serbien  anfangs  Cary ,  spater  Czär.  In  liussland  hiesseu  die  Tlieil- 
fUrslen  blos  hnie^  und  der  i^Io^Uauisiho  Weliki-hniei  d.  h.  Fürsten 
und  Grossfttrst.  In  Böhmen  sollte  der  Köoig  im  Frieden  blos  Ilicbter 
ea  Mfiio  el  boao  Myo.  Simmtlicbe  ctavifcheo  K<>nige,  GrosOtntiJi 
nad  Zare  luccedirtea  nach  eiaer  Thrmtfolge-Oriaüüg,  welche  der  Brb*- 
folge-Ordonng  nachgebildet  war,  so  dass  bei  Jader  Brlodiffaag  blof 
erklärt  wurde,  der  Gerufene  habe  die  Regierung  aogelreten  (Mac  L  78^ 
Die  •pAtera  bloi  lebeoilAagUcbeo  Wahlköaiga  Polen»  waren  Min  Uatergaigb 
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Dm  Briito  Pwirtii  Wflgf  HMcte  ikli  faos  tm  felbst,  wie  M 
im  ütmum  m.  Jf4e  LM4iehift  eryaH  m  ciM  Wtjftmäm  W9m 
KOaife  eriHMrt  oder  beilllSft  Di«  pcfliiidieo  Castellane  waren  wm 
die  gennaDischen  Burggrafen  und  die  Slarosten  (Aelleste)  warM  Midi 
blieben  die  Vorsteher  der  Städte  und  kleinern  Uoterabiheilungen  der 
Landschaften.  Ban  bedeutet  soviel  oh  Dur  und  Zvpan  so  viel  als  Cornea; 
Oer  Uorsbiai  der  König^e  war  ebcnwoht  germanisch  (M.  I.  105). 

Russland  war  zwar  unter  den  normannischen  Warägern  schon  eio 
Ganzes  aber  sehr  müssigen  Umfanges  und  die  sogenannten  Theilfürsten- 
tkUtner  eDUlaodeo  erat  leit  Jaroslaw  dorcb  Theilung,  Uber  welciia 
Jedock  der  Groefknt  toa  Moafcaii  eine  Art  0ber4i«will  kalla,  flvt 
StraUiffliaiten  leUichteA  aoUla.  Wirea  dicae  TlieilMrBlMlkllaNr  fo- 
blieben,  so  herrschten  die  Mongolen  vielleicht  noch  JeUl  in  Raaslaad. 
Voi  1320 — 1340  verloren  sie  ihre  Unabbiagigkeii. 

Zo  Polen  gehörte  Schlesien  und  Pommern  (Preussen  und  LithaQ|% 
ala  »icht  slatische  Länder,  waren  spätere  Eroberungen  der  Polen). 

Zu  Böhmen  die  LausiU  uod  Mähren ,  fo  wie  einige  Zeit  aodi 
Schlesien. 

Auch  die  Slaven  machleo  ihre  iüriega-Gefangenen  nick:  tu  Sdaveo, 
aottdem  gealallalaa  dl«  AailOaaftgu 

b)  Nicht  blos  dass  Pofen  und  Stechen  individuelle  Kunig^swMhlen 
einführten,  sondern  auch  dass  sie  solche  aller  nöthigen  und  unenlbehr- 
liehen  Gewalt  beraubten,  welche  dieselben  den  erblichen  germanischen 
Fürsten,  welche  ihre  Nachbarn  waren,  ge^ienüber  bedurften,  hat  beide 
Länder  um  ihre  Unabhängigkeit  gebracht.  Die  beste  politische  Geschichte 
IMat  iat  woU  die  tob  JL  BoepM.  Haaborg.  PertlMa  1840.  SckM 
Mamm  Kaubmbr  (l648-->68)  sagte  anf  einem,  polaitdieB  Raicftslaf« 
d««  Pol«a  ihr  Schicksat  geaa«  ao  voraoa,  wi«  «a  gakoasncii  iat 

Ma«  aMrke  jedoch  wohl,  die  Slavea  haben  durch  Süssere  GewaM 
md  innere  politische  Fehler  auch  blos  ihre  politische  Freiheit  und  Un- 
abhSogigfceit  verloren,  ihre  bürgerlichen  Ge5ellschi»nen  oder  der  Kern 
selbst  ist  aber  noch  gesund ,  mit  allen  vier  Elem»tn(en  haben  sie  solche 
unter  dem  politischen  Schulte  conservirt  und  hierüber  s.  m  einen  mit 
Liebe  und  Sacbkenntni^s  geschriebenen  Artikel  in  der  Retue  d9  dew 
«Mmdeff  1845.  8.  Livr.  von  Cffprien  Robert,  worin  er  vor  Allen  seigt, 
«daaa  di«  yllerliehe  Gewalt  aod  dterliche  Liebe,  dieaer  naerachöplicb« 
Bora,  dar  allea  rraetaen,  beleben  nad  wieder  aufbaaeo  kOoB«,  aoch  i« 
ftrer  ganzen  Stärke  T^vbaadeo  seyeo,  weshalb  erstere  denn  bei  Ihnen  auch 
nie  beschränkt  worden  aey,  weil  siejo  alles  von  selbst  gebe  nad  thoe^. 
Ebfn  so  bestehe  denn  noch  noch  das  Gemeindewesen  in  seiner  ß-f^nren 
EütTgie,  mit  eintr  solchen  Solidarität,  dass  selbst  die  Gemeinde  für 
Diebstalil  ntid  .Mord  liiific.  Das  Erb-  oder  Familiengut  sey  ihnen  noch 
heilig  und  uuvcrlelzlich  und  der  Familie  uncntziehbar  durch  Cunri>calion. 
Das  Recbtapredien  sey  noch  Sache  des  Volkes  und  komme  den  AeUeslea 
oder  fireiaeo  au.  Aach  die  IViNrlasen  oder  alten  Landschaften  bitten 
ihre  Nalionaltl«  ele.  gegen  die  Fremdherrschaft  behaaplet.  Bioe  jede 
habe  ihre  eigenen  Conren/e  oder  SobW9,    Diese  ttberwachten  die 
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Oeuvemeure  and  rerwalieten  sich  gröstentheils  selbst,  hier  wurden  aach 
die  Deputirten  m  deo  lieichstageo  (Uogaro)  gewühlt.  Erst  in  oeuster 
2dt  bdM  nü  41m  aVit  tedi  «Ke  CMrofiktfÜM  te  VcnraltoDg  zer- 
Mnm  woHci  oid  M«  äe  anl  f  egea  ikre  Hemcher  ina  Aaf- 
•kiiide  gibfMil,  wiobM  imm  Fißlan  /.  Momam  in  Rnttend  vonVeif. 
hart  mitgenommen  werden.  Von  welch  grosser  Bedeotang  ei  also  ftr 
den  Werth,  die  Kraft  und  das  Gewicht  eines  Grosslaates  Bach  Aommi 
isl,  ob  der  innerste  Kemy  das  bürgerliche  Recht  und  das  Gemeinde- 
Wesen  noch  gesund  ui  oder  nicht,  wird  mancher  Leser  vielleicht  jetzt 
erst  begreifen  ood  oiia  Mch  nosere  ttiaherige  Metbode  gerechtfertigt 
finden. 

Dass  der  eigentUcbe  Verfall  der  grösten  und  mächtigsten  Staaten 
wÜL  dar  Fiataiu  ditMf  iMantm  Ktrati  btgM,  wird  läb  B.  gezeigt 
werden  «id  aab  D.  diif  •  oIm^  poHÜaciio  Aifenlebmg  aar  dtM  MMh 
■Aglicb  ist,  wen  dar  Kam  ■oeb  geaoid. 

Im  Uebrigen  laborirt  der  obige  Aflibel  an  da«  grossen  FebkMV 
dass  der  Verf.  die  wirklichen  Nachkommen  der  Hellenen,  die  Albaneseo, 
Illyrer,  Magyaren  und  Slaven  alle  unter  einen  Gesichtspunkt  bringt,  sie 
last  für  eine  und  dieselbe  Nation  halt,  wenigstens  der  Meinung  ist,  dass 
sie  durch  die  griechische  Kirche  und  gewisse  politische  Formen  innig 
zusammen  gehalten  wttrden,  wftbrend  die  eigentlichen  Griechen  vou  den 
Skftu  bütor  geburt  aiod,  diese  vor  Alien  eMeMwile  hitriercbea  end 
BiacbOflb  babea  woUeo  oed  swiaebeR  Hagyerea  aad  Slarea  ciae  leb- 
iMlIe  Biferaacht  erwadit  ist,  wie  diea  die  Mre  1848  aad  1849  be- 
«laiiCl  hdiea. 

c)  Bei  der  Bedeutung,  die  sooach  Russland  jetzt  für  ganz  Europa 
erlangt  aod  daher  schon  so  viele  Federa  ia  Bewegung  gesetzt  hat, 
baltea  aaeb  wir  aaa  fbr  berafea,  dieaer  Bedeataag  alber  aaf  dea  Graad 
sa  aebea»  aad  twar  ob  aad  ia  wie  weit  sie  akb  aaf  aoch  gumtiB 
wtMrdorbene  ElemenU  altllit  oder  aicbt,  ob  Baaalaad  ela  aMmirer 
Bronze-  oder  hohler  Thon-Coloss  ist. 

Bereits  §.  56.  Note  f.  und  $.  130.  Note  b.  zeigten  wir  die  Ver- 
kehrtheit der  Maasregeln  Peters  I  und  dass  er,  nächst  Godunof,  der  eigentliche 
Vater  der  Leibeigenschaft  sey ,  w  ährend  er  das  gerade  Gcj^entheil,  nämlich 
eine  blühende  Industrie  zu  schaffen  beabsichtigte.  Südarx)  nber  auch 
§.  100.  I^ole  b,  dasä  er  etwas  geschatfeu  hat,  dessen  hohe  Bedeutung 
er  selbst  dtaiala  ooch  nicht  ttberschauea  aiocbte,  afinnKcb  die  Ver- 
scbau^haag  der  Patriarcbeatbaias  aiil  der  kaiaerlichea  Gewalt  Die  fast 
absolate  politisebe  Ceatralisetioa  fllbrie  er  jedocb  aocb  oicbt  eia,  aoa- 
dem  erst  Katharina  II  und  zwar  anlicipirte  sie  solche  noch  vor  der 
firaazdsischen  Revolution,  bediente  sich  aber  des  Raths  französischer 
Encyclopädisten  dabei.  Dass  jetzt  (nach  dem  Buche :  Russland  und  die 
Gegenwart.  Leipzig  1850}  „Russland  desshalb  schlecht  verwaltet  sey, 
weil  der  kaiserliche  Wille  über  allen  gegebenen  Gesetzen  stehe  und 
daher  die  Beamten  stets  zwischen  Ordre  und  Contre~Oi  dre .  also  in 
fortwährender  Desordre  schwebleu^  iät  theib  nur  eine  Folge  dieser 
aacb  Batslaad  acblecbterdiags  aiäit  gebOreadea  aeu-'fraaiOaisrhea  Ceir 
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tralUaiioa  (deiü  Oflr  Air  Wt^arlKW  VMhcr  mag  sie  gut  seyu),  wo 
der  Kaiier  kMBdig  4m  ViiTcrfltllea  der  teelt«  mri  Vküevle.  m 
corriyirea  bat,  Iheils  gmn  MaA,  4Htn  Mi  abBoMer  Xoaafcli  atftta 

wobl  Ugiich  auf  f4|  mleo  passiven  Wideralaad  wie  gerade  der  russiscke 
Kaiser,  weil  iich  nun  einmal  der  noch  getunde  russische  Volks-Cha- 
rokler  mit  der  ewgefülrrten  fremden  Ciillcir  und  Civilisation  nicht  iden* 
tifUiren  kaoii  und  die  Itegieruiii;  seit  Pcier  I  h'is  Alexander  mit  einer 
falschen  Formel  rechnete  und  regierle.  Wie  sihoii  ges;i>rl,  hut  der 
Kaijer  Piicolam  den  Fehler  seiner  Vorfuliren  eingesehen,  konnte  aber 
die  fremde  Cultur  nod  Civilti>aUüa  nicht  mit  einem  Schlaffe  wieder  be- 
Miligen,  ioodero  oor  langsam  nod  aUmllig  yeriebwiBdeo  »aeliaa  wd 
dabei  ial  ihm  bm  eben  der  oocb  genrnd»  Kern  d«  Yoltea  sebr 
bebiUlicb,  denn,  wie  das  Bifhenve  aebon  «rfiebt,  habet  150  iabit 
iaige  mfcebrt«  Culttr-  vnd  CiviKsatioos-Metbodeo  nicht  fermocbl,  diesen 
Kern  zu  vernichten,  so  dass  der  Beteeis  t einer  Gesundheit  gerade  darin 
liegt,  dass  er  eines  solchen  Widerstandes  fähig  war.  WiewoM  das 
allegirle  Buch  manches  falsch  beurtheilt ,  weil  es  der  Verf.  durch  eine 
farbige  Brille  sieht,  niimiicli  der  in  Bussland  einheimischen  urallen 
absolulen  Monarchie  ais  solchen  aufbürdet,  was  vielmehr  der  fremden 
Organisatioo  mid  CiviNsalioo  soznscbreiben  ist,  so  kdnen  wir  et  doch 
Mr  Unleralttltmflr  dea  biiber  €esagten  fttgUcb  ciUrea.  BT  sagt  I.  S*  $75: 
^Han  hal  die  BNUhen  eoropMaeben  LebeM  aaf  raaiiaehei  Bodea  ver^ 
pllantly  dagegen  den  eiabeimischen  Wurzelliiab  boacbailteB  ahd  beengt, 
so  das.s  sich  kein  oalurwfichsiges  Gebdda  hat  entfalten  können^i  S.  281: 
^Peters  Reformen  und  deren  Vcrfolfrung  durch  seine  Nachfolger  hal  in 
Russland  alles  und  jedes  auf  den  Kopf  gr^^ilellt  und  unter  einander  ge- 
worfen; statt  nalurwttchsiger  Fortbildung  ist  ein  dressirles  und  be- 
schnittenes Treibhaus-Gcwüchs  .zu  sehen,  was  nichts  mehr  von  seiner 
roncret  naturschünen  Geslalt  aufzuweisen  hat,  und  zwar  weil  man  den 
Rnaiea  «Iwai  aulbochigen  wolRe,  «ffs  ftr  ile  kein  nalioiial-  diani1(te-> 
riilitches  BedUMss  war  nad  M«.  S.  ftTT,  „Seit  182$  itaililta^dll|jh 
vahmehmen,  wie  aach  in  die  gfrone  Haste  der  1liiliie|r'^i^ 
ilMigt^  Tdeen  eines  vom  Regierungs-Prind))  dorchails  venchiedenen, 
seinen  Tendenzen  widerstrebenden  Sation atfebens  trotz  mehrhundert- 
jühri^er  Verläugnnnn'  hrn'Pifj ,  schwrrnghafi  und  uvrerfa'fscfd  erhalten 
habe".  S.  I  M.  „Dem  nationalen  Husslond  schmerzen  die  fremden  Fin- 
iwiingungen  als  eben  so  viele  Eingriffe  in  die  natürlichsten  Rechte  und 
EigenlhUmlichkeiten  des  Volkes.  —  Die  Slarowerzen  oder  att-gläubigen 
gegen  das  kaiserliche  Patriarchenihum  protestirendeo  Russen  sind  im 
Allgemeinen  einracber,  litlenreiner  mid  nitebtemer  alt  die  übrigen  mi- 
ÜNbai  Baoero  und  bilden  den  Regnlator,  an  dem  die  fiegictiMg  be^ 
Itbaebten  moss,  wie  weil  sie  bei  Vertnderungen  gehen  dttrfe^.  DIn 
russischen  Kaiser  haben  nicht  nOthvg,  sich  die  Gewalt  erst  noch  za 
nehmen  oder  sie  dem  Volke  zu  entreisseo,  sondern  sie  wird  ihnen 
entgegen  gebracht,  aber  auch  nur,  nm  sie  national-russisch  zu  ge- 
brauchen. In  dieser  Bedingung  liegt  d;is  ganze  Geheimniss.  Nur  da 
finden  sie  W  idersland,  w  o  und  wenn,  sie  fremdkindisch  ^Xc.  herrschen. 
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oicbt  weoo  sie  oational^russtsch  '  gebieteo.  Kaiser  Paul  glaubte  irrig, 
man  widerseUe  sich  seiner  national-russischen  Czaren-Gewalt  and 
wurde  dadurch  ein  Wiilkühr-Herrscher,  was  sellibl  die  ücbt  russische 
Md  foldaftitA«  Nrtiir  ond  Snbordioatioa  iriiea  Srntoarom  nicht  za  er^ 
mf«  vf raoelle  nd  wMbilb  «r  woNle»  ditt  nin  ÜNi  löl^ eode  Grab* 
fchrUI  Mlie:  ,|Weon  M«r  sor  aRefai  das  nt»  wom.  der  Pflrat  In 
macke»  ood  was  seine  Laune,  gulei  oder  wUecblei  Befinden  teegnehmem 
fcaon ,  dass  er  in  dieser  Minute  noch  von  Allen  umkrochen ,  in  der 
nächsten  daradf  von  Allen  geflohen  ist,  wo  bleibt  da  das  Vaterlmtd 
ood  wo  die  wahre  Ehre^  (^Hormayr,  Lebensbilder  IIL  S.  122). 

Centralisalion  muss  seyn,  ohne  sie  ist  kein  Gros-Staat  gedenkbar; 
aber  sie  solt  auch  ihre  Grenze  finden  und  die  ist  da,  wo  die  stUdtiscbeo 
Ifaaern  der  Gemeinden  ihre  ThUrme  xeigen. 

V«cft  «Mye  Frav«  bcaalwortat  ndk  alao  dohia:  HÜ  dar  frandaa 
Cnttar  nad  aeMIraniöiiMliaa  OeatralisatioB  iit  Raaaland  ein  boUar  Thoi- 
Colosi;  aaf -'dia  garandeB  eiDbeiaiiachao  Blemeato  gabaol  nad  ibaaa 
^amgsi  regiert  kann  es  ein  massiver  Broasa-Colosi  werden. 

Bei  dieser  Gelecrenheit  wotlen  wir  ans  einem  Artikel  des  Aas- 
landes, 1853.  S.  350,  der  von  der  Rolle  handelt,  welche  wohl  die 
Serben  in  der  russisch-türkischen  Angelegenheit  spielen  dürften,  eine 
SleHe  miffheiien,  welche  als  Besläligung  und  Ergiinzirng  dessen  dienen 
Itaiw,  was  wir  Tbeil  IL  $.  412  über  die  liaog-Ordnung  der  Serben 
«alar  daa' alavliobaa  liar  20ofleo  gesagt  bäbaa. 

„Der  ;  aerbipaba  Jitaiaia  i|l  voa  Netar  barafaa»  dea  (ftoUtiicbea} 
Mlfalpaacl' dirt  SQd-Slaveolbooif  so  bilden.  Sia  abaorbirea  flberall  dli 
nndern  ibnen  mehr  wlar  weniger  verwandtta  Volker,  Kroaten,  Bulgaren, 
Wiachen  und  Aibanesea  d.  h.  diese  nelimen  serbische  Sitten  und  Sprache 
an.  Mit  alleiniger  Ausnahme  der  Russen  zei^l  kein  slavischer  Stumm 
eine  solche  EAclosivital  in  der  Sprnche ,  Sitte ,  Religion  und  Wcll- 
Anschauung  wie  die  serbische.  Der  serbische  Name  ist  ihm  ein  Ileilig- 
tbom.  Wer  jedoch  den  orientalisch-orthodoxen  Glauben  verlässt,  ka- 
tholisch odtM*  SSosIem  wird,  hört  auf  «io  Serba  zu  aeya.  Sie  baasea 
aocb  ibra  BiacbOffa,  weil  dieie  aNaiadlicb  MeeAea  JW|d  uad  ibreStellaa 
voa  daa  Tttrkea  ariiaaraa*. 

$.  285.  . 

Schon  ehe  die  Germanen  das  römisch«^  Reich  erobcrlMI  und 
auflösstcn,  schon  zu  Tnrifus  Zeilen  und  sonach  auch  gewiss  früher 
finden  wir  die  geriaanischen  Völker  in  yrosge  üüniini»»e  ver- 
•iaigty  die  i«ifeiifaUa  in  der  Nfftionat-Verwirndtscbaft  ihren  <>rund 
•und  0ie  Verlfieidigmig  ihrer  NationntUSt  zum  2wedK  hatten«). 
Jede  Zunft  bildete  daher  einen  «oldien  gioaaen  Kriegs-Band 
(;Tbcil  II.  §.        y  ja  einige,  wie  die  Goihcn  und  Frankm,  fdbst 
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schon  sogenannle  Köniff-Reiehe ,  und  ersi  die  Völkerwanderting 
ond  die  verschiedenen  Ansiedelungen  dieser  vier  Zünfte  unter- 
einander aof  einem  und  demselben  Boden  (man  denke  hier  nur 
aaPrankreicii,  Italien  and  England)  warf  die  vefaeiiiedeBenNalioaal» 
Blemenle  der  vier  ZUnfle  nnter  einander,  um  so  leicliter,  als  sie 
im  friihcslen  Mittelaller  sich  tprachHeh  noch  sehr  nahe  standen, 
sich  noch  verstanden  (Theil  II.  §.423),  so  dass,  wie  gesagt,  die 
römische  Kinhe  und  das  Feudal-System  bis  in  die  neueste  Zeit 
etwas  zusammenhielten,  was  die  Natur  getrennt  wissen  will.  Die 
Wirren  und  Kftmpte  des  Mittelalten  and  der  neneren  Zeit  wttrdea 
Dicht  statt  geliabt  haben,  wenn  beide  Agentien  de«  WHlei  und 
die  Gewalt  derNator  mehr  berücksichtigt  hStten,  denn  namentKch 
dasChristenlhum  kann  sich  allen  dazu  befähigten  Völkern  miilhciien, 
ohne  dass  sie  deshalb  ihre  Nationalität  aufzugeben  brauchen. 
Die  römische  Kirche  wollte  aber  alles  schlechterdings  unt^  rme 
Formet  bringen;  Latiner,  Kelten,  Germanen  .und  Slaven  (der 
afrikanischen  und  asiatischen  VöUter  nichl  sa  gedenken)  soOlea 
die  Bi*bel  nnd  die  Messe  nur  in  der  einen  todten  MeinUehen 
Sprache  lesen  und  huren,  was  denn  zunächst  zur  Folge  halle,  dass 
die  griechischen  Christen  sich  von  ihr  trennten,  und  sie  denen 
von  diesen ,  welche  ihr  treu  blieben ,  den  Gebrauch  der  Mutter- 
sprache als  Kirchensprache  gestallen  oder  nachgeben  musste.  Was ' 
nnn  sj^ter  unter  dem  germanischen  Fendal-Systeme  wieder  groise 
Reiche,  namentlich  das  tentsche,  franateische,  englische,  enistehen 
Hess,  gehört  noch  nicht  hierher,  sondern  kann  ersl  sub  C,  weiter 
besprochen  w  erden  t^j.   S.  $.  424  und  426. 

Man  sehe  dartkber  Eichhorn  teutsche  Staats-  und  Rechls-Ge- 
schiebte  I.  $.  17.  lo  diesen  aus  mehreren  Gauen  gebildetea  Siaateo- 
bttaden  oder  Bandentaatea  mhrtea  ebeowoU  die  Grafea  aod  Bdeltlin 
das  Wort.  EieMutm  aeaat  ilire  Verraaimlaagea  gmmiuam»  Voüt»^ 
gemiitdm.  Die  ehibcheB  Urtlaetea  oder  Gase  hatten  daher  nie  ÜAiffet 
•ondeni  biet  die  Terbttodeten  Gaue  hatteo  dergleicheo  ood  zwar  so 
ißss  sie  so  lange  bei  eiaer  aod  derselben  Dynastie  verbliebeo,  ela  sie 
noch  tüchtige,  hfsnnders  lur  Krieg^sführung'  befähigte  Männer  darbot 
(daher  der  Sturz  der  Merovinffer,  \Neil  sie  kindisch  sreworden  waren, 
Irolt  dem  dass  sie  zugleich  reiche  tursten  oder  Landbesitzer  waren). 
Die  Wahl  solcher  ütcmi^e  traf  aber  wohl  stets  die  vornebmsleo  Adlicben, 
die  ffleh  ecboa  aiit  «^eiMm  Gefolge  grosse  Heichthümer ,  selbst  Laodo 
.erobert  hallen»  daher  Mrüen  Uemea  vad  soaaeh  ibio  Wahl  anch  aar 
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•11  AnerkeuiltttB  war  (nicht  zu  verwechselu  inil  deii«fi  welch«  luciius 
fiwcipe$  MMrt»  er  venlebl  danmler  die  Grafee  md  dea  geMamte« 
Adei>  S.  mMwn  L  e.  $.  16.  17  n.  18.  ssd  oben  %.  140,  N.  f. 
Awserdem  s.  m.  aber  auch  $.  147,  wo  wir  bereits  feseigt  habea,  wie 
iolchergeilalt  Erb-  und  Throafolge  lebea  einander  bergehen  und  u» 
Itlat  letztere  sich  in  erstere,  so  wie  umgekehrt,  verwandeln  kann. 

Die  ältesten  germanischen  National-  und  Kriegs-Bünde  waren  nun 
wohl  die  der  himbern  und  Teutonen,  der  Cherusker  unter  Herrmann,  der 
Markomannen,  der  Suecen ,  Alemannen  y  Franken;  darauf  folgte  der 
spatere  Sachseu-Bund ,  der  West-  und  usigolhiscbe,  der  lungobardidchc 
■id  der  loneaMifche,  worant  die  drei  aorditcben  Beicbe  licb  bUdelen 
(TheiilL  S.484*-27),  welobe  lelitere  aoch  ihreKöeige  fooGMIere  bmI 
Uelde«  aUeitelea  Daa  Wort  König  (ami-Mi^,  Aon-tn^)  aoU  davon 
herrtbr^a»  daas  die  Könige  aus  einem  bestinunlen  Geschlecble  Qchun) 
genommen  wurden  (s.  oben).  Sodann  dc'nke  man  sich  diese  Könige  . 
ja  nicht  als  rohe  Barharen  Der  Vandale  Stitico,  Vormund  des  Sohnes 
Theodos  des  Grossen  395) ,  der  ostgothische  König  Theodot  tch^ 
der  weslgolhische  Alarich  waieri  so  be/.ouherl  von  der  Grosse  Horns, 
dass  sie  sich  ganz  romanisirlen,  um  ihre  eigenen  Volker  ebenso  staatlich 
zu  orgeoitiirea,  wie  Rom  es  war,  es  gelang  ihnen  dies  aber  nicht,  weil 
aie  cealraiiiireo  woUlea,  wiewobi  die  fMaebeCeetraliialioD  eocb  weit 
ealfenit  war  tob  der  beeligeii  (IL  a.  A.  TMerrff  Memoire  tur  for^ 
nisation  jprotinciale  de  CBrnpire  romain).  Nicht  zu  Übersehen  iat» 
daaa  diete  National-Btade  mit  gemeinschaniichen  Opfern  nnd  Religions- 
festen verknüpft  waren  (^Zachariae  V.  160).  Der  fränkische  Bund 
insonderheit  bestand  aus  Cherusliem,  ^mktern»  Cbauken  nnd  Stganheca. 
Chlodowig  war  ein  Sigamber. 

b)  Bios  das  sey  schon  hier  bemerkt,  dass  auch  diese  ^grossen 
Fendal-Reiche  nicht  blos  aus  einzelnen  Landschaften  bestanden,  die  oft 
▼OB  9endMemm  feraaBiicbeB  ZüBlIeB  bewobet  waree,  aoodeni  daia 
aelbat  dieiaBdicbafteo  abermala  maoaiaieii^elafe  aar  aber  UeiBereCSaBse 
bildeleB.  Die  Feodai-CSewalt  nnd  religiAae  BiBhett  bewirkte  bier,  waa 
anderwärts  der  Trieb  nach  Erhaltung  der  NatioBalilil.  Der  heutige 
tentsche  Bundesstaat  beitebt,  mit  Ansnahme  von  vier  einfachen  Staaten, 
blos  aus  ehemaligen  zusammen geseUten  Feudal-Terrilorien.  Ebenso 
der  alte  Schweizer-Bund  der  13  Orte  und  die  erste  amehkaniscbe  Union 
der  13  sich  lossagenden  Colonien. 

Bios  die  drei  normannischen  nordischen  Reiche  (Norwegen,  SchwedeB 
und  Dänemark}  machen  hiervon  eine  Ansnabne.  ffie  sind  Bocb  Jelst 
im  Gänsen  genoanDeB,  waa  sie  bei  ibrer  cnteB  BntttehBBg  waree  nnd 
aeyo  aollteB,  Blnlicb  inaaBMieBgefetste  StaateB  oder  fireU  Bekhe  mit 
königlicbeo  Wahl- Dynastien ,  als  Beschattern  der  Volksrechte  nnd  dea 
Rechtes.  Daher  bildeten  sich  ancb  in  diesen  Heichen  höchste  Gerichtf* 
böfe,  denen  die  Könige  selbst  zu  präsidiren  hatten.  (In  Frankreich  ge- 
acbah  es  erst  1224,  in  Teutschland  1495.  S.  auchoben  §.193).  Die 
einzelnen  Landschaflen  oder  Gaue  hatten  Vikinge,  diese  so  wie  der 
ganze  Adel  wanderten  jedoch  aus  nnd  gründeten  neue  FttrstenthUmer, 
S.  Tbeil  U.  $.  427. 
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M«  UuiMtkem  BinlMiUbeilrebwiffta  (s.  Klüpfel  Um  Hrtiiiiu«  Bk^ 
MilMiIrfbaogeD  1853)»  weM  sie  vom  Volke  geoMiel  bcilelMD 
Hbrigee«  ie  der  Tliat  our  io  der  gul  femeioteo  Abfiell  derer,  die  too  iteea 
reden.  E.xistirt  haben  sie  nie  uod  siebt  man  bisloriscb  auf  die  Gesio- 
Bong  des  Volkes,  so  ist  die  Gescbichle  des  teutscbeo  Reiches  seit  Carl  M, 
nichts  anderes  als  die  Geschichte  der  allmnlieen  Wiederau flösiiog  des- 
selben. War  denn  das  (eutsche  Heich  ein  aus  dem  Vereinsstreben  des 
Volkes  bervorgegaogenes  Ganzes  oder  oiclit  vielmehr  eine  Eroberung 
Carls  des  Grossen?  HäUe  das  Volk  dieses  zusammeneroberte  Gebiet  als 
ein  Reich  gewoUl,  so  iiälle  es  sich  schon  der  Theilung  uuler  Carls  lU. 
SOtoeft  widcrMtsoft  kdimeiiy  dem  Fraokreick  md  lUlioa  wiron  dnnnit 
■och  lesfMil  d.  h.  CrttakiNii  Bod  loifobirdtock 

S.  286. 

Ty)  MeUi*ch0  Ontoimy.   (Tkeil  U.  §.  271  iiii<l 

Gleich  den  germaniscben  gössen  Bflndnissen»  iHe  aber  noch  der 
eigentlichenSteligkeit  und  Permanens  ermangelten,  weil  dieGermanen 

noch  keine  Städlebe wohner  waren ,  waren  nun  auch  die  Kelten^ 
welche  #chon  lange  vor  Cilsar  Städte  bauten  und  bewohnten, 
zunflweiMe  verbündet  und  namentlich  Cäsar  balle  es  in  HelvcUen 
und  Gallien  mit  solchen  durch  Ober^Könige  regierten  Bundes- 
staaten oder  auch  fireimßMeken  tu  thun(S.  obenS.  177,  sodann 
Thei!  II.  $.  271.  Note  g.  nnd  433.  Note  d).  Die  Römer,  welche 
uns  allein  Kunde  von  diesen  keltischen  Völkern  Innterlassen 
haben,  haben  uns  leider  nichts  näheres  über  diese  kellischen 
Bundes-Slaalen  oder  Reiche  zu  sagen  gewussl^  am  allerwenigsten 
erfahren  wir  von  ihnen  Uber  die  norlschen,  spanischen,  irischen 
nnd  britischen  Kelten,  obwohl  es  in  Noricmn,  Spanien»  Brilanien 
und  Irland  saverlSssig  auch  wenigstens  Bundes-Staaten  waren, 
mit  denen  sie  sn  kSmpren  hatten  >).  Fttr  Spanien  bedurfte  es, 
wie  :»chon  gesagt  (Thei!  H.  §.  432),  eines  zwcihundert|ührigen 
Kampfes,  ehe  es  unterworfen  wurde.  Mit  vereinzelten  Klein- 
Staalen  würde  man  schneller  fertig  geworden  seyn. 

Irland  zerfiel  vor  der  Eroberung  durch  die  EngNiDder  in  vier 
Loudschaflen  mit  Uäuptlingen  ^  r/ianisf«^,  nämlich  den  heuligen  Provinzen 
Ulster,  Leinsler y  Münster  und  Connaugi^  und  diese  wählten  eiuen 
Cboi-Fflrsten  oder  König,  welcher  zu  Tara  seine  Residenz  hatte  und 
abflffhaapC  dar  SaauaelphiU  fttr  allgemeine  wichtige  Beratbungeo  war* 
Bis  sma  Bade  dai  6.  iahihoBdarii  wardoo  hier  aUa  drei  Jahre  aH^e« 
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OMUiQ  VMMHMilliogeQ  fttkaUeo.  Uoderich  \»ar  ihr  ielzlvr  Küuig.  S. 
TM  II.  $.  434.  Kole  r.  Die  Irlfiiuler  da(lr<*o  ihre  tiestbiilile  von 
eioem  Kdnif^  Kimbaolh  oder  305  Jahre  ror  Chr.  S.  darßhrr  Annais 
of  fhe  Hingdom  of  Ireland,  bg  ike  fbur  imulers,  firam  the  earliesi' 
period  to  the  yw  i6iß.  BäitetiHe,  Ay  «foAil  Clhnwm.  DubHm 
i8öL  7  Voh  1. 

Dass  die  hriflisrhcn  Kelten  Köni;rc  hatten,  beweiss^  schoB  die  Sa^e 
fOD  Anw  (Theil  11.  §.  271.  iNole  h). 

Des  glänzende»  Hofslaales  des  Küoi^s  der  gaUiscke»  Anerner 
gediicbtea  wir  ebeuda^elb:»!  Note  g. 

Genug,  \Yenn  ea  auch  no  dergleichen  halben  und  ganzen  Beweisen 
Air  die  einallge  Extatent  keUiacher  KOoigretche  gloslich  fehteii  aollte, 
fo  ergiebl  aicb  achon  aua  allem  Biaherigen,  disa  Königreiche  oder 
Gros-Staofen  niif  Königen  bei  cullivirlen  Völkern  eio  eben,  ao  nnrer- 
meidliches  ^atu^-P^odIlct  sind,  wie  die  Bildnng  der  Gemeinden,  so  dass, 
wo  der  Beweis  der  Cultnr  vorlie«?t,  wie  bei  den  Kelten,  sieb  <lie  Ci- 
viiisation  mil  allen  ihren  Con^equenzen  von  selbst  «ufdrinfvl.  Waren 
die  grossen  jahrliehen  Conciltt  n  im  Liinde  der  Kiirnnllicn  die  Tagsalzuugeu 
eines  gallischen  ätaatenbuudcs  oder  Bundesstaates? 

§.  287. 

Was  endlich  die  Herfe  Ordnoni^  oder  die  Lntino-f/oNfr  an- 
langt, so  Iralen  alle  vier  Zunlle  (Theil  II.  §.  435.  436  und  437) 
bekanntlich  nach  und  nach ,  wenn  auch  gezwungen  und  nach 
hartem  Kampfe,  in  den  sogenannten  Bund  CPotdus}  mit  denRümern, 
iffilche  als  die  Zwingberrn  Ilaliens  Anfangs  pnr  die  Hegemonen» 
hmacb  aber  die  eigeniUeben  und  alleinigen  Gesetzgeber  waren 

worden,  so  dass  die  Socü  blos  noch  ihre  Mmieipal'Ver~ 
fasaung  behielten,  das  Recht  aber,  Depulirte  in  die  römische 
Volks-Vcrsammlung  zu  sciiicken,  nur  eine  Tauschung  war,  indem 
damit  die  Römer  dem  Social -Yerhöltnisse  nur  den  Schein  eines 
freien  BuQdes*  o4(er  zusammengeselsten  Staates  zo  geben 
(UGhteiia).  Diesem  fofoirten  BuQdes-SCaate  oder  Reiche  entsprach 
Qbrigens  der  geographuiche  Begriff  der  Römer  voq  Italien^  denn 
er  erstreckte  sich  nur  auf  die  Länder  dieses  Bundes-Staats ; 
Gross-Griechenland  und  Gallia~ci$alpina  gehörten  nicht  dazu. 
Btrurieo  aber  wurde  schon  vor  dem  Dundcs-Genossen-Krieg  von 
Born  groben  (Theil  ^,  $.  994>  ^  4er  römische  Senat  uorähig 
flofrordm  w^r»  4a^  polofisplf}  iHUSfiiimeiieroberte  Gebiet  aneserbalb 
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MiMi  Bodi  iiBg«r  so  regieren ,  stalle  ädk  die  MmmtM^  dee 

mililärischen  Imperators  von  selbst  ein,  selbst  wenn  auch  die 
Römer  noch  die  allen  gewesen  wären. 

a)  Kl  HOlffl  diefCf  StMlaabondfls  «le.  wurde  m  Bon  cnt  nöglicb 
die  YfillH  M  «roliera  eed  eaaMittich  SeeacklacbleB  ta  fiefera,  woriB 
880  römische  Schiffe  mit  140,000  Maea  gegae  830  earlhagisclia  Schiffe 
BHl  150,000  MaoD  rochleo. 

^Rom  war  blos  das  Haupt  des  grossen  italiscbeo  Bandes,  aiehl 
der  Herr  und  Beherrscher  des  Landes".  Zachariae  I.  c.  I.  129. 

Uebrigens  bildeten  schon  vor  Horns  Gründong  die  tateiner  einen 
Bund  von  30  Städten ,  dessen  Metropole  Albalonga  war.  Diese  Städte 
halten  sogenannte  Reges.  Kurz  vor  Roms  Gründung  halte  eine  Aende- 
n)Dg  der  Regiemogsform  oder  Gewalt  statt,  iaden  man  Diciatores  ao 
die  SIelle  der  Rßgei  sptsle.  Dadarcb  gerietb  AlbaUm^  in  Verfall  ead 
Tiala  fJaioHriedeea  eos  Albahnga  grOadatae-  Ren  ead  wolllae  deshalb 
aqch  aus  F|ass  und  Groll  kein  Connubium  mit  den  LateiBera  haben, 
was  sich  aber  bald  wieder  gab.  Diese  Laieiner  gründeten  und  ba^ 
wohnten  die  palatinische  Sladt  mit  einem  Rex,  Senat  und  Volks-Ver- 
sammlung. Wie  schon  Theil  II.  §.  437 — 438.  erziihU ,  bildeten  und 
siedelten  sich  auf  derselben  Stelle  noch  iwei  kieioe  Urstaaten  an ,  eio 
sabinischer  nnd  etruskischer,  bis  sich  alle  drei  unter  Tarjuimus  Priscu$ 
lu  einem  Staate  vereiaigte^. 

Wir  haben  über  das  eigentliche  Völker-Rechte^  Bondes-Recht, 
Bondessleatsrecht  und  Reichsstaalsrecbl  einer  jeden  dieser  vier 
Ordnungen  nichts  oder  nur  sehr  wenig  speiielles  sagen  können, 
weil  wir  darfiber  historisch  Ihsl  g«r  nicbts  wissen ,  jedenlhlls  aber 
fn  der  Periode,  von  der  es  sich  hier  und  dermalen  nocli  bandelt, 
auch  noch  sehr  dürftig  seyn  musste.  Nur  die  Kriegs-Gebräuche 
sind  uns  aus  den  Kriegs-Erzahlungen  nolhdürflig  bekannt.  Bios 
die  Billigkeit  und  schonende  Weise,  womit  namentlich  die  Cter- 
manm  als  Sieger  die  eroberten  Liinder  nnd  ihre  Bewohner  nlM 
gemutniMeher  Abkunft  behendeHen,  nöthigl  uns  su  derVeminIbung, 
dass  sie  bei  Unions^  nnd  Eroberungs-Kriegen  nnler  9kk  aelM 
noch  schonender  verfuhren  und  dies  wird  denn  auch  durch  die 
Geschichte  belegt «).  Alle  von  Germanen  bewohnte  Länder  be- 
hielten, selbst  unter  dem  Feudai*Systemc,  aU  eroberte  Provinzen 
nicht  blos  ihre  btti^erlicheni  sondern  erhielten  auch  neue  polilische 
Reehle  Cwem  nwn  pimlich  nnler  den  Faadal-SysleHie  jmm*  den 
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Bipflf  Ami  MMdogr  mmemdeB  Hrt) ,      dw  denn  anf  diese 

Welse  auch  selbst  unter  diesem  Systeme  die  landständUchen 
Verfassungen  enlslehen  und  sich  ausbilden  konnten,  indem  der 
Feudalherr  oder  Eroberer  zunächst  bios  die  Gerichtsbarkeii  und 
die  MHitir-Gewall  der  alten  Wahl-Grafen  für  aich  nabmb). 

Die  Börner  behandelten  nicht  ilaliacbe  Völker  schon  weil 
hirler,  §oMd  sie  ein  Land  als  eine  wirkliche  Eroberung  behandelten 
und  es  zur  eigentlichen  Provinz  machten c}. 

a)  Hm  Mhe  darOber  aach  JVofHa^fiijMi  X  8.  8.  SO.  aad  31 »  «e 
er  deaa  inch  ichon  die  Beöierkaaf  anchly  data  die  Eroberaar  des 

rOaiiicIien  Reichs  darch  die  Germaneo  für  die  verblleaa  rOmische  Walt 
ehender  eine  Wohlthat  denn  eine  Calamitöt  gewesen  sey.  Die  Germanen 
geitleo  Dämlich  nicht  nach  der  Herrschaft  erobernder  Völker,  sondera 
begnügten  sich  mit  der  Regierung  nach  bisheriger  Weise  (Note  b)  und 
den  Staatsgütern.  Sie  Hessen  daher  den  Besiegten  ihr  Civilrecbt  und 
ihre  städtische  Autonomie.  Namentlich  gegen  die  Römer  verfuhren  sie 
iosaerst  gelind ,  iadem  limmtliche  Possestores  alles  behielten  and  die  ^ 
oder  I  daf  Craad^BifaathaBM,  wckba  na  aaipracban»  fiaHakbt  aar 
aaf  SlaaligBtera  oad  aalireieai  BigaalhaB  bealaadea.  Die  Burpmdet 
erhielten  ]  hospitalüio  jure,  wie  es  Lex  Burg.  T.  54.  55  heisst,  uad 
nach  Satigny  (Gesch.  des  rdmiseben  Rechts  im  Bf.  A.  I.  $.  86.  80  O. 
103)  hüHen  die  Teulschen  jene  }  stall  Soldes  erhalten  oder  seyen  tor 
Verpflegung  unter  die  Besiegten  vertbeilt  worden.  Ein  neuer  Beleg 
flir  unsere  Behauptung  Theil  II.  §.425.  dass  die  heuligen  Franzosen  etc. 
Gallier  und  keine  Franken  seyen,  weil  sie  xur  Zeit  der  £roberong  die 
Uehrzabl  bildeten. 

b}  Die  MerovinßTcr  Könige  erwarben  für  sich  mit  ihren  Gefolgen 
allerdings  daneben  auch  uoch  die  römische  Imperaioren-Getcall  über 
die  Benegtm  aad  diät  war  gerade  der  politiKheo  Freibeil  der  Germanen 
so  lajieral  aachtbailif . 

IKe  Peadal-VcrbMBag- verdaakt  ihre  laage  Daoer  lediglich  dar 
ungehinderten  Entwickelung  der  ständiidien  CorporaUonen^  ioionder» 
heit  der  neuen  Städte  und  ihrer  Autonomie,  denn  mag  es  t.  B.  ja 
England  noch  so  stürmisch  hergehen,  die  Wogen  brechen  sich  an  dieser 
Freiheit  der  Städte  und  Corporationen.  M.  s.  weiter  unten  sub  C.  die 
vollständige  Charakteristik  des  germanischen  Feudal-Syslems,  wo  wir 
zeigen  werden,*  dass  dasselbe  dem  Volke  bios  die  ohnehin  nur  ideelle 
und  nicht  absolut  freie  Wahl  ihrer  Obrigkeiten  entzog,  sonst  aber  die 
bOrgerlicke  Freiheil  aaaagelaatel  lieaa.  AUef  Aadere  war  aar  Aaiartaag 
deiselbea,  besoadert  ia  Tenlachlaod  aad  Ualiea,  wo  die  kaiserttcbea  aad 
köoiglichen  Beamten  die  schützende  Gewall  der  KOaige  ▼ereichlelea  aad 
dadarch  dai  Faasl^Reehl  oad  die  Selbslholfe  herbeinibriea. 

c)  Aach  sie  verfiibreo  daher  dardaaa  aicbl  aal  allea  arobcfftea 
Uodcfo  aal  gleieke  Weite.    Den  Mdben  liaiaao  rie  Ihie  Verfiwraag 
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rageRlimäleH,  ja  §ik$u  tbnco  die  Fr«ihek  fturlvb;  4m  Syrer,  ft  nc Jjiir 
wurdeo  hat  ebeatO  f eliod  hehaudelt.  Die  Germanen  und  Kelten  wieder 
aoders  und  nur  wo  es  r.ur  Strnfe  ^esdiah,  machtin  ^ie  aus  der  Er- 
oberung' eine  Frorinz ,  z.  B.  zuerst  bei  i^I.k  edonien.  In  einem  sokhen 
Falle  wurde  eine  eigene  Comnii2>sioa  oiedergeseUt ,  um  die  Lej^  f^o— 
tiuciae  feiiUui.lellen.  Ueber  die  spätere  uniforme  YcrwallUDg  de& 
ganzen  römischeo  Reichs  unter  den  Kaisern  s.  weiter  unten  §.  424. 

Audi  d!e  rt^r  Ordnungen  dieser  viert(>n  Kfasse  bfldelen 
einst  und  stinächst  rier  ,  von  der  Natur  selbst  gegründete  also 
nolhwend'tge Sfaaien-iStfitffmr,  und  es  ist  dem,  in  Beziehung  auf  die 
h'anftfnnfjrfifche  und  rA//if j*i>r/^<f  Völkcr-Ordnong,  noch  jetzt  so»}. 
Jede  Zunft  der  gedacblen  vier  Ordnungen  oder  3t«alen-Sy$tenie 
bildete  MdMMi  wiedefwi  einen  mgenmSHmieitkimd  9AerBMmd09^ 
0liet ,  worm  im  Verlauf  der  Zeit  hiirter  Reiche  oder  Kdnigf^ 
reiche  sich  bildeten,  von  welchen  jedoch  die  erste  und  zweite 
Ordnung  (Kkin-Asiatcn  und  Araintier) ,  durch  die  spülercn  Er- 
oberungen in  Slaeis-ßuinen  zummnensiUrsAen  b). 

a}  Das  hier  eigentlich  erst  zu  Sagende  mussle  deshalb  schon  H. 
439—459  vorgelratren  werden,  weil  sich  dadurch  allein  rückwärts  die 
ethnische  ClassificatioD  constrairen  Hess.  Am  wenigsten  konnte  über 
dai  iudo-chinesische  Staaten-Syslem  gesagt  werden,  obwohl  es  noch 
beute  faclitch  besteht,  fi^ilich  in  aedarer  Weise  als  in  frObesler  Zeit. 

b}  Auch  hinsichlhch  der  Bundes-Staatm  und  Reiche  gilt  das  so 
eben  Gesagte. 

£irs/eOrdDoog.  Die  Phrygier  hatten  ursprünglich  eine  kierarchitehe 
Yerfassnng,  später  aber  aocb  Könige;  die  Ljfcier  allein  bildeten  Mos 
einen  Bundesstaat  aoi  23  Slidten,  worin  die  grOssern  3,  die  mittlem  2 
ood  die  kb  nun  1  Stimme  halten  und  nucli  diesem  Verhültniss  ancb 
steuerten.  Die  <>  grösten  waren  Xanihus  y  Patara ,  Pinara,  Ofympvs, 
Myra  und  Tlos.  An  dt-r  Spitze  stand  ein  Lyciarch ,  s.  <)nrüber 
Strabu  XIV.  und  i^Iontesquicu  IX.  3.  wo  er  dicstn  BiindesslnHt  als  ein 
Bfuster  aufstellt  Alle  ilbri:jcu  kieinasintist lien  Völker  holten  Könige, 
wie  bereit»  II.  §.  440.  bemerkt  wordtu  ist.  Auch  die  Armenier  und 
Georgier  hatten  aeil  der  frühesten  Zeit  Küuigc  an  dar  Spilse  ihrer 
Reiche.  Seil  dem  10.  Jahrb.  nach  Chr.  war  Ani  (jettt  Ifaiiiiflb  im 
Pascbalik  Brzerum}  die  Haupt-  nnd  Resideaisladl  Armenient  und  seine 
Huiiien  zeugen  noch  von  seiner  Gröse  und  ^cbl.  Es  wurde  lulelzt 
1319  von   den  Mongolen  vollends   Mr»lürl»    Die   tte«id«nsttn  der 
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^  mdl  dl  refidirlt  ■•eh  tll«iml  #er  MMm.  Spiter  Meli 
4tm  Stam  «kr  Biigratiä§u  miMleD  hslttere  indenrlrtt  eine  ZdAwIiI 
flachen,  saletot  io  Bd$ehmiadzmy  eiM»  Klotler,  weil  <ii  Cbrbtits  de« 
holig««  Gregor  erschienen  und  ihn  erl/ntc9UH»  (On  Wort  badealet: 
4er  einzi<?e  Sohn  ist  herabgestiegen}. 

Armenien  halte  und  hat  aach  eine  GeseUsammhtng  ^  welche  viel 
Aeluiliclikeit  mit  der  Juslinians  hat.  Sie  gilt  noch  lur  Stande  in 
Armenien  und  Georgien.  Sie  besieht  aus  «wei  Theilen,  1)  einer  anf 
Befehl  des  Bagratideu  Johann  1046  bewirkten  Zusammenstellung  sog. 
CaMme9  ond  2)  eioer  Art  tob  PindektMi  VM  Mtekiim'  Ketek  in  f§. 
Mrli*  l«rertigi  Vcn  No.  I.  eiislirt  Mof  Meh  dne  IsfeMdl« 
lf«i»erMliuiif ,  welche  1548  der  KOaif  Sigimmmd  wom  Pole«  flir  dlo 
in  12.  Jahrh.  nach  Polen  geflüchteten  Armenier  fertigen  Hesf.  Bioet 
guten  Ueberblick  der  unglücklichen  pohtischen  Geschichte  der  Armenier 
8.  in  der  R.  d.  d.  movdes  1854.  15  y\rril  nach  armenischen  neuero 
Geschichtswerken  verfasit.  Hier  sieht  man  recht  deulliih,  welche  Be- 
deutung einmal  die  geographische  Luge  für  die  Schicksale  eines  Volkes 
hat  nnd  dann,  wenn  es  vollends  von  feiodlicheB  Eroberer-  und  Raub- 
Monaden  als  Beute  begehrt  wird. 

Zmeile  Ordmwf.  INo  6roi-8laeleo  dee  eigeallSehoo  fl||H«M  mH 
•igen  (U.  S.444.)ieheioea  sie  eioes  BvBdcnleal  fehÜdeln  hohe»,  doeli 
wissen  wir  eigeollicb  gar  nichts  derOher,  oai  so  mifkt  alt  eie  ja  sehoa 
aail  Himut  ihre  Süssere  Unabhängigkeit  verlorv»  oid  aio  Wieder  M 
ahler  nationalen  Selbststündigkeit  irelansflen. 

DaP:<cl!)e  gill  von  den  aramäischen  Chaldä'em  (11.  §.  445). 

Die  Pliönicier  bildeten  nirlil  allein  in  Phönicien ,  sondern  auch  in 
Afrika  und  Spanien  Bundesstaaten  und  zwar  so,  dass  der  Dienst  des 
Cülonial-Gotles  oder  s.  g.  lyrischen  Hercules  wiederum  als  religiöser 
Vereiiiigung:>pttBkt  für  alle  Phdaider  dieate.  Der  Tenpel  dieiea 
Coloaial-Gottei  to  Tyraa  loll  schon  2740  vor  Chrlettta  erbaal  worde« 
f eyo.  ^<fois  war  die  DirecCorial-Sladl  oder  der  Vor-Orl  Ar  Ph6oliieo» 
Karthago  für  Afrika. 

Auch  der  jüdische  Staat  war  eigentlich  mehr  ein  Bundes-  ala 
Gros-Stoat  oder  Reich  und  nahm  erst  den  Charakter  des  IctEFeren  an, 
uaclidein  zehn  Stämme  gänzlich  auswanderten  und  auch  der  elTle  sich 
von  dem  zwölften  trennte  und  nun  blos  nocii  die  beiden  Künii^-Keiche 
Juda  und  Samaria  übrig  bleiben,  die  sich  bitter  hassten.  (IL  §.  446 — 448}. 

Dass  die  allen  IJimjariten ,  wenn  nicht  ein  glänzendes  grosei  Reieh 
bildeleo,  doch  mehrere  hleioe  oad  awar  4  ist  aower  Zweifel,  (II.  §.  449.) 
wealgsteas  lagl  ei  Strabo  XVL 

Drsfla  Ordoong.  Diese  indoekinefkekB  Ordnung  matt  einK  ein 
Staaten-System  gebildet  haben,  und  es  mnss  daria  Bundesstaaten  und 
freie  Reiche  gegeben  haben.  Die  jetzigen  vier  grosen  Reiche  sind  blos 
zusammen  eroberte  Aggregate.  Das  GeschicbUiche  darüber  s.  bereits  IL 
$.  450—454. 

Ktdrte  Ordnung.  Tibei  ist  jetzt  ein  grosses  budbistisch-bierarcbiscb 
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Miler  cbioefischem  Kullar- Einflaue.  Ob  vortrefflich  geordnete  uod 
Pflfurt«  japanitek»  iflid-Heich  ein  uiMMiengeteUtes  Feudal-Reieh  itl, 
das  einer  Eroberung  seine  Eotstehong  verdankt ,  oder  ob  et  nur  so 
scheint y  und  die  sogeoanoten  Reichs-Vasallen  die  eigenUichen  Stifter 
des  japaoischea  Reichs  sind ,  sie  selbst  einii  den  Dairi  gewählt  und  an 
die  Spitze  des  Ganzen  geAtelll  haben,  liegt  noch  im  Dunkel.  Das 
Reich  Iii  in  68  Provinzen  eiagctheiit,  davon  gehöret  5  der  KroM  ud 
63  fiid  dir«k  Ftntoi  regiert,  die  eber  abwechselnd  ein  Jabr  in  der 
Provins  ud  eia  Jabr  ia  Ytdo  lebea  aritaaea,  wo  Uura  Weiber  aad 
Kioder  ala  Geiseln  bleibend  wohnen. 

Nach  den  japanischen  ^niiolm»  die  wir  darcb  eine  Uebersetxoag 
des  Hollanders  J.  Tilsinghe  kennen,  muss  man  eine  mytitiäche  und  eine 
historische  Zeil  aalericbeidea,  deaa  diese  iloaelea  uoierscbeidea  drei 
Perioden  : 

1)  Die  wo  Guller  regierten 

2)  Die  worin  Halb-Gölter  regierten  und 
3j  Die  worin  bloae  Sterbliche  regierten. 

Dia  «Tf la  Perioda  ilbtt  viala  Taaaaoda  von  Jabra%  wihread  wekbar 
aiabaa  raiaa  Geislar  ragiertea»  Der  letale  aamla  sieb  J^arogirmtH 
Mikoiio  und  seine  Frau  hiess  JsanamiHMh'Mikollo  Ihr  illesler  Sobo 
biess  Ten-Sio-Dai'Dsin,  Der  Mikado  oder  Dairi,  der  sogenaaato 
Kaiser,  leitet  seine  Abstammung  von  diesem  Ten-^Sio-Dai-Dsin  ab,  und 
darauf  beruht  seine  päpstliche  Autorität.  Der  regierenden  lialb-Gutter 
waren  nur  fünf,  die  aber  auch  Jahriausende  regiert  haben  sollen.  Im 
Jahr  660  ?.  Chr.  fängt  mit  Si/n-Mu  die  dritte  Periode  an.  Siebenzeha 
Jahrhunderte  spater,  unter  dem  illtkado  honjei  LXXVI  ealataad  ein 
Krieg  «alar  daa  grossen Vssaliea  das  Baicba;  dar  irdMa  sab  sieb  ga* 
nftlbigly  saineai  General  JmrUomo  naoaMcbriable  Gewall  su  Terleiban 
fegen  die  BaipOrer.  Br  siagla  iwar,  Terbaad  sieb  aber  ancb  nul  dat 
Parthei,  die  ibm  fitr  seine  Zwecke  aai  dienlichsten  scbien  nnd  macblo 
sich  xom  ersten  welllichen  Kaiser  1152,  so  jedoch  dass  man  dem  le- 
gitimen iiiikado  nach  wie  vor  .alle  Ehren  eines  solchen  liess  und  erwiea. 
Die  weltlichen  Kaiser  residiren  zu  Yedo^  die  geistlichen  zu  Meaco. 

1585  erhob  sich  ein  gewisser  t'ide  Josiy  der  Mikado  Ookimati 
machte  ihn  zum  General-Lieutenant  der  Armeen  des  Keichs,  er  stürzte 
den  bisherigen  Seogun  und  regierte  als  TmkO'Samtt  Ober  (fan*  Japan, 
denn  bis  dabia  waren  nocb  einige  Proviaten  dem  Mikado  Iren  geblieben. 
Br  isl  der  29.  SBOgaa,  Sein  Soba  beiralbele  die  Tochter  JiJo»~Sama\ 
sebws  Principal-Miniaters.  Nach  dem  Tode  Taiko-Sama^s  verdrängle 
dieser  Minister  seinen  Schwiegersohn  und  bemächtigte  sich  der  Gewalt 
unter  dem  Namen  Gorgen-Sama.  Von  ihm  Miiriimt  der  jetzige  Seogun 
ab.  Der  Gewall  des  Seogun  gegenüber  erhielt  sich  aber  noch  immer 
die  Macht  und  das  Ansehen  der  grossen  Vasalien.  lilan  war  genulhigt, 
ihnen  die  höchsten  Aemter  anzuvertrauen  und  daraus  gieng  die  iiegie* 
rung  eines  Reichs-  oder  Minister-Käthes  hervor,  welcher  noch  aar 
SInada  die  Gewall  »  Rieden  bal,  so  dass  nicbl  der  Seogun,  sondern 
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der  Präsideol  dieses  Rothes  die  >N  ichlißsle  Person  ist.  Aich  der  Seo^iM 
is4y  wie  der  Mikado^  our  noch  ein  Schalten-Kaiser. 

Nachträglich  tey  benerkl,  d«5s  «osser  deo  schon  Theil  II.  Iö9 
fMiMlei  beMea  Weritiea  und  Qvellea,  ■•nM  ^eMä  mmI  TSÜmgkt, 
•och  folgende  mm  oeioeo  find: 

1)  Dr.  Kämpfer,  2  Binde  io  Polio.  Er  war  iwei  Jahre  Ars!  der 
MUndischen  Faclorie  aaf  Desima  und  zweimal  in  YedOj  1690o.  lr)03. 

2)  Dr.  Thunherg^  ein  Schwede,  ebenwohl  Arzl  daselbst  seit  1775. 
3}  Isaac  Titsinghe  war  Präsident  der  hollünd.  Faclorei  Ende  des 

18.  Jahrhunderls.  Kr  überbrachte  die  japanitcbeB  Aonaleo  BacbEarofW, 
woraus  das  Obi<<e  ettllehnl  i>t. 

4)  Die  gesammelten  Nachrichten  des  Prüsidenten  Doeff, 

5)  Die  Schrift  det  JeiaÜio  Ckarkwri^  m  2  OoirUBiodeo  «öd 

6)  AihNe^oumai.  1839^1840. 

Bs  andil  eich  bei  den  Jüjtoneim  eioe  aehr  almfe  Stiaio-Ver- 

srhiedenheit  bemerklich  zwiseheo  deM  Edelmann ,  Soldaten ,  Bdrger, 
Kaufmann,  Handwerker  und  Bauer.    Der  Adel  kann  jedoch  niclit  teeh 

Kauf  oder  Silienkung-  erworben  werden  und  man  sollte  hiernach  meinen, 
dass  er  kein  Kriegs-Ädel  sey.  Merkwürdig  ist  der  hohe  Ehrgeiz  der 
Japaner,  so  dass  sie  sich  bei  der  geriogsteo  Beleidigaog  sofort  selbst 
entleiben. 

Ob  auch  die  Japaner  die  Sciaverei  kennen,  wissen  wir  nicht.  Bei 
den  Chinesen  entsteh!  sie  dnrch  Ueberschnldonf  Mid  dnt  'AiskhoehMi 
•nsgeselster  KhNler. 

China  war,  wie  jetzt  bekannt,  früher  in  mehrere  (7)  Känigretek^ 
getheilt ,  und  erst  das  hochcnitirirte  Volk  der  Mitte ,  d.  h.  das  wirklich 
in  der  Milte  des  heuligen  China  sesshafte  alt -chinesische  CuitarvollCy 
fiiadite  durch  Ausbreitung  seiner  Culiur  und  Keligion,  zuletr^l  aber  auch 
vielleicht  durch  die  Waffen,  aus  dem  Ganzen  ein  grosses  Reich,  wa« 
tfocb  jetzt  den  Namen  des  Reichs  der  Milte  führt  und  seine  Cultur  und 
Civihselion  selbst  unter  den  fremden  Herrschern  behauptet  hat.  Im 
Chmosiscken  Mast  es  HSsw  Afa  d.  b.  «igenlKeb  ,Alo  Umi»  Mlsr  4m 
Hinpel*'.  Bs  sollen  jedoeb  solober  Verohiigungen ,  nnebdeni  dio  foi^ 
bergebeoden  sieb  wieder  anffeUlsst  bnHon,  Mebrero  sneeesslr  slait  fo» 
habt  haben  md  dio  letzte  erst  von  826  ?.  Chr.  datiren.  (Jene  sieben 
Königreiche  waren  schon  dnrch  Mauern  von  einander  geschieden  und 
daher  soll  die  Idee  rühren,  sich  durch  die  grosse  Mauer  gegen  die 
Mongolen  zu  schillzen).  Die  ersfe  Vereinigunfr  sümmtlicher  Staaten 
Chinas  zu  einem  grossen  Reiche  soll  schon  2198  v.  Chr.  erfolgt 
seyn  und  zwar  so  dass  der  Ober-König  aus  einer  gewissen  Dynastie 
gewshlt  wnrde,  so  aber  daaa  solbsl  noch  snr  Stnnde  boten  feste  Sneeessions- 
Ordnnnr  bestobt,  sondern  der  Knisor  ans  sebno  Söbnea  soinoB  Nneb» 
folfer  erwhbit  '  Die  Dyoostio  Hia  ia  die  erste  nnd  lltoslo  md  von 
dieser  erhielt  auch  dts  ganse  Reich  seinen  Nsmen.  Jene  sieben  Kdflf^ 
reiche  sollen  blos  VamUem  oder  Salrapien  des  Ganzen  gewesen  seyn, 
so  dass  22G  v.  Chr.  nnr  diese  Verwallnngs-Art  abj^eschafTt  und  eine 
mehr  nniforne  ceotnltsirte  an  ihre  Stelle  Int,  wobei  die  Gooremonvo 
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oJer  IlMidariii«  mtr  ma  Wahlgefatiwi  «i  Yetfcrilwi  mmM  wtHeik 
Seit  iTt«.  bis  jeM  wenlea  34  OyMfÜeo  geOUI.  OaM  ifMrirM  üe 
Oniewo  glMlKb,  4m  fto  «MmI  teeb  MtaritcheHordM  M«ft  rad 

erobert  ' wordtett  iM.  ^  Ikaatm,  wi«  die  Aei^pter,  die  Eroberer  tkli 
■of  de«  Tbroo  selxeo,  gaben  der  neaen  Dyoa.stie  eine  Nummer  md 
einen  neuen  Namen,  ohne  dass  die  Verfassung  de«  Keichs  dadurch  eine 
Vertinderun(;  erlitt.  Das  ganze  Reicii  ist  jetzt  in  19  Kreise  eingetheilt, 
das  über  alle  ausg^ehreitetc  llecr  t>lelit  unter  sechs  Gencral-Comman- 
danten.  E<  besteht  dasselbe  aus  700,000  Mann  lufauteriu  und  200,000 
MaiHi  Reitern.  Uierfür  und  für  seinen  Hofhält  erhält  der  Kaiser  (die 
ÜMidaciM  Mlbal  mmm  ilm  BogdiHCliM)  M  400  MillioMo  TImIct, 
gewiM  eine  Mir  kleuid  Clnl-Lial«w  H.  i.  Wmmt  Mrii.  Bd.  89  rad 
MOb  Z^ckmriM  UL  S.  144—160.  Ober  dis  Vcrwallsif  des  cbineäicb«« 
Beirhs. 

Der  ganse  politische  Ret^ierungs-  und  Verwallun^s-Or^nnismos  der 
Chinesen  ist  nach  dem  Modell  des  Hausvaters  uod  Herren  von  unten 
herauf  geordnet  Wie  dieser  eine  fast  unbeschränkte  Gewalt  Uber  seine 
Kittder  besitzt,  uut'uürts  bis  zum  KRiaer.  Zebu  Hausvater  bilden  ein 
äki  (DecurieJ  f  hundert  «iu  Pao  (Centuric)  ^  vuu  deueu  jede  ein 
ObMimipl  bau  Dw  Fmo  büdw  teirk«,  ?ot  deraii  Jeder  eine«  Mi»- 
darinen  bei,  Die  Besiifce  bilden  10  Protimen  mit  Viee  Königen  (fu-fuem) 
«her  dtne«  ewUieb  der  JUiaer  itebt.  Oer  Kaiser  bnt  den  Hiaunelabdnig 
4ftnr  akb  (nnd  deAalb  heisst  Cbini  oacb  das  Reich  deeHinmclftsoboeiJ» 
den  ancb  nnr  er  ganz  allein  verehrt,  denn  die  Chinesen  verehren  oor 
dHein  den  Kaiser  als  dessen  Stellvertreter.  Alle  Mtlitair- Stellen  sind 
jetzt  durch  Mandschu  besetit ,  alle  Civil-Slelieu  dagegen  dtin  h  ei  lelirle 
Chinesen,  so  dess  jeder  Chinese,  wenn  er  sich  den  vorge>clinebcnen 
hünli^en  und  vielen  Prüfungen  unterwirft,  tu  den  höchsten  Stellen  ge- 
iaugeu  kann  uod  sonach  die  Gelehrsamkeit  allein  dort  den  persöniichen 
Adel  giebt  Mm  ^da  Pm  bat  ebM  Bcbnie»  die  Bebbier  fr«rdcii 
JttrUcb  Md  rlflkM  nneb  «nd  Mcb  In  die  bOberen  SebniM  an^ 

•AnH"*»  9§kh4$i).  Di«  Docioren  werden  im  kaiserlichen  Pallast  noch 
einmal  examinirt  and  kOnaen  darauf  Mitglieder  der  kai^erhchen  Collegien 
(Jian-Un)  werden  ,  an?  welchen  der  Kaiser  die  Minister  und  Vice-Kö- 
uige  wählt.  Das  Ceusüren-Colle«?l»m  hat  das  Recht,  selbst  den  Kaiser 
EU  tadein.  Das  eigentliche  regulatre  Heer  besteht  aus  B0,000  Mandschu,  die 
chinesische  Landmiliz  aber  aus  0  bis  800,000  Chinesen ,  die  jedoch  so 
feig  sipd,  dass  Jene  80,000  Mandschu  sie  im  Zttgel  halten. 

Aneb  aabM  Tbett  II.  $.  4A9.  beben  wir  bemerktich  f  emachl,  data 
die  «bi««  Benerannf  CbkMf  «ReHh  der  Milte*"  (IMonf^ämi),  davM 
herrflhrt,  daaa  die  gamie  Bildnnf  dea  ebineaifaben  Beieba,  aowobl  bi. 
Cvltor  wie  in  poülischer  Hinsicht  davon  berrOhrl,  dass  ein  uralte»  becb» 
cultivirles  Volk,  >Mlches  in  der  Milte  Cliinas  seinen  Silz  halte,  von  da 
aus  seine  CuUur  <Uii  beuRcbbarton  Völkern  mitiheilte  und  so  nach  und 
nach  das  uniTHKiire  Lindl  von  3tii,000/)00  Seeiea  auf  d,362»000 
Ouadrat-Kiiometcr  iiiidctu. 
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Uichel  Ckwalier  rOhml  von  deo  Chinesen :  „Diie  nrall«  unersclilit- 
-teriidM  poliliMib^ctria  OtgaMMliM  CMnw  beniM  mT  «mt  voMMM^ 
difeo  Kt^Btoiis  dtr  mendrtKlmi  Nalnr  nad  Mer  gthorohM  4mi 
360  Hillionett  auMi  Kvl^,  «rührend  bei  vM  isam  89  IKWDBett  aalir 

•eioen  Hut  tu  bringen  ^wesen  &ind^. 

Ein  Artikel  des  Jaurunl  des  Saraus.  Febr.  1851.  enthält  Uber  die 
vrsphm gliche  Qgganiiation  des  cbiocMatheo  Heicks  ikm:Ii  folg««!«  icfattta* 
bare  Anp^aben. 

Hiernac  h  bciil(iii(i  China,  >vie  schon  (Tdel,  politisch  ebeuwuhl  aber  bis 
£UDi  eilfte»  Jahihuudi  rt  vur  Chr.  aus  vielen  einzelnen  FUi>tcnUiUmerD.  Das 
Volk  der  MUU  od«r  deaato  FttraUm  OBterwarleo.  aidi  dime  Finlea  de, 
2ail  der  alreJIeadea  RdolM)  uad  bUdetoi  daitot  dit  vkitmaeke  iMur^ 
äbarA,  velcbes  jedach  damala  Mch  laufe  «iebl  die  Crttaae  taM»,  wie 
im  hevKge.  Die  Firsten  der  neu  unterwoffcnen  I.ünder  wnrden  VotoUm 
oder  Slandesherrn  der  Dytiastre  Tcfienn  und  diese  Dynastie  gab  dem 
neuen  Reiche  1 121  v.  Chr.  eine  so  rorlreffliche  Organisnfion,  das  Tchenn-Li 
(Rites  des  Tcfwou) ,  „dass  sich  damit  kein  anderes  lleich  des  Abend- 
landes, weder  dus  rOniisibe  unter  den  Kaisern,  noch  das  neii-frünzö- 
sische  etc.  messen  küuue^«  Nach  3000  Jahren  btliJet  dieses  Tcheoit-'Li 
•Boch  jetzt  die  Baiis  dai  Kaidia-Organiimuises  und  seiner  Regieraag. 
Ma  Koode  toq  dieseni  TektotnU  Teinlinkttt  wir  «foar  UeberfeHaav 
^li-  Eduard  Biot  waH»  Beibllllb  voo  Skmülmi  MVm,  walebe18M 
Ib  Paris  ia  3  Bänden  erscbiaaea  Bod  BBf  flUialilraBlao  g<edrocki  ist. 

Das  Journal  des  Satam  giebt  nun  den  Inhalt  in  der  Hauptsache 
wieder  mid  dn  das  Werk  ooeh  awbt  «aoh  TaatoeMaod  getangt  ial,  ai 
folgen  wir  dem  Joornal. 

Der  Bruder  des  ersten  '/'rAeo »-Kaisers  war  der  Veilosscr  des  Li, 

An  der  Spitze  des  Ganzen  stand  der  h aiser ,  der  aber  nicht  nach 
¥^illktthr  regierte,  sondern  gebundeo  war  an  unabönderlicbe  Yorschrfftea 
(im«,  GabriBobe).  Br  bdite  lecbt  mtütHen.  I)  daa  att^etmtmm 
¥ierwali&rf  er  %rar  der  PriMoipaMliaiiler^  w^beBi  dfe  «Bdani  aaler^ 
^BBTdBBl  warab;  d)  der  ^bar-  odBT  <Ori»-IMrweMr  dar  ihttge  «dar 
des  Volkes.  Dieser  belehrte  dai  Volk  Ober  seine  Pflichten»  leitete  seblb 
Arbeiten,  hielt  es  in  Ordnong  und  regelte  alle  Biaadbeiten  des  Lebens; 
3)  der  oberste  Dirigent  der  heiligen  Ceremonien.  Er  leitete  den 
religiösen  Cultus,  der  aber  nicht  in  Glaiibens-Arlikeln  sondern  wirklichen 
Gehräuchen  (Handluncren)  bestand.  Er  wachte  «her  die  itrikle  Be- 
obachtung der  Gebruuche,  weiche  alle  offiziellen  Ao4c  sanctionirten,  so- 
ivobl  die  des  Kaisert  wie  die  dea  Volks;  4)  der  übdsler  der  eaee»- 
lieeii  Maehi  oder  der  oftenlB  Cotmmndamt  der  Pfind§.  Er  «bemvehlo 
4»  Verweadaag  der  Pferde  Ar  die  Xriegewageii ,  bei  deo  CeraaMBieii 
lof  der  Reiae,  der  Jagd  «der  des  Transports,  so  dsss  deren  im-€eneli 
ABT  345>6  waren.  Es  gab  nümlich  damals  gar  keine  htehende  Armee, 
sondern  diese  bildete  sich  jedesmal  (lurdi  die  Conlinffciito  <!t  r  Vasallen  etc. 
lind  der  zweite  Miniftrr  ImKe  die  I.eiluniT  des  Ganzen,  war  nlso  der 
Kricgs-Minister  uod  Commandant  zugiekb.  Alles  geaau  oad  im  Voraos 
geregelt. 
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AU«  M  MM  IM  IMmI  MtOk^t  VoHttllloog  Dich 
Aller,  Gwdilwhtelc  «■MlMeiiHot  der  TUer«,  der  Adrar-CMHi- 
•ehaflMcto»  flall,  M  dtw  omi  ■nb  fCMMile  die  Krifl«  det  liMdei 
kaute.  Man  hatte  gaoz  detaillirte  Kaiaster'Ckmrten.  (Dm  Reiefc  bitte 
9  grotae  Territorial-AbtheiluD^en).  4ede  war  auf  das  genannte  be-  * 
achriebeo ,  itire  Flüsse,  Seen,  Bewässerangs-Behälter ,  ihre  Industrie  und 
Handel,  das  Zahien-Verbällniss  zwiscbeii  MiiiiaerA  uad  Weibern  und 
welche  Kultur  gerade  hier  gedeiht. 

5}  Der  Minister  der  Strafen  (des  chatiments).  Die  drei  ersten 
Kiven  des  T.~Li  enthalten  den  ganzen  Straf-Codex.  Er  ist  sehr  hnmae 
md  ipriebl  de»  Seit  eat:  Bi  toHea  dedwch  die  Yerbrecbea  veridideit 
werdee,  «m  eicbl  aliifea  nmaea.  Bei  Todeaatreree  komte  w  dee 
Volk  ippellirt  werdei,  aoeh  hörte  nee  dies  vorher,  ehe  der  Kaiicr 
•hM  Strafe  «Uderle.  Bbenso  stand  dem  Volke  noch  eis  Wehlreehl  i% 
vein  es  an  einem  Erben  der  Fürsten-Dynastie  Tehlte. 

Beamte,  welche  unter  diesem  Minister  standen,  sanktionirten,  in  Ge- 
meinschaft mit  Beamten  des  Ministers  der  Riten,  die  Contracle  zwischen 
dem  Kaiser  uud  den  Vasallen,  so  wie  unter  diesen  allein.  Endlich 
»taaden  unter  ihm  der  Grand  Vayageur  und  Sous-Voyageur  d.  b. 
wekhe  die  Freaideo  and  aoeh  die  Veaeltea  eof  aareB  Reitcfl  ra  be-' 
f leite»  Md  n  llbenrachet  haben  (noch  jetzt  gebriochlich),  lie  aar 
keiierlieheii  Aadieai  nod  larOckMureB.  Die  Venllen  «niaaim  an  fe- 
wiiie«  Zeitea  erscheinen.  Dieter  Grand  Voyageur  bette  aagleich  die 
allgemeine  PolUei  des  gan%en  Reicht.  Sie  inspizirleo  den  Znslaed  d«r 
feudalen  Königreiche,  die  Verwaltung  der  Fürsten  und  den  Zustand  des 
Volks  und  berichteten  darüber  an  den  Kaiser.  Dieser  selbst  musste 
alle  zwölf  Jahre  das  ganze  iieich  bereisen.  Dabei  begleitete  ihn  ein 
Demonslrateur  des  ierres ,  der  ihm  alles  erklären  musste,  Ertrags- 
Fibigkeit  des  Bodens  etc.  Bio  anderer  erklärte  ihm  das  Historische  der 
aiweftwB  Frovinaea»  ihre  leealea  (Sewohaheilea,  m»  dai Mmergnügem 
te  VoOu  an  eeraielte.  (Iba  reepeclirto  alao  die  verachiedeaea  Ite- 
liaaaimtea  aad  provinzialea  Rifealhtalichkeilea,  aabeeehadel  dar  aol^ 
«eadigea  Cealralisation). 

Ebenso  war  die  Verbesserung  und  Erweiteroag  der  Zeichen-Schrift 
Gegenstand  öfTentiicher  Vorsorge  dea  Grande Vo$ogem',  deaa  jede  Pro- 
viaa  halte  ihren  eigenen  Dialect. 

Alle  elf  Jahre  wurden  Maas^  Gewicht  und  Wagen  venllcirt. 

(i^  Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeilen.  Der  betreffende  Absclinilt 
darlher  iai  T.~Li  ist  leider  verloren  und  unter  der  Dyaaatie  üan  (la 
Ghrialaa  Zeit)  ergiast  wordea.  Haa  lerat  jedoch  danaa  die  Art  der 
Kfhaaaaf  der  Kiiegawegea»  dee Melall-fiaaeea»  der  Sehwerter,  GMm, 
Cuirasse,  die  Behandlung  der  Seide  ete.,  Töpferwaarea  (Forzellao  war 
noch  nicht  erfunden),  besondere  waa  die  Arcbitektea  bei  öffeatUchea 
Ciebtfuden  tu  beobachten  halten. 

Sodann  findet  man  hier  bereits  die  Beschreibung  des  BettässerunffS- 
Sgstems  von  China ,  was  also  Uber  3000  Jahre  alt  ist  nnd  fUr  China 
ebea  ao  wichtig  war  und  ist  wie  fUr  Aegypten.    (Dabei  bemerkt  Bwt 
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(Vater):  Om  me  faU  Hm  cfo  srmtd  $m§  mpHt  dsmüsi  et  par  Tmi- 
giaUUli  de  ua$  miHinlUmM  eomme  jnt  UgireU  de  nolre  earaelire 
cet  esprü  noui  manque  absolumenl),  Sodaon  tagt  er  Ober  das  Ganze : 
^Jamais  un  riseau  (finslitulions  sociales,  ä  tnaillet  si  itroites  ei  ei 

rigides,  iin  efe  etendu  sur  une  portion  de  la  rage  hunwine,  et  rectt, 
conserte  reliyieusemerit  par  eile,  comme  le  suprcme  modöle  d^une 
Organisation  parfuile^.  Er  bezweifüll,  dass  etwas  so  Vollkommoe« 
durch  blose  Ab^lrailion  enistandeu  sey  und  meint  daher:  Aussi,  beau- 
coup  de  eiecles  atant  les  Tcheou  h  Chou-King  nous  montre-ii  deja 
dtakUe  dorne  lee  tribue  ekmoieee  I0  plupari  dee  pratiques ,  usagee, 
erayameee  des  prmeipee  de  gmnemememtj  que  le  Teheau~Li  riewme: 
Fautoriie  dtun  soweram  unique  assujeltie  aux  regUe  de  la  Marale 

Aiimaine  (morah'sche  VerantworllichkeiQ»  lo  rieeemeiutathm  du  ireKeaü 
agricoie;  le  respcct  filial\  la  reneralUm  pem  he  «neefTef;  le  cmUe 
du  ciel  et  des  esprils  inrisibifcs"'  etc. 

Das  Bewnndernswerlhesle  ist  aber  noch,  dass  es  den  rohen  Mon- 
golen nicht  inüglich  gewesen  ist ,  einen  solchen  Organismus  zu  ver- 
nichten ,  während  der  Organismus  AegyptODS ,  Peraiens  elc.  dem  Einflüsse 
der  Bai^ree  iinterief.  Bi  ■»••  diM  dato  erkürt  werdeo,  deaa  dei 
diiiieaisclie  Ctttlor^Volk  noch  nebr  Eoergie  som  Widertlande  beten  ala 
die  Aegyptcr  and  Arier. 

Daai  alle  jene  Einrichlaogeo  des  Tcheou-Li  noch  jetzt  bestebes 
sollea,  behauptet  W.  H.  Medhurst  in  der  Schrift:  A  glance  al  the 
Interior  of  China  obtained  during  a  Joumejf  Ikrougk  the  Sük  amd 
Green  Tea  Counlries.  London  1850. 

Es  ist  endlich  wohl  kein  Zufall,  sondern  ein  Beweis  für  die  Wahr- 
heil unserer  Classiiicalion,  dass  bei  der  letzten  Zunft  der  dritten  Stufe, 
für  die  wir  Tbeil  II.  $.  51.  deo  Pflug  ab  Symbol  ibrer  Cutter  er- 
klirleo,  der  Keiaer  JlbrHch  eiiunal  feierlich  pßHgen  nnaa. 

d)  Vom  Völker-,  Hundes-,  Bundesstaats-  und  lUichs- Hechten  und 
Becht  der  hochcuUitirten  elc.  Humanitäts- Völker  vnd  Staaten  der 

vierten  Stufe. 

§.  290. 

Was  $•  279  über  das  Bedürfniss  der  Völlccr  der  drillen 
Släfe,  sich  wegen  ihrer  höheren  Culiur-Bedürfnisse  auch  enger 
«I  ebumider  mmueekHeeeen,  gesagt  worden  Ist,  muss  nun  hier  bei 
der  Herten  Stute  im  höchsten  Grade  vermathet  werden  vnd  zwar 

weil  bei  diesen  Völkern  die  gemeinsame  Religion  cfne  ganz  andere 
politische  Rolle  spicllc  als  bei  den  Völkern  der  drillen  Slufe, 
wenigstens  führte  bei  den  Grieclien  die  Religion  zusaiiitiirn.  was 
die  pciUUsche  Eifersncbt  und  d^  Hass  der  Republiken  gegen  den 
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€hnog*Stnt  oder  das  KitaiigtlMiii  tfemte  ond  Mi  eiimial  wahr« 

BwideSBfaafen  zu  Stande  kommen  Hess  (S.  §.  291).  Daaa  bei 

diesen  Völkern ,  trotz  der  vielen  Kriege  die  sie  unter  sieh  und 
mif  den  Barbaren  führten ,  doch  auch  wieder  grosse  und  lange 
Friedens-Perioden  statt  gehabt  haben  müssen,  beweisen  ihre  Werke 
für  die  Ewigkeil.  Die  Kriege,  die  sie  wtier  •ich  fahrten ,  und  zwar 
einerlei»  ob  Zttnfte  mit  Zttnften  derselben  Ordnung,  Ordnungen 
mit  Ordnungen  derselben  Glesse,  ja  selbst  derClassen  mit  den 
Classen  kämpften,  scheinen  nie  Kroberunff  und  Unterjochung 
zum  Zweck  gehabt  haben  ,  sondern  lediglich  Vereinigung ^l')  zu 
grosserer  Kräftigung  gegen  die  ihnen  allen  so  gefährlichen  A'o- 
flUMfeit-Ydlker,  denn  von  demAugeoblik  an,  wo  sie  diesen  nicht 
mehr  widerstehen  kdnnen,  sehen  wir  diese  Nomaden  Über  sie 
herfallen  nnd  sich  unterwerfen.  Sie  behandelten  daher  auch  diese 
Nomaden  wie  Thiere,  machten  sie,  und  nur  sie  als  Gefangene  zu 
Scfaven  und  Fröhnern  hei  ihren  grossen  Bauwerken  b).  Diese 
Kriege  nach  Aussen ,  durch  Abhaltung  oder  Niederwerfung  der 
Barbaren  ,  thaten  aber  der  inneren  Cultur  und  politischen  Ent- 
Wickelung  nicht  allein  keinen  Eintrag,  sondern  trugen  Yielmehr 
zur  Vermehrung  ihres  Glanzes  bei,  denn  es  war  ausserdem  auch 
Sitte  bei  ihnen,  alle  oder  doeh  den  grösseren  Theil  aller,  den 
Barbaren  abgenommenen  Beule  zu  diesen  öITentlichen  und 
religiösen  ßauwerken  zu  verwenden ,  ja  jeder  Sieg  über  solche 
Barbaren  musstc  die  Wirkung  haben  und  hervorbringen,  dass  sich 
das  Band,  welches  die  einzelnen  Staaten-Systeme,  Bondesstaaten 
ond  zusammengesetzten  Staaten  umschlang,  noch  fester  wurde. 
Weshalb  man  denn  auch  mit  Recht  schon  gesagt  hat:  Ohne  den 
Perser-Krieg  würde  Athen  und  viilleicht  die  ganze  irriechische 
Welt  die  Höhe,  auf  welclier  sie  in  Kunst  und  Staalsverfassung 
stand,  nicht  erreicht  haben  cj.  Wir  linden  daher  auch  auf  den 
Bildwerken  aller  vier  Classen,  WO  Triumphe  dargestellt  sind,  immer 
nur  fremde  Nationen  als  Besiegte  abgebildetd). 

Sokbergeatalt  war  nun  das  BedOrfniss  der  einzelnen  Staaten 
ein  und  derselben  Ordnung,  sich  völkerrechtlich  enger  aneinander 
anzuschliessen,  niclil  blas  von  Natur  wegen  und  von  innen,  durch 
ihr  hohes  Cultur-Bodurfniss  gegeben,  sondern  die  Nachbarschaft 
zahlloser  Barbaren- Völker  war  ein  verstärkter  Antrieb  dazu,  dass 
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selbst  die  Ordnungen  efner  ganien  Glesse  sich  onter  Ober-Könige 

stellten ;  somit  war  aber  das,  was  neuere  Geschichlschreiber  über  die 
alle  Well  für  unbegronzle  Eroberungssucht  und  Despotismus 
ausgegeben  haben,  vielmehr  das  Product  eines  bis  zum  Umfange 
ganzer  Glissen  gebenden  OemeUuinneBf  getragen  darcb  daa 
Bewosstseyn  ihrer  Grösse  und  den  Stolz  ihrer  weit-aristokra- 
tischen Ueberlegenhcit ,  die  wir  schon  Theil  II.  §.  134—136  ge- 
schildert haben.  Vorzugsweise  muss  aber  das  noch  einmal  be- 
merkt werden,  dass  sowohl  ihre  Slaatcn-Systeme  wie  ihre  Bundes- 
staaten und  Reiche,  letztere  freilich  ganz  absonderlich,  ^urch 
die  Oemein9ch4i/t  der  Rel^an^  des  GiauAen$^  der  Tempcl-HeUig» 
thümer  und  Orakel  §o  eng  geknQpft  waren,  dass  ihre  Verletzung, 
selbst  Im  Kriege,  als  ein  Verbrechen  bebandelt  und  gerächt  wurde. 
Sodann  aber  auch ,  dass  sowohl  ihr  Völker-Rechtes  ond  Recht, 
weil  es  fast  ganz  und  gar  ein  religiöses  Fundament  halle,  von 
ihnen  auch  keine  solche  Bearbeitung  erhallen  hat ,  wie  nur  z.  B. 
das  europaische  seit  dem  17.  Jahrhundert,  um  so  mehr  als  es 
sich  mit  dem  Völker-Rechten  und  Recht  ganz  ebenso  YerhÜlt  wie 
mit  dem  Givil-  und  Staals-Rechten  und  Recht;  wie  sich  diesletztere 
im  noch  gesunden  Zustande  ohne  die  Reihfilfe  ausdrücklicher  Ge- 
setze fortbildet,  so  auch  das  Völker-,  Bundes-  und  Bundesslaals- 
Recht.  Erst  wenn  Staaten-Systeme  und  Bundesslaalen  von  Innen 
heraus  sich  lockern  oder  schon  an  sieb  sehr  locker  sind,  bedarf 
es  der  besonderen  Verträge,  um  die  schlaff  werdenden  Natur- 
bande von  neuem  und  künstlieh  anzuziehen.  Genug,  wer  ttber 
das  Völker-  und  Rundesrecht  der  Griechen,  Aegypter,  Etrusker, 
•  der  arischen-  und  Braminen-Völker  Forschungen  anstellen  wollte, 
der  dürfte  sie  iiichl  blos  in  ihren  Geschichlswcrken  und  Gesetz- 
büchern, sondern  hauptsächlich^  in  ihren  Tempfl-AnnaUn  sucheni 
deren  aber  leider  keine  auf  uns  gelangt  sind«}. 

o")  Wo  und  wenn  es  der  F;dl  war ,  wurde  der  besiegle 
nntionalvcrwandle  Slant  doch  nie  als  eigcnlliches  eroherles  Land  und 
sonach  als  Provinz-  dos  llaiiplstaales  behandelt,  sondern  er  mussle  sich 
blos  das  Principal  oder  die  Hegemonie  des  Siegers  gefallen  lassen, 
wie  dies  wenigstens  ganz  vorzogsweise  die  Kriege  aoler  den  Griechen 
zeigen ;  selbst  Philipp,  der  hellenische  König  der  nicht  helMiehen 
Hacedonier,  begoflgte  sich  mit  einer  solchen  blosen  Hegemonie  und  liess 
•ich  wlhlea  und  sein  Sohn  Alezander  rief  nach  ehier  grossen  Sehteeht, 
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die  er  io  Asien  gewonnen,  ans:  ^Wm  Umt  mtm  Bieht,  Atbenieoser,  em 
•idi  coren  BeiftU  tu  erwerben!*' 

Die  Spertsner  hallen  bekanallicb  die  Silte»  dasi  sie  den  geaeblagenen 

Feind  nie  über  die  Grunze  verfolgten ,  tonden  sieb,  wenn  es  ihnen 
nicht  gerade  um  die  Hegemonie  au  Ibun  war,  gana  eiofach  mil  deai 

Siege  begnügten.  Trotz  den  so£»i'nnnnlen  ungeheuren  Eroberungen 
durch  Aegypter,  Arier  und  Inder  blühten  die  eroberten  Länder  ehender 
ouf  als  dass  ^ie  untergegangen  wiiren.  Diodor  macht  daher  auch  und 
mir  z.  B.  dem  Kinus  und  Seso^lris  keinen  Vorwurf  aus  ihren  grossen 
KriegszUgen,  sondern  zählt  sie  zu  ihren  Gros-Tbalen,  weil  sie  überall 
groiae  Werke  erricblelen. 

b}  Jüzt  erst  erklärt  sich  gam  die  Entstehung  der  coloitalen 
Baowerke  dieser  Völker.  Einzelne  Slidle  billen  aie  aot  ibren  pecuniären 
and  maleriellen  Milleln  nicbl  allein  anssofttbren  vermocbl,  sondern  ea 
concnrrirlen  dabei  die  Krifle  ganser  Bondeaslaalen,  Reiche  ond  die  GeM- 
nnd  MenaebeiHBente  welche  man  den  Barbaren  abgenommen. 

Die  Peraer-*Kn'ege  ond  ihre  aiegreicbe  Beendigong  bewirklea 
einen  Bend  aller  oder  sämmtlicber  Griechen ,  an  dessen  Spilae  Sparta 

stand  fsiehc  darüber  auch  Hermann  I.  c.  §.  35.}  und  für  Athen  hatte 
dieser  Sieg  die  Wirkung,  dass  man  die  fast  absolute  Demokratie,  erkennbar 
an  der  Verloosuog  der  Aemter,  einführte,  indem  dessen  grosse  Slaats- 
münner  erklärten:  durch  diesen  Krieg  hätten  sich  Hie  Aihenienser  der- 
selben erst  würdig  gemacht.  Sodann  sagt  \)t'n(ll  (Perioden  der  KunstJ 
S.  76:  die  Periode  der  griccbischen-KunälblüUie  iulie  gerade  iu  den 
Persischen-  ond  Peleponeaiseben-Bnndeskrieg,  sie  seyen  ihr  also  nichl 
biaderiicb  sondern  förderlich  gewesen. 

d}  M.  s.  die  Sculpturen  und  Gemälde  an  den  ägyptischen  und 
QssyrischeB  Ben-Werken. 

Die  Aegypier  bedienleo  sich  im  Kriege  merkwardiger  Weise  auch 
abgerichteter  Löwen.  Ihrer  aonatigen  Aogrifra-Waffett  wnrde  schon 
oben  beim  MiUlair-Organiamna  gedachL 

e)  Ba  sind  miitlerweile  iwei  Sehrillen  Ober  daa  Völker-Reehl  der 

Allen  erschienen,  die  wür  hier  nennen  wollen: 

1)  Muiler-Jochmuf  t  Geschichte  des  Vülker-RechlS  im  Allerthom. 

Tpzig.  181^.  Soll  wissenschaflbch  nicht  das  >\'iinsrhenswer(he  leisten, 
aber  vieles  Detail  aus  den  Onelien  geben,  ^as  Buch  handelt  1}  vom  Frcriulen- 


7j  von  den  Colonicn  und  8}  der  iSeutralitüt. 

2)  F.  Laurent  y  Geschichte  dea  Vöiker-BeehU  ond  .der  inier- 
nationalen  Beiiehongen.  Brüssel  1851.  Bs  nmfaaal  daa  Werk  nach  der 
Anzeige  das  alle  Hindostan,  das  Zendreich,  Aegypten,  Jadfia,  Assyrien 
Medien,  Persien,  Piiönizien,  Karthago,  Griechenbind  and  Rom.  Gesehen 
haben  wir  beide  oicbl. 
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«)  Kr9t9  atme,  Grieekem  (Tb«»  §.  11«.  218-tt2>. 

§.  291, 

Zunächst  war  dem  allen  nun  so  auch  schon  hei  der  ersten 
Qmsc  dieser  Stufe,  nSnIioh  den  Orieekm.  Das  ganze  griechische 
Staatenr-S^item^  nSmlich  alle  ri^  Völker-Ordnungen  der  Griechen, 
hatten  za  0/t/mfna  und  Deiphi  ihre  gemeinsamen  HeiKgthfimer 

und  Oirtkcl,  ihre  Spiele  und  ihr  Amphikliorien-Gericht,  welches 
vorzugsweise  über  Verletzungen  des  K  rie  ff  a-H  echten  unter  den 
Hellenen  Gericht  hielt»);  sodann  hatte  jede  Ordnung  wieder  für 
sich  ihr  besonderes  Qesammi'Beiäjfihum  und  so  weiter  herab 
bis  zu  den  einzelnen  Klein-Staatenbj,  nur  mit  der  Ausnahme,  dass, 
wie  schon  $.  290  angedeutet,  die  Griechen  schlechterdings  keine 
Gro8-Sfaaten  oder  Reiche  mit  Königen  eingehen  wollten  z.  B. 
nur  für  das  eigenth'che  Griechenland)  Unter-halicn,  Sicilien,  Klein- 
Asien,  und  dies  ihre  Gesammtkralt  unendlich  schwächte.  Selbst 
Phih'pp  oder  Alexander  wurde  nicht  ihr  gemeinsamer  König,  .sondern 
nur  ihr  Oberfeldherr  gegen  die  Perser  und  doch  war  um  diese 
Zeit  die  Glanz -Periode  der  griechischen  Welt  schon  vorOber. 
Schon  die  von  dem  Empört  Cyrus  gemietheten  40,000  Sdldncr, 
welclie  Xenophon  nicht  liiii,  sondern  blos  als  Frei- Corps  zurück- 
führte, hätten  den  Artaxerxes  stürzen  können.  Sie  dienten  dem 
Alexander  aber  wenigstens  als  Kundschafter  Uber  die  Schwäche 
des  nomadischen  Perser-Reichs.  £rst,  nachdem  der  alte  Natur- 
Glaube  wankte,  weil  das  ganze  Hellenenthnm  seinem  Schicksale^ 
dem  endlichen  Alters-Verfallc,  nicht  entgehen  konnte,  verlor  sich 
der  Eifer  zu  ihrer  Vertheidigung  gegen  innere  und  äussere  Ge- 
fahren, es  erstarb  damit  der  hellenische  Genieingeisl,  welcher  das 
Heiligthum  zu  Delphi  geschützt  und  die  Bundesstaaten  der  ein- 
zelnen Ordnungen  und  Zünfte  gestützt  und  getragen  hatte,  denn 
bricht  einmal  der  Alters-VerfaU  ein,  so  berührt  seine  kalte 
Hand  auch  Alles  zugleich,  Cnltor  und  Civilisation ,  Religion  und 
Sprache,  Privat-,  Staats*  ond  Völker-Recht. 

•3  Bio  Mebrerei  ttber  deo  AmphikUonm-ltmä  sehe  naa  bei 
Hemanm  I.  c  Seile  82 — 88,  Bs  war  aripraaglich  «in  Baad  der 
MwOlf  umwohnenden  VOlkenchaftea,  der  aber  darcb  du  Hiatiikommcn 
der  gronea  Feitipide,  aameatticb  der  olynpiMbcii»  weaach  aoglttich 
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alle  Helieneu  ihre  Zeit-IiecbouDg  bildoleo,  später  als  allen  Ikllenco 
gemeiotam ,  aDgesehen  worde.    Aedere  fcbreibea  AmphykHanen  und 
foiteo  dai  Wort  voo  dem  ugeblidieQ  Stifter  dei  Baodes,  Amphyktoo,  ab. 
Ueber  die  Daoer  der  olifmpuchen  Spiele  nnd  Zeitreeboaog  sei  noch 

bemerkt,  dass  sie  mit  776  v.  Chr.  ihren  Anfang  nahmen  und  bis  394 
nach  Chr.  gereiert  und  gezählt  wurden»  ao  dass  man  also  293  Olym* 

piaden  zühlle.  Thcodns  bt-rolil  ihre  Einstellung  394,  sie  dauericn  aber 
dennoch  bis  ins  (>.  .luhrh.  fori,  und  cessirten  erst  dadurch  gänzlich,  dass 
Jusliuian  die  slodlischen  Fonds  dafür  allenthniben  einzog.  Alarirh 
plünderte  blos  Olympia  und  allererst  ein  Erdbeben  unter  Juslinians 
Uegierung  verschüttete  alles. 

b)  Da  solchergcslalt  das  Völker-  und  Bundesrechl  der  Griechen 
einen  religiösen  Churaiitcr  hattu,  so  kannten  die  Griechen  auch  einen 
eigentlichen  GottesfHeden  CUnQfjLi)vta')  im  Gegensals  so  einem  bloaen 
Wtffen-Stilldtand  (Einixi^iaj.  Daa  nShere  Uber  die  griechischen 
Staaten-Sttndnisaey  namentüch  den  theaaaliaeben»  bOotiachen,  IColiacheo 
und  achSischetty  wobei  man  aber  aebr  auf  die  Zeiten  sehen  must:,  denen 
sie  nn<ri'liören,  sehe  num  wieder  bei  Hermann  §.  178 — 190.  Der 
Vtrf.  behauptet  zwar  N.  27.  u»id  29.  „Die  Griechen  hülfen  in  den 
frühesten  Zeiten  noch  gar  Iwtn  Völker-Hecht  unter  sich  gehabt,  erst 
durch  sptilere  Verträge  habe  sii  h  ein  solches  gebildet^,  ist  jedoch  ganz 
auf  der  rechten  Spur,  wo  öaa  auch  noch  von  vielen  Andern  vermisste 
griechische  Völkerrecht  eigentlich  zu  suchen  ist,  nümlich  in  den  vielen 
Pan^-Helienien  mit  HeiUgthUmem  nnd  loletat  in  den  rier  grossen 
Mntional-Festspielea,  woso  alle  Hellenen  berechtigt  waren,  ao  daaa  kein 
Nicht-Hellene  ao  diesen  Spielen  ugelassen  wurde.  Die  joniachen  swOlf 
Sifidle  an  der  Küste  Klein-Asiens  wurden  durch  Colonien  aus  Europa 
gegründet.  Sie  bildeten  einen  Bund.  Das  Pan-JoMum  mit  einem 
Tempel  des  Neptun  lag  bei  Ephesus  (Strabo  XIV). 

Wir  werden  sehen ,  dass  auch  bei  Etruskern  und  Aegyplern  die 
Zahl  12  eine  religiös-politische  Bedculunfr  hatte  (^Slrabo  Vlll).  (Bei 
nos  würde  man  das  Völkerrecht  freilich  vergebens  in  den  Kirchen- 
Arehim  soeben,  für  das  Mittel-Alter  aber  mOchte  das  päpstliche  Arckh 
deplo  ergiebiger  dafür  seyn,  denn  fOr  diese  Zeit  wir  der  Fapst  der 
•nerktnole  Chef  des  europiischen  Staaten-Systems).  Seaonders  war  bei 
den  Griechen  daa  Pieläts-Verhältniss  der  Töchter -Staaten  zu  den 
Vutterstaaten  tqq  groaser  Bedeotong  fttr  das  Völker-Recht.  Sie  standen 
sich  iinbedinjTt  gegenseiticr  bei,  wogegen  der  Muttersfaat  aber  tncb  nie 
eine  Uerrschaß  über  den  Tochterstaat  in  Anspruch  nahm. 

^Diti  Stammes -Vcrwandtsciiaft  oder  National -Einheit  war  den 
Griechen  weit  mehr  als  sie  uns  ist^  Zachariae  I.  c.  III.  15. 

Wir  verdanken  dem  Jahr  1848  nachstehende  werthvolle  Schrift: 
W.  Viseher  flb«r  die  Bildung  Ton  Staaten  nnd  Bttndeo  oder  Cenlrali- 
sntion  nnd  Foodemtion  im  niten  Gri§ekmhnd.  Basel  1849, 
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S.  292. 

/9)  Zweit»  Cla«te.  Attkiopleeh: 
«»)  ffrM  (MMNif.    £ir««*«r  (TMI  IL  f.  SM  an«  462). 

UnltT  den  Volker-Ordnungen  der  zweiten  Classc  waren  es 
dtbEirwker^  als  erste  Yulker-OrdnoaiPy  welche  bei  ilirer  Isolimiig 
für  sich  zusammen  und  allein  ein  Staaten-System  bildeten,  welches 
dann  wiederum  in  vier  Bunde$9iaaien  zerfiel,  deren  jeder  aus 
zwölf  Städten  bestand.  Auch  hier  hatte  jeder  Bundesstaat  sein 
Gesammt-Heiliffthum  und  so  weil  unsere  Kennlniss  von  ihrem 
Bundes-Staalsrechl  reicht,  griff  es  lief  in  das  Staatsrecht  der 
einzelnen  St^alcn  ein«}.  Auch  sie  vereinigten  sich  aber  nie  zu 
einem  elruskischenGroastaal  und  onterlagen  daher  der  vereinigten 
Macht  der  Römer. 

•}  Welche  StäälB  sä  emem  jeden  dieser  vier  Boadesstaalea  gtf^ 
.  hOrteo,  wurde  bereits  Tbl.  II.  $.  462.  gesagt.    Der  eampaniseke 
Boades  -  Slaat  hatte  s.  B.  «ein  getMkuames  Heiligthum  and  seinen 

Tempel  za  Voltumnn.  Hier  wühlte  man  alle  Frühjahr  einen  allgemeioen 
Obcrpriesler  und  hielt  Bundestag,  womit  jedesmal  eine  Messe  verbunden 
war.  Siimmtüche  elrurische  Einzel-Sloalen  wurden  iiristocratisch  refrierl 
und  deshalb  beschickleu  d^uu  auch  die  Arislocratea  aileiu  die  gedaehie 
Buodei-Venaianlaag.  Di«  Römer  oaooteo  dieselb08  Frimeipw^  ceneüte. 
Wat  wir  aiit  dem  Worte :  die  VoraehaisteB  oder  Ersten  beseicbaen 
eod  wj»fllr  die  Böeier  nch  des  Wortes  Prmcipei  bediealeo,  atnatea 
die  Btrosker  Lauchme  oder  LweumOk  Diene  LucumoDeo  waren  Priester- 
schuft  und  Adel  in  einer  Person,  wie  wir  dies  Uberhaupt  bei  dea 
Völkern  der  vierten  Stufe  finden.  Bei  jenen  Bundes  -  VersommluDgeo 
wählte  mau  auch,  wenu  es  dessen  bedurfte,  die  Bundes-Feldhern,  welche 
den  Titel  Lars  führten  und  wofür  die  Römer  wieder  das  Wort  ReT 
braiu'ben.  Forsenna  war  ein  Lucumo  aus  Clusium  und  blos  durch 
gemeinsame  Wahl  Oberfeldherr  des  campanischen  Bundes.  Der  römische 
König  Seniu$  TulHtn  biess  eigentlich  Mottama  ead  war  aas  Yoisiaii 
gebflriig.  Der  Boadeslag  hatte  voraagsweise  das  aassehliessliche  Recht 
Krieg  oder  Frieden  sa  scUiessea  aad  bei  Strafe  der  Ausstossaag  dorfte 
sich  kein  Staat  hier  ansschliessen.  Dem  Bnndes-Feldberrn  traten  als 
Symbole  der  Rundes-Gewnll  zirölf  Licloren  vorßn.  Wos  die  Unlcr- 
werfunf?  der  Etrusker  durch  die  Römer  besclileirnigen  mussle,  halte  wohl 
darin  seinen  Grund  mit,  dass  sämmtliche  etru>kiscbe  Staaten  vcr>äumlen, 
gegen  die  immer  mächtiger  werdenden  Rümcr  einen  grossen  Staaten- 
bund oder  besser  ein  Itcich  lu  bilden,  wo  dann  Rom  vou  zwei  Seiten 
eingeschlossen  gewesen  wire,  Uebrigens  besiimmtea  die  etra^hisohea 
Weiiea  daa  Bade  dea  elmakischen  Weltlaga  aelbst  Ihr  das  Jahr  604 
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uacil  Roms  £rbauuag  uüd  der  Glaube  an  diese  Vorhersagung  musile 
ihre  Widentndakrafl  gegco  die  Röner  Qoeodlich  schwftcfaea. 

Mantua  hatte  bis  tpil  bereio  noch  etrafldicbe  Verftsfung  and 
Virgil  wer  fomeh  Tielleicht  etroakiMher  AbkoBft. 

Dtt  übrige  riebe  beretti  oben  $.  161. 

* 

♦ 

Aach  die  Toliekm  nttssen  wenigstena  ein  SiMim^tiem 
'  wenn  nicht  einen  Staaten-Bund  für  steh  gebildet  haben,  denn  sie 
standen,  gleich  den  peruanischen  Vhinr/ias,  mit  ihrer  hohen  Cullur, 
wie  sie  in  ihren  colossalen  Bauwerken  uns  enlges^cnlritl,  unter 
der  übrigen  Bevöllierang  Amerilui«  zu  einsam  und  isolirt  da,  um 
sich  nicht  enger  an  einander  anzuschliessen ,  so  dass  sie  denn 
möglicher  Weise  anch  sogar  unter  einem  gemeinsamen  Gros- 
Königc  gestanden  haben  können.  Mehr  als  diese  nothwendigen 
Vermuthungen  ist  uns  aber  vorerst  nicht  gestullct.  (Theil  II. 
$.  266.  und  $,  285J. 

Nachträglich  sey  blos  noch  bemerkt,  dass  »ich  die  Toltekeo  aller- 
erst seit  dem  7.  Jahrhundert  n.  Chr.  io  Mexiko  uiedergelasseo  haben 
'^toileo  9  wodvrch  aber  aUe  Coajectarea  Uber  ihre  Verwaadtaeheft  mit 
Btnukera,  Pfadoinera  etc.  veroicbtet  wirea.  Nach  ihrer  Verlreiboag 
dorch  die  Atztekeo  sollen  rie  «ich  aach  Yveuton  geweadet  haben,  wo 
noch  jetst  die  neiaten  Raiaea  gefaadea  werdea. 

S.  m 

rr)  ar<ii«  Orimmt.  M»r»ir  (TWl  0.  §.  m  mI  4M). 

Wir  haben  Tbeil  II.  §.  464.  gesehen,  dass  die  oieroeischr 
Ordnung  nicht  blos  ein  Reich  bihietey  sondern  anch  noch  andere 
dazu  gehörten.  Mit  diesen  andern  müssen  sie  also  wenigstens 
in  Frieden  gelebt,  also  ein  Staatensystem  wenn  nicht  einen  Staaten- 
bund gebildet  haben,  um  so  mehr  als  sie  ja  selbst  mit  der 
ägypiischen  Ordnung  in  so  naher  Verbindung  standen,  dass  ihre 
Könige  auch  Qber-Könige  von  Aegypten  werden  konnten  (ThL  II. 
$.  287)  und  umgekehrt  Meroö  auch  wiederum  mit  Aegipteo 
verbunden  war. 
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Waf  wir  voo  den  Meroern  bis  jetzt  wissen ,  s.  bereits  Tbeil  II. 
$.  286  o.  464.  Wtt  ant  JHodor  III.  5.  6  u.  7.  über  die  Art,  ihre 
Könige  «i  wählen^  derea  Verabrung  uod — Bailatiaag  ertlhm  sey  iber 
hier  noch  oiilgeilieiU:  ,Die  PriMter  sosdero  soerrt  mi  ihrer  Mitte  die 
BdeliteD  aus.  Sodann  wühlt  dar  Volk  too  die«en  denjenigen  svm  KOeify 
den  die  Goiihttii  bei  einem  nach  hergebrachter  Weise  veniDSlaUeten 
Aufzug  uod  Gastinal  da%u  bestimmt ;  und  sogleich  füllt  man  vor  ihm 
nieder  uod  vertiirl  ihn  als  einen  Gott,  >veil  man  glaubt,  Hio  götlliche 
Vorsehftng  habe  ihm  die  Herrschaft  verlieben.  Der  Gewühlte  hüU  sich 
an  die  im  Uesetie  torgeschriebene  Lehensari  und  richtet  sich  auch 
«onsl  nach  der  Sitte  der  Väter;  bei  Belohnungen  und  Strafen  darf  er 
die  feit  alter  Zeit  terkOnafichen  Beatimmuugen  nie  Ubendireileo**  (5). 

„Es  ist  Sitte^  dass  die  Fremde  des  KOeigs,  wenn  dieser  ein  Glied 
verliert  y  sieb  ebeswobl  Terstttaiimelo.  Deoo  es  wlre  engereimty  wem  - 
treae  Freundscbaft  Schmerz  und  Jammer  miifühlte  und  ttberheopt  an 
elleil  glücklichen  und  widrigen  Begebnissen  Theil  nähme,  während  sie 
körperliche  Leiden  nicht  Iheilen  wollte.  Daher  entsteht  in  Aeihiopien 
nicht  leicht  eine  Verschwörung  gegen  den  König,  weil  seine  Freoudo 
alle  für  seine  Sicherheit  wie  für  ihre  eigene  besorgt  seyn  müssen'^  (7). 

„Am  allersonderbarsten  ist  die  Sitte,  welche  den  Tod  der  Küuige 
bestinoit.  Die  Priester,  welche  die  Verehrung  und  den  Dienst  der  Götter 
u  besorgen  beben  nod  an  Rang  und  Jmukem  Jedem  Stande  vorgeheo, 
können  9  wenn  es  Ibnen  einfHUt,  den  König  einen  Boten  scbieken,  ndl 
dem  Befehl,  er  solle  sterben;  es  sey  ihnen  von  den  Göttern  angekün- 
digt und  Ober  ein  Gebot  der  UnslerbUchen  dürfe  sieb  kein  Sterlflicber 
jemals  wegsetzen.  Der  erste  König  von  Aethiopien,  der  es  wagte,  sich 
dem  Befehl  zu  widersetzen,  war  Ergamenes ,  zur  Zeil  Ptolemä'us  II. 
Er  erhob  sich  zu  dem  Selbstgefühl,  das  der  Kuiiigswürde  angemessen 
war,  drang  mit  Soldaten  in  das  unzugängliche  lieiligthum  ein,  wo  der 
goldene  Tempel  der  Aetbiopier  iii,  und  liess  die  Priester  alle  oieder- 
mncbeo''  (Q^). 

s.  m 

dJ)  Vitrtt  Orinung.  Aeagpter.  (Theil  IL  §.  181.  287.  uad  4Cj). 

DemgemSs  bildeten  Heroer  und  Aegypter  ziisammen  ein 
Staaten-System,  liinerhalb  welchem  sich  jede  der  beiden  Ordnungen 

ursprünglich  und  zuerst  als  Staatenbünde  absonderten,  diese  dann 
in  ßundessliiBten  sich  coiicentrirten,  und  zuletzt  grosse  Reiche  mit 
Ober-  oder  Gros-Künigen  bildeten.  Was  nun  Aegypten  für  sich 
allein  anlangt,  so  wusste  man  lange  Zeil  und  bis  auf  onscre  Tage 
die  Königs -Venteichniflse  der  griechischen  Historiker  und  dea 
ägyptischen  Priesters  Manetho  (welcher  das  Seinige  auf  Befehl 
des  Plokmmm  Phüadefythu»  anfertigte,  leider  aber  auch  nur  In 
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Fragmenten  vorhanden  ist},  nicht  in  Einklang  zu  bringen,  haupl- 
SÜchlich  bezweifelle  man,  dass  diese  Verzeichnisse  nur  die  ganz 
Aeif^en  b^crrschi  habenden  Grot'- Könige  enlballen  sollten. 
Die  neaeslen  Forschungen  haben  nun  endfttch  das  zur  BMmit 
beransgestellly  dass  Aegypten  in  mehrere  Eönigreiehe  (wenigstens  8, 
Unter*,M illel-  und  Ober-Aegypten  mit  den  HauplslSdten  Memphis,  This 
und  Theben)  zerfiel,  die  nur  von  Zeit  zu  Zeit  unter  einem  Gros- 
Könige  oder  seiner  Dynastie  standen,  dann  wieder  unabhängig 
wurden,  um  abermals,  und  zwar  sogar  mitunter  durch  freie  Wahl, 
sieb  einem  solchen  unter  zu  ordnen,  vielleicht  hauptsächlich  dann, 
wenn  es  sich  darum  handelte,  gegen  das  Ausland  alle  militairiscfaen 
Kräfte  zu  concentriren.  Mehrere  jener  KOnigs-Dynastien  haben  ' 
daher  nicht  hinter  einander  sondern  gleichzeitig  neben  einander 
regiert,  und  bald  war  es  die  thebaische,  bald  die  mempbitische, 
bald  die  saitische,  welche  zur  Ober-Herrschaft  gelangte,  wie 
dies  namentlich  bei  dem  sailischen  PeammeOeh  der  Fall  war, 
welcher  ^wiMewehie  stürzte,  so  dass  unter  Ihr  Aegypten  aueh 
einige  Zeit  wieder  ein  bioser  Bundesstaat  war.  Zuletzt  wurde, 
mit  dem  Verfalle  der  Aegypler  ("unter  der  22sten  Dynastie  nach 
Lt^psius),  natürlich  die  AIIcin-Herrücliafl  nur  eines  Ober-Königs 
so  dringend,  dass  mit  der  27sten  Dynastie  keine  andern  neben 
ihnen  mehr  vorkommen  a). 

Sodann  hat  Bunten  (Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte. 
Hamburg  1845}  noch  einen  andern  Grund  der  NichMJeberein- 
stimmong  entdeckt,  dass  nämlich  Eratosthenes  blos  die  "Mnigliehen 
*  Namen,  Manetho  aber  blos  die  Familien-N amen  giebt,  während 
die  Könige  stets  zwei  Namen  führten.  In  Folge  dessen  entsprechen 
die  38  Könige  des  Eratosthenes  den  12  ersten  Dynastien  Manetho's. 
Die  stweiie  Dynastie  Manetho*s  ist  nichts  als  eine  Seiten-Linie  der 
driiten  memphitischen  des  Brotosthenes,  welche  ffleiehsteUif 
herrschte  und  zu  Thie  ihren  Sitz  hatte. 

Dass  Aegypten  wenigstens  drei  Königreiche  biMclo,  scheint 
sich  sodann  noch  dadurch  zu  bestätigen ,  dass  auch  unter  den 
Ober-Königen  seit  i$<.'«o«/riir  Ober-Aegypten  in  iO,  Äliltel-Acgypten 
in  IG  und  Unter-Aegypten  in  10  Komcn  eingetheilt  war  ißira^ 
XVIL  und  DMar  I.  54),  ja  seihst  noch  unter  der  Rdmer-Herr- 
Schaft  diesn  drei  Landestheile  ihre  besondem  ZoU*Waohea  hatten 
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(^Sfiaöo  XVIII).  Im  Labyrinthe  am  Seo  Müris,  woneben  sich 
aacli  das  Grabmal  des  Müris  befand,  versammelten  sich  die  Priester 
und  Edlen  aller  36  Nomen  to  gemeinacbafUichen  Berathungea 
(Ders.  das.).  Uebrigens  aoU  nach  Lepthu  ein  König  des  Namesf 
MüeH$  gar  nicht  existirt  haben,  sondern  den  See  dieses  Namens  habe 
Anienemha  III,  graben  lassen  und  das  ^\'ort  Moeris  bedcule  bu 
viel  als  Ueberschwcmmungs-See.  Auch  behauptet  derselbe,  Ae- 
gypten sey  immer  nur  in.  Ober-  and  Unter-Aegypten  eingetheiit 
worden. 

Wie  diese  Königreiche  des  nähere«  wfmMtt  waren»  iiiusKo 
bereits  oben  $.  81^66  gesagrt  werden. 

Dass  ganz  Aegypten  unter  den  Ober-Könfgen  ein  Ideal  TOn 
Cenfralitation  gewesen  seyn  soll,  darüber  s.  bereits  Tbeü  iL 
S.  202  b). 

Die  Könige  waren  endlich  zwar  absolut,  standen  aber  so  gans 
unter  der  Anfsicbt  und  Leitung  der  Priester,  dass  sie  ohne  ihren 
iuuh  nichts  thnn  konnten  c). 

a)  Man  zftblt  im  Ganxen  bis  Eor  persischen  Erobenug  26  Dy- 
nastien in  Aegypten.  Von  diesen  sind  eher  ouf  den  Monumenten  nur 
die  tarnen  von  der  17ten  bis  zur  SGsten  Dynastie  bis  jetzt  aurgcfiinden. 
Bios  aus  der  4te<i  glaubt  man  einige  Namen  entdeckt  zu  haben,  daza 
soll  aucb  CheopSf  der  angebliche  Erbauer  der  grösteo  Pyramide,  ge- 
hören. Sodann  will  man  auch  von  der  16ten  Dynastie  die  Namen  der. 
btidea  letaten  Könige  (von  2272  bla  20B2  t.  Chr.)  gefnadea  haben. 
Pin  17te  Dynastie  aoifasat  die  rilhaelhafte  Herrschaft  derHyhiOi,  atben 
welcheu  aber  auch  eine  thebanische  Dynastie  Ton  aecbs  Königen  fort- 
bestand und  diese  bildet  eigentlich  die  17te  Dynastie.  Die  19te  Dy- 
nastie oder  die  diospolitanische  von  Theben  zählt  17  Könige  von  1822 
bis  1476  V.  Chr.  Die  lUte  Dynastie,  anch  eine  thebanische,  Kühlte 
sechs  Könige  und  blühte  bis  1280;  die  20ste  cbeDwohl  thebanische 
fJihlte  zwöir  Könige  bis  1102;  die  2f5le,  eine  tauilische,  zählte  sieben 
miil  dauerte  bis  1002;  die  22ste,  eiue  bubasliscbe,  umfasste  neun  Kö- 
nige hu  852;  die  23ite  wieder  eiae  tnailiache  Toa  vier  Königen,  re- 
gierte bia  794;  die  248te,  euie  saitiache,  beachrSokCe  sich  aar  auf  euien 
König  (Bochoris^aad  regierte  bloa  bis  703;  die  döite,  eine  Mhiopiacbe, 
sSlilte  drei  Köo^e  and  regierte  bis  605;  endlich  die  26ste,  wieder 
eine  saitische,  zählte  neaa  Könige  bis  d69,  wo  Aegypten  durch  die 
Ferser  erobert  wurde,  nnd  aaa  Iwiae  eiiiikeuBtscAe  Dyaaatie  wieder 
ganz  Aegypten  beherrschte. 

Die»  von  den  Griechen  erwohnte  15jährige  Dodekarchie  scheint 
blos  eine  kurze  Unterbrechung  Jener  Reibe  von  Gros-Künigei  gewubcu 
%n  seyo,  lfii>st  aber  allerdings  durcUblickeu ,  dass  swölf  Haupt-  oder 
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grössere  Staaten  abgesondert  existirten  uod  im  Stande  wareo,  eioeo 
iokben  Boodea-Slial  sv  bilden.  Theben  «nd  Menphii  scheinen  ntr 
Aegypten  gewesen  sn  teyn,  was  Athen  nnd  Sparta  fllr  Griechenland. 

Otffmandicu,  König  voo  Theben,  nannte  sich  den  Aiffnt^  der  Kämg^f  ob 
als  ägyptischer  Ober-Kftnig  oder  als  Eroberer,  ist  ungewiss.  Wie  schoft 
Tlicii  II.  anfjedeulet ,  siiccedirleh  nuch  die  Weiber  auf  dem  Throne, 
mussteo  sich  «htr  mit  ihreu  Brüdern,  ja  selbst  Söhuen  vermiihlen.  Den 
Grund  dovon  giebt  Dtodor  I.  27.  dahin  an,  weil  schon  üsiris  seine 
Schwester  Isis  geheirathet  und  Uis  selbst  so  vortrefTIich  regiert  habe, 
wicwulil  jene  Ueiralb  einen  ganz  andern  nalurphilosopbiscben  uud  sym- 
bolischen Sinn  halte. 

Wir  haben  non  iwir  schon  Theil  II.  $.  181  o.  287.  nach  Ih'oilbr 
I.  45^67  (dieser  immer  nnr  nach  Bral98tken€$)  nnd  den  nenslen 
Forschungen  die  Beihe  der  KCnigs-Dynastien,  besonders  in  Beziehong 
auf  ihre  Werke  genannt ,  so  dass  9/enes ,  Osymandias ,  Moeris  nod 
Sesostris  die  grösten  Thaten  und  Werke  ausgeführt  haben,  ßltiereSf 
SasychiSf  SesoslriSj  ßochoris,  Amasis  und  Daritis  Bber  die  berühmtesten 
Gesetzgeber  unter  ihnen  waren  (^Diodor  I.  94  u.  95).  Wir  müssen 
jedoch  über  den  im  Teite  erwaboleu  Zweifel  jetzt  noch  folgendes  be- 
merklich machen. 

DiodoT  I.  44  0. 45.  sagt,  man  habe  von  M«m»  bis  nof  den  lebten 
Ptolomaeer  470  KOnige  nnd  5  Königinnen  getihlt   Manetho  alhlt  dt-^ 

gegen  nur  330  Könige  und  ebenso  auch  Herodot  (die  Ursache  dieses 
Uolerschieds  s.  im  Text).  Mit  Manelho  stimmt  auch  ttberein  der 
hieratische  Papyrus  zu  Turin ,  der  jedoch  leider  verstümmelt  ist. 

Die  Tolal-Dauer  der  19  ersten  Dynastien  ist  nach  Manetho  4421 
Jahre  von  Menes  an  gerechnet,  welcher  schon  über  ganz  Aegypten  re- 
giert haben  soll.  Diese  Zahl  machte  grosse  Schwierigkeiten  ehe  und 
bevor  niao  entdeckt  hatte,  dass  diese  Dynastien  nicht  alle  hinter  ein- 
ander,  sondern  sehr  oft  gleichseitig  ne6eit  einander  existirt  und  regiert 
beben,  genug  dass  Aegypten  in  meftrem  Königreiche  getrennt  war, 
wovon  ein  jedes  seine  eigenen  DynasHeen  bellen.  So  bei  Dr.  Atel» 
gefunden,  dnss  die  erste  und  sweile  tanitische  Dynastie  gleichzeitig 
existirte  mü  der  dritten  nnd  vierten  memphitischenp  inden  sich  nSmlich 
Aegypten  in  zwei  Theile  spaltete,  Memphis  Sitz  eines  eigenen  König- 
reichs wurde ,  die  Übrigen  Descendenten  des  Meoes  aber  Obar-Aegyplen 
behielten  und  zu  Abydus  (This)  fortresidirten. 

Die  Hirten-Könige  zählten  drei  Dynastien,  die  15.  16  und  17.  Dynastie 
und  hallen  zu  Zeitgenossenn  591Jabre  lang  die  thebanische  D'^  naslie,  Sie 
herrschten  blos  im  Deiia  (gerade  wie  toch  die  Joden  hier  lebten,  ober 
keine  Kdnige  halten).  Neeh  WHkimeM  sollen  sie  nicht  sogleich  nnab- 
bangig  gewesen  seyn,  soodem  schon  tnr  Zeit  der  12ten  Dynastie  (einer 
Ihebanischeo)  sich  niedergelassen  haben.  Dieso  drei  Hirten-Dynastien 
sollen  auch  Afrika  953  Jahre  regiert  haben. 

Sobald  es  einer  Dynastie  gelang,  für  sich  die  Herrschaft  über  7««* 
Aegypten  zu  erlangen,  führte  sie  den -Titel  „//err  der  beiden  Weiten'^ 
maa  be^^eichnete  dies  durch  eine  weisse  und  rothe  hrone  und  dies 
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war  bei  der  IBlea  Dyoaslie  der  Fall,  welche  Unter- Ae^ypteii  von  der 
inremd'Hm^ekaft  4er  Hirteii-KÖoige  l^efreiCe,  n  ihr  tlkttm  die  groüea 
Kdeige  Tkolkmeif  Ammoplii»f  Herrn  ^  Ramse$  aod  Memepkiah. 

Bin  enderer  Aegypiolof ,  Sitimi  Pacht  behanplel  logar,  deaa  in 
21.  Jahrhundert  v.  Cbr.  iwei  Hirlea-Dynailieo  ood  vier  eioheiniache 
BOfleich  regiert  hotten. 

Nach  Wilkinso))  soll  die  alle  Behauptung  die  richligste  scyn,  dass 
dieAegypter  von  iVents  bis  auf  den  persischen  König  Or/ti/s  3555  Jahre 
Kähllen.  Ochus  regierte  340  v.  Chr.,  so  dass  oiso  die  19(e  Dynaslie 
930  V.  Chr.  erloschen  wäre.  Thcils  neue  Aufschlüsse  ertheilend,  theiU 
■her  aoch  gloflicb  ebweicheod,  telbst  von  dem  wm  doch  die  Alten 
|»effer  wissen  nnuilen  ala  wir,  aind  Bau  die  Reanllile  der  Forwbno^eD 
des  Prof.  Leptwt  (Briefe  aoa  Aegypten,  Aelbiopien  und  der  Helb-Inael 
des  Sinai.  Berlin  1852).  Er  tbeill  die  Geschichte  Aegyptens  vor  allen 
in  die  alte  und  neoe,  zwischen  welche  die  SOOjtihrige  Herrschaft  der 
Ilyhsos  über  ganz  Aegypten  füllt.  Sie  eroberten  2200 — 2100  v.  Chr. 
Aegypten,  zerstörten  Theben,  so  doss  dessen  König  mit  dem  ganzen 
Volke  nach  Aethiopien  auswandern  musste  und  allererst  Amasis ,  Chef 
der  17ten  Dynastie,  aus  Aethiopien  zurückkehrte  und  sie  wieder  uus 
Aegypten  nach  Arabien  and  Idumäa  vertrieb  und  nun  erst  unter  der 
ISlen'nnd  19ten  Dynastie  Aegyptens  Glans-Periode  begonoen  beben 
solL  Diese  18le  und  lOte  Dynaalie  berrscbte  ancb  ttber  Aethhpim 
fort,  je  dehnte  ihre  Ilerrschsfl  selbst  bis  snm  insserstea  Säden  ans» 
verlor  dieselbe  aber  mit  dem  Verfalle  der  ägyptischen  Militair-Macht, 
worauf  Aethiopien  allererst  seine  eigenen  Könige  erhalten,  aber  auch 
die  ganze  ägyptische  Organisation  etc.  beibehaiten  hab«',  ja  so  mächtig 
geworden  seyn  soll,  dass  sein  König  Chabak  ^  nach  dem  Untergänge 
der  24slen  Dynastie,  gan%  Aegypten  eroberte,  jedoch  nur  von  Aethiopien 
aus  regierte  (719 — G95  v.  Cbr.j.  Ebenso  sein  Nachfolger  Tarhaka 
von  695-— 675  r.  Chr. 

Die  26ste  oder  saitiscbe  Dynastie  stellte  die  Sgypliscbe  Rerrscbaflt 
Über  Aegypten  wieder  ber,  Aetbiopien  bebielt  Jedoch  seine  eigenen 
Könige  und  blieb  mit  Aegypten  in  gutem  Vernehmen,  ancb  nachdem 
dieses  unter  die  Herrschaft  der  Ptolemier  gelangt  war. 

Worin  nun  aber  Lepsiits  gänzlich  von  den  hij^Iiorigcn  Ansichten 
und  Nachrichten  der  Alten  abweicht,  ist  das,  was  er  über  die  ßewoliner 
Aethiopiens  und  ihrer  Kunstwerke  sagt.  Sie  sollen  mit  den  Aegyptern 
gar  nicht  ethnoiugiscb  verwuudt  seyn,  letztere  daher  auch  nicht  aus 
Aethiopien  eingewandert  sondern  btos  nach  Aegypten  zurückgekehrt 
seyn;  Aethiopien  soll  nie  andere  als  UMgr  nnd  BMnaren  tn  einbei- 
miseben  Bewohnern  gehabt  haben  nnd  alle  Ben-  und  Kunstwerke  solleo 
tgyptischen  Ursprunges  seyn  und  nachdem  die  Herrschaft  der  Aegypier 
fiber  Aethiopien  anfgehört,  soll  sich  ihr  Kiinstgeschmack  nur  noch  durch 
rohe  Nachafimnnsron  daselbst  reflectirt  liiiljcn.  Auch  sollen  allererst  die 
Aegypier  den  Aethiopiern  diejenige  demo/isc/ie  Sciirifl  roitgeiheilt  beben, 
welche  man  auf  den  äthiopischen  Denkmälern  fiodel. 
Es  eolateheo  hier  also  folgende  Fragen : 
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Ij  wi0  rd«t  adi  «ef  aü  den  ÜMMMeo  der  AÜnt 

2}  wie  kiMuitea  zwei  äthiopische,  also  nubische^  KOoige  AefypiM 
erobern  und  es  denooch  blos  vod  Aethiopieft  aif  regieren,  ohne 

das  mindeste  on  der  öjjyplischen  VerFassung- etc.  zu  ändern? 
33  wie  konnte  sich  Aegypten  dieser  angeblichen  äthiopischen  Herr" 
schaß  wieder  ealziebeo  und  doch  mit  dcu  AeLhiopiero  befreiudet 
bleiben? 

43  SolUeu  die  Alten  unter  den  von  ihnen  so  hoch  gestellten  Aethio- 
pien  ein  gaos  anderes  Volk  oad  iwar  dif  hsmjarUkekm 
Colonlsleo  oder  Herrn  Ab$umiem  gemeint  haben? 
Die  Namen  und  die  Reibe  der  PtoUmO»  waren  endlich  folgende :  Ploh^ 
maus,  Lagos  Sohn,  Philadefphus,  Boergetes  I,  Phüopaiorf  EpiphaneSj 
Philometor ,   EDorgetes  IJ  Physkon,    Plolemäus  Latums,  Ptolemäits 
Auletes ,  dieser  wurde  vertrieben,  kehrte  aber  aurttck  und  seine  älteste 
Tochter  Cleopatra  beira\bete  ihren  Bruder  etc. 

b)  Wir  würden  un?,  wenn  es  der  Fall  war,  darüber  nicht  wundern, 
denn  Völker,  deren  Lebensziel  die  Errichlun«^  colossaler  Werke  war, 
musslen  sich  eine  solche  centraiisirte  Organisation  geben.  Was  soll 
aber  eine  solche  für  Völker  die  nur  Tür  ihre  Prival-Ioteresseo  leben 
ood  Sinn  haben? 

c}  Was  die  durch  die  so^.  Priester  moralisch  und  geistig  einge- 
schränkte AI)soIutheil  der  Könige  anlangt,  so  handelt  davon  wieder 
Diodor  l.  70  gani  ansführlich,  ebenso  von  dem  Todten-Gericht  Uber 
sie  (J2'),  aber  ancb,  wie  sehr  sie  die  KOnige  verehrten,  weil  sie  die 
Gewalt  Ton  den  GOttem  halten  (90). 

Ihre  Etnkünfie  müssen  sehr  gross  gewesen  seyn,  om  Iheils  die 
grossen  Bau-Werke  auszufohren,  theils  die  ungeheuren  Armeen  (Thei!  II. 
$.  114}  M  ottterhalten.  Pt.  Auteles  besog  jedoch  nor  noch  12,500 
Talente. 

r)  Dritte  Oanel  Arieehe  (Theil  II.  $.  183.  288). 

S.  295*. 

So  wie  wir  nicht  im  Slaiidc  gewesen  sind,  diese  Classc 
ethnologisch  in  ihre  vier  Ordnungen  abzulheilen,  zu  rangircn  und 
jede  abgesondert  zu  schildern,  sondern  uns  Theil  Ii.  $•  288  da- 
mil  haben  begnügen  mOssen ,  blos  die  einzelnen  urtscAe»  König- 
reiche zn  nennen,  so  sind  wir  anoh  aosser  Stnnd  ttber  ihre  Orgm^ 
ni$af(m  etwas  nühcres  zv  sagen,  sondern  auf  die  nnabweislidie 
Hypothese  brschriinkl ,  dass  diese  Königreiche  denselben  Ent- 
slchungs-Gan^  gehabt  haben  müssen  wie  überall  und  anderwiUls; 
Südann  aber  dass  es,  historisch  erwiesener  maascn  (.Theil  II.  $. 
288.  Not  aj,  das  Schicksal  dieser  Grosslaalen  war,  wenigstens 
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seit  NinM  nicbl  frdwilKg  sondern  stets  dank  die  Uebermacht 

einet  dieser  Grosstaaten  unter  dessen  Ober-Herrschall  gelangt  zu 
seyn  und  diese  Oberherrschaft  denn  auch  auf  die  nomadischen 
Perser,  Purlher,  Araber,  Mongolen  und  KaiscbarcQ  sich  foripOanzte 
(8.  Theil  11.  S.  28Ö  und  183.  i\otc  m). 

Nor  das  wissen  wir,  dass  auch  hier  die  König^e  zwar  absolut 
waren,  bis  herab  zu  den  persischen  aber  ebenwobl  unter  dem 
geistigen  Einflüsse  der  Malier  standen,  wie  wir  dies  auch  noch 
bei  den  Indern  sehen  werden«).  Auch  ihr  Streben  war  durch 
diesen  Einfluss,  wie  in  Aegypten,  dahin  gewiesen,  durch  grosse 
Theten  und  Bauwerke  das  Mational-BedUrfniss  zu  befriedigen  k). 

a)  Im  Vendifif/d-Sdde  heissl  es  h.  8.  10  u.  19  ausdrücklich: 
^Die  Kegieruiigsfürm  soll  moiiarchi^ich  seyn ;  aber  der  Könis,  das  Eben- 
bild Ormuzds  anf  der  Erde ,  liut  zu  seiner  Autgabe ,  seine  Lnlerlhanen 
zu  unlerslülzcn  und  zu  beschützen.  Erweisst  er  sich  seiner  Aufgabe 
uoeingedenk ,  so  bat  der  Hohe-Priester  oder  Oberste  der  Magier  (der 
Dettoras-Dettor)  das  Recht,  aeine  Balietzuog  aoszusprecheo.  EDtferal 
dea  König  der  ench  nicht  sotagt^. 

S.  Qbrigeos  bereits  oben  §.  161.  Auch  slOrzten  die  lfagier  fogar 
aoch  deii  Cambytet,  Cyrtif  Soho,  freilich  Mos  dorch  eioea  Betrog. 

b}  Bei  der  bitberigea  fast  aoch  gimticbea  Dookelheit  aber  die 
Kriege  der  Asayrer  nach  dem  Tode  der  Smiiromif  lau»  man  jede  neoe 

Botdeckung  darOber  regislrireo.  Wir  Iheilen  daher  ioi  Layard^s  Dis-  ' 
eowries  in  Ihe  ruins  of  Ninereh  and  Babylon  eic.  London  /W5.'j. 
folgende  EnlzifTernngen  der  anfgefundcnen  Inschriften  mit.  Sauherih, 
Künig  von  Mniveh,  schlug  im  ersten  Jahre  seiner  Hegierung,  d.  h. 
703  V.  Chr.  den  Merodnch,  König  von  Babylon  Qedoch  lauten  hier  die 
Namen  durchgüngic:  ü:'»nr.  anders  als  hei  den  Juden  j.  Er  eroberte  tlurch 
diesen  Sieg  79  cbaiduische  ätudte  und  820  kleinere  Orte.  Auch  die 
nonadiiGhea  SUamie  der  Umgegend  worden  bei  dietor  Gelegenbeil 
onterworfen.  Im  drillen  Jahre  eeioer  Begiervag  wendete  lich  Samherib 
nach  Syrien  und  ooterwarf  aich  die  Pkönitierf  $o  dast  sich  dieselben  Uber 
das  Meer  nüchteten,  selste  aber  Mos  andere  Könige  ein. 

Im  vierten  Jahre  wendete  er  sich  wieder  nach  dem  Süden  und 
schlag  die  Chaldäer,  selalo  aber  den  Sohn  des  Gescblageoco  auf  den 
Thron. 

Im  füniten  mnihte  er  einen  Zug  nach  dem  ^orden,  wahrscheialich 
nach  Armenien  oder  Klein-Asien. 

Im  sechsten  wieder  nach  SUden,  nach  den  SlUudungen,  des  Euphrat 
ond  Tigris. 

Sargon,  Vater  ond  Vorfahre  des  SiMherib,  soll,  der  Sabnanasiar 
der  Bibel  seyn  ond  heisi  so  viel  als  Fürst  der  Sonne,  wire  also  nur 
•ein  PrIdictI. 
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UcbrifMs  ersiebt  man  aut  eiaen  ttbemditlidien  Arlikcl  von  Brandt» 

in  Berlin  (s.  allg.MooatMchrin  f.  W.  a.  L.  1854.  Füb.IIcrt),  da»  Bod  wuruni  es 
bei  den  Widersprüchen  zwischen  Klesias,  Herodol,  Berosus,  Eusehiut, 
Syncelhis  etc.,  dem  oilen  Testament  und  der  Schwierigkeit  der  Rück- 
rechnung  v.  Chr.  G.  bis  jetzt  nicht  muglUli  gewesen  isi,  die  wider- 
sprechenden historiädien  Nachrichten  zu  vereinigen  und  man  jetzt  alles 
von  den  Inächrifleii  in  den  iiuinen  von  Niniveh  und  Bahylon  erwartet. 
Statt  einer  Dynastie  Über  Niniveh  supponirt  man  deren  zwei,  auch  zwei 
Sardanapale,  die  erste  die  das  Beiern  und  daoo  die  i9$Bahtora$  rot 
sasamnieB  30  Königen,  jede  653  Jahre  daaernd. 

Nacli  der  Genestt-isl  Babfflon  viel  Sller  als  Ninieek  ood  der  ba- 
bylonische Nimrod  soll  Niniveh  gegründet  babeo  und  zwar  to  einer 
Zeit,  wo  nach  Klesias  Niniveh  schon  zerstört  war,  sie  redet  von  einem 
mächtigen  Niniveh.  Deshalb  nahm  man  ein  doppeltes^  sweimai  xerstdrtei 
und  :(weimal  niüchliges  assyrisches  Reich  an. 

Nach  Eusebius  ist  Vuilnjlon  das  älteste  Reich.  Der  ölleslen  Dynastie 
folgte  eine  Meder-Dynastie,  dann  eine  oameulose,  dann  eine  chaldüischc, 
dann  erst  die  assyrische  Semkramä»  vnA  nach  ihr  eine  Dynastie  von 
45  Königen,  welche  526  Jahre,  Too  1273 — 747  r.  Chr*  reirierle.  So 
dass  also  1273  v.  Chr.  die  Assyrer  sich  Babylons  ood  der  Herrschaft 
tiber  Asien  bemächtigten;  753  die  Meder,  in  Jahre  747  aber  die 
fiabylooier  «od  andere  Mationen  wieder  abfielen. 

d)  FterU  Claue,  Sing»,  (ThcU  II.  §.  185  u.  280). 

S.  mK 

Ganz  dasselbe  gilt  endlich  auch  von  Indien.  Wir  kennen 
zwar  nur  die  alten  Staaten  des  Pendschab,  dass  es  aber  deren 
noch  viele  gehabt  haben  muss,  ist  schon  nach  Diodor  und  Sfmbo 
und  deren  Gewährsmfinner  nicht  xu  bezweifeln  (s.  Theil  II.  $. 
177.  Note  b),  ebenso  aber  auch  nichl,  dass  es  von  Zeil  zu  Zelt 
unter  Üöer^Köniyen  gestanden  haben  mnss,  wie  schon  znr  Zeit 
der  SemiramiSy  denn  der  indische  König  Sfnbi  obafes^  welcher  sie 
mit  einem  Heere,  noch  grösser  und  zahlreicher  als  das  ilui^a», 
schlug  (s.  Theil  II.  S.  3943,  mussle  nothwendig  über  ganz  Indien 
gebieten.  Woher  hätte  er  nur  allein  das  ungebenre  Elephanten* 
Heer  nehmen  sollen,  wenn  nicht  aus  Sttd-Indien 

Von  der  unbeschränkten  geistigen  Herrschaft  der  Braminen 
öber  die  Könige  war  aber  schon  oben  §.  66  -92.  161  elc.  die 
Rede. 

Dass  endlich  die  Inder  auch  ausserhalb  Indien  gehorrschl 
haben,  zeigt  nicht  blos  die  Geschichte  des  indo-baktrischen  Reichs 
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(Thcil  II.  §.  180.  und  288.)  sondern  man  muss  es  auch  aus  den 
colossulcn  Oau- Werken  der  (ransgan^ctischen  oder  jelil  sog. 
indo-chinesischcn  Lündcr  schliessen  (Tbeil  II.  185.  Note  s.)  die 
ohne  eine  wirkliebe  fioiiiiiehe  Oberfaemcbaft  der  Inder  nichl 
entstanden  seyn  würden,  nnd  soletat  seugfl  dafür  das  indische 
Reich  Madjabahü  auf  Jota,  welches  seine  Herrschaft  bis  Bmneo 
erslrecklc.  CTbcil  II  §.  350.)  b). 

Aus  Manus  Rechtsbuch  lässt  sich  nichl  mit  Sicherheit  schliessen, 
wie  gross  Iheils  die  einfachen  Ur-Staalen  oder  Gemeinden,  Iheils  die 
Buodes-Staaten  oder  Reiche  mit  Künigeo  an  der  Spitze  waren;  ja  es 
scheint  ausser  Zv^eifel,  dass  zu  Manus  Zeiten  die  ur^prUDglich  freien 
Bundes-Staaten  schon  längst  gros^^e  Reiche  bildeten,  denn  es  heisst 
Buch  Vn.  Sloka  119:  „Der  Chef  von  3,ehn  Gemeinden  soll  zu  seinem 
ünittkaU  den  Ertraf  daar  Conto  habea,  dar  Chef  Toa  nmmaig  Ge- 
maiadea  daa  voa  fanf  GiHilaff;  dar  Chef  voa  Haaderf  Gemaiodaa  dea 
Ertrag  einer  ganzen  Gemeuda;  aad  dar  Cbef  tob  lausend  Gemeindea 
den  Erlrag  einer  Stadt".  Die  bis  jetzt  erforschte  Geschichte  Indiena 
gicbt  aber  da^  Hesultat,  dass  fast  zu  allen  Zeiten  eine  oder  mehrere 
Künigs-Dynastien  in  Indien  prädominirten  und  als  Ober-Könige  fMaha- 
Baja}  Uber  die  anderen  eine  Hegemonie  oder  wohl  gar  Herrschaft 
ausübten.  Schwächung  und  Sturz  dieser  Gross -Könige  durch  die 
Ueiaeren,  jedoch  nur  um  sich  an  ihre  Stelle  zu  setzen,  bildet  gewisser- 
awaaea  den  Kera,  woraai  iidi  die  poliliteba  Caiebicfata  ladiea»  dreht 
S.  ThL  n.  i,  177.  Mole  b  ood  obea  $.  88.  Uebrigeas  mdgea  aaa 
aber  hier  aus  Manu*»  Geielzbiich  und  zwar  dem  YII.  Buche  diejeaigea 
Stellen  Platz  nehoMI,  welche  sich  auf  das  Völker- Frieden»^  aad 
Mriegsrecht  beziehen  nnd  zugleich  das  m  eben  Gesagte  bestStigen. 

^Cin  König,  welcher  sein  Volk  beschützt,  welcher  durch  einen 
Feind,  der  ihm  gleichsteht,  ihn  übertritt^  oder  geringer  ist  an  Krüflen, 
herausgefordert  wird,  soll  deu  Kampf  nicht  meiden ,  Bondero  sich  der 
Plliciil  der  Kriegerkaste  erinnern",  (sioka  87}. 

^MieaMli  aaa  der  Schlacht  fliaben,  die  Völker  baarbnisaa  aad  die 
BraaiiaaB  verebrea,  sind  die  eauaealea  POicbtea,  derea  Brfailuag  dea 
Kaaigen  die  Seligkeit  verschaOt"  (S.  88.) 

„Ein  Krieger  darf  sich  nie  im  Gefechte  gegen  den  Feind  perfider 
Waffen  bedienen,  wie  z.  B.  Stockdegen,  d.  h.  Stöcke ,  welche  spitze 
Dolche  enthalten;  zackiger  Pfeile ,  Tergifteter  Pfeile  oder  feuriger 
GeÄchosse"  (S.  90). 

^Er  darf  nie  einen  Feind,  der  zu  Fuss  fechtet,  angreifen  oder 
tödten,  wenn  er  selbst  zu  Wagen  fechtet,  auch  keinen  weibischen 
Heasehea,  oder  eioea  solchen,  welcher  die  Hiade  Mtet  aad  am  Pardoa 
iMttel,  aocb  keiaea  der  ailal^  aoch  dlajeeigei^  welche  sich  alt  GeTaageae 
ergebea«'  (S.  91). 

^Aach  aieht  eiaea  folcbea»  deaiea  Waffe  afrbKOchea  isl,  der  bart 
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blessirt  ist  oder  fliebl.  Stets  soll  er  sieb  der  Pflicht  eines  braveo 
Kriegers  eriooero'^  (ß,  92). 

„Dit  Wagen,  die  Pferde»  die  filepiiaiileo,  die  Kleidengiflftclie»  die 
Vieb,  dit  Getreide y  die  Weiber,  die  Heielle »  Mos  mit  Aainabme  dee 
Goldes  and  Silbers,  gehören  von  Rechtsweges  dem  eb  BeDle,  der  tidi 
deren  im  Kriege  beniAchttgt'^  (S.  96). 

„Von  der  Beule  soll  man  jedoch  den  werlhvollsten  Tbeil  dem 
Könige  anbieten,  so  wollen  es  die  Vedas  und  der  König  soll  umgekehrt 
alles  das  unter  die  Soldaten  vertbeilen ,  was  nicht  im  Einzel-Gefecbt 
erbeutet  worden  ist"  (S.  97).  ,  . 

,iDer  König  soll  stets  durch  seine  UiUlaimiiclit  die  beMehbarlm 
Vmer  io  Respecl  bellen*'  (S.  103). 

i,Der  König  soll  ateli  ehreobafl  bandele  nnd  nie  tn  Lisi  und  Be- 
trag seine  Zaflodil  nehmen;  indem  er  stets  anf  leiner  Hut  ist,  soll  er 
die  verrätberliclicn  llenDrera  leinet  Feindet  sn  entdeclien  tncben** 
(S.  104). 

„Er  soll  seine  scinvache  Seite  dem  Feinde  zu  verhehlen  un  !  da- 
gegen die  des  Gegners  zn  entdecken  snrhen;  gleich  der  Schildkröte 
siehe  er  alle  Glieder  der  königlichen  Macht  in  sieb  zusammen  und 
bessere  alle  Breschen  des  Staates  aus^  (S,  105). 

,lil  ein  KOnig  einmel  tum  Kriege  enttcblotten,  to  tncbe  er  mnlcliil 
feine  Gegner  dnrcb  Unlerhendlung  teiner  Anlorilit  zn  nnlerwerfeny 
biernächst  durch  Aostbeilnng  von  Geschenken,  durch  Tbeiluog  oder 
Bewirkung  der  Uneinigkeit  und  mleUl  dnreb  die  Gewell  der  Waffen** 
(S.  107). 

„Hai  ein  König  ein  Land  erobert,  so  soll  er  die  Gottheiten,  welche 
darin  verehrt  werden  und  die  /ugendhaPen  Braminen  achten  und  ehren; 
gegen  das  Volk  sey  er  freigebig  und  entferne  durch  geeignete  Procla- 
mationen  alle  Furcht  und  Besorgniss"^  (S.  201).    S.  oben  §.  290. 

«Eben  to  hate  er  die  Gesette  der  besiegten  Kaiion  respeclbren  nnd 
mncke  dem  Füraleo  nnd  teinen  Hoflenlen  Geacbenke  mit  Edeltleinen* 
(S.  208). 

Worent  nun  auch  gefolgert  werden  dQrfte,  dass  die  ßraminen- 

Völker  keinen  besiegten  Braminen-Slaal  zur  eigentlichen  Provinz  machten 
oder  als  erobertes  Land  behandelten ,  sondern  auch  hier  die  Kriege 
unter  ihnen  nur  4^  Hegemonie  oder  Vereinigung  wegen  geführt 
wurden. 

Wir  theilen,  sur  Bestätigung  des  im  Eingang  zu  dieser  iSulc  Gesagten, 
noeb  folgendet  not  Mnmul,  tnr  f/iuie  tuUerUttremeiU  au  XL  Siede, 
Mcmotre  Ine  iS45  dtm$  rÄtademi0  de$  inte,  et  hellet  lettret  m\U  Er 
tngt:  „fnrfieii  wer  in  eilen  Zeilen  fn  eine  gewitae  Antehl  Pörsten- 

IhBmer  lerfallen,  in  deren  Mitte  sich  ein  Staat  oder  Fürst  hervorlbn^ 
welcher  sich  durch  sein  Ansehen  tlber  die  andern  eine  Autorität  erwarb. 
2tt  Alexandert  Zeit  existirte  keiner,  der  über  gauz  Indien  regiert 
babe»  kurz  nach  ihm  aber  residirte  ein  solcher  zu  Palibothroj  nicht 
weit  von  dem  heiligen  Palra.  Er  bildete  die  Central-Gewalt  vom 
Ganges  bit  zum  Indua.   Die  Xndier  selbst  versetzen  das  Land  der  Mitte, 
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aif  CentralsitE  ihrer  CivUiMtion,  ewtscfaen  den  Ganges  ond  Djumoa, 
ond  dies  führt  den  Namen  Madhyadessa.  Das  Ansehen  Paiibnthrat 
Terfiel  eral  G07  nach  Chr.  oder  noch  dem  Tode  des  Harcha-Vardhana 
wie  CS  scheint  in  Folge  der  Spallunnr  in  Brnminen-  und  Buridhislenlhum. 
Harcha  war  Buddbist  and  wurde  durch  einen  braministhen  König  ge- 
•lOnl."  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dtst  der  Neo-Boddhisrons  die  Urtaeh« 
des  Verliitles  der  groisen  inditcbeo  Reiche  iai,  ond  wanun  dieJBramiReB 
•lies  aofboleo,  dieae  Boddhtsleii  la  v§rjagen  und  bo  alttrscD.  SM 
ItehOrle  u  ladieo  und  w  bt  buddhisUach.  Das  ao  eben  gedachte  Palibo- 
thra  mass  eine  sehr  alte  Stadt  gewesen  seyn,  denn  der  indische 
Herkules  soll  es  schon  erbaut  haben  noch  Diodnr  U.  ^9.  fisch  Strn ho  W. 
w  iiv  es  die  Hauptstadt  der  Prasier  ,  HO  Stadien  lang  und  15  breit,  die 
Küoige  nannten  sich  alle  Palihothriis  neben  ihrem  Geschlechts-Namen. 

Von  den  städtischen  und  königlichen  Beamten,  deren  Slrabo  L  c. 
gedenkt,  sprachen  wir  schon  oben. 

Daraelbe  ersäbil  aoch,  in  Lande  iwiachen  den  Aenmei  nod 
Hyaralü  habe  nao  deo  schOtMlen  Mann  Jedeinat  son  König  gewihlL 

Uebrigena  f.  n.  noch  einnal  IHodin  BearbretboDg  von  Indien 
IL  35-^2.  insoweit  sie  auch  in  politischer  Hinsicht  von  Inleresaa 
ist,  namentlich  dass  die  Stärke  und  l'ebermachl  der  Indier  in  der  Grösse, 
Stärke  und  Bienge  ihre  Elephanlen  bei>lBod.  Bios  die  Gandariden  allein, 
ein  Stamm  am  östlichen  UJtt  des  Ganges,  unterhielten  4000  Kriegs- 
Elepbanten. 

b)  Erst  1476.  siegle  der  Fsfam  füber  Hindostan  her)  über  dieses 
indische  Keich.  Die  Hindu-Füraku  flüchteten  nach  Bali,  wo  sie  noch 
herrschen  nnd  eich  tapfer  gegen  die  hollindiache  Oberbemchaft  gewehrl 
baben.  Et  entstanden  sunIcbaC  swei  islanilifche  Herrscbaflen ,  die  von 
Demak,  und  die  von  Cheribon,  Von  jetEl  an  breitete  sich  aber  die 
WMlagüehe  Rn^e  auch  Ober  den  ganzen  Archipel  aus  und  es  entstanden 
eine  ganze  Menge  klem$t  Snltane  d.  h.  Chefs  ron  Raubstaaten,  bis  1596 
die  Holländer  erschienen  und  nach  und  nach  diese  Suitaue  sich  tribut- 
pflichtig machten.  Diese  Sultane  «raren  zugleich  die  alleinigen  KaufietUe 
kraft  ihres  Monopols. 

Der  Adel  Jata's  ist  jioch  braminisch. 

Seit  dem  1 5.  Jahrb.  gilt  iwar  der  Koran ,  jedoch  ist  dadurch  der 
Adat,  d  h.  das  indische  GewohnbcUarecht  nicht  abgeschaft  Hiernach 
gehört  aliea  Land  den  Pllraten,  die  EÜnseAieii  nnd  die  Gemeinden 
aind  nbnr  erbUcks  NnUmkier, 


$.  295  ^ 

Und  hiermit  scbli'esst  denn  die  erste,  schöne,  jungend-  ond 

manncskraflige  Periode  des  bürgerlichen  und  politischen  Lebens 
der  Völker.   Wir  baben  sie  bis  zur  Sonnen-Hohe  ihres  Lebens - 

43» 
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oder  Welt-Tages  begleitet  und  gehen  nun  zu  der  unerfreulichen 
Nachtseite  desselben  ond  swar  »mSchst  xa  der  %weU€n  Periode 
oder  der  ihres  Greisen-Allers  und  Verfalles  Aber* 
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B.  Theorie  der  bürgerliehen  und  politischen 
GeseUschaßen  y  ihrer  organischen  Verfas- 
sungeny  ihrer  Staats  -  und  Begierungs^€iewalty 
ihrer  Regierungs-Formen^  so  wie  ihres  Civil~y 
Straf- ^  Proeessj'  und  Völker  ^  Bechtes  im 
moar  noch  freien  aber  alter  skr  anhen  Zu^ 
Standeoder  Greisen^  und  Verf  alles-' Alter. 

I)  Im  ABgemdneH  (Tkett  IL  $.  «83— 

Von  allem  Bisherigen  war  der  natorheilige  Selbsterballungs- 
Trieb,  wie  iiin  der  Schöpfer  nichi  blos  allen  einzelnen  Individuen, 
sonder»  auch  ganzen  Nationen,  ja  selbft  Völker-Ordnnngen  und 
Klasm  BOT  BeiuNiptnng  ihrer  Szistem  mHgegeben,  4er  THifer 
«ml  die  Stflite  und  wir  leigten,  hier  sowohl  wie  fdum  ThL  L 
$.  34,  data  die  Aeuaaerongen  dieaea  naUiraiitlichen  SelbHerhaltangs- 
Triebes  eben  die  concrele  angeborene  SiUlichkeil  oder  Moral  der 
einzL'lficn  Völker  somit  den  linupt-Inhalt  des  Rechten  bilden.  Da 
diese  SiUlichkeit  nur  und  allein  im  Umgänge  mit  unseres  Gleichen 
aidi  iKond  gebe«  und  belhiligen  kanOi  ao  iai  es  auch  die 
Lehre  von  der  hOrgerlichen  GeaellaehafI,  vom  StatUe  und  deo 
verachiedenen  Stufen  deraelben,  wekbe  nna  die  Stufen  der 
SiUlichkeit  der  vier  Menschenstufen  kennen  lehrt ,  denn  die 
Aeusscrungcn  des  sitiliclien  Selbsterhallungs-Triebes  dependiren 
ganz  von  den  verschiedenen  Graden  der  Lebens-Energie.  Der 
gesunde  naturheilige  Sclbsterhaltungs- Trieb  oder  die  äussere 
Belbttigung  desselben  beslehl  alao  nach  aUem  Biaherigeii  gerade 
darin,  daaa  der  Einaebie  seine  Abbängigiieit  von  seinen  in  einer 
und  derselben  Iriirgerticlien  und  polittsdien  GesellschafiTereinigten 
Slainmes-Gcnosson  fühlt  und  anerkennt,  sonach  ohne  Geselligkeit 
und  Gemeinsinn  keine  bürgerliche  und  politische  <]esellschafl  für 
»dkUaUf  und  nur  so  lange  und  in  so  weit  einen  üeaten  BtMiimd 
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hat,  als  die  Einieliien  akh  als  eng  Terbnndene  nad  ferikrahteBe 
TMh  eines  Ommm  fühlen,  betrachten  und  effcennen. 

Dies  ist  nun  aber  eben  nor  so  lange  der  Fall ,  als  die  ein- 
zelnen Zünfte  oder  Nationen  «or/*  in  ihren  ersten  rUr  kräftigen 
Lehensaltem  sich  befinden  und  ihnen  als  solchen  der  Sntionnl- 
Slelbsterbaltungs-Trieb  beiwohnt,  denn  dieser  Iheilt  sich  alsdann 
auch  den  einseloen  Individaen  so  wie  denen  lius  diesen  gebiUeten. 
bürgerlichen  und  politischen  Gesellschaflen  mit  So  wie  aber  der 
HtfNridtteHe  €h-ei§  fn  sofern  Siels  ein  Selbstsüchller  oder  Egoist 
wird,  als  er  in  der  Regel  und  nur  mit  seltenen  Ausnahmen 
(Tbl.  I.  §.  151.)  nicht  allein  aufhört,  sich  energisch  für  das  Wohl 
seiner  Mitmenschen  zu  intercssiren  oder  für  die  Interessen  der 
ganzen  GeseUschaft  noch  thilig  lailniwirlieiii  deshalb  auch  allen 
Neuerungen  abhold  ist,  so  dringend  ihr  Bedürfbtss  auch  seyn  mag, 
hurz,  sich  als  absterbendes  GKed  von  dem  bürgerlichen  GeSchills- 
und  öffentlichen  Leben  zurückzieht,  weil  ihm  die  dazu  erforder» 
liehe  Lebens-Energie  nicht  mehr  beiwohnt,  so  geht  es  nvn  auch 
oHgn  Mitgliedern  der  bürgerlichen  und  politischen  Gesellscbailen, 
sobald  Nüiionm  ai§  9olek»  in  ihr  GreiseneUer  eintreten  oder  ein^ 
getreten  sind;  sie  werden  nbnmMMt  SelbslsOohller  oder  Egoisten  - 
und  sehen  in  den  bürgerlichen  und  politischen  Gesetlschafiett  nur 
ipoch  die  Stützen  zur  Verfolgung  und  Erreichung  ihrer  aelbst^ 
süchttgen  Lebens-Zweckeb) ,  während  sie  früher  sich  selbst  nor 
als  Tlieile  des  Ganzen  betrachteten  und  sonach  auch  für  dieses 
fianze  sich  ganz  hingaben,  mit  anderen  Worten,  es  giel»t  keinen 
anlionalen  Gemeinsinn,  keinen  Patriotismus  mehr,  sondern  emo 
«nftschiodene  Chmvkferi0H§keit  tritt  tfn  seine  Stelle  d.  h.  du 
Cresamml-Leben  verliert  seinen  ponHirm  Charakter,  seine  Spann«» 
kruU  und  wird  durch  die  Selbslsucht  der  Einzelnen  zu  einer 
blosen  centrifugalen  Negation,  so  dass  diese  negirende  Selbstsuclit 
auch  der  Schlüssel  zu  allen  einzelnen  Erscheinungen  des  büigefw 
lieben  und  poUlasohen  Verfalles  oder  Anflfisnngs^Froeesses  der 
Staaten  ist  e). 

fÜäitfNe  Staaten  gleichen  moralisch  nunmdir  aUmäUg  verwesenden 

Körpern  d).  Wie  das  Leben  oder  der  Selbslerhullungs-Tricb  die 
einzelnen  TheiK)  des  Körpers  ?!/  rincm  üanz^n  macht  und  zu- 
sammenhält, der  Tod  aber,  ja  schau  das  Greiseoalter  die  Cohtfsion 
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aHtr  4iM&t  TMIft  Bidi  wni  mA  ■nflUiiiti  ifo  Ifvmti  nur  ilnifin 
fttr  sich  iiodi  fortvegelirett  und  jndelsl  fai  Knochoii  ond  Aad» 
aoseimiider  fblleii  maebC,  so  bewirkt  raob  der  mit  dem  Weisen- 

Aller  der  Nationen  nothwendig  wegfallende  Patriotismus  oder 
der  Eintrill  jener  negirenden  Charakterlosigkeit  das  allmalige 
Aaseinanderfallen  der  Nationen  und  bürgerlichen  so  wie  politischeo 
Gesellscbsflen  in  lauler  Einzel-Iodiiridueii  und  blos  die  ab9oiuU 
unwkkr§t€hHehBQ«ffi{\  der  m/^rteüüm  Bedürfnisse  und  loteressea 
•Her  Bimetaen,  die  Unnttgficbkeit,  ihre  BedOrfiiisse  «Mt  mi 
ohne  die  Beihülfe  Anderer  zu  befriedigen,  nöthigt  sie,  mit  ein- 
ander in  Verkehr  zu  bleiben,  so  jedoch,  dass  aus  diesem  nach 
und  nach  alle  Sittlichkeit,  alle  Billigkeit,  alles  gegenseitige  Yer- 
tmen ,  aller  Credit  entweicht  und  dabei  ein  jeder  nor  noch  anf 
seine  persönliche  Sicherheit  bedacht  ist  und  seyn  mnss,  ohne 
darnach  sa  fragen ,  welche  Ntcfatheile  für  das  Ganse  darans  er- 
wachsen können ,  eben  weil  ans  diesem  Otm%m  der  gesetiige^ 
bürgtrliclie  und  polUische  Gesellschaftslrieb  entflohen  ist  und 
immer  mehr  entflieht  e).  Wie  sich  nun  jene  Selbstsucht  oder  der 
Abüall  der  Einzelnen  vom  Ganzen  in  aUm  Punkten  kund  gicb^ 
fpekhe  sah  A.  GegensiMid  der  Schilderanf  and  firörteraag  gewesen 
sind,  dies  sa  selgen  ist  also  nanmehr  nnsere  Aufgabe. 

Das  Schlimmste  dabei  Ist  dies,  dass  der  StMia^PkihMoph  als 
solcher Q  nicht  einmal  berechtigt  ist,  den  Völkern  diesen  ihren 
Verfull  zum  Vorwurfe  machen  zu  dürfen",  denn  wie  könnte  er 
dies,  wenn  dieser  Verfall  eine  naiüi  Uche  Consequeuz  des  Gr(.'isen- 
Allars  iai8)l  Mar  //ei*  Verfall,  welcher  eine  Folge  feiger  Unter» 
werfung  anter  ein  fremdes  Joch  (&  C)  und  IreiwfUigerKreafaBgen 
mit  anderen  Ra^n  ist,  kann  Ihnen  zam  Vorwarfe  gemacht  werdeUf 
%oratisge5etzt,  dass  diese  feige  Unterwerfung  und  diese  Kreoiungen 
nicht  selbst  Folgen  und  Erscheinungen  des  sittlichen  Verfalles  sind. 

•}  Wie  wir  oar  durch  die  Gesuodhelt  wmmo  was  Krankheit  Igt 
■ad  dureh  diese  was  Gesundlieit;  ao  iit  aach  das  Biaherige  ent  gaat 
Tcntgadlich  durch  das  Folgende  and  dieies  wiederoin  darch  das  Vor- 
hergehende. Ja  der  Verfall  lehrt  erst  die  Wahrheit  TCrslehea,  dtsi 
kar  ifraik^U  Tagend,  Kraft  aad  Malk  gehttrea 

b^  Daher  der  icbeinbare  Widersprach»  dass  mit  dem  VcrFuile  der 
dtilisation  die  loduslrie  und  Kultur  giciclmohl  aoch  steigcu  kaoo, 
weil  diese  aaa  rasUoi  dir  t^lbMektufem  Gemiim  thitig  oad  aor  dea 
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I««ü,  Aft  VerfcbwesJoBf  «te.  gwMlel  iity  jt  dnrck  ib  ftttelfcrt 

wird       Theil  IL  $.  483^7, 

c)  Wm  dailiebea  derMeiMckMi  kdoei  rngflionMI  Mtanilllicbn 
lohalt  oder  Ken  Hehr  hat,  voa  den  et  lebii,  und  die  SittUcbkeit  nur 

BOib  eine  von  Anssen  atirgelegte  Schminke  oder  ein  von  Aoiten  auf- 
erlegtes Gebot,  ein  SiKen-Dogmti ,  ist,  was  mit  der  Religion  gelehrt, 
gelernt  und  gemerkt  werden  muss,  so  fehlt  ihm  die  feste  Grundlage 
für  wahre  Kultur  und  Civilisstion  (Theil  I.  $.100).  Alles  i&t  nun  blos 
noch  hoble  leere  Form,  eine  Schaale  ohne  Kern,  denn  die  Selbstsucht 
ist  der  Warm,  der  diesen  Kern  aufrisst  und  aufkehrt.  Die  A'teder- 
irOMjßuU  \A  aar  eine  der  Brfeheimfea  der  Cbmklerloaif keil»  deat 
«i«  iai  die  idbowtoef  ^elHediguog  der  SelbitMielil.  Men  keoB  eiaea 
verfelleadea  Slaat  mit  elaeai  feigeo,  geachlegeBeB  flieheoden  Heere  Ter- 
gleichen,  wo  Flucht  und  Noib  alle  Disciplia  aufheben  aad  jeder  aar 
noch  für  sich  allein  sorgt,  dadoreb  aber  des  Uebel  eben  und  gerade 
80  sehr  verschlimmert  wird,  denn  ein  wohl  geordneter  Rückzug  ond 
ein  wohlgeordnetes  Wiedersammeln  der  gesprengten  Massen  kann  einen 
grossen  Verlust  minder  schädlich  inaclien.  Genug,  ein  Staut  und  ein 
Heer  können  daran  beweisen,  dass  sie  noch  moralisch  gesund  sind, 
ireno  UoglOokalUle  aie  nicht  lur  Auflösung,  »ondern  amgekehrt  dabia 
|»rii)gep,  alcb  deato  enger  aaeiaaader  enioacblieaieiL 

Daas  die  SeUislfacbt  aof  einen  •ilUicbea  Mapgel  berohl,  be weiten 
ach(Ni  die  Ansdrttclie:  ungesellig,  onpatriotiach  etc.  Nur  wo  es  auf  eio 
gemelnMOMi  Negiren,  Protesliren  etc.  eokomml,  «dbetnf  noch  Gemeinsinn 
vorbanden  zu  seyn,  die  Tauschung  kommt  aber  sogleich  au  den  Tag, 
sobald  man  diese  Negirendcn ,  Protestirenden  etc.  la  einem  positiven 
Handeln  auffordert,  denn  es  durchdringt  ein  allgemeiner  ucgirender 
Geisteshauch  alle  Lebeus-Verhältnisse  und  dieser  Hauch  hat  den  Moder- 
Geruch  des  gesellscbaftlicheo  Krebses,  ^l/ii  ityne  qui  ne  Irompe  Ju" 
mais  aar  la  mori  4$$  aoeieiiSf  l§  sceau  fatal  qm  prochm  lear 
4ktohitioHpfaehamef  c*eel  rabai$9emen$  dtt  ckaroetdr^i  da»$ 
le$  inditidus,  Pabsencß  de  rigle  dam  IrtiNasaef»  e**etf  tigoitma 
fousti  joiqa^ä  rindiffarence  des  aalraf  el  de  fot-m^e.  Quand 
f komme  ne  $ait  plus  ce  qu'il  doit  90uloir,  il  cesse  bienlot  de 
savoir  c»  qu'il  Vfnl^.  Amed69  Thierrv,  Bet^d^d,  m.  i65L  Juillet, 
S.  277. 

Charakterlos  gewordene  Menschen  ermangeln  aller  Energie  sowohl 
für  das  Gute  wie  für  das  Böse,  trotz  dem  dass  sie  es  recht  gut  zu 
aateracbeiden  wissen.  Aber  auch  ihre  geistigen  Kriifle  sind  gelähmt, 
denn  aie  begreifea  aielit  oiebry  wai  ibaea  politiaoh  nütU  aad  Mckadel, 
Sie  litoUea  damm-fCdekiioh  ia  die  Welt  aad  belntrea  aaa  Moser 
Dummheit  und  Starrltdpligkeit  bei  d^ai,  wm  ibaea  aaa  einmal  ihre 
Selbstsucht  anraft.  Logik  aad  lletbesis  sind  für  sie  nicht  aiebr  vor- 
handen, denn  zu  den  Uberzengendsten  logischen  Beweisführungen  schüt- 
teln diese  Blödsinnigen  die  Köpfe,  entweder  weil  ihnen  wirklich  das 
Fassungs- Vermögen  abhanden  gekommen  oder  sie  wissentlich  von  der 
logik  niciits  meiir  wissen  wollen  und  aicb  voa  den  Geaetsen  der  iNatur 
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loigesagl  hAtm,    IMmt  iMh  ibiiti  Mcb  rniea  mrf  olea  tMIgi 
MMd^M  (aio  Toditer  der  OkarakUrMglnU}  6.  h,  MoralM0 
.    MMl  geiitige  IlBfilttfkMty  die  redklea  Mittel  im  Zweck  xu  fiadett  wd 

zu  ergreifen;  dazu  IiooibI  der  nei^ative  und  passive  Widerstand  gegili 

Alles  was  die  Reg'ierangen  allenraiis  noch  Zweckmässiges  thun  und  er- 
greifen, so  dass  diese  Arl  Widerstandes  norh  viel  sclitimmer  ist ,  als 
offene  bewalTnele  Empörung',  denn  er  liissi  sich  nicht  mit  den  Waffen 
beseitigen.  Ja  diu  Uegieruogen  sollen  jetzt  an  Allem  schuld  seyn  und 
weuu  man  konnte,  würde  man  iliDeo  auch  Erdbeben  und  Orkane,  Pesl 
und  Miserodleo  'ecbeld  gelMB. 

Trete«  aim  votlesdt  eherekler-  «d  fttleiilMeSehrilMetter  •if(wii 
•I»  ITelpefMif,  ä^Al0mker^  KelMy,  CoMloreelelc.),  die  de»  Wehr»  wd 
Falsche  gesciiickt  lo  «isclica  verstehen,  von  einem  ftlUielieB  VerFalla 
■ichls  wissen  wollen,  sondern  alles  Uebel  dee  Regierungen  zuschreiben 
(S.  Note  f) ,  höchstens  die  Selbstsucht  als  eine  falsche  Berechnung 
hin>tetlen  (^wie  Volney  thul),  so  ist  das  Chaos  und  die  sociale  Aevo~ 
lulion  fertig,  „i^e*  hommes  ralcnl  ce  que  valent  lettrs  principes,  et 
les  süciek's  talenl  ce  que  taletil  Its  liumtnes  donl  elles  se  cotnposenl'^ 
sagt  VulUemin  in  der  Bibl.  univ.  de  Gcneve.  i853.  l)ec.  S.  484. 

d)  Daher  treten  auch  nicht  alle  hier  nl)7,uhandehiden  Erscheinungen 
des  Verfalles  mit  einem  male  uod  in  gleicher  Stärke  hervor ,  sondern 
nur  allmSlig  and  besonders  bei  der  Verfall  des  mit  den  KrankheiteA 
der  Bewegungs-Nerven  gemein,  dnss  er  sieb,  wie  diese,  nicbl  an  dem 
Ceotmm  des  Nerven*Syslenis,  sondern  an  den  Inssertlen  Ansgaage» 
Fasern  desselben  zuerst  kttnd  giebt,  siebtbar  und  ftlhlbar  wird,  wibieild 
es  doch  eigentlich  das  Centrum  ist,  von  welchem  die  Lähmung  ausgeht. 
So  verfällt  die  Staats  -  und  Heg^icniugsfnrm  äus^erlich  und  scheinbar 
früher  als  die  bürgerliche  üese!l>t  haft.  Es  rührt  dies  auch  doher,  doss 
mit  dem  Vc/Tdile  durch  den  Hvchts-Ztcang  die  Elemente  der  bUrger- 
licheo  Geseiischafl  gewaltsam  als  Formen  aufrecht  erhalten  werden  und 
man  so  die  hohle  Form  fUr  den  Kern  nimmt. 

Wie  d«i  Krlnkebi,  Hinwelken  und  Vertrochneo  der  BIMIer  eioei 
BenflMs  oder  einer  Pllense  das  Zeiebeo  tsl,  dass  die  Wwnel  krank  ist, 
so  mllssea  ancb  *bei  verftaHenden  oder  Mkdtmdt»  lilalioaeo  die  dmaerü 
Zeichen  und  Erscheinungen  des  Verfalles  als  die  Folgen  einer  innem 
moralischen  ErschlnlTung-  betrachtet  werden.  Wie  dort  die  ^Vttrzel 
erst  wieder  gesunden  moss,  so  hier  die  MoraUiät,  wenn  anders  dies 
B04;b  möglich  ist. 

e)  Mit  dem  nalurheifigen  Selbsterhaltungstriebe  der  Einzelnen, 
der  sich  in  bürgerlicher  und  politischer  lliusicht  stets  dadurch  kund 
gicbt,  dass  er  sich  dem  Ganzen  fest  anschliesst,  woraus  dann  eben  der 
Gemeinsinn  und  die  niuraiisciie  Gesammlkraft  eines  Staates  und  einer 
^atiün  entsteht,  geht  also  gerade  das  vci  lorcii,  was  Nationen,  bürgerliche 
und  politische  Gesellschaften  zusamroenhüll.  Indem  aber  der  Selbstsüchtler 
aicb  von  Ganaea  wenigstens  darcb  seine  Gf^tmung  trennt,  wird  er 
dadnrcb  ancb  weil  wtfreier  als  er  selbst  glanbC,  denn  er  beranbl  sieb 
Mlbst  des  mflebligeo  ScbvUes,  der  ibm  doreb  den  Palriotismiis  aller 
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KiielDM  bMrtria  TM  wifie  «d»  iiteM  MergifilMt  ZmmmMH 
MAO  aller  BtMelM  OMiv  alitt  bat,  füllt  Mdi  iM  W9gf  w  seither 
di»  EiDseloen  gegen   den  Misbraach  der  BegierooffgMralt  uad  das  . 

Cnie  bei  seiner  Unabhängigkeit  oacb  Aussen  scbüUte. 

Gerade  so  wie  sodann  ein  Greis  keine  Zukunft  mebr  hol ,  d.  h. 
für  sie  selbst  nichts  mehr  thun  kaun,  wenn  es  nicht  schon  geschebeo 
ist,  so  wollen  auch  alteri^krenke  Nalionen  und  Staaten  in  politischer 
Hinsicht  nichts  mehr  für  die  ^achkommensckaft  tbuo,  weil  sie  selbst 
die  Frttchte  davoo  lacht  Mdir  erodea  köaoeo,  Tiehnahr  waiM  Jalit  dia 
Selbftaacbt  9uf  Ka$ien  der  Nachkommea  wa  labaa,  ioden  tia  diaaar 
■■tilgtara  SeMdaa  UaterlM»  wie  wir  weiter  uotea  aach  aehea  werde«. 
Familien  und  Staaten  bifihen  dorch  die  Liebe ,  durch  die  Anbängliehkail 
und  durch  die  TbtttigiieU  der  Einzeloeo  fttr  dia  Ihrigeo  und  sie  zer- 
fallen ,  so  wie  dies  wegfällt  und  jeder  seinen  eigenen  selbstsüchtigen 
Weg  geht;  die  Selbstsucht  ist  aber  nichts  anderes  als  das  kraukhafle 
Begehren  völliger  Unabhängigkeit  und  Freiheit  der  Einzelnen  vom 
Ganzen ,  Licenx  und  Anarchie.  Wir  sahen  daher  auch  schon  sub  A, 
dass  es  deshalb  unter  Wilden  und  ?iomaden  noch  keine  wahren  Staaten 
gebe«  kann,  w«il  biar  wegen  der  mamgehtdm  KaHar-Badirfiniaa  dw 
ptuabia  aodi  sa  viel  UaaUiingiglteit  nad  f  raibait  in  Aniprocb  ninnt 
■  Daei  ftnia  Natioacn  und  Staaten  ancb  schon  Tor  da»  Biotritte  des 
Greiseoalters  dnrcb  innere  polilische  Krankheitaa  und  Süssere  Unglücks- 
fälle zurückkommen  können,  wurde  schon  oben  erwähnt  und  wird  noch 
sub  C.  zur  Spruche  kommen.  Bei  solchen  Völkern  ist  aber  noch 
^Wi^^rlicrslellung  mög^lich  und  wir  werden  davon  sub  D.  reden.  Wie 
es  aber  gegen  die  Krankheit  des  Greisenaiters  kein  Krout  giebt ,  so 
giebt  es  aucii  kein  politisches  Heil-  und  RettungsmiUel  gegen  den 
ttnUrlicben  AUersverfoli  der  Nationen  und  Staaten  oder  wenn  ihr  WaKtaf 
SU  Eada  fabt  (Note  f).  Weiter  nnlaa  werden  wir  ancb  noch  einmal 
(e.  bereite  IM  IL  S>  ^^"0  s|irecbei»  wie  aut  dem  Verfall 

S wendig  auch   der  religiöse    Glaube  abstirbt»  damit  aber  dam 
ischen  Leben  vollends  seine  HauptslQtze  genommen  wird. 
„Wo  der  Glaube  an  das  Wallen  eines  Göttlichen  untergeht  und 
tttau  sich   nur  noch   nn  das   Sinnliche  hült,  ist  das  letzte  Ende^  der 
(geschickte  gemäss,  immer  Schmolz  und  Kolh"  Leo  I.  c.  S.  163. 

„Verdorrte  Set  len,  die  das  Gute  zwar  hören  und  loben,  aber  nicht 
Ceslhalten  und  bei  der  ersten  Anfechtung  abfallen'^  ton  Halter  L  c 
Thail  n.  8.  XIX.  _ 
Uebrigent  wollen  Tarfallenda  nnd  TarfaBana  Völker  es  lieb  niäd 
inti  in  das  Gasicbt  tagen  tasien,  dasi  dam  so  say,  so  dass  nnr  Waniga 
den  Hntlf  haben,  es  dennoch  zu  thun,  wobei  SK  steh  Jedoch  meist  noch 
In  der  angenehmen  Tiiascbang  befinden,  es  kAnna  nocb  geholfen  werden, 
man  könne  sieb  wieder  Teiffingaii.  M.  i,  mir  s.  B.  ancb  HaUer  L  a. 
Tbeil  L  S.  LXIX. 

^  Ein  für  allemal  ist  sodann  hier  noch  einmal  (Note  d},  nnd  fttr 
mbHi  Folgende  zu  bemerken,  dass  auch  der  Verfall  nnr  ein  allmäliger 
litvMAi  cbdiwoU  seine  Perioden  hat,  die  sich  deshalb  nicht  nacb 
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Mm  «te  Mwh  MriHnMM  «mm  Ihm,  weil  Ite  m  tikr  vM 

iafMM  UBrtiiidM  alibtaftr  wm  wir  bm  YMusreiUi  dkM 
Varfalie^-PoiMe  irillMr  ieben  werden  (s.  oben  $.  4). 

Hn  kann  too  rtMkmiMk  ud  verfalkoen  Staaten  und  gamen 
Nationen  auch  fragen,  wos  von  einem  grossen  Celraide-Vorruth  gilt. 
Was  Ul  er  noch  m  frlh,  v\  epn  in  jedem  einzeluen  Korn  der  Wurm  silzt? 
Wis  ist  eiue  zahlreiche  schon  geputzte  Armee  >verlh,  weu»  sie  ans 
lauler  Feiglingen  bL':>lcht?  Was  ein  Volk  und  ctue  Volks-Yersammlung 
ntil  so  viel  iMeinungen  als  Köpfen?  was  also  gar  keine  öffentliche 
MeiaDBf  nehr  hat,  ja  wo  4ie  EiAUliien  gleicbgallig  gegen  dieielb« 
tM,  aich  aeUwIaOcbliflr  voa  iftr  «moNcqiirM,  dcM  daa  iai  das  be- 
jcUtaigaiide  Wort  für  rile  BcatrabMioii  .dtr  biindea  SdNIandi.  8, 
IdM-igens  berciU  TheU  I.  §.  93 --107  und  oben  §.  196  etc. 

Socialismm  und  Communismus ,  al»  wahnsinnige  Misgeburten  bür- 
gerlicher und  politischer  Rurorm-Beslrebungen ,  können  daher  erst  mit 
dem  sittlichen  Yerfaile  eintreten  und  diejenigen  Staatüphilosophen,  welche 
behauptet  haben,  diis  Leben  der  Menschen  sey  ein  lieUurn  oumium 
contra  omnes ,  wussten  nicht,  für  welches  Stadium  des  Vüiker-Lebena 
diea  leider  wahr  ist,  nämlich  erst  nach  eingetretenem  Verfalle. 

Aoeb  der  oowabre  Kits:  dar  lleofcb  opfere  Mine  FNlbaH  boli 
Builritt  in  die  bttrgerlicbe  GeseUachafI  and  den  Slaal,  wird  JelBl  «nt 
pipfgeatell^  dami^  der  .Biiaeliie  dealo  mebr  davon  tQrftekfoid«i|rii  kOano. 

.  r)  Ni<;bl  avcb  Tbeologeo  und  CrJoinaUalen ,  weil  sie  et  olcbt  mil 
iNaftionen  aondero '  bibi  mit  lodividoeo  an  Ibuo  haben,  K.  s.  darflber 
feM  noch  einmal  Theil  I.  S.  273 — 291 ,  verglichen  mit  9.145.  Noten; 
denn  es  drängt  sich  hier  ganz  besonders  die  fatale  Frage  von  oenes 
aaf:  Inwiefern  und  wann  ist  der  Mensch  ein  (reiet  Weaen? 

g^  Daher  haben  nicht  blos  die  chnraktcr-  und  sittenlosen  Sclirift- 
sli'ller,  sondern  auch  die  bessern,  weiche  einen  silllichen  Verfall  ganzer 
Rationen,  trotz  der  ofTenkundigslen  historischen  Beweise,  leugneten, 
die  Erscheinungen  dieses  Verfalles  den  Verfassungen,  den  Uegierungeo, 
dttui  Despotismus  etc.  lugeschncbcu  und  mussleu  denn  cuuscqueuterweise 
•Beb  meinen,  dasi  durch  neoe  VerfassiiDgen  niid  Gesetze  zu  helfen  sey. 

bl  Wie  wir  übrigens  schon  in  der  Vorrede  zum  ersten  Theilo 
K  XlV.  gesagt  beben,  deas  daa  ^«fwide  Leben  nlebt  ebi onderlidk  aebwer 
tn  erkennen  aey  nnd  die  Schwlengkeil  erat  dann  eioircto,  wenn  oe 
aicb  daran  bandele,  die  Verwickebiogea  eioea  kramken  GeieUMheAa* 
snatandea  aefzodecken  ond  zu  entwirren,  so  begreift  es  lich  eocb,  das», 
je  weiter  wir  von  jetzt  ao  fortrQcken,  auih  die  Entwirrung  und  mit 
ihr  auch  die  Darstellung  immer  schwieriger  werden  muss.  Wir  werden 
oft  nicht  wissen ,  wo  wir  ein  Merkmal  des  Verfalles  besprechen  sollen, 
weil  es  nicht  an  nur  einer  Steile  tum  Yoracbeio  kommt  Bod  Qua  datier 
Üflers  wiederholen  müssen. 

.  Q  3eJetal  aey  noch  bemerkt,  dass  bei  Darsteliang  dieser  iwetteo 
^erioA  Weh 'itferAode  und  System  sieh  Indem  Hilfteo.  Dn  derVeribll, 
wenn  encb  ron  Innen  naeb  Anaten»  doeb  eher  Ton  oben  necb  unten 
beginnt  nod  forlaciireitet  (a.  bereita  Tbeil  II.  S.4S7')  nnd  wv  ea  nnn- 
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Mhr  Mos  WMb  mit  fflriigiB  gadtol—  flwwtwieM,  B—Jentiite«  üo.  m 

thm  haben,  so  gilt,  was  wir  li^o  werdM»  Bichl,  wie  aob  A,  swnädbl 
von  den  Kleio-Staateo  oder  oaDmehrigen  Gemeindm,  Maden  glekii- 
lettlf  Toa  iliaea  lowoU  wie  den  Groe-SlMlea. 

^)  Von  der  Einwirkung  dea  Verfalles  auf  die  vier  EiewumU  der 

bürgeriieken  OeeeUeehoft^ 

$.  297. 

Da  die  Aeaawniiigeii  und  Efscbeimingeii  des  nalionaleBi 
bOiferticfaea  und  poütischeii  Terfalles  geceiglemiaMen  gang 
moralischer  Natur  sind,  die  oben  $.  6—17.  gfeschnderten  Elemente 

der  bürgerlichen  Gesellschaften,  als  der  Kern  der  Staaten,  aber 
ganz  vorzugsweise  dieser  Natur  sind,  da  sie  ja  alle  nur  stufenweise 
Aeusserungen  des  naturlieiligen  Selbsterbaltungs-Triebcs  sind,  so 
IDttMen  wir  üu€k  hier  von  ihnen  suerst  redeui  denn  es  liegt  auf 
der  Hand,^  dass  da  auch  der  Sita  und  die  Grundursache  desUebeb 
ist,  wo  seither  die  Lebens-Bnergie,  die  Kraft  und  der  Patriotismus 
sich  zunächst  äusserte  und  seine  gesunde  Unterlage  hatte.  Gerade 
so  wie  aber  oben  §.  5.  gezeigt  wurde,  dass  der  Zweck  aller 
bürgerlichen  und  politischen  Gesellschaften  im  gesunden  Zustande 
nur  darin  bestehe,  die  CWAir-Bedürfnisse  der  Einaelnen  besser 
und  leichter  zu  befriedigen  als  wenn  sie  isolirt  und  vereinzelt 
lebten,  so  ist  auch  hier  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  diese 
Cultur  schon  verfallen  oder  doch  im  Verfalle  ist,  es  sonach  auch 
der  Civilisalion  nach  gerade  an  einem  höheren  Zwecke  fehlt,  denn 
die  blos  materiellen  Bedürfnisse  der  Selbst-Sucht  liönnen  nicht 
mehr  auf  den  Namen  einer  Nalional-^uUttr  Anspruch  machen,  so 
sehr  auch  der  Luxus,  welcher  durch  diese  Selbs^ucht  h«rvof^ 
gerufen  whrd,  einen  Unkundigen  verleiten  mag,  die  IndueMe  des 
Luxusses  sowohl  wie  den  Luxus  der  Intiuttrie  fUr  erfreuliche  Fort- 
schritte der  CuUur  zu  halten  aj* 

a)  Die  /lulMfA^Caltair  dieat  blos  den  maleriellea  laleressea  aad 
iat  daher  (a.  TbeU  II.  §.  6}  der  aiedrigste  Zweig  der  Cuiiur  überkaupi 
Dod  weoa  wir  hier  aegea,  die  Civilimtioa  veKalla  oder  sinke  mit  der 
Coitor,  ao  iat  aaler  letzterer  vorsagiweise  die  Philosophie,  die  Kaast 
and  die  JSrIieaataiM  des  GOUUchaa  geaieiat  (s.  TheU  IL  $.  483}. 
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a)  Von  den  Erscheinungen  des  Verfalles  in  Beziehung  auf  d4M 
eomiu^als  YerkdUaiu  und  die  daraus  entstehende  Familie. 

$.  298. 

Was  nächst  dem  Verfalle  der  CuUur  und  der  Sprache  zuerst 
oder  glel€hseiUg  innerüek  m  Verlril  gerälh»  isl  das  aaUHrlieiiige 
conjugale  T^Sltniss  iwischen  beiden  Gesoblechleni.  innihreiid 
im  gesunden  Alter  die  Natur  Hann  nnd  Weib  sich  finden  Mssl 

md  für  das  ^anze  Leben  vereinigt,  um  sich  gegenseitig  psychicsii 
zu  ergänzen,  hauptsächlich  aber ,  um  sich  selbst  schon  diesseits 
durch  Kinder  eine  Fortdauer  zu  bereiten,  so,  dass  nochlViemand  daran 
denlU»  den  Besitz  von  Kindern,  ihre  Emihmng  nnd  £ruehung» 
als  eine  Luei  tn  betmchleiii  tritt  nomnehr  eiaeAbneigang^gegea 
die  Ehe,  als  ein  Band,  ein.  Das  Gefllhl ,  dass  wir  in  unseren 
eigenen  Kindern  diesseits  fortdauern,  erlöscht  aus  krankhafter 
Selbstsucht  oder  Schwächung  des  gesunden  Selbsterhaltungstriebes 
allmälig  gänzlich  und  ihr  Dasein  wird  als  eine  Last  betrachte^ 
denn  alles,  was  die  Kinder  kosten,  erscheint  nun  als  ein  Opfer, 
als  eine  Ausgabe,  wekhe  die  Genttsse  der  selbstsüchtigen  Eltern 
achmilenL  Beide  GesoUechter  liehen  es  vor,  den  thIeiiaeheB 
ißeschlecbtslrieb  oueeerehHeh  zn  beflriedigen  und  schllessen  daf 
eheliche  Bündniss  nur  noch  theils  zur  Befriedigung  des  thierischen 
Geschlechtstriebs,  theils  aus  Speculation  der  blos  maferieNenYor' 
*  Iheile  wegen,  welche  für  beide  Tbeile  daraus  hervorgehen.  Die 
Ehe  ist  Htm  ein  wiridicber  Csnim/,  den  aber  der  Staat,  weil  er 
(d.h.jetit  schon  die  Regierang)  alles  aofbleten  moss,  denffiip/der 
bilfgeriicfaen  md  poHUsdieD  Gesellschaft  wenigstens  formt»  aim 
äusserlich  noch  gegen  die  Fäulniss  zu  schützen,  noch  nicht  als 
einen  solchen  behandelt  «j. 

a)  Maa  lebe  diraber  auch  bereiti  ^oiilsifiiiM  L  o.  XXÜL  21, 
Bban  lo  tagt  aach  ÜMiir  in  umm  TawheDbiich  Th.  IV.  S.  342: 
„Wena  die  Bheloiigkeit  Folge  der  Befedmong  ist  ond  wird,  die  dtf« 
fallsigen  Ausgaben  oad  Kotten  erspart  werden  sollen,  dann  geht  der 
Staat  seiner  Auflösung  entgegen**.  M.  s.  auch  Dio-Cassius  Buch  56  die 
Rede  des  August  an  die  Römer,  welche  der  Lex,  papia  poppea  ror- 
anging.  Diese  blieb  bekanntlich  ohne  Wirkung,  denn  Gesetze  können 
keine  guten  Sitten  machen,  wenn  die  Fähigkeit  dafür  erstorben  ist. 
Aach  >.  m.  über  diesen  Gegenstand  noch  ganz  besonders  Leo  1.  c.  S.  69 
bil  99»  woselbst  er  die  Hissgestaltuog   des  beatigen  italieaifebeD 
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ehelichen  Ijebeoi  besprochen  bat  wid  lolctst  die  wthre  Bemerk ud|^  hin« 
lofugi:  «Dit  Fanulieii-VOTiiittiiitfe  bildeo  eine  geistige  Sabilaot  wm 
maiürlieker  Einheü,  welche  krankhaft  wird,  eo  wie  eio  Theil  denelbeB 
den  flbrigeii  nidil  mehr  enispricbl"» 

Die  Schlechtigkeit  der  Weiber  ist  zwor  sehr  hSuRg  eine  Schild 
der  Ehemanner,  weil  sie  keine  Männer  sind  (Theil  I.  §.  14:2).  Der 
Verfsill  erg^reifl  aber  nuch  ^ie ,  wie  jene.  Sie  wollen  vor  Allem  keine 
Kinder  mclir  gebabreo,  dieses  und  die  Pflege  derselben  ist  ihnen  eine 
Last,  statt  ein  Glück ,  sie  kennen  statt  der  naturheiligen  Liebe  nur  noch 
den  Sinnen-Reiz  und  zu  dessen  Berriedigung  bedienen  sie  sich  des 
Pottet  and  der  Coquelierie,  werde«  Ton  ihren  Mttttem  eh  dielen  er* 
MfMi  md  ehw  gute  Farlbie  toll  Uman  nar  die  Mittel  aad  de«  Daefe» 
Maalal  dafllr  Kafero.  Dia  Ebao  lokher  €ef ehöpfe  sind  also  aia  gemnn» 
Beirvg  und  ei  sieht  mit  der  Hochzeit  das  Unglück  In  dai  Haus.  Jetst 
erst  wird  die  Ehe  ein  bioser  Concubinats^Vertirag  nnd  solche  Ehe« 
tfind  anth  die  Ursache  der  Entvölkerung.  Ganz  so  wie  itie  Selbsten  cht  nichts 
anderes  ist  als  der  entsittlichte  Sclbsterliallungslricb,  50  verliei  t  mit  dem 
Verfalle  auch  der  noturheilige  Geschlechtstrieb  das  sittliche  Element,  die 
Liebe.  Nur  der  rohe  physische  Geschlechtstrieb  und  gemeines  Interesse 
stiftet  noch  die  Ehen  und  es  biMlarf  zwingender  Gesetze,  damit  die 
BHtm  Ava  Kinder  pflegen,  emiabrn  «od  ibaa«  daaErb«  oichl  aolKlehm 
kfiaoao.  Dnrck  Gaselsa  jelil  aacb  noch  die  ^keüeke  Goier-Gmeim^ 
iekaß  als  Biodamiltal  vorschreiben,  hallen  wir  nber  fbr  aineo  grosse^ 
HissgrifT.  Ohne  Seelen^Ötmeitttekafl  oder  Lieb«  ist  sie  Dar  aina  wahr« 
Ungerechtigkeit  und  mnss  nothwendig  Unfrieden  und  Has$  unter  aolcho 
Eheleute  bringen.  Im  Gegentheil ,  die  Gesetze  müssen  jetzt  darUber 
wachen,  dass  jedem  Theil  seio  Vermügen  ungeschmälert  und  gegen  die 
Vergeudungen  durch  den  andern  Theil  gesichert  werden.  Dhs  Unglück 
der  Ehco  hat  also'  seinen  Grund  darin,  dass  beide  Tbetle  fliilits  mehr 
tangeo.  Zänkitcke  Eben  und  dar  daraus  hervorgehende  Ungehorsaai 
dar  Kiodar  aind  fber  die  Qaella  alles  bürgerliebeo  ond  poliiiscbea 
Ünglflcki.  .  1 

„Das  UebariiandDebmen  der  sogenaanlao  Iralan  Bka  gieng  mit  der 
inaehmeoden  Sitten-Verderbniss  der  Börner  Atm  lo  Am  ood  iKaai|cA# 
dao  Untergang  vor".  Blnntschli  I.  c.  I.  47. 

5.  Augustin  sagte  (de  Sand.  Virg.  episl.  18):  y^CofijugaJis  ron- 
cubitus  generandi  gratia  non  habet  culpam^.  In  dfn  (onst.  apnsl. 
III,  2.  heisst  es  sodann:  ^^Secundae  nuptiae  sunt  illicitae  prnpler 
mendacium,  terliae  intemperantiam  demonstrant ^  cl  quodlibet 

jMMl  farfftno  mätfkimim  manifes$m  aal  foffi.t'ealto*.  Solcba 
Andchlaa  der  cbrislUcbeo  Klrcbao-Vilar  hatten  im  3.^5.  JaMoadaiC 
ihre  volle  Beracfattgaagr  ^  '^^  sittlkSi  varlboliao  YOIkar  damaligarZalL 

S.  bereits  oben  8.  476. 

NachlrSglich  sey  bemerkt :  die  Weiber  besitzen  toiNr  den  Theil  L 
S.  33i.  genannten  Eigenschaften  leider  noch  gewisse  quasi-flümonischa 
Eigenschaften  and  Kräfte,  weil  sie  mehr  Seele  als  Geist  sind  nnd  besitzen 
daher  auch  von  der  Kraft^  Tische  in  Bewegung  zu  setzen  and  s|)rechen  zn 
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iMcheD,  mehr  aU  die  Mäooer.  Diese  occulten  Bigeosiliafleo  etc. 
kommeo  iu  der  Teriode  de^  Verfalles  auf  die  verderblicbste  Weise  xum 
Yorsdieio  Bsd  vebos  dat  bolM  AllertkMi  warnt  davor.  Es  gab  keiat 
artnnlicheii  loiiden  blos  weiblidie  Pmea^  Der  SaNni  bedieDte  licb 
•iMs  Weihet  Kioi  Verderbes  des  Hanea. 

Wir  eriiaUen  so  eben  erst  Kunde  von  Dr.  ümgets  SchriU:  dio  Ehe 
in  ihrer  welthistorischen  Entwickelung^  ein  Beitrag  zur  Philosophie  der 
Geschichte.  Wien  1850.  Wir  erinnern  dabei  nor  daran,  dass,  wenn 
der  Verf.  zwischen  altersfresunden  und  verFallenen  Völkern  «u  unter- 
scheiden gewusst  hatte,  ilirn  auch  der  Verfall  der  Ehe  im  Oriente  gans 
anders  erschienen  wäre.  Gerade  diese»  weltiüjtorucben  ülomeat  bat  er 
ubersebeo  oder  gar  nicht  gekannt. 

» 

Da  nun,  trotz  des  gleichzeitig  physischen  Verfalles  (Theil  II. 
§.  487},  es  dennoch  die  Zeugungskraft  ist,  welche  sich  am  aller- 
Iftngsten  erbält»  sonach  auch  das  Erscheinen  von  Kindern  die 
Regel  bleibt,  80  macht  sich  xoniicbst  ^SoiylowigkHi  bemerkbar 
mit  welcher  die  Eltern  die  Erziehung  ihrer  Kinder  betreibeii» 
wovon  alsdann  die  weitere  Folge  ist,  dass  das  eigentlich  innige 
VerhSltniss  und  Band  zwischen  Eltern  und  Kindern  allmalich  ganz 
wcgrällt  und  nur  der  Name,  die  hohle  Form  noch  übrig  bleibt »). 
Genug  der  Kern  der  Gesellschaft,  das  conjugaie  und  Familien-' 
band  verfällt  von  innen  nach  Aussen,  der  Kiel  des  bürgerlichea 
nnd  StaalsschüTes  vermodert  and  blos  der  finssere  kupferne  Be<* 
schlag,  wir  meinen  den  Süsseren  polizeilichen-  nnd  Rechtszwang, 
sehOlzt  noch  für  iSngere  oder  kürzere  Zeit  gegen  dasZosammen- 
brechen  des  Ganzen ,  denn  wo  der  Einzelne ,  der  Staatsbürger, 
sich  für  seine  Familie  nicht  interessirt,  nicht  als  ihr  Haupt  und  ihr 
Vertreter  auftritt,  ihm  das  künrtige  Wohl  von  Weib  und  Kindern 
gleichgttitig  ist,  er,  wie  überhaupt  die  Selbstsucht,  nnr  fir  den 
heutigen  Tag  lebtb),  da  sdiwindel  such  alles  wahre  Interesse 
filr  ^  4fentaekg  oder  Slaatswohl,  oder  mit  anderen  Worten, 
wo  es  an  guten  Familien-  und  Hausvfitem  fehlt,  kann  es  auch 
keine  gute  Staatsbürger  geben,  ja  die  Hohlheit  des  Familien- 
Lebens,  besonders  der  wohlhabenden  Stände,  bat  auch  die  nach- 
theib'ge  Wirkung,  dass  dieFamilien  mehr  Uaum  nöthig  haben  und 
sonil  die  MMm  des  ganzen  Hanshaltes  sich  verfrtaeni,  was 
stanals  ein  wellerar  Grund  wird,  dass  nun  andi  noch  bnnre 
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junge  MiaMr  db  fihe  «Immi  fi«g«i  ihnr  KoHs^igM  sdkmm^ 

Mer  nur  reiche  MBdchen  heirathen  wollen  und  dies  wiederum 
die  Stellung  des  Mannes  zum  Weibe  verrückt,  sobald  nämlich  das 
Weib  sagen  kann,  es  nabce  dea  Maon»  oder  er  verdanke  seiae 
ganae  SleUiiog  Uunc}. 

«3  Es  erscblalTt  die  eilerUche  Autorität  über  die  Kinder  f^onz  vor- 
xogsweise  dadurch,  wenn  keine  Einigkeit  unter  den  Eltern  herrscht  und 
wobt  gar  die  Frau  dem  Manne  den  Gehorsam  verweigert.  Trotz  und 
UngehonMi  der  Kinder  liad  4»m  oalflrliche  Folgei.  Sobald  dies  aber 
in  Scboot  der  Fanilie  der  Fall  iat,  werdn  akk  die  Kisder  aaeh  ge- 
aellscIiafUich  md  politisch  Uber  ihre  Viler  sa  leiten  sncbea. 

Jeltt  wird  ei  mm  auch  ein  Vtrditnsty  eine  Tugend  genannt,  wenn 
Eltern  ihre  Kinder  noch  gni  pflegen  und  eniehao  etc.»  weil  ihnen  die 
natorheiUge  Liebe  su  diesen  nicht  mehr  ohne  weiteres  zugetraut  wird. 

Das  ErschiafTen  der  elterlichen  Liehe  und  Fürsorye  für  die  Kinder 
ift  auch  der  eigentliche  und  primitice  Grund  des  Pauperismus ,  gerade 
io  wie  umgekehrt  die  Thaligkeit  dieser  Elternliebe  die  Grund-Ursache 
aUes  Gedeihens  und  Wohlstandes  i^t,  denn  wenn  auch  z.  B.  betuns  die 
Kapitalisten  und  Fabrikherrn  der  Vorwarf  IriBk,  dass  sie  allen  Gewinn 
Ittr  sieh  nehmen  und  ihren  Arbeitern  noch  dasn  den  Lohn  kttraen,  so 
mnsa  man  doch  nnch  fingen,  woher  die  Masse  arbeilsbedarftiger  Menschen, 
die  sonst  gar  nichts  haben,  als  ihre  Körperkräfte  und  sich  daher  beim 
Angebote  ihrer  Arbeit  Uberbieten,  statt  dass  sie,  bei  geringerer  Zalil, 
so  viel  fordern  könnten  als  sie  wollten  oder  bedürfen?  Die  Antwort 
ist,  dass  Mangel  an  Elternliebe  und  Fürsor^^e  die  Kinder  ihrem  Schick- 
sale überlässt,  ja  selbs»!  zeugt.  Genug,  (  ultnr  und  Civil^aliou  depen- 
diren  von  der  Liebe  der  Eltern  zu  ihren  Kiiiüera,  sie  bleigen  und  fallen 
mit  ihr  und  erst  im  ietstern  Falle  lernt  man  ihre  Bedeutung  kennen. 

b)  Alles  trägt  daher  jetzt  den  Charakter  des  Ephemeren ,  des 
schnell  entstehenden  und  vergehenden ,  des  schnellen  Rcichwerdens  und 
der  plötzlichen  Verarmung  etc.  Ehen  werden  nicht  geschlossen ,  damit 
ans  ihnen  Sktmm-Bäeme  erwachsen  mögen,  aondem  es  genügt,  wenn 
sie  sich  ab  eie|ihrige  l[ramlpßtm%en  erhalten. 

t)  Fast  bei  allen  Geld  -  und  Speculations-IIeiralhen,  wo  der  Mann 
mehr  oder  weniger  erst  seine  Stellung  durch  die  Frau  erhalt,  ist  ea 
ehie  noihwendige  Folge,  dass  der  Mann  das  nicht  ist,  was  er  von  Nator 
aeyn  soll  «nd  alsdami  das -noihwendig  cnMclily  wns  in  den  Torigeo 
Holen  hespfochen  worden  ist. 

$.  300. 

Die  Verwandlschaas-iVMen  und  juristischen  Famüleii-Yer» 
httltnisse  der  Agnation,  CkimangiiiaitM,  Affinität  etc.  datüni  swar 
i«til  noch  fori,  und  et  iit  noch  ton  Fhrtrien,  Geichlechlenh 
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GcntililMl  und  Sippschaft  die  Rede.  Das  naiürliche  Band  er- 
Schladt  aber  immermchr  und  die  einzelnen  Glieder  werden  sich 
dadurch  immer  fremder;  woher  es  denn  auch  kommt,  dass  Mie 
$teh  f€i%t  unter  eimmder  hHrathen^  wihrend  eine  noch  naturge- 
snnde  FamiUe  auch  noch  ein  Nalttr-*Ganse8  bildet  and  daher  die 
Heiralfaen  vnter  Brüdern  und  Schwestern,  Eltern  und  Kfndem, 
Geschwisterkindern,  Onkel  und  Nichte,  Tante  und  jNVfle  als  Incest 
abhorrirl.  Jenes  Heiralhen  unter  den  Familiengliedern  selbst  hat 
aber  die  weitere  nachtheilige  Folge,  duss  aus  solchen  Ehen  nur 
noch  ein  elendes,  verkrüppeltes,  Charakter-  und  geistesschwaches 
Geschlecht  hervorgeht  und  somit  denn  auch  die  ganze  Nation  auf 
eine  Ekel  erregende  Weise  physisch  degenerirt 

Auch  die  zu  frühen  und  altersmajltichcti  Ileirathen  gehören 
in  diese  Verfalles-Periode ,  um  so  niclir,  da  viele  derselben  aus 
blosem  Geld-Interesse  geschlossen  werden.  Endlich  ist  es  auch 
xuverlissig  dieser  Zustand  des  Verlalles,  in  welchem  allererst  jene 
KreuKungen  erfolgen,  die  wir  bereits  Theil  IL  $.  482  geschildert 
Haben,  denn  nur  da,  wo  blos  noch  der  fh^iUehe  OefehhehOreiB 
tbrlg  geblieben  ist,  mögen  $oiche  Kreuaingen  auch  noch  ihren 
Reiz  haben. 

Naturgemäss  und  in  gesundem  Zustande  bilden  sodann  ]\Iann  . 
and  Weib  ein  Ganzes^  so  dass  denn  auch  hinsichtlich  der  Gü/cr 
diese  durchweg  gemeinsam  sind,  mag  die  Frau  auch  nur  und  blos 
eine  Ausstattung  mitbringen  und  dem  Manne  von  natnrrechtswegcn 
die  alleinige  Disposition  sustehen.  Hit  dem  Verfalle  und  der  Ent- 
artung des  conjugalen  Verhältnisses,  wie  es  soeben  geschildert 
worden  ist,  cessirt  nulürlich  auch  die  Gütvi-Gemvin^nhaft  und 
jeder  Theil  besitzt  und  geniesst  das  Mitgebnichle  und  während 
der  Ehe  Erworbene  mehr  oder  weniger  für  nch  ai/nn ,  es  hat 
kein  gemeinsames  ZMammentßirken  mehr  statt,  denn  nicht  blos 
hinsiÄtKdi  der  Güter,  sondern  auch  hinsichtlich  'der  Oetinnung 
sind  ja  nun  fasst  alle  Ehen  gleich  von  vom  herein  zwtstige  oder 
selbstsüchtige,  genug  das  Vorbild  des  ganzen  Staats.  Bleibt  die 
Ehe,  wie  so  oft  von  solchen  niederträchtigen.  Eltern  gewünscht 
wird,  kinderlos,  so  geht  bei  Scheidung  oder  Tod  das  Vermögen 
wMer  dahin  surück,  woher  es  gekommen  Ist,  vd  seihst  wenn 

44 
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Kinder  da  sind ,  verhleibt  es  hinsichtlich  der  GiUUf-Verwallang 
und  Behandlung  l>«i  der  seühcrigen  Gelheiilbeil 

a)  S.  §.  296.  Note  a.  Ist  aber  nach  alle  dem  die  Ehe  jeUt  kein 
Inniges  milarlieiliflres  Band  mehr,  tondero  bloa  noch  ein  Vermag,  rieh 
gegenseitig  die  aogenanole  ebeliclie  Pflicht  av  enK*eiaea,  waa  iat  ai« 
dann,  noch  einoul,  anders  oder  besseres  als  eia  paclirtes  Concubinatf 
als  ein  Malrimonio  alla  carla  auf  Zeil-Lehens ,  nur  mit  dem  kleinen 
Unterschied,  dass  das  eigetillichc  Vineulum  nicht  beliebig  von  einem 
der  beideB  Theile  gelöMt  werden  kann. 

5}  Vo»  den  Wirkungen  des  Verfalles  auf  Ar  heil  ^  Be$iU  un4 

Genuss. 

S.  301. 

Hat  ein-  nock  ehe-  und  kinderloser  Maim  wd  ebenio  eia 

noch  kinderloses  Ehepaar  schon  im  noch  gesunden  Zustande 
vorerst  Mos  ein  physisches  Bodlirfniss  nach  dem  Besitze  brauch- 
barer Dinge ,  weil  es  ihm ,  ohne  den  Besitz  von  Kindern  oder 
dpch  den  Wunsch  nach  solchen,  noch  an  einer  eigentlichen  Zu« 
kimfi  fehlt  (wodarch  sich  wieder  dteSeUwIeuciit  von  dem  aittliciiMi 
Selbsterfatltongstriebe  unterscheidet,  dass  sie  nur  für  den  benlige« 
Tag  oder  doch  nur  fUr  ihre  eigene  Person  lebt  und  nHI  krmk^ 
hafler  Blindheil  die  Zukunfl  ausser  Ailil  Uisst),  so,  sagen  wir, 
strebt  die  Selbstsucht  der  Eltern  in  Folge  der  Sorglosigkeit  für 
das  Wohl  ihrer  Kinder  aucli  ikberhaupt  nur  noch  nach  persOnlichenk 
B€9U%  und  OenuiB^  aar  äafBr  will  man  noch  mMtm^  mchl  auob 
für  die  Beschaining  eines  Erbes  fttr  die  Kinder,  die  man  sldi 
«alOrlich  aocfa  gar  nichl  wttnsoht  und  die  voriiandeiMft  als  eiB4 
Last  beliachlelaj* 

a)  ANe  dieae  SelbflaOohtler  mögen  sich  sogar  iddiC  mehr  mü  den 

Beschwerden  des  Grund  -  and  Häaier-BetiiUes  belasten,  sondern  wohnten 
lieber  alle  xur  Bliethe,  wenn  dies  thuulieb  witre.  Jelzt  cr>t  uiinint  der 
Verkehr  oder  nehmen  die  Verlrage  über  Btsilz-  und  Genuss- Ueber- 
iragungen  den  1  harakler  der  Niederlrütliliß-keil  an ,  denn  ungcscheut 
nnd  scbamios  sucht  man  sich  dabei  zu  tielrügci)  und  zu  ttbervortbeileo, 
ja  mit  Lisi  Schulden  lu  coulraliircu ,  di«  niau  uie  xu  beiaiilej)  die  Ab- 
aicbt  hat,  wodorch  gleiebwobl  das  GefUM  und  Bemtmliem  dea  Eigen- 
ihmt  Yolleads  gans  seritdrt  wird,  Ja  daa  SeluUdemmaehen  ist  euie 
taupt-Ursache  aller  Besila-  and  BIfeathnmfIMiwaBdInBfea  Md  geadl- 
aehalUielMm  Revotatiooeo  mit.    ^«ffdNildefet  Grand-Bigenikttm  wird 
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nieliC  mehr  gebettert  ond  terscköttert ,  sondern  böcbsleus  noch  geg^en 
Mi«-Erole  uod  Einsturz  geichüUt,  genug  mit  der  Yersctuilduag  und 
SelbttiQckl  börl  abernali  alle  Tbätigkeil  Air  die  Zukunß,  für  wuer« 
Nßckkommmi  «af»  indeo  jeder  aar  nocb  fttr  sich  ond  den  beotigeo  Tag 
lebt  aod  febaell  to  viel  sa  gewiaoea  tacbt  alt  er  aelbat  fUr  seine 
Person  noch  zu  geniessen  gedeakC  Ja  die  Hazardspiele  etc.  werden  nan 
eine  Erwerbs-Art,  wodurch  man  plötzKcb  ohne  Arbeit  reich  werden 
kann ,  mag  auch  dabei  die  ganze  Existenz  auf  eine  Karle  etc.  gesetzt 
werden.  Diese  Selbstsucht  in  Beziehung  auf  ße«.itz  und  Genuss  wird 
aber  nunmehr  auch  die  Muller  des  Luxusses  (§.  207},  welcher  jedoch 
bei  den  weniger  vermögenden  Klassen  natürlich  einen  betteibarien  Cha- 
rakter aonhnmt,  d.  b.  er  äatsert  aicb  hier  in  dem  Gebrauche  nachge- 
nacblar »  nnlohler  nad  an  eich  werlhloter  Dioge  and  die  Indntlrie  weite 
dbaar  beOelballeii  Praaktoehl  dtareb  alle  mOgliabea  Naebabnangeo  der 
lebten  und  warlbToIlen  \N'aaren  unter  die  Anne  u  greifen  (Thcil  II. 
§.  4873^  Der  relative  Luxus  wurde  daher  auch  zu  allen  Zeiten  ab 
ein  Zeichen  des  Verfalles  der  Volker  betrachtet.  Mao  tebe  darttlicr 
aaeb  iim  Ueberflaia  noch  Menlesquieu  l  c.  VB.  3. 

c)  Von  dem  Einflüsse  des  Verfalles  auf  Familien-  oder  Erb-Eigen- 

thnm  und  Vererbung. 

§.  302. 

Sie  hegen  daher  auch,  noch  einmal,  gar  nicht  den  Wunsch, 
eder  haben  gar  nicht  Lust,  für  iiue  Kinder  werthvollc  Güter  zu 
sammeln  und  daraus  ein  Familieii->£igeAibum  oder  firb-Gulh  zu 
bildeo  «nA  es  sürbt  daher  tey  wai  wir  oben  13  gas  derVoi^* 
taifiB  der  EBen  ftr  ihre  Kfnder  entitHKn  sehe»»  nimlicli  dai 
Mfinft,  allmäligwieder  eb  ind  ftthrt  fbrlai  Mos  noeb  denlleMto 
Eigenthum,  indem  es  blos  noch  disponihles  B(\silzthum  ist  und 
durch  forlwälirende  gleiche  Theilimg  unter  den  Kindern  auf 
winzig  kleine  Portionen  zusammenschmilzt,  und  zwar  \&i  dies  2U« 
gieidi  eine  Folge  davon,  dass  die  Vmtrbung  einen  ganz  aaderen 
Charakter  anMinnl  oder  dag  Prlndp  wecbselt  Wibrend  niolioli 
bi  gesundem  Zuflande  -der  Uebergang  des  Eigenthomi  oder  Nach«i 
kasses  auf  die  Kinder  darin  seinen  psychSseh-morayseben  6mnd 
bat,  dass  die  Eltern  einen  Anspruch  darauf  haben,  dass  nur  ihre 
Kinder  und  niemand  anderes  ihren  Nachlass  bekomme,  machen 
jetzt  die  Kinder  einen  Anspruch  daraef,  eben  ond  blos  weil  sie 
die  Ntfchsted  ieyea;  ja  wir  werden  ttilen  siahen,  daaa  der  Staal 

gegen  nmMMm  Balärtaig  m  adUttMii  geal^lhigl 

44* 


Digitized  by  Google 


082 


sieht.  Auch  werden  wir  $.307  sehen,  dass  namentlich  die  gleiche 
Theihing  des  Grund^EigenfhumA  uater  die  Kinder  eine  weitere 
Hauplursacbe  de^  Pauperismug  ist. 

d}  Von  den  Eintrtr hutigen  des  Verfalles  auf  das  eigentliche  Gesell- 
schaps-Element  oder  die  persönlichen  gegensciligen  Bedürfnisse,  deren 
Befirüäigmg  durch  die  Gegenseitigkeit  und  das  daraus  entsiektnde 
eigeuiUeka  gaselltehaftlieke  Band, 

$.  303. 

Die  Unabweislichkeit  der  Befriedigung  der  persdnlicheii  und 
FamHien-BedOrftiisse  durch  den  gegenseitigen  Verkehr  Iflsst  zwar 
diesen  letzteren  in  der  Periode  des  Verfalles  eben  so  fortdauern 

wie  bisher ;  er  nimmt  aber  einen  ganz  anderen  moralischen 
Charakter  an.  War  er  seither  auf  gegenseitiges  Wohhrolien  und 
Zutrauen  gestützt,  so  nimmt  er  nun  durchgängig  den  Charakter 
des  Misstrauens,  der  Ueberlistnng,  des  Betrugs «  der  Uebenror» 
theflung  ana)y  aller  persdinlifAe  Credit  hört  auf  und  es  moss  alles 
durch  Hypotheken,  PfUnder  und  Bürgen  assecurirt  werden.  Wo 
dies  aber  nicht  thunlich  ist,  findet  gar  kein  Credit  mehr  statt.  Die 
Selbstsucht  lösst  die  seither  innig  verflochtene  bürgerliche  Ge- 
sellschaft als  solche  moralisch  auf.  Alle  Einzelnen  fühlen  sich  nicht 
mehr  durch  ein  unbekanntes  Etwas  zu  einander  hingezogen,  sondern 
Inder  siebt  allein  da  und  nur  das  dringende  physische  Bedürfiusi 
■Mngt  ihn,  die  Andern  au&usuchenb);  daher  kOnunert  sich  auch 
keiner  mehr  um  den  Andern,  jeder  jagt  ftkr  sich  allein  seinem 
Vorlheil  nach,  sollte  darüber  auch  dns  Ganze  schnell  zu  Grunde 
gehen;  er  leiht  sein  Geld  dem  der  ihm  die  meisten  Prozente  giebt, 
sey  dies  auch  der  Feind  seines  Vaterlandes  und  verweigert  es 
diesem  letaleren,  weil  es  die  Zinsen  nicht  pHnkliich  aaUenr 
kann«  Genug«  was  bisher  eine  feste  compacte  und  kryslallisirle 
Sleimnasse  war,  ist  nun  durch  die  Selbslsuobl  aller  Einseinen  in 
einen  blosen  Sandhaufen  verw  andelt.  Die  Selbstsucht  ist  daher  ferner- 
weil ein  Abfall^  ein  Trennen  von  dem  Ganzen,  sowohl  der  bürger- 
lichen Gesellschaft  wie  des  Staats,  aiso  vergleichbar  der  Krankheit, 
wodurch  sich  einzelne  Glieder  vmn  gansea  Körper  Isoliren 
und  für  ädi  «Uein  ein  kranUmfles  Leben  n  führen  bestreben. 
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Werdea  aber  alle  Glieder  einer  Gesellschaft  von  dieser  Krankheit 
ergriffen,  so  ist  von  einer  moralischen  Heilung  des  Uebels  nicht 
mehr  die  Rede  c) ,  denn  es  gieht  dann  keine  gesunde  Majoritüt 
mehr,  welche  die  selbstsüchtige  MinoritlU  moralisch  und  politisch 
swingen  kdimte,  dem  Gänsen  wiederom  so  dienen,  n^as  wir  die 
poHlitehe  Beilipraft  nennen  mdchlen  (conf.  Theil  L  $.  34.  100 
ind  IM). 

a}  Haa  begoUgt  aiah  jatal  aicht  Bit  den  iai  Aastaiueha  Iftcv^ 
flaiiiiar64Cer  gegee  iokha,.die  «an  Marf,  achoeTon  aaHnl  Biifwian 

matürUcken  Gewnifie,  soodara  jad«er  sucht  den  Aadera  %u  diarYortbailaa 
■ad  dethalb  traat  Keiner  dem  Andern  mehr.  Wie  schon  getagt,  tritt 
an  die  Stelle  eiaar  verständigea  lodnstrie  ein  lodostrie-Luxas ,  der  aifih 

llieils  mit  Fcrli^'unc-  iinäcliter  Waaren  befassl,  um  dem  ht- ttelliaften  F.nxus 
zu  dienen,  tbeiU  neue  AVnnren  und  Luxus>Artikel  erfindet,  die  allererst 
noch  BedUrrniss  werden  sollen  (Theil  II.  S.  949}.  Erst  die  Selbst- 
sucht ist  auih  undankbar,  denn  sie  giebt  nicht  allein  widerwillig-,  soaderD 
empläogt  auch  widerwillig,  weil  sie  dafür  dankbar  seyn  müsste. 

Tritt  eaa  aa  eiaar  solchea  noralitchea  PlolaiM.aQah  TolleBda  Boab 
«iea  llevolatieh  hinsa  «ad  habt  die  aü^awiiia  MeAerAeft  aaf,  Ühait 
4«i.fitaat88chats,  so  stakt  aitt  Volk  am  Baada  das '  Abgraadas»  Dia 
Jahre  1849  haben  uns  darüber  belehrt.    Gerade  was  in  dieser 

Zeil  den  gesammten  Verkehr  der  jj^eislipen  und  materiellen  Kräfte  und 
Procltiction  tum  Stillstund  brachte,  der  Mangel  des  allgemeinen  Ver- 
trauens und  die  fehlende  Rechtssicherheit,  bewcissl  was  dieselben  zn 
bedeuten  haben;  dass  durch  sie  alle  Rührigkeit  des  Verkehrs  bedingt 
ist  und  ohue  sie  sich  sofort  die  Kapitalien  verkriechen.  Doch  darüber 
eia  Hehreres  weiter  aotea  bei  da»  Vddtera,  deraa  VarTall  wir  ant 
■och  aa  beweiaeo  habae. 

b)  Dar  Selbstattchtler  steht  allea  MiUelbitsQehtlaro  geradeza  faiod« 
Kch  gegeaHbar  (beUm  omnimm  e$»lro  mim)  ood  aar  dar  loslkdU 
dar  Seibftsaaht  lehrt  iha,  diasa  FeiadscbafI  to  gnt  als  mOglich  tu  ver- 
bergen und  btoa  mit  den  Walfen  der  List,  der  Verstellaog etc.  die 
gleiche  Selbstsucht  der  Übrigen  zu  bekämpfen,  weshalb  denn  auch  schoa 
Montesquieu  XXI.  20,  sogft:  ,,GIücklicher  Weise  müssen  die  Mensehen 
oft  besser  hnndeln  als  sie  muchlen,  weil  ihre  Interessen  es  so  wollen". 

Die  Selbstsucht  macht  unverträglich,  ungesellig,  denn  sie  ist  die 
Mutter  aller  Untugenden,  während  alle  Tugenden  ohne  Ausnaltme  ge- 
sellig sind  und  machen«  Die  Höflichkeit  und  Geselligkeit  des  Egoisten 
ist  aiaa  btesa  List  nad  aia  Dnuaa»  wodordi  er  toglaieh  die  Aadera 
adtbigl,  ihm  abeawoM  bdflicb  aa  begegnen. 

e}  All  eia  schlagender  aber  salleaer  Beweis  für  dea  voa  oas  fchoo 
Tbail  n.  $.  426.  bebaoptetaa  Verfall  der  tpaniicken  Ra^e,  sey  hier 
eiaar  io  Na»*Saiiko  oad  Galiföroiek  beiCeheadea  icheailickea  Sitte  ge- 
da*l,  welehe  oa  dort  oMBOgSakMoaehl»  data  daaLaod  .gadaftao  kSoola. 
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Abgesehen  nämlich  von  der  daselbst  wie  in  Mexiko  herrscheodeo  Spiei^ 
wotb,  hat  jeder  Verlierende,  wenn  er  d«t  Seiaige  iMraila  gans  vertorea 
hat,  gMcbniD  dif  Recbl,  Wechfel  auf  ifioe  ilnatlldieB  iiiheii  oad 
•ntfentea  VerwtodtfDy  oft  Uber  gane  Heerden  tob  Pferdeii,  Ochtel, 
ScbaafMelc.  aaasostellen  and  wollen  diese  nicht  eolehrt  diftebaB^  ao 
bMUibb  iia.BablaB  aad  alt  BatÜar  Haas  aad  Hof  verlaaaaa. 

f}  Von  dem  Sittflu»$€  de»  VerfbUe»  auf  die  VormteeeHBun^ 
md  Bedia§un§em  tur  ersten  Biidwtff  md  mm  JPerfbeeiehen 
S^^jferiieher  mdpeMieeher  GeeeHeekmßen ,  eo  wie  mtf  die 

wesenHichen  vier  Organismen  derselben^ 

ü)  Vom  Sinßtuse  der  Verfalles  auf  die  ethnisekem^  nummerii^mt 

Üconomischen    und   tolkerrechtUchen  Bedingungen. 

*  a)  Auf  die  etknisekt, 

$.  304. 

Dia  erite  fiediogbng  cor  Hwseres  Bitdmig  und  tarn  FoiV 
bestehen  einer  biliigeflichen  and  politiicben  GeeeUschnft,-  dm  ein 
nimlich  nar  aas  Familien  und  Indtvidaen  einer  and  derselben 
Nation  oder  Völkerzunft  mit  einer  und  derselben  Religion  bcslehen 
dürfe,  wenn  sie  ein  moralisches  Natur-Ganzes  bilden  soll ,  ist  es 
nun  auch,  welche  mit  dem  Verfall  zuerst  verletzt,  Ubertreten  oder 
vernacblSssigt  wird.  Die  natürliche  ethnische  Abgeschlossenheit 
und  Slanunes-Reinheil»  das  darin  wunelnde  National-Gefllhl^and 
die  danns  wieder  hervurgebende  National -Eifersueht  ▼eriieren 
mit  dem  Verfall  ihre  bisherige  Spannkraft,  welche  überall  d« 
Crilerium  eines  noch  gesunden  kräftigen  Lebens  ist.  Wie  ein 
gesunder  kräftiger  Körper  die  schädlichen  Einflüsse  von  sich  ab-^- 
hält  oder  abstösst,  ein  krttnklicher  und  schwacher  aber  sie  in  sieh 
aufnimmt,  so  werden  noch  altershranke  verfallende  Gesellschaften 
ffieiehgüUijf  gegen  das  Eindringen  fremder  Individnen,  denn  die 
GleichgüUigkeil  d.  b.  die  slltliefae  und  geistige  Schlaffheit  faH  ttbeiw 
haupt  die  nächslc  Erscheinung  aller  sinkenden  Lebens-Energie*). 
Man  nimmt  sie  auch  deshalb  als  Mitglieder  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft auf»  weil  man  fremder  Hülfe  bedarf;  die  gesammfte  Be« 
▼dlkerang  augtr  in  pbysuober  Hinsicht  ni  schwach  feworden  nid 
«Inenrt  ist,  nm  noch  die  Staats-  und  Bttigespffiobten  widfiaiNi 
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»  gffiMia  mi  aa  «tragen,  ganiinnmderheit  den  ITri^Dimlk). 

Das  Schlimmste  dabei  ist  aber  noch  dies,  dass  aus  dieser  Zulassung 
von  FreintJcn  violloichl  sogar  anders  Glaubenden  als  wirklichen 
«S/«a/«-Bür<rei  n  und  der  Gestattung  der  Ehe  mit  ihnen  ulhnälig 
eine  unreine Mi»etUmg»^Y^Hqe  entsteht,  welche  alles  Nütional''(ae!^ 
Ülliles  entbehrt  und  sich  in  der  Regel  früher  oder  später  dem 
noch  reto  erhaltenen  Theile  feindlich  gegenüber  stellte). 

Auch  hier  mnss  tcbon  im  Veraiis  bemeiit  werden,  dtss  eine 
solche  gemischte  Bevölkerung  fortan  kein  reine»  Civil -Rechtes 
und  Recht  mehr  haben  kann,  weil  es  nunmehr  dazu  an  der  ersten 
Bedingung,  nämlich  an  der  Hialional-  und  Sprach-Reinhcit  und 
Binheil  fehH^}. 

a)  „Es  giet>l  eioeo  {rnVen  socialen  Pantheismus,  der  alle  Volks- 
thflmlichkeit  und  Vaterland^itebe  auflöst^,  sagft  schon  Ballanche  (in 
seinem  Bticlic  sur  (es  iustitullons  sociales^  und  er  wollte  mit  dem  Aus- 
drucke socialer  Pantheismus  otTcobnr  uiciit:)  underei  sagen,  ab  vsas 
■wo  j«ist  Kosniopoliti«m«s  oeant,  der  ui  alleo  Zeilwi  eioe  krankhafte 
firacheinaef  war»  deaa  ar  fit  aieMa  andarea  ab  alaa  LoWalMBag  aal 
aeacra^-tgatHigaa  and  aatloaalaa  Baadaa»  gaaa  aaaio^  da«  Battratiaa» 
alles  Individuelle  za  vernichteo  and  «loa  phantastische  IdenliUlt  odaif 
Gleichheit  aller  Menschenblafen  herzustellen ,  da  doch  alles  Daseyn  nur 
durch  IndividuaUtät  möglich  ist.  Wir  haben  (iurch  unsere  Classification 
der  Juden  Tlieil  II.  §.  446.  sicherlich  bewie^-un^  dass  wir  den  Werth 
dieses  Volkes  in  seiner  Blüthezeil  wohl  erkanitl  haben,  würden  aber 
auch,  wenn  e.s  noch  jetzt  in  seiner  HlUthc  stände,  wie  viel  weniger 
also,  da  es  seit  Jahrhunderten  gaotlich  verfalleo  ist,  es  flir  eioa  krank- 
hafte Bncheiaaaf  das  ipannaaiifhao  Lahaas  arkliirGa  aiBaseo^  diatam 
Volke,  ^ans  abgetahaa  divoa,  dist  ai  alaea  aadera  Glauben  hat,  l>ai 
aai  die  httr^riidieo  und  politischen  Kechta  einaorlaoiea  oder  es  in 
ansere  Staats- Genossenschaft  aufzuoehinea,  um  so  mehr,  da  dia  aoah 
achten  Juden  eine  solche  AuPuahme  gar  nicht  bei^ciiren ,  j^ondern  nnr 
von  dem  Drucke  befreit  sevn  wollen,  welcher  seither  auf  ihnen  lustele. 
Wälircnd  im  Jahr  18 IS  dir  liiisUllung  der  leutschm  Niiliou  m  po- 
1iIim!i(  ii  Siiitic  das  drille  Wort  v%ar,  beantragte  niau  glt-ichwohl  die 
ZuUi.säuug  gemisciiter  Ehen  zwischen  Teutscben  und  Juden  aod  behaB<- 
delta  das  ladividown  wia  aiaa  hioaa  Ziffer.  Waaa  roaAoraahaM  aiaaa 
Fraaidaa,  daaaao  logeaaaotar  NatioBaliairaag  odar  Erarerbuag  des  lo- 
dlnaeata  dia  Bade  aaya  seil»  lo  rnnta  die  erata  Bedinguog  dia  leya, 
d«js  er,  nur  z.  B.  bei  uns,  schoo  eia  Teotscbar  lay  aod  oor  aat  einen 
Staate  ia  dea  aadaro  ttbargeht 

h)  Als  die  Römer  die  Barbaren  in  ihre  Kriegsdienste  nahmen,  war 
diat  ein  Zaiahaa  ilirei  VaHalies,  dofipailer  Schwäche,  einmal  um  ihre 
liginani  ia  «ooftatiiaa  mid  daab  uai  aie  für  »ich  aaschttdlich  aa 
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tmdkm    Dm  Varntbes  nichl  za  gtdetkeD,  deoo  eio  Btgamiu  tkt 

AlUla  oach  Gallien,  eio  römischer  General  die  YandaleD  aus  Spaoiw 
mch  Africa ,  Griecben  und  Rümer  traten  in  die  Dienste  dieser  Barbaren^ 

e)  Diesem  Daseyn  von  ifüeliUng§-Ragen  (Theii  II.  8.  234)  ver- 
dankt auf  der  einen  Seile  Europa  bereits  die  Losreissung  vieler  seiner 
Colonien,  denn  der  MtiluKe  ist  der  Feind  seines  Vaters,  auf  der  andera 
aber  auch  Sild-Amcrika ,  d«ss  es  hier  schlechterdings  zu  keiner  dauer- 
haften Slaiitei)l)iMun(r  Kommen  kann,  denn  seil  seiner  Losreis>ung  von 
Spanien ,  wodun  h  die  einzelnen  Vice-Künigreiihe  üusscrhcii  zusammen 
gehalten  und  beherrscht  worden ,  zeigt  sieb  jetzt  die  gänzliclie  Abwe- 
Mtkml  aller  noraliacheo  Solidaritit  ooler  Indiaoam,  Greolen  md  lliaelh- 
liogeo,  nm  fo  mehr  noch  als  die  Bevölkerung  lassersi  schwaeh  and 
serstreat  ist,  Coltor  und  Civilisalion  sind  om  mehrere  Sturen  zarOek- 
gesunken.  Eine  Revoiotion  jagd  hier  die  andere  und  der  Grund,  warum 
sich  hier  die  Dinge  gonz  anders  gestalten  als  in  Nord- Amerika ,  ist 
identisch  mit  dem,  \v»ruin  die  englische  und  rranzüsisdie  Hevolulion 
ganz  verschiedene  iie>n!(ate  gehabt  hoben.  S.  unten.  Ja  dflss  der  Mangel 
ao  Arbeit  nur  ein  Vorwand  des  heuli<xen  Sociaiismus  ist,  zeigt  sich  hier 
am  deutlichsten  liier,  wo  es  nicht  an  Arbeit,  sondern  an  fleissigen 
Arbeit«ltii>tigen  fehlt,  wo  die  Erde  ein  Recht  enf  Bearheileng  h«tte,  nicht 
der  Mensch  (denn  das  Land  ist  so  gross  »  dass  nuf  jeden  Hans-Valer 
eine  Quadnt-Ileile  kommt),  hier  hat,  namentlidi  in  Nen«6rnnada,  der 
Socialismus  sein  Haapt-Quartier  aufgescblsgei»  IL  a.  dariber  einen  Art» 
in  der  Rwue  d,  (L  «oiidles  1852.  15  Ifaf . 

d)  Die  Sprache  entartet  swar  mit  dem  Verfalle  von  selbst  (Tbeil  II. 
§.  484},  aber  die  Zulassung  von  Fremden  nnd  die  Vermischnng  mit 
ihnen  nmse  nothwendig  den  Yerfall  derselben  bescblennigen. 

$.  305. 

Mit  dieser  moralischen,  psychischen  und  physischen  Abspannung^ 
auf  der  einen  und  der  getrübten  Einheil  unvermischler  Nalionalitäl 
nuf  der  anderen  Seite  tritt  deon  noch  in  der  Regel  erst  Gleichgültigkeit 
gegen  die  Einheit  des  relipUlien  Oiaubenf^  denn  Zweifel  an  seiner 
Wahrheit  und  zuletzt  Trennung,  Seclenbildung  und  vdlliger  Abfall 
ein,  und  es  entbehrt  somit  die  Gesellschaft  des  mÜchligenElaters, 
der  damit  gegeben  ist,  dass  ein  Volk  noch  an  den  Schutz  und 
die  Hülfe  seiner  Götter  glaubt  und  darauf  vertrautaj. 

a)  Wir  erinnern  hier  nor  an  die  nachtheUigen  Folgen,  die  es  i.  B. 
flir  Griechen  nnd  Römer  hatte,  als  dieselben  anfingen»  nicht  mehr  an 
die  alten  Götter  an  glauben  nod  sweifelten,  dass  sie  sich  noch  ihrer 
Angelegenheiten  annähmen  und  mScblig  genug  Seyen,  sie  zu  beschltsen« 
Ohne  diesen  Zweifel  hätte  das  Cbristenthutn  noch  keinen  Eiugang  ge- 
fanden  ood  als  es  ibo  gefunden  hatte ,  waai  die  Menachheit  aagatvoU 
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«Mli  mmm  BMifMAer  loeM»  M  griff»  rMMi  et  dMüMk  dl» 
verdorbflae  «riiebe,  ägyptische,  griechiicbe rdmbclio  lYelt  wmler 
etboifch  ooch  potititch  wieder  so  beleben*,  lo  weoig  wie  nmgekehrt 
der  Versuch  einet  Jnfiant,  den  Dienst  der  alttn  Götter  wieder  taenn^ 
fleHen,  selbst  wenn  er  geinnftn  wtre,  Griechen  nnd  Mmer  wieder 
verjüngt  hatte. 

.J>>r^'«-Bildiing  Irilt  zwar,  wie  schon  Theil  II.  §.  02  u.  64.  ge- 
zeigt worJeu  ist,  auch  im  noch  gesunden  Zustande,  zunüchst  nur  bei 
tnonotheislisc/ien  auf  heihge  Urkunden  gegründeten  Religionen  ein,  wene 
diese  iita,  verschieden ariigsten  Völkern  milgetheilt  worden  sind,  denn 
jede  Hatiam  .inlerpreCirft  Jene  Urlinnden  nach  ihrer  nntionaten  Anffaa- 
•nngsweise.  Andere  verhill  ea  aich  mit  der  auf  reiner  SSaAtiaiieAf  be* 
rnbenden  Sednnbtldnng.  Hier' veralechf  fcie  sieh  hinter -die  anarehifdie 
Freiheit  des  Glaubens  und  die  Secteobildung  ist  hier  nichts  weiter  als 
ein  Prpduct  dieses  Unglaubens  und  der  Anardue»  aie  dient  dieaer  aiy 
Mittel  ior  ihre  verdcTl)lichen  Zwecke. 

Wie  nachlliiilitr  Vtrsiliiedenheit  des  religiösen  Glaubens  für  einen 
freien  Staot  ist,  beweinst  sich  auch  umgekehrt  dadurch,  dass  einem 
wahren  Despoten  über  ein  zusanimeneroberles  Gebiet  uichlh  erwünschter 
seyn  kann,  ab  wenn  jeder  seiner  Unterthanea  oder  Sclaveo  eine  be- 
sondere Religion  hat.  Diejenigen  Könige  alao,  welche  die  Gianbena- 
Binbeit  ihrer  LIbder  eofreeht  au  erhalten  bemobt  waren  ond^  sind,  wärei 
nnd  aind  wenigstens  in  dieser  Hinsicht  l(eine  selbstsüchtigen  Despoleib 
AVir  müssen  daher  selbst  der  katholischen  Kirche  den  Vorwurf  machen^ 
dass  sie  seit  1848  mit  der  Annrcliie  gicng,  weil  diese  jeder  Confession 
völlige  Seihstsländigkeit  und  Trennung  vom  Staate  vindicirte.  Umge- 
kehrt können  es  aber  auch  die  protestantischen  Kirchentage,  Confe- 
renzen  elc.  seil  1852  «chlechlerdings  zu  keiner  Einheit  bringen,  so 
lange  sie  des  protestantische  Princip  selbst  nicht  völlig  aurgebeo  (S. 
Theil  IL  S.  119  u.  476  desaeo  Darstellnng). 

ß)  Auf  dk  numeri§ek€, 

§.  30G. 

Nur  ein  noch  energisches,  physisches  oder  moralisches  Ganzes 
besitzt  auch  die  Kraft  und  den  Mutb,  das  ihm  UeberflüMige  uiid 
dadurch  Scititdliche  anasosoheiden  ond  aos^usloifen,  so  gcbmerfl* 
Ucb-dies  .ibm  niUlnter  auch  saiu  mag,  z.  wemi  eine  Aw» 
Wanderung  des  Ueberschusses  durchaus  notbwendig  geworden  isl 
und  dadurch  diu  zartesten  Familien-Bande  zerrissen  werden  müssen. 
Mit  dem  Wegfallen  dieser  Energie  füllt  auch  diese  Kraft  weg, 
Unvermeidliches  und  Schmerzhaftes  zu  erlragen  und  so  vermehrt 
und  VjMrgrösaert  aich  denn  in  den  Sittdten  und  auf  dem  Lnnde 
die  Geieilsehaft  eniveder  Uber  IhrHazinnHB  Unaua  durch  ain  ge« 
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mehr  findet  und  begehrt ,  dass  der  Slaftt  sie  ernfibren  soll ,  oder 
sie  sinkt  durch  den  Verfüll  des  conjugalen  Verhältnisses  iinler 
ihr  Minimum  herab,  das  Land  entvölkert  sich,  verödet  und  wird 
eine  Wüste.  Die  Gesellschaft  wird  im  ersteren  Falle  sich  selbst 
fremd,  sich  selbst  zur  Last»  ganz  besonders  noch  durch  ifcnTheil 
4ie0  Prolelariats  I  welcher  ans  einer  Uebcrzahl  miuerMiek 
härener  (§.  298)  und  somit  famiHen'^  und  gütherloMer  Hensehen 
besteht,  die  ihre  Erzeuger  ebenso  hassen  müssen,  wie  die  Mulalten 
die  ihrigen.  Ja  sie  sind  der  Gesellschaft  ebenso  gefährlich  wie 
die  etboiscben  Mischlinge  ($.  304).  Volks-  und  Gerichts- Ver- 
sammlnngen  Verlieren  natttrlich  dadurch  sowohl  ans  Mangel  an 
Interesse  und  Energie»  lUrdasV^ohl  des  Ganzen,  wie  auch  dadurch, 
dass  sie  sM  in  «nlenkbare  enisitllichle  Massen  nnd  blose  Aggre- 
gate verwandeln ,  ihren  moralischen  Halt.  Die  Folge  davon  ist, 
wie  wir  weiter  uiilen  des  Näheren  sehen  werden,  das  Verschwinden 
der  eigentlichen  Staal#-Gewait ,  wenigstens  einer  noch  gesunden 
ifiBniiißhm  Meknmg  und  dass  fortan  die  ReglerongiHGewaH  auf 
sich  selbst  gewiesen  ist  nnd  daher  nur  noch  von  dieser  und  der 
Regierungs-Form  alles  Heil  erwartet  wird«). 

Wie  schlaff  und  kraftlos  aher  dadurch  auch  Gros- Staaten, 
Bundesstaaten  und  Staatenbünde  werden  und  werden  müssen,  zu 
denen  solche  innvrUch  halllose  Genieindeu  und  Staaten  gehören, 
werden  wir  weiter  unten  sehen.  Es  i«t  diese  SchlafTlieit  etc.  in  der 
Regel  der  Grund,  warum  sich  ganz  besonders  jetzt  freieBundesstaaten 
In  grosse  absohit  regierte  Reiche  verwandefai,  denn  hier  hat  die 
absolute  Gewalt  eines  mfichtigen  Hegemonen  seinen  Rechtfertigungs- 
Grund  in  der  Immoralilat  der  Regierten,  in  der  Centrifugalitat  der 
Einzelnen  und  der  centripetalen  Willensltrafl  des  sogenannten 
Despoten,  denn  ein  eigentlicher  Despot  im  etymologischen  Sinne 
dos  Wortes,  nämlich  ein  0err,  ist  er  nicht,  wie  wir  weiter  unten 
Sehen  werden. 

a)  Als  mau  ia  Rom  sageo  konnte  coniitia  e  campo  in  curiam 
Inmlaia,  war  der  Momeat  eingetreten,  voa  dem  wir  im  Tezt  reden 
und  Bon  kommU  ona  bloi  noch  dnrch  Imperatoren  regiert  werden.  In 
jfroueB  SU^Um  weiss  mao  heatsotage  sehr,  oft  Dicht,  wer  ia  dem 
tweüco  ond  driHea  Stockwerk  eines  aod  desselben  Haasaa  wobal  und 
nooh  wtnigir  was  er  traibt.  Man  igaorifl  sieh  aHMtig^ 
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Die  unmittelbare  Folge  des  Eindringens  fremder  Bestandthefle ) 
dann  solcher  Vermehrungen  über  das  naturliche  numerische  Maximum 
durch  das  gedachte  eheh'che  und  aussereheliche  Proletariat;  sodann 
aber  und  hauptsachlich  des  Verfalles  der  Familien-Bande,  in  Folge 
dessen  das  Familien-  oderErbguth  in  in/btinm  ffefkeüi  wird  ($.302^ 
isl  der  Paupe'Hnnus  d.  b.  wo  zwar  Alle  etwas,  Keiner  aber 
genuff  zum  Leben  bat.  Woraus  denn  aucb  das  entsteht  und  sidh 
erklärt,  wovon  schon  §.  303.  die  Rede  war,  dass  namentlich  ein 
Jeder  nur  noch  an  sich  und  nur  an  sich  allein  denkt. 

Der  Staal  hat  und  behSit  daher  2war  sein  Gebiet  nach  wie  vor, 
es  erhähri  aber  seine  bisherigen  Bewohner  nicht  mehr,  selbst 
ohne  dass  sich  deren  ZaAl  vermehrt  bat  oder  die  nur  aeheMm 
Uebertahl  auswandert«).  Und  das '6t  der  Ünseegen,  der  Plocfc 
der  Selbstsucht,  wogegen  denn  auch  alle  materiellen  Abhülfsmillel 
wirkungslos  sind,  weil  die  Selbstsucht  zugleich  nichts  anderes  als 
ein  moralisches  Verhungern  ist ,  dieses  aber  das  physische  unab-* 
linderlich  nach  sich  zieht. 

a)  Aucb  hierfür  liefert  uos  Rom  die  stärksten  Belege.  Enorme 
Summen,  sowohl  dem  Aerario  wie  aus  dem  Privat-Vermögen  der 
Raichen  wurden  erfordert,  um  dem  römischen  Pubei  panetn  el  circenset 
sa  ▼eraabalÜM,  aell  am  die  Proletariar  aicbt  aiehr  aar  ColoBinraag  das 
Prormsea  aaisaadela  and  ftalgahüsasa  Salavcn  das  Bargerroabt  sr« 
tbeilte.  Ritte  Roai  aiobt  tob  feiaaB  Eroberaagea  aoeb  laag«  sa  Behren 
gehabt,  es  hatte  seinem  Pöbel  und  teiacD  Cati!ina*s  viel  freher  BBterlegen. 

Paris  ist  tUr  Frankreich  jetat  wan  Rom  für  das  römische  Reich. 
Jede  CalamiiMiy  welche  de»  piftier  Pfolelariet  droht,  bedroht  gaas 
Fnukreicb« 

d)  f'om Einßutte  desf'erfaUc§  auf  die  Freiheit  und  Uuabkdngigktit 

nach  Auuen, 

§.  308. 

Wir  suppoaifen  hier  iwar  allerdings  «och,  dass  die  va^»  ' 
fsHanden  Staaten  nocb  iiicbl  wter  irende  Ctowalt  gelMgl  «M^ 
lomtem  Tfllkflmditllcb  nooh  fta  firei       «iMliblngig  gdllan« 
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ESm  Midie  moftägth  in  gksh  leriUlMMle  oder  xerfiillaM  Cteidi- 

schafl  verliert  aber  in  //er  Art  ihre  fo//<;  Freiheil  und  Unabhängig- 
keil nach  Aussen,  dass  sich  fremde  oder  benachbarte  Slaaten  in 
ifire  innereoAogek'genbeilen  mischen)  sie  bevormunden,  bedrohen, 
beunruhigiStt  und  wohl  gar  nölhigeni  den  Frieden  theuer  za  er- 
Imofen;  denn  wie  ein.  lodter  oder  widefstandsanßlbiger  KOrper 
bald,  gierige  Raubthiere  herbeilockt,  so  audi  ein  verfallender 
Staat  seine  noch  gesunden  Nachbarn,  die,  auch  ohne  dass  man  sie 
gerade  mit  Raubthieren  zu  vergleichen  braucht,  vollkommen  ge« 
^echiferliyt  aeyn  können,  zu  ihrer  eigenen  Sicherheit  auf  der  Hut 
;b|I  ^yn,  denn  der  Verfall  steck|l  an.  Völlig  verfallene  GeseUaiu^lea 
waliren  sich  so  Idi|j|e.  sie  {fflnneq  mit  Loakanlsummen,  Annahme 
fremder  Söldner.  ^  Bttndnlisei^  mit  den  Andringlingen,  AufiMhme 
derselben  in  das  Heer,  Abtretung  alter  Eroberungen  etc.a),  ent- 
gehen aber  dadurch  ihrem  endlichen  Schicksale  doch  nicht,  nämlich 
der  wirklichen  polilischcn  Vernichlung,  von  der  sub  C.  weiter  die 
Rede  seyn  wird.  Wo  kein  Patriolism'uss  mehr  ist,  findet  dfjf 
l^nd  auch  stetaVerrülher,  die. ihm  das  Ganze  za  überli(^|0|cn  *be- 
reit  sind«  S.  bereils  $.  304  Note  b.  NatOrlich  Terlieren  kleine 
Ur-Staaten  diese  Unabhängigkeit  Tiel  leichter  als  ganze  Re^he^ 
aber  was  sind  diese  werth,  wenn  die  Gemeinäm  nichts  mehr 
taugen? 

a)  Ein  verfalleDder  Staat  hält  sich  daher  blos  noch  aur  der  De- 
ioBilve  aad  ist  aach  sehoa  dadarch  aad  iai  OaBsea  im  Nachthaila,  ba« 
mden  waaa  er  nothgedraagaa  eaiil^  bklban  anMi. 

h)  VomSmßutu  dm  VmfaUn  auf  die  «mt  wnmUHek/fn  Organismen 

der  poMtekm  GeMetttekaflen, 

« 

S«  309. 

Wir  haben  oben  $.  9i  gezeigt,  dass  derGesanmt-Oi^nlsmas 
einer  politischen  Gesellschaft  Toilkommen  dem  Organismnsse  der 
Pflanzen  und  Thiere  oder  des  menschlichen  Körpers  zu  vergleichen 
sey,  und  ganz  insonderheit  in  dem  Ineinandergreifen  und  Zu- 
sammenwirken der  einzelnen  verschiedenen  Organe  beistehe ,  so 
dass. daran  die  Exialeaz,  der  Lebensprocess  und  die  Fortdatter 
des  GfMtfn  geknüpft  sey. 
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Gerade  so ,  wie  nun  der  Verfall  und  der  Tod  des  pflanzlichen 
Bnd  tbieriscben  Körpers  sich  dadurch  kund  gieht,  dass  dieser  sein 
Organismiis  zerfölU  and  sich  in  eine  fonnhMe  Masso  venvandelt, 
00  a«ch  der  Verf«!!  and  der  Tod  psHHteker  GoseUfdiafteii  als 
soktier  dadorch^  dass  sldi  ihre  orfanische  Verfaamng  von 
Innen  heraus  auflockert  ond  »ilebBt  gSritlioh  auseinander  Mti 
weil  CS  fortan  an  der  Energie  zu  ihrer  Belebung  und  Wirksamkeil 
fehlt  und  daher  auch  alles  künstliche  Reorganisiren  oder  die  Er- 
neuerung früher  hewührter  Einrichiongen  nichts  mehr  helfen  wiU 
and  hilft,  man  immer  nur  hohle  Formen  dahinstellt,  au  deren  Ans-' 
fUhmg  nnABelebung  es  an  den  Menschen  fehlt.  Ueberhanpl  mns» 
man  sich  in  dieser  Periode  durch  das  Fortbestehen^  der  Formm 
der  bisherigen  Verfassungs-Organismen  ja  nicht  läuschen  lassen 
nnd  glauben,  dass  sie  einen  noch  beseelten  Inhalt  hatten,  denn  in 
der  ganzen  Natur  erhäfi  sich  die  Form  länger  als  der  Inhalt, 
selbst  dann  noch  einige  Zeit,  wefm  der  Inhalt  schon  gtfnslich  ver- 
modert und  verfault  Ist.  Wir  werden  weiter  nnleo  sehen ,  dass 
verfallende  nnd  verfallene  ViMur  nnd  Staaten  ttberhanpt  nur  «nd 
allein  noch  durch  die  Energie  und  die  eiserne  Hand  ihrer 
gierungen  fortexislircn  und  die  denn  zu  diesem  Behufe  auch  ganz 
neuer  Eintheilungen  und  Einrichtungen  bedürfen  Hier  handelt 
es  sich  zunächst  ond  blos  darum,  die  Erscheinungen  des  Verfalles 
der  bisherigen  nstttrlichen  gesunden  Organismen  so  schfldeni. 

a)  Mit  dem  Verfalle  aehmen  alle  peKÜrnhea  Orgaai«nan  dnan 

mechaoischen  Charakter  aa,  der  sich  so  den  aeilherigea  aalQrlichee 

verhält  wie  ein  Aalomat  tu  eioem  lebenden  Menschen.  Dieser  Automat 
iteht  nun  auch  nothwendigf  unter  beständiger  Aufsicht  und  Leilunff  der 
Obrigkeit  und  dns  geringste  Versehen  bringt  ihn  zum  Stillsland.  Genug, 
mit  dem  Verfalle  be(|innt  allererst  der  mechanii^che  Staat,  worin  nicht 
Volk  und  Regierung,  sondern  die  Regierung  allein  noch  Ordnung^  lihlt. 
Vergleiche  darüber  auch  Leo  1.  c.  S.  3.  Wenn  diejenigen,  wekhe  den 
Verf.  gefragt  haben,  ob  «r  deai-  IHMHeke»  Amifla  |far  kaiaen  fhita 
«iariamea  werd«,  hieiaatar  daa  m$ekmiiiekm.  reratehoa,  ae  werden 
iie  hier  aor  so  viel  Befriedigaog  fiadeo.  Er^  feiner  Scita,  hül  aber 
rerfalleado  Staaten  für  keiae  kttaitlichea. 
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«)  fmB  ytrfMt  im  $taattbürg  er  liehen  OrgmOmme, 

*  S.  310. 

Was  wir  oben  $.  34  etc.  aU  einen  natürliclien  wobigeglie- 
durten  und  ineinander  greifenden  statisbiU^erlichen  Organismiui 
gMehildert  md  ^bei  benrorgehoben  und  ge«eigt  habe«,  dm 
gorMci  teia  m  initr  vdUigeQ  GftdohMI  vni  ebtr  gleiche 
TbäMime  oder  MllwirInMg  aller  Blnsebien  «am  LebensMe  unA 
tu  den  Zwecken  der  poitduchen  Gesellschaft  nicht  die  Hede  sey, 
das  alles  verschwindet  allm^lij^  mit  dem  Verialle.  Mit  der  Le- 
bens-Energie scbwindüt  namücb  aucb  die  sittliche  Theilaaiiiue  für 
aUae,  waa  Orwftmay  beisst,  ao  Ivi»  die  Achtung  4es  Geringeren 
ver  dem  iitem  Die  aeilber  wirklich  fii»beren  biailaen  thnr 
MIa  nicbl  aidv  die  Elgenaohaften,  die  angeborae  Antorftlil,  welche 
sie  seither  höher  achten  Hess  und  sie  sinken  schon  deshalb  ipno 
facto  herab  in  die  Massen),  anderer  Seits  ist  es  die  Selbstsucht 
der  Geriiiffern,  weiche  trotjug  auch  das  wirkliche  Verdienst  und 
wirkliohe  Talent  niobl  mehr  anerkennen  will  b)  oni  ao  iMbl  man 
denn  nob  eine  OiHehkeit  einatellen,  wetcbe  überall  durah  die 
Fänlnifli  abaterbender  Organianen  enialehl  und*  wahrgenomnen 
werden  kann;  weil  nun  alle  fast  ffieich  tclUeeht  sind,  so  ist 
es  diese  Schlechtigkeit,  welche  sie  alle  gleich  machte).  Der 
Sia/fiM  Hberlaiis  et  civitatis  fallen  nun  in  eiaen  zusammen ;  die 
poHtinche  Ehre  der  Staats-Bürger  verschwindel  mit  der  Ungleich* 
beily  und  nicbl  bioa  gBMtAbbftngige,  frie^nnr  ü  B.  die  erwachienen 
9dhne  der  Staatsbürger,  welche  noch  keinen  eigenen  Hanshalt 
gebildet  haben,  sondern  auch  fremde  und  freigelassene  Sclaven 
können  jetzt  den  THel  eines  Staatsbürgers  erhalten,  denn  diu 
wahre  Würde  und  Function  eines  solchen  ist  nicht  mehr  vor-  * 
banden,  nur  der  Name  dauert  fort  und  dieser  kann  nun  ohi^e 
NacblbeU  Frenwlen  und  FreigekMaenen  erlheilt  werden,  da  ja  mn 
noch  der  gesunde  Nalional-Stols  d.  hi  der  Gknbe  an  die  Vor- 
trefflichkeit  der  eigenen  NaHmaHtät  nicht  mehr  entgegen  sieht. 
Die  Zulassung  beider  kann  den  Zustand  nicht  schlechter  machen 
als  er  schon  ist;  denn  kann  auch  ein  Fremder  und  Freigelassener 
den  wahren  Patriotismus  nicht  haben,  so  fehlt  dieser  ja  nunmehro 
anch  dem  Einheimischen.  Wer  den  grOelen  Tbeii  seines  Lebens 
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Scffwe  war,  von  dem  glaube  m»n  ja  nicht,  dass  er  die  Freibett 
würdig  zu  gebrauchen  yvisse,  sie  wird  ihm  entweder  wirküch  zur 
Lasi  seyn  oder  er  wird  sie  wie  ein  losgeiassenes  Raublliier 
bnaolieiid}^  gerade  fo,  wie  Menschen»  die  xeittebens  arm  oder 
in  gedrückten  VerbSltnissen  lebten,  sich  nicbt  hinein  finden  können» 
wenn  sie  plötzlich  reich  und  nnabhüngig  werden,  besonders  nbor 
«in  grösseres  Grund-Eigenlhum  verwallen  sollen.  Man  kann  es 
von  ihnen  selbst  hören,  dass  sie  sich  nicht  mehr  so  glücklich  und 
bebegÜGb  fUblen  als  in  ihrer  früheren  Stellung. 

Da  nun  ein  selbslsttchlager»  ans  gleich  scUeokten  M»focleil 
zosamraengeselzter  Hanfe  keine  wahre  poHütehe  Fottf*F«r-> 
ßommlunff  mehr  bilden  kann,  um  ttber  neue  Gesetze  patriotisch 
und  reiflich  zu  beralhen  und  noch  passende  Wahlen  zu  treffen «), 
ja  zu  fürchten  ist,  dass  er,  einmal  versammelt,  zu  selbslsüchtigen 
Excessen  Ubergehe  und  Beschlüsse  fasse  >  die  den  Uptergang  des 
Staats  nur  besebleunigen  miissten,  so  eesairea  dem  auch  mit  dem 
Vorfalle  alknilig  dioso  Venammiongen ,  dfo  Regflerongen  mttsson 
rie  eingehen  lassen  zum  Besten  der  Einzelnen  ($.  306  Note  a). 
Es  giebt  also  nunmehr  überhaupt  keine,  insonderheit  aber  keine 
organisirte  iS/aa/«gewait  mehr,  sie  verschwindet  allmülig  und  ver- 
einigt sich  mit  der  RcgitTuntrs-Gewalt,  in  so  fern  diese  es  jetzt 
noch  allein  ist,  welche  das  Ganze  mit  eisernem  Wille»  lusammeii^ 
hftItO«  Bin  Pdbolbaufo  ist  zur  Mitregierang  oiaeo  Groft-Slaals» 
Insoweit  die  Annahme  von  Gesetzen  eine  solche  genannt  werden 
mag,  nicbt  mehr  fähig  und  seine  seitherige  acht  moralische  slaals- 
bürgerliche  Gliederung  rauss  nunmehr  in  eine  niechanisch-ijreo- 
^«/»Aijci^- numerische ,  nach  Quor zieren,  Medianen ^  Oisirieten, 
D^ßorfemeMt  ein-  und  abgetbeilt  werden,  gerade  so  wlo  man 
dies  denn  auch  im  Grossen  mit  mkertm  Ltndem  Ibnt. 

60  lange  sich  noch  die  dnselnon  wenigen  sitlNcben  nnd 
patriotischen  Minner  mit  der  HoAiung  täuschen,  es  könne 
dem  Verfalle  noch  vorgebeugt  werden ,  man  könne  das  Volk 
sittlich  und  politisch  reconstruiren ,  greifen  sie  sowohl  wie  auch 
patrioliscko  Regierungen  theUs  nach  ülteren  guten  Einrichtungen 
oder  aber  nach  fremden,  von  denen  sie  Hell  erwarten.  Beides 
ftthrl  aber  ntehl  znm  Ziele,  da  einmal  der  Verfall  des  Greisett- 
idlasi  alwis  Unabwond«  mi  Unheilbares  ist,  auf  der  anderen 
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Seile  aber  alte,  zv  ibper  Zeit  gute  BinriciitMg««  um  eben  ae 

unbrauchbar  und  wirkungslos  sind  wie  ganz  fremde  Institutionen  g). 

a)  Der  Verfall  beginnt  immer  von  oben  oder  mit  den  edelsten 
Tbeilen  und  so  ätirbl  denn  aucb  zuerst  der  nulürlidie  Adel  der  Völker 
ond  seine  Autorität  ab  und  aus  und  es  verlieren  diese  damit  ibre  uulür- 
Kcheo  Repifseiilanleo.  Bin  solcher  Adel  Usst  tieb  dano  locb  oicbl 
durch  Deerete«  Pergemoote  aad  Tild-Brlbeiluogeii  nee  tobaffoo,  lo 
wenig  wie  sieh  6\9wahnAuioril0  durch  Aenier  lud  Titel  ef  werben  link 
S.  darüber  auch  £1  Manie(fut  in  der  Remte  d,  ä.  mwde$  i854.  i'AMg» 
S.  591—597, 

b)  Michel  Clieralier  sogl  von  den  beuligen  Franzosen :  „Es  ist 
uns  gelungen,  die  Feudal-Herrscbaft  zu  vernicbtun,  aber  Nvir  babeo  da- 
mit auch  die  GeselUchait  selbst  desorg^anisirt ,  nümlicb  dns  Familien- 
Princip  durch  das  Princip  der  Gleicbmacberei,  denn  diese  i^l  die  lyran- 
DischsCe  und  ongebeuerste  Uffgleichheily  indem  tie  mcb  das  Taleol  der 
DnainbeU  gieichMelll«*. 

^Der  Kampf  der  sogenannlen  demokralisofaen  Blemenle  geg»n  dta 
aristokratische  ist  ein  Kampf  der  sinnlichen  lltfcbte  gegen  moralische 
Beslimrotheit^  Leo  I.  c.  S.  123. 

„/vfl  democratie  de  nolre  lemps  n'eiU  qitnne  raste  erpropriatÜM 
politique ,  qui  mctie  taut  droil  au  socialisme ,  cest-rt-dtre  ä  feSB» 
proprial  io  n  sociale".  Ikrue  d.  d.  mondes  lh,')0.  i.  Aug. 

Wir  haben  obi  ii  §.  113.  gczeigfl,  dass  es  auch  im  noch  ganz  ge- 
Sonden  Zustande  keine  wahre  Demokratie  ohne  Beihtlife  aristokratischer 
Krirte  giebt ;  daas  sie  mehr  eine  FieÜoa  als  eiaa  Tbalaadie,  Biferaachl 
ibre  Halter  isl  aad  eadlich  dass  alle  Demokraliea  mit  Ocbloktalte  und 
Anarchie  endigen,  so  dass  nur  durch  absolute  Monarchie  die  Ordnung 
oad  das  Recht  der  Natui*>  wieder  hergestellt  werden  kann. 

In  Nord-Amerika  isl  man  so  eifersüchtig  auf  die  Gleichheit,  dass 
man  nur  z.  B.  in  Philadelphia  nicht  duldet,  dass  jemand  statt  einer 
.  Thür  eine  Tbor-Einfuhrt  an  seinem  Hause  anbringen  darf  und  doch  ist 
man  wiederum  in  keinem  Lande  lilelsiichliger  wie  gerade  in  ^o^d- 
Amerika.  Jeder  Kellner  macht  An.spruch  auf  den  Titel  eines  GeuUemao 
und  man  giuut»!  sich  in  Amerika  in  einen  Wieoer  Bedieoten-Ball  ver» 
aetsty  wo  sich  die  Bedienten  die  Titel  ihrer  Herrn  geben. 

c}  Zn  JaslNisWs  Zeiten  hatten  alle  bOrgerlicb'en  Standes-Unter- 
scbiede  anfgehOrt  und  man  konnte  daher  auch  heiralhen  wen  man  wollte, 
OS  gab  keine  Blissbeiralbeo  amlv«  Mar  die  Beamtea  hatlea  eiaa  Meage 
fibreo-Prädicate. 

Charakteristisch  ist  es  übrigens,  dass,  wenn  es  in  solchen  vcrfuIienLii 
Staaten  zu  Revolutionen  oder  Aufständen  kommt,  die  Revolulionairs  sich 
selbst  Namen  geben,  die  nur  ihre  pöbelhafte  Armiith  be/.eichnen,  z.  B. 
aar  die  fraozösischeo  Saosculolen  und  die  spanischen  Det  amisados. 

Ja  Venedty  selbst  tagt:  Bia  Vagabaad,  J.  ßUntueau,  sey.  der 
Yorttnfer  aad  der  Prophet  der  netiefi  Zeit  gewesen.  Br  hfttle  noch 
wtitk  engen  aoUea:  Vagabunden  sind  aacb  seine  Schaler,  denn  aiögea 
sia  aac|l  irfaedwe  ihraa  Wohaplla  hdbe»^  ihr  Mal  »I  nie  «a  Haaik 
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^Ce  soHl  des  bourgeois  qui  ne  U  sont  plus^  des  hommes  du 
peuple,  qui  n^0n  wni  pasi,  des  gem  de  lettres,  qui  99  ioueient  peu 
de  Utteralure;  des  JoumaUtteSf  qui  iConi  pas  de  Journal;  foule  une 
rafe  hebridgf  qui  eU  ä  ta  fais  oiteau  et  sonrw*.   Ret,  tf.  d  «•» 

1650.  Aug 

Geuu^,  ein  verfulleodes  aod  verfallenes  Volk  ist  sei»  eigeoer  Feind, 
he^t  ihn  in  seiner  Mitte;  eio  noch  gesondei  bat  nur  dutsere  und  mit 
diesen  wird  es  fertig. 

d}  M.  8.  bereits  Tlieil  II.  §.  136.  Note  e,  besonders  die  daselbst 
allegirte  Stelle  von  Artstoleles  l.  6 ,  dass  der  zum  Gehorche«  von  Natur 
geborene  sich  un^iiicklich  fublt,  wenn  er  plötzlich  befehlen  soll,  wosu 
ihm  die  Befähigung  abgeht. 

e)  Denn  die  Gesettberuther  and  Wähler  sind  ohne  alle  poiilisdie 
Bildnng  und  Hinsicht,  mithin  rathlos.  Ohne  Achtung,  Anerkcntitmss 
und  rechtes  Verstehen  der  gegebenen  Verhälloisse  ist  es  unmöglich,  gute 
Gesetze  zu  macbeo  und  die  rechten  Wahlen  der  dazu  erforderlichen 
Mliwer  SU  treflTeii. 

Q  „Der  mechanische  Staat  wird  nur  noch  durch  äussere  mecha- 
•   niscke  Hittet  sosanoiengehalten,  nicht  mehr  durch  innere  niorali^che^. 
Leo  I.  c.  S.  4. 

A«ch  die  logeiiinilea  orgaiiaeheB  GeeeUe  werden  allereral  ffBr 
temporär  kranke  und  dann  verMlende  Staaten  Bedürfniss.    Im  gemnden 

Zustande  bedarf  es  dergleichen  nur  selten,  sie  machen  sich  von  selbst. 
England  hat  noch  tur  Stunde  keine  Verfassungs-Urkunde  im  neuem  Siune« 

g)  Man  hat  in  unsern  Tagen  zu  dem  alt-tentl'chen  Institut  der 

Geschrornpu-Gerichte  zurückgegriffen.  Die  Erfahrung  muss  zeigen,  ob 
das  Volk  noch  viel  Sinn  und  Gefühl  fUr  wahrv  Gerechtigkeit  hat, 
nm  dieses  wichtige  Amt  verwalten  xu  können. 


fi)  Vom  Perfmüß  des  J  u  m  t  i  M  VerwaUungt- Organumusset. 

$.  SU. 

Ist  nach  dem  Vorhergehenden  das  Volk  nicht  mehr  moralisch 
bei^gi,  ächte  VoUf'Vermmmiimgm  nam  Behufe  der  Geiels* 
gebttiig  «nd  der  Wahlen  oder  auch  nur  efne  dSfcRlb'cAe  Melmm§ 
XU  bilden,  welche  einen  moralischen  ü^rAbiille  und  sich  Achtnni^ 
zu  erzwingen  weiss,  so  fehlt  ihm  fortan  auch  die  Befähigung 
und  die  sittliche  Krafl  zur  RecMitpt'eclumy  ijber  Civil  -  uud  Criminal- 
fhUe,  von  deren  Entscheidung  die  Anürechterhaltung  der  ganzen 
bfirgerlichen  and  Staats -Yerfassong  so  sehr  abhängt.  Besital 
doch  auch  das  Volk  Jelat  oiin  gar  nicht  mehr  jenes  Cfemeingeflihi, 
was  W  Roohyprochmg  doreh  ToUss-VoMamBtaBfan  oneolbelHr« 
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Hdi  ist  Wenn  daher  Mch  'eine  Zeitlang  noeb  die  Volks  Ver- 
sammlungrcn  zum  Zwecke  der  Rechlsprorhung  ^usscrlich  beibo- 
buiten  werden,  so  geht  doch  die  eigentliche  ftechlsündung,  selbst 
im  noch  gesunden  Zustande,  geschweige  denn  im  kranken  (s.  ob» 
$.  37),  ao  die  Wenigen  über,  welche  noch  die  meWe  Kunde 
von  dem  Rechte  haben  und  zuletzt  wird  diese  Kunde  nur  noch 
das  ausschliessliche  Eigenihum  der  eigeniHchen  Reehtn-Oef ehrten \ 
ihre  Meinung  entscheidet  zulelzt  noch  hIIimh  und  es  geht  sonach 
die  ganze  Rechlsbehandlung  und  Rtchtsprechung  in  ihr  Hände 
über»),  um  so  mehr,  als,  wie  wir  weiter  unten  noch  sehen 
werden,  jetzt  Recht  und  Rechtes  niehi  mehr  änrehweg  %u$nmmen- 
fhllen^  sondern  sich  das  durch  gerichtliche  Sentenzen,  Gesetze 
und  durch  die  Juristen  gebildete  Recht  mit  dem  Rechten  sehr 
haulijT  in  Opposition  setzt.  .It'lzl  erst  bildel  sich  denn  auch  eine 
Kech{.'i-\]  i:t,^eu9chnft\  sie  ist  also  nicht  (he  Bliilhe,  sondern  die 
dürre Fruchi  des  Lobens,  denn  sie  hängt  niclU  an  dem  lebeodigea 
Baume  des  letzteren  bj/ 

Gerade  wie  an  die  Stt^lle  des  alten  staalsbtirgerttchen  Orga- 
nismusses  mit  dem  Verfalle  eine  mechanisch-geographische  Districls- 
Ablheilung  tritt,  so  nun  auch  hie^  für  die  Rechtsprechung«'). 

a)  Ueberau,  auch  ooch  vor  dem  Verfalle,  wo  et  aicb  uro  Ao* 
Wendung  eioei  bereits  geschriebenen  Rechtes  haodelt,  und  dies  ist  io 
dieser  Periode  stets  der  Fall,  ist  Volksfferirhbbarkeit  nicht  mehr  statt- 
liffl  and  wir  finden  entweder  gelehrte  Eii)/.el>Richtef  oder  Collegiea 
ffßlehrter  Richter.   S.  daher  schon  oben  $.  37. 

b)  Aach  Satigny  sagt  daher  in  seiner  Schrift:  Ueber  den  Beruf 
unserer  Zeit  etc.  S.  31  o.  33.  „Wenn  die  hob«  Bildung  der  Rechts- 
wi»seuscliall  bei  den  Römern  erst  In  den  Anfang  des  dritten  Jahrh.  nach 
Chr.  fällt,  wo  Rom  fAngsl  im  liefslen  Verfalle  fear,  so  heveisl  dies 
weiter  nichts,  als  das^  die  Römer  jetzt  mehr  Werth  auf  frivatrecht 
legten  als  zur  Zelt  der  RepubUk ,  denn  die  Con  i/pfton  ergreift  alles 
lui^leich.  Aus^er(lem  war  da»  herht  im  drillen  Jabrh.  bhs  noch  eine 
W  isseuschafi  der  Juristen ,  nicht  des  Volkes'*. 

c)  Was  für  mechanisch-organisirte  Slaalen  in  Bt'/.ieluitig  auf  die 
pohiisrhe  Vi'rvNallung  die  Beamten-Hierarchie  isl,  das  ist  Jelit  fUr  die 
JusÜR-VerwuUung  der  Instanzeuiuf/,  denn  d!>s  Kei  liLNpreilien  i»l  ja  nun 
blü^i  noch  eine  Verstau ätssache ^  eia  Anwenden  dub  todien  Buch:>tabeos 
anf  <<ie  tebeodigea  Recbtsfülle.  Wo  die  Urtheile  blos  noch  nach  dem 
Rechls(fefahle  fefnndea  werden,  Ist  alle  Api^ellatroa  dosnlSssi;)^ ,  es  ley 
iaaa,  daü  dieMIlelsn  nsue  and  bteaatfe Bewaiae  baihriegü^  we  Mas» 
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dann  dasselbe  Gericht  einen  neuen  Sprach  zu  Ihun  liat.  Eine  weitere 
Calamttüt,  die  von  jedem  geschriebenen  Rechte  und  dem  Daseyn  eines 
Instanzenzugs  iinzerlreniilich  ist,  ist  nunmehr  auch  die  lan(je  Dauer 
der  Procebse^  ja  auch  die  Fritolität  der  Processe  gehßrl  in  diese  Pe- 
riode, dl  dit  Rttiiltat  der  AnieMM  Jettl  lo  sehr  iMufig  hU»  üoeli  einer 
.LoosiMhuog  gleielit. 

f)  f^mt  dtm  Binflu9»9  rftt  f'€rfalle$  auf  den  Betfeurungt'Orffmnimnmt 

und  do»  Fin  an  zweien. 

S.  312. 

Der  Verrntl  in  Beziehung  auf  das  FffianKwesen ,  insonderheil 

das  Bfsleucrungs-Systen),  äussert  sich  jelzl  theils  als  scheinbarer 
Druck  seitens  der  Regierungen  durch  aui$erordertt liehe  Abgaben- 
Erhöhungen,  Iheils  als  wirkliches  Nolhrecht  durch  Besteuerung 
von  Dingen,  die  nilr,  weder  im  gesunden  noch  im  kranken,  weder 
im  freien  noch  im  ttnfreieo  ZusUinde  beslenerl  werden  sollten«). 
Es  kommt  dies  daher ,  dass  eine  verfallende  and  In  sich  nicht 
mehr  einige  politische  Gesellschaft  weil  mehr  bedarf  als  eine  einige, 
schon  deshalb,  weil  nun  nicht  hlos  die  Beamten,  sondern  auch 
die  Regierenden  jetzt  6rMA/f  seyn  wollen  und  sich  an  dem  Staats- 
gute KU  bereichem  suchen,  und  dann  dass  jeder  Einzelne  sich, 
wie  und  wo  er  nur  irgend  kann,  auch  den  gut  angelegten  und  ge- 
rechten Steuern  tu  enlciehen  sucht»}.  Die  ZoUe  werden  nicht 
mehr  Mos  von  den  Fremden  erhoben,  sondern  auch  von  den  Ein- 
heimischen,  so  dass  diese  nun  mit  den  Fremden  im  Schmuggeln 
wetteifern  und  das  ZoUwächleramt  ein  gehasstes  und  verachtetes 
wird.  Man  monopolisirt  Nutsungen  und  Gewerbe,  welche  seither 
noch  frei  und  unbeslenert  waren«  Die  Regierungen  und  die  Be- 
amten functioniren  nur  noch  gegen  die  Entrichtung  hoher  Sportein 
und  Stempel-Abgaben.  Zulelst,  wenn  alle  Arten  und  Weisen  der 
Besteuerung  erscliöplt  sindrj,  kommt  es  zum  Verkaufe  der  Staats- 
güter, dann  zur  Aufnahme  von  zinsbaren  Anli'hen,  ohne  irgend 
zu  wissen,  wovon  nian  sie  je  zurückzahlen  wolle dj,  dann  zu 
Hönt-VerscMechternngen  und  endlich  su  einem  credit-  und  werth- 
losen Papiergelde.  Diese  letsten  Massregeln  vergrOssem  aber 
schon  im  ntchsten  Jahre  die  Steuerlast  und  so  geht  es  fort  bis 
wm  gänzlichen  Staals-Fioanz-Bankerot.  Alles  dies  ist  aber  noch 

45* 


Digitized  by  Google 


708 


einmal  die  Folge  des  entschwindenden  silllichcn  Gemoingeisles 
und  der  an  seine  Stelle  tretenden  persönlichen  Selbstsucht  der 
Einzelnen»  die  sich  auf  alle  mögliche  Weise  den  öffentlichen  Lasten 
go  entoiehen  sucht  and  daher  widerwillig  slenert«  Anch  hier  be- 
währt sich  die  Wahrheil,  dass  ein  Volk,  wenn  es  auch  sein  Ge* 
Met  noch  besitzt,  wegen  des  allgemeinen  Paapensmosses  doch 
nicht  mehr  im  Stande  ist ,  seine  Finanz-Bedürfnisse  zu  befriedigen, 
denn  die  noch  Wülilliiiliendt  ii  müssen  jelzl  auch  noch  ein  zahl- 
reiches Proletariat  ernähren  und  für  dasselbe  steuern. 

d")  Wir  haben  obeo  §.  39  unterfassen,  diejemgen  Dinge  zu  oenoen, 
welche  nie  besteuert  werden  lolllen.  Es  sind  dies  die  vier  Elemente 
oder  der  Nalur-Boden ,  das  Wa>scr,  die  l.ufl  und  das  Feiirungs-Material, 
weil  der  Mensih  ohne  sie  gar  nicht  leben  kann  und  ihm  die  eiemeotareo 
Lebeos-Miltel  oicbt  verltUiDmerl  und  vertbeoerk  werde»  dQrfaa.  Daher 
darfen  diese  vier  Dinge  auch  eicht  in  das  abtolute  Prival-Eigcalbaai 
Übergebeo.  Was  folgt  aoa  daraas  od«r  io  wie  fera  eotspricbl  die 
Praxis  dem  auch  wirklich  mebr  oder  wenifer. 

1)  Der  Nator-Boden  wird  nur  dann  besteuert  oder  sollte  nar  dana 
besleiierl  werden,  wenn  er  bearbeitet  wird  und  einen  Erlrag  giebt.  E» 
wird  oder  soll  also  nur  das  reine  Emkoinnien  daraus  besiteuerl  werden, 
nirlil  das  Instrument,  der  Natur-Boden  t-elbst.  Wvv  ubcr  eiiKii  ertrags- 
mässigen  Boden  als  Privat-Eicrenlhtim  nulil  bearbcittl,  kann  iiezwuugen 
werden,  iliu  einem  anderu  gegeu  £ul»ciiadjguag  xu  überlassen,  weit  die 
Gesammlhelt  eiaea  Aaspraeh  tforaaf  hat  aed  das  Privit-Eifeaihoai  daran 
nar  so  lange  respeclirt  als  es  der  Gesammlbeit  nicht  »chidlicb  wird. 

2}  Kein  GewISHr,  kein  Floss,  kein  Bich,  selbst  kein  Privat- 
Brunnen ,  wenn  er  der  einige  im  Orte  seyn  sollte ,  darf  derfrestallt 
Privat-Eigenlbum  werden»  dess  dadurch  den  andern  das  Wasser  entzogen 
werdp  und  noch  weniger  kann  diet  besteuert  werden.  Die  BesibafTung 
des  \\  assers  isl  die  erste  Pflicht  eines  Klein-Slnates.  Der  Mensch  kann 
länger  der  Nahrung  als  des  Wassers  cnlbebrcn,  dmn  sein  Körper  be- 
steht \  a.us  Wasser.  Mao  soU  keine  Studie  uud  Uurfer  anlegen  wo  es 
an  Wasser  fehlt. 

3}  Die  Luft  and  zwar  eiae  gesuade  Lebeosluft  ist  ein  aoch  dria- 
genderes  Bedarfoiss  als  Nahruog  vod  Wasser.  Der  SIeal  darf  aicht 
dolteo,  dass  sie  kaostlicb,  z.  B.  durch  Fabriken,  verderbt  werde  und 
soll  sie,  auch  nicht  einmal  den  Humm  nach,  wie  die  Bysaoluiar  Ihatco 
Cfro  liiiusfu  aeris)y  bestenern. 

1)  Woher  endlich  auch  das  Feuerungs-Material  genommen  werdt?, 
aus  Wäldern ,  Kohlen  -  oder  Torfgruben,  diese  sollten  nie  Privat-Eigen- 
thum  scyn,  sondern  nur  und  allein  vom  Staate  oder  den  Gemeinden 
verwaltet  und  der  Ertrag  so  wohlfeil  wie  irgend  nioghch  d.  b.  blos  für 
den  Verwallungs-  and  Gewioaeags- Werth  oder  Preis  vertkeiti  werden, 
nie  als  aio  Fioaaz-Biakonmen  behaadeR,  aie  tmleigtri  werden.  Oben 
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Pmmt  ktm  Miktt  der  Wilde  aichl  lebta»  ww  vid  weaifer  also  d«r 

Cattyr-Ueoscb. 

.  Ii)  Montesquieu  X0I.  14.  irrt  daher,  wein  er  meinl,  Mos  in 
DeepoNen  besleiier«  min  ancli  die  Köpfe  ^  in  HaaardiieD  aber  aar  die 
Waaren  und  Guter;  vielmehr  ist  oirgeadt  daa  Bestenmogs-Syftem 
scheinbar  willkürlicher  and  somit  drQckend^r  >vie  in  freiea,  aber  ?er- 
lallenden  StHalen,  ja  sie  bedürfen  schon  der  Statistik  eben  so  dringend 
wie  der  Despotismtks  d.  h.  «chon  jelzl  verwandelt  sich  dns  Volk  der 
Regierung  «jegeniib^r  in  ein  bloses  ÄIenschen-Ca/)i7a/,  dessen  Arbeits- 
Krafle  man  bis  auf  den  letzten  Heller  zu  kennen  nölhig  hat,  gleichsam 
.  aU  sey  das  Volk  zu  gar  nichts  anderem  mehr  da  als  eben  zum  Steueru. 

c)  Wohin  auch  noch  die  Kapital-  und  Besoldungssteuern,  die  Be- 
steuerung d(T  Hrbschafleo  und  das  üonü&cireo  des  Vermögens  zur  Strafe 

SU  zahlen  sind. 

d)  Denn  gerade  so  wie  die  Selbstsucht  der  Privaten  zum  Schulden- 
Biachen  greift,  weil  ihnen  das  Wohl  ihrer  Kinder  gleichgültig  geworden, 
so  fragen  aach  die  Staaten  nicht  mehr  darnach ,  wie  die  Nachkommen 

^aiil  dea  Sebaldeo  ferlig  werden  mögen,  weaa  man  fich  selbil  aar  fOr 
Jefat  der  Last  darch  eia  Aalebo  entledigt. 


J^'on  4l«n  U  iikung€H  4c9  PerfaUes  auf  dtn  militärisehen  Orga- 

nitmus. 

S.  313. 

Was  endlich  mit  dem  wegfallenden  Patriotismus  oder  sittlichen 
Genieinsinn  gunz  vorzugsweise  in  Verfall  gerathen  muss,  ist  die 
Bildung  des  Heeres  und  die  Diaciplin.  Mag  auch  die  Verpflichtung 
tum  Heeresdiensl  noch  dieselbe  seyn,  wie  frllher;  so  zeigt  sich 
jetst  eine  grosse  Abneigung  EorBrfUllung^  dieser  Pflicfat  und  man 
verstümmelt  sich  im  Nolhfall,  um  lin  zu  entgehen,  nicht  zu  gedenken 
dass  sehr  viele  jelzl  wirklich  physisch  unfälug  dazu  sind.  Wie  es 
aber  dem  ganzen  Volke  jetzt  am  Gemeinsinn  gebricht,  so  dem 
Heere  an  der  Disciplin ,  denn  die  ächte  militärische  Manneszucht 
ist  ebenwobl  etwas  sittliches,  nicht  von  dem  Feldherm  allein  mu- 
^ehendei^  und  nur  ein  ]mtriotisches  mothiges  Heer  ist  auch  ein 
noch  sittlich  disciplintrtes ;  ein  feiges,  widerwillig  dienendes  aber 
Siels  ein  undiscipliriirlcs »).  Es  isl  schon  von  Anderen  gesagt 
worden :  Rom  sank  mit  dem  Verfalle  und  der  Demoralisntion 
seiner  Legionen.  Sie  war  aber  nicht  die  Ursache,  sondern  die 
Folge  desVeffalksderRtaer  ttherhsupl.  Ja  die  Legionen  mussten 
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schon  deshalb  verfsUen ,  weil  ttan  Freigdisseae  und  Prende  in 

sie  Rnfnahin  Ii)  ,  denn  solche  Mensehen  fechten  nicht  pro  patria, 

süiidiTn  WL'il  sie  einmal  in  Reihe  und  Glied  slrlicn  und  dufür  be- 
zahlt sind.  Es  zeu^i  von  grosser  Unkunde  des  Siu  hverhallnisses, 
wenn  man  meint,  die  moralische  Kraft  eines  Heeres  lasse  sieb 
durch  die  Menge  ond  eine  blos  vom  Feldherrn  ausgehende  strenge 
Disciplin  .tfrM/ssm.  Griechen  und  Römer  schlüget  in  ihrer  grossen 
Zeil  zehnmal  grössere  Heere,  als  sie  seihst  bildeten,  weil  der 
Feind  aus  zusBmmengerafllen  Gesindel,  aus  gezwungen  Di(*n(mden, 
aus  Feigen  bestand  und  die  Peitsche  allein  die  Disciplin  hundhabte, 
Während  sie  für  ihr  Vaterland  und  ihre  Nationalität  fochten  c). 

Sciaven  und  Feige  lassen  sich  wohl  noch  gut  trillen  und 
einexeroiren ,  aber  im  Felde  und  in  der  Schlacht  wird  man  ersi 
sehen,  was  man  an  ihnen  bat, 

.       Daher  jetzt  aui  Seiten  der  Heere  keine  wahre  JfaOQfsucht  und 

auf  Seilen  der  Feldlierrn  die  härteste  Disciplin,  denn  nur  der  viihre 
Slulh,  den  man  ja  schon  für  den  Vater  aller  Tuerenden  erkliirt  bat, 
wohin  wir  auch  das  miiilurische  Ehrgefilhi  rechnen ,  hull  von  treibst 
Mannszucht.  Daher  finden  die  Regierungen  verfallener  Völker  auch  nur 
noch  im  Heere  ihre  Sttltze,  so  lanjfe  es  ihnen  noch  gehorcht  und  er- 
gebep  ist,  wtt  aber  leider  meist  tm  PrStoriaoer^Herrscbafk  fahrt 

b^  Schon  Marius  sah  sich  genölhigt,  geringe  Leute  unter  die 
fOalMbe  Reiter«  aaftaaefaBCB»  wodurch  bereits  die  römische  Ritter^ 
Schaft  eolertele. 

e)  Warom  sind  1000  Kaao  disciplinirter  Truppen  mehr  werlh  als 
10000  uodisciplitlirte?  Weil  bei  ersterea  jeder  Bioseloe  sich  auf  die 
aadern  999  verkissen  bann  und  stOltt,  bei  letslers  aber  sieb  keiuer  auf 
den  aadera  rerlassen  kaan. 

Von  dem  Einfluate  des  Verfalle»  auf  die  Staate^  und  Be^ 
ffi0runp$~0ewaii  so  wie  die  nalürHehm  Hegierungt'- 

Formen. 

ß)  Auf  die  StaalM"  mnd  Regienmga-'GewmUf 

ft)  4uf  die  Stuuti-Gewa It. 

$.  314. 

Wie  aus  allem  Bisherigen  nun  schon  klar  hervorgeht,  rer- 
eckmindm  mit  dem  Verfalle  aynbUg  uUe  die  ainielnen  Eifa»* 

*  uiyiiiziüd  by  Google 
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idbtllMii  Kräfte  iiiidThlligkeiltiit  weldw  »Mb  uiüerer  oben  ver- 
suehtfHi  Daraltfitung  ($.  95—109)  9u$awmen  im  noch  gesunden 

Zustande  die  Sftwt!<~Geiralt  bilden  und,  slatl  dass  sie  seither  die 
Slfuze  dtT  Regierungen  war,  verwandelt  sie  sieb  nun  in  Giae  feimi^ 
iiehtt  Opposilioti, 

E&  «chwind«»!  nbo 
I)  die  Macht  der  NBHonMmt  oder  des  concrelen  NmiioMh 
Bewituftiifui  und  CharMm;  wir  sahen  soeben  $.  304^  dasf 
mit  dem  Verfalle  die  Stauten  deshalb  auch  gleichgültig  gegen  die 
Beimiscliung  und  AufnHhme  fremitvr  Individuen  werden,  weil  mit 
dem  Verfatie  jene  Eil'ersuchl  auch  für  ganze  Nationen  wegfiUU, 
fremde  Eiemenle  in  sich  aufzunehmen.  Es  erschlafft  die  Spann- 
kraft der  Nationen  als  Nalnr-Einheiten  und  mit  der  Erschlaflbn^ 
dieser  Spannkraft  scbirindet'  der  erste  und  wichtigste  Theil  der 
SläHlsgcwalt ,  denn  nur  in  der  Spniinung  ist  die  Kraft  und  die 
Kraft  ist  Spannung.  Schlullheil  ist  Ohnmnrhl  und  die  Ohnmacht 
äussert  sich  als  Schlaflbeil.  Daher  redet  man  auch  erst  in  der 
Periode  des  Verfalles  von  jenem  Ittcberüchen  Kosmopolilismas, 
der  nichts  mehr  von  National -Unterschieden  wissen  will  und 
unter  dem  Mantel  oder  Scheine  allgemeiner  Hnmanitit  alle  be- 
sonderen National-  und  Staats -Interessen  beseitigt  und  einen 
Weltstadt  reali^irt  wissen  will,  mag  die  ünnuiglichkeil  eines  solchen 
auch  eine  sechslausendjahrige  Geschichte  langst  bewiesen  haben. 
Der  ächte  Patiiotismos  und  NaÜonalsinn  ist  keinesweges  kalt  für 
das  Wohlergehen  anderer  Nationen ,  so  lange  sie  der  eigenen 
Nation  mcht  feindlich  gegenttbertreten;  er  sieht  aber  nalurgemüss 
erat  auf  sein  eigenes  Volk,  seinen  eigenen  Staat,  ehe  er  sich  mit 
der  Verbesse;uug  anderer  bemengt. 

$•  315. 

8>  Sobald  die  ewigre/e  Cullur  aofgehitoi  hat,  Mittel  sum 

Lebenssiel  ifer  pentem  NolUm  zu  seyn,  indem  jeder  Einzelne  nnr 
noch  für  siel»  erwirbt,  hört  sie  auch  auf,  ein  Ziel  und  Strebe- 
punkt der  jfe$ammtm  Thälig|(eit  zu  seyn  und  somil  den  Re- 
gierungen gegenüber  sich  als  eine  gesunde  Mwht  heraossosteUen, 
der  sie  seither  alle  ntnr  ml^güche  tetteksiehtigmg  «nd  Fftrsorga 
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wHlineQ  UHUSten.  Wir  haben  lOdiBii  sehon  und  soeben  bei  dem 

Finanz-Organismus  gfesehen,  dass  die  Beatifunm^  beeofidm  dvrdi 
Zöllo  jetzt  eine  fast  planlose  ist,  keineswegs  etwa  darauf  be- 
n^chnet  oder  angelegt,  die  inländische  Industrie  geg4.>n  die  aus- 
ländische £U  scfaUUee«  sondern  man  nimmt  da  Steuern  und  Ab- 
gaben, wo  man  sie  unter  irgend  einem  Titel  and  Verwände  noch 
zu  erpressen  im  Stande  ist,  unbekttmmert  daram,  welche  Folgen 
dies  f^r  Akerbatty  ladiistrie,  Handel  und  das  ganaeVefkehrsleben 
haben  ntag. 

S.  316. 

3)  Warum  Qiau^  und  ReHgion  in  dieser  Periode  verfallen, 
bnlten  wir  bereits  $.  905  Veranlassung  zu  «eigen.   Mit  ihrem 

Verfalle  cessirl  daher  auch  dieses  drille  Ingredienz  der  Slaals- 
gewall ,  di  itit  nidtls  ist  der  Slaat-Einheit  und  dem  Patriotismus 
gefährlicher  als  religiöse  Spaltung  und  nun  vollends  gar  gänzlicher 
Unglaube,  besonders,  wenn  sich  die  üeberseupng  bei  dem  Volke 
festsetzt,  seine  iVa/toito/- Götter  hätten  es  verlassen  oder  seyen 
nicht  mehr  mächtig  genug,  die  Nation  als  solche  gegen  das  Un- 
•  glück  uiul  die  ausvviii (igen  Feinde  zu  schützen;  ja  es  n»usi»te  den 
Nationalsinn  und  den  Patiiolisnius  der  allen  Völker  schon  sehr 
bedeutend  schwächen,  als  der  Glaube  nilmalig  Wurzel  fasste,  es 
gebe  gar  keine  ausschliesslichen  National- GdUer,  sondern  es 
Seyen  diese  allen  Nationen  der  Erde  gemeinsam«  Wenn  daher 
in  der  Periode  des  Verfalles  die  Nationen  leicht  geneigt  sind, 
einen  neuen  Glauben  anzunehmen,  eben  weil  der  an  ihre  Autional- 
Götter  entwurzeil  isl,  so  würde  man  sich  politisch  doch  sehr 
täuschen,  wenn  man  glauben  wollte,  es  lasse  sich  dadurch  der 
National-Cbarakter,  die  concreto  Siltlichkeit  und  der  Patriolismoa 
neu  beleben  und  verjüngen,  ganz  Insonderheit  nun  und  vollends, 
wenn  dies^'r  neue  Glaube  ein  monolbeisüscher  Weltglaube  ist  mit 
einem  höchsten  Gölte,  der  keiner  Nation  allein  angehört,  es  sey 
denn  dass  man  diesen  höchsten  Gott  in  den  Hinlergrund  stelle 
und  sich  sofort  neue  IJnlergötler  zu  A'a^to/ia/-Göttern  und  He- 
Behühwrn  erschaffe.  Man  vergleiche  hierüber  auch  bereits  Theil  L 
%  96.  103.  Theil  11.  $.  63  und  oben  S-  ^i- 
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Da  dtf  GhrfattaUMMW ,  iimM««  t§  m  tdneo  nraprüiifliolie« 

Grenzen  herausgetrelen(Tlu'il  II.  $.  62},  nicht  mehr  ausschliess- 
lich die  Religion  nur  einer  Nation  hat  seyn  wollen,  sich  auch  von 
vom  herein  von  der  Politik  ganz  lossagte  (und  deshalb  die  Juden 
ihren  poHüteken  Messiw  In  Chrwtos  nichl  erkennen  wollten)) 
fondem  neben  den  politischen  Cfesellschaften  besondere  kirehüeke 
sliflele,  80  hat  ea  auch,  Irotadem,  daas  ea  die  MMe,  die  Quelle 
aller  biiiyerliclien  und  ye»ellitten  Tugenden  predigt,  don  politischen 
und  nationalen  Palriolismus  nirgends  zu  helebcn  oder  wieder  zu 
beleben  vermocht,  sundern  im  Gegentheii  eben  dadurch,  dass  ea 
beaondere  kirchliche  GeaellschaAen  ftiltete,  aehr  dazu  beigetrageui 
den  politischen Palriotismua  zo  schwächen,  woge^nderMosaismus 
dadurch,  dasa  er  den  Juden  sa^te:  sie  seyen  das  Lieblingsvolk  . 
Johüvahs,  noch  heutzutage  eine  wunderbare  Kraft  ausübt  und  der 
jüdischen  Nation,  trolz  ihres  liefen  Verfalles ,  ihrer  Zerstrt'uurig 
über  den  ganzen  Erdboden,  den  Glauben  an  ihre  Existenz  als 
Naiion  gelassen  hat,  ao,  dass  sie  fest  daran  glaubt,  aie  werde 
sich  eins!  auch  wieder  polili$eh  erheben  und  ea  werde  ein  neues 
Jerusalem  aua  den  alten  Ruinen  erstehen.  Auf  der  anderen  Seile 
könnte  man  daher  aueh  die  nationalen  Accomodationen ,  wtMche 
das  Christenthum  gleich  im  Anfang  seiner  Ausbn  ilnnfr  erhielt 
(^Thcil  II.  $.  Ü2j,  vielleicht  und  zugleich  für  poiidsche  hallen  und 
wohlthätig  nennen;  allein  alle  Völker,  abseiten  deren  dies  geschah, 
waren  |a  schon  verfallen. 

$.  317. 

4  und  5J  Bilden  die  vier  politischen  Organismen  nach  §.  99, 
eben  weil  durch  si(>  ganz  insonderheit  die  poMiMchen  Functionen 
der  Staatsbürger  festgestellt  sind,  ganz  vorzugsweise  die  eigent^ 
Hehe  politische  «SMa/a-Form  und  Gewalt  im  itoch  gesunden  Zu- 
stande, so  muss  diese  nothwendig  auch  durch  den  inneren  Verfall 
der  vier  Organismen  allmülig  verschwinden.  Was  daher  im  noch 
gesunden  Zustande  keineswegs  als  eine  Last,  sondern  sogar  als 
ein  hochwichtiges  B«>(bt,  als  eine  Ehre,  ein  Vorzug  und  Kenn- 
seichen jedes  einzelnen  SfaalMrgert  betrachtet  wurde  und  war, 
erscheint  mm  als  eine  Last,  der  sich  ein  Jeder,  *aö  viel  er  kann, 
SB  enlsidieh  sacht  DIeTheibiahme  an  dun  VoUn-YersanimluiigeR 
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«id  WibiiD  M  gal  wie  di»  la  limi  Volks-CtorisMaii,  die  teaer- 
lahlung  so  gut  wie  derMüHArdienst.  6.  S>      «M^i  S-  BiO-^aia 

S.  3ia 

6)  Wenn  auch  das  Cirii-Beehi ,  (obwohl  es  jetzt  schon  fast 
gtmz  den  Charakter  ein»  sich  völlig  vom  Staate  absondernden 

P/7rrt/-Rochlcs  annimmt  (S.  weiter  unten  IV)  dadurch ,  dass  der 
innige  Rapport  zwisclu'n  ihm  und  dem  öfTenllichen  Hoclile  sich 
lockert) ,  selbst  in  der  Periode  des  Verfalles  noch  eine  Macht  für 
sich  bildet,  welche  von  der  Regierungs-Gewalt  respectirt  werden 
niuss,  so  Ist  diese  Gewalt  doch  jetzt  mehr  negativer  Natur  und 
bildet  kein  posiihfeg  Ingredienz  der  Staatsgewalt  mehr,  so  wie 
denn  dies  auch  von  den  verfallenden  vier  Organismen  gesagt 
werden  muss,  denn  dt-r  J/Ain//^'/ an  allem  Palriolisriius  ist  die  grösstc 
Kegafiun  und  lasst  gerade  die  Aegieruags-Gewait  ganz  vereinzelt 
und  ohne  Stutze  zurück. 

%  319. 

7)  Endlich  verliert  auch  ^%  äfeniHeht  Mtkumf^  m  gesanden 
Zustande  die  Quintessenz  der  Staatsgewalt,  Jetzt  ihren  positiven 

Cliarakler,  erweist  sich  mehr  als  der  Keind  denn  als  der  Freund 
und  die  Stütze  der  Regierungs-Gewalt,  denn  sie  spricht  sich 
aÜenlbalben  nur  noch  selbstsüchtig-/i^(7/n'/r</  aus«),  besonders 
wenn  sich  die  Uerrschafl  der  Majorität  dadurch,'  dass  auch  der 
Pdbet  in  den  Volks-Venaromlongen  jetzt  mitstimmt,  in  der  Art  in 
eine  Pdbel- Gewalt  verwandelt,  dass  dieser  entweder  freies  Spiel 
für  seine  rohen  Begierden  erlangt,  oder  aber  den  politischen 
Intriguanten  seine  Slinmie  rei  kauft^  wodurch  es  oft  den  schlechtesten 
Subjecten  gelingt,  sidi  sogar  den  Besitz  der  Regierungs-Gewait 
zu  verschaffen.  Man  verwechsele  dkmt  Pdbel-Gewalt  als  eine 
Alters-Krankheit  oder  Entartung  der  iS/ae/agewalt,  nicht  mit  der 
V6M^  Regierung  ^  welehe  eine  Entartung  der  «lem^eraNtehen 
Rfgiert/ngf-Gew^W  ist  (§.  146),  und  wovon  weiter  unten  noch 
einmal  die  Rede  seyn  wird.  Haben  aber  in  dieser  Poriode  des 
Verfalles  die  Volks-Versammlungen  vielleicht  schon  ganz  auf- 
gelltet, so  iat  dies  aberaials  sehr  MMriObeOig  fttr  die  SUfienMga^ 
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Gewalt^  well  fie  es  oim  voU^Nhi  mit  einer  gans  rohen  nairaklNirwi 

Masse  zu  Uuin  hat,  die  nur  noch  durch  die  schlechtesten  Mittel 
rririf^rt  werden  kann»).  Jedem  Ehrgeizigen  oder  politischen 
Betrüger  wird  es  jetzt  leicht,  wenn  ihm  nur  die  Mittel  der  Be- 
siedlung nicbt  fehlen »  sich  eine  Parlhei  gegen  die  bestehende 
Regierung  su  bilden  und  diese  zu  stOrzen  oder  doch  in  ihrer 
ThStigkeit  zu  hemmen.  Es  ist  die  Zeit  der  Calilina's, '  der 
Triuin-Virate,  der  Mazziniy  daher  denn  natürlich* auch  die  scheinbar 
schlechten  Mittel  der  Regierungen,  sich  hei  ihrer  Gewalt  zu  behaupten, 
denn  sie  sind  nur  deshalb  schlecht,  weil  sie  schlechte  Elemente 
Stt  bekämpfen  haben.  Auch  der  achte  Patriot  erscheint  nun  als 
Staals-Verräther  und  muss  sich  als  solcher  behandeln  lassen,  denn 
die  Regierungen  schlagen  nun  blind  zu,  ohne  die^  Jlttf/tre  des 
Widerstandes  zu  würdigen  I»). 

a)  Ja  es  giebt  jetzt  eigentlich  gar  keine  öffenilicke  Meinung  nielir, 
denn  eine  solrhe  st-lrl  noth\%endig  Gemeiiisinn  voraus  und  der  Fehlt, 
wo  alle  Kiii7.tlr»en  »ur  noch  ihren  per>öiiliclien  uuü  Prival-Vorlheii  im 
Auge  haben,  denn,  sollten  aucli  alle  Kinzelnen  Uber  eine  Angelegenheit 
ganz  gleich  denken  und  ineinen,  bo  wurde  die  zubammenaddirlü  Summe 
doch  noch  keine  patriotische  Meinung  bilden  ,  so  lange  nur  persüohrhe 
uad  Privat-RttckaichleB  daa  Motiv  wiren.  Koaiait  «$  doch  jelst  vor, 
dasa  die  feindlichateD  Parlheieo  aich  aar  Aonabme  von  Getetxeo  ver- 
cinigeo,  während  jede  einen  andero  Zweck  dabei  im  Auge  hat.  Hier 
erat  kommt  im  Ganzen  und  Grüs>(n  das  so  reclil  zum  Vorschein,  waa 
wir  achon  §.  296.  sagten  nnd  mil  einem  Gelraide-Vorralh  verglichen, 
wo  in  jedem  einzelnen  Kern  der  Wurm  sitzt.  Ja  hier  mochte  man  fast 
dus  neu-frau/.üsische  Heiiräs.  ntatif  -  und  CcnlriiIi>Btions-Syslem,  ^vodllrch 
der  Wille  ein»-r  ganzen  Nation  neutrali>irl,  aelnlnnl  und  verniililel  wird, 
recommandiren  und  glauben,  die  Erfinder  dieses  Systeme*«  hittien 
sehr  wohl  gewusst,  wer  die  heoligen  Franzosen  sind  und  ihnen  blos 
die  aogebliche  Votkaaottveriloilät  vorgespiegeil,  um  jene  aiit  dea  Coo- 
aequeoxeo  dea  Syaleaia  su  vertöhnea,  aich  selbst  aber  dadurch  an 
rechlfertigeD ,  dass  sie  alles,  die  ganze  Revoliitioa,  onr  zuTolge  dea 
aotfoertfaeil  Willens  des  Volkes  thtilen  und  machleo.  Oass  den  Fraa* 
zosen  aller  aittlii  lie  Gemeini^inn  abgehe,'  bestäUgea  folgende  Slellea  aaa 
der  Revue  de  dt  nx  numdes. 

y,Ainsi  rahsriice  d^un  principe  moral  intrripnr  non 
seulement  etnpeclic  Irs  hommes  de  s^unir  et  Ics  retient  daus  l'isole- 
ment ,  mais  eile  elablit  entre  eux  des  rapporls  de  cruinle  ei  de 
ftayeuT,  qui  na  aaream  qn^ä  las  frid^er  phu  «nmI  doiM  loiia  laa 
40«^  9u"U$  redouitttem^  (iB5L  i5  Oeiob,) 

^Lß  v$ritabU  umUmmU  im  ekom  feMsfuaa  m  Pnmce  (depuu 
Im  Bm^lmUm)  #  mUmmmi»  ai«»9«d  A  j^sefUi  leaa,*  iU 
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pm$  m  C0U$  €oni^aii$mme0  de  fk9mm»  qm  ömmiB  »mth  la  fmi§» 
sance  dt  youvemer  de»  ma9u$  Amrohmi  9t  ^apftieUr  la  tituatum 
de  leurs  ajfaire»;  iU  iCcmt  pas  mime  entrevu  ce  quelail  un  itai 
libre  et  ce  qne  la  presse  iteaü  ä  faire  dans  de  semblables  circon- 
f/oftcw".  (i849.  S.  882). 

So  gross  daher  die  Bedeutung*  der  öffentlichen  Meinung  war  und 
ist,  so  luiii^e  äie  noch  eine  gesunde,  verständige  und  ficht  nationale 
war  mid  ist ,  ihr  aUo  eine  gewisse  Autorität  beiwohnt,  so  unbedeutend 
und  verKchtlich  wird  nod  ist  lie,  wmd  fi«  mr  ooeh  dor  Antdrock  d«r 
Selbsitiithlelc  itt 

Was  sodann  die  neoe  CentraUsaUon  anlangly  lo  sagio  schon  Rogers 
CoUard:  ^La  cetUraHsaHen  en  France  n^est  pas  WM  doeiritte  mai$ 
itne  necessit i ,  comme  eile  est  funique  moyen  de  goutemer  des 
individus  ipars  sur  tm  mSme  sol  saus  aucun  lien  moral 
commun^. 

Nur  hat  Schreiber  dieses  seither  geclatibt ,  die  französische  Revo- 
lution habe  dieses  moralische  Band  eben  dadurch  erst  zerrissen,  dass  sie 
den  GenuiadeB  ihr«  SelbitiUlndigIceil  nahm  vnd  die  MUeidaen  m 
StaatshOrgern  machte.  Wiren  aber  die  Praoioten 'fchon  1789  geweieo, 
was  Roffer-Cellard  hier  von  ihnen  tagt,  dann  gilt  dai,  was  im  Eingang 
dieser  Note  gesagt  worden  ond  Schreiber  dieses  nimmt  dann  seine  bisherige 
Opposition  gegen  die  CentralisoHon  in  Frankreich  nothgedraogen  zurück, 
wie  er  denn  auch  sclion  oben  gesagt  hol,  sie  passe  nur  für  verfaufle 
Nationen.  Ja  nun  wiire  nuch  IS'apoleons  Verfahren  gereclilfertigt,  dass 
er  die  Repräsentation  so  gut  wie  ganz  abschaiTle  und  daffe.crt'n  die 
Ceniratisalion  allererst  und  eigenllith  voilendele  und  dass  er  diese  nur 
fiir  Frankreich  für  uolhweudig  hielt,  nicht  auch  für  die  Schweii^  darüber 
s.m.  des  Verf.  Schrift:  Geschichte,  ReTUtoo,  Kritik  und  Reform  dercon- 
stittttionell-monarchischen  Staals-Verfassongen.  Marburg  1851.  S.  121, 
ond  weiter  onten  $.  322.  Note  c.  Ob  aber  diese  »en-rranzösische 
Ceniralisation  auch  auf  germanische  Völker  ohne  alle  HodiBcatioo  an* 
weodbar  sey,  da*  bezweifelt  der  Verf.  noch  immer  ond  iwar  ans 
weiter  unten  aUKOgebendeo  Gründen. 

b}  Diese  sogenannten  Demagogen  eines  verfallenen»  Volkes  irren 
nicht  sowohl  oder  allein  darin,  dass  sie  gluuben,  der  Arm  der  Miuht- 
hnber  werde  sie  am  Knde  nicht  erreichen,  sondern  hauptsiichlKh  darin, 
da!>s  sie  ;ri.,uben  die  Dolmetscher  der  KoZ/rs-Gesinnung  -iw  seyn  und 
dass  das  Volk  sie  geilen  die  Machthaber  schützen  werden  dies  geschiebt 
aber  nicht,  wo  es  keinen  Gemeiusinn  und  keinen  silUichen  Hnth  mehr 
giebt. 

ß)        dk  Rsgisrnngs-Gewait, 

$.  320. 

Schon  aus  allem  Bisherigen  gehl  nun  hervor,  dass  es  in  der 
dM  Yeri«Ufi§  «genlUcli  Mtn*  nodi  eise  Aaylto'«My».Geir«ll, 
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aber  keine  positive  Staatsgewalt  mehr  giebt  und  dass  diese  po- 
litische Ehescheidung  zwischen  Staats-  und  Regierungs-Gewalt 
eben  ein  Product  des  Verfalles  ist.  Wie  man  von  einem  Selbst- 
süchtigen sagen  kann,  er  besitze  blos  noch  Verstand,  aber  kein 
Otmüthy  kein  0«r»,  keine  sittUcke  Getitimmsf  keinen  Chßrmklmr 
mehr,  so  kann  man  auch  von  einer  verfallenden  Nation  oder 
pölitischen  Gesellschaft  sägen,  sie  habe  blos  noch  Ver$tand,  aber 
kein  Herz,  kein  Gemüih,  keine  Gesinnung,  keinen  Charakter 
mehr»),  denn  die  Staatsgewalt  und  der  Patriotismus  verhalten  sich 
sa  der  Regierungs-Gewalt  und  zu  den  Regierungs-Uandlungen 
wie  Ber%  und  K&pf^  die  Regiemng  isl  aber  der  Kopf  und  Versland 
des  Staates.  Wo  Kopf  und  Hen  nicht  harmonisch  mehr  handeln, 
ist  innerer  Zwiespalt  und  der  Verstand  entbehrt  der  Sttttse  und 
Zielsetzung  für  seine  Handlungen,  daher  auch  die  Gewaltthätigkeit 
und  Inconsequenz  oder  Unbeständigkeit,  welche  man  jetzt  den 
l2^^i<?rt//i^«-Handlungen  vorwirft,  ohne  zu  bedenken,  dass  man 
selbst  daran  Sebald  ist^). 

Es  muss  sodann  auch  schon  hier  gesagt  werden,  dass  es  Jetst 
nicht  mehr  der  nalürUnhe  ttahre  AM  der  Nation  ist,  dem  darch 
stillschweigende  oder  ausdrückliche  Wahl  die  Regierungs-Gewalt 
zukommt,  sondern  es  bemächtigen  sich,  wie  schon  angedeutet, 
wenigstens  auf  Zeit ^  die  schlechtesten  Subjecte  derselben,  wenn 
es  ihnen  nur  nicht  an  dem  nöthigcn  Vmtande  dazu  fehlt,  (ja  der 
Selbstsucht  ist  ein  ätzender,  fressender,  listiger  Verstand  eigen 
denn  mit  dem  Verfalle  einer  ganzen  Nation  verschwindet  fa  eben 
der  wahre  kde\^  als  nifftirhe  oder  Eigenschaft  des  Herzens  genommen, 
aus  der  Nation  (und  aller  Verfall  beginnt,  wie  gesagt,  von  Oben 
und  schreitet  nach  Unten  fort)  und  was  noch  Adel  genannt  wird 
nnd  adlige  Namen  fUhrt,  ist  eben  nur  die  Nachkommenschaft  des 
atten  Adels ,  er  reprisentirt  nicht  deisen  sittliche  Eigenschaften 
sondern  ist  blos  der  Besitzer  seiner' Giter,  ja  es  gehört  gerade 
zu  den  grössten  CalamitSten  einee  verfidleaeB  Volkes,  dass  es  • 
keinen  wahren  Adel  mehr  batc). 

a)  j^VintelHgence  des  hommes  de  nolre  temps  est  plus  forte  que 
leur  conscience ,  fune  ne  depend  pas  de  faulte,  eilet  vitent  «S- 
parie$^  Am.  d.  d  fli.  /.  c. 

^lofifiie  VimÜßtUm  ns  Iroiive  fm  es  «siifr#^ eti»  m  im^4m0. 
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il  ne  fmü  U  fcVMMr  9M9  4am  tmOmrUi  (mII  Mar  Mm«  pomoir) ; 

mimet  FamiorUi  doU  neceuairemetU  gevir^.  Bw,  d,  d,  m,  L  e. 

b)  Wenn  mil  dem  Verfalle  die  Zeil  ftttr  eine  strenge,  btrle  ond 
icbeinbar  telb>t«Qchlige  Regiernng  gekommen  itl ,  findet  diese  nnch  Ge- 
blllfen  in  Menge  (s.  weiter  unten),  eb«n  weil  nun  alle  Teil  siod.  Der 
sogenannte  DespollMnus  dieser  Zeit  wurzelt  daher  in  der  Selbstsucht  und 
Feigheit  «Her  Einzelnen  und  ist  die  nulUrliche  StraTe  für  diese.  S.  be^ 
reits  Tlicil  II.  §.  4H4  und  des  Verf.  Abhandlung  io  PöUls  Jahrbücber« 
lb29.  OilohLr-rien.  S.  3B0  elc. 

Zachariae  III.  107.  meint:  „Der  Gewalts-Nisbranch  der  römischen 
Kaiser  rUhrte  wohl  mit  daher,  da^s  die  Sprache  der  Rüuier  noi  h  immer 
repnblikaniscb  blieb^. 

Nacb  unserer  Meinung  bernbte  er  banptsleblich  auf  der  Veracbtung 
womit  die  Kaiser  die  Römer  ansahen. 

0)  Der  Hast  gegen  die  jetsigen  Oewatthaber  hal  besoadera  aad 
Meist  seinen  Grand  auch  darin,  daM  sie  nicht  mehr,  wie  der  wahre 

Adel,  uneigennützig  regieren ,  sondern  sich  mil  den  dllentlichen  Geldern 
bereichern.  Thun  sie  dies  nicht,  so  lidnnen  sie  es  leicht  nnr  Ver- 
gdHerang  bringen. 

y)  Veber  das  nunmehrige  Verhältnis  s  zwUehen  Staats-  und  Hegte- 

rungS'Gcwall. 

$.  321. 

Was  sotlann  das  VerhäHniss  zwischen  Slaals-  und  Regierungs- 
Gewalt  anluni^l,  so  ist  es  abermals  durch  das  fiislierige  bereia 
angedeut«!;  beido  Yerbnlleii  akk  nicht  mehr  xtt  einander  wie  im 
gesnnden  ZntlMide,  eben  weil  sie  kein  karmüni$ehetGMies  mehr 
bilden,  sondern  gfans  und  gar  wie  eine  cwiespallige  Ehe.  Staat»- 
nnd  R«git run^^s-Gewall  geben  sich  eirumtiir  nur  noch  negierend 
'  kund.  Jene  durch  den  selbststichtigrn  Widersland  aller  Einzelnen 
gegen  die  Regierungs -Gewalt ,  diese  durch  hemmende  oder 
Swanga-Afasireigplni  um  des  Verfall  an  seinem  Fortschreiten  so 
hindern,  io  auch,  dais  nur  die  wenigen  lichten  Patrioten»  die 
■och  Übrig  sind  die  Ursachen  des  Verifalles  kennen,  wahrnehmen 
und  einsehen,  aber  nicht  mehr  zu  helfen  im  Stande  sind,  während 
die  grosse  iVlasse  nicht  weiss  ,  dass  sie  bereits  im  Verfalle  ist. 
Denn  wer  noch  im  Stande  ist,  sich  selbst  als  einen  Selbstsüchtigen 
zu  erltennen  und  zu  tadeln,  ist  noch  kein  wirklicher  imheilbarer 
fiaihatattchtigir  wd  kann  aioh  wieder  anaanMi  md  ao  amh  «in 
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pmm  Volk,  weliii  ««  noch  fühig  seyn  sollle,  seine  eigene 

Schiechtigkeil  wahrzunehmen  und  den  Enischluss  zu  fassen,  sich 
zu  hessern.  Die  heilsame  gegenseitige  Ueberwachung  der  Staats- 
und  Regierongs-Gewall ,  von  iler  wir  oben  §.  104  sprachen, 
nimmt  jetzt  filr  erster«  den  Charakter  der  Widerspenstigkeit ii) 
und  fttr  letztere  den  der  Gewalttkfltigkeit  an«},  welche  letztere 
jedoch  fitlschlich  schon  Despotismus  genannt  wird,  denn  dieser 
gehört  alkrorsl  (Jen  Verhallnissen  an ,  wo  ein  SUiat  nicht  nu  hr 
als  ein  freier  rvyierty  sondern  als  ein  unfreier  beherrscht  wird  d), 
wovon  freilich  ein  verfallender  Staat  nicht  mehr  weit  entfernt 
ist«),  indem  ein  Volk,  das  sich  nicht  selbst  mehr  za  regieren 
vermag,  weil  ihm  die  moralische  Kraft  daza  fehlt,  beinah  von 
Nalor  wegen  unter  die  Henvchaft  etees  noch  gefunden  Staate! 
oder  Volkes  gelangt. 

•]  DeoD  tchon  Titeihti  Ritt.  1.  3.  sagt:  „/Viim  ai$o  vkiniwm 
Uerile  iaeculum,  «f  mm  et  b&na  exempla  prodiderU^. 

b}  Allererft  die  SelbstsAchl  fordert  wo  mdgtich  unbedingte  Frei- 
keit ßr  den  üftuMMeii.  Mit  dieser  Forderoog  verirttgt  nch  aber  der 
Gehorsam  gegeo  das  Gaase  oad  die  Regieniog  Dicht  mehr  ond  so  ist 

sie  denn  die  Mutler  des  Ungehorsams  im  Gefensalr.  za  jenem  sitliichea 
Gehorsam,  der  wiederum  io  aicbts  anderem  aU  im  Hchieo  Patriotismus 
oder  G\-meinsinn  l)e^tellt :  woraus  wir  denn  ancb  bereits  obea  deo  Ilaogal 
■0  «chler  Mannszuihl  un  Heere  herleileleo. 

Schon  lu  Aristoleles  Zeilen  war  es  in  Griechciilnnd  dahin  gekommen, 
dass  viele  meinten:  die  Freiheit  bestehe  darin,  dass  jeder  thun  könne 
was  ihm  gefalle;  worauf  denn  Aristoteles  I.  c.  Y.  9.  entgegnet:  „Dies 
aey  eben  so  oorecht  oad  tchldlich,  als  der  Grood  daron  trOglich  aey. 
Sich  oach^gewisaea  Regeln  nad  twar  deaeo,  die  dar  Verfassung  ge* 
miss  Seyen,  richten,  daa  aey  nicht  Knechtschaft,  sondern  die  einiiga 
Art  der  Freiheit,  die  mit  der  Brhaltaog  dea  Staates  besteben  kdaBe**. 

Schon  deshalb  musa  jelst  die  Regieroogs-Gewalt  den  Charakter 
der  GewatttblUgkeit  annehmen,  weil  aar  die  Gewalt  allein  das  zusam- 
menziihaltea  veraMg,  was  tieinen  inneren  moralischen  Halt  mehr  hat; 
dazu  kotnrnl  aber  noch ,  dasä  die  Regierenden  oothwendig  mit  einer 
gewi>st  u  \  (M fl(  hliirifj  gt  gen  das  Volk  erfülll  werden  mUsben ,  dessen 
selhstsuiliticre  Leidenscharien  ihnen  täglich  entgegen  treten  und  diese 
Verachtung  sie  schoiiang&ios  handeln  macht,  ja  sie  selbst  zuletzt  schlecht 
macht.  Tibet  und  Nero  wareo  von  vornbereiu  nicht  so  schlecht,  soa- 
dera  sie  wurden  aa  erst  durch  die  Schlechtigkeit  der  Römer»  dann  in 
Aar  Selbstsucht  berühren  sich  die  Extreme  ongesOgeRar  Freiheit  nad 
dia  toiedrigsta  kaechtisohaie  GaaMtang.  Aach  lH^oimm  wurde  ««• 
Hianabah»  nackd^  at  dia  aalh<ritelili>ta  Xwaeka  dar  iacehinar 
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iMDat  oBd  sie  ab  Bettler  nm  Aesler  wad  Mea  teile  kenM  Imtm* 
Der  fogeoanole  Deipolismus  ober  Yerfelieode  aber  oocb  freie  Völker 
bal  daher  stets  seinen  Grund,  ja  sogar  seine  Rechtferligfung  in  der  Ge- 
sinnung der  Despolisirfen  und  Haller  sao;!  Häher  auch  I.  c.  II.  82,  sehr 
richtig:  „Die  Trägheit  Schmiedel  sich  selbst  ihre  Fesseln  und  das  ist 
auch  ihre  natürliche  Strafe''.  Dieser  sogenannte  l>espotismus  ist  daher 
auch  mit  dem  wirklichen  Despolismus  eines  fremden  Herrsclwrs  ja  dIcIiI 
zu  verwechseln ,  auch  nicht  die  Reaclion  gegen  einen  2>üichün  mit  der 
Widerspenstigkeit  gegeo  die  eioheiaiiicbe  Regierung,  wie  wir  ooch 
lob  C  ood  D.  sehen  werden. 

d)  Ja  die  Uerrichafl  eines  Herro  kann  weit  sanfter  und  gelinder 
seyn  als  die  Regierung  eines  Gewallbabers  Uber  ein  verdorbenes  Volk, 
wie  wir  sab  C.  weiter  sehen  werden,  so  dass  es  denn  anch  flDr  ein 
Terfallenea  Volk  io  dessen  Angen  als  eine  Wohllhal  erscheinen  kann» 
unter  die  Herrschaft  eines  solchen  so  felangeo,  wie  dies  nur  z.  B.  der 
Fall  war  als  die  römischen  Provinsen  nnter  gernaniiiche  Uerrsehad 
gelangten. 

e}  Der  Selbstsucht  müssen  freilich  sehr  viele  Handluogeo  der  Re- 
gierungen als  Gewalts-flandlungen  erscheinen,  dies  chnraklerisirt  aber 
an  sich  noch  nicht  den  eigenllichen  Despotismus  ,  sondern  dieser  setzt 
nothwendig  einen  Herrn  als  Handelnden  voraus.  Man  denke  nur  an 
einen  Opposilions-Zeilungs-Redacleur  unserer  Tage,  der  van  seinem 
Blatte  lebt,  wie  er  sich  durch  die  Beschränkung  der  ^^eä^^^eiheit  gieich- 
sam  an  seinem  Bigenlhnm  verkürst  glauben  muss,  denn  er  will  nicbl 
einrflnmen,  dass  er  der  Regierung  feindlieh  gegenüber  siehe.  II.  s. 
einen  solchen  PubUeitle  de  In  retobUion  geschildert  Reo,  d,  d,  m.  1851. 
i  Not.  Besonders  selchnel  sich  unsere  heutige  Presse  durch  den  tag- 
lichen Verrath  dessen  aos,  was  ootbwendig  so  lange  Geheimniis  fttr 
Inn  -  und  AusUod  bleiben  muss,  bis  es  reif  and  fertig  'ist 

J)  /f'as  .kommt  jetzt  einer  jeden  dieser  zwei  Gewalten  im  Kinzclnen 

noch  *u  7 

Wenn  schon  tmd  noch  im  gesunden  Zustande  die  Thaligkeit 
der  Staatsgewalt  eine  mehr  pasaye,  beobachtende  und  überwachende 
wer  und  isl^  eben  weil  sie  nur  aaf  vorgfingige  Anregung  durch 
die  Regierungs-Gewalt  zu  handeln  im  Stande  ist,  wenn  und  wo 
es  sich  um  neue  Gesetze  und  Wahlen  handelt,  so  dass  die 
Thüligkcil  niohr  eine  moralisch  unsichtbare  als  sichtbare  ist ,  so 
ccssirt  dies  jetzt  beides,  denn  eine  demoralisirte  Gesellschaft  ist 
mcbt  mehr  fiihig»  gute  Gesetze  zu  wttrdigen  und  gute  Wahlen  zu 
irafiiMn);  nan  «HerwenigsleR  aber  flflasi  sie  der  Begienings-Gewnll 
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ftirncr  noch  den  Respccl  ein,  welchen  jede  moralische  Gewall 
erzeugt,  vielmehr  trilt  umgekehrt  eine  Verachtung  gegen  den 
)  '  nunmehr  blos  noch  grossen  Haufen  ein ,  so  beschwerh'ch  er  auch 
der  Regierungs-Gewalt  durch  seine  Widerspenstigkeit  fallen  kann, 
denn  nur  gerade  darin  besteht  noch  die  ehemalige  Slaalsgewall 
Alle  Sorgen  und  Mühen  für  die  Erhaltung  des  Ganzen  nach  Innen 
und  Aussen  fallen  daher  jetzt  allein  der  Ilegierungs-Gewalt  anheim 
und  zwar  hat  sie  es  jetzt  nicht  blus  mit  der  Abwendung  der 
äusseren  Gefahren  und  Feinde  zu  thun,  sondern  sie  hat  auch  die 
innern  Feinde  zu  beobachten  und  unschädlich  zu  machen,  denn 
gerade  diese  inneren  Feinde  sind  der  eigentliche  Krebsschaden 
verfallender  Staaten  und  keine  politische  Operation  vermag  ihn 
von  Grund  aus  zu  heilen  c).      ...     ,     ..    .  „^j" 

b}  Ein  verfallendes  Volk  kann  deshalb  keine  guten  Wahlen  mehr 
treiTen,  weil  die  Selbstsucht  kein  persüoliches  Verdienst  mehr  uucrkcunt  \ 
sie  lässt  sich  daher  entweder  bestechen  oder  treibt  ihr  huhni»ches  Spiel 
damit,  so  duss  denn  auch  ganz  lächerliche,  scandalüse  und  hoshafle  Wahl- 
Resultate  zum  Vorschein  kommen.    S.  bereits  §.  310.  Nute  e. 

Natürlich  muss  eine  Bevölkerung  mürRlisrIi-politisch  ganz  her- 
abgesunken seyU)  ein  völlig  willenloser,  wunkelmülliiger  iliiufe  geworden 
'  seyn  ,  ehe  die  in  der     einung  ein.  wurzelnde  Staatsgewalt  autbOrt  für 

die  Kegierungsgewalt  da  zu  seyn,  ihr  als  Hichtschnur  zu  dienen  und  ihr 
noch  Achtung  oder  Furcht  einzuilössen. 

c}  In  die  Periode  des  Verfalles  gehört  es  denn  mich  allererst, 
dass  Handlungen,  die  man  früher  stillschweigend  von  dem  Palriolisnms 
der  Bürger  erwartete,  jetzt  als  etwas  Ausserordentliches  von  der  Re- 
•  gieruog  befahlt,  belohnt  und  terdankl  werden  müssen.  Es  ist  dabei 
einerlei,  ob  diese  Belohnungen  in  Kronen,  Kränzen,  Kreuzen,  Bändern 
oder  Titeln  bestehen.  Napoleon  y  der  in  dieser  Hinsicht  «ehr  genaue 
Erfahrongen  gemacht  hatte,  sagt  daher  in  den  Memoiren  von  St.  Helena 
V.  S.  25 :  „  Veraltete  ond  terdorhene  Nationen  lassen  sich  nicht  wie 
antike  nnd  tugendhafte  Völker  regieren;  Titel,  Kreuze,  Bünder  sind 
grosse  Kinderklappero,  sie  haben  wenig  Nachtheil  und  leisten  doch 
grossen  Nutzen;  sie  befriedigen  die  Eitelkeit  der  Schwachen,  ohne  starke 
Cieister  cum  Uomatbe  zu  reizen'^. 

I  o«)  Hinsichtlich  der  r  i  e  r  GrundBfdiitijungcn. 

§.  323. 

Indem  die  Regierungen  nunmehr  es  blos  noch  nut  politisch 
kranken  Staaten  zu  thun  baben^  ist  von  einer  beyrenztenCoinpeten% 
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nicht  mehr  die  Rede,  sondern  das  Regieren  ist  und  wird  nun* 
mehr  und  allererst  eine  politisch  tlierapeuti»che  Kunst  ^  wo  allein 
Maasregeln  nach  Lage  und  Umständen  gewählt  werden  müssen, 
wie  sie  der  fortschreitende  Verfall  erheischt«»).  Die  Maasregeln, 
den  Verfall  so  viel  als  möglich  aufzuhalten,  werden,  und  zwar 
zunächst  in  Beziehung  auf  die  vier  Gnmd-Bedingungen,  analog 
dieselben  seyn,  wie  die  zur  Erhallung  des  Staats  im  gesunden 
Zustande,  aber,  da  der  Verfall  selbst  mächtiger  ist  als  die  Ro- 
gierungs-Gewalt,  ohne  Erfolg  und  die  Natur  wird  ihren  Gang  gehen, 
wie  wir  ihn  bereits  oben  $.304 — 308  geschildert  haben  (s.§.  146}. 

•}  In  der  Thal  wird  im  noch  gesunden  Zustande  ein  Staat  von 
der  RegieruDgs-GewaU  nur  überwacht  und  das  Meiste  geht  ganz  von 
selbst  von  statten,  gerade  wie  bei  einem  gesunden  Körper.  Erst  im 
kranken  Zustande  wird  das  Regieren  dringendes  BedUrfniss  nnd  jetzl 
erst  giebt  es  auch  eine  wirkliche  Regierungs-Auns/ ,  der  ärztlichen 
Kunst  vergleichbar ;  auch  in  der  Hinsicht ,  dass  die  politische  Regie- 
rnngskunst  sich  jetzt  ganz  analoge  Miss-  und  FehigrifTe  oft  zu  Schulden 
kommen  lässt,  wie  die  Physiker,  wenn  und  weil  ihnen  das  Gebeimniss 
des  kranken  Lebens  verborgen  iat. 

„Die  Regel  des  Lebens  des  organischen  Staates  geht  aus  dem 
Gesammtieben  seiner  Glieder  natürlich  hervor" ,  die  Regel  des  Lebens 
des  mechanischen  Staates  aus  seinen  krankhaften  Bedürfnissen,  und  so 
wie  der  Kranke  widerwillig  Arznei  nimmt,  so  der  Mensch  im  mecha- 
nischen Staate  widerwillig  die  Staatsarznei. 

Sodann  sagt  schon  Aristoteles  \.  c  VL  6:  „So  wie  Körper  von 
gesunder  Constitution  und  gut  gebaute  Schiffe  viele  Fehler,  die  der 
Mensch  in  seiner  Lebensordnung,  oder  der  Schififer  in  der  Regierung 
seines  Fahrzeuges  macht ,  erlragen  können ,  ohne  deshalb  zu  Grunde  zu  . 
gehen;  kränkliche  Körper  aber  und  baufüllige  Schiffe  auch  nicht  das 
kleinste  Versehen  gestatten,  so  verlangen  auch  diejenigen  Staatsver- 
fassungen, welche  in  ihrer  Anlage  schlecht  zusammengesetzt  sind,  in 
ihrer  Verwaltung  die  grösste  Sorgfalt".  Eine  schlecht  zusammenge- 
setzte Staatsverfassung  ist  aber  nothwendig  auch  schon  eine  mechanische, 
keine  naturorgani.<^cbe  mehr. 

Uebrigens  sehe  man  auch  noch  Montesquieu  V.  7.  und  XIV.  15, 
wiewohl  der  Verfasser  nirgends  genau  zwischen  dem  gesunden  und 
kranken  Zustande  unterscheidet  und  oben  §.  144. 


ßß)  Kmticktticli  dtr  vier  Staat  $-0  rgani  Mm  e  n. 

S.  324 

Dasselbe  gilt  von  den  Maasregeln,  dem  fortschreitenden  Ver- 
falle der  vier  politischen  Organismen  so  viel  als  möglich  hemmend 
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entgegen  zu  treten.  Alles,  was  seither  noch  Tom  Volke  oder  der 
Staals-Gewalt  kam  und  ausging,  die  Abstimmung  über  neue  Ge- 
setze, die  Wahlen  der  Obrigkeiten,  das  Abhalten  der  Gerichts- 
tage  und  das  Rechtsprechen,  die  Bewilligung  der  Steuern,  die 
Disciplin  des  Heeres,  Friede  und  Krieg  mit  dem  Auslande  etc. 
geht  nun  ganz  von  selbst  in  die  Hände  der  Regierungs-Gewall 
übera).  Wie  sie  sich  dabei  zu  verhalten  hat,  ist  aber  so  ganz 
concreter  Art  oder  hängt  so  ganz  von  den  Umständen  des  Augen- 
blicks ab,  dass  sich  darüber  auch  nicht  einmal  im  Allgemeinen 
mehr  sagen  lässt,  als  bereits  oben  §.  309— 313  bei  der  Schilderung 
des  Verfalles  der  vier  Organismen  schon  gesagt  worden  ist. 
Die  Regierungskunst  ist  unter  allen  Umstünden  die  Kunst,  die 
Verhältnisse  des  Lebens  nach  Maasgabe  der  Umstände  zu  leiten 
und  zu  lenken  innerhalb  der  Schranken  der  jeweiligen  Regierungs- 
Gewalt  und  soweit  es  überhaupt  in  der  Macht  der  Reg:ierungcn, 
ja  überhaupt  der  Menschen  sieht,  die  Begebenheilen  nach  Willkür 
zu  leiten  und  zu  lenken.  Ist  aber  der  Verfall  selbst  eine  nolh- 
wendig  eintretende  Begebenheit,  die  keine  menschliche  Macht 
za  verhindern,  sondern  höchstens  zu  hemmen  im  Stande  ist,  so 
vermögen  auch  die  Regierungen  nichts  dugegen  auszurichten  und 
man  könnte  sie  mit  dem  Nachtrabe  eines  geschlagenen  Heeres 
vergleichen ,  welcher  den  nachsetzenden  Feind  blos  so  lange  za-*> 
rückhält,  bis  das  Heer  seine  Flucht  oder  seine  Zerstreuung  be- 
werkstelligt hat 

a}  Jetzt  wird  denn  auch  die  Regel  eine  Wahrheit  „Alles  fQr  das 
Volk,  nichts  mehr  durch  das  Volk^.  lo  Folffe  desüeii  werden  alter 
auch  jetzt  den  Regierungen  alle  Calamitiiten  Schuld  gegeben,  deren 
Abwendung  gleichwohl  nicht  in  ihrer  Gewalt  bteht. 


y/)  HimsiektlUk  dst  Citil-,  Straf-  mnd  Pr  o  e  e  *  »-Rechtes. 

§.  325. 

Was  die  ThStigkcit  oder  den  Einfluss  der  Regierungen  auf 
das  gesammte  Privat-,  Straf-  und  Process-Recht  anlangt,  so  wird 
darüber  sub  IV  besonders  die  Rede  seyn  und  es  scy  hier  nur 
so  viel  im  Allgemeinen  bemerkt,  dass  absonderlich  hierbei  gerade 
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eine  völlige  Erschlaffung  der  Staafs-Gewall  sich  knnd  giebl  und 
ein  fast  absoluter  Einfluss  der  Regierungs- Gewalt  auf  Privat-, 
Straf-  und  Process-Rcchl  eintritt.  Gerade  über  Verhältnisse, 
hinsichtlich  derer  letztere  früherhin  gar  keine  Compelenz  halle, 
giebl  sie  nun  fast  unbuschrünkt  Gesetze,  nicht,  dass  sie  diese 
Gesetzgebung  sich  gewaltsam  aneigne,  usurpire,  sondern  die 
Nolhwondigkeil  nöthigt  sie ,  davon  Gebrauch  zu  machen  n}. 

Man  hat  August  und  Piapoleon  beschuldigt,  die  Einzel-Gewalten 
an  sich  gezogen  oder  gerissen  zu  haben;  i>ie  fielun  ibnen  aber  wirklich 
von  selbst  zu,  weil  keine  moralische  Mnchl  mehr  vorhanden  war,  welche 
sie  hätte  halten  können.  Civil-Rechtsfragen ,  die  nach  der  alten  rö- 
mischen Verfassung  vor  die  Volks- Versammlungen  gehurt  hätten,  ent- 
schieden nunmehr  die  Kaiser  durch  einfache  Hescripte  etc.  Es  bedarf 
auch  keiner  ausdrücklichen  Lex  regia ,  wie  eine  solche  die  römischen 
Imperatoren  fingirten  (§.  3.  J.  de  jure  nal.),  denn  der  Uebergaug 
macht  sich  factisch  ganz  von  selbst.  Erst  bei  C.  ond  D.  werdea  wir 
auf  solche  Verträge  slossen,  denn  sie  tielzen  mit  Nothwendigkeit  vor- 
'  aus,  dass  die  Hcgierungsgcwalt  sich  als  Eij^enlhum  in  den  Hunden  einer 
Dynastie  oder  Corporation  berindet,  mit  der  man  sich  über  die  Art  der 
Ausübung  terträgt.  Jetzt  erhalten  allererst  der  ßechts^icang  und  die 
Citil-Polizei  ihre  ganze  und  volle  Bedeutung,  denn  sie  sind  nun  blos 
noch  die  einzigen  äussern  Reife  und  Bunden,  welche  die  hiirgerUche 
Gesellschaft  zusammenballen.  Insonderheit  die  Polizei  artet  nun  in  eine 
spionirende,  alles  und  jedes  belaurende  und  bewachende  Polyprag- 
mosyne  aus,  , 

dd)  Hinnchtlich  lUr  Staat  i- und  Rtfiermng  i-üeiraU  lelhit. 

§.  326. 

.  :  Wie  schon  oben  §.  320  gesagt,  schwindet  beinah  die  ganze 
Staats-Gewall  mit  dem  Verfalle  und,  was  sonst  von  dem  Volke 
selbst  ausging,  wird  und  ist  nun  nolhgodrungen  Sache  der  Re- 
gierungen a).  Nicht  die  Summe  der  Geiralf  wird  jetzt  den  Re- 
gierungen, sondern  bloss  der  Be»it%  derselben  den  zeitigen  In- 
habern von  den  Emeutiers  streitig  gemacht  und  blos  gegen  diese 
haben  nunmehr  die  jeweiligen  Inhaber  der  Gewalt  sich  zu  ver- 
theidigenb}.  Schon  im  und  für  den  gesunden  Zustand  musste  es 
$.  für  eine  Pflicht  der  Regierurig  erklirrt  werden,  fiir  ihre 
Selbstcrhultung  zu  sorgen  und  bedacht  zu  scyn.  In  noch  weit 
höherem  Maase  ist  dies  jetzt  der  Fall,  weil  nun  mit  dem  Sturze 
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teiner  jeden  Rr^ieiung  der  ganze  Staat  in  völliger  temporärer 
Auflösung  ist  und  nichts  dringender  ist,  als  dass  sich  sofort  eine 
neue  Regierung  hilde  und  sich  Gehorsam  zu  verschaflen  suche. 

Dass  allen  vrrfallrnden  Staaten  zuletzt  nur  noch  die  unhr'~ 
schrankte  Regierung  einrs  Eitrz-i'liien  übrig  bleibt  und  in  Aus- 
sicht steht,  bemerken  wir  hier  blos  deshalb  schon,  um  damit  zu 
beweisen ,  dass  neue  Verfassungen,  Reorganisationen  und  die 
bestberechnotsten  Gesetze  doch  alle  nichts  helfen,  den  Staat  und 
die  Stants-Gewalt  wieder  zu  beleben ,  wenn  den  Einzelnen  die 
moralische  Kraft,  der  Gemeinsinn,  der  Patriotismus  etc.  dazu 
nicht  mehr  beiwohnt,  so  wenig  wie  man  aus  vermoderten  Balken 
neue  Häuser  erbaute). 

a)  KöuDle  mao,  um  in  der  Sprache  der  Modernen  einmal  zu  reden, 
sa^en,  duss  im  noch  gesunden  Zustande  eines  freien  Staates  die  Souve- 
ruiiii'tMt  da  scy ,  wo  die  Staatsgewalt  ist ,  so  ^ehl  jene  mit  dieser 
liuomehro  auch  au  die  Regierung  über,  denn  die  Souverainelät  d.  h.  hier 
die  moralisclie  Schwerkraft,  kann  nur  da  seyo,  wo  noch  ein  gemeinsamer 
sitdicher  Wille  ist,  beziehungsweise  möglich  ist.  Im  freien  und  noch 
gesunden  Zustande  erlheill  die  Staatssrewalt  oder  das  Volk  fUr  ausser- 
ordentliche Leistongen  Belohnongon;  jetzt  thun  dies,  wie  schon  gesagt, 
die  liegicrungen,  so  dass  sich  auch  darun  die  ganz  veränderte  Stelluni; 
der  Itegierung  zum  Volke  kund  giebl  und  sich  bereits  der  eines  Herrn 
nöhert.  Namentlich  gehl  die  ganze  Gesetzgebung  an  die  Regierung  Uber 
und  sie  handelt  nun  als  Arzt  oder  Vormund  über  eine  innerlich  aufge-> 
löste  moruHsch  willenlose  waukelmüthit^e  Masse.  Wir  wissen  zwar 
nicht  (^cnau ,  oh  die  Römer  unter  der  iVojeslas  populi  die  Staatsgewalt 
verstanden,  so  viel  ist  aber  gewiss,  dass  man  diese  Najestas  als  auf 
die  Kaiser  übergegangen  betrachtete,  seitdem  diese  die  ganze  Gesetz- 
gebung in  Händen  hatten  und  der  Senat  blos  noch  ein  berathendes 
Collegiitm  war.  Sylla  schützte  jene  Majestos  populi  noch  durch  be- 
sonderö  Gesetze.  Wo  die  sittliche  patriotische  Einigkeit  und  Einheit 
cessirt  oder  fehlt,  rnuss  die  y\i\\eDS' Einheit  eines  Individuums  an  ihre 
Stelle  treten  und  Ihul  es  auch,  sobald  die  Noth  zu  haudeln  gebietet. 

b}  Daher  der  bestüudige  Kampf  der  Regieruogen  verfallender  Staaten 
mit  ihren  iuneren  Feinden,  besonders  mit  den  jetzt  erst  sich  bildenden 
gehei«  cn  Gesellschaften  derselben,  worin  die  Wiederherstellung  der 
Republik,  die  Entfernung  der  Tyrannen  etc.  in  der  Regel  nur  Vorwand 
ut,  um  sich  unter  seinem  Schutze  der  Gewalt  selbst  lu  bemächtigeb. 
Ja  selbst  wenn  es  mit  der  VViederherslcIlung  der  Repubbk  wirklich 
Ernst  seyn  sollte,  muss  ein  solcher  Versuch  nothwendig  misslingen, 
weil  es  ja  an  den  moralischen  Requisiten  dazu  gänzlich  febU.  S.  die 
nächste  Note..:    •  .      .1.    •  ^      .  .'    .      .        •••  .  * 
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c)  Friedrick  üüd  Napoleou  habeo  durch  ihre  Handlungen  und 
durch  ihre  Schriften  bewiesen,  jener  dass  man  als  Herr  gleichzeitig 
unumschränkt  und  dieser,  dass  man  über  verdorbene  Völker  quasi 
despotisch  regieren  könne  und  dabei  sehr  richtige  und  liberale  Ansichten 
von  dem  Wesen  eines  noch  gesunden  und  freien  Staates,  namentlich 
von  dem  Verliültniss  der  Regierungä-Gewalt  zur  Staats-Gewalt  haben 
kann.  Sehr  wahr  sagte  daher  Rousseau  von  Friedrich :  y^Il  pensait 
eil  philosophe  et  rerjnait  en  roi".  Auch  von  Piapoleon  kann  man  dies 
sagen.  Wie  ein  Ailein-Regeut  schlechterdings  unentbehrlich  und  doch 
gehasst  seyn  kann,  dafür  erzählt  zufällig  Sirabo  XIV.  ein  Beispiel  aus 
der  Stadl  Iflylasa  in  KIcin-Asien,  wo  der  Demagog  Hybreas  zu  dem 
Tyrannen  Eulhydemus  sagt:  y^FSithydemuSy  du  bist  der  Stadl  ein  nolh- 
wendiges  üebel;  denn  wir  können  weder  mit  Dir  noch  ohne  Dich  Icben^. 
auch  Revue  d.  d.  m.  1854.  i.  Aug.  S.  59i—597, 

b)  Vom  Einflüsse  des  Verfalles  auf  die  Regierungs-Formen, 

$.  327. 

Wir  haben  oben  $.  136  etc.  gesehen,  was  unter  Staate  und 
Regierungs-Porm  zu  verstehen  sey  und  dass  die  natürliche  Arislo- 
cratie  oder  der  natürliche  Adel  die  Mutter  aller  Regierungs- 
Formen  im  gesunden  und  noch  freien  Zustande  der  Staaten  sey. 
Stirbt  nun,  wie  schon  gezeigt  wurde,  mit  dem  Verfalle  eines 
Volkes  auch  der  natürliche  Adel  oder  die  natürliche  Aristocratie 
BUS,  verunedelt  er  sich  und  sinkt  in  die  Masse  zurUck,  ja  findet 
ein  solcher  natürlicher  Adel,  selbst  wenn  die  Periode  des  Verfalles 
auch  einen  solchen  noch  zu  bieten  hätte,  keine  Stütze  mehr  in 
dem  Volke  und  in  der  Staats-Gewalt  a) ,  so  fehlt  es  fortan  an 
einem  Seminar,  aus  dem  sich  die  der  concreten  Staats-Form  ent- 
sprechende Regicrungs-Form  recruUren  könnte  und  es  geht  somit 
diese  Form  selbst  verloren,  gerade  so  wie  auch  die  höheren 
Staats  -  Formen  moralisch-politisch  zu  formlosen  Massen  zu- 
sammensinken, denn  nur  was  noch  in  naturkräftiger  Energie  lebt 
oder  Spannkraft  hat,  hat  auch  eine  Formh).  Verschwindet  diese 
SpannkraU  und  Energie ,  so  sinkt  auch  die  Form  zusammen  und 
man  hat  nur  noch  eine  formlose  Masse.  Wo  es  aber  an  den 
concreten  Staals-Formen  fehlt,  ccssiren  auch  die  entsprechenden 
Regierungs-Formen  als  Töchter  der  letzteren.  Nur  der  Charakter, 
die  Gesinnung  etc.  adelt  von  Natur  wegen,  nicht  der  Verstand; 
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man  kann  daher  von  kcintin  Verslandes-Adcl  eigcnlUch  reden,  ^ 
gleichwohl  ist  es  dieser  allein  noch,  aus  welchem  die  formlosen 
Regierungen  verfallender  Staaten  hervorgehen  c).  Form/ojr  nennen 
wir  alle  Regierungen ,  wo  sich  blos  der  Schatten  der  vorlunnigen 
Regicrungsform  noch  kürzere  oder  längere  Zelt  erhält,  die  eigent- 
liche Regierungs-Öt'irfl//  aber  sich  in  den  Händen  eines  neben  ihr 
stehenden  Aufokrofors  oder  Imperators  befindet,  wie  dies  z.  B. 
in  Rom  der  Fall  war.  Senat  und  Comitien  bestanden  der  Form 
nach  mit  zwei  Consuin  an  der  Spitze  fort,  der  That  nach  besass 
aber  der  Imperator  d.  h.  der  Oberfeldherr  die  gesammle  Re- 
gierungs-  und  selbst  Staats-Gewalt,  ohne  dass  man  ihn  auf  der 
einen  Seite  einen  Monarehen  nennen  konnte,  wie  er  §.  268  von 
uns  charakterisirt  worden  ist,  noch  auch,  dass  man  ihn  bereits 
einen  Despoten  hätte  nennen  können,  denn  er  war  weder  der 
Ht7T  der  Stadt  Rom  noch  des  sogenanten  römischen  Reichs.  Auch 
waren  diese  römischen  Imperatoren  nichts  weniger  als  die  Elite 
des  römischen  Adels,  sondern  gingen  mitunter  aus  dem  untersten 
Pöbel  hervor,  so  dass  die  Bestätigungen  des  Senats  wiederum  nur 
eine  leere  Form  waren  d).  Es  giebt  also  in  der  Periode  des  Ver- 
falles nicht  etwa  gemischte^  sondern  nur  noch  formlose  Re- 
gierungen, wofür  die  ächte  Theorie  keine  Namen  hate)  ,  denn 
die  Entartungen  der  drei  höheren  Elcmentar-Regierungs-Formen 
in  Tyrannis ,  Oligarchie  und  Ochlokratie ,  sind  nur  krankhafte 
vorübergehende  Erscheinungen  im  noch  allersgesunden  Zustande,  ^ 
aber  keineswegs  etwas  Formloses.  Die  formlose  factiscbe  Re-  x, 
gierung  eines  Einzelnen  ist  daher  auch  allen  drei  Regierungs- 
Formen  ,  sobald  sie  verfallen,  gemeinsam f).  Der  hohlen  Form 
nach  besteht  die  Monarchie,  Aristokratie  und  Demokratie  fort, 
gerade  so  wie  der  freie  aber  form- und  charakterlose  Staat  selbst, 
der  Sache  nach  regiert  aber  statt  des  Monarchen,  statt  der  Aristo- 
kratie und  statt  der  Demokratie  ein  mächtiger^  gewöhnlich  mili- 
tärischer, Gewalthaber  f^)  unter  den  mannichfalligslen  Titeln, 
selbst  denen  eines  blosen  Günstlings,  Ministers,  dann  aber  auch 
wohl  gar  eines  Weibes,  eines  Eunuchen  h). 

Uebrigens  ist  auch  hier,  noch  einmal,  weder  von  einer  so- 
genannten gemisc/iten  Regierungs  -  Form   oder  Gewalt,'  noch 
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von  einer  wirklichen  Erblichkeit  der  Regierungs-Gcwall  die  Rede, 
wie  schon  §.  i47  gezeigt  worden  isU  Wohl  versuchen  es  die, 
welchen  es  geglückt  ist,  sich  der  Regierungs-Gewall  zu  be-  , 
mächtigen,  sich  dabei  bis  an  ihr  Lebens-Ende  zu  behaupten  und  iliren 
Sühnen  die  Nachfolge  zu  sichern  ,  es  gelingt  ihnen  aber  Iheils 
selten,  llioils  entsteht  daraus  noch  keine  wirkliche  Erblichkeil; 
ja  selbst,  wenn  sich  ein  solcher  Gewallhaber  vom  Volke  die  Zu- 
sicherung der  Erblichkeit  d.  h.  dass  die  Thronfolge  seiner 
Familie  für  ihre  Dauer  verbleiben  solle,  erlheilen  lässt,  so  würde 
das  doch  zu  gar  nichts  helfen,  oder  den  Besitz  der  Regierungs- 
Gewalt  unantastbar  machen  ,  denn  bei  einem  verfallenden  Volke 
ist  nichts  mehr  von  Bestand  und  der  Pöbel  stürzt  morgen  den, 
den  er  heule  noch  vergötlerlc  >). 

a)  Jetzt  cntätcht  auch  für  die  persönliche  Autorität  die  grösle  Gefahr. 
Die  negirende  Scihslsncht  stellt  Prüfungen  über  sie  an,  um  ihre  Negation 
rechtfertii^cn  tu  können.  Wehe  ihr  also,  wenn  sie  keine  wahre  Auto- 
rität mehr  ist,  so  dass  sie  niclit  von  sich  selbst  aus  den  Muth  hat,  die 
Gewalt  gegen  die  Aoarchiblen  fest  zu  halten  und  es  nicht  für  ihre 
Pflicht  hält,  sich  auch  ohne  Anerkenntnis«  zu  behaupten. 

b)  M.  s.  darüber  bereits  Theil  I.  $.  12  uod  127. 

c)  Denn  der  Verfall  besteht,  wie  gesagt ,  gerade  mit  darin ,  diss 
auch  der  wahre  Adel ,  die  wahre  Aristokratie  ausstirbt  und  sich  nun 
auch  die  Nicht-Berufenen,  ISicht-Befähigten  und  Uabemitlelten  herzu- 
drängen lind  um  den  Besitz  der  Gewalt  schlagen. 

y^Vn  des  plus  afjligeants  spectacles  que  presente  Thistoire ,  ceit 
la  degeniration  lente  ^  mais  incessanle,  qui  atteint  et  rabaisse  au- 
dessous  du  niveau  commun  quelques-unes  de  ces  grandes  familles 
qui  ont  ete  autrefois  thonneur  de  leur  siede  et  de  leur  pays.  Leur 
decadence  se  reconnait  ä  des  signes  infaillibles.  Vainement  on 
cherrhe  dans  leurs  tristes  rejelons  ces  qualHes  exquises  et  tigoureuses^ 
cette  noble  et  fvconde  essence  qui  ont  illustre  leur  nom.  Tout  a 
dispnru;  o«  ne  troute  plus  que  des  ames  appaurries  et  enerrees,  des 
esprits  infirmes  j  obscurcis  par  Cignorance  et  les  prejuges,  trop  «o«- 
foent  par  des  tices  qui  sont  la  honte  de  fhumanite'^.  Revue  d.,  d. 
mondes.  1847.  Acril.  S.  182. 

Es  gilt  dies  ehen^io  von  Aristokratien  wie  von  Nonarchieu,  von 
Klein-Slaalen  so  gut  wie  von  Gros-Staaten. 

d)  Iloek  sagt  in  der  Selbst-Anzeige  seiner  „Römischen  Geschichte 
vom  Verfall  der  Republik  bis  zur  Vollendung  der  Monarchie  unter 
Constantin""  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen.  1843.  Nr.  105: 
«Mit  dem  Jahre  742,  welches  dem  August  das  höchste  Pricsterthum 
brachte,   ist   der  Kreis  seiner  republiknniscbeo  Amis-Befugnisse  und 
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Wurden  geschlossen.  An  die  Betrachtung:  dieser  Zui^cslUndnisse  von 
Seilen  des  Senats  und  Volkes  reihete  sich  nu(  natürliche  Weise  die 
Untersuchung  Uber  das  Verhiillni»s  der  kaiserhchen  Gewalt  zu  den  re- 
publikanischen Verfossnnß-s-Orffanen.  Das  Hesullal  ist:  Die  Verfossanjf 
des  jungen  Kaiser-Keichs  hildct  eine  Monarchie ,  deren  IIoheils-Hechle 
zwischen  der  iNuIion  und  dem  llcrrüchcr  gelheilt  waren.  Gegen  den 
entschiedenen  >>'illen  des  Kaisers  konnte  kein  Gesetz  und  keine  Wahl 
.  zu  Stande  kommen,  da  sein  tribunilisches  Veto  jede  Aeusserung  der 
Magistrats-  und  Volks-Gewall  vereitelte,  auf  der  andern  Seite  war  aber 
auch,  dem  Hechle  nach  ^  sein  Wille  allein  nicht  hinreichend,  die  An- 
nahme eines  Kandidaten  oder  eines  Gesetzes  zu  bewirken,  denn  der 
Kaiser  bulle  weder  dem  Volke  noch  dem  Senate  zu  gebieten.  Indes 
diese  wechselseilige  Ueschriinkuug  und  Ergän/.ung  der  höchsteu  Slaals- 
Gewalt  wiir  nur  in  der  Theorie  vorhanden  ,  nicht  in  der  Wirklichkeit. 
Denn  wo  die  gesetzgebenden  ßcfugnisse  des  Kaisers  endeten,  da  wurden 
sie  ersetzt  durch  eine  Macht,  von  der  die  Constitution  freilich  uichts 
wusste,  deren  allmächtiger  Arm  aber  jedes  Slaats-Vcrhattniss  umschlungen 
hielt.  Es  war  die  alles  Überflügelnde  und  beherrschende  faclische  Gewalt 
Augusts  y  welche  die  Schulz  wehren  gegen  Uuumschrünklheit  niedcrriss 
und  dem  Despotismus  seiner  Nachfolger  die  Rabu  üfTnete.  Der  Senat 
bestand  ans  seinen  Crealuren ,  das  Volk  war  durch  ßrod  und  Spiele 
gewonnen ,  das  Heer  durch  Ueutc  und  Geschenke  an  ihn  gefesselt  und 
so  halte  er  in  der  Curie  ein  gehorsames  Werkzeug  seiner  Plane ;  die 
Cotnitu'n  waren  nur  ein  Widerhall  seiner  Wünsche  und  die  Legionen 
vollstreckten  bereitwillig  die  von  ihm  erhaltenen  Befehle.  Daneben 
mochten  nun  Senat  und  Volk  sich  der  alten  Formen  des  Freistaates 
freuen;  sie  waren  nichtige  Schatten,  wenn  es  dem  Oberhaupte  galt, 
seinen  Willen  durchzusetzen  und  der  Zwiespalt  zwischen  den  freien 
Formen  der  Verfassung  und  der  factischen  Unbeschrünktheit  des  Staats- 
oberhauptes, der  ewige  Widerspruch  zwischen  Schein  und  Wesen,  war 
zum  Theil  eine  natürliche  Folge  der  Entwickelung  des  römischen  Prin- 
cipats  ans  der  Republik ,  zum  grossen  Thcil  war  er  aber  auch  das 
Resultat  der  geistigen  Individualitiil  Augusts'^. 

Mit  dieser  Stelle  dürfte  also  unsere  Behauptung,  dass  die  römische 
Kaiser-Regierung  eine  formlose  war,  bewiesen  seyn,  so  dass  denn  auch 
schon  Tacitus  sagte:  Kadern  vtagistratuum  vocabula.  Bei  Rom  darf 
man  jedoch  das  auch  nicht  übersehen,  dass  es  sich  nicht  mehr  um  die 
Regierung  der  Stadt  Rom ,  sondern  um  die  des  Orbis  romani  handelte 
und  dieser  eines  Monarchen  bedurft  hülle,  wenn  Senat  und  Volk  auch 
nicht  verfallen  wären  (S.  §,  208}. 

Welches  war  die  Regierungsform  Frankreichs  seil  1848  bis  Ende 
1852?  M.  s.  das,  wohl  nicht  ohne  Absicht  gerade  1851  geschriebene 
und  in  der  Academie  vorgelesene  Memoire  Troplong*s:  Les  Re- 
publiqnes  d^Atlienes  et  de  Sparte  (Institut  i85i.  No.  190  u.  i9i), 
worin  der  Verf.  zeigt ,  dass  selbst  Athen  mehr  eine  Demagogie  als 
Demokratie  gewesen  sey. 


e}  Denn  Autokrator,  Imperator,  Diclutor  etc.  sind  Bezeichnungen 
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die  weder  der  Monarchie  noch  der  Aristokratie  uod  Demokratie  an  sich 
bekannt  sind.  S.  §.  383.  Note  b.  Autokralor  bedeutet  wörtlich  nur 
soviel ,  dass  ein  Kegent  nicht  an  den  Kath  oder  die  Zustimmung  seiner 
Minister  oder  des  Volkes  gebunden  ist,  sondern  selbst  entscheidet. 

f)  Schon  Montesquieu  V.  11.  sagt:  „Nur  die  Feigheit  ertrügt 
den  Despotismus  und  daher  herrscht  er  auch  nur  Uber  Feige  und  Selbst- 
süchtige und  entsteht  da,  wo  die  Selbstsucht  der  Einzelnen  ihn  be- 
günstigt". Es  ist  dulier  ein  grosser  Fehler,  wenn  schon  in  älterer  ■ 
sowohl  wie  in  neuerer  Zeit  behauptet  worden  ist:  freie  Staaten 
gingen  durch  den  Despotismus  zu  Grunde  oder  ihr  Verfall  sey  die  Folge 
des  Despotismusses ,  vielmehr  ist  umgekehrt  er  die  Folge  des  Verfalles. 
Dass  die  (jcwalt  immer  nur  Einem  zufällt,  beruht  auf  demselben  Ge- 
setze, wornach  wir  schon  oben  beim  gesunden  Staate  zeigten,  dass 
auch  die  patriotischtc  demokratische  Volksversammlung  zuletzt  doch  nur 
durch  Einen  geleitet  und  regiert  werde.  Ist  es  nun  mit  dem  begin- 
nenden Verfalle  auch  fast  Itegel ,  dass  Mehrere  um  den  Besitz  der  Ge- 
walt kämpfen,  so  erscheint  es  zuletzt  wiederum  als  eine  Wohlthat, 
wenn  es  Einem  endlich  gelingt,  sich  in  dem  Besitz  der  Gewalt  zu  be- 
haupten und  daher  konnte  es  vun  August  heissen:  Deus  haec  otia  fecit, 
denn  die  Selbstsucht  dr^r  Einzelnen  sehnt  sich  zuletzt  nach  der  Ruhe. 
Aus  demselben  Grunde  sah  sich  auch  I>iapoleon  allgemein  begrUsst  und  nun 
wird  es  doppelt  wahr :  Non  nisi  sub  rege  pio  libertas  ipsa  grata  exstat. 

g)  Denn  ein  Jfeer  hat  allemal  eine  gewisse  Vorliebe  für  die  Re- 
gierung eines  Einzigen  und  so  kommt  es,  dass  in  der  Regel  belichte 
Feldherrn  vom  Heere  ausgerufen  werden.  Wer  aber  Uber  die  phy- 
sische Gewalt  gebietet,  ist  auch  Herr  der  moralischen.  Sind  aber  die 
Heere  selbst  nicht  mehr  national-rein ,  sondern  aus  allerhand  Volk  zu- 
sammengesetzt ,  wie  bei  den  Römern  nach  Chr.  ,  so  fragt  man  auch 
nicht  mehr  nach  der  Nationalität  des  Feldherrn  oder  dass  er  wenigstens 
ein  Einheimischer  seyn  mUsse.  Schon  die  römischen  Kaiser  Claudius^ 
Probus,  Aurelian,  Diocletian ,  Maximin,  Galerius ,  Constantin,  Fa- 
lentinian  I ,  Marcian,  Leo,  Juslinian  waren  nicht  in  Italien,  sondern 
in  Pannonien,  Mösien  etc.  geboren  und  bei  mehrern  ist  es  sehr  zweifel- 
haft ,  ob  sie  von  römischen  Eltern  geboren  waren ,  Justinian  war  eio 
Slave  und  hiess  eigentlich  üpraicda  und  seit  ihm  weiss  man  meist  gar 
nicht  mehr  zu  sagen,  welcher  nationalen  Herkunit  die  byzantinischen 
Kaiser  waren ,  denn  selbst  Hunnen  ,  Gothen ,  Gepiden  etc.  nahmen  ho¥ 
der  Taufe  römische  Namen  an. 

h)  Die  Herrschaft  eines  Weibes,  einer  Maitresse  etc.  ist  Überhaupt 
nur  dann  möglich,  wo  die  Miinnerwelt  entnervt  und  berahgckommen  ist 
und  die  Weiber  oft  mehr  Verstand  besitzen  als  letztere.  Sodann  wird 
die  Mailressen-  und  GUni»llings-Herrschiift  auch  d:idurch  gar  sehr  unter- 
stützt, duss  es  allen  Selb^tsüchtigen  bei  weitem  mehr  schmeichelt,  einer 
speciellen  persönlichen  Zuneigung  etwas  zu  verdanken,  als  dem  wirk- 
lichen Verdienste. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Herrschaft  eines  Ministers, 
GiMtlings,  eines  Weibes  etc.  nur  bei  monarchisch  regierten  Gros-Staaten  ^ 
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vorkommen  kann,  um  so  mehr  als  es  in  dieser  Periode  fast  gar  keine 

naabhüngigco  K\cin-Slaaten  mehr  giebt,  sondern  sie  sich  alle  in  Gc" 
meinden  der  gedachten  Gros-Staaten  verwandelt  haben. 

i)  Wir  erinnern  mir  an  die  Vergütlerung  der  römischen  Kaiser, 
vollends  derjenigen,  die  sich  wirklich  als  grosse  iMäoner  ihrer  Zeit  aus- 
zeichneten.    Auch    hier  bewahrt   ^ich   das   schon  Gesagte,   dass  ein 
demoralisirtes  Volk  den  trahren  \Yertb  seiner  ausgezeichneten  Manner 
*  nicht  mehr  zu  i^chätzen  weiss. 

Im  freien  und  gesunden  Zustande  besitzen  die  Staaten  und  Völker 
gewisse  Fawifien  als  königliche,  aristokratische  etc.  erblich;  im  unfreien 
Verden  sie  umgekehrt  von  gewissen  Familien  erblich  besessen;  in 
dem  kranken  Zwischen-Zustunde  sind  es  einzelne  Personen,  welche  die 
Slaats-Angelegenheitcn  bereits  als  die  ihrigen  ansehen. 

k}  Dem  hier  Vorgetragenen  stimmt  auch  Cherbuliez  (t.  oben  §. 
138}  bei,  weun  er  sagt,  zuletzt  gebe  es  auch  Regierungen,  die  sich 
auf  gar  kein  Princip  mehr  stützten  und  wo  man  Alles  gehen  lasse  wie 
es  wolle.  yfChez  les  societes  arrivees  au  point  de  decompo- 
tition,  que  nous  arons  suppose^  on  se  laisse  facilemenl  aller ,  pottr 
peu  que  le  presenl  soil  t  olerab le ,  ä  Cespoir  «Ty  jeler  des  fonda- 
tions  pour  Catenir'^  l.  c.  S.  199. 

Im  Jahre  1848  soll  ein  Advocat  in  einer  Volksversammlung  za 
Wellendingcn  ausgerufen  haben :  Die  ganze  alle  Welt  wird  jetzt  auf 
den  Abbruch  versteigert!  Noch  irrte  er  sich  für  unsere  Tage,  aber  die 
Phrase  passt  auf  alle  verfallenden  Völker  und  Kegieraogen. 


$.  328. 

Es  versteht  sich  zuletzt  auch  noch  von  selbst,  dass  die  Re- 
gierungen aller  verfallenden  Staaten  oder  besser  die  Inhaber  der 
Gewalt  ausser  den  bisherigen  Beamten  (siehe  §.  148 — 149)  auch 
noch  ihre  besonderen  haben,  deren  sie  zu  ihrer  Behauptung  noch 
insonderheit  bedürfen,  um  so  mehr,  als  ja  nach  dem  Obigen  ganz 
neue  Beamten  für  die  nunmehr  geographisch  abgetheilte  und  re- 
gierte Volksmasse  nöthig  sind.  Zu  den  Beamten,  welche  solche 
Gewalts-Inbaber  zur  Sicherheit  ihrer  eigenen  Person  so  wie  zur 
Behauptung  der  Gewalt  selbst  ganz  besonders  nöthig  haben ,  ge- 
hören die  geheime  Polizey  oder  die  bczalUten  Spione  und  Denun- 
cianlen^)  und  auch  das  versteht  sich  von  selbst,  dass  auch  alte 
übrigen  nun  durchgängig  bezahlten  Beamten  entweder  von  dem 
Inhaber  der  Gewalt  selbst  ernannt  oder  doch  nur  mit  seiner  Zu- 
stimmung von  der  noch  bestehenden  Schatten-Regierung  ernannt 
werden  dürfen  h).   Alles  dies  geht  aus  der  ^'a^ur  des  Uebels 
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seihst  hervor  und  es  ist  daher  unpassend,  wenn  man  diese  Con* 
Sequenzen  tadelt  oder  beklagt  und  bejammert,  denn  man  ver^isst 
(ial)('i,  dass  sie  das  eigentliche  Uebel  nicht  selbst  sind,  sundera 
blos  die  nothwendigen  Folgen  oder  Eracbeinongen  defiselben«. 

a")  Montesquieu  \  \.  23.  meint  „Das  Spionir-Syslein  wäre  wolil 
1  crtriiglicli,  wenn  es  diircli  lioncKe  Leute  au.sgeüht  werden  küuoe,  leider 
äeyeu  alier  nur  schlechic  Subjekte  dazu  zu  gebrauchen*. 

Dass  dieses  .Spionir-System  aiiib  bei  der  ßcherrsihung  uulerjoehter 
Volker  (jä.  C.^  vurkoninil  und  oft  iiolhwendig  wird,  hut  darin  seinen 
Grand,  dass  verfallene  und  nalerjochte  Vdlker  die  WiderspensUykeit 
gegen  die  Begierung  mit  einander  gemein  haben.' 

b)  Ciewisse  Aemler  gehen  dagegen  natürlich  auch  ganz  ein,  oder 
healehen  nur  dem  Namen  nach  fort,  z,  B.  nur  in  Rom  die  Cemoret 
ala  SillenriclUer  und  dann  die  beiden  Consatn,  welche  letalere  sich  dem 
Namen  nach  bis  apit  in  die  bysantinische  Kaiaerzeii  berein  erhielten. 

4)  Von  der  Einwirkung  de»  VerfaUe$  auf  da»  Civil^^  Siraf- 
.und  ¥roee»^B^€hfe  uml  BeehU 

'  I  aj  Im  AUgemeiuen,, 

S.  329. 

Wir  wissen  aus  dein  $.  166,  dass  alles  Recht  (Juä)  aller- 
erst durch  den  Schulz  d<*s'  orgatiisirlen  etc.  Staales  entsiebt, 

imJejii  der  Staut  alkrursl  deiijfiiiijen  Zwang  zu  realisiren  vermag, 
wodurch  das  Rechte  zum  lieclit  wird.  Wie  es  aber  kein  eig^ent- 
liches,  wahres  und,  gesundes  Recht (Ji/x)  geben  kann,  wenn  ihm 
kein  fteohtes  (^Heeium).  als-  voÜMtbUmliober  Inhalt  sur  Gnadiage 
dienl,  indem  sich  Rechtes  und  Recht  za  einander  Te^battcb  wii 
Kern  und  Schale,  sie  sieb  also  gegenseitig  bedinfj^  md  ein- 
ander trogen,  50  muss  dies  gesunde  nornnileVerhältniss  zwischen 
Hcchleni  und  Recht  nolhwendig  ehenwohl  orkrtinken,  sobald  nicht 
allein  .die  Elemente  der  bürgerlichen  GeseUscbaft  ver^iorben  sind, 
sondern  auch  die  Grund-Bedingungen  und  die  vior  Haupt -Orga- 
ntomendea  Staats  sowie,  die  ganse  Staats -Gewalt  Terielat  uad 
verfallen  sind. 

Der  Begriflf  desHeciiten  (^Uccit),  wie  wir  es  oben  geschildert 
haben,  ist  wcsenilirh  bedingt  durch  jenen  Gemeiasinn  ,  in  Folge 
dbaM  -wtonifsleBs  NÜe  MajositM  der  bilrgerlicbett  Gesetfacbaft 
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MÜH  für  (las  Rechte  hält  und  daher  auch  schon  ohne  den  Staats- 
schütz  odSr  die  gerichtliche  Erzwingbarkeil  nicht  dultet,  dass  dieses  j 
Beeilte  als  solches  verletzt  werde.  Das  Dasein  des  Rechten  be-  . 
ruht  also  auf  dem  concreten  durch  einerlei  Abstnminung,  Sitte,^  , 
Religion  und  Sprache  von  selbst  sich  bildenden  Gemeinsinn  und 
niuss  sonach  nothwendig  mit  dem  ErschhifTen  oder  gänzlichen 
Wegfallen  dieses  letzteren  seine  Energie  und  Spannkraft  ver- 
lieren«).  Mit  anderen  Worten:  das  Rechte  in  der  Periode  des 
Verfalles  verhält  sich  zu  dem  Rechten  in  der  noch  altersgesunden 
Periode ,  wie  die  krankhafte  Selbstsucht  aller  Einzelnen  zu  dem 
naturheiligen  Selbslerhaltungs-Triebc  der  Gesanindheit.  Wie  dio 
biirgerbche  und  politische  Gesellschaft  überhaupt  in  der  Periode 
des  Verfalles  nur  noch  durch  dio  Klugheit  der  ItegieruntfS'^GewaU 
($.  320  etc.)  sich  nolhdürflig  behauptet  und  ihr  Leben  fristet, 
so  giebt  es  nunmehr  auch  blos  noch  ein  formelles  Hvcht  {Ju») 
i\.  h.  einen  Zwang,  mit  dessen  Hülfe  man  das  iiusserlich  und 
formell  aufrecht  zu  erhalten  sucht,  was  durch  den  Verfall  seinen 
sittlichen  Inhalt  und  Kern,  seine  Wahrheil  verloren  hat  oder 
doch  immer  mehr  verliert,  woher  es  denn  auch  kommt,  dass,  wie 
schon  gesagt,  das  Volk  gar  nicht  mehr  fähig  ist,  selbst  Hecht  zu 
sprechen,  da  ja  aus  der  Gesammlheit  dasBewusstsein  des  concret- 
sitllich  Rechlen  entschwunden  ist;  zur  Kenntniss  des  Rechtes 
es  aber  nunmehr  schon  eines  besonderen  Studiums  bedarf,  was 
xsr  Folge  hat,  dass  mit  dieser  Hechlskenntniss  auch  die  Recht- 
sprechung in  die  Hände  der  Rechi»(jeMirten  übergeht 

Wie  die  Geschichte  eines  Staats  eigentlich  dann  schon  zu 
Ende  ist,  wenn  dieser  sein  Greisen-  oder  Verfalles-Alter  ange- 
treten hat,  so  hört  auch  das  Recht  auf  von  da  an  noch  einen  histo- 
rischen Inhalt  zu  haben,  denn  es  ilndel  nun  keine  selbsllhiUige 
Fortbildung  des  Rechlen  durch  das  Volk  selbst  mehr  statt  und  dio 
Rechts-Geschichte  ist  nunmehr  blos  noch  eine  Geschichte  der 
Civil-,  Straf-  und  Proccss-GesefZi/ebum/,  welche  sich  ihren  Inhalt 
selbst  Schaft  und  daher  denn  auch  schon  jetzt  so  sehr  denCharacter 
der  Willkür  trägt «^).  Begreiflich  interprelirl  man  nunmehr  auch 
das  Recht  nicht  mehr  aus  seinem  volksthümlichen  Inhalt  (dem 
Recto)^  sondern  blos  nach  den  ausdrücklichen  oder  muthmaaslichen 
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Motiven  des  Gesetzgebers  ^  wie  sich  dies  schon  aus  dem  ergiebt, 
was  wir  darüber  §.  169  im  Voraus  andeuten  musslen.*^ 

Der  Verfall  des  Hechte»  (Jus)  als  solchen  besteht  aber  so-» 
nach  darin,  dass  es  nicht  mehr  der  Beschützer  des  ro//f.«f//«/m/iWi£/i 
Rechten,  sondern  zu  einer  leeren  Schaale  geworden  ist,  eben 
weil  es  nicht  mehr  die  Staats-GewüMy  sondern  blos  noch  die  Re- 
gierungs-Gewalt ist,  welche  durch  Gesetze  und  gerichtlichen  Zwang 
äusscrlich  aufrecht  zu  erhalten,  wiederherzustellen  oder  neu  zu 
geslallen  sucht,  was  nun  einmal  todt  und  verfulh-n  ist  «l)  (§.311). 

Was  daher  Unkundige  und  Schwachsichligc  für  den  Höhe- 
punkt der  Rechlsausbildung  gehalten  ha!)en  und  noch  mitunter 
halten,  dass  und  wenn  sich  nümlich  das  Recht  in  den  Hiinden  der 
Juristen  beflndet,  dass  und  wenn  diese  eine  Wissenschaft  daraus 
zu  machen  wissen  und  dass ,  weil  endlich  alle  Kunde  davon  aus 
dem  Volke  selbst  entschwunden  ist,  man  zuletzt  Gesetzbücher 
machen  muss,  um  dem  ganz  hohl  und  leer  gewordenen  Hrchts- 
zustande  ausserlich  den  Schein  der  Ganzheit  zu  geben;  wir  sagen, 
alles  dies  bildet  nicht  den  Höhepunkt  der  eigentlichen  gesunden 
Rechtsausbildung,  sondern  den  des  Verfalles«).  i 

•)  Deon  der  moralische  ood  politische  Verfall  ist  das  Auseio- 
anderfalleD  der  seither  natürlich  Verbundeneo  und  diese  Einheit  Hess  ja 
eben  erst  das  Rechte  entstehen.  Mit  dem  Verfalle  hurt  aUo  auch  die 
Ursache  der  seitherigen  Gemeinsamkeit-  des  Rechten  za  wirken  auf,  denn 
es  steht  jeder  Einzelne  auch  nur  noch  allein  da  und  mit  dieser  Isoiimng 
cessirl  die  seitherige  lebendige  Forlbildung  des  Rechten;  es  verUerl 
seine  nationale  Ganzheit,  sein  lebendiges  Ineinandergreifen  und  Bedingt- 
seyn,  so  dass  man  nunmehro  die  einzelnen  Rechtssötze  den  vereinzelten 
Steinblücken  eines  auseinander  gefallenen  Gebtfudes  vergleichen  könnte 
und  es  blos  der  Wissenschaft  noch  gehngen  mag,  aus  diesen  verein- 
zelten Steinblöcken  theoretisch  wieder  ein  Ganzes  zusammenzustellen. 
Nor  glaube  man  nicht,  dass  solche  theoretische  Reconstructionen  auch 
tu  einer  praktiachen  Wiederbelebung  und  Wiedervereinigung  geeignet 
Seyen« 

Bis  zum  Höhepunkt  oder  Mannesaller  einer  Nation  kryslallisirl  das 
Rechte  fortwährend  neu,  denn  es  ist  noch  lebendige  Biidungskraft  in 
ihr.  Mit  dem  Verfalle  erstirbt  dieser  I^isus  formatituSy  diese  Fähigkeil 
zor  lebendigen  Metamorphose  nnd  das  Krystallisirte  verwittert  nunmehro, 
fällt  durch  den  Oxydations-Frocess  der  Selbstsucht  auseinander,  oder 
mit  anderen  Worten,  das  Rechte  verliert  nunmehr  seinen  Zusammenhang 
mit  dem  Volke  und  erscheint  blos  noch  als  starres  Recht.  Und  weil 
OOD  solchergestalt  die  eigentliche  CivHas  oder  bürgerüche  Gesellschaft 
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sich  auflöst,  jeder  Einzelne  TUr  sich  allein  steht  und  lebt,  so  oimmt 
DUO  auch  das  Civilrecht  schon  den  Charakter  eines  blosen  I^ivatrechtes 
•a,  wiewohl  dies  streng  genommen  erst  durch  den  Verlust  der  äussern 
Unabhängigkeit  oder  die  Unfreiheit  entsteht. 

b)  Wie  bei  einem  Greise  sowohl  der  Leib  wie  die  Gcwohnheiteo 
verknüchern  und  erstarren,  so  bei  einem  greisen  und  verfallenden  Volke 
das  Rechte  und  beziehungsweise  das  Recht;  es  stirbt  die  Fähigkeit  der 
lebendigen  Fortbildung  ab  und  blos  den  Regierungen  und  den  Juristen 
kommt  es  noch  zu,  das  tägliche  Bedürfniss  zu  befriedigen. 

^Wenn  sich  die  Wissenschaft  des  Rechts  von  seinem  Objecle  ab- 
löfl,  so  wird  sie  aller  eigenllichen  Realität  entbehren"  Sariytiy  I.  c. 
S.  30.  Ausserdem  vergleiche  man  auch  Hugo  juristische  Encyclopödits 
S.  33.  über  das  natürliche  EnLslehen  des  HechlSf/elehrten-Sfandes. 

Es  ist  ein  Trost  Tür  den  Verf.,  zwei  Autorilülen,  wie  Hugo  und 
Sarigny ,  hier  auf  seiner  Seite  zu  haben,  er  würde  sonst  fürchten, 
dass  man  ihm  nachsage ,  er  schildere  zu  schwarz. 

Dahin  gehört  denn  unter  andern  auch  das  Verbot,  dass  sieb 
keine  neuen  Rechts-Gcwohnbeiten  bilden  sollen,  was  gleichwohl  so  viel 
beist,  als  das  Leben  solle  stillstehen,  was  aber  selbst  in  der  Periode 
des  S^erfalles  unmüglich  ist.  Ferner  gehört  dahin ,  dass  man  jetzt  keio 
Bedenken  tragt,  fremde  Rechtsbestimmungen  zu  adoplircn,  was  übrigens 
auch  als  ein  Beweis  gellen  kann,  dass  man  selbst  zu  arm  ist,  um  noch 
zeitgemÜse  Gesetze  machen  zu  können.  Recht  und  Sprache  scheinen 
jetzt  das  mit  einander  gemein  zu  haben ,  dass  es  ihnen  an  der  eigenea 
selbstthätigen  Kraft  zur  Bildung  neuer  Rechte  und  Worte  fehlt,  und  sie 
sich  daher  fremder  Rechtssälze  und  Worte  bedienen  müssen,  um  dem 
Bedürfnisse  zu  genügen.  Im  noch  altersgcsunden  Zustande  würde  die 
Aufuölhigung  eines  fremden  Rechts  etwas  eben  so  Gewaltsames  seyn 
^ie  die  Aufuöthigung  einer  fremden  Sprache. 

'  d}  Für  diesen  Zustand  gelten  denn  auch  die  beiden  alten  Wahr- 
heiten :  Plus  Talent  boni  mores ,  quam  multae  leges  und  Fessima  ret 
publica  plurimae  leges. 

Weil  jetzt  die  Regierung  das  Recht  macht ,  so  fangt  denn  jetzt 
auch  schon  der  sogenannte  FulUei-Staat  in  Beziehung  auf  das  Privat- 
Recht  an,  er  ist  aber  hier  eine  Krankheitn-Erscheinung,  wührend  er 
im  unfreien  Zustande  ein  Product  der  WillkUhr  und  Gewalt  ist.  Es 
verhält  sich  damit  gerade  wie  mit  den  beiden  Ursachen,  wodurch  das 
Civilrecht  sich  in  ein  bioses  Privatrecht  verwandelt  (Note  a}. 

e}  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dass  die  blose  Auf- 
ieichnung  des  gellenden  Rechten  und  Rechtes  in  einer  gewissen  Zeit, 
oder  die  Fertigung  bloscr  Rechtsbücker y  einerlei  durch  wen,  durch 
Privat-Personen  oder  auf  Veranstaltung  der  Regierungen  selbst,  mit 
eigentlichen  Gesetzbüchern  durchaus  nicht  zu  verwechseln  isL  Ein 
Recbtsbuch  ist  kein  befehlender  Buchslabe,  sondern  es  erwirbt  sich  nur 
dadurch  Ansehen,  dass  es  das  Bestehende  getreu  wiedergiebt,  oboe 
dass  dadurch  der  Fortbildungsprocess  des  Gewohnheits-Rechtes  gehemmt 
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werde.    Hat  sich  sein  Verfasser  g'eirrt,  so  thut  dies  dem  Uedite  selbst 
keinen  Eintrag;  ein  Gesetzbuch  deswegen  ist  ein  befehlender  Bucbstnbe^ 
der  den  Fortbildungs-Process  des  Rechten  tum  Erstarren  bringt,  wenn 
nicht  gar,  von  dem  concret  Hechten  ganz  abweichend  ,  voUig  neue 
Stimmungen  IrifTl.     Zwischen  den  Hechlsbüchern  und  Gesetzbüchern  in 
der  Milte  steht  die  Codi/ication ,  indem  sie  eben  nur  sowohl  das  Ge- 
wohnheitsrecht ,    wie  auch   das ,  was  seither  durch  einzelne  Gesetze 
oder  gerichtliche  Sentenzen  seine  Bestimmung  und  Entscheidung  erhalteo 
hat,  ofTicicIl  oder  von  Staatswegen  zusammeniriigt  und   zur  leichleren 
Uebersicht  daraus  ein,  so  viel   noch   thuiilich ,    .>>ysten)atisches  Ganzes 
bildet;  auch  hier  bleibt  der  lebendigen  Fortbildung  der  Weg  nicht  ver- 
sperrt ,  was,  wie   gesagt ,   allererst  durch  die  Gesetzbücher  geschieht. 
Diese  gehören  denn  nun  auch,  wie  gesagt,   allererst  der  Periode  iles 
Verfalles  an  und  schon  Pastorct  I.  c.  I.  31.   bemerkt:   LitUe  d'ecrire 
un  Code,  cesl  le  dernier  age  de  la  legislaiion.    Der  Anspruch  der 
Volbtündigkeit,  welchen  man  an  solche  Gesetzbücher  macht,   ist  daher 
auch  ganz  natürlich,  denn  die  Bildung  des  Hechten  ist  ja  nun  gewisscr- 
massen  zu  Ende,  der  Stoff  sonach  fertig,  aber  freilich  nur  in  der  Art, 
wie  eine  greise  Nation  auch  fertig  ist,  ihren  Lebenslauf  hinter  ^ich  hat. 
Die  schlechteste  Zeit  mag  sich  daher  in  gewisser  Hinsicht  der  besten 
Gesetze  nnd  einer  ausgebibielen  Hechtswissenscliafl  rühmen ,  gerade  so 
wie  die  Medicin  und  Chirnrßie   in  der  Mille  von  Kriinkenhiiusern  und 
Lazarethen  zur  höchsten  Vollkommenheit  gelangt.    Ein  letztes  Crilerium 
der  Gesetzgebung  in  der  Periode  des  Verfalles  ist  die  delaillirte  Weit- 
sclureifigkeil  derselben  im  Gegensalz  zu  der  lakonischen  Kürze  in  der 
Zeil,  wo  das  Volk  selbst  noch  das  Recht  fortbildete.     Die  Nöthigung 
dazu  hat  durin  ihren  Grund,  dass  Ja  nun  alles  blos  noch  auf  dem  todten 
Buchstaben  beruht  und  daher  alle  möglichen  Fülle  voraus  bedacht  werden 
müssen,  während  es  früher  genügte,   dass  durch  die  Gesetze  blos  das 
Prinrif)  angedeutet  wurde,  woran  sirh  zu  halten  sey.    Endlich  eulslehl 
nun  auch  erst   das  Bedürfniss  der  Rechlsschulen  (vgl.  auch  Ungo  En- 
cyclüpüdie  S.  137,  Ftderigo  Sculpis,  della  legislaziorte  cicile.  Torino 
1835.  und  kritische  Zeitschrift  für  Hecht  und  Gesetzgebung  des  Aus- 
landes VII.  S.  486)  und   diese  Hechtsschulen  haben  zuletzt  die  Folge, 
dass  man  den  Gesetzbüchern  und  den  Gesetzen  überhaupt  nicht  allein 
eine  schulmasige,  theorelische,  doctrinelle  oder  wissenschaftliche  Fassung 
und  Form  giebt,   sondern  dass  auch  noch  ganz  unverdaute  Scbul-Ao- 
sichten  zu  Gesetzen  gemacht  werden. 

Genug,  man  glaubt  hier  eine  zierliche,  feine  und  schöne  Pdanzen- 
wolle  zu  erblicken  und  doch  ist  es  nur  ein  Schimmel,  gerade  so  wie 
man  (s.  Theil  II.  §.  488)  den  Luxus  der  Industrie  für  das  Zeichen  eines 
blühenden  gesunden  Zuslandes  hält,  sich  seiner  rülmit,  wiihrcnd  es  doch 
nur  ein  schimmelarlig  wncherndes  Gewächs  ist.  Mit  andern  Worten, 
man  vergissl  oder  weiss  nicht,  aus  was  für  einem  Boden  diese  Gewächse 
hervorsprossen,  ob  es  frische  Damm-Erde  oder  ein  Moderliaufen  ist. 
M.  8.  übrigens  den  schon  Theil  l.  S.  179  allegirten  Ausspruch  /legeis 
über  das  Hervortreten  der  Philosophie  in  einer  Zeil,  wo  die  Gestalt  des 
Lebens  alt  geworden  und  sich  nicht  mehr  verjüngen  lasse.  Ii 


 ?8T  

tu  \n  iet  Periode  dei  V^i^fanes,  ili  der  es,  wie  wir  gesehen' 
haben,  nach  gerade  fast  nur  nOch  eine  Regierungs-  aber  keine 
Slaats-Cftwalt  mehr  gioM,  es  sich  nicht  mehr  um  die  Fürderuiiir 
und  Hebung  der  concreten  Cullur-  und  Lebens-Zwecke,  sondern 
Mos  noch  um  das  Hm-  und  Aufballeo  des  Verfalles  handell,  so 
•igfin  auch  «lle,^ Ui^hdiBriieli die  Civil-,  SM"  und  Process-Ge- 
äHe^O^d-ldie  polfzätlchen  Maasregeln  'M  Regierungen  diesen 
Charakter,  niöcron  sie  nun  gebieten  oder  verbieten.  "Weil  aber  der 
Verfall  von  Innen  nnch  Aussen  fortschreUet  oder,  wie  wir  bereits 
gesehen  [haben  (§.  297—303},  vom  Centrüm  des  Staats,  nSmlich 
iiül  nerDoppel-Bleiiienton'  der  bflrgerKchen  Gesettschafl,  aosgebt; 
mb' i0(ii]^(^^  äeu  Kern  imd  Haopl-Inball  dds  gesaminlen 
OMiÄ-ltecbiMMlen ,  so  werden  einsichtsroUe  Regierungen  vor- 
zugsweise dahin  trachten,  durch  geeignete  Gesetze  und  Maas- 
regeln vor  allem  den  Verfall  dieser  rier  Doppel- EUtmenle  so 
bnge  als  mdgUeb  aof-  und  hinzuhalten«). 

a)  \N  ir  sagen  noch  eii.oial:   den  Verfali  etc.  himtUtaUen.    bt  er 
l^;b9Q  tolleudet ,  dann  kommen  alle  Maasregein  zu  spät. 
^'  "",,Die  Gesetze  können  das  Recht,  die  .Sitte  etc.  stützen  und  Jcrüftigep, 
aber  keiee  galeo  bervorrufea*'.  Satigny  I.  c.  S.  47. 

.    Dlwt.  die  CSsMtie  Mttf  aiehr  vamögen,  wean  der  Ken' IM 
fjtmräm  if!»  erfcaaale  aacb  acboa  MmU$qmeu  XXIII.  33. 

ta  aaserer  2eil  babea  konncblige  Regieraogea  das  gerade  Gegea- 
Iftcfl  geifaaa  'dorcb  BfnftlbroDg  der  glelebeo  Theilong  der  Baaerd-Gfllery 
dbr  Gewerbaireiheit,  Bei^onttigaai^'daa  *lliMbbMB^Pabrikwetaasele.9  ao 
^Ma  wir  aee  eis  kOostlich  hervorgerufenes  Proletariat  haben. 

Wir  telzen  übrigens  beim  folgenden  noch  einsichtstoUe  Hegiernng^en 
"voran«.     Sind   sie  es  nicht,   ja    vielleicht    die  Gewalls-Inhaher  nocli 
ichlechter  als  das  Volk  teihst        3*27),   dann  tritt  ein  Justitium  im 
weitesten  Sinne  ein  bis  entweder  eiu  heiserer  wieder  die  Zügel  er<- 
oder  das  Gaue  tusammen»lürzU 

881» 

«a>.      4m  m^ffasti  4er  Regicrmgm  auf  äk*  nkr  Dopptl-Mnmii  4m 

tut)  Aäf4U  Mlf  mmä  4mt,Famitt0»wta9W 

Alles,  wis  wir  oben  $.  17^173  w  ErUUaog  vnd  Fdrde- 
jmg  des  eMMieii-  and  Famiik»-Ubeai  wmmukth  attutteiiy 
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kommt  im  Ganzen  auch  noch  hier  zur  Anwendung,  aber  nicht 
mehr  mit  dem  Erfolge  wie  früher,  weil  alles  nur  hohle  Form, 
ohne  silüichen  Kern  ist  und  sich  hier  erst  recht  eigentlich  zeigt,  ^ 
wie  wenig  die  Gesetze  vermögen,  wenn  das  sillliche  Gefühl  deii 
Gehorchenden  nicht  mehr  damit  übereinstimmt,  sondern  ihnen 
vielmehr  widerslrebl  und  wenn  die  Regicrungs-Gewalt  nicht  durch 
die  Slaats-Gewall  gelragen  und  geslülzt  wird,  in  ihr  nicht  mehr^ 
ihren  Rückbürgen  hat.  Ja  einige  der  im  allegirti-n  §.  172  ge-. 
nannten  Verbote  lassen  sich  nun  schlechterdings  nicht  mehr  durch- 
setzen ,  wie  nur  z.  B.  die  politisch  verbotenen  Heirathen  mit 
fremden  Weibern ,  so  wie  die  Heirathen  unter  nahen  Verwandten, 
Bei  der  oben  §.  298  etc.  geschilderten  Eliescheu  wird  man  vo^ 
allem  die  Ehen  selbst  erleichtern  müssen ,  ja  wohl  gar  besondere 
Belohnungen  und  Privilegien  denen  zusichern  müssen,  welche 
Ehen  schliessen,  und  darin  Kinder  zeugen»),  während  man  es  auf 
der  anderen  Seite  wieder  nicht  hindern  kann,  dass  sich  auch  die 
ganz  Armen  heirathen  und  gerade  diese  viele  Kinder  zeugen  und 
mit  ihnen  dem  Ganzen  zu  einer  gefährlichen  Last  werden. 

Man  wird  jetzt  ganz  vorzugsweise,  bei  der  überwiegenden 
Neigung  dazu,  die  Ehescheidungen  zu  erschweren  suchen,  dadurch 
aber  nichts  weniger  als  glückliche  Ehen  stiften,'  denn  es  wirkt 
nichts  nachlheiliger  auf  die  Kinder  und  deren  Erziehung,  als  eine 
zwistige  Ehe  unter  den  Eltern,  so  dass  man  zwistige  Ehen,  worin 
schon  Kinder  erzeugt  worden  sind,  gar  oft  zum  Besten  der  Kinder 
scheiden  sollte.    Sodann  kennen  wir  aus  der  Geschichte  Beispiele 
(Venedig)  wo  der  Geschmack  an  naturwidriger  Befriedigung  des 
Geschlechtstriebes  so  allgemein  geworden  war,  dass  man  öffent- 
liche Hauser  errichten  musste,  um  den  jungen  Männern  nur  wieder 
Geschmack  für  das  menschliche  weibliche  Geschlecht  beizubringen. 
Die  gewöhnliche  Liederlichkeit  wird  also  zur  Zeit  des  Verfalles 
noch  weit  weniger  gehindert  werden  können,   denn  sie  ist  nun 
in  der  Meinung  Aller  nichts  Schimpfliches  mehr.     Wir  sagten 
$.  172,  dass  die  Hochzeits-Gcbrauche  fast  überall  einen  tiefen 
Blick  in  das  concrete  Wesen  der  Ehe  thun  Hessen.   Nun  werden 
sich  zwar  auch  in  der  Periode  des  Verfalles  die  alten  Hochzeits- 
Gebröuche  noch  lange  erhalten,  ihre  eigentliche  und  ursprüngliche 
Bedeitung  aber  verloren  gehen  und  zuletzt  wird  tum  es  deo 
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Hochzclls-Gebräuchen  genau  ansehen,  dass  sie  mit  dem  Verfalle 
der  Ehen  gleichen  Schrill  gehen,  ungefähr  und  nur  z.  B.  wenn 
es  heut  zu  Tage  hei  uns  Sitte  geworden  ist,  sich  auf  der  Reise 
trauen  zu  lassen  und  die  Flitterwochen  in  dem  nächsten  besten 
Wirthshause  zu  verleben.  Dass  mit  dem  Verfalle  der  Ehen  über- 
haupt sich  auch  der  sittliche  Einfluss  der  Heliyion  und  Kirche  auf 
sie  immer  mehr  vermindern  mus»,  versteht  sich  von  selbst,  denn 
mit  der  Moralität  verliert  sich  ja  auch  die  Religiosität. 

i:  f.     I».  1 

a)  Ueber  die  Pritilegien,  welche  die  Lex  papia  popaea  denen 
bewilligte,  welche  Kinder  in  der  Ehe  erzeugen  würden,  sehe  man  auch 
Montesquieu  XXIIL  21.  und  i^u^o'sRechl8gescbicbteiS.295,  lo  wiq  obeif 
$.  298.  Note  a. 

Wie  man  es  den  Bäumen  an  den  gelbgefleckten  Blättern  ansieht,. 
dass  ihre  Wurzeln  zu  faulen  anfangen,  so  ist  es  auch  ein  sicheres 
Zeichen,  dass  ein  Volk  an  der  Wurzel  seines  Lebens  zu  faulen  begonnen 
hat,  wenn  Gesetze  nöthig  werden,  um  zur  Ehe  aufzumuntern.  Solche 
Symptome  sind  die  gelben  Flecke  auf  den  Blättern  eines  moralisch 
absterbenden  Volkes.  Leider  kann  man  aber  verdorbene  Völker  nicht 
wie  Pflanzen  und  Bäume  ausgraben  und  die  faulen  Wurzeln  beschneiden 
oder  auch  anderswohin  verpflanzen,  um  da  wieder  jung  und  gesund  zu 
werden.  (Die  alten  und  ersten  englischen  Coloui^ten  brachten  noch 
strenge  Sitten  mit  nach  Nord-Ameriko  ,  die  jelzit^e  Einwanderung  aus 
allen  Theilen  Europas  meistens  nur  verdorbene  (Theil  II.  §.424}.  Wer 
es  glaubt,  tauscht  sich  nach  der  Erfahrung,  denn  gerade  das  eheliche 
Verhältniss  ist  der  einzige  Gegenstand,  der  sich  nicht  willkUhrlich  ge- 
stalten lässt  durch  Gesetze  etc.,  wo  diese  ihre  Macht  gänzlich  verlieren, 
weil  es  ganz  und  gar  ein  Natur-Verhältniss  ist,  so  dass  denn  auch  alle 
Zwangs-Maasregeln  die  Folge  haben,  dass  das  Uebel  krebsartig  nach 
Innen,  statt  nach  Aussen  wuchert,  z.  B.  nur  wenn  man  jetzt  die  Ehe- 
scheidungen zu  sehr  erschwert. 

$.  332.  .  ; 

Ganz  besonders  werden  sich  die  Regierungen  das  Vormund- 
tchaftsweten  oder  die  Sorge  für  verwaiste  Kinder  zu  Herzen 
nehmen  müssen,  denn  die  Selbstsucht  lässt  auch  alle  Familien- 
pflichten vernachliissigen  und  ein  Unmündiger  darf  in  der  Regel 
nicht  mehr  darauf  rechnen,  in  seinen  nächsten  Vertcandlen  auch 
seine  besten  Freunde  zu  finden.  Die  Regierungen  werden  fortan 
die  Vormünder  allein  ernennen  und  setzen  und  dann  eine  »chnrfe 
Cnntrole  derse«lben  führen  müssen. 
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ßß)    Amf  B»$i%%um4  Qtm*»: 

$.  m 

Die  Geselze  nnil  die  Regierungen  besctitttxen  Besitz  und 
Genu88*Rechte  nach  wie  vor  und  xwar  jetzt  energischer  elf 

Trüher ,  denn  die  Selbstsaeht  deir  Einzelnen  legt  ja  gerade  jetzt 
den  gross U  ri  Weilh  aut  das  pcrsünliche  Besitzen  und  Gmicssen^ 
Es  cnlslelit-n  neue  Arten  des  Besitzes  und  des  Genusses  oder 
Gebrauches  und  daher  finden  sieb  jetzt  in  den  Theorien  der 
Recbtsgelehrten  Veriiüaalelungen  and  Subtililttten  ttber  Regitz- 
nnd  Gebr««che- Rechte,  welche  nur  ein  hnmfcez  MenschenaUeff 
hervonnibringen  vermag.  ($.  301).  Die  weitere  Brklirung  liegt 
schon  in  allem  bisherigen.   Auch  s.  m.  das  noch  folgende. 

yf)  Att/ das  famili0n- fd4r  Er  I>-Eigent,k»m  und  di0  Vtr^rhung. 

$.  334. 

Wir  haben  oben  §.  302.  gesehen,  dass  die  Erschlaffung  des 
Familien-Geistes  und  die  Selbstsucht  der  einzelnen  Familiengliedcr 
die  Unveräosteriichlieit  des  Erb-  oder  Femitieagntes  jetzt  Ittstig 
findet  and  letztere  lieb^  ihre  idenlen  Aniheüe  «elbsl  verzehm 
wollen ,  statt  ihren  Ttachkommen  die  Mittel  zu  einer  gesicherten 
Subsistenz  zu  hinterlassen.  Ifidom  nun  noch  hinzukommt,  dass 
das  geschlossene  und  unveräusserliche  Fauuüengut  der  Culiur  oder 
Preduelion  nachtheilig  seyn  ao//,  weil  es  nicht  gehdng  ansgebentet 
werde,  was  gleichwohl  ein  grossei*  Irrthum  ist  (man  vergleiche 
nur  den  französischen  und  engUschen  Landbaa)den  also  einsichtsvolle 
Regierungen  nicht  noch  befördern  sollten,  so  gescliiehl  es  dennoch 
von  solchen  sowohl  wie  von  kurzsichtigen,  indem  sie  glauben, 
dM>ei  fiir  ihr  BedUrCniss  ein  grösseres  Sleuer-EinjuMunien  heraus- 
zuschlagen, denn  auch  die  einsiehtsvoUen  Rtsgieraogen  Jehnn  and 
wiriun  ja  nar  noch  von  Hand  zu  Mund,  fragen  niehl  mekr  nach 
den  Folgen  Par  die  Zukunft,  wenn  es  sich4<ari/m  handelt,  steuern 

• 

und  Geld  für  das  nächste  Jahr  herbei  m  schaffen  (§.  307). 

Mit  der  Aulliebung  des  Familiengutes  tritt  aber  die  Tesiir^ 
Freiheit  von  selbst  ein.  Da  nmn  jedoch  loicht  mehr  auf  die 
der  Ettern  zu  ihren  Kindern  ^s^b^fitt,  8&m€^ttmnl^^^ 

•  •      .         ^ .  /r'* 
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Schutze  dieser  Iclzlcren  gcnnu  zu  bestimmen ,  wie  viel  ihnen 
iceniffg/en»  zu  hinterhissen  isla);  aus  welchen  gesetzlichen  Gründen 
gie  nur  aliein  gänziich  enterbt  werden  dürfen  und  endlich  bedarf 
es  nunmehr  neuer  Inlestat-Successions-Ordnungen  für  die  Fälle,- 
wo  es  an  einem  Testamente  fehlt.  Da  die  Erhaltung  des  Familien» 
gutes  bei  der  Familie  es  bisher  von  selbst  mit  sich  brachte,  dass 
die  Weiber  oder  Töckter  davon  bis  zum  Ausslerben  des  Manns- 
stammes ausgeschlossen  bleiben  mussten ,  so  macht  es  sich  nun- 
tnchro  wiederum  ganz  von  selbt,  dass  sie  jetzt  auch  und  zwar 
EU  gleichen  Theilen  erben  oder  erbberechtigt  sind.  Dass  durch 
diese  selbstsüchtige  Behandlung  des  Nachlasses  auf  der  einen 
Seile  relativer  Luxus  und  Verschwendung  und  auf  der  anderen 
Verarmung  eintreten  muss,  weil  nun  keiner  der  Erben  genug  hat 
tind  es  Besitzern  und  Eltern  an  jener  liebenden  Fürsorge  für  die 
Zukunft  ihrer  Kinder  fehlt,  indem  sie  nur  für  sich  leben,  unbe- 
kümmert um  das  Schicksal  jener,  wurde  schon  oben  §.  301.  und 
$.  307.  angedeutet.  Man  sieht  aber  jetzt  erst  recht  deutlich  und 
klar  die  Wahrheit  ein ,  dass  Ehe  und  Familie  der  Kiel  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  und  des  StaatsschilTes  sind  und  dass  mit 
ihremVerfalle  auch  die  bürgerliche  und  politischeGesellschaft  verfallen 
müssen ,  da  sie  ja  nur  aus  lauter  solchen  einzelnen  Familien 
besteht  und  was  von  einer  einzigen  gilt,  auch  bei  allen  übrigen 
wirksam  ist,  sonach  mit  einem  Schlüge  da»  0(m%e  davon  ergriffen 
wird.  Ist  aber  der  Familie  und  dem  Famiiiengut  alle  Stabilität 
entzogen,  gicbt  es  für  sie  keinen  Strebe-  und  Zielpunkt  der 
'Erhaltung  mehr,  so  fehlt  sie  auch  dem  Staate* 

a)  Der  gesetzliche  Pflichltheil  gehört  allererst  in  die  Zeit  des  Ver- 
falles und  so  deducirt  ihn  oach  Zachariae  \.  c.  IV.  270,  ohne  zu 
wissen.  Er  betrachtet  nämlich  die  Sache  blo»  vom  Slaudpunktc  des 
Eigenlhums-Rechtes,  nicht  dem  der  Elteruliehe. 

W)  Atif  dem  Verkehr. 

•  « 

§.  335. 

Wie  demoralisirt  durch  die  Selbstsucht  der  Einzelnen  jetzt 
der  gegenseitige  Verkehr  ist,  so  dass  dadurch  das  eigentliche 
gesellige  Band  gelöst  ist,  musste  schon  oben  $.  303.  gezeigt 
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werden.  Gerade  so  schwer  wie  es  aber  ist,  bei  einem,  aus 
zusummen^erafTleni  Gesindel  und  blosen  Söldnern  gebildeten  Heere 
noch  die  nothdürnigc  Mannszucht  und  Disciplin  zu  handhaben, 
oben  so  schwer  wird  es  jetzt  den  Regierungen,  allen  Listen, 
Gaunereien,  Betrügereien  etc.  des  täglichen  Verkehres  zu  begegnen. 
Jelzl  erst  wird  eine  Zwanys^Potizei  des  gosammten  Verkehrs 
dringendes  Bedürfniss.  So  wenig  wie  aber  die  gcsammte  Thätigkeit 
der  Regierungen  vermag,  den  Verfall  selbst  aufzuhalten,  so  wenig 
vermag  sie  auch  als  Polizei  wiedertm  Liebe,  Treue  und  Glauben 
in  den  Verkehr  zu  bringen,  denn  alle  polizeilichen  Strafen  haben 
liöchstens  nur  das  zur  Folge,  dass  die  Unredlichkeit,  die  List  und 
der  Betrug  noch  vorsichtiger  zu  Werke  gehen  als  ohne  sie«).  • 
Wo  aber  dieser  Krebs  an  dem  gesammten  Verkehre  frisst, 
kann  es  auch  keinen  geselligen  Verkehr  im  engsten  Sinne  mehr 
geben  d.  h.  wo  man  sich  zur  Erholung  in  geselligen  Kreisen 
versammelt.  Auch  die  geselligen  Vergnügungen  werden  zu  hohlen 
Formen,  gewähren  keine  trahre  Be/riediyung  mehr,  denn  alle 
erscheinen  darin  mehr  oder  weniger  maskirt;  genug,  dieselbe 
Zerrissenheit  welche  sich  in  den  Familien  kund  giebt,  herrscht 
auch  und  zwar  in  noch  höherem  Maase  in  den  gesellschaftlichen 
Vergnügungen  ausserhalb  des  Hauses,  und  vergebens  sucht  man 
durch  Luxus  und  Aufwand  die  wahre  Geselligkeit  zu  ersetzen. 
Mit  andern  Worten,  die  Selbstsucht  fmdet  deshalb  nirgends  Befrie- 
digung, weil  sie  keinen  sittlichen  Zweck  mehr  verfolgt  b^. 

a)  Die  Menschen,  als  kalte  Selbstsüchtler,  verhalten  sich  jetzt  blos 
noch  zu  einander  wie  lodte  Zahlen  zu  einem  todten  Rechen-Cxempel, 
denn  alle  Verbällniise  des  Lebens  beruhen  blos  noch  auf  einer  gegen- 
seitigen,  theils  stillschweigenden  theils  ausdrücklichen  Be  -  und  Abrechnung 
mit  gegenseitigen  Vorlheilen  und  Nachtheilen,  während  dem  gesunden 
Selbsterhaltungstriebe  die  Liebe  zur  Seite  geht,  ihn  belebt  und  führt. 

b)  Daher  ist  das,  was  man  in  dieser  Periode  die  gute  Gesellschaß 
oder  den  guten  Ton  nennt ,  auch  weiter  nichts  als  ein  Drama,  was  die 
Selbstsucht  der  Einzelnen  sich  selbst  vorspielt,  denn  das  erste  Gesetz 
des  guten  Tones  ist,  der  Selbstsucht  jedes  Einzelnen  zu  schmeichola. . 
Ja  mau  hat  in  unsern  Tagen  geradezu  erklärt,  ohne  vollständige  Lange- 
tceile gebe  es  keine  gute  Gesellschaft. 

Wir  haben  sodnnn  §.  333.  zwar  gesagt,  die  Selbslsochl  wolle  nnr 
für  sich  noch  besitzen  und  geniessen,  sie  hütet  sich  aber  wohl  vor  allein 
BesUie  der  mit  Lasten  verknüpft  ist,  z.  B.  dem  eigenen  Uäuser-BesUie. 
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Die  Selbstsucht  wohnt  klüglich  blos  zur  3lielhe.  Daraus  mag  et  lich 
erklären,  dasi  auch  io  dem  entsiUlichten  Korn  der  Mittelstand  nur  noch 
xar  Miethe  wohnte,  denn  zur  Zeit  des  Theodos  Eählle  die  Stadt  Rom, 
•nsser  1780  Palliisten  der  Grossen,  46,602  Insulae  d.  h.  grosse  casornen- 
«rtrge  Gebäude  zum  Vermiethen  an  einzelne  Familien. 

ß)  Vom  Einßuste  de*  VtrfaUet  und  der  Regierungen  auf  die  Privat- 
Verträge  und  deren  Verbindlichkeit, 

$.  336. 

Dem  gemäs  bedürfen  denn  auch  jetzt  alle  Vertrfige,  die 
nicht  durch  sofortige  gegenseitige  Leistung  beendigt  werden,  der 
ängstlichsten  VerclausuUrungcn  und  Bürgschaften,  denn  Treue  und 
Glauben  sind  es  ja,  welche  die  Verträge  aussergerichtlich  inter- 
preliren;  fehlt  es  an  ihnen,  so  wanken  alle  Obligationen  and 
müssen  gegen  das  Ablfiugnen  assecurirt  werden.  Auch  jetzt 
werden  zwar  die  Verträge  nicht  blos  wegen  ihrer  gerichtlichen 
Erzwingbarkeit ,  sondern  zur  Erhaltung  des  eigenen  Credites  der 
Einzelnen  erfüllt,  das  höhere  moralische  Motiv  aber,  auch  dann 
noch  sein  Wort  zu  hallen,  wenn  man  dabei  weder  Vortheil  noch 
gerichtlichen  Zwang  zu  fürchten  hat,  fällt  aber  in  der  Regel  weg. 
Leider  muss  man  bemerken,  dass  jetzt  auch  die  Riehler  anfangen, 
die  Verträge  eben  so  unehrenhaft  oder  streng  wörtlich  zu  inter- 
pretiren  und  die  darüber  entstandenen  Streitigkeiten  zu  schlichten, 
wie  die  Partheien  selbst;  man  hält  sich  mehr  an  die  Worte  denn 
an  die  Absicht  der  Partheien,  freilich  und  leider  auch,  weil  letztere 
nur  zu  oft  nicht  die  redlichsten  sind«}. 

Was  die  Zahl  der  Verträge  anlangt,  so  vervielfachen  und 
compliciren  sich  dieselben  in  derselben  Maase,  wie  sich  die  Be- 
dürfnisse und  Bestrebungen  der  Selbstsucht  und  des  Luxusses 
vermehren.  Es  entstehen  ganz  neue,  die  mehreren  Kategorien 
(siehe  $.  181.}  zugleich  angehören  oder  auch  wohl  gar  nicht 
classificirbar  sind.  Besonders  aber  werden  viele  verbotene  oder 
unerlaubte  d.  h.  nicht  klagbare ,  ja  selbst  strafbare  Verträge 
geschlossen  und  auch  erfüllt,  weil  die  Selbstsucht  der  Einzelnen 
ihre.  Befriedigung  dabei  fmdet.  Man  denke  nur  für  unsere  Tage 
«n  die  betrügerischen  sog.  Prämien-Geschäfte,  welche  sich  wie 
giftige  Schwämme  an  die  Lotterie- Anlehne  ansetzen.  Schlechte 
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Advokaten  bieten  den  Parihrien  die  Hand,  auch  die  unredlichsten 
Verlröge  vor  Gericht  durchzufechten  oder  die  unredlichsten  Aus- 
reden geltend  zu  machen;  daher  auch  jetzt  die  Misachtung  des 
Advocatcnstandes  selbst  in  den  Augen  derer,  die  sich  jener  Ra- 
bulisten zu  ihren  schlechten  Zvveckon  bedienen.  Ganz  vorzugsweise 
in  die  Periode  des  Verfalles  gehören  denn  auch  die  Hypotheken^ 
bftc/ier  (nicht  auch  die  Hypotheken}  so  wie  überhaupt  die 
Errichtung  und  Begünstigung  aller  Anstalten ,  wodurch  von 
Regierungs  wegen  der  Unredlichkeit  und  Trextlogigkeit  zu  be- 
gegnen steht.       .  j.\i'>(  ai^Mii      >•>  <iv 

a}  Die  Mehrzahl  der  Rechtsstreitigkeileo  und  der  zweifelbafleQ 
Civil-Rechtsfragen  werden  daher  auch  in  das  Gebiet  der  Verträge  and 
des  darauf  bezüglichen  Prozess-Beveis-Verfahrent  gehöreo. 

^  ....  • 

f'om  Einßuss  de»  Verfalles  und   der  Rtgicrungen  auf  das  IStro/- 
Ree  hte  und  Straf-Ree  ht. 

§.  337. 

Von  selbst  ergiebt  sich  abermals  aus  dem  Bisherigen,  dass 
das  concret  moralische  Gefühl ,  dessen  Uebung  oder  Kundgebung 
im  Verkehr  des  Lebens  die  GererhUykeit  heisst  (§.  183),  durch 
den  Verfall  immer  mehr  entartet  und  sich  nicht  allein  durch 
Häufung  der  Verbrechen  ,  insonderheit  gegen  die  vier  Elemente 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  die  Heilighaltung  der  Verträge, 
sondern  und  hauptsächlich  auch  dadurch  kund  giebt,  dass  Volk 
und  Gerichte  (mögen  letzlere  auch  aus  Einzel-Richtern  bestehen) 
nicht  blos  allen  harten  Strafen  an  und  für  sich,  z.  B.  nur  der 
Todesstrafe ,  sey  auch  das  Verbrechen  noch  so  gross ,  aus  an- 
geblicher Humanität  abhold  werden ,  sondern  auch  sogar  bemüht 
sind,  die  Verbrecher  frei  zu  sprechen  oder  doch  statt  der  verdienten 
höheren  Strafen  ihnen  nur  gelinde  zuzuerkennen  a),  was  denn  zur 
Folge  hat,  dass  selbst  die  Theorie  des  Strafrechtes  ein  Streben 
zeigt,  die  Verbrecher  chender  von  der  Strafe  durch  Definitionen 
und  Distinctionen  der  Verbrechen,  die  der  gesunde  moralische 
Sinn  bisher  verwarf,  loszumachen  als  sie  zu  überführen.  Weil 
der  Verfall  gewöhnlich  schon  aUe  möglichen  Arten  und  Gattungen 
von  Verbrechen  in  das  Leben  gerufen  hat,  so  entsteht  nun  auch 
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das  ßedürfniss  mc\\  ro/isfäridiffenSirafgeselz-Bilchemj  worin  denn 

aucb^  eben  dieserVollständtgkeil  wegen,  nicbl  allein  und  ganz  natürlich 

das  Princip  der  Abscbreckung ,  sondern  auch  der  Satz  Aufnahme 

findet:  sine  teye  ituUa  poenah)  ^   denn  wir  zeigten  oben  §.  i84, 

dass  es  im  gesunden  Zustande  sowohl  für  bekannte  wie  noch 

tmöekann/e  Verbrechen  keiner  roryänyitjen  Androhung  bedürfe, 

sondern  auch  ohne  diese  der  Staat  befugt  sey,  jede»  wirkliche 

noch  mit  keiner  Strafe  beitrohte  Verbrechen  zum  Zwecke  seiner 

eigenen  Selbsterhallung  zu  bestrafen  c).    Da  der  Staat  jetzt  in 

seiner  Auflösung  begriffen  ist,  so  wird  es  zweifelhaft,  ob  viele 

der  sogenannten  öß'entlictien  Verbrechen  d.  h.  die  gegen  den 

Staat  und  die  Staatsgewalt  als  solche  begangen  werden  können; 

noch  als  solche  betrachtet  werden  dürfen,  da  ja  das  Subjekt  selbst, 

nämlich  der  Staat,  wenigstens  moralisch  und  politisch  schon  nicht 

mehr  vorhanden  ist.    Man  kann  sie  daher  höchstens  noch  als 

Verbrechen  gv^^x\      Hegierunyen  ins  Auge  fassend).  Ein  grosser 

Theil  derselben  nimmt  aber  nolhwendig  den  Charakter  bloter 
PrirflM'erbrechen  an  «J  (§.  185). 

^  a)  Es  gehört  siHtiche  Kraft  dazu ,  relativ  harte  Strafen  auszu> 
sprechen,  zu  vollziehen  und  zu  ertragen;  mit  der  siltlicbea  Schwache 
fällt  auch  letzteres  vteg. 

„Nichts  zeugt  so  sehr  nider  die  moralische  Tüchtigkeit  unserer  so 
ciyilisirten  Zeit,  als  diu  elende  Liebe  zum  physischen  Leben,  die  in 
lausend  und  aber  lausend  Erscheinungen  za  Tage  tritt;  in  dem  senti- 
mentalen Gewimmer  rationalistischer  Juristen  und  Romanschreiber  gegcD 
die  Todesstrafe"  Leo  I.  c.  S.  161.  Auch  dieses  falsche  Mitleid  mit 
tcirkHchen  Verbrechern  hat  seinen  Grund  in  dem  Verfalle  und  dem  Ver- 
schwinden alles  Gemeinsinnes,  besonders  bemerkt  man  ein  solches  Mit- 
leid bei  sogenannten  Staatsverbrechern,  denn  gar  viele  sympathisieren  ja 
eigentlich  mit  diesen.  Die  Selbstsucht  der  Einzelnen  ist  zu  kurzsichtig, 
um  einzusehen ,  dass  jedes  Öfl'entliche  und  gemischte  Verbreeben  gegen 
sie  selbst  mit  gerichtet  ist. 

Man  sieht  sich  daher  auch  jetzt  genöthigt,  sehr  viele  Straf-Bestim- 
mungen  der  früheren  Zeit  zu  mildern,  Freiheits-  und  Geld-Strafen  an 
die  Steile  der  Körper  -  und  Todes-Slrafen  zu  setzen ,  weil  fttr  das 
angeblich  jetzt  zarler  fühlende  Zeitalter  die  alten  Siraf-Bestimmungen 
zu  hart  seyen.  - 

b)  Ja  die  Schule  weiss  jetzt  sogar  in  das  Strafrecht  und  die  Ver- 
brechen wissenschaftliche  Systematik  zu  bringen. 

Wenn  es  nun  aber  einmal  vollständiger  Straf-GeselzbUcber  bedarf, 
•0  sollte  man  wenigstens  erst  vorher  die  Criminal-StalitHk  consuliren 
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und  darnach  seine  Maasregeln  nehmen.  Wollte  man  z.  B.  in  unseren 
Tagen  genauere  Untersuchungen  darüber  anstellen ,  so  würde  man  auch 
linden,  dass  in  vielen  Ländern,  wo  man  systematisch  vollständige  Straf- 
GeselzhUcher  gemacht  hat ,  theils  ganz  neue  Verbrechen  zum  Vorschein 
gekommen  sind,  eben  weil  die  Gesetzbücher  sie  übersehen  haben;  theils 
die  Verbrecher  erst  den  StraT-Codex  consuliren ,  ehe  sie  zur  That 
schreiten,  um  die  ihnen  günstigen  und  ungünstigen  Chancen  gegen  ein- 
ander abzuwägen ,  was  sie  ohne  Gesetzbuch  wohl  unterlassen  mUssIcn. 
Solche  Berechnungen  harmoniren  dann  freilich  mit  dem  nur  einer  kranken 
Zeit  angehören  könnenden  Schulsatze:  „Auch  die  Strafen  beruhten  auf 
Vertrag  zwischen  Staat  und  Verbrechern".  .  , 

cj  Denn,  noch  einmal,  im  gesunden  Zustande  spricht  das  Volk 
hoch  selbst  Recht  und  wird  stets  mit  richtigem  Takte  herausfühlen,  was 
wichtig  und  unwichtig  sey  ,  und  dann  wird  vorausgesetzt,  dass  jeder 
Einzelne  wisse,  was  er  dem  Ganzen  schuldig  sey.  Es  widerspricht  dies 
also  nicht  dem  so  eben  Gesagten,  dass  der  Staat  nicht  ausdrücklich 
auszusprechen  brauche,  was  er  strufen  und  nicht  strafen  werde.  Wa^ 
aber  ein  trirkliches  Verbrechen  sey ,  nämlich  jede  dolose  und  boshafte 
Handhing,  weiss  jeder  Mensch  mit  Gefühl  und  gesundem  Verslnnde. 

d)  Denn  nur  gegen  diejenigen,  bei  denen  jetzt  auch  die  Staats-Gewalt 
ist,  kann  auch  no(  ii  das  Iluciiverralhs-Verbrechen  begangen  werden,  so 
dass  denn  nuliirlicli  nun  auch  beleidigende  Handlungen  und  Aeusserungen 
gegen  die  Person  des  Regenten  jetzt  /)/o;>s/«7s- Verbrechen  sind ,  die 
früher  höchstens  eine  einfache  Injurienklage  begründet  hätten,  wie  nur 
z.  B.  in  Rom  die  ßeschüdigung  der  Kuiser-StatUen ,  oder  dass  man  ihr 
Bildniss  an  einen  gewissen  Ort  hing,  ja  was  wurde  nicht  seit  Tiber  in 
Rom  alle  für  Majestiits-Verbrechen  erklart  und  was  stempelte  nicht  Nero 
ganz  widersinnig  dazu. 

So  werden  nun  fast  alle  von  uns  oben  $.  185.  als  gemischte 
Verbrechen  classifizirte  jetzt  blos  noch  als  rnraZ-Verbrechen  erscheinen. 
L'nter  der  schützenden  Fahne  der  politischen  Freiheit  erlaubt  man  sich 
dagegen  Aeusserun(;en  und  Handlungen  gegen  Stnat  und  Regierung,  die  alt 
blose  Injurien  bebandelt  werden ,  obwohl  sie  etwas  ganz  anderes  sind. 

Tom  Kinßusse  des  f'crfallea  und  der  Regierungen  auf  den  Civil-  und 

Straf-Pr  oect*. 

§.  338. 

Endlich  müssen  denn  nothwendig  auch  Ciril-  und  Straf- 
Process  verfallen ,  weil  sie  nicht  mehr  Functionen  der  ganzen 
politischen  Gesellschafl  sind,  nicht  mehr  im  lebendigen  Zusammen- 
hange mit  der  Rechtsbildung  durch  das  Volk  selbst  stehen,  sondern 
nur  noch  in  mechanischen  todten  Rechts-  und  Process-Formen 
nch  kund  geben  und  erhalten  a).  Der  Willkühr  oder  dem  Ermessen 
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yelehrtcr  Richter  und  Advocalcn  hingegeben  l»),  welche  durch  die 
Art  ihrer  Bildung  dem  Leben  selbst  fremd  sind,  so  dass  sie  durch 
ihre  Sfmiien  nur  noch  etwas  yom  Recht ,  aber  nichts  \ovn  Rechten 
wissen*-'),  sind  es  diese  gelehrten  Richter  nun  auch,  welche  nicht 
allein  aufdie  Autorität  langst  veralteter  Rechts- Ansichten  schwören 
und  das  Bedürfniss  nach  Civil-  und  Straf- Gesetzbüchern  fühlen, 
sondern  auch  unbedenklich^  eben  weil  Recht  und  Process  fUr  sie 
nur  noch  starre  Formen  sind,  fremde  Rechte  und  Process-Formen 
adopliren  und  einschmuggeln.  Von  nun  an  kämpfen  Rechls- 
unwissenheit  auf  Seilen  des  Volks  mit  der  Rechls-Pedanterie  auf 
Seiten  der  Rechtsgelehrten  und  Richter  und  jeder  Process  ist  nur 
noch  eine  Lotterie.  Das  ITm'/i  des  Civil  -  und  Straf-Processes  bleibt 
zwar  das  bisherige  (§.  ibl  und  188),  aber  sein  Charakter  ver- 
schlechtert sich  in  der  Art,  welche  soeben  bemerkt  worden  ist; 
namentlich  gi^hl  aber  mit  dem  Verfalle  der  privatife  Aecugafionf^ 
Process  unausbleiblich  in  den  Inquisitions-Proces*  und  damit  das 

Ankläijer^\m\  ganz  in  die  Hände  der  Regierung  über«). 
Ir  • 

a)  Geschriebene  Gericht«  -  und  Process-Ordnungcn  werden  non 
BcdUrfniss  und  machen  den  Process  eben  so  erstarren  wie  das  Recht 
selbst. 

b)  und  diese  tragen  ganz  besonders  auch  noch  dazu  bei,  dass  bei 
den  Einzelnen  nach  und  nach  alle  concrete  Rechls-Kenntniss  verschwindet. 

c)  Ein  wahrer  Rechtsgelchrler  ist  der,  welcher  die  rechtlichen 
Verbältnisse  eines  Staates  im  Ganzen  überschaut  und  ihre  moralische 
Quelle ,  so  wie  den  Geist  derselben  kennt ,  genug  die  noUlia  rerum 
humanarum  et  ditinarum  bat.  Daran  fehlt  es  aber  in  dieser  Zeit  den 
Juristen  und  Advocaten  fast  gänzlich  und  sie  kennen  nur  noch  den 
todlen  Buchstaben  und  wo  sie  nichts  Geschriebenes,  kein  Gesetz,  vor 
sich  haben,  geht  auch  ihr  Wissen  zu  Ende.  Auch  Rom  halle  seit  Sever 
bis  Justinian  keinen  grossen  Jurisien  mehr  aufzuweisen.  Das  einzige 
Rettungs-Mittel  gegen  solche  Richter  sind  Compromisse  auf  Schiedsrichter, 
die  noch  lebendige  Rechtskenntniss  besitzen. 

d)  Man  sehe  Uber  das  blinde  Berufen  auf  das  Wort  der  früheren 
grossen  Rechlsgelehrten  zur  Zeit  des  rümischen  Verfalles  und  das  ganz 
mechanische  Slimmenzählen  der  Autoritäten  ohne  eigene  grUndhche  Er- 
örterung ilackeldei  römisches  Recht  §.  52  und  53. 

e)  Au  die  Stelle  des  Accnsations-Processes  wegen  öffentlicher 
Verbrechen  tritt  nun  noihwendig  der  ofilcieiie  Inquisitions-Process,  denn 
jener  setzt  noch  die  volle  moralische  Energie  oder  den  acht  patriotischeo 
Gemeinsinn  voraus,  wo  man  sich  darauf  verlassen  darf,  dass  kein  Ein- 
leloer  ein  Verbreeben  gegen  den  Staat  verheimlicheo  und  sich  scbeoen 
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wird,  als  OiTentlichur  Ankläger  auTzulreten.  Aber  auch  an  die  Stelle 
des  Accusatioiis-Processes  wegen  Privat-Verbreclien  Mird  nun  der  offi- 
cielle  loquiäitions-Process  unter  dem  Beistände  der  Sicherlieits-Polizei 
treten  müssen ,  weil  es  jetzt  dem  Verletzten  oft  sehr  schwer  werden 
würde ,  die  nöthigcii  Beweiszeujen  herheizubring^en.  Der  Inquisilions- 
Process  und  das  ÖlTentlichc  Anklüger-Amt  sind  zwar  an  sich  nicht 
unzertrennlich,  jetzt  aber  sind  sie  es.  Mit  dem  Verfalle  und  dem  In- 
quisitions-Proci'Sse  treten  aber  auch  ganz  neue  Principien  in  das  SlroT- 
rechl  und  das  Beweisverrnhren  ein,  niimlich  1}  dass  man  vorzugsweise 
auf  die  GesinnuTiff  des  Verbrechers  sieht  und  2)  dass  an  die  Stelle  der 
alten  Regel:  QuiUbel  praestimitur  honus  donec  probetur  contrarium 
factisch  jetzt  der  L'ntersuchungsrichler  durch  eine  enlgegengepelzle  Regel 
bei  seinem  Verfahren  geleitet  wird ,  nämlich  :  dolus  praesumilur  oder 
quUibet  accHsalus  praesumilur  malus  donec  probetur  contrarium. 

6^  Welchen  Einßuss  tibi  der    Verfall  auf  die   Forlbi  Idung  des 
des  Citil-y  Straf-  und   Process-Rechten  und  Rechtes. 

§.   339.  •      •  •       •  • 

4 

Das,  was  hierüber  zu  sagen  ist,  liegt  eigentlich  schon  und 
implicitc  in  dem  Bisherigen  angedeutet  und  ausgesprochen,  es 
kann  aber  nicht  schaden,  es  noch  einmal  in  kategorischer  Form 
wiederholen. 

•  *  ^ 

r 

a)  /n  vie  fern  irird  dos  Hechte  und  Jteehl  noch  durch  und  mit  der 

C  ultu  r  forlffcbitdct. 

• 

§.  340. 

Auch  in  dieser  Periode  iibl  die  Cutfur  eben  so  gut  durcli  ihr 
Sinken  wie  früher  durch  ihr  Steigen  nothwendig  ihren  mächtigen 
Einfluss  auf  das  Rechte;  eben  weil  sie  aber  im  Sinken  begrilfen 
ist,  oder  eine  luxuriös  krankhafte  Steigerung  der  Industrie  sich 
kund  giebl,  sind  die  Regierungen  bemüht,  diesem  Sinken,  regpre 
Steigen ,  durch  das  Beharren  bei  dem  bisherigen  Rechte  so  wie 
durch  neue  Gesetze,  welche  ihm  vorbeugen  sollen,  entgegen  zu 
arbeilen.  Wir  finden  daher  auch  in  dieser  Hinsicht  schon  keine 
Harmonie  mehr  zwischen  dem  Rechten  und  dem  Recht,  denn 
sowohl  die  Gerichte  wie  die  Regierungen  weigern  sich  gcwisser- 
maasen  der  Kultur  behülflich  zu  seyn,  oder  das  zum  Rechte 
(J«a)  zu  erheben,  was  die  veränderte  Cullur  an  sich  mit  Nolh- 
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wendigkeit  Uai*!fi,  fM4»  stehen  sieb  also  gemimmBMM^ 
feindlich  gegenüber  wni  URleriftiltseo  siobniclii  nebr  gegenseitig. 

/?>  In  wie  fern  wud  da*  hechte  und  Hecht  noch  durch  die  GewohnhvH 

JofigvbUdet^ 

•  '8.  34^. 

Wie  nach  dem  vorigen  $•  das  Sinken  der  CuUur  und  di^ 
krankhafte  Steigerung  der  Industrie  mit  Nothwendigkeit  anch  eine 
Veränderung  des  Rechten  mit  sich  bringt,  so  bat  anch  der  Verfall 
seine  eigen ihümUchcn  Gevvohnheilen,  die  aber  das  sittlich  Rechte 
und  das  Recht  nicht  mehr  fort-  sondern  bloss  noch  zuriickbilden. 
Auch  hier  glauben  nun  die  Regierungen,  dem  Verfalle  dadurch 
entgegen  arbeiten  zu  können,  dass  man  diesen  Gewohnheiten  des 
Verfailesates,  ^lolie  nollnrendig  de«  Chanller  4sr  Si^bslsncht 
«ff  ildl  tragen  mOssen,  das  AneriEenlitnIss  als  eigentlMaS 
wohnheilsrerÄ/  versagt  oder  wenigstens  in  der  Art  sehr  erschwert, 
dass  jetzt  die  Richter  einmal  eine  Gewohnheit  nur  dann  für  Recht 
gelten  lassen  wollen,  wenn-  sie  den  geukrieken^n  OeteiMMn  iiiobt 
zuwider  lauft  und  dann,  dass  sie  yeriangen,  die  PMrtheien  solfeft 
Üss  Daseyn  einer  Gewohnheit'  fteireteen,  statt  dass  im  nodi 
gesunden  Zustande  gerade  umgekehrt  Sache  der  Gerichte  ist,  das 
Gewohnheitsrecht  besser  als  die  Partheien  selbst  zu  kennen. 
Eine  wahrhaft  notorische  Gewohnheit  kann  sich  aber  auch  in  der 
That  unter  einem  selbstsüchtigen  Mensobenbanfen  nur  schwer 
bilden,  denil  e^  g^bOrt  dasu  eine  gewisse  bnwoaisehe:  Gesinnung, 
die  jelst  gänzKch  fehlt.  Der  §.  i65.  167.  191.  geschilderte 
Procesä  der  Bihiung  des  Gowohnheils-Rcchten  kann  schon  deshalb 
nicht  mehr  wie  seither  stall  ünden,  weil  sich  ihm  die  Selbstsucht 
der  Einzelnen  widersetzt  und  dann  sind  auch  die  mancherlei 
fipemden  Elemente,  welche  sieb  in  die.  bürgerliche  i)nd.  politische  • 
GeseHsdiaft  eingedriagt  haben,  ($.  394J  jenem  KrystalUsaÜons^ 
Processti  im  Wege. 

Um  nun  dem  seitherigen  guten  oder  noch  gesunden  Hecitle 
eine  noch  längere  Dauer  zu  sichern,  damit  es  durch  9cMechte 
Gewohnheiten  nicU  verderbe  und  entarte  ninunt  man  in  der 
Perlode  des  Verfidks  seine  Zuflucht  nnaiehtspr  CoiififMf^  d.  h- 
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man  zeichnet  das  bisher  bestandene  gesunde  Rechte,  in  so  weit 
es  vom  Staate  als  Recht  (Jir*)  anerkannt  war,  auf,  und  verbietet 
die  Bildung  neuer  Rechls-Gewohnheilen,  in  so  weil  sie  gegen  den 
codificirten  Inhalt  anlaufen  sollten.  Ks  ist  dies  nber  nur  eines  der 
vergeblichen  Milte!,  den  Verfall  in  seinem  Laufe  aufliallen  zu 
wollen.  Der  Inhalt  des  Rechtes  verHillt  und  verändert  sich  trotz 
der  Codification  und  will  sich  das  codißcirte  Jus  dennoch  mit 
Gewalt  behaupten,  so  tritt  es  in  einen  olTcnen  Widerspruch  mit 
dem  Leben,  wobei  es  sich  allerdings  ereignen  kann,  dass  das  Jus 
moralischer  ist  als  das  Rectum  und  sich  eben  deshalb  mit  Gewalt 
zu  behaupten  sucht,  dabei  aber  das  Resultat  immer  dasselbe  bleibt, 
dass  das  lebendige  Gewohnheitsrechte  in  fortwährendem  Wider- 
spruche mit  dem  positiven  Rechte  QJu»)  steht«»). 

a)  S.  bereits  §.  339.  besonders  Note  c,  so  dsss  sich  das  Volk 
.ganz  natürlich  jetzt  Uber  die  llogerechligkeit  der  Gerichte  beschwert, 
weil  sich  durchgängig^  ein  Confliit  zwischen  Rechtem  und  Hecht  kund 
giebt.  Doher  hat  sich  noch  kein  Codex ,  kein  Gesetzbuch  als  absolut 
li^eltend  für  grosse  Staaten  erhallen  können ,  am  allerwenigsten  die 
Pandekten,  der  Codex  und  die  Novellen  Jvslinians  bei  den  Rümero 
selbst.  Hatte  schon  im  noch  gesunden  zusammengesetzten  oder  Gros- 
Staate  (§.  208)  jeder  L'rstaal  oder  nun  jede  grössere  Gemeinde  ihr 
particntares  Rethl  neben  dem  generellen  Reiths-Rechle ,  so  wird  dies 
im  kranken  Zustande  noch  veil  mehr  der  Fall  seyn,  weil  sich  nun 
auch  das  nationale  Band  gelockert  hat.  „Ist  der  Charakter  des  Volkes 
verfallen,  so  helfen  die  alten  Gesetze  nichts  nielir'^.  ZachariaeW.  112. 

t)  Desgleichen  durch  den  Ger ichttgebr auch, 

$.  342. 

Ist  es  zu  einer  wirklichen  Codification  des  gesammten  Rechtes, 
sowohl  des  seither  ungeschriebenen  wie  geschriebenen,  gekommen 
und  zwar  so,  dass  man  im  Voraus  jeder  neuen  Rechts-Gewohnheit 
die  rechtliche  Anerkennung  versagt  hat,  so  kann  durch  den  Ge- 
richtsgebrauch weder  das  Rechte  noch  das  Recht  ferner  forl- 
gebildet werden,  sondern  die  Gerichte  sind  jetzt  blos  noch  die 
sciavischen  Interpreten  di'S  geschriebenen  Codexes*),  um  so  mehr, 
als  die  Richter  sich  nicht  mehr  im  Besitz  der  Kenntniss  des  leben- 
digen Gewohnheits-Rechles  befinden  (siehe  oben  §.  311)  und, 
wie  gesagt,  den  Beweis  selbst  zulässiger  neuer  Gewohnheiten  so 
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erschweren ,  dass  die  Pariheien  meistens  ausser  Stande  sind  ihn 
XU  (Uhren.  Ist  es  aber  noch  zu  keiner  Codificalion  gckommeQ| 
«ach  noch  kein  Gaselsbudi  vodMiuleii,  fo  steht  der  Gerichts- 
Cefcreiicii  gfenz  vad  gar  unter  den  BMosee  *der  *liieoretistheii 

Rccbtsgelehrlen  l»). 

O  nod  swar  niebl  bles  aoa  Mangel  lebeBdigerBecbtsknode,  sondere 
rie  aouee  aedi  deei  Witten  der  Regieraog  oor  nocli  Bechta-Matchinen 
teye,  sie  aollee  aocb  nicht  eiomal  uHNler  interpretamdo  aicb  den  Ge- 
setzen oppooiren,  t^aoiidera  veee  ea  aicb  aan  die  Aewendw  dar 
SUrafgeaeUe  bandelt. 

b}  Daher  sagt  weh  Zachariae  L  c.  IV.  42:  „Der  Gericbtsgebraiicl^ 
und  die  ftechtswissensekaß  beben  nnuoterbroeben  einen  wechselseitigen 
Eiofluss  aufeinaDder*^ ,  nur  tagt  er  nicht,  vann  dieser  Eiofluss  seinen 
Anfang  nimmt,  nömhcb  wene  die  Gerichte  nur  noch  aua  joriatifcbea 
TbeoretUiern  besleben. 

Wae  teneeh  fn  ihm*  'ifmdfeD  ZtiMnide  i^mde  ^düe  lettü 

ist,  wodurch  das  Rechte  fortgebildet  und  zq  Recht  (Jf/^)  gemacht 
wird,  nttmlich  durch  ausdrückliche  Gesetze,  das  nimmt  nunmehro 
dfD  ersten  Pietx  ein,  wie  sieb  sefaon  ans  dem  Bisiierlfea($.341) 
von  selbst- «igfelt,  «nd  deber  dieBneheiming',  dass  jetat  imVeiu^ 
Mlniss  sar  '  Vergangenheit  •  so  viel  mehr  ' Geselse  erscheinen 
{Pe»9ima  re»pubtica  plurimae  lege»)^').  Da  dem  Volke  die  ge- 
sunde autonomische  Fortbildungskraft  von  nun  an  fehlt  und  s^bst 
die  Gerichte  nicht  mehr  im  Stande  and  competeat  sind,  neoe 
Gewohaheils-Rechte  gegen  den  Inhalt  des  geschriebenen  Codeiei 
aafkommen  lu  lassen,  gleidiwobl  das  Bedürfnis«  zu  michtig  ist, 
als  dass  der  geschriebene  Buchstabe  allenthalben  ausreiche,  den 
dermaligen  Lebens-Bedürfnissen  entspreche,  so  sind  es  also  nun- 
mehr die  Itefiar'ttayen,  weiche  daroh  Balicheidnafea'  eiaaehMr 
Rechlsllll»'  (man  detd»  hier  mir  an  die-Rascf^  des  rdmhwhaa 
Kaiser)  so  wie  ondlieh  dnrsh  Constitutionen  und  Novellen  dem 
Bedürfnisse  fortwAhrend  abhelfen  müssen  i»}, 

i}  Aach  schon  P/eto  sagt:  „Je  mehr  Geaets'e,  Je  mebr  iStreitig- 
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V1^^  ^Viele  Gesetze  setzen  Missbrüuche  voraus  uud  zeugen  aUo  gegen 
die  Moralitat  des  Volkes,  sind  ein  Beweis  eines  verdorbenen  Ziistaodes 
und  machen  in  der  Regel  das  Uebel  noch  ärger".  Hatler].  c.W.  S.  \  96. 

Es  ist  also  jedcnFalls  ein  grosser  MissgrilT,  wenn  mon  ohne  Unter* 
Scheidung  oder  ohne  KUcksichlnahme  auf  die  Zeit  blos  aus  den  Über- 
lieferten Gesetzen  eines  Staates  oder  Volkes  und  ihrer  Menge  auf  dessen 
Civilisation  zurUckschliessen  oder  meinen  wollte,  je  gesetzreicher  je 
civilisirter.  Von  selbst  begreift  sich  aber,  dass,  je  mehr  die  Centra- 
lisalion  um  sich  greift  bis  zur  Vernichtung  der  Gemeinden,  sich  auch 
die  Gesetze  und  Verwallungshandlungen  vermehren  müssen,  denn  was 
seither  die  Gemeinde-Obrigkeiteo  für,  sich  abtbaten,  geht  nun  von  der 
Ceniral-Gewalt  aus. 

b}  yfSenalus  consuUa  und  kaiserliche  Befehle  (für  das  Civilrecbt) 
kamen  erst  mit  dem  Verfalle  Roms  in  Aufnahme'^.  Hugo  I.  c.  S.  124 
und  125. 

!•     .:  '    .  •  •  •*         .     *      .•         •  • 

§.  344.  • 
Die  Ordnung  f  in  der  sich  im  gesunden  Zustande  die  Quellen 
des  Civil-,  Straf-  und  Process-Rechtes  einander  derogirten,  ist 
also  nunmehr  gerade  die  umgekehrte.  Den  ersten  Platz  nehmen 
jel^t-die  Gesetze  ein,  dann  folgt  der  Gerick^fgebraueh ^  hierauf 
erst  das  Gewoknheit»rvclU  und  ganz  zuletzt  findet  auch  das 
Cu/tur^Bedürfnift  Berücksichtigung.  Wer  jetzt  keinen  geschrie- 
benen Buchstaben  für  seine  Ansprüche  aufweisen  kann,  verliert 
jm  Zweifel  den  Process,  nicht  zu  gedenken,  dass  auch  hierbei 
noch  die  Bestechung  der  Ricftfer  nolhwendig  seyn  kann.  Wir 
i^innern  pur  an  die  rüiuiscben  Sporiuloe, 


c)  Wie  verhält  es  sich  jetzt  hinsichtlich  des  Unterschieds  zwischen 

Recht  und  Morul? 

!  S.  345. 

Wir  haben  die  Antwort  auf  diese  Frage  schon  §.  197.  ge- 
geben. Ist  nämlich  im  noch  gesunden  Zustande  das  Rechte,  ab- 
gesehen davon,  dass  es  mehr  als  die  blose  Moral  umfasst  ($.  196), 
auch  stets  identisch  mit  der  concreten  Moral  und  das  Recht  nur 
die  schutzende  Schaale  desselben,  so  verhält  es  sich  jetzt  gerade 
umgekehrt,  denn,  da  jetzt  das  Rechte  durchgängig  und  immer 
mehr  den  Charakter  der  Selbstsucht  annimmt,  so  hört  es  auch 
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auf,  noch  etwas  concrcl  Si/fliche»  zu  seyn  und  es  nimmt  nun 
iifn);^ekehrt  der  von  der  Regierung  ausgehende  ßechUzw8i|g  ,46a 
Charakter  eines  polizeiiich-jt^/z/Mri^/i  Zwnng^es  an^  so  wie  ni9i^4eill| 
IlboilMH  erdt  m  der  Periode  des  VeijUbi  dle,fi^M|^jrf^^fc|^^^W 
•rblickl,  ieiDeselbfitodchtigeii  Triebe  so  beberrielmy  sie  sii  il^fela 
wd  nadi  'Aeseen  «iwirksant  wa  machen ,  während  sie  im  ge- 
sunden Zustande  noch  ein  unb&wus»ier  Naturtirieb  ist  (siehe 
TJieü-i.  $.  üb.  i^.ö7.  1Ü0>   •  V  >h  :  4^r' 

^  r 

$•  346. 

In  M  weit  sodanD  aber  aech  noch  jelsl  das  concret  Rechte 
den  Inhalt  des  Rechtes  bildet ,  dieses  Jedoch  schon  im  gesunden 

Zustande  gewissen  philosophischen  und  religiösen  idealen  von  der 
Sittlichkeit  nicht  zu  entsprechen  vermochte^  so  ist  dies  jetzt  noch 
weit  weniger  der  Fall,  um  so  mehr,  wenn  beide,  ntfmlich  die 
phUosopiiische  und  religiöse  Moral,  k;eine  Concessionen  und  Modi-; 
ficatlonen  nach  Zeit  nnd  Umstttnden  gestatten  wollen.  In  der 
Periode  des  Verfalles  steht  also  die  Sittlichkeft  nur  noch  anf  dem 
Papier,  indem  selbst  das  Hechte  seinen  sittlichen  Charakter  ver- 
Ip^en  bat. 

d)  Welchen  Anthetl  und  tcelchen  Einßuss  hat  die  Religion  oder 
(ier  Qlmuhe  in  der  Periode  de$  Verfalle»  neck  emf  CwU",  Straf' 

md  PlraaeM^SeelUf 

S.  347. 

llit  ikm  YeffaRe  des  nalirlMiligen  Selhstefbätangi-Triebes, 

dessen  höchste,  letzte  und  energischte  Aousserung  und  Kundgebung 
der  Glaube  nn  die  Fortdauer  der  Seele  und  das  Erringen  der 
ewigen  Seeligkeit  durch  verdienstliche  Handlungen  vor  den  Göttern 
ist  (Theil  L  $.  34.  79) ,  mnss  nothwendig  ench  dieser  Glaube 
oder  die  Religjon  ei^laffen  und  solelst  gfinslich  verschwinden 
Ms  zum  ▼Öliigen  linbewnssten  und  bewnssten  Atheismus  (ThL  L 
§.  96.  103),  so  dass  denn  auch  dieser  nur  eine  Aeusserung  oder 
Wirkung. der  Selbstsucht  ist,  die  wir  ja  schon  mehrfacii  als  eine 
idünwirgj  Mspannnngy.  BrseUnffung ,  ein  ßrbliaden  des  naUir- 
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heiligen  Selbsterhaltangs-Triel)es  geschildert  haben,  denn  in  ihrer 
krankhaften  Kurzsichtigkeit  lebt  sie  nur  für  ihr  Ich  und  für  diesen 
Augenblick;  fie  iiat  keine  Zukunft  mehr  und  beschäftigt  sich  daher 
«D  tllerwenigsten  mit  dem  Gedaokea  an  die  eiMlIge  Forldeoer 
der  Seele  nai%  dem  tVide.  ^ 

Ist  aber  im  gesunden  Zo^nde  dm  fiaturylaude  fast  mit  «Hei» 
Rechts-Handlungen  des  Lebens  noch  auf  das  engste  verbunden 
(ß,  i.  200^,  so  fällt  dies  mit  dem  Yerfolle  nach  und  nach  gänzlich 
iri|^.  Die  Religion  erhält  sich  nur  noch  als  ein  ^Niaamr  CnlfiiSy 
dier  mit  denRecbts-Handlungeniitchla  mehr  gemein  hat,  höcfaatena 
noch  ab  Drama  auftritt  und  es  gehört  wesentlich  in  die  Periode 
des  Verfalles  die  Erscheinung,  dass  die  priesterlichen  Functionen 
und  das  Priesterlhum  von  den  politischen  Functionen  der  Magi- 
stratur sich  trennen,  wiewohl  dies  auch  schon  im  gesooden  Zu- 
stand^ .^e|  Fall, seyn  kann,  wo  aber  alsdann  die  Priester  augleich 
ij$  öfienlliche  Beiuntei  Namens  der  Magisli^te,  fnnctionfrdn,  ni<^l 
^ben  dem  politischen  Staate,  sondern  in  ihm  stehen.  ( 

Noch  merklicher  wird  aber  endlich  die  Trennung  zwischen 
Religion  und  Recht  dann  seyn,  wenn  ein  Volk  noch  in  seinem 
gesunden  Zustande  eine  andere  tUUgUm  annahm  und  nän  in  M 
Periode  des  Verfalles  der  ZmHfei  an  der  Wahrheit  dieser  andenl 
Religion  an  dem  Mmt^ei  an  allem  religiösen  Glanben  hinsntritt 
oder  auch  nur  aus  diesem  hervorgeht,  denn  schon  die  blose  A>f//it 
einer  bestehenden  Religion  setzt  voraus,  dass  man  nicht  mehr  an 
sie  fest  glaubte  Die  Regierungen  vermögen  gegen  diese  Irre- 
Hgiösililt  so  gut  wie  nichts,  denn,  wenn  sie  auch  durch  poliiei- 
liche  und  kirchliche  Zwangs-llaasregeln  das  äussere  Symbol,  die 
Afffitfre  KirditielAeit  etc.  aufrecht  tu  i^Hen  suchen  sollten, 
so  scheitern  sie  an  der  innem  Verhttrtung  der  Gemütber.  ^  . 

tf)  Fem  EinfluiSB  dSet  Verfidle9  auf  doB  Völker^  undBvnäeM^ 

üechie  und  Recht  so  wie  die  aus  einfachen  Vnttaatcn  zusammen" 
gefetzten  größeren  Staaten  oder  Heiche, 

4 

$.  348. 

Wenn  nach  §.  247  dieBedtngunp:cn  zu  einem  Völker-Rechten 
analog  dieselben  sind  wie  die  tum  Civil»fi(echt^  d.  h.  dasi  es  nur 
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unicr  Slaalon  einer  und  derselben  clhnischcn  Ordnung,  höchstens 
Classc,  ein  Völker-Rechtes  geben  kann;  wenn  ferner  nur  durch 
Errichtung  von  Bundes-Staatcn  auch  ein  wirkliches  \ij\kcr-Hech( 
herstellbar  ist;  Völker-Rechtes  und  Völker-Recht  aber  nur  daJurch 
Existenz  und  Realität  haben,  dass  die  betrefTenden  Nationen  und 
Staaten  noch  ein  gemeinsanfies  Nalional-lntcresse  haben,  was  sie 
ethnisch  unter  einander  verbindet  urwl  gegen  andere  fremde  Nationen 
zusammen  halten  lässt ;  so  niuss  diese  Sympathie  und  dieses  Band 
nothwendig  erschlaffen  und  sich  ebenwohl  eine  selbstsüchtige 
Gleichgültigkeit  aller  Staaten  und  Nationen  bemächtigen,  wie  dies 
beim  Verfalle  der  einzelnen  Individuen  im  Einzel-Staate  der  Fall  ist. 
V  Wie  in  den  Einzel-Staaten  die  Fortbildung  des  Gewohnheits-^ 
Rechten  allmälig  cessirt ,  weil  der  ganze  Lebensbaum  von  der 
Wurzel  an  abstirbt,  der  Lebens-  oder  Vegelations-Process  immer 
schwächer  wird  etc.,  so  bemeistert  sich  auch  der  einzelnen  Staaten 
jene  selbstsüchtige  Gleichgültigkeil,  in  Folge  deren  sie  sich  nicht 
mehr  sonderlich  für  einander  interessiren,  jeder  nur  an  sich  denkt 
und  dies  ein  allmaliges  Absterben  des  \ö\\icr~Rech/en  zur  Folge 
hat,  denn  wo  der  nalursitllicheSelbsterhaltungs-Trieb  der  Einzelnen 
in  einem  Staate  abstirbt  kann  er  noch  viel  weniger  für  ein  grösseres 
Ganzes,  wie  ein  Staaten-System ,  ein  Bundesstaat,  fortbestehen 
und  wirken,  .tili  -^^tk,  un^u      uif.k     v  .i»-,..wijt 

/    i  <  :       ./     .  I    ' .  t    i,  •    •       •      <  .    .  • 

■•  ';■  '    §.  349.         •  • 

^  Wie  aber  in  den  einzelnen  Staaten  sich  jetzt  noch  ein  Civil-^ 
Recht  (Jti«)  bildet  und  behauptet ,  aus  welchem  der  volksthüm- 
Ucbe  Kern  immer  mehr  schwindet,  so  dass  zuletzt  blos  noch  ein 
zwingender  Buchstabe  übrig  bleibt ,  so  giebt  es  auch  unter  den 
Völkern  einer  und  derselben  Ordnung ,  ja  selbst  Classe  jetzt  noch 
einBtuides-Slaa/S'-cic.  oder  eigentliches  \b\ker- Hecht.  Die  eiserne 
Nothwendigkeit  ist  auch  hier  seine  Mutter  und  irmerlicb  verfallendo 
Gros-Staaten  (kleine  unabhängige  Ur-Slaaten  exisfiren  jetzt  fast 
gar  nicht  mehr}  vermögen  fast  nur  und  allein  noch  durch  Ein- 
gehung oder  Schliessung  von  Staaten-Bünden  uud  Bundes-Staaleii 
ihre  äussere  Unabhängigkeil  theils  gegen  ihre  natürlichen  äussern, 
Iheils  gegen  ihre  nunmehrigen  innern  Feinde  zu  behaupten,  nur 
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dtf9  auch  dieses  Bundes-Rcchl  jetzt  ein  ebea  so  wHwaii»eh  hohttM 
wie  das  Aecbt  in  deo  euudnaii  Slaaton. 

Bei  diesem  ganzen  völkerrechtlichen  Abschnitte  mass  aber  ja  das 
bestSndig  im  Auge  behalten  werden,  dass  wir  es  einmal  nur  noch  mit 
Gros-Staaten  und  dann  auch  nur  noch  mit  monarchischen  Regiertingen 
zu  Ihun  haben,  deren  Stellung  und  Yerhalteo  aadi  AfliMOP  darOA  «b*?' 
bSngt,  ob  ihre  Stellung  otdi  Imtm  aoch  luertcbllUerl  iil  oder  ucbl» 
eooaeh  ibre  WirksamkeU  Mcb  /imes  noeb  mi(eheittiiit  iit  oder  nicbl, 
Md  endlieb  ob  lie  eooeeb  aocb  ab  tkuidiiti^otk  Regieraafea  la  haa- 
dela  vararilfaa  oder  aar  aocb  aa  ihre  eigene  persönliche  Bansten» 
daakea  ntteeea  und  denken ,  diese  Bttckaicbt  aa  iai,  walcha  ihre  Hanf(<% 
biagsweise  nach  Aussen  bestimmt. 

Wir  wurden  also  eigentlich  diese  verschiedenen  Stellungen  bei 
jedem  einzelnen  Pancte  unterscheideo ,  eine  jede  besonders  darstellen 
und  charakterisiren  müssen ,  was  eine  höchst  widerliche  Arbeit  und 
LectUre  wäre.  Behalten  wir  also  die  bisherige,  im  Zweifel  auch  gewiss 
gerechtfertigte  Voraussetzung  bei,  dass  die  alten  monarchischeo  Re- 
gierungea  aalbfl  aoeb  fealatahea,  im  lalaiaaM  dar  Nattoa  aad  daafliaala 
aoab  aamervolia  gaaiaal  oad  aoeb  eMekU^oU  gaaag  aiad,  dia  aae-. 
wirticaa  Aagelegeabeitea  ao  aa  laitaa)  daaa  waaigitaaa  aa  d^i  iaaem 
Gebbrea  aad  Peladea  oidit  aacb  aoeb  ämtere  Uasakonnea.  Freilicb 
■iaaaa  wir  aber  auch  die  andere  tin^flnsfipe  Voraussetzung  baibabalten, 
daw  tämmthche  Staaten  eines  und  desselben  Staataa-^laatt  fleiciH 
arilaig  an  demselben  Ucbel  des  Verfalles  laboriren. 

Die  übrigen  und  andern  gegentheihgen  Stellungen,  so  wie  die, 
dass  ihnen  von  ganz  fremden,  noch  kraftvollen  Völkern  die  Gefahr  der 
Unterjochung  droht,  können  wir  auch  deshalb  hier  unerörtert  lassen, 
weil  wir  noihwendig  sub  G.  auf  sie  zurückkommen  müssen  und  werden, 
indem  sie  fast  alle  die  eigentliche  Umche  sind,  wodarcb  verfallene 
NaHoaea  aad  Slaalaa  aater  daa  Jooh  aadarer  geratbaa. 

Wir  nttaaea  alao  bier  ia  dertbaoria  daa  Zaalaad  daa  Varfallea  fBr  aieb 
aKMa  Hbildaray  ala  bltla  er  aar  bu|  ädk  aalbal  ai  kia|ple|i;  ,d|aa  lat 
aber  in  der  Praxis  grGslenIheils  nicht  der  Fall,  aa  bandelt  ädi  in  ihr  * 
laglelcb  auch  darum,  sich  der  FremdberrMhaft  za  erwehren,  ungeHihr 
wie  KU  Kacchiatelts  Zeiten  in  Italien,  so  dass  denn  Itfacchiatell ,  als 
itahenischer  Patriot,  in  seinem  Principe  den  damaligen  Emporkömmlincfen 
niederträchtige  Rathschläge  für  ihre  Behauptung,  ihren  Unterthanen  ge- 
genOber,  ertheilte,  lediglich  um  mit  ihrer  Hülfe  die  Fremden  aus  Itulien 
zu  vertreiben.  Man  wundere  sich  daher  auch  nicht,  wenn  schon  in 
dieaem  Abschnitt  eine  Handlungsweise  geschildert  werden  muss,  die  gana 
BMcebiavallialiaeb  iat^ 

Maa  araiabt  daraia,  wie  acbwiarig  dia  Itanlallaaf  Araaiker  ZaaUlada 
in  iad  wia  wir  aaa  daabalb  aash  Mboa  ia  Biaberigaa,  $.  207-^47^ 
mkämMm  aMaalea,  waaa  wbr  aiabl  groiaa  LMaa  laaii^  wotttea. 

W'^^A'tV^*:^' *  'V..-, i0v4. ■,  -■ 
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tHhkB  mkkit       kkm  ßi^aimh^ftt^m  biUetm  m  der  Periode 

des  Verfalles,  »  •  ' 

$.360. 

Wie  fm  gesondciii  Zustande  derBestsikl  eines  S/oolSsfi-iS^freM 

aaf  der  Existenz  ganz  analoger  Elemente  beruht,  wie  bei  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  im  einfachen  Staate;  wie  aber  mit  der 
Erschlaffung  dieser  Elemente  im  einfachen  Staate  sich  das  sociale 
Btnd  lockert  ond  sontt  die  bttrgerliolie  nad  politische  Gesellschaft 
sich  allmilig  innerlich  antOsi;  so  Idsen  sich  ganze  Staaten^ysleme 
dadurch  allmälig  auF,  dass  jene  Elemente  eben  dadurch  absterben, 
weil  die  einzelnen  Staaten  zu  gleicher  Zeil  s^inintlich  oder  doch 
die  Mehrzahl  davon  verfallen  und  an  die  Stelle  des  gesunden 
Selbstcrhaltongs-Triebes  eine  krankhafte  selbstsüchtige  Politik  nach 
Aussen  Platz  greift  nnd  sidi  fortan  sowohl  Im  Frieden  wie  im 
iCrIege  kftnd  gleht 

•  •I  • 

Auch  hier,  in  der  Periode  des  Verfalles,  werden  wir  Mos  die 
$.  253  aufgerührten  vier  |lauptpunkle  zu  besprechen  haben  (siiehe 
diesen  %  2d33. 

M)  ftni  4fr  Eimmiselmm^-'Btfmtmi*»   tu    di«    fftnuitiftn    intrn  Verfattmnft  -  Angt' 

.  362. 

In  der  'PeMe  dts  VeeftdIea  danart  da»  ^Ehnnis^Migsreclit 

aus  demselben  Grunde  fort  wie  früher,  nur  mit  dem  grossen 
Unterschiede,  dass  das  Yerfassungs-Princip  wenigstens  in  Beziehung 
auf  die  Ausübung  der  eigentlichen  Ac^rtuiy^-GewaU  nun  in  allen 
oder  den  neislett  Sliwlen  ein  gaotanderes  Ist  und  zwar  so»  dass 
di»  lilMsr  dar  Biflanwg».  fla#al»  -  fttzl  femainsame  Sadie 
mnunen  wM  mchi  nwoan  oaer-giMMBeB  nssan  f  naan  siot  w 
Schallen  der  vorhinnigen  Gewalten  undRegierungs-Formen  wIediJr 
aMiehmi  oder  emanaeii.  lüt  andern  WorteUi  sie  siad  im  Interesse 
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ibrar  Statten  getdl^gl»  die  eMHa  JleMrcfaie  eMaaAheUMn  w 
beschttleea  und     werttieidigeii,  weil  dt  eemhl  miiIi  Umm  nie 

nach  Aussen  das  einzige  Mittel  ist,  sich  noch  aufrecht  zu  er- 
hallen. Es  giebt  aber  eine  absolute  Monarchie  ohne  neti-/rr7ni&ö>f«rA0 
Centralisation ,  ja  diese  letztere  bescbleuD^gt  .nur  den  Verfall  und 
reizt  zur  Revolution,  wenn  sie  auf  einen  j^anz  ungeeigneleo  Boden 
Terpllanzl  wird.  . 

filf)  OWw  äl0  MM  mmd  WStft,  4m  UtUrfmUk  itewlMr  Immm,  9mmtkt  ürtr  Mtr 

$.  353.        *  ^  • 

.  Die  Tendenz  nach  dem  politiacfaen  Gleieligewidite  iat  im 
Ganzen  nock  dieaelbe  wie  biAer,  nUmlieli  gerichlei  f^gan  di^ 
MberwMS9»Yergrö9trung  eines  einzelnen  GroMtaates,  nmr  mit  dem 

Unterschiede,  dass  man  es  jetzt  mehr  mit  der  PersönlielikeU  des 
Monarchen  als  seinem  Staate  zu  thun  hat.  In  ihr  liegt  jetzt  die 
Gefahr  und  die  Beruhigung ,  so  dass  man  die  absolute  Monardiio 
eines  Fürsten  principiel.besciitttzen  und  doch  der  Pefson  tfn  eon- 
cMto  feindUch  gegenttber  MAeil  tann:  Das  Dasein  einzebier 
Hegemonen  ist  aber  jetzt  eben  so  wenig  absolut  zu  verhindern 
wie  im  noch  altersgesunden  Zustande.  Dass  man  jetzt  auch  un- 
ehrenhafte Mittel,  List  und  Mord,  für  erlaubt  halten  wird,  einen 
solchen  gefiihrlichen  Hegemonen'  zu  stürzen »  versteht  sich  leider 
von  selbst. 

§.  354. 

Da  der  Handels-  und  indostrie^Yerkehr  der  Nationen  durch 
dta  gesicilgerteo  Lmoss  {elsl  ansehnKeber  und  lehhaOer  acfynhann 
ab  früher,  so  sind  schon  deshalb  jelzt  Gesandle. «nd  .Cotsalii  nolk* 
wendiger  als  früher,  besonders  aber  bedarf  es  jetzt  der  Gesandten  und 
zwar  womügiich  der  aUhenden  als  Kondschader  und  Wächter  der 
Handlungen  des  beschickten  Monarchen  und  seines  Hofes  und 
gerade  diese  ihre  Aufgabe  maehi.as  ihi^;  |H»raiii/Mdhm  j^hem 
halt  abnagend,  aalbwelidig»  dassjsia.  eiae  aüBglieliK  awgedahnld 
Bilerriteriaiilil  gaaleasen',  die  .man  .  aber  .  ,  wbiderum  dnrdi  sfle 
möglichen  Listen ,  Autfaugen  .ibr^r  J^^pt^j^cheu  eU.  mm  uuigchca 
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wäw,'  M  4er  GegenseiUgkell  eia«  loicben  Benehmens,  als  Folge 
des  allgemeinen  gegenseitigen  MisttrauenSf  findet  natürlich  auch 
^ar  keiae  Beschwerde  darüber  MiU 

I 

»  ■  ^ 

ä»e  Art  wm4  UMm  wU  jttu  %'9rtTif$  futkltm»  tmd  »rftät  mtrdHt, 

S.  355. 

Das,  was  §.  257  und  258  Über  die  Natur  der  völkerrechtlichen 
Verträge  und  die  Nolhwendigkeit  ihrer  besonderen  Ratification, 
gesagt  worden  ist ,  bleibt  sich  gleich ,  es  sinkt  aber  die  blose 
«oraüüohe  Varbiadlioiikeit  dttrselkeD  fast  bis  auf  NuU  herab  d.  lu 
Are  BdlHIcatioii  mid  ErAlhiiig  hängt  jetzt  gans  und  gär  thdls 
f  ön  '  der  Persönlichkeit  der  Gewalts  -  Inhaber ,  theils  von  den 
schwankenden  innern  Zuständen  ihrer  Staaten  ab,  wo  i)ber  Nacht 
sich  elwas  ereignen  Jumn ,  was  die  Ratification  verbietet  oder 
Mb  Braehe  ndthigl;  so  dass  denn  avch  die  $.  257  anfge*- 
•stellle  GlassiieaUon  der  diplomilischen  VerHg«  keioea  Unter- 
iMMed  binsleblKdt  ihrer  EnwingbarkeH  niAr  begrttndet  Bürgen, 
Geiseln  und  UnterpfUnder  werden  daher  jetzt  mehr  als  früher 
gefordert,  um  der  Erfüllung  geschlossener  Verträge  gewiss  zu 
seyn.  ($.  259). 

ß)  Im  Kriege. 

$.35«. 

-  Wir  haben  oben  $.261.  gesagt,  dsss  der  .eigen  tliche  Kfisfs^ 
gebraoch  oder  das  sogenannte  Knegsreeht  wesentlich  bedingt  sey 
dnreh^  die  ndlitairisohen  Biiiffichtungen  der  elnzebien-  Staaten  ab- 
sonderKeh  durch  die  Art  und  Wefoe  der  Bitdung  und  die  Nanns- 
zuchl  der  ilecre.  Zeigt  sich  nun  aber  nach  $.313  der  Verfall 
der  Staaten  ganz  absonderlich  an  ihren  militairiscben  Einrichtungen, 
der  FeighetI  und  dem  Mangel  achter  Manneszocht  ihrer  Ueere^ 
«0  kesnl  mm  dainit.anfili  sehoii  das  Eriegsreoht,  welches  solche 
fdgfe  und  indisdpfinirte  ffriegsbanfon  gegenseitig  beobachten 
werden.  Im  Unglüdie  siebt  man  daher  solche  Heere  sich  schnell 
und  feig  ergeben,  oder  sie  gehen  wohl  gar  offen  oder  maskirt 
mm  Feiodo  dber^  ao  dass  oll  eino  ehudge^Sohlaoht  Uber  das 
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BMAmü  der  VM»  ««MMidet;  in  WA»  Agegen  fcMHM 

diese  Haufen  keine  Mässigung  und  Schonung  gegen  die  Besiegten. 
Mord  und  Plünderung  derselben  bilden  daher  die  Regel.  Ganz 
besonders  wird  dies  alles  der  Fall  seyn,  wenn  die  Heere  keine 
reinen  Naltonal-Heera  mehr  sind  Modern  MMiUn^f  und  sogar 
FtemOß  darin  dienen. 

3^7.  .   »  . 

Die  MoUfe  KU  den  Kriegen  werden  fortan  gleich  der  ganzen 
auswärtigen  Pulilik  sehr  häufig  theils  rein  persönlicher  Art  seyn, 
Mü,  80  mehr,  da  die  Ueer-e  jetzt  nur  noch  in  dem  Monarcshen 
ihren  Kriegsherrn  erkennest  Iheils  das  Frodiickl  des  gegenaeiligM 
JItstraaens  md  pAML  wird  man  oft  gar  niofal .  wissen 
ith  man  Krieg  führen  soll  oder  nicht,  der  Friede  wird  dnrch  die 
Ohnmacht  oder  das  Mistraucn  gegen  das  eigene  Hoer  elc,  der 
Krieg  durch  das  Mistrauen  unler  einander  geboten  seyn,  man 
wird  sich  permanent  gerü4Uii  gegenüber  sieben  und  doch  fürchten, 
sieh  «n  schlagen,  wei  man  nalar  solchen  VmstiMen  alias  anb 
Spiel  seilt  0*  Ralhlosigkeil-  ist  die  natirliahe  Tochter  dar  Cha- 
rakterlosigkeit. Jetzt  erst  wird  die  Regel  za  einer  tratirigen 
Wahrheil  und  Nolhwendigkeil:  „6'j  vis  pacem  para  bellum'''')  der 
Friede  ist  fortan  nur  ein  Waffenstillstand  auf  unbestimmte  Zeit 
nnd  die  $mraumente ,  somit  die  besten  Krttfte  erschöpfende  Vor- 
berdtnng  anm  Kriege  h}, 

a)  Es  bilden  sich  jetzt  Zwilter-Slellungen,  y\o  man  sich  im  Kriege 
befindet,  ohne  ibo  gegenseitig  angekündigt  zu  haben  und  die  Gesandteo 
Dicht  abgerufea  werden  und  umgekehrt  im  Frieden  verharrt,  wahrend 
man  !>ith  feindlich  und  gewalfnet  gegenüber  steht.  AUo  weder  Friede, 
noch  Krieg,  noch  NeulraUltit.  '  '  '  "  * 

b^  Leo  I.  c.  S.  150.  sagt  von  den  Kriotren  dieser  Periode:  „Sie 
trogen  den  Churakler  der  InsurrecÜon ,  des  unnOthigen  An^rifTs ,  der 
plaolosea  Yerlbeidiguug  uad  büngeo  mit  der  iuu«rea  Empörung  auf  das 
engste  «qsammea*^. 

Trolsdeoi  matten  wir  et  ?ertoch*eff,  aoch  die  Kriege  dieser  Periode 
oecb  ihren  Molißn,  to  weil'dtot  hier  «ftglMi^,  s«  chMiliiüren.  Mm 
vird  auch  hier  eeeh  eoteraohtWin  «ItifeD 

A.  die  Kriege  unter  den  Staaten  eines  und  desselben  Staatan-Systemes. 

B.  Kriege  unter  den  Staaten  terschiedener  Staaten-Systeme  und  zwar 
bauplsSchlich  zur  Behfliiplung  der  äitssern  Unnhhimn'igfceit  Oder 
Abwehr  . der  Ualecwerfiint  ömk  oeah  gesm^  YöUuiw 
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A4  A.  Pitte  wate  mhim  MrMbi  » 

L  Xricfc  BW  Abweidoaf  der  Hegemone  eines  Groe-Sletlee 
Iber  alle  ■ndern. 

.  IL  Von  solchen  C/ntons-Kriegeo,  wie  sie  oben  $.  261.  Note  a 
eeb  II.  ekarakteriiiri  worden  sind,  wird  gar  keine  Rede 
mehr  seyn ,   da  jti   nni(^ekehrt  der  Verfall  each  des  2erMI 
Eur  Folge  bat  und  dies  gilt  denn  auch 
lU.  VOB  den  Annexations-Knegcn  ,  die  jetzt  höchstens  AOGb 

gegen  temporäre  Allianzen  gerichtet  seyn  werden. 
IV.  Kriege  über  Mein  und  Dein  kommen  dagegen  auch  jetzt  vor 
wie  früher  y  eebaien  ak>er  eiaca  (elbatattclitigeo,  oaredbcbeo, 
.  mebreehnnwi  Cberebter  aiv 
Wae  Jedocb  verfallene  Slaatea  am  meiilea  iDgftigty  ut 
ad  B.  die  Gefabr  der  UateijocboDg  darch  fremde  aocb  krlfUge  wl 
^unde  VOKtar  mni  Slaatea.    Die  Kriege  dieser  Art  aiod  aeitens  der 
Ter&lloen  Staatea  difcbgiingig  nur  nöcii  dßfmuioßr  Nalor  tfld  eadige« 
snletzt  mit  Auflösung  und  Tnterjochung. 

Machen  verfüllene  oder  verfallende  Gros-Staaten  noch  Eroberungen, 
fiO  gereichen  sie  ihnen  noch  mehr  zum  Verderben  als  noch  ffesundeD, 
deiui  sie  können  sie  nicht  behaupten  und  erwerben  «ich  nur  uetie  Feinde 
^  Wir  scliweigen  hier  über  die  gegen«  artige  europäische  Krisis, 
wollen  aber  das  eine  nur  bemerken ,  sie  ist  die  Forlwirkiint^  der 
'Jleeolsf^'  liifiM^tlaiier  beeeltle  die  ongltteUiebe  Lage  dee  ^ 
rnftimm^^^diufilNi  ^jM^r^  miHWtimhe  and  ynlHiKhe  lümmnir  ale 
günatigea  Momeat  fllr  BnaaiaBda  bondert|ibrige  BeatrebaDgea.  Sollte  er 
auch  gar  niclils  vom  türkischen  Boden  erwerben  oder  behalten  (^wir 
iebreibeo  dies  im  December  1854),  so  hat  er  seinen  Zweck  schon  zur  \ 
erreicht,  dass  die  Türkei  finanxiel  rainirl  isl  and  die  westlichen  Mächte 
nidii  gleich  im  Februar  1853  eaergiacb  aufiretea  iLoaolea  oder  mocbiea. 

$.  35a 

Die  Frage  ttjier  die  BefogniMe  etc.  der  ilMralen  Blaaleii  mi 
Kriege  bleibt  zwar  dies^be  wie  iin'gesanden  Znslande.  Bei  der 
Selbstsucht  aHer  dabei  belheiliglen  Staaten  werden-  aber  die  ver- 
schiedenen Fragen  in  dieser  Hinsicht  jetzt  mit  weit  grösserer  Er- 
bitterung durcligefochlen  werden  als  früher  ($.  354),  und  jeder 
Sinzeine  sowohl  der  kriegfi&hrenden  TbeMe  wie  der  neutralen 
wM  4w  ÜMniUtnft-Rechte  und  Pflichten  nacli.  seiner  Weise 
interpreliren ,  so  dits  es  feeliscb  aacb  nicht  einmal  ein  Redites 
hinsichtlich  der  Neutralität  mehr  giebt,  decin  wo  jeder  seinen 
eignen  Weg  geht,  und  dies  charakterisirt  ja  eben  die  Selbstsucht| 
Jmaa  aiaIl  Ale  ^in.fiMntfaflftinefi  BAAhiM  hikinn  ■■rballAiia 

^^^^^^^  ^^^^^^  ^»»^  fl^^^  ^P^^v^^^^p^^^^w   ^^B^^^^^^^    V^WIPIB  ^'•■f*  ^^^■^»■w 
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$.  359.  / 

Da  die  Arr  und  Weise ,  wie  der  Sieger  die  eroberten  Linder 

zu  behandeln  pQegt,  analog  isl  der  Art,  wie  man  die  Kriegs- 
Gefangenen  und  Verwundelen  behandelt  y  so  folgt  aus  dem  so 
eb(  n  geschilderten  Kriegsrechle  in  der  Periode  des  Verfalles,  dass 
Jinpb  d^s  Siegerrecbt  eben  lo  selbttottchUg  ausgeübt  werden  wird 
wje)4ia*Krie9Brechl;  tkkX  nehr  bioi  mm  den  Gegner  xnr  ErfÜUang 
seiner  Schuldigkeit  zu  nöthigen  belcriegt  man  ihn,  epndem  um  ihn 
ganz  unschädlich  zu  machen  und  deshalb  ist  es  vorzugsweise  jetzt 
euch  dem  Sieger  um  Plünderung  und  Bereicherung  %u  thun  und 
twar  nicht  btoe  dae  Gewalthabers ,  sondern  noch  seiner  Söldner, 
yprausgeselst  immer«  dass  der  Krieg  nnter  den  Genossen  eines 
nud  desselben  Staalen-Systemes  gefllbrt  wird ,  nehmen  jetzt  die 
Kriege  unter  diesen  Genossen  selbst  bereits  den  Charakter  der 
Eroberung,  der  polltischen  Vernichtung  des  Gegners  an.  Man 
g^acbt  den  besiegten  Staat  nicht  zum  gleichen  Genossen  oder  Thfell 

4ies  siegeBden»  sondern  »ir  nnterlbtfnigen  Provinn  desseltiem»  *^ 

>  > 

•.r  '  '.  '  ■ 

6}  Kos        Staaten- Bündnissen ,  Bundesstaaten  und  Bieickm  M  der 

Periode  dß$  Verfiäist, 

S.  360. 

Es  sind  hier  vor  allem  sweierlei  VerMHIriisse  Kit  nnlencheiden 
a)  der  Verfott  bereits  ans  der  guten  Zeil  her  noch  Mdienamr 

Bändnitse  und  Bundesstaaten  und 
ß)  die  Entstehung  solcher  allererst  trährend  des  Verfalles, 
Jene  werden  jetzt  immer  mehr  verfallen  und  sich  auflösen,  diese 
aber  jetzt  häufig  in  der  Art  monströs  oder  widernatürlich  ge- 
schlossen werden,  dass  sich  ethnisch  ganz  fremde.. Nationen  mil 
einander  verbinden. 

er)  F&m  FerfälU  $ehm  fttoleAeiuf^r  HMnAm  ile. 

$.361. 

"  Da  permftnento  Staaten -Bündnisse,  Bundesstaaten  und  freie 
Reiche  in  attersgeswideii  ^nstnade  keinen  «ndeeen  2weei&  haben 
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können  als  die  Behauptung  der  Nationuliliil  und  die  Unabhängigkeit 
der  einzelnen  Slaalen;  das  Interesse  für  die  Erhallung  der  Nulio- 
nalität  und  Integrität  der  einzelnen  Staaten  mit  dein  Verfalle  aber 
eben  schwindet  und  blos  die  zeiligen  Gewalthaber  noch  ein  un» 
mittelbares  Interesse  an  der  Erhaltung  und  Unabhängigkeit  ihrer 
Staaten  haben,  so  tösen  sich  mit  Nothwcndigkcil  die  seitherigen 
iS/a/?/(?n-Bündnisse  und  Bundesstaaten  ganz  und  eben  so  durch  den 
Verfall  von  Innen  nach  Aussen  wieder  auf,  wie  es  bei  den  ein- 
zelnen Staaten  selbst  der  Fall  ist  und  es  treten  in  der  Art  neue 
an  deren  Stelle,  dass  nunmehr  die  Monarchen  als  solche  unter 
sich  die  bisherigen  Bündnisse  etc.  erneuern ,  um  sich  zunächst 
gegenseitig  bei  der  Ausübung  ihrer  Gewalt  zu  schützen  und  zu 
schirmen,  dann  aber  auch  noch,  um  das  Uebergewicht  dieses  oder 
jenes  neuen  Hegemonen  zu  vereiteln.  So  wenig  wie  aber  die 
einzelnen  Gros-Staaten  selbst  innerlich  noch  moralische  Ganze 
bilden,  sondern  bloss  noch  durch  den  Regierungszwang  zusammen- 
gehalten werden,  so  wenig  haben  auch  diese  Regenten-Bündnisse 
einen  inneren  sittlichen  Halt,  so  dass  denn  ihre  Fortdauer,  ausser 
der  gemeinsamen  Gefahr,  durch  nichts  verbürgt  Sind  doch^ 

die  Contrahenten  selbst  ihrer  eigenen  Fortdauer  nicht  gewiss,  oder 
es  fehlt  diesen  Bündnissen  und  selbst  Bundesstaaten  eben  so  an 
einer  gesicherten  Zukunft  wie  den  Einzel-Staaten  und  zuletzt  dea 
einzelnen  Individuen,  denn  der  Fluch  der  Selbstsucht  pflanzt  sich 
von  den  einzelnen  Individuen  bis  zu  ganzen  Staaten-Systemen 
fort,  und  die  Zerstörung  und  Zerrissenheit,  welche  in  dem  Gemüthe 
des  einzelnen  Selbstsüchtlers  sich  festgesetzt  hat ,  fnsst  auch  an' 
dem  Leben  der  einzelnen  Staaten!))  und  mit  diesen  an  deni' 
puizer  Völker-Ordnungen,  so  dass  denn  auch  die  Staaten-Si/sfeme^ 
welche  sich  ausserordentlicher  Weise  für  ganze  \ uWnir-Classen 
durch  eine  gemeinsame  Religion  gebildet  hatten,  jetzt  wieder  aus- 
einander fallen,  denn  wir  haben  oben  gezeigt,  dass  der  Glaube 
nothwendig  mit  der  Selbstsucht  verfallen  muss  und  damit  denn  ' 
auch  die  Sympathie  für  alle  Glaubens-Genossen. 

a)  Bundesstaaten  za  errichten,  haben  solche  absolute  Monarchen 
meistens  keine  Neigung  und  nur  die  dringendste  Gefahr  lässt  sie  solche 
eiogeJieo. 

...  ^3  Wenn  daher,  wie  wir  oben  $.  268.  Note  c  aigleu ,  im  ge- 
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jiBd  Sammel-Puncte  der  Kultur  sind ,  so  verwaodelo  sie  sich  mit  deii 
Verfalle  oder  der  Demoralisation  ihrer  Bewohner  auch  in  der  Regel  in 
die  Sitze  der  moralischen  Pest  ihrer  Zeil  und  die  verfallende  alte  Well 
wussle  sich  nicht  anders  zu  retten,  als  sie  i^iiii/lirh  von  der  Brdc  zu 
vertilgen.  Sie  worden  zuverlässig  nicht  blos  durch  Empörung:,  Krieg 
und  fremde  Eroberer  zerstört ,  sondern  auch  die  eigenen  Nationalen 
vertilgten  sie  und  es  wur  ein  (iericbl  der  Vorsehung,  was  über  sie 
ergieng  (TheU  II.  S.  545).  -  .-  •  <sv^y  f, 

%  362.  ' 

JeUt  geschieht  es  deno  auch  schon  sehr  Idcbt,  das»  sich  etil 
Ikbeniiicbtigfcr  Hegemoite  sam  Allein -Regenten  efnes  ganzen 
Bundesstaates  aofwirfl,  die  einzelnen  Genossen  oder  Theile  des 
-  Bundesslaales  in  Departements  verwandelt,  und  ihre  Regenten 
entweder  gänzlich  stürzt,  oder  in  seine  Vasallen,  Stundesberrn  etc, 
verwandelt.  Der  einzige  Unterschied,  der  einen  Jo/cAirn  ziisammen- 
gesetzten  Gros-Staat  noch  von  einem  deapotiBch  regierten  fiehtela 
unterscheidet  ist  der,  dass  die  Regierung  dartther  noch  Icein  erb^ 
tiches  Eiyenthum  des  Hegeii>oneu  oder  seiner  Familie  ist.  Erst 
wenn  es  ihm  gelingt  auch  dies  zu  bewirken,  scheidet  der  zu~ 
sammengesetzte  Gros-Staat  aus  der  Zahl  der  ß-Hen  aus,  indem  er 
min  zu  den  unfreien  und  beherrschten  gehört»  wovon  9ub  C. 
noch  des  Weiieren  die  Rede  seyn  wird.  ' 

*  *  •  • 

.1/ 

F9f  der,  BnUUknmg  wwer  Büudmiu^  c<e.  wukrmd  def^  Fcr/oUc*, 

i  $.363. 

So  yerwandeln-  sieh  denn  also  dfo  alten  Staaten-BUndnissa 
und  taidesslaaten  In  monai^eliisebo,  weil  die  ReidMi  selbst  anr 
uocb  X0«Mre*ini  Slada).    Mes  aflein  Isl-seho*  ein  UngMek. 

Dazu  kommt  aber  sehr  oft  noch,  dass  verfallende  Nationen 
\  und  Staaten  die  Begierde  und  die  Eroberungssucht  noch  gesunder 
wenn  ancb  meist  auf  einer  lieferen  Stnfe  etc.  stehender  Völker 
reizen  und  diese  -in  ÜMev  eine  wAlkummeoe  Beule  sehen.  Vüt 
dien  Seilen  durah  sie  uairiogt,  angegciüen  und  geplündert ,  so 
dass  neu  ihnen  den  Frieden  mkkmifm  muss,  wihll  nwn  endlieii, 
wenn  es  noch  anwendbar,  das  Mittel,  sich  mit  ihnen  zu  veröünäen, 
sie  als  Ff  eunde  oder  Gaste  sogar  in  das  Land  anfinuehsaen.  Doch 
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diese  kennen  zu  gut  ihre  Stärke  und  die  Schwlche  ihrer  nomi- 
nellen Freunde ,  wamm  sollten  sie  nur  Gäsle  seyn ,  wo  sie  die 
Bftm  fteyn  kftnnon.i  weim  iin  mir  •  wollen.  Eine  tatiiwerd«  m& 
leichl  gefunden  nnd  ewe  SoMikM  m^i  den  verfellenen  SUii«  n 
ilireni  Eigenihum.  Mögen  daher  die  Monarchen  verfaHner  Staaten 
alle  Bünde  crneuciu,  lösen  oder  neue  scliliessen,  sie  sind  und 
bleiben  am  £ode  docb  die  Beule  noch  gesunder  üiatioiien« 

a)  Ein  noch  {gesunder  krüftiger  Gros-Staat,  weoo  er  aoch  ooth- 
wendig  einer  monarchischen  Regierungsform  bedarf,  ist  deshalb  nocb 
keine  Monarchie  ^  denn  seine  Existenz  als  Gros-.SVcii//  hangt  nicht  alleiB 
daton  ab.  Erst  mit  dem  iouera  momiischeo  uod  oatiooalea  Yerfalley 
VO  es  aar  aoeh  jene  Regiemagi-Forai  aad  das  persönliche  laleresse 
des'Begealea  ist»  welche  daen  sokhea  Gros-8laal  tasaauaeidialtei^ 
lifwandelt  er  sidi  hi  aiaa  ManerdWe.  Safi§mä 

« 

IL  Insbesondere  oder  eon  den  Erscheinungen  des  Ker- 
falles ,  wie  er  sich  nach  Mcuisgabe  der  mer  Stufen  kund 
§iM,  MO  wie  der  etkmoiogisehF4iistwriseheB  Reihenftflge  im 
Wfllcber  er  bis  jelst  eiagetreiem  M  (Tbl.  II.  $.  483-^487> 

i)  Von  den  besonderen  Brueheinvngm  des  VerfoXks  finc* 

Maeijfabe  der  eier  Siufen. 

S-  364. 

Es  war  bei  der  Darstell un(r  des  VerfaUes  der  bürgerlichen 
nd  poKUaehen  Gesellschaften  ele.  nicht  nöUug,  auch  hier  JUn/er 
JeäsmMsOmim  die  Eweltaiuungen  'deaaefcen  nieh  Mnaagthe  dar 
vier  StnNieto*  imeeasmdsre  wnairagen,  denn  der  UMenehM 
ist  hierbei  so  unbedeutend,  dass  wenige  Zeilen  genügen  werden, 
ihn  hervorzuheben ,  weil  es  auch  bei  der  moralischen  und  poli- 
tischen FJif/nis«  ganz  einerlei  ist|  ob  der  verfaulende  Organismna 
oln  hoiier  «der  niedriger  war,  nur  daia  dieFiotailai  der  h0bem 
OiyawiiHion  nicht  -alfein  weit  ekeNwfler  lal  ala  die  der  niederen*}, 
sondern  auch  viel  rascher  von  statten  geht  als  bei  den  niedem* 
Endlich  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  es  sich  liier  blos 
iron  einem  eumeken  mid  peiMscken  Verfalie  bandelt,  abo  aoeh 
Mr  da  von  einem  sAIMien  nnd  poMfloken  Ymfite  dl»  Medo  wfe 
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kann,  wo  ein  siUlicher  und  politischer  Zustand  ist  oder  war;  wo* 
gar  keine  Cultur  und  Civilisalion  vorhanden  ist  oder  war ,  wie 
.  bei  den  Wilden  ^  kann  auch  von  einem  Verfalle  derselben  nicht 
die  Rede  seyn.  Nur  die  Völker  der  vierten  und  dritten  Stufe 
verfallen  daher  eigentlich  silllich  und  politisch ,  die  der  zweiten' 
Stufe  kaum  oder  nur  schwer  erkennharbj  und  die  der  ersten  gar^ 
nicht,  wie  wir  bei  der  ethnologischen  Reihenfolge  sehen  werdcni 
Dass  übrigens  Cultur  und  Civilisalion  ghichzeidg  verfallen, 
saglen  wir  schon  und  nur  eine  scheinbare  Ausnahme  hiervon,' 
machen  die  durch  Erobercr-^omaden  gegründeten  grossen  sog.-' 
Reiche;  sie  sind  nämlich  und  eigentlich  blos  temporäre  Erschei- 
nungen und  dauern  nur  so  lange,  als  sich  die  Besiegten  nicht 
wieder  ermannen  und  das  Joch  wieder  abschütteln  (^),  ja  dia 
Regierung  solcher  grossen  Reiche,  nämlich  das  Talent,  das  Genie 
dazu,  ist  eigenllich  etwas  über  die  Cullur-  und  Civilisations-Slufe 
dieser  Horden  hinausgehendes,  ihre  KrSfle  übersteigendes, 
politischer  Verfall  ist  daher  nur  ein  scheinbarer  oder  höchstens 
theilweiser ,  denn  werden  sie  von  den  Besiegten  wieder  zum 
Lande  hinausgejagt,  so  werden  und  sind  sie  der  Cultur  und  Ci<^, 
vilisation  nach  wieder,  was  sie  vorher  auch  waren,  nämlich  Weide« 
und  Raub-Nomaden.  Nur  gewaltsame  Vertreibung  aus  ihrem 
eigentlichen  Heimalhlande  ist  im  Stande,  sie  in  blose  Jäger-No- 
maden zu  verwandeln.  Dass  sie  als  Raub  -  und  Weide-Nomaden 
durch  höher  civilisirte  Völker  Jahrhunderte  lang  im  Zaume,  ja  in 
einer  gewissen  Unterthänigkeit  gehalten  werden  können,  wie  z.  B. 
nur  die  Mongolen  durch  die  Chinesen,  die  sogenannten  Tartaren 
durch  die  Russen,  die  Beduinen  durch  die  Mauren,  die  Berber, 
Albanesen  und  Montenegriner  durch  die  Türken ,  die  Sarden  und 
Corsen  durch  Italiener  und  Franzosen,  ist  ebenwohl  noch  kein 
Beweis  ihres  Cultur  -  und  Civilisations  Verfalles ,  denn  auch  in 
diesem  Verhältnisse  bleiben  sie  was  sie  sind ,  so  dass  man  sich 
wiederum  und  umgekehrt  durch  einzelne  Erscheinungen  einer 
höheren  Cultur  und  Civilisalion,  welche  ihnen  durch  ilu-e  über-^ 
herrn  aufgenöthigl  werden,  nicht  tauschen  lassen  und  etwa  glauben 
darf,  es  seyen  dies  freie  Producte  ihrer  selbst,  z.  B.  nur,  dass 
sie  sich  hier  und  da  genötbigt  sehen,  feste  Wohnsitze  zu  nehmen. 
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Ackerbau  zu  (reiben  und  damit  denn  auch  das  Rectil  und  die 
miltlarische  Organisation  sesshafter  Völker  anzunehmen  (Theii  IL 
$.  244).  Dies  alles  schmiehi  sie  wie  des  Slauä  vimi  äeo  Fiaesm 
wieder  ab,  00  wie  aie  wieder  fm  werden. 

a)  So  gelten  nur  l.  fi.  beut  tu  Ta^e  die  braminisclien  und  erie« 
rhiüchen  Kauneule  fttr  die  grösten  Srhufle  in  der  Welt,  und  man 
hllt  selbffi  Chioetea^  Armeoiery  Jadan  «ad  ItaÜMer  aocb  für  ehrlicher 
ais  sie. 

b)  Wie  schon  Theil  II.  §.  491.  bemerkt  wordeo  ist,  ist  ihr  Ver- 
fall, wenn  und  wo  er  sicblbar  Flulz  greift,  ein  physisrhcr  durch  Ge- 
nüsse, welche  ihrer  physischen  Consliliitiori  und  ihrer  nomndischeo 
Lehensweise  hOcbst  verderblich  sind,  an  riie  sie  aber  auch  erst  durch 
ihre  Feinde  gewöhnt  worden  sind.  So  sind  die  Mandschu  in  der 
Ilaodtchurei,  die  iUoogolea  in  der  Mongolei  aad  Sibirien  dereb  dea 
ifiemilMigaii  GenaM  das  Zi^^l-Thaaf»  ratfifchaa  Braalawaiaa  aad 
teniitverrertigtea  Kamyt  lo  herab^ekonaiea  aad  gescbwidi^  dafi  Chioa 
aad  KaialiBd  aldili  alehr  mo  ibeea  sa  Arehtea'  habaa.  flodaae  daake 
aian  an  die  nordoaierikanischen  Indianer y  wat  der  Braatewein  und  die 
Awleckuog  mit  europäischen  Krankbeitea  aai  ibaea  feaiacbt  bat,  oichl 
III  gedenken,  dass  sie  häufig  geradezu  verhungern,  weil  man  ihnen  den 
Jagdboden  entzogen  hat.  Atich  die  gülischen  Raub-Nomoden  sind  mehr 
durch  den  Branlewein  und  KartufTel-Genuss  mürbe  gemacht  ^^  orden  all 
durch  die  \V  aileu  der  Engländer,  während  die  illyrischen  und  iberischen, 
gleich  den  türkischen  (Theil  IL  $.  353),  noch  uuge^chwächt  sind 
(Theil  II.  §.  489). 

c}  Wir  haben  es  schon  oben  angedeutet,  dtss  der  Rückfall  der 
Eroberer-Nomadeu  im  Grunde  genommen  schon  dann  beginnt,  wenn  sie 
ae  arabara  aofhörea  aad  dia  Ereberang  bloa  aocb  ta  Irflger  Ruhe  ge- 
■laMCD  Diö^eo.  Die  Toritea  habea  ihren  Verlhll  hi  eav^'ilar  Zeil  bei 
weitem  mehr  dem  Binflaiea  der  europfiiscipea  Diplomatie  aad  derAaaabma 
enroplifchtnr'  'HeerbHdnng  and  €ebrlaehe  ab  ihrer'  physfidie»  SdnfMe 
•e  rardaakMi.  Mach  Aaita  UdibargvwoM'eey  wttrdae  aie  Md  wlidar 
ff y%  waa  aie  vor  Oiman  wana* 


9)  EÜmohgiwh'hiBlwUehe  Reihenfolge  j  in  wehher  det  Terfaff 
Iii  Jefzi  einfftirefen  iäi  (Tbefl  IL  $.  488). 

Das  ganze  Menschenreich,  schon  ohnehin  nur  eine  Galtung 
oder  Species  bildend  und  blos  in  vier  Stufen  der  Lebens-Energte 
zerfallend,  bildet  »eeh  ein  Welt-  oder  Goltes-Aa^cA ,  dessen  siit- 
UelH|Ni£liMber  ZeMmmealMng,  («em  Welt  Ummätl  ehgeeeiM^  dev 
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Übh  «Mit  MMer  soMnn  iii  dfo  Mulfmt  ffeMtal)  jtiMi'  wMi 

ein  Geheimniss  für  uns  isK  Was  nun  für  einen  einfachen  Slaat 
die  vier  Stände  sind,  das  sind  für  das  VVeltreicli  die  vier  Mcnschen- 
Slufen.  Wie  aber  in  jedem  Slaat  der  sittlich-poliiiscbe  Vccfp^ 
mit  dem  böchslen  und  edelsten  Theil  oder  Stande  historisch  beginnt 
Qod  erst  ganz  xoletzt  den  untersten  nnd  letzten  erreicht,  so  tnch 
im  Weltreich.  Die  inerte  und  höchste  Stufe  niusste  sonach  mttersi 
verfallen  und  zwar  auch  wieder  nach  der  Ordnung  der  Classen  e<c. 
CTheil  II.  S.  48Ö).  ^  * 

a)  Vom  Verfalle  der  vierten  Slufe, 
S.  366. 

Was  also  und  zunnohst  die  höchste  und  vierte  Stufe  anlangt, 
so  fehlt  es  uns  leider  für  die  brnmmi»cheny  arischen  und  ä/hio- 
pinchen  V(^r  «nd  Staaten  an  näheren  litadirichten  und  Data» 
darflber,  wie  und  in  welcher  spkiellen  fVei»e  der  VerfaH  ihrer 
hohen  CivUisation  ieintrat  nnd  sich  knnd  gab.  Anch  fiiber  das 
Wann  sind  wir  sogar  im  Dunkel ,  denn  sie  müssen  schon  tief 
gesunken  getreten  sryn ,  utn  den  Invasionen  der  sie  umgebenden 
scythischen  Eroberer-Nomaden,  namentlich  der  Perser  seit  dem 
6.  Jahrknndert  vor  Chr.»  nicht  mehr  widerstehen  za  kdnnen«), 
wihrond  dl«  GHeekMn^  eben  weil  sie  noch  auf  der  IMhe  ihm 
Caltar  nmlCiWKsotion  standen,  jenen  gewaltigen  Stosi  nodi  amt* 
halten  und  zurückzugeben  vermochten,  der  auch  ihnen  von  den 
Persem  zugedacht  war  b).  Der  Verfall  der  Griechen  gab  sich  erst 
kond  und  begann  um  die  2eü  als  sie  die  Hegemonie  der  iUyre^ 
pieeMBeken  oder  maeetUmieehen  Könige  nicht  mehr  mrlckm- 
weisen  vermochleii«).  Bs  sprachen  diese  dwohaos  nicht  die 
Rechte  von  Eroberern  oder  Herrn  an;  die  Griechen,  namentlich 
die  Spartaner  und  Alhenienser,  obwohl  noch  eben  so  zahlreich 
wie  auf  dem  Höhepunkt  ihrer  Civiüsation,  waren  aber  nicht  mehr 
sich-  aof  die  aeithefige  Weise  seihst  ta  regierai.  Ja  stlhsl 
«•Hemer,  aaalMfom  sin äie  licwschaft  4»  <p«teron  maaedonlschen 
Könige  gestfirzt  hatten,  boten  den  Griechen  noch  eimnal  die  po- 
litische Freiheit  oder  Autonomie  an,  sie  konolett  und  wussten  aber 
davon  Jieinea  tiebraueh  mahrm  marhan  •*} 
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a}  Bios  für  die  Braminen-Welt  ist  uns  ltfanu*s  Rechts  -  oder  Ge- 
setzbuch ein  Fingerzeig^  über  das  wie  ihres  Verfailes  und  wir  beziehen 
uns  deshalb  auf  die  schon  oben  und  Theii  II.  S.  361.  in  dieser  Hinsicht 
gegebenen  Andeutungen ,  denn  dieses  Buch  sollte  als  ein  Codex  oder 
religiöses  Ueselzbuch  mit  Gewalt  (dies  -  und  jenseitiger  S(raten)  etwai 
festhalten  und  bannen,  was  längst  sittlich  todt  war.  Lieber  die  Zeit  der 
Abfassung  r'ieses  Gesetzbuches  s.  Theil  II.  §.185.  Die  Braminen-Welt, 
als  die  höchste  und  ülleste,  verfiel  also  zuerst,  dann  die  arische,  hierauf 
die  äthiopisch-ägyptische  und  zuletzt  die  griechische.  M.  s.  die  histo- 
rische Folge  der  Invasionen  in  diese  Länder  Theil  II.  S.  376,  346, 
334,  u.  540.  Die  Etrusker  wurden  nicht  viel  später,  als  die  Aegypter 
durch  die  Perser,  nämlich  im  5.  Jahrb.  nach  Rom,  durch  die  Römer 
unterworfen,  hatten  aber  auch  sich  selbst  schon  nur  bis  dahin  die  Dauer 
ihres  Welltages  voraus  verkündigt  (Theil  II.  $.  284).  Dass  auch  die 
ToUeken  durch  ein  Volk  der  dritten  Stufe  verdrängt  wurden  s.  Theil  II. 
§.  285  und  267. 

b}  Mit  für  ein  Zeichen  des  Verfalles  der  griechischen  Welt  halten 
wir  es,  dass  seit  Alexander  die  griechischen  Städte  nicht  mehr  blos 
aus  öffentlichen  Gebäuden,  Theatern,  Colonnaden,  Tempeln,  Forums  etc. 
bestanden,  sondern  ans  iu^uriöseo  und  bequemen  Frival- Wohnungen. 
S.  Aristoteles  VII.  11. 

c}  Der  achäische  Bund  wurde  bekanntlich  gegen  Macedonien  ge- 
schlossen, ohne  sich  aber  dadurch  der  macedonischen  Hegemonie  wirklich 
Zü  entziehea.    Man  sehe  darüber  Hermann  1.  c.  §.  177. 

d)  Als  ein  weiterer  Beleg  zu  dem,  was  wir  §.  327.  über  die 
Fortdauer  der  bisherigen  Staats-  und  Regierungsform  als  bohle  Form, 
trotz  des  Verfalles,  gesagt  haben,  erinnern  wir  nur  daran,  dass  sich 
die  Lykurgischen  Einrichtungen  Spartaks  bis  in  das  5.  Jahrb.  nach  Chr.' 
erhalten  haben  sollen,  während  man  um  diese  Zeit  kaum  noch  den 
Namen  Spartas  nennen  hörte.  »v^- 


b)  Vom  Verfälle  der  dritten  Stufe  vmd  moot 
a)  der  vierten  Ctaste, 

$.  367. 

Erst  nach  dem  Verfalle  der  indischen ,  arischen,  ägyptischen 
und  griechischen  Staaten-Vi^elt  kam  die  Reihe  an  die  «Staaten  der 
dritten  Stufe  und  zwar  zunächst  der  vierten  Classe  derselben. 
Wir  befinden  uns  aber  auch  über  das  Wie  und  Watm  des  Ver- 
falles dieser  vierten  Classe  in  grosser  Unwissenheit  Die  ganze 
Civilisation  der  heutigen  Chineten,  (als  vierte  Ordnung)  ist  merk- 

49 
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wttrdi'i^er  Weise  die  Folge  eines  beharrlichttn  Fcsthaltens ihrer  ältesten 
politischen  Org^anisnlion  und  Cullur  trotz  dem,  dass  der  innere  sHl- 
liche  Kern  längst  vermodert  ist  (Thcil  iL  $.  459)  und  sie  non^ 
auch  schon  draimil  durck  die  Nomadea  d«f  Norc 
worden  sind  vtid  beherrsdil  werden ,  diese  aber  ji 
ihnen  sich  bequemen  und  sich  dieser  Organisation  etc.  nnterwei 
mussten  (S.  §.  426).  ' 

Dasselbe  scheint  von  den  Japa netten  zu  gelten.    Das  efgetii- 
liehe  einheimische  Oberhaupt  Rieses  Beirhs  ist  nbcr  jetzt  nui)| 
noch  ein  Schatten-Kaiseri  seine  eigenen  Slalibalteri  Vassailen  ctd 
haben  ihn  der  Regierdng^Gewait  beraubt,  .diese  Mcral  eineaE, 
sogenannten  wellb'chen  Kaiser  übertragen,   und  dieser  hat  sie 
wiederum  einnri  Minlsler-Hütli  abtreten  müssen.    S.  oben  §.  289  a}. 

Analog  scheint  es  sich  mit  Korea  zu  verhallen,  widirend  das 
«Her  ehinesisahetn  SobniM  stebende  TaM  noeh  diirfb  ciaeii 
MMWüeAeii  Gros^Lama  regiert  wM  .o  uim^  m 

a)  ChUMiea  ead  Ji|MtteMa  >ferdMeB  ihre  Maaiitoartige  Erfnltmir 
ledifrlich  der  AbiiaUaag  der  lossem  Luft  d.  h.  des  Contai  tes  lad  Ihajtls 
mit  fremden  Völkern.  Gelingt  ei  den  Europäern,  sich  Eingang  so  ver- 
schalTen,  so  droht  ihnen  die  g^röste  Gefahr.  Schon  haben  sii-h  die 
Engländer  an  der  Ost-Küste  Chinas  fesIgesetzL  Dringt  Gülzlaff'  mit 
seinen  l^lissionairs  in  das  Innere  ein,  so  ist  dies  der  Anfang  zum  Ende. 
(Dies  schrieben  wir  1817  und  jelLt  1854  bestätigt  sich  schon  das  Ge- 
sagte. Ein  von  Ouuiaff  getaufter  Bebelt  marscbirt  bereits  auf 
Peking  eu). 


$.  368. 

Was  die  Völker  dieser  dritten  Ordnung  anlangt,  so  tckeimt  es, 
abgesehen  von  dem  Cultur-,  religiösen  und  politischen  Einfluss, 
welchen  ßraminen  und  Chinesen  hier  ausgeübt  haben,  nicht,  als 
würden  sie  neeb  ielzl  von  A^mdm,  »amenttieh  ■»nfoMgcbea 
Pespolen  beberraehl»  seflden»  ibre  KMgo  ncMna»  «Mdieli  einr 
Mmi$0k$  in  Hjn^  die  aber  jelst  und  schpn  seil  Jahrhnnderlen 
eine  unbeschränide  Gewalt  liandhaben,  weil  sie  es  mit  moralisch 
gänzlich  versunkenen  Völkern  zu  Ihun  haben.  Zur  UnlerstüUung 
■naerer  Meioo^g  nüaaen  wir  nänükh  anfiUvri^a  ^Uffs.  ntte  ilios9 
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Völker  sich  für  absolut  frei  halten,  in  den  gegenwiü linken  Ge- 
walthabern also  keine  fremden  Eroberer  oder  Herrn  erblicken  a). 
Doch  kann  dies  auch  nor  auf  Seilen  der  mongolischen  Eroberer 
der  Fall  seyo.  Man  s.  das  Nähere  und  Historische  über  die  vier 
transuaijottischen  Reiche  bereits  Theil  II.  $.  450—454. 

a)  Für  Slam  beblebt  weoiftleof  tioe  geregdCt  Throerolca-Ord- 

nttiic:  und  der  Tiironrolger  mu:»s  aus  eiaer  rechtmätigen  Ehe  hertlamoiea« 
Kinder  der  Coocabiaeo  siad  nicht  raccesMoasfabig. 

$.  369. 

Was  die  Völker  der  Eweiten  Ordnung  anlangt,  Syrer,  ChaldSer, 

Juden  und  Phönizier ,  so  scheinen  sie  schon  vor  den»  Eintritte 
ihres  eigenen  inneren  Verfalles  von  der  Eroberung"  und  Unter- 
jochung ereilt  worden  zu  seyn,  denn  ihre  Cultur  l)lüthe  noch 
längere  Zeil,  nachdem  sie  schon  nicht  mehr  frei  waren,  sondern 
durch  Fremde  beherrscht  wurden.  Bios  die  Mn^arifiBchen  König- 
reiche scheinen  sich  nicht  durch  Eroberung,  sondern  erst  später 
durch  inneren  Veirall  uufj^elost  zu  haben  und  ihr  Land  nun  erst 
dießeute  der  Beduinen  geworden  zu  scynCThl.  II.  443—449). 

Ausser  Juden  ^  Mauren  und  Ahyssmiern  (den  v  ahrscheinüchen 
Nachkommeil  der  Ilimjarilen)  dürfte  es  sehr  schwer  huUen,  die  yndero  ^ 
beidea  ZUorie  Julzl  auch  nur  wieder  herauszufiudeo.  Von  den  Juden 
habea  wir  nicht  nötbig,  hier  weiter  zu  redea.  Aach  die  Abyssinier 
habea  wir  bereiti  zur  Genüge  Theil  IL  %,  449  geschildert.  Blof  von 
den  MamrmMmkkoif  mOgea  iia  aan  araaiäischer  oder  ariicherAbkaaft 
•ayn  (Jheil  II.  $•  342),  .tagt  eia  aaorer  Ra^teeder  aech  folgendet: 
^Nichts  gleicht  der  eritaderiicben  IIab:iurht  der  Marokkaaer.  Ualer 
tausend  Verwinden  wissen  sie  von  den  Consulu  Geschenke  zu  erpressen. 
Man  beklagt  anfänglich  den  Druck,  worunter  das  Volk  lebt,  schnell 
verschwindet  aber  dii'i>es  Gefühl,  wenn  man  bei  jeder  Berührung  mit 
den  Marokkanern  ihres  allgemein  und  pleichrormig  niedrigen  Charakters 
wahrnimmt.  Schone  Regungen  sind  seinem  Gemüllie  fremd,  Neid,  Älis- 
trauen,  Lügenhaftigkeit  Nationul-Eigen:>chaften.  VViIdc  Leidenschaften, 
welche  Zauk  und  Hader  in  die  Famitiea  and  Unruhen  ia  die  Gesellschaft 
bringen,  herrfcbea  ?or.  Der  llarohkaoer  lit  ein  schlechter  Vater,  Gatte 
und  Bürgel;  er  keaat  kaiae  FreuadichAfl  ate  jene  schahibare  des 
tareise.  Dia  ▼orlevchteade  Uabsacht  der  ünokkanar^  dto  salbst  deai 
Sohae  den  Reichfhum  verhehlt,  erschehit  am  ao  niedriger,  als  sie,  ia 
steter  Furcht  tot  Beraabnag,  ihr  YemOgea  nebt  gtaiesea  köaoea^« 
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Auch  über  die  Mekkaner ,  ebeowohl  wnlirscheiulich  Nachkommen 
der  Himjarileo,  9.  bereiU  Tbeil  II.  $.  449. 

$.  370. 

* 

6i)  Sr$i9  OrAMNf  (fkrtfO-enmtmit€lni). 

Dasselbe  gilt  von  der  ersten  Ordnung  oder  den  phrygo- 
annenischeii  Völkern  und  Staaten ;  auch  sie  criagen  frühzeitig  dem 
fiinfliisse  und  der  Herrichiift  der  Arier,  Perser)  Grieoiien  und 
Rtaer  (TheO  IL  $.  439--442). 

S.  371. 

ß)  Dri$t€  doMC  iBmr9pii$€k§y 
mi)  Yi0rit  OrAMMf  Omthw^MHtO^), 

Was  die  Geschichte  des  Verfalles  der  laUno-ilalifchen  Völker 
oder  später  schlechtweg  der  Römer,  anlangt,  so  haben  wir 
woU  nicht  nöUiig,  ihn  hier  noch  näher  als  schon  geschehen 
Bo  besprechen,  da  er  einem  jeden  unserer  Leser  vielleicht  hesser 
und  genauer  bekannt  ist,  als  der  eigene*  Za  allem  Ueberllusse 
sey  aber  an  Gihbom  Werk  erinnert,  der  der  Erzählung  des  Ver- 
falles der  römischen  Welt  seine  klassische  Feder  lieb.  Doch  unter- 
scheide man  dabei  wohl  den  sittlichen  and  politischen  Verfall  der 
Mmer  und  Laimo^ltaUer*)  TomAuseinanderfalleB  des  durch  äe 
msammen  eroUrim  fl-emden  Gebietes  und  ihrer  Bewohner.  Bs 
wurde  ihnen  dies  durch  die  Barbaren  wieder  entrissen  b),  und 
BifZan%^  selbst  nichts  anderes  als  ein  losgerissenes  Glied  des 
römischen  Reichs»  verdankt  das  Hinschleppen  seiner  Existenz  wohl 
lediglich  ond  nur  semen  W^rUekm  vnd  Bltuntcken  Soldaten 
(wekbe  auch  Kaiser  wurden)  und  barbarischen  Vertrtlodeteo«), 
bis  ihm  von  den  Türken  widerfuhr,  was  diesen  jetst  von  den 
Rassen  d). 

a)  Ueber  die  Erstarroog  des  rftaiitohea  Rcobtei  aater  den  Kalten 
t.  bereits  $.  329.  Wie  ama  Sdteai  der  Barbarea  im  5.  bis  7.  Jahi^ 
boadert  aber  die  ROaier  artheille  t.  eiae  Stella  beiiUiif^aMl  la  ißgüL, 

wo  et  beisst:  y^Romanofum  nomine  gtridqM  ignobililatit^  HmiditaHt, 
aearOiei^  kixtiHae,  mmdaeii,  wUionm  coa^valaMiifir*. 
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b)  DtM  iflmr  mA  Bymtiav  tan  Fdade  ibtrgien^efi  fad  ihn 
•Ii  lliiüsler  aad  Feldhem  dieoleoy  ward«  ichoQ  oben  beiipbbweiM' 
«wikrt.  ^ 

c)  Unter  Arkodim  nnd  ITonorti»  koollten  die  Btebter  ooch  ia 
griecbiKher  aad  bteiaiscber  Sprache  Recht  fprechea.  Uater  MmuiÜm 
kdiie  da»  Lateifl  alt  Schrift-  aad  Beichsiprache  glatlicb  aaf.  Ab 

Vat^irtpracbe  war  es  langst  verschwuodeo.    Schoa  viel  frtther,  in 

a  j^.  Jahrbaodert,  naooten  »ich  jedoch  die  chrisllicb  gewordeaea  Griechea 
B/tmaer  {Vo\xaioi) ,  die  heidnisch  bleiheodea  Hellenen. 

\  d)  Üass  dieses  byzantinisch-römiäche  Reich  sich  noch  1000  Jahre  nach 
dem  Falle  des  abendlandischen  erhielt,  ist  ein  bis  jetzt  noch  ungelöstes  Räthsel, 

4.  deOD  es  war  l)ein  zusammen  eroberter  Ilaufe  von  Landern  und  Völkern 
dreier  Weltlheile  ^  2)  diese  Volker  waren  gröstentheils  sittlich  verfault  und 

verfallen  und  sonach  für  die  Unterjochung  reif  oder  blose  Raub-No- 
aSMeo;  3}  es  bette  weder  eiaea  Herrn  aoch  aiae  Dyaailie,  welcher 
die  Tiurpn folge  gencbert  gewesei^  wäre,  ebea  weil  gar  aicht  ta  sagen 
war,  wer  dena  eigeatlicb  aoch  des  herrschende  VoOs  sej»  dean  By- 
sniliaar  oadByKaotinisnas  ist  ein  Hiscbbegriff  aus  Römern  aadGriecbea-, 
Ayrer-  und  Slafentbum ,  Occidenlalismus  und  OrientaKinai ,  Chriatea- 
und  üeidenthum.  Es  hatte  daher  4}  unaufhörlich  mit  innern  und  äussera 
Feinden  zu  kämpfen  und  dennoch  erlag  es  er-?  nach  1000  Jahren  der 
Wucht  eines  mächtigen  türkischen  Sultans.  War  es  vielleicht  das  durch 
den  Islam  bedrohte  Christenthum,  welches  diesen  Schutthaufen  solange 
Kttsammeobielt ?  Auch  das  lisst  sieb  kaum  annehmen;  denn  die  Byzantiner 
hipleBi^hil  Mosieois  in  ibreo  Dientleo  und  waren  in  ihrem  Innersten  noch 
Foiytbeliiten,  tie  be|hei1i^jMi 'iti^k^  M  ^  Befreiung  des  heiligea  Grabas 
absolchea  gar  aicbt  äad  tratea^daaKreanflglera  als  solchea,  aicht  hioa 
ab  Barbarea,  wie  sie  sie  aaaatea,  ffefaMilich  aalgegea.  Gihbon^s  Werk 
hat  die$  Rllbsal  nich  gelibt " 


$.  372. 

ßft)  Dritt»  Ordmmmt  (Keltüehe). 

Was  den  VcfiaU  and  tbailweise  gänsUchen  oder  aoch  nur 
tenportto««  Untei^ni^  der  M/lseAm  Staaten  anhngl  so  verweisen 
wir  darüber  anf  Tbeil  II.  $.  428  nnd  271 ,  wo  wir  bereits  deren 

frühe  Cultur  und  Civilisation  schilderten,  aber  auch  zeigten,  wie 
Eroberung,  fremde  Herrschaft  und  Kultur  ihren  Verfall  so  sehr 
beschleonigten.  Von  der  angeblichen  politischen  Auferstehung 
der  GaUier  sab  D. 

lieber  die  aar  scheiahar  höhere  Kaltar'nad  Civilisatioa  der  Firmuoun 
in  aasera  Tsgeo,  von  denen  man  nicht  nut  Gewisheit  zu  sagen  weiss» 
war  sie  eigaatlich  sud»  oh  wieder  aatgcnaanisirte  GaUier  oder  verdorbeae 
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Franken,  Gothen,  Burgunder  elc. ,  b.  bereits  Theil  II.  §.  425.  Wai 
besonderi  ihren  sittlichen  Vcrfnil  bezeichnet,  ist  die  Schlallhcit  der  Ehe, 
ja  das  Conciihinat ,  die  wilde  Ehe ,  soll  ungemein  verhrcilel  seyn, 
darin  aber  freilich  jetzt  mit  seinen  Grund  haben  ,  dass  das  Vermüsen 
gesetzlich  seil  der  Revolution  zu  sehr  zersplittert  ist,  als  doss  sieh  die 
Zukunft  einer  Familie  darauf  bauen  Hesse.  In  Purts  ist  das  zehnte  Kind 
ein  Findlini;  und  in  ganz  Frankreich  das  funTzigste.  Diese  Findlinge 
nnd  andere  uneheliche  Kinder  sind  wiederum  vorzugsweise  die  Kecruten 
für  die  ölTcnllichen  Häuser,  Ziithlhiiuser  und  liagnos. 

Schon  vor  1818  sagte  der  berüchtiute  Eugen  Sue :  „Ist  es  logisch, 
für  uns  irgend  etwas  Neues  zu  begründen ,  da  unser  Glaube  erloschen, 
unsere  Andacht  zerstört,  unser  Geist  abgenutzt,  unsere  Civilisation  ver- 
fallen ,  unser  Egoismus  ungeheuer  ist  ?^  Ja  er  bat  an  und  durch  sieb 
sell)st  dies  am  be>ten  dadurch  bewiesen,  dass  er  seit  1818  zu  den 
rothen  Republikanern  gebort.  Die  Rente  d.  d.  mondes  iSji.  i.  Ulars 
siigl  von  den  heutigen  Franzosen:  snnl  atleints  de  celte  lente  ma- 
ladie  des  tieux  peuples  qiii  subisscnl  lout^  parce  qnils  n^out  de 
gout  pour  rien.  Apres  lanl  de  rernlutions  ils  ne  doutent  plus  quit 
ny  ait  de  hngerife  dans  aucutie  et  ils  Us  prenneiit  conime  elles 
f>ienjientf  en  se  laisFnnt  condaniner  ä  les  enfendre  lour  ä  lour  pro- 
clamer  tovles  imniortclles''^.  S.  auch  noch  dieselbe  Ii.  d.d.m.  I.Aug. 
1854.  8.  591  —  51)7.  Ilaudot^  de  la  decadenre  de  la  France. 
Paris  1849.  halt  dagegen  den  Verfall  der  Franzosen  wieder  nicht  fUr 
einen  innerlichen  sittlichen,  sondern  für  einen  künstlichen,  durch  die 
TheiluniT  des  Bodens  und  die  Centralisation  herbeigeführten. 

Man  ersieht  daraus,  dass  die  Franzosen  selb>t  nicht  darüber  einig  sind, 
welchen  l'rAachen  sie  ihren  dermaligen  elenden  Zustand  zuschreiben  soUeo. 

§.  373. 

e  Ortinting  (n«TmanUek$), 

Nach  dem,  was  wir  bcreils  Tbl.  II.  §.  426  und  427  so  wie 
§.  488  nolhgedrungcn  übiT  den  Verfall  der  Kultur  der  wor- 
mnnmachen  und  yothi*rhen  Zunft,  brziehungswcise  die  luxuriöse 
Steigerung  der  Industrie  etc.  der  fränkischen  Zunft  haben  sagen 
müssen,  können  wir  nun,  so  ungern  wir  es  auch  thun,  nicht  umhin, 
gestehen  zu  müssen,  dass  es  sich  auch  mit  der Cirilisafion,  dorn 
Völkerrecht  und  der  politischen  Bedeutung  derselben  nicht  viel 
besser  verhalle «J,  so  dass  blos  noch  die  Angelsachsen  ganz  aufrechl 
stehen  und  den  Kampf  um  die  Herrschaft  d»T\Vclt  mit  den  Russen 
auf-  un«l  annehmen**);  wenigstens  überlassen  wir  es  der  Prüfung 
eines  jeden  Einzelnen  ,  welcher  den  sittlichen  Muth  dazu  haben 
wird ,  alles  was  wir  vom  §.  296 — 3G3  über  den  Verfall  im  All- 
gemeinen gesagt  hnben ,  mit  dem  zu  vergleichen,  was  sich  be- 
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sonders  in  unseren  Tagen  in  unserer  Milte  jedem  denkenden  De- 
obachtcr  aufdringt  c) ,  insonderheit  die  socialislischen  und  com- 
munislischen  Versuche  der  arbeitenden  Classen,  welche  jedenfalls 
Symptome  einer  liefer  liegenden  socialen  Krankheit  sind«!}.  Die 
gewaltigen  Anstrengungen ,  welche  diese  Volker  seil  der  fran- 
zösischen Revolution  bis  heute  gemacht  haben,  sich  von  den 
Banden  des  sogenannten  Feudal-Systenis  vollends  zu  befreien  und 
sich  /re-fc  Verfassungen  und  neue  Civil-Geselzbücherdd)  zu  geben, 
sind  Bestrebungen,  die  auch  schon  verfallende  Völker  noch  machen 
können ,  die  also  gegen  den  Verfall  an  sich  nichts  beweisen  e). 
Die  Erfahrung  hat  aber  seil  sechzig  Jahren  gelehrt,  dass  weder 
das  demokratische  Repriisentatif-Syslem  noch  die  damit  oder  auch 
ohne  dieses  zur  Hand  genommene  neu-französische  Centralisalion 
eine  Besserung  hervorgebracht,  sondern  auf  yermanischer  Erde 
das  gerade  Gegenlheil  herbeigeführt  haben  f)  und  dass  höchstens  durch 
die  De-Centralisation  noch  zu  helfen  ist,  wenn  es  den  Gemeinden 
nicht  bereits  gänzlich  an  der  sittlichen  Kraft  zur  Selbstregierung 
gebricht  und  jene  sociale  Krankheit  eine  blos  künstliche  d.  h.  nur 
durch  einen  verkehrten  falschen  Liberalismus  hervorgerufene  ist, 
die  also  nach  und  nach  auch  wieder  geheilt  werden  könnleg).  Siehe 
übrigens  noch  weiter  unten  sub  D. 

a)  Dos  Priocip  der  heiligen  Allianz,  dem  Völker-Rechte  und  dof 
Diplomulie  eine  clirisilich-sitlliclie  llallung  zu  geben,  war  gewiss  eio 
schöner,  aber  nicht  mehr  ausführbarer  Gedanke,  und  dass  dem  so  war, 
was  beweissl  dies? 

b)  Zu  dem,  was  wir  Thcil  II.  §.  427  und  42G  über  den  Verfall 
der  CuUur  der  I^ormaunen  und  Golhen  gesagt  hüben,  sey  hier  in  Be- 
ziehung auf  ihre  CitHisalion  und  ihre  einstige  politische  Rolle,  welche 
sie  in  und  ouäserhalb  Europa  spiellen,  blos  folgendes  hinzugefügt. 

Mit  Gustav  Wasa  schliesst  die  politische  und  militairiüche  Rolle  der 
Normannen  und  Carl  XII.  war  nur  noch  das  letzte  Aufflackern  ihres 
kriegerischen  Muthes.  Seitdem  hat  der  Norden  keine  grossen  Geueralo 
und  Minister  mehr  aufzuweisen  und  kann  sich  jetzt  auch  keines  Ihal- 
krafligen  Adels  mehr  rühmen.  Still,  schweigsam  und  zurückgezogen 
sieht  der  Norden  jetzt  den  Begcbtobeiten  in  Europa  zu  und  nur  Russ- 
land  schützte  in  allerneuester  Zeit  noch  Dänemark.  Nicht  die  Dünen 
babeo  in  Schleswig-Holstein  gesiegt,  üoodero  die  russische  Dazwischen- 
kunft  lähmte  die  Wafl'en  der  Teubcheu,  es  war  ihnen  zu  siegen  ver- 
boten, während  dasselbe  Hussland  noch  1809  Schweden  Finnland  and 
1814  Dänemark  Norwegen  entriss.  Ja  hätte  Hussland  nicht  England  zum 
GegcnfUssler,  so  stände  der  ganze  Norden  schon  unter  seiner  Hegcmooia. 
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Was  sodaDD  die  spanischen  and  portugiesischen  Gothen  anlangt, 
so  scliliesst  auch  ihre  politische  Rolle  mit  dem  16.  Jahrhundert  oder 
CarlV.  Noch  in  diesem  16.  Johrliunderl  galt  das  spanische  Heer  für  das 
besle  in  ganz  Europa  und  es  verrichtete  in  Süd-Amerika  wahre  Wunder, 
indem  eine  Hand  voll  Reiler  zwei  miichtige  grosse  Reiche,  Mexiko  und 
Peru,  eroberten.  Mit  Philipp  II.  fallt  eine  Provinz  und  eine  Colonie 
Dach  der  andern  ab  und  er  starb  als  ein  verarmter  Despot,  so  dass 
nach  ihm  weder  in  Spanien  noch  Portugal  wieder  ein  grosser  König 
regiert  hülte.  Als  in  Süd-Amerika  1808  etc.  die  Creoleo  die  Fahne 
der  Empörung  aurpflanztcn,  halte  es  sogar  keine  Schilfe  mehr  um  letztere, 
zu  bekämpfen.  Weder  Spanien  noch  Portugal  hat  jetzt  auch  noch  einen 
wahren  Adel.  Granden  und  Proceres  sind  geistig  und  physisch  herab- 
gekommene dürftige  Subjecle.  Beide  Lander,  einst  die  Herrschaft  über 
das  Wellmeer  ansprechend,  haben  jetzt  kein  Schiff  mehr  und  zählen  gar 
nicht  mehr  zu  den  Machten  Europas.  Recht  und  Gerechtigkeit  soUeo 
auch  in  beiden  Landern  nur  noch  durch  Bestechung  zu  erlangen  seyn. 

Ist  oder  war,  wenigstens  bis  1854,  nun  auch  Teutschland  (der 
Rest  der  frankischen  Zunft)  oder  der  leulsche  Bund  durch  die  Gros- 
Bltichte  schimpOicher  Weise  auf  die  blose  Defensife  gestellt,  war 
ihm  verboten,  seine  Feimie  anzugreifen  und  posilif  unschädlich  zu  machen, 
so  i^t  es  blos  noch  die  sächsische  Znnfl ,  oder  England  und  Nord- 
Amerika,  welche,  wie  gesagt,  noch  aufrecht  stehen,  bei  uns  die  Re-' 
volulion  auf  alle  Weise  befördern  und  den  Kampf  mit  der  slavischeU 
Welt  an  -  und  aufnehmen  —  weil  hier  noch  zur  Zeit  keine  neu-fran- 
züsischen  Eiaheih- Phrasen  ^  sondern  Einheils-ylc/ß  blühen,  so  roh, 
räuberisch  und  völkerrechtswidrig  sie  auch  höufig  seyn  mögen.  Ja, 
gerade  in  dieser  cultivirlen  Barbarei  oder  doch  durch  und  durch  nur 
industriellen  und  auf  das  blos  Materielle  gerichteten  Cultur  oder  auf  der 
einen  Seite  in  den  barbarischen  Sitten  und  Rohheiten,  so  wie  auf  der 
andern  Seite  in  der  rastlosen  ond  raffinirtcn  Arbeitskraft  und  Thatigkeit 
der  heutigen  IS'ord-Atiierikaner  y  noch  verstärkt  nnd  belebt  durch  den 
Hass  gegen  das  alle  Mutterland,  besteht  ihr  Uebergewicht  gegenüber 
dem  alten  und  gealterten  Europa. 

Analog  verhüll  es  sich  so  auch  mit  den  Engländern.  Die  Masse 
ht  von  der  europäischen  Sitte  nie  so  nahe  berührt  und  durchdrungen 
worden,  wie  die  Völker  des  Continenls.  Schon  dass  diese  schwerfällige 
Masse  meistens  weder  lesen  noch  schreiben  kann,  bat  sie  ihre  rohe 
physische  Kraft  conservirt,  sie  ist  nicht  halb  gebildet  sondern  ganz  onge«^ 
bildet  und  das  ist  mehr  werth  als  jene  Hulbheit.  Es  hat  daher  für 
England  und  seine  Aristokratie  eine  weilgreifende  politische  Bedeutung, 
dass  die  englische  Schrift  keine  geregelle  Orthographie  hat  und  daher 
so  sehr  schwer  zu  erlernen  ist,  denn  dadurch  ist  und  bleibt  die  Schreib- 
und Lese-Kunst  ein  factisches  Privilegium  der  Reichen,  so  dass  die  Masse 
ihr  wohl  gehorchen  muss.  Das  democratiscbe  Amerika  dringt  daher 
auch  auf  Errichtung  von  Schulen,  damit  sich  in  seiner  Mitte  kein  solches 
Braminenthom  bilden  könne,  wahrend  sich  die  englische  Aristokratie 
wohl  hütet ,  Schulen  auf  Staatskosleu  zu  errichten,  sondern,  sich  hinler 


im  ftiaap*  im  MbiC-RtgieraBf  der  GeneiiMleo  yertH/etkmXf  M  4« 
flwiwlee  wmi  PrivttoB  MMrilMl,  M  lelNI  m  belle»»  wobei  ito 
jMierteii  necb  'telur  gut  weiM»  im  der  bObere  Ueteifiebt  ni  Bigliid 
eofeeteerordeodieb  tboper  iit»  deie  er  des  eeleni  denen  feet  oeer* 
reichber  iil. 

Uebrigeos  drückt  sich  die  Rev.  d.  d.  m.  unrichtig  aos,  wenn  tM 
im  zweiten  April-Hefl  1853.  S.  298  saet,  die  lateinischen  d.  h.  r(H 
mano-celtischen  Volker  seyen  jetzt  erst  im  Verfalle  begnlTen  und  hattee 
die  Wellherrschait  an  die  Engländer  und  Amerikaner  abgetreten.  Diese 
romano-celiiücben  Volker  sind  längst,  vor  Jahrhunderten  scbon,  ver- 
fallen ond  der  Verf.  hatte  sagen  sollen :  die  germanischen  Lombarden 
IlaUeos,  die  spaoischeo  Gothen  und  galUacheo  franken  hätleo  aufge- 
MM  locb  eioe  fdüliaebe  RoNe  se  epiden. 

cj  Beschämend  ist  es  für  Teutschland  zunächst,  dass  in  Bayern  ani 
vier  eheliche  ein  aneheliches  Kind  kommt,  ja  in  iMiinthtn  die  Zahl  sich 
'sogar  gleich  sieht  In  Oestreich  auf  fünf  eheliche  ein  uneheliches,  in 
Wien  und  Prag  aber  auf  zwei  elieliche  ein  uneheliches,  wahrend  io 
Frankreich  nur  die  Findlinge  überwiegen,  sonsl  aber  auf  dreizehn  eheliche 
nur  ein  uaeheliches  und  in  Paris  blos  auf  drei  eheliche  ein  unehelichea 
kommt*  ellefii  /^lestantiscbeo  Lindern  TeuUchlands  iat  dae  Ver- 
blUoiai  aodi  eicbt  io  ^^bimend.  Io  Preataea  kommt  ein  ooeheliebet  eaf 
yicrzebo  ebdiebe»  ,mpeeb^ebar|f  eina  aof  sebo.  Zwar  giebt  ea  io  Teetacb- 
l|l||;L  auf  den  Ime  eod  io  den  kldoeo  StSdCeo  oocb  eioe  FanuUe,  so 
französischer  Legitimist  sageO  koonte:  „Wie  glUeklicb  seyd 
ihr  Teutächen,  ihr  lebt  doch  noch  mit  euren  Vorelleni  für  eure  Nach- 
kommen^; rp.  s.  jedoch  die  nachgenannten  Schriften  von  W.  H.  Riehl: 
1)  Der  vierte  Stand  (Teutsche  V.  Schrift  1850.  4.  Heft);  2)  Die 
bürgerliche  Gesellschaft.  Stuttgart  1851.  3)  Die  Sitte  des  Hauses 
(T.  V.  Sehr.  1853.  N.  G2)  und  4)  Land  uud  Leute.  1854,  verglichen 
mit  des  Verf.  schon  1647  erschiener  Schrift:  Von  der  Uber  und  unter 
i|ir  DOtoroolbweodiges  Maoa  erweiterten  und  berabgedrUckteo  Concurrenn 
in  üUen  Nabreogi-  aod  Brwerbfsweigeo  dea  bttrferlicbeK  Lebeos  et& 
HaroMtodl  1847^  deoo  oicbl  bloe  er»  aoadera  Tiele  Aodero  erkaooteo 
Schoo  Yor  1848  ilet  Uebely  fleobleo  aber  oocb  oicbt»  daaa  Bbit  ood 
Säfte  schon  so  verdorben  aeyoy  wie  das  Jahr  1848  leider  bewiesen 
baL  Herr  Riehl  zeigt  in  dar  erHam  Sebrifl,  daa«  der  vierte  Stand 
(man  sollte  ihn  den  fünften  nennen}  ans  den  Fahnenflüchtigen  uud 
Blarodeurs  der  allen  Gesellschaft  bestehe  und  eine  Freisrhaar  zur  Be- 
kämpfung dieser  ietzlcrn  bilde,  ja  sich  allein  noch  das  Volk  nenne, 
obwohl  sie  nur  noch  das  gesellschaftlich  organisirte  Misbehagen  seyen  , 
und  ihre  iNationülitat  eheu  dann  bestehe,  keine  zu  haben,  ohne  Familiei 
ohne  Vaterland  zu  seyn.  Ja  dieser  Stand  bat  auch  wirklich  eine  Fahne, 
veoigsleia  «io  FeMteiebeo  wocao  oiao  sieb  etfceoot ,  nicht  etwa  dea 
ÜiliedrM^  CalabreMr  oder  deo  Seck-Poletot»  soodero — die  Cigart^ 
leoo  ein  ba<Uaeber  MacbMrIeriacber  MoUebrer  erkUrte  sie  fttr  dea 
Symbol  der  GesinnungstUchtigkeit  ood  .der  Cileicbbei^  Ao  der  vertrau* 
Ikbeo  Art  ood  Weise ,  sieb  Cigarre  ood  Feoer  gegeoseitig  aosobieleo» 
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■ie  aneinander  anzuzünden,  sich  den  Dampf  ^egenseilig  zuzublasen  etc^ 
scheinen  sich  die  Genossen  auf  allen  Wefren  und  Steg^en,  wie  die 
Maurer  an  dem  Hiindedrurk ,  zu  erkennen.  In  der  driilen  Schrift  hebt 
Herr  Riehl  sehr  wiihr  und  richliff  hervor,  dass  bei  den  Teutschen  der 
Verfall  nicht  on  den  staaMichen  Oriranismen  zu  erkennen  sey,  sondern 
vorzuffsiüeise  an  dem  Zerfall  des  Familien  ~  wnA  Hausiresens  ^  weil  das 
Haus  für  den  Germanen  sey,  was  für  andere  Völker  der  Staat  war. 
Er  weist  dabei  auf  die  verderbliche  Rückwirkun?  der  neuen  democra- 
lischen  Wahlg^esefze  hin,  wodurch  noch  un!«clhslsirtndiffe  Söhne  ihren 
Vätern  politisch  ^leichtrcstellt  sind  und  somit  der  Unsrehorsam  der  Kinder 
gegen  die  Väler  in  die  Familien  hinein  ociroirl  sey.  Auch  er  sagt: 
^Ohne  eigene:»  Haus  kein  Haus,  i^lieihsleute  können  kein  Haus  bilden 
sondern  höchstens  eine  Familie.  Seitdem  die  unehelichen  Kinder  ehrlich 
sind,  ist  der  Heiligenschein  der  Ehe  zerslörl.  Der  Friede  der  Familie 
steht  über  dem  Landfrieden".  Herr  Riehl  glaubt  nun,  die  Sitte  dei 
Hauses  lasse  sich  wieder  herstellen.  So  sehr  auch  wir  dies  wünschen 
und  noch  1847  geglaubt  haben,  müssen  wir  aber  jetzt  leider  die 
Wiederherstellung  selb^l  für  äusserst  schwierig  hallen.  Schon  in  unserer 
oben  alleg.  Schrift  :  Von  der  etc.  Concurrenz  etc.  nannten  wir  die  Mittel, 
wie  dem  allgemeinen  Pauperismus  —  dem  Vater  des  Proletariats  und 
fünften  Standes — Iheils  noch  vorzubeugen  Iheils  wieder  abzuhelfen  sey, 
erkennen  aber  jetzt  die  kaum  übersleiglichen  Schwierigkeiten  dabei, 
eben  weil  das  Uebel  bereits  seit  60  Jahren  den  innersten  Kern  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  angefressen  hat ,  mag  dies  auch  lediglich  und 
Dar  eine  Wirkung  des  falschen  Liberalismus  und  Princips  der  franz. 
Hevolulion  seyn. 

Wir  haben  in  der  mehr  gedachten  Schrift  zwar  cbenwohl  schon 
die  Entstehung  des  literarischen  Proletariats  und  schrip führ  enden 
Theiles  des  fünften  Standes  nachgewiesen.  Eines  Momentes  haben  wir 
aber  dabei  nicht  gedacht  und  davon  sey  hier,  um  auch  die  andere  Seite 
nicht  unbeachtet  zu  lassen,  noch  die  Rede,  Eine  Hnupliirsache  der 
krankhaften  Misstimmung  jenes  Theiles  unserer  gelehrten  Wi  lt  dürfte 
darin  bestehen,  ohne  dass  sie  es  selbst  weiss,  da>s  ihr  ihre  ganze 
Jugend  von  6ten  bis  zum  2 Uten,  ja  oft  bis  ztim  30sten  Jahre  durch 
den  überladenen  Gymnasial-L'ntcrricht,  so  wie  das  Gespenst  des  Matu- 
ritüts-,  Füculliits-  und  Staals-Hxamens,  was  neben  ihnen  auf  den  Banken 
sitzt,  gleichsam  gestohlen  wurde  und  wird  oder  dass  die  Vorbereilungs- 
Zeil  zum  Amte  und  Brode  ihnen  ihre  ganze  Jugend  gekostet  hat  und 
kostet,  so  dass  sie  denn  nun  keine  rechten  Knaben  ^  mithin  keine 
rechten  Jünglinge  und  endlich  keine  rechten  Mcfnner  seyn  und  werden 
konnten,  ihnen  daher  für  das  ganze  Leben  jenes  Gefühl  der  Befriedigung, 
wonach  die  gesunde  Natur  strebt,  fehlt  nnd  es  daher  rührt,  wenn  selbst 
Blänner,  die  schon  dem  Greisen- Alter  zuschreiten,  noch  handeln  und 
reden,  als  wollten  sie  das  Versäumte  nachholen,  im  OOstcn  Jahre  noch 
einmal  Jünglinge  von  20  seyn  (S.  Theil  L  §.  1  IR).  Und  so  müssen 
wir  Tcutsche  uns  denn  von  einem  Engländer  (Samuel  Laiv.g^  Beob- 
achtungen tlber  Dänemark  nnd  die  Herzogthünier)  sagen  lassen:  ,E$ 
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sey  eine  lehrreiche  Thatsache  als  Wirkung  unseres  Schulwesens^  dass 
Teutschland,  gerade  >vie  Frankreich,  gänzlich  unvermöf^end  ge\vei>en, 
aus  ihrer  wohlerzogenen  Bevölkerung  auch  nur  3  bis  4U0  Munner  mit 
gehörigem  Sinn  und  Geschick  für  die  öfTenlliihen  Angelegenheiten  zu- 
sammen zu  bringen,  die  ein  lüchti*;es  wirksames  Parlament  hüllen  bilden 
können^.  Die  Schule  war  daran  nicht  aUeiu  schuld,  aber  ihren  An^ 
theil  hatte  ^ie  daran,  denn,  sairt  wieder  die  Revue  d.  d.  mondes  1853, 
1.  Ma^,  S.  62Ö :  y,L'tnsUncl  conserraleur  nest  pas  seu/enient  bon  en 
lui  meine;  inais  il  est  aussi  uti  preserrali/  pour  le  talent,  parce 
quil  le  ramene  aux  tradiltotis ;  il  le  garanlil  des  boursouflures ,  des 
fausses  exallalions ,  des  idealilcs  chimei  K/ues ,  des  quintessences  hu~ 
tnanitaires^  de  toules  ces  maladies  de  fespril ,  dont  il  est  bon  de  se 
garder  comme  de  la  fiecre.  Quintessences  humanilaires ,  idealilei 
creuses ,  cxallalions  fausses ,  pliraseologies  amphigouriqnes ,  c«  soni 
les  pieges  Ics  plus  ordinaires  de  nolre  lempSj  de  la  philosophie ,  de 
rhistoirey  de  la  Uli  erat  ure  et  de  la  poesie"^. 

Ein  Hauplhinderniss,  aus  ganz  Teutschland  ein  cenlralisirtes  Ganzes, 
ein  zweites  Frankreich  zu  machen,  bestund  und  besteht  sodann  aber  für 
alle  Zeiten  noch  darin,  dass  die  Bewohner  der  kleineren  Territorien  sich 
keine  un fürstlichen  Prüfecten  gefallen  lassen  wolllcn  und  wollen  und 
die  Furcht  vor  solchen  brachte  unausgesprochen  auch  da»  neue  Kaiser- 
reich lylO  mit  zu  Fall.  W'xr  saijen,  es  >|)rach  sich  diese  Abneigung 
nicht  mit  diesen  \V orten  aus ,  sondern  sie  versleckte  sich  hinter  die 
Weigerung,  dass  die  Oe>treicher  keinen  Preussen,  die  Preussen  keinen 
Oeslreicher,  die  Bayern  etc.  keinen  von  beiden  zum  Kaiser  wollten  und 
das  hat  die  Throne  wieder  befestigt.  Ferner  scheiterte  das  neue  Kaiser- 
reich nnd  dessen  Verfassung  daran,  dass  Gagern  und  sein  Anhang  auf 
der  Endgültigkeit  der  letzteren  bestanden  nnd  nicht  mit  den  FUrstea 
pactiren  wollten,  mit  andern  Worten,  die  Verfassung  als  Gesetz  dahio 
stellten  statt  ein  Pactum  einzugehen,  denn  so  wären  die  Fürsten  aber- 
mals blose  Präfecten  des  neuen  Kaisers  gewesen. 

Die  Paiilskirche  w:ir  sodann  auch  in  ihrer  Mehrheit  nicht  die  Re- 
präsentantin der  innersten  truhren  leutschen  F^o//f5-Cesinnnng  ,  sondern 
anderer  Elemente.  Hallen  wir  Lust  und  Zeit,  so  gedüchleu  wir  über 
den  Inhalt  der  böndereichen  Parlamenls-Verhandlungen  ein  ganzes  Buch 
voll  Reflexionen  nnd  Beobachtungen  über  Menschen  und  deren  Grund-* 
Sätze  in  unserer  Zeit  zu  schreiben.  Alles  musste  hier  zusammen  IrefTeni 
um  das  l'nlernphmen  scheitern  zu  machen ,  namenilich  unser  liAer- 
schtciingliclier  Veberßuss  an  Theorie  y  wovon  leider  unsere  ganze  Ge- 
setzgebung und  selbst  die  Praxis  strotzt  und  durchdrungen  ist,  so  dass 
wir  uns  von  den  Ausländern  für  hohle  Speculanten  und  unfiiliiffe  Poli- 
tiker und  Praktiker  verspotten  lassen  müssen.  Daher  verloren  auch  selbsl 
in  der  Paulskirrlie  die  wenigen  darin  belindlichen  Autoritäten  ihren  Einfluss, 
weil  sie  entwe<ler  keine  slaalsklugen  Münner  der  That  sondprn  blose  Theo- 
retiker waren  oder,  wenn  sie  jenes  waren,  an  den  vorgefussten  Theorien 
der  andern  scheiterten.  Auch  Welker ^  der  am  31.  Mörz  1848  im 
Vorparlamente  durch  Wort  und  That  ein  groses  Unglttrk,  die  Republik, 
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Terhinderle ,  lag  doch  zu  sehr  in  den  Fesseln  seiner  Theorien,  nm  sich 
nachhaltig  als  Autorität  zu  behaupten.  Dieser  Ueberfluss  an  Theorio 
ist  es  auch  eigentlich,  den  ganz  speciel  obiger  Engländer  den  Männern 
der  Pauhkirche  zum  Vorwurf  machen  will. 

Was  haben  sich  daher  zuletzt  eifrentlich  und  allein  unsere  Philo- 
sophen und  Gelehrten  vorzuwerfen?  Dass  sie  von  ihren  Kathedern,  wo 
fie  wie  Fürsten  der  Wissenschaft  thronen,  herabgestiegen  sind  in  die 
Ebene  und  Wüste  der  praktischen  Wirklichkeit,  Platz  genommen  hoben 
auf  den  Bünken  der  Pariheien  und  des  Interessekumpfes.  Wir  haben 
schon  mehrfach  darauf  aufmerksam  gemacht,  welche  Kluft  zwischen 
Theorie  und  Praxis,  zwischen  den  Ideen  der  Dinge  und  der  praktischen 
Realität  bestehe.  Machte  doch  der  durch  und  durch  praclische  Castlereagh 
noch  selbst  dem  Fürsten  Metternich  den  Vorwurf,  er  bringe  zu  viel 
allgemeine  Theorie  in  seine  Noten. 

d}  Diese  gerübrlicben  Symptome  entstehen  durch  das  Convergiren 
zweier  Uebel;  auf  der  einen  Seile  das  Über  das  Bedürfniss  hinau:>gehende 
Angebot  von  Arbeit  und  auf  der  andern  die  Maschinenfabriken  in  den 
Hünden  reicher  Capitalisten ,  die  allen  Gewinn  für  sich  allein  haben 
vollen.  Jen.>eits  des  Punktes,  wo  sich  beide  Uebel  durchschnitten 
haben ,  entstehen  aus  crsterem  die  Arbeiter-Empörungen  und  aus  letz- 
terem die  commuiiistischen  Ideen.  Man  hat  die  Schuld  ganz  allein  den 
JUaschiuen  aufbürden  wollen.  Sie  helfen  aber  blos  mit  und  die  Ursache 
lieyt  in  den  Fabriken  y  durch  welche  seitherige  selbständige  freie 
Ulei.^ler  in  unselbslandige  unfreie  von  der  Willkühr  der  reichen  Fabrikanten 
abhängige  Tagelöhner  verwandelt  werden. 

dd)  Was  ist  unser  heutiges  Privat-Recht?  Ein  buntes  Gemeng  und 
Gemisch  aus 

1^  Resten  des  angebornen  Rechten, 

2}  des  fremden  römisclien  Rechts,  insoweit  es  nicht  die  Mathcsis 

fUr  die  Veriröge  ist, 
3^  des  cannnischen  Rechts, 
4j  des  Feudal-Rechtes, 

5l  hier  und  da  sogar  des  französischen  Code  cirile, 
6)  einer  mitunter  ganz  willkuhrüchen  Gesetzgebung  und  endlich 
7J  einem  J//ri5/e»-Recht ,  das  aus  allen  diesen  Materialien  sich  sein 
eigenes  Gebilde  formirt  hat,  so  dass  die  hier  und  da  versuchten 
aber  meistens  mislungenen  neuen  Civii-GesetzbUchcr ,  als  Mach- 
werke der  Juristen,  doch  wieder  nur  das  so  eben  Angegebene 
enthalten. 

e)  Denn  gerade  seit  der  französischen  Kevolulion  tritt  allererst 
der  Verfall  der  fränkischen  Zunft  sichtbar  hervor,  sie  brachte  das 
teulsche  lieich  zur  gänzlichen  Auflösung,  sie  Hess  den  persönlichen 
Bund  der  Rbeinbundesfürsten  entstehen,  seit  ihr  lockerten  sich  alle  Bande 
und  thun  es  fortwährend.  Ja  auch  den  niederländischen  und  schweize- 
rischen Bundesstaat  lö^le  die  französische  Revolution  auf  i:nd  wollte  eine 
cenlralisirte  Republik  daraus  machen,  sties»  aber  hier  nodi  auf  gesunde 
Elemente. 
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j^Es  ist  eine  UDzufriedene,  schwer  zu  behandelnde  Zeit,  das  Volk 
aufgeregt  durch  die  Furcht  und  Hoffnung  der  wechselnden  Rrei^nisae 
?on  drei  Jahrzehnten,  die  gegenwartige  Generation  aufgewachsen  unter 
ewigen  Yeräoderungen,  durch  die  der  Geist  ood  das  GeroUlb  an  di| 
UngebeBente  fewOhsl  wird;  der  lleaieli,  faet  Ib  aUet  SItadeo  TOi 
Begierde  naeb  Brwerb  ond  GenM  gelriebeo,  obse  wakt$  OtMvt  uj^ 
nehr  yerbildeC  alt  aorfekNlrt,  obne  Glatbe  aa  toU  StShtM^^ 

Eigendünkel  und  ADDaatDag*^.  IfeiteeliB  Danm'i  Briebtem.  Bd.  II.  S^tM» 
Zacfiaria  behauptete  twar  aa  eiaer  Stelle  seiner  40  Bücher  vom 
Staate.  „Die  Germanen  seyeo  jeotfs  privifegirte  Geschlecht,  welches 
ewig  jung  bleibe,  sich  wenigstens,  wo  nöthi?,  zu  verjüngen  wisifc^. 
Politische  Reformen  sind  aber  noch  keine  ethnischen  Verjüngungen  und 
halte  er  die  hevoluUoa  von  1848  erlebt»  er  würde  jetxt  anderer 
Meinung  seyn. 

t.  Radüwiti  sagt  in  seinen  Fragmenten  (Y.  S.  327}:  ^iUan  fiadel 
beuliges  Tages  fiiil  Miaoiaadea  Bebr,  den  es  aicbt  aa  daoM  der  drei 
DIage  fohle:  Zeit,  Geld  oder  Geraadbeit^  DieBrkllmag  iat  a«br  lekbb 

f)  Wir  wollen  hier  nicht  noch  einmal  von  dem  verderblichen  nea- 
französisehen  ReprUsentatif-System  reden,  sondern  kommen  darauf  ex 
professo  noch  am  Schlüsse  sub  D  zu  sprechen,  wohl  aber  ist  hier  der 
Ort,  wiederholt  davon  zu  reden,  dass  die  neu-französische  CentralisalioTi 
auf  germanischer  Erde  am  unrechten  Platze  ist,  mögen  die  Völker 
Bo4i  seiiwd  oder  tcboa  Im  Verfalle  begriffea  leya.  Wie  wir  getebea 
Hiei^  "1(1^  aoch  geaoade  9äch$i$che  Zaafl  dieie  CealralimlioB  mB 
Oowlllea  YOB  sieb,  erblickt  daria  elaea  aaerlrilglicbea  Oespolismas.^^^' 

Die  eaglischt^n  nnd  nordaaierikaBlschen  Regierungen  sind  steh  desi^it 
fO  klar  bewusst  und  wissen  so  sehr,  dass  in  der  alten  SelbstindigkeB 
ihrer  Gemeinden  etc.  gerade  ihre  Stnrke  und  Kraft  liegt,  dass  sie  in 
der  Enthaltsamkeit  von  aller  Einmischung  in  das  Gebahren  der  Gemeinden 
nnd  Einzelnen  fast  zu  weit  gehen.  England  und  Nord-Amerika  haben 
zwar  auch  enorme  Schulden  contrahirt,  aber  ersteres  um  die  französische 
Revolution  nnd  Europas  Knechtung  zu  bekämpfen  ,  letzteres  um  sich  frei 
zu  machen  und  Eisenbahnen  zu  erbauen,  wälirend  das  übrige  Europa 
iaiiie  ScMM^ait  groeseatbeib  der  eaormea  Vermebrung  dei  Beamtea- 
Weaeoi,  ab  VBtel  derCeotnlbeBoB,  Terdaakt.  Wir  werdea  an  Bcbloam^ 
Aetee  <Mttea  TbeHet  aoeb  aacbweiaea,  daie  dieaes  fortgeaetite  Sebaldea- 
maebea  latettl  sa  einem  allgemeinen  enroi  ni'cheo  Baolerot  Itlbren  maia 
and  was  die  widCem  Folgea  eiaea  aolchen  Bankerottes  seyn  werden. 

Dagegen  wendet  man  nun  ein,  die  neu-franzosisrhe  Centralisatioa 
sey  noch  das  einzige  Mittel,  verfallene  Völker  zu  regieren  und  die 
Revolution  zu  bekämpfen.  Angenommen,  es  sey  dies  im  Allgemeinen 
waiir,  so  behaupten  wir,  dass  diese  altgemeine  Wahrheit  bei  den  ger- 
manischen Völkern  eine  Ausnahme  leidet ,  liier  am  unrechten  Platze  ist, 
dass  hier  gerade  der  Verfall  durch  sie  beschleunigt  statt  gehemmt  und 
^  BeTobrtaoli  dorcb  aie  petmaaeat  gamaabi  wN»  wie  diea  aam  Tbeif 
%ei«ila  Hole  e  aaehgewieeeB  wordea  Iat  IIAgea  Aegyptai  aad  Cbbu^ 
Mob  bi  BtfarBMdMMB^  wabra  Uelde  T«i€eilnlbeiioi  feweiegi 
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iiiAef  mag:  sie  für  ein  charakterloses  Misch-Volk  wie  die  Franzosen  e'it^ 
Motiiwendiffkeil  seyn ,  diesen  Völkern  war  und  ist  die  Familie  und 
Gemeinde  nichl  das ,  was  den  Germanen ,  ihr  Alles ,  ihr  Thcuerstes 
und  so  Innje  man  ihnen  dieses  noch  lassl,  es  wieder  zu  belehen  sucht, 
wo  es  absterben  will,  sind  sie  noch  nichl  verfallen.  M.  s.  darüber 
auch  noch  teulsche  V.  JahresschriH  1853.  Nr.  63.  S.  151  unter  dem 
Titel:  die  Selhstrertralfiing  des  Volkes. 

Diese  Centralisalion  hat  nun  in  neuester  Zeil  auch  noch  einen  Ge- 
hlilfen  erhalten ,  dessen  Werth  für  sie  gar  nichl  zu  schützen  ist,  dessen 
bedrohliche  Folgen  für  canz  Europa  aber  ebenwohl  unberechenbar  sind, 
nämlich  die  electrischen  Telegraphen.     Sliltelst  dieser  Telegraphen  er- 
ßhrl  man  nichl  allein  binnen  wenigen  Minuten ,  was  sich  im  ganzen 
Reiche  zutrfigl,  sondern  regiert  auch  mittelst  derselben,  es  bedarf  keiner 
Couriere  und  keiner  schrifllichen  Instructionen  mil  der  Post  mehr.  Welche 
bedrohlichen  Folgen  dieses  Telegraphenwesen   aber  für  ganz  Europa, 
seine  Industrie,   seinen  Handel,    sein  Geldwesen  elc.  hoben  kann  und 
haben  wird,  davon  erleben  wir  schon  jetzt  (1854)  eine  Probe.  Die 
Kaschheil  womit  alle  Unglücks-Nachriciilen  jetzt  binnen  wenigen  Stunden 
sich  gleichmassig  über  ganz  Europa  verbreiten,  hat  die  Folge,  dass  sich 
ganz  Europa   seil  dem  russisch-türkischen  Krieg  in  einem  fieberhaflen 
Zustande  benndet,  alle  Industrie-  und  Ilandels-Unternehmungeu  aus  Furcht 
vor  einem  allgemeinen  Kriege  etc.  stocken  ,  sich  alles  haare  Geld  ver- 
kriecht und  der  Zinsfuss  allenthalben  steigt.     Ohne  die  Telegraphen, 
ohne  die   läglichen  lelegraphischen  Nachrichten  aus  Constantinopel  elc. 
befände  sich  die  Industrie-  und  Handelswell  in  einer  glucklichen  Vn~ 
tcissenheil,   was  sie  nichl  wUsste,   konnte  sie  auch  nichl  beunruhigen 
und  sie  würde  schon  noch  zur  rechten  Zeil  erfahren,   wie  die  Sachen 
stehen,  ohne  tor  der  Zeil  in  Schrecken  und  Angst  versetzt  zu  seyn; 
denn   erst  sieben  Slonute  nach  Menschikofs  Ankunft  in  Conälaotinopel 
ist  das  erfolgt,  was  wirklich  die  Gros-Handelswell  interessirl,  nämlich 
der  Ausbruch  eines  Kriegs  zwischen  Russland  und  der  Türkei.    Ja  selbst 
der  Diplomolie  und  den  Cabinetlen  werden  aber  diese  Telegraphen  sich 
noch  ebenso  widerlich  erwei.-en,  wie  sie  ihnen  auf  der  andern  Seite 
willkommen  sind ,   denn  es  wird  fortan  für  »ie  keine  ausschliesslichen 
geheimen  Nachrichten  mehr  geben.    Man  weiss  iu  Wien ,  Berlin ,  Paris 
und  Petersburg  in  derselben  Stunde,  welche  Naci  richten  in  London  an- 
gekommen sind  und  so  tice  tersa. 

g)  ^Wenn  wir  nichl  in  kurzer  Zeil  die  Kraft  haben,  ein  neue» 
einfaches  grosses  SUlengeseti  zu  scIiHlTen,  so  schnüren  die  immerwäh- 
renden Verwickelungen  der  Verhhilnisbe  und  des  Lu.vus  jeder  bürger- 
lichen Ordnung  und  dem  Fumiiieu-Gluck  sehr  bald  die  Kehle  zu^. 
BalUsch  (lange  vor  lb48). 

h)  Vier  Dinge  mnssten  übrigens  in  Europa  zusammentreffen  und 
dazu  beitragen,  selbst  noch  vor  dem  Verfalle  nichl  gerade  alles  naliO'» 
nale  Beiru^sfacin  y   wohl   aber  fast   allen  nationalen  Patriotismus  iif 

t 

zerstören  : 

1}  das  römische  Kirchenthum,  denn  a  fragt  durchaus  nicht  nach 


der  NatioRalitäl , .  will  »ie  alle  uoler  eine  Formel  briogeo.  Der  Pro- 
tcslautismuB,  weno  wth  das  auftdilieisUcü«  Werk  der  Germaoeiiy  gpraof 
Md  fpriagt  ii  dtf  ittdei«  Exlr««  Uber,  ar  eeblietal  juineipkl  jed* 
fttflUinbf  AttiorilftI«»»  nod  eeioe  Cowoqaetteo  Mbeii  wir  in  d«a  mU* 
loaeo  Seelen  Nord*Aineril»s  bervoKreten.  Nur  auf  der  Verifiof  naof 
i^ioes  Princips  beruht  die  Existenz  unserer  proteslaatiwheil  GeaMiodea* 

2)  Das  teudal^S$$lem  und  Recht;  dasselbe  keoot  flnr  ein  persön- 
Uches  Bandy  die  Treue  zwischen  Vnsnil  und  Lehnsherrn,  Colon  und 
Gruodberru,  ohne  nlle  Hüiksicht  auf  die  NniinnaUtat  beider^  ^o  dass 
dadurch  alle  national-pofilisrhen  Bande  durchsi-liuitten  wurden  und  jeder 
Einzelne  es  nur  noch  mit  suiuein  Scbutzherrn  im  Ihiin  hutte. 

33  Die  durch  beide  so  wie  durch  dus  S(udium  der  Classiker  und 
die  Adoption  des  römiicben  Rechte«  berbeigeführte  GleichßrmigkeU  der 
CuÜw  nnd  dtilisaHon  fast  in  gans  Boropa. 
Endlich  fttbrte 

4)  der  Verfall  und  die'  Revolution  ein  vdllig  okmUHn^kn  Am^ 

einanderfallen  der  fiaUonen  herbei  und  blos  ein  Tbeil  der  slaviscben 
Völker  verdankt  der  mongolischen,  hunnischeo  und  türkischen  Herr^ 
Schaft  die  Erhaltung  ihres  Nationai-Bewustseins  und  natioualen  Palriotii- 
mosses,  wie  wir  oocb  weiter  unten  des  Naheren  sehen  werden. 

1}  Nichts  sollte  übrigens  dem  Verfasser  aogenehmer  seyn,  nis 

wenn  sich  jemand  flndea  sollte,  der  seine  düstere  Ansicht  voo  dem 
Cültur-  und  poiilischen  Verfalle  der  germanischen  Welt,  nicht  mit  leeren 
Phrasen,  sondern  gründlich  widerlegen  konnte  nnd  wolMe. 

S.  374. 

Der  politische  Verfall  ^Wev  weiteren  und  noch  Übrigen  Classen, 
Ordnungen  und  Zünfte  des  Mensch en-Aeicbs  bat,  insoweit  er 
Platz  greift,  seinen  Grand  nicht  in  ihnen  MibMt^  sondern  in  der 
Eroberung  nnd  potttMien  Unfreiheit,  wovon  wir  sogleieb  das 
Weitere  kennen  lernen  werden;  namentRcb  gilt  dies  von  den 
unter  fremde  Herrschaft  gelangten  Slaven,  (§.284  so  wicThl.  II. 
§,  411-  419  <§.  421  und  422)  Alzlekrn,  Peruanern,  Chilesen  und 
afrikanischen  Cultur-Vülkern,  insofern  wir  uns  bei  der  Classification 
nicht  geirrt,  nflmlich  Alzteken  nnd  Peroaner  nicht  zu  niedrig 
dassificurt  haben.  Wegen  der  Nomaden  s.  $.  364  Note  b. 

Ueber  den  Fortgang  de*  VerfiMt  propheteile  der  ana  ventorbeae 
Donofo  Conen;  „Der  Ungehor»aai  wird  aaaiebat  die  pamaatniea Heefe ' 
auflösen;  sodann  wird  mit  der  Beraubong  der  Groad-BigealbttaMr ete. 

aller  Patriotismua  erlöschen.  Hieniüdist  werden  alle  S/oea»  sich  unter 
ÜMsiandaAnfttbraagvefbiadea,  wahraad  inAbMidiaada  aar  noch  Biober 
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and  Beraubte  exisUren  werden.  Dann  kommt  Rasslands  Staode  und 
bieraof  wird  die  Strafa  Englanda  folgen,  deno  Rossland  greift  es  im 
Ocddcfll  oad  Orienl  an.  BndUoh  werdeB  aber  dla  halb-chfiliairiM  mi 
▼erdtrbeicB  Rann  derselbe«  FMlaiii  e&heinfallee  wie  die  GerniiHSB*« 
a  llbrigem  bereita  Tbeil  U.  $.  418-422. 
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C.  Theorie  der  bürgerlichen  und  politiseh^n 
GeMdUehafien^  ihrer  orgamüehen  Ver^ 
fassungeny  ihrer  Staats-  und  Regwnmgs- 
Gewalt  y  ihrer  Regierungs^  und  Beherr^ 
sehmigs f armem y  sa  wie  ihres  Frieat^Sbruf'- 
und  Process '  Rechten  und  Rechtes  nach 
verlorener  Vnahliängigkeit  oder  im  poli- 
tisch-unfreien Zustande. 

$.375. 

KtoiidoBi  wir  die  btti^gtcMen  nai  ^UMen  GmXMOßm 
▼on  ihrer  errten,  meist  i»  ein  geheimnimHef  Dunkel  gehttllten 

Entstehung  an  bis  zu  ihrem  natürlichen  Tode  oder  Verfalle 
genetisch  dargestellt  und  verfolgt  haben,  gelangen  wir  nun  zu 
einem  Verhältnisse,  welches  zwar  a  priori  nichi  nothwendig 
ßeOem  Vollme  rnid  Slatte  heYOiiteiil,  gkidiwoiil  «Imt  der  Mittel» 
§mk%  oder  die  Axe  der  iOg<  HWyeertete  t  (im  fiegeimls  la 
der  inaeren  Geeeliiclte  jedee  €itmdHm  Steiles,  oder  eneii  feder 
einzelnen  Nation)  genannt  werden  könnte,  nämlich  za  dem  Kampf 
der  Völker  oder  Staaten  derselben  unter  einander  um  die  Herr- 
gehaß  Uber  einander,  so  dass  denn,  wie  sehoo  gesagl,  demukm 
die  Snsteis  voa  primilivee^  Ireiitt,  kteiMi  Ur  Sltiten  nnr  eecdb 
eis  seileiie  Anseabme  getten  iurnn  und  ee  feil  nor  noA  1}  freie 
(gesunde  und  verfallene)  Groutaaten  und  2)  zusammen erofter/eeto. 
Gebiete  oder  Territoren  giebta).  Diesem  Kampfe  im  Grossen 
oder  unter  den  Nationen  und  Staaten  am  die  Herrwehaft  über 
einander  liegt  nun  aber  offenbsr  zunMchst  and  L  das  zonl 
Grande,  was  sdion  die  Beghrmßtformm  in  den  poUlischen 
Geiellsdwileo  beelimmt,  und  der  netttrliilMn  Aiiüoluilie  eteM 
jeden  Volkes  die  Regierungs - Gfeii^a/^  zuwendet,  nämlich  dlO 
ethnische  natürliche  Ariafokratic  der  höheren  Stufen,  Klafsen^ 
Ordtutngen  und  Zünfte  über  die  niederen,  so  wie  dass  .den 
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suitäen  und  kräftiyen  Völkern  cbenwuhl  und  ächon  von  sclbsl 
die  Uerrnchnft  über  die  sehwachen  und  kranken  zufällt  b). 
*  Wie  jene  natüdiche  ethnische  Wcll-Aristokratie  in  Beziehung 
auf  Religion,  Sprache ,  Philosophie ,  Kunst ,  Moral  und  CuUur  nn-, 
widerstehlich  auf  die  Minderbegabten  Ihcils  wohlthatig  theiis 
nachthcilig  eingewirkt  Imbe  und  noch  fortwirke,  haben  wir  bereits 
im  II.  Thcile  gezeigt  und  müssen  dieses  machtigen  Einflusses 
deshalb  hier  noch  einmal  gedenken,  weil  er  sich  offenbar  unter 
die  Kategorie  der  Eroberung  und  Herrschaft  mitbringen  lässt,  mag 
er  seine  Siege  auch  lediglich  und  nur  einer  t/eisfiifen  ond  mora^ 
lisc/ten  Uebermacht  ;u  verdanken  hüben,  selbst  da,  wo  physische 
Unterwerfung  den  Weg  zu  der  geistigen  erst  bahnen  musste,  wie 
dies  nur  und  namentlich  bei  Ausbreitung  der  vier  grossen  mono- 
theistischen \\e\i- Religionen  der  Fall  gewesen  ist,  die  sich  nie 
auf  den  blossen  religiösen  Glauben  oder  das  Dogma  beschrankten, 
sondern  stets  Moral,  Kunst,  Philosophie,  Sprache  und  Cultur,  ja 
selbst  das  gesammie  Heckt  r.^  mit  in  ihren  Wirkungs-  und  Bannkreis 
zogen,  weshalb  denn  auch  auf  die  religiöse  Bekehrung  d.  h.  die 
religiöse  Eroberung  zu  allen  Zeiten  ein  so  grosser  Werth  gesetzt 
wurde  und  noch  wird^},  weil  die»e  Eroberung  stets  noch  eine 
ganze  Reihe  anderer  zur  Folge  hat  und  Abfall  von  einer  zu<^ 
gebrachten  Religion  eben  so  eine  religiöse  Kebt  llion  ist  wie  der 
Abfall  von  einem  Herrn  eine  politische,  ja  sehr  häufig  beide 
zosammenfnllen ,  besonders  da ,  wo  der  Eroberer  oder  Herrsclicr 
die  moralische  Befestigung  seiner  Herrschaft  in  der  Annahme 
und  in  dem  Bekenntniss  der  von  ihm  oder  seinen  Vorfahren  zu- 
gebrachten Religion  fand  und  mit  ihrer  Abschwörung  seitens  der 
Unterthanen  auch  die  Basis  und  Stütze  seiner  Herrschaft  wankt  e 

a}  r)Wie  der  Erdboden  allenthalben  Spuren  von  grosen  physisdieA 
Bevolutioueu  zeigt,  welche  ihm  »eine  heulige  uestall  [gegeben  haben^ 
ebenso  i^t  der  healige  Zustand  des  Menschen-Geschlechts  das  Resultat 
(^roser  polnischer  Erschütterungen  ^  welche  did  Nationen  aus  ihren 
ursprüngiiciien  Wohnsitzen  verdrängt,  sie  unter  einander  geworfen,  die- 
aelbe  Nation  tiald  mit  anderen  Nationen  zu  einem  Staate  vereinigt,  bald 
in  mehrere  Staaten  ge.^pallen  hat  Wir  wandeln  überall  auf  und  unter 
Ruinen'',  lachariae  I.  c.  I.  127.    S.  übrigens  bereits  Theil  II.  §.489. 

Es  giebt  also  in  diesem  Angenblirke  kaum  ein  Volk  oder  vielleicht 
far  keiaes,  nameutliih  keinen  Gro0^laat  der  drei  höheren  Stufen,  weiches 
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sieb  rühmen  könnte ,  noch  ^leichzeitit;  gesund  und  frei  zu  sein ,  Hrnn 
entweder  sind  sie  zwar  noch  frei  oder  wieder  frei  iher  verfallen,  oder 
Doch  efesnnd  aher  unfrei,  wenigstens  ihrem  Nalional-Churukler  entgeg-eii 
organisirt  und  regiert ,  oder  endlich  vei  füllen  und  unfrei.  Duher  auch 
das  dermaline  bunte  Neben-  und  Untereinander  von  Menschen  und  Völ- 
kern fast  aller  Stufen  unter  einer  Herrschaft  (Theil  II.  §.  101).  Daran 
wird  jedoch  hier  weiter  keine  Rede  seyn  und  wurde  schon  oben  §.  35 
erwiihut,  dass  fast  jeder  freie  Klein-Stant  oder  nunmehrige  Gemeinde 
gleich  von  vornherein  seine  Bei-  und  Hintersassen  bat,  die  eben,  weil 
sie  keinen  Theil  an  den  politischen  Rechten  der  eigentlichen  Staats- 
bürger nehmen,  so  lange  deren  ihiterthanen  sind,  bis  es  ihnen  gelingt, 
auch  die  politischen  Rechte  zu  erlangen,  der  blosen  Gäste  und  Schütz- 
linge nicht  zu  gedenken.  Daher  sagt  auch  Haller  1.  c.  I.  108.  sehr 
richtig:  ^Jede  Republik  ist  einerseits  und  zunächst  Gemeinde  und  dann 
als  soklie  colleclive  Herrschaft'*' ,  und  dann  wiederholen  wir  noch  ein- 
mal, dass  hier  auch  von  den  Kämpfen  keine  Rede  mehr  ist,  welche  zu 
dem  Zwecke  statt  hatten  und  haben,  freie  Grosstuaten,  Bundesstaaten  etc. 
zu  gründen,  denn  hierbei  handelte  und  handelt  es  sich  nicht  um  Unler- 
iterfuntf  und  Unterjochung ,  sondern  um  Concenlrirung  der  gesammten 
Nalional-Kraft  zum  Schulze  der  iNalionalitiit  und  Unabhängigkeit.  Wir 
werden  daher  auch  §.  37b  nur  noch  eine  Claasinkalion  der  Kriege 
versuchen  und  augeben,  welche  blos  Unterwerfung  und  Unterjochung 
bezwecken. 

b}  Ob  diese  Aristokratie  der  höheren  Stufen  elc.  über  die  andern 
ein  den  Menschen  imputables  Uebel  sey,  w  odurch  die  natürliche  Freiheit 
der  niedern  Stufen  elc.  naturwidrig  eingeengt  werde,  kurz  eine  mora- 
lisch verwerfliche  Iferrschsnrht  »cy  ,  oder  ob  sie  und  die  daraus  her- 
vorgehende Herrschaft  eine  in  der  Welt-Ordnung  liegende  IS'atur-Noth- 
wendigkeil  ist ,  ja  besonders  für  verfallene  Völker  sogar  eine  Wohl- 
that  seyn  kann,  haben  wir  bereits  Theil  II.  §.  134.  als  eine  noch  oflfeoe 
Frage  hin-  und  aufgestellt  und  werden  §.  378.  noch  weiter  davon 
reden. 

Wer  übrigens  auf  die  Herrschaft  Anspruch  macht,  muss  entweder 
die  geistige  Bildung  oder  das  Uebergewicht  der  Zahl  etc.  voraus  haben, 
lu  freien  Staaten  regieren  die  Geistreichbten ,  Uber  Schwache  und  Ver- 
fallene aber  die  Stärkeren ,  denn  auch  die  besten  Regierungen  ver- 
fallener Staaten  müssen  zuletzt  erlahmen ,  weil  ihnen  ihre  Hauptstütze, 
der  Gemeinsinn  und  Gehorsam  des  Volkes,  fehlt,  sie  werden  nach  ge- 
rade nolhwendig  ohnmächtig  und  schwach  dem  AusUnd  und  ihren 
Feinden  gegenüber  und  dies  überliefert  sie  letzteren. 

Gezeigtermaasen  halten  aber  die  Banden  des  gegenseitigen  Bedürf- 
nisses in  der  bürgerlichen  Gesellschufl  Itinger  zusammen  als  die  politischen 
des  Staats  und  daher  trifft  der  Verfall  und  die  Unfreiheit  immer  zuerst 
die  politischen  Gesellschafleu,  die  eigentlichen  Staaten. 

c)  So  »war  es  nur  z.  B.  kciuesweges  das  Feudalsystem  allein, 
welches  die  Germanen  in  der  natürlichen  Entwickeluug  und  Forlbiblung 
ihrer  ursprünglichen  freien  Gau- Verfassungen  hemmte  und  diese  zulcizt 
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ganz  zur  Auflösung  brachte,  sondern  ihre  freie  Cultur-  and  politische 
Entwickehing  wurde  bei  weitem  mehr  durch  die  Herrschaft  der  Pü'bste 
sowie  durch  die  Aufn(lthigung  der  lateinischen  Sprache  und  des  römischen 
Rechtes,  insoweit  es  fremdes  Recht  ist,  gehemmt  und  gestört  und  zwar 
9Ö,  das»  Gilbst  die  Reformation  die  beiden  letzteren  nicht  wieder  zu 
verdrfingcn  vermochte.  Nichts  hat  die  hiiu«:Iiche  Welt  der  germanischen 
Völker  nur  z.  B.  mehr  vergiftet,  al«  die  Einführungf  des  späteren  rö- 
mischen Dotalsystems  oder  Eherechts  überhaupt,  so  wie  das  römische 
Erbrecht,  wodurch  auch  die  Töchter  zur  Succession  in  das  Erbgut  ge- 
langten. Nur  der  Flirslensland  wehrte  sich  beharrlich  dagegen  und 
ärodtet  noch  jetzt  die  Früchte  davon.  Daher  lassen  sich  religiöse  Apostel 
und  Mis6ionaire  mit  Kücksicht  auf  ihren  letzten  Zweck  auch  durch  nichts 
abschrecken,  sind  unermüdlich  und  scheuen  nicht  den  langen  Umweg  zur 
Herrschaft.  In  dieser  Beharrlichkeit  religiöser  Bekehrer,  die  sie  alles 
Ungemach  ertragen  lasst,  liegt  denn  auch  der  Erklärungsgrund,  warum 
sie  später  meist  alle  als  Heilige  bewimdert  und  verehrt  werden,  während 
die  Motive  ihrer  Handlungsweise  und  ihrer  Ausdauer  nicht  immer  die 
reinsten  waren  und  sind.  Dabei  soll  übrigens  nicht  geläugnet  werden, 
dass  die  Religion  auch  der  Freiheit  gedient,  wenigstens  gegen  die  poli- 
tische Sklaverei  geschützt  hat.  Noch  jetzt  macht  der  Islam  den  unglück- 
lichen Raya  zum  freien  iMann.  Ja  auch  die  lateinische  Sprache,  das 
Klo»terwescn  und  das  Pabstthum  haben,  ohne  es  freilich  gewollt  zu 
haben,  auch  ihr  Gutes  gehabt.  Luden  sagt  in  seiner  Geschichte  des  Mittel- 
Alters  I.  S.  287:  „Durch  die  Ehelosigkeit  der  Priester  ward  Europa 
bewahrt  vor  einem  erblichen  Priesterthum,  von  dem  Kasten-Greuel  des 
Morgei  landes  und  der  Freiheit  war  ein  sicherer  Weg  geölTnel^.  Ja 
wie  manches  Talent  gelangte  aus  dem  Staube  selbst  zur  llerrschafl  über 
die  Grosen  durch  die  Wahl  zum  Kardinal,  zum  Pabst  etc.  Wir  haben 
Theil  II.  und  hier  §.  373.  behaupten  müssen ,  die  Normannen  oder  die 
nordischen  Germanen  seyen  bereits  verfallen ,  aber  sie  behaupten  sich 
noch  als  rüstige  Greise,  weil  sie  vom  Komanismus,  Kelticismus  und 
römischen  Katholicismus  nur  oberflächlich  berührt  worden  sind  und  noch 
jetzt  freie  Gros-Staaten  oder  Reiche  bilden. 

d)  Missxonaire  (buddhistische,  christliche  und  islamitische}  sind 
nur  zu  oft  blos  der  Vortrab  derer,  welche  durch  Bekehrunir  sich  die 
Welt  unterwerfen  wollen.  Inquisitoren  und  Jesuiten  der  i\achJrab  zur 
Behauptung  der  Eroberung.  England  beweist  dies  jeden  Tag  und  die 
colossale  Bibel-Ueberselzunes  -  und  Verbreilunffs-Gesellschaft  zu  London 
ist  für  dieses  erobernde  Industrie-  und  Handels- Volk  nur  eine  Anstalt, 
•einen  Waaren  überall  den  Eingang  zu  bereiten. 

e)  Man  denke  nur  an  die  Entstehung  und  den  Zweck  des  Buddhis- 
mus, welcher  gleichzeitig  eine  EmpOrung  gegen  die  Herrschaft  der 
Braminen  war,  so  wie  an  unsere  Reformation,  welche  gleichzeitig  eine 
Empörung  der  germanischen  Völker  gegen  den  schmutzigen  Ablasskram 
nnd  die  geistige  Herrschaft  der  römischen  Päbste  war  nicht  gegen  das 
Christenlhum ,  ja  selbst  nicht  einmal  gegen  den  primitifen  Katholicismua, 
sondern  nur  gegen  das,  was  die  römischen  Päbste  io  ihrem  Interesse 


Digitized  by  Google 


789 


dem  Katlioiiciümus  dit»ciplinarisrh  beigemischt  haben.  Sühe  der  Pubsl  in 
der  rumischen  Kirche  nicht  auch  zugleich  sein  tceliliches  Reich,  so  hiitte 
er  wolil  die  Heformalion  beklagen  können,  von  einem  Protestiren  seiner 
Seils  dagegen  hütte  aber  keine  Hede  seyn  können.  Lebrigcns  kann  es 
Dor  einem  Herrscher,  der  aus  einem  zusammen  eroberten  Gebiete  eineo 
Grosstaat  zu  machen  wünscht,  darum  zu  Ihun  seyn,  für  diesen  die 
Giaubens-Einheit  herzustellen.  Ist  es  ihm  dagegen  blos  um  ein  will- 
kuhrliches  Herrschen  Über  eine  Anzahl  unterjochter  Nationalitäten  zu 
thun,  dann  ist  ihm  gerade  die  gröste  Verschiedenheit  des  Glaubens  und 
der  Secten  willkommen ,  denn  sie  verhindert  jedes  gemeinschaflliche 
Handeln  und  Reagiren  gegen  seine  WillkUhr-Herrschaflt. 

$.  376. 

Es  ist  aber  nicht  bloss  der  Ehrgeiz  der  höheren  Stufen, 
Klassen,  Ordnungen  und  Zünde,  welcher  sie  antreibt,  sich  die 
minder  begabten  Völker  geMig  zu  unterwerfen ,  sondern  II.  auch 
noch  ein  rein  politisches  Interesse,  neinlich  der  politische  oder 
Staaten-Selbsterhaltungstrieb,  treibt  sie,  sich  solche  politisch  oder 
völkerrechtlich  unterzuordnen ,  und  zwar  wird  dieses  Interesse 
durch  die  vierte  der  von  unsi^.  30.)  geschilderten  Fundamental- 
Bedingungen  hervorgerufen  ;  denn  je  abhängiger  die  benachbarten 
fremden  politischen  Gesellschaften  oder  auch  Völkerschaflen  von 
uns  sind,  je  mehr  ist  unsere  eigene  politische  Unabhängigkeit 
gesichert«).  Man  merke  aber  wohl  dass  wir  sagen  fremde  d.  h. 
Staaten  oder  Völkerschaften,  die  einer  anderen  Ordnung,  Klasse 
ja  wohl  gar  Stufe  angehören;  denn  Staaten  derselben  Zunft,  ja 
selbst  noch  Ordnung  verbinden  sich  im  Gegcntheile  mit  einander 
zu  Grosstaaten  oder  freien  Reichen,  Bundesstaaten,  ja  selbst  Staaten* 
Systemen,  um  sich  mit  gemeinsamer  Kraft  gegen  den  Einfluss 
jener  fremden  zu  schützen,  wie  wir  dies  des  weiteren  oben  ge- 
sehen haben  und  noch  $.  378.  sehen  werden.  Erst  wenn  der 
Verfall  eintritt  und  die  einzelnen  Staaten  eben  so  von  der  Selbst- 
sucht ergriffen  werden  wie  ihre  Bürger,  oder  mit  dem  Ver- 
schwinden des  ethnischen  oder  Völker-Gemeinsiones ,  unterjochen 
sich  auch  rencandte  Völker  und  zwar  weil  sie  sich  nun  wirklich 
/r^mc/ geworden  sind. 

a)  Dass  dieses  Sicherungsmittel  aber  mit  grosser  Vorsicht  aod 
weiser  Beschränkung  zur  Aoweoduog  gebracht  werden  muss,  lehrt  die 
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Geschichte  hinreichend,  denn  ein  Zuweitgebeo  kaon  höchst  gerährlicb 
werdeu  uud  dass  es  Eroheruflgen  giebt,  die  eineo  aasMlireodea  offeoeo 
Scbadea  det  Slattt  bUdeo,  deiiCel«o  wir  fclMo  fob  A  in  Ydlkcrrccbla 
u.   S.  ucb  noch  $.  383. 

$.  377. 

Die  Bewerbung  und  Eroberanf  in  weiieMim  Sinne  d.  h. 

1)  Occupaliua    unbewühntur   herrenloser  Länder    und  Inseln, 

2)  Steigerung  der  moralischen  und  militärischen  3Iacht,  so  dass 
andere  Staaten  sieh  uns  willig  unterordnen  oder  anschliessen  und 

3)  firwerb  von  Ländern  in  Folge  genchier  Prävention«-  oder 
Straflmegei  sind  nun  eine  eben  so  natürliche  und  vaUterreekiUek 
lArlaabte  BefogniM  des  neldrliohen  gesunden  SelbslerhaltungS' 
Triebes  poHdscher  Gesellschaflen  oder  Staaten  wie  die  blosiT 
Prival-Personen  durch  primitive  Üccupaliuii  hurrcnloser  Sachen, 
durch  Arbeit  oder  Industrie  und  endlich  durch  geistige  lieber- 
legcnbeit  ttber  andere  Minderbegabte,  sich  Reichthttmer  «i  sammefai 
und  letzlere  von  steh  abhängig  sn  machen,  um  dadurch  ihre  eigene 
Frival-Ünabbängigkeit  immer  mehr  zu  steigern  und  zu  sichern«). 

Wie  aber  der  Privatmann  nicht  auf  Kosten  seiner  Mitbürger, 
durch  Gewalt,  List,  Betrug  etc.,  sondern  nur  auf  erlaubtem  so- 
nach reehtUchem  Wege  sich  diese  Unabhängigkeit  verschaffen  soll 
nnd  darf,  so  soUen  und  dfirfen  es  auch  vdlkerrechtMi  Staateo 
nicht  auf  Kosten  ihrer  National-,  Sprach-  oderStammes-Genossen. 
Wie  jedoch  ein  Privatmann  eine  Strafe,  eine  Busse  oder  Bürg- 
schaft von  demjenigen  seiner  Mitbürger  tfenchf/icli  fordern  kann, 
der  ihn  xridenechiUch  verletzte  oder  droht  es  zu  tliun,  so  kann 
auch  ein  Staat  von  Seine^teiehen  mittelst  eines  Krieges  sich 
Redit  versehalfiBn,  Busse  und  Bttrgschafi  nehmen  nnd  sich  diese 
bis  zum  Verhiste  der  poHfUchen  Unabhfinn^jgkeit  jener  steigern, 
ja  es  dürfte  sich  aus  der  Weitgeschichte  beweisen  lassen,  dass 
gerade  diese  Art  von  Kriegen  die  Mehrzahl  bilden ;  dabei  sollte  aber 
auch  nur  im  äussersten  Falle  der  Verlust  und  zwar  nur  der  pO" 
iUiKehen  Unabhängigheil  dem  Besiegten  als  Strafe  auferlegt  werdenb}. 
Nur  so  ausgeübt,  ist  dw  Sieg  ein  legitimer  Grund  zurHenschafL 

a}  Der  Krte^  ist  daher  e!o  0ktl6cher  Kaaipf,  weoo  es  sich  am 
dia  iBterfMio  dar  ^S^kHftkaiHmg  iwaiar  Slaat^  oder  V01h«r  handelt. 
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/  „Wo  der  Sieger  sein  Leben  auf  die  Waa^e  gesetzt  bat,  ift  Er- 
oberung eine  Art  Ariieit  und  guK  iu  Larbarisclieu  Zeiten  (warum  nicht 
auch  jetzt  noch)  für  die  rühmlichble  Arbeit  und  idt  immer  die  Quelle 
rechlmdssigen  Besitzes  gewesen*.     DalliscU  politisclie  Freiheit  S.  l39. 

AwMfdMi  vcrtkiJit  et  tkh  aacb  ¥Otf  Selbst ,  iMi'  cil  vMtriebMMi 
^olk  dit  Natiur§clA  htl»  sich  iryeodwo  eioeo  Brdfleck  nir  Wohniif 
wä  Mßmtllm.  State  dtftolk  bttrellf  The»  H.  $.  M-^t04. 

^^**:''b'\  baäi  ^eirbaapl  hi^  iikik  tttcb  ffaoz  insoiiderlieil  'das  yoo  Be- 

jrttihgl  U^rrSim  m  e7  «m^dieidef  dlet  fll»er 

die  Art  der  Beh«iv|lDQg  d«r  Berie^tcn  wt**äiik  '^rateii  C^ärikler  der 
tl^rrKlitri  dei  SHegers.  ' 

•  •.        :!■•      -.i ,  1  '.  :'■  ^     .   I     .  j'^       ..     .  ..f 

»,     ..'•  •  .  *    i      ,  •.       * .         '  . 

•     . »  '  • "     $•  378.    >  .    .   1  f 

^  Wie  aber  endlich  und  4)  cbenwohl  im  Fdvat- Leben  oder 
iß  deyi  bttrij^lii^Q  (ir0iel|«ciuUUHi  d«rj<eiij0»,iioiiieiMiiMilbftifeni 
iinrermeidlleli  Mät^iy  fiM,  uil  6m  GreiwDflIter  die 

gfatstigen  und  k0rpei1iclien  iMfte  sdiwltid^n  oder  wdeher  er-^ 
krankt  und  verarmt,  so  sind  es  auch  vor  allen  und  zunächst  die 
wr fallenden  oder  verfallenen  poUtiscben  Gfisellschaflen  und  Völker, 
welche  auf  natOrtiehem  Wejfe  ohd  a<flir  olft  ohne  Krieg  in  die* 
Abhängigkeit  ihrer  noch  «Iteiiigisnuidjea  eder  aber  reicheren  ooit 
■UtigemNadibarngeffalhfli«);  niklBt  aber  aad  nlicfaat  dSeaeii 
auch  die,  zwar  noch  gesunden,  aber  relativ  zu  kleinen ^  mithin 
auch  zu  armen  und  ohnmitchtigen  politischen  Gesellschaflenb). 

.  Sollten  beide  desselben  Volkastanmies,  sogar  derselben  Zunft 
aeyii  vmA  es;  aioli  nicht  aohkMdUMg  aoglaaoii  oai.  eine  aaliona^: 
poKHsche  Uiikn  mit  einem  sdlon  beateherfden  naUonal-efnheiflfdien 
Grosslaale  handeln,  so  wird  die  Abhängigkeil  im  Zweifel  eine 
sehr  schonende  Form  annehmen  und  sich  nur  in  dem  politischen 
K4Hfiu$w  des  Mächligerea.  kund  geben,  bis  die  völlige  Incor- 
peration  äcfa  gleichsam  fon  aelbat  auiehte).  Sind  sie  aber  dem 
letzteren  firtmä^  so  wird  er  sie  aogleicfa  in  aeinef  Protinz  micben 
und  zwar  kraft  des  PrtfYentions-Rechtes ,  damit  ihm  kein  anderer 
Staat  dabei  zuvorkomme.  Und  so  erklärt  sich  uns  denn  die  zweite 
Erscheinung  in  der  Weltgeschichte ,  dass  überall  die  gesunden» 
mächtigen  mtd  mächtigeren  Staaten  ,  mnächst  die  kranken  oder 
Terratten^',  i|Bd  dann  auch  dl^  hleiiien  ood .  eihmnflchligea  aicb, 
ttlanmiMi^  Ml  n  Abhitaigigfcea  vmt  äah  Nlsmid},  mirt 
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dass  die  Art  der  Abhängigkeit  elc.  modificirl  ist  sowohl  du^ch 
den  Stofen-Cbarakter  der  Sieger  oder  Besiegten,  wie  auch  durch 
die  nahe  oder  entrernte  Völker-VerwaDätschaß,  in  der  sich  beide 
Thäle  ra  eioander  befisdea«). 

a}  Ist  der  innere  Verrall  selbst  schon  nichts  anderes  als  ein  Ver- 
sinken in  eine  sifilicke  Vnfähigkeit  ^denn  die  Selbstsucht  ist  etwas 
krankhaftes  und  alle  Krankheit  macht  zum  Handeln  mehr  oder  weniger 
unfähig)  »o  folgt  ihm  auch  gemduigUch  uod  siflelzt.  ^it  ßusiere  Uo- 
freiheit  aof  dem  Fusse  nach.  ' 

Die  politische  Freiheit  wird  auch  nicht  durch  Worte,  sondern  nur 
nil  den  Schwerde  behauptet  uod  wieder  erobert.  Nor  der  silllicbe 
Halb  ferdieel  die  poUliicbe  Preibelt,  oiebt  eech  die  Feigbeit  Diese 
flodet  daber  eoch  ebee  so  bald  eioee  fierni»  wie  sie  eelibig  Ist,  die 
▼efloreae  ineare  Preibeit  wieder  zu  erobere.  Aller  Despotismus  bat 
daher  zuletzt  soWohl  im  politiacb  freien  wie  unfreieo  Zustande  in  der 
Feigbeit  und  Schlechtigkeit,  oder,  mit  einem  Worte  ausgedrückt,  in  der 
Selbstsucht  der  Menschen  und  Regierten  seinen  Grund.  Hätten  sich  nur 
z.  B.  die  christlichen  Bewohner  der  jetzigen  Türkei  mit  Muth ,  Enl- 
fichlossenheit  und  Ausdauer  gegen  die  Türken  gewehrt,  so  halten  diese 
nicht  lange  in  Europa  verweilen  können ,  da  ihnen  Niemand  Tribut  ge- 
lahtt  und  Lebensmittel  geliefert  halte,  um  so  mehr,  da  die  Zahl  der 
.Besiegten  grösser  war  als  die  Zsbl  der  Sieger,  oad  wirUicb  reltetea 
aacb  einige  Ueioe  Baefen,  die.oocb  aesdaoenideQ  Hatb  oed  Tapferbeil 
besessen,  ibre  Uoebiriiafigkeit  bis  aof  deo  beetigee  Tag,  t.  B.  aor  die 
Mainoten ,  die  Albaaesen,  Meateaagrioer.  Wie  sonaob  die  ,Faighei> 
die  QaeUe  des  Despotisaias  Ist»  ao  ist  sie  aacb  seine  Stalte. 

b)  Sokbeffestelt  kmm  deaa  niOgUeber  Weise  eni  Volk  scboa  ^ 
seinem  Knabenalter  eine  solche  StOroog  erleiden,  dass  es  nie  ta  seiaer 

aaturgemgsen  Entwicklung  und  Entfaltung  gelangt,  selbst  weno  später 
ans  der  Gewalt-Herrschaft  eine  qmasi  National-Regierung  werdea  sollte. 

Solchen  Nationen  ergeht  es  dann  wie  einzelne»  Individuen,  die  schon 
in  ihrer  Kindheit  durch  Krankheit  oder  äussere  Zuralle  verkrüppeln  and^ 
damit  für  das  ganze  Leben  so  gut  wie  abgestorben  sind. 

c)  „Der  physische  Zwang  hat  Uberall  im  Tlintergrund  siegreiche 
Waffen  und  zwar  entweder  solche,  die  wirklich  schon  einmal  gesiegt 
und  so  den,  der  dem  Zwange  nachgiebl,  auf  das  concreteste  überfuhrt 
haben,  dass  er  der  unterliegende  seyn  würde,  wenn  er  dem  Zwange 
nicht  nachgeben  wollte ,  oder  solche  ,  von  denen  wenigsleos  mit  Be- 
atimmitbeit  der  Sief  Vortaisosetzen  seyn  möchte^.    Leo  I.  o.  B,  134*^ 

d)  Schon  Aristoteles  &agl  1.  c.  VII.  2.  ^Es  ist  nur  erlaubt,  naek^ 
einer  HerrscbaA  Uber  diejenigen  zu  truchlea,  welche  vuii  der  ISator: 
bestimmt  ri|i4.>  einer  sokken  Herrscbafl  nnterwerfen  sn  seyo^.  Dnltea, 
Rilcbtige  grosse  Sisaten  nocb  kleine  aad  obaaiacbtige  aebea  Sick»  so 
b^^s  eaemal  eineii,^i|Mekttui  fliaad,  der  Miiteaa  ia  der  gege»^^ 
'ilHpiilflll^^  aeya  wiid.  nv^r^wihr 


793 


Die  fferrschaft  dnrch  solche  Unterwerfung  etc.  ist  sonach  aiich 
ewe  Art  von  natürlicher  Aristokralie ,  nur  mit  dem  Unterschied ,  dass 
•ie  sich  auf  den  blosen  31ulh  und  phy^isclie  Gewalt  »tUtzt  und  der 
Gehorsam  ein  erzwungener  ii^t,  wtihrend  die  Regierung  über  ein  freiet 
Volk  auf  geistiger  Ueberiegenheit  beruht ,  und  die  Unterwerfung  eine 
ongetwuDgeoe  und  oatUrliche  ist,  abgesebeo  von  den  äcboo  im  Texl 
erwihoteii  ÜnUmen,  (8.  Note  O- 

I    ej  Sciion  Montesquieu  X.  3.  unterscheidet  vier  Arten,  wie  eiji 
erobertes  Land  behandelt  werden  möge  nach  Maas^abe  des  Charakterf 
Md  Zweckes  des  Siegers,  bat  aber  nicht  daran  gedacht,  dass  dies  allei 
itii  vmM&^ntaK^  MMl  .BcncftoB  ■Magiff  itt  & 

•och  Leo  1.  c  S.  140.  ete.  «od  Heeren  Ideea  L  S.  653.  , 

.•.^  f}  Um  sich  nun  aber  hier  völlig  klar  zü  werden,  merke  man  woU[^ 
'pimm  es  sicli  luer  tJleiii  handelt.  Ym  aHeB  den  Kriegen  welche  wir 
oben  S*  261.  Note  ä  sab  A.  bes|irocheB  haben,  ist  hier  keine  Rede,* 
eben  weM  es  dabei  gar  aieht  ua  Ef9benm§em  m  thon  War  nnd  ist, 
sondern  wir  haben  es  bloa  J.  niit-  den  daselbst  sub  B.  und  C.  und 
dann  §.  357  sab  ß  (geschilderten,  aas  Motifen  der  Selbsttrkßihmg  und 
I^oUitcthr  hervorgehenden  Eroberungen  und  II.  mit  solchen  zn  thun,  die 
aus  bioser  Eroberungssucht  gemacht  werden,  oUo  die  Fol^e  bioser 
Raub-Kriege  sind ,  wie  sie  insonderheit  Herrn  und  Beherrschern  von 
bloB  und  allein  durch  solche  Eroberungen  zusammen  gebrachten  Ge^ 
bieten  eigen  &iud.  Auch  geltören  die  grosen  Pomaden -Keiche  hierher. 
Daher  werden  dennv^lei^  iSweifet  die  aub  1  gedachten  Eroberungen' 
^  MI  dlalnlr|i<aiT^<»Misgeit^ Aid  die  nd  II  «ehOrendea  dea|f 

flm^%im  F<He  angetiDMn^'     ,*  •  :    •  ; 

Obwohl  wir  nun  selbst. emsehen  jM  f  estebm»  wia^nungflftliift  iäkM 
bi^bertgen  ClassiGkaliouen  der  Kriege  etc  noch  sind,  so  dürften  sie  doch 
^in  gewissfs  Licht  Uber  den  Krieg Ote.  verbreiten  und  dass  wenigstens* 
nicht  alle  Kriege  etc.  verdamroenswerth,  sondern  fiele  durch  den  Selbst-^. 
erlialtuiigAlrieb  und  das  Nothrecht  eerechlfertigt  sind,  ja  dass  zuletzt  ein 
etciqer  Friede  die  Manneskraft  selbst  noch   gesunder  Staaten  zur  Er- 
schlaffung bringen  würde ,    mithin  auch  hier  das  Uebel  mit  zur  Welt» 
Ordnung  zu  gehören  scheint.    Nur  die  Kriege,  Eroberungen  und  Unter-' 
jochungeo  aus  purer  Baubsucht  sind  absolut  verdammeoswerth.  Das;^ 
Gute  nnd  daa'lroBe.  itas  ^ecbUfele  und  WiderreebtKcbe ,  das  Gesnndo« 
nnd  Kranke  bllkeailieiP^^S^^  Wieeingates,  gerechtea 

and  gesondes  PrliijU|>f 'ieM  '»gnlel^  gerachten  nnd  gesnnden  Conraqnensea^ 
hat  oder  FrUchte  trigt,  so  anab  ein  böses,  ungerechtes  nnd  kranlwa^.^ 
Nun  beruhen  aber  alle  ftrobetongen,  welche  ans  bioser  Brobemngssuchl»^ 
8o!a  cupiditate  terrarttm  gemacht  werden  und  wurden ,  auf  einem, 
bösen,  ungerechten  Princip,  mithin  müssen  sie  auch  hösf  Früchte  tragen. 
Sie  sind  nicht  blos  nicht  staatenbildend  auf  Seiten  des  Eroberers,  soo-, 
dern  zerstören  auf  Seiten  der  Besiegten  alle  schon  vorhandenen  Staats-, 
bildoogen ,  alles  Nationale ,  wecken  somit ,  besonders  bei  schon  ver«.^ 
iatteaen  YtHkern,  noch  mehr  alle  individuellen  Leideoschafteo  nnd  ▼^'^ 
^tÜnH'iliriffcliH  IM  ^ahMt  iHdioflalett  Mstarhattongstriebes.  BT 
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nulss  der  gUnstiofe  Fall  in  seiner  gedoppelten  HiDsicht  Torbaofiea  scyo, 
wenn  dem  aod^ri  »eya  soll..  8.  deo  folfendeo  $.  379. 

$.  379. 

Es  handelt  sich  also  nun  vor  ullein  daram,  zunächst  und  im 
Allgemeinen  die  Wirkungen  2u  schildern,  welche  der  Verlust  der 
poliUgcken  inneren  und  fiMSSoren  .Freiheil  und  Unabbiüigigkeit  auf 
die  Pundanealal-Bedingungen,  die  irier  wefenlücheB  Organismen, 
die  Staats-  und  Regierungs-Govall,  die  Regierungs-Fonnen,  sowie 
(las  Civil-,  Straf-  und  Procoss-Rccht  der  unterworfenen  oder  doch 
iu  Abhängigkeit  gesetzten  politischen  Gosellschgflen  zur  Folge  hat« 

Dabei  werden  «^er  unler  Zognindleguiig  der  8#  eben  «ufge^ 
itelUen  Classification  bestindfg  vier  weitere  Umsllnde  zu  unler- 
scbeiden  seyn: 

1)  ob  das  unterworfene  oder  abhängige  Volk  noch  aiuis- 
geBunä  und  kräfliy  ^  oder 

2)  schon  alterskrank  und  verfallen  ist; 

3)  ob  es  bei  der  Unterwerfung  mit  dem  Sieger  vdlkerrechtlidi 
tüftUuUtl  bat  und  naoh  dettBesÜmmaageQ  dieser  Capitubition^ 
beherrscht  werden  muss,  also  ein  vOtkerrechtlich-rciVra- 
yencs  Rechlsverhälliiiss  obwailet,  oder 

4)  ob  es  sich  auf  Discretion  ergeben  hat,  sonach  nur  ein 
faetieehee  VtrlUUtuh$  eintritti  man  mdehte  sagen,  nur  eine 
mllilärieche  Oceupalion  Platz  greift«). 

Gemeiniglich  werden  f  und  3  so  wie  2  und  4  verbunden  . 
seyn.  1  und  3  werden  der  II.  und  III.  Classe ,  2  und  1  der 
IV.  Classe  entsprechen,  eine  Regel,  die  jedoch,  wie  wir  sub  II. 
sehen  werden,  gar  vielen  Modiflcationen  unterliegt  und  die  wir 
nur  In  so  fem  als  solche  dahin  stellen^  dass  im  Allgemeinen  ge- 
sagt werden  kann,  nur  die  Peigbeit  ergebe  sich  ohne  äegenwehr 
und  ohne  ehrenhafte  Bedingungen  während  auch  einem  kleinen 
Häufchen  Tapferer  selbst  ein  roher  Sieger  billige  Bedingungen 
gewährt,  denn  ein  tapferes  Heer  stirbt  lieber  den  Heldenlodt  als 
dass  es  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  ergebe  f^). 

Wir  werden  also  im  Folgenden  i  und  3.  lieB  >kisl^eii, 
2  «ml  4  aber  ilmi  mpmuNfim  FUl  MUKfvd> 
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Alle  weiteren  in  der  Mille  zwischen  diesen  beiden  Fällen 
liegenden  feineren  l^nterscheidunjren  und  Gradalionen  der  Ab- 
hängigkeil  und  Herrsdiafl  koonen  im  Allgcmeuien  bier  nicht  weiler 
verfolgt,  sondern  allererst,  wie  schon  angedentet,  sub  II.  bei  den 
vier  Stufen  zur  Sprache  gebracht  werden«).  ' 

•)  Hier  bildet  sich  switcheo  Sieger  ond  Besiegten  kein  Rechts- 
Verliüllniss,  nicht  einmal  ein  yttlkerrecbiliches,  M'ss  die  wichtige  Folge 
hit,  d«»s  das  besie^rte  Volk  sich  auch  jeden  Augenblick  eben  so  wieder 
freimachen  kann  oder  darf,  als  es  gewaltsam  und  de  facto  unterjocht 
worden  ist ;  es  sey  denn ,  dass  spiilerhin  noch  ein  freier  Verlrag  zu 
Stande  komme,  deiiii  ulsdj:nn  gdt  das  sub  S.  Gesagte.  Man  sollte 
daher  auch  da?  \\  esen  der  Legilimiliil  nicht  so  weil  verkennen,  dass 
man  seihst  asialiscbe  Sullatie  und  Gross -Chane  erobernder  Nomaden  in 
unseren  Tagen  für  eben  so  legitim  erkliirl  hat,  wie  es  die  europäischen 
christlicbeta  Fürsten  sind,  denn  x wischen  diesen  Sntttnen  und  ilirea 
Bayei  besteht  kein  Unlerwerfoogs-Vertnig  und  et  steht  feisteren  daher 
an  jeder  Zeit  frei,  sich^  wann  nad  wie  sie  liönnen,  wieder  frei  an 
machen.  Diese  Snilane  sind  nur  flllr  ihre  eigenen  Genossen  oder  fUr 
ihr  eigenes  YoUt  legiltm  nach  ihrer  *Art,  nicht  aber  für  die  gepeinigten 
Bayas. 

/  ... 

b)  Man  denke  nur  z.  B.  daran,  dass  das  haatige  KOaigfakb  Neapel 

durch  ein  gauz  kleines  Häufchen  tapferer  K^rmauoen  erobert  und  ge- 
gründet wurde.  Dergleichen  erkliirl  sich  nur  dadurch,  dass  die  Selbst- 
apchl  und  Feigheil  keinen  Gcmeinsiun  mehr  kennt  und  solchergestalt 
einem  Eroberer  fa^t  gar  kein  Widerstand  geieiAtet  wird.  Dies  ist  ea 
oucb,  was  >üUIie  eroherle  verfallende  Volker  so  leicht  beherrschen  lasst, 
denn  im  Gemeiusinn  besieht  die  eigentliche  Slacbt  eines  Volkes.  Unter 
Selbslsttcbllern  und  Feigen  fiodtit  eiu  Sieger  auch  stets  die  willigsten 
laslromeate  für  die  drOckandsten  Haasregahi  nad  Niemand  ist  ihn  ge- 
fübrlicher  als  dar», welchem  es  geliogea  aollle,  dem  unterjochtea  Volke 
aaina  Schnia<:ii  lllhibar  an  machen  nad  es  au  gemeinsamea  Widenlaada 
aufaaregen.  Eiu  sich  feig  unlerwerfendeM  Volk  wird  daher  auch  stets 
vom  Siege  r  und  dc^^eu  Nachkommen  verächtlich  und  deshalb  mehr  oder 
minder  hurl  lichandelt.  Es  giebt  aber  allerdings  auch  einen  Despotismus 
aus  turcht  und  Achtung  vor  dem  besiegten  Volke,  der  oft  noch  härter 
iit^  als  der  aus  Verachtung. 

,,Mao  kann  es  als  einen  Grundsatz  in  der  Geschichte  annehmen, 
dass  kein  Volk  unterdrückt  wird ,  als  das ,  welches  sich  unterdrücken 
lassen  will,  das  also  der  Sklaverei  werlb  ist.  Nur  der  Feige  ist  ein 
geborener  l^aecht^.  Berdet  Idaaa  Jl.  S.  369.  S.  aoch  Ibiileafas^ 
XIX.  2.  wo  er  sagt»  die  Freiheit  sey  maaphan  Viklkcm  sogar  alt  on- 
crtragUch  Torgekopunaa* 

c)  So  daaa  es  aich  denn  aaeh  ichoa  ereignet  hat,  dasa  ein  ganiea 
BelagaraBg»<Cerpi  aiil  einem  aiasigea  Maaa^  dar  aoch  Übrig  war,  capi« 
taHrt  bat 
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Grosse  Fttrsteo  köDoen  viel  gebeo  ood  veMebeikeo,  deoo  sie  be-  ^ 
IniCeo  ia  iiv«r  F«rfdilielikcit  doch  uiiier.  Mcb  feuag. 

Gant  cBdart  werden  »chwtclic  mid  kleiuiaihig«  tedein»  deim 
ihre  Hedit  beitehl  bk»  io  ibnsa  nateriellei  Mittelii. 

d)  „Die  Einlheilung  der  Fürstevthilmer  kann  nicht  von  ilirem 
Umfange,  ihrem  Titel  oder  ihrer  Verfassung,  sondern  blos  von  der 
Grundluye  oder  Eoislebuogsarl  der  Herrsckaß  bergeoommen  werden^. 
Haller  I.  c.  II.  11.    .  , 

«Nicht  jede  Eroberung  bat  eine  Zwangsbemebail  Mr  "Tolge**; 
t^ückanae  VL  136.  , 

e)  Da  ouB  alle  darana  bervorgebenden  C/iifarlAdiii^AeHei-YerhittiiiBai» 
hier  ibren  Groad  lediglicb  Io  der  Uaterwerftiag  oiter  die  Gewult  des 
Siegers  beben,  mögen  sie  nnn  dem  günstigen  oder  uogttnsligen  Falle 
angehören ;  Sieger-Recht  und  Unterwerrnng  aber  etwas  tölkerrechlliches 
sind,  so  haben  diese  Unlerlhäni^keils-Verhältnisfe  aacb,  mit  Ausnahme 
von  Nr.  4,  durchweg  einen  volkerrcclillichea  vertragenen  Charakter, 
Wir  belrelen  also  jelrl  erst  diejenige  mögliche  Lebens-Periode,  worin 
sich  eine  Theorie  im  Princip  allererst  als  ttahr  darstellt,  welche  sub  A 
unii  U.  uuch  irrig  und  falsch  war,  nämlich  dai>ä  die  bürgerliche  Gesell- 
acbaft,  «od  iaaonderiieil  der  <Slaal,  im/  Vertrag  zwiscbea  Obrigkeit  aod 
|)pleriä>aBeii,  auf  eioeni  pactum  mUauiSf  eubfecUonU  ei  obedi^Hee  be- 
gebe ,  aar  dasi  daa  Wort  Staat  im  bitber  anb  A  nod  B.  gebraacblea 
Sinne  allerdiogs  »lebl  nebr  mllailg  iat  Wir  verdanken  diese  Aofkllmog 
aber  aneb  lediglich  den  Unterscheidungen,  wie  sie  oben  miwBmleümtq 
nnd  so  eben  §.  378  vorangestellt  worden  «iod.  Ohne  sie  Wfre  et 
pvim  onmöplicb  gewesen,  das  Wahre  und  Irrige  in  den  bisherigen  Nnlnr- 
re(  tits  und  rcchtsphilosophischL-n  Schriften  heraus  zu  finden  und  zu  unter- 
scheiden, beziehungsweise  diesen  Schriften  den  Platz  anzuweisen,  wo 
sie  iillererst  aus  jenem  Nebel  heraustreten,  der  eine  nothw endige  Folge 
davon  ist,  wenn  man  nicht  gehörig  zu  unterscheiden  weiss.  y 

Daia  der  Staat,  der  Kleinstaat  sowohl  wie  der  Grosstaat,  gan 
Bbenfo  ein  Katurprodnct  oder  Natur- Verbillniaa  §*y,  wie  dieSbe,  pasat 
llao  nnr  tär  den  ^eamiileii  nnd  freien  Zniland  (A).  Im  kranken  aber 
,docb  nocb  von  antien  freien  Zaalande  (B)  iat  dieiea  Nalnr-Yerblllniaa 
zwar  äusserlicb  aocb  noch  vorhanden,  aner»  wie  Wir  geseken  beben, 
io  der  Auflösung  und  Pioloita  begriffeni 

Wie  die  Ehe  hier  sich  aus  einem  Natur-Verhaltnisse  factisch  io 
einen  Contract  verwandelt,  vom  Staate  aber  noch  nicht  als  Conlract 
rechtlich  anerkannt  und  behandelt  wird ,  so  zernillt  auch  der  Staat 
factisch  in  eine  gehilssipe  Opposition  zwischen  Regierung  und  Volk, 
Welche  aber  von  den  hegierungen  wieder  rechtlich  und  politisch  nicht 
itnerkaont  wird,  so  dass  dieses  krankhafte  zwilt«rballe  Wesen  seine 
tMaalMt  «nl  dndnrdi  evreMit,  data  der  verfbUene  .Siant  nnter  die 
fferrtehaß-dämßvfl^kn^  gelangt  nnd  daa  Verbiltoifi  twiacben  ibm  nnd 
dem  oBterworfeDen  iTolke  nun  erst  ein  »^Alicibet  eerkrageM»  wird. 
ji;jj^e8  Heraustrelükrana  dieaem  peialicben  awitterbaften  Zastand  md 
"lllPMlk^MMiMilHinx-vefflngnnei^  wcm  nnchnnfmieaBeherraeknnga? 
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Verhältniss  hat  sogar  in  der  Regel,  so  paradox  dies  auch  manchem 
Leser  klingeu  mag ,  eioe  wohllhatige  Folge ,  ntimhch  die,  dass  die  er- 
schlalTte  Lebens-  and  Spannkraft  des  unterworfenen  Volkes  glciih»am 
neu,  wenn  auch  nur  künsthch  dadurch  belebt  wird ,  dass  es  sich  zu» 
Dächst  seiner  Nationalität  wieder  bewusst  wird,  in  Folge  dessen  sein 
•  bisheriges  Recht  wie  ein  gerettetes  Eigenthum  betrachtet  und  zu 
wahren  sucht  und  endlich  etwas,  was  ihm  seither  zu  einer  Bürde  ge« 
worden  war,  nämlich  seine  staatsbürgerlichen  \{cc\\{t  und  Pflichten  oder 
\Functionen,  nun  wieder,  je  nach  dem  günstigen  oder  ungünstigen  Falle, 
|Unter  dem  neuen  Herrn  entweder  iingstlich  und  eifersüchtig  bewacht, 
oder  wenn  sie  ihm  entrissen  wurden,  wieder  zu  erlangen  sucht.  (Wenigstens 
behauptet  dies  auch  Guizol  geradezu  von  den  Hörnern  unter  der  Herr- 
schaft der  Barbaren).  Genug,  die  nun  eingetretene  permanente  Gefahr, 
durch  den  neuen  Herrn  und  Herrscher  vüllig  geknechtet  zu  werden, 
nöthigt  das  unterworfene  Volk,  sich  aufzuralTeo  und  sich  jedes  zulassigen 
Mittels  zu  bedienen,  um  dieser  Knechtung  zu  entgehen.  Und  so  kann 
denn  die  politische  Unfreiheit  eine  Ursache  seyn  und  werden,  dass  noch 
gesunde  Völker  in  der  Unfreiheit  länger  gesund  bleiben,  als  wenn  sie 
noch  frei  wären,  der  Verfall  gesunder  Völker  gleichsam  künstlich 
auf-  und  hingehalten  wird ,  terfallene  Völker  dagegen,  wie  Leichen 
unter  einer  Eisdecke,  sich  noch  Jahrhunderte  lang  conserviren,  wie  wir 
dies  durch  zahlreiche  Belege  lub  IL  dieses  Abschnittes  noch  beweisen 
und  belegen  werden. 

/•  Von  den  Wirkungen  des  Verlustes  der  politischen 
Freiheit  und  Unabhängigkeit  auf  die  Fundamental- 
Bedingungen y  die  Verfassungs-Organismen, 
die  Staats-  und  Regierungs-Gewalt y  die  Re^ 
gier ungs formen y  so  wie  das  Citily  -  Straf-  und 
Pro ce SS-Rechte  und  Recht  der  unterworfenen  oder 
doch  abhängig  gewordenen  politischen  und  bürgerlichen 
Gesellschaften  im  Allgemeinen, 

§.  380. 

Da  es  bei  allen  Eroberungen  und  zwar  denen  der  vierten 
Classe  principalcr  Zwecke,  bei  denen  der  zweiten  und  dritten 
Classe  aber  nur  ein  Gebot  der  Nothwendigkeit  ist  und  wird,  sich 
die  getetzyebende  oAev  Regierungt^GevivM  über  das  besiegte  oder 
abhängig  gewordene  Volk  mehr  oder  weniger  anzueignen,  wodurch 
es  ja  eben  seine  /;o/t7i«c/i« Freiheit,  Autonomie  und  Unabhängig- 
keit verlieren  soll  und  faclisch  verliert;  so  liegt  es  in  der  Natur 
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der  Sache,  dass  hier  auch  damit  der  Anfang  gemacht  werden 
mussa),  denn  von  der  Art  und  Weise,  wie  der  Sieger  von 
dieser  Gewalt,  die  nunmehr  in  seiner  Hand  auch  Herntcftergcwali 
heisst,  Gehrauch  macht,  hängen  die  Veränderungen  ab,  welche 
nun  die  Fundamental-Bedingungen ,  die  Vorfnäsungs-Organismen, 
die  Regierungs-  oder  nunmehrige  Vertraf/unffs-Vorm ,  so  wie, 
im  ungünstigen  Falle,  selbst  das  Civil-,  Straf-  und  Process-Rccht 
des  besiegten  oder  abhangig  gewordenen  Staates  erleiden  b). 

a}  Da  die  politische  Unfreiheit  vori  AoMen  kommt  und  nach  Innen 
ihre  Wirkungen  fortpflan/J,  ausserdem  auch  das  zuletzt  entstandene,  die 
Rcgierungs-Gewalt  und  Kc^ierungs-Form ,  zuerst  vernithlel  wird,  hier 
also  der  Process  der  Vernichlunir  der  nmireliehrle  ist,  wie  hei  B.  (denn 
der  sittHche  Verrall  wirkt  von  Innen  nach  Aussen),  so  modificirt  sieb 
darnach  auch  die  ganze  Darstellung  und  wir  mUs^teo  daher  hier  Doomehr 
wie  Montesquieu  verfahren. 

b)  Alle  noch  freien  politischen  Geselischurien ,  so  mangelhaft  und 
dürftig  organisirt  sie  auch  seyn  mögen ,  sind  Repubftfien  ,  einerlei,  ob 
sie  patriarchiscb,  monarchisch,  aristokratisch  oder  demokratisch  regiert 
werden ,  so  lange  nur  noch  in  ihrem  Namen  und  für  iiir  Bestes  regiert 
wird ,  die  Staatsgewalt  noch  beim  Volke  ist  und  diu  Begierungsgewalt 
die  Staatsgewalt  respectiren  muss.  Sie  hören  auf  dies  zu  seyn,  sobald 
die  neßiernngsgewalt  unabhängig  von  dem  Anerkenntnisse  des  Volkes 
oder  der  Staatsgewalt  besessen  wird;  selbst  dann,  wenn  sie  faclisck 
noch  zum  Besten  des  Volkes  verwendet  werden  sollte;  weil  letztere! 
ouu  nicht  mehr  aus  Pflicht,  sondern  blos  noch  uus  gulim  Willen  geschieht. 

Zwar  geht  mit  der  Eroberung^  nicht  alles  das  factiscb  verloren, 
woraus  wir  oben  zusammen  die  Staatsgewalt  in  noch  freien  Staaten 
construirten ,  wohl  aber  politisch  oder  slaalsrechtlicU  ^  so  dass  es 
wiederum  nur  von  dem  Guibefinden  oder  der  Klugheit  des  Inhabers  der 
Herrschergewall  abhängt ,  ob  und  in  wie  weit  er  jenen  Ingredienzien 
der  Staatii|^ewalt  noch  einen  Einlluss  auf  seinen  Willen  gestatten  will. 
JedenFulti  i^eht  im  ungünstigen  Falle  der  wichtigste  Tbeii  der  Staats- 
eewait,  uümlich  das  ZusUmmungsrechi  zu  den  Civil-Gesetzen  an  den 
Herrscher  verloren  und  es  ist  wiederum  nur  Klugheit  oder  Gnade,  wenn 
er  eich  eine  berathende  Stimme  abseiten  des  beherrschten  Volkes  ge- 
fallen lasst.  Der  Unterschied  zwischen  der  Staats-  und  Regierungs- 
gewuU  eines  freien  Staotes  und  der  Ilerrschergewall  Über  einen  unter- 
worfenen besteht  daher  auch  darin ,  dass  man  dort  selbst  gemachten 
oder  autonomischen  Gesetzen  gehorcht,  *hier  dem  Willen  eines  anab- 
häogigen  Gesetzgeber»  oder  eines  Herrn  zwangsweise  gehorchen  muss. 

Geht  nun  schon  beim  Verfulle  freier  Staaten,  d.  h.  dem  moralischen 
Verschwinden  der  Staatsgewalt  die  3lajestas  populi  (die  eben  nichts 
anderei  ist  als  die  Stanlsgewall}  auf  die  Inhaber  der  Begierungsgew  all 
Uber,  so  ist  dies  noch  bei  weitem  mehr  der  Fall,   wenn  Staats-  und 


Begierungä-Gewalt  eioeni  Sieger  laidütu.  Ul  dies  vielleicbl  der  äitto 
rou  Autokratief  '  . 

i)  Von  dSm  TiflUMte  der  SiaatM^'  und  Repierun^Mifttwaii^ 
deren  Vebergang  auf  dm  Sieger  mh  wimmehfige  Herreeher^ 

yetiiali  und  die  Folgen  ^  trelche  diet  für  die  bisherige  Re^ 
gierungsform  im  günttigen  und  ungünßiigen  Folie  hat.  (f. 

Bs  isl  alfo  vor  aHmo  die  gMligdMiide  oder  R«gienngt- 
l^ewall,  welche  fast  ebne  AnsaiiiiDe  und  inr  Allgemeinen  mit  den 
Verioete  der  taseren  UnabbiDgigkelt  verloren  wird  nnd  ali  eiat 

HeiTf «-Recht  in  die  ilande  des  Siegers  oder  Machligcrcrn  mehr 
oder  weniger  übergebt  und  nunmehr  von  diesem  nicht  mehr  als 
euie  blose  Fumeü&m  der  Mentlichen  Gewalt^  als  biose  Regierung 
gelllkt  wirdy  -aondem  den  Ciiaraiaer  der  Arnobafl  tragt,  eben 
weil  iie  mmmebr  ein  vererbIMies  Recht  einer  Dynastie  oder  du 
Staats -Eigenthum  des  Siegers  geworden  ist«),  mag  die  Re- 
gierungsform dea  nanmebr  herrschenden  Staates  auch  seyn  welche 
sie  will^). 

Lüifl  daher  nun  auch  md  awar  i)  im  süneUgm  ¥oUe 
(wohitt  ea  vor  AUen  aaeli  gefaiTrt,  daa  der  Sieger  oder  Miofatige 
den  bealegten  eto.  ^taat  tiSoa  iioiwap*  nicht  auch  Mr^et«r*  aof<< 

löst,  die  hürgerlir.he  Oefellschaft  also  bleibt  und  sogar  ihre 
Gerichts- Verfassung  behält}  der  neue  Herr  oder  Herrscher  den 
Bewohnern  des  unterworfenen  Landes  ihre  seitherige  Regierunga« 
jfitrm  oder  daa  Wahhrecht  fitr  ihre  Jtegenten  oder  Ohr^eiteo 
lind  dieaen  hfawiedenim  daa  Bmanmmgarecfat  der  Reaaiten  lOi 
ihrer  eigenen  HUlei  mrMkdlHeh  seiner  Genehmigung  und  Be- 
•  elätigung,  so  verwandelt  sich  doch  dadurch ,  durch  diesen  Vor» 
behalt,  das  obige  Wahfrechl  etc.  io  ein  blosses  Beamten-^Präscnf 
tatieei^'Beekiy  die  Regierungi^broi  in  einen  blossen  BeawUen^ 
Organiemue  und  das  Regieren  in  eine  blosse  VerwttUwtg  im 
Hamen  mid  gewteermaasen  fttr  Rechnung  des  Oberherrnc);  denn 
die  Gesetze,  nainenllich  und  insonderheit  die  Strafgeselze  wegen 
Öffenllicber  und  gemischler  Verbrechen,  die  er  in  seinem  Interesse 
fordert,  müssen  gegeben;  ibm.muss  TriäiU  geaahlL  werden  und 
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ihm  das  Heer  der  unterworfenen  Gesellschafl  dienen,  je  nachdem 
hierüber  die  ursprüngliche  Cspilulation  oder  spätere  Privilegien 
und  Verträge  das  Nähere  bestimmen. 

2)  Im,  unyüusligen  Falle  ernennt  aber  der  herrschende  Staat 
oder  der  Oberherr  direct  alle,  insonderheit  auch  die  Justifz-Bc' 
amten  aus  geinen  Bürgern  oder  Dienern  (s.  auch  Zachariae  VI. 
129),  und  übt  seine  Herrschaft  oder  Gewalt  niwiitfelhnr  dadurch 
aus,  dass  er  allein ^  ohne  Zustimmung  oder  Beiralh  des  unter- 
worfenen Staates,  der  nunmehro  auch  Provinz  heisst,  Gesetze, 
namentlich  wieder  Straf-Gesetze  zur  Sicherung  seiner  Herrscher- 
rechlo  <*)  giebt  und  vollziehen  lässt «) ;  in  seinem  Namen  Hac/U 
gesprochen  f) ,  ihm  gesteuert  wird  und  ihm  das  Volk  oder  Heer, 
wenn  er  ein  solches  abgesondert  fortexistiren  lässt  und  es  nicht 
für  bedenklich  hält,  dem  unterjochten  Volke  die  VValTen  in  den 
Händen  zu  lassen,  von  nun  an  im  Kriege  dienen  muss;  so  dass 
sich  denn  hieraus  schon  ergiebt,  welche  Wirkung  der  Verlust  der 
politischen  Freiheit  nicht  blos  auf  die  bürgerliche  Gesellschaft 
(wovon  nachher  noch  besonders)  sondern  auch  und  hauptsächlich 
auf  die  vier  Verfassung  »-Organismen  haben  müsse ,  denn  sie 
hören  nun,  ohne  eigene  Staats-  und  Regierungs-Gewalt,  ohne 
Theilnahme  an  der  Gesetzgebung  und  Rechtsprechung,  ohne 
Steuer-Bewilligung  und  eigene  Verwendung  des  Mililairs,  auf, 
Selbstmittel  und  Selbstzweck  zu  seyn,  ja  der  ganze  unterworfene 
Staat  ist  jetzt  nur  noch  ein  Mittel  für  die  Zwecke  des  Oberherrn  gj. 
Wie  schmerzlich  und  kränkend  dies  alles  nun  seyn  müsse  und 
könne,  hängt  davon  ab,  wer  der  Sieger  und  wer  der  Besiegte 
ist  Stehen  beide  auf  ungefähr  gleicher  Stufe  der  Cullur  und 
Civilisalion,  so  kann  es  wie  schon  gesagt  leicht  seyn,  dass  sich 
der  verfallene  besiegte  Staat  als  Provinz  jetzt  unter  einem  Herrn 
wohler  beßndet ,  als  unter  der  Regierung  von  Gewalthabern, 
welche  keinen  Tag  sicher  sind,  die  Gewaft  nicht  wieder  zu  ver- 
lieren ,  oder  mit  einander  kämpfender  politischer  Partheien  h). 

a)  Es  eot-  und  besieht  daher  auch  ein  ganz  neues  Verhiiltniss 
zwischen  dem   nunmehrigen  Beherrücher  und  dem  nun  besiegten  Volke, 

^welches  weder  palriarchisch  noch  monarchiseh ,  weder  arislokratisch 
noch  demokratisch  ist^  sondern  gezeigtermassen  entweder  im  nngünstigen 

^Falle  ein  rein  facUsches  ist  und  bleibt,  oder  im  günstigen  Falle  ein 
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rölkerrechlliches  Vertrags  -  und  Unterwerfuojrs  -  Verhältniss  ist  oder 
dazu  übergebt.    Der  neue  Herr  regiert  oder  leitet  nicht  mebr  bloss  die 

^  Angelegenheiten  des  besiegten  Volkes,  sondern  beherrscht  sie  und  daher 
passt  nur  für  dieses  Verbaituitfs  das  griechische  Wort :  Despotie  in 
seinem  eigentlichsten  ursprünglichen  Sinne.  Wie  schon  angedeutet; 
kann  diese  Herrscliufl  "weil  sanfter  und  milder  seyn  als  die  Regierung 
eioes  verfulleuen  aber  freien  Staates.  Dies  ändert  aber  an.  dem  Be- 
griffe scibht  nichts.    Der  Deüpolisnius  charulerisirt  sich  überall  dadurch, 

^'HJiasa  der  Herrscher  seinen  W'illen  will,  so  gut  er  auch  für  das  Volk 
gemeint  seyn  kann.  Dt  r  Despotismus  ist  also  durchaus  keine  Üegie-' 
rungsform ,  sondern  nichts  aU  die  Herrschaft  selbst  und  daher  ist  er 
auch  an  keine  liegierungsform  gebunden,  so  dass  etwa  nur  Monarchen 
Despoten  waren;  im  Gegeniheil  mochte  sich  erfahrnngsmässig  behaupten 
lassen ,  dass  die  Herrschaft  aristokrnlisch  und  demokratisch  regierter 
Staaten  noch  weit  drückender  nn<l  hiirter  ist  als  die  individueller  Auto- 
kraten oder  monarchisch  regierter  Staaten..  Von  der  ganz  abusiven 
Bedeutung,  welche  man  heut  zu  Tage  dem  Worte  Despotismus  bei- 
legt, indem  man  darunter  jeden  Geicalts- Missbrauch  versteht,  kann 
natürlich  hier  keine  Rede  weiter  seyn.  Daraus  erkliirt  sich  denn  auch 
ferner,  warum  in  freien  einfachen  Ür-Slaaten  vom  eigentlichen  Despo- 
tismus nie  die  Rede  seyn  kann  und  er  nur  bei  zusammen  eroberten 
ffrösseren  Gebieten  vorkommt ,  so  dass  denn  auch  Montesquieu  I.  c. 
VHI.  19.  20.  den  Despotismus  geradezu  für  grosse  Reiche  fordert^ 
mag  er  sich  hier  nun  in  eine  Form  kleiden  welche  man  will ,  in  das 
Ceniralisations-System ,  in  das  democratischc  nepräsentaliv-System  oder' 
in  die  reine  absolute  Monarchie,  genug,  dass  zusammen  eroberte 
Länderrjebiete  nicht  anders  beherrscht  werden  können. 

'*  Man  wird  hier  vielleicht  fragen,  worin  denn  der  Unterschied 
zwischen  Palriarchic  oder  Monarchie  und  Despotie  bestehe?  Die  Antwort' 
ist  sehr  einfach  die:  der  Patriarch  hat  freiwillige  Angehörige  und 
der  Monarch  ist  dies  durch  die  freie  Wahl  oder  das  freie  Anerkenntnis?; 
seiner  Slammesgenossen ;  der  Despot  ist  dies  durch  sich  seihst  und  ohne 
die  freie  Zu:>timmung  des  Volks;  dies  ist  ihm  daher  auch  gezwungen- 
unterthan.  Ein  freies  Volk  fordert^  was  es  bedarf,  von  »einer  Regie- 
rung; ein  unfreies  bittet  seinen  Herrn  darum  als  eine  Gnade  und  er 
selbst  sieht  die  Gewährung  nur  als  eine  Gnade  an.  Die  Regierung  eine^ 
freien  Staates  regiert  lediglich  im  Interesse  des  Volkes,  ein  Herr  nur 
in  seinem  eigenen  Interesse. 

Die  Regierung  eines  freien  Staates  stützt  sich  auf  das  Aner- 
kenntniss  des  Volkes ,  ein  Herr  und  Herrscher  auf  seine  Siege  und 
seine  Waffengewalt.  Er  ist  von  Aussen  gegeben.  Bios  in  einem  freien 
Staate  giebt  es  eine  Staatsgewalt ,  der  Regierungsgewalt  gegenüber^ 
unter  einem  Herrn  geht  sie  mit  der  Freiheit  verloren.  * 
Man  hat  in  neuerer  Zeit  darüber  discutirt :  ob  die  sogenannte 
Souveränität  herumirrend  oder  vom  Gebiete  gelrennt  gedacht  werden 
könne.  Auch  hierauf  dient  als  Antwort :  dass  die  Regier »ngs-(ttiwf>^^ 
Uber  ein  freies  Volk  allerdings  nicht  auf  Reisen  gehen  kann,  w  ohl  aber. 

51 


I 


 8^  _ 

Inao  ein  vertriebener  Herrscher  seine  Herrenrechle  auch  mit  in  die 
Fremde  nehmen  und  von  Ha  aus  sie  wieder  geiteod  zn  machen  suchen. 
Ist  er  doch  als  Herr  für  seine  linlerthanen  gleich  von  Anfang  eio 
Fremder  oder  vel  quaä.  Ja  cf  tey  ein  f&r  tiiemal  hier  bemerkt,  datf 
M  Bi  iHm  2aiteo  «•  VOHMf  nv  te  ffer  dM  dg atMcfee  Mekeade 
Bemckaft  •6f«Mhea  tabta^  veM  tie  tUk  fnmi$  GtiwHbiher  alt  ibra' 
ffarm  aa4  fiaMcler  fcMie»  bfeaa  aaiartaa.  JKaWMMa,  aiocblaa 
tia  selbst  Usurpatorm  atch  ihrer  Waiaa  iayn  und  vieüächl  abaawoU 
aar  fttr  eigene  Kecbnung  handeln,  wurden  nicht  dafür  angesehen  aa4^ 
■an  behandelte  sie  bei  ihrer  Rückkehr,  nach  stattgehabter  Vertreibung, 
bU  Befreier  von  fremdem  Joche,  s.  oben  §.  138  Hierher  gehört 
denn  auch  das,  was  Cherbuliez  I.  c.  Über  das  Pnncip  der  Legitimität 
und  der  Furcht  ffesagt  hat.  Wenn  er  meint,  die  Legitimität  stütze 
sieb  bald  auf  einen  langen  Besitz^  bald  auf  Theilung,  Testament,  Gession, 
Heuralb  etc. ,  so  settt  dies  alles  doch  schon  ein  Eigenlhum  voraus. 
UabiigiBi  iteBMi  asAiiwir.MI  ttberek  aad  wwta  «a  mütm 
aa^hwatHfl,  w^aii  et  &  194  aagt:  „Mit  der  Lcgfliaulil  aef  i»  Maaten 
YMbiaag^araiaharS  Btolicb  ia  daai  ton  aoa  alalairieB  f«M%a»Fail«. 

ZttleCsl  lagt  daiBB  aacb  lehoo  Aristoleles  1.  c.  I.  I :  ^Es  ist  irrige 
die  Verrichtungen  eines  Staatsoiaaiiaa  Ja  ainer  Republik  oder  die  eiaar 
Königs  und  die  eines  Hausvaters,  so  wie  eines  Herrn  für  einerlei 

baitaa  and  su  glaabea,  es  geoOgtaa  dam  diaialbea  Bigaaaehaftea^. 

■      -  ■  j  f  • 

.b)  Bt  bt  alfo,  floeb  aiamal,  gaat  eiaerlei,  ob  dM  Siagerro« 
palriafäiicb»  aioBarcbiscb»  arlilokraliich  odte  daaokraliacb  ragiart  wird» 
daaa  aatar  allaa  vier  Ragiarvagiformaa  gabt  dat  AarracA^r-Racbt  Mber. 
des  beriegla  Volk  aof  dai  liageada  Obar;  aar  der  Cbaraklar  darHen^ 
aobaft  wird  sich  allerdings  aaeh  diesen  vier  Regieruogtfonnen  modificiret|i» 
Die  eroberten  oder  unterjochten  Länder  fuhren  dabar  aoeh  oboe  Uolert^ 
schied  und  ohne  KUcksicht  auf  die  gedachten  vier  Begierunrr!<formen 
überall  dieselben  Benennungen:   Protinxen,  Gebiete,  Landtogteten  etc. 
Ja  es  ist  sogar  ein  Irrthum,  wenn  man  glaubt,  aller  Despotismus  sey 
iamier  nur  indtcidueil,  vielmehr  lässt  sich  behaupten  und  Erfahrungs- 
gemäss  belegen,  dass  gerade  die  Demokratien  ihre  Herrschaft  am  meisten 
missbrauchen,  Aristokraten  schon  gelinder  herrschen  und  endlich  Uo^. 
■archan  nad  Patriarchea  Im  VarhillBiia  m  Oaaokralan  vd  Ariiloktata»' 
db  schoaaadalaa  aad  anallailaB  Harm  nad  aad  iwar  ab««  dafbalb^-: 
Veil  fiab  bai  ibaaa  dat  latarafia  für  dia  firbaliaag  dar  Srobaraag  am 
alirksten  coaeealrirt,  daher  sagt  auch  scboa  Herder  L  373:  «Tyrannei 
TOB  Aristokraten  ist  ein«  harte  Tynnnei,  aber  ein  gebietendes  Volk 
alo  wahrer  Levtatan^. 

Uebrigcns  werden  htfufig  Demokratien  mit  unferthünig-en  Gehietea.. 
rälschlich  Arifilokratien  genannt  und  zwar  deshalb,    weil  man  hier  die 
Bewohner  der  uoterthänigen  Gebiete  für  das  aristokratisch  regierte  freie 
Volk  hält.    So  uttuwle  man  nur  z.  B.  bbher  Venedig  und  Bern  Aristo-^ 
Inj^en,  wahrend  es  reina  Demokratien  reicher  Adlichen  mit  unterlliüuigeo  < 
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tiine  eigeMii  Blirgir  oolooiiirt,  lo  tei  Mi  lüeie  darin  niaddrlaaicff, 

«O  folgt  «US  einer  solchen  Erobcrnnf  keineiweg'es,  di§s  dieBttrg-er  des 
■UD  herrschenden  Staates  nunmehr  und  bU  solche  gröwere  Freihcitea 
tod  Rechte  erlangen  müssten  als  sie  bisher  hatten,  sondern  das  be- 
herrschte geniesst  nur  nicht  dieselben  wie  sie  und  so  erst  bildet  sich 
der  Gegensats  und  es  nehmen  nunmehr  die  bisherigen  einfachen  poU-^ 
tiscbeo  Reebto  der  Staatsbürger  scbeiabtr  den  Charakter  von  Varrecktm 

"$m>  Ab  beilei  zeigt  aieb  dies  io  der  rOniacheii  ood  geroMniMM 
Stute-  nd  Recbtsgeschiebte.    Bi  iit  daher  ateti  eis  groi^  Uoter^ 

.nWedy  pb  aieb  dta  Broberar-  pder  'Mbenide  Yolb  bi  deorMbertw 
Gebiete  seihet  ilederliMt  oder  aieblt  wie  wir  logleicli  dei  Nlberai 
aeheo  werden. 

Aus  allem  diesen  ergiebt  sich,  dass  die  Herrschaft  ebenso  ihre 
Regeln,  Maximen  und  Principien  hat,  wie  die  Regierungs-Ge\y?i\l  und 
Äe^rfi«/7s-Kun8t.  Machiateli  schrieb  für  jene  ein  kurzes  Compendium 
(II  principe)  i  jedoch,  wie  gesagt,  zu  einem  gane  patriotischen  Zwecke, 
oSmlich  der  Vertreibung  der  Fremden  aus  Italien  mit  Hülfe  jener  etn- 
heimiicken  Emporkömmlinge.  Wir  haben  Machiateli  oben  und  hier 
oiMB  llallaiiaebeo  Patrioten  genanot»  er  war  dSea  aber  Mieb  aar  ao^  wie 
«a  ein  ebrgeisifw  fltidlacbraiher  danola  m  aeyn  Temiochto»  der  ric^ 
dadnreb  BhiOosa  ond  die  höhere  SteUong  ferachnlfca  will  HiB  leee 
scfne  Lebensgeschichte. 

e}  In  Allgemeinen  ist  and  bleibt  elii  erobertes  oder  unterjochtes 
Volk  nur  noch  durch  die  Gnade  des  Siegers  eine  bürgerliche  oder  wohl 
gar  politische  Gesellschaft,  sonst  aber  und  wenn  er  dies  nicht  will, 
bildet  sie  blos  noch  ein  Menschen- Aggregat ,  welches  der  Sieger  für 
seine  Rechnnng  jetzt  eben  so  Susserlich  zusammenhält,  wie  sich  die 
Gesellschaft  früher  durch  ihre  politischen  Organismen  innerlich  zusammen- 
hielt. Diese  Aggregate  heissen  nun  Gebiete^  Länder,  Fürstenihümer  ete. 
■nd  es  giebt  lidoe  wahre  anerküiato  l^aitgemoU  mehr»  fondeni  bloa 
Bocb  eine  fiteUtdie  Gegenkraft.  Hit  d«m  fikem  Siaaie  Mi  eeeb  der 
lefriir  StMie-llKht  weg,  wire  dieict  Wort  sieht  ohoehbi  schon  selbst 
fDr  den  freleo  SImt  «iriehtlg,  wie  oben  geieigt  worden  (S.  114). 
Aach  die  sogeoanatea  bhueii  AdNite-Rerrscbaften  geboren  der  Sachä 
nacA  faierber.  ■  '  V°  3 

d)  So  hm  denn  Jetzt  auch  vielb  Bendluogen  ffir  Hochcerrwm 
Oder  Emp9nm§  erbtlrt  werden ,  die  oa  o»  tkk  oder  der  bisherigfi9, 
ondieimischen  Staats  -  and  Regierongsgewalt  gegenober  nicht  waren ; 

Ja  anerkannte  Rechte  der  persönlichen  Freiheit,  wie  nur  z.  B. 
das  Tragen  von  Waifeo«  werden  ann  AoUiwendig  V|^boten  ojid^dari^ 
a|ralbar. 

e)  Weshalb  denn  auch  hier,  mehr  noch  wie  im  freien  Stasfe, 
Geselzgebong  und  VoUiielMiog  in  einer  Hand  ohoe  Gegeosati  nnd-  unser- 
Irennlich  sind. 

Eine  tranrige  Wahrheit  ist  es  hierbei,  dass  der  Sieger  unter  ver- 
dienen Völkern  gemeiniprlich  die  bereitwilliifsten  Diener  seines  Despotis- 
ipasses  liodet,    we&halb  dtuu  auch  auf  sie  gewütuilicb  ganz  allein  def 
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ganze  Hass  des  unterdrttckteo  Volkes  füllt;  ja  wäre  dem  so  oicht,  ti 
gäbe  CS  überhaupt  weit  weniger  Despotismus  uod  es  isl  daher  schoo 
bemerkt  worden,  dass  derselbe  grÜKtcnlhetis  in  den  despotisirten  Völkern 
«einen  Grund  bat  und  aeine  Stutze  findet.  Auf  der  anderen  Seite  darf 
•Inr  «odr  nlclil  ▼«rMfenriefeii  werdto,  4m  wtfcef  HilwlB,  ja  mXM 
MiSlreiiM  dftVflrdieml»  mduVdk  Mtm,  üt  Um- ifoiiBipf  kdilr« 
wMeis^  m  bekamt'  utankm  iwd  dther  neh  doü  VMm-  njji  kfpi* 
knM/'Werdep.  • :  :  '  mJ ■  , 

'^^  iSWit  mr  weiter  nnten  des  Näheren  sekeii  wd^dniV'n'iiii'W 
i^ämUieä  Falle  des  b^riegle  Volk  es  sicfi  auch  gefalleo  lasseo,  dasa 
wn'^'t^  8ieg^  sogar  eio  tieires  Recht  giebt,  also  ancb  tu  dfesem  Sinne^' 
iD  seinem  Naonen  ood  nach  letiier  Vorschrift  Recht  gesprtvchen  wirdT"^ 

.  /  g}  Uttd  darin  liegt  eigentticl^  das  EatwOrdigende  des  Despotis^ 
müsset»,  dass  er  aus  den  besiegten  oder  unlerworfeoeii  Völkern  nnr^ 
Mittel  für  seine  Zwecke  macht;  aber  noch  einmal,  er  rermag  dies  in 
der  Rpffcl  auch  nur  bei  bereits  rerfallenen  sefhsfsüchtigen  Völkern,  an 
denen  nicht  mehr  viel  zu  verderben  ist.  IihIcs  kann  euch  der  Despo- 
tismus moralisch  kräftigen,  wie  wir  §.  379,  gesehen  liaben.  Es  ver- 
liäll  sich  übrigens  mil  der  poHlischen  Knechtschaft  wie  mit  der  priva- 
tiven, ihr  Cliarakler  hängt  vou  dem  des  Herrn  und  Dieners  ab.  Die 
iFQlittjfdie  Kft^ditschafk  besteht  darin ,  dass  eine  ^anae  Gesellschaft  einen 
Berm  hat,  die  privative ,  dass  nnr  ein  Einaelner  einen  solchen  hat  ' 

Bs  versteht  sich  snielzt  von  selbst,  dass  das  unterworfene  Yow 
näi^  iliisteit  oder  In  tölkerrechiUeker  Hinsicht  alfe  poUtiiche  Person^ 
fii^eU  vertiert  dod  auch  diese  aof  den  Heren' Qbergeht.    .,']  '  ,|^  V/  i 

V>  Ffir  alle  wirklich  moraliseh  nnd  pqlitiipb  todteo  NationMl?iat 
die  Herrschaft  ein,  nolbweodiges  Uebel»  ja  vielleicht'  nickt  eiomn^ 
eio  Uebel,  sondern  anch  noch  in  der  Weise  eine  Wohlihat,  ein 
Bedflrfnisfl  ,  wie  es  eines  Thcils  ein  Vormund  für  das  Kind  und  den 
Greis  ist  und  andern  i  hcils ,  dass  verfallene  Völker  gerade  durch, 
eine  solche  Herrschaft  ihren  Namen  und  ihr  Dasein  weit  länger  con- 
Sfirviren  als  ohne  sie.  S.  bereits  Theil  II.  S.  964.  und  weiter  unten 
ie  der  Tod  eine  Wohlihat  für  einen  elenden  Menschen  seyu 
kann,  so  auch  der  politische  Tod  nnter  einen  Herrn  für  eio  verfallenes. 
Volk,  das  sich  nicht  mehr  selbst  in  regieren  vennag  und  jetat  heisst 
ei  denn  mit  voller  Wal^rfieit:  JVoii  iifti'  Iif6  rege  pioUherUu  ipsa  grata 
ktsfat.  Unter  KberUtt  ist  aber  hier  «nd  Jetct  bloii  die  persdnlich^^ 
Ijetb^ucbt  der  Einzelnen  noch  zu  verstehen.  Wir  wollen  hier  mir 
Aoran  erinnern,  welch  eine  Wohltbat  es  für  die  sUd-aiberikaniscben  Rq3^ 
pnblikeo  wire,  wenn  sie  wieder  einen  Umn  kitten.  ^  "ik^ihf^ 

$.  382.  ' 

Macht  nun  solchergestalt  cid  Staat»  oder  auch  ein  eiiUSelAer 
Maektbabor  solcher  firoboniagen  nach  vmd  nach  wMhrere^  so  ent«' 
MH  daraus  dh  tweite  Ckisse  jrfMrr  SfMMHMM^waMMr 
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ttannter  Staaten  oder  Reiche ,  nämlich  der  unfreien,  (im  Gegen- 
satz zu  den  freien  §.  268),  deren  Provinzen  aus  lauter  unter^ 
wordenen  ehemaligen  freien  Staaten  bestehen »).  Sollten  sie  alle 
auf  eine  Weise  erobert  worden  scyn,  welche  wir  den  ungün»ti(fen 
Fall  genannt  haben,  so  werden  sie  at(e  von  einer  Residenz  oder 
Hauptstadt  aus  gteichßrmiif  beherrscht  werden  (uniforme  Cen- 
tralisalion) ;  befinden  sich  aber  darunter  auch  Eroberungen,  auf 
eine  Weise  gemacht,  welche  wir  den  günstigen  Fall  nennen,  oder 
sollten  sich  alle  in  diesem  Falle  befinden,  so  jedoch  dass  jede 
ihre  besondere  Kapitulation  hat,  so  wird  vielleicht  ye//<^  Provinz 
auf  eine  andere  Weise  regiert  und  verwaltet  werden,  wie  dies 
nor  z.  B.  bei  den  Römern  ror  der  Kaiser  Zeil  sowohl  wie  unter* 
der  Herrschaft  des  germanischen  sog.  Feudalsystems  bis  1789  der 
Fall  war  und  zum  Tlieil  noch  ist,  und  man  wird  sie  dann  ausser" 
lieh  kaum  von  den  freien  homogenen  Grosc-Staatcn  unterscheiden 
können,  denn  der  innere  Unterschied  besteht  blos  noch  darin, 
dass  bei  letzteren  die  Regierungs-Form  und  Gewalt  so  wie  der 
Gehorsam  auf  Wahl  oder  Auerkenntniss  des  Volkes  beruht,  bei 
ersteren  die  llerrscher-Getcati  aber  davon  unabhängig  istl>). 

a)  Die  BegrilTe :  Staat  und  Volk  bezeichnen  donn  hier  etwas  ganz 
underes  ols  im  noch  freien  Zustande  und  ethnisch  naturhistorischen  Sinne. 
Staat  bezeichnet  jetzt  blos  noch  ein  Lander-Aggregat  mit  einem  Herra] 
und  dieser  pflegt  daher  auch  nun  zu  sagen:  mein  Staat,  mein  Land. 
Unter  dem  Worte  Volk  versteht  man  die  grosse  unterworfene  Masse, 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  ethnische  oder  naturhistorische  and  politische^ 
Classifikation.  Wollte  ein  Herrscher  aus  einer  solchen  Menschen-  und 
Ländermasse  wieder  einen  freien  zusammengesetzten  Gros^Stuat  schaffen, 
oetroiren,  so  würde  dies  nur  dann  mit  Erfolg  geschehen  können,  wenn 
alle  Provinzen  zu  einem  und  zwar  noch  gesunden  Volksslamme  ge- 
hörten. Das  W^ort  Protincia  stammt  übrigens  etymologisch  von  dem  alten 
pro-tincere  her ,  durch  Sieg  vorrücken ,  erwerben. 

Dass  solche  zusammen  eroberte  Gebiete  oder  Reiche  noch  drin- 
gender als  die  freien  Gros-Staaten  eines  Monarchen  bedürfen,  sagt 
schon  Strabo  \l.  am  Schluss,  wo  er  vom  römischen  Reiche  redet. 

b}  Da  hier  jede  Provinz  nach  ihrer  besonderen  Verfassung  und 
ihrem  besonderen  Recht  regiert  werden  muss,  »o  ist  hier  auch  noch 
von  einer  wirklichen  Regierungskunst  die  Rede  und  es  steht  dem 
Herrscher  in  so  fern  noch  eine  gewisse  Slaats-'Gewalt  gegenüber,  die. 
er  zu  respectiren  hat;  auch  würde  es  hier  sehr  unklug  seyn ,  so  ver- 
schiedene, aber  noch  natarkräftige  Völkerbchaften  durch  nivellirende, 
gleiciimachendc  Geietze  onifortn  organisiren  und  odministriren  zu  wollen. 
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mit  andcrcD  Worten,  ihre  ^ationul-^Jgenthü^llichkeilen  durch  uuirormfll 
Centrolisatioo  beseitigen  zu  wolleu.  In  der  Vermeidung  dieses  Fehlers 
beslond  eben  so  gut  das  Geheimnis:«  der  römischen  Wellherrschaft,  wie 
das  der  Feudal-Könige.  Mun  war  gerecht;  sorgten  doch  die  germa* 
nischen  Land-Könige  in  Italien,  Frankreich  und  Spanien  sogar  daflUr, 
dass  das  heimische  Recht  der  Provinzialen  aufgezeichnet  wurde,  indem 
es  ihnen  nicht  entfernt  einfiel,  allen  ihren  eroberten  Ländern  ein  und 
dasselbe  und  zwar  das  germanische  Recht  aufzunöthigen.  Genug,  der 
Provinzialismus  veri^öhnte  im  Mittelalter  und  spiiter  die  Freiheit  mit  der 
Feadal-FIerrscbaft  und  Legitimilüt ,  Hess  beide  neben  einander  hergehen, 
bis  sich  erstere  von  selbst  iu  der  letzleren  fast  ganz  verlor  und  das 
Feudal-Syslem  die  allein  herrschende  Form  wurde,  weil  es  keine  freien 
politischen  Gau-Gemeinden  mehr  gab,  dadurch,  dass  die  Wohlhabenderen 
Vasallen  und  die  Armen  Hörige  wurden,  so  dass  sich  erst  allmälig  und  seit 
dem  1 1.  JahJhundert  aus  Freien  und  Unfreien  ein  neuer  oder  dritter  Stand 
herausbildete,  vom  Schicksale  bestimmt,  der  germanischen  Welt  eine 
ganz  neue  Gestalt  zu  geben ,  wovon  sub  D.  noch  des  Weiteren  die 
Rede  seyn  wird. 

Wir  sagen  vom  Schicksale,  denn  die  meisten  Fürsten,  welche  die 
Städte  und  den  BUrgerstand  aus  ollen  Kräften  begünstigten ,  dachten 
wohl  nicht  daran,  dass  er  politisch  die  anderen  zwei  höheren  Stände 
absorbiren  werde. 

Uebrigens  darf  man  nicht,  wie  Zachariae  \.  c.  IU.  10.  Ihut,  das 
eine  zusammengesetzte  Verfassung  nennen  wollen,  wenn  jede  Provinz 
ihre  eigene  hat.  Es  liegt  in  diesen  Worten  eine  Contradictio  in  ad- 
jecto  y  denn  solche  Provinzen  haben  ja  eben  keine  gemeinsame  Ver- 
fassung, sondern  das  Gemeinsame  besteht  nur  in  dem  Herrn.  Ihr  Ver- 
böltniss  zu  diesem  ihren  Herrn  sowohl  wie  unter  sich  selbst  ist  ein 
blos  tölkerrcchtlicheSf  weshalb  denn  auch  Empörungen,  Losreissungen  etc. 
solcher  Provinzen  einen  rölkerrechtlichen  Charakter  haben,  so  dass  selbst 
einzelne  politische  Verbrecher  völkerrechllich  nicht  wie  gemeine  Ver- 
brecher ausgeliefert  werden. 

Mit  solcher  Gleichberechtigung  (dies  Wort  hat  ouch  noch  einen 
ganz  andern  Sinn)  der  Nationalitäten  grosser  zusammen  gebrachter 
Gebiete  ist  die  Existenz  dieser  Gebiete  an  sich  durchaus  nicht  bedroht, 
wenigstens  haben  sie  Jahrhundertc  lang  bestanden.  Dass  die  absolute 
Centralisation  and  Nivellirung  das  Herrschen  bequemer  macht,  geben  wir 
zu,  dass  sie  aber  Provinzen  gegenüber,  die  sich  nicht  empört  haben, 
gerecht  und  klug  sey,  können  wir  nicht  zugeben.  ^ 

Zusammen  gehetzte  oder  gemischte  Verfassungen  könnte  man 
höchstens  einige  neuere  Constitutionen  nennen,  worin  man  das  ständische 
und  repräsentative  Princip,  Wahl-  nnd  Vertretungs-Wesen  auf  eine 
ganz  mechanische  Weise  unter  einander  gemengt  hat.  Wenn  wir  im 
Texte  sagen,  solche  ihrem  Ursprünge  nach  unfreien  und  heterogenen 
Reiche  Hessen  sich  kaum  von  den  freien  und  homogenen  äusserlicb 
unterscheiden,  so  haben  sie  mit  diesen  auch  noch  in  einem  andern  Puncte 
jrosse  Aehnlichkeit ,  nSmlich  dass  die  Residenzen  ihrer  Herrn  ebeaso 
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die  Giaoz-  oder  Brenn-Puncte  der  Cultur  und  C'ivilisatioD  des  gaozea 
(jebietes  sind  und  werden ,  wie  es  die  Hauplsladle  und  Silz«  der 
Monarchen  für  freie  Reiche  sind.  So  ist  nur  z.  B.  eine  gewisse  Residenz 
der  Sammel  -  und  Brennpunct  des  ganzen  Landes,  ja  in  dieser  Residenz  ist 
wiederum  Alles,  worauf  das  Land  und  seine  Könige  stolz  seyn 
können,  am  Ende  einer  Strasse  auf  dem  kleinen  Räume  einiger  Acker 
Landes  zusammen  gedrüngt  und  man  kann  von  der  Krone  des  Schlosses 
mit  einem  Blicke  Uberseben  1)  das  grosse  Residcnzschloss  selbst  sammt 
deo  Uhrigen  Wohnungen  der  königlichen  Prinzen;  2)  das  Zeughaus, 
als  Symbol  der  kuniglicheu  Militair-Macht;  3)  die  Statuen  seines  grösteQ 
Königs  und  seiner  grossen  Feldherrn  als  Zeugen  ihrer  Thaten;  4)  die 
Universität;  5)  die  Bibliothek  und  6)  die  Academie ,  als  die  Sammel- 
punkte und  Ouint-Essenzen  der  Wissenschaft  7}  die  Kunst- Academie, 
B)  das  Museum  für  die  antike  und  moderne  Kunst ,  so  wie  9)  di« 
königliche  Oper  als  Beweise  des  Geschmackes  und  der  Protection  seiner 
Könige  fUr  die  schönen  Künste  und  endlich  10)  der  Dom  mit  leiuem 
Sänger-Chor.  s  -  - 

:i    ' .  . 

$.  383. 

Aber  solche  g^rosse  über  Gebühr  und  natürliches  tiedürfnUi 
hinaus  d.  h.  wo  die  eignend  Sicherheit  sie  nicht  mehr  erheischte 
($.  378.  Note  f.)  zusammeneroberte  g^rosse  Staaten,  oder,  wie 
man  sie  allein  richtig  nennen  sollte,  Hcrrschaflen  oder  Länder- 
Gebiete,  haben  auch  ihren  eigenen  Charakter«),  ihren  eigenen 
Lebenslauf  und  tragen  mehr  als  alle  anderen  freien  Staats-Ver- 
fassungen den  Keim  des  Verfalles  oder  der  Auflösung  in  sich, 
theils,  weil  es  zu  ihrer  Behauptung  auf  die  Dauer  nicht  allein 
eines  zum  Herrschen  und  Regieren  gebornen  Volke»  sondern 
auch  in  dessen  Mitte  wieder  grosser  individueller  Herrscher- 
Talente  bedarf,  wie  sie  nicht  immer  geboren  werden  h)  und 
andemtheils,  wenn  ein  noch  freier  Staat  der  Herrscher  ist,  nichts 
nachthciligcr  auf  ihn  selbst  zurückwirkt,  als  der  Besitz  und  die 
Uebung  despotischer  Gewalt  über  eroberte  Provinzen,  wie  uns 
dies  wiederum  unter  anderen  das  Beispiel  von  Rom  zeigte). 

a)  einem  durch  Eroberang  gestifteten  Reiche  ktoa  die  Herr- 
schaft nur  durch  die  Gewalt  der  Waffen  behauptet  werden  uod  weoa 
daher  die  Verfassung  auch  eicht  blos  militärisch  ist,  so  wird  sie  doch 
stets  davon  einen  Anstrich  behalten.  Uaansbleiblich  wird  aber  dadurch 
der  Grand  zu  einem  Despotismus  gelegt,  der  es  solchen  Reichen  un- 
Böglicb  macht,  die  Form  einer  freien  Verfassung  anzunehmen".  Heerett. 
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-D«ü  Uauplsadilicliite  Kriterium  »okher  durch  Uärrschtrg^emß^<Mg» 
iNiiiineD  gelmchtea  Bod  gehalÜiieB  Gibicto  ift»  dtit  im^  m£min^ 
sUal^emmli  gtawil  babeo,  hier  poliliceli  swer  gtr  ntoiil  mtkt  wilk% 
gleidiwahl  wie  «io  ^Stnalsgefimgmtr  eleli  bewachl  w«fdea  mmil  Ei« 
Hmnckmr  iwt  also  in  der  Begel  aoeli  weriger  v«b  nrterwoifij— i  Volkt 
ZB  erwartea  ala  eiae  Regierung  roa  eioem  verfallenen  aber  Bocb  frerei 
Volke.  Dieacr  ftkH  Mob  die  StaaUfewBU  ak  «ItttoB,  jener  hat  aie 
^ifen  sich.  » 

Allererst  das  von  der  Herrschaft  der  Stuarts  frei  gewordeoii 
England  unirle  sich  1707  mit  SchoUland  und  IBOO  mit  Irland.  Irland 
wurde  jedoch  nach  wie  vor  von  England  fast  rciuiilich  bebandelt  und 
isl  auch  wirklich  uuch  &eia  Feiud.  Was  die  Kalur  getrennt  bat,  aotri 
BMaribeUiAe  WiUMIbr  .niehl.  Hut  dio  2t»  kBBB.  bbbb  kteteiHiB  tHmWm 
■BddieaB  ktaNB  bibb.  oBknoie  WiriiBBg  bBrvorbfiBgBtt.  &/S.M4liotBCi 

b)  Ea  Btbt  iich  wobl  ood  «bbb  BallirM  di«  NalioBBUtil  ddor  M 
NBÜBDal-Cbankter  eiaer  Dynastie  fort ,  aber  bib  dai  Tateot  Bod  Oeai« 
ihres  ersten  Grflnders,  und  dem  physischen  Auisterbea  aller  OyaailiBft 
geht  allemal  erst  ein  moralisches  Aussterben  voran,  besonders  wenn 
sich  zu  nahe  Verwandte  unter  einander  heirathen.  Eben  so  entartet 
auch,  wie  wir  schon  oben  gesehen  haben,  mit  dem  Verfalle  der  Völker 
deren  natürlicher  Adel  und  es  verlieren  sich  damit  anch  die  Talente  zur 
Behauptunof  eines  eroberten  Landes  und  so  muss  denn  gemeiniglich  bei 
Revoiationcii  der  kriegerische  Erbadel  dem  natürlich  Bachgewachsenen 
C^e^tesadel  des  beherrschten  Volkes  Fiats  machen,  ht  die  'ftevolutjonea 
•iad  blupg  weiter  gar  aicbti»  alt  der  Kampf  dea  jungen  Geialeaadela 
BiiltiMtii' alten  Eroberer-  oder  Bitaffel  tm  die*  Refracbaft  „Weroleht^ 
iAm  die  AodereB  m  liü  atMao  iat,  daif  :b»  ?ardiBBt  ihr  ftehamckar^ 
zu  seyn ,  der  wird  BBcb  nicht  durch  daa  gowallipm  erlangte  Herrachiflf 
in  den  Stand  gesetzt  um  so  viel  mehr  grosse  und  gute  Handlungen  zu 
Ihun".  Artstoteles  1.  c.  VII.  3.  Schon  aus  dem,  was  wir  oben  über 
den  natlirlichen  Adel  eines  jeden  Freien  Volkes  gesagt  haben,  ergiebt 
sich  denn  auch  von  selbst,  dass  es  nur  einem  beherrschten  Volke  gegen» 
über  einen  erblichen  Geburlsadel  ohne  allen  GUter-ßesilz  iiebtii  kann, 
indem  hier  der  BegrilT  des  Adels  ein  ganz  anderer  ist,  als  da,  wo  es 
eich  blos  von  eicem  natOrlichen  Geistesadei  handelt  (§.  385}.  J 

So  laagB  «brigoBi  eino  herra^BBda  Dyaaatie  die  gesaaiMlB  üalBf*' 
lljpi^  BBd  Bildung  dea  beberrachtett  Volkea  in  tbrea  DieBaleo  Bod 

tcb^sn  Franndeo  bat,  Icaaa  aie  im  Zweifel  darauf  recbnea,  ihra. 
it  ungestört  zu  bebaapteo.^  •    »•:ii<>t}^  iW  s>»rttJ^J 

Die  Eroberung  verdirbt  deshalb  so  gut  den  gesundaa '  fiagift 
wie  den  gesunden  Besiegten ,  weil  beide  dadaroh  in  eine,  der  mensch- 
lichen Freiheit  unwürdige  Stellung  geratben ,  denn  der  eine  Theil  hat 
jetzt  Mos  noch  zu  guhorchtn  und  der  andere  befiehlt  jetzt  allein,  wes- 
halb euch  schon  Ari^^foiclcs  VII.  14.  sagt:  „Der  Herr  Über  Sklaven 
bed|)rC  ais  solcher  keiner  Tug^enden  mehr  wie  ein  Regent  iihcr  freie 
l^|jig)^^|pBBJhwlesoiiteijffi  6 :  ^Jede  erobernde  Demokratie,  die  herrschen 
fKBiiSf»  j^y^j^jy^  ivf*  Spiel",  tm  10  mehr,  da  ihre  Iferi^ 
«i^HpMHMnPMMl^     die  mnea  Monarchen.  (Daaselbat'Cap.  26}f 
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Treflen«!  shrI  Sismondi  \a  feiner  (ieschichle  der  AuflüsiHi^  des 
römischen  lieultü:  ^Die  Eiil>it(lichun{^,  durch  welche  sich  die  alte  Welt 
zu  Grunde  richlele,  war  wesentlich  eine  Folge  der  Universol-Monarchie, 
der  Yülkervermischun^ ,  des  Unterjranps  der  Nationtililüten  und  jedes 
^riotitchen  GeruhU'^.  So  lan^e  die  Kömer  noch  sich  selbst  lu  be- 
herrschen wussten,  und  die  Alann>ruclit  ihrer  Legionen  von  diesen  selbst 
ausging,  waren  sie  unwiderstehlich  ,  trotz  der  Kleinheit  ihrer  Gesammt- 
macht.  t'nler  den  späteren  Kaisern  reichten  zehnmal  grössere  Heere 
nicht  mehr  nus,  den  Andrang  der  Barbaren  zurück  zu  halten.  Ftlr  die 
polnische  Freiheit  der  Uermanen  hatte  dagegen  die  Eroberung  der 
römisrhen  Provinzen  dadurch  sehr  nachlheilige  Folgen,  wenn  und  wo 
ihre  Köniffe  neben  bei  auch  auf  eigene  Rechnung  und  mit  eigenen 
Gerulgen  Eroberungen  machten  und  nun  strebten  ihre  Herrscher- Rechle 
lilier  die  Frovinzialen  auch  auf  die  freien  (jftrmanen  ausxudebneii.  Siehe 
bereits  oben  §.  61.  und  64. 

Erobernde  Induslrievolker  bereiten  sich  sodann  den  eigenen  Unter- 
gang auch  dadurch,  wenn  sie  durch  die,  aus  den  eroberten  Ländern 
gezogenen  ReichlhUmcr  sich  in  faule  Verzehrer  verwandeln.  So  haben 
die  amerikanischen  Gold  -  und  Silberschiilzc  Spanien  arm  gemacht,  seine 
Arbeitskräfte  getüdtet,  während  England,  welches  nie  nach  Bergwerks- 
Coluuien  strebte,  sondern  nur  nach  llaudeU-Colonien,  immer  reicher 
'  geworden  i.^t,  denn  diese  Ilandels-Colunien  steigerten  nur  seine  Industrie, 
Keine  Arbeitskraft,  die  freilich  jetzt  an  einer  anderen  Kninkheit ,  den 
Maschincü  und  Fabrikarbeitern,  laborirt,  so  dass  jede  Handelsstockung' 
»•'ine  ganze  Existenz  in  Frage  stellt. 

t)  Von  fier  Einwirkung  des  Vertustes  der  politischen  Vnab'^ 
hänyigkeil  auf  die  vier  Grund- Bedingungen  im  günstigen 

und  ungünstigen  falte. 

$.  384. 

Ist  i)  die  unterworfene  politische  Gesellschaft  eine  schon 
alirrskranke  und  terfntlene^  so  sind  auch  schon  vor  der  u/iAf- 
dinglen  Unterwerfung^  also  der  Vernichtung  der  vierten,  die  drei 
ersten  Grund-Bedingungen  in  Verfall  gerather)  und  dem  Sieger 
ist  es  nunmehr  willkommen ,  dass  dies  auch  ferner  und  immer 
mehr  der  Fall  sei,  denn,  Je  mehr  die  unterworfene  Gesellschaft 
in  dieser  Hinsicht  erkrankt  und  sich  abschwächt,  noch  ferneJ' 
fremde  Bestandlheile  in  sich  aufnimmt  o),  durch  verschiedene 
religiöse  Bekenntnisse  sich  spaltet  b},  die  Bevölkerung  sich  mecha-< 
niscb  mischt  und  mehrt,  je  weniger  hat  er  eine  geregelte  mora- 
lifiche  Rebellion  oder  Widersetzlichkeit  gegen  seine  Herrschcrgcwalt 
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zu  fürchten  und  desto  mehr  Steuern  und  Recruten  kann  er  daraus 
ziehen  c).  Er  wird  daher  nichts  Wiim^  diesem  weiteren  Verfalle 
vorzubeugen,  wohl  aber  die  vielleicht  schon  von  selbst  luxuriös 
gesteigerte  Cultur  und  Industrie  noch  zu  fördern  suchen,  am 
abermals  desto  grösseren  Gewinn  aus  der  Provinz  zu  ziehen 

Ist  dagegen  2)  der  unterworfene  Staat  namentlich  seiner 
Kleinheil  und  Gebiets-Armuth  wegen '  in  seine  Gewalt  gerathen, 
aber  noch  politisch  gesund  und  kräfiiy  ^  und  der  günstige  Fall 
vorhanden,  so  wird  er  ihn  entweder  sich  selbst  überlassen  oder 
dessen ,  im  nunmehr  unfreien  Zustande  um  so  schneller  heran- 
nahenden Verfall,  so  viel  er  kann,  noch  zu  befordern  suchen«}. 

^  a)  Schon  aus  Theil  II.  §.  486.  wissen  wir,  das«  mit  dem  Allers- 
verfalie  auch  A\t  Sprache  eines  Volkes  verfällt;  um  so  leichter  geschieht 
es  denn  nun  auch  jetzt,  dass  das  besiegle  Volk  die  Sprache  des  siegenden 
annimmt,  besonders  wenn  der  Sieger  seine  Sprache  xu  der  der  Gesetze 
machen  wird.  Doch  leidet  dies,  besonders  dann  seine  Ausnahme,  wenn 
das  besiegte  Volk  das  zahlreichere  ist  und  das  Siegervolk  sich  durcli 
lleirathen  mit  ihm  vermischt,  wie  wir  dies  an  den  durch  die  Germanen 
eroberten  römischen  Provinzen  sehen.  Mchts  erleichtert  übrigens  auch 
die  Herrschaß  über  eine  Menschenmasse  mehr  als  ihre  bunte  Mischung 
aus  den  verschiedensten  Nalionalitdlen,  wogegen  die  Behauptung  einer 
Eroberung  auf  die  Dauer  wesentlich  durch  gleiche  Sprache  und  Kultur 
gestützt  wird. 

Wir  sind  daher  nicht  der  Meinung  Zachariae''s  V.  126,  dass  die 
Verschmehung  der  Sieger  mit  den  Besiegten  dadurch  bedingt  %ej,  dass 
jene  diesen  in  Kultur  nnd  Civilisalion   entschieden  Uberlegen  seyeo. 
Diese  Ueberlegenheit  ist  nur  eine  Bedingung  zur  Behauptung  der  Herr- 
•chaft,  wenn  ein  Volk  der  Beherrscher  eines  andern  ist. 

b}  Deshalb  ist  denn  auch  der  Despotismut*  gaos  in  seinem  eigenen 
Interesse  tolerant,  selbst  wenn  die  Religion  des  Despoten  geradezu  die  In- 
toleranz befehlen  sollte,  wie  uns  dies  der  mahomedanische  Orient,  be- 
sonders iu  den  grossen  Handelsstädten,  zeigt.  Ein  Herrscher  hört  auf, 
ein  wahrer  Despot  zu  seyn,  sobald  er  aus  rein  religiösem  Interesse  alle 
seine  unterworfenen  Unterlbanen  unter  die  Fahne  eines  und  desselben 
Glaubens  zu  vereinigen  sucht.  Verschiedener  Glaube,  besonders  in  Be- 
siehang  auf  die  ehelichen  Verhältnisse,  ist  dagegen  auch  das  grüste 
Hinderniss  gegen  jede  Verschmelzung  zweier  oder  mehrerer  Völker. 

Toleram  ist  also  für  beherrschte  Länder  und  Provinzen  etwas 
rein  politisches;  beim  ladividuum  ist  sie  nichts  anderes  als  religiös- 
dogmatische  IndilTerenz. 

c)  Was  io  ethnologischer  Hinsicht  die  Ra^e-Kreuzungeo  und  Ter- 
nnreinigoDgen  sind  und  wirken,   das  sind  and  wirken  io  politischer 
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Hinsicht  die  Dnterjothcin^cn  und  Verschmeizung'en  verschiedener  Nulionen, 
ja  diese  erzeugen  auch  meist  die  crstereo.  Wer  um  ein  Beispiel  ver- 
legen seyn  sollte,  der  braucht  nicht  nach  Indien,  Persien,  Afrika  und 
Süd-Amerika  zu  gehen,  sondern  die  europaische  Türkei  liefert  ihm 
schon  ein  solches.  Itlyrier ,  Tartaren ,  Slaven ,  Armenier ,  Juden  and 
hellenische  Reste  hau.^en  hier  neben  einander,  hassen  einander  so  heftig 
•Is  möglich  sowohl  aus  materieller  wie  religiöser  Antipathie.  Ohne 
dieses  alles  hütten  sich  die  Osmanen  nicht  400  Jahre  behaupten  können. 
Jetzt  (1851)  hat  man  diesen  Sumpf  aufgeregt  und  wir  werden  ein 
furchtbares  Gemetzel  erleben,  wenn  nicht  eine  Uberwiegende  Macht  diesem 
Tollmorden  ein  Ziel  setzt.  (April  1854). 

Uebrigens  hat  die  Erfahrung  in   aller  und  neuester  Zeit  gelehrt, 
dass  den  Herrschern  auch  wiederum  nichts  gefährlicher  ist  und  werden 
kann ,  aU  das  Ubermiissige  Anwachsen  einer  solchen    gemischten  oder 
ungemischten  Bevölkerung  in  den  Residenzen^  denn  gerade  hier  bildet  sich  • 
dartus  ein  schon  Horn  so  gefährlich  gewordenes  Proletariat. 

d)  Ein  Despot  siebt  in  dem  beherrschten  Volke  nur  noch  eine 
wolKrageude  Heerde  und  ert>l  von  diesem  Standpunkte  aus  redet  man 
nun  auch  erst  von  einem  Menschcn-Ca;)t/a/,  jetzt  erst  giebt  es  eine 
Slalistik  der  (lühner  und  Gänse  sowohl  wie  der  Menschen,  ihrer  Kräfte 
und  ihres  Vermögens. 

Solche  statistische  Grössen  oder  Besitzungen  sind  natürlich  auch 
terkäu/Iichy  geradezu  in  commercioj  wie  andere  Sachen  und  der  Ein- 
zelne darf  sich  daher  auch  keineswegs  frei  ans  dem  Lande  entfernen, 
wenigstens  wird  er  ein  Abzugsgeld  bezahlen  müssen. 

e)  Denn  er  hat  es  ,  im  günstigen  Falle ,  gerade  mit  einer  stillen 
Reaction  seitens  des  unterworfenen  Volkes  zu  tbun  und  arbeitet  dieser 
natürlich  entgegen.  (S.  weiter  unten  sub.  D.) 

f)  Die  Zeit  ebnet  übrigens  zuletzt  auch  Ungleichheiten  und  Inter- 
esse-Verschiedenheiten innerhalb  solcher  zusammen  eroberten  oder  er-  ^ 
worbeneu  grossen  Gebiete,  die  man  für  unausgleichbar  geholten  hat. 
Durch  Handel  und  V^erkebr  verflechten  sich  die  Interessen  der  sich  sonst 
fremden  Provinzen  allmulig  so  eng,  dass  sie  ohne  die  grösten  Nachtheile 
nicht  wieder  auseinander  gelangen  können.  Wir  glauben ,  dass  eine 
solche  Interesse-Verknüpfunsr  der  einzelnen  Provinzen  wesentlich  mit  ge- 
wirkt hat,  eine  in  unsern  Tugen  bedrohte  Gros-Macht  gegen  das  Aus-  - 
eiuander-Fallen  zu  schützen;  denn  wäre  es  auch  den  einzelnen  auf- 
ständischen Provinzen  im  ersten  Anlauf  gelimgen,  sich  loszureissen ,  so 
halte  sich  keine  einzige  selbstslundig  mehr  behaupten  können,  Industrie 
und  Handel  wären  aber  völlig  vernichtet  gewesen. 
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Vow  Oer  KiMtwiarkung  de$  V9thaie$  der  politUchen  Unab^ 
käng^Mtmifme  rief  Vißrfm§9ung8^0rganiMmen  im  günstigen 

■ 

,     '  vnd  vn^Ünaligen  Mit, 

a)  Auf  den  Staatsbürger  liehet^  Organismus. 

W«s  zunächst  den  staatsbürgerlichen  Organismus  anlangt,  80 
hat  er  i)  bei  einem  rerfallenm  und  unbedingt  unterworfenea 
^aate  ohnehin  schon  vor  der  Unterwerfung  aufgehört,  etwas 
noch  iebeiidiges  oder  ein  politisch  belebtes,  organisches  Ganzes 
^  zu  seyn,  schon  da  war  die  einst  wohlgegUederte  d»  b.  organisch 
Gesellschan  in  eine  gleiche  unorganische  Yolksmasse,  oder  eine 
atomistisch-statistiscbe  Grösse  zusammengesunken ,  die  schon 
ieust  blos  noch  mechanisch -geographisch -numerisch  ab-  und 
flingelheflt  war, und  so  empfliigt  sie  der  0900  Vkm^  der  keia 
Interesse  hat,  sie  etwa  pMitek  wieder  zu  beMen'  niid  m  ro- 
organisiren,  indem  es  ihm,  wie  schon  gesagt,  nur  um  steuer- 
und  kri(  gsdien^ifübigc  Individuen  zu  Ibun  ist«  zu  deren  Er-  und 
Aashebung  jene  maihiaioiii  ttniheibMg  gei«de  beifMsn  ist 

Tmi^  as  jedoah  do^  neve  Harr  fttr  sieb  bequem,  so  giebt 
air  dnn  ertfb($rteh  Lande  eine  neue  geographisch-^stattstiscbeTer- 
waltungs-Eintheilung  mit  ausgedehnter  Cenlralisation  oder  eine 
ebenwohl  sogenannte  Organisation,  wie  er  sie  vicUetoht  schon 
^früher  in  seinen  eigenen  Land^  (denn  auch  vlerfaliend^  Staaten 
können  {a  noch  erobern}  oder  In  schon  froher  eroberten  Pro« 
Tinzen  eingeführt  hat,  wodurch  denn  solche  zusammeneroberte. 
Aggregale  stalislisch  und  i^cogFriphisch  ein  so  wohlgeordnetes 
statistisches  und  geographisches  Aussehen  bekommen ,  als  wenn 
^  es  einfache  natürliche  und  blos  unter  der  Loupe  gesehen  ver- 
grdsserte  Staaten  wirenb), 

DuSkjger^Volk  bfldetTM  mm  an  abar  voir'alltm  Nierulfoiii 
den  sogenannten  Adel^)  und  der  seitherige  Landesadel  oder  dlie 
Landes-Aristokratie  der  einzelnen  Provinzen  muss  es  für  eine 
Gnade  hinnehmen,  wenn  ihr  der  Sieger  in  einzelnen  Fällen  die 
teirkliehen  Vor-  ond  fihran-Rechte  odar  ancb  nur  die  Titel  des 
aewenKriffga  Mais  baila|id).'  Daaa  iMgieBa  dn  witeetVoik 
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kwam  noch  einen  wirklichen  Adel  haben  kann  und  hat,  wurde 
b|i9fiS;,.oben  gezeigt.    Man  wird  daher  auch  höchstens  der  be-; 

lliideren  Ergebf^il  fKMr  w^f^wliea  Pieagtl^ihwgw . jwfiMib 
ipweiieii*).  ■.  •    ■<      '  <  i  *  • 

T^l  dagegen  2)  der  nnterworfetie  Staat  pohfi^eh-ortfO'^ 
ni.^iit  und  gemnd  und  rnuss  der  Si<'|ier  rerlraguna^taiy  ihm  viel- 
Veichl  sogar  auch  seinen  sUalsbürgerliohen  Organismus  lassen,  weil 
gewisse  Civil- etc.  Gesetoe  nach  wie  vor  der  Zostimniung  dei^ 
Untertbanän  bedOrferi.  so  wird  ,sicb  derselbe  xwar  noch  lüoffere 
Sil  forterliallea,  aller  er  wird  »U  NoUiwcfidigiMil  flich.Oid  aadl 
erschlaffen  müssen,  weil  es  ja  mit  dem  Verloste  der  äusseren 
Unabhängigkeit  nunmehr  und  fortan  an  dehi  po/ifischcn  Selbsl-  • 
zwecke  und  Ziele  überhaupt  fehlt  f).  ,  peradfi  unter  einer  solcbeii 
Hoerschaa  ixi  aber'  4mtAäii  do0  «otarworfanefl  Voftes  jetxt  ein« 
iHfcbtiiiffAolle  tngMhiM,*^lknlidh  Ae  grenellele  afid  V^rftssung  etc: 
alii  tsöhserViren ,  zu  belelien  etc,  und  wir  werden  bei  D..  seben, 
wie  das  Gelingen  aller  Widorstands-Versuche  davon  abhangt,  ob 
d«  i|alür^<*e,  Adel  sich  dabej  be^iligt  od^r  ^ij'''' ,£ 

'l  a)  oder  «ia  verwit4«rt«r  und  zerbroctieoer  polilisclier  Krystall.  i 
b)  Weiwi  ein  Eroberer  da<  Land  orsani.-tirl,  so  will  des  stell 
aichts  anderes  heissen,  ah  es  so  ordnen  und  einrichten,  wie  es  für 
leine  Zwecke  am  bequemsten  ist,  wodurch  er  sich  die  Beherrsch un<r 
tm  meisten  erleichtert  und  dadurch  zugleich  die  Eroberung  am  besten 
sichert.  Wir  erinnern  hier  nur  z.  B.  an  den  Gouvernemenfs-^OrgaDisiriut 
des  lieuligea  Hussiauds,  besonders  der  neu  erworbeneD  Provinzen,  welcbed  ' 
bekaoDilicb  Calkmimm  ü.  «iiflibrte^  noeh  eh«  maa  ia  FrankreMi  all 
«a  CeaMbaNoa  and  glekba  OcpartMieali-Blatheilaag  Mbli/.  DOiW 
«oUto  «e  dar  Atttinhflifieliall  ibar  diai«  framan  dieaieB.  liier*  daal 
DeflpoÜtnii  der  mmo  Freiheit  ,        '!  ° 

^ Wo  kein  nattirwttcbsiger  8Ual  besteht,  welcher  'sich  za  dem 
6eiit  dar  Nation  verhölt,  wie  der  menschliche  Leib  za  seiner  Seele, 
welche  ihn  belebt,  da  vertritt  seine  Stelle  der  mechanifche  Polizei- 
Slaat,  weither  keine  Staatsbürger  kennt,  sondern  nur  trao^e  Massen 
von  nutzbaren  Spiesbürffern ,  verwaltet  nach  den  Grundsätzen  der  Slall- 
fülterunff,  wo  Licht  und  Luft,  Futter  und  GelrHnke,  Lager  nnd  Stand, 
Bewegung  und  Rube  deji  Tbieren  logemessen  wird.  In  diesen  Polizei- 
flaaleo,  wo  der  fifirger  eia  Verhrechea  begebt,  waaa  er  sich  tbitlig 
«ui  die  fUgaaMiae  WoMfihrl  bakitoaaiarl,  wird  fader  Biiii6ltfB  auf  dea 
Slaadpaabt  d«i  BgoltflWf  versHst.  •  fit  dar  Heaicb  ao  rba  dem  idealear 
SiaatalebeB  verdriagl,  welebat  «Heio  dta  Menscben  ao«  dar  Eogherzig- 
baü  arfaabaa  bana,  ■«  blaibl  ihai  aicbliy  all  dep  ffaniae'  tiaaliche 
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Genuss,  weicher  durch  Geld  veriniUelt  werdeo  kaon.  io  die  grussere 
Meoge  eioes  solchen  Volkes,  weiches  sich  seiue  Seele  hat  stehlen  la.«&eo, 
fährt  nun  der  Heishunger  nach  Amt  und  Geld,  mit  welchem  sich  die 
niederträchtigste  Gesinnung  von  selbst  verbindet,  wenn  auch  innerhalb 
der  Schranken  der  Polizei.  Jede  Tugend  wird  da  zum  Schein  ooö 
Deckmantel  der  Habsucht.  Liebe  und  Freundschaft  werden  jUillel  zum 
materiellen  Zweck  und  wo  sie  aufhören,  dienstbar  zu  seyn,  treten  del* 
grimmigste  Hass,  Yerläumdung,  Verfolgung  und  alle  Kinder  der  Un- 
dankbarkeit schamlos  an  das  Licht.  Solche  KraokheitszustUndc  dei* 
Stuatsgeselischafl  charakterisiren  sich  durch  Selbst-Verachtung  und  Zern 
rissenheit  der  Gemillher,  woran  sich  als  nächstfolgendes  Glied  der  Kelt«9 
die  allgemeine  Feigheit  schlingt".  Julius  Mosens  Congress  zu  Verona. 
II.  S.  317.  Wir  haben  diese  Stelle  nicht  blos  ihrer  selbst  wegen  hier- 
her gesetzt,  sondern  auch,  um  daran  zu  zeigen,  wie  dergleichen  ent- 
weder ganz  falsch  oder  total  misverstanden  und  interpretirt  werden 
mUssen,  wenn  man  nicht  torher  alles  das  geprüft  und  untersucht  hat, 
was  wir  bis  dato  theils  als  Ursache  theils  als  Wirkung  des  Verfallet 
•  and  der  Unfreiheit  vorgetragen  haben ,  denn  auch  Mosen  verwechselt 
hier  einigemal  Ursache  und  Wirkung.  Und  so  geht  es  mit  tausenden 
solcher  Rxpectorationen  Uber  heutige  Zustünde,  wo  es  dem  Schreiber 
sowohl  wie  den  Lesern  an  der  Kenntniss  der  Vordersätze  fehlt. 

c3  Der  Begriff  des  Adels  ist  also  hier  nunmehr  ein  ganz  anderer 
als  der,  welchen  wir  oben  unter  dem  Namen  der  natürlichen  Aristokratie 
geschildert  haben ;  er  ruht  auf  dem  Sieg  und  nur  in  so  fern  ist  er 
freilich  auch  etwas  Natürliches,  als  der  tapfere  Sieger  von  Natur  wegen 
deo  Feigen  besiegt  und  beherrscht.  Es  ist  daher  falsch,  wenn  man  an 
einen  solchen  Siegeradel  auch  noch  dieselben  moralischen,  geistigen  und 
sonstigen  Anforderungen  macht,  wie  an  den  natUrhchen  Adel  eines  freien 
Volkes,  um  so  mehr,  alt,  wie  gesagt,  nicht  blos  der  natürliche  Adel 
des  liegenden  Volkes,  sondern  das  game  Sieger-Volk  nunmehr  deo 
V  Adel  bildet  nod  sich  die  Rechte  eines  Siegeradels  verfassungsmässig  ta 
sichern  weiss,  wie  nar  z.  B.  seither  in  Ungarn,  wo  seit  890  der  ge- 
ringste Magyar  die  Vorrechte  eines  Adligen  genoss.  Natürlich  wird 
sich  hier  das  adlige  Siegervolk  sehr  bald  in  zwei  Abtbeilungen  spalten, 
nämlich  in  hohen  und  niederen  d.  b.  reichen  und  armen  Adel,  wie  wir 
dies  ebenwohl  nicht  blos  in  Ungarn,  sondern  auch  bei  den  germanischen 
Völkern  bemerken  können.  Dieser  Siegeradel  tererbt  sich  auch  selbst 
9bne  Erbgut,  was  bei  dem  natürlichen  Adel  nicht  der  Fall  ist,  weil 
dieser  lediglich  auf  persönlichem  Verdienste  und  Reichthnm  beruht.  Ein 
Hauptmittel,  sich  bei  diesen  Vorrechten  zu  behaupten,  ist  bekannilich, 
dass  fortan  nur  das  Siegervolk  in  dem  eroberten  Lande  Grundeigen- 
thums ^  oder  lehensfähig  ist.  (^Ueber  das  Benefiziai-  und  Lehn-System 
sogleich  ein  Hehreres). 

Wo  nun  ein  solcher  Siegeradel  solcbergestalt  die  politischen  Bürger- 
rechte ganz  allein  und  zwar  als  Vorrechte,  den  Besiegten  gegenüber 
geniesst,  bildet  sich  auch  im  vetteren  Sinne  und  mit  Nothwendigkeit  das 
Aas/en-System  ans,  d.  h.  Sieger  und  Besiegte  bilden  vor  allen  Dingen 
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die  beiden  Hauptkasten,  die  herrschende  und  die  beherrschte,  besitzende 
und  dienende.  Die  herrschende  theiit  stich  wiederum  in  die  eigentlich 
herrschende  oder  regierende  (^den  hohen  Adel}  und  die  kriegerische 
(^den  niederen  Adel}.  Die  beherrschte  zerfiilit  in  so  viel  Unterkasten, 
als  seither  nalürhche  Ständeverschiedenheiten  sich  gebildet  hatten ,  ond 
damit  wäre  denn  auch  das  Kasten-System  Indiens,  Per&ien:j,  Aegyptens, 
ja  selbst  der  Griechen,  wenn  es  eine  Folge  der  Eroberung  war  wie  in 
Sparta,  erklärt,  denn  auch  In  Indien  nnd  Aegypten  bildeten  die  Priester- 
ond  Kriegerkasten  den  eigentlich  herrschenden  Tbeil  des  Volkes.  Die 
Kaste  der  Kaufleute ,  Handwerker  und  Ackerbauer  gehörte  zwar  auch 
Doch  zu  dem  Eroberer-Volk,  uberlici<s  aber  die  Regierung  den  Braminen 
and  Priestern  sowie  Königen  aus  der  Krieger-Kaste  nnd  aus  dem  unter- 
worfenen einheimischen  Volke  machte  man  die  letzte  und  dienende 
Kaste  der  Sudra  (S.  oben  §.  82 — 89  und  noch  weiter  unten). 

Mit  der  Kastenverschiedenheit  ist  sodann  auch,  wenigstens  da,  wo 
Monogamie  herrscht,  vor  allem  zwischen  der  herrschenden  und  be- 
herrschten Kaste  das  Ueiralhen  untersagt,  damit  sich  herrschende  und 
beherrschte  nicht  unter  einander  vermischen.  Geschieht  es  dennoch ,  so 
heissen  solche  Heirathen  Missheirathen 

Aus  dem  Wesen  des  hier  geschilderten  Sicgeradels  erklärt  es  sich 
auch,  wie  sich  Völker,  die  sich  von  einem  seitherigen  Joch  wieder 
freigemacht  haben,  oder  auch  nur  frei  erhalten  haben,  während  ihre 
Nachbaren  unterjocht  wurden,  sich  dadurch  ebenwohl  für  geadelt  halten, 
z.  B.  nur  die  A.sturier,  weil  von  Asturien  aus  »ich  der  Kampf  gegen 
die  Mauren  organisirte.  Sie  sind  so  arm ,  dass  sie  in  ganz  Spanien 
als  Wasser-  und  Lastträger  dienen,  halten  aber  sehr  streng  auf  ihre 
Stammbäume.  Eben  so  die  heutigen  Neugriechen,  welche  sich  seit  dem 
Freiheitskampf  sämmtlich  für  geadelt  halten.  Endlich  die  Basken  in- 
sonderheit die  Birikayer,  weil  sie  nie  von  den  Blauren  besiegt  wurden 
und  sich  auch  den  spanischen  Königen  nicht  unterwarfen. 

Da  wir  der  Stammbaume  gedacht  haben,  so  sey  bemerkt,  dasa 
auch  sie  nur  einem  Siegeradel  eigenihümlich  sind ,  nicht  dem  nalttr- 
liehen,  denn  ein  Stammbaum  soll  und  hat  eben  nur  zu  beweisen,  dass 
sich  die  Ahnen  des  lof^hers  nie  mit  Weibern  oder  Männern  des 
besiegten  Volkes  verheiralhet  haben ;  auch  Stammbäume  setzen  aber 
Monogamie  voraus.  Wären  die  Ungarn  keine  Christen  und  dadurch 
monogamisch  geworden ,  so  wäre  die  Scheidewand  zwischen  ihnen  und 
ihren  Landsassen  längst  gefallen.  Der  heutige  Verfall  der  Türken  als 
Siegervolk  muss  wesentlich  daraus  mit  erklärt  werden,  dass  sie  in  Folge 
der  Polygamie,  so  wie  dass  jeder  Nicht-Türke,  sobald  er  zum  Islam 
übergeht ,  die  Vorrechte  eines  Türken  erlangt ,  kein  reines  Volk  mehr 
siod;  was  übrigens  hier  Polygamie  und  Islam  bewirken  und  bewirkt 
haben,  bewirken  bei  den  monogamischen  Siegervölkern  die  Nobilitationen 
einzelner  aus  dem  besiegten  Volke,  wovon  sogleich  ein  Mehreres. 
S.  übrigens  bereits  oben  §.  138.  über  natürlichen  und  Kriegs-Adel; 
auch  Zachariae  I.  c.  V.  131.  und  VI.  131.  so  wie  die  folgenden  $$. 
Über  die  Vorrechte  des  Kriegs-Adels  bei  Besetzung  der  Aemler. 
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d)  Da  durch  die  ßesicgung  im  ungiinstiffen  Falle  der  ^anxe  älaali 
seine  politisch-morulische  Persönlichkeit  verliert,  bo  verliereo  die  Ein^ 
seinen  nunmehr  damit  auch  die  politische  Elire  und  es  bleibt  blos  uoi'li( 
der  sog:enannte  |?ule  Name  und  die  bürgerliche  Ehre  zurück.  Weseflf 
dieses  Verlustes  der  eig-eiillichun  politischen  Ehre  dürfen  sich  denn  auch 
die  Besiegten  nicht  so  kleiden  wie  die  Sieger,    weil  dies  schon  eine 
Art  von  Gleichstellung  mit  ihnen  wiire;   ja  io  der  Regel  sind  ihni*n 
auch  alle  Waffen  verboten.    Der  Siegeradcl,  wenn  er  sonst  auvli  nicht 
gerade  culturunftihig  oder  ein  Verächter  von  Industrie  und  Wisseu.^cliari 
ist,  hült  es  nun  dennoch  unter  seiner  Würde,  sich  diesen  Beschurtigungeii 
ex  professo  zu  widmen   und  er  hält  daher  selbst  die  GeIehr^amkell  lür 
ein  Gewerbe  und  den  Gelehrten  für  einen  Gewerb$mann,  dessen  er  ^ich 
bedient,  wenn  er  dessen  bedarf.     Erst  dann  fangt  ein  solcher  cullur- 
fähigcr  Siegeradel  an  sich  der  Gelehrsamkeit  und  auch  der  Industrie^ 
im  Grossen  wenigstens,  zu  widmen,  wenn  seine  Macht  durch  die  Re- 
aclion  so  geschwächt  ist ,  dass  er  nun  bemüht  seyn  muss ,  weu(•i;^lens 
noch  für  einen  natürlichen  Adel  zu  gelten.  *i 

Wo  es  nicht  die  Religion  ist ,  welche  gleichsam  adelt ,  wie  dicf i 
nur  z.  B.  beim  Islam  der  Fall,  da  sind  es  in   der  Regel  die  Könige^I 
welche,  durch  den  Trotz  und  die  Widerspenstigkeit  des  niederen  Kriegs- 
Adels  beengt  und  geuirt ,   sich  der  ISobilitationen  der  Ver(lien>tvolleo. 
aus  dem  besiegten  oder  beherrschten  Volke  bedienen,  um  diesem  nieilerir> 
Adel  ein  Gegengewicht  entgegen  zu  stellen,  sich  selbst  auch  dailurch 
persönliche  Freunde  zu  erwerben.    Wir  zahlen  zu  diesen  Nobilitalioneu 
aber  nicht  bloss  die  Erhebung  einzelner  Individuen  in  den  AdeUtand, 
sondern  rechnen  dahin  auch  alle  Privilegien,   wodurch  z.  ß.  die  Be- 
wohner einzelner  Orte   in  freie  Bürger  mit  Corperations-Rechlen  und 
eigener  Gerichtsbarkeil  verwandelt  werden.    Die   germanischen  Könige^ 
welche   sich    des    letzteren  Alillels    zur  Brechung    des  Widerstände!» 
ihrer  Barone  und  Ritterschaften  bedienten,  ahndeten  daher  wohl  nichts 
6m    sie    damit   den   Grundstein   zur    gänzlichen   Umwandlung  ihrer 
Reiche  legten. 

Begreiflich  ist  es,  dass  der  niedere   alte  herrschende  Adel  bolche 
Slandeserhöhungen  und  Privilegien-Ertheilungen   mit  ungünstigem  .Auge 
ansieht  und  so  viel  er  kann  die  Neugendelten  und  Privilegirten  ver- 
ächtlich  behandelt   und   verfolgt  und  alle   Mittel  anwendet,   dass  diel 
Neugeadellen  sich  nicht  wirklich  zu  seiner  Kaste  zählen  mögen,  sondcrni 
als   blosse  Beiilelle  davon  ausgeschlossen   bleiben.     Der  gernianiache 
Siegeradel  erfand  daher  die  Ahnenproben  und  das  Erforderniss  einer 
gewissen  Anzahl  von  Ahnen  zur  Erlangung  oder  Ausübung  gewit^ser 
Adels-Rechte   lediglich,  um   die   Neugeadelten    von   sich   entfernt  zu 
halten.    Ja  noch  zur  Stunde  hiingt  es  nur  z.  B.  in  Teutschland  gänzlich. 
voD  dem  guten  Willen  der  Bitterschaft  eines  Landes  ab,  ob  sie  eineft] 
Neugeadcltea   oder  dessen  Nachkommen  ,    wenn    er    auch  sonst  alle» 
Vermögenfi-Requisiten  nachweisen  könnte,  in  ihre  Milte  aufnehmen  will' 
oder  nicht  un<l  darin  liegt  der  eigentliche  Unterschied  zwischen  altem 
und  neuem  Adel. 
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Nan  wird  es  auch  crklürlich,  warum  es  nur  Standescrhübungen' aus 
dem  sog.  bürgerlichen  -  in  den  Adeistand  gicbt ,  nicht  auch  BUi  einem 
der  vier  natürlichen  Stunde  in  den  anderen ,  z.  B.  vom  Bauer  zum 
Fabrikanlen,  vom  Fabrikanten  zum  KauHniiiin  und  vom  Knurinunn  zum 
Gelehrten;  denn  diese  vier  natürlichen  Sltinde  gehören  dem  helierrsrhten 
Volke  an.  Daraus  erklärt  es  sich  denn  lerner,  wie  nutüriich  das  Be- 
itreben ist,  durch  Erlangung  der  Nobililirung  nominal  wenigstens  aus 
dem  beherrschten  in  das  herrschende  Volk  überzutreten ,  die  Gering- 
schätzung aber,  womit  solche  neu  Geadelten  vom  wirklichen  alten  Adel 
behandelt  werden,  macht  es  auch  auf  der  nnderen  Seite  erklürlich ,  wie 
gerade  solche  Neugeadeite  die  wUlhendsten  Gegner  des  alten  Adels 
geworden  sind.  Unter  einer  grossen  Anzahl  von  Adligen,  welche  in 
der  Macht  des  4.  August  1789  die  französische  Hevolution  decretirten, 
waren  sicherlich  viele  Neugeadelte,  die  nicht  aus  llass  gegen  den  Hof, 
sondern  aus  llass  gegen  den  alten  Adel  handelten. 

e}  Folgende  Stelle  aus  den  Memoiren  einer  Frau  von  Stande 
Tbeil  II.  S.  406.  mag  hier  als  Probe  dienen,  wie  der  alte  Adel  einen 
selbst  verdienstvollen  Neugeadelten  betrachtet  oder  ansieht :  „Die  Bürger- 
lichen sollten  sich  doch  überzeugen,  dass  der  Adel,  welche  Dien>te  sie 
ihm  auch  leisten  mögen ,  und  wie  gross  ihr  Verdienst  und  selbst  ihr 
Vermögen  immer  sey,  sie  niemals  ydnzlich  anerketmen  tcird.  Er  wird 
sie  im  Angesicht  gut  behandeln  und  sich  hinter  ihrem  Rücken  immer 
Ober  sie  lustig  machen;  er  wird  ihnen  das  Geschüft  übertragen,  dem 
Nutzen  der  Kaste  zu  dienen ,  ohne  sie  jedoch  für  die  Seini(;en  zu  er- 
klären. Ein  Neugeadelter  ist  immer  ein  Eindrintrling ,  den  man  duldet, 
den  man  erträgt,  aber  den  man  nicht  liebt,  den  man  nur  mit  Ein- 
schrtinknng  aufnimmt  und  den  man  besonders ,  ich  sage  es  nochmals, 
niemals  zu  dem  Range  der  Edelleute  zulassen  wird.  Napoleon,  der  so 
viel  für  uns  gcthan  hatte ,  konnte  dennoch  niemals  heimathliches  Recht 
bei  uns  Adligen  erhalten  und  als  noch  das  Schloss  der  Tuillerien  voQ 
seinem  ganzen  Rulime  leuchtete,  war  nicht  er  es,  der  uns  daselbst 
cmpHng ,  sondern  wir,  die  durch  Herablassung  ihm  erlaubten,  uns  da- 
selbst die  Honneurs  zu  machen.  Ich  gebe  es  als  eine  Thatsache ,  dass 
der  geringste  von  den  grossen  Herrn  aus  der  alten  Zeit  sich  im  Grunde 
seines  Herzens  mit  mehr  Recht  in  den  Tuillerien  festgesetzt  glaubte  als 
der  Kaiser,  dem  er  nur  ein  vorübergehendes  Recht  bewilligte,  sie  für 
einige  Zeit  zu  bewohnen^.  Solche  Aeusserungeu  trugen  natürlich  das 
ihrige  zur  Julius-Revolution  bei. 

f}  Denn  wenn  auch  der  ganze  bisherige  Zustand  verbleibt ,  die 
Begierungs-Gewalt  aber  an  einen  Fremden  gelangt^  und  damit  die  poli- 
tische Persönlichkeit  vernichtet  ist,  so  verwandelt  sich  doch  nun  alles, 
was  seither  noch  politischer  Natur  war,  dem  Herrscher  gegenüber  in 
etwas  prital-  oder  tülkerrechtliohes. 

Alles  das,  was  wir  in  Beziehung  auf  die  vier  politischen  Orga- 
nismen sub  A.  oder  im  freien  und  gesunden  Zustande  blose  Functionen 
der  Staatsbürger  nannten  und  nennen  mussten,  was  ferner  sub  B.  im 
kranken  und  Verfalles- Zustande  den  Slantsbür<;ern  als  eine  Last  erschien, 
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das  verwandelt  sich  allcrer:>t  hier  sub  C.  in  ein  Recht,  ja  in  eine  Wade 
der  fremden  Gewalt  gegenüber.  Ist  es  nicht  sogleich  capilululionsmäsig 
zuffestunden ,  so  werden  nicht  blos  noch  gesunde,  sondern  selbst  ver- 
fallene Völker  bemüht  seyn,  es  zu  erlangen.  Jetzt  erst  lernt  man  den 
hohen  Werth  jener  Functionen  kennen,  begreift,  dass  sie  keine  Last 
sind  und  giebt  ihnen  nun  den  iNamen  schützender  Rechte  und  so  erklärt 
es  sich  denn,  warum  man  seit  und  unter  dem  Fcudal-Systeme  nicht  von 
landsländischen  etc.  Functionen,  sondern  von  Landes  -  und  landstandischea 
Rechten  redete  und  sich  selbst  in  unseren  Tagen  das  Volk  nicht  dar- 
über belehren  lassen  will,  dass  nur  z.  B.  die  Wahlen  zugleich  eine 
Pflicht  sind,  kein  bloses  Recht,  das  man  beliebig  ausüben  und  auch 
unterlassen  kann.  (Jebrigens  s.  m.  bereits  Theil  IL  S.  964 ,  wo  wir 
schon  bemerklich  machten,  dass  eine  Fremdherrschaft  die  Wirkung  haben 
könne,  selbst  verfallene  Völker  wieder  zu  beleben.  .j^ 

•4 

b)  Auf  den  G  er  ich  Is- Organismus. 
§.  386. 

Ganz  so  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Gerichti^Ovgmxsxms. 

1)  ßei  rerfallenen  und  discrelionäir  unterworfenen  Völkern 
findet  der  neue  Herr  das  schon  vor,  was  auch  ihm  dient,  einen 
mechanischen  Gerichts-Organismus,  dem  mechanisch-geographisch- 
politischen  oder  administrativen  nachgebildet  oder  darauf  basirt 
mit  gelehrten  Richtern.  Er  ernennt  fortan  die  Richter  fro  möglich 
aus  seinem  eigenen  Volke^  meist  aus  seinem  Adel,  besonders  die 
fiir  die  Strafgerichte,  mittelst  deren  er  die  Yolksmasse  unter  seine 
Dificiplin  nimmt  und  seinen  Fiscalen  giebt  er  die  Polizei  zur  Ge- 
hUlfin.  Gefällt  ihm  der  einheimische  Straf- Codex  und  Process 
in  Betreff  der  Verbrechen,  welche  seine  Interessen  verletzen,  nicht, 
so  verordnet  er  einen  anderen  zweckdienlicheren  b). 

2)  Im  günsttigen  Falle  dagegen  behält  auch  hier  die  Provinz 
ihre  seitherige  Gerichts-Verfassung,  wählt  ihre  Rechlsfinder  oder 
Schöffen  noch  selbst  aus  ihrer  Mitte  und,  da  die  Gerichts-Ver- 
fassung gewisscrmaasen  das  engere  Band  um  die  bürgerliche  Ge- 
sellschaft ist,  die ,  wie  wir  schon  oben  sagten ,  sich  weit  länger 
conserviren  kann,  als  die  äussere  politische  oder  die  Res  publica, 
so  wird  sie  sich  auch  weit  länger  als  der  staatsbürgerliche  Orga- 
nismus conserviren,  weil  es  ihr  nicht  ebenwohl  an  einem  Selbst- 
zwecke und  Ziele  ermangelt  und  die  äussere  Unabhängigkeit  und 
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Freibeil  für  sie  nicht  wesentUche  Bedingung^  ist.  Sic  wird  daher 
auch  mit  Eifersucht  bewacht  und  zu  erhalten  gesucht  werden  b). 

»3  Denn  fs  ist  scliofi  eiiii*  nlfe  Wahrheit,  dnss  es  7,ur  AulVerhl- 
halluDg  der  Herrschaft  eioer  gleithfürmigen  Organisation  der  (JcrtcUtc 
wd  UrtMhfrechitng  betftrf  md  tit  der  Sieger  sicher  einfuhren  wird, 
Wenn  er  daran  nicht  gehinderl  iat. 

Sq  lauge  4ahcr  nur  i.  b.  die  germaoiäthcu  Völker  ihre 
Schöffengerichte  cnniervtrten  und  iicb  dat  Priocip  derselbeji  ia  dem  sog. 
Judicio  partum  bei  allen  neu  entsiebenden  Corporalionen  gellend  nachle, 
waren  fie  daa  Scbntsmiltel  gegen  alle  Willkar-Hemchaft  «nd  nichl 
din-  Feqdal-Rerracball  bal  aie  daruoi  betrogen ,  fondera  da#  rdmiiclM 
Recht  hat  die  Schöffen  aus  den  Gerichts-Hullen  getrieben.  Conscrvirtei^ 
doch  auch  die  römiscbeo  .Bluniiipalitaten  unter  der  IlerrMhuft  der 
Germanen  dodunh,  dass  sie  ihre  Gerichtsverfassung'  und  ihr  liecfit  !)e- 
hiellen ,  ihre  ganze  bisherige  Municipal-Verfassung- ,  nnr  dass  dte  Üe- 
curionen  mehr  den  Charakter  von  SchölTun  aiinahnien  und  umgekehrt 
die  Germanen  ihr  neues  städtisches  Wesen  den  roiuischen  Muniiipoliläteu 
oachbildeteu,  aber  so,  dass  die  Magi>lrate  mehr  die  Natur  vua  SchOlTeo- 
geriebten  ab  römifchen  MooicipalilMa-llfegnlralen  batte«. 

Blaek$M^M,nmA  dii»  englische  Jnry  dai  Bollwerk  der  englischen 
Freiheiten. 

e)  Auf  den  Besleuerungi"  tmd  Finana-Organiimwf^ 

$.  387. 

Wie  wiederum  nach  bereits  eingetretenem  Verfalle  die  Volks- 
und Ländermasse  in  BeziehunGf  auf  die  Besteoerong  oder  das 
Finanzwesen  bloss  noch  als  ein  Schwmim  behandelt  wird,  dem 
man  bei  dem  gUulicb  ermpogcilndcii  Palrioiismas  jeden  Tropfea 
Steoer  «nspressen  mvtM^  eo  aichl  denn  der  neve  Herr 

1)  im  unt/un§tiffeH  Falle  dieselbe  Volke*»  and  LiiiideriiHNise 
auch  nur  noch  als  einen  solchen  Schwamm  an  und  die  Sliirke, 
womit  er  ihn  ausdrückt,  hängt  von  seinen  Bedürfnissen  und  von 
aeiaer  Individualität  ab»}.  Vor  allem  sind  es  aber  die  schon 
verhandeoen  ^miHehm  oder  Sidaltgiüter,  Gelder,  Regalien  und 
Konopole  daß  besiegten  Staates,  welche  er  sich  als  Herrengui 
ddcr  00fliiftefi  aneignet  vnd"  sie  för  seiiie  Rechnung  ausbenteti 
denn  darin  besteht  hier  sehr  oft  seine  eUjentlichc  und  hauptsäch- 
liche Erwerbung  und  daran  erwirbt  er  auch,  wenn  es  ein  ptr- 
sMiober  Gawaiyiaber  isi,  flir  seHW  Vmmm  ein  privmireehiUciuie 
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Eigenthumh)'  Glücklich  niuss  sich  das  Land  schätzen,  wenn  er 
es  nicht  ganz  und  gar  fUr  Domäne  erklart,  alle  Industrie  re- 
galisirt  und  inonopolisirt  c)  und  sogar  auch  das  Prirat-Gnind- 
Eigenthum  aller  Einzelnen  sich  in  einen  blossen  Besitz  verwandelt, 
so  nämlich,  dass  derselbe  von  den  seitherigen  Eigenlhi'imern  aus- 
gelöst d.  h.  als  Lehn  oder  Colonal  empfangen  werden  muss,  wenn 
sie  nicht  davon  gänzlich  vertrieben  seyn  wollen,  namentlich  durch 
den  neuen  Adel  (§.  385),  welcher  damit  als  der  neue  Eigen- 
thümer  begabt  oder  beliehen  wird  d). 

2)  Im  günstigen  Falle  besteuert  sich  dagegen  die  Provinz, 
und  zwar  blos  für  ihre  Bedürfnisse ,  noch  selbst ,  behalt  zu 
gleichem  Behufe  das  Eigenthum  und  Einkommen  an  und  aus  ihren 
Staats-  und  Gemeinde-Gütern,  Regalien  und  Monopolien,  conser- 
virt  ihre  seitherige  Gewerbs-Freiheit  sowie  ihr  gesammles  Frival- 
Eigenthum  und  zahlt  blos  eine  gewisse  Summe  als  jährlichen 
Tribut^  gleichsam  als  Recognitions-Geld  der  nun  statthabenden 
Abhängigkeil  oder  als  Entschädigung  für  den  ihr  widerwillig  auf- 
gedrungenen sogenannten  Schutze) 

a}  Jeder  Eroberer  sieht  unter  diesen  Umständen  in  einem  er- 
oberten Lande  und  dessen  Bewohnern  ein  erworbenes  Boden-  und 
Menschen -Capital ,  dos  er  für  sich  so  ntllzlich  als  möglich  zu  machen 
sucht.  Um  aber  dieses  Capital  genau  zu  kennen,  muss  man  das  Land, 
die  Menschen,  ihre  Industrie,  genug-  dessen  sämmtliche  Ildlfsmidel 
kennen,  ond  so  entsteht  denn  erst  jetzt  wie  schon  gesagt  das  Be- 
dürfniss  nach  einer  Stalislik  und  Kenolniss  derjenigen  Thätigkeiten, 
welche  man  die  National-Oekonomie  nennen  kann,  denn  danach  lässt 
sich  allererst  überschlagen,  was  sich  entweder  mit  Einemmale  oder  für 
die  Dauer  herausschlagen  lasse.  So  nützlich  zuverlüssig  das  Cataster- 
weseo  ist,  schon  allein  als  Vehikel  des  Credits,  so  würde  es  doch  weit 
weniger  verbreitet  seyn  und  gefunden  werden ,  wenn  es  nicht  ein 
dringendes  Bedürfniss  für  alle  Herrscher  sey. 

Es  versteht  sich  hierbei  von  selbst ,  dass  das  herrschende  Volk 
im  Verhältniss  zu  dem  beherrschten  steuerfrei  ist,  jedenfalls  nicht  alle 
Steuern  zahlt,  die  das  beherrschte  zahlen  muss.  Legt  übrigens  ein 
Sieger  dem  besiegten  Voihe  wirklich  mehr  Steuern  auf,  als  es  er- 
schwingen kann,  so  schadet  er  sich  selbst  dadurch  am  meisten,  denn 
es  wird  dies  die  Folge  haben,  dass  Niemand  fortan  mehr  producirt 
als  ihm  zum  Leben  uothwendig  gelassen  werden  muss,  daher  die  Ver- 
ödung der  fruchtbarsten  Culturländer  unter  den  willkürlichen  Er- 
pressungen erobernder  Nomaden,  die  sich  nichts  daraus  machen,  das 
iränzlich  ausgesogene  Land  demnücbst  aucb  wieder  zu  verlassen.  Wahr- 
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fcheiolich  mehr  aus  Furcht,  dass  fremde  Ilaodelsleule  das  Geld  aofl  dem 
Lande  Tuhren  müchteii,  denn  aus  Furcht  vor  einem  AogrifTe  zur  See, 
versperrten  die  alten  nomadischen  Perser  sogar  die  Mündung  des 
Euphrul  und  Tigris  durch  eine  Quermauer. 

Notorisch  ist  es,  dass  gerade  die  mächtigsten  Dctpoteo  den  we- 
nigsten Credit  haben  und  sie  vielleicht  auch  de:>halb  in  Nothrälien  statt 
der  Darlehne  sich  olTener  Münzfälschungen  bedienen ,  die  ihnen  aber 
natürlich  auch  nur  für  kurze  Zeit  zu  gut  kommen.  Deshalb  wissen 
rein  despotisch  regierte  Lünder  auch  nichts  von  Staatsbanken  oder 
freiwilligem  Papiergeld  und  der  Zinsfuss  ist  nothwendig  »ehr  hoch,  weil 
weder  das  liegende  noch  bewegliche  Eigenlhum  diejenige  Sicherheit 
geniesst,  ohne  welche  es  keinen  allgemeinen  Credit  giebt.  Wo  es  aber 
an  dieser  Basis  des  Credites  Fehlt,  müssen  sich  die  Glöubiger  notbweodig 
ausser  den  Zinsen  auch  noch  eine  Prömie  zahlen  lassen  und  diese  bildet 
den  hohen  Ziudfuss.  Schon  Montesquieu  XIU.  lö.  klagt  darüber,  dass 
man  zu  seiner  Zeit  nur  die  Plusmacher  grosse  Minister  nannte ,  was 
jedoch  in  dem  verschuldeten  Frankreich  sehr  natürlich  war. 

b)  y^Domänen  sind  eine  wesentliche  Zulhat  oder  ßedingnng  abso- 
luter Herrschaft,  denn  sie  schaffen  persönliche  Unabhängigkeit^  sagt  der 
Verfasser  der  Aufzeichnungen  eines  nachgeborenen  Prinzen.  S.  270. 

Macht  ein  To/A*,  ein  Staat  solche  Eroberungen  etc.,  so  w  erden  alle 
diese  Erwerbungen  nicht  Domänen  (^Ilerren-Gut)  sondern  Staats- 
Giilerclc.  und  auch  so  genonnt. 

Natürlich  gehen  mit  den  Staatsgütern,  seitherigen  nutzbaren  Regalien 
und  Nonopolien  auch  die  seitherigen  Fiscus-Hechte  (wie  Heimfall 
herrenloser  Güter  etc.)  mit  über.  Ob  aber  dem  Herrscher  auch  die 
Pritilegien  des  FiscuSy  den  Unterthanen  gegenüber,  gebühren ,  ist  eine 
andere  Frage.  Diese  Privilegien  haben  nümlich  im  freien  Staate  ihre 
Begründung  darin,  das  öffentliche  Einkommen,  wozu  auch  die  Fiscus^ 
Rechte  mit  gehören,  zu  beschützen ;  hier  handelt  es  sich  aber  blos  noch 
von  rertratfcnen  Rechten  und  Einkünften  des  Herrschers j  also  um 
Mein  und  Dein  zwischen  ihm  und  seinen  Unterthanen  und  es  stehen  ihm 
also  jene  Privilegien,  cessante  ratione ,  nicht  ipso  jure  zu. 

Im  ungünstigen  Falle  wird  er  sie  sich  freilich  gewaltsam  beilegen, 
im  günstigen  Falle  nber  gilt  das  Gesagte  und  sie  können  blos  noch  der 
Provinz  oder  den  Gemeinden  zustehen,  falls  diesen  auch  die  Fiscus-Rechte 
gelassen  worden  sind.  ' 
*  Jn  der  obigen  privatrechtlichen  Natur  der  Domänen  eines  Eroberers 
liegt  übrigens  der  Grund,  warum  solche  Eroberer  so  sehr  zur  privat- 
rechtlichen  Theilnny  ihrer  Lünder  unter  ihre  Söhne  geneigt  sind  und, 
wenn  sie  selbst  auch  dann  und  wann  einsehen  sollten ,  dass  eine  solche 
Theilung  ihre  Schöpfung  wieder  zerstören  muss,  so  sind  es  jene  Söhne, 
welche  sich  der  Allein-Uegierung  des  Aelteslen  etc.  widersetzen  und 
auf  Theilung  bestehen.  Nicht  blos  die  grossen  Eroberungen  der  Hunnen, 
Mongolen,  Türken  etc.  giengen  dadurch  wieder  verloren,  sondern  auch 
die  eines  Chlodowig ,  Carls  M.  etc. 

c}  Da  diese  allgemeine  Rogalisirung  und  Monopolisirung  nicht  so 
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rea1i!>irt  werden  liann,  dass  alle  Gewerbe  etc.  nur  auf  eigene  Rechnung 
des  Siegers,  als  sogenannte  Ke^ie ,  lielrieben  werden,  so  bedient  man 
sich  des  Co/ircs-sions-Systems  oder  der  sogenannten  Gewerbsteuer ,  so 
da<s  Niemand  ohne  Conccssion  oder  gezahlte  Gewerbsteuer  irgend  eio 
Geschäft  treiben  darf.  «^--^  '"^^  Ift^^^*» 

•  'n^  Man  bat  es  im  Allgemeinen  getadelt  und  unziemlich  gefunden,  dass 
Regierungen  auch  zugleich  Gcwerbs  -  und  llnndeUlcute  seycn  und  mit 
Hecht ,  denn  die  Hegierung  eines  freien  Volkes  soll  diesem  die  Mittel 
zu  seiner  Subsistenz  nicht  entziehen.  Dies  Alles  leidet  aber  keine  An- 
wendung auf  den  Despotismus.  Nur  ein  stolzer  Sieger,  wie  z.  ß.  die 
Kömer  zu  Cicero^s  Zeiten ,  wird  es  verschmühen ,  Gewerbe  und  Handel 
der  Besiegten  zu  regolisiren.  „A'o/o  emidcm  populum  iinperalorem  cl 
portilorem  esse  lerrarum'^.  Cicero. 

Es  versieht  sich  von  selbst,  dass  jenes  Regali>irungs  -  und  Mono- 
polisirnngs-System  die  nnchlheiliffsten  Folgen  auf  die  Cullur  oder 
Ackerbau,  Gewerbe  und  Mandel  hoben  muss  und  zwar  wirkt  das  Cou- 
cessions-Systcm  noch  weil  nachtheiliger  als  eine  hohe  Gewerbssfeuer, 
welche  au  sich  noch  (Jctrcrbsfreilteit  voraussetzt  Dass  das  Zunftwesen  bei 
einem  noch  freien  Volke  dieselben  Wirkungen  hervorbringen  kann,  wie 
ein  versliindig  ausgeiibtes  Concessions- Wesen ,  lüsst  sich  nicht  laugneo 
und  doch  i»t  es  principiel  total  verschieden  davon.  ^ .  .  jjj.j 

d)  Ob  sich  ein  Sieger  des  Lehns-Sysfcms  zur  feehaoplung  seiner 
Eroberung  bedienen  werde,  hiingt  von  zwei  Bedingungen  ab,  1}  ob 
er  bicli  in  dem  eroberten  Lande  selbst  uiederlüsst  oder  nicht  und  2)  ob 
die  Eroberung  für  Heclinung  des  Anführers  oder  durch  ein  ganzes  Volk 
d.  Ii.  für  Rechnung  des  Heeres  gemacht  wird.  Nur  wenn  die  beiden 
ersten  Voraussetzungen  eintreten,  giebt  es  fast  gar  kein  anderes  Mittel^ 
die  Eroberung  zu  benutzen,  als  die  Einführung  des  Bene/icial-  und 
Colonat'Systevis;  kann  es  aber  hierbei  der  neue  Lehnsherr  nicht  hindern, 
dass  die  ßenellcien  erblich  werden  oder  sich  die  Beneficien  in  Lehne 
verwandeln,  so  w  ird  dadurch  seine  eigene  Macht  unfehlbar  zerstört.  Sümmt- 
liehe  germanische  Feudal-Reiche  gingen  nur  z.  B.  für  die  ersten  Er- 
werber durch  die  Erblichkeil  der  Lehne  au  die  Vasallen  wieder  verloren 
und  nur  diese  genossen  noch  die  Früchte  der  Eroberung  und  des  sog.  Feudal- 
systems. Frankreichs  Fvöiiige  der  dritten  Hn(;e  geliingten  nur  dadurch 
wieder  zu  einer  neuen  Macht  über  den  Feudal-Adel,  dass  sie  neue 
»  Eroberungen  für  eigene  Rechnung  machten  und  mit  deren  Hülfe  die 
Macht  des  erblichen  Lehn-Adels  brachen.  Du  dies  keinem  teut.-chen 
Könige  gelingen  wollte ,  so  verwandelte  sich  das  teut>che  Reich  io 
einen  grossen  zusammengesetzten  Feudal-Staal  mit  einem  Wahl-Kaiser. 
Man  sehe  darüber  im  Allgemeinen  auch  Montesquieu  IX.  4.  und  X.  17 
und  weiter  unten. 

Welche  Folgen  nun  euch  noch  das  Feudal-Systcm  auf  die  Cultur 
des  besiegten  Volkes  hoben  muss,  liegt  auf  der  Hand.  Ein  unfreier,  ja 
wohl  gar  leibeigener  Bauernstand  ist  seine  erste  und  unvermeidliche 
Folge  und  ein  durch  Leibeigene  betriebener  Ackerbau  kann  das  nie 
seyn,  was  er  unter  der  Pflege  eines  freien  Eigenthüincrs,  wenigstens 
erblichen  Besitzers  ist. 
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'^v  Wenn  wir  oben  tageo,  es  gebe  fast  gar  kein  anderes  Mittel  für 
einen  individuellen  Eroberer,  die  Eroberung  für  sieb  tn  benutzen,  alü 
die  Einfuhrung  des  Benefizial  -  uud  Colouat-Systems ,  so  bchliesst  die« 
die  Möglichkeit  einer  andern  Art  nicht  aus  und  zwar  die,  deren  akh 
Broberer^NooiHeB  U«r  «ad  da  b«iiMil  babmi,  MMMk  tlk  Prinl»Be* 
«mag«!  it  M»H  Zeitpachiuagm  SO  wtfwmMi.  Ba  iit  dict  ditf 
Mfteate  aod  robeale  aller  Beoatsanga^Arleo.  Seibat  Moigolen  und 
Türken 'baben  aie  lucbt  gawfihU,  wohl  aber  der  Albaoeae  Mekemeä  AU 
ton  Aegypten. 

Uebrigens  kann  ein  Mensch  nicht  mehr  Land  besitzen  und  benuteeo, 
als  dm  Kraft  eines  Menschen  mit  Hülfe  seiner  Familie  und  einiger  Knechte 
zu  bearticilcn  und  persönlich  zu  übersehen  vermag.  Jeder  grössere 
Lfinderl)esifz  bringt  die  physische  Nölhigung  mit  sich,  sich  anderer  zur 
Ausbeutung  zu  bedienen  und  darin  liegt  die  Erklärung,  dass  auch  der 
rohestt)  uud  Itubgierigste  Eroberer  wenigstens  zum  Facht-  oder  Colo-* 
nats-Systeaa  Qbergeben  nmaa,  Qod  die  Zeit  gans  allein  iat  ea,  welcbe 
diMie  Pnchlniigia  und  Colonale  nNmÜlfff  w^alMt  bcMacb,  «rbUefa 
ip^blr, ,  II..  Btf ^1»  oben  S.  43.  ,,  ^, 

^^^'yHW^fihM^  man  d«  Uer  In  Plage  aeyeodeo  gflnatigaa  Fdl  tot« 
iaiaaia;  «a  M  Sieger  «bo  nil  araam  Mcb  krtlligaB  Volke  to  Iboa 
Ülly  Üi'^r  aabaiiand  babnadahi  muaa,  wann  ar  nicbt  wM,  dasa  aa  aich 

iÜj^M'  iBd  das  Joeb  'Wieder  abacbdltle ,  hat  Montesqwiem  XIII.  12. 
Becbl,  wenn  er  kier  sagt:  „Es  mOsse  sich  der  Tribut  in  omgekehrtei 
Yerhfiltnisse  zu  der  Knechtschaft  des  besiegtet)  Volkes  verhalten'^. 
Uebrigens  kann  man  dieae  SUdla  auch  auf  noch  ' freie  aber  ?erfaUena 
Völker  anwenden.  *  '  ''^ 

Wagen  der  Fiscus-ßechle  und  Privilegien  a.  Note  b. 

d)  Auf  den  ü i Ii t är ^Oigamsmus. 

$.  388.  .         ■  " 

Was  endlich  den  Militfir- Organismus  oder  die  Heerbildung 
betrifil,  so  ist  es 

1}  hei  verfaUmen  Völkern  und  im  ungünstigen  Fülle  dieser^ 
welcher  nunmehr »  al»  seitheriger  Ann  und  Schwert  der  Staals- 
ond  Regierangs- Gewalt  mit  dieser  dem  unterworfenen  Staate 
ginzlicb  entsinkt  und  entzogen  wird  und  der  Sieger  behandelt 
fortan  die  Volksmasse  nur  noch  als  einen  Haufen,  aus  dem  er 
sein  eigenes,  das  eroberte  Land  bewachende  Heer  recrulirl,  so 
oft  es  dessen  bedarf  a}  Dass  die  Bekruten  ibm  gefahrlich  werden 
durften,  hat  er  Atfer  Dicht  n  fikrchten»  denn  die  Feigheit  rebellirt 
nUAt  gegen  einen  mMÜgen  Hisrfscherl  tomimn  tekonunt  erst 
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dann  wieder  eine  Arl  Mutb,  wenn  die  herrschende  Macht  nnlU 
and  verßllt 

2)  Im  Falle  behalt  die  Provinz  zwar  ihre  alle  Militär- 

VcrfaMong,  aber  iiir  q»  ihr  darnach  gebildeleaHeer  deai  Obei» 
herm  zu  seiner  IMspesilion  nnd  «nler  aekieii  Oberbefehl  in 

stellen,  ohne  natürlich  darüber  scibstsländig  zu  vorlügen,  oder 
nach  eigenem  Belieben  Krieg  führen  zu  dürfen.  Ja  sie  muss  es 
aich  gellen  laiaea»  dau  ihr  einbetraiachea  Heer  aus  deai  Lande 
geführt  und  aie  aelbst  dagegen  durch  daa  Heer  dea  Siegen  oder 
doch  einer  anderen  ProYinz  bewacht  wird.  Eine  Auanahme  für 
beide  Falle  trill  da  ein,  wo  die  Heliyion  des  Sieger-Volks  nicht 
gestattet,  dass  das  besiegte  überhaupt  noch  Waffen  führen  darf. 

t)  So  dasi  deon  ein  Erotterer  nothweiidig  zur  Behauptung  leioer 
Broboraag«B  eh  tUhemim  Hht  halteo  nufs,  gtm  abgesc^e*  von  der 
Jeweiligen  Art  der  Angrifff^WaffMi  die  acben  Ihr  eich  alleia  die  Moth- 
weadif^elt  eiaef  itehendee  Heeres  hefheHUhrea  haan.  Deas  dieOffefwia 
siela  wir  aas  dem  herrsckenden  Volke  genoeinee  werden»  verttcbt  sieh 
voD  selbst;  sie  auch  aus  dea  besiegtea  Volke  nehmen,  bat  dieselbe 
Bedeutung,  wie  die  Nobilildtion  und  der  sogenannte  bürgerliche  Oflicier 
wird  daher  von  dco  adtigea  ebea  so  bebaadeU»  wie  cta  Ikegaadetler 
TOOi  aUeo  Adel. 

Man  macht  auch  nur  mit  regulairen  stehenden  Heeren  Eroberungen. 
Römer  und  Macedooier  biegten  und  eroberten,  weil  sie  als  stehende 
Heere  fast  überall  mit  blosen  Milizen,  Aurgeboten,  Heerbannen  etc.  za 
kimpren  hatten,  deoe  nar  ein  alebeadei  Beer  ist  anch  aiehr  oder  we- 
niger ein  geüble$  kriegsgewknU9  w4  Uafty  wean  et  eieaial  geschlagen 
whrdt  aichl  aoaeiaaader  and  an  aeioeo  Heerd. 

a 

4)  Von  der  Sinwirktmf  det  Vmii$§ie$  dar  pöHtimskm  FniheU 

auf  die  bürgerliche  Gesethchaft  oder  dai  Privat^f  Strafe 
und  Proce$$^  Rechte  undüechi, 

a)  Im  ungilnttigen  Falle, 

«)  A^dte  9kr  D^pp0l-SlUmanU  d§t  PH99§-B»9kim. 

S.  389. 

Schon  oben  §.  329  etc.  haben  wir  gesehen,  dass  bei  einem 
verfaUenden  oder  terfaüenen  Sktite  d^imkaU  deaRochli»  Dämlich 

daa  jia«*ie^  sieh  wohl  aaehr  tüm  'vum  bM»  od«r  nna  4aniV<rik». 
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selbst  forlbildet  und  fortbilden  kann,  weil  es  hierzu  nunmehr  an 
dem  erforderlichen  bürgerlichen  Gemeinsinn  fehlt  und  es  daher 
blos  noch  ein  formales,  gcwissermaasen  inhaltloses,  hohles,  nacktes, 
äusseres  Recht  gicbl,  welches  blos  noch  von  den  Regierungen 
streng  überwacht  und  nölhigenfalls  durch  ganz  einseilige  Re-* 
gierungs-Veroninungen ,  welche  nun  die  Stelle  der  Gesetze  ver- 
treten, fortgebildet  wird,  wie  es  diesen  eben  erforderlich  erscheint, 
um  dem  unaufhaltsam  fortschreitenden  Verfalle  zu  begegnen ,  so 
dass  denn  auch  nicht  von  einer  eigentlichen  Fortbildung  die  Rede 
seyn  kann,  da  bei  einer  solchen  nothwendig  noch  innere  Lebens- 
Thätigkeit  beim  Volke  vorausgesetzt  wird.  Gelangt  nun  unter  • 
diesen  Umsliinden  ein  verfallenes  Volk  unter  die  Herrschaft  eines 
anderen,  mithin  auch  die  Regierungs-Gewall  an  den  Sieger  oder 
Mächtigerem ,  so  wird  auch  die  Art  und  Weise  ihrer  Ausübung 
in  seinen  Händen  im  Ganzen  die  vorherige  bleiben,  jedoch  modi- 
Ocirt  durch  den  weiteren  Umstand,  dass  er,  der  Sieger  oder 
Oberherr,  fortan  die  Richter  ernennt  und  diese  fast  unausbleiblich 
mehr  nach  ihrem  einheimischen  Rechte  urlheilen  werden,  als  nach 
dem  des  besiegten  Volkes,  besonders  und  vollends  dann,  wenn'* 
es  dem  Sieger  belieben  sollte,  dem  besiegten  Volke  sein  Civil- 
Gesetzbuch  aufzunöthigen ,  mag  es  nun  dem  vorgefundenen  Zu-' 
Stande  anpassen  oder  nicht  a).  I. 

 f^  fc  fj.ii  *r.i.  ( . ii<  '-f^^^^ 

a)  Hier  tritt  denn  allererst  das  ein ,  was  wir  oben  blos  zur  Er« 
llaterung  vorläufig  andeuten  mussten,  nämlich  der  gerade  Gegensats 
iwischen  Rechtem  und  Recht,  besooders  wenn  das  beherrschte  Volk 
Doch  nicht  ganz  verfallen  ist,  mitbin  noch  so  viel  bürgerlichen  Gemein- 
sinn besitzt,  dass  es  sein  Recht  noch  selbst  forlbiiden  könnte.  Jedes 
fremde  aufgenüthigte  Recht  trügt  al^  solches  den  Charakter  eines  despo- 
tiflchen  polizeilichen  Zwangsrechtes,  weshalb  es  denn  auch,  wie  schon 
angedeutet,  fast  nothwendig  wird,  dass  es  nur  durch  Richter  aus  deoi 
herrschenden  Volke  zur  Anwendung:  gebracht  werden  kann. 

Ein  Volk,  welchem  ein  in  jeder  Hinsicht  fremdes  Recht  anfge- 
Dötbigt  wird,  gleicht  einem  an  allen  Gliedern  gefesselten  Menschen,  der 
sich  nac^  keiner  Richtung  hin  mehr  frei  bettegen  darf,  sondern  gerade 
Dor  so,  wie  es  die  Fesseln  erlauben.  Die  neue  teutscbe  Regierung  des 
neuen  Königreichs  Griechenland  konnte  daher  auch  keinen  grösseren 
MissgrilT  thun,  als  dass  sie  einem  so  eben  erst  wieder  frei  gewordenen 
Volke  (von  seinem  sonstigen  Wcrthe  oder  Unwerthe  hier  ganz  abge- 
sehen) ein  ganz  neues  fremdes  Recht  oder  Civil-Gesetzbuch  aurnöthigte. 
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während  selbst  die  rerbassten  Türken  ihm  sein  alles  nationales  Privat- 
Recht  gelassen  hatten. 

Schon  oben  sagten  wir,  dass  die  grösle  Tyrannei  darin  bestehe, 
wenn  das  Civilrecht  gcvvallsam  der  Regierungsform  dienen  solle  oder 
geopfert  werde.  Nun,  hier  dient  es  der  Herrschaft  und  diese  bildet 
Dan  natüHich  auch  nicht  eben  so  die  naturwüchsige  Scbaale  und  ScholE- 
wehr  für  das  Civil-Recht,  wie  im  gesunden  und  freien  Zustande  der 
Staut,  sondern  lässt  sich  blos  noch  mit  einem  eisernen  Keife  vergleichen, 
dessen  Zweck  schon  angegeben  wurde. 
I 

§.  390. 

.  Eine  gänzliche  Aenderung  erleidet  aber  beinah  das  gesammte 
Civil-  oder  nunmehr  Pricafrechc  des  unterworfenen  Volkes, . 
wenn  der  §.  387.  gedachte  weitere  Fall  eintritt,  dass  Sieger  und 
Besiegle  sich  mechanisch  unter  einander  mischen,  alles  Eiyenihum 
an  Grumt  und  Boden  in  die  Hände  des  Siegervolkes  übergeht, 
das  besiegte  sich  in  blose  Bodenftrsi/srer  oder  Coloni  und  Hand- 
werker verwandelt  und  ausserdem  das  Regaliläls-  und  Monopol- 
System  der  freien  Industrie  und  dem  freien  Verkehre  überall  ia 
den  Weg  tritt. 

So  innerlich  aufgelöst  daher  auch  ein  besiegtes  Volk  schon 
seyn  mag ,  so  muss  doch  im  letzteren  Falle  nun  vollends  die 
gänzliche  Auflösung  eintreten,  denn  dadurch,  dass  es  aufliört, 
freier  Grundcigenlhümcr  zu  seyn  und  alle  Gewerbe  nur  noch 
gegen  Concessionen  des  Regalien-  und  Monopolien-Besitzers  be- 
trieben werden  dürfen,  auch  der  Verkehr  überhaupt  nur  noch 
Uhler  der  figcalischen  Po/izei'Au/)tichi ,  besonders  unter  Be- 
obachtung der  Zollgesetzc  des  Siegers,  gestaltet  ist,  muss  nun 
auch  das  Ehe-  und  Famiiien-y\esenn)  und  das  Erbrecht  eine 
gänzliche  Umwandlung  erleiden,  da  beides  durch  das  Eigenthum 
und  den  Verkehr  damit  rückwärts  bedingt  ist,  so  dass  es  denn 
für  diesen  gänzlich  umgewandelten  Zustand  auch  ganz  neuer 
Normen  und  Gesetze  abseiten  des  Siegers  bedürfen  wirdb}. 

a}  Je  roher  und  niederträchtiger  ein  Herrscher  ein  unterworfenes 
Land  behnndclt,  je  mehr  wird  ihm  aiicli  die  Ehe  und  Familie  blos  als 
eine  Kinrichtnncr  erscheinen,  wodurch  seine  wolltragende  Heerde  ver- 
mehrt wird  und  die  man  also  begünstigen  mOsse.    S.  übrigens  §.  3B5. 

b)  Und  von  diesem  Zustande  sagt  denn  auch  Sacifpiy  (vom  Be- 
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rnfe  etc.  S.  117.):  ^Der  Veriast  des  lebendigen  ZasammeDhaoges  mK 
dem  ursprünglichen  Zastande  eines  Volks  muss  jeden  Volke  d/na  bc^Um 
Theil  setnes  ^einhf^cn  Lebtns  cuUicheo".  »  , 

ß)        die  ff  ertrage  .  . 

%.  391. 

Ist  aber  solciiergeslail  das  Civilrecht,  welches  hier  und  jetsi 
iticifl  iliwwit  mehr  wahres  Ph/ttai-^RteM  geiraniit  werde» 'kann; 
Ifl  inen*  MlfidM  fier  Bfeineiiten  'gintlieh  aKeritt,  leC  daduroli  dea 
BlMelMii,  "wenn  aneli  mchl  allen  doeh  \n  sehr  vielen  Lebbn»» 

Verhüllnisseri  die  freie  Disposilions-Befugniss  entzogen,  so  mUsseri 
auch  nolhwpndig  die  Ver/rüf/c  einen  ganz  anderen  Charakter  an- 
nehmeo,  Uezichungsweise  ganz  neue  entstehen,  wie  sie  nur  noch 
der  gegienwäfflige  Zustand  der  (iofreiheit  gestattet was  weoigef 
der  FaM  istf  wenn  sich  der  Sieger  nichl  elbe  Chruod  dnd  Bodeils 
beinIfGhiigt/  sondern  sfcfr  mit  den  ÖfTentflcfii^n  CrQtern  nnd  seif«» 
hcrigon  Regalien  und  Monopolicn  begnügt  und  es  auch  bei  dejr 
^eilheirigi^n  Zoil-G€»sel2gebung  bewenden  lässL 

« 

a)  So  werden  nur  z.  U.  alle  Verträge  Uber  GruQÜ-Besil£-Ver4 
laderungcQ  ebne  vorgäugige  Cognition  der  Beimlea  der  herrecheodea 
OewaU  und  deren  GeoebniguDg  gar  keuie  GlUtigkeil.  habea,  Testomeitle 
Uber  deo  Gruod-Besits  gaos  on^oliMig  teyoetc. 

tiiäonderheit  kana  von  einem  Privat-  und  öfTentlicben  Credit  g^ 
keine  Rede  mehr  seyn,  denn  jener  setzt  freie  Disposition  Uber  ein  freiet 
Prival-Eigentlium ,  dieser  aber  Vertrauen  des  Volkes  zu  seiner  Regie- 
rung voraus.  In  despotisch  beherrschten  Ländern  weiss  man  daher  auch 
durehuuü  uichls  von  öffentlichen  Anlehen,  sondern  der  Despot  nimmt 
sich  was  er  braucht,  und  zwar  nicht  mühsam  nach  Verhaltniss  der  Bei- 
irag^fültifjkeit  aller  Unterworfenen,  sondern  von  den  Einzelnen,  bei 
feoen  er  ipreisi,  dasa  «ie  etwas  gespart  haben,  um  es  ibni  geben  zu 
kOnnea  nad,  weiche  Wirkungen  nivki  diea  aichl  wieder  anf  die  Cnltnr 
haben  1  Wird  jemand  noch  iparen  wollen  wenn  er  des  Briparten  nicht 
aiciier  ist.?   S.  darllber  besonders  welter  anten  $•  418. 

• 

r)  Juf  da»  Straf-Reehte  und  Reckt. 

§.  m. 

Wenn  sodann  schon  der  Verfall  k«  in  Sirnf-Hecftit  if  mehr 
kennt,  weil  es  einem  durch  die  Selbstsucht  moralisch  aufgelösten 
Vtlke  d»  voUenda  gam  m  CcM^ainiiiin  leUt  and  deashalb  dai 


Digitized  by  Google 


828 


Straf-Rechl  d.  h.  hier  das  Recht,  Strafen  anzudrohen,  zuzuerkennen 
tind  zu  vollziehen,  ganz  an  die  Regierungs-Gewalt  übergeht  und 

• 

übergegangen  ist,  so  bedient  sich  dessen  nunmohro  der  Sieger, 
wie  schon  angedeutet ,  ganz  insonderheit ,  um  mittelst  dieses 
Rechtes  oder  seiner  nunmehrigen  Herrscher-Gewalt  das  besiegte 
Volk  im  Zaume  zu  halten  a).  Nicht  allein  der  ganz  veründerle 
civilrechtliche  Zustand  wird  von  selbst  neue  Verbrechen  in  das 
Leben  rufen,  sondern  auch  der  Sieger  wird  nun  Handlungen  zu 
Verbrechen  erklaren,  die  es  früher  nicht  waren,  ganz  insonderheit 
wird  nun  alles,  was  bisher  höchstens  Majestals-Beleidigung  war, 
für  Hochverrath  gegen  den  Oberherrn  erklärt  und  als  solcher  be- 
straft werden  b). 

a)  Wie  schon  angedeutet,  geht  nämlich  erst  mit  dem  Verfulie  die 
Slrafrechls-Gewall  ganz  in  die  Hunde  der  Regierung  über  und  wird 
ein  Theil  der  Regierungs-Gewalt,  während  im  gesunden  und  freien 
Zustande  das  Volk  noch  einen  wesentlichen  Anlheil  daran  hat. 

Ein  llauptmerknial  der  ausübenden  Straf-Justiz  ist  es  hier,  dasa 
die  einzelnen  Verbrcclieu ,  besonders  wenn  «ie  von  einem  Individuum 
des  Siegervolks  gegen  eines  des  unterjochten  Volkes  begangen  werden, 
weit  gelinder  und  wohl  gar  nicht  bestraft  werden,  als  im  umgekehrten 
FaUe  (s.  oben  §.  386). 

b)  Selbst  der  Dolus  wird  jetzt  von  einem  anderen  Standpunkte 
aus  aufgefasst  und  nimmt  nun  gewissermaasen  bei  gewissen  Verbrechen 
einen  politischen  Charakter  an,  d.  h.  das  beherrschte  Volk  Oberlritt  die 
Strafgesetze  des  Gebieters,  gerade  weil  sie  von  ihm  herrühren,  und  bei 
gewissen  Verbrechen  hat  man  sie  wenigstens  im  Verdacht,  dass  sie  nur 
aus  Ilass  gegen  den  Herrn  begangen  worden  seyen ,  wenn  dies  auch 
nicht  der  Fall  ist,  so  dass  denn  auch  das  vorgefundene  Spionir-System 

/  natürlich  beibehalten  wird. 

Wenn  es  für  die  Bürger  eines  freien  Staates  zum  wenigsten  ein 
Kor trur/*  ist,  gegen  das  Staatswohl  sich  gleichgültig  zu  verhallen,  so 
ist  es  nun  ein  Verbrechen,  sich  um  politische  Dinge  zu  bekümmern 
und  zwar  ganz  natürlich,  da  die  Politik  jetzt  das  alleinige  Eigenthum 
des  Beherrschers  ist. 

Uebrigens  leidet  das  hier  Gesagte  auch  auf  den  günstigen  Fall 
Anwendung,  s.  §.  399. 

d)  Auf  den  Civil'  und  Straf- i^roceMt, 

§.  393. 

Mit  der  ganz  veränderten  Gerichts- Verfassung  und  dem  ganz 
neuen  sogenannten  Privat-Rechte,  muss  sich  denn  nolhweßdig  und 
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zunächst  auch  der  Civil -Proeess  ändern  und  zwar  so,  dass  er 
einen  inqnisitori»chvn  Zusatz  annimmt,  d.  h.  dass  sich  die  jetzigen 
Richter  nicht  entblöden  werden,  alle  CHni-Procettse  einer  gewissen 
Cognition  zu  unterwerfen ,  damit  hier  nidito  Yerhandelt  weide^ 
was  geyondioRocbte  des  lienrsclienäeii  Volkes  oder  Herren  alroilo 
und  danach  dann  noch  ihre  Urtbeile  fttten.  Das  Stagerrolk  wird 
für  Streitigkeiten  unter  sich  selbst  bei  seiner  seitherigen  Gerichts- 
Verfassung,  seinem  nun  sogenanlen  Fora  pririlegiato  und  seinem 
seitherigen  Civil-  und  Process-Rechte  verbleiben,  in  Streitigkeiten 
mit  fiioselnen  des  besiegten  Volkes  aber  im  Zweifel  der  be§(Uuti§l9 
TheU  seyna). 

Was  endlich  den  Straf-Proeeß$  anlangt,  so  wird  er  In  Be- 
ziehung auf  und  gegen  die  Besiegten  unausbleibh'ch  den  Inqui^ 
$itions-Charakter  annehmen  und  zwar  verschieden  von  dem  §.  33S 
gcschitdertcn.  Dort  momi  nämlich  der  Straf-Process  den  inqui- 
sitorischen Charakter  an,  wefl  es  fttr  den  Accnsations-Procesi  an 
dem  dam  erfdrderlldien  Gemeinsinne  der  Eimelnen  feUt  and  die 
Regieningen  anch  die  blosen  Privat-Verbredien  min  em  oflfhio 
verfolgen,  um  auch  dadurch  dem  Verfalle  vorzubeugen ;  hier  da- 
gegen und  jetzt  inquirirt  der  Richter  des  Siegervolks  ew  officio^ 
weil  eineslhcils  das  besiegte  Volk  in  seinen  Augen  nur  nocb 
eine  Heerde  ist»  für  deren  physische  Erhaltung  und  Ruhe  er  za 
s^Hg€n  bat  9  thetls  weil  die  Geld-iSiiw/%»  für  die  Verbrechen  den 
besiegten  Volkes  eine  Qu^Ho  seines  Einkommens  bilden,  so  dass 
denn  auch  die  Confiscation  des  Vermögen»  der  Verbrecher  ganz 
oder  theilweise  mit  den  körperlichen  oder  Frcihcilä-^lrafen  Hand 
in  Hand  geht  bj, 

a}  a.  B.  aar  iafoftn»  dast  seii»  blotes  Bbrea-Wort  statt  Eides 
gilt;  dasi  er  aicht  dnich Zeugen  aas  der  Mitte  dus  beberrfcbteo  Volkes 
Überwiesen  werduo  kaoaetc    S.  luch  $.  302.  Note  a. 

h}  Cnnßscafion  des  gamen  Vermögens  als  Strafe  für  sich  allein 
oder  in  VcTbiodung  mit  der  Todes-  oder  lebeosläoglicben  Ketteostrafe 
ist  ein  Haupt-Kriterium  des  Strafrechts  im  angUnstigeo  Falle.  Selbst 
bei  verfallenen  aber  noch  freien  Völkern  ist  sie  im  Zweifel  oder  in  der 
Regel  noch  nicht  üblich. 

S.  S94. 

Dass  unter  allen  diesen  Umstanden  von  einer  autonomi^hen 
VortbUduny  des  Privat-,  Straf-  und  Process-ßecbten  und  Uccltlei» 
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abseilen  des  b«m«gten  wnA  htkemMenV^tsm  dmnk*0umir  mtä 

Getroluihvif  yar  keine  Rede  mehr  sey,  versieht  sich  nach  dein 
Biähoiigen  auf  Seiten  eines  schon  verfallencii  und  energidoscD 
Volkes  von  selbst;  im  Gegentheil  werden  dieGeielj^  und  richier-« 
]j(Q|iMlS<»iiteiiisiBii  lediglich  darauf  gerielklet  seyn,  die  ganBeLebeBSüf 
Ordnunfir  detäeeif^ten  VoUoei  so  sttgestalteoi  wio.M  da».jUmrc>i» 
des  Siegers-  oder  Uermcher-Volkes  erbeispbU  cf-ti^ft 

$.395. 

Bei  der  absoluten  Willkürlichkeil,  welche  gezeiglcrinaasen 
felxl  das  dem  besiegten  V^olke  auferlegte  Recht  charakterisirt,  so 
dass  es  nanmeiir  nur  noch  den  Charakler  des  j^olizeilichen  Befehls 
oder  wiUkOrliehen  Ge-  oder  Verbotes  hai,  kann  nalfirlicb  auch 
von  einer  hienfi/ät  des  Rechten  und  Rechtet  mil  der  Afora/  des 
beherrschten  Volkes  keine  Rede  mehr  seyn. 

r  • 

$•  396*- 

Dem  igemfiss  wird  endlich  und  zuletzt  auch  die  Hetigion, 
SO  viel  deren  noch  Torhanden  ist,  mit  dem  jetsigen  Rechte  vollends 
in  gar  keiner  weiteren  wirklichen  und  innigen  BerQhrang  stehen, 

mg  es  nun  bei  dem  oben  §.  347.  geschilderten  (Jngtauben  sein 
Bewenden  haben  oder  der  Siefjor  dem  besiegten  Vofko  seinen 
Glauben  aufgenöthigt  haben,  denn  der  Cullus  eines  solchen  auf- 
genöthigten  Glaubens  kann  und  wird  vollends  nur  ein  äusserer 
.  seyn  und  bleiben,  da  selbst  die  freiwillige  Annahme  eines  neuen 
Glaubens  abseilen  eines  nun  einmal  rerfallenen  und  deinorali- 
sirten  Volkes  nicht  bewirken  kann,  dass  derselbe  sich  innerlich 
mit  dem  allen  oder  neuen  Rechte  verbinde. 

b)  Im  günsiigen  Falle, 
%  397. 

Anders  verhält  es  sidi  mm  im  gOnttigen  Falle,  wenn  nämlicli 
das  besiegle  Volk  noch  alier und  fNi^'MA-gesunid  und  nur 

unter  dein  Vurbebaii  seiner  privalrechlUchen  Autwiomie  oder  dass 
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*      hürgerlkk$  VUmmikMft  «wl  flomil  sei»  iSemeMe-  Wegen 

frei  bleibe,  mit  dem  Sieger  etc.  capiiulirt  hat.  ''-^-^'^'^  ^^       '  ' 

Da  ein  solches  noch  alters-  und  poUli^cb-gesundcs  Volk  4i0 
M^mm§  öeweHrt  und  nlciii  schwinden  llast,  «eh  frUher  o4fr 
ij^ier  wieder  frei  zu  machen,  sey  ei  aoch  nitf  in  der  Art,  daä^ 
«i  in  allen  Functen  dem  Sieger-Volke  allmfiUg  gleichgestellt  wird 
(man  denke  hier  nur  z.  B.  an  die  Angelsachsen  seil  ihrer  Unter- 
jochung durch  die  Normannen)  und,  angenommen,  dass  es  iik' 
dieser  UofiTnung  auch  forifiihrt,  auf  die  th'ei  er$len  ttlrger^km 
ptOitUekgn  OnmihUedingungea  zu  halten,  seine  yier  Verv> 
liisDngs-Organismen  so  bewahren ,  so  weH  es  nur  irgend  die 
fremde  Oberherrschaft  gestattet,  so  wird  es  auch  ferner  im  Stande 
bleiben,  sein  angeborenes  Rechtes  zu  bewahren,  autonomisch  for^ 
rahildeny  mid  seine!  einheiBiiscben  Gerichte  werden  dafUr  sorgen.' 
es  als  Recht  su  bescblllzena).  -  r 

a)  Diff  die  hürgerHekBGuMdtaß  aacb  ohne  eigeaen  poldiichaa 
OrgaDttmuf  etc.  alleDfalls  fortdaDera  kaao,  wean  ait  nar  laf  Iryead  eiae 
aadere  Art  beschützt  oder  doch  nichl  gestört  wird,  sagten  wir  scboo  $.  30. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sey  denn  auch  bemerkt,  dass,  wäbreod 
in  einem  freien  Staate  zwischen  Staats-  und  Regierungs-Gewalt  [{eine 
gegenseitige  Verjährung  giebt,  es  hier  nun  allerdings  eine  solche  giebf, 
weit  1}  hier  die  Unterwerfung  auf  Vertrag  lieruht  und  die  vorbinnigen 
öffeotticbeo  Functionen  ounioehr  auf  beiden  Seilen  sich  in  Rechte  ver- 
waadelt  babea  ood  2)  auch  ela  Gmrieht  da  itt,  welches  Klugen  wege^ 
TerletsuDg  jeoes  Verlragea  aaaiaiBit  uad  eatscheidet. 

S.  398. 

Es  wird  demnach  zunächst  dahin  trachten ,  die  Her  Doppel- 
Elemenie  seines  nunmehrigen  P/trö/-Rechtes  zu  bewahren^  ja  es 
wird  darüber  strenger  wachen  als  wenn  es  noch  frei  würOt  weil 
ihai  die.  Erhaltung  und  Behauptong  derselben  nun  als  ein  Mittel 
der  Wiederbcfk'eiung  dienen  soll  •) ;  und  dieselbe  Sorgfalt  wird 
sich  hinsichtlich  der  Verträge,  desSlraf-Rechtes  und  des  Processes 
kund  geben  bj. 

Lässl  solchergestalt  ein  Sieger  oder  Herrscher  einer  jeden 
einzelnen  Protmz  oder  selbst  G'emeiitdt;  ihr  angeborenes  l^eclit  so  wie  die 
Freiheit  seiner  autonomiscben  Fortbilduog,  so  werden  sie  sicli^  falls  sie 
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ohoe  deo  Schatz  eine»  Alüchtigereo  ihre  äussere  Unabhängigkeit  doch 
nicht  hüKeo  erhalten  können,  vielleicht  wohler  und  hehaglicher  bcfiiidcDy 
als  wenn  sie  die  politische  Unabhängigkeit  noch  genössen  und  wir  haben 
schon  §.  382.  gezeigt,  doss  solche  zJisnmnfH'nceselr.le  Sloaleü  fast  gans 
den  freien  gleichen,  linier  diesen  l'msliinden  wird  e»  nun  auch  allea 
Provinzen  oder  Völkerschaften  anzur»then  seyn ,  ihr  Gew  olinlieilä-Uecht 
aufzuzeichnen  ,  weil  nun  auch  noch  jeder  Einzelne  verlangen  kann,  nur 
nach  seinem  Rechte  gerichtet  zu  werden.  Wenigstens  war  der  letztere 
Umstand  schon  zur  Aufzeichnung  der  sogenannten  Leges  barbarorum 
unter  der  Uerrschaß  der  Merovinger  die  unzweifelhafte  Veranlassung. 

Auch  hier  erinnern  wir  an  das  Beispiel  der  Engländer,  wie 
sich  die  Geschwornen-Gerichte  derselben  den  harten  Straf-Gesetzen  der 
Normannen  durch  streng-wörtliche  Interpretation  zu  entziehen  wussten, 
so  dass  diese  Inlcrpretations-Art  sich  ihrer  gesammten  Jurisprudenz  mit- 
getheilt  hat  und  uns  auf  dem  Continent  jetzt  lächerlich,  ja  sogar  absurd 
erscheint;  ja  die  Englander  haben  in  Folge  dessen  zuerst  den  SaU 
aufgestellt:  Alles  was  das  geschriebene  Gesetz  nicht  ausdrücklich  ver- 
biete, sey  erlaubt,  wiewohl  sie  nun  schon  seit  Jahrhunderten  an  den 
Gesetzen  selbst  Theil  nehmen.  .  . 

§.  399. 

Auch  die  zcilgeiuäso  Fortbildung  des  Privat-,  Straf-  und 
Process-Rechles  wie  im  freien  oder  unabhängigen  Zustande  durch 
Culiur,  Gewohnheit ,  Gerichts^Gvörnucti  und  selbst  die  Gesetz» 
gebung  wird  ihm  muglich  werden,  so  lange  es  den  Gemeinsinn 
bewahrt  und  der  Oberherr  nicht  gewaltsame  Hindernisse  in  den 
Weg  stellt  >j  und  sonach  werden  denn  auch  Moral  und  Hecht 
ihre  Identität  beibehalten;  endlich  auch  die  Retigion  sich  vom 
Rechte  nicht  scheiden,  da  anzunehmen  ist,  dass  man  gerade  erstero 
am  wärmsten  verlheidigen  wird,  falls  etwa  das  herrschende  Volk 
einer  anderen  Religion  zugethan  sein  sollte  h). 

a}  Bei  einem  unter  fremde  Herrschaft  gelangten  Volke  versteh! 
es  sich  allerdings  nicht  mehr  von  selb.«^t,  dass  neue  Becbts-Gewohnheiten 
keiner  Bestätigung:  oder  Genehmigung  des  Oberherrn  bedurften  und  ei 
wird  sich  daher  die  t'reilteit  ^  neue  Gewobnheits-Kechte  zu  bilden,  nur 
aus  dem  Unlerwerfungs-Verlrage  ableiten  lassen,  oder  dass  es  der 
Oberherr  nicht  zu  hindern  vermag. 

Da  übrigens  hier  jeder  Provinz  etc.  ihr  particulüres  Recht  garanlirl 
ist,  so  versteht  e.s  .sich  von  selbst ,  dass  diese  Provinzial-Rechte  nirhl 
durch  ein  allgemeines  Civd-Gesetzbuch  nivellirt  werden  kunuen.  S. 
darüber  auch  Haller  I.  c.  II.  214. 

b)  Dies  ist  namentlich  und  beispielsweise  bei  den  cbrisllichen 
Shiven  uuter  türkischer  Herrschaft  der  t'uli  und  giebl  die  KrkUrung  fttr 
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die  Behaaptuog  Cyprien  Roberts  ab ,  dats  bei  dfoteo  9kvtm  das 
Christenliiiiiii  adle.  Ks  kaun  dies  Dämlich  Dor  so  viel  sugea  wollen, 
das  Ciui^leuihum  deckt  hier  die  IS'alionalitäl  und  die  Reioerballujig 
'dieaer  achOlsl  dio  Slaven  gegea  die  Veraicblnig  dorch  di«  tttridsdi» 
Ralionlilit. 

Leider  muss  aber  noch  einmal  im  Allgemeinen  wiederiioft 
werden,  dass  ein  Volk,  weichem  durch  den  Verlust  der  äusseren 
Unabhängigkeit  die  Flügel  gelähmt  sind,  wenn  ihm  nicht  alle  Um- 
stände so  günstig  sind,  wie  s.  B.  dea  Eogländeni ,  auch  in  civiU 
rechtlicher  oder  Miytriieftsr  Hinsicht  $ehm$ikr  verfallen  bum^ 
als  es  sonst  im  freien  Zuslande  der  Fall  gewesen  wäre ,  gerade 
wie  der  gefangene  oder  doch  in  seiner  freien  Thätigkeit  gehemmte 
Mensch  früher  altert  und  stirbt  als  der  freiem}* 

•}  Der  kaom  Mtwirrbare  Zuatand  des  eo^litcheB  Prif  al  IltcMll 
M»  aateier  Maiaeaf  aaeh,  trela  aUsB-andam  güoätigeo  YsMIMmmf 
cioe  Folge  der  SielhiBg  der  Aagalfaehaea  aar  BoramiaiaeheB  Herracbaf^ 

ja  sie  beharren  lieber  bei  diesem  rerworreoen  Common-  ond  Statml-LasOf 
aif  dass  sie  sich  ein  natioaales  Gesetz-  oder  Rechtsbach  geben  aolllak 

^Barbarei  und  Cultur  finden  and  fanden  nicht  leicht  in  einem  and 
demselben  Gegenstände  so  viel  Vorschuh  als  in  der  Jurisprudenz, 
Hemmend  and  erweiternd,  missbrauchend  und  zum  Besseren  leitend, 
bindend  und  bifreiend,  wirkt  sie,  kann  sie  wirken,  hat  sie  gewirkt. 
Der  Seegen  der  Völker  wie  ihr  Uabeii,  die  Freiheit  der  Nation  wie 
ihre  Sclaverei  bat  in  dieser  Wissenschaft  QneUe  and  Yermiltelung 
f  efnadea^  ReimoM  (Callar  ond  Barbara!  S.  $25). 

Daa  Sdilinaiate,  waa  eiaem  aoeh  gesmtdeii  VoHia  begegnen  kaaa, 
iaty  wana  aa  aogar  dia  Harm  oll  waehfctt,  a.  Bb  aar  bald  eiaan 
aMatlioben»  baM  aiaaBi  iahmnliMhaa  gümtkm  mm. 

S)  Van  dem^  dm  FdUter-,  Siaaim-'Bunde$''f  Btmdg§^taai$' 
und  MeAa-ilMMn  und  BeM  mnatogen  Rechten  und  Reehl 
unter  herrschendenSloalen  oderindMduelten  Herr  $  ehern. 

%.  401. 

Wir  haben  bei  A  CS-  248  etc.)  gezeigt,  dass  nur  innerhalb 
eines  Staatensystems  einer  und  derselben  ethnischen  Ordnung  ein 
Vdlker^Rechtes  und  Recht  möglich  sey.  Hieraas  folgte  sub  B 
{%.  m  etc.),  dasi  der  Veiidl,  weil  er  «eiBeinglieb  sinnntUche  ^ 
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Volker  einer  and  derselben  Ordnung  und  zwar  fast  gleichzeitig 
ergreifen  wird,  damit  auch  nothwendig  ganze  Staaten -Systeme 
trilTl,  oder  seinen  Charakter  dem  Völker-Rechten  und  Recht  der- 
selben aufdrückt. 

Nicht  so  ganz  uniform,  gleichmässig  und  gleichzeitig  wird 
sich  nun  aber  ad  C  die  polHitche  Unfreiheit  einstellen,  wenn  wir 
auch  immerhin  sagen  mussten  und  müssen,  dass  verfallene  Völker 
und  kleine  Urstaatcn  zuletzt  unausbleiblich  die  Beute  der  noch 
gesunden,  stärkeren  und  grösseren  werden. 

§.  402. 

Man  wird  also  nicht  sagen  können,  dass  sämmf/iche  Klein- 
und  Gros-Staaten  eines  und  desselben  völkerrechtlichen  Staaten- 
Systems,  sey  es  nun  in  Folge  ihres  Verfalles  oder  ihrer  Kleinheit, 
mit  einem  male  ihre  äussere  Freiheit  verlieren  und  an  ihre  Stelle 
die  Herr»chaft  einzelner  Staaten  oder  Machthaber  trete,  sondern 
man  wird  für  diesen  dritten  Haupt-Abschnitt,  der  ja  nur  einen 
hypolhefi^chen  Zitjttanil  zu  schildern  bestimmt  ist,  welcher  nämlich 
nicht  nothwendig  eintreten  mussy  aber  doch  eintreten  kann  und 
meist  eintritt,  theoretisch  wieder  vier  mögliche  Zustände  unter- 
scheiden müssen: 

1)  wenn  »ämmtliche  Klein-  oder  Gros-Staaten  eines  und  des- 
selben Systems  noch  atters-gegund  sind,  demohngeachtet 
aber  schon  viele  oder  die  Mehrzahl  der  kleineren  Staaten 
durch  die  gröseren  unterworfen  sind  und  ihre  Völkerrecht^ 
liehe  Persönlichkeit  oder  wenn  man  so  sagen  darf,  ihr 
völkerrechtliches  Staatsbürger-Recht  d.  h.  ihre  Unabhängig- 
keit nach  Aussen,  verloren  haben; 

2)  wenn  vorerst  blos  ein  Theil  der  Klein-  oder  Gros-Staaten 
desselben  Systemes  rcrfallen^  die  anderen  aber  noch  gesund 
sind  und  von  beiden  nur  viele  oder  die  Mehrzahl  ihre  po- 
litische Persönlichkeit  verloren  haben; 

3)  wenn  sämmttiche  Klein-  oder  Gros-Staaten  desselben  Systemes 
zwar  verfallen  aber  ebenwohl  nur  die  Mehrzahl  ihre  poli- 
tische Persönlichkeit  verloren  hat  und  endlich 

4)  wenn  nicht  allein  sämmtliclie  Klein  -  und  Gros-Staaten  rer- 
fadlen  sind,  sondern  auch  iämmflich  ihre  völkerrechtlich« 
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Persönlichkeit  iÜntdh  verloren  haben,  dass  in  allen  diesen 
i-  '^v  Klein  -  und  GitN^Uaten  einzelne  Familien  oder  Dynaatien 
l^miiä»  erUück»  BtrrMkaß  m  Mn  gdwaclH  babob  ^'\-^'f'^\m\ 
;  ^  So  wie  aber  Mineralogie,  Botaiik  ood  Zoologie  mit  Ifarte 
fceoretifcheo  aeUlrfiebeit  Cbmificationen  nichtf  mebr  vemöge« 
oder  doch  zweifelhaft  werden,  wenn  ihnen  blos  noch  verwitterte, 
oxydirte  oder  verglaste,  künstlich  entartete  und  durch  Zähmung 
oder  Kreuximg  ealaleUte  Exemplare  zur  Bestimmung  vorgelegt 
irerdeo ,  so  gehl  ee  anoh  4er  politischeB  Tbeorio  mit  verfalienen 
mid  ttifrei  gowordeae«  YdHieiii  oder  SlaelioRiiiaeii  io  Bedehnog 
enf  dii  VdHcer-Üecht.  Verfall ,  Unfreiheit  mid  Kriege  bewirkei 
ausserdem  auch  noch  unter  der  Völker-  und  Staatenwelt,  was  die 
unterirdischen  Feuer-  und  £rd-Revolutionen  mit  der  Erd-Rinde, 
sie  bilden  wie  diese  Berge  und  Thftler,  werfen  die  natürlichen 
IMIwfiihioblMi  «Her.  einmider»  geben  ibnon  nicht  blM  eine  icbielb 
Lage,  iokidelrn  wwtedeln  sie  nneh  dnrch  den  Vewehmelimig»' 
Process  in  gern  nei^e  unbestimmbare  Basalt  -  d.  h.  Bastard-Völker 
und  Staaten  (s.  oben  $.  375.  Note  a).  Der  politische  Naturforsher 
oder  Philosoph  ist  daher  eben;wohl  entschuldigt,^  wenn  er  darauf 
veni4;bteft  muss,  über  «oddlniMi^naneoartlge,  verwitterte  und 
verschatlete  Zustande  einen  vfiifif«^^  und  philo-r 

sophisohe  Einsicht  ca  bringen  oder  daas  er  es  vermichen  aollle^ 
Tür  aUe  vier  genannten  jetzt  noch  möglichen  Zustände  des  Völker- 
rechts besondere  Theorien  zu  bilden,  sondern  es  wird  hier  eine 
Beschrünkü^  eintreten  müssen,  iß.  bereits  oben  $i  296  oi^ 
Vorrede  zam  mten  TheUe  S.  XiV>        -  ^  ^ 

Wo  nindich  tfie  Natnr  nun  ^hunai,  wie  Mn  zw^n  und 
dritten  Falle,  sey  es  durch  die  Fesseln  der  Unfreiheit^isr 'durch 
den  Verfall,  partiel  oder  total,  nicht  mehr  frei  und  naturkräftig 
waltet  und  walten  kann,  erzeugt  sie  auch  nur  noch  unreine  und 
mangelhaile  Gestalten ,  sonach  auch  ein  unreines ,  gemischtes, 
(shorslUeiioses.  Vt^UDarreohtA}»  wehshso  heiner  sbstnkten  oder^ 
Iboentitfohen  DMteHang  mete  AMg  ist;»  It^i:^''  ^ '  ^ 
'^^gegen'  itt  es  filr  den  ersten  mid  vierten  FMI  noch  mO| 
eine  Theorie  zu  bilden,  wenn  an  die  Stelle  »ämmtlicher  oder  doch  " " 
der  mehr»im  seitherigen  freien  Staaten  Pgnonen  oder  Familien  ^ 
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annehmen  und  haben,  als  wenn  sie  blos  Regenten  noch  freier 
Staaten  wären,  die  aber  doch  wenigstens  eine  Gleichheit  dieser 
Interessen  herbeiführen  und  somit  die  Möglichkeit  für  die  Bildung 
eines  jieum  Rechten  und  Rechtes  gegeben  ist. 

Wir  beschränken  uns  also  für  das  Folgende  auf  die  sub  1 
und  4  gedachten  Zustande,  indem  bei  dem  Zustande  sub  1  die 
wenigen  noch  übrigen  freien  Staaten  als  Minorität  (nach  Macht 
und  Zahl)  wohl  nothgcdrungen  thun  und  lassen  müssen,  wie  es 
die  stärkere  Majorität  will  und  gestattet.  Wir  haben  es  also 
auch  hier  analog  mit  einem  günstigen  und  ungünstigen  Falle  zu 
thun,  deren  Unterscheidung  in  praxi  wir  aber  dem  Leser  über- 
lassen müssen,  denn  in  der  Sache  selbst  kommen  sie  darin 
tiberein,  dass  es  sich  /lier  nur  noch  um  die  äussern  Angelegen- 
heiten und  Interessen  lierrschender  Mächte  handelt^  mögen  dies 
nun  Regenten  herrschender  Staaten  oder  Vertreter  herrschender 
Familien  seyn.    Sie  haben  nämlich  ein  und  dasselbe  Interesse, 

Behauptung  ihrer  Uerrscliafts^ReclUe  nach  Aussen  b}.  j_ 

I 

a)  Wie  es  nur  z.  B.  gegenwärtig  in  Europa  der  Fall  ist. 

bj  So  ist  nur  z.  B.  das  herrschende  England  ebenso  eifersüchtig 
auf  seine  Herrn-  nnd  Herrschafls-Rechle  Ober  seine  auswärtigen  Be- 
sitzungen wie  einst  Ludwig  XIV.  auf  seine  Herrscbafls-Reclile  über 
die  durch  ihn  eroberten  Länder.  Dort  ist  nicht  eigentlich  die  Königin 
von  England,  sondern  England  der  Herrscher,  hier  war  es  die  Familie 
und  Dynastie  der  Bourbonen. 

a)  Vom  Friedens-  und  Kriegs-Recklen  unter  nunmehrigen  Herrschern 

eines  bisherigen  Staaten-Systems. 

$.  403. 

Abgesehen  davon,  dass  dieser  ganze  Haupt-Abschnitt  C  von 
Staaten  und  Gebieten  redet,  welche  blos  Folge  völkerrechtlicher 
Unterwerfungen  und  Verträge  sind,  dadurch  aber  eben  die  Völker» 
rechtliche  Persönlichkeit  der  unterworfenen  Staaten  verloren  und 
auf  einzelne  Personen  oder  Familien  übergegangen  ist,  so  ist 
also  zunächst  und 

1)  von  einem  VdY/rer-Rechten  und  Rechte  hier  keine  Rede 
mehr,  sondern  blos  noch  von  einem  Rechten  und  Recht  unter 
Beherrschern  und  Fürsten,  analog  dem  sub  B  behandelten,  wo 


blos  noch  die  Inhaber  der  Regierungs-Gewalt  fllr  ihre  eigene 
Selbsterhallung  sich  unter  einander  anerkennen  und  unterstüiieiiy 
4$üa  mii  der  verlornen  völkerrechtlichen  Persönlichkeit  hört  auch 
fUer  Rapporl  der  seilherigen  freien  Siaaten  (die  sian  hier  VoUttTi 
fimiite  und  noch  nennt)  |  »Is.  solcher,  nater  einander  auf. 
n.v  2)  Die  Widdidurl  und  die  lalereaaen  der  aonnehrigen  I7«ie^% 
Humen  dieser  Fürsten  und  Herrn  werden  zwar  im  Krieg  und 
Frieden  nicht  ganz  in  den  Hintergrund  treten  können,  demohn- 
geachtet  aber  und  jedenfalls  blos  d&L  z^eiien  Platz  eionehmen 
oder  Mos  ala  Mütel  auui  Zweck.  di§nen  und  ^e  werden  aonach 
die  Vortheile  und  Ifacbtli^ile  9e^  Priedflos  nndi  Iri^a  nur  als 
die  Ünterikanm  ihrer  Betierrsc^er  und  Forsten  geniessen  und 
tragen  müssen,  besonders  im  ungünstigen  Falle  (§.  381  bis  396), 
während  der  ffünatige  Fall  schon  eine  weit  grcissere  Berück^ 
||chügung  nothwenjig  nuMcben  kann  ($^  397—399),  \ 

Aeebten  unter  diesen  BtkerrBthem  und  Für$UH  im  Frieden 
r   '  uful  wodurch  et  9uk  pharakUrieUrßm 

$.  401 

Vorausgesetzt,  dass  die  Erwerbs-Titel  dieser  Beherrscher 
und  Fürsten  so  aiemlich  dieselben  sind,  und  letztere  insonderheit 
dadurch  einen  Stand  Dir  sidi  und  durdi  gegenseitige  Heirathen 
wohl  gar  nur  eißw  grosse  FamUie  bilden,  so  wird  ihr  VerhfiUniss 
unter  sich  im  Frieden  mehr  einen  privat fürslenrechtlichen  als 
poWisehen  Charakter  haben,  ganz  und  gerade  so,  wie  das  Ver- 
hällniss  zu  ihren  Unterthanen  ja  auch  kein  paiäisehes  sondern 
entweder  ein  blos  factischea  gewallsanies  oder  ein  vertragenen 
irt.  Der  pr^MOreclitlicbe  Charakter  dieses  Zustandes  (G)  liegt 
daher  so  ganz  iii  der  Natur  und  de«  Wesen  desselben,  dass  er 
sich  vom  Civil-Rccht  bis  zum  Völkerrechten  erslrcckta),  nur  dass 
letzteres  ebeftwohl  kein  gerichllicb-erzwingbares  Heclit  ist,  so 
lange  diese  Fürsten  sich  nicht  ebenwohl  zu  Fünfen -Staaten 
(anatog  den  freien  Bundesstaaten  und  Gros-Staaten)  vereinigen. 

Wen  nun  die  Interessen  o4ar.OI|iecte  dieses  Friedens-Recbten 
«dangt,  so  sind  sie  noaUnet  (denfiaflfa  «U  denen  $.  253.  etc.  und 
etc.  genannten  und  abga^andell^^  s^A^/^c/if  aber  davon 
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lilal  wwüediu,  Ja  ikmr  w&^Mim  IfalmeUed  iit  aagw  wm 

grosser  Bedeutung  für  diejenige  Klasse  mou  Unter thanen^  wekha 
unter  dem  ifüMtigm  falle  siebt. 

a}  Unser  europüisciies  Frivat-Fürsteo-Reclit  gehj^rt  daher  gleiclizei(i^ 
dem  Privat«  Staats-  M  Vdlkarreclit  aa,  aar  diu  et  fttr  Sireiiigkeilaa 
daiMitea  kcftt  nlMtlida  47«rMl  giebt,  tiwim  MaMaaa  aia  iMMai» 
pwrkm  als  ScMadfefifaikM  aalscliaidat^ 

$.  405. 

Dieses  Einroischungs-Recht  hat  zwar  im  Ganzen  genommen 
viel  Analogie  mit  dem  §.  353.  besprochenen,  die  Veranlassung 
dazu  wird  sich  aber  bsuptsächlich  nur  da  einstellen,  wo  es  sich 
«m  YerfassaQgs-Angelegeiibeiten  bandeltt  welche  das  nunmehrige 
I^gUimUäi^^Prineip  berühren ,  denn  dieses  Prindp  beruht  eben 
auf  nichts  anderem  als  dem  nunmehrigen  privafrechitichen  Charakter 
-  des  Hm  «c/ter-Rechtes  oder  der  völligen  Unabhängigkeit  desselben 
von  dem  Anerkennlniss  der  Unterthanen.  Die  Einmischung  selbst 
wird  aber  natürlich  in  nichts  fwderem  bestehen  als  in  der  Zn- 
rückWeisuuflf  jedweder  Y^l1e|)Bung  dieses  Princips  und  dieser  Un- 
abhängigkeit durch  die  Unterlhauen.  Wie  sich  aber  eine  solch« 
Verletzung  kund  geben  könne,  davon        ü.  das  ^läliere. 

Da  jedoch  das  fragliche  Herrscher -Recht  jetzt  auch  ein 
Gegenstand  des  Erörßchtea  der  berrscheoden  Familien  ist,  so  kann 
auch  eine  BiumischungPlats  grelfeu,  wenn  ein  .  Erbfolgestreit  eul- 
stehen  oder  sich  ein  gamt  Uubefugter  als  Erbberechtigter  (ttber- 
baupt  oder  wenigstens  no^  nur  Zeit)  der  Herrschan  bemifchligen 
boiite,  denn  nicht  blos  des  Principes  hinsichllich  der  legitimen 
Erbfolge  wegen,  sondern  weil  auch  die  übrigen  Familien  jetzt 
eventuelle  Erbfolge -Rechte  haben  können,  404.)  Hann  eß 
jetzt  sogar  4arttber  zum  Kriege  hommeu.  ^ 

•  •     Im  Ganzen  genommen  gilt  auch  hier  wieder  das  $.  SM 
Oesegte,  nur  dass  selbst  das  LegUimitAls-Priucip,  insoweit  es  sich 
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irrdsserungfeti  ilofch  Erbfolge,  Tausch,  Kauf,  Heuralhen  etc.  hamielt, 
alsdann  nirlu  respectirt  wird,  sobald  ein  schon  mächtiger  Herrscher 
^durch  sich  noch  mächtiger  Vk  Bachen  und  sonach  ein  Ueber^ 
f0WMkl  über  aU0  aaden  SlMlmi  md  Pirtflfo»  dea  eoncrelai 
^      iyilmm  w  «dangen  Mi.  Iii  voa  eüwf  talahflii  GeTplir  Mtk 

Bede,  so  reapeelirl  man  auch  das  obige  Prmdp.     '  ^  ^  '94 

i 

*  ■ 

$.407. 

Aoch  das  Geaandacbafls-WeseA  und  Bccht  nimmt  nun  hier 
einen  andern  Charakter  an» .  wenn  apcb  aeio  Zwtek  im  Ganzen 
nicht  sonderlich  von  dem  ▼erschiedeo  aeyn  wird,  welcher  $.  354 
geschildert  worden  ist.  Stehende  oder  permanente  Gesandtschaften 

als  bereits  entstanden  und  vorhanden  angenommen ,  wird ,  mit 
Rücksicht  auf  das  Einmischungs-Recht  so  wie  das  Verhindern 
I  einea  Uebergewichts ,  besonder»  unter  den  schon  mächtigen* 

'  Herrschern,  die  EwietrUarialiiät  deshalb  ein  noch  dringenderes 

Bedttrfniss  filr  sie  werden  als  unter  noch  freien  Staaten,  weil  die 
Gesandten  nunmehr  als  blosse  Ae/diener  auch  bloss  die  Pmtm 
ihres  Herrn  vertreten  und  bloss  bei  der  Pvrfnn  des  .beschickten 
Uerrschers  accredidirt  sind,  daher  werden  sie  auch  nach  dem  Hanff 
lund  der  lUaehi  ihrer  Herrn  selbst  einen  verschiedenen  Rang  an- 
ond  eittBefameni  mithin  auch  das  OetmdtiekaflihCenmmiel  sich 
danach  richten. 

SS)  V$m4»  Am  «MIWi»,  miä  mur  Hemekeru        JMm  KcrCrcf «  fUtUMMn  und 

trfiÜU  »0rdtm. 

$.  408.. 

Dem  allen  gemas  ($.  405.  406  u. 407.)  stellt  sich  denn  nun 
hier  auch  wieder  ein  Molif  ein,  welches  den  Vcrträfjen  u\\^>^x 
diesen  Fürsten  eine  grössere  Sicherheit  und  eine  gewissenliaitcre 
SriUHMig  sichert  als  unter  Itoseo  facüschen  Gewalthabern  (S.355.)9 
dam  alle  haben  jetzt  nicht  aUeia  efai  groasas  gemeiosanies  itUeret» 
dabei ,  4ms  Treu  und  Glaube  hemebeii,  sonder»  es  trfigl  auch 
der  $.  404.  gedaclite  privatrechtiiehe  Charakter  des  ganzen  gegen«- 

I  I 
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seitigen  Vcrhällnisses  viel  dazu  bei,  dass  Verträge  so  treu  als 
möglich  erfüllt  werden.  Natürlich  konniit  dabei  alles  auf  die  Stufe 
der  Kultur  und  Civilisation  an,  auf  welchen  diese  Fürsten  stehen, 
wie  wir  weiter  unten  sub.  JI,  sehen  werden.  Eben  jener  privat- 
rechtliche  Charakter  ist  es  aber  auch,  welcher  hier  die  §.  257* 
aufgestellte  Classification  der  diplomalischen  Verträge  hinsichtlich 
ihrer  Erzwingbarkeit  unpraktisch  macht.  Ob  ein  solcher  Herrscher 
eine  ganze  Provinz  oder  einen  Aker  Land  dem  andern  verkauft  etc., 
ist  in  Beziehung  auf  das  Recht  dazu  ganz  einerlei.  Natürlich 
kann  er  aber  rechtlich  nie  mehr  verkaufen  oder  abtreten  als  er 
selbst  bisher  besass  und  dies  ist  bei  Provinzen,  welche  unter 
dem  günatigen  Falle  stehen,  von  grosser  Bedeutung,  wie  wir  beim 
Siegerrechte  §.  411.  noch  nöher  sehen  werden. 

,  ß)  f^'om  Rechten  unter  dieten  Beherrnehem  und  Fürsten  im  Kriege. 

i.  409. 

Während  zwar  im  Ganzen  hier  wieder  ebendasselbe  gilt,  was 
$.  356.  u.  357  gesagt  worden ,  nur  dass  es  andere  Ursachen 
hat,  namentlich,  dass  jetzt  dio  fieere  solcher  Fürsten  gröstentheils 
entweder  aus  angeworbenem  oder  gemietbetem  Gesindel  oder  aus 
ihren  recrutirten  Unterthancn  bestehen  werden,  so  dass  also 
Mannszucht  und  eigentlicher  Kricgs^Gebrauch  eben  so  schlecht 
seyn  müssen  und  werden,  wie  bei  Armeen  verfallener  Völker,  so 
überträgt  sich  doch  das  schon  mehrgedachte  privat-  und  familien- 
rechtliche Verhältniss  der  Fürsten  unter  einander  auch  auf  das 
Kriegs-Recht  unter  ihnen  und  ?war  einmal  und  hauptsächlich  in« 
sofern,  als  nur  sie  allein  noch  das  Recht  haben,  Krieg  zu  fahren, 
mithin  nur  derjenige  noch  als  ein  legitimer  Soldat  oder  Krieger 
betrachtet  und  behandelt  wird,  welcher  unter  der  Fahne  und  den 
Befehlen  seines  Beherrschers  oder  Fürsten  fechtet  und  dann,  dass 
alle  Beute  im  weiteren  Sinne  ihnen  allein  gehört,  so  dass  es  von 
ihrer  Bestimmung  abhängt,  was  davon  den  Soldaten  verbleiben 
soll,  so  wie  endlich,  dass  sie  selbst  als  Feinde  persönlich  oder  in 
Hinsicht  auf  iliro  Personen  wahrend  des  Krieges  diejenigen  Rück-» 
sichten  nicht  ausser  Augen  lassen,  welche  sie  sich  als  unabhängige 
Fürsten  und  vielleicht  sogar  als  Blutsfreunde  schuldig  sind. 
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Man  darf  also  hier  von  der  vielleicht  schlechten  Kriegs  -  und 
Mannszucht  der  gegeneinander  gerührt  werdenden  Heere  nicht 
aof  das  Kriegs-Recb^  im  waüeren  Siiwe  od«r  dai  VerMt«B  «Idf 

Oiü  MMh  «MIM  MMh  «e  MeÜe  Obfehla  ^eiKriag» 
dw»  fffiyalteciitliclitii  ndl  in  4tr  Regel  fcaiMMrafit  etm  avali . 

■och  einen  nationalen  Charakter  baheii  werden,  ergiebt  sich  aus 
den  Bisherigen  von  selbst  «J. 

Es  bedarf  daher  auch  kaum  oocb  einer  Classification  der 
Krlegf-lörire  nater  tolehea  Hemcbera.    Aocli  aie  ergiebt  afcb  vei 
saINt  aw  ck»  §.  i05— 418.  bemlrtea  Mtnmm  nd  iwar 
A)  Krieir«  uter  dca  Behemcbm  eiaa»  sad  deaielbcB  luahcfigea 

Staatea-Syitems. 

I.  Krieire  xar  AafrechtballuDg  de«  Gleicbgewiebtea  oder  Vtriuedcraaf 

der  Hegemonie  eines  Einzelnen. 
}I.  Kriege  zum  Schutze  ihrer  LegitimiltiU  oder  IJerrsclier-Hechle^ 

bUo  insonderheit  Hülfs- Kriege  gegeo  illegitime  FrateodeDlea^ 

Revolutionen  ,  Rebellinnen  etc. 
UL  Kriege  über  Mein  und  Deitif  woio  hier  ouo  gauz  iusooderbeit 

aacb  die  Erbfolge-Kriega  gehören. 
IV.  Handels-Kriege  aowobl  aaler  sich,  wegen  ihrer  Coloaieq,  wie 

aacb  adt  fremdem  NaMonea,  et  gebörea  daher  diese  Kriege 

zugleich  SB 

B}  dea  Kriegen  zwiacben  Herrschera  veracbiedeoer  Staaten-Systeme, 

wo  es  sich  denn  auch  sehr  oft  am  ein  hioses  Erobern  handelt, 
um  so  mehr  als  man  sich  gegen  solche  fremden  Herrscher  oder 
Völker  nicht  mehr  an  die  (iraadaätse  des  heimiacben  Völker* 
Rechtet  gebaodea  hftlt. 

i.  410. 

Diofer  Ghonhier  gfebl  iM  4aMt  aüBilieh  Mdi  hinsichtlich 
4ar  N0utramät»»lkseM9  md  Pfikhieu  hand  oad  »iirar  nicht  blos 

insofern,  als  die  möglichen  Verwandlschafls-VerhÜltnisse  schon  an 
und  für  sich  und  bei  der  blosen  Fraise,  ob  man  bei  einem  Kriege 
BOBlral  bleiben  soll  oder  nicht,  von  grossem  Einflüsse  seyn  kdonen 
ond  W6iieii>  somiem  hanptottehlieh  aneh  wdgwi.  der  Bandtüm 
IntereMali  der  FBntan  MlhM,  denn  ivlr  winen  iws  dnn  Obigen 
(S*  387),'  das«  sie  als  Coloniri«  nnd  Monopoliea^BesHier 
jetzt  gewisserinaasen  auch  grosse  Hatidei$henn  bind,  ihnen  also 
ülr  ihre  FersoHeu»  nicht  wegen  ihrer  Untetihanen  aürä,  sehr  viel 
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imn  lie^l,  anter  solchen  ferliftitnisseii  mit  den  Kriegfiliirenden 
innen  Handpl  und  Verkehr  ungestört  fortzusetzen,  der  sehr  ge- 
winnreich isla).  Tritt  nun  aber  schon  unter  freien  Staaten  hier 
eine  CoiUtUm  der  Rechte  ein  ($.263),  so  IM  dies  hier  im  hitlüHiH 
Grade  der  FaH ,  ja  die  Collisiott  wird  noch  perple^erv  w«nli  ifek 
iliMriialb  desselben  TAfterrechtHehen  ^tems  neben  nnieirt'g»* 
herrschern  und  Fürsten  auch  noch  freie  Handel»  -  und  Industrie-^ 
Sfitatcii  !)i  (in(lf  n,  deren  Seyn  und  Nichtseyn  hei  inner  rolli<?infi 
^I4t  dem  Spiele  sieht.  Daher  z.  B.  die  selbstsüchtigen  Grundsätze 
der  Engläoder  hinsichtUcb  der  Neutralitttts-Rechle  denen  in  diesig 
Hinsicht  von  den  Beherrschern  und  Pursten  des  Continenls  itf» 
gestellten  gegenüber.  ^ 

a}  Die  modernen  Colonien  waren  bis  zur  framdiiicheB  Bevololioa 
celonale  Domainen  oder  Kammer-Gttter  der  herrscheaden  Dyoaslien,  sie 
'  waren  und  sind  selbst  jetzt  noch  also  total  versi  hiedeo  von  den  griechiscbeu 

und  römischen.  Die  griechischen  conslituirten  sich  sofort  als  selbsl- 
standiire  freie  v'^laaten  und  waren  mir  im  etlinologischen  jJiune  Tüchler- 
Staaten  und  mit  den  Mutter-Staaleo  befreundet.  Die  römischen  Colonien 
waren  nichts  als  Kriegs-Besatzungen,  um  die  Herrschaft  Roms  zu  slttlzeo 
und  erweitern  zu  helfen. 

ßfi)  Km»  ä9m  Befttfuifttm  4u  Sii§tn  mmcU  ftfen  itm  »•«(«ftm  S^rrwhnr  »der  hurtu» 

VI*         diMMi»  MdbKff«  L'nivrftMMii, 

$.  41i. 

Endlich  giebt  sich  nun  der  oben  hervorgeiiobene  privalrechl- 
Kche  Charakter  gunz  insonderheit  hei  dem  kund,  was  man  das 
Recht  des  Siegers  nennL  Gegen  den  besiegten  oder  überwundenen 
Befaerreeher  oder  TOra/ksn  seihst  schon,  wsonderheil  gegen  eine 
§mme  hen-atkenäe  FMMkf  wfapd  der  Sieger  nleht  Jeioht  w»  weil 
gehen,  dass  er  Ihn  oder  sie  gänviich  vertreibe  oder  ihres  ganzen 
Eij?enthums  beraube,  da  dies  schon  die  ül>rigen  Fürsten  nicht 
leicht  zugeben  wUrden ;  sodann  aber  erwirbt  der  Sieger  nicht 
mehr  oder  aasgedehntere  Herrsoher^chte  an  den  ihm  durch 
ien  Frieden  abgetretenes  Fiisuinnm  als  der  bisherige  Beherrscher 
oder  Flfsl  daran  nnd  darttbcr  hatte  und  dieser  kann  umge- 
hehrt  iMit  mehr  Redite  abtreten  als  er  bisher  daran  besuss.  Wie 
schon  $b  404.  angedeutet,  i»t  dies  also  besonders  für  dte|enigcii 
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Provinzen  und  Unterthanen  von  der  grösten  Bedeutung,  welche 
unter  dem  gün$tigen  Falle  stehen.  Das  Sieger-Reclil  isl  Ubrigeii 
liet  aUen  £roberungs-Kriegen  iiieht  ffMtenMäenti, 

■PN   M&tnH&U^  IWII    IMMpWB    9'**  WWW  HnV» 

legitim  und  sie  sprechen  daher  »uch ,  wenn  eine  solche  dennoch 
statt  gehabt  haben,  der  Feind  aber  das  Land,  vielleicht  erst  nach 
BMbrweii  Jahwn  iler  HmMiitfll  wieder  verlassen  sollte,  für  üym 
Btrmmn  4u  'Jim  poUUmlitU  «i,  wae  Mob  riniaolieai  Kricfii 
f9dkl9  Uoi  den  PrMfPenonm  wihreml  md  gleHi  nach  euie» 
Kriege  zustand.  , 

h)  Vom  dmengern  Verpintn  sohker  Finien  Hemeker,  wekU 
mit  den  BilndmtMe»f  Bmtdesitattim  tmd  uuammem^eMeMm  Btkkm 

noch  freier  Staaten  Analogie  halxn. 

412. 

Es  ergiebt  sich  aus  allein  Bisherigen  von  selbst,  dass  solche 
Fürsten  und  Herrscher  höchstens  solche  temporäre  einfache  Btind- 
Wime  nü  einander  eingehen  werden »  wie  aie  oben  $•  265 
acbilderl  worden  sind.  Nur  die  dringendste  Gefahr  von  Anaseii 
ader  das  Gebot  der  Michtlgeren  unter  ihnen,  wird  aie  bewegen 
oder  nolhigen  können,  engere  und  zwar  permanente  Einigungen 
zu  schliessen,  welche  die  Natur  von  Btmrfe«ji/iiii/efi  haben  (§.  266}. 
Sie  werden  dabei  bdchslens  ihr  Kriegs- Recht  unter  einander  und 
gegen  fremde  Staaten  oderFIhniten  opfern»  ihre  flerrKbei^Rechto 
Uber  ihre  Lande  und  Unlert&anen  aber  ingstlicb  bewachen,  ao^ 
nach  die  Geltung  der  M aforiMt  so  wie  die  Competenz  des  Bundes 
slaals  so  weit  als  nur  möglich  reslringiren ,  genug  sie  werden 
wenigstens  im  Frieden  den  Bundesstaat  so  viel  als  möglich  auf 
die  Natur  eines  blosen  Staaten-Bundes,  zumScbnti  ihrer  Htrrscber» 
Reebte  fM»er  ihre  Unterthanen  m  redueiren  aueben. 

Denmacb  wird  aberendHcb  yoitkfMwIttlgeriMn^g  gWiaerer 

Reiebe,  welche  die  Natnr  ^ueammengeeeMer  Staaten  oder  BHeke 
hätten  (S-  268)  absoiten  solcher  unabhängigen  Fürsten  und 
Herrscher  gar  iLcineliede  seyn,  selbst  wenn  ihre  Unterthanen  einer 
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Reichen  hier  tthnlich  sieht,  hat  eine  gerade  omgekehrle  Eot« 

Sleliurigs-Arl  iiml  findet  sich  Mos  bei  ehcmaliofen  durch  Eroberung 
•Btstaadeaeii  Feudal-Reicben.  Die  ailmalig  mächtig  und  fast  unali!v 

irtMuüliiir  Ml  iiliiii i  Hill  ■  Mf^im  ^mtUkr^wm^mmmtM 

MMBUlf  ^  kmäkM*  Ofceihaupt,  ito^-^wi^  JüiJwi  Q<ii^<*tblrilngig 

bleililn),  oder  sie  behalten  ihn  In  i,  eignen  aber  sirh  die  cifient- 
liche  Uegierungs-Oewalt  zu,  so  dass  er  ebenwohl  nichts  mehr  als 

So  verwandelte  sich  die  karolingiscbe  Herrschaft  sowohl  in 
Frankreich  wie  in  Teutschland  io  ein  Wahlreicb.  In  Frankreich  bildete 
sich  das  Wahlreich  wieder  zu  einem  Erbreich,  io  Teutschland  gelangte 
di«  ganze  Ilerrschergewilt  an  die  Reicbf-Vasallen.  Gerade  so  in  Japan. 

b}  So  ist  in  England  das  Oberhaus  d.  h.  der  gesammt«  Feudal- 
Adel  der  eigentliche  regierende  Körper  und  das  Unterhaus  repraesentirt 
bei  ibm  dat  Volk,  oder  et  mHi  dm  WMigstcM  lo  seyu,  während  es 
bif  Jelit  lod  faditcb  btl  oor  ■os  deo  Vellen  des  OberfatMes  betlaod 
«■d  beilebt  Die  Honarcbie  itt  nr  iMob  daM  da,  dieaea  Adel  Mcb  • 
Amioo  asf  eine  imponireodere  Weist  zu  repraeseotiren.  Die  engfiicbea 
Gesandten  etc.  sind  dem  Nomen  nach  die  des  Königs,  der  Sache  nach 
die  des  Ministeriums  oder  des  Adels.  Vor  einem  bloseo  Parlamest 
würden  die  OtieileleB  kMMO  Meapert  babeft»  m  eiMB  Mmg  ktkm 
•ie  welcben. 

« 

//.  Insbeiondere  oder  wie  Hch  da$  Völker " Kriegi^ 
md  Sieger^ReM  sowie  die  Hemehaft  perfchkdem 
kund  gUbt^  charakterishrt  und  paratyrirt ,  je  nach  der 
Verschicdcuheil  der  tiiufeu,  Classen,  Ordnungen  und 
Zitnfle  der  Vöiker,  welche,  si^  gegenteiUg  bekriegen, 
wüerjoeikm  md  behenrecheny  es  dme  dadmrek  der 
günstige  und  ungünstige  FaU  ubermcUs  moäificiri 

werde9$m' 

$•  413. 

A«ob  Wer  bei  itoc  ßsiUiMküuVnfMIMt  war  es  iMt  üMif, 
lialer  jedem      OkdAkmärniite  die  lujßlieinuagen  und  Wirkiingeft 
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derselben  nach  Maasgabe  der  vier  Stufen  etc.  insbesondere  tot* 
zutragen,  obwohl  der  Unterschied  sehr  gross  ist,  sondern  es  musste 
die  Besprechung  darüber  bif  hierher  verschoben  werden,  weil 
4mA  Mb  «in  mMßtm  UmM  ^MMÜg  abMbtMiebi  ifl^ 
mm,  dm  mk  wdlfMaUokllMi  oiohl  Um  äi$Simieik 
ae9$aken  rmemMItokm  SptiemM  wilerjocht  und  beherrscbt 
haben  und  noch  beherrschen,  sondern  seit  den  ältesten  Zeiten 
bis  heule  die  höheren  Stufen  etc.  die  niederen,  diese  aber 
auch  amgekehri  die  verfaUenen  höheren  unterjochten  und  be* 
hemcbten  ond  noob  jelst  beberrsdm,  dies  aber  ebeii,ibu|  jnr 
Folge  bat,  waa  die  Uebencbrift  andeutet  und  worauf  es  hier  TQßr 
ittgfwelse  ankommt,  daai  nSmIich  der  günstige  und  nngbnaüge 
Fall  dadurch  abermals  modificirt  werden. 

S.  414. 

Bei  der  UnterwerAing  und  Beherrschung  dnes  Volkea  durcft 
ein  anderes«)  hat  man  also  ganz  besonders  zu  unterscheiden» 
durch  wen  sie  stall  linden  und  tten  sie  treffen;  ob  der  Sieger 
dem  Besiegten  ganz  fremd  oder  aber  ethnisch  so  wie  nach  CultuT 
und  Civilisation  verwandt  ist;  ob  sich  insonderhe  it  das  Völker«> 
faaht,  busoudan  das  V^^lber-ÜjRie^Hreobt  beidar  irend  4)dar  vei»» 
wandt  istb}.'*  Zwisehen  der  BIM  und  sohonungsioaen  Bebandluuf 
des  ersten  oder  %mffün9ti§en  Falles,  wo  der  Hass  der  Besiegten  c} 
und  die  Verachtung  der  Sieger  unaufhörlich  mit  einander  kämpfen, 
und  der  Milde  und  S^onung  des  letzteren  oder  punttigen  Falles, 
liegt  eine  lange  Reihe  von  reoipreiKen  Zustünden,  die  ganz  zu 
aabttden  dar  Tbaoria  pwar.nUl  uMfl^iiab  aber  eMbebrlMsb  ist, 
Maas«  gabOgt,  auf  ihr»  fiflislaMi  im  dar  WukUtsibkgä  nufmerJksani 
gemacht  su  haben.  Es  kann  sieh  die  Theorie  damit  begnügen, 
blos  die  eflanentem  redproken  Üebergangs-Stufen  und  Zustünde 
anzudeuten  und  zu  schildern,  wodurch  für  den  verständigen  Leser 
und  Praktiker  dia  Anleitung  zur  Erkenntniss  der  weiteren 
tertiären  und  fualeniiren  ModificatioMO  iunavhafi»  dar  Klasian, 
Ordnungen  und  Ztknfle  fahwaieheiid  gegeben  ist  Nur  dass  dabei 
immer  wieder  die  schon  im  Allgemeinen  besonders  unterschiedenen 
baidQn  FüUai  ob  das  besiegte  Volk  schon  ^^rskrank  u^nd  politisch 
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Terfallen  oder  noch  alters >  und  poiitiscii  gesund  ist,  vor  Augoi 
behalten  und  unterschieden  werden  müssen. 

Was  entsteht  und  geseUaki,  wenn  das  Sieg^ervolk  verAttili 
^  dodi  de»  fMcflM  gmlallfcir  «mI  in  VithiMft  a  dtoM 
dw  UrtMrg0WFiclii  vMfiiift|  dsvon  wMlk  iX 

a}  Denn,  wenn  auch  die  Herrschaft  aiaeoi  Eimelnen  gebühren 
nag,  so  sind  es  doch  immer  seine  Nation,  weoigsteDt  leio  Gefolge, 
jeine  Vasallen ,  sein  Adel  etc. ,  welche  ihm  dienen  und  sonach  mit" 
kerrschev,  weshalb  denn  auch  bei  Heoctiooeo  (^0)  diese  immer  mit  gegen 
jene  Getreuen ,  jenen  Adel  etc.  gerichtet  sind.  Empören  sich  dieser 
eigene  Adel,  dieses  eigene  Gefolge,  diese  eigenen  Gelreuen  oder  Va- 
sallen gegen  einen  solchen  Oberherrn,  so  ist  es  sogleich  mit  der  Herr- 
achafl  desselWa  sa  Bade  ($.  412),  lia  selbst  trelea  aber  grdsUatbflfls 
'lor  aa  seiae  Stelle  als  soffeaanDle  Arislokralie  d.  h.  hier  als  aiaa 
kemckende  Adeb-Corporatian,   Magna  Charta  Englands. 

b}  Nor  dass  mau  aber  jetzt  immer  sehr  genau  die  Behaadlong  der 
KriegsgelaageiieB  und  den  Kriegsgebraoch  von  der  Behandlung  der  Be- 
wohner eines  eroberten  Landes  nach  beendigtem  Kriege  unterscheiden 
muss ;  jentr  knnn  noch  hart  und  grausam  erscheinen,  ohne  dass  daraus 
Tolgt ,  dass  ea  nun  aacb  die  letztere  aey  oder  seyo  werde  356 
und  409). 

c)  Der  Schmers  der  Unterjochung  und  der  Hass  der  Besiegten 
wird  atelt  um  so  grosser  seyn,  je  hüher  die  Besiegten  in  der  Cultor 
aber  dem  Sieger  stebea;  einerlei,  ob  sie  seboo  mrallen  riad  oder  nicht 
■aa  sehe  darOber  beraals  Tbeit  U.  $.  134  ete.  911  ete.  308.  474. 
Ja  dieser  Hass  aad  dieser  SebaMtfcaaa,  wie  wir  scboa  ThaillLaMd 
aadeuteten,  eia  Ageas  der  Erhallung  der  iValsoasililil  sayn  und  werden, 
■an  könnte  »agen,  der  Detpotitmas  wirke  hier  coasenriread  wie  Sali 
und  Ei^\<r.  Erst,  wenn  er  überwondeB  ist»  siebt  8MB  aber,  aut  wem 
maa  es  eigeotlkb  sa  thoa  bat. 

$.  4iaw 

Blof  tmä  alMi  aatoi  ifc-  dia  fiar  Mitifm  det  MwuphiTiiiihf 
argeben  lieh  folgende  recipiok»  kriegmdillioha  «ad  BthenMkmgi- 

Verhältnisse : 

4)  a  das  I«keKnckwiia-VflrblltaiMala.Yaa  VMkfla  4ar  4.  Sttit  IWr  Vilker  dar  4.  Stalt 
•  .» 

d»  *  J»  »»»nw»«»!«» 

m  m  9     n     n    3.SUfe  «       „    ,    4.  » 

bf»         •  »  nnnnnnnn^» 

Sv         •  a  9nnnnnn9^» 

*•         •  »  »wl»*» 
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Ueber  Völker  der  drei  Mliermi  SMen  lial>eii  ntmtfdi  Witde  nie 

geherrscht,  sondern  sich  höchstens  als  Sclaven  gegen  sie  empört 
und  dann  freilich  auch  ganz  so  gehandelt,  wie  man  es  von  Wilden 
und  Menschenfressern  zu  erwarten  hat. 

Wir  wollen  nnn  diese  ItriegsrechlliciienondBeiieniclimigv-Vefw 
klltnisse  nacii  Haasgalie  dieses  Sdienns  von  nnten  nadi  oben  sn 
durchgehen  und  einzeln  schildern  und  verweisen  dabei  auf  ThI.  II. 
$.  134 — 136.  so  wie  die  weitem  entsprechenden  §§.  bei  den 
Klassen,  Ordnungen  und  Zünften,  denn  dadurch  ist  diesem  Ab- 
sdinill  sebon  bedeutend  vorgearbeitet  worden,  da  ohne  die  natttr- 
Me  Geistes-  ond  Kollut>Aristokiilie  der  AMm»  Stnfea,  KiaMe% 
Ordnungen  ond  Zttnfte  Ober  die  moderen  die  reiiprolio  poAMffAe 
Herrschaft  derselben  der  eigentlichen  Erklärung  ermangeln  würde. 
Wir  arbeilen  übrigens  mit  diesem  Abschnitte  zugleich  der  letzten 
Periode  9uö  D.  dargestellt  vor,  dass  binsicbtlich  der  »tilien  und 
aUmäHgen  ReaoUon  seitens  der  unterworfenen  VöUwr  fast  led%^ 
lioii  snf  dieaen  Abschnitt  wird  verwiesen  worden  müssen. 

» 

19  Kofi  dem  Charakter  des  Kriegs  -  und  Sieger^tUehtee  so  utl§ 

der  Uerrseheß  Mfser  tViiden. 

$.  416. 

Aufih  und  selbst  Uber  Ibresfioisiien  t|bcsi  e^ontliohe  WHäe 
MCb  iMkie  bieibendo  Hooracteft  laus,  wie  viel  weniger  also  Uber 
VOUcer  der  drei  höheren  Stufen,  sondern  sie  führen  bloss  mtter 

einander^  wenn  man  es  so  nennen  soll,  Krieg  und  zwar  so,  dass  • 
der  Besiegte,  wenn  er  sich  nicht  durch  die  Flucht  reitet,  vom 
Sieger  gänzlich  vernielUei  wird.  Ja  selbst  wenn  der  wilde  Sieger 
wollto,  wttide  er  den  fiesiagloo  mmk  niahl  einmal  als  SUairsB 
fahnpdm  Id^mien,  denn  allo  SUavoni  salM  oif  Mten  beider 
IMo  wenigsteas  einigos  Cultnl  UedOrfMee  und  einige  Outtor« 
l^MMgkeit  voraus  und  diese  fehlt  hier  bei  den  Wilden  gänzlich. 
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WC^nii  fi^A  Sil  'Ov^fMidcili  WO"  VMkBf  d0f  IMMfWi  ftiflHi 

neben  Wilden  ansässig  sind,  diese  letzteren  zuweilen  Ueberfälle 
gegen  erslere  erlauben,  weil  ihnen  deren  Nähe  und  vielleicht  auch 
Einfluss  Ittstig  fällt,  so  gehören  diese  sowohl  wie  z.  B.  die  Neger^ 
jSmpdrii^pen  in  den  europftuoheo  Colonien  qoda  iMi  bierher» 
foniieni  in  äh  leiste  Ahlheflueg  O. 

9)  Von  dem  Cfiorokfer  des  Kriegs  -  und  Sieger-HechleB^  m  tpif 
der  U^rr Schaft  der  Völker  der  »weiten  Stufe. 

,« 

a)  Der  ersten,  zweiten  und  dritten  Classe, 

$.  417. 

Aber  auch  nomadische  Völker,  die  selbst  noch  keine  fest 
geschlossenen  und.  organisirten  politischen  Gesellschaften  bilden, 
«dlhio  attch  necb  keine  hdher  organisirteii  fiegieniiige-Gewalte« 
mi  Foirmen  beben,  eignaa  «ch  noch  nicbt  dexa  oder  sind  noeb 
liiebt  in  Stande,  andere  oder  fremde  Völker  mtf  die  ikmer  nach 
einem  gewissen  Systeme  zu  beherrschen,  sondern  sind  höchstens 
im  Stande,  sie  durch  beständige  AnHlllc  und  Btraübungen  zu  be- 
unruhigen. Und  dies  ist  denn  insonderheit  noch  mit  den  drei 
ersten  Claeeen  dieser  xwellenStafe»  oftmliob  den  Jäger^^  Weiä^ 
und  Jtott^Nomadeii  der  Fall.  Fttbren  sie  mit  Ibresgleidien  oder 
«Bch  Völkern  der  bOberen  Stufen  Krieg ,  so  ist  es  ibaen  in  der 

Regel  gar  nicht  um  Ländereroberung  und  dauernde  Herrschaft 
zu  thun,  sondern  sie  benutzen  ihren  Sieg  nur  zur  Ausplünderung 
ond  Gefangenmacfaung  der  Besiegten  so  wie  aur  Zerstörung  ihrer 
Wobnsitse,  kan,  wnVer9Uektmn§  derselben,  so  weü  ibneo  dieses 
möglicb  ist,  wie  acboo  oben  beim  VMarrecbl»  ($«  S74elOi>  be- 
meri^lieh  gemaebt  wordeii  iste). 

Auf  die  Cnitur-Stufe  der  Gefangenen,  ob  sie  Ihresgleichen 
sind  oder  höheren  Slufen  angehören,  nehmen  in  der  Regel  alle 
drei  Klassen  noch  keine  oder  sehr  wenig  Rücksicht,  denn  einmal 
keanen  sie  dieeeoilnteiscfeied  fast  aoeb  gar  «obt  und  dann  wiasett 
ftaeb  «ie  von  der  Cattor  Arer  GefSMgenen  noeb  keinen  flabfaasi 
a*  maebenb).  Ai  alle  dem  benant  nosb,  was  acbon  etami  er^ 
wfthnt  worden  ist,  dess  ikber  Nedne^-Vötker^  so  lange  sie  nicbt 
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h  'änmr  gewissen  Bezirk  gebanni  sind  und  ihnen  diu  Mögiicbkefl 
dir  JMit  nmk  Mi%  itl|  eben  so  wenig  eineHerrsehftft  «»/'«flir 
HfllMr  möglich  ist, '  wie  sie  settiipC  fähig  sind^  eine  solche  aas- 
zuüben.  Genug,  das  Bcherrschtmpfs-Verhillhiiss  soMier  JJif^  i-, 
Weide-  ond  Raub-Nomaden  ühor  ihres  Gleichen  ist  hier  ch«»n  so 
roh  und  lax  wie  die  ganze  Cullur,  GivilisaUon^  Hegierungs-Gewait 
wnA  Regienmfs^Forin '  denelbe«  and  nor  Völker  der  höheren 
Stüfeii  kltmieii  sMh  M$  Dmur  wank  gegenseitig  beherrschen, 
Witt  sie  4m  deHViiikwl  in4  die  nOihige  OrganiMtfon  besilsen. 

Wem  die  TQrkeii  irgendwo  ein  Blotbad  ■oriohleo  wollen^  deiien 
tfie  iieb  telbit  KhflncD  werden ,  lo  teodeB  ne  eise  Meute  il/6aneceii 
ab.  Was  fon  dleseo  Allwoeseo  gilt,  gilt  aber  auch  voo  allea  flbrigeo 
liab^Weide*  ond  selbst  JBger-Nomsden^  von  welchen  letztereo  fireiHeb 
die  ganz  aerstreut  und  isoliri  lebcaden  J^ger-Nomadaa  Sibiriens  so  wie 
Oberhaupt  des  Nordpols  ausiunehmeo  Tlieils  fehlt  diesen  armen  MenscboQ 
aller  Krie?ermnlli  ,  theih  haben  sie  auch  gar  keine  Vertmlassuiig  zum 
Kriege.  AVer  jene  Albanesen  sind  s.  ThI.  II.  §.  162.  252.  364.  Die 
Art,  wie  die  nord-amerikaniscbea  Jaffer  Nomaden  sowohl  unter  sich 
^ie  mit  den  Weisen  Krieg  fubreo  uud  die  Qefaoguuea  behaoiielu,  is4 
l^wiaa  jedean  ontrar  Leier  wohl  bekaaot. 

b}  Bios  wenn  sieb  der  Gefangene  ihnen  ntttzlicb  za  machen  weiss, 
tritt  von  dieser  Regel  eine  Ausnahme  ein  und  es  bewährt  sich  aisdann 
auch  hier  die  Regel,  dass  der  hoher  Cullivirle  besser  behandelt  wird  als 
der  locultivirte.  Schon  im  II.Tbeile  haben  wir  es  sodann  erwähnt,  dass 
die  aCriQiiaiacbaa  RaabrtloaMMleB  die  eigeaUiebaB  Sehiven-Neger-Jäger 
aiod  ^oflüd  dais  viele  sog.  NegBr4[öoigr«ebe .  wefter  ijjcbtf  all  Jagd- 
Refiere  ciaaelaer  HiiiptfiBge' dieser  Rad>*Nomadeo  nnd.  . 

•    >  h'yn»  wimim  Chmi 

a)  im  umgünstigai  Falle. 

$.  4ia  ... 

Anererin  die  VOIkeir  der  vierten  CTasse  dieser  zweiten  Stofd 
oder  He '  Eroberer»' fromaden  trochlen  nach  Lmuf-Eroberung  und 

Befrgchnp ,  indem  dies  geradezu  ihr  Geirerbe  ist  ond  üben 
deshalb  als  Sieger,  wie  wir  oben  sahen,  gleichsam  als  Milte!  zum 
Zweck,  schon  ein  weit  gelinderes  KHegsrechl  gegen  die  Besiegten 
tBi.  Sie  lassen  daher  adcb  den  fast  immer  höher  als  sie  selbst 
flUMi^iuu  Bewohnern  der'  erdberlen  EXndef  immer  noch  sd  rief 
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Frcilit  il,  um  für  sie,  die  Si(>grr,  arbeiten  und  ihnen  Tribut  oder» 
Steuer  zahlen  zu  können,  denn  die  blose  Herrschaft  als  solche*^ 
ohne  materiellen  Gewinn ,  als  etwas  blos  moralisches ,  geistiges, 
hat  für  sie  noch  keinen  moralUchvn  Heizn). 

Bei  der  Rohheit  ihrer  eigenen  einheimischen  Regierungs-Forin 
und  Regierungs-Weise  geben  sie  auch  in  der  Regel  den  eroberten 
Landern  keine  neue  Organisation  und  Eintheilung  b} ,  sondera 
setzen  ihnen  nur  Satrapen  oder  ßasseti  mit  den  erforderlichen; 
Unter-Beamten,  welche  für  ihre  Provinz  ganz  sind,  was  der  Sultan 
für  das  Ganze,  nämlich:  Militär-Befehlshaber,  Richter  und  Ver- 
walter in  einer  Person«).  Sie  berauben  in  der  Regel  die  seit- 
herigen Grund-Eigenthumer  ihres  Eigenlhums,  so  weit  es  ihr  Be- 
dürfniss  erheischt  und  besitzen  es  theils  als  Lehen  vom  Sultan, 
theils  als  freies  Eigenthum ,  so  dass  die  seitherigen  EigenthUmer 
entweder  auswandern  oder  Pächter  ihrer  seitherigen  Besitzungen 
werden  müssend).  Die  Sultane,  Gros-Chane  oder  Emirs  bekommei^ 
bei  dieser  Gelegenheit  stets  die  gröste  Portion  und  pflegen  diese 
eben  und  gerade  an  ihre  Günstlinge  zum  Theil  wieder  zu  Lehen 
zu  geben «).  Wo  dies  geschieht,  sie  sich  also  im  eroberten  Landtf 
selbst  niederlassen^  ist  auch  keine  Rede  mehr  von  Belassung  der 
vorhinnigenRogierungs-Form,  denn  wenn  sie  in  diesem  Falle  auch 
den  Bewohnern  gestatten  ,  ihre  Or/5-Vorgeselzten,  Beamten  und 
Geistlichen  ferner  selbst  zu  wählen  und  ihnen  ihr  Privat -Recht, 
in  so  weit  es  nicht  durch  die  Eigenthums -Entziehung  gänzlich 
alterirt  ist,  lassen  f),  so  stehen  jene  doch  unter  dem  Stocke  des 
Satrapen  und  seiner  Unter- Beamten ,  so  dass  denn  auch  Miss- 
handlungcn  der  Rayas  durch  das  Siegervolk  fast  gänzlich  ungestraft 
bleiben  und  dies  denn  auch  der  eigentliche  sogenannte  orien- 
talische Despotismus  isth). 

Dies  alles  bildet  nun  aber  hier  zusammen  den  um/ünstu/en 
Fall  und  dieser  wiederum  die  Repei;  denn  die  Geschichte  kennt 
nur  sehr  wenige  Ausnahmen  davon,  dass  nämlich  einmal  noch 
alters '  und  politisch-gesunde  Völker  der  höheren  Stufen  sich 
solchen  Nomaden-Völkern  auf  Discretion  ergeben  hätten ,  nicht 
Heber  bis  auf  den  letzten  3fann  ihre  Freiheil  vertheidigt  hätten 
und  dass  solchen  Völkern  von  Eroberer- Noifiaden  das  bewilligt 
werden  wäre,  was  wir  den  günstigen  Fall  genannt  haben  •).  Schon 
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Kü  Cyruf  iMitirwaifiM  sieb  iem  HiimiM»  Tftrkea  uud  MwigolMi 
in  Asien  nur  Mngvl  ▼eifillene  and  eonadl  fei^  TMerk). 

a}  „Der  Zweck  des  jraiizeoFiMnzweseDs  bei  erobernden  (Nomaden) 
Völkern  besteht  in  nichts  anderem,  ab  auf  Kosten  der  besiegten  Unler- 
Ibaoen,  deren  Länder  als  Eifrenthum  der  Eroberer  belraclifet  werden, 
EU  leben.  Die  UotcrhaUnutr  des  Königs,  des  tiofs  und  gewis$ermaa>en 
des  ganzen  herrschenden  Volkes  Itaiei  auf  den  linlerllienen^  Heeren 
Ideen  I.  S.  512. 

^Das  (alt}  persische  Finanzwesen  behielt  foridtaernd  das  Eigen- 
MaMe»  weMcs  grdalMlMIf  m  dw-BMclettf  des  Bfieht  d«eh 
ein  eroAinidei  AiwMdeneeft»  dne  «at  Keiien  der  Biiineten  leket  wil 
led  •■■  der  deipetifehen  Fer«  der  ymfmtng  telgl*^  B9trm  nie 

Geicbicbte  S.  125.  Der  Hof  zog ,  wi«  es  der  Wechsel  der  Jahree*« 
Zeiten  ndl  akh  brachte,  im  Keicbe  herum  und  hatte  daher  auch  mehrere 
Residenzee  wie  Babylon,  Susa,  Ekbatana.  Die  Tribute  der  Unterjochten 
betrugen  nach  einer  uttgefähren  Berechnung  15 — 16  Millionen  Ktlilr., 
ohne  die  ^aturalien  ,  weUhe  fUr  den  Hof  und  die  Satrapen  ^ehetert 
werden  musslen.  Schon  die  Perser  verstanden  sich  so  gut  wie.  der 
heutige  Pascha  von  Aegypten  darauf,  das  Wasser  tributbar  zu  machen, 
indeni  ne  in  den  Gebirgen  Schleuseo  anlegten  (i/eeren  L  c.  B,  517). 
aSftverlieeif  trnton  die  P^Hrntt  ebemrohl  ein  NennindMHVelk,  (SiMko  XV J 
fm  in  die  F«wln|irett  der  nltatt  Pnner  (m  U,  $.  288). 

Bs  fehlt  den  Eroberer  -  Nomaden  filr  die  Urne.  Herrseknft  sodeM 
euch  nicht  blos  der  aorelisehe  Ehrgeis»  senden  tndk  fane  nnd  gar 
das  Talent  dazu  und  sie  herrschen  daher  auch  nur  so  lange  nnd  so 
weit  hIs  ihr  Schwert  ausreicht.  Ja  man  ki\nn  geradezu  sagen,  sie 
regieren  nur  und  allein  mit  demselben  Instrumente  womit  sie  fechten^ 
mit  dem  Säbel  und  der  Lanze.  Ausgezeichnete  Regenten  sind  unter 
ihnen  wahre  Natur 'Seltenheiten  uud  wenn  unter  ihuen  dauo  und  wann 
von  grossen  Ministern  die  Red«  ist,  so  sind  diee  im  Zweifel  nie  Minner 
naa  dem  kemebendnn  VeUw,  tondtre  ain  gebören  bolierfn  SInree  an 
Md  kAtm  aidi  vieUeiabt  ten  der  Sklareiei  n  darek  ikrTaleet  eaf  Are 
Posten  geacbwnnfae,  wie  diaa  nar  i.  B.  e^hen  aeü  Ungerer  Zeit  in 
der  Tttrkei  der  Feil  tot  (S.  elm  $.  878.  nad  TM.  IL  S>  »7a) 

I»)  Uad  ferade  daria»  daaa  aetcbe  Broberer-Horden  wnßkig  aind, 
faraöiriedenen  Provinien  nnd  Ltndern  oine  uniforme  innere  Organisation 
Md  Ceniralisation  ete.  in  geben,  liegt  für  die  Unterjochten,  selbst  im 
iagflnstigen  Folie,  eine  grosse  Milderung  ihrer  rohen  Herrschaft,  denn, 
mit  Ausnahme  des  Steuerdrucks  und  sonstiger  Nisshandlung  durch  die 
Satrapen,  behalten  sie  factisch  ihr  Recht,  ihre  Religion,  Sitten,  Gebräuche  etc. 
woher  es  denn  auch  kommt,  dass  die  jetzigen  NLU-Griechen  sich  durch 
die  unirormirende  und  centrahsirende  Regierungsweise  der  Teutschen 
jetzt  mehr  gedrückt  fahlen  als  dnreh  die  IQrkische  Herrschaft  Blbno* 
grapbie,  Spracbltnnde  nnd  Arcbüologie  ferdanken  der  gedachten  Un- 
•ttigkeil  der  Eroberer-Nomaden  sehr  viel  Da  dieselben  in  der  Regel 
den  Besiegten  den  Beiili  ton  Weflbn  niebt  giitattea  nnd  daher  aaab 
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keine  Kriegsdienste  sich  von  ihnen  leisten  lassen,  so  RIUSS  es  Ali  0luo 
siojoruiäre  Ausnahme  erwähnt  >verdcn,  dass  in  dem  grossen  alt-persischeo 
Uecre  verschiedene  Nalioneu  dienten,  >voruutcr  also  jedenralU  Volker 
höherer  Stufen  waren.  Dass  diese  Perser  durch  die  uuterworfenen  Arier 
doch  auch  wieder  geistig  beherrscht  wurden,  davon  sprachen  wir  schoo 
Tbl.  II.  und  kommen  sogleich  noch  weiter  darauf  zu  reden. 

c}  Von   einer    delaillirlen  Instruction  oder  Dienstanweisung  der 
Satrapen  oder  Bassen  ist  daher  auch  gar  nicht  die  Hede,  so  lange  sie 
nur  den  Tribut  etc.  richtig  abliefern  und  ihr  Truppen-Contingent  pUnktlicli 
stellen  und  deshalb  werden  solche  Satrapen  auch  so  leicht  Ubermächtig 
und  {gefährlich;  ja  in  dieser  völlig  willkürlichen  Satrapen  -  Herrschaft 
beruht  der  orientalische  eigentliche  De.tpotismus ,  denn  der  Despotismuf 
der  Gross-Chane  oder  Sultane  trilTt  bei  weitem  mehr  diese  Satrapen  selbsl 
als  die  Unterjochten.    Ja  man  glaube  nur  nicht,  dass  hier  Abhülfe 
möglich  sey,  und  dass  sich  solche  grosse  zusammencroberte  Reiche 
anders  als  auf  die  beschriebene  Weise  beherrschen  lassen  sollten;  daf 
Uebel  liegt  in  der  Sache  selbst  und  in  dem  Charakter  der  Satrapen,  die 
man  nicht  leicht  aus  dem  besiegten  Volke  nehmen  wird,  indem  man 
diesem  natürlich  noch  weit  weniger  traut.    Ein  weiteres  Merkmal  zur 
Charakteristik  solcher  zusammeneroberien  Reiche  ist  es,   dass  ganze 
Provinzen  die  Bestimmung  haben ,  blos  gewisse  persönliche  Bedürfnisse 
der  Sultane,  ihrer  Weiber  und  selbst  der  Satrapen  zu  befriedigen.  $0 
waren  schon   bei  den  allen  Persern  ganze  Provinzen  für  den  Gürtel, 
den  Schleier,  die  Frisur  der  Königin  bestimmt  und  so  ist  es  oder  war 
es  doch  bis  jetzt  auch  in  der  Türkei.     Was   die  Gros-Chane  immer 
in  Verlegenheit  setzt,  ist  die  Wahl  der  Satrapen.    Wählen  sie  energische 
Suhjecte,  so  ist  ihre  eigene  Herrschaft  in  Gefahr,  dadurch,  dass  sie  sich 
leicht  unabhängig  machen,  wenn  sie  in  sehr  entlegenen  Provinzen  residiren; 
und  wählt  man  träge  Subjecte ,  so  riskrren  sie,  dass  sich  die  Provinzen 
empören  und  sich  frei  machen.   Am  allergefährlichsten  ist  es,  wenn  die 
Sultane  ihre  eigenen  Verwandten  den  Satrapien  vorsetzen,  denn  diese 
verweigern  den  Gehorsam  am  frühesten  und  halten  sich  fast  für  be- 
rechtigt, sich  unabhängig  zu  machen.    Das  einzige  Mittel,  sich  einiger- 
massen  sicher  zu  stellen,  ist  der  öftere  Wechsel  und  die  Anwendung 
der  seidenen  Schnur,  wenn  der  mindeste  Verdacht  entsteht.    Die  alten 
persiftchen  Könige  sendeten  jährlich   einen  Alissus  zur  In^pection  oder 
zur  Fiscalisirung  der  Satrapen.    Auch  das  Sicherungs-Miltel ,  dass  der 
Sultan    die  Satrapen    beerbt,    hat   hiiutig   entgegengesetzte  Wirkung, 
indem  gerade  dies  die  Satrapen  antreibt ,  sich  unabhängig  zu  machen.  . 
Im  Königreich  Tonquin  soll  man  Eunuchen  zu  Mandarinen  machen,  um 
sie  desto  sicherer  zu  beerben. 

Es  versteht  sich  nach  allem  Bisherigen  sodann  noch  von  selbst, 
dass  die  unterjochten  Länder  ausser  den  Tributen  und  den  Natural- 
Lieferungeo  an  die  Sultane  und  Satrapen  und  deren  Heere  ihre  eigenen 
Gemeinde-Ausgaben,  Bauten  etc.  aus  eigenen  Mitteln  bestreiten  müssen 
und  dass  nie  davon  die  Rede  ist,  dass  ihnen  von  den  gezahlten  Tributen 
etwas  wieder  zu  gute  komme. 
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d}  ^Die  Perser  betrachlclen  Asien  als  ihr  und  ihres  jedesmaligen 
Königs  Eigenthum^  Heeren  I.  c.  S.  510.  mit  Beziij^nahmc  auf  Herodot 
IX.  116.  Ja  vermöge  dieses  Eigenthumsrechtes  nahmen  die  Perser  so- 
gar die  Geschirre  mit  fort,  weiche  ihne«i  auT  ihren  Reisen  von  den 
Bequarlirten  vorgesetzt  wurden  und  es  itit  dies  noch  heut  zu  Tage  bei 
Türken  und  Mongolen  Gebrauch.  Jedermann  kennt  die  türkische  Zahn- 
mielhe.  Nach  Mahomeds  Kriegsrecht  gehen  alle  Güter  der  Besiegten 
auf  den  Sieger  Uber  und  dieser  lassl  die  Eigenthümer  bloss  als  Pächter 
sitzen  und  erhebt  willkürliche  Abgaben  von  ihnen.  DasChnlifat  wurde 
daher  das  Model  für  alle  mosiemitischen  Keiche,  weil  der  Koran  Tür 
alle  gleichmässig  das  allumfassende  Gesetzbuch  ist.  Omar ,  der  dritte 
Chalif,  gründete  das  militairische  Dotations  oder  Lehna  -  System ,  in 
Folge  dessen  zuerst  Saalfelder  und  Dürfer  verliehen  wurden.  Bis  dahin 
waren  die  Grundstücke  bloss  zehnt  -  oder  tribulpllichtig  und  zwar 
zehnteten  die  Gläubigen  und  die  Ungläubigen  gaben  Tribut.  Die  Ein- 
künfte des  Chalifen  bcstaDdcn  haupt>ächlich  aus  {  der  Beute,  aus  Allmosen, 
der  Kopfsteuer  der  rnglnubifrcn  und  den  Bergwerken.  Omar  führte  zu- 
erst die  Divane  d.  h.  auf  persisch  Finanz  -  und  Kriegskammern  ein. 
Die  Chalifen  nahmen  jährlich  7500  Zentner  Gold  ein.  Aller  Grund 
und  Boden  geliürte  dem  l>Ian)  als  Gemeingut  und  der  Chalif  war  dessen 
Verwalter.  Bios  wo  der  Friedens- Vertrag  den  Besiegten  das  Figenthum 
licss ,  trat  davon  eine  Ausnahme  ein,  jedoch  nur  so  lange,  als  der 
Grundzins  und  die  Kopfsteuer  richtig  bezahlt  wurden  und  dies  ist  noch 
jetzt  Grundsatz.  (Man  sehe  darüber  ron  Hammer  Uber  die  Länder- 
Verwaltung  unter  dem  Chalifate  Berlin  1835.}  Trotz  dem  dass  das 
Cbalifat  nichts  anderes  als  ein ,  durch  Eroberer-Nomaden  unter  der  re- 
ligiösen Fahne  Ifjahomeds  zu^ammencrobertcs  Reich  war  und  gleich 
allen  seines  Gleichen  wieder  auseinandernd  (siehe  bereits  Theil  II. 
§.  257.}  so  waren  es  doch  nicht  blosse  Beduinen  oder  arabische  Er- 
oberer-Nomaden, welche  es  gründeten,  sondern  es  standen  hochcultivirte 
Stld-Araber  an  der  Spitze  und  nur  so  war  es  möglich,  dass  unter  dem 
Chalifate  die  eroberten  Länder  ehender  wieder  aun)lüheten  als  in  noch 
grösseren  Verfall  geriethen.  Erst  durch  den  Kampf  um  die  Cbalifeo- 
Würde  und  dass  sich  mehrere  Chalifate  bildeten ,  nahmen  diese  auch 
den  gewöhnlichen  zerstörenden  asiatischen  Charakter  an.  Dem  Gesagten 
gemäss  ist  noch  jetzt  in  der  Türkei  aller  Grund  und  Boden  entweder 
1}  tributär  iii  so  weit  er  von  Rayas  besessen  wird,  oder  2)  zehnlbar, 
in  so  weit  er  von  Aloslems  besessen  wird;  3}  geistlich  oder  den 
Moscheen  gehörig  und  4}  Herrngut  d.  h.  Domaine  des  Sultans.  (S. 
darüber  auch  die  in  Wamkönigs  juristischer  Encyclopaedie  (1853J 
enthaltene  Uebcrsicht  des  mobamedanischen  Rechts). 

Auch  die  ungarische  Verfassung  beruhte  ursprünglich  ganz  auf 
einem  gleichen  Principe.  Als  die  Magyaren  das  Land  im  neunten  Jahr- 
hundert von  der  Ukraine  und  Moldan  aus  eroberten,  wurde  dasselbe 
unter  die  108  Stämme  oder  edelsten  Geschlechter  getheilt,  und  zu  diesen 
gehören  alle  Magnaten  (Theil  II.  $.  372).  Dadurch,  dass  die  Magyaren 
das  Christenthum  annahmen  und  durch  Stephan  den  Heiligen  die  bis 
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jeUt  in  Ge\{üUfr  gewesene  Comitats-VerrassuD^  erhielten ,  wurde  das 
Looii  ihrer  Landsassen  (Longoharden ,  ßulgaren ,  Slaven ,  WlacbcD, 
Naraoeo,  Teulsche)  weit  milder  als  das  unter  nichlchristlichen  Eroherer«» 
^Oluadeo.  Der  ungarische  Bauer  war  nicht  an  die  Scholle  gefesselt, 
trug  aber  freilich  ganz  allein  alle  Lasten;  nur  er  bildete  die  misera 
plebs  conlribuens.  SämnUliche  Magyaren,  arm  und  reich,  galten  für 
adelig  und  wesentliche  Vorrechte  dieses  Adels  waren,  dass  er  allein 
des  Griiud-Eigenthums  fähig,  keinen  Zoll,  kein  Wege-  und  Brückengeld 
lahlte  und  ihm  überall  gegen  eine  kleine  Vergütung  von  den  Land- 
MMen  Vorspann  geleistet  werden  musste.  (Man  sehe  die  Geschichte  der 
Magyaren  vom  Grafen  Johann  MuUath  3  Bde.  Wien  1B28.  so  w*ie 
bereits  Theil  IL  §.  373).  f 

e)  Das  eigentliche  Feudal-  oder  richtiger  Beneficial-Syslem  findet 
sich  überall  nur  da,  wo  ein  Sultan  oder  Fürst  seinen  Antheil  an  dem 
eroberten  Lande  an  seine  besonderen  Getreuen  oder  Gehülfen  thcils  für 
bereits  geleistete  Dienste ,  theils  für  die  noch  zu  leistenden  ausleiht 
und  ist  mit  dem  Verbältni^s  durchaus  nicht  zu  verwechseln ,  wo  und 
wenn  ein  erobertes  Land  gleich  von  vorn  herein  erb-  und  eigenthUmlich 
unter  die  ersten  Eroberer  rertheill  wird ,  sollte  dies  auch  wirklich 
anter  dem  erborglen  Namen  und  unter  der  Form  einer  Belehnung 
durch  den  Anführer  oder  König  geschehen,  oder  auch  blos  deshalb  die 
einzelnen  Portionen  Lehne  genannt  werden,  weil  beim  Ausslerben  einer 
Familie  des  ersten  Erwerbers  es  dem  Fürsten  zusieht,  das  erblose 
Besilzthum  anderweit  auszuleihen. 

Daher  finden  sich  in  allen  durch  Eroberer-Nomaden  gegründeten 
Reichen  neben  dem  freien  Eigenlhume  des  Siegervolkcs  auch  noch 
Lehne ,  welche  von  den  Sultanen  oder  Gross-Chanen  relevireu.  Diese 
Sultane  bekommen  niimlich  slt'ts ,  als  Einzelne  belnichtet  ,  den  grössten 
Theil  des  eroberten  Landes  zu  ihrem  Antheil.  Da  sie  diesen  Antheil 
nicht  an  einheimische  Pächter  d.  h.  die  seitherigen  Eigenthümer  oder 
Besitzer  auüthun  mögen ,  so  bleibt  ihnen  nichts  anderes  übrig,  als  den- 
selben zu  Lehen  an  ihre  tapfersten  Gerührten  auszuthun,  um  so  mehr 
als  sie  nunmehr  einer  Leibwache  bedürfen,  deren  Treue  am  sichersten 
durch  dergleichen  Lehne  verbürgt  zu  seyn  scheint.  Sie  laufen  auch 
dabei  nicht  dieselbe  Gefahr  wie  nur  z.  B.  die  geimanischen  Land- 
Könige,  dass  diese  Lehne  sehr  bald  erblich  werden  und  dadurch  mehr  oder 
weniger  ihrer  Disposition  sich  entziehen,  denn  wir  haben  oben  gesehen,  dass 
die  nomadischen  und  polygamischen  Völker  noch  nicht  jenes  Bedürfniss  nach 
der  Erblichkeit  ihres  Besilzthvmes  haben,  wie  dies  schon  bei  den  Völkern 
der  dritten  Stufe  der  Fall.  Daher  erhält  sich  hei  den  Eroberer-Nomnden 
das  ursprüngliche  Beneficial-System  Jahrhunderle  lang  (wenn  sie  andere 
nicht  schon  früher  wieder  vertrieben  werden)  ohne  in  das  eigentliche 
Feudal-System  überzugehen  und  dass  am  Ende  die  Vasallen  zwar  di« 
Lehne  behaltco  aber  keine  Kriegsdienste  mehr  davon  leisten.  Schon 
bei  den  allen  Persern  geschah  es,  dass  di«  Könige  ihren  Günstlingen 
einzelne  Orte  zu  ihrem  Unterhalte  anwiesen.  Eben  so  finden  wir  das 
beichriebene  Lehn-System  in  ganz  Asien  von  der  europäischen  Türkei 
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an  bis  oach  Japan  hin  unter  Türken ,  Nonffolcn  und  Maolschu.  Die 
Radjas  in  Indien  waren  nichts  als  Vasallen  des  Gross-Mogols  und  Tod 
sagt  in  seiner  Schilderang  vom  Heiche  der  Kadjaputen  in  Vorder-Indien, 
dass  man  daselbst  da-s  germanische  Feudal-System  mit  all  seinen  kleinsten 
Verzweigungen  wieder  Hude.  Wie  schon  in  der  Torigen  Note  angegeben 
wurde,  erhielt  der  tUrkiscIte  Sultan  {  alles  eroberten  Landes  und  dies 
ist  unter  Kwei  Klassen  von  Vasallen  verlhcilt :  die  Zyamelen ,  welche 
wenigstens  500  Acker  Landes  bexil/.en  und  die  T ymariuten ,  welche 
zwischen  3 — 500  Acker  haben.  Also  auch  hier  grosse  und  kleine 
Vasallen.  Unter  Soliman  dem  Ersten  belief  sich  die  Zahl  der  Zyametes, 
welche  gröstentbeils  auch  zugleich  die  vornehmsten  Beamten  des  Reichs 
waren  auf  3192.  und  die  der  Tymariolen  auf  51,160.  Jeder  Vasall 
muss  oder  soll  doch  auf  den  ersteu  Befehl  des  Sultans  sich  in  Marsch 
setzen  und  so  lange  im  Felde  bleiben,  als  es  der  AufTorderungs-l'i'erman 
gebietet.  Er  soll  ein  eben  so  starkes  Contingt  nt  an  Fusvolk  »teilen  als 
er  je  5000  Asper  Einkommen  hat.  Nach  den  !>urgfiil(igsteu  Berechnungen 
betrug  bis  auf  die  neusten  Verluste  der  Pfurle  in  Europa  und  Asien 
die  gesammle  feudale  >liliz  150,000  Mann  ,  wovon  ^  Reiterei  seyu 
musste.  Üie  Lehnträger  fanden  jedoch  immer  Gründe,  ihr  L'nvermügen  vorzu- 
schützen, so  dass  in  der  Wirklichkeit  nie  mehr  als  50,000  Manu  und 
zwar  meist  Reiterei  in  das  Feld  rUckten.  Alle  übrigen  nicht  vasallitischen 
Muselmänner  gehören  vom  10.  bis  zum  60.  Jahr  zur  Nalional-Sliliz. 
Sie  rückt  nur  dann  in  das  Feld ,  wenn  der  Sultan  selbst  zu  Felde 
zieht  und  zerstreut  sich  gemeiniglich  bei  der  ersten  verlorenen  Schlacht. 
Auch  ist  sie  ohnehin  nur  6  Monate  zu  dienen  verbunden.  Wie  es  sich 
seit  den  Reformen  des  letzten  Sultans,  besonders  seitdem  man  das  Heer 
auf  europäische  Art  orgamsirt  hat,  jetzt  verhalt,  wissen  wir  nicht  zu 
sagen,  die  allcrneueste  Zeit  hat  gelehrt,  dass  es  eigentlich  keine 
türkische  Armee  mehr  giebt,  besonders  seitdem  die  Janitscharcn  aus-^ 
gerottet  sind.  Dieser  grossen  Anzahl  türkischer  Lehne  hat  es  die  Re-. 
gierung  des  neuen  Königreichs  Griechenland  zu  verdanken,  dass  ihr 
allein  10  Millionen  Stremas  Land  zur  Disposition  stehen.  , 
Schlieslich  sey  hier  bemerkt ,  dass  die  Titel  dieser  nomadischen 
Beherrscher  entweder  sich  auf  ihren  Besitz  oder  ihre  kriegerischen 
Eigenschaften  beziehen.  So  bedeutet  Itfelek  Landbesitzer,  Sultan  Gewalt- 
haber, Schah  Herr,  Padischah  Grosherr,  Darius  der  Zwingende,  Xerxes 
der  Kriegerische,  Artarerxes  der  grosse  Krieger.  Ebenso  haben  diese 
Eroberer-Nomaden  für  ihre  zusammen  eroberten  Gebiete  keiue  eigenen 
Namen,  wie  wir  nur  z.  B.  vom  Königreich  England,  Frankreich  etc. 
reden,  sondern  bedienen  sich  häufig  noch  den  Namen  der  allen  Reiche 
und  Länder.  So  nennen  die  Türken  noch  jetzt  ihr  Reich  Orketa  Rumi 
d.  h.  römisches  Reich.  Auch  Perser  und  Araber  nennen  es  sclilechtweg 
Rum.  Der  türkische  Namo  des  christlichen  Armeniens  ist  Aertz-Rum  d.  h. 
Terra  romana.  Die  administrative  Eintheilung  in  Eyalet  (oder  Paschalik) 
dieser  in  Sandjaks  und  dieser  endlich  in  Cazas  lehnt  sich  ebeuwohl 
so  ziemlich  an  die  alte  von  den  Byzantinern  her  vorgefundene  Ein- 
theilung. Nach  der  neuen  Reform  sind  die  Paschas  nicht  mehr  Alles  in 
Allem  sondern  ihre  Functionen  au  drei  Personen  verlheill. 
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Auch  die  allen  Perser  bchielteo  (U«  Verwallungs- System  der  • 
Afisyrer  bei.    Theil  II.  §.  288. 

S,  übrigens  bereits  oben  §.  64,  120,  153'  uod  154. 

f)  Dem  war  z.  B.  so  in  Nen-Griechenland ,  besonders  ouf  den 
Inseln.  Die  Türken  bekümmerten  sich  um  diese  Ortsang^elegenheiten 
^ar  nicht,  so  lange  Land-  und  Kopfsteuer  richtig  bezahlt  wurden.  Auf 
den  Inseln  verpachtete  der  Capndan-Pascha  die  Stenern  an  die  ein- 
heimischen Primaten  und  diese  letzteren  wurden  von  den  Einwohnern 
selbst  gewühlt.  Man  sehe  darüber  besonders  David  Urquliart,  Turkey 
and  its  resources  etc.    London  i8S3. 

g)  Es  muss  hier  vorerst  noch  bemerkt  werden,  dass  das  Sicger- 
volk  iu  der  Regel  ganz  steuerfrei  ist  und  dass  es  eine  singulare  Aus- 
nahme ist,  wenn  nach  dem  Koran  auch  der  Muselman  den  Zehnten 
geben  muss.  Daher  waren  die  alten  Perser  ganz  steuerfrei ,  ja  die 
Landschaft  Persis  genoss  das  Vorrecht,  ganz  steuerfrei  zu  seyn,  weil 
sie  das  Mutterland  des  Siegervolkes  war.  Die  Kopfsteuer  wekhe  heut  * 
zu-  Tage  siimmlliche  Hiiyas  in  der  Türkei  zahlen  müssen ,  ist  nach  der 
Quittung,  die  darüber  ertheilt  zu  werden  pflegt,  keine  Steuer  in  unserem 
Sinne,  sondern  eine  Taxe  für  die  Erlaubniss  oder  Vergünstigung  ,  ein 
Jahr  lang  seinen  Kopf  auf  den  Schultern  zu  behalten.  Seit  den  alten 
Persern  bis  auf  unsere  Tage  hielten  aber  auch  diese  Eroberer-Nomaden  • 
streng  darauf,  dass  ihre  L'nterthanen  sich  so  kleiden  und  wohnen  mussten, 
dass  man  sie  stets  erkennen  könne  und  dass  sie  vor  allem  keine  Waffen' 
tragen  durften  und  somit  bestand  denn  auch  unter  ihnen  das  Kasten- 
wesen ,  so  duss  sie  stets  die  erste  edelste  oder  Kriegerkaste  bildeten, 
und  höchstens,  wie  schon  oben  gesagt,  die  vornehmste  Horde  unter- 
ihnen  selbst  wieder  einen  Vorrang  genoss,  wie  z.  B.  bei  den  Persern 
die  Pasargeden,  bei  den  Mone:olen  die  goldene  Horde.  Bei  den  alten 
Persern  unterschied  man  drei  edle  Kriegerstihnme ,  drei  Ackerbau 
treibende  und  vier  llirtenstämme.  Das  persische  Hoflager  bestund  fort- 
>^fihrend  aus  einer  auserlesenen  Reiterschaar  von  10,000,  so  dass  tiiglich 
15,000  Mensrhen  gespeist  werden  mussten  und  dies  wahrscheinlich 
lauter  Pasargaden  waren.  Ist  es  nun  schon  an  sich  natürlich,  dass  Er- 
oberer-Nomaden nur  das  Soldaten-Handwerk  für  ehrenvoll  ballen  und 
jedes  andere  verachten ,  so  ist  es  um  60  begreinither,  wenn  ihre  Ver- 
achtung in  doppelter  Maase  das  besiegte  Volk  trilTt,  da  dieses  in  der 
Regel  einmal  schon  von  Haus  aus  dem  Ackerbau  und  den  Gewerben 
obliegt,  sodann  ihm  aller  WalTen-Besitz  verboten  ist  und  endlich  ihm 
auch  nicht  einmal  gestaltet  ist ,  sich  gut  zu  kleiden,  der  Pferde  zu  be- 
dienen etc. 

Kaum  wird  es  endlich  noch  nöthig  seyn,  ciu/elne  Data  dafür  bei- 
zubringen, welcher  Misshandliing  bis  auf  die  neueste  Zeit  jeder  Raya 
sowohl  von  den  türkischen  Beamten  wie  auch  von  jedem  einzelnen  Türken 
ausgesetzt  war.  Noch  ganz  vor  Kurzem  pflegte  der  Musselim  voo  ' 
Smyrna  als  Pächter  der  zufälligen  Polizeislrafen  durch  seine  Leute  so 
viele  aufTanecn  zu  lassen  als  sie  erwischen  konnten,  ihnen  dann  so  lange  * 
die  Bastouadc  zu  geben,  bis  sie  sich  selbst  oder  durch  ihre  Verwandten 
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Ibeitaf  mr  ««r  kw  Me.  Jlit  voHen  Redil  bmmI  todMi  mA 

vom  simmer  die  Herrscbafl  der  Moogolta  in  12.  ood  13.  Jahrhoodert 
die  UvIilriMiyfe  Homshcvffiial  omI  iwmt  lObnlco  tie  iMi  mM 
dittes  Ko  seyn. 

Stünden  die  Mof^yaren  nicht  unter  dem  unwiderstehlichen  Einflüsse 
des  Christenthums,  der  europäischen  Cultur  und  der  Regierung  eines 
teutsihen  Königs,  sie  würdet  sich  gegen  ihre  Landsassen  wahrscheinlich 
nicht  besser  betragen  haben ,  als  die  Türken  gegen  die  Rayas ;  aber 
auch  so  pflegte  der  Magyar  zu  sagen:  ^D«r  Slave  ist  keia  Meoacb* 
.  !■  der  Tirkei  Mrfeo  anch  Mir  TOrkeo  oder  Milwii  Sclaiea  nd 
Sdavbaett  kaofett  oad  halfea,  kein  Kaya  oder  €kr»l  kat  daaielka  Backt 

h}  Der  s.  g.  orientaUtekß  Defpotboiiii  ludet  sich  also  nur  dB^» 
Wd^Eroberer-Nomüdea  die  Reim  siad  aad  nao  maat  mit  ihreai  Deapo- 
iiliiai  im  eij^eallickea  Sione  dal  Wortes  nicht  jene  nttlick  ifrengen 
Rl^eraogs-Haziaien  verwechaeln,  wie  wir  sie  oben  nur  z.  B.  cos 
itiiuii  Ge^rizbucb  haben  kenaen  lernen.  So  allgemeia  nnd  unbeftimmt 
sodann  auch  Montesquieu  seine  despotische  Regiemng  schildert,  so  er- 
sieht sich  doch  im  Ganzen  dnran?  ,  das«?  er  ntir  den  Despotismus 
a:>iati>cher  Erobcrer-Nomadeo  im  Auge  halle.  Mao  sehe  besoadera 
Buch  V.  13  und  14. 

Heeren  sagt  I.  c.  I.  S.  190.  „Gerade  darin  besteht  der  unter- 
scheidende Charakter  des  asiatischen  Despotismus,  dass  die  Untertbaoisn 
nUii||loek#  ala  Personen,  sondern  nnr  als  Sacken  ketracktet  werdan'H"^'' 

ÄtUlofelu^ynilUbet  wekrsckeinliek  *dctt  Despotismns  der  persisckei^ 
mäge  vor  Angen  kMle,  ssgt  I.  c  V.  flOi   ^Der  Despot  nimmt  keini 
Rücksicht  auf  ein  allgemeines  Bestes ,  sondern  blos  anf  seinen  eÜgenatt 
Vortheil.    Das  Sinniicheogenehme  ist  der  Zweck,  i^ornach  der  Despot 
strebt,  während  der  wahr«  König  nach  dem  Moralischguten  strebt**. 

Der  Despotismus  des  Eroberer-Nomaden  piebl  sich  sonach  baupt- 
sichlich  dadurch  kund,  dass  er  nichts  weniger  aU  der  ßeschützer  seiner 
Unterlhenen  ist  und  dass  sowohl  ihre  Person  wie  ihr  Eigenthum  nicht 
sicher  seyn  sollen ,  also  Niemand  eine  gearhützte  Zukunft  haben  soll, 
wMalb  dtkn  aidi  aller  und  jeder  Schutz ,  jede  Gewöhrung  irgend 
eines  (Si^kdis  kor  dnrek  GeteheiUte  erlangt  werden  kann.  Hier  kana 
4tvai^  #bkl  les  Vomeol^  fedackt  vrerden,  dass  efaie  sdaviseko 
Etiquette  sn  den  Höfen  der  Snitane  deshalb  die  Regel  bildet,  weil  sie 
ihnen  zu  ihrer  Sicherheit  unentbehrlich  Ist  nnd  im  Allgemeinen  sock 
wirklich  als  ein  Barometer  des  Despotismusses  betrachtet  werden  kann. 
Schon  Herodot  hebt  diesen  Umstand  I.  99.  und  100  hervor  und  sagt, 
bereits  Dej'nres  ^  der  König  der  nomadischen  Meder  höbe  eine  strenge 
Etiquette  eingeführt.  Man  durfte  sich  nur  schriftlich  an  ihn  wenden. 
Stumme  und  Verstümmelte  bewachten  von  jeher  die  Pailiiste  dieser 
Sultmla^.    Selbst  die  byzantinischen  Kaisex  hatten  dergleichen. 

MK^  Mimget  an  oUem  SekuUe*  und  sooack  «n  allem  iMHr 
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und  deshalb  an  die  Stelle  natürlicher  Zinsen  der  tcheusslichste  Wucher 
tritt,  kurz,  dass  jeder  nur  noch  für  den  heutif^eu  Tag  lebt,  weil  er 
nicht  weiss,  ob  er  morgen  noch  Kopf  und  Eigenthum  besitzen  wird. 
Daher  der  verödete  Anblick  solcher  despotisch  regierten  Lander  j  so 
dass  PouquetiUe  (in  »einem  Werke  über  Griechenland)  folgende 
Schilderung  von  der  Türkei  giebt,  die  aber  auch  eben  so  gut  für  ganz 
Persien  gellen  kann.  „Das  osmanische  Heicb  ist  ein  Heich  des  Elende«, 
es  gleicht  keinem  anderen  auf  der  Erde.  Seine  Bewohner  sind  wild 
und  gefühllos  und  haben  keine  Vorstellung  von  einem  allgemeinen 
Besten.  Von  Constantinopel  bis  an  die  LTer  des  Eupbrat  und  von  dem 
Gestade  des  Bosphorus  bis  an  den  adriatischen  Meerbusen  sind  seine 
Städte  Cloaken  voll  Mist  und  Unrath ,  seine  Dürfer  Bäuberhuhlen  und 
Einöden.  >Ian  hört  blos  von  der  Pest,  von  Feuersbrünsten,  Seuchen 
und  Hungcrsnolh  sprechen.  An  den  Thoren  der  ^ro^seu  Städte  erblickt 
man  blos  Galgen  und  Thürme  mit  Menschenscbudeln.  Die  Höfe  der 
Paschas  sind  mit  blutigen  Köpfen ,  iitit  Pfuhlen  und  Morterwcrkzeugen 
geschmückt.  Alan  begegnet  blos  Leuten  in  Lumpen  und  dü  es  keine 
Polizei  giebt,  so  trifft  man  weder  Ordnung  noch  Kuhe  noch  üfTenlliche 
Sicherheit  «n.  Jeder  vergräbt  sein  Geld,  versleckt  seine  kostbaren 
Meublen  und  lebt  ohne  allen  Prunk,  um  jedem  Argwohne  auszuweichen". 
Eben  so  sagt  auch  Berggren  in  seiner  Beise  im  ülorgeniande  I.  276. 
„Was  Handel,  Fabriken  und  Manufacturen  betrilTl,  so  tnigt  alles  das 
Gepräge  der  Barbarei  und  des  Despotismusses  an  sich ,  welche  eben  fo 
sehr  die  äussere  wie  die  innere  Tbuligkeit  des  Menschen  beschränken'^. 

In  der  Türkei  und  in  allen  niohamedanischen  Liindern  gewtihrt  nur 
allein  die  Annahme  des  Islams  Schutz  und  Sicherheit,  er  macht  frei, 
und  wir  haben  schon  im  II  Theile  bemerklich  gemacht,  dass  mehrere 
noch  jetzt  berühmte  Fabrikate  der  Türkei  und  Persiens  lediglich  von 
den  alten  sesshaflen  Bewohnern  dieser  Länder  gefertigt  werden,  die 
aber,  wie  wir  jetzt  hinzusetzen  müssen,  den  Islam  angenommen  haben 
und  dadurch  dem  Siegervolke  gleich  stehen,  so  dass  der  Islam  wenigstens 
das  grosse  Verdienst  hat,  dass  er  seine  Bekenner  sofort  gegen  diejenige 
Willkür  schützt ,  der  sonst  alle  Kayas  unterworfen  sind.  Man  sehe 
deshalb  auch  bereits  oben  §.121.  Ja  der  Islam  legt  selbst  den  Sultanen 
persönliche  Beschränkungen  auf,  von  denen  man  ohne  ihn  nichts  wissen 
würde.  (Man  sehe  über  das  Kecht  aller  Moslem  kritische  Zeilschrift 
für  Becht  und  Gesetzgebung  des  Aui^landes  VI.  135. 

Der  Despotismus  ist  diesen  durch  Eroberer-Nomaden  gestifteten 
Reichen  nun  auch  so  ganz  eigenthümlich ,  von  ihrem  Daseyn  so  unzer- 
trennlich ,  dass  nicht  ohne  Unrecht  bei  dem  Bekanntwerden  des  Holti- 
scherifs  von  Gulhane  vor  einigen  Jahren  Sachkenner  sogleich  erklärten, 
er  sey  die  Auflösungs-Ordonance  für  das  türkische  Reich,  wenn  er  anders 
zur  Vollziehung  komme,  was  freilich  nicht  geschehen  ist.  Eine  Schande 
für  das  christliche  Europa  ist  und  bleibt  es,  dass  es  aus  schmutzigem 
Ilnndels-Interesse  der  Protector  dieser  in  Europa  lagernden  Horde 
geworden  ist,  statt  sie  aus  Europa  hinauszuwerfen  oder  wenigstens  jetzt 
(1854)  die  toUe  Gleichberechtigung  und   Gleichstellung  der  Christen 
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mit  den  Moslems  als  conditio  sine  qucC  non  der  fernem  DuUung  zn 
fordern.  Mag  Russland  freilich  nur  sein  Interesse  verfolgen  (1B53), 
es  handelt  aber  so,  wie  ganz  Europa  hätte  handeln  sollen.  S.  darüber 
bereits  des  Verf.  allegirte  Systeme  der  praklisrhen  Politik  IV.  §.  50. 

i}  Solche  Ausnahmen  machten  die  alten  nomadischen  Meder  und 
zwar  in  der  Art,  dass  sie  selbst,  in  der  Mitte  oder  im  Centrum  ihrer 
Eroberungen  sitzend ,  nur  über  die  ihnen  zunächst  sesshuften  Bewohner 
herrschten ,  diese  Über  ihre  iNachbarn  und  so  fort  bis  zur  äusserslen 
Grenze  des  Reichs;  ferner  die  alten  Perser  über  die  arischen  und 
aegyptischcn  Länder;  sie  verwüsteten  sie  wenigstens  nicht;  eben  so  die 
Blongolen  als  Beherrscher  von  Russland;  blos  bei  der  Eroberung  berannten 
ßie  alle.««,  numenllich  Ai'etr,  wieder. 

Siehe  übrigens  den  nächsten  §.  419. 

k)  Und  deshalb  gilt  denn  nun  auch  Asien  seil  länger  als  zwei 
Jahrlausonden  schon  für  die  Hciniath  des  eigentlichen  Despotismusse«, 
denn  seil  so  lange  ist  Asien  der  Schauplatz  versinkender  grosser  Cultur- 
Völker  und  schnell  entstehender  grosser  Reiche  durch  Eroberer-Nomaden, 
so  dass  denn  auch  Heeren  I.  r.  II.  S.  I.  sagt  „Wenn  man  einmal  die 
Bemerkung  gemacht  bot,  dass  die  Entstehung  und  innere  Verfassung 
der  grossen  asiatischen  Reiche  sich  durchaus  uliulich  blieb,  so  kann  der 
Geschichtsforscher  den  Verlust  der  Nachrichten  Uber  die  Monarchien  der 
Assyrer,  der  Bieder  und  anderer  gleichmQlhiger  ertragen'^.  Die  Assyrer 
und  die  ihnen  iu  der  Ober-IIerrschaft  über  Asien  gefulgten  sog.  31eder 
waren  aber  keine  Nomaden ,  wie  dies  ihre  colossalen  Uau-Werke  schon 
allein  beweisen,  Nomaden  verschönern  die  eroberten  Länder  nie  durch 
solche  Werke.  S.  darüber  Theil  II.  §.  288.  und  weiter  unten  §.  427. 
Endlich  sai;t  auch  Earrault  in  seinem  Occident  et  Orient  Paris  1835. 
^Dus  heutige  Morgenland  ist  ein  Gebiet  voll  zahlreicher  und  verschiedener 
Ra(;en  und  Nomaden-Völker,  ein  Land  ohne  Nutionaliläten,  ohne  gesell- 
schaftlichen Zustand ,  in  völliger  Vereinzelung  und  so  haben  es  die  sich 
folgenden  Invasionen  ,  der  Wandertrieb ,  die  Verschiedenheit  der 
Religioncu  und  ihre  instinktartige  Weigerung,  sich  zu  vermischeu,  nach 
und  nach  hervorgerufen  und  gebildet.  Das  Morgenland  ist  ein  zusammen- 
gesetztes, ungleichartiges  und  ungefügiges  Land,  das  alle  zur  Eroberung 
nolhwendigen  Disharmonien  darbietet  und  eben  dadurch  diese  Eroberung 
herbeiführt.  Die  Menschen  dieses  HimmeUtricbes  sind  es  gewohnt, 
einen  Theil  ihrer  Würde  der  triumphirenden  Gewalt  zu  überlassen,  sie 
ertragen  wie  zu  den  Zeilen  des  antiken  Fatums  das  Joch  als  ein  Dccrel 
Gottes;  lauter  Umstände,  die  neuen  Dislocationen  und  politischen  Ver- 
änderungen günstig  sind".  Der  Verf.  meint  nämlich  an  einer  anderen 
Stelle  seines  Buchs,  dass  Asien  nicht  mehr  ferne  sei,  mit  Europa  in 
nähere  Berührung  zu  kommen,  ja  dass  es  von  Europa  sein  Heil  er- 
warte. Dieses  bedarf  aber  leider  jetzt  selbst  eines  Arztes.  Ueber  die 
Einlheilung  und  Verwaltung  der  mongolischen  Reiche  siehe  bereits  oben 
$.  278.  und  Theil  II  §.  157.  254.  und  368. 
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S.  419. 

Im  günsliytn,  wenn  uuch  seltenen  Falle  capitulircn  nun  auch 
sie  nicht  allein  mit  Ihresgleichen  und  Völkern  der  rierlen  und 
driUen  Stut'ei  lassen  ihnen  ihre  bürgerliche  Verfassung,  ihrRedili 
ihr  Bigenlhnm  und  ihre  Reügieii,  und  begnügen  sich  mii  einem 
Tribale,  sondern  erüieilen  auch  wohl  spiter  noch  detbalbige  Pri- 
YÜegien ,  wie  s.  B.  schon  die  frObeiten  Uirkiscben  Sultane  und 
•rabischen  Chalifen  zu  Gunsten  der  chrislhchen  Slaven,  Armenier, 
Griechen,  Syrer  und  Juden  Ihalen«).  Ja  China  liefert  sogar  den 
Beleg  dafUr,  dass  sie  sich  gans  dem  Genius  der  einheimischen 
Verfassung  und  Regiernngs-Fonn  fbgen  und  sich  blos  mit  der 
Regierung  begnügen  b)»  China  sowohl  wie  auch  Vn^mt  geben 
hier  einen  Belef  dafltr,  weiche  Rikckwirkung  es  auf  sie  hat,  wenn 
sie  Völker  einer  höheren  Stufe,  die  wenigstens  noch  in  dewi  Besitz 
ihrer  Cuitur  sind,  erobern  und  sich  uuta'  ihnen  niederlassen;  wie 
hier  die  natürliche  Cuitur -Aristokratie  selbst  auf  Eroberer  einer 
niederen  Stufe  ihren  Einfloss  seigl  und  weshalb  wir  ihrer  denn 
auch  nodi  einmal  bei  D.  gedenken  werden.  Den  noch  geminden 
Siutm  des  iiirkischen  Reichs  wurde  zwar  Anfangs  keine  Capitnlation 
bewilligt,  sondern  sie  befanden  sich  im  ungünstigen  Falle,  erhielten 
aber  später  gewisse  Freiheiten  vermöge  der  von  ihnen  geübten 
Reaclion  und  zwar  hauptsächlich  dadurch»  dass  sie  lest  am  Christen- 
Ihun  hiellen.  Die  Itfngst  verfaiienen  sogenannten  Neu-fifuitfeileii 
des  Pesllandei  vermochten ,  obgleich  ebenwohl  die  Mehrzahl  in 
den  betreffenden  Provinsen  bildend',  eine  Herrschaft  ttber  die 
Türken,  wie  die  Chinesen  über  die  Mantschu,  nicht  zu  üben  und 
zu  erlangen ,  eben  weil  sie ,  wie  Tbeil  II.  gezeigt  worden  ist, 
Mifff  l^ackommen  der  elien  BeUenen^  sondern  Illyrier  und  grä« 
osirtd,  verdorbene  und  gekreuzte  Slaven  sind  (Tbeil  iL  %  419), 
'HrÜhn  es  bkw  dem  kleinen  Hlufchen  eigenHiolier  NaeUMmmen 
ier  'äbin  Griechen  oder  doch  Romanen,  welches  unter  dem  Namen 
Aev  Griechen  des  Fanal»  bekannt  ist,  gelang,  sich  als  Dolmetscher 
Einfluss,  ja  selbst  die  Hospodaren- Würde  in  der  Moldau  und 
Waliachei  zu  veracbaffen  cj.       -   '  '  ^ 

^  '^^  Betonderf  iit  diM  ia  den  Prevfattsn  dar  raj  in  weidwn  sie 
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sich  nicht  selbut  niederlassen ,  z.  B.  nur  einst  in  Hussland ,  anter  der 
Ilerrschart  der  Mongolen,  in  den  zn  Ungarn  gehörenden  Neben-Ltfndern 
and  endlich  nach  in  den  meisten  clavischen  Provinzen  des  türkischen 
Keichs,  w  ie  z.  ß.  der  Moldau,  Wahichci,  Serbien.  Bei  dieser  Gelegenheit 
sey  es  erlaubt,  Einiges  über  den  Recht^zustand  Neu-üriecheulauds  unter 
türkischer  Herrschart  zu  sagen.  Die  Quelle  des  Civilrechtä  bildeten 
fortwährend  die  Basiliken  und  einzelne  Gesetze  der  »pateren  griechischen 
Kaiser,  jedoch  mit  Ausnahme  der  Mainolen,  bei  welchen  das  römische 
Recht  nie  galt,  was  zugleich  ein  weilerer  Beweis  doTUr  ist,  dass  sie 
weder  griechischen  noch  slavischen  Ursprunges  sind.  Man  benutzte 
jedoch  die  Basiliken  nicht  unmittelbar,  sondern  bediente  sich  der  Com- 
pilation  des  llarmetwpulos.  Neben  dem  rumischen  Reihte  bildete  sich 
aber  und  zwar  ganz  besonders  auf  den  Inseln  ein  eigenes  Gewohnheits- 
recht, welches  auch  scliriftlicb  auTgezeichnet  wurde,  wobei  man  nicht 
tibersehen  darr,  dass  die  /nseZ-Griechen  bei  weitem  mehr  Freiheit  ge- 
nossen als  die  des  festen  Landes.  -        f  »».. 

Der  Strenge  nach  war  der  Sultan  Herr  alles  Grund  und  Bodens 
and  jeder  besass  nur  lehnsweise  auf  Widerruf,  was  sich  aber,  wie  bei 
unsern  Baaerng^Ulern  successiv  dahin  milderte,  dass  der  Besitz  sich  ver- 
erbte und  es  dadurch  den  Besitzern  müglich  wurde ,  über  ihre  Güter 
zu  disponiren,  nur  dass  natürlich  von  einem  geregelten  Hypothekenwesen 
keine  Rede  seyn  konnte.  Was  auch  Griechenland  zu  einer  Culturwüste 
machte,  war  die  allgemeine  Unsicherheit  und  der  hohe  Steuerdruck,  in- 
dem die  Kopf-Grund  -  und  Zehnlsteuer  Tust  die  Hiilfte  aller  Erzeugnisse 
wegnahm.  Die  BischülTe  waren  factisch  die  Civilrichter ,  weil  sich  die 
Türken  um  die  Privat -Streitigkeiten  nicht  kümmerten  und  blos  die 
Criminal-Gerichtsbarkeit  auf  gut  türkisch  exercirtcn  und  wiederum  geringe 
Polizei-Vergehen  ebenwohl  von  den  BischÖlTen  bestraft  wurden. 

Uebrigens  gilt  das  römische  Recht  auch  noch  in  der  Wallacheif 
in  Georgien  und  Annenieti.  Man  sehe  darüber  kritische  Zeitschrift  etc. 
Tbeil  H.  14. 

Die  meisten  Privilegien  in  Conslanlinopel  selbst  geniessen  die  Be- 
wohner Peras  und  zwar  kraTt  Capitulalion  mit  den  Türken.  Diese 
Bewohner  Peras  sind  aber  keine  Neu-Griechen  sondern  Genuesen;  sie 
geniessen  alle  christlichen  Freiheiten  und  man  glaubt  sich  nicht  am 
Sitze  des  Islam,  so  viele  Glocken,  Klöster  und  Mönche  hört  und  sieht 
man  hier.  Die  eigentlichen  Griechen  bewohnen  den  Fanal  und  das 
Quartier  Dimiiri  ist  von  5/<iFen  bewohnt.  Endlich  erfrenen  sich  auch 
die  Juden  in  Conslanlinopel  deshalb  einer  besseren  Behandlung  ala 
anderwürts ,  weil  sie  als  Flüchtlinge  aus  Spanien  hier  Schutz  suchten 
und  fanden  und  deshalb  noch  jetzt  Musaphir  heissen  d.  h.  besuchende 
CMste,  während  die  Griechen  Jeskir  d.  h.  Sklaven  genannt  werden. 
Das  Wort  Raya  bedeutet  eigentlich  nur  so  viel  als  unser  Untertban, 
wird  aber  im  Allgemeinen  zur  Bezeichnung  aller  gebraucht,  die  nicht 
zum  herrschenden  Volke  gehören. 

Als  Aegypten  durch  die  Araber  erobert  wurde,  nahmen  die  Chalifea 
nnd  Sultane  die  Christen  sogar  in  ihren  Schutz  und  erst  später  war  et 
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die  Wulli  und  der  llass  d«s  Volkes,  welche  ihre  Kirchen  und  klusler 
k^erslürlen  ,  sie  ermordeten  und  den  Resl  nölhiglen  Moi>lems  zu  werdeol 

Ueberhaupt  benahmen  sich  die  Araber  unter  den  ersten  Chalifert 
am  schonend:>ten  f^egen  die  Besiegten.  Als  Abubekr  ()34  Syrien 
SU  erobern  in  BegrilT  wnr  d.  h.  es  den  (iriecben  zu  enlreit^sen,  gab  er 
den  Arabern  folgende  VerhaUiing^btirehle : 

^Schlagt  euch  brav  und  loyal,  gebraut  Iii  keine  liinlerlisl  gegen 
eure  Feinde,  verslümnielt  keine  Besiegten,  tüdlet  w  edcr  die  (ireise  noch 
die  Kinder  noch  die  Weiber,  zerstört  die  Palmenbuume  nicht,  verbrennt 
die  Saaten  nicht;  haut  die  Fruclilbaume  nicht  um,  erwürgt  das  Vieh 
nicht,  ausser  was  zu  euer  Nahrung  nöthig^. 

.'      Sie  traten  also  nicht  wie  Alongolen  und  Tarlaren  als  Verwuster 
auf,  sondern  um  sich  im  Lande  niederzulassen. 

•.  An  der  Capitulalion  von  Damascus  kann  man  sehen  ,  was  sie  als 
Sieger  sich  zueigneten: 

1}  Alles  was  in  dieser  Stadt  der  kaiserlichen  Familie  gehörte 
2}  alle  Guther  der  sich  wahrend  der  Belagerung  Geflüchteten,  3^  die 
Hälße  der  öfTentlichen  Gebäude,  der  Privalliauber ,  der  Mobihen,  des 
Goldes,  Silbers  und  der  Lündereien  der  DHnia>keu,  und  so  gieng  es  mit  allen 
Stüdten.  4}  Von  da  an  zahlte  jeder  Kopf  juhrlich  1  Üinar  Kopr>teuec 
und  von  der  Erndle  der  den  Bewohnern  gebliebenen  llalfle  des  Lande« 
erhoben  sie  eine  Quantilül  Gerste  oder  Getreide  so  gros  wie  die  AuAsaat. 
Auf  gleiche  Weise  capttulirlen  auch  die  andern  Städte.  Aleppo  Uber- 
gab die  Ilairte  der  Huuser  und  Kirchen  den  Arabern. 
.  Alles  was  sie  auf  die^^e  Weise  erhielten,  verlheilten  sie  unter  die 
Moscheen,  die  Emirs,  die  Ofliziere,  die  Soldaten,  welche  den  Slililiir- 
Diensl  aufgaben,  und  eine  Menge  Araber  welche  nach  der  Eroberung 
hinzukamen. 

Nach  dem  Koran  theilen  sich  die  eroberten  Lander  in  Zehul-Lündtr 
und  rri7;t//-Lunder.  Zu  jenen  gehören  die,  welche  »dion  tnuselmannisch 
sind.  Der  Zehnte  be>lchl  im  10.  der  Früchte  im  20.  de»-  Heerden. 
^  Zu  diesen  alle,  weh  he  nicht  muselmännisch  sind  und  der  Tribut 
besteht  in  einer  Gnwä-  und  hupfsiiuer.  Erslere  bis  zur  HuIHe  der 
Erndte.  Gerade  so  war  es  aber  auch  schon  unter  den  Byzantinern,  wo 
die  Bewohner  doch  auch  Chrisleu  \%aren  und  freie  Leute.  Es  blieb 
also  beim  Alten. 

Griechen  und  Syrer  verliessen  nach  und  nach  ihre  Besilzunuen, 
fieugen  nach  Byzanz  und  in  die  Ku^ltn^ladlu ,  so  dass  nach  und  nach 
Araber  an  ihre  Stelle  traten. 

Erst  die  auf  die  Araber  folgenden  Türken  führten  das  Lehn- 
System  ein. 

b)  Bekanntlich  wird  China  jetzt  zum  dritten  Mal  durch  Nomaden* 
Volker  des  Nordens  beherrscht ,  aber  stets  so ,  datts  diese  nur  an  die 
Stelle  der  einheimischen  Regierung  traten.  Ganz  einheimi.«ch  ist  et 
*li8mlich,  dass  die  Gewalt  des  Kaisers  nur  ein  Annlogon  der  vaterlirhen 
Gewalt  bei  den  Chinesen  ist,  welche  bei  diesen  bis  nn  den  Tod  de» 
Vaters  dauert  und  einen  unbedingten  Gehorsam  der  Kinder  fordert;  daher 


■MM  «ach  4tt  icMnr  Niiie  MItr  t trahr«        ito  w  Rilh  frtfeo. 

MMiMitbcr  wf rden  bo^  vmagnrtiM  mm  iw  Mwiiifcn  giwttt«^ 
4fe  «ber  derMtlen  ebta  so  verweichlicht  so  seyo  scheiMi  wto  die 
Cbinesea  tdM»  mH  hillM  die  Engländer  nicht  bis  Naokinift  mdrlogt« 

Md  dem  Kaiser  einen  so  schimpflichen  Frieden  ahdringen  können. 

Hatten  sich  die  Magyareu  auch  so  ziemlich  alle  Vorrechte  eines 
erobernden  Nomaden-Volkes  reservirt ,  so  waren  sie  doch  iu  f^eisfiqer 
Hinüchl  bis  auf  uo^ere  Tage  ihren  LandAa^tsen  uotertban  und  iie^>ea 
sich  !»ogitr  die  lateiniacbe  Sprache  als  Hof  -  oad  GeacbäRafpracbe  auf« 
oötbigeo.  •  '  « 

dMbwtoi»  nebr  di«  todiNh—  mm  oad  ^Mrtatbe*  aa,  alt  diN  dfa 
ladkr  dia  ilingea  aagiMa»ta  Mtlaai  flaaa  faiaifawaba  fH  dkiab 

faa  den  Brammen. 

Auch  schon  die  allpersische  Miiitair'-Herrscbaft  wurde  durch  dea 
feisti^en  Gegendruck  der  arischen  und  aegy^Uaehaa  ViMheff,  iaiOadtthtÜ 
dir  Magier  uod  Friesler  abgestumpft. 

Schon  Tbeii  II.  §.  Ibi.  und  267.  brachte  es  die  Natur  der  Sache 
mit  sich,  mehreres  zur  Sprache  zu  bringen,  was  die  Herrschaft  dieser 
ilteo  Ferser  Uber  Aegypler  diufakterisirt  und  wir  verweiseo  also 
dtraaf.  Volgcadei  gehört  alier  ooch  Idarinr.  Gaas  im  AUgemeioea 
•choB  la^t  Herodat  Yoa  daa  altaa  Penara,  da»  ihra  HeriMkaft  aiflM 
kart  gewasea  tay,  lia  MMea  daa  Magtaa  ihre  SiHea,  Ikr  Iteclit  aa4 
Beligion  gelassen  und  sich  mit  einem  Tribui  l»egaJICi»  waMa  er  walNH 
•dieiolich  auch  das  Mililair-Cootingent  lihU.  Dem  war  nun  auch  gtaa 
insonderheit  in  Beriehnng-  auf  Aeqypien  so.  Ganz  Aegypten  mit  Cyrene^ 
Barca  und  Libyen ,  als  Dependenzen  des  ersteren,  zahlte ,  ausser  d^m 
Truppen-  und  SrhilTs-Coutingent,  blos  700  Silber- Talente  so  wie  die 
Lebensmittel  für  die  persischen  Truppen  und  dann  stand  dem  Könige 
aussehliesslich  die  Fischerei  auf  dem  See  Uoeris  zu.  Mit  Ausnahme  der 
teitötun^en,  weiche  tieh  Gaailfaaf  aad  Jrtammw$M  Oekm  vBL  Soholdea 
lmaifBa-iie«faa»  fladartoa  dia  Pecacr  aiiirt»  aa  daa  fitariabUmgea  daa 
Laadfli,  aoch  weaiger  aa  der  Kellar  aad  Lelrmme  varglaicbl  ihr  Var- 
hVltnisi  sa  dea  Aegyptern  mit  dem  dar  MaaUcho  aa  daa  CUaaiaa. 
Bia.Salrap  vertrat  dia  SlaUa  dea  KAaica  aad  JKarata  haMMa  aafarai 
fipMea  Bruder  Achnemenes  dazu. 

S.  übrigens  >%eiter  uuien  §.  145. 

Auch  die  Herrschaft  der  Katscharen  Über  das  heulige  Persien  ist 
verschieden  von  der  der  Türken  über  ihr  Gebiet,  iVeil  die  heimische 
sesshäfte  Bevölkerung  einer  huiicrcn  Culturstufe  angehört  al«  in  der 
Türkei.  . 

Daa '  gaaia  fSabiak  iit  ta  10  Itavtoaaa  nH '  (EkmrarBaari  oder 
B9$le^Be§9  eiagalbaUt.  Diasa  Prowiatea  laifallcB  wieder  ta  DUiriefe 
d.  h.  Städte  mit  ihraa  Gahialaa.  Aa  der  Spilaa  aiaea  aölehea  Dntricta 
steht  ein  Uakm,  welchen  der  Schah  enieont,  und  noter  diesem  CÜ 
Kal-iKAadaA  aad  ifaMaHr  d.  h.  lo  Tial  ab  BirgaraMualar  aad  Slaaar- 
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Erlieber ,  welche  von  den  Bürgern  erwählt  werden  und  nur  der  Be-> 
stötigung  durch  den  Hakim  bedürreo.  Die  Städte  sind  wieder  in  Vierlei 
mit  eigenen  Vorstehern  eingetheilt. 

.ft»  Die  zahlreichen  IS'omaden-Slikmme  Pcr^ieDs  (Theil  II.  §.  376) 
haben  ihre  besondern  eigenen  Vorsteher,  zahlen  blos  einen  Tribut  an 
die  Begler-Begs  und  stellen  Truppen. 

,  ni  Die  sesshape  slüdtische  Bevölkerung  theilt  sich  ständisch  in  drei 
Classen:  1}  die  Chaus,  sie  bilden  den  eigi-utlichen  ciDheinii>clien  Adel, 
2}  die  Mirsas  (zusammengesetzt  aus  Emir  und  Sudeh  d.  h.  eines  Edlen 
Sohn),  nümlich  alle,  welche  kein  Gewerbe  treiben,  wie  Mollahs,  Dichter» 
Aerzte,  Schriltsleller  etc.  ui  d  3)  den  liaias  oder  freien  Ilandwerkero, 
Ackerbanern  und  Arbeitern.  —  Es  scheint  jedoch,  als  bildeten  die  Chans 
den  katscharischen  Kriegs- Adel ,  denn  in  den  Stand  derselben  erhebt 
der  Schah  durch  Titel -Ertheilung  und  die  Oniziere  sind  ipso  jure  Chani. 
p  Der  Koran  ist  zwar  auch  hier  das  allgemeine  (icsetz,  das  einhei- 
mische Gewohnheits-Recht  (OnuO  geht  ihm  jedoch  vor.  Blan  kann  bis 
•n  den  Schob  appelliren.  Alle  Kinder  .sind  zwar  succession^fuhig,  aber 
die  vier  gesetzlichen  Weiber  können  nur  durch  rürmliche  Scbeidung^ 
vom  Mann  gelrennt  werden,  die  gemiethtten  und  gekauften  nach  Be- 
lieben des  Mannes. 

c)  S.  Note  a.  Ja  sie  erhielten  auch  häuiig  den  Titel  Bey ,  der 
aber  ketnesweges  erblich  war  und  daher  mit  Unrecht  jetzt  in  Neu-' 
Griechenland  noch  fortgeführt  wird,  nachdem  man  das  türkische  Joch 
abgeworfen  hat.  Doch  dergleichen  oder  Aehnliches  kommt  ja  auch  bei 
ans  vor.  Man  trägt  die  Orden,  welche  man  als  Soldat  bei  Jena,  Fried- 
land, Wagram,  Leipzig  gegen  Teutschland  verdient  hat. 

I  • 

§.  420. 

Besiegten  Eroberer-Nomaden  ihre»gleichen  ^  so  werden  diese 
im  unffünsfigen  Falle  vernichtet  oder  incorporirl;  im  günnligen 
ist  man  dagegen  mit  dem  Heeresdienst  schon  zufrieden  (s.  $.  46 
und  278).  Ja,  da  es  auch  solchen  Eroberer -Nomaden  oft  nur 
darum  zu  Ihun  ist,  ihre  Stammesgenossen  zu  einem  grossen  po- 
litisch-militärischen Ganzen  zu  vereinigen ,  so  kommen  selbst  bei 
ihnen  schon  Ünions-Kricge  der  I.  Kategorie  vor  ($.  378  Note  f, 
so  wie  Theii  II.  $.  157  und  254). 

Wir  erinnern  nur  beispielsweise  an  das  Verhttliniss  der  Mongolen 
in  der  Mongolei  zu  den  in  China  herrschenden  Manlschus^  so  wie  der 
türkischen  und  arabischen  ehemaligen  Eroberer  zu  den  Osmanlis  und 
den  in  Persien  herrschenden  Katschareo,  den  Chans  vonChiwa,  Bukhara  etc., 
der  Beduinen  zu  den  Türken  etc. 


T/.         '  .    S..4fii1u  •       •    i  • 

»i  Die  HeiTschafl  über  Rauh-^  Weitie-  und  Jrf/7^r- Nomaden  isl 
tihvv  sicts  nur  fine  nominelle,  fast  nur  einWalTpn-Slillstani],  denn 
nur  über  sesshafte  Völker  ist  eine  wirkliche  dauernde  Herrschaft 
»dgl«4fiuiiö'.lll»«rteiipi  louchnv^  So  weoig  wie  dieae 

drei  unteren  Gittern  der  mrtilün  »^tuf«  .Uber  «ndere  VdUcer  auf 
die  Dauer  zu  herrschen  Yermttgen  (§.  417},  so  wenig  lassen  sie 
sich  Äi'Ibal  aiicli  wiederum  von  Anderen  beherrschen.  Ihre  Lebens- 
weise  und  He^ierungslosigkeil  hindert  sie  nm  erstcren  und  schützt  sie 
g^g-en  letzteres.  Weder  Mongolen  und  Türken ,  noch  Tungusen 
ii)id  Araber  haben  sich  di^  räuberischen  Kurden,  Tscherkessen, 
X^iionuinen»  AliHinesen  aiiil  Maipoleiivoliig  imterwerrefi  künnoii. 
Fast  sUnimtKche  WeMe-  und  Jifer-lfoniBMn  stehen  da^e<rpn  jetst 
unter  runfli^cher  und  chinesischer  Hoheit.  DIos  die  Herber-Arabcr 
und  die  noch  nicht  ausgestorbenen  amerikanischen  Jäger-Nomaden 
sind  noch  ganz  frei. 

'  • 

Der  Üespolismus  der  Eroherer-Nomadeü  reicht  eben  nur  so  Meit 
als  er  keinen  \Viüeri>tan(l  liiidel  und  IriiTt  daher,  wie  scUoii  gcsiio^l, 
zuiiuc|iät  immer  und  am  härtesten  verrulk-ue  sesshaße  Völker^  nucii 
krfifHige  wisfeii  ihn  geistig  tu  paralysireu,  rohe  Noouideii  aller  aut 
ihren  Schwerter«,  lo  dasi  aiia  froh  i«t  ihre  FreoBdscbaft  xu  gewinoao. 
Daher  stad  dip  Kurdea,  Turkbmaaea,  Tacherkeaaea,  Albaaeien  etc.  nie 
von  Türkeä  und  Persern  wirklich  unterjocht  worden,  aondern  beide  waren 
stets  fioh  sie  zu  ihren  Freunden  £u  zSblen.  Dasselbe  gilt  von  den 
KaSylen  in  iXord-Afrika  und  den  Beduinen  Arabiens.  Die  31  Bezirke 
der  huiden  flehen  unter  selbst  gevviihllcii  lluuplcrn,  die  6  Bezirke  der 
Turkojiiatifn  haben  ihren  eiuenen  Aga.  Die  Tscherkessen  haben  sich 
jel/.t  gcui/.  .selhsliiinJig  üri:aiji>irt  und  werden  naturbch  von  Türken  und 
Persern  in^^chcuA  uiitcTälutzt.  Die  Albanesen  dienen  nur,  wenn  es 
ihnen  geralll,  de(i  Türkeu  für  Sold  und  Beute.  Die  Kabylea  ^ord-A^rika9 
Warden  aie  voa  dea  Bekerrachera  ISor^- AfrOcaa  seit  JUrihago  bi<  heola 
onterworfea.,>  Selbst  Uber  die,  Beri)|^/^^  .Mod  Araber,  .wal^e  l^i^fiib  der 

Sreozea  vpa  fez  nnp  ^  Marokko  ^ijfi^;  .w^odtro,«  ^i:  .der  j^a«.  nM 
aroivko  aar  efoe  noniQeile,  ^i(tori(it,|i  gerade,  wie  tti^ar  Ttf/S(«(,»  l)r«4 
nad  ^tff.  ...^  I 

. '  .i '      §.  m  .  . 

tlfie  solche  durch  Eioherer- Nomaden  sttsamnif^  eroberte 
Reiche  wiederum  verfallen,  davon  redeten 'Wir  hereils  obenJ.iSit 

'    und  werden  auch  weiter  unten  noch  einmal '  dinron  KU  spreclifoii 

55 


Digitized  by  Google 


866 

I 


lubeii,  jedoch  ifl  ihreAufldralig  nieht  Inmier  eine  Folge  der  F<r- 
weiehUekm^  •)  oder  der  Reactfon  40f  Besiegten,  smdmk  die  eigenen 

Salrapeii  sind  es,  die  sich  von  den  Gros -Sultanen  frei  •'Bieolien 
und  sich  vvcnigslens  in  ihren  Provinzen  an  ihre  Slelle  setzen  b). 
£s  wechseln  hierbei  die  Besiegten  oder  Unterjochten  blos  den 
Despoten,  nicht  die  detpoUicbe  Regiecnng»}«  ($•  ^^^^ 

a)  >.Die  grossen  Revolufionen  Asiens  sind  durch  die  zahlreicheD 
nnd  mi»('litigen  nomadischen  Völker  bewirkt  worden,  welche  einen  grossen 
Theil  desselben  bewoholen.  Durch  Zaf«ll  oder  Noth  gedrungen,  verhesseD 
sie  ihre  VV  olinsitze  und  stifteten  neue  Heiclie,  indem  »ie  die  frachtbaren 
und  cultivirtcn  Länder  de^i  südlichen  A^^ieus  durcbtirmllcil  eod  Uller- 
Jotbleo,  bli  sie  dorch  WeiekHehkeU  nnd  Lusus  bei  veränderter  Lebeoi- 
ort  eoUiervt ,  wieder  auf  flboUebe  Weite  mleiioclit  irordeo.  Am  ^eier 
gemeiMcbafUiehfin  BnlfleMiigwrt  crklirt  tleb  Ihetli  der  grone  Unlbig, 
tbeils  das  schnelle  Entstehen  und  die  gewöhnlich  Dor  Iwrte  Dauer  dieser 
Reiehe^   Heeren  alte  Gescbichle  S.  27  und  ZS, 

b)  0er  eigeDlIiche  SchtoplaU  dieser  SoUaoate  ist  das  sQdliche 
Asien,  Nord-»  Wesl-  und  Süd-Africa.  Die  zum  Theil  noch  jetzt  unab- 
hängigen, zum  Theil  durch  die  Engländer  wieder  mediatisirten  Sultane 
Indiens,  theils  arabischen,  theils  mongolischen  und  persischen  Ursprunges, 
waren  und  sind  fast  gröstentheils  abtrünnige  Vasallen  des  Grosmoguls. 

Wenn  manche  Gros-Chane  glaubten,  ihre  Heiche  dadurch  besser 
zQsammenzuhalten ,  dass  sie  ihre  Söhne  und  nJcliüten  Verwandten  zu 
Satrapen  machten,  so  täuschten  sie  sich,  denn  gerade  diese  ihre  blos 
polygamischen  Verwiodten  sirebteo  am  metsten  aacb  persOalicber  üb- 
abhingiglceil,  well  Ihnen  alle  nnd  Jede  kindliche  und  verwaudtschaftltcbe 
Pletit  abgebt.  So  war  nur  s.  B.  ÜUhridai  p«rsiscber  Satrap  von 
Keppadoeien  und  eignete  sieh  davon  Pootos  an,  weil  er  ein  Abkömm- 
liog  der  persischen  Dynastie  sa  seyn  bebaaplete.  S.  Theil  II.  §.  183. 
Desgleichen  der  jüngere  Cyrus,  Satrap  von  Klein-Asien,  welcher  die 
griechisclicn  Tri][>pen  miethete,  um  seinen  Bruder  7.11  stürzen. 

„Die  Empörungen  der  Satrapen  hatten  zu  allen  Zeiten  ihren  Grund 
darin,  da<^s  man  sie  zu  mächtig  werden  iitss,  mehrere  Salrapien  in  eine 
Hand  guü".    Heeren^  Ideen  etc.  I.  536. 

Das  türkische  Reich  wäre  schon  jetzt,  wie  einst  das  hyzaDlinische, 
auf  die  Hauptstadt  Md  sdne  ntcbsteu  Ongebongea  sosanaiaB  gesebrumpft 
oder  gans  aafgelOsst ,  wenn  nicbt  die  ekriitlkhen  Hlcbte  die  Pasehlf 
lud  Rnssbind  daran  verbiudert  bitten. 

c)  Reiche  entstehen  und  Reiche  gehen  in  Asien  unter,  aber  die 
neuenlstandenen  nehmen  immer  dieselbe  Form  wieder  an ,  welche  die 
vorigen  hatten**.  Heeren,  Ideen  1.  S.  75.  Das  Ge:>chkbtlicbe  über  die 
mangoUichm,  tangnsbcbeu,  Mrfciseben  und  andilseben  Reiche  s.  beniis 
Tbett  n.  $.  SOS-'Sro.  Blot  das  tey  Uer  noch  hinngefügt.  Die  lebte 
(In  Angeubfiek  vidMcht  aehon  geainnite)  seit  1044  berraebende  ' 
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VtoIfclNl-Dynulie  itt  Cbim  heiisl  oder  biess  Tai-^hiinp  «imI  die  Raneii 
4er  Keiler  dereos  wareo  Ck^m^eki  (1644  bie  1662),  Kang-ki^ 

(1662—1723).  Young^dung  (1723—36),  Kien-long  (1736—96), 
Kia-king  (1796^1820)|  Tao-kauang  (1820— &0J^  Y-ihing 
(1850—1854). 

3)  Von  dem  Charakter  des  Kriegi-  und  Sieger -RechU  so  wie 
der  Herreciuifl  der  Völker  der  dritten  Siufe* 

$.  423. 

Wie  hier  allererst  von  woblorganlsirten  politischen  Gesell- 
•chaften  etc.  die  Rede  ist,  fiibig,  auch  andere  Völker  zu  regieren, 
friedliche  Indoslrie  das  Millel  zu  dem  Zweck  des  Lebens  ist,  und 

der  Krieg  an  und  für  sich  nicht  mehr  wie  bei  den  Völkern  der 
zweiten  Slufe  als  ein  Erwerbsmillel ,  sondern  nur  als  Schulz-, 
ßicherungs-  und  Verlheidigungs-Millel  betrachtet  wird,  und  daher 
auch  das  Kriegs-Recbt  auf  diesem  letzteren  Princip  beruht,  so  isi 
M  auch  der  Charakter  dieses  Prindps,  welcher  sich  dem  Kriegs- 
und  Siegerrecht*  so  wie  der  Herrschefl  der  Völker  der  drilien 
Stufe  Uber  die  ihnen  unterworfenen  Völker  mitlheilL  Sie  wollen 
diese  nicht  gänzlich  vernichten  oder  nur  zu  ihrem  Privat- Nutzen 
wie  Sachen  verwenden,  sondern  durch  ihre  Unterwerfung  blos 
sich  selbst  sichern  und  schützen 

Dem  gemllss  wird  nun  schon  nach  dem  oben  beim  Völker- 
Recht  bemerkten  der  Kriegs-Gefangene  nicht  mehr  verküuflicher 
Sklave,  sondern  nur  für  so  lange  simpler  Gefangener,  bis  er  aus- 
gewechselt ,  oder  in  Folge  des  Frirdons  schlechtweg  wieder  frei 
gegeben  wird.  Wie  man  aber  den  Kriegs-Gefangenen  nicht  mehr 
als  eine  Sache  behendelt}  so  auch  nicht  die  friedlichen  Bewohner 
der  eroberten  Linder.  Sie  werden  sammt  ihrem  Privat -Grund- 
Eigenlhum  nicht  das  Eigenlhum  des  Siegers,  sondern  dieser  eignet 
sich,  und  zwar  im  ungünstigen  Falle  blos  die  eigentlichen  Staats- 
güter zu*»)  und  die  Bewohner  werden  eben  nur  seine  ünter- 
thanen;  im  günstigen  Falle,  welcher  besonders  Platz  greift,  wenn 
sie  sich  Ihresgleichen  unterwerfen,  behalten  die  Bewohner  ihr 
Privai-ftecht  so  wie  sehr  oft  mit  dem  Staats-Gute  auch  sogar  ihre 
«bisherigen  poHfUehen  Verfassungs-Organismen«). 

Diese  ärUiv  Slufe  kenul  überhaupt  sowohl  activ  als  passiv 
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gar  keine  rölUg  discredonaire  Unterwerfung  mehr ,  sondern  sie 
schliessl  stets  mit  Besiegten  oder  freiwillig  sich  Unterwerfenden, 
mit  verfallenen  und  noch  gesunden  Volkern  aller  drei  höheren 
Stufen  einen  förmlichen  Frieden  ah,  gönnt  auch  jenenden  Verlrag 
seihst  wenn  sie  sich  nolhgcdrungen  in  dem  eroherten  Lande 
niederlassen  niuss ;  ja  die  relative  Milde  ihrer  Herrschaft  gieht 
sich  ausserdem  auch  dadurch  kund,  dass  sie  ihre  Industrie -Be- 
dürfnisse und  Cultur  den  Besiegten  milzulheilen  sucht,  weil  dies 
das  sicherste  Mittel  ist,  sie  auf  immer  von  sich  abhängig  zu  machen 
und  dauernden  Yorthcil  aus  der  Erobjrung  zu  ziehen,  selbst 
wenn  ihre  Herrschaft  einmal  wieder  aufhören  sollte  *•).  Ja  wären 
die  Wilden,  insonderseit  die  Seger,  fähig,  etwas  von  der  Cultur 
der  Völker  der  dritten  Stufe  anzunehmen  oder  zu  irgend  etwas 
anderem  brauchbar  als  zu  gemeinen  Handarbeilen,  so  würden  auch 
diese  wahrscheinlich  von  den  Völkern  der  dritten  Stufe  nicht  zu 
Sklavendiensten  verwendet  und  als  Sklaven  behandelt  werden  f). 

a)  Sie  bilden  daher  auch  in  dieser  Ilinsichl  den  Gegensatz  zu  den 
Eroberer-Nomaden,  von  denen  bereits  Montesquieu  bemerkt  hat,  „sie 
bieben  den  Raum  kurzweg  nieder,  um  sich  der  Früchte  zu  bemächligen'^, 
wührend  die  Völker  der  dritten  SluTe  ihn  pflegen,  um  für  immer  seiner 
Früchte  gewiss  zu  seyn. 

b}  Wohin  jedoch  auch  die  vom  Slaale  herrührenden  Colonate  ge- 
hören, so  daäs  nur  z.  B.  die  Triinkischen  Könige  die  Herrn  aller  römi- 
schen Colonale  wurden  (Theil  II.  §.  425). 

c)  Die  Germanen  z.  B.  wieder  änderten  an  der  rumisehen  Ver- 
wollungsform,  namentlich  dem  Municipal-Wesen  der  Städte,  nichts,  son- 
dern begnügten  sich  mit  den  Steuern  und  der  Oberherrschaft. 

d)  Obwohl  z.  B.  die  Engländer  dabei  nicht  redlich  verrahren  haben 
in  BelrelT  des  Preises  ^  so  haben  sie  doch  in  Nor  l-Amerika  ihre  Er- 
oberungen gegen  die  rothen  Bewohner  stets  durch  einen  KauT  oder 
Tausch  legitim  zu  machen  gesucht  z.  B.  nur  bei  dein  Handel,  den  Pen 
wegen  Peiisylvanien  mit  den  Eing«-bornen  schluss.  Ebenso  in  neuester 
Zeit  auf  Neu-Seeland. 

e)  Dieses  Verfahren  beobachten  z.  B.  die  Engländer  jetzt  bei  allen 
ihren  Colonien.  Handels-Abhängigkeit  ist  auch  eine  Abhängigkeit  und 
Nord-Amerika  bedarf  jetzt  Englands  mehr  als  England  Nord-Amerikas. 

r)  S.  darüber  auch  Ausland  1854  Mr.  23  und       424.  Note  a. 

§.  424. 

Was  nun  insonderheit  den  Charakter  der  Herrschaft  der  Volker 
der  ers/en  und  •zweiten  Klasse  dieser  dritten  Stufe  oder  der  o/ri- 


haniBchen  und  amerikaninehen  anlangt,  80  wissrn  wir,  ausser 
demTheÜ  II.  $.  390—411  bereits  Beigebrachton  und  Miltgelbqjljten, 
jiar  sehr  wemV,  um  Nüberes  «ii2iigebeo«>  Von  der  arütm  mi 
wierim  Elaase  oder  d^n  emnpäiiühen  «nd  Miaiüteheu  Indoslrie- 
Völkern  eMbll  uns  dagegen  die  Gesebichte  aosfübrlich,  welche 
ausgedehnte  Eroberungen  mehr  ihre  Cullur  und  Induslrio  so  wie 
ihr  polnisch  organisircndcr  Versland  als  ihrSchwerdt  über  Volker 
der  zweiten,  drillen  und  vierten  Slufe  gemacht  bat;  wie  ihnen 
insonderbeil  inil  Hülfe  derBekebmngzuniBuddhismas  undChri|j^- 
tboBie  ganze  Erdtheile  untertbUplg  oder  doch  indirect  läBjjpr 
geworden  sind.  Wir  erinnern  hier  insonderheit  an  die  Leistdhfeli, 
die  Erfolge  so  wie  den  Cliarakler  der  Henscliafl  der  C/uficun  i>), 
der  Arawäerj  injjonderlieil  der  Phöni-zier^  Juden  und  Hitn/nri/cnc^, 
der  Phryga^ArmenUr^^^  der  Römer der  Keifen^) ^  der  6Vr- 
numeng)f  und  endlich  aoch  derSlavm  Uber  ffiiifere  ihnen  fremde 
Vdlkei'h}.  Wobei  wir  aber  auch  hier  immer  auf.  unsere  Classi- 
ücation  der  Ifolife  su  den  Kriegen  $.378  Nole  f  verweisen,  denn 
davon  dependirl  zulelzt  vorzugsweise  die  Behandlung  der  Unter- 
worfenen so  wie  ächon  die  Art  und  Weise  des  ^eges.  selbst. 
■  >  ■»••■■  -•''i-'t       '        .  -> 

^^'a?  den  Cliarakler  der  Herrschaß  der  afrikanischen  sess- 
lialten  Cullur-Völker  anlnugt,  so  ist  uns  ausser  dem ,  was  wir  bereits 
Theil  II.  §.  390 — 403  darüber  sagen  kouoteo ,  noch  nichts  Näheres  be- 
iianiit.  AiM  dem  Ge>agteQ  ergiebt  lieh  aber  stboa  l)dau  die  Herrschaft 
des  eioeo  Staats  Ober  die  aodera  bald  aar  ia  einer  blosen  Lehosherr- 
liclikeit,  bald  blosen  Ober-Hobeil  oder  yohl  gar  aar  Hegtoionie  xa  bo- 
stehen  scheint  und  daher  vieirachem  Wechsel  uolerworfen  ist,  von  eineoi 
auf  deo  andera  ttbergeht,  2)  dass  diese  Ober-Herrschaft  keine  de5po> 
lisch  -  oussaug^endc ,  r.erslöreii'le  seyu  kann,  weil  sonst  diese  Liitider 
niihl  so  gut  an^H'fiaut  seyn  und  so  grosse  ansehnliche  und  wohlhahendc 
Studie  liaben  konnten,  so  dass  3)  ihnen  hios  die  I^'eger-Sclacerci  uod 
der  Fs'eger-lJuudel  zum  Vomurfc'  ;:eriiachl  werden  könnten,  ei»  Vor- 
wurf, der  aber  nur  dann  hier  an  seinem  Platze  wäre ,  wenn  er  uicbt 
auch  dea  cbrisUicben<Eoropiera  geaiadit  wardaa  aiOssle,  aar  dass  diese 
h>eilich  keiae  eigenllicbea  Negar-Jagdea  aaslellea. 

Was  die  SelacerH  dar  at^etiefi  SiaaU-Genouen  dieser  Afrikaaer 
aalangt,  so  dass  ouch  sehr  schöne  und  intelligente  Schwarz«  an  die 
eoropfiischea  Sclaven-Aufkünfer  verkauft  werden  und  nach  We^t-Indien 
gelans|cn,  so  verdanken  w  ir  darüber  einem  En^lüoder»  Brodie  Cruihshaiiky 
eifjlcen  years  on  the  qoJdcoosl  of  Africa.  1853.  einen  höchst  trirlihf/cn 
Ai/fsrh/nss.  Ahsesehen  naniliih  davon,  dnss  sie  ihre  hrieysgefatnjtnen 
allerdiugs  auch  wie  Sclavea  bebaadelo  und  verkaufeo»  so  hat  die  Sclaverei 
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der  eigenen  Gcuossen  nach  dieser  Millheilung  ganz  alleiB  darin  ihren 
Grund,  dass  nicht  allein  jeder  Vater  seine  Kinder,  sondern  auch  jeder 
patriarchische  Häuptling  seine  Verwandten  und  Angehörigen  für  con- 
trahirle  Schulden  verpfänden  oder  zu  Geiseln  geben  darf,  so  dasi, 
wenn  diese  Schulden  nicht  bezahlt  werden,  der  verpfändete  Mensch  in 
das  Figenthum  des  Gläubigers  übergeht  und  dieser  nun  einen  Käufer 
dafür  sucht.  Ja  man  pfändet  für  dergleichen  Schulden  Individuen  eines 
anderen  Stammes,  um  sich  dadurch  die  Bezahlung  einer  Forderung  an 
ein  lodividuum  dieses  Slammes  zu  verschajTen.  Der  verpfändete  und 
f/i'pfdndete  Mensch  ist  sonach  kein  eigentlicher  Sciave,  keine  Waare, 
sondern  blos  eine  Art  temporärer  Leibeigener  und  die  Entslehungsweise 
hat  eine  gewisse  privalrecliliche  Analogie  mit  der  der  russischen  Leib- 
eigenschaft, wo  den  freien  Pächtern  blos  verboten  wurde,  ihre  Pach- 
tungen zu  verlassen  und  zu  den  Kosaken  am  Don  auszuwandern. 

Es  scheint  hiernach  auch ,  dass  diese  sesshaflen  Afrikaner  keine 
Jagd  auf  die  uigentlicben  wilden  ISeger  im  tiefen  Sudan  machen,  son- 
dern dflss  dies  hios  durch  die  Berbers,  Tuareks  und  Araber  geschieht. 

Hiernach  erhält  denn  das  seine  Berichtigun«;  und  Ergliiizung,  was 
wir  Theil  II.  §.  233 — 237  Uber  die  Sciaven-Neger  gesagt  iiaben. 

Sollte  es  nun  sonach  auch  den  Engländern  gelingen,  den  Ankauf 
und  die  Ausfuhr  solcher  verpfändeten  Leibeignen  durch  Europäer  etc. 
gänzlich  zu  verhindern,  so  würde  das  Institut  doch  bleiben  und  die  • 
Gläubiger  nur  weniger  Abnehmer  finden.  Es  handelt  sich  also  um  Auf- 
hebung des  Hechtes  zur  Verpfändung ,  dieses  scheint  aber  in  einer 
familienrechtUcfien  und  patriarchalischen  Gesammtlnlrgschnp ,  ja  in 
einer  gewissen  Pietät  seinen  Gruud  zu  haben  und  diese  letztere  dürfte 
schwer  zu  beseitigen  seyn. 

Wir  haben  sodann  schon  Theil  II.  §.  170.  266— 2ß7,  so  wie 
405 — 11 J  etc.  und  auch  oben  §.  282.  fast  zur  Evidenz  gezeigt,  dass 
sowohl  auf  den  Stid-See-Inseln  wie  in  Chile,  Peru  und  Mexiko  ein  herr- 
schendes und  ein  beherrschtes  Volk  unterschieden  werden  müsse  und 
mu^ste  und  dass  deshalb  hier  fast  durchgängig  eine  Art  Lehns-Verfassung 
bis  zur  Entdeckung  durch  die  Europäer  bestand.  So  sagt  denn  auch 
Mathiaß  (Lettres  Sur  Ics  iles  marquiseselc.  Paris  1843)  dass  auf  den 
Marquesas  Inseln  die  Verfassung  ganz  feudal  sey,  besonders  die  Stellung 
des  Heeres;  die  Monarchie  sey  erblich ,  selbst  auf  die  Weiber.  Sie 
hüllen  Majorate  und  Misheurathen.  Ja  so  wie  ein  Sohn  gebohren  wird, 
ist  dieser  auch  sogleich  Herr  und  Erbe  und  der  Vater  blos  noch  Ver- 
weser für  seinen  Sohn. 

Auf  den  Sand irich- Inseln  wird  der  König  als  der  Oberherr  alles 
Grund  und  Bodens  angeschen.  Er  ist  unter  den  Adel  und  die  Häuptlinge  . 
gegen  eine  ^'aturalrAb^abe  verlheill.  Diese  Krön- Vasallen  haben  wieder 
ihre  Pächter  und  bestimmen  sogar  die  Preise  der  Lebensmittel  (Kornbill). 

Das  Verhällniss  der  herrschenden  Jnkas  oder  Agmaras  Uber  die 
Chinchas  und  Iluancas  in  Peru  schilderten  wir  schon  Theil  IL  §.  266. 
und  oben  §.  282.  Ein  herrschendes  Volk ,  welches  VVerke  auOilbrt 
Kie  die  InkaSj  ist  kein  despotisch-aussaugendes. 
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Dass  endlii'li  der  Kaiser  von  Mexiko ,  ffontetuma ,  30  grosse 
Vasalien  hatte,  die  nngeblich  3,000,0Ü0  Truppen  steilen  konnten,  er- 
wähnten wir  schon  ThI.  II.  §.  267. 

r  '  '  Es  iit  dies  gar  nicht  so  unwahrscheinlich ,  sobald  man  nur  nicht 
voreilig  meint,  es  sey  dies  blos  1  Procent  der  Bevölkerung  des  grosen 
unirten  oder  zusammen  eroberten  Keichcs  gewesen.  Höchstwahrscheinlich 
war  darunter  die  ganze  xc  äffen  fähige  junge  Mannschaft  verstanden. 
Cortez  eroberte  auch  dieses  Reich  nicht  etwa  mit  seiner  Handvoll  Leute 
(400  Infanteristen  15  Kavaieristen  und  6  Kanonen)  sondern  mehrere, 
über  den  Druck  Monlezumas  erbitterte  Vasallen  giengen  sofort  nach 
seiner  Laudun«):  zu  ihm  Uber  und  diese  stürttten  eigentlich  Monletumas 
Herrschaft,  freitiili  nirht  ohne  den  Muth  und  das  Genie  des  Cortez  und 
dann  hauplsiichlich  duss  Monlezuma  selbst  glaubte,  die  Spanier  seien 
wirklich  die  von  Morgen  her  gekommenen  und  prophezeiten  Nachkommen 
(Juelzalroairs.  Dieser  Glaube  lähmte  seine  Tbätigkeit,  denn  er  hielt 
allen  Widerstund  für  unnütz.  Auch  das  heotige  Yucatan ,  einst  den 
Totleken  gehurend,  von  den  Indianern  Maya  genannt,  war  ein  solches 
Lehn-Heich.  Die  Oberlehnsherrn  residirten  in  der  grossen  Stadt 
ilatjapan,  1420  oder  1460  empörten  sich  dessen  Vasallen  und  zer- 
störten die  Stadt.  Die  hohe  Cullur  und  der  blühende  Znstand  Mexikos 
zur  Zeit  der  Rrobcrun^  beweisst ,  da^s  auch  hier  kein  aussaugender 
Despotismus  Platz  grilT.  Die  Erbitterung  der  Vasallen  gegen  3Ioniezuma 
beweisst  dagegen  nicht.«. 

'  b}  Schon  im  H.  Theile  §.  459.  und  auch  in  diesem  III.  §.  289.  haben 
wir  davon  geredet ,  wie  weil  die  Chinesen  ihre  Cullur  und  polili»che 
Herrschaft  auszudehnen  eewusst  haben,  ohne  daran  dadurch,  dass  sie 
selbst  dreimal  von  den  Nomaden  des  Nordens  erobert  worden  sind,  ge- 
hindert worden  zu  seyn.  Seit  Jahrhunderten  hält  das  Volk  der  lüitle 
das  ungcuere  chinesische  Reich,  von  beinahe  vier  hundert  Millionen  Seelen 
bewohnt ,  nicht  gere clinel  die  in  49  Banner  ahgelheilten  Mongolen- 
Horden,  durch  eine  fein  berechnete  Politik  zusammen  (§.  289).  Mit 
ganz  besonderer  Geschicklichkeit  hat  es  aber  vorzugsweise  die  so  eben 
gedachten  Mongolen  or^anisirt  und  weiss  sie  ihrem  Charakter  gemftss 
zu  regieren.  Es  zerfallen  dieselben  zunächst  in  drei  Klassen  oder 
Stande :  Adel ,  Militair  und  Klerus.  Den  Adel  bilden  die  erblichen 
Fürsten  und  Daizi,  d.  h.  Slamm-Oberhäupter.  Dieselben  sind  EigenthQmer 
von  Land  und  Leuten,  so  dass  letztere  quasi  Hörige  sind  and  Prohn- 
und  Kriegsdienste  leisten  müssen.  Der  Klerus  hat  8US|redehnle  Privilegien 
und  grossen  Einfluss  auf  das  Volk,  er  steht  unter  der  Aufsicht  des 
Ministers  der  auswHrtigen  Angelegenheiten  zo  Pecking. 

Jeder  Stamm  ist  von  dem  anderen  unabhängig  und  Iheilt  sich  in 
Banner ,  welche  unter  den  gedachten  Fürsten  und  Oberhäuptern  stehen 
und  die  wieder  in  fünf  Klassen  zerfallen.  Die  beiden  ersten  führen 
königliche  Titel,  die  dritte  und  vierte  die  Titel  von  Herzogen  und  Fürsten 
und  die  fünfte  die  von  Grafen  (Thsinwang,  Kiunwang,  Baile,  Beise, 
Koung).  Diese  Würden  gehen  aber  nur  auf  ihre  mönnlichcn  Erst- 
geborenen über  und  bedürfen  ausserdem  noch  der  kaiserlichen  Bestätigung. 
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Jedes  Banner  ist  in  eine  unbestimmte  Zahl  von  Regimentern  gelheilt, 
jedes  Regiment  hat  sechs  Schwadronen  aus  150  Reitern,  wovon  ^  gehar- 
nischt ist.  Die  Bannerfürsten  sind  zugleich  Richter  und  erhallen  dazu 
von  Pccking  das  Siegel.  Die  Ftirslen  halten  Landinge  und  horirhtcn 
darüber  nnrh  Pecking.  China  hisst  sich  nur  pro  fonna  einen  Tribut  in 
Naturalien,  ntlmlirh  Pferden  ,  Schafen,  Sperbern  und  Windhunden  zahlen, 
denn  die  (iCidienke  des  Kaisers,  welche  bei  ihrer  Enlridilung  geeeben 
werden,  sind  stets  mehr  werth.  China  hat  ihnen  auch  ein  sehr  zweck- 
mässiges Gesetzbuch  gegeben.  Die  chinesischen  (iarni>onen  in  den 
festen  Pliitzen  halten  zuletzt  die  Mongolen  im  Zaume  und  wenn  es  den 
Fürsten  (Khalkhas)  fehlt,  so  zahlt  ihnen  China  auch  sogar  Gehalte  (von 
(10,000  bis  zu  800  Gulden),   d'-^f  n-*!.  "t  tr.  ».i  r,»  .liHi-n 

|Das  Slammland  der  ßlanfschus,  nllmlirh  die  Mantschtirei,  hat  seine 
eigene  Verwaltung  und  zerfulll  in  drei  Kriegs-Gouvernements    Sey  es 
nun  als  Nachtrag  zu  §.  2S0.  oder  als  hierher  gehörig,  denn  die  freien 
grossen  Reiche  und  die  unfreien  siud  oft  schwer  zu  untcrschfiden,  möge 
hier  Uber  die  Bildung  des  eigentlichen  chinesischen  Reichs  noch  folgendes 
Platz  nehmen.    Die  L'nlcrwerfung  oder  Vereinigung  aller  chinesischen 
Stauten  zu  dem  grossen  chinesischen  Reiche  jrienc,  wie  schon  gesagt,  von 
dem  gi-hildelsteu  und  miichtigsten  Volke  der  lililfe  ans,  jedoch  so  dass 
sich  die  Unterworfenen  niehrinnl  wieder  losrissen lober  immer  auch  wieder 
unterworfen  wurden.   Die  lliung-u  (Hunnen  und  wOrtlich  empörte  Sciaven 
bedeutend)  bennr'ihigten  bereits  im  3.  Jahrb.  narh  Chr.  China  und  diese 
bestündigen  Gefahren  von  Seiten  der  Nomadcu  haben  eigeiillich  das  Reich 
zusammengehalten  und   die  Idee  zu  der  grpsseo  Mauer  an  die  Hand 
gegeben.   Diese  Hunnen  waren  Tungusen  und  bähen  wahrsiheinlicb  »ucb 
das    bahtrischc  Reich   zerslürl  und  beherrscht.     Pic  Chinesen  traten 
durch  Bekümpfung  der  llunneo  sogar  mit  den  Römern  in  Verbindung 
und  gelangten   bis  zum  cuspischen   Meer,    Seit   dem  4.  bis  7.  Jahrb. 
nach  t  hr.  war  China  am  meisten  zerstückelt ,  besonders  herrschten  in» 
]Vorden  tatarische  Stämme  (Thu-Kiu)  und  nur  das  südliche  China  hatte 
einheimische  Kaiser.    (;S.  Auslitnd  iHll.  No.  Ii»ö — 200).    Diese  Zeit- 
schrift vergleicht  Chiiia  mit  dem  rOmischen  Reiche.    Erst  dienen  die 
Mongolen  und  Türken  als  Söldner  im  chinesischen  Heere,  dann  treten 
ganze  Corps  in  ihre  Dienste  und  zuletzt  setzen  sich  die  Anführer  dieser 
selbst  auf  den  Thron.    Auch  hier  schreibt  man  den  Verfall  der  Ver- 
minderung des  ßoden-Eigculhums  zu,  was  jedoch  hier  irrig  seyn  durfte. 
Die  Herrschoft  der  eigentlichen  Mongolen  (\uott)  beginnt  schon, 
mit  12C0,  wiibrend  jedoch  bis  12äO  noch  ein  einheimischer  Kaiser 
exislirte.    Unter  der  Mongolen  -  Herrschaft  w  urtie  das  Chalifat,  Tibet, 
Hoei-He,  YiUinan  und  das  indische  Hlogadha  erobert.    Was  stets  dazu 
beigetragen  haben  soll ,    dieses    ungeheure   Reich   als  ein  nationale» 
Ganzes  erscheinen  zu  machen,  ist  die  so  schwer  zu  erlernende  chinesisch», 
Schrift  und   Schriftsprache.    Diese  Fessel  bültc  hier  bewirkt,   v^as  bei 
4en  Aegyptern  die  Hieroglyphen.    Ks  war  uod  ist  also  auch  hier  die^ 
ffelehrlc  und  gebildete  Aristokratie  des  Landes,  welche  geistig  herrscht. 
Wir  werden  weiter  unten  noch  zeigen,  dass  die  Examina  die  geistige 
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Wktte  waren,  miUelst  der  die  Chinesen  die  Herrschaft  der  Maotseha 
über  sie  paralysirten. 

c}  Es  verstand  sich  wohl  kein  Volk  besser  auf  das  ColonisireQ 
fremdi  r  erobtrler  Läuder  und  die  Benutzung  der  Coionien  wie  die 
Phöniuer  und  os  wird  in  der  Ge^chithte  nireeudi  g^^^s^l^  dass  ihre 
Ht^rrMliull  hail  und  druilicnii  ge\ve(>eii  &ey,  vielmehr  hrachten  sie  Überuli, 
wo  MC  sich  uicdcrlies.sL-n ,  dt  ii  L^mtiirn  ihre  Ciiltur  zu.  Wir  erinuera 
nur  darao,  was  uuler  ihoeo  AfnUa  uud  Syauieu  waren.  Die  Judc;o 
ifilMi  BMT  eliMMf  ak  Bfoberer  aif,  alnlicfe  gegen  die  plribiisiscbes 
CskOfioUerii  aber  aocb  sq,  dass  diese  gSnalicb  vcrlricbea  wurden.  Daai 
aber  das  eroberte  gelobte  Land  ooter  ibaeo  biflble  aod  ihr  scbarfer 
ilaaildef  Veratand  sia  trola  alles  Druckes,  der  seit  2000  Jahren  aaf 
ibiien  lastet,  zu  den  geistigen  Beherrschern  ihrer  Herrn  und  (Jutile^ 
maciite  uod  macbt,  ist  bekfiaat,  Siehe  Iheil  \L  447— und  obao 
$.  2b'J. 

Wir  haben  südüno  schoe  im  II.  Theile  §.  449  etc.  die  llypolhese 
aufeeslelll,  dass  die  afrikanischen  >)l(mren  hüch>l\valirsiheinlich  aus  6uti- 
Aiubien  stammten  uud  iitaniincn.  Dem  gemäss  wüv  auch  ihre  Herrschaft 
in  Afrika  und  Spanien  ganz  verschieden  von  der  der  Türken,  Araber 
«i|d  übrigen  mobamadaiusdieo  iVoauvden^Völker.  S|MfieD  b(able  ontar 
üif er.  Herrschaft,  «od  as  war  iedigUah  der  Natkuialbass  iiod  Uover- 
trtfrifiivbfceit  des.C|irisientbmaa  nit  dam  lalaaiy  welcher  die.spaaisahaM 
Gothen  nicht  rasten  liess,  bis  sie  wieder  vertrieben  waren.  Dass  dlCi 
Hittkjariten  ihre  ilerrs^baCt  BAd  Cultar  aucb  nach  Abjfwimetk  Ubertrog«^ 
U  Xheii  U.      44».  .  ' 

d)  Ois  so  eben  CTesagtc  gilt  auch  insonderheit  von  den  Arnmniem; 
äbges^hen  von  ihrer  Wirksamkeit  fttr  das  Cfarislenlbnm ,  sind  sie'  noch 
beut  zu  Tn^e  die  Colportenrs  der  Cullur  von  Venedfg  bis  Caicula.  SollHl 

Asien  daev  bestimmt  seyn.  europäische  Cultur  zu  empfangen,  so  wOrdd 
dieses  nnr  durch  das  Ricdinm  der  Armenier  und  Juden  mftulich  seyn. 
T)ie  Geschichte  ihres  Gros-Slaates  und  über  welche  Länd(  r  er  /.«•tlwoilio;' 
seine  Herrschaft  an«d«'hnfe  mus>ten  wir  «chon  Theil  II.  §.  411.  mitlhcilen, 
ebenso  tlieilfen  wir  §.  41?.  das  mit,  \^as  uns  bis  jetzt  von  BrosseCs 
Forsthunjren  Über  Georgien  bekannt  geworden  ifl.  Beide  Völker  waren 
seit  Ninvs  dtrrch  die  ISachbarscbaft  der  Arier,  Perser ^Xe.  nie  so  frei 
tnd  onabhfingig,  dass  sie  Uite  Herrschaft  nnd  Cnltur  bitten  weithin 
tragen  kOifnen. 

•r^  Das  Gehcinuiiss  der  römischen  Weltherrschaft  bestand  nicht  blos 
in  liirem  Ori^aui&irung.s-Talent,  sondern  hauptsächlich  darin,  dass  sie 
jada  Provinz  nach  Haasgabe  ibrar  Individaalillil  (nnd.wia  mannigfaltig 
'war  diese)  nnd  auf  die  Basis  4«r  snn  Grund,  iiagaadan  Untarwarfnngs^ 
Vertriga  mehr  ragiarlen  als  babjerrschten.  ^s  ist  daher  falsch»  wenn 
Monieaqtäeu  ^1.  19^  l)ehatt|»tetH<Ma  seyen  äwckg^fngig  despotisch  ha- 
hlindelt  worden.  Uebrigens  bemerkten  wir  schein  §.  2S7^,i^i»  die  Römer, 
gegen  ihfe  latjn<^-itji tischen  Socii^  «ich  nie  ab  Eroberer  und  Herrscher 
gerirteo,  sondern  Haüa  bitdeta  das  aigenilkha  freie  rümischa  Reich,  dessen 
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Regenten  freilich  die  Kömer  waren.  Was  zum  eigentlichen  poUliiChe» 
llulia  gehörte  s.  Th.  II.  §.  435  etc. 

Ueber  das  Verhäilniss  der  allen  Polririer  Roms  zu  den  allen  Ple- 
bejern und  dienten  sprnchen  wir  schon  and  dies  kommt,  wenn  es  ja 
*  auf  Unterwerfung  beruht  haben  sollte,  hier  nicht  mehr  in  Betracht. 
Ebenso  auch  nicht  der  Umstand,  dass  das  älteste  römische  Civil-Rechl 
der  XII  Tafeln  ein  gemachtes  Zwangs-Rechl  war,  ohne  ein  latino-antio- 
nales  Rectum  zum  Inhalt  zu  haben  ,  denn  auch  dieser  Umstand  wurde 
allmälig  durch  das  priitorische  Recht  und  zuletzt  durch  die  christlichen 
Kaiser  vertilgt.  M.  s.  hierüber  ganz  besonders  Troplong ,  sur  Pin- 
fluence  du  christianisme  sur  le  droit  prire  des  Romains  im  Institut 
von  1842  Nr.  76. 

Das  llauplmillel,  ihre  Ilerrschafl  über  die  Prorinien  tu  behaupten, 
bestand  übrigens  in  ihrem  Colonial-Syslem ,  verbunden  mit  den  überall 
slationirten  Legionen ,  aus  deren  Castris  vielfältig  Städte  entstanden. 
Wie  es  gekommen,  dass  wenigstens  in  Europa,  überall,  wo  die  Römer 
herrschten,  die  beherrschten  Völker  auch  ihre  Sprache  annahmen,  da 
die  römische  Bevölkerung  im  Ganzen  doch  so  gering  war,  bleibt  ein 
noch  nicht  gelöstes  Rälhsel,  gerade  so  wie  die  Verbreilunff  des  römischen 
Rechts  ,  welche  letztere  erst  durch  den  Verfall  der  Völker  und  dadurch, 
dass  das  römische  Bürgerrecht  allen  Bewohnern  des  römischen  Reichs 
ertheilt  wurde,  befördert  worden  zu  seyn  scheint.  Was  die  Germanen 
in  Lehne  verwandelten,  das  nahm  bei  den  Römern  theils  den  Charakter 
des  Colonats  an,  theils  wurden  damit  die  ausgesendeten  römischen 
Colonisten  ausgestattet  und  begabt,  theils  wurde  es  eigentliches  Staatsgut. 
Ueber  das  römische  Colonial-System  s.  L  IS.  IHadvigii,  de  Coloniarum 
pnpuli  romani  jure  et  conditione  quaesliones  historicae  Havniae  i832. 
Wir  tragen  sodann  hier  noch  zwei  Abhandlungen  von  Amedee  Thierry 
nach  (^s.  Institut  1849  Nr.  165  und  106)  und  zwar  Administration 
centrale  de  C  Empire  r  omain  und  2)  Organisation  protinciale 
de  f  Empire  romain ,  welche  höchst  schätzbare  mit  grosser  Mühe  aua 
den  römischen  Ucchls-Ouellen  zusammen  gestellte  Arbeiten  uns  erst  ein 
recht  khires  Bild  von  der  organisirenden  Staals-Klugheit  der  Römer  zur 
Zeit  der  Kai>er  geben  und  es  erklären,  wie  es  ihnen  möglich  war, 
Jahrhunderte  lang  den  Or6is  romanus  von  Schottland  bis  in  die  afrika- 
nische Sahara  zu  beherschen. 

Nur  als  eine  Probe  Iheilcn  wir  hier  zunächst  die  Organisation  und 
Verwaltung  (iulliens  mit.  Die  Präfectur  Gallien  umfassle  gegen  das 
Ende  des  vierten  Jahrhunderls  drei  Diöcesen ,  Gallien,  Spanien  und 
Brillonnien.  Diese  zerfielen  wieder  in  Prorimen  und  zwar  Gallien  io 
siebinzchn ,  Spanien  in  sieben  und  Brillannieu  in  fünf.  Der  ganzen 
Präfertur  stand  ein  Prae/ectns  praetorii  vor,  den  Diöcescn  drei  Vicarien 
und  den  Provinzen  neun  und  zwaniig  PrH.sidenlen.  Der  Präfect  halle 
seinen  Silz  zu  Trier.  Er  halle  einen  förmlichen  Hofstaat  und  der  Kaiser 
selbst  gab  ihm  das  Prädicat  Pater  und  Jltustris,  er  erhielt  die  Ado- 
rationy  man  küssle  ihm  das  Kleid,  er  Irug  das  Parazonium  (Wehr- 
geheng),   welches  ihm  der  Kaiser  bei  seiner  Investitur  umhieng,  sein 
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veri^oideter  Staats->Va^«n  wurde  von  vier  weisien  Pferdeo  gczogeo  und 
er  hatte  ein  grosses  Iliiir:>-Personal. 

Mit  den  Vicarien  der  Üiöcesen  verhielt  es  sich  analog. 

Die  Chefs  der  Protinien  hiessen  nur  im  Allfremeinen  Praesidet, 
ausserdem  führten  sie  auch  die  Titel  Rector,  Administrator,  Moderator, 
Iudex  Ordinarius,  Coynitor. 

Die  Provinzen  zerlielen  endlich  in  autonomische  Municipalitaten 
und  ländliche  Corporalionen  und  diese  hielten  von  Zeit  zu  Zeit  ihre 
eigenen  Concilia ,  Coetus  oder  Conrentus,  um  ihre  Interessen  den  rö- 
mischen Magistralen  gegenüber  zu  wahren.  Sie  halten  das  Recht,  ihre 
Beschwerden  durch  Deputationen  an  den  Kaiser  zu  bringen  und  bei  ihm 
die  Magistrate  zu  verklagen.  Die  Leyati  zu  deo  Concilien  waren  jedoch 
genau  un  ihre  lui^lruclioncn  gebunden.  '  " 

Sodunn  sagt  aber  Thierry  in  dem  sub  2  genannten  Memoire:  Che* 
nous  r  Etat  est  partout;  il  tottche  ä  C  individu;  il  le  froisse,  aar 
aucuH  intermediaire,  capable  de  le  defendre  et  de  le  proteger,  nexisle 
enlre  C  indiridu  et  f  ktat.  Mais  la  societe  r  omaine  arail  ä  la 
base  des  municipalites  grandes,  riches,  fortement  con- 
stUuies ,  qui  araient  encor  au-dessous  eil  es  des  Corporation  de 
metiers  dans  les  villcs  et  le  colonal  dans  les  compagnes.  Vautorite 
centrale  tiait  raretutnt  en  cuntact  atec  l'individu;  eile  se  trourait 
presque  ioujours  en  face  de  personnes  publiques,  armees  de  toules 
pieces  pour  la  resistance^.  Womit  er  also  sagen  will,  das  herrschende 
Horn  wussle  uichts  von  der  modernen  Centralisution,  die  sich  eben  durch 
die  Vernichtung  der  Gemeinden  characterisirt.  Ueber  die  Entstehung 
des  römischen  Keichs  s.  m.  auch  noch  Slrabo  Vi  am  Ende. 

-  ■  f}  IJeber  den  Charakter  der  Herrschaft  der  Kelten  che  sie  seihst 
unter  römische  Herrschaft  gclonglen,  hat  ans  die  Geschichte  durchaus 
nichts  Ubcrlicrert  und  nur  so  viel  scheint  gewiss,  dais  ihnen  das  Feudal- 
system noch  unbekannt  war.  Nach  dem  Tbl.  II.  §.  428.  darüber  schon 
Gesagten  waren  ihre  Einwanderungen  nach  Italien,  England,  Irland, 
Spanien  etc.  natürlich  auch  zugleich  Eroberungen  aber  nur  Uber  iberische 
und  gälische  Volker,  wiihrcnd  in  Frankreich  Iberer  (Aquilanier  und 
Ligurer}  ruhiff  neben  ihnen  wohnten.  Das  Colonat  scheinen  sie  aber 
cbenwohl  schon  gekannt  zu  hüben  (^§.  65).  Ihre  eigentlichen  Erobe-" 
rangen  machten  sie  erst  als  christliche  Mis5ionäre. 

g)  Die  Geschichte  der  Eroberungen  aller  vier  germanischen  Zünfte 
wurde  bereits  in  »llgemeiucn  Umrisst-n  Tbl.  II.  §.  421  bis  427  niitge- 
theiit  und  es  bandelt  sich  hier  blos  noch  um  die  Charakteristik  ihres 
Kriegs-Sicger  -  und  Herrscher  -  Hechts.  Um  hierbei  nicht  wesentlich 
Verschiedenes  zu  confundiren,  hat  man  zwei  Haupt-Arten  der  Eroberung , 
und  Herrschult  zu  unterscheiden : 

1)  die,  wo  germanische  Volker  nichtgermanische  oder  italische, 
keltische,  siavische ,  linnische  etc.  Völkerschaften  besiegten  und  ihrer 
Herrschaft  unterwarfen,  und 

2)  die,  wo  sich  germanische  Völker  ihres  Gleichen  d.  h.  ger- 
manisdis  Völker  unterwarfen.    Ei  hassten  sich  zwar  die  vier  ZUnIte 
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des  gernianischei)  Volksstommes  so  innig  wie  nur  möglich  nnler  einander, 
Damentlich  verachteten  die  Gothen  ^  (diese  Borharen  unter  den  ROmern 
und  Kömer  unter  Barbaren) ,  alle  andern  ,  selh»t  ihre  Ziinft-GenosseD, 
die  Sueven  und  Vandalcn,  aber  cegen  die  asiatischen  Horden  waren  sie 
einig  und  wenn  sie  sich  einmal  gegenteilig  heüiegl  hatten  ,  so  behan- 
delten sie  die  BeMegten  Tast  als  gleiche  politische  Genossen  (§.  2()1. 
Kote  a.  erste  Kaleirorie). 

Jede  diciter  beiden  Haupt-Arten  zerfallt  aber  wieder  in  zwei  Unter- 
Arten  und  zwar 

die  erste  in  a)  diejenigen  Eroberungen  und  Reiche,  welche  durch 
ganj^  Völker  in  Masse  gemacht  und  gegründet  wurden ,  so  dass  die 
Eroberunif  und  die  Herrschaft  dem  ganzen  Volke  gehörte,  und  b)  die- 
jenigen Krobcrungen  und  Reiche,  welche  einzelne  hünige  oder  Grosse 
mit  ihrem  Gefolge  auf  eigene  Rechnung  machten,  so  dass  die  Eroberung 
und  Herrschaft  auch  nur  ihnen  persönlich  zufiel  und  zukam;  und  gerade 
so  ist  denn  auch  die  zweite  Haupt- Art  zu  subdistuin^iren,  so  dass  nur 
der  Unter-Art  b  und  b  das  eiffentliclie  üenefizial-  und  späterere  Feudal" 
System  eigen  war  und  zum  Theil  noch  ist. 

Alan  könnte  noch  eine  dritte  Haupt-Art  unterscheiden,  nemlich  wo 
die  beiden  ersten  Haupt-Arten  mit  ihren  Unter-Arten  gemischt  sind, 
oder  richtijrer  neben  einander  bestanden  und  bestehen.  2)0  lange  jedoch 
letzteres  der  Fall  war,  ist  es  blos  nöthig,  theoretisch  die  doppelte  etc. 
Qualität  eines  und  desselben  herrschenden  Subjects  gehörig  zu  unter- 
scheiden und  wir  haben  blos  nöthifif,  darauf  aufmerk.sam  zu  machen, 
welche  narhlhcHige  Folgen  es  für  die  freien  germanischen  Völker  hatte, 
dass  und  wenn  ihre  Wühl- hönige  zugleich  reiche  Landherrn  und  Herrscher 
über  fremde  V'ölker  wurden  und  waren,  denn  sie  waren  nun  bemüht, 
ihre  Herrscher-Hechte  auch  über  die  freien  Germanen  auszudehnen, 
vollends  dann,  wenn  die.^e  sich  mit  dem  besiegten  Volke  physisih  und 
religiös  vermischten ,  und  am  Ende  gar  von  diesem  ethni>ch  absorbirt 
wurden. 

Wir  haben  es  nun  hier  vorerst  blos  mit  der  ersten  Haupt- Art  zu 
Ihun.    Von  der  zweiten  wird  §.  426.  die  Rede  «eyn. 

Vor  Allem  ^iilt  für  beide  Unter-Arten  dieser  ersten  Haupl-Arl 
gunz  absonderlich  der  Satz ,  den  w  ir  bereits  für  die  ganze  dritte  Stufe 
aussprechen  zu  dürfen  geglaubt  haben,  dass  die  Germanen,  olTeubar  weil 
sie  selbst  darauf  so  grosscu  NN'erth  legten,  auch  den  Besiegten  ihre 
Sprache,  ihre  Religion,  ihr  gesammtes  Civil-Recht ,  ja  ihre  Gemeinde- 
Verfassung  Hessen  und  sich  mit  den  Eiirenlhums  -  und  Regierungs- 
Rechten  begnügten ,  welche  den  bisheriiien  Regierungen  zugestanden 
hatten  Alle  Völker ,  welche  solchergestalt  unter  germanische  Ober- 
herrschaft gelangten  befanden  sich  sonach  im  günstigen  Falle,  denn  es 
wird  nachgerade  immer  wahrscheinlicher,  dass  die  Germanen  den  freien, 
nicht  in  der  Schlacht  besiegten  Privat-Grund-Eigenihümcrn  (^Fossessores^ 
ihr  Eigentlium  nicht  nahmen  ,  sondern  das  ^  oder  die  |  ,  welche  sie 
sich  vom  Grund  und  Boden  aneigneten,  f)isheriges  Stantseigenthum  ge- 
wesen war,  wohin  aber  auch  die  zahlreichen  blosen  Colonale  gehörten. 
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welche  vielleicht  noch  nicht  einmal  erblich  waren,  so  nemlich,  doss  man 
die  Coloni  darauf  sitzen  liess  und  blos  das  Eigenthum  an  die  Siesrer 
tibergien^ ,  welches  dann  bei  der  ersten  Unterart  Ahdium  wurde,  bei 
der  zweiten  Unterart  aber  vom  Herrn  theils  aU  Bencfirium  an  sein  Ge- 
folge vergeben  theils  als  Kainmergulh  zurückbehalten  wurde,  (^achtrü{;lich 
zu  Theil  il.  §.  426.  sei  hier  noch  bemerkt,  dass,  als  419  auf  Ver- 
langen der  Homer  selbst,  die  Gothen  aus  Spanien  nach  Aquitanien  zu- 
rückkehrten, kaiseriichtt  Commissaren  das  Land  an  sie  austheilten,  so  dass 
sie  ^  erhielten  und  die  Komer  nur  ^  behielten).  Bios  den  Lonffoharden 
wird  nachgesagt ,  das^  sie  alleti  Grund  und  Boden  für  sich  genommen 
und  in  drei  Tlieilc  gellieill  hatten,  einen  für  den  König,  einen  für  die 
Herzoge  und  einen  lür  die  Exercitales.  AI.  s.  darüber  im  Allgemeinen 
kritische  Zeitschrift  für  Recht  etc.  des  Auslandes  IX.  Nr.  12,  und  Sar~ 
toriuSy  de  occnpatione  et  dirisione  affrorum  rumanorum  per  barburus 
germ.  stirpis.  Gotliniren  lbl9,  welcher  auch  behauptet,  die  romische 
hirche  habe  alle  ihre  Güther  behalten,  nur  musste  sie,  wie  jeder  andere, 
steuern  etc.  S.  auch  noch  Gaupp^  die  germanisthen  Ansiedlimgen  und 
Landtheilungen  in  den  Provinzen  des  romischen  Westreichs.  Da  nun 
ausserdem  die  Germanen  als  Eroberer  entweder  schon  Christen  waren 
(z.  B.  die  Gothen)  oder  es  sehr  bald  wurden ,  so  trat  durchweg  ein 
um  so  nufrichligtrts  terlragenes  Vethülluiss  zwischen  ihnen  und  den 
Besiegten  ein  und  dieses  ist  die  Basis  der  germanischen  Legilimilat  d.  h. 
dass  das  nunmehrige  Kecht  der  Herrn  und  der  Beherrschten  gleich  heilig 
war  und  unter  dem  Schutze  der  Gerichte  stand. 

>r  Die  hularlung  dieses  Verhältnisses  bei  beiden  Unter-Arten  fällt 
fast  ganz  allein  dem  germanischen  Adei  zur  Last  und  dies  rechtfertigt 
wiederum  das  Bestreben  der  Fürsten,  die  )lacht  dieses  Adels  zu  brechen, 
den  dritten  Stand  zu  begünstigen  und  selbst  dem  unfreien  Bauernstande 
zu  persönlicher  und  dinglicher  Freiheil  zu  verhelfen.  Dabei  kam  ihnen 
die  allmülige  Verarmung  des  Adels  eben  so  zu  statten,  wie  ihre  eigene 
Ueberscliuidung  in  neuester  Zeit  die  eigentliche  historische  und  factische 
Grundlage  der  neuesten  Verfassungen  ist/  denn  damit  war  der  Landes" 
hoheit  ihr  Fussgestell,  nemlich  die  LandesherrUvhkeil,  genommen. 
•I  Wir  haben  nun  blos  noch  anzugeben,  welche  von  den  seit  dem 
Untergange  des  ^ömi^chen  Keichs  gegründeten  neuen  germanischen  Reichen 
zur  ersten  und  zweiten  Unter-Art  gehörten  und  gehören  und  welche 
aus  beiden  gemischt  waren  und  sind. 

{j0it\  a)  Zur  ersten  Unter-Art  gehörten  das  ost  -  und  icestgolkische 
Reich  in  Italien  und  Spanien  j  wahrscheinlich  auch  das  randalische  ia 
Afrika  und  das  burgundische\  auch  das  longobardische ^  jedoch  so, 
dass  der  königliche  und  herzogliche  Antheil  später  zu  Lehn  gegeben 
wurde; 

b)  zur  zweiten  geliörten  das  fränkische  sowie  das  iongobardische 
Reich,  seitdem  letzteres  mit  ersterem  vereinigt  wurde,  die  meisten  der* 
von  den  Normannen  gestifteten  Reiche  ,  insonderheit  Neapel^  Sicilien,^ 
die  Normandie,  England  etc.  insonderheit  aber  alle  nus  diesen  grössern 
Reichen  später  entstandenen  kleinem  Gebiete  einzelner  Lehns-henogef^ 
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Grafen,  Markgrafen  elc,  mochten  sie  sich  dud  von  ihrem  Oberlehnsherrn 
gam  losreissen  oder  seine  Oberherrlichkeit  dem  Namen  nach  noch  an- 
erkennen. Auch  manche  Nebenländer  der  Reiche  der  ersten  Unter- Arl 
(raten  tu  diesen  in  ein  Lehns-Verhaltniss ,  als  diejenige  Beherrschungs- 
und Unterlhünigkeits-Form,  welche  dem  germanisch-feudalen  Mittel-AKer 
eigenthümlich  war.  Wir  glauben  daher  auch  selbst  das  Königreich 
Jenisalem  hierher  zählen  zu  dürfen  und  verweisen  dieserhulb  auf  ein 
sehr  schälzbures  Memoire  von  Beugnot  (in  der  Hibliol/ieque  de 
fecole  des  charles  1853.  1854)  sur  le  regime  des  lerres  dans  les 
principaules  fondees  en  Syrie  par  les  Francs  ä  la  suile  des  croisades. 

c}  Zu  den  gemischten  gehörten  anfangs  wieder  das  fränkische 
Reich,  denn  nur  ein  Theil  wurde  durch  die  Könige  mit  ihrem  Gefolge 
erobert ,  nachdem  jedoch  in  Folge  der  Theilung  unter  den  Sölineo 
Ludwigs  des  frommen  Teutschland  von  Frankreich  getrennt  wurde, 
wurde  letzteres  allmiilig  insofern  ganz  feudal,  dass  es  daselbst  heissen 
konnte :  nulle  terre  sans  Seigneur.  Womit  jedoch  nicht  gesagt  ist, 
dass  alles  Land  vom  König  relevirt  habe,  sondern  blos,  dass  der 
Bauernstand  durchgflncig  nur  noch  Colonat-Recht  besass.  Sämmtliihe 
halb-souveraine  Lebns-lltTZogtliiimer  und  Graf^ciiBflen  gelangten  jedoch 
allmülig  wieder  an  die  Capets  und  diese,  obwohl  blose  ^^'ahl-Könige, 
wurden  dadurch  so  mächtig,  dass  sie  sich  seit  dem  16.  Jahrhundert  als 
vollendete  Erb-Könige  betrachteten.  Beim  Ausbruch  der  französischen 
Revolution  zahlte  Frankreich  41  Provinzen,  die  solcher  gestalt  wieder 
an  die  Dyna>lic  der  Capets  gelangt  waren ,  wovon  aber  jede  ihr  be- 
sonderes Recht  halle  und  besonders  verwallet  wurde.  Obwohl  darauf 
vorbereitet  dürlen  wir  uns  nun  aber  doch  in  keine  weiteren  Details  der 
»Staats  -  und  Rechts-Geschichte  aller  dieser  germanischen  Reiche  und 
Gebiete  einlassen  und  bemerken  blos  wegen  der  übrigen  Eroberungen 
der  Germanen  noch  Folgendes. 

Bei  den  bisher  classificirten  Reichen  waren  die  Besiegten  Lateiner 
und  Kelten,  also  höher  cullivirte  etc.  Völker  als  die  Germanen.  Wo 
sich  diese  dagegen  slarischer  und  finnischer  etc.  Länder  bemächtigten, 
einerlei  ob  dies  durch  ganze  Völker  oder  nur  durch  Fürsten  geschah, 
handelten  sie  weit  weniger  schonend,  hauptsächlich  weil  sie  bei  diesen 
Völkern  keinen  reichen  Adel  antrafen.  Die  Slaten  wurden  fast  durch- 
gangig Hörige  y  ja  wohl  Leibeigene  ihrer  teutschen  Herrn  und  ebenso 
auch  die  Finnen  in  den  jetzt  sog.  teutschen  Ostsee-Provinzen.  Die 
Sachsen  machten  sämmtliche  galische  Britten  zu  Leibeigenen.  L'eber 
das  Verhalten  der  Normanno -Sachsen  oder  Engländer  gegen  das 
gälische  und  celtische  Irland  s.  m.  bereits  Theil  II.  §.  424.  und  431. 
Als  Irland  1109  durch  Heinrich  II.  erobert  wurde,  wurde  es  durch 
eine  Alenge  kleiner  Fürsten  regiert,  deren  Uneinigkeit  die  Unterwerfung 
so  sehr  erleichterte.  Das  beste  Werk  Uber  die  Ursachen  des  Elends  in 
Irland  ist  G.  de  Beaumont,  Clrlande  sociale ,  politique  et  religieuse, 
Paris  1840. 

hoch  birter  verfuhren  sie  endlich  seit  dem  16.  Jahrhundert  in  den 
asiatischen  und  amerikanischen  Colonien;  den  Völkern,  welche  noch 
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tw  3.  Stufe  gehüren,  nahmen  sie  die  besten  Ländereien;  die  Jäger- 
l\omaden  verlrieben  fie  aber  ganz  von  ihrem  einheimischen  Boden, 
höchstens  schlössen  sie  dann  und  wann  einen  Schein-Kauf  mit  denselben  ab. 

h)  Den  Slaten  ist  deshalb  das  Lehns  -  System  gänzlich  fremd 
geblieben ,  weil  sie  überall  massenweis  in  leer  gelassene  Lünder  nach- 
rückten und  sich  in  dieselben  theilten  und  nur  das  ist  rbarakterislisch, 
dass  sich  trotz  dem  fast  Uberall  bei  ihnen  der  früher  freie  Bauernstand 
in  einen  leiheigenen  verwandelt  und  sich  bei  ihnen  kein  Bürgersland 
bat  herausbilden  können  oder  mögen ,  was  denn  auch  der  eigentliche 
Grund  ist  and  bleibt,  warum  sie  in  der  Cullur  den  Germanen  stets 
nachstanden  und  stehen  werden.  (§.  56).  Sie  haben  nie  über  Völker 
einer  höheren  Ordnung  politisch  geherrscht,  vielrrehr  wurden  sie  um- 
gekehrt ,  und  zwar  sehr  häufig  durch  eigene  Wahl  ,  durch  germanische 
Fürsten  beherrscht.  Bios  mit  den  an  ihr  Land  erenzenden  türkischen 
Nomaden  kamen  sie  in  Berührung  und  Krieg.  Bios  Kussland  herrscht 
jetzt  über  türkische  und  mongolische  Jäger-  und  Weide-Momaden,  aber 
fast  in  derselben  klugen  Weise  wie  China.  Der  Charakter  seiner 
dermaligen  Herrschaft  über  Polen  würde  ein  Jahrhundert  früher  ein 
anderer  gewesen  seyn ,  gerade  so  ^ie  man  jetzt  auch  anfängt,  die 
teutschen  Ostsee-Provinzen  russiOziren  zu  wollen,  (s.  §.  426). 

Welcher  Art  die  Behandlung  und  Herrschaft  der  Siaven  über  die 
illyrischen  Völkerscbaficn  war,  deren  Lander  sie  besetzten  und  fast  ganz 
slavisirt  haben,  ist  unbekannt.  Siehe  darüber  bereits  Theil  IL  §.  300. 
$.  412—422. 

§.  425. 

Umg^ekelirt  war  aber  auch  und  ist  noch,  hier  in  einein  sogar 
ausgedehnteren  Maase  als  bei  den  Eroberer-Nomaden  (weil  es 
diesen  noch  fast  gänzlich  an  der  entsprechenden  CuMur-Emp/ang" 
Uchkeit  fehlt),  die  Rückwirkung  bemerklich  und  sichtbar,  welche 
selbst  schon  politisch  verfallene  Völker  der  vierten  Stufe  auf  sie 
hatten  und  so  weiter  herab,  Völker  der  vierten  Klasse  der  dritten 
Stufe  auf  Völker  der  drillen,  zweiten  und  ersten  Klasse.  Die  ver- 
fallenen und  besiegten  alten  Griechen  Iheilten  ihre  Literatur  und 
Kunst  den  sie  beherrschenden  Römern  mit  und  verwandelten  die 
Sieger  in  ihre  lernbegierigen  Schüler  und  Verehrer  a)  und  was 
die  Völker  der  dritten  und  vierten  Klasse  dieser  dritten  Stufe  noch 
heule  an  Literatur  und  Kunst  besitzen,  stammt  grösstcnthcils  von 
den  öraminiMchen,  arischen^  ägyptitclien  und  griechischen  Völkern 
herb). 

Ebenso  erhoben  sich  die  besiegten  Römer  und  romanisirtenKelten 
zuB^ehrern  und  Bildnern  ihrer  germanischenl^etvn  und  wurden 
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dMüKch  in  Mrcblicher-t  Cuitar-  «Ad  4U0itiisclMr<Jii«Mahl'^  wiedi% 
WM  «e  eimt  politisoli  gtimen  ^fMtnm^  die  geMg«ii  Beheifseh^ 

rförscA^rf '""^    ■    ■  "  ^"'"-^Ätt 

'^Diief  '/^brmWerBanken  ihren  gettnünnrhcti  Vnfcrfhanen  oder 
(loch /i('/j<r/.y.«*f/i,  niimlich  den  aus  Tculscliiami  nachrulon,  liühriien 
und  Hussland  gerufenen  teulschen  Handwerkern,  Künsllern  und 
Gelehrten  (Ii;  ob^o  $.  56  und  Theil  U.  $.  269),  sehr  viel  von 
d^l»:,  yvaß  s\^e  'fiii  ijälierafur  uiid  Kunai  besitzeni  gfinz  abgesehen 
^I^T%Mrfi>nr«i9  .<iai  !difrch.«ilve  ^trmurtachw  Berrtn  geworden 
Dm  endHdi'  dieAlisteken  undAymnra  viel  von  derKullur 
und  Religion  der  Tolleken  und  (liinchn  a(li)nlirl<'n,  wurde  ebenwohl 
ji^pIll^^Jt^^ii  S.  266  und2U7  iiervorgeliulij^p.  Wir  erblichen  iucrin 
eise  einen  nenen  ßewets  dafür,  wie  nnseraidrber  nnd  tinwider* 
jM^ch  die  tmi  üiis  bereits  Theü  II.  $.  134  geschilderte ';We]ti- 
^d  Vj^lker-Arisloluitfitie  der  höheren  Stufen,  Klassen  etc.  über  die 
niederen  ist ,  so  fdass  selbst  die  poltlische  Oberherrschaft  der 
Minderbegabten  nichts  Uber  die  geistige  Herrscliafl  der  höher  Be- 
gabten veripajjj;,  selbst  w^nn  dic^e^let^tcrtMi  ,f  o^^^^^^ 
fallen  sind.  .~.<;m 

a}  Ja  die  Römer  holen  den  (kriechen  diQ  poUtisUie  Freiheit  mttbrc* 
nilen  wieder  ao,  ohne  acceptirl  zu  werden. 

b)  Siehe  deshalb  bereits  Tlieil  II.  §•  134—136.  174.  Ja  die 
bisherige  verächlliihe  Behandlung  der  Europäer  seitens  der  ChinescQ 
beruht  auf  ilireni  Stolze  und  ihrer  vermeintlichen  Ueberlcgenheit  über  sie  und 
wie  lief  es  sie  kränken  muss  ,  von  ihnen  besiegt  wurden  zw  seyn.  Ja 
schon  '200  Jahre  vor  Chr.  versuchte  selbst  ein  einheimischer  Kaisei^ 
^A-Aoflfiff*M>'dcrMibe.  welelMr'die  .geetlt  Haoer  gegen  die  Talaren 
so  btneo  aaßag)  dat  . Aataban ,  mi^ ,  die  Oppottlion.  dai  Gi^lebr^o:^ 
Adels  dadsrdb  tu  brechen,  dass  er  aUe  iSdu-iften  verbreaneo  UesL 
Hs  half  ihm  jedoch  nichb  Ottd  sie  behaupteten  ge;:(  n  ihn  ihr  Aoseben 
darsh  die  Eiimiaa  ebaaao  wie^spMer  gegen  die  Maolsoba.  •  •  > 

•  !«)  Scboa  Thteif  IL  $.  '62.  bemerkten  wir,  «ur'weleiie  ^eise  da^ 
gaCilleBe  Rom  das  ChristeBlbopi  U  IfeBQlian  verstand ^  um  daraus,  eine 
geistige  DiscipUa  so  bildea,  mittelst  deren  es  die  abendlüodische  Welt 
sich  von  neuem  unlerwHrf.  wolu-i  ihm  eine  rarfiriirfc  Menschenkenntniss, 
verbunden  mit  I.i^t  und  Ver^climilitheil  auf  der  t-imn  Seite,  auf  der 
andern  ubt-r  ouch  noch  der  Umstand  sehr  zu  stallen  kam ,  dass  die 
Germanen  >eü)5l  niviil  für  eiuenllichc  Kroherer,  sondern  blos  lür  gerufene 
alle  Freunde  und  Gäste  gelten  wollten  und  sich  daher  von  der  runiischen 
Mstlichkeit  als  solche  begrttsseo  Hessen;  nnd  so  giengen  denn  die 
Qennanen  darcli  Broberaog-  ood  Belretnng  des  rOaiisohen  Maicbd  in  elii& 
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IIp  ikre  eifWM  Freiheit  ward»»  dm  ihre  Könige  zogleich  Beherrscher 
uDterWarfBoer  Bdaer  worden,  diese  aber,  als  Geistliche  uod  äer  Schrift 
Kundige,  auch  sogleich  der  Könige  Rllhe  uod  OiplomalCD  (im  mjfHa^» 
ÜPheB  Sinn  des  Worte?}  wurden. 

^Nicbt  deshalb  herrschien  im  Mittel-Alter  die  Geistlichen,  weil  sie 
im  Namen  GoUes  geboten,  sondern  weil  sie  die  einskhl.Nvullsten  und 
aoterrichtetsten  Männer  io  jenen  Zeilen  waren ^  sagt  auch  Zachariae 
I.  c.  4.  2.  S.  238.  (der  ersten  Ausgabe).  Ja  der  Kampf  zwbohea 
Ctulfen  (Papst  ood  Hioa  Anjou)  uod  CÜbeUinem  (Keiaev  ood  aragoaische 
KOa%e  Sicilieaa)  worselte  uilelKt  hlos  ia  der  Vervchtmiir  oder  den 
flaaae«  der  Ilalieaer  geyes  die  Tevlacheo,  ao  dasa  Mackitwett  (ew 
Weire}  bloi  zu  des  Zweck  sei&  Blieb  (il  principe)  schrieb,  um  die 
Teulscheo  aus  Italien  zu  vertreiben,  und  man  sieb  daher  bdchlich  wundem" 
muss,  wie  dieses  Buch,  das  nur  für  die  gefilrrhieten  Emporkömmlinge 
und  Condottieri  Italiens  von  einem  missvergnügten  ehrgeizigen  Stadt- 
schreiber verfasst  wurde ,  legitimen  Fürsten  als  politischer  Katechismus 
and  Wegweiser  bat  dienen  können  und  wie  es  Gelehrte  ood  selbst  ein 
König  der  Mühe  uod  Ehre  werlh  finden  koonteo,  es  zu  widerlegen,  i 

Wu  ODO  insooderbeit  des  Pabfitbiim  oder  die  rOmiache  Kircbe^ 
filf Dgt  y  so  eoUlaod  ihi  (ssAllif  oder  dofcb  BerechB«Bg>^  bat  eteo  ao 
fleichieitif  mil  .disr.lSroberiuiCr  dee  rdmiaobeo  Reichs  durch  die  Gemeiiea, 
als  eine  WuiTe  gegeo  diese,  wi#  spiter  die  JeaniteB  mit  der  Reformatioab 
(1540)  als  llittel,  sie  wieder  rttchflllgig  zu  niftben.  (Der  driltft 
General  der  Jesuiten,  Franz  liorgia ,  sagte  bei  seinem  Tode  1572: 
Iniratimus  ut  agni  ^  regnatimus  ul  lupiy  expellimur  ut  caneSy  reno- 
tabimur  ut  aquilae).  Die  psychisch -religiösen  WaflTeo  der  römischen 
Kirche  worcu  das  Fegefeuer  und  die  Seelenmessen,  die  Gnadenlehre, 
4ie  Beichte  und  Absolution,  die  Inquisition,  das  Verbot  des  Bibeileseos, 
daa  CöUbet  der  GeiaÜicbeQ,  die  Bemeiateraiig  de^  gansea  Jiv«Ad<^Piilcrr. 
fichts»  die  völlige  Treoonotp  der  Kirche  von  weitlicheo  Stett  ood  seiner 
Gewalt  ele.  Bioea  Beweis  fllr  Jeae  rafflairte  Heasehaalieaataiss  aad 
Beherrschung  derselben  gab  sodaaa  die  römische  Kirche  insonderheit 
dadurch,  dass  sie  unter  dea  gerMiaischea  Völkern  und  Königen  selbst 
sich  die  eifrigsten  Anhänger  erwarb,  so  dass  selbst  noch  die  Reformatoren 
sich  ängstlich  bestrebten  in  der  Augsburgischen  Confession  ja  nicht  za 
weit  vom  römischen  Dogma  abzuweichen  und  deshalb  denn  auch  auf 
halbem  Wege  stehen  blieben,  selbst  wenn  die  Reformation  von  sämmt- 
liehen  teubcben  Völkern  adoptirl  worden  wäre,  was  leider  verhindert 
und  dadurch  der  rAtfaohen  Cvrse  und  den  Jesuiten  wieder  offenes  Feld 
varaciiaBI  wardeu  Whr  Mrdaa  ibrigena  aicUs  ffeoet  Ober  beido  nehr 
sagea  köaaeo»  da  dies  seit  der  BeforaielioB  bis  beate  nltsan  geachehea. 
ist  Wohl  bebea  die  -ripsla'  aad  die  römische  Kirche  aacb  aiaaches' 
Verdieast,  (gerade  so  wie  untgekehrt  das  Princip  dea  Friotestantisnias^ 
keine  protestantische  Kirche  zu  Stande  konuaea  llaat),  aber,  theils  war 
es   nicht  ihre   Ahsidit  nnd  dann  haben  wir  schon  Tbl.  II.  die  Frage 


Digitized  by  Google 


882 


und  glücklicher  geworden  seyn  würde,  weon  dsDcbeo  auch  alles  das 
nicht  gewesen  wäre,  was  Pabst  und  Kirche  tum  Vorwurfe  gereicht. 
Was  half  es  x.  B.  dass  durch  das  Coelibal  die  Geistreichsten  selbst  aus 
der  Classe  der  Leibeigenen  zur  geistigen  Herrschurt  gelangen  konnteo 
und  gelant^teo,  du  diese  nur  im  Dienste  Horns  standen,  oder  düss  dudurcb 
das  Aufkommen  einer  erbhchen  Priesterscbart  verhindert  wurde,  da  diese 
abermals  nur  Korn  diente  und  das  Volk  dennoch  nur  als  eine  Heerde  be- 
herrschte, so  dass  ein  fransösischer  ?hrrer  Bu/fieres  sagen  durfte,  wenn  ihn 
Gott  fragen  werde  wegen  seiner  Heerde,  so  werde  er  antworten:  Beles 
tu  me  les  a  baillkeSy  biles  je  te  Us  rends.  Wie  verstand  Kom  diese 
Heerde  auszuplündern  durch  Wallfahrten ,  Seelenmessen ,  Absolution, 
Dispensationen  und  Zehnten!  (Noch  ist  die  päpstliche  Finonz-Ge-^ 
schichte  nicht  geschrieben).  Auch  hierbei  kam  ihm  nur  zu  oft  Iheils 
die  Kurzsiihtigkeit ,  theils  die  Herrschsucht  vieler  Könige  zu  statten, 
indem  sie  im  Bunde  mit  Rom  ihrer  Herrschaft  sicherer  oder  versicherter 
zu  seyn  glaubten,  besonders  wenn  sie  von  Rom  Königstitel  und  Salbung 
empfangen  hiitten.  Was  wäre  Rom  ohne  die  Karolinger?  Trugen  doch 
die  König«  von  England,  Schottland  und  Neapel  ihre  Reiche  dem  Pabst 
förmlich  zu  Lehn  auf,  um  sich  gegeo  ihre  eigenen  Vasalien  dadurch  zu 
befestigen.  ^  •  •  *. 

d)  Dass  jedoch  Russlatidy  als  das  einzige  noch  selbstständige  und 
aufrecht  stehende  slavische  Reich,  nicht  dieser  germanischen  Cultur  und 
Civilisalion  seine  Macht  verdankt,  sondern  seiner  nationalen,  religiösen 
und  politischen  Einheit,  sagten  wir  schon  oben  §.  284.  aber  auch  mit 
dem  Zusätze,  (Tbl.  II.  $.  422.  Note  c.)  dass  den  Russen  das  günzlich 
abgehe,  womit  man  auf  die  Dauer  eine  politische  Herrschaft  über  höher 
cullitirte  und  citiHsirte  Völker  zu  behaupten  im  Stande  sei.  Vermag 
es  doch  selbst  Über  die  Polen  nur  mit  überlegener  Waffen-Gewalt  seine 
Herrschaft  zu  behaupten,  so  dass  jetzt  (1853)  bei  seinem  Kriege  gegen 
die  Türken  etc.  ihm  Polen  ebenso  binderlich  ist,  wie  früher  Oestreich  etc. 

$.  426. 

Daher  rührt  es  nun  auch,  dass  von  hier  an,  wo  das  erforder- 
liche Cullor-BedUrfniss  bereits  vorhanden  ist,  nicht  allein  die  po- 
litische Herrschaft  der  Völker  dieser  dritten  Stufe  Uber  Völker 
ihres  Stammes  z.  B.  nur  der  Lateiner  Qber  Lateinern),  der  Ger- 
manen über  Germanen  b),  der  Slaven  überSlaven  c),  sondern  auch 
die  einer  niederem  Klasse  oder  Ordnung  über  Völker  einer  hohem 
Stufe,  Klasse  oder  Ordnung,  im  Vergleich  mit  der  Herrschen  bioser 
Eroberer-Nomaden,  stets  äusserst  schonend  war  und  ist,  eben  weil 
iue  durch  fene  Achtung  einflösende  geistige  Herrschaft  der  Be- 
siegten paralysirt  wurde  und  wird,  denn  wie  ein  wirklich  Vor- 
nehmer d.  h.  geistig  und  durch  Cultur  höber  stehender ,  auch  als 
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Gefangener  von  Geringeren  doch  noch  als  Tornehmer  behandelt 
wird,  so  auch  vornehme  Volker  von  geringem  dj* 

a}  V.  s.  hierflber  bereits  J.  421.  Note  e.  Einer  QDterworfeDea 
fremde  ^orinz  gaben  die  Römer  vor  der  Kaiser-2elt  eine  Lexy  eine 
Yerwallongsform,  bei  den  latino-ilaUseken  Sociis  biess  e$  dagegeo 
stets  foedus  dare. 

b)  Wir  haben  §.  424.  Not«  g«  die  Bweite  Haupt-Art  gerauuiiseber 
Hcrrscbafteo»  wo  nimlicji  Germunen  durch  Germanm  btkemcht  werdes, 
hierher  lar  näheren  Betrachtaog  verwiesen  und  wir  werden  hier  als 
ÜDter-Arleii  a)  England  seit  der  Eroberung  durch  die  Homannen  bis 
auf  unsere  Tuge  und  b)  Teulschla»d  seil  seiner  Trennung  von  Frauk- 
reirh  durch  den  Theilungs-Verlras'  von  Verdim  bis  auf  unsere  Tage 
zu  charakterisiren  bähen.  Ehe  wir  aber  bierzu  übergehen,  ist  es  noth- 
wendiß-,  vorher  deu  Geist  des  gcrmanisiben  Lcliussystems  im  Ailge- 
meiut-u  zu  schildern »  wie  er  sich  hier  bei  dieser  zweiten  Ilaupt-Art 
kund  gab,  um  so  mehr  als  diese  Schilderung  jetzt  erst  Pialz  greifea 
kann,  Bacbden  wir  des  Pabslllinn»  gedacht,  wel^s  wegen  dar  Klieln* 
baren  Identitit  oder  Analogie  seines  PriMipet  eine  Art  von  Bbe  nnt 
dem  Feudal-Systcme  eingieng,  die  jedoch  ihrer  Widemataritcbkeit  wegen 
sehr  bald  eine  höcbst  witlige  Ebe  ward«  und  den  blnslidien  und 
öfTenlliihen  Frieden  der  germanisibcn  Välker  bis  auf  diese  Stunde  ge- 
stört hut.  Abgesehen  davon,  ditss  vom  9.  bis  zum  13.  Jahrhundert 
nicht  blos  Horn,  sondern  auch  das  Volk  die  Ansicht  hegte,  auch  alle 
>veltliehe  Gewalt  komme  durch  das  Medium  des  TubAles  von  Gott 
(^SatlK''.Sj)iesfel  I.  1,),  diese  Ansichl  iilicr  sp.itcr,  nach  dem  Ausbruche 
deb  Kauiplcs  zwischen  Pabst,  Kaiser  uud  Kuoigen  gänzlich  bei^lritten 
wurde,  so  ist  es  in  unseren  Tagen  besonders  Eichhorn  geweaen,  welcher 
in  seiner  schon  oft  allegirten  tentschen  Staats*  und  Rechts-Geschichte 
$.  286  sie  wieder  hervorgehoben  und  an  die  Spitze  des  ganzen  Reciits- 
Syslemes  fUr  die  dritte  Periode  (von  888  bia  1272)  gestellt  hat,  da- 
bei aber  in  Note  b  und  c  auch  keinesweges  verschweigt,  inwiefern  sich 
Hierarchie  und  Feudal-Systcm  feindlich  gegenüber  staudcu.  Eichhorn 
sogt  nun  I.  c.  so :  „Man  wird  schou  durch  den  Ausdruck  t'cudaf-System, 
mit  welchem  mau  gewöhnlich  die  Verfassung  bezeichnet ,  welche  sich 
iu  diesem  Zeiträume  ausbildete^  mit  Recht  auf  das  Vcrhiiilniss  ournicrksum 
gemacht,  in  welchem  sich  das  belebende  Princip  dieser  Verfassung  am 
reinsten  und  deutlichsten  ausspricht  und  welches  an  ihr  auch  zuerst  in 
die  Augen  füllt,  weil  es  die  Form  nnsnachl,  in  welche  sich  fast  alle 
feseUsebnfUMMn  Einrichtungen  schmiegen  nnusten.  Nur  rauss  nuin  sich 
durch  jenen  Ausdruck  nicfat  verleiten  issen,  im  Lehn^Reehio  das  Princip 
und  Wesen  dieser  Verfassung  selbst  zu  suchen  und  unter  dem  Namen 
des  Feudal-Systems  diese  lehnrecbtlichen  Yerliültnisse  allein  Stt  ver^ 
stehen  (der  Vc  rf.  führt  hier  in  der  Note  Eughmd  als  Beleg  an,  wo  noch 
jetzt  das  Fcud.d-Sjslem  bestehe,  \Mihrcnd  dus  Lclinrechl  verschwunden 
sey)  oder  gar  das  Feudil-S^slem  dtm  i>).stera  der  Uicrarcliie  entgegen 
zu  setzeu,  das  vielmehr  mit  diesem  nur  eioes  und  dasscilie  System  der 
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YerfanuDg  ist.  Das  Wesen  des  Feudal-Systemes  aber  lä.s»t  sich  aof 
folgende  Principieo  zurückführen: 

L  Die  Christenheit  f  zu  welcher  nach  der  i^öUlichen  Bestimmung^ 
der  Kirche  alle  Völker  gehören  sollen,  ist  ein  Ganzes  y  dessen  Wohl- 
fahrt durch  d  ie  von  Gott  selbst  gewissen  Personen  anterlraiile  Gewalt 
besorgt  wird.  Diese  ist  eine  itceifache^  eine  geistliche  und  eine  weit- 
liche. Beide  sind  dem  Pabste  als  Stellvertreter  Chri:>(i  und  sichlharero 
ObHrhau|)le  der  Christenheit  anvertraut;  von  diesem,  und  daher  von  ihm 
abhängig  und  unter  seiner  Aufsicht,  hol  der  Kaiser  als  sichtbares  Ober- 
haupt der  Christenheit  in  iteUlichen  Sachen  und  hoben  überhaupt  alle 
Fürsten  die  weltliche  Gewalt,  beide  sollen  sich  gegenseitig  unter»tülieo. 
Insofern  als  die  Einrichtung  des  Staats  eine  göttliche  Anordnung  ist, 
kommt  daher  alle  öffentliche  Gewalt  von  Gott. 

U.  Alle  Gewalt  wird  daher  von  einem  Höheren  lehnsweise  6e- 
sessen  und  geht  nicht  ton  dem  Aufrage  derer  aus^  die  derselben 
unterworfen  sind,  wenn  gleich  diese  die  Befiigniss  haben  können,  den 
lu  bestimmen,  welchem  diese  Gewalt  anvertraut  werden  soll  und  nicht 
willktihrlichf  sondern  nur  nach  der  hergebrachten  Verfassung  regiert 
ioerden  hönnen. 

III.  Die  Ausübung  der  weltlichen  und  geistlichen  Gewalt  machl 
oolhwendig,  dass  sie  Anderen  zum  Theil  verliehen  werden,  deren  Unter- 
würfigkeit unter  den ,  von  welchem  sie  ihre  Rechte  haben ,  durch  daf 
ausdrückliche  Angelöbniss  der  besondern  Treue  ausgesprochen  wird. 
Durch  die  Vertheilung  der  Gewalt  auf  diese  Weise  entsteht  in  der 
Kirche  und  im  Staat  ein  Subordinalions-System  von  Herrschet» den, 
deren  jeder  kraft  eigenen  aber  nur  lehnsweise  besessenen  Rechts  seinen 
Aniheil  an  der  Regierung  hat  und  den  Oberen,  von  dem  er  sie  hat, 
durch  die  Ausübung  seines  Rechts  einschränkt  und  controlirt.  Die 
Gewalt  eines  Obern  in  jeder  Abstufung  ist  also  nicht  die  eines  öffenl^ 
liehen  Beamten y  sondern  Eigenthum  desselben,  über  das  er  wie  Uber 
anderes  Eigenlhum  disponirt. 

IV.  Durch  die  Vertheilung  der  öffentlichen  Gewalt,  durch  die 
Trennung  der  Hation  in  verschiedene  Classen  nach  der  Art  ihrer  Be- 
schäftigung und  die  stete  Ergänzung  dieser  Classen  nur  aus  sich  selbst, 
durch  die  enge  Verbindung  der  Glieder  einer  jeden  dieser  Classen  unter 
sich  in  Beziehung  auf  eine  Menge  von  Verhaltnissen ,  durch  die  aos- 
scbliesslichen  Vorzüge  die  eine  Classe  vor  der  anderen  erwarb,  dorch 
die  Verknüpfung  endlich  der  verschiedenen  Arten  der  urallen  persön- 
lichen Abhängigkeit  mit  der  Abhan^rigkeit  des  Besitzes  und  der  öfTent- 
lichen  Gewalt,  bildete  sich  eine  Stufenfolge  der  Mitglieder  des  Staats 
(soll  heissen  Nation  oder  Territorial-Be wohner,  denn  einen  Staat  gab 
«•  nicht}  nach  ihrem  höheren  oder  niedern  Geburtsstande. 

^  V.  So  aufgelösst  aber  auch  eine  Nation  mit  diesem  Systeme  der 
Verfassung,  so  zersplittert  ihre  Kraft  in  eine  Menge  ton  eimeinen 
kleinen  Gesellschapen  (Corporationen)  mit  verschiedenem  Rechte  ond 
wrschiedenem  Interesse  beim  ersten  Anblick  tu  seyn  scheint,  so  ward« 
sie  doch  durch  Uebereinstimmung  der  Sitten,  Meinungen  und  besondert 
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durch  Einheit  des  dlaubetts  zu  einem  wahrhaft  orgaoiichen  Civozeii 
gebildet  und  dadurch  auch  äusserlich  zusammen  gehalten**. 

So  richtig  Eichhorns  Scharfsinn  das  Verhültoiss  uufgefasst  hat ,  so 
glauben  wir  doch  Folgendes  noch  hinzusetzen  zu  müssen.  Zunächst 
erwtihnt  er  zwar  der  besonderen  Treue,  legt  ihr  aber  nicht  die  Bedeutung 
bei,  die  sie  wirklich  halte.  Den  Germanen  fehlte  von  Anfang  ao  ^f. 
Tacilus)  jener  öiTenIliche  Gemeinsinn,  wie  wir  ihn  nur  z.  B.  schon  bei 
den  Kömern  finden;  die  Uneinigkeit  ist  der  Schlüssel  zu  ihrer  politischen 
Geschichte  bis  1853.  Dagegen  aber  hielten  sie  fest  an  dem,  welchem 
sie  einmal  die  Treue  geschworen  hatten  und  nur  die  Untreue  des 
Lehnsherrn  konnte  sie  davon  entbinden.  Diese  Treue  vieler  Tansende 
gegen  Einen  liess  aus  den  durch  das  Benefizial-System  aufgelösten 
allen  Monarchien  neue  Keiche  hervorgehen,  nur  mit  dem  grossen  Unter- 
schiede, dass  hier  ein  König  und  seine  Dynastie  für  seine  Person  den 
Sammelpunkt  fUr  Alle  abgab,  unter  diesen  selbst  aber  kein  politisches 
Band  existirte,  höchstens  dann  scheinbar  hervortrat,  wenn  Alle  sich 
(Iber  seine  Untreue  zu  beschweren  hatten  und  dies  sie  zusammentreten 
liess  (^Magna  Charta  von  England}.  Factisch  geschahen  daher  durch 
die  grossen  Lehnsherrn  oder  Könige  mit  Hülfe  dieser  Getreuen  eben  so 
grosse  Dinge,  wie  wenn  diese  unter  einem  gewählten  Könige  für  ISalion 
and  Staat  patriotisch  gekämpft  hatten  und  was  diese  Feudal-Reiche 
£um  Au:>einanderfallen  brachte,  war  gerade  die  volle  Erblichkeit  der 
Benefizien ,  wodurch  sie  ja  eben  erst  Lehne ,  die  feudalen  Beamten 
Herrn  und  Selbst-Regenten  wurden  und  die  Könige  nach  und  nach  alle 
Gewalt  an  ihre  Vasallen  oder  Barone  verloren  y  so  dass  es  ihnen  blos 
ausserhalb  Teutschland  eben  so  allmülig  seit  dem  14.  Jahrhundert  ge- 
lang, sich  der  verlornen  Gewalt  wieder  zu  bemächtigen,  die  souveraiuen 
Barone  zu  entwaffnen  und  sie  nicht  wieder  in  Vasallen  sondern  nun  erst 
in  wirkliche  Unterlhanen  zu  verwandeln.  Blunlschli  sagt  daher  auch 
1.  c.  I.  S.  227.  „Der  Lehns-Staat  war  der  eigentliche  Rechts-Staat'', 
was  tcir  besser  so  ausdrücken  möchten :  Ein  /i'öni^s-Reich  war  nicht 
viel  mehr  als  ein  durch  einen  gegenseitigen  Eid  besiegeltes  tölker^ 
rechiliches  Bündiiiss  zwischen  einem  mächtigen  Landherrn  und  seinen 
Vasallen,  welches  nur  diese  zu  jeder  Stunde  kUmligen  konnten.  Ferner 
sagt  Bluntschli  noch  das.  S.  226:  „Das  Lehns^^System  war  keinesweges 
tiberall  verhasst  und  die  Anhänglichkeit  auch  der  Bauern  an  ihre  Herrn 
durchaus  nicht  selten^,  was  wir  wiederum  so  erklären  möchten:  Die 
Germanen  waren  zu  allen  Zeiten  ein  aristokratisch  gesinntes  Volk ,  sie 
wollten  nicht  von  ihres  Gleichen  sondern  nur  von  ihrem  Adel  regiert 
seyn,  und  so  forderten  sie  denn  auch  stets,  dass  der  Lehnsherr  von 
besserer  Geburt  seyn  müsse  als  der  Vasall.  Ja  selbst  später  ganz  frei 
gewordene  Länder  wählten,  wenn  sie  sich  wieder  einen  Monarchen 
gaben,  nur  aus  der  Mitte  der  alten  FUrslen-Hänser  ihre  Köuige.  Von 
^  wirklichen  Staaten  war  aber  sonach  weder  im  Mittel-Alter  noch  seit- 
dem bis  zur  französischen  Revolution  die  Rede,  sondern  blos  von  Lehns- 
Gebieten  und  Territorien,  die  man  zwar  auch  Köo'ig- Reiche  nannte, 
aber  in  einem  ganz  andern  Sinne  als  früher,  denn  der  Accent  lag  nun 
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auf  dein  Worte  König  (s.  auch  Blunlschli  I.  c.  I.  S.  31).  Solche 
Territorien  oder  Ikiilie,  als  biose  Aggregate,  koDuten  aus  den  ver- 
schiedenslen  oder  eotlegeni^len  Völkerscharten  bestehen ,  so  dass  von 
einem  nationalen  Bande  noch  viel  weniger  die  Kede  war,  ja  das 
Erbrecht  der  Fürsten  unter  einander  und  die  damit  ße^rebenen  Thviluni^en 
rissen  die  Nationen  vollends  auseinander ,  die  allcnfalis  noch  politisch 
exiftirten ,  mit  andern  Worten,  dieses  Erbrecht  war  nicht  blus  nich$ 
staatenbildeud  sondern  auch  naliotieiiauflöseud ,  und  als  man  anlieng, 
sich  zu  arrondireiij  wur  dus  National-Gefuhl  erstorben.  Mit  Ausnahme 
des  Bauernstandes  genossen  nun  aber  die  übrigen  Stünde  io  diesen 
beiden  Perioden  eine  grössere  persönliche  und  bürgerliche  Freiheit  ali 
je,  und  nur  io  den  Corporationen  dieser  Stande  lebte  und  existirte  ein 
Surrogat  des  eigentlichen  Staates  oder  wenigstens  der  bürgerlichen 
Geselhchafl ,  sie  verhielten  sich  daher  zusammen  zu  ihrem  Lehns-  und 
Schut7.herrn  wie  freie  Gemeinden  oder  Corporationen  zu  der  Kegierung 
eines  Bundesstaates,  höchstens  eines  freien  zusammengesetzten  Staates 
(§.  268  u.  382),  nur  dass  das  Hecht  zu  dieser  Regierung  als  ein 
//«rrn-Rechl  nicht  ton  ihrem  Anerkenntnisse  abhieng  und  die  Terri- 
torien keinen  staatlichen  Organismus  hatten;  blos  darin  bestand  ihre 
angebliche  politische  Unfreiheit  (wie  könnte  man  sonst  noch  jetzt 
Frankfurt,  Hamburg,  Lübeck  und  Bremen  freie  Städte  den  landsassigen 
gegenüber  nennen),  die  aber  in  ihren  Augen  zur  Zeit  gar  kein  ])langel, 
kein  Desideriuro  war,  einmal  weil  die  Fürsten  zu  dem  einheimischenf 
Adel  gehörten,  keine  Fremden  waren  und  diinn  weil  jede  Gemeinde, 
jede  Corporation  sich  der  Autonomie  oder  Kechtsprechung  erfreute  und 
ihre  Einberufung  von  Seiten  der  Fürsten  zu  einer  Art  Bundes-Yer-^, 
Sammlung  erst  mit  dem  Augenblicke  (^13.  Jahrhundert)  geboten  war, 
wo  diese  der  Geldhülfe  von  ihnen  bedurften,  so  jedoch  dass  erst  seit 
dem  IG.  Jahrhundert  trotz  dem,  dass  von  da  an  die  Macht  des  Adels 
sinkt  und  die  der  Fürsten  steigt  und  sich  wieder  cousolidirt,  Heichs-« 
und  Land-Tnge  immer  htiuflger  wurden  und  dies  endlich  einen  quasi- 
pohtischco  Organismus  aus  ihnen  machte.  Die  Germanen  hatten  jedoch, 
wie  gesagt,  von  Anfang  an  keine  besondere  Neigung  für  das  gesellige 
und  6/7>7i//ic/te  Staatsicben,  sondern  blos  für  das  privative  oder  bürger- 
liche und  daher  liessen  sie  sich  selbst  die  nunmehrige  Herrschaß  ge- 
fallen, so  lange  diese  sie  nur  bei  ihren  bürgerlichen  und  Familien- 
Interessen  uugestört  liess  oder  schützte.  r^^^r  König  ist  bei  den 
Teulschen  der  Beschützer  ihrer  Hechte^  UluntschlH.S.2\7.  Darin  liegt  der 
Schlüssel  zu  den  Begebenheiten  seit  Taciltis  bis  heute.  Auch  in  unsern 
Tagen  sind  es  zuletzt  blos  die  aufgeregten  materiellen  Interessen,  welche 
ein  scheinbar  wirklich  polilischet  Leben  hervorrufen.  Alan  befriedige 
jene  und  sogleich  wird  die  politische  Aufregung  sich  legen  und  schweigen, 
liullc  z.  ß.  der  teutsche  Bund  im  Jahr  1817  den  Zoll- Verein  geschlossen, 
wir  hätten  seitdem  eine  andere  Geschichte.  ü 

Was  war  denn  nun  aber  die  eigentliche  primitive  Ursache  jener 
totalen  Auflösung  der  alten  germanischen  Staats  -  oder  Gau-Yerfussungeii;» 
und  freien  Gros-Staaten  oder  Reiche  mit  Wahl-Dynastien,  welche  avcb 
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•af  den  eroberten  Gebieten  hUttcn  fortdauern  köiuieo  uod  audi  wirklich 
eine  Zeitlang  fortdauerten?  Die  Antwort  darauf  haben  wir  bereits  oben 
$.61  u.  64  (^ofl^eben.  Zunächst  bestand  die  Ursache  in  jenem  orga- 
nischen Grundfehler,  dass  den  Köoiiren,  Grafen  so  wie  allen  Adlichen 
l^estiitlet  war,  mit  eigenem  Privat-Gefolge  auf  Eroberung^  auszuziehen 
«nd  die^e  als  Privat-Eigenthum  sich  anzueignen,  beziehungsweise  als 
Beneiiriiiin  an  ihr  Gefolge  zu  vergeben,  woraus  das  Lehns-System  ent- 
stand und  dann,  dass  selbst  in  der  lütte  der  fortdauernden  freien  Gau- 
Gcineinden,  sowohl  in  der  Heimath  wie  in  der  Fremde,  der  Adel  das 
Knutnilals-Recht  dergestallt  misbrauchte,  dass  zuletzt  die  ganze  freie 
Volksgemeinde,  mit  Ausnahme  der  Emuniläts-Herrn  selbst,  sich  auf  der 
einen  Seite  in  lauter  Vasallen  und  Ministerialen  und  auf  der  andern  in 
unfreie  llOrige  auflösste  und  niemand  mehr  da  war,  der  noch  ein 
Interesse  dabei  gehabt  hätte,  die  alte  freie  Staats-Verfassung  aufrecht 
zu  erhalten,  denn  gerade  die  Emunitäts-IIerrn  strebten  gleich  von  An- 
fang dahin,  sich  von  der  Volks  -  oder  Gau-Gemeinde  so  unabhängig 
tis  mOglich  KU  machen  und  aus  ihren  Gütern  kleine  Privat-Souveraine- 
tilen  zu  bilden,  ja  diese  Tendenz  des  Adels  charakterisirt  eigentlich 
ganz  allein  das  germanische  Mittel-Alter,  denn  sie  verwandelte  auch  die 
ßenufizien  in  erbliche  Lehne  und  lies  es  eich  gefallen,  dass  man  das, 
Yfüs  man  eigentlich  durch  das  Schwerdt  oder  durch  Belehnung  etc.  be- 
sass,  nach  der  Behauptung  der  Piibste  durch  sie  ton  Gott  empfangen 
habe  und  besitze,  denn  man  konnte  hierbei  nur  an  Legitimität  gewinnen. 
Ks  war  sonach  der  germanische  völkerrechtliche  Freibeitssinn  und  Be- 
griil',  der  das  Uebel  durch  den  Adel  stiftete,  es  aber  auch  zugleich  da- 
durch neutralisirte  und  paralysirte,  dass  in  den  Freien  oder  Ingenuis 
derselbe  Sinn  lebte ,  dieselben  sich  als  Ritterschaft  oder  BUrgerstand 
orgtinisirten  und  mit  Hülfe  der  Kecbtsprechung  und  des  Fehde-Kechtesetc. 
sich  bei  ihrer  Freiheit  behaupteten  ($.  64),  denn  wenn  auch,  wie 
sogleich  gezeigt  werden  soll,  die  neuen  Lehnsherrn  und  Dynasten  zu 
ihrer  eigenen  Haus-Macht  nur  und  blos  die  alte  Grafen-Gettalt 
erbten  oder  occupirten,  so  würde  sich  diese  doch  hüchst  wahrscheinlich 
sehr  bald  ausgedehnt  und  intensiv  erweitert  haben,  wenn  sie  nicht  durch 
Ritlerschaft  und  Bürgerstand  im  Schach  gehalten  worden  wäre,  denn 
alle  Gewalt  gleicht  der  comprimirten  Luft,  sie  strebt  nach  Ausdehnung. 
Wie  weit  sie  sich  auch  selbst  bei  den  Germanen  erweitern  konnte  und 
erweiterte,  seit  mit  dem  Besrinn  des  IG.  Jahrhunderts  der  Widerstand 
immer  mehr  erlahmte,  lehrt  die  Geschichte  seitdem  bis  zur  französischen 
Revolution.  Darauf  bezog  und  bezieht  sich  auch  noch  Montesquieu  s 
II.  4.  so  lange  misverstandener  Satz :  Point  de  monarque  point  de 
noblesse  f  jwint  de  noblesse  point  de  monarque  mais  on  a  un 
^  de  späte.  Ersah  nämlich  in  dem  niedern  Adel  eine  Schutzwehr  des  Volkes 
'  gegen  den  Despotismus,  nicht  umgekehrt  eine  Schutzwehr  des  Monarchen 
gegen  das  Volk.  Burke  nannte  (in  s.  Reflexions  on  fr,  rer.)  die 
englische  (durch  die  Barone  zuerst  den  Königen  ond  dann  durch  die 
Gemeinen  wiederum  den  Baronen  abgekämpfte  und  wieder  eroberte} 
Freiheit  eine  fideicommissarische  Erbschaft,  welche  die  Gegenwart 
der  NachkommenschafI  zu  überliefern  habe. 
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*  Wir  haben  nun  $.  424.  Note  g  gesaj^t  und  gezeigt,  dess  «ich  die 
Gcrmaueo  schon  als  Sieger  und  Herrscher  über  fremde  Natiouen  mit  der 
bloßen  bisherigen  Regierungs-Gewali  der  bisherigen  Obrigkeiten  begnügten 
und  ihnen  alles  lic^^sen,  was  sie  zum  Fortbestand  als  büriferUche  üesell" 
Schapen  und  Gemeinden  bedurften.  Weit  mehr  musste  dies  ali>o  auch 
der  Fall  ^eyn  und  Platz  greifen,  wo  der  germani.<che  Adel  Über  »eine 
eigenen  Vulksgenosscn  durch  Eroberung  ^  Belelmung  oder  frtiwiUtye 
VnU  rtcei /ung  (niiltelst  Obblion)  die  liegierungs-Getcall  erlanele ,  uud 
es  konnte  die^e  sonach  in  nicht:»  anderem  bestehen,  als  in  der  alten  sehr 
beschrankten  Grafen^Gewalt.  Diese  bestand  nun  aber  anfangs  und  für 
die  damalige  Culiurslufe  blos  in  dem  Ueerbann  und  der  Gerichtsbarkeit, 
Erst  spüler  trat  die  Civil-Po/isei-Gewall  (Vogtey)  als  eine  Folge  und  ein 
Bedttrfniss  Her  sich  nun  rosch  entwickelnden  Industrie  und  HandeU-KuUur 
und  endlich  mit  der  Abnahme  des  pabsilichen  Ansehens  auch  das  J%ts 
circa  Sacra  hinzu,  so  dass  bis  anf  unsere  Tage  die  gesammte 
Rcgierungs-Gewalt  oder  Landeshoheit  aus  diesen  4  Gewalten  bestand 
und  besieht ,  wenn  und  wo  das  repräsenlatif-democralische  oder  auch 
nur  das  constilnlonell  -  monarchische  Staatsrecht  nicht  eine  giinzlicbe 
UmgestaKung  bewirkt  hat. 

Alles  dies  gilt  aber  im  Allgemeinen  noch  eben  so  ad  a  für  England 
>vie  adb  für  Teutschland,  nur  mit  dem  grossen  Unterschiede,  dass  in  Hnn^land, 
mag  man  nun  dessen  Eroberung  auf  alleinige  Rechnung  Wilhelms  des 
Eroberers  oder  auf  die  der  Normannen  setzen,  unter  welche  Wilhelm 
blos  als  Prodominus  England  als  Lehn  verlheilt  habe,  die  i'orm  einer 
Lehns>ilfonarr/<i>  bis  auf  den  heuligen  Tag  beibehalten  worden  ist,  wahrend 
der  Sache  nach  vielleicht  schon  seit  der  Magna  Charta  der  Lehns>Adel 
oder  die  Corporation  des  Oberhauses  allein  regiert,  in  Teulschlund  da- 
gegen der  Lehns-Monarch  sich  in  einen  Wahl  -  König  ad  dies  titas 
verwandelte  und  die  Kron-Vasallen  als  die  Aristokratie  des  Reichs  nach 
und  nach  die  ganze  Regierungs-Gewalt  sich  zueigneten ,  so  dass  dep 
Kaiser  1806  in  der  That  blos  noch  die  Krone  aber  nicht  die  Regierung^^ 
wiederlegte,  und  schon  seit  dem  dreizehnten  hauptsächlich  aber  seitdem 
16.  Jahrhundert  das  teulsche  Reich  kein  festverhundenes  Reich  sondero 
blos  noch  ein  Fürsten-Bund  war,  wodurch  es  gekommen,  dass  das  weit 
kleinere  Insel-Reich  England  an  politischer  und  völkerrechtlicher  Be-% 
deutung  das  grosse  teulsche  Reich  schon  seit  dem  16.  Jahrh.  über-- 
flüffeln  konnte,  blos  weil  man  dort  zusammenhielt,  hier  aber  Uneinigkeit 
und  Zersplitterung  die  Gesammtkraft  fast  total  lahmten.  Ja  Teutschland 
könnte  ein  müchtigerer  See-Staat  als  England  seyn.  (Wer  etwa  an  dem 
gänzlichen  Mangel  teutschen  nationalen  Patriolismusses  noch  zweifeln 
wollte,  den  verweisen  wir  auf  eine  im  Januarheft  1H54  der  Jicvuc  d, 
d.  mondes  bePindliche  Abhandlung  i)Iignet's  über  die  Wahl  Kaiser  Karls  V, 
wie  hier  die  Kaiser-Krone  wahrhaft  verschachert  wurde,  sie  Karl  dem  V. 
oar  als  Meistbietendem  zufiel  und  weil  man  in  der  12.  Stunde  noch 
auch  zu  der  Einsicht  gelangte,  man  habe  von  ihm  weit  weniger  all 
von  Franz  L  von  Frankreich  zu  fürchten,  dass  er  die  Krone  erblich 
machen  werde). 
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Wir  wollen  nunmehr  blos  noch  die  Riemente  des  lentschen  so?. 
Staats-Rechtes  oder  die  gegenseitigen  Ur-Rechte  und  Pflichten  sowohl 
der  Fürsten  wie  ihrer  nunmehrigen  Unterthanen,  sonach  die  quasi  völker- 
rechtliche Natur  der  gegenseitigen  Stellung  beider  lu  einander  hier 
angeben,  weil  damit  der  Schlüssel  zu  sämmtlichen  bisherigen  parliculären 
alten  Landes- Verfassungen  gegeben  ist.  •« 

Das  teulsche  alte  monarchische  sog.  Territorial-,  Staats-  oder 
,  Verfassungs-Recht  war  nnd  ist  vor  allem  deshalb  kein  eigentliches  Slaats- 
oder  üffrntliches  Hecht  weil  es  durch  und  durch  eine  privat-  oder  doch 
völkerrechtliche  Entstehung  und  sonach  einen  gunz  Völker- oder  pritat- 
rechtlichen  Charakter  hat,  besonders  was  den  durch  ausdrückliche  Pacta 
oder  Observanz  und  Verjährung  entstandenen  tertragenen  Theil  betrilTt. 
(Man  sehe  hierüber  das  schöne  Votum  der  beiden  hannoverischen 
Congress-Gesandten  Münster  und  Hardenberg  an  das  Comite  der  5  Höfe 
vom  21  OctoberlSH  bei  Klüber,  Acten  des  Wiener  Congresscs  Thl.  I. 
S.  68.  Dr.  Brackenhoeft  (Grundlage  des  gemeinen  teulschen  Rechts 
1851)  nennt  das  was  wir  hier  völkerrechtlich  genannt  haben,  ein 
Kittelding  zwischen  Pritat-  und  öffentlichem  Recht.  Zachariae  (40 
Bücher  vom  Sloate)  verglich  aber  schon  die  bisherige  Monarchie  mit 
landständischer  Verfassung  mit  einer  unter  mehreren  Staaten  abgeschlossenen 
Confoederalion  und  dass  dieser  Ausdruck  oder  diese  Ansicht  ganz  in- 
sonderheit dem  Mittelalter  eigen  war,  ersieht  man  aus  einer  Abhandlung 
Uber  die  altpiemontesische  Verfassung  in  der  allgemeinen  Munatsschrift 
'  1853  Octoberheft.  Der  venetianische  Gesandte  Giovanni  Corner  nannte 
die  piemontesischen  und  savoischen  Landstande  i  confederati  des  Herzogs. 
Ja  Herzog  Emanuel  Philiheri  räumte  auch  ausdrücklich  den  obersten 
Gerichtshöfen  das  Recht  ein,  die  Verordnungen  des  Herzogs  zu  verifiziren 
Bod  einzuregistriren  wie  die  Parlamente  in  Frankreich.  Ja  kommen  in 
England  nicht  noch  jetzt  die  Parlaments-Aclen  durch  ein  eigentliches 
Pacisciren  zu  Stande?  S.  auch  Bluntschli  Theil  I.  T.}  Dieser  Charakter 
entscheidet  daher  auch  über  die  Form  der  Darstellung  und  ganzen  durch- 
führung.  Sie  muss  ganz  anderer  Art  scyn  wie  da,  wo  ein  zusammen- 
gesetzter Gros-Staat  durch  ein  Gesetz  oder  den  Willen  der  Majorität 
entstanden  ist  und  durch  eine,  vom  Anerkenutniss  sämmtlicher  tVstaateo 
abhängende  Wahl-Dynastie  etc.  regiert  wird.  In  Folge  dessen  muss 
Dun  zuerst  von  dem  Fiirstenhause  und  seinen  sammllichen  Rechten  und 
Pflichten  gehandelt  werden,  weil  so  allererst  auch  die  Rechte  und  Pflichten 
der  nunmehrigen  Unterthanen  hervortreten  und  als  Gegen-Rechte  und 
Pflichten  verständlich  werden,  ja  so  allererst  klar  und  deutlich  aufgezühlt 
und  geschildert  werden  können,  woraus  sich  dann  auch  von  selbst  die 
Stellung  ergiebt,  welihe  sie  gegeneinander  einnahmen  und  endlich  aus 
dieser  Stellung  sich  erklärt ,  wie  sie  zu  einer  landständischen  Ver- 
tretung und  Verfassung  hinführen  musste,  nm  so  mehr  als  die  Verfassung 
des  teutschen  Reichs  im  grossen  formel  fast  ganz  war  was  die  Territorien 
reel  im  Kleinen,  denn  in  diesen  spielte  der  landsussige  Adel  dieselbe 
Rolle  wie  die  Reichsstönde  ün  Reiche. 
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A.  Meeä$B  dtt  FMcalMkMr  iMstebn  odttfi  btiMito  iMI 
Um  II  to'obift»  4  ltefuriiHM>ewallMi  odtr  d«r  ImImIioIiHI  wonimm 
aaHbllen  in  4  streof  tn  wniwoie  fatogartt«  nd  .twtr- 

1)  in  deren  Haus-  und  FamUim^RBekt  oder  das  so^.  fViMiN» 
f iirsten- Recht ,  besonder!  wicbtif  wegen  der  Erhfotfe-Ordmmg  and 
wegen  alles  dessen,  was  die  cigeniliche  Hausmackt  zusammen  lnldt^l. 
(Ihm  liegt  dis  privalrtcblUdi«  BMÜmmiuf  der  Lea  <a/ic»  62.  6.  toia 
Ciruode). 

2)  In  die  landherrlichen  Hechte  oder  sHmmtlicbe  Rechte  welch« 
die  Domainen  uod  die  Grundherr lichkeä  d%&  Hauses  betrefTeo,  deshalb 
vm  B«de«tuog»  w«il  dim  DtMuM  de.  Wir  MiH  wcaifer  all  Mfi 
StMtofot  ilidy  dettohifMcblil  tber  dM  FflnfeeiriMi  wrpüfhtet  if^ 
nmicbf  t  danmi  mim  BMmtn  m  hMahle«  omI  die  KmIm  dai»  mU* 
gemeinen  UndM*VerwaRuBg  zo  besireilen,  geretf«  to  wie  auf  SeÜM 
der  UatarlhlM»  jede  Corperation ,  jede  GemoMk  ÜIM  Aagclcf«tth«iM 
audl  aos  eigenen  Mitlein  za  bestreiten  hat. 

3}  Iq  den  gedüchten  Re^ienmgs  -  RecblaB  odcf  der  BMoeiiiT 
erworbenen  Lanäeshoheii  ^  zerraUead  ia 
a)  die  Militair- Gewalt, 
Qj  die  Cieriühtsbarkeit, 

c)  die  •ilfeineioao  Kfdtar*  aod  Clvil-Poliscy-MMilt-JMile 
(alM  «Ohl  «Mh     VoroHndtdudl  Ober  Slidle  Md  GtiMMen), 

d}  dai  JiMff  eirea  Soermf 

ej  dat  sog-.  Fisciia^Kecbl. 
4)  In  die  rtfaHiciira  bÖdiitM  panOtKahM  Eknm  BaclUe  baalfHali 
auf 

al  die  Annahme  neuer  rursUicbeo  Tüai  and  Fra^idicale» 

b}  die  Bildiing^  des  Hofstaates, 

c)  die  Feststellung  des  Gereinooiels  und  der  Hof-Etiquette. 
dl  die  Bestimmung  des  Ehren-Ranges  aller  fürstlichen  Diener  ete. 
ei  die  Stiftung  und  AustbeiluDg  von  Ebrco-Zeicbea  ond  Orden, 
Q  dai  Reclü  arbUdM  aad  aicbt  arUioha  Adgb^  nd  aadan 
Tilel  Md  Ehre»«Ffiadi6attt  aa  Bialieiadiobe  «ad  VfMria  m 
verlaihao  (mittelat  daaeea  die  KOaige  aaeb  da«  altoaKrieia- 
Adel  zu  paralysiren  suebten), 
B.  die  Pflichten  der  Ftir&tenhäuser  ergeben  sich  aus  den  bisherigen 
Reclilcn ,  in  folfre   dessen  sie  theils  Plliilikn  des  Hamlehis  Iheila  der 
Unter lassuti ff  sind.    Zu  It-t/lcm  gehört  in^ofidt'rheil ,  duss  ihnen,  ohne 
beaondern  Vertrag  mit  den  Ständen  oder  durch   Verjährung  1  )  kern 
Besteuenmgii-ficdii  ihrer  Unlerthanen  zu!>teht  (s.  oben  A.  2) ,  sondern 
alle  Steuern  oder  Subsidien  von  diesen  bewilligt  werden  müt>sen, 

2)  daaa  aia  aicb  nicbl  in  die  B^thitpr^ekmg  «dar  FiadMg.aalh4 
laiaahM  dttrfoii,  iadan  diaie  alekl  aar  abifM  GeriehtibaiMt  gaMM 
aondara  aia  davM  anaMMagigei  Yolki*<ad«r  OarporilioM-Baell  ial  «Hl 
3}  dass  sie  Ibra  Uatertbaara  bei  der  cbristliebea  Glaibeaa-  und 
liawiifaaifraihaii  icbllaa%  raipaalif a  dabei  aiahl  hiadefflicb  aaia  dttrfao. 
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11.  Was  die  Hechte  und  Pflichten  der  Unlerthanen  anlangt,  lo  ht 
vor  Allem  zu  zeigen,  taer  diese  sind  und  wie  sie  ständisch  eingelheilt 
lind,  ncmlich  zunüchst  in  Land-  und  Hintersas$en  j  jene  dann  wieder 
in  1}  den   Pralalen.Htand  2)  den  Herrn  -  und   Htl(er!>(and   und  3)  den 
Bürge^^•tund  und  diese  in  a)  Hintersassen  des  Landeüherrn  und  b)  Hinler- 
sassen der  Prälaten,  Hilter  und  Städte. 
r>»    A.  die  Hechte  der  Land^assen  bestehen 
Ißfßn'  1)  in  dem  Stener-Be>villigungä-Kecht, 
'        2)  in  der  Freiheit,  in  auswärtige  Kriegs-Dienste  zu  treten, 

3)  in  der  Hechtsfindung  oder  dass  jeder  nur  von  seines  Gleichen 
rechtlich  beurtlieilt  werden  kann, 

4)  dass  ihr  gesammtes  Cixil  -  oder  Privat-Recht  eben  so  heilig 
und  unverletzlich  ist  wie  die  oben  aufgerührten  Hechte  der  Fürslenhüuser 
und  ihnen  die  Fortbildung  desselben  durch  die  Gewohnheit  zusieht, 
sonach  allgemeine ,  die  verschiedenen  Privalrechle  ganz  verschiedener 
Stände  und  Provinzen  nivellirende  oder  gleichmachende  Civil-Gesclz- 
Bücber  ohne  ihre  Zustimmung  nicht  gegeben  werden  können, 

5)  die  privatrechtliche  christliche  Glaubens-  und  Gewisscns-Freiheil 
oder  politische  Toleranz  derselben,  nur  darf  sie  nicht  als  Vorwand  dienen, 
sich  den  sogleich  zu  nennenden  Pflichten  za  entziehen.  Es  bestehen 
nemlich  .    >  ,.  .. 

B.  diese  Pflichten  in  folgenden: 

1)  dass  sämmtliche  Unterthanen  ohne  Unterschied  des  Standes 
ihren  erblichen  Fürsten  zu  dem  Gehorsam  verpflichtet  sind,  der  mit  der 
jetzigen  Unterwerfung  nolhwendig  verbanden  ist  und  deshalb  auch  ver~ 
pflichtet  sind ,  den  üblichen  Huldigungs-Eid  zu  schwören ,  so  dass  sie 
sich  der  Territorial-Hoheit  nur  durch  Auswanderung  entziehen  können; 

2)  dass  sie  ursprünglich  sämmtlich  zum  Kriegsdienste  oder  Heer«* 
bann  so  wie  zur  Landfolge,  jedoch  nur  im  Interesse  und  zur  Verlheidi- 
gung  des  Landes  verpflichtet  sind.  Die  Nichtleistung  beruht  theils  darauf^ 
dass  er  nicht  gefordert,  theils  öüis  dafür  eine  Abkaufssteuer  entrichtet 
wurde; 

3)  dass  sie  der  Civil-  und  Criminal-Gerichtsbarkeit  des  FUrsteo 
unterworfen  sind  d.  h.  den  Gerichten ,  deren  Errichtung  dem  Fürsten 
kraft  seiner  Gerichtsbarkeit  zusteht,  jedoch  vorbehaltlich  des  KccbteSy 
parlheiische  und  verdächtige  Richter  zu  perhorresciren ; 

4)  desgleichen  der  Civil-Polizey,  der  Kirchenhoheit,  dem  teulsche» 
Fiscus-Hecht  und  dem  Jus  eminens  oder  Notbrechte. 

Endlich  versteht  sich 
5}  von  selbst,  dass  sie  alles  das,  was  auf  Landtagen  mit  dem 
Fürsten  und  seinem  Hause  vertrageti  wird,  ebenso  getreu  erfüllen  müssea 
wie  dieses,  was  denn 

HI.  zn  den  terlragenen  Modiflcationen  der  bisher  geschilderten 
beiderseitigen  Hechte  und  Pflichten  so  wie  zur  Enbtehuug  der  land^ 
iländischen  Versammlungen  und  Verfassungen  führt. 

So  lange  beide  Theile  sich  noch  mit  den  so  eben  geschilderten 
Rechten  gegenüber  standen,  auf  der  einen  Seite  ohne  absolutes  Herrscher- 
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nechl,   auf  der  anHern  ohne  absolute  Unterwerfung,  die  Fürsten  noch 
Dicht  so  mächtig  wie  seit  dem  IG.  Jahrh.,  die  Landsassen  noch  in  ihrer 
ganten  Kraft  und  dem  klaren  Bewusstseyn  ihrer  Rechte  und  Freiheilen  waren, 
bedurfte  es  Jahrhunderte  lang  keiner  ausdrücklichen  Modilicationen  der 
beiderseitigen  Rechte  und  PIlichten,   sondern  es  machten  sich  dieselben 
ganz  von  selbst,  am  tillerweuigslen  bedurfte  es  geschriebener  und  aus- 
Jährlicher  Verfassungs-Urkunden,  sondern  es  genügte  an  den  Kronungs- 
und Huldigiings-Eiden ,  darin  war  mit  w  enigen  Worten  alles  ge5agt, 
denn  fehlt  es  erst,  besonders  bei  den  Teulschen  an  der  gcgen»eiligeo 
Treue  und  was  sie  verbürgt,  dem  Vertrauen,  so  helfen  auch  die  aus- 
führlichsten Verfassungs-Urkunden  nichts  mehr  d.  h.  sie  bilden  als  solche 
keine  grössere  Bürgschaft  als  jene  einfachen  Eide.    Erst  mit  dem  16. 
Jahrb.,  dem  Ende  des  Millel-Allers,  geht  sowohl  mit  dem  Glauben  und 
der  Kultur  wie  mit  der  Civilisation  der  germanischen  Welt  jene  grom 
durchgreifende  VerÖnderung  vor  sich,  welche  auch  die  Stellung  iwischen 
Fürsten  und  Stünden  ändert.    Beide  Theile  treten  geschwächt  und  ver- 
Bcliuldct  in  die  neue  Aera  ein,  namentlich  die  Handelsstädte,  besonder! 
die  Hanse,  dadurch  dass  der  Landhandel  mit  Asien  aufliorl  und  als  neuer 
Seehandel  mit  den  beiden  Indien  an  Spanien,   Portugal,   England  und 
Holland  übergebt,  die  Fürsten  sind  jedoch  dabei  in  dem  Vorlheil,  dass 
sie  allein  im  Stande  sind,  sich  Kanonen  anzuschalTen  und  damit  ist  ihr 
Uebergeirichl  von  nun  an  entschieden.    Anfangs  bedürfen  sie  iwar  der 
ständischen  Beisteuern  mehr  als  je  und  daher  jetzt,  im  10.  Jubrb. ,  die 
öfteren  und  hönfiiren  Einberufungen  der  Stände,   aber  bald  werden  sie 
durch  ihre  neue  Militair-»Ia«  bt  so  mächtig,  dass  sie  nicht  mehr  um  Bei- 
steuern bitten,  sondern  sie  fordern,  denn  auf  der  einen  Seite  vemindert^ 
sich  ihr  eigenes  Einkommen   von  ihren  Domainen  etc.  durch  das  plötz- 
liche Sinken  des  Geld-Werthes   und  auf  der  anderen  Seite  bedurfteo 
jetil  Adel  und  Städte  des  Schutzes  der  Fürsten   weit  mehr  als  sonsU 
Man  musste  sich  also  niiher  rücken  und  so  orgauisirtcn  sich  denn  nun 
erst  die  Landtage  recht  eigentlich ,  obwohl  es  deren  schon  seil  dem 
13.  Jahrh.  gab,  nur  nicht  als  eigentliche  slaalsbiirgerliche  Organismen, 
was  sie  auch  jetzt  nicht  wurden,  so  dass  nur  z.  B.  unter  den  3  Curieo 
keine  Majorität  galt,  denn  sie  erhielten  dadurch  blos  den  Charakter  auch 
ferner  anerkannter  Corporationen y  Landschaften  genannt,  welche  als 
solche  nicht  allein  Eigenthuin  besassen  sondern  auch  und  hauptsächlich 
die  Erhebung  und  Ablieferung  der  bewilligten  Steuern  selbst  besorgten, 
genug  die  neuen  Land  -  oder  Steuer-Kassen  selbst  verwalteten.  Dabei 
wurde  nun   die  Sleuerhewilligiing  der  Hebel  und  Mittelpunkt  für  alle 
seitdem    eingetretenen  und  nothwendig  gewordenen  Modilicalionen  der 
oben  geschilderten  ursprünglichen   beiderseitigen   Rechte  und  Pflichten. 
So  forderten  nur  z.  ß.  die  Stände  die  Einführung  der  Primogenitur  und 
die  Unveränsserlichkeit  der  Domainen,   weil  ohne  beides   ihnen  eine 
grössere  Gefahr  drohete  als  den  Fürstenhäusern  selbst.    Die  Bedeutung 
und  Stellung  der  Landschaften  zu  ihren  Fürstenhäusern  hieng  aber  gaoL 
besonders  davon  ab ,  ob  und  wenn  diese  durch  Heurathen,  Erbschaften, 
Abtretungen  etc.  so  mächtig  wurden,  dass  sie  den  vereinzelten  Proviozial- 
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Landschaften  fast  gebietend  entgelten  treten  konnten  und  nun  die  Steuern 
unbedingt  postutirlen  y  ohne  dagegen  fernere  Conccssionen  zu  machen. 
In  ganz  kleinen  Territorien  ohne  Adel  und  eigentliche  freie  Städte 
bildeten  sich  ober  gar  keine  Landslande.  An  diesen  beiden  Extremen 
eigneten  sich  denn  nun  auch  die  Fürsten  die  Allein-Regierung  und 
Gesetzgebung  über  Rechte  und  Verhältnisse  an,  wozu  sie  eigeniiiih  der 
Zustimmung  der  Stände  bedurften.  Diese  sog.  Monarchie  pure  wusste 
jedoch  noch  nichts  von  der  Cen(rali>ation  im  neuern  Sinne.  S.  darüber 
auch  Rathery  histoire  des  Etats  generaux  de  France.    Paris  1853. 

Anfangs  bestanden  denn  endlich  die  sog.  landsländiscben  Verfassungen 
aus  lauter  vereinzelten  Urkunden  so  wie  auf  Observanz  oder  Herkommen, 
wie  sie  Gelegenheit  und  BedUrfniss  successiv  in  das  Leben  gerufen 
hatte  und  erst  spiiter  fasste  man  alles  zusammen  in  sog.  LandsrhaPs- 
Ordnungetty  jedoch  so  dass  auch  diese  nie  so  vollständige  und  ausführ- 
liche Verfassuni^s-Urkunden  waren  wie  sie  alleist  seit  dem  19.  Jahrb. 
in  das  Leben  getreten  smd ,  womit  ohnehin  eine  ganz  neue  Aera  ein- 
getreten ist,  von  der  wir  erst  sub  D.  schliesslich  reden  werden.  Siehe 
Übrigens  nochmals  §.  60 — 64.  •»» 

Dies  alles  bestüligt  auch  Zachariae  L  c  wenn  er  V.  175.  tagt: 
^Das  demokratische  Element  habe  stets  sein  altes  Recht  geltend  ge- 
macht trotz  aller  Unterdrückungen'*  c.  VII.  17.  r»^^^  Geist  der  Oppo- 
sition hat  in  der  teutschen  Nation  in  keiner  Periode  der  Geschichte 
ganzlich  geruht  und  gerostet  und  war  ihr  Scliulzgeist**.  Unter  demo- 
kratischem Element  versteht  hier  Zachariae  nichts  andres,  als  das  Be- 
wustsein  der  Teutschen  von  ihren  Rechten  und  Freiheilen  und  dass 
jedes  Volk  dieselben  der  Regierungs-Gewall  gegenüber  bewachen  soll 
und  muss ,  so  dass  nur  z.  B.  auch  Blackstone  von  der  Jury  sai^t,  sie 
sei  das  Bollwerk  der  englischen  Volksfreiheiten  (gegenüber  der  Lehns- 
herrschaft  etc.  der  normannischen  Könige.  Rechtsfindung,  Stcuer-Be- 
willigun^s-Recht,  christliche  Glaubens-Freiheit  und  autonomisches  Cor- 
poratious-  oder  Gemeindewesen  bilden  das  Schutz-Ceirre  der  teutschen 
Freiheit  und  so  lange  sie  dies  nicht  sprengen  lassen,  werden  sie  auch 
unier  erblichen  Fürsten  frei  seyn  und  bleiben.  Ueber  die  fast  ganz 
gleiche  Entwicklung  der  allen  Verfassungen  der  gothischen  Arragonier 
und  Portugiesen  siebe  bereits  Theil  IL  $.  426.  und  Bluntschli  Theil  L 
i  S.  273. 

Nachträglich  sei  hier  noch  das  bemerkt :  Während  freie  Gros-Staaten 
ana  schon  torhandenen  Städten  und  Dörfern  entstehen,  so  wurden  sie 
hier  nachträglich  erst  in  diese  Königsreiche  und  Fürstenthümer  hinein 
gebaut.  Die  Städte  unter  Begünstigung  der  Fürsten,  als  Mittel  für  sie 
xur  Brechung  der  Baronen-Gewalt,  die  Dörfer  durch  die  Baronen  oder 
Ritterschaft,  um  ihre  Bauern  polizeylich  überwachen  zu  können. 

Zuletzt  sey  noch  einiges  über  das  europäische  sogenannte  Völker" 
Recht  bemerkt.  So  lange  man  im  ilittel-Alter  noch  daran  glaubte, 
dass  auch  alle  weltliche  Gewalt  vom  Pabst  komme,  bildete  die  euro- 
pMische  Christenheit  der  Idee  nach  nicht  ein  bloses  System  soodern 
eioeo  grossen  zosammeogesetzteo  Staat,  an  desseo  Spitze  der  Pabst  als 
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Regent  und  Richter  stand.  In  der  That  schhcbtete  er  aber  nur  sehr 
wenige  Streitigkeiten  der  Könige  und  die  meisten  wurden  mit  dem 
Schwerdte  ausi^efocbten,  um  so  mehr,  als  siih  schon  wührend  des  Mittel- 
Alters,  nach  dem  13.  Juhrhiindert ,  jener  Glaube  verlor.  Der  (soites— 
friede,  welchen  die  Pabste  cinigeniul  vcrkündigleu,  war  mehr  gegen  die 
Fehden  der  Kleinen  gerichtet.  Erst  seil  dem  16.  Jahrhundert  bildete 
sich  dos  bcuti(;e  europüiscbe  sogenannte  Volkerrecht  aus,  war  ober, 
nach  allem  lii^herigen  und  xwar  nolhwendig  mehr  ein  lurslen-  als  ein 
Vulker-Wtchl ,  obwohl  sich  die  Unierlbanen  dieser  Fürsten  durchgängig 
im  günstigen  Falle  befanden  (§.  403  und  Znc/tartae  I.  c.  IV.  S.  57,  was 
er  daselbst  Uber  den  engen  Zusammenhang  des  Prival-Fürslen-Kechls 
mit  dem  Völker-Hechte  sapt;  besonders  aber  des  Verf.  Systeme  etc.  IV, 
$.  63  etc.).  Auch  der  bisherige  teulsche  Bund ,  obwohl  er  die  IS'alitr 
eines  Bundes^taales  bat,  ist  thutsiichlicb  zugleich  ein  Fürsten-Bund. 
Da  die  Fürsten  ganz  Europas  germanische  waren,  so  trug  auch  ihr 
Friedens  -  und  Kriegsrecht  den  Charakter  des  germanischen  Rechtes. 
Dadurch  wurde  es  denn  endlich  auch  möglich,  dass  die  germanischen 
£rbrür>ten,  besonders  seit  dem  16.  .lulirhundert,  nach  uod  nach  aus 
lausenden  kleiner  Baronien  oder  Privat-Souverainetüten  (Chacun  baron 
est  souverain  en  sa  baronie.  Beanman  oir)  nieder  eine  machten, 
durch  deren  positiven  und  negativen  Mißbrauch  aber  auch  jene  Be- 
schwerden herbeiführten,  welche  zuletKt  die  Revolution  eintreten  Hessen. 
Denn  sie  begnügten  sich  nicht  blos  mit  der  Unterwerfung  des  alten 
Lehns-Adels ,  dass  er  nun  ihr  Unlerthan  und  bioser  Hof-Adel  war, 
sondern  kielten  sich  als  dessen  Besieger  nun  für  absolute  Herrn ,  die 
an  keinen  Vertrag  mit  ihren  Unterthanen  mehr  gebunden  seyn,  sondern 
nun  lierrschen  könnten ,  als  bestehe  zwischen  ihnen  und  ihren  L'nler- 
thanen  nicht  mehr  der  günstige  Fall ,  sondern  als  sey  der  ungünstige 
au  seine  Stelle  getreten.  !Honarchie  pure.  Ja  es  bedurfte  nicht  einmal 
ttberalLeines  Biclielieu,  sondern  der  alte  Adel  verHcl  und  verarmte  von 
leibst  und  räumte  dem  Bürgerstande  das  Feld  und  dieser  war  und  ist 
es  vorzugsweise,  welcher  die  neuen  couslitutionellen  Verfassungs-Urkunden 
seit  1789  redigirte,  deren  Principicn  jedoch  leider  so  widernatürlich 
und  zwitterarlig  gekoppelt  sind ,  dass  darin  allem  schon  ihr  bisherige 
Scheitern  zu  suchen  ist,  denn  sie  schütten  das  Kind  mit  dem  Bade  aus, 
wie  wir  sub  D.  noch  des  Naheren  zeigen  werden,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  darin  die  wahre  und  eigentliche  Gesinnung  und  die  wahren  In- 
teressen des  Volkes  gänzlich  verkannt  sind,  dasselbe  darin  durch  Nach- 
älTung  der  neu-französischen  Repräsentation  uud  gleichzeilii^en  Centra- 
lisalion  wahrhaft  düpirt  ist  (^S.  einstweilen  des  Verf.  Täuschungen  des 
Repräscnlutif-Systems.  Slorburg  lb32). 

Zum  Beschlüsse  halten  wir  es  für  an^eiiesMn,  einer  Abhandlung 
in  der  alls^eoieinen  Monatsschrift  (1B53.  Octoberheft)  zu  gedenken,  die 
den  Titel  führt:  Die  Staatslehre  des  Mittelalters.  Der  Verfasser  be- 
hauptet darin,  es  sey  irrig,  wenn  man  seither  geglaubt  habe,  das  Mittel- 
Alter  habe  gar  keine  Staatslehre  d.  h.  keine  Theorie  davon  gehabt 
und  daa  was  er  darüber  beibringt,  scheint  diesen  Ausspruch  zu  besta- 
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Ilgen oiber  «n^esebto,  siod  es  tber  doch  oor  Nr.  1  o.  3  der  sogleicli 

zu  nennenden  Schriftsteller,  welche  eine  solche  Theorie  aufj^estellt  babeo, 

und  diese  ist  ganz  und  (rar  aus  Afiatnteles  entlehnt ,   hier  und  da  nar 
ilU»verstaoden  und  cnlülelll,  %vnl  .sie  iian  OriiriiiHl-Wcrk  uicht  t)e:>asseni 
Die  Hau|)(>cijrlfieny  aus  denen  Herr  Dr.  lörsler  uos  werikvolle 
Äusxflge  und  die  Aoskbtea  der  Zeil  oiitgetlieill  ha^  Md: 

«Art  IK 

2}  Atfiäim      Mmum  (f  131«)  tf«  riy.  fHme,  MbH  III. 
3}  EnifeWtri  «m  VMersimf  (1250—1331)  de  reytftan«  jmvi- 

wifmn  und  de  arfu,  progressm  el  fine  imperii  romani  Uber, 

4)  MarsiUm  Uenandrino  von  Padua  (f  1328)  Defensor  fO/üU 
itdtersus  usurpatam  Romam  ponttßcis  jurisdiclionem.  1324. 

5)  With,  r.  Occam  (f  1347J  mebrere  Schriflei  Uber  die  geist- 
Uijbe  und  weltliche  Gewalt. 

61  Dauie  AUghieri  (f  1321)  de  monarchia  Ubri  ///. 

7)  «lnAmiMt  4»  FmrUmm  (1330)  truekUu»  de  poim»m  reffia 

.  8)  M  FmMmm  (1370)  Irwrtiiiw.  Ai  ponüf,  ü  tu«- 

9)  i4ii(oiMi0  de  üoie/iw  (zur  Zeit  Kaiaers  Sigitiiaiid  ood  MmI 

BDfto  IV.)  Monarchia  s.  Iractalus  de  poleslate  imperaiorit  et  pop9tk 

10)  J.  Carlerius  de  Cerson,  de  eccles.  et  poliiica  polestale. 

11)  Aeneas  SUeUu  PiccolomiHi  kracUUm  de  ortu  et  uuloriUUe 
imperii  romani. 

iZ^  traue,  Palric.  Lenensis  (f  1494)  de  reffno  et  regit  insl^ 
iuliame  ind  de  tm^ikUkme  reijmbliem, 

Sodano  »oeli  fliof  andere  Werke  yon  CoÜtfmfta,  Lupoid,  lampugiumOf 
Peter  mÄßdlaut  worin  nur  einsebie  fpesielle  Streitfragnn  «rörterl  sind» 
tfen  ersiebt  ans  diesen  Tilebi»  dass  es  sieb  vorzugsweise  um  den 

Kampf  zwischen  der  f  eiätlicbeo  und  weUUcben  Gewalt  handelte,  so  dasf 
denn  auch  Aug us lins  CiiUtas  dci  der  eigenilicbe  tbeoretiscbe  Ge* 
daolte  war,  um  welchen  sich  alles  drebia. 

o)  W4e  schon  $.  424.  Note  h  bemerkt,  knaieo  die  Slaveo  nicht 
in  die  Lage,  Stoolen  und  Völker  höherer  Klassen  und  Stufen  als  sie 
gelbst  zu  beherrschen  (die  Zerslorung  und  Plünderung  Grttvhenlande 
and  der  Donauliinder  ist  damit  nicht  zu  verwechseln  und  traf  ^rösten- 
theils  illyrische  Völkerschuften)  und,  weil  ihnen  das  Lehti&systcm  unbe- 
kannt blieb,  60  weis  man  grösleoUieib  nicht  genau  zu  sagen^  ob  ge- 
wisse  alavitebe  Dependensen  des  polniscbeo,  böhroiscbeo,  raititehen  and 
aerbischen  Beicbi  TAetfo  oder  fVoeteeii  desselben  waren  i.  B.  aar 
ob  die  KJeio-Bnaaen  Genossen  oder  Unleiibanen  dea  polniicbed  Belchs 
wareo^  ebenso  die  Iniisjlaei»  von  Bdbmen.  Waren  sie  wirkiteb  Ümter^ 
thanehy  so  war  die  Herrschaft  Ober  sie  so  schonend,  wie  sie  es  nach 
dem  Geist«  der  sleviecbeo  Staaten  und  Beicbe  (s.  obon  S*  ^^"^ 
38detc.)  nicht  anders  seyn  konnte. 

Dass  die  jetsige  strenge  Uerrscbaft  der  Russen  Uber  die  Polen 
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divon  eine  Aosnahme  macht,  hat  sehr  maonigraltige  Gründe  1)  dass 
die  Russen,  als  solche ,  nicht  die  Leute  sind ,  die  zwei  Sprossen  höher 
stehenden  Polen  wahrhaft  geistig  und  polilisch  zu  beherrschen,  sie  üben 
daher  eine  blose  /J/i/i/air-IIerrH'hafl  über  sie,  2)  war  die  Autokratie 
der  russischen  Czarc  in  Hussland  bedroht,  wenn  Polen,  als  slavisches 
Neben-Land ,  eine  freie  Verfassung  etc.  behielt  und  die  Russen  nicht, 
obwohl  man  keine  Beweise  dafür  hol,  dass  »m  diesem  Ztreck  der  Auf- 
stand von  1830  kün>liich  provocirl  worden  soy,  3)  die  Russen  nehmen 
durch  ihr  gau7.es  Verhallen  gegen  die  Polen  Rache  dafür,  dass  sie  seIl)^l 
lange  unter  polnischer  Herrschaft  stunden.  Die  Polen  würden  sich  unter 
der  Herrschaft  der  in  Russland  regierenden  jetzt  rein  teulschen  Dynastie 
ebenso  ruhig  verhalten  und  sich  mit  ihrem  Schicksale  allmalie  aussöhnen, 
wie  die  welche  unter  öslreichisrhe  und  preussische  Herrschaft  gelang! 
sind ,  wenn  man  ihnen  nur  keine  Fussen  zu  Beamten  und  Verwaltern 
schickte,  diesen  Schmerz  ihnen  ersparte.  Könnten  nicht  Lief-  und 
kurlündische  Adliche  die  Stellen  der  Russen  vertreten  ?  so  dass  sich 
Polen  allmalig  mit  der  kaiserlichen  Dynastie  befreundete,  statt  dass  es 
jetzt  mit  grossen  Kosten  bewacht  werden  muss?  Die  Polen  selbst  holten 
sich  ja  schon  seit  dem  16.  Jahrhundert  ihre  Könige  aus  der  Fremde, 
besonders  aus  Teutschland.  Würde  es  daher  für  Russland  nicht  weil, 
vorlheilhafter  seyn  ,  wenn  Polen  einen  kaiserlichen  Prinzen  zum  Köni^ 
erhielte  ?  ohne  dass  von  der  vorhinni^en  neu-framösischen  Verfassung 
die  Rede  zu  seyn  brauchte.  Es  könnte  dann  seine  game  Macht  gegen 
den  asiatischen  Orient  verwenden. 

Dass  die  Russen y  als  solche,  t^m/f/^auch  nicht  befähigt  sind,  sämmtliche 
slarische  Völker  durch  geistige  Gewalt  zu  fesseln,  wurde  schon  bei 
Gelegenheit  des  Panslavismus  Theil  II.  $.  422  bemerkt. 

d)  Ebenso  schonend  und  gclind  war  die  Herrschaft  der  Atzteken 
über  diejenigen  ihnen  verwandten  Völkerschaften,  welche  Mexiko  vor 
ihrer  Ankunft  entweder  als  Autochtonen  oder  Einwanderer  besasseo. 
Die  unterworfenen  Völkerschaften  behielten  ihre  Regenten  und  Verfas- 
sungen und  wurden  blos  Vasallen  der  drei  verbündeten  Haupt-Staaten/ 
Sie  stellten  blos  ihr  Truppen-Continjjcnt  und  die  erforderlichen  Lebens- 
mittel zu  dessen  Verpflegung  und  massten  einige  Zeit  in  der  Hauptstadt^ 
Besidenz  halten. 

4")  Von  dem  Charakter  des  Krieg»  -  und  Sieger^Heehtes  so  trie 
der  HetTBchaft  der  Vöiker  der  vierten  Stufe. 

$.  427. 

Wie  die  Völker  der  drillen  Stufe  bemüht  wuren  und  sind, 
sich  ihre  Herrschaft  durch  Mitlheilung  ihrer  //i/Z/i^/rüf-Bedürfnisse 
und  Cuilur  an  die  Besiegten  zu  sichern,  so  waren  die  Eroberungen 
und  die  Herrschaft  der  Völker  der  vierten  Stufe ,  als  der  Anstois 
des  ganzen  Menschen-Reichs,  fast  ganz  geistiger  Tendenz  und 
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geistigen  Charakters ,  ihr  geistiger  Sonnenflug  strebte  nach  dem 
Licht,  nach  etwas  Höherem  als  nach  genieincin  Geld-Gewinn,  und 
gerade  weil  sie  jenes  waren,  war  ihre  Herrschaft  oft  eben  so 
hart  gegen  niedere  Völker,  wie  abseiten  der  Völker  der  zweiten 
Stufe;  wie  wir  denn  diese  Achnlichkeil  schon  inBetrelT  der  Sklaverei 
bemerkt  haben,  indem  dieselbe  auf  der  zweiten  und  vierten  Stufe 
fast  einerlei  Charakter  hat,  obwohl  aus  ganz  entgegengesetzten 
Gründen»).  - 

Es  lag  den  Kriegen ,  Eroberungen  und  der  Herrschaft  der 
Völker  der  vierten  Stufe  und  zwar  zuniSchsl  über  die  Völker  der 
rneiieren  Stufen  eine  gewisse  vornehme  Geringschätzung  zum 
Grunde;  sie  forderten  die  Unterwerfung  der  Barbaren,  weil  sie 
ihnen  von  Natur  gebühre  und  sie  erfolgte  oder  ward  ihnen,  weil 
man  ihre  geistige  Superiorität  anerkannte  und  sich  ilwer  Herrschaft 
nicht  schämte  b). 

So  lange  es  ihre  politische  Existenz,  Unabhängigkeit  und 
Sicherheil  erforderte,  unterwarfen  sie  sich  die  benachbarten  Volker 
der  niederen  Stufen,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  ihnen  diese 
wirklich  gefährlich  werden  konnten  oder  nicht,  ob  sie  noch  alters- 
gesund oder  schon  verfallen  waren,  weil  sie  derselben  eben  zu 
ihrer  Bedienung  bedurften ,  gestatteten  aber  in  ihrem  stolzen 
Selbstbewusslsein  nie,  dass  die  Unterworfenen  an  ihren  politischen 
Gesellschaften  als  Gleichberechtigte  Theil  nahmen ,  sondern  be- 
handelten sie  stets  als  dienende^  von  ihnen  scharf  abgesonderte 
Un/erihanen  y  dienten  oder  unterste  A'ajr/<^/ic),  dabei  aber  wieder 
schonend  und  ohne  jenes  Aussaugungs-System,  welches  Eroberer- 
Nomaden  und  auch  wohl  Industrie- Völkern  eigen  ist«*).  Sie 
brachten  den  eroberten  und  unterworfenen  Völkern  vielmehr  ihre 
Kultur  zu  und  errichteten  in  ihrer  Milte  keine  Befestigungen  sondern 
colossale  Werke  der  Kunst  d«t). 

War  nun  in  dieser  Hinsicht  ihr  ßedürfniss  befriedigt,  so  führten 
sie  blos  noch  unter  »ich  oder  mit  lliresyleichen  um  den  poli- 
tischen Rang,  die  Hegemonie,  beziehungsweise  die  Abweisung  eines 
möglichen  Uebergewichts  des  einen  oder  anderen  Staates,  oder 
aber  um  sich  politisch  mit  ihnen  zu  freien  Gros -Staaten  zu  ver- 
einigen, Krieg,  nicht  um  sich  gegtMiscilig  zu  erobern,  zu  besitzen 
und  zu  beherrschen,  so  dass  denn  auch  hier  nur  fast  die  beiden 

57 

Digitizedby 


898 


Extreme  vorkamen,  nämlich  entweder  günzliche  VernichlunjET  des 
Gegners,  gänzliche  Zerstörung  seiner  Sladl  elc.  oder  günzh'rhe 
Belassung  des  9tatu$  quo  d.  h.  hier  blos  Anerkennung  des  Eliren- 
ranges  oder  der  Ilegonionie  dessen,  der  sie  schon  vor  dem  Kri«'|f 
in  Anspruch  nahm.  Solcher  Art  wiiren  wenigstens  die  meisten 
Kriege  der  Hellenen  unler  sich,  namenllich  der  peloponesischec), 
die  aber  Euletzt  ihren  Verfull  beschleunigen  niussten,  in  so  fern 
tlieae  Krieye  unter  »ich  die  edelsten  Kräflc  consuuiirlen;  und  solcher 
Art  müssen  auch  die  Kriege  der  Braintnen  ,  der  arischen  und 
äthiopischen  \ ölker  unf er  tnch  gewesen  seyn')«  Drohte  ihnen  von 
barbarischen  Völkern  Gefahr,  so  waren  sie  sofort  enge  Ver- 
bündete gj  und  ihr  Stolz  gab  ihnen  zugleich  den  Muth ,  solche 
AngrifTe  und  Unlerjochungs- Versuche  auch  mit  einer  geringeren 
Militärmacht  zurückzuschlagen,  denn  ihr  militärischer  Organismus 
und  ihre  Disciplin  waren  gezeiglermaasen  eben  so  vollkommen 
wie  ihr  politischer,  und  die  flüssigen  undisciplinirten  Massen  ihrer 
Gegner  zersplitterten  an  den  Stahlpanzern  ihrer  geschlossenen 
Phalanxe,  ihres  stolzen  Muthes  und  ihrer  Verachtung  der  Barbaren 
und  die  sie  eben  deswegen  als  Kriegs-Gefanyene  auch  ohne  Unter- 
schied zu  Skiaren  machten*»). 

Es  war  diesen  Völkern  eigen,  dass  sie  über  ihr  unmittelbares 
Unions-,  Boden  -  und  Diener-Bedürfniss  hinaus  \ie\iie  Erober unyen 
auswärts  zu  machen  suchten,  wie  nur  z.  B.  Römer  und  Germanen, 
sondern  vielmehr ,  so  lange  sie  noch  altcrs-gesund  und  politisch 
frei  waren,  alle  Barbaren  vornehm  ablehnend  von  sich  entfernt 
hielten,  ihnen  daher  Hufen  und  Land  verschlossen  oder  doch  hoho 
Zölle  abforderten  und  auch  gar  nicht  bemüht  waren,  ihnen  etwa 
durch  Missionäre  ihre  hohe  Cultur  mitzutheilen,  sondern  warteten, 
bis  man  zu  ihnen  kam  und  sie  sich  bei  ihnen  holte  i).  Allererst 
nach  dem  Verfalle  und  durch  die  Besiegung,  Unterjochung  (meist 
durch  Eroberer-Nomaden),  Zerstreuung  oder  gezwungene  Aus- 
wanderung dieser  hoch  cultivirten  Völker  gelangte  deren  hohe 
Cultur  zu  den  Völkern  der  auswärtigen  niederen  Stufen ;  jetzt 
erst  wurden  sie  zugänglich  und  wanderten  nun  selbst  in  andere 
Ltfnder  ausk). 

Aber  auch  selbst  als  Verfallene  und  durch  Völker  niederer 
Stufen  Besiegle  und  Unterjochte,  nahmen  Braminen,  Arier,  Aegypler, 
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Besieger  doch  nichl  an,  sondern  was  sich  dnran  ünderle,  war 

Brgebniss  des  eigenen  Verfalles,  sie  vciachtcten  und  veracbten 

IMMsh,  aeUMi  sif  üoterjoclito  i»d  BeherrscbCa^  ihre  fieh«rr««lmc^ 

r      ■  ■        ^'f  •*>  tiwi 

a  a)  „Der  geistliche  Stolz  ist  unter  allM  ArtM  SlolMt  ior 
fcerrfdwttcbltgile^  SMkmias  1.  «.  IL  222.  ,d 

b)  Mao  sehe  daraher  Arisioteles  I.  2.  (S.  Tbl.  II.  $.  134),  in- 
sonderheit aber  die  oben  $•  138.  158 — 162  aot  J^mti*!  Gesetzbuch 
bereits  mitgetheillen  Stellen,  so  wie  denn  auch,  nach  unserer  Ueber- 
Keugung,  der  Stolz  der  Römer  und  ihr  Anspruch  auf  die  Herrschaft 
Ober  andere  Völker  ursprünglich  in  der  efruskischen  odar  dontcfKM 
Abkunft  der  allen  Palricier  seine  Erklärung  findet. 

c}  Das  Kasten-,  Unlerthanen  -  oder  Clienten-Wesen  der  alten 
Well,  namenllKh  bei  den  Griecherij  Etruskern^  Aeyypierny  den  arischen 
und  iudisciien  Staaten,  war  jedenfalls  keine  bios  innere  Ständever- 
»chieUeabcU  uuUr  den  i^ou^t  politisch  gleichen  ^tüalsbürgern ,  sondern 
jbcfiible  nil  anf  ioiser«r  Slamnes-VerschiedeahaU  und  poUliichar  tJii|^7 
ircrfuDg.  S.  ohoo  82  nml  89,  wo  wir  dai  ffQ  ond  contra  9^ 
•rteri  und  wahrscbaiolich  gemchl  haben ,  dasa  bba  die  naterste  Kail« 
llas  dianende  und  unterworfene  Volk  waren.  TÜApriesler  ^  und  Krieger- 
käste  war  Uberall  der  eigentlich  geistig  und  polltisch  herrscbeB||^  T,hf|^ 
des  Volkes.  Die  Priesterkaste  bildete  (iberall  die  eigentliche  rjH^fige 
Aristokratie  uud  die  Kriegcrknsle  das  freie  Volk,  welches  zwar  in  der 
liege!  der  Priesterkaste  unbedingt  gehorchte,  ausnahmsweise  aber  auch 
diesen  Gehorsam  verweigerte,  wie  wir  dies  mit  Gewissbeit  von  einem 
ülhiopiscben  Könige  wissen,  welcher  die  Priesterherrschaft  stürzte.  Hier- 
■na  «ridirt  lieh  anch,  daaa  IlberaU  di«  Könige  ans  der  Kriagarkas^ 
genonunen  wurden,  da  ihre  Hanplbeatimmung  der  Oberhefehi  im  Kr%e 
war,  wUhread  aie  im  Frieden  geistig  von  der  Prieslerkaaie  abhlngi^ 
waren,  Nno  erst  begreift  man  die  Politik,  welche  alle  ehelichen  Ver- 
bindungen zwischen  den  herrschenden  und  beherrschten  untern  Kasten 
anf  das  strengste  untersagte  und  auch  aus  politiscbeu  Gründen  die  Kin'der 
aus  solchen  gemischten  Eben  völlig  rechtlos  und  verachtet  dahinstellte. 
Hieraus  erklärt  es  sich  ferner,  warum  in  der  Kegel  keiner  ans  eineir. 
Kaste  in  die  andere  übergehen  konnte,  wenigstens  nicht  aus  der 
untertileu  beherrschten  in  die  herrschende.  Irrig  scheint  es  wenigstes, 
Wean  man  die  antike  Kasleneiniheihuig  kdiglieh  ond  allein  ana'  llp 
wiebiedenen  Lehem-Yenricblnogen  oder  Beichiftignngen  bat  te^Q^ 
fehen  laaaen ,  wollen.  Ana  der  oben  (.  82  nutgetbeiUen  iipdSf^i^ 
Kasten-Einiheilung  geht  wenigstens  hervor,  dass  die  vierte  oder  äieneHä0 
Rast«  allen  drei  höheren  Kasten  diente,  jedoch  nicht  als  eigentliche 
Sciaven.  So  wie  man  bei  den  Indiern  und  Aegypiern  aus  der  Krieger- 
kaste in  die  Prieslerknste  aufsleisren  konnte,  wenigstens  den  Priester/i/e/ 
erlangen  konnte ,  so  konnte  mein  auch  aus  der  dritten  Kaste  in  die 
aweite  gelaugen.    Dass  sich  bei  den  Aeg>ptern  und  Merocrn  selbst  die 
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Könige  am  den  Prieslcr/i7e/  bewarben ,  sagl  Heeren  Ideen  II.  Zos.  2. 
S.  1B4— 186.  In  der  Revue  d.  d.  tn.  1854.  15.  Juli  S.  280  meint 
Pavie,  ei  lasse  sich  aus  einem  in  die  Veda  wahrscheinlich  erst  »püler 
eingeschobenen  Verse  folgern,  doss  die  spatere  Kasten-Einiheilung  auf 
folgendem  Raisonncmenl  bcrnhe:  Der  Gedanke  und  das  Worl  stünde 
höher  als  die  physische  Krafl  und  Maihl ;  der  Mulh  nnd  die  Erffebenheit 
verdienten  mehr  Achtung  als  Industrie  und  Handel;  den  Reichlhum  durcli 
Industrie  und  Handel  erwerben  sey  endlich  ochlbarer  als  die  gemeine 
und  liaudwerksmäsige  Arbeit. 

Bei  den  Griechen  fehlte  dieses  Kastenwesen  oder  stand  noch  anf 
der  untersten  Stufe  seiner  Organisation,  weil  sich  hier  das  herrschende 
Volk  nicht  in  Priesler  -  und  Kriegerkaste  etc.  theiUe.  Die  zu  ihrem 
Unterhalte  oder  ihrer  materiellen  Versorgung  dienenden  unterworfenem 
Völkerschaprn  hiesseo  schlechtweg  Periöken ,  wozu  auch  die  sparta- 
nischen Heloten ,  die  thessalischen  Pencslen  etc.  gehörten.  Zu  ihrer 
unmittelbaren  Bedienung  hallen  sie  /laussklaren  y  jlenen  zugleich  alle 
unentbehrlichen  Gewerbe  überlassen  waren.  Man  sehe  darüber  allenfalls 
auch  noch  Aristoteles  II.  10  und  Hermann  I.  c.  S.  49. 

Von  dem  etruskischen  Unterthanen-Verhällnisse  redeten  wir  inso- 
fern schon  oben,  als  wir  fUr  unsere  Person  der  Meinung  sind,  dass  das 
Verhältuiss  zwischen  den  allen  Patriziern  und  alten  Plebejern  und  Clienico 
Roms  nur  eine  Uebcrtragung  der  elruskischen  Clientel  (^Peneslen)  nach 
Rom  war;  Sikcler  und  Umbrer  waren  die  Peneslen  oder  Clienten  der 
Etru^ker  und  man  unterschied  sie  sogleich  nach  .Sprache  nnd  Physiognomik 
von  einander;  deshalb  war  in  Rom  die  Ehe  zwischen  Palriciern  und 
Plebejern  anfangs  streng  verboten  und  mit  der  Ertheilung  des  Conubinms 
an  die  Plebejer  rissen  die  Patricier  die  Scheidewand  nieder,  welche  das 
herrschende  Volk  von  dem  beherrschten  trennte,  denn  nun  absorbirten 
die  weil  zahlreicheren  Plebejer  sehr  bald  das  herrschende  Volk  und  der 
Begriff  des  Patriciates  verwandelte  sich  nach  und  nach  in  einen  blossen 
Ehrentitel ,  ungclübr  so,  wie  man  jetzt  bei  uns  den  Grafen  -  und  Frci- 
herrntitel  o<Ier  den  persönlichen  Adel  an  Bürgerliche  erlhcill,  ohne  dass 
damit  jetzt  noch  die  alten  angcbornen  politischen  Vorrechte  der  alten 
Barone  verknüpft  sind. 

So  wie  in  Indien  die  rierte  Kaste  fdie  Sudra}  fast  ausser  allem 
Zweifel  die  älteste  einheimische  Bevölkerung  bildete  und  durch  Erobe- 
rung unter  die  Herrschaft  der  ersten  und  zweiten  Kaste  gelangt  war, 
so  auch  bei  den  Ariern  und  Aegyplern;  wenigstens  scheinen  bei  den 
Aegyptcrn  bloss  die  liinder-  und  Schweinehirten  die  Ur-Bevölkerung 
Aegyptens  gewesen  zu  seyn.  Sie  hatten  hier  noch  eine  sehr  wichtige 
Function  und  Bedeutung,  denn  man  bediente  sich  insonderheit  der 
Schweineheerden  zum  Eintreten  der  Saat  in  den  noch  schlammigen 
Boden  nach  dem  Zurücktreten  des  Nils. 

Wir  haben  schon  oben  §.  89  und  im  zweiten  Theil  §.  60  be- 
merklich gemacht,  dass  der  Buddhismus  höchstwahrscheiniiih  niclits 
anders  war  als  die  Reaction  der  vierten  Kaste  eeffcn  die  Herrschalt 
der  ersten  und  zweiten  {^Buddha  soll  ein  Sudra  gewesen  seyn},  welche 
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blos  deshalb  ebenwoU  eioeti  religiösem  Charakter  aaiiakM,   weil  aad» 
Bmioes  ilnr  KttlM-BiiiIhBibwf  «M  reUgiöim  Meiapel  wtUm^ 
McktB  gewntil  battaa.    Der  hwMk&wtm  ? «rwiHI  MMiiMi  •Ik 
Kastea-VerachiedeMiidi;  nerkwOrdig  bleibt  ei  Mei  ■birluwitgtiiijy 

er  siel)  in  Indien  selbel  fegen  die  Braniiie«  ■ichl  tu  behaiiptaa  wiilii 

und  sich  seine  Bekenner  zur  AaswanderuBf  genötbigt  Mben,  waf  sich 

iiber  nm  li  dixhiri  h  mil  erklürl,  djiss  Manu  noch  ffanzcr  crosser  Völker-' 
sclioflon  oredcnkl,  welclie  imhl  imler  der  Hcrrschafl  der  Braminen  oder 
Sinq^s  standen  und  von  ihm  Sudra  genannt  werden.  Auch  diese  freien 
Sudra  mit  eigenen  Königen  hehaiidelt  er  veräcbliicb  und  verbietet  dea 
Sings,  sieb  in  deren  Länder  zu  begeben.  '  ^ 

«  d)  Ihre  Religio»  ond  Weiebeit  behteH  die  Priealtrikail^^eb 
qoaai  als  eine  Gebcimlebre  fDr  sich,  offenbar  im  ibrO  lelij|fiMt  tä 

bewahren.  Die  tWeite  und  dritte  Kaste  durften  die  Veda<i  nr>c!i  lesen 
und  lesen  hören ,  die  Sadra  durften  die  Veda  Bichl  mehr  lesen  nnd 
leMM»  hören,  sondern  mon  erlaubte  ihnen  nur  gewisse  den  Layen  ver- 
sfiiffelo  reli^iüse  Cereinonien ,  ja  erkiHrk*  «rtrudc/u,  ihre  religiösen 
Pniihlen  beständen  eigenlln  lj  Mos  in  dem  uiihedtnt/lvn  Gehorsam  gegen 
die  Priesler-Classe.  Welch  uhernuciiende  Aelinlichkeit  zwischen  der 
braminischen  Discipiin  und  der  der  rOmischen  Kirche  bei  uns,  die  den 
Layen  ebenwobl  das  ieiea  der  Bibel  verbtelel  nad  Ihm  dfe  SieratiMNr 
mr  mH  ZorUcMaltQOg  spendete -  '  * 

Im  Uebrigen  haben  wir  achoa  obeo  $.  9t  ete.  ^{|gfllehen ,  dass'de* 
Königen  die  ai  öste  Schonung  gegen  die  Sudras  etc.  hinsichtlich  der 
Bcsfcitnw/j  zurPfliilit  gemacht  war,  nicht  auch  ebenso  g(*ffen  die  dritte 
Kaste  und  doss  auch  das  Kiicgs-Rerlil  der  Sinjrs  sehr  schonend,  den 
Könifren  vorgeschrief)en  \viir,  wie  sie  im  Kriege  zu  verfahren  hatten. 
Erst  wenn  ein  indisclicr  Kcniig  Siege  erfochten  halle ,  hiess  er  Maha- 
Padschahf  Herr  des  Sieges.  lieber  die  Heiheufolge  der  indischen 
Köuige  s.  Theil  II.  §.  177.  Note  b.  ' -  ' 

dd)  Darens  muss  es  sich  denn  auch  erklären,  dass  sich  die  grosse 
Zahl  der  griechischen  Colonien  in  Klein- Asien,  Afrika,  Sicilien,  Italien  elc 
auf  der  einen  Seite  von  den  Urbewohoern  des  Landes  unangefochten 
erhalten  konnten,  anderer  Seits  aber  auch  diese  von  jenen  nichl  weiter 
hcla-iiigl  wurden ,  d»  sie  doch  als  Eroberer  hätten  auftreten  können, 
Jahrhunderte  lang  gab  es  schon  griechische  Colonien  in  Unter-Italien, 
aie  kamen  aber  mit  den  Ur-Bewobnem  in  fest  gar  keine  Berflbmag» 
(s.  jedorh  nnlen)  daher  engt  aoeb  AriiMein  h  c;  VQ.  ^Geaaünililg 
iai  ea  doch  gewiai  nichl ,  aaf  alle  Weise,  es  lei  mil  Recbl  oder  nul^ 
Unrecht  f  Ober  Aadere  herrschen  tu  wollen  nnd  die  Herrschaft,  welche 
blos  auf  Sieg  gegründet  ist,  ist  gewiss  eine  ungerechte".  Die  Leichtig- 
keit, womit  griechische  Colonien  unter  ganz  fremden  Völkern  ge- 
gründet wurden  und  sich  behaupteten ,  lässt  sich  duhcr  nur  dadurch 
erklären,  dass  diese  Völker  den  Griechen  in  Cultur  und  Civilisation  weil 
nachstanden  nnd  deshalb  letzlere  sieb  ohne  grosse  Anstrengung  den  er- 
furdei'hcheo  Buden  aneigueu  konnten.    FasI  alte  griechischen  Colonien 
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tmtiiiui  dMwIi  ■jtlijUwwtwii  YfmMMmnmgm  (g.  tva  K.  Q. 
ä^fi«rif  M«fi%cMt  ttfpw  4  b«oadilMrt»  offMte  ilaliMhe  VMwr  aü 
25  Slidte»  oBd  vermochte  deshalb  400,000  HaM  g«f  et  4ie  J&aOm'atoi 
in  Fdd  n  Mkm.   (Sü^  Vi). 

e)  Die  Hegemonie  der  Spartaner  bestand  bekannUich  blos  in  dem 
OlMTbefelil  in  Kriege  uod  dass  es  die  ZusaDuneokttolU»  ond  Berstb- 
icblaguugen  der  Bandeageiioüeo  leitele.  AU  die  IIcgemoDie  tuletsi  eo 
die  kelleBuehea  Känige  Kecedoiiieu  ttbergegeifeii  wer»  mtclitco  aucb 
dieie,  als  Helletien,  durcbaoi  keinea  Aospreeb  euf  eiiM  wirklich«  Ober- 
herrschaft  über  die  GriecbeD,  MNidera  begMIgleii  tick  ebeBWOkl  nil 
den  bloMO  Oberbefehl. 

f)  Es  ist  bekannt,  (II.  §.  287.)  dass  die  Aegypler  unter  Sesostris 
.klufig  ausserhalb  Aegypten  grosse  Kriegsfahrten  marliteo,  tinmentlti.li  uuch 
Ib  Syrien,  Assyncu  und  Persien,  lauge  vor  Cyrus,  ohne  die  gemaciilea 
BroiHfraogea  s«  behalten.  Vielleicht  batleo  euch  sie  aar  deo  Zweck 
•iae  aaawlrtife  erische  QegeaioBit  ahsaweisea»  Jedoch  soH  Setotlri§ 
Yiete  Bea-Werke  eaf  dieser  laagea  Kriegsfebrl  errichtet  hebea.  Dia 
Asiyrer  qnd  eaeh  ihaee  die  Meder  filhrtcB  offeaber  nur  Unioas-Kriega 
mit  dea  arischen  Staaten,  denn  sie  errichteten  grosse  Werke  der  Kunsl 
in  den  unirten  Ländern  (II.  §.  288).  Auch  sollen  die  ctruskischen  Könige 
von  Rom  eigentlich  deshalb  und  zwar  durch  die  Gtru!»ker  gestürzt 
worden  seyn,  weil  sie  sich  von  Rom  aus  Uber  lelilere  die  Hegemonie 
•funaasten. 

Langles  (JnstHut  1812  No.  81.)  behauptet,  Indien  sey  vor  der 
BroberaUg  dareh  die  Sings  oder  Braniinen  auch  darch  artseAe  Völker 
bewobat  gewesea  (Ar gas)  and  die  Braminea  hlillea  ene  diesea  Aryan 
die  3.  Kaste  der  Kaytf  as  gebildet.  Diese  hittea  die  sehönea  aysiiscbeq 
Pferde  nach  Indien  gebracht  ond  ihre  Hythologie  sey  im  Hiek^Veäm 
enthalten.  Es  würde  diese  Hypothese  die  oasrige,  dasa  die  Sudr^i  die 
eigentlich  unterworfene  und  als  solche  zum  dienen  verurlheilte  Be- 
völkerung gewesen  sei ,  nicht  amslosscn.  Behauptet  doch  Cremer  in 
seiner  Symbolik,  dass  die  arischen  Völker  noch  tlber  die  indischen  in 
steHeo  seyn.    S.  Tbl.  II.  $.  183—187. 

g)  Wir  eriaoem  Iner  oor  in  den  ersten  oad  sweilea  Baad  der 
Grieebea  gegea  Periiea  and  dea  der  Bremiaen  gegea  die  tnocedmud^ 
gH&gkMui  Hariecbafl,  welche  lich  ia  Baktrim  «^hitdel  bette,  die 
Vertreibaag  der  Hyksos  aad  Perser  dorch  die  Aegypter  aus  Aegypten, 
die  Unterwcrrting  der  Miaediackea  Völker  IttUel-Aflieaa  darch  die  Arier 
(m  U.  S.  2Ö8> 

h)  Weil,  noch  einmal,  \%ie  schon  oben  gesagt,  ihr  ganzes  politisches 
Leben  dergleichen  für  ihre  häuslichen  und  un'cnllu hcn  BcdUrfnisFe  nöihig 
atachte.  Man  merke  jedoch  wobl^  nur  die  -  hrugsgefanguNe»  machten 
aio  sa  Amsiclaafii ,  «ieht  die  Bewohner  der  erabartaa  Under,  diaia 
wariea  Cliealea^  Halatea^  Paaeitea  ata. 
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■Ml  iMCf  üufTa  «rm  Ml  Mffhniit  w  ikm  vir;  datier 

der  b»  auf  pnntf»       erhfltoM  ÜeT  der  l(]cpliiclK«  and  amcbe« 

Priester  als  Naturkuadige ,  AMroooinen;  und  dasa  ai«  wirklich  ip  der 
Nttltirkunde  im  weitesten  Sinne  de?  Wortes  schon  vor  Jahrtausende^ 
melir  wusslen  ala  wir,  zeigen  ihre  Bau -Denkmäler,  vor  allem  aber  die 
Vedas  etc.  Wie  hoch  die  Aegypter  schon  von  den  Griechen  geschätzt 
wurden,  zeigten  wir  bertils  ThI.  II.  §.  177 — 180.  Uud  selbst  gegen 
diese  waren  die  Aeg^-pter  schv^er  zugänglich.  Eine  Ausnahme  von 
der  im  Texte  aofgeslellten  Behauptung  machten  jedoch,  weoa  ea  keine 
Cokmien  waren,  die  hder,  dem  aie  behemcliteii  liclil  allein  MchaC 
wahrscheiolich  aneh  die  traaagangeliacben  Linder,  aondem  atineteo  eoek 
daa  froase  Reich  aur  Jara  (s.  oben  $.  295^}.  Soll  man  auch  daa 
Indo-beklrlacbe  Reich  hierher  ihUen?  (ThL  II.  $.  188.  Note  e). 

k}  Erst  durch  den  aus  Nord-Indien  auswandernden  Buddhismus 
gelangte  indische  Weisheit  und  Cuilur  nach  dem  äussersten  Osten  und 
Wf.sleii.  Erst  durch  die  Erobening^  Aegypten»  und  Baklriees  durch  die 
niaccdonischeo  Griechen  und  die  Schule  zu  Alexandrien  so  wie  die 
Brebernogen  der  Römer  kan  indiaebe,  ariache  and  igyptische  Natorininde 
«nd  Philosophie  nach  dem  Occident.  Erat  darch  die  Broberaag  Co»- 
sianliMpeli  kmaen  die  grieebiaebea  Claaaiker  eifeatHch  aad  eral  anch 
UnUen  and  weiter. 

I)  Weder  den  Mongolen,  Arabern  und  Persern  noch  den  Engländern 
iat  ea  gelangen,  aicb  die  Aekhmg  der  Bnnaiaea  aa  erwaAea,  oder 
aacb  aar  derea  geistige  Herraehafl  and  bohea  Anaehen  in  Indien  ao 
verairbten.   Seibat  die  PlolemSer  wordca  ehender  aegypiiahi  ala  daaa 

sie  die  Aegypter  grHcisirt  hätten.  Alexandrien  war  ood  blieb  eiaa  bloaa 
griechische  Colonie  in  Aegypten,  und  trat  in  fast  gar  heiae  oMhera 
Verbindung  mit  den  Aegypiern,  trotz  dem  doss  die  Ptolemaer  die  Be- 
herrscher des  Landes  uud  die  Aegypter  «chon  völlig  im  Verfalle  ^varen 
so  gut  wie  die  Inder,  als  Alexander  ihr  Land  betrat.  An  eine 
politische  Restauration  dieser  Völker  wor  aber  theils  wegen  des  bereits 
eiugelrcleneo  Verfalles  theils  deswegen  nicht  mehr  zu  denken,  weil, 
wenn  eine  Nomadeabprde  abatüodig  zu  werden  aafieng,  scboa  eine  aeae  aad 
andere  aaf  dem  Wege  war,  aa  ihre  SteHe  ea  trelea,  denn  nar  f.  B. 
Indien  warde  aeit  Mohamed  14  mal  von  Westen  her  durch  Mohamer  - 
dancr  etc.  erobert,  1)  durch  Mahmud  in  14  einzelnen  Feldzügen, 
2^  durch  Mesud  1032,  1034  und  1035,  3)  durch  Ihrahim  1080, 
4)  durch  dessen  Sohn  Mesud,  5^  durch  2  Feldzüge  Bairams,  6)  durch 
Mohamed  y  Stifter  der  Dynastie  Ghur  1093,  7)  durch  Dschingis  1210, 
8)  durch  die  Mongolen  1242,  9)  durch  Timur  1283,  10)  durch  ein  anderes 
Mongulenhcer  1291,  11}  desgleichen  1303,  12}  durch  Mohamed 
Dachihangir  1396,  13}  durch  Baber  1519,  14}  durch  Nadir-Scheb. 
8.  nach  noch  Tbeil  11.  $.  185.  Note  r.  Jedoch  aei  hier  bemerkt»  daaa 
die  Singa  oder  Badapalen  die  Peraer  noch  ao  aehr  vcracblelea»  daaa 
Akt»,  der  aigealliche  Grftader  dea  Reicha  dea  aof.  Groa-Hoghola» 
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gotwillig  keiM  #eiber  ns.  ihrer  HM«  Ar  Mte  Mit  wtrttii  Immrt« 
twämi  Gewalt  bmchen  invtttoy  <iai§  bei  der  Behgemf  y«i 
Ifmor  iiiid  TdlÜortf  durch  ihn  (1508)  die  NafcrM»  iftMillcb 
d(Mn  Tod«  weibteo,  um  nicht  to«  den  Siegern  wr  1^  und  Unterwerflnif 
gennnyea  na  werden. 
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D.  Theorie  der  bürgerlichen  und  politischen 
GeseÜMckafieUf  ihi^er  VerfassungS'-Orga^ 
nismen^  ihrer  Staats und  Regierungs-Ge- 
walty  ihrer  Begierungs^Formen^  so  wie  ilires 
CivU-^  Straf Process-  tuid  Völker-Rechts 
während  und  nach  ihrer  polHisehsnWie^ 
derbe  freiung  und  Restauration''\ 

s.  42a 

So  lange  die  Menschen  und  Völker  sich  einmal  nntcr  einer 
Torerst  nnwiderslehh'chen  physischen  oder  geistigen  Gewalt  er- 
blickea  und  gestellt  sehen,  flöst  ibaen  diese  einen  solchen  Re- 
ipect  efn,  datt  sie  eich  ihr,  ale  einer  Fi»  eur/sr,  fttgcn;  an  iO 
nehr,  all  ea  iberlMwpl  aaoh  niolüa  nunraliick  Eatwtrdifaüta^ 
aondem  nur  etwas  Schmersliaftes  ist,  efner  «MMrA  kSkerm 
Gewalt  nach  tapferer  Gegemrehr  zu  weichen  und  gewichen'  zu 
za  seyn,  oder  noch  einmal,  die  Völker  unterwerfen  sich  der 
Herrschaft  einer  drillen  Macht  aus  ganz  gleichem  Gmade,  wie 
die  freien  poiilischen  Gesellschaflen  sich  die  Regierany  Qvaa 
aalttrlidien  Adels  gefallen  lassen;  nnd,  wie  eine  nonnale  Ke« 
fierangs-Form  nnd  Gewatt  sieb  so  lange  Munpttt^  als  sie  dfe 
geistigen,  morah'schen  und  sonstigen  Eigenschaften  besitzt,  die 
zur  concrelen  Regierung  erforderlich  sind,  so  auch  eine  Ober- 
herrschaft, so  lange  sie  die  geistigen  und  physiscken  Gewalls- 
nülel  besitat,  wodvcb  jene  gesebaffen  und  getragen  wordsu 

Ein  Gefühl  der  Schaam  nnd  der  EntwQrdignag  entsteht  äba» 
i%en  so  bei  nnterwerfenen  Vdlkem  wie  bei  den  eineelnen 
Menschen,  wenn  sie  sich  noch  ferner  von  einer  Macht  oder  Ge- 
walt, mag  diese  nun  discrelionair  oder  vertragen  seyn,  beherrscbeil 
lassen  sollen,  die  keine  mehr  ist  d.  h.  wo  nur  noch  die  Tradition^ 
der  Name  nnd  dar  ifassere  Schein  Ton  Macht  vorbandeity  dia 
Ihyaisdie  vid  geistig-mondiscbe  Kraft,  dar  Kam  defselbe«,  aber 
aatwichen  ist«)  nnd  wo  die  Unterworfenen  aar  den  Nacbaa  atf* 
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Evriditeii  bnwdMii,  m  das  Joeb  tbcMehillcliib),  am  io  mehr, 

nls  PS  Thalsjiclie  isl,  dHss  eine  physisch  odor  morah'sch  und  geistig 
ohnmächtige^  rrr*«/// Ar// ^/f  II orrschafl  gewöhnlich  härler  und  grau- 
SHUier  wird,  also  in  perinunenlen  Missbrauch  ausartete),  aJs  da, 
wa  aie  Mk  aacb  in  ihrer  ganzen  Kraft  fübllay  imm  ilia  «Palm 
ihrar  aelbsl  sieb  bewiiaste  Kraft  iai  auch  klogi  nOd  und  gros« 
mOlhigd). 

Aller(]ings  gicbl  es  auch  eine  Rearlion  beherrschter  Völker, 
wenn  und  wo  die  herrschende  Macht  noch  in  ihrer  ganzen  Kraft 
besieht;  sie  findet  aber  auch  fnst  nur  abseilen  solcher  Völker 
Statt,  4ia  wk  cbenwobl  ihrer  Kraft  noch  bewusst,  al>ar  physisch 
wa  schwach  und  sn  klein  sind,  um  es  mit  der  grosseren  Macht 
durch  die  offene  Waffe ngewoH  mit  GlOck  aufnehmen  tu  können, 
sondern  sich  mehr  defensiv  verhalten  müssen;  in  diesem  Falle 
möchte  man  sagen,  ist  die  Unterwerfung  selbst  eigentlich  nach 
gar  nicht  roUcnäef,  es  isl  nur  ein  previsorisdier  schwankende? 
Zwitand,  der  seine  letzte  BntsohaidDng  noch  erwartet,  bestehet 
diBia  DM  in  ginaGcher  dlscrelionalrer  Unlarwerflng,  eitmViHS 
trage  oder  gümdiehar  Wiederbofreiunge). 

Ueberhaupl  ist  alier  von  jmsifirei  Reaclion,  Wiederbefreiung 
Ond  Restauration  nur  auf  Seilen  noch  alterskraftiger  Völker  die 
Rede;  jfanz  perfat/ene  Völker  reagiren  entweder  gar  nidit,  waoA 
Mcb  die  Gelegenheit  noch  so  günstig  ist,  oder  machen  Mr  kumo 
•hmitehlige  Versuche  dazu,  die  im  gtlnstigen  Falle  damit  endtgeiv 
daas  aie  eben  nur  den  Herrn  wechseln ,  denn  es  fehlt  sotehea 
▼erfalienen  Völkern  gänzlich  an  dem  zur  positiven  Reaclion, 
VViederbefreiung  und  Restauration  erforderlichen  Mulhe,  Geniein- 
sioae  und  jenen  moralischen  Tugenden,  die  eben  so  zur  Re-* 
slMHRittoawie  früher  nrßeM-OffanisatioQ  imdSelhsl-fiegiorettg 
avibrdarlieh  sind  0- 

¥e»  dieser  Regel  tritt  nur  die  eine  Ausnahme  ein,  we«i 
das  herrschende  Volk  oder  die  herrsche  nde  Macht  gei$tig  Hefer 
steht,  als  (las  beherrschte  Volk  und  es  diestni  dafUirrh  mrtglich 
wird  und  gelingt,  die  physische  Gewait  zu  paralysiren.  üs  band«U 
sich  daher  auch  io  Folgendem  varmisftweim  nur  von  der  posHinae 
Reactien,  Wiedcrbefreiung  und  Restaandioa  noch  atofs  gcsiiudar 
VMker»). 
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a}  Das  was  wir  iiier  zu  satten  haben,  ist  allcrdiags  gar  nicht 
mehr  Juris  puhUei,  sondern  nur  noch  Sache  der  philosophi^ch-hiälorischen 
Besprechnniz-.  In  dem  Lehrbuch  irgend  eines  Sinnts-  und  Vülker-lterhies 
wäre  es  daher  am  unrechten  Orte,  hier  daee^en,  wo  olle  möglichen 
Slaa(5  -  und  vüllierrecbdichen  Verhüllnisse  ihren  Platz  finden  musslen, 
ktnn  und  ditrf  dieses  letzte  nidil  unerürlerl  bleibeu,  denn  der  Leser 
wird  jcl/.l  von  seihst  ben:erken,  wie  das  tralire  und  gesunde  sogenannte 
öffenilivhe  Hecht  mit  A  verschwunden  ist.  sub  B  sahen  wir  es  erkranken, 
ter fallen,  sub  C  ^««5  rersvhiriuden  und  in  das  Völkerrecht  übergehen 
ond  hier  sub  L)  handelt  es  sich  nun  noch  darum,  trie  unfrei  gewordene 
Völker  wieder  frei  werden  und  unter  irelchen  Bedingungen  sie  wieder 
ein  öffentliches  Hecht  herstellen  können  und  mögen.  Es  handelt  sich 
al>o  nicht  durum,  zu  lehren  y  wie  sich  die  Völker  wieder  frei  machen 
können  oder  sollen,  sondern  blos  darum ,  nachzuweisen ,  welche  Mittel 
sie  ganz  von  selbst  instinctmässig  anwenden  und  historisch  angewendet 
haben ,  um  sich  den  Druck  der  Herrschaft  zu  erleichtern  und  endlich 
wieder  ganz  frei  zu  machen ,  besonders  durch  das  was  wir  die  stille 
Reaclion  nennen  werden.  Wenn  wir  aber  sagen,  es  geschehe  dies 
inst  in  kt  massig ,  so  will  dies  nur  so  viel  heissen,  dass  auch  hier  cio 
iS'atur-Geselz,  wallet.  So  wie  nemlicli  die  Natur  stels  und  überall  bemüht 
ist,  den  normalen,  gesunden  und  reinen  i(^u>tand  gegen  die  gewaltsamen 
Eing-riffe  der  Menschen  wieder  herzustellen  ,  so  auch  wenn  die  natür- 
liche Freiheit  gewaltsam  gestört  worden  isl.  Am  haudgreillichsten  zeigt 
sich  dies  nur  z.  B.  bei  den  durch  Stegergewall  eingeführten  Lehen  und 
Coiunalen,  wie  hier  die  Piatur  den  nackten  Desiti  fast  ohne  Zulhun  der 
Menschen  durch  das  Aledium  der  Erblichkeit  ailniHlig  und  unwiderstehlich 
wieder  in  freies  Eigenthnm  verwandelt.  S.  darüber  bereits  §.  387  Not.  d. 
Auch  sagten  wir  schon  oben  S.  13 ,  dass  ein  Territorium  sich  nicht 
mehr  wie  ein  gewöhnlicher  Privat-ßesiU  behaupten  lasse. 

Uebrigens  gehören  blose  Reformen  freier  und  gesunder  Kleina» 
und  Gros-Slaalen  mit  ihren  Staats  -  und  Kcgierungsformen  nicht  hierher, 
sondern  wir  handelten  davon  schon  sub  A,  und  Hecolutionen  so  wie 
Bürger-Kriege  verfallener  Völker  gegen  und  mit  ihren  Regierungen 
gehörten  zu  B,  wo  daran  cbenwohl  schon  gesprochen  wurde. 

a)  Natürlich  hat  dieser  Verfall  der  Herrschaft  ebcnwohl  wieder 
seine  Verschiedenheiten,  sowohl  dem  Grunde  wie  der  Erscheinung  nach, 
nach  Maasgabc  der  Stufe  der  herrschenden  Macht  und  im  Verhaltuiss 
zu  dem  besieijten  Volke. 

Wie  schon  aniredeulet,  macht  man  mit  den  WalTen  und  überlegener 
Blehrheit  wohl  Eroberungen,  aber  nur  mit  überlegener  Kultur  uud 
Civilisalion  behauptet  mon  sie  auf  die  Dauer.  Die  üeberlegenheit  ist 
natürlich  eine  sehr  relntive  und  bezieht  sich  auf  das  in  concreto  be» 
siegte  und  beherrschte  Volk. 

b)  Die  Herrschaft  durch  Sieg  und  Ucbermachl  so  wie  das  Bemühen 
tich  dabei  zu  behaupten,  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  cbenwohl  etwa« 
SialiurUches  uud  kouimt  auch  oichl  clwa  er&t  im  Meoscheoreicbe,  soudera 
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aoch  im  Thierreirhe  schon  vor.    Aber  das  isl  auch  e(>vas  NalUrliches, 

milliin  Erluiihles ,  ja  durch  dio  n)en>clilii-he  Würde  Gebulenes,  dass  sirh 
ein  Volk  von  eint-r  solchen  llerrsclinfl  >vieder  loznmachcn  snclil,  wenn 
'  es  dieselbe  niclil  mehr  crfraecn  kniiu.  So  wie  aber  der  Sic^  und  die 
HerrschHfl  nur  diinh  eine  Tliat  erlanj^t  wurden,  uo  werden  beide  auch 
nur  durch  Theten  beli»M[)(cl  und  unigekehrl ,  wie  die  Besie^un?  die 
Unlerwerfuiig ,  oder  ofl  ricliligcr  das  Einstellen  des  WidiTslandes 
thalsäclilich  zur  Folge  holte,  so  wird  sie  auch  nur  durch  Thatcn  wieder  \ 
aufgehoben.  Nur  ein  in  der  Älille  liegender  Verlrag  verwandelt  Sieg" 
und  Unterwerfung  in  ein  völkerrechtliches  Verhallniss  und  ein  solches 
wird  zuletzt  nur  durch  Blissbrauch  der  Gewalt  Völker-  und  naturrechltich 
wieder  nufgelüsst.  Ohne  dass  also  ein  Verlrag  in  der  Mitte  liegt  oder 
zu  Stande  gekommen  ist ,  ist  hier  von  Recht  und  Unreciit  (jus  und  tu- 
juria)  wie  schon  gesagt,  gar  keine  Hede.  Nur  diejenigen  UnterihancD 
eines  besiegten  Staats  oder  Fürsten,  welche  dies  durch  völkerrechtliche 
Vertrüge  sind,  gehen  übrigens  in  dieser  ihrer  EigenschaP  und  mit  ihrco 
Rechlcn  und  michlen  nn  den  Sieger  Uber  und  können  von  dem  Besiegten 
cedirt  und  abgelrelen  werden.  Ein  Volk  dngegen,  welches  mit  Gewalt 
und  ohne  seine  Zuslinimung  iu  öiTcMiliche  Leibeigenschaft  versetzt  worden 
würe,  behiill  von  Natur  wegen  einen  Anspruch  auf  die  Wiedererkanipfung^ 
seiner  persönlichen  Freiheil  und  es  kann  dieser  Anspruch  auch  nie 
völkerrechtlich  verjaiiren.  Niemand  hat  es  daher  aach  und  nur  s.  B. 
den  sog.  Neu-Griechen  verargt,  dass  sie  sich  vom  türkischen  Joche 
losmachten  und  die  europäischen  Grossmüchle  waren  ihnen  dabei  zuletzt 
selbst  beislJndig  ,  ja  man  missbilligte  wahrscheinlich  in  Verona  die 
griechische  nebellion  selbst  niclil,  sondern  fürchtete  nur  ihr  Beispiel  und 
verweigerte  deshalb  noch  zur  Zeit  Hülfe  und  Anerkennung. 

Uebrigens  streben  die  Provinzen  eines  grossen  zusaminenerobcrlen 
Reiches  meist  erst  dcshttlb  noch  der  Wiederbcfreiuung ,  sobald  man  sie 
nach  einerlei  Gesetz  und  Hecht  beherrschen  will  und  nicht  so  klug  ist, 
ihnen  ihre  Nationaliliit  und  was  idle  <lamit  im  Zusammenhang  steht,  zu 
lassen.  Zu  allen  Zeiten  haben  sich  didier  diejenigen  grossen  Alouarchieii 
am  längsten  behauptet  und  erhullen,  welche  klüglich  nach  dem  Provinzial- 
Sy»lem  regierten,  ja  es  giebl  kein  sicherers  3Iiitel  allgemeine  Rcactionen 
zu  verhindern,  als  eben  dieses  System,  weil  sich  dadurch  die  einzelnen 
Provinzen  ganz  fremd  bleiben.  Spanien ,  Frankreich  und  Teutschland, 
insonderheit  letzteres,  wUrden  sich  nicht  lausend  Jahre  als  flionarchien 
ohne  das  Provinzial-System  behauptet  und  erhalten  haben,  ja  selbst  das 
türkische  Reich  verdankt  seine  relativ  lange  Dauer  diesem  Systeme,  in- 
dem jede  Provinz,  den  Despolismns  der  Satrapen  abgerechnet,  ihro 
Malionalitüt  und  sonstigen  EigentliUmlichkeilen  factisch  behielt. 

^Alie  An.strengungcn,  Land  und  Leute  mit  Nicbtachiung  der  ISmUo- 
nalilät  zu  vertheilcn  oder  zu  terhinden  ,  müssen  an  der  Vrkraft  der 
von  der  WillkUhr  stets  vergeblich  angefochtenen  und  unterdrückten 
Natur  scheitern". 

Unter  den  Theoretikern,  welche  mit  kaltem  Blute  die  Natur,  das 
Wesen  sowie  die  Frage  über  die  Rechtmässigkeit  etc.  der  AViederbe- 
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freiuog  etc.  besprochen  hüben,  r.eichnet  sich  besonders  Zachariae  I.  c. 
80«.  Er  sagt  uuler  andoru  I.  109:  „Eine  Hevulutioo  ist  oicbl  seltco 
äse  Vergeldin?  eines  Unrechts  durch  ein  Unrecht'*.  Besonders  s.  m. 
das  fianze  Knpilel  über  die  HerolMlion  III,  7()  elc.  und  VI,  135,  wo 
er  io^ur  jeden  Versuch,  sich  wieder  frei  zu  machen,  rcchlfirlijft.  Er 
erklart  da^elb^t  die  Hevolulionen  für  /u>tän(ie  des  jSolhrtchis  y  so  dass 
es  eine  Oeirissevsfraffe  sey,  ob  eine  Hevohilion  in  einem  gesehenen 
^'«lle  zu  rechlferliffoii  sey.  Wahrend  einer  Hevolulion  gelte  blus  noch 
das  Kritgs-ReclU  und  man  lerne  hier  den  trahren  Chanikter  der  Par- 
Ihcien  kennen^.  Ja  wohl,  1818  und  1841)  haben  uns  dies  recht 
deutlich  gezeigt.  Ohne  jedoch  zu  unterscheiden,  wie  wir  Ihiin  werden, 
halten  wir  solche  tage  Behauptungen  allerdings  für  bedenklich. 

c}  Es  ist  daher  auch  nur  z.  B.  jetzt  allseitig  anerkannt,  dass  die 
gänzliche  Entartung  des  friwizösischen  llof-;\dels,  sein  pliysiscber  und 
moralischer  Verftill  und  der  Älissbraucli  seiner  Slellung,  in  Verbindung 
mit  der  Ungeheuern  Verschuldung  der  Dynastie,  die  Hevolulion  zu  Wege 
brachte.  Ludwig  der  XVIII.  selbst  bat  es  gesagt.  Dabei  glaubten  denn 
■och  die  Franzosen  ausserdem  noch,  dass  ihre  Kebellion  die  der  (ballier 
gegen  den  fränkischen  Fcudal-Ade\  sey,  wahrend  nach  unserer  Ueber- 
zeugung  in  dem  rrauziisiscben  Adel  kein  Tropfen  fränkischen  Blutes 
mehr  floss,  denn  wir  haben  schon  oben  bemerklich  gemacht,  dass  die- 
jenigen, welche  durch  Gnaden-Diplome  geadelt  werden,  sich  in  der 
Betrel  weit  anmaasender  betragen  als  der  eigeiilliche  herrschende  Kriegs- 
Adel,  worüber  sich  ein  jeder  noch  zur  Stunde,  wenn  er  will,  belehren 
kann.  Der  Wuhnsinn  und  die  Tollwulli  der  französischen  Bcvolutioq 
beginnt  erst  mit  der  Verfassung  von  i70l  und  dem  Jahre  179.3  oder 
mit  der  Verkündigung  der  rein  demokratischen  Kepublik,  wovon  weiter 
unten  ein  Mehreres.  Im  Jahre  1789  wollte  man  dtr  Sache  nach  vor- 
erst blos  eine  Iltform,         .     .  « 

d)  Eine  noch  physisch  und  moralisch  krüftige  Herrschaft,  die  ihre 
Befugnisse  und  Fncullüten  nicht  missbrauclit,  sondern  Klugheit  und  Ge- 
rechtigkeit mit  einander  zu  paaren  weiss,  wohin  denn  vor  allem  das 
Frovinzial-.System  gehurt,  hat  daher  auch  nichts  zu  fürchten,  im  Gegcn- 
Ibeil  wird  mau  in  ihr  eine  wahre  Schulzmoi  ht  erblicken  und  verehren. 

Im  Uebrigen  verwechsele  man,  noch  einmal,  die  Reaclionen  be- 
herrschter Volker  durchaus  nicht  mit  dem  eigentlichen  Bürgerkriege, 
Von  Burgerkriegen  ist  nämlich  blos  io  noch  freien,  gesunden  und 
terfullenen  Staaten  die  Bede,  sey  es  nun,  dass  es  sich  um  eine  neue 
Verfassung  handelt ,  oder  sich  mehrere  Partheien  um  die  Begierungs- 
Gewjilt  sihl.iL'en.  Die  meisten  Bürgerkriege  gehören  aber  freilich  dem 
Verfalle  an.  Von  der  Beaction  sowohl  wie  vom  Bürgerkriece  aber- 
mals verschieden  sind  die  Kampfe  eines  herrschenden  Volkes  als  solchen 
unter  sich  oiler  eines  Machlhfibers  mit  seinem  Gefolge,  seinem  Adel  etc. 
l.  B.  nur  der  l.igue  gegen  Heinrich  III.  in  Frankreich,  der  norman- 
nischen Barone  getreu  die  Könige  von  England.  Es  ist  blos  Zufall, 
Wenn  dns  beherrschte  Volk  auch  einen  kleinen  Gewinn  duhei  macht. 

e}  Wir  erinnern  hier  nur  z.  B.  an  das  Verbültniss  der  Gothen  la 
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den  spaDischen  Maaren,  der  Montenegriner,  Karden,  Mainoten  und  Alba- 
nesen  za  den  Türken,  ja  selbst  der  Tscherkessen  zü  den  Rossen,  ob- 
wohl jene  freilich  blo«e  Raub-Nomaden  sind, .von  denen  man  nie  sagen 
kann,  dass  man  sie  wie  sessiiafte  Völker  beherrsche.  « 

f)  Daher  sogt  auch  schon  Iflontesqiiirit  XIX.  27 :  „Eine  freie 
Nation  kann  wohl  einen  Befreier  haben,  eine  sUlnvischgesinnte  aber  nur 
einen  anderen  Unterdrücker".  Die  Selbstsucht  ist  aber  i^teis  sklavisch 
oder  knechtisch  gesinnt.  Es  ist  daiier  falsch,  wenn  behauptet  worden 
ist ,  eine  Nation  sey  frei ,  sobald  sie  es  nur  wolle.  Niemand  nimmt 
mehr  Freiheit  in  Anspruch  als  der  Selbstsüchtler  und  doch  ist  Niemand 
der  politischen  Freiheit  weniger  fähig  als  eben  der  Selbstsüchller.  Wir 
erinnern  hier  nur  an  die  fast  /.abllosen  Versuche  der  lluliencr,  sich  von 
der  Herrschaft  der  fremden  Feudal  -  und  einheimischen  Zwingherrn 
loszumachen.  Stets  blieb  es  bei  ohnmächtigen  und  halben  Versuchen, 
und  besonders  treffend  hat  sich  hierüber  Dulwer  in  seiner  Geschichte 
des  Cola  di  Rienzi  ausgesprochen,  namentlich  Th.  III.  S.  142.  wo  er 
sagt:  ^Die  Gunst  eines  verfallenen  Volkes  hat  eine  laute  Stimme,  aber 
einen  trögen  Arm".  Eben  so  wollen  wir  nur  noch  nn  den  furchtbaren 
Despotismus  des  einheimischen  Geschlechtes  der  Visconti  in  Mailand 
erinnern.    Nur  Feiglinge  konnten  ihn  ertragen. 

Man  behauptet  und  nimmt  sich  die  politische  Freiheit  entweder 
selbst  oder  ist  deren  nicht  mehr  füliig  und  vermag  daher  selbst  eine 
freiwillig  zurückgegebene,  wieder  geschenkte  nicht  mehr  zu  gebrauchen. 
Ja  was  hilft  z.  B.  den  Polen  ihre  unbezweifelbare  persönliche  Tapfer- 
keit, sie  sind  nicht  fähig,  sich  selbst  zu  beherrsoJien  und  zu  regieren. 

g}  Sagten  wir  §.  383 ,  die  Staatsgewalt  eines  beherrschten  Volkes 
fey  eine  Staatsgefangene  und  werde  als  solche  bewacht,  so  gelangen 
wir  jetzt  zu  dem  Mon»ente,  wo  sie  sich  wieder  frei  macht.    Nur  kommt 
alles  darauf  an,   ob  die  aus  der  Festung  entlassene  Gefangene  nicht 
zn  sehr  schon  gealtert   oder  doch  an  Energie  verloren  hat,    um  als 
wirkliche  Staatsgewalt  wieder  functioniren  zu  können  (S.  weiter  unten 
433.  Note  d).    Jeder  Gefangene^  sey  er  es  mit  Hecht  oder  Unrecht, 
schuldig  oder  unschuldig  etc.,  strebt  nach  der  Freiheit ,   ist  aber  auch 
jeder  dieser  Freiheit  würdig?  Ein  sogenanntes  Wiedererwachen ,  eine 
Wiederauferstehung  eines  wirklich  todten  Nationalbewusstseyns  giebl  es 
N  nicht,  denn  die  Todten  erwachen  nicht  wieder,  sondern  blos  ein  Wieder- 

Hervortreten  eines  heilig  und  lebendig  erhaltenen  und  bewahrten  National- 
Bewusslseyns,  welches  sich  seither  versteckt  hallen  mussic.  Nur  ein 
solches  ist  daher  auch  einem  Despoten  gefährlich. 
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I.  Im  Allgemeinen  oder  ton  den  vter  Graden  und 
Stvfen  der  ReaclUm,  Wiederbefrehmg  und  ßeslauralUm 

iAerkaupL 

§.  429. 

Ehe  wtr  von  den  vier  Gradea  oder  Stufen  der  H^me/ian 
handeln,  ist  vor  Allem  diese  selbst  schildern  und  swur  h«! 
man  zwei  Hsupt-GaUungen  derselben  zu  unterscheiden,  die  sich 

wie  Miltel  und  Zweck  zu  einander  verhalten: 

1}  eine  stille,  nliinülige,  kaum  sichtbare  and  versteckte, 
welche  Jahrhunderte  lang  dauern  kann,  ehe  sie  zum  Ziele  ge- 
langt, und 

2}  eine  laute ,  plötzliche,  offenbare,  unverholene,  feindselige^ 
welche  «ich  durch  umweifclhafte  positive  Haedlungen  und  Be* 

freiungs-Versuche  kund  gfiebt. 

Was  die  cr»fere  b(^lrifn,  so  ist  dieselbe  grüssleniheils  geisdifer 
und  nationaler  Natur  (§.  250),  gelingt  aber  auch  ausserdem  nur 
dadurch,  dass  die  herrschende  Macht  selbst  durch  ihr  allmäligei 
Sinken  dieselbe  erleichtert  und  provodrt  und  wir  roussten  ihrer 
deshalb  auch  schon  sub  C.  im  Allgemeinen  sowohl  wie  im  Be- 
sonderen  und  Concrelf^n  gedenken,  weil  durch  sie  auch  gkieh 
ron  Anfang  der  Charakter  der  Herrschaft  mndifiairt  und  para- 
lysirt  wird.  Näher  besehen,  ist  sie  aber  doch  sehr  oft  nur  die, 
wenn  auch  Jahrhunderte  lange  Vorbereitung  zu  der  zweiten  Gattung^ 
die,  wenn  alles  dazu  reif  ist,  dann  um  so  sicherer  gelingen  muss^ 
weil  durch  diese  Vorbereitung  auch  Im  Voraus  alleWiderstandsmitlel 
beseitigt  oder  fiberwunden  worden  sind,  denn  ohne  dnen  letzten 
entscheidenden  Stoss»)  kann  sich  auch  eine  völlig  ohnmiiclitig 
gewordene  Oberherrsehaß  demohngoachlel  noch  lange  Zeit  er- 
halten, und  wird  der  rechte  iMomcnt  zur  Befreiung  abseilen  des 
beherrschten  Volks  versäumt,  so  kann  es  leicht  kommen,  dass 
eine  andere  Macht  sich  an  die  Stelle  der  bisherigen  setzt  und 
damit  alle  bisherigen  Vorbereitungen  zur  Wiederbefreiung  ver- 
eitelt sind. 

a)  So  dasä  diejenigen  selir  irren,  welche  meinen,  es  Insse  sicli 
auf  blos  Iheoreliscliem  Wege  eine  llerrschaß  slilr/.en  und  die  politische 
Freiheit  \\ieder  erobern,  so  ^rom  auch  die  Bladit  und  diu  Bedeutuag 
der  Ooctrin  und  d«r  Fre««e  seyu  mag       ^,  430j. 
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Die  Niederländer  liäUeD  lange  auf  ihre  Ueligions-Freiheit  warten 
können,  wenn  sie  nicht  endlich  mit  Philipp  IL  Krieg  angefangen  hätten. 
Die  Engländer  h<itlen  keine  Bill  of  rights^  wenn  die  obstinaten  Stuarts 
nicht  tiolens  tolens  das  Land  verlassen  hatten  und  so  Hessen  sich  noch 
tausend  Beispiele  anführen.  Alan  verwechsele  dabei  nur  nicht  einen 
Aufstand  etc.  gegen  eine  Verfassung  mit  dem  gegen  eine  Uerrschaß. 
Die  erstere  kann  freilich  in  die  letztere  Ubergehen,  aber  dennoch  sind  sie 
im  Princip  wohl  zu  trennen.  S.  den  nüchslen  §.  Uebrigens  hat  schon 
Zachariae  I.  c.  III.  S.  70  und  VI.  S.  135  es  gesagt,  dass  bei  einem 
solchen  Kampfe  blos  noch  das  Kriegsreclit  gelte ,  wiewohl  das  eigent- 
liche Vülker-Kriegs-Recht  Rehellen  gegenüber  von  der  herrschenden 
Macht  meistens  nicht  anerkannt  wird ,  sondern  man  behandelt  die  Ge- 
fangenen und  Besiegten  wie  Verbrecher,  höchstens  macht  eine  Amnestie 
den  Beschluss. 

b)  Ausserdem  sey  noch  bemerkt,  dass  ein  Volk  sich  nicht  leicht 
gegen  die  Herrschaft  einer  alten  Dynastie  auflehnt,  sondern  meistens 
nur  gegen  die  eines  andern  Volkes.  Niederlander  und  Englander 
zögerten  lange,  ehe  es  mit  Philipp  und  Jacob  II.  zum  Kriege  kam.  ^ 

i)  Von  der  stillen  und  allmäligen  Reaction, 

§.  430. 

Es  ist  hierbei  zunächst  wieder  zu  unterscheiden ,  ob  die 
Unterwerfung  eine  discre/ionaire  oder  rertrayene  war,  oder  mit 
anderen  Worten :  ob  die  Aulunoinie  des  unterworfenen  Volkes, 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  ganzlich  vernichtet  wurde  oder 
blos  unter  die  Oberaufsicht  der  herrschenden  Macht  gelangle. 
Im  lefz/eren  Falle  handelt  es  sich  sonach  auch  blos  noch  um  die 
Wiedererlangung  der  völkcrrechllichen  Unabhängigkeil  oder  Per- 
sönlichkeit, mithin  blos  darum,  den  rechten  Moment  zur  Losreissung 
abzuwarten ,  wozu  es  aber  keiner  solcher  stillen  vorbereitenden 
Millel  und  Wege  bedarf,  deren  §.  429  gedenkt,  besonders  wenn 
wir  den  allergünsligsfen  Fall  annehmen ,  dass  sogar  die  Heeres- 
macbt  und  der  mililairische  Organismus  geblieben  ist,  nur  dass 
sie  der  herrschenden  Macht  dienen  müssen.  Also  nur  Tür  den 
ersleren  oder  ungünstigen  Fall  wird  es  der  gedachten  stillen 
und  allmlUigon  vorbereitenden  Millel  und  Wege  bedürfen ,  die, 
sollten  sie  auch  nicht  eine  gänzliche  Wiederbefreiung  zulelzl  her- 
beiführen ,  oder  man  vorerst  gar  nicht  die  Hoilnung  hegen,  dahin 
zu  gelangen,  wenigstens  eine  Milderung  des  fremden  Joches  her- 
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beifUhreti.  Diese  Mllffei  imd  Whfe  bestehen  non  ganz  ini  AH- 
gemeiaen  darin  i  üass  man  es  von  der  herrschenden  Macht 
Mch  und  oedi  erleogl,  und  zwar  besonden  durch  Ai^iiil^ 
4m  dü  Mamcbte  YoXk  wmMui  mimi  eigenen  LMd-ObKgw 

Mten  wieder  wShK,  semlen  Tori^en  slaalsbttrgferffchen  OrgMilsniils 

nothdürflig  wiederherslilll  oder  dem  herrschenden  Volke  poli- 
tisch gleichgcsttlll  wird,  seine  Richter  wiederum  aus  seiner  Milte 
gewählt  werden,  dass  es  die  zu  zahlenden  Steuern  wieder  seibsl 
erhebt  und  in  Masse  als  Tribut  abliefert^  so  wie  eniHicb,.  daM  ea 
adn  Tnippaii--Conti^gent  seibsl  organisirt  und  diireh  ^B^fcs^gjp1|(^h^te 

.AnMrer  in  das  FeM  stellt,  wenigstens  die  letslelren  ebenwoM 
BUS  seiner  Mille  ernannt  werden.  HinsichtUch  des  Ciril-RecMet 
sodann,  dass  ihm  wenn  nicht  sogleich  das  volle  Eigcnlhum ,  doch 
ivitferst  die  Vererbung,  die  ungehemuile  Ueberlragung  des  Be- 
sitzes, die  freie  Bingehang  der  Ehen,  der  freie  Indostrie-  mid 
Handela-Yerkefar  nntar  einander ,  ao  wie  vor  Allem  die  Fkviheit 
der  aatononüaohen  FoiHiildung  und  eas»  ^  dar  Gebrauch  der 
Muttersprache  als  Gerichts-  und  Geschäftsspracbe  zurijckgegeben 
wird.  Dies  alles  kann  sich  aber  sowohl  durch  bloses  Herkommen 
und  stillschweigend  machen  «),  wie  auch  durch  ausdrückliche  Gnaden- 
Briefe,  Concessionen  und  Privilegien  der  herrschenden  Macht,  wobei 
laber  endlich  und  zuletct  eifes  wieder  duranf  aabonunl,  ^«fia^siali 
l^db  thefle*  ethnisch  xaeinaiider  V^^  Je  »«her  sie  ^iMb 
Srerwandi  sind,  je  leichter  wird  steh  aHes  madien,  je  firemdlr 
sie  sich  dapfogen  sind,  je  schwieriger  wird  das  Werk  seynl>). 
In  ein  nähere»  Detail  lässl  sich  jedoch  hier  nicht  eingehen, 
sondern  es  gehört  dies  zum  Besonderen ,  wo  es  möglicb  •aiio 
Vird,  einen  solchen  stillen  fimi^imm'Vw^  ^1^/^^ 
lisoncreten  ..f ^ 

'  0.  :  i  "  •  :«.r  ^-f  !■  •t^. 
^  :  .  a}  Hi«r  ist  es  ggnz  besonders,  wo  der  grossen  Bedeutung  ond*eoi^ 
htreitenden  Wirksamkeit  der  Schriflaleller,  oder  wie  moti  bei  uns  jetzt 
sagt,  der  Presse,  gedacht  werden  muss.  Sie  sind  es  vorzugsweise, 
welche  der  stillen  Rearlion  dienen  und  wer  wüssle  nur  *.  B.  niclit, 
^welchen  grossen  Anlheil  die  franse^ischu  Lileralur  des  18.  Jahrhunderts 
unzweifeliiuft  au  der  französischen  Revolution  hatj  nur  dass  diese,  oline 
die  ungeheuere  Verschuldung»  demuugescblet'nech  bitg^  nitht  MWge* 

^%rocbeo  wäre.  Kein  Woadcr  also,  wiiaa  nth  ^die  Bemsbafl  aUt  dem 
fchwflfdte  dar  Ceosnr  gagw*  die  A^flTe  ^ler  VeUw^Vcrtbeidiger  so 
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iaoge  als  mdgRch  su  ivelir«ii  sucbt,  nur  dass  aie  daM»  weoo  sie  oichl 
sehr  klnf  verübrt ,  lieh  i»  Xillel  bertnbl ,  die  Volks-GetiiBDOf  aleU 
tn  keooen,  deno  eioe  a/l»  politiaebe  Reden  osd  Sckreiben  TerbieleBde 
'Censor  actiafll  sich  ans  einen  ofPmm  Feinde  einen 
ftthriicber  ist,  ab  jeaei^  Ja  es  kann  dadurch  eioe  solche  bennrnfaigmidt 
jSliUe  eintreten ,  daaf  fiob  die  Uemcliaft  ,«b  Sode  wiedec  «tiyai  kuiti 
Opposition  wiinsihf. 

Selbst  das  Würlchen  Slant  und  .S'/öcr/Ärechl  ist  hier  ein  Werk- 
ceog^  der  stillen  ReDclion  des  Volkes,  ülan  nennt  ein  iJtndergebiet  Staat, 
obwobi  es  au  aiku  Requisiten  eines  freien  Staates  fehlt  j  man  nennt 
^a  eUnälig  gemilderte  oder  gleieli  Anfangs  eer/rii^eii#VerhittQiaa5(ffaff- 
r§ehi^  ohne  tu  wiaaeo,  den  dieaea  Wort  flir  freie  Slaaten  eine  contr»» 
dkHo  m  adfeeto  iü.  Daat  vmgekelHrt  eadh-  eto  Bmttektr  aeia  wm 
Tanchiedenen  Prqvinzeo  bestehendes  Gebiet  Slaol  nennen  kann  und  oennl, 
am  mit  dieaeai  Worte  »eine  niTellirende  Centraltsalion  zu  bedecken  oder 
zn  masquiren,  wurde  schon  oben  §.  382i  aogedeotel  HBd  wird  weiter 
unten  noch  einmal  7,nr  Sprache  kommen. 

b)  Mau  seile  hierüber  ancii:  AufzeidinuogeB  eines  iMcbgeboreuB 
Friüzea,  S.  238. 

S.  431. 

Hier  ist  es  nun  nicht  weiter  nölhig,  wie  beim  ersten  Falle 
XU  unterscheiden,  sondern  wir  nehmen  hier  an,  dass  entweder 
nach  langer  stiller  Yori>ereitung  oder  aber  mit  einem  Male  der 
gfioslige  Moineiii  cor  oSm^pn  HaiuUung  und  RMCtion  gekomnieD 
Iii.  Di^e  nfknt  nnd  vtwerMene  Reaction  xerAlli  ailererel 
in  9kr  Stnfen  oder  Grad»»  wie  sio  mf  altea  vier  Stufen  de» 
.IfeiucbeBNiel»  reciprok  vorkommen  können  and  zwar: 

a}  bioser  Aufitand  (Insurrection)  gegen  die  Art  und  den 
Charakter  der  seitherigen  ßeherrschung  und  Forderung  einer 
Aeaseren  BthmkUun^tiMiie^  fo  dass  man  vorerst  die  Alisiclil 
meh  fnr  tUM  Aar,  gidi  h&amteUimi  es  isl  aftcr  dSaM 
einerlei,  ob  die  Bifscbwerde  im  Mlsbraudi  einer  discre- 
tionairen  oder  vertragenen  Herrschaft  beruhe«), 
b)  Revolution  j  wodurch  das  ITeherrschte  Volk  die  herrschende 
Macht  oder  das  herrschende  Volk  nöthigt,  ihm  die  poli^ 
ii§ekm  fiecbie  einea  /Mm  Volkes  einaurftomen,  ,ei  also 
dem  berrsdienden  gleidiauilellenb}. 
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c)  Eigenlliche  HebeZ/Hm  (wörtlich  Oegen-Krieg)  Eur  gÄnzlichen 
Losreissung  und  Wiederfreimachung  von  einer  discre* 
lionairen  oder  vertragenen  aber  misbrauchlen  Herrschall» 
Sie  luuMi  iich,  wen»  die  herrscheode  Macht  sogar  m 
KsHqife  anfidiig  gewordeii  ieiB  soBle,  racb  4mA  htmtm 
AbfktU  oder  Aufkündigung  d9$  Stkortamt  kondgeben; 
endlich 

d)  Rj'ptilHon^  Vertreibung  oder  Vernich  fung  der  herrscheaden 
Macbl  aus  gleichem  Grunde,  bestehe  diese  Macht  nun  m 
eiMn  gauen  bemeheiiden  Volke  oder  blos  io  einer 
]>yna8iie. 

Diefe  vier  Arten  der  otTenen  Reaolioii  IMen  ibrigene  nioiil 
aUein  an  und  für  sich  eine  i9/r//<fii/f^/^  derselben,  sondern  können 
•nch  eine  in  die  andere  in  der  angegebnen  Ordnung  übergehen; 
die  Reaclion  kann  mit  einem  blosen  Aufatande  beginnen,  dieser, 
¥on  der  herrschenden  Macht  unklug  behandett«  si^.in  enie  Je* 
veAfÜBii,  diese  wiedemm  in  eine  JteBeMlMi  nngestillen  nnd  n» 
klit  mil  der  BmpvUigm  enden «). 

a}  Wir  sa^eo  stets  Misbrauch  der  HerrscIiBfl,  sey  sie  oud  dis- 
crelionair  oder  vertrageo.  Üao  wendet  hier  vielleicht  ein,  and  bat  eio- 
gewendet:  eiae«  F«nrff^  «e  bre^ea  aad  ihw  ihai  ataagelHB«  dait 
iMrechlige  aacb  aielit  aiaaMil  die  V«rialsaBf  dvroii  den  aaderaa  TliaiL 
OMMdrtHch  bl  den  atenüagt  le,  wed  hier  die  GerioMe  da  lind^  aii 
dem  Yerlettten  eu  seinem  Rechte  sa  TSrbeiren.  Kd/Am-echtlich  ab«r 
leider  nicht,  denn  da  entscheidet  soletzt  nar  der  Krieg  und  die  SelbsthUlfe, 
es  sey  denn,  das«  die  Landes-Gerichte  auch  jede  Klage  des  io  seinem 
Rechte  verletzten  linterthanen  gegen  die  herrschende  Macht  annebmea 
und  gerecht  entscheiden ,  oder  dass  überhaupt  für  irgend  eine  Art  voo 
Gericklw  verfassnngsmäsig  gesorgt  i&t,  dergUichen  Klagen  oder  /Streitig- 
keitea  av  eattcheiden. 

Uehrigaea  iit  aa  aadi  mAob  ein  Miabraadi,  eiae  Hemcliall  he« 
kaaplao  bu  wollen,  die  sa  gar  atdils  aSbl,  tito  dardi  aiebu  gcrechu 
fertigt  ist  ($.  978  Note  f).  8o  ist  es  adr  zom  Beii^  den  lentwhfla 
Beiobe  theaer  sa.ileheo  gekommeo,  daas  es  die  Herrschaft  über  Italien 
behaupten  wollte ,  die  ihm  durchaus  nichts  nützte ,  sondern  unendlich 
geschadet  hat.  Würde  Irland  den  Engländern  jetzt  nicht  weit  nütz- 
ticker  scyo,  wenn  es  seine  eigene  Regierung:  hätte?  Voo  seiner  Macht 
hatten  sie  jelU  nichts  mehr  zu  fürchten.  Das  einzige  ist,  dass  andere 
Mächte  es  sich  aneignen  könoteo  und  das  köooeo.die  Engländer  nicht 
dollca.  Die  Ktinige  Englands  bSttea  lordt  Airamowili  roa  Irlaad 
•  Meihea  aollea,  daaa  war  Eagtaad  aaaacr  Mhbr  aad  Iilaad  deaaodi 
frai. 

ö8* 
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b}  Dfl9s  das  ^^'o^t  Revolution,  teoUcb  ÜmwOisQOg,  niclil  gersHc 
and  «asschliesslich  das  bedeutet,  was  wir  hier  daran  knüpfen,  versteht 
Mcb  von  lelbst  uod  es  steht  einem  jeden  frei,  ein  passenderes  Wort 
fttr  di«  Sich«  lo  nibililitiren.  PQr  «Df  ist  Revolntioo  fiel«  eine  Ver- 
kadentpf  det  Ymihtmntgt'PriHcips  im  Gegeosals  tnr  Befbm,  welcho 
.  im  frincip  dinrerliidert  litit  «ad  nur  BiwMÜum  sthgaoiim  benirt,  wo^ 
bei  freilich  nicht  zu  läugnen  sieht,  dass  jemand  der  Gesinnung  nach 
eis  bloter  Reformer,  der  Tbit  aod  dem  Princip  nach  aber  ein  Revolutiooair. 
seyn  kann,  und  dann,  dns?  nus  einer  blosen  Heform  eine  Revolution,  ja  ' 
Rebellion  werden  kann,  wie  dies  z.  B.  bei  Luther  der  Fall  war,  welcher 
anfünglich  blos  Abstellung  der  ärgsten  Misbräuche  des  Pabstlhums  be- 
gehrte und  erst  als  man  diese  hartoückig  verweigerte,  nun  erst  ganz 
abfällig  wurde.  Auch  die  Niederlinder,  Engländer  und  Änierikaner 
verlangten  blos  eine  Reform  oder  Abflelinng  der  Hisbrioch«  nOÜ  wordeo 
iM,  rfe  iaa».dlei  verweigerte,  ibMIif.  Bei  lokben  RewtlnlioneB  gebt 
den  Herracbem  fiiollg  wie  mancheD  allmüfig  reich  gewordenen 
LeoIeD,  aie  müssen  mit  einen  male  bemasgebe«»  waa  sie  belierweise 
langsam  sieb  angeeignet. 

Dem  war  so  in  den  Niederlanden,  England,  lIM'-'Amerika  mid 
selbst  Frankreich.  Bei  diesen  Keactionen,  die  man,  wenn  es  dabei  zum 
Kampfe  kommt,  ganz  unpassend  ebenwolil  Bürgerkriege  genannt  hat, 
verläugnen  gewöhnlich  beide  Theile  das  coru  rele  gute  Kriegsrechl,  was 
daher  rührt,  dass  sie  sich  nicht  für  unobhangio;  gelten  lassen,  oder  keine 
politische  Persüuiichkeit  zugestehen  wollen  uod  our  uoch  die  gegen- 
seitige Bestrafung  oder  Vernichtung  im  Auge  imben.^  Einen  wahrhall 
MiS^iSflba»  Mrüff  wibrde  der  SoeiüUmm  md  CnimMiiMMiii^  berbd- 
Mbrea  d.  b.  eine»  Knaq^f  der  kttr$erlickm  Gmihekafi  nil  sieb  aeU»stk 
Utber.dea  eigoilSebea  poliliicbea  BittgvMrieg  i«  obeo  $.  826  elc, 

0)  Von  den  Mitteln  und  Wegen  der  eigcnflichen  politischen  Rc 
Blauraiion  oder  bÜrgerHehm  und  poUtiMehm  BeeansirucUon* 

$.  432. 

Jgde  dieser  vierReactioos-Arten  und  zugleich  Stufen  hat  nniiy 
-WM  ife  sfehmgen  isl,  (deiitt  iot  Fall  dee  Mlstfogei».  wird  eine 
fede  als  Bodiverralh  bestraft)  «) ,  das  zur  Folge ,  was  ihr  Zweck 

war,  Rfimlicb  eine  Reorganisation  oder  Rofüiin  alles  dessen,  was 
Gegenstand  der  Beschwerde  war  b^.  Je  mehr  Eingriffe  und  Aen- 
dernngen  die  bisher  herrschende  Macht,  in  Beziehung  auf  die 
GegensUlnde  der  Bescbwerde,  sich  eriaubt  hatte,  je  umfassender 
wM  andi  die  Reorgaafsatton  seyn»  nnd-je  weiter  dieReaetion  ging«. 
Je  bedeutungsvoller  wird  die  Reforai  in  Beiiehnng  auf  Ihr  Princip 
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MyiL  Der  Mm  Amf$tand  wird  z.  B.  und  vielleicht  nur  die  Enl- 
sclzun^  eines  Gouverneurs,  Ministers,  Statlhalters oder  auch, 
wenn  es  der  Gegenstand  der  Beschwerde  mit  sich  bringt ,  eiA 
Privileg,  ein  wiederkoltes  Venprechefly  eine  Proviniiel-Ciiarte  snr 
Folge  haben'j;  eine  iteee/tt/loii  dagegen  schon  eine  YdrfMsnngf- 
Urkunde,  von  dem  Princip  der  polifisehm  Freiheit  und  Gleichheil 
beider  Theile  ausgehend,  also  das  Herren-Hechi  der  herrschenden 
Macht  vernichtend  und  die  Herrschaft  wiederum  in  eine  Äe- 
Bchränkie  Regierung  verwandelnd,  jedoch  so,  dass  diese  letztere 
dem  seitherigen  Herrn  als  jummehrigen  Regenten  yerhleibl«). 

Ginnfidle  LosTtiaumg^  in  Folge  einer  gelungenen  JMeMi^ 
bat  natürlich  zur  Folge,  dass  das  vrieder  ganz  fM  gewordene 
Land  und  Volk  oder  der  neue  freie  Staat  sich  vor  allem  eine 
neue  Ret/ierung,  giebt^j,  und  nach  Maasgabe  der  seitherigen  Ein- 
griffe! oder  weniger  gtam  reorgmüiiren  nnd  rtUmairen 
muss,  insonderheit  auch  In  privalH'echtllcher  flinsichli  namentUdi 
wenn  die  herrschende  Madbt  aHes  Orond-Bigenlbum  sieh  lugo- 
cignet  und  die  allen  Besitzer  in  blose  Vasallen  und  Pächter  ver- 
wandelt hatte  g). 

Dasselbe  gilt  von  6er  f/änziichen  Eiepuftion  oder  Vertreibung 
der  herrschenden  Macht  Nur  wird  auch  hier,  wie  bei  der  Los- 
selssnng,  ja  selbst  der  Revoinlion,  noch  gar  Vieles  von  den  iMÜiefeii 
Umständen  abhängen,  z.  B.  ob  die  blos  vertriebene  aber  mehS 
gänzlich  vernichtete  Macht  mit  der  Wiedereroberung  oder  Rück- 
kehr droht,  im  Auslande  Dnterstülzqng  findet  oder  nicht  h}. 

Im  oralen  Faye  richlei  sieb  die  ganae  ThUtigkeil  der  uam 
Regierung  snnSchst  auf  die  Bildung  eines  Heeres  0  und  dann 
lässt  man  anch  der  neuen  Regierung  des  nunmehrigen  freien' 
Staates  überhaupt  und  vorerst  bei  weitem  mehr  freie  Hand  in  der 
Ausübung  der  Regierungs-Gewalt  als  ohne  dies  und  später  k). 

«)  „Ei  lit  ab  groaiai  Uareeht,  so  scheitera  hi  Miaeai  Plta.  Nor 
das  QtfaiagaBe  gilt  fSr  Rechte  Memoirm  wm  Sanei  HekM,  Th.  IV. 
&  203. 

Waram  werden  Qbrigens  politische  Verbrecher,  losurgeaCea  aad 
FlUchtliage  nicht  ebeo  so  behandelt,  wie  gemeine  Verbrecher,  so  dass 
aie  naaiantiifih  «ad  iBioaderbeit  nicht  aotgcliefert  werden?.  Antwort: 
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■it.  ilirtii' Herrn  im  Kriepfszastaade -beMlicbe  Fdnde  bctrachlcL 

Die  gewöhnlichste  Strafe,  welche  einer  misslungenen  Reaction  so 
folgen  pflegt,  ist  bei  rerfragener  Herrschen  die  Umwandlung  derselhea 
in  eine  discretionaire  (^z.  B.  Polen  seit  1830,  Irland  seit  dem  Auf- 
stand etc.}  und  bei  einer  primiliv-discr^lionairen  eine  noch  härtere  Be- 
bsndlaog  als  seither,  vorausgesetzt,  dass  die  herrschende  Macht  noch 
die  Dötbige  Eoergie  Bftd  physische  Kraft  daso  beailit.  Rai  man  sich 
ibrlgeai  dar  Wort-  nd  AafObiar  banlcbtlgi,  ao  rMh  die  Klugheit, 
du«  faraabtaa  Baaabwerdtn  abtiballSMi»  dai»  apjMl  infft  mtm  aar 
fnif  fortgliaiiBeiidea  Feaer. 

Atknesiien  werdea  raeiil  aar  bei  bloiea  Atifitänden  ertheilt,  sind 
aber  auch  meist  gar  nicht  za  umgehen ,  weil  am  Tammäe  akbi  aal 
akuDal  vor  Gericht  »teilen  kann.  ($.  429.  Note  a^. 

b)  „Es  giebt  eine  Zeit,  in  der  eine  Revofntion  nicht  mehr  abzo« 
wenden  ist,  möge  ihr  Widerstand  geleistet  werden,  oder  man  versuchen, 
sie  durch  Concessionen  abzuleiten.  Wehe  dem  Geschlecht,  wenn  die 
Revolution  Areine  Früchte  trägt  und  der  Blitz  die  Luft  nicht  reinigt'^. 
Uulwer,  Man  künnte  sagen,  es  entsteht  dann  eis  politischer,  kalter, 
trockoer«  die  VegelatiOQ  bwaaia^der  Höhermieh  f  wie  iba^  aütralbeae 
Gewillar  eneogea. 

c}  Eio  solcber  StattbaRer.braocbt  keia  Getier  geweaea  le  aeyo, 
ja  er  breacbC  die  atrengea  Befeble  aeiaea  Heira  aoeb  aicbt  eiaaMi  aUe 
voHsogea  la  babea,  geaag,  die  berracbeade  Macbt  verliag^et  fj^, 
dadarab  ibrea  Febler  aa  Tarbesaara. 

d)  Deaa  alte  Aalallade  Med  ia  der  Regel  aar  pärde!  oder  pro- 
▼iaiiel  oad  gehen  erst  dardi  Aafleckoag  anf  die  ttbrigea  Proriotea 
aber,  ia  io  fern  tiah  dieae  in  gleicher  Lage  befinden.  Belege  hierftlr 
beben  uns  die  Aufstände  von  Wien,  Berim  ele»  geliiOen«  äa 
atfakien  aUarersI  die  Proviaaea  an. 

e)  Dies  war  bekanntlich  nnd  nur  z.  B.  der  Fall  mit  der  ersten 
französischen  Revolution  von  1789  und  ihr  leitender  Gedanke  bis  1791. 
Das  herrschende  und  beherrschte  Volk,  Hof- Adel  und  Tier$-etat  sollten 
dadurch  gleich  frei  werden  und  die  bisherige  Dynastie  sollte  fortan 
blos  noch  vollziehen  oder  regieren,  nicht  mehr  herrschen.  Daran  halten 
selbst  die  Gegner  der  Revolution  noch  jetzt  in  Frankreich  feiL  lieber 
dto  MUgriffe  der  eralea  f^aasdnicbea  CiMMlMte  aachber  $.  448 
da  Miabirerea. 

-  f)  Wobei  es  vor  allem  nöthig  ist,  dass  auch  diese  neue  iiegieruog 
eine  loht  aristokratische  Basis  habe  d.  h.  die  relativ  Tflcbtigsten  aa 
dto  Spitze  gesteUl  werdea.  Vdlker,  wekbe  Mitadene  faag  aar  dea- 
balb  die  Bemektfi  gedaRig  ertraget  babea,  weil  aie  weaigaleaa 
anlerieil  eriilokreltseb  war,  werdea  einen  Wahlkönig  verachten  und 
gering  adillaeB,  wenn  er  nicht  icbon  durcb  sieb  selbst  etwas  ist,  oder 
etwas  BUS  sich  zu  machen  weiss  (S.  §.  148  u.  149).  Fehlt  es  an 
eabben  kertorragemkn  PersönlichkeUen,  wodnrcb  die  kitaigliche  ete» 
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gm  Ttrariedea  wird. 

Din  IbrifeMs  ein,  durch  giozlicbe  Loifiitiilg  wieder  frei  f«* 
Vord«Dei  Volk  und  Land  dadurch  odir  ipso  fad»  aoeh  Iieio  Staat  iai 
■ad  wird',  habeu  wir  schon  obeo  angedeutet.  Voreril  iat  blos  die 
Freiheil  wieder  erlangt,  da»  Uebrige  hangt  von  der  Grösse  dei  Laadea 
und  der  Fiihigkeit  des  Yollies  fttr  uae  aeue  alaatlicbe,  eiofacäe  odet 
siiaammengeselzte,  Verfassung  ab. 

Beailit  em  wieder  frei  gewordeoes  Volk  keine  politiscbea  Taleote, 
dia  aa  iaBaaMMMf  aitf  die  M  wiUaada  atae  Regieruogsfona  balelura^ 
aad  aafkirirea ,  geoog,  fablt  et  Ün  aa  aiacr  IcMci  ailiriiclwa  Aiitl»- 
kfalia,  alMa  waü  aa  im  VatMe  aiaar  viaUikntaa  fiiificftaCI  itlKNi 
terfaim  iii,  ab  wird  aa  atkwer  haltaa,  wiederei oberte  politische 
Freikeii  aa  behaopleo,  weil  es  aladana  so  keiner  dauerhaften  Regie- 
rvn/}s~Form  >vird  gelangen  können  und  sich  in  noch  höherem  Malta 
das  einstellen  wird,  was  wir  darüber  oben  sub  B.  gesagt  haben. 

Die  neuen  Constiluliooen  werden  wie  Schwimme  aus  der  Erde 
wachäeu  und  bicb  folgen,  bis  sich  zuletzt  wieder  ein  Machliger  aufwirft 
und  ihnen  eine  aach  sftnan  Bedarfnisse  giebt,  wie  divi  aar  s.  B, 
NaptHetm  thak  laaoweit  aiaa  voa  fhpokon  aegea  Iteaa»  er  iielie 
Fraakreich  voa  der  Tynaaei  der  Revolatioa  aad  Jacobiaer  iMfreit»  ia* 
•oweit  war  er  aoch  berecliligt»  ucb  die  Regieraag  anzueignen,  deae 
selbst  Friedrich  II.  sagt  in  seinem  Anti-Machiatett,  daaa  dem  Befreier 
seines  Vaterlundcs  die.'^es  Hecht  saalebe.  Ja  kiaa  saa  diet  aichl  aacil 
von  Louis  Napoleon  sagen? 

Eben  so  verwerflich,  wie  die  Ra^e-Kreaziingcn  sind ,  weil  darana 
nor  bösartige,  mit  bich  selbst  hadernde  Jlulatten  hervorgehen,  ebenso 
verwerflich  sind  auch  die  Verfassungen,  wo  xwei  aich  aosachliesseade 
Priacipien  (DeaMdmIie  aad  Haaerdiie}  aebea  Bjaeader  GeHaag  intoi 
ioHea,  alao  noNiweadig  eiaea  penaeaealea  iaaera  Kaaipf  hervofrafaa»  ^ 
deaa  aaeh  ^riaeiplea  aachea  licK  ihrer  fiegaer  aa  ealledigea.  Maache 
der  eogeoannten  conatMalionel-monarcbischcn  Verfassungen  sind  volleoda 
gar  nur  politische  Ehen  zwischen  einer  kastrirten  Monarchie  und  einer 
teatrirlen  Demokratie,  die  oalQriich  völlig  zeugnnfrsunräbig  seyn  müssen. 

Ansüerdem  sey  hier  bemerkt,  dass,  wenn  ein  cieilisirtes  Volk  das 
Maas  der  sitHichtn  Freiheit  und  Ordnumj  überschreitet  d.  h.  seine 
Forderungen  darüber  hinana  gehen,  so  siukt  es  dadurch  mehr  oder 
weniger  ia  eiaea  nMtaditekea  aad  lelbal  wjldiii  Zaaiead  larllidi  (dia 
Begebeaheilea  teil  1789  liefera  hierfllr  laaaeada  voa  Belegen). 

g}  Daher  ist  denn  auch  schon  von  Anderen  bemerkt  wnrdes,  dass 
in  der  Umgestaltung  des  Pritat-Eigenlhums  und  in  der  Aufbebung  des 
Lehn-  und  Colonal-Rechtes  die  eigentliche  erste  französische  Revolution 
bestanden  habe ,  so  dass  auch  der  Code  civil  Napoleons  sie  ailerera^ 
deflaittv  realiiirl  habt.  M.  f.  dariber  aacb  Laferriire,  histoiM  4tß 
fnn€ipe99  to  in$Hlmlimt$  §t  de$  hie  pendanl  Ia  ileao/Mli'o«  frangaiee, 
M$  I8M.  Dar  VerfiiiMr  lUrt  aiailieb  aa%  tum  babe  aicb  inOM»- 
Mda  ^aa»  wm  db  Väi«aagaaheit  a^geaeldaMea  aad  Wae  Alte,  waa 
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sieb  auf  die  Unfreiheit  der  Personen  bezog ,  aufgehoben ,  alles  Co«- 
traclliche  dagegen  bestehen  lassen.  Das  römische  Recht  habe  amh  iii 
Frankreich  nur  für  die  Verträge  Gellung  gehabl,  dai  Familien-,  Lehns-^ 
and  Colonals-Iiechl  sey  davon  unberührt  geblieben.  Die  Teslirfreiheil 
des  Adels  und  Bauernstandes  scy  sehr  besihrünkl  gewesen.  Nur  in  den 
Pays  du  droit  ecrit  sey  sie  es  weniger  gewesen".  Die  Testirfreiheil . 
war  jedoch  früher  lediglich  und  nur  wegen  der  gellenden /'nmor^piNfur 
beschriinkt ;  1793  wurde  sie  aus  einem  ganz  andern  absurden  Grunde 
gänzlich  aufgehoben,  nümlich  weil  der  Slaal  nicht  dullen  dürfe,  das« 
jemand  Uber  seinen  Tod  hinaus  noch  über  Grund-Eigenthum  disponire, 
welches  vielmehr  mil  dem  Tode  zur  Domaine  public  zurückkehre.  Der 
Code  cifil  beschriinkt  dagegen  die  Testirfreiheit  lediglich  und  nur  noch, 
um  die  Inteslal-Erbfolge  aller  Kinder  zu  gleichen  Thetlen  zu  schützen 
und  die  FrUchle  daron  iirndet  Frankreich  jetzt. 

Auch  von  dem  neuen  Königreich  Nen-Griechenland  gilt  dasselbe; 
ehe  und  bevor  seine  Privat-Cigenthums-Verhüllnisse  wieder  gehörige 
geordnet  sind,  hat  es  keinen  inneren  iialU 

h)  Ueber  die  Rechte  ^  welche  ein  vertriebener  Herrscher  behalte 
s.  Bluntschli  I.  f.  S.  377.  Es  Hesse  sich  darüber  noch  viel  sogen, 
Dor  unterscheide  man  scharf  und  genau  vertriebene  Regenten  von  ver- 
triebenen Herrschern.  A.  B.  und  C.  Darnach  wird  sich  anch  der  Bei- 
stand richten,  den  sie  im  Auslande  finden.  Kann  ein  zurückkehrender 
Herrscher  das  Jus  postliminii  in  Anspruch  nehmen  ? 

i)  Denn  wenn  man  auch  mit  Hülfe  rober  Massen-  und  Waffen- 
gewalt sich  frei  gemacht  hat,  so  wird  doch  die  eigentliche  mililairische 
Organisation  jetzt  erst  müglich  seyn.  So  geschah  es  in  Amerika  und 
Frankreich,  Belgien,  Schleswig-Holstein  etc. 

k)  So  üble  daher  auch  nur  r.  B.  nach  der  Unabhängigkeils-Er- 
klürung  der  amerikanische  Congress  während  des  Krieges  1776 — 1783 
mit  England  faclisch  bei  weitem  mehr  Gewalt  aus,  als  man  später  dem 
Präsidenten  etc.  einzuräumen  für  gut  fand.  Genug ,  unter  solchen  Um- 
ständen macht  sich  alles  thatsHchlich  von  selbst.  Die  neuen  Regierungen 
nehmen  sich  und  üben  gerade  so  viele  Gewalt  aus,  als  sie  unter  den 
obwaltenden  Umständen  brauchen  und  die  Regierten  lassen  dies  ge- 
schehen, weil  auch  ihnen  ein  natürlicher  Instinkt  sagt,  dass  die  Nolh- 
wendigkeil  ihr  eigenes  Recht  hat.  Fragte  die  französische  Revolutioos-. 
Regierung  seit  1793  etwa  danach,  welche  Gewalt  ihr  zustehe? 

$.  433.  . 

Ist  aber  jede  äussere  Gefahr  beseitigt  und  kann  man  sicli 
endlich  der  ruhigen  Restauration  o/Zir  Verhältnisse  des  öffentlichen 
und  Privat-Rechtes  ungestört  überlassen ,  so  wird  ein  jedes  Volk 
nach  Maasgabc  seiner  dcrmaligen  concrelen,  nationalen  Cullur- 
und  Civilisations  -  Bedürfnisse  zu  einer,   mil  seiner  vorhinnigen 
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freien  VerfaMtmg»-  und  Regienmg a-Form  entsprechenden  zurück- 
kehren«),  also  zu  einer  Yerfassungs-  nad  Regierungs-Foniy  die 
nicht  genaa  die  alte  vorbinnige  wieder  seyii  kann,  sondern  si^ 
einer  solchen,  wie  sie  das  gegenwäri^  nationale  BedQrfniss  ge» 
bielerisch  fordert.  Hat  sich  unter  der  Fremdherrschaft  die  Natio- 
nalität rein  erhalten,  so  wird  auch  der  Geist  der  alten  freien  Ver- 
fassung in  der  neuen  sich  kund  geben  und  sichtbar  seyn,  nicht 
aber  dass  es  noQiwendig  und  g^nau  die  aHen  Forwun  seyn  mUssteUt 
die  sich  aoch  ohne  die  ZwingAerradbe/t  im  freien  Zustande  nichl 
erhalten  haben  würden  h}.  Jetzt  erst  hvt  ein  Staatsmann  dasfttr 

.  einen  solchen  grössie  Problem  und  die  »chwierigste  Aufgabe  ZU 
lösen,  denn  im  Zweifel  sind  die  Menschen  durch  die  Fremd«- 
berrschatt  nicht  besser  sondern  schlechter,  jedenfalls  aber  Alter 
geworden  und  je  mehr  also  in  Folge  desseo  die  Selbstsucht  der 
Binseinen  immer  merklicher  liervorlrltt  und  es  nur  der  Hess  gege« 
die  Fremdherrschaft  oder  die  Entrüstung  über  den  Missbrauch 
der  Herrschaft  war,  welcher  den  Patriotismus  von  Neuem  erwachen 
Uess,  so  aber  dass  es  an  den  nachhatiigen  Eigenschaften  und 
Tuenden  desselben  mehr  oder  weniger  fehlt  und  derselbe  deshalb 
nicht  an  sehr  und  su  sicher  In  Rechnung  gebracht  werden  darf, 
wir  sagen,  die  Lösung  der  neuen  Verfassungs-Aufgabe  wird  darauf 
beruhen,  dass  die  neue  Verfassung,  die  natürlich  auch  dasPrivat- 
recht  mit  umfasst,  ganz  und  gar  dem  concrct-nalionalen  Freiheits- 
Begriffe  so  wie  den  snbjectiven  Flhigkeiten  und  Bedürfnissen  dee 
Volkes  entspreche«},  ausserdem  aber  auch  die  ntfthigen  SIcherheits- 
Haasregeln  gegen  die  Selb»(9nehi  der  Einzelnen  fn  sich  aufnehme, 
sich  also  der  conslituirende  Gesetzgeber  dadurch  nicht  irre  machen 
lassen  darf,  wenn  die  Selbstsucht  der  grosen  Masse  meint,  man 
betrOge  sie  solchergestalt  oder  verkümmere  ihr  die  kaum  wieder 
errongene  Freiheit,  denn  mit  einem  jeder  «/ee/AeAen  Ordnung  etc> 
widersprechenden  Freiheits- Begriffe  und  den  Leidenschaften  der 
SelbtUucht  baut  man  keine  haltbaren  Staats- Ycrfassungen  (t). 

a)  Wohin  auch  für  ßranze  Reiche  die  VViederbersteliaDg  einer 
emheimischen  Dyuaslie  gehören  kaun  und  daher  sehr  häufig  vorkommt^ 
dtaa  seit  den  iltesteo  Zeiteo  hatten  die  Völker  eia  natlirliohes  Vcf^ 
aiMI  für  dü  Ba^  ihrer  «aheiBUfchee  KOaige^  ne  tthea  sia  ab  «Ir 
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Eujcnthiim  nn  und  ihre  Rückkehr  oder  Wieder-Einsftzung:  als  Wieder- 
Erstnlltiog  eiutä  verlurntfn  Eigenlhoms.  Uebrigens  darf  hier  nicht  Uber'- 
»ciic-u  werdcu,  da»  alles  was  dieser  ganze  Abscboilt  D.  enthält,  sich 
fast  Dttr  oocli  von  ganten  Reichtn  ($.  268}  veralehl^  nicbl  von  ein- 
feinen  9fidten  nod  OBneinden. 

b)  Denn  fo  wenig  wiu  ein  Mensch,  der  wegen  Armuth  om  die 
Freuden  seiner  Jugendjaltre  gekooMM«  ist,  nnn,  wenn  er  im  TOalM 
Jiive  pItttsUch  dna  ffroüe  Looi  gewJonI,  angnn  kann,  er  wolle  wir 
noch  etnmnl  Jung  werden  nnd  seine  Jugend  genieüen»  to  wenig  kann 
auch  ein  Volk  ntck  einer,  mehrere  hundert  Jahre  gedanert  hnbend'en 
Cefreibeit,  wenn  es  nun  auf  eianMl  herrenlos  wird,  sagen,  ea  voikl 
wieder  so  frei  iehon  wie  vor  seiner  UnJerjochung.  Es  gehl  hier  ganzen 
Völkern  auch  wie  Menschen,  die  Zeitlebens  Sklaven  waren,  sie  danken 
für  die  Freiheit  und  Selbst-Regierung,  die  fiie  nun  zu  gebrauchen  ver- 
lerot  tinben,  i'it  würde  ihnen  nur  eine  Last  seyn.  Daher  nriissen  Reiche 
doch  wieder  eine  monarchische  Regierung  erhalten,  weil  es  unmöglich 
iai,  aie  ändert  en  regieren.   S.  oben  $,  268. 

Burke  sagt:  ^Die  Wisseoscbaft,  den  Staat  zu  bauen,  wieder* 
herinalellen  oder  in  verbeaaern,  kinn,  wie  jede  aridere  fiifnhmngi« 
Wiaaanacheft,  nicht  a  ptimi  gelehrt  werden  und  die  Brfhhnmg,  welch« 

■na  in  dieser  blos  praktlacbeu  Wisienachart  unterrichten  soll,  darf  keine 
knrse  teyn*^.    Es  giebt  auch  dafür  gar  keine  Wiaensehaßf  aondern 

wna  man  so  nennt,  ist  eine  Kunst, 

Ludwig  XV JH.  war  stolz  auf  die  von  ihm  ausgegangene  Charte 
und  zwar,  weil  sie  nach  seiner  Ueberzeugnng  kein  speculatives  Mach- 
werk, sondern  eine  praclische,  in  der  Geschichte  und  dem  Charakter  der 
Franzosen  wurzelnde  Verrassungs-Urkunde  seyo  sollte  ood  weshalb  er 
denn  nnch  in  der  Blnleitong  sagte:  „JVoiiff  oMMf  eo/in  cAercAd  la» 
frinc^  de  la  eharle  constitutionelle  dans  le  caraeiire  franfaig 
et  dan»  le»  monvmen»  tHUrablee  det  tUcle»  pmeie^^  vnd  in  der, 
That  hat  er  den  Ruhm,  data  fie  Refotution  YOO  I8S0  okshi»  Btimne 
no  die  Stelle  seiner  Charte  EU  aetsen  hatte. 

Eben  so  erklarte  die  preussische  Gesandtscheft  am  teulschen 
Bundeslage  am  15.  Februar  1818  in  Beziehung  auf  die  noch  nicht  er- 
folgte Einführung  einer  slündistben  Verfassung:  ^Denn  nur  aus  der 
innersten  und  genauesten  Kenntniss  eines  jeden  Landes,  wie  sie  Ein- 
geborenen  beiwohnt,  aus  einer  unmittelbaren  Berührung  der  verschiedenes 
Organe  det  poUUtchen  Lebeoa  eines  jeden  unter  aich,  noa  einer  ver- 
tmnentrollen  inneren  Bemthoog  nnd  Verhandlung,  kenn  die  Mondtage 
dar  aHndischen  Verfbaaong,  die  Art  und  der  Moment  der  Geburl»  aator* 
genla  und  zum  M-ahren  Hei!  der  Sache  hervorgehen^  (t.  Qagem^ 
Mein  Autheil  an  der  Politik  Tb.  Hl.  S.  211). 

Charnklerislisch  grifTen  die  Franzosen  nach  der  alten  germanischen 
Gerichts-VcrfDssung  mit  Schöffen  oder  Geschworenen ,  weniffslens  für 
das  Strafverfahren,  indem  für  das  Civil-Recht  und  den  Civil-Process 
et  nirgendt  möglich  gewesen  ist,  das  alte  Verfahren  wiederherzustellen, 
tan  wo  Schdiren  oder  Cetchworoio  I»  QrUtnchea  Recht  ipreckog 
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Köllen»  muss  das  Beib(  noch  einen  lebendigen  im  BewussUetn  Aller 
lelienden  monUMln  Kern ,  darf  Meh  nmk  ia  ti»  biosei  Getett- 
Mi  JamlMHAMht  vcrwMMlelt  btbee»  m  w«oiff  wie  darcb  den  Uoic^ 
Mteo  Bedwtiliei  oMürt  leya.    Diet  tei«t  •licli  an  deulUcItfteo  ui 

MBghndy  wo  das  Geschworen-Gericht  für  Civil-Sachcn  zwar  oodi  ge« 
aalBlieh  besteht,  aber  nicbl  m^r  in  Uebun^  itl,  weil  den  Geacbw<KeM 
Ae  errorderliciie  Recht.skenntnifs  daro  ab;;eht. 

Eben  so  lasseu  sich  denn  auch  persöoiiche  Slundcä-Yerhülloisse 
kilnstlich  nicht  wieder  herstellen,  wo  sie  einmal  au^ges^torben  oder  ver^ 
Dichtet  sind.  Wenn  und  wo  einem  Volke  der  wahre  Adel  fehlt,  so 
•teilt  man  ihn  anr  dem  Papiere  oder  durch  Itünstliche  Begttteruug  und 
TÜel-BrlheilBag  tUtll  wieder  her.  Biie  Adelt-  oder  Pein-KMMier 
«nei  «er  nlleei  ie  4&r  Heieeag  dee  Volkea  •eiiwC  werenloy  eine  Aelerilll 
kebeOy  wie  die«  t.  B.  eeeli  snr  Zeil  in  England  der  Fall  ist  Kraft 
dieser  Autoritdl  im  Privat-  aed  dffeetlifihcB  ieta  rcj^tarl  ancli  dee 
•dlicbe  Oberkam  aei»  1689. 

d}  Sfgur^  Heu.  I.  S.  323  legt  too  Ludwig  XVI,  ood  desiee 
Xiiuiter  Keker:  ^Toum  äeux^  jugeant  le$  k4mme$  eomme  Ht  äetaimt 
gtre^  «f  n0»  eomme  il»  lonl,  ae  penmodaieni  Irop  faeilemmt 
tufßiaii  de  touloir  le  hien  pour  Ie  faire  et  de  meriler  tamowr  dee 
feuples  pour  robtenir.    Iis  ignoraienl  la  legifue  des  patsions*^  etc. 

Robespierre  und  die  seines  Gelichters  gingen  zu  dem  anderen 
Extrem  Uber,  daas  sie  lieber  allen  denen  die  KöpTe  abschlugen,  welche 
für  ihre  ideale  Republik  nicht  laugten  und  erst  IS'apoleon  f»nd  wohl  die 
rechte  Alitle  unter  den  gegebeneu  Umständen  und  für  ein  Volk  wie  die 
FraBEOMa,  deren  Bilellteit  flberaU  dabio  ^rebl»  iMbr  m  aelieioea  elf 
aie  aiiid. 

Die  aeeere  Zeit  bedient  licb  aehr  biolig  eiata  gaas  aapesaeadea 

Ansdrucbes,  weoo  sie  die  Modernen  unreif  für  freie  Yerfusattagea  aennt. 
Unreif  ist  aber  nie  ein  Volk  für  die  ihm  auf  aeloer  Stufe  elc  ansagende 
%    Freiheil,  wohl  aber  überreif  d.  h.  zu  alt,  zu  schwach,  zu  verfallen, 
"kurz  unfähig,  sich  nocJt  eben  ao  au  bebaupteo  wie  in  aeioem  JUnglings- 
uad  Mannes-Alter. 

Da  nun  unter  so  bewandten  Umständen  oder  in  der  Reslanrations- 
Periode  die  aea  au  gebenden  Verfassungen  wohl  überlegt  seyn  wollen, 
am  aie  gegen  die  Anfeeblungen  der  SelbaUacbt  der  Bia^elnen  an  acbMaen, 
ao  ist  eecb  jelat  erat  von  eigentlicb  üctfnsItoAeii  Verfaaanogea  aad 
Regierungs-Formeo  die  Rede,  wo  Feiadacbeflea  und  Oppoaitioaea  neutra- 
liairt  werden  müssen ,  von  denen  man  im  gesenden  Zustande  noch  keiae 
Abneng  hatte.  Solche  künstliche  Verfassungen  verhalten  sich  aber  zu 
den  natUrliihen ,  !>i(-h  selbst  gemacht  habenden,  wie  ein  Automal  zu 
einem  lebendigen  Geschöpf  mit  Fleisch  und  Blut  und  es  wird  schon  ein 
•  grosses  Verdienst  für  deren  Schöpfer  seyn,  wenn  es  dem  Leben  roöglicb 
aeyn  wird,  ein  solches  bloses  Knochengerüst  oder  Geripp  zu  beleben 
and  u  beseelen.  Wie  wenig  Qbrigeaa  imaepe  Zeit  die  Kunst  veratebt, 
aokbe  lebenallbige  Verfbaannga-Vrfcnndett  an  fertigen,  beweiat  die  aar 
«ibapNra  Biiiteai^^io  vieler  aeaor  Verfbawagea  naaerer  Tkige  nad  daae 
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man  selbst  mil  <Icu  noch  bcsleheodeo  oirgeuds  zufrieden  ist,  worao 
dena  freilich  die  SelbslsiMlit  d«p  Bkuetma  eiitiiroU  ibreo  grossen  Ao«> 
fb«il  hal  und  das  ist  das  cifeolKclM  UBglttck  «nsarat  itMvmUtU^  dw 
darebiringfire  UMofriedenheit  aod  Z»h\\mM  aiil  aMi  Mlbtt;  «im 
d«M  man  sich  mit  der  lIofTnun?  tcbneichleo  darr,  es  müsse  «adlicii 
V jeder  besser  werden.  Das  Schlimmste  dabei  ist  noch  dies,  dass  sehr 
häuHp:  die  besten  Köpfe  diesen  iinscliß-en  Znstand  durch  den  Missbraucli 
der  Press-Freiheit  noch  steigern  und  dadurch  das  letzte  Mittel  der  Ab- 
hülfe und  Versöhnnn^  zerstören.  Daher  müssen  denn  aach  selbst  ditf 
wohlwollendsten  Fürsten  gegen  die  Oppositions-Presse  erbittert  werden, 
denn  es  gehört  fast  flbwnenicblicb«  GeduU  und  Hissigung  dazu,  sich 
is  MineD  grosarlifftleo  oad  adeblao  AbiichteB  ao  gesctelbt  lad  ««»^ 
kanol  tn  Mbea»  oiraa  voa  seiiicr  Tbitlgkait  Mcbsalaaie«.  Statt  daaa 
die  Presae  woblwoHend»  als  Organ  der  öfTeotUcheo  Meiaaaf  oder  4la« 
Vpikea,  der  Regierung  mit  /ZolA  «ad  7Aaf  la  HöUe  komme» 
sollte,  macht  sie  Opposition,  hios  um  velche  zu  machen,  ttbersiebl^ 
dass  es  unter  den  obwaltenden  Umstünden  so  äusserst  schwer  ist,  Miss— 
grilfe  zu  vermeiden,  denn  was  sich  unter  einem  blos  gemeinschaflHchen 
Landesherrn  ^ul  und  friedlich  neben  einander  vertrug-,  tritt  sich  nun, 
WO  alles  uuter  eine  Form,  ein  Gesetz  gebracht  werden  soll,  feiudlicb 
cBigagea. 

Beagirea  aon  eadllch  gaas  verfalleae  denoralinrle  Völker  gegeft 
gaas  verfalleae  Herrscbanea,  daaa  riebt  ea  am  die  Rettaoratioa  aoch 

schlimmer  aus  und  wie  scboa  obea  gesagt,  wird  es  zu  keiaer  eigeal- 
liehen  Restauratioa  bier  kommen,  sondern  nur  ein  Herrenwechtet  ataft 
finden,  oder  aber  ein  noch  viel  härterer  Druck  Platz  greifen,  wenn  es 
der  alten  {{errschaft  gelingt,  sich  mil  auswärtigem  Beistande  der  Gewalt 
wiederum  zu  bemachtijren.  Man  lese  die  pomphafte  Prociamation  des 
Generals  Wilhelm  Pepe  aus  Avellino  vom  6.  Juli  1820  und  vergleiche 
damit  den  schmählichen  Ausgang  dieser  Rebellion  und  aller  spateren 
eiaea  90  gaas  verfallenen  Volkes  wie  die  Neapolitaner  eiaet  siad.  Daa 
Vebel  bei  tolcbea  ganz  verfalleaea  Völker»  beatebt  baaptalchlich  daria, 
data  es  ibuea  aa  einer  tOcbligen  Aristokratie  fehlt,  welche  die  könig-' 
liehe  Knast  versteht,  aus  alten  Bau-Materialieo  ein  neues  Gebäude  aaf- 
zufuhren,  ja  überhaupt  im  Slando  wäre  und  den  Mulh  hatte,  sich  an 
die  SpiUe  einer  absolut  notbweadig  gewordenen  Reform  etc»  ta  ateUea. 


$.  434. 

Eine  wirkUthe  VerMmmenrng  der  wieder  errangenen  Fireiheit 
wird  aber  eintreten,  wenn  die,  denen  das  Werk  der  Restauration 
zufallt,  in  den  grosen  Fehler  verfaileu,  entweder  nicht  zu  wissen 
oder  zu  übersehen,  was  der  concreten  Nationalitfit  und  den  ilcr- 
«•ffjwi  Cultar»  und  Civillsalions-Bedttrrnissen  sosagta),  oder  am 
Bude  gar  giaoben,  es  koaune  dBmf  gar  dIgIiIs  an,  soidm  au» 
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htbe  jetxl  die  beste  Gelegenheit,  diese  oder  jene  ideale  oder  auch 
vielleicht  bei  Völkern  höherer  Stufen  einst  wirklich  bestanden 
habende  YerlassuDg  zu  realisiren  oder  zu  adoptircn,  wenn  es 
gMohwobl  an  aÜBii  Mljeotraei  und  vieMdii  aneb  ol>|e(ßliven  B«- 
dingungen  dazd  fehlt  b). 

t}  Und  dahin  gehört  denn  vor  allem  der  FeUer»  dass  man  Ver« 
fassun^en  und  Geselze,  die  andenrnrf^  ?n!ir,  fot,  passend  und  zweck- 
niii!^sig  sein  niui^en,  bei  Völkern  und  Staaten  einfiilirl,  wo  sie  gar  nicht 
hingehören,  ebeu  weil  man  von  der  unglücklichen  Ansicht  ausgeht,  ullo 
Völker  der  Erde  hüllen  gleiche  Anlagen  y  gleiche  Bedürfnisse  und  ea 
komme  nur  darauf  an,  sie  mit  den  fremden  Gesetzen  bekaool  ni  MkMIi 
um  lieb  ihren  Daok  dafür  s«  Yerdieses.  pie  achhigeodate«.  ■•wfeiae  IHr 
eiDen  solchen  Fehlgriff  bat  in  ooaeren  Tagen  gans  inaoiidetbcit  daaMtN 
KOnigreicfa  Griechenland  gegeben  und  ea  tat  nobegreilds  irk  innn  hiav 
noch  zur  Stunde  nicht  zu  der  Einsicht  bat  gelangen  wollen  ,  dass  die 
Bevölkerung  dieses  Königreichs  nicht  nach  französischen  ond  baifischaa 
Geaetzen,  sondern  nach  ganz  anderen  regiert  sein  will. 

Schon  illontesqieu  I.  3.  sagt:  „Das  Staats-  und  Civil-r.echt  ist 
ehvas  so  ganz  charakleristisdies ,  dass  es  ein  bioser  Zufall  ist.  wenn 
eines  auch  noch  einer  anderen  Nation  zusagen  soille^  und  noch  ueuer- 
dhigi  sagte  Cyprien  Bobart  in  der  Ke9m0  4,  d.  niofidaa  184i.  3»  Ln 
g.  150:  «>  ü  pa$  gu*un0  seMie  numiAro  ^Hf  ütr«.  Qm 
pipffl  itre  Nbre  d  un  havt  dcgri^  tarn  titre  d  lä  wumiiro  fimf&iut\ 

b}  Ein  solcher  noseliger  Glaube  war  et,  welcb^r  nach  dorn  Tode 
Ludwig  des  XYL  ans  einen  Lande  von  32  Hillionep  Seeten  ehie  eblto 
und  ontbeilbare  Demokratie  mit  Httlfe  des  reprlsenlatifen  Storchschnabels 
bilden  wolltOf  ohne  dass  man  auch  aar  entfernt  daran  dachte,  ob  ein 

solches  Hirngespinst  reaüsirbar  sey  und  dass  die  alle  griecMsche  und 
römisciie  Weil,  die  man  jetzt  in  allen  Formen  nachflITle  ,  nie  grössere 
Demokratien  gekannt  hat  ab  der  Raum  eines  gros>en  Amphitheaters  za 
fassen  vermag,  nicht  zu  gedenken,  dass  der  ächten  Üemukratie  nur  die 
Völker  der  vierten  Stufe  fähig  waren^  grosse  zusammengesetzte  Staaten 
nber  nur  monarchisch,  böcbslena  aristokratisch  mil  einem  Relcbflage 
regiert  werden  können.  Die  Folge  war  ein  fbrcbtbares  bhitigns  Dramt 
und  dass  zuletzt  ein  gtücklieber  Soldat  der  Gewalt  sich  wieder  bemächttgio 
und  mit  Hülfe  seiner  Veteranen  die  Dinge  einer  angemesisencren  Ordnung 
entgegen  führte.  Zu  den  bcklagenswerlheslen  Folgen  der  französischen 
Revolution  für  Europa  gehört,  ober  unstreitig  die  Verbreilung  des 
neuen  Heiiräsentaüf-Sysfems  und  der  Cenlralisation  auch  dahin,  wo  sie 
schlechterdings  kein  ßedUrfoiss  waren  und  sind,  wo  es  an  allen  den 
Motiven  und  Gründen  fehlt,  welche  einen  Sieyes  und  ialUyranä  sie 
im  Jahr  1780  ond  1791  Yorscbbgen  nnd  empfehlen  Hessen,  an  mmelil 
derselben  die  gesummten  Krille  Prankreichs  nur  Bewerkstelligunf  dar 
Revolution  in  dem  Sinne,  welcbea  wir  damit  obeb  {.  431.  rerMpll 
haben,  in  eoneenirireo ,  ja  ohne  wekhes  Frankreich  seine  gelahnroUe 
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SteHung  unter  den  earopliicbeo  Uäcbieo  otcbC  hltUe  bebaop t«a  kOueai 
ficBcUb  4otk  die  YttwaMlluAg  itr  MUiM  gmmnmm'  kl  ifae  «Migt 
NttioMl-VerMMinloaf  aocli  sur  tu  demfeUNHi  Zweck,  ie  et  neie 
geredeea  elt  eiee  KreokkeU  unterer  Zeit  bebvcklel  werden,  ihm  mn 
glaubt,  di«  Volker  könnten  sich  eine  nene  geselbc&aft liehe  Form  oed 
ein  Reckt  eben  so  willkürlich  wählen,  wie  sie  eine  alle  ll^de  mit  einer 
neuen  vertauschen.  „Ein  Houpigrund  mit  cur  Verwirrung:  unserer  Zeit 
ist  die  ganz  Tundaroent-  und  anhalUlose  Behandlung  des  Staatsrechts, 
wonach  sich  denn  alle  ohne  Uoterscbied  richten  follen^  sagt  der  «cbarf- 
Mttttige  Den^Tex  zu  Amülerdank. 

X...    Zur  Bestätig uag  unserer  obigen  Behauptung,  dass  Demokratien  nar 
anf  eincfli  lUewen  RaunM  mOgUck  aiady  aagt  anck  icbon  Gagem 
eta  Tbeil  IL  8.  liT.   „Der  ümlang  onserer  Sieatea  iai  eki 
Uinderaiai    Die  nolbwen^igen  Anakooflsmittel   des  Altertbama 
•iebt  an  nnaerer  Kultur,  zu  unseren  sittlichen  GefUblen  oder  M 
naaereo  politischen  und  nachbarlichen  YerhäUnissen"  ja  dass  man  Qber» 
baupt  historische,  durch  Eroberung,  Lebn-Syslem,  familienrechtlicbe  Er- 
werbungen etc.    zusammengehüurie    höchst   versctiiedene   Länder  und 
Menschenmassen   nun   mit  einem  Male  in  freie  nationale  Gvoi-Staulen 
omwandtlu  wiii ,  wo  ca  gänzlich  an  den  subJecUten  Bediuguogeo  fehlt. 
Unter  aa  bewandteA  Unutilnden  ist  auch  nicbt  iowobl  die  sog.  Volke-; 
floaveffrilMlit  ekle  leeae  PieÜon  (wenn  dnranter  Uoa  daa  Tentandeif 
wirde^  waa  wir  oben  als  Slaals-Gewal^  der  Regiemaga-Geiralt  gegen^ 
•ker»  kennen  lernten),  sondern  rielmebr  das  Volk  selbst  ist  eine  Fictioa, 
da  so  verschiedene  Nationen,  die  wiederam  in  vier  historiscb  geacbiedene 
Stände  zerfallen,  nie  als  ein  nngelheilles,  ungetrennles  homogenes  Volk, 
im  politischen  Sinne  des  Wortes ,   handeln  und  wirksam  seyn  können. 
Diesem   wesentlichen   inneren  Mangel  soll   nun  bekanntlich  durch  die 
indirecten  Wahlen,  durch  das  Verbot  aller  Inslrui lions-Erlheilnng  und 
durch  den  Eid  der  De^ulirlen,  da&s  sie  bei  ihren  Abstimmungen  nur 
Ganiß  im  Auge  b^en  wollen,  forgebengt  und  abgebolfen  werden, 
ßSm  4m,m»^/)i9iMi9        nlle  drei, Mittel  nicbt  tnm  Ziele  fttbren» 
jreii  die  IKalnr  aticbtiger  iüt  als  aDe  nenachllcbe  Knnst,  ?or  allem  aber 
nichts  mehr  gegen  die  lei^  Yerlbsanngcn  gleichgültiger  macht,  als  das 
indirecte  Wahl-System,  so  dass  man  am  Ende  blos  deswegen  so  directeu 
und  sländischen  Wahlen  wird  rurückkommmen  müssen ,  um  nur  noch 
iandstiindiscbe  Versammlungen  zu  Stande  zu  bringen.    Man  kann  daher 
auch  die  künstlich  gemachten  Repräsenlatif- Verlassungen  unserer  Tage  • 
nur  mit  Automaten  vergleichen,  die  nie  seyn  können,  was  ein  wirklicher 
lebendiger  Organismus  is^  der  sein  Leben  aus  sich  selbst  bat  und  nicbl 
|iptt|  jdri(te||r  betef»^dor^  erst  anftieben  ninsa»  damit  aick  der 

jimniilaflra  Ii  l^egang  aette.  So  ackleckt  nnd  wackelig  dea  Ckr^. 
^erk  des  engliscben  losammengesetzlen  oder  Gross-Staates  ist,  so  ist 
es  doch  ein  natOrlicber,  lebendiger  historischer  Organismus,  durch  ein« 
bestimmte  Gesinnung  des  angelsächsischen  Volkes  und  seiner  einzelnen 
Theile  gelragen  ,  der  aber  freilich  in  unseren  Tagen  eine  neue  Magna 
fl^lj^lj^j^l^ji^g^  BiU  of  rigku,  ^ie      das  1^.  Jabrbaodert  erb|^9bt^ 
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M^ff,  WüNi  4»  -fita*  M  ünteM  Mve  ,m  Ino^  oder 
Attifeii  mit  fwcblbartm  Kraeheo  MnnuDtofalleB  toll,  ttü  woher  rilhrC 
t§f  dflW  dieser  veraltete  und  wackelige  Organismus  sich  io  fciimlaad 
*fO  lange  erhaken  and  das  Gaoee  dabei  nach  Aussen  fa«!  eine  W«ifinaciil 
fcworden  i»i?  daher,  dass  die  Regierung  jeder  einzelnen  Gemeind$ 
nie  auch  den  historischen  CrnritciiHrien  ihre  Autonomie  gelassen  haL, 
aläo  wieder  durch  das  schon  oben  ^erühmle  sog.  Fror inzinl^Sy slem. 

Es  ist  nicht  sn  laugnen ,  duss  die  Buehdruckerltunst  ein  Mittel  iM^ 
walchf«  dio  alte  Welt  nicht  kaoate  wd  aiU  d^taeo  ilüife  muk  Geaeta^f^ 
•  VoncUäife  and  Aolräge  /att  «ben  ao  schnefl^att  Hilfioacn  ge1«urgi 
laiaaii  kann,  wie  ohne  aie  oor  an  Hnidcrle;  aber  darauf  komifit  ea  ji^gfi 
Bicht  an  und  die  Bach^rucfcerkmiit  YerMg  nicht,  die  vertehiedemei 
fMvinaial  nad  ständiseben  Intereaaeo  .  qaler  einen  Hui  u  J(fjj|c«a.  Für 
grosse,  ans  vielen  Provinzen  zusammengesetzte  Reiche  eignen  sich  daher 
nur  Proviiiz,ial-S('a[)de,  nur  niuss  ihnen  aber  auch  eio  wirkliches  Zustimmung^- 
recht  zu  gewissen  Geselzea  und  Steuern  zukommen.  Bios  berathende 
Stände,  auf  deren  An.sichten  man  am  Ende  gar  keine  Rücksicht  nimmt, 
^rind  keilte,  ja  es  ist  besser,  weun  dergleichen  ganz  cessiren,  es  werden 
dbnn  de«  Lande  wenigatena  die  Koalen  ihrer  Zafanmeflk&nRe  erspart, 
md  die  Regieninipea  oOtaen  ohne  aie  bei  ibrcn  Geaelsen  deal«  vor» 
«icbtiger  reMna.  Dnaa  Reivlaenlalir^VeraaninilnQgeD  froiier  «odentr 
Jleicbe  durch  ihre  nivellirenden  Geielie  einen  weit  grösseren  DespoÜsnina 
unter  dem  Scheine  der  Freiheit  ausüben ,  als  ihn  ein  einaelner  Oeqidl 
je  wagea  würde,  ist  schon  von  Anderen  gesagt  worden. 

Dem  allen  zufolge  ,  hat  uns  denn  auch  die  neueste  Zeit  und  in- 
sonderheit die  französische  Revolution  in  wissenschaftlicher  Hinsicht 
keinen  Schritt  weiter  in  der  Erkenulniss  der  innersten  Elemente  und 
4ei  eifentUchen  WeeeM  te  Stoetei  g<riM«eht  Wena  «a  geaebehen  iu, 
'90  haben  wenigatena  die  flrnntdaiicheB  VerfaiannfamrtiODien  and  dnü» 
ftacbahmüngen  keinen  dhreelen  TbeH  daran.  ^  >  ti^ 

Bloa  Ciinat-Stimmen  in  den  Yolki-VersaniMlHngen  kannte  die  aMe 
'Welt,  Tom  Reprüsentatif-System  hatte  aie  eher  gar  keinn  Ahnnng,  Wn 
aeke  achon  Aritioule»  l  c.  Vi.  2.  '  i<  tr^r 

4)  Von  den  völkerrechitichen  Mitteln  zur  Erlanffung  deB  i4/i- 
erkiiiuUniMse§  der  resiautirien  Sinaien  und  ihrer  SieherAeiL 

-  ■      '  $.435. 

Uns  gesannite  YdlkemchUicbe  V«rliiltiiiM  oder  die  Tdlken- 
reohUicheSteUang  solcher  reBt««rirter  Staaten  hängi  endlieh  natttr* 
lieh  zttnSchet  ?oo  dem  Anerketminiese  der  übrigen  zu  einem  und 
demselben  Slaalen-Syslem  gehörigen  freien  Staaten,  oder,  wenn 
deren  keine  mehr  vorhanden  seyn  sollten,  der  Herrscher  und  Macht- 
haber in  deoielben  ab.   Daa  driiigeadala  Bedttriiwaj  was  aolche  . 
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Bicb  diese»  AnerkennbiiM  darch  Krieg  oder  durch  Ünterliaiidlung 

zu  verschaiTcn ,  besieht  also  darin ,  schleunigst ,  wenn  sie 
nicht  schon  grosse  zusammengesetzte  Staaten  oder  Reiche  bUdeo« 
InSiaalen^Bündnisse^  Bundea^Sfaafen,  ja  wohl  Meiehe tmmmen^ 
jmtrelea,  um  sieb  dadurcii  gegen  dieWiedereroberung  und  Wieder- 
mterlociiung  zu  sidiem;  je  grttsser  die  GefalN'  in  dieser  Hintiebl 
seyn  wird,  je  mehr  werden  sie  gendthigt  seyn,  wirkliche  Bundes- 
staaten oder  Reiche  mit  einer  CetUralgewalt  zu  sliTten«). 

Die  Achtung,  welche  sie^  so  vereinigt  und  gestärkt,  dca 
torigen  Uücbten  einzudösen  vermögen,  wird  dann  wfe<« 
4enun  von  allen  don  UmstSnden  abbingen,  welche  bereits  oben 
sab  A.  benrorgeboben  worden  sind  und  ilberhaupt  im  Völker^ 
rechle  in  Frage  kommen.  Das  Hauptmittel,  sich  Achtung  bei  den 
übrigen  Hauptmächten  za  .  v^rschaili^n ,  ist  und  bleibt  aber  die 
Mitt^keUi  fehlt  es  daran»  oder  weicfat  sie  der  Zwietrachl,  so 
IfcbfiljBen  blos  noch  Ifeere  und  Berge  ond  sulelttlfeid  nndZwie** 
Iracht  der  flbrigen  Mflehte  gcgei^.  die  Wjedenmlerwerfnag  b}  , 

•}  Wie  dies  i.  B.  die  NIederlaDde  nach  ihrer  Bffreiang  voo  der 
spanitAin  flemcbaft,  die  oordamerikaoisdten  Staiteo  oacb  ihrer  Be- 
freiung von  der  englischen  Herrsriiaft  Ihnlen.  Die  Niederliinder  iiessen 
aber  in  den  eini^elnen  Provin7.en  alles  beim  Alten  tiod  bildeten  blos  einen 
Bondes^Slaat  mit  sogenannten  Generfi-Staaten  und  einem  General-8(alt- 
birfler.  Freilich  war  es  blos  die  gemeinsame  fortdauernde  Gefiihr  vno 
Aussen  and  die  schnell  angewachsene  geoteinsame  Sthuldeumasse,  welche 
dca  Ktagel  der  wahrea  Biaigkeit  erfelsea  matite.  Aach  die  ameri* 
kaaifcbea  Freiilaaleo  ladertea  aichta  aa  dea  Verfasiaogea  der  eiaaehiea 
Aaatea.  Ob  i|»lb»  za  Httlfo  ge aommaae  Repr^fealatir-SyiteiQ  dem 
Bundei-^aale  fia  die  Daaer  gtOserea  Halt  und  Elnigiceit  geben  wird, 
muss  beiweifelf  werden,  denn  schon  jetzt  herrscht  hier  und  da  Unwille 
Uber  den  Congress,  insoweit  darin  nicht  die  Interessen  der  einzelnen 
Staaten,  sondern  die  persönlichen  der  einzelnen  Depulirlcn  vertreten  sind 
und  herrschen.  Es  scheint  sich  den  Amerikanern  düs  ReprÜseutatir- 
System  ganz  aus  denselben  Grltnden  zu  seiner  Zeit  aufgedrungen  zu 
babea,  aaa  deaeaSÜeye«  et  la  leiaerZeit  dea  Etäis  genereau^  ernpfUd. 
Hierroa  Abg^bca »  te  lal  die  aaierikaaiiebe  Amd^Keifaataay  avrar 
Ihr  Nord-Aaierice  eiaMeiitcrftack  aa  aeaaea,  tafüsfette's  Liebliaga-Idee 
aber,  iOi  Frankrelcb  eiaeo  fibulichea  ^undes-Slaat  wie  den  ameri- 
kanischen zu  machen,  vtnr  ein  dunhaat  aapnktiicher  Gedaolie^  wofttr 
ei  keiaea  waitera  Nadiweiies  bedarf. 
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ft)  8»  VMtekw  w»     Bi  ilulüdw  lidMiW^Mliil«,  von  der 

i^viicliett  HemeM  frei  g«wordeiieii  Linder  lediglich  der  OluniaeblSpa- 
Dieas,  dem  Oceatt  und  dem  Heodelsoelde  der  Engläader,  dass  sie  nicht 

schon  längst  wieder  neue  Herren  haben,  weslinlh  es  dieselben  auch  nicbi 
«imnal  für  nütfaig  gefunden  haben,  einen  aiinlichea  grÖsern  Buid  wie 
die  Nnrdumerikaner  zu  sthliessen  ^  man  dachte  wohl  daran ,  die  Sache 
kam  aber  nicht  zur  Ausfuhrung.  Mexiko  liegt  seit  seiner  Befreiuiig-  he- 
stündig  mit  sich  sehst  im  Kampf  darüber ,  ob  es  einen  einfachen  Bund, 
einen  Bundesstaat  oder  ein  grosses  Reich  mit  einen  dlouarcheu  bilden 
ioll.  Und  so  mehrere.  Ja  selbst  die  nordamerikanischeu  förderalisicn 
vad  Demokrafeu  streiten  sieh  noch  darüber»  oh  die  Verfassungs-Urkunde 
•TOB  1787  dordi  Vering  oder  durch  Gesett  entstanden  d.  b.  ob  Nord- 
Amerika  nm  bkianr  wiUkllriicber  SMonhond  oder  ein  notkwcndigar 
Bottdesstaat  sey,  .nns  dem  man  sonach  nach  Belieben  wieder  austreten 
könne  oder  nicht,  oh  Unanimität  oder  Majorität  zu  einer  Aenderohg 
der  Verfassung  nölhig  iirn!  genügend  sey  oder  nicht. 

c}  Vorerst  handelt  es  sich  also  für  diese  vierte  Periode  auch  nur  um 
euie  Art  von  Kriegen,  ni^mlich  die  l'nabhnngigkeits-  oder  Kriege  zum 
Zwecke  des  Auerkennluiäses.  Ist  dieses  Ziel  erreicht,  so  klassifiziren 
iidk  die  spiteren  Kriege  solcher  wieder  freigewordeoen  fliinlen  nach 
ihm  Siellang  in  dnni  SInaten-SysloBo  in  wekhnm  lie  gthOren  ela. 

//.  tnäbeBondere^  oder  ton  dem  Charakter  der  Reaction 
nach  MiUisgabe  der  eier  Stufen  des  Memchen-Reichs, 

$.  4M. 

Wir  haben  jetzt  noch  den  Charakler  zu  schildern  oder  anzu- 
deuten, den  die  Reaclion  nach  Maasgabe  der  CuUur-  und  Civili- 
mions-Stafe  der  reagire$iden  Volker  tragen  muss  und  wird,  deno 
je  Hefer  der  Mensch  steht,  je  roher ,  thieriscber  und  feiger  er 
noch  ist,  jo  mehr  er  vor  seinem  Herrn  kriecht,  je  farchtbarer  ist 
auch  seine  Enipürung  und  seine  Rache  an  seinem  Herrn  und 
Unterdrücker;  und  je  hoher,  je  gemässigter  und  schonender  wird 
auch  das  neue  Yerhällniss  zu  der  seitherigen  berrsehenden  Macht  ' 
steh  goilaltan  und  xwar  weil  deren  Herrschaft  es  ebanvNihl  warjk 
ja,  find  beide  ethnisch  verwandt,  so  werden  sie  wohl  gar  In  den- 
selben Maase  Freunde,  wie  bisher  die  HerrsebafI  eine  schonende, 
und  gemässigte  war.  Man  denke  nur  an  ^ord>Ameriiia  und  Eng- 
land nach  dem  Frieden  von  Versailles. 

Da  whr  uns  aber  dem  Schlüsse  ooserea  Versucbes  näheren,. 
80  m5ge  aoeb  folgende  Bemerkung  hier  und  nunmebr  Plala  greifen* 
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So  wie  seither  überall  die  Kreuzungen  der  vier  Stufen  Ra<;eii, 
sowohl  im  altersgesunden  wie  im  verfallenen  Zustande  (und  nur 
letzterem  gehören  sie  ja  eigentlich  an} ,  ausser  aller  Betrachtung 

geblieben  sind,  weil  sie  überall  nicht  klassißciibar  sind  und  mit 
sich  selbst  in  einem  Natur-Zwiespaltc  liegen,  so  werden  wir  ihrer 
auch  hier  und  zuletzt  bei  den  einzelnen  Stufen  nicht  gedenken 
können,  wohl  aber  sey  bemerkt,  dass  sie  auf  der  einen  Seile  die 
zur  Reaction  oder  Empörung  geneigtesten  Menschen,  dagegen  aber 
auch  und  auf  der  anderen  Seite  zugleich  die  unfahigslen  sind, 
wohlgeordnete  politische  Gesellschafleu  oder  Staaten  zu  gründen, 
weil  es  hier  an  der  ersten  Grund-Bedingung,  nömlich  der  National- 
Reinheit  im  engsten  Sinne  des  Wortes  fehlt,  und  wenn  sie  dem- 
ohngeachtet,  z.  B.  nur  in  Süd -Amerika  nach  Vertreibung  der 
Spanier,  Portugiesen  und  Franzosen,  auf  dem  Papiere  neue  Staaten 
und  Verfassungen  gegründet  haben  ,  so  bestehen  diese  auch  nur 
auf  dem  Papier,  haben  sich  aber  in  der  Wirklichkeit  nicht  con- 
solidiren  können  und  ihre  Schein-Existenz  beruht  lediglich  auf 
der  Ohnmacht  des  Multeilandes  und  den  Handels-Interessen  der 
übrigen  Mächte  (§.  435).  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung, 
dass  auf  Domingo  lediglich  die  Mulalten  sich  empörten,  in  Süd- 
Amerika  aber  die  Creolen  ohne  die  Beihülfe  der  Mestizen  und 
Indianer  sich  nicht  hätten  frei  machen  können. 

f)  Von  dem  Charakter  der  Reaclion  bloaer  Wilden, 

$.  437. 

Da  blose  Wilde  auch  nur  in  der  Eigenschaft  von  Sclaren 
unter  die  Herrschaft  anderer  und  zwar  immer  höher  stehender 
Völker  gelangen  können  und  gelangen,  so  gehört  eigentlich  auch 
nur  die  Handlungsweise  hierher,  mittelst  deren  sie  einzeln ,  oder 
auch  wohl  mehrere  verbunden,  Rache  an  ihren  Herrn  und  Peinigern 
nehmen;  sie  ist  stets  furchtbar  und  dem  Charakter  dieser  Wilden 
getreu,  denn  sie  besteht  fast  immer  in  der  Ermordung  ihrer  Herrn 
und  deren  Familien  so  wie  in  der  Brandsteckung  ihrer  Wohnungen 
Man  könnte  scheinbar  von  einer  grösseren  gelungenen  Empörung, 
nfimlicb  der  Sclaven  Neger  von  Domingo,  reden  und  wie  sich  die- 
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selben  eine  nothdfirftig  ganz  wohlgeordnete  Verfassung  gegeben. 
AHein  es  ist  gans  falsch,  die  Empdrang  von  Domingo  fttr 
ein  Werk  der  dasigen  iVi^yer  aosiugeben,  indem  sie  Tielmefar  gam 
das  Weit  der  dasigen  Motalten  war,  die  sioli  der  Neger  nor  als 

Werkzeug  bcdienlen  und  die  denn  auch  ganz  allein  den  neuen 
Staat,  natürlich  blos  in  der  soeben  geschilderten  Weise,  bilden 
und  regieren,  während  sidi  die  Mehrzahl  der  freigewordenen 
Keger  in  die  Berge  zorttckgesogen  hat  ond  die  ehemaligen  Plan- 
tagen wüst  liegen« 

Wenn  man  in  den  übrigen  westindischen  Colonien  so  wie 
auch  auf  dem  Festlande  fürchtet,  dass  die  Neger-Sclaven  dem 
Beispiele  von  Domingo  früher  oder  später  folgen  könnten  und 
mochten,  so  beruht  diese  BeiHrchlong  auf  der  durch  die  Pflanser 
selbst  erst  herbeigeführten  mmrhiUniimnäiiffen  UebemUki  nnä 
Anhäufung  der  Neger  zu  den  wenigen  europäischen  Pflanzern, 
ihren  Herren ,  noch  dazu  auf  einem  verhältnissmässig  engen 
Räume,  so  dass  letztere  allerdings  einer  solchen  Ueberzahl  physisch 
nicht  gewachsen  seyn  würden b).  Genug,  die  unersättliche  in- 
dustrielle Habgierde  der  Buropäer,  die  sich  als  Christen  nicht 
,  schämten,  die  Genossen  und  Theilnehmerder  afrikanbchen  Sdaren* 
Jiiger  ZU  werden,  soUle  ond  musste  auf  diese  Weise  endUdi 
vergolten  werden. 

a)  „Der  Solare  rergilt  aar  Gleichei  ait  CHeicheai,  wtaa  er  gegen 
Aadere  ebeawebl  AJUm  für  erltobc  bllt*^  Zaehmia  L  c.  I.  9. 

b}  Das  einzige  Mittel,  wodurch  die  tadlicfaeo  Staaten  von  Nord- 
Amerika  einer  solchen  Katastrophe  vorbeugen  liönnen,  ist,  dass  sie  bei 
Zeiten  die  Ueberzahl  der  Neg>er-Familien  dahin  verkaufen  oder  abgeben, 
wo  dermalen  noch  BedUrroiss  nach  Negerarbeit  ist.  England  bat  es  sich 
50  Hillionen  Pfund  Sterling  kosten  lassen,  um  dieser  Gefahr  noch  seitig 
zu  begegnen.  Dass  aber  die  frei  gewordeneo  Neger  nicht  mehr  ao 
arbeiten  würden,  wie  die  scIiriMheB,  hätte  bmb  wiftee  kOsaea,  wean 
8Mft  die  aalärlache  Tiisbelt  dar  Meger  gehörig  gewärdigt  hätte.  Häfen 
aioh  abar  die  Negenelaven  empören  oder  aiag  ano  lie  frei  haMu^ 
Jedeofilla  steht  Ober  kan  oder  hag  sämmtUchen  Pflamvmtgs-Colonim 
eine  grosse  Verfindenmg  bevor,  denn  mit  der  Freilassung  der  Neger 
bat  man  die  Gefahr  nur  fur  Hülfle  beseitigt;  die  freigelassenen  Neger 
find  und  bleiben  die  Feinde  ihrer  alten  Herrn  und  der  Weissen  Uber- 
haupt. Ja  auf  Domingo  haben  sich  spliler  die  freien  ISeger  auch  gegen 
die  Mulatten  empört  und  wie  lange  die  dermolige  acht  ncgerarlige 
Kaiterfar^e  gespielt  werden  wird,  lässt  sich  nicht  vorher  sagen. 

59* 


Digitized  by  Google 


932 


9)  Vom  Cktmkttr  der  BeaeHon  nomadischer  oder  Völker  der 

zweiten  Stuft, 

m)  Dir  drei  eniem  CUusem, 

s.  43a 

Was  zunächst  die  Jäger und  ff>i>f«-Noinadfn  anlangt,  oder 
die  Nomaden  der  ersten  und  'Zirei/en  Klasse,  so  verliäU  sieh  deren 
Reactiuo  gegen  ihre  Überherrn  gerade  so,  wie  die  Ober-Herrschaft 
dieser  über  sie.    Gerade  so  Ux  nämlich  wie  letztere  ist,  und 

{eneinlich  nur  in  der  Forderung  eines  nnhedeutenden  Tribuls 
esleht,  so  pflegen  sie  sich  der  Entrichtung  dieses  Tributs  auch 
einFach  durch  Flucht  oder  Auswanderung  zu  entziehen  und  es 
wurde  schon  im  H.  Theile  die  Vermulhung  ausgesprochen,  dass 
die  Jäger-Nomaden  ÄVA/y/tviX,  ja  vielieichl  selbst  die  amerikanischen, 
als  Flüchllinge  aus  dem  höheren  Asien  dahin  gelangt  seyn  dUrfleo« 
Desgleichen  ist  es  bekannt,  wie  sich  eben  diese  mnerikmieehen 
j8ger>Nomaden  vor  der  andringenden  Macbl  und  Herrschaft  der 
Buropfier  immer  weiter  nach  Westen  geflüchtet  haben  und  ffOchten 
müssen  und  auf  diese  Wei:>e  zulelzl  aus  Mangel  an  \\'aldungen 
und  Wihl  aussleiben  müssen  uwd  weiden.  Sie  haben  es  allerdings 
eertuchf,  sich  durch  Mord  und  i>randsteckung  an  ihren  Tcxifeintten 
ZU  rächen,  aber  vergebens;  vertreibj^n  konnten  sie  solciie  nicht 
and  so  blieb  ihnen  nur  noch  die  Flucht  fibrig.  Eben  so  wurde 
daselbst  schon  erzifalt,  auf  welche  Weise  sich  ein  Theil  der  unter 
russischer  und  chinesischer  Oberherrschafl  lebenden  \>  eiue- 
Mongolen  durch  Flucbl  dieser  llerrschafl  zu  entziehen  wusste,  und 
io  werden  sie  es  denn  überall  und  zu  allen  Zeilen  gemacht  babeni 
von  denen  wir  keine  nähere  Kunde  haben. 

In  noch  höherem  Maasc  ist  dies  nun  bei  den  Nomaden  der 
dritten  Klasse  oder  den  Bm^Kemoden  der  Fall,  denn  wir  zeigten 
sehon  oben,  dass  Ober  sie  noch  weit  weniger  als  über  Weide- 
uiid  Jö^/tr-Nomaden  eine  wirkliche  Oberherrschaft  möglich  sey, 
denn  für  das  Gewerbe,  von  dem  sie  leben,  findet  sich  überall 
Gelegenheit  zur  Ausübung,  wahrend  Weide-  und  Jäger-Nomaden 
^  nicht  überall  Weiden  und  Wälüer  finden. 

Wenn  sie  kdnnen,  pflegen  sich  aber  alle  drei  Klassen  vorher 
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erst  durch  Plünderung  und  selbst  ^iedennachung  ihrer  Nominai- 
Uerrfn  eu  rächen  «). 

Von  einer  Reorganisation  isi  natürlich  gnr  nicht  die  Rede, 
detn  Ihre  ganse  Verfasaiing  wurde  durch  die  fremde  Noninal« 
Hemehaft  nie  gestört  oder  geändert 

a}  Es  wird  genOgen,  hier  blos  an  die  hSafigen  Empörungenp 
Plündeninp^'n  und  Kampfe  zwischen  den  Kurden,  Turkomannrn,  T>(1ier- 
kessen,  Albanesen,  Mainolen,  Montenegrinern  einerseits  und  den  Per.sern 
ttnd  Türken  andererseits  tu  erinnern.  Sodann  fragen  wir,  seil  ^^ann 
sind  die  yälischen  Hochländer  eigentlich  und  wahrhaft  den  Englündcru 
and  die  Bretonen  den  Fraaiofea  nalerworfen?  Kann  man  sagen,  daaa 
'  die  wilden  Conen  and  5cir«feii  'der  fraesOsNcliee  aad  aardiaiachMy  to 
wie  die  CatoArcMii  der  aeapoUlaaiaebea  Regieraag  geborehea? 

Ueber  den  zohen  Widersland,  welchen  die  gSllachea  Brelagaer  der 
gerniaoisehen  Herr^dinn  bis  auf  den  heuligen  Tag  entgegen  gcsettl 
haften  s  m.  f^iTue  d.  d.  mondes  1851.  l.Feb.,  nur  dass  der  Verfasser 
gaiu.  irriir  sie  ebcnwohl  für  Kelten  hall  und  daher  güli«chts  nnd  kelti- 
fcilies  g.iiizlich  cuufuudirl.  Ja  liat  nicht  selbst  der  König  von  Griechen- 
land iiücli  f()rl\>  ehrend  mit  jenen  Alhnne«en  und  ^lainolen  seines  Keicbs 
SU  kämpfeu,  kann  man  sagen,  dabs  ^ie  ihm  gehorchen  und  nicht  viel- 
ieicbt  aeine  geführfichflen  Gegner  aiadT  S.  ohea  $.  135.  Note  h. 

Der  modera^earopSiiclie  Uarerataady  der  de  aMiat»  aMa  köaaa  alle 
Ragen  ohne  Unleracbied  nach  einer  aad  deraeihea  Ella  calllrirea,  eivl- 
'  liairen  and  regirm,  ist  hier  so  recht  aa  dea  Praagar  gestellt.  Dan 
neue  ROnisreich  Griecheniond  kommt  ans  vor,  wie  wenn  man  die  Rollen 
unserer  ansgereichnct.sten  Schauspiele  durch  Papo  und  UoUentOttea 
qpielen  und  aufführen  lassen  wollte. 

j^Qu  esl  ce  que  la  Grece?  L'tic  petite  nationalile  ä  peine  renais- 
sanlBy  un  etat  fuible  qui  na  pu  se  former  par  sa  propre  spontaneiie 
et  ne  peul  titre  sans  protection  itrangire.  Qu^est'-elle  pour  la  ctv«- 
ÜMlio»  ernnfienmef  Une  eriaHom  geMrtm»  de  Fepinüm  Ubenlef 
un  monument  de  neire  euliure  lUternire  pour  Fantiquit4t 
une  eeperance  fondie  sur  un  «oaaaiiir,  une  expirienee' 
qui  permetU  ä  t ehment  heUene  de  deeelopper  sa  seve  et  sa  force, 
il  y  a  un  philhellenisme  funesle ,  qui  s^cluJie  ä  patUer  ie$  faute$ 
e$  let  €ice$  des  Urecs"".  M,  d,  d,  m,  i854.  S,  377. 

m 

6)  Der  vierten  Klaue, 
$.  439. 

Bei  ehemaligen  ^Eroderer-Nomaden  isi  eigentliche  Reactioo 
ebenwohl  noeh  etwas  seltenes,  denn  sie  verfallen  ede  eolehe  schon 
nft  dem  AngenMek,  wo  sie  niehl  mehr  erobern,  entarten  dabei 
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durch  Trägheit,  Faulheit  und  Genuss  immer  mehr,  ja  vermindorn 
sich  auffallend,  so  dass,  wenn  die  auf  ihnen  lastende  Macht  und 
Herrschaft  (die  für  sie  ohnehin  nicht  so  drückend  ist,  wie  für 
Völker  höherer  Stufen ,  weil  sie  schon  von  Haus  aus  keine  ge- 
ordnete Staatsgewalt  kennen)  so  weit  gesunken  ist ,  dass  die 
Reihe  des  Unterjochtwerdens  an  ihr  wäre ,  es  gewöhnlich  nicht 
die  von  ihr  unterjochten  ehemaligen  Eroberer-Nomaden ,  sondern 
andere  frische  aus  der  Steppe  oder  Wüste  anlangende  sind,  denen 
sie  unterliegt  (siehe  oben  §.  364).  Uebrigens  sind  nur  Asien 
und  Afrika  diese  Verhiiltnissc  eigen ;  man  kennt  jedoch  die  innere 
Geschichte  beider  Erdtheile,  in  so  weit  sie  der  Schauplatz  von 
durch  Eroberer-Nomaden  gegründeten  und  auch  wieder  gestürzten 
Reichen  sind  und  waren,  zu  wenig  im  Defail,  um  in  ein  solches 
eingehen  zu  können.  Nur  verwechsele  man  mit  der  hier  in  Frage 
seienden  Reaction  unterjochter  Eroberer-IS'omaden  gegen  ihres 
Gleichen  und  Völker  höherer  Stufen  ■)  ja  nicht  einmal  die,  wenn 
auch  mit  dem  Verfall  meist  im  Zusammenhang  stehenden  Einpö« 
rungen  und  Losreissungen  einzelner  Satrapen  (§.  422);  sodann 
nicht  die  Kriege  und  Unterjochungen,  welche  Eroberer-Nomaden 
überhaupt ,  ihrer  Unabhiingigkeit  wegen ,  viit  einander  führen 
und  bewerkstelligen  und  endlich  insonderheit  auch  nicht  die, 
welche  neu  gebildete  Eroberer-Horden  gegen  Völker  höherer 
Stufen  oder  auch  ihres  Gleichen,  denen  sie  seither  als  Raub-  und 
Hirten-Nomaden  nominell  unterworfen  waren,  auszuführen  pflegen, 
denn  hier  bei  diesen  letzteren  handelt  es  sich  nicht  blos  um 
einfache  Reaction ,  also  um  eine  blose  Negation ,  sondern  um 
positive  Eroberung  und  Ausbreitung  ihrer  Herrschaft. 

a)  Wir  erinnern  liier  an  die  Reaction  der  alten  Perser  gegen  die 
Herrschaft  der  arischen  Meder.  Ferner  gehört  hierher  das  Verhalten 
der  sogenanolen  ^umidier  (Nomaden)  in  Nord-Arrika  gegen  die  Car- 
thager,  später  auch  gegen  die  Römer,  Vandalen,  Araber,  Türken  and 
Franzosen,  nur  dass  die  alten  Numidier  sich  wieder  in  sogenannte  Raub- 
end Weide-iNomaden  verwandelt  haben  und  noch  jetzt  als  solche  den 
Alias  bewohnen.  Auch  die  mehrmnhge  Eroberung  Chinas  durch  mon- 
golische Völker  könnte  möglicherweise  eine  Reaction  derselben  gegen  ^ 
die  chinesische  Herrschaft  gewesen  seyn,  die  aber  stets  darch  dio  hühere 
Caltur  und  Civilisotion  der  Chinesen  paralysirt  wurde. 
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a)  Fmi  Charakier  der  htäeUom  der  VMer  der  dritten  Stufe. 

%  440. 

Kann  man  nun  allenfalls  sagen,  dass  der  vierte  Grad  der 
ReacUon  (gjinzliche  Vernichlung  des  Herrn)  vorzugsweise  den 
WHdeH;   der  dritte  6r«d  (Rebellioa  ud  Losreifraiig)  vor^  ' 
ngsweise  den  NeeMdm  wk  ihrer  Weite  eigen  aey,  ep  nttchte 
der  %9Peiie  Grad  (die  Reroialioii)  toeh  vorMgiweiie  den  Vdikcin 
der  dritten  Stufe  eigen  seyn,  wenigstens  trugen  und  tragen  nur 
z.  B.  in  Europa  unter  Völkern  gleicher  Stufe,  Klasse,  Ordnung 
und  Zuafly  so  lange  sie  noch  kräftig  waren  und  sind«},  die 
ReacUonen  vorxngaweiae  den  Charakter  der  tob  «ns  oben  definirten 
Revolulioa  nach  vorgKngiger  langen  «HHm  ReacUon  h},  ohne 
daaa  damit  freilich  die  drei  anderen  Grade,  alt  Ananabmeni 
ausgeschlossen  sindc).  Ja  wo  Losreissung  und  Expulsion  statt 
gehubt  halte ,  die  einst  herrschende  Dynastie  mit  ihren  Anhängern 
aber  zurückkehrte  oder  wieder  in  den  Besitz  gelangte,  blieb  das 
endliche  Resnilat  der  Reaclion  doch  das  der  Revohrtion,  nämUdi 
Hentellong  der  poNtieeken  Freiheil  nm(  Gleichheit  iwlachen  dem 
herrachenden  und  befaerrschlen  Volke  d).  Sedann  stand  auch  das 
heidniadie  wid  christliche  Europa,  oder  die  gunze  dritte  Klasse 
dieser  drillen  Stufe,  zu  allen  Zeiten  theils  zu  hoch,  iheils  und 
hauptsächlich  war  sie  noch  zu  alterskräflig ,  als  dass  sie  die 
Berr»clM/t  blosser  Kr  ollerer- Nomaden  zu  ertragen  filhig  gewesen 
Wäre  oder  sich  mit  ihnen  als  Kichl-Chnsten  hitle  ▼erschmelaen 
ktinnen.  Es  ruhte  und  rastete  daher  nichli  his  es  die  Enidruiglinge 
wieder  hinausgeworren «)  oder  sich  geistig  and  religiös  anter* 
worfcn  halte  Q;  so  dass  es  blos  den  Türken  gelungen  ist,  sich  auf 
den  Ruinen  des  gänzlich  versunkenen  byznnlinischen  Reiches  zu 
behaupten»  weil  es  der  Eifersucht  der  christlichen  Mfichte  so  recht 
warg),  ausserdem  aber  auch  die  Türken  fast  nur  illyrische  und 
slavische  VdUcer  der  untersten  Zunft  bebeifschieni  welche  sich 
ungl  Ucklieber  Weise  schon  rrtthxeitig  von  der  abendländischen 
Kirche  losgesagt  hatten  und  deshalb  dem  lateinischen  Abendlande 
kaum  noch  beiuMiat  waren,  um  von  ihm  Hülfe  zu  erhallen  hj. 

•)  yttt  s.  B.  die  Niederliader,  Eogllader. 

h)  Wir  eriaaam  War  abarmrii  an  die  Maedtrlawle,  Englaod, 
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Frtiikrcich'  ond  Nord- Amerika ,  die  all«  M  Reroivtionen  anran|(« 
Weiler  oiclits  als  Wiederherstellung  ihrer  geraMoischen  Freiheils-Rechle 
oder  GleidiiteUoog  Büt  d«m  bemcheMleB  Volke  oder  MoUerlaade  be- 
gebrleo. 

c)  Jedoch  nur  in  der  Art,  dass  man  gezwungener  Weise  rar 
Rebellion  und  Ex|)ul>ion  überdionsr ,  weil  man  die  gerechtesten  Forde- 
rungen ihnen  nicht  bewilligen  wollte. 

d)  Wir  verweisen  hier  auf  die  Charte  I  udmg  XVllh  Bf  ieli 
aiob  genülhigt,  das  Unabtceis liehe  anzuerkennen. 

e}  Man  denke  an  die  Vertreibung  der  Hunnen  ans  Italien  nnd 
Frankreich,  der  Mongolen  aaa  Ausslaad,  der  Araber  aus  Fraakrekb» 
Italien,  Sicilien  und  Spanien. 

f)  Z.  B.  die  Magyare». 

g}  Dass  schon  sei^  Hoger  als  JOO  Jahren  die  Türken  nnr  dem 
Umslande  den  Schols  der  occidentaNschen  Nä'rhte  verdanken,  weil  Russ- 
land die  Türkei  zu  seiner  südlichen  Pforte  zu  machen  sucht,  beweist 
schon  eine  Aeui^äeruner  Kuiäcr  Josephs  II:  ^Dass  die  Turbane  Oestreich 
nicht  so  gefübriitb  seyen  wie  die  Hüte".  Ware  nicht  seil  dem  16. 
Jahrhundert  alle  Begeisterung  für  das  Chri^tenlhum  aus  der  Dipluinalia 
entwieheo  ond  btttte  es  nicht  etnem  geraeioeo  Handels-ialeresse  Fiats 
^ennebl,  to  hllto  mn  sich  MverUsaig  (Iber  die  Tbeilirag  der  TMei» 
weoigsCeDs  der  europiiscbeo,  viel  leichter  oad  hier  nit  eiaem  weil 
besaereo  Rechte  Terstiodigen  kftnneD»  als  nit  der  Pofeoa.  Ja  weoii 
nao  Polen  in  seiner  Integrität  erhalten  hätte,  so  bitte  man  an  den  Pnlett 
die  beste  Hülfsmacbt  zur  Verjagung  der  TUrken  aos  BoMpa  Md  Veiv 
biflderaag  der  liebermacht  Ras^Uuds  gehabt. 

b}  So  dass  es  erst  in  neuester  Zeit  den  Molüauera,  Wallarheo, 
Si'rlirri  ufxl  Nou-Griechcn  unter  russischer  Aegide  ct-Iang,  sich  zum 
Theil  oder  gonz  wieder  frei  zu  machen.  Hätte  im  11.  Jahrhundert 
nicht  das  grosse  Scbisma  statt  gefunden  und  hatten  sich  sämiiitMche 
Slavcn,  gleich  den  Polen,  zur  lateinischen  Kirche  bekannt,  so  würden 
die  Piibsle  suverlisstg  alles,  was  in  ihren  Kräflea  stand,  gethan  haben,, 
an  die  Tlirkea  wieder  ans  Europa  tn  Yerlreibea.  Statt  desiCB  traten 
logar  IM  ciaigeaiala  ia  Alfiaas  Bdl  deaielbea. 

■ 

a)  Der  ersten  Kle$$e  (afrikqnitehen). 

%  441. 

So  wie  wir  auf  der  einen  Seile  bis  jetst  ohne  nähere  Kunde  Uber 
die  Art  der  Eerreehafl  sind,  unter  der  die  Indoslrie-Vdlker  SQd- 
Afrikas  standen  imd  sIrben,  so  aneh  Ober  die  Art  und  Wetae, 

wie  sie  still  oder  gewallsam  gegen  ditatlbü  veatfitl  liabuii  und 
noch  jelzt  reagiren  wögen.  ($.  4;^J. 
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b)  Der  »weilen  Klasse  (^der  amerikttHüchen). 

$.  442. 

In  «gleicher  Unkundc  befifuJcn  wir  uns  in  boidorloi  Hinsicht 
in  Beziehung  auf  die  Völker  der  zweiten  Klasse  dieser  drillen 
Stufe.  Bloss  von  der  ReacUon  der  durch  die  Spanier  unlerjocbten 
«inheimischcQ  sOdamerikanifehm  Völker  haben  wir 

nähere  Kunde;  im  Süllen  dauerte  sie  schon  so  lange  als  die 
Herrschaft  der  Spanler  selbst,  bis  sie  mit  den  Creolen,  oder  diese 
mit  ihnen  und  den  Mischlinfri-n  gemeinsame  Sache  machten  und 
die  Bedrücker  zum  Lande  hinausjaglen.  Gar  nicht  unwahrschein- 
lich ist  CS  aber,  dass  die  Reihe  der  Vertreibung  auch  noch  an  die 
Creolen  und  Mischlinge  kommen  wird,  wenn  sie  ihr  YerhSUnni 
BQ  den  Eingebortnen  nichl  so  ordnen ,  dass  diese  keinen  QmnA 
rar  weiteren  Empdmng  haben,  namentüdi  in  reKgidser  Beziehung, 
denn  eine  grosse  Anzahl  der  allen  eingebornen  Bevölkerung 
hangt  noch  im  JSiiiien  an  ihren  alten  Gölterna), 

.a}  Erst  gaos  ia  aeoettisr  2ejt  hat  man  gesehen,  wie  aach  die. 
Südue^Imulaner  gtgn  daa  ibaen  anfgeaötbigte  englische  odar  fraa->. 
tttiiache  Proicctorat  sii  reagiraa  vmtehea,  wobei  freilich  aoch  aedat« 
earopttische  Feindschafteo  hinter  deo  Coulissea  atahaa. 

Sodaan  hört  oiao  jetzt  von  Zeit  m  Zeil  voa  geheimen  Yersanai- 
loagea  der  allen  peruanischen  Incas  und  mexikanischen  Atzfekctij  woria 
sie  nicht  allein  du;  Gehriiiiche  ihres  allen  GoUesdieni^tes  au>ut)en,  son- 
dern auch  üher  die  iMiltel  heralhen,  sich  von  den  Creolen  frei  zu 
machen.  Sie  scheinen  jedorh  viel  zu  wenig  Energie  und  Mulh  zu  be- 
sitzen, um  einen  solchen  Plan  auäZufüUren,  denn  die  Gelt-geubeit  dazu 
war  ibaen  achoa  lait  30  Jabrea  günstig. 

e)  Der  driiten  oder  europOiiehm  Kta$$9. 

$.  443. 

Den  Charakter  der  Reaction  der  driitm  Klasse  oder  der 

europäischen  Völker  unter  einander  deuteten  wir  schon  §.  440 
an  und  wiederholen  hier  also  nochmals ,  dass  in  Folge  der 
Mäsigung  womit  hier  die  Herrschaft  gegenseitig  geübt  wurde» 
auch  die  Reaction  der  beherrschten  Völker  zunächst  immer  nur 
auf  Gieicbslellung  mit  dem  herrschenden  Volke  oder  wenigstens 
auf  i^rstettung  eioar  freies  6emeind»*Yerrassung  gericbtel  war, 
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und  nur  wenn  diesem  Verlangen  nicht  genügt  wurde,  es  zur  Lo«- 
reissung  und  Verlreibung  kam  a).  Ganz  besonders  bemerkenswerlh 
ist  hier  i)  die  lange  Aenf^n  der  italischen,  keltischen  und 
selbil  gernuuibchen  Völker  l|^|eo  die  Herrschaft  und  das  Princip 
des  Feodai-Wesens,  welchem  die  fraiuösische  Revolation  lulelsl 
den  entscheidenden  und  noch  jetzt  fortwirkenden  Sloss  gabii);  sodann 

2)  die  noch  forldauernde  gcisiig-kirclitiche  der  italitchen  Völker 
gegen  die  politische  Uen'»chap  der  Germanen^  so  wie  umgekehrt 

3)  die  Reaction  dieser  gegen  die  römische  Kirche  c)  und  endlich 

4)  die  Reaction  gegen  den  Misbrauch  der  das  Fettdai-i%f/eai 
verdrRngl  kabenden  muuuTkithm  OemaU^). 

•}  Aach  die  Mweber  fchkMten  ihren  Baad  bloisarVerfbeidiinNig 
flurtr  Heichsonmiltelbarkeit.  Sdbtl  weaa  et  todton  aach  to  einer  Los- 
rtifsaag  oder  Vertreibung  kam,  so  loderte  sich  damit  doch  die  Regie-' 
rungsform  niclil,  kehrle  wenigstens  sehr  bald  zuriUk,  und  blos  die 
Regierungs  -  oder  Ilerrsclier-Ofro//  erlill  die  erstreble  Modificolion. 
An  die  Stelle  erblicher  Dynastien  traten  M  aAZ-Dynastien  mit  einer 
Thron folge-Ordmms  y  so  jedoch,  das.s  man  diese  Wahl-Dynaslieu  immer 
wieder  aus  dem  alten  hohen  germanischen  Adel  nahm.  Selbst  das 
ilbaao-ilavo-Bev-gricckifcke  KOoigrckrh  koaate  et  aar  dadardi  ta  eiaer 
Bxifleax  bringen,  dost  et  eiaea  IcalacbeaKOaig  erbielt.  All«  f loetteA«» 
Volker  y  welche  aifli  vom  larktachea  Joclie  wieder  frei  geaiacbt  habea, 
Mea  sich  dadurch,  wie  sie  es  nennea,  ffHr  geadeii  d.  h.  hier,  sie  tiail 
wieder  freie  Menschen  und  Staatsbürger  geworden.  Man  s.  Uber  die 
Re>latiration  der  slnvischen  Staaten  ,  insonderheit  der  Neugriethen  und 
Serben,  Cyprien  Robert  in  dem  scbon  aWe^.  Art.  der  Revue  de  deux 
mondes  von  1854,  woselbst  er  besonders  rUhmt,  dass  die  neuen  Verf. 
Urkunden  der  Polen  (3,  Mai  1791),  Serben  und  Neugriecheo  besser 
als  andere  auf  die  religiöse  Eiuheit  Bedacht  geuommeu  hüllen.  S. 
aaiterdem  bereils  obea  $.  284.  Note  b. 

b)  Das  Lehossyslem  und  die  Herrschaft  der  Lombarden  erstreckte 
sich  in  Italien  von  den  Alpen  bis  nach  Benevent.  Gerade  dadurch, 
data  diete  Harrtcball  aa  die  firMsi$ehen  XOaiga  flbergieng,  bildete  ticb 
ia  llalica  IHlber  aocb  alt  ia  Fraakreicb  selbst  dat  elgeaüicbe  Lekat- 
SIfiUm  aus.  Dagegm  befaaa  aber  aack  tchoa  aad  aock  aaler  der 
Herrschaft  dar  Lombardeo  die  Reactioa  der  romanischen  Italiener,  ja 
die  Gründung  von  Venedig  (697}  war  tcbon  und  nur  eine  Seiten-Be- 
wegung derselben.  Den  Italienern  \%-ar  es  dabei  von  grossem  Vortheile, 
dass  ihre  germanischen  Gegner  und  Herrn  selbst  unter  sich  mit  einander 
kümpflen,  so  da^s  der  Name  Guelfen  und  Gibetlinen  nicht  blos  Italiener 
und  Tculsche  bezeichnete.  Das  allgemeine  Schibolet  der  Guelfen  oder 
Italieaer  war  (aad  daria  wareo  sie  auch  eins  mit  dem  Pabste)  Ver- 
liiftaag  derTaataabea  aaa  Italiea  aadtfatMaae/  griff  tn  diateaiXweclt 
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sogar  »0  dem  lentiiltB  Iii  («Miriiclies  llilt«!,  dt»  EmtorltflaBMifta 
tciMT  ta  lehrm,  wit  im  ikh  b«i  ihrer  HemdMil  fewaliMM  be- 
biipleft  kttiurtea,  deso  er  war  smiI  ein  freiliflilsItebeBd^  Baryer  voa 
Plefen.  Niehl  die  Anslreogunii^en  der  Italiener  allein  ven^diaflen  ihaea 
fooach  ihre  siadtiscke  Freik^U  wieder,  aoedern  der  VerbU  der  haiatr- 
lichea  Macht  kam  ihnen  dahei  am  meisten  zu  Hülfe ,  so  dass  denn  ZO' 
letzt  blos  noch  die  Lombardei  und  Florenz  im  I.ehns-Nexus  mit  dem 
teutscbeo  Reiche  bliebeo  uad  dadurch  ao  das  üilreicbiacbe  Haus  gelangt 
aiad. 

Die  Reaction  der  GaUur  gegeo  die  Franke ti  war  ethnüch  schon 
ur  Zeit  des  Vertrags  voa  Verden  an  tfcr  Art  sprachlich  ealachieden 
fiegreiah»  alt  die  Freasoien  (alt  fielBer  tnitf  -  Praahen)  aiehl  mehr 
leelach  MNuieni  ftemOiiich  d.  k  reawne  galliech  redeten,  ee  dafi  ee 

«m  Ende  des  MiUel^Alters  keine  reinen  Mational-Fcanken  etc»  meiir  is 
Frankreich  ^zh  (s.  Theil  11.  $.  425)  ond  von  jetxt  an  zeigt  nna  ancb 
die  Geschichte  der  frantösischen  Politik  ^e^ren  Teutschland  einen  fest 
organisirten  Plan  zur  politischen  Vernichtung  des  letzteren ,  besonders 
bediente  man  sich  dabei  eines  neuen  Hülfs-Corpa^  nemlicb  der  Jesuiten, 
weiche  den  30jährigen  Krieg  herbeiführten. 

Wir  haben  sodano  schon  §.  424  und  426  gesehen,  dass  sich  sämmt- 
Ueke  Völker,  welche  unter  die  Herrachaft  der  Germnnen  gelangten ,  hi 
dem  gOnaligen  Falle  hefenden,  ihnen  alao  did  ilatle  Reaction  aaeser^ 
ordentlich  erleicblert  war,  ao  deaa  ale  denn  nnch  mehr  darin  bcaland» 
lieh  privatreclltlich  frei  zu  machen  und  bei  dem  zu  behaupten,  waa  man 
ihnen  nicht  genommen  hatte,  als  dass  sie  nach  polnischen  Rechten  ge- 
strebt hätten.  Das,  wodurch  zuletzt  das  Feudal-Wesen  gänzlich  ver~ 
schwand  und  es  eigentlich  nur  noch  der  Erklärung  bedurfte,  dass  es 
todt  sey,  machte  sich  übrigens  auch  ganz  von  selbst,  durch  die  Zeit, 
die  gesteigerte  Kultur  und  die  innere  Umwandlung,  welche  mit  den 
▼ier  Ständen  hia  inm  Bode  dea  18.  Jahrhenderti  tot  aich  gegungee 
war,  und  awar  lo  daia  nnmenllieh  noch  der  dingKcb  nnfireie  Bener  deren 
TheU  nahm,  während  er  lirtber  den  Klmpfen  iwiichen  Foraten  nnd  Adel, 
Adel  und  Städten,  geistlicher  ond  weltlicher  Geweitete.  TlHKf  (heü- 
nabmloa  nor  ininh,  denn  für  ihn  war  dabei  noch  an  keinen  Gewinn  M 
denken ,  weil  nur  die  Zeil  allein  ihn  wieder  zum  Eigenihümer  seines 
HeijilzlhumK  machen  konnte;  nur  dieser  Zeit  verdankt  er  es,  dass  Fürsten 
und  Adel,  kurz  alle  Grund-  nnd  Zinsherrn,  ihm  jel%l  die  AblÖsbarkeit 
der  bäuerlichen  Lasten  fast  aufnöthigen,  indem  alle  Stände  jetzt  dahin 
streben,  ihr  Vermögen  in  disponibles  Kapital  zu  verwandeln. 

Bei  dieaer  Seaetion  gegen  dna  Fendnl-lMTeaen  and  Üeeht  -(nieht  M 
Tarweehtehi  mit  dem  Pendal-%alMii,  wogegen  nicht  dea  VoNt,  mdera 
die  FMen  rengirl  habe»  (a.  $.  4211.  Note  a),  find  noch  lalgende 
Momente  und  zugleich  biatoiiache  Perioden  zn  onteracheiden  : 

1}  die  Reaction  gegen  das  Bene/iUol^We»en  d.  h.  dea  zuletzt 
überall  siegreich  gewesene  Sireben  und  Verlangen  nach  der 
Erblichkeit  des  BesiUes  der  ursprünglich  blos  auf  Wiederruf 
gegebenen  Bemfi^ien  und  6dteer/scAeii  Cohnate; 
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2)  das  slUle  Streben,  die  auf  den  IffamMawm  beschränkte  Erl»- 
licbkdl  der  ammebrif  cn  Lekne  (feuda)  ood  erbHeken  CokmatB 
•veb  nf  deo  Weihcnfmum  tossodebaeD»  wenigtlen«  binflcblliek 
der  feuda  oblata  elc.; 

8}  dns  Bestreben,  die  noch  verbliebenen  Rechte  der  Lehns-  mti 
Grundherrn  so  wie  die  Leistungen  der  Vasallen  und  Colonen 
aur  ein  Alinimum  7,u  redoeirea  und  lu  fixiren,  wo  sie  onbeiliniBit 
\^arcn;  uud  endlich 

4)  das  .«-(ille  und  zulelxl  (seil  dem  19.  JahrbundcrQ  mit  Erfolgf 
gekrönte  Streben,  diese  bluse  Erblichkeit  äts  Besilies  au  Lehuea 
and  Colonalen  in  votUn  Eigenlhttm  oder  AUodhm  tn  verwtii« 
dein,  to  dfst  die  LeKot  -  oiid  Grandherra  oor  eioe  gans  geringe 
oder  ger  keine  Bnlscbidfgoog  dnflDr  erbiekea  oder  erbelteo. 
Diese  vier  Nonienle  t)iiden  in  ibrer  bislorischen  Folge  BOglei^  dl# 
tief  PeriodeD  der  f'imeni  Geschiehte  des  Lebos-Rechlet. 

e)  Was  diesea  Kampf  des  iUiUmiüchen  Pobstlhmms  gegen  die 

politische  Herrschaft  der  Germanen  in  Italien  aatlngt,  so  haben  wir  Iba 
bereite  §.  425.  Note  c  geschildert  und  bier  nichts  hinzuiusetzen;  was 
aber  die  Reaction  sämmlltchcr  Germanen  gefiren  die  geistige  Herrschaß 
der  Piihsle  und  römischen  Kirdio  oder  die  Reformation  und  den  Pro- 
tfsta  tisnitis  anhingt,  so  ücbiiderleD  wir  dieselbe  bereits  Tbeil  II.  §. 
62  und  270. 

d)  Schon  unsere  Darstellung  §.  426.  Note  b  Uber  die  gegensei(i£rc 
völlterrechlliclie  Slellnne:  zwischen  Fürficn  und  Freien  Tnlei  Uianen  macht 
es  für  sich  selbal  begreidich,  dass  mit  dem  Augf^nbluke,  wo  die  FürsUu 
d«s  Feudal-Sydleiu  beiiie^teu  und  die  monarchische  Gewalt  wieder  com-* 
i9UiirUm,  ikk  eine  permeneule  stille  Reactio«  oder  Oppositioa  aeileBt 
der  freiea  Uaterthanen,  besonders  als  LoMUtändCf  orgaoisirea  BMisste; 
nie  dieser,  sieb  immer  mebr  intensiv  oad  extensiv  erwcilerodea  Gewalt 
aul  Eifertaebl  aad  Besorgniss  für  ibre  Rechte  und  Freiheiten  entgegea 
la  wirken  suchten,  so  weit  dies  in  ihren  Hunden  lag.  Leider  konntea 
sie  aber  nicht  liindei-n,  dass  einzelne  Fürstenhäuser  durch  lleirathen^ 
Eroberungen ,  Ei  bsrhaflen  etc.  den  Umfanfj  ihrer  Besitzungen  so  ver- 
grüsserlen  und  dadurch  im  Ganzen  h)  mächtig  wurden,  dass  die  einzelnen 
Provinzen  und  !.nnd>tiinde  dagegen  iiithls  mehr  vermochten,  seihst  durch 
Verweigern  ausserordentlicher  Steucr-Anforderun^ren,  denn  diese  mfidi- 
tigen  Fttrstea  bedorftea  keine  and  als  es  ibaen  gefiel,  dergleicbea  UL 
fordern,  durftea  es  die  vereiaseKea  Laadtago  der  eIntebieD  Proviatea 
aicM  aiebr  wegea,  sieb  la  widersebeo.  So  gieagea  bier  die  Laadtago 
eatwadar  ganz  eia  oder  verwandelten  sich  in  blose  Postulalslnnde  oder 
aber  man  schrieb  seil  dem  17.  Jahrhunderl  ohne  Stünde  und  ohne  Be-> 
willigung  Steuern  ans  und  das  war  der  ernte  Misbrauch  ihrer  Gewalt, 
schon  da  'unh  nahm  die  Landeshoheit  in  den  Augen  der  German  n  den 
Charakter  einer  Herrschaft  an.  Noch  mehr  sollte  dies  nun  aber  da- 
durch der  Fall  werden,  dass  die  Fürsten  seit  der  französischen  Revo- 
latioa,  die  sie  doch  in  ihrem  Principe  selbst  bekümpfteo,  die  durch  dieie 
BavohilioB  allerent  vdUig  orgatiiirte  CmiltmlUaiüm  d.  b.  VoniicblaBg 
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im  iUtoMMiif  md  Stl>tl  Begierimg  der  Ml  Ummiiiim  adoplirl« 
wd  itm%  diiMo  pofM  di«  lelil«*  RmC«  ilirer  Fr«iheil  Mbmt«,  ileM 
4amil  verlorM  ile  mw  aiieh  die  TAaiiSnaA»«  m  der  Heeklsfbuhmf  uad 

die  Freiheit  des  christlicbeo  Bekeiinloissus.  Was  Anfangs  nur  die  GroiMS 
thun  konnten,  Ihaleo  dann  iebr  bald  auch  die  Kleioeo,  galt  es  doch  nui 
Air  Aufstand  und  Rebellion,  wer  sich  dieser  cenlrulisirten  Gewult  wider- 
•eUte.  Mil  alle  dem  )Ö.s>ten  aber  diu  FUri>tea  ieWM  jenes  Band  der 
gegenseitigen  7re{i^ ,  welches  seit  den  aiteslcn  Zeilen  den  König-  und 
seine  Mannen,  den  Beschützer  und  seine  Si-huUbefohleuen  fei>t  au  ein- 
ander geknüplt  balle,  ohne  das«  ts  daw  eine«  Lehern  bedurft  liiUe, 
in  Gegeotbeil  die  Lehne  verrilscblen  scboe  el«  Beiabloof  diese  Treue. 
8.  Obrigeos  bereits  $.  158  uad  380—400. 

Wer  es  oini  Zwecli  der  ersten  freudeisdien  Revolutioe  1789»  jeo« 
verletztee  Kecbte  iNid  Freibeitea  wieder  heruislelleB  eod  die  monarehiich^ 
Getealt  auf  ihr  rechtes  Maas  zurückzuführen,  so  ver^rilT  sie  sich  doch 
gänzlich  in  den  Mitteln  zu  diesem  Zweck,  indem  gerade  das  neue 
Reprae-seiilatif-System  und  die  damit  gct^ebene  Cenlralisatwn  alle  Rechte 
und  Freiheiten  der  Gemeinden  verujihlelen  uiul  au  ihre  Stelle  als  an- 
gebliche Entschadiguug  einen  leeren  Schall,  die  Vulkssuucerainctäl 
icttlee,  deon  jeees  repraesettalife  denocratiscbe  Systen  laborirl  priocipiel 
ea  der  Absordidit»  dass  das  tonveroiii  seya  lelleede  Volk  (d.  Iv 
almmtliche  slimoirihige  lodifidaeo)  sa  ieiaeo  Repraeseotaaleii  lafi:  wir 
llbertrageo  aaser  eiaenstes  bürgerliches  aad  politisches  Selbst  gaos  oad 
gar  dergestalt  aa  £uch  mil  völliger  aioralischer  Unveranhvortli(hkcit 
eurer  Seils,  dass  wir  für  die  Dauer  eurer  Wahl  bürgerlich  und  politisch 
todl  seyn  und  uns  ganz  wie  sclavisch  unterworfene  rnterlhancn  Lenehmea 
vollen,  so  selbst,  dasa  Ihr  auch  unsere  uobedeulend^lcn  Gemeiude-Ao- 
gelegenbeiten  zu  leiten  haben  sollt. 

Begreiflieb  vermochte  sich  nun  ein  solches  absurdes  System  auch 
«iebC  eiacii  Tag  eslireebt  si  erhalle«,  aod  die  erste  firaaftösiscbe  Vjur« 
lissBog  Too  1791  lenkte  deher  schoa  wieder  aa  eioer  Momweki»  eioy 
da  eia  Reich  reo  30  MHlioaeo  Seelen  nur  ooch  monarchiteh  regiert 
werden  kann.  Flier  verHel  mnn  aber  in  eine  noch  grössere  Absurdidll, 
Bemlich  die,  eine  kastrirte  Demokratie  mit  einrr  kastrirlen  Monarchie 
zu  vermählen  und  in  diesen  wenigen  VVorfen  lie*rt  die  CharakJorisfik 
und  rnliallbarkeil  der  neuen  sog.  cotisliltiliunellcn  Monarchien  ,  ja  de 
Maisire  nannte  jenes  iftonslnim  einer  politischen  Ehe  soirleiih  ein  Werk 
des  Satans,  und  es  trägt  in  der  Thal  den  Keim  dir  Inverlrüglichkeit, 
des  Widerspruchs,  des  permaneateo  Bürger-Kriegs  von  Anfang  in  sich, 
iftdem  es«  widernetHrlich  die  subjectiee  Tbetlang  der  Regierungs-Gewatt 
iwlschea  Monarchie  «ad  Demokratie  will,  wflbread  sie  in  einem  ««• 
aammeBgeieltten  Gros-Staate  oder  Reiche  nur  objeclir  «wische«  den 
Gemeinden  ond  den  Monarchen  (heilbar  ist  und  getheilt  seyn  soll,  wie 
sie  es  bis  zur  frnnz.  Revolution  auch  wirklich  war  und  wieder  wcrdeo 
niuss ,  w  enn  und  insoH  i  n  dies  der  sittliche  und  Cullur-Vcrrall,  der  die 
germanische  Well  erfasst  und  sich  durch  die  Revolution  von  1848 
auf  eine  scbreckbafle  Weiite  kand  gegebea  bat,  noch  geslatict  und 
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wollten  und  wollee  Ledrn-RolUn  aod  seine  Genossen  in  und  susseriralb 
Prankreich  bei  der  »meiteii  1818  die  gänzliche  Auflösung  der  bllrfrer- 
liehen  und  politischen  GcseI!^cha^t,  das  Chaos,  das  Mehls;  denn  Anarchie 
aagt  noch  viel  zu  wenig  für  das  was  sie  wollen.  Dnss  wir  hier  nicht 
Oberlreiben,  beweisst  ein  bei  einer  Pariser  geheimen  Gesellschaft  (July 
1850)  aufgefundener  Plan,  dessen  Brenn-Punkt  oder  eigentliche  Zweck 
ein  über  gant  Europa  sich  ausbreitendes  geheimes  Recoluiions-Tribunal 
jat|  eNi  eoropliichefl  Vehn-Geridit  ser  Brmordong  and  Nfedemetielnog 
ilter  die  sieb  Jener  Auflörang  aoeb  widcmuen. 

Ucber  des  fintlichen  Irrlhnm  dee  neuen  RepnMMenleliMytMi 
i.  n.  ibrigens  des  Verf.  Schrift:  „Die  TSuschungen  des  RepraesentaÜf* 
flyilems'*  Marbarg  1832.  und  Ober  die  nnerlässliche  Reform  des  bislierife« 
eonstitutionel  monarchischen  Verfassnnps  -  Wesenf,  wenn  anders  die 
Staaten,  namentlich  auch  iinan^iel,  nicht  zur  völligen  Auflösung  gelangen 
sollen,  die  eben  daselbst  von  demselben  Verf.  (1830)  erschienene 
Schrift:  „Geschichte,  Revision,  Kritik  und  Reform  der  conslilutionel 
monarchischen  Staats- Verfassungen*^  so  wie  die  Retue  d.  d.  mondet 
1850  1.  Nni.  8.  498.  wo  nw  der  bisherigen  Unbeillndigkeil  der 
Regieraoff  Geweit  der  YerfntI  der  Fioeniea  nü  Bfideot  mchgewieieB 
U. 

,Die  neuen  Verfassungen  sollten  eigentlich  nnr  eine  gereekle  nod 
dauernde  Regelung  der  bisherigen  Beschränkung  der  obersten  Gewalt 
durch  die  Rechte  dcf?  I  f^ndes  seyn.  Dass  sie  statt  dessen  wieder  auf 
andere  Abslractioncn  geführt  haben,  das  ist  das  schlimmste  Verhangutss*^, 
so  schrieb  im  Jahre  1852  r.  Radoirin  I.  c.  (V.  359.)  nachdem  er 
1848  im  Frankfurter  Parlament  gesessen  und  1850  die  neu-französische 
repraesentalive  Verfassung  Preussens  begfinstigt  und  verlheidigt  hatte  aber 
Mcb  nor  eb  Theoretiker*). 

e}  Bei  dem  so  eben  und  auch  schon  an  andern  Stellen  dieses 
8.  Theils  GeiegileB  fcOnnte  es  nnn  hier  für  dieses  Werk,  dessen  Aufgabe 
eine  gens  universelle  ist,  sein  Bewenden  heben,  am  so  mehr  als  anf 
der  einen  Seite  g ante  Bibliotheken  86er«  fiW  nnd  ^e^eii  die  fransOsiscbe 
Revolution,  ihr  Princip  nnd  das  durch  sie  eingefbhrte  Cenlralisatioos- 
Syttem  geschrieben  worden  sind ,  (das  merkwürdigste  Buch  unter 
dieser  ganzen  rileralur  ist  unstreitig  „die  Sluatsweisheit  der  Bibel** 
1849»  worin  nemlicb  das  ganie  constilutionei-monarchiscbe  Verfassnags- 


*)  V.  lt«'<<MPtlt  Ftainnrnu  (V.  Biixl  «einrr  f.ti.  Sckrifltn)  tini  Uatrr  GolJ-Kürner .  aui  iKnrn 
gthX  rech»  dfullich  «ein  imi\ rr^rllfi  |h«orrli»chr«  G«ni*  hfrvur  ,  drnn  »llt»  »»«»  tr  sarl  i^l  klan-  hi 
lassunc  dr«  t»ci»tc«  und  Wexiu  '!cr  IJ*«n  der  Dinee.  Ür>hiilb  rikTidc  rr  »irh  ;ibrr  »uth  mchi  lum 
SUaUmanii  und  de 5h«lb  1« ill  rr  in  (  n  Ii r ' cn  h  ra unif  II  1 1  n  nictil  ni  jü  bi-ii,  J.i««  r»  «  i  Till  c  )i  \  t  rs<  h.r.lcne 
|ti»U(r  llichtun^rn  tin4  ,  wrkhr  b<-i  der  Tbcarie  und  hti  drr  Praxi«  iKälii;  lind  ,  wahrend  er  acfcr 
titffcM  Up,  """<  müMe  in  jedrni  nniclocn  Falle  die  ackie  lbe«ric  wieder  erkennen. 

war  ein  KnMifnr  ll«chfcnn»a  «  mi%  ikm  eine  Sacke  Ihearetiaek  M  4«f«h«Brff«kc«  mtti  —  'M 
*m  Vwf.  aoek  icui  t«*  ««»>••,  aish  Mldwr  Gctpriebt  mit  ihm  f«  triMMm,  Ja  4i»  UMSre  im 
«MjpMMc  «tr  Um  «ia  mmc  n«ek(CBMt.   Stia  Uai|U«kcf  FrtM^  waMle,  wm  «r  M  Ita  kMla 
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ki)  mi  9ti4m  Mium  Mla  dM  thwtkrt,  Irrifc  m4  FtlidM  ihrer 
Mitist»  MW  mA  frmktiick  bewiesen ,  die  Uotusruhrbarkeil  derselbe« 
md  oculoi  demonstrirt  ist,  das  wahre  Weseo,  die  wahre  Nalur  der  Dinge 
eidlich  wieder  die  Oberbaad  erlangt  und  somit  die  Revolution  sieb 
»elbst  widerlegt  bat.  Besiegt  sind  aber  ihre  Anhünger  noch  nicht,  wie  wir 
so  eben  gesehen  haben  und  täirlich  (Spanien  1854)  noch  sehen  künnen,  es 
scbmeichelt  sogar  jetzt  der  Eilelkeit  der  Franzosen  und  ihrer  Anlianger) 
to  wissen  und  zu  sehen,  da^s  sie  Enropa  iu  Feuer  und  Flamme  gesetU 
hebee,  dass  ihre  Revolutioos-Priocipiee  weoigsICM  wlerMiacb  fortf  liomic« 
'  m4  imm  •bereclM  mm  ticbl»  daei  «b  tolrhea  UMumtWf  •■  lolcbe« 
BrfbhrNfca  wmm  wm  beele«  die  wahre«  uid  feiiede«  PriMipiett  eril 
recbl  klar  erkeoaea  leral,  ^e  graee  oder  farblMe  Theorie  durch  sie 
em  Ifehl  wd  farbif  wird.  Wir  erkuben  uns  also,  die  nachfolgeade« 
BemerkuaffBy  Wem  aach  BW  afphorialifchy  hier  Mcb  Plaii  fretfes  M 
iaaaen. 

I.  Vor  Allem  übersehe  man  hierbei,  noch  einmal,  nicht  den  grosea 
l'tUerMchied  zwischen  der  Beaction  elc.  verfallener  und  no(b  gesunder 
Völker  gegen  ihre  tierrn.  -  Die  europöiMhe  Gesrhicble  seit  dem  16. 
Jahrhwderl  liefert  ou  für  beide  die  fcUageadalcB  Beiipiele  wd  di« 
HUätrUmäer^  EK§U»dtr  m4  Kwi^AmtriUner^  VMfccr  der  bocIi 
feeumäern  Mäckgkekem  Zmß  (Tbeil  U.  $.  424),  «BpllftcB  eich  Mi 

17.  nnd  18.  Jahrhundert  gegea  ihren  Herrn  wegen  Beschwerdet,  die 
io  ihrea  Aogen  die  Loareisauaf  recbtrerligte ,  aber  sie  inderlea  weiter 
Bichls  als  die  Regiemngsform ,  alles  andere  blieb  wie  es  war ,  sie 
wusslen,  was  sie  daran  hallen,  rissen  es  nicht  wahnsinnig  nieder,  son- 
dern bessern  noch  znr  Stunde  nur  successiv  die  einzelnen  schadliafttu 
oder  raulwerdenden  Stelleo  aus.  Nur  letzteres  forderte  auch  der  Sliuister 
p.  Siein  für  Teutscbkod.    S.  dessen  Lebea  Bd.  V. 

Die  l>«iaoaiM  dagegea  liad  ehi  eer/Siitew»  Mid  mtlMMim 
Voiky  Mf  mm  äe  mm  Ihr  YerfalleBe  keUaaehe  Gallier  «der  terlbllaae 
FraBkea,  Golheo  Md  B»fB»der  hailcB  (Theil  II.  §.  425). 

Das  ist  der  anihropogooiliicbe,  «IhoogMatiicbe  nnd  polig'BOtliaehe 
Schlüssel  zur  ErklUroag  ihrer  wahnsinnigea  neuen  Staats-Principien  nnd 
hätte  Guizot  dieses  gewusst  und  im  Auge  gehabt,  so  würde  seine  Pa- 
rallele zwischen  der  enf^liscben  und  französischen  Revolution  lichtToller, 
einfacher  und  klarer  ausgefulieQ  seyn ,  er  wQrde  gefunden  haben,  dasa 
die  Engländer  gar  keine  Retolution  gemacht  haben,  ihre  Losretssung 
voa  iaeob  iL  daher  eeeh  aü  der  fraatOsiadMa  Revohilioe  gar  nichi 
hl  Parallele  geeelat  werden  kana,  dran  aar  w«  etwaa  feMriach  6e- 
nehMchafUiehei  PtoU  freHl,  iit  der  Ort  mr  ParaHekB.  HM  wird  sBd 
kaaa  hierfefen  einwenden,  das  bedürfe  aUet  aoch  dei  Beweises.  SoHlM 
wir  ihn  hier  nnd  Theil  II.  aieht  schon  zur  GeBlf«  gefilhrt  babea»  m* 
wollen  wir  das  Fehlende  hier  nachholen  und  zwar,  was  die  Franzosen 
anlangt,  so  viel  als  mö^lirh  mit  den  Worten  ihrer  eigenen  Schrinsteller. 

II.  Die  framösische  Revolution  ist  ein  Product  des  Verfallet, 
Derjenige  Seliriristeller,  der  nächst  Bnrke  (Reßexions  sur  la  retolution 
fraufatse  1790)  diese  Wahrheit  bereits  erkannte,  ohae  freiUch  dti  Wori 
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T«HM1  M  ir^lmaelM»  wir  Jl9  MMm  \m  mImd  CmmihMIliam  mr 

la  Frauke  1796.    Derjenige  der  das  Wort  endlich  Wfcifffotim  InC, 

iti  Müilei'Dupan  in  seinen  memoire»  und  seiner  CSorrMpoiKfance  pour 
serrir  ä  fhistoir  de  la  rerohtfton.  /H*)/.  2  To/.,  po  wie  Her  Reffrenl 
darüber  in  der  lierue  d.  d.  moudes  Lit,  i  Uec»   Uüd  eadlicil 

Monlegut  ebendaselbst  1851.  1  Aug.  S.  591. 

Burke^s  und  De  Maislre's  beide  Schriften  sind  unsern  Lesern 
iiUsam  bekannt,  nicht  aber  allen,  was  Mallel^Dupan  sagl  und  daher 
Mg«  folfMde  Stelle  Mi  ihm  hierPlelt  nehnen:  ^Vipoqm  du  XYIll 
9Uike  eit  Fage  du  papier,  ff'eJi  ripoque  du  brcckttret,  dm  /oww 
MW«,  dm  UbeUn  «1  deu  pampklelt;  it  «'y  a  pim  de  regie  et 
iorili  ni  en  palitique  ni  en  litteraiwref  tanarchie  inieUeciuelle 
pricede  ranar chie  poiitique ;  on  se  hat  ä  coups  de  breckmeif 
on  se  diffame  dans  les  jomnaux ,  on  se  terse  des  ecritoires  sur  la 
tile  en  attendanl  les  echnfauds  de  la  place  Louis  XV.  La  balailis 
de*  lirrcs  preludc  ü  la  tjnerre  ctrile  et  aus  journees  de  Sepfembre  eic 

II  y  a  ä  Celle  epuque  conime  un  unicersel  ramollissement 
de  eereaus;  la  nalnre  mermle  de  cetie  generaäon  etl 
deseiehie  mdmU  q^eUe  pem  Fetre  et  CimkieUliti  trette  Mi 

Nem  eemleeient  le  re^teet  eet  morl,  mtde  fmteieiuie  mmtiire  de 
eettnderer  Feuleriii  eet  morle  atec  hd, 

H  y  ü  eemme  mm  etprü  de  delire  qui  plame  eur  toue  le$ 
eepritt. 

II  serait  facile  de  monlrer  qne  fous  les  principes  moraux 
soni  iteints  ou  epuises  et  qnil  ny  a  plus  dans  toutes  les 
ames  que  certains  principes  d''action  ä'auiant  plus  forls  quils  n'ont 
plu»  ««MM  eemtrepoids  (moral  ou  reUgieux), 

.  Quamt  ams  primcipes  qtti  font  thomme  cieilitif  He  «*0«tilmf 
phie  et  tee  homme$  de  celie  epoque  qmi  pemmt  ee  dire  eieiliei»  ne 
le  eeiU  plus  qii'exieneuremenf ,  per  Faffaibliteement  de  temre 
paieiona  pkOot  que  per  la  doueeur  de  leurs  moeurs,  pet  ««  co* 
Tariere  4mQue$i  qui  lee  rend  ineapables  du  mulf  mai$  muei 
du  bien. 

On  a  tu  dans  laus  les  Steeles  de  la  lächele  (feige  Meder- 
trächligkeil}  de  rindecisionj  de  la  mollesse  j  mais  on  natait  Jamuis 
ru  des  gern  aitaques  se  defendre  en  lisant  un  jounmlf  se  croire 
bieu  fitrie  paree  qtCib  $e  eout  ichuuffi  eeHtauremmU  la  iüe  ä  eeUe 
lectmfe  d'uue  ketere,  et  $e  erdre  sameie  peree  que  farliele  du  mulm 
Huä  iuergique  et  mena^umi. 

Vne  autre  eame  de  faiblesse  ce»t  «M  trop  graude  et  trop 
exclnsire  culture  in  tellectuelle  sans  aucun  contrepoids  (moral 
ou  du  characlere) :  foule  reffe  foule  (Thonwies  insirnits,  Icfires  ^  de 
gens  de  salons  et  d'acadei/uc  n'uraienf  rien  de  ce  (ju  il  faul  pour 
agir  ä  de  pareilles  epoques.     J/s  rfatent  trop  rullirtra. 

C'est  quen  effet  dans  les  epoques  de  dtc  udence  le  rerUable 
eeurage  dispareSt  et  il  ne  reüe  phie  qu'um  eemtuge  de  umild.  Cur 
le  emmige  iCmt  mdire  ekoee  que  la  eerlu  en  actien. 
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U  y  ataii  aboHii^m  cotnplSie  de  Umtm  im  nerkHf  de  $9ufei 
fuMä»,  de  imt$  lee  prmcipes  qui  donnenl  d  thomme  $a  wmU  Memr^ 
Vamour  du  repm  eU  U  eeml  mtimci  fui  rette  mm  $enee^ 

Umt  est  deirempe. 

Lorsque  les  nat wm  en  sont  Id  U  faut  quelies  perissent. 

Royer  Cullard  disaii:  ?iotre  iUstoire  esi  depuit  ÖO  atu  la  plu$ 
grande  icole  d'immoralite. 

Va»  i789  n^a  jmmm  eatH  fM'«i  eepermute  m*m  dU  fif'tfn 
kmemtt  disir"^. 

Dinm  GedUmiDiBM  tüg%  Amim  d.  d  mmdee  iBSß.  8.  401 
■edi  Felgendes  bei:  „En  France  rim  tCy  dmte^  Hm  me  e^y  affermit; 
c^est  que  depua  60  ans  il  y  a  une  enorme  deperdition  de 
taten  I  et  des  forrcs  sans  ffuil,  iwu  retttUat,  powr  teurner  dam 

ie  meme  cercle  d  e prent es^, 

y,Oui ,  vn  des  plus  tristes  symptomes  con  lemporain  s  ^  rest 
ceUe  con/usioH  duns  toules  len  noltons,  dans  lautes  les  tdeesy 
eeUt  deeompoeitiom  de$  eketee  moralee  ei  inlelleetuelles 

HL  Am  dieMB  famkm  Sumpß  iliegeii  noo  jcM  nalertiliiluclie« 
dtosoiiischen  Staate-Sttpliifleay  geiMfiDl  Emeyclapädisten  ^  hervor  und 
streuten  den  Saamen  zu  dem  ao^,  was  suletit       Friiokl  in  der  erstta 

franzüsiüchtiu  Constitodoo  von  1791  hervortrat,  nur  dass  es  ihren  nalin- 
sianiu:en  Gedunkeu,  unter  denen  dann  und  wann  auch  ein  gesunder  war, 
was  eben  auch  den  schlechten  Beirall  verschafTte,  noch  am  System  oder 
der  logischen  Einheit  fehlte,  weshalb  denn  die  Jiecue  d.  d.  mondßM 
1860.  8.  6bl.  092  und  700  wieder  richtig  sagt: 

y^Let  deeinnes  fii»  «leiifNseiil  en  ee  mammU  le  monde  morai 
€wne  sabeertion  toUde^  nese  prodmiiaieni  pae  nlore  anee  tenekam^ 
wunl  dofmaUqnef  fid  em  feit  Qti$9ut€hm  le  peril;  maie  enne  anair 
pieine conscienee  det  ikeoriet,  ^  dm  eophistes  vmentaieni  6t«i/ol, 
pour  fustifier  tmU  d^atlentaU^  le  parti  du  detpoUsme  et  de  la 
destruclion  existait  deja  comme  de  vofre  fpmps.  On  marchait 
au  mime  but  sans  Cimpulsion  des  memes  mubt/cs,  quoique  les  deno^ 
minations  sarantes  ne  fussent  pas  encore  elaborees'^. 

y^Ces  egarenietis  de  F uitelUyence  et  du  coeur ,  quvn  estimait 
atoir  eie  fhuituUation  et  le  fleau  passager  d'une  cpaque^  sont  detenus 
dmormau  paar  wtonde  mne  malndie  el  im  dauger  permanent 
et  aprm  «ne  lo:igue  incubntien  le  jaeoUrnemB  de  i79^  •  enfmUi  le 
9e€iniieme  de  194^. 

fjQne  Im  encpeloptdistes  applaudisseni  ou  protetteni,  il» 
n^empieGkereel  pat,  que  les  Jacobins  de  1793  el  les  Socialisfes  de 
i848  ne  soieni  la  reritablee  keriHer»  de  la  pemee  jelee. 
par  eux  dans  ie  monde^. 

Der  hervorrageudAte  und  g»^falirlich.sfc  unter  diesen  Köpfen  war  der 
wegen  seiner  Reiseheschreibung  iui  Üneiil(17b7}  und  seiner  sonstigen 
Gelehrsamkeit  berühmte  und  wegen  seiner  „Roiiieii*'  (1793)  beittchtigte 
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KaAMy,  ämm  «wnMie  AMiMii,  welcher  rl^idiwoM  4m  Graret- 

Titel  TOD  IhpoUan  anzoBehmen  spiter  nicht  verschmSlile  und  es  wie 
alle  Jacobiner  machte.  Jenes  berüchtigte  Ruch,  die  Ruinen,  schrieb  er 
tchon  1783,  gab  es  aber  vollendet  (^wahrscheiolich  durch  Hinzufügaog 
des  natürlichen  GeseUes^  erst  1793  heraus,  nachdem  er  selbst,  aU 
Mitglied  der  Etats  generauWj  die  Revolution  mit  balle  machen  belfeiv 
die  poliliscb«  Yeroicblttug  der  Gemeinden  und  die  neue  DeparteoieBif«» 
EiotbeUiMif  b«wirkl  kUto.  und  hm  Jahr«  1798  aaÜMl  10  Moaüt  ahH 
fckarkerl  $mrtitm  ww  (fcbom  1757,  gMtorbet  1820). 

Wir  citirM  bei  4ea  folcewton  Aifaiira  «•  10t«  Aiflif«  4«v 
Mnlscheo  UeberMiMMf  «4M  FerHar.  Braunscbweig  1850.  N«r  nt  fol- 
gende Hauplstelkn  sey  bingewieseo.  Nach  8»  79  soll  das  fran*ä$i*ck$ 
Volk  die  Regeneration  aller  andern  der  ganten  Erde  bewirken.  S.  85 
rafi  er  dazu  aaf  und  lasst  es  S.  101  seine  Anträge  stellen.  S.  91  ent- 
hält das  Project  zur  National- Versammlung  nnd  zum  liepräsenlalif- 
System,  nennt  dieses  aber  einen  Vertrag.  $.  tOi  ist  die  Anrede  an 
aüe  vertammeUen  Vöiktr  der  Erde  zu  ie&en,  um  sieb  in  einem  grosen 
Utmi'SkuU  M  f«f«i0igfB  (ili«  Aatworl  diraaf  «rMÜ«  lyltor  Mhh 
tkanU  Choi*  in  urnnr  Dtokrcd«  Naneiii  des  ganam  Mm»tkm'B9' 
tekkekU)^  worttb«r  acliott  De  MaUm  lienerltte,  eise  Veriharaaf ,  die 
für  alle  Nationen  gemacht  aey,  teoge  Air  gar  keiae.  8L  89  IMerte^^t 
befcita  di«  Soldalee  ton  Uagehoraaoi  auf. 

Wir  sagen,  er  war  einer  der  gerahrlichslen  Revointionaire,  ebaa 
weil  er  ein  weit  gereister  und  sehr  gelehrter  Mann  war  und  namentlich 
in  seinem  y^Natürlichen  Gesetz^  mitunter  tiefe  Wahrheiten  enthalten  sind, 
aber  dämonisch  vergiftet  durch  den  Materialismus  und  die  völlige  Re- 
ligionsio:»igkeit  des  Gauzen  (s.  oben  S.  18  u.  24 j.  Abermals  sehen 
wir  aodeu  ^Mdl  hi«r  die  BUelkeii  d«a  l»«meaeii  (a.  ob«B  TbcU  IL 
S.  495.  Not«  b)  all  eigeitliche«  Motif  henrertreteik  OhwoM  er  aettil 
BÜHiehwelgeed  die  FNmwtm  fiir  eil  eerdei^eMa  VoUt  hill»  aottea 
sie  es  doch  seyn,  wdcbe  die  RegmtraUim  und  Restauration  aller 
Völker  der  £rde  zn  bewirken  berufen  segn  esd  dieacr  Gedanke  liesa 
auch  Lafagette  am  3.  Juli  1 789  die  Worte  aussprechen,  die  französische 
dreifarbige  Cocarde  werde  die  Reise  um  die  Welt  machen.  Die  Farbeo 
der  Sladt  Paris  nahmen  darin  den  obersten  Platz  ein.  (Frankreich 
hatte  übrigens  bis  dabin  so  wenig  wie  irgend  ein  anderes  europäisches 
Laad  NaÜmMl'Fttrben  und  NaUonai-Cocarden.  Die  Cornette  blanche 
war  täljßmi  Tihf  4h  Pehae  aateea  Hamm  aad  Kati  IX.  veiieh  ila 
erat  aeiaea  Mmuntruppen'),  ■<*<^^4f^''-  - 

IV.  Woria  heatebl  aaa  daa  eigeaUicb  Geflbrliche,  DlaMaiaelie, 
Beatechende  ond  Ansteckende  der  französischen  Rerolotions- Gedanken? 

1)  Daria»  deaa  aie  eia  8leele-Meel  ealrtelllea  «ad  ateliea  (a.4ehea 
Ä.  13J; 

2)  dass  sie  den  natürlichen  Freiheits-Sinn  der  Menschen  bestechen 
und  verfuhren,  ihn  diabolisch  verdrelien,  statt  des  gesunden  Selbslcr- 
hallQOgslriebes  die  Selbslsuclil  auf  den  Thron  setzen,  somit  statt  zur 
aütüehea  Qrdnung,  ler  Oeaorgaeisalioo  herausfordern  oder  dass  ihre 
rr«iheil  eiae  hlofe  fiegatioa  iat  ahae  aittliche  aad  fecbtliche  Sehreakea. 
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3}  DaM  sie  die  antiken,  uoricbti^  erkaooteu  uud  verstandenen 
UrfM  «ogenaialta  Ihm^kraHem  nt  noderM  Croulaalm  wie  Frank- 
ickb  ele.  wweadelM  md  damit  ieheiiilMHr  ihr  ideal  alt  eine  frakUtek» 
Mm  SB  reelilferlife&  mcblM  päd  radies.    Nor  fraostttiaebe  Eilelkell 

konnte  so  weil  gelMI,  die  Franzosen  den  Griechen,  den  Atlieniensem 
fieicbsustellen,  ihnen  politische  Mögenden  nnd  Eigenschanen  beizulegei, 
Ttr  denen  selbst  ein  Alexander  nnd  die  Römer  noch  den  Hui  ablhaten. 

Dass  wir  uns  Iceioeswe^es  irren,  besagt  folgende  Sfelle  in  der  Hetue 
i.  d.  mondes  iSSO.  S.  689:  ^Tou»  les  adeptes  de  la  retolution 
poursuivaienl  un  mime  idcaly  Vabsorption  du  citoyen  dans 
fiimt  et  la  Substitution  d''une  sorte  de  communauti  egalilaire  au 
ffimi^  dm  deeeloppemeni  permmnet  ei  tpontan4\  V»  »ben  $.  22, 
^  wo  wir  gesefgl  haben,  da»  es  aogar  gans  fiilach  nnd  irrig  ist,  wem 
«a«  aailher  geghrabl  hat,  der  griecbische  Staat  haha  dao  BSrgar  gimlkh 
abtorbirt.    Es  ist  dies  ein  grosei  Misversländniss. 

Leisler  hat  nun  aber  etwas  ganz  Antikes  und  den  griechischen 
Kepobliken  Naturgemüses  bei  uns  durch  die  Revolution  Geselzeskraft 
erlangt,  was  unabsehbare  Störungen  in  unserem  germanischen  Familien- 
Leben  fortwährend  erzeugt  und  zu  Wege  bringt,  wir  meinen  die 
allgemeine  anterscbiedlose  MilHairp flicht.  Diese  allgemeine  Mililair- 
pflfeht  hat  ■ostrellig,  hei  dem  nolhweadigen  Uebel  der  stehenden  Ueere^ 
de«  hlot  angeworheaeo  oder  gemietheten  Heeren  gegeaflber  den 
froaen  Vortheil,  daas  man  die  Heere  im  Frieden  an  {>  } 
nach  den  Waffengatlnn^^en  nach  Haus  entlassen,  und  dass  man  sie  im 
Noihfalle  schnell  verdoppeln  und  verdreifachen  kann,  aber  diese  Vor- 
theile werden  mit  Opfern  erknufl,  die  keiner  Abscliiilzung  fahio^  sind. 
Man  hat  nun  zwar  diese  sclimerzliaflen  Störung-en ,  welche  die  allge- 
meine Nilitoirpflicht  in  das  hüusliche  Leben  und  die  bürgerlichen  Lebens- 
ziel« bringt  (^wir  sauren  dies  nicht  zuerst,  sondern  der  alle  Vinke  hat 
es  schon  gesagt),  dadurch  tu  mildern  gesucht,  dass  man  nur  eine  3  bis 
tOjflhrige  Dienalpitcht  fordert,  diea  hat  aber  wieder  die  Folge,  daii 
wir  keine  kriegageflblen  wahren  Soldaleo  haben,  ihre  Dienatseit  iat  so 
knm,  denn,  nm  ein  gamer  Soldat  an  aeyn,  mnaa  man  ea  Zeit-Lebena 
aeyn,  weshalb  wir  denn  auch  nur  dadurch  noch  Armeen  haben,  dass  wir 
ainen  lebenslangUeken  OfJiUerstand  haben.  Die  alle  Weit  hatte  ihre 
sogenannten  Krieß-pr-Knsfen  und  deshalb  halte  sie  so  anspezeiclinete 
Armeen,  ja  selbst  im  permanischen  Aliltcl- Alter  widmeten  sich  nur  freie 
Personen,  die  weder  Ackerbau  noch  Gewerbe,  weder  Handel  noch  Ge- 
lehrsamkeit trieben,  dem  WafTendien^t,  denn  Ackerbau,  Gewerbe  etc. 
sind  nan  einmal  mit  letzlerem  unverträglich.  Mögen  angeworbene  Heere 
moraKaoh  nicht  fiel  werlh  aeyn,  ao  aiad  aia  bei  lebanalingficher  Dienat- 
nit  doeb  noeh  heaaer  ala  die  conacrihirteo,  worin  widerwillig  dienen 
nnd  daa  Ende  ihrer  Dienalaeit  kanm  erwarten  können.  Die  Qirioteaaens 
.  des  Napoleonischen  Heeres  war  seine  alte  Garde  d.  h.  Soldaten  die 
Zeitlebens  fortdienten  nad  ala  Invaliden  ein  aorgenfreiea  Alter  an  ga* 
wirtigen  halten. 

4}  Dass  sie  die  Macht  der  offentlhheu  Meinung,  die  in  kleinen 
Freistaaten  etwas  ganz  wahres  und  natürliches  ist  {j.  oben  S.  223  etc.} 
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zur  Volkssouterainetäi  uad  Volksregierung  steinpeilen,  tis  solche  an 
die  Spitze  ihres  Ideil-Sliatet  itelltea  nnd  dariuf  die  Tlovchuog  des 
Repraewiitalif-Systoas  fltr  grase  Lloder- Aggregate  erbieten  «id  erbena 
Man  Terwechsell  dabei  wieder  den  ^knohgUekm  Begriff  eieer 'iV«lioii 

mit  dem  polnischen  eines  Popufta  oder  der  Gcsamrnlheil  der  8§M§^ 
Utrger,  Es  giebt  bei  uns  keinen  National^Wiilen  nehr,  soadem  nar 
noch  einen  Ausdruck  ständischer  Interessen.  Das  neae  RepraeieDlalif- 
Syslem  isolirl  die  Indivi(fuen ,  vernichfei  die  Pflefre  ihrer  nlchsten 
Interessen  und  macht  sie  zu  adminit>trirten  Automateo  fiir  die,iea)ge% 
welchen  es  dabei  allein  um  die  Gewalt  zu  Ihun  ist. 

y^Vonder  swr  la  ruine  de  tous  les  droits  prites  f  omnipolence  de 
U  nmliom  et  domter  la  fratemM  pmt  emieHf  üu  despotitme^, 
JL  d,  d,  m*  iSSO.  Aug. 

Dabei  «ad  es  auch  sieht  einmal  die  Nalional^Versammlnngeb  wMm 
herrschen,  sondern  die  Clubs. 

jjLe  club  est  tmsUMion  democratique  par  ercellence;  ces  at- 
semblees  fnmultueuses  s(mt  tariiablemmt  k$  chambrts  kaulet  de  la 
dwtocratie"' .  Daselbst. 

Abgesehen  davon,  dass  die  Zeitungen  nur  noch  die  Organe  dieser 
Clubs  oder  der  Pariheien  sind,  sind  sie  auch  zugleich  ein  Gewerbe^ 
Actien-L'nternebmungen  zu  Bearbeitung  des  Publicum«.    *      •  *  - 

5)  Dass  sie  die  naHtrHehe  AularilOt  dea  ümU'Valert  nnd  damÜ 
die  natorlichste  aller  Arialokralien  remicbleten  and  Temiehlen,  indrai 
fie  den  noch  abhiogigeo  Sohn,  den  Knecht,  den  Familien  -  nnd  Beaiti- 
losen  ihm  als  politisch  gleichberechtigt  zw  Seite  stellen  and  dadurch 
den  POhel  und  die  Kopßahl  zur  Herrschaft  aufriefen  und  aufrnfen.  Fehlt 
es  nun  aber  vollends  den  Ifaus-Vülern  selbst  an  jener  natürlichen  Auloritil 
über  Weib  und  Kinder,  ist  die  Erziehung  schlecht,  weil  das  elterliihe 
Beispiel  schlecht  ist,  so  muss  eine  verdorbene  Nachkommrn>thHft  heran- 
wachsen und  daraus  wieder  jener  vierte  Stand  hervorgehen,  den  Hieki 
90  treffend  geschildert  hat.  Auch  die  VolkssouveraioelMt  nnd  Kopfulil« 
Berrsebaft  ist  Qbrigens  eine  Pmcht  des  firansösiscben  Haterialismne,  in* 
dem  sie  ans  der  rohen  Hasse  den  Gent  des  Staates  hervorgehen  llset^ 

6)  Indem  sie  sodann  der  Selbslsneht  nnd  Siltenlosigkeit  eines  rev^ 
fallenen  Volkes  dadurch  fröhnten  und  fröhnen ,  dass  sie  die  Ehe  ihrti 
religiösen  Charakters  beraubten  und  in  einen  blosen  Contract  umwan- 
delten, uneheliche  Kinder  für  eben  so  ehrbar  erklärten,  wie  eheliche, 
kurz  das  5chon  halb  faule  Ei  vollends  zerstörten  und  zerstören ,  aus 
dem  doch  die  ganze  biirgcrlic(u>  und  politische  Gesellschaft  hervorgebt  Qs. 
oben  §.  73.  Nicht  zu  gedenken,  dass  sie  jede  Ehe  gut  heissen,  möge 
sie  die  Reinheit  der  Nationalität  auch  noch  so  sehr  genibrden.  Bodüeh 

7)  dass  sie  alle  nnd  jede  üeligiösilät  nnler  der  Firma  der  Gin»» 
beaafreiheK  ans  dem  bargerlichen  nnd  Staalslehen  entferale. 

V;.  ^i  V.  Wohin  mussle  dies  nun  alles  ftthren,  welches  war  der  nnaos^ 
bieibliche  Rückschlag?  Schon  oben  sub  B.  haben  wir  geseigt,  dass  der 

VcrfnU  der  Volker  eine  eiserne  zuihlpolizeiliche  Reg'ierung"  nofhwcndig 
jnacbt  und  snr  Folge  bat,  wobei  es  aber  niclit  nothweodig  ist,  dass 
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4ir  TImI  iMh  iil.  Wir  «rblwiira  w  der  Sekreekmu^RegUnm^  Fnnk« 
r«chft  f«t  Anfang-  1793,  wo  dem  Ntnen  nach  ein  Ausschoss  dcf 
Coov«Bte5 ,  der  Thal  Mcb  aber  Rohesfierre  allein  regierte,  diesen  Rück- 
scIiIbi^.  iMit  seinem  Sturze  hörte  nur  die  Arbeit  der  Guillotioe  auf, 
t  rank  n  ie  Ii  wartete  aber  auf  den  Alann,  der  out  eiserner  Faust  die 
Dämoueu  eudiich  biiuditren  werde  nod  es  war  kein  Franzose  sondern 
eiu  Freaider,  der  die  Zügel  ergriff  und  die  absolute  Centralisationy  als 
dM  aicherite  MiUel  einet  woblgeordneten  absoluten  Zucbt-Regimeotet, 
«altUirle.  Der  Code  tkü  iat  für  die  hOrgerUek»  Geaellicban,  was  dio 
CeilreliaetiM  fkr  da«  poliHtehe,  Er  nadil«  Md  ouicbt  alle  gleidi  anOy 
WM  dioa«  iie  afl«  tu  Sciaveo  etiler  Adnioialrations-Fonn«/  macht  Und 
warum  Iwaote  mao  beidea  io  Fraokrcicb  darcliAllif«B?  Weil,  wie 
Montesquieu  auch  hier  sagen  würde,  tous  soni  egaux  parce  quils  soni 
rien.  8.  oben  §.  296.  Mag  diese  Zwangsjacke  nun  auch  für  Frank- 
reich noch  zur  Stunde  nothwendig  seyn ,  für  noch  nicht  eben  so  ver- 
illlene  Volker  ist  sie  Gift  und  die  >äbr-Multer  der  permanenten  Pe- 
voittlioD,  denn  »ie  befordert  das  a(omi&ti«cbe  Zerfallen  des  Volkes  in 
fareiateile  iMUfidae«,  alall  das  GtmtMt-^M  vä  bdebea,  venicklat 
iie  ilM  fäittUcb.  Wie  weit  eich  die  oolhweadige  CcalralifaliiNi  ciiaa 
Groa-Slaalei  erstreckea  mwa  aad  darf,  aagleii  wir  bareila  obaa  Md 
Frankreich  Wirde  acboo  dareh  Ludwig  XIV.  ia  der  Richtong  sweckmMrigr 
centralisirt ,  das«  er  Departementa-Mioister  schuf.  Den  Gewisrnden 
und  Viorinzen  liess  er  ihre  Freiheit  und  Autonomie  und  von  einer 
BureauLrutie  war  noili  keine  Hede,  es  pab  norh  keine  Classe  von 
Leuten,  die  nus  der  Olingktit  ein  Handwerk  mnilicn.  Wie  eiierpisch 
die  nucü  gesunden  Rnghindei*  diese  Centralisalion  von  sich  wei»eo,  be~ 
awrktea  wir  acboa  oben  und  beweisal  auch  eiae  Stelle  ia  Buhcen 
Romaa  „^/lea*'  dtea  Bftadcben.  S.  32. 

Daher  aiad  aacb  aHe,  welche  Teatechlaad  noch  f  e^eo  die  penaa- 
■ettte  Revatelion  schütten  möcbtea  aad  die  Teatacbea  noch  aicbt  iBr  ao 
tief  gesunken  hallen  aU  die  Franzosen,  der  Meinung,  dass  maa  die 
Gemeinden  wieder  beleben  müsse  und  in  dieser  Richtung,  wieder  decen- 
tralisiren  solle  {S.  r.  Thielau,  die  Stnats-AIIniarlit  nis  Ursoche  der 
europäischen  Revolutionär).  Leipzig  1850.  A.  r.  ilolischuher ,  die 
materielle  Nolh  der  uniern  Vulkä-Classeu.  Augsburg  iöSO.  Teulsche 
Viertel-Jahrsscliriß  1653.  Nr.  63  und  des  Verfassers  schon  allegirte 
^Beform  der  coaatilatioaellHnooarebiicheB  Slaalr-YarfatiBBf  ea.  Marbarf 
1851> 

VL  Komam  wir  aaa  achlieaaiieh  aoch  aaf  dea  lab  I.  aagedeatalei 

grosen  Uulerschicd  zurück ,  welcher  zwischen  der  fraozösischen  RevcH 
lulion  und  der  Losreissnng  der  Niederländer,  Engländer  und  Nord-Ame- 
rikaner besteht,  so  ist,  noch  einmal,  die  letzte  Erklärung  desselben 
darin  zu  suchen,  dass  der  sächsische  Volksstamm  damals  und  noch  jetzt 
noch  nicht  verfiillen  war  und  ist,  ihm  dnber  auch  die  Geistes- Verwirrung 
noch  fern  war,  aus  welcher  die  französischen  Hevolutiuns-Gedankeo 
herrorgegangea  sind.    Sodaaa  bamerkea  wir  noch  eiaawl  im  Allge- 
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Völkern  waren,  die  tie  weder  VM  ifem  fduiliroeo  noch  feborac» 
Obrigkeiten  und  Herrn  sich  antastea  liessen,  nemlich  1)  das  Sleoti»« 

bewilii^ung:9-Recht ,  2)  die  l'nnbhHngigkeit  der  Gerichte  ,  3)  die  Unver- 
Iet7.bflrkeit  des  Privatrechles  uod  dessen  auloooinische  Forlhitdunq-  und 
4}  die  christliche  Glaubensfreiheit  (s.  die  so  eben  elleg^irle  Heform 
8.  87},  so  dass  denn  auch  seit  Anno  1  bis  17b9  allu  AufälaDde, 
Empörungen  und  Losreij^sungeu  in  der  Verleitung  eines  oder  des  andern 
di«ier  viar  PmcI«  ilweaGrwMl  kattctt  «m!,  was  aicbt  u  Okmake«  ist, 
dia  I^timim  telbtt  dergUieken  BnpOmiifMi  wa4  LosniiMiifc*'  9^ 
99kmu9n  Qiid  befördert  hat,  uMBeatticb  b«  daaes  Am  MiadarilBdw^ 
Engländer  und  Nord-Amerikaner,  denn  sie  aelbat,  die  LegiliiiiMH»  ar-» 
blickte  darin  rur  ihr  Princip  keioe  üefabr,  aondern  erkannte  die  Willi 
RechlmÜssigkeit  der  Forderung:  an,  so  wie  nmgekcbrl  auch  die  germa- 
nischen Völker  ihre  trethett  dadurch  nicht  beeinträchtigt  fanden,  dasa 
ihre  Obrigkeiten  zugleich  ihre  erblichen  Herrn  waren ,  im  Gegentheil, 
aie  wollen  noch  zur  Stunde  nor  von  geUoraeu  türsien  beaüittlxt  uod 
regiert  seyn. 

Att  die  Spilfie  der  niki»lMi$ekMk  Boipdrnng,  wefM  wiHkMir- 
Kcber  BeitetteniBf  mid  Verfolg«Of  der  Proteatasleo,  elellle  M 
9mtl$ektr  Mm,  ja  oboe  ihn  wire  lie  auiloaf  es.   E»flmti4  «d  PnmlH 

nriek  unterstützten  sie  imd  der  wesiphalische  Friede  bestütiste  sie. 

An  die  Spitze  der  englischen  Empörung  gegen  Jacob  JI  atellta 
sich  sein  eigner  Schwiegersohn;  Jacob  II  wurde  nicht  vertrieben,  son- 
dern verliess  lieber  England,  als  dass  er  den  Protestantismus  anerkennen 
wollte.  Alle  protestantiscbeo  Fürsten  des  CentiaeBteji  erkaoolea  Wi^ 
heim  III  an. 

Nord'Amerika  empörte  aicb  wegen  wiilkQhrlicber  Beslcurnog. 
Frankreick  and  ^^anten  wareta  ihn  beislindig  oad  Terhalfei  ib«  tor 
Unabblogigkeit  durch  deo  Friede«  von  Veriaillca. 

Alle  drei  Lieder  Inderlen  an  ihrer  bisherigea  imimi  Rechts- 
Verfasnm§  nichts  und  blof  die  Miederlende  und  Nord-Amerika  gaben 
sich  eine  andere  PeiziernBgefonBy  jeae  foroiirleB  eiaea  Staaleminmd, 
diese  einen  Bundesstaat. 

Erst  die  französische  Revolution  grfflT  das  Princip  der  Legitimität 
nach  beiden  Seiten  hin  an  und  deshalb  verbündete  sich  ganz,  Europa 
gegen  sie. 

la  dea  Niedertaaden  aad  Baglaad  macbteii  Adel  aad  Geneine  ge- 
nefasehafllicbe  Sache,  die  rraatdtiscbe  Verfaaaaag  voa  1791  war  dae 
Product  theoretischer  Schwiadler  aad  twar  Tonagiweise  eaa  dem  siid- 
licken  Frankreich  (die  gaoia  Ginmä§  gehörte  ihai  ao);  der  Adel  floh 

«Oi  dem  Laude. 

y^Vraie  dans  le  but,  qu' eile  s^  est  propose  en  1789 ^  la  retolution 
francaise  est  fansse  comme  pnint  de  pari  et  par  suite  detestable 
dans  la  methode  j  quelle  a  employee  pour  arriter  ä  la  refor  maitoB 
de  la  sociele'^.  Retue  d.  d.  m.  1855.  Oclob. 
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nmi^  pmrni  pourquoi  ig  <wnf>ilfi  f  rWMlII  ti  mat;  ehaqm$ 

i^apfmie  tttr  le  droit  de  majoriti) ,  vtol«  ^font  f«^parenc§ 
d^iqmld  generale)    Im  droil»  4$  ekafM§  classe  particuliere  de  la 

nalion  y  aboutit  ä  vne  unite  confuse  et  nest  que  jacobinisme  et 
anarchie  diclaloriale.  ISofre  (jonrernement  ronstilutioneh  en  repoussant 
faristocratie  et  en  litruut  exvlusirement  le  poutoir  aus  clasMCi 
moyenneSf  poutait  bien  elre  une  quasi-democratie,  mais  n'a  jamais 
He  le  vrai  ^outtmement  contlüulioneL  CeliU-ci  n^a  jamais  exitte 
m  rmüU  qtCm  Ärnghtem^  U  e*<tf  §m  eremüon  poUUqm  la  phm 
cHgimüle  ltf»|M  modeme$p  h  /bm«  de  ffomermemM  la  phu 
rd&Bmmeiti  UneeaUe^  la  pUtf  eimfifrme  amx  loi$  di  t Moire  et  la 
molns  cott forme  aitx  Mm  de  la  hgigoB  ahlraite\  äe9aed,d,taaadm 
§851.  Sept,  S.  i035. 

Schlieslich  verweisen  wir  wegen  der  heutigen  Nord- Amerikaner 
auf  da«  v^as  wir  schon  Theil  II.  §.  424  Uber  sie  gesagt  haben.  Sie 
scheinen  schnell  zu  entarten.  M.  s.  aach  darüber  Revue  d.  d,  monde$ 
i852.  Juli  15. 


4)  Der  eierten  oder  adoHtekea  Ciatee. 

S.  444. 

Wti  eadlich  die  Völker  der  vierlen  Ktasse  tnlangt,  to  bebe« 

die  ergfe  und  %weite  Ordnung^  (kitinasiatischc  und  aramäische 
Völker)  das  Unglück  gehabt  seit  der  Stiftung  des  Islams  durch 
Nomadenhorden  vollends  zertreten  zu  werden  und  ihr  scboa 
lliigft  eingelreleiier  momSMt^t  und 'poUtischer  Verfall  macble  eine 
cfiergiidie  Reaction  gant  ooniftglicii.  Bei  dem  dfteren  Wediael 
ihrer  Herrn  war  selbst  eine  stille  Reaction  Iheils  unmöglich,  theils 
unwirksam;  sie  beschräiiklen  sich  daher  darauf,  sich  bei  den 
wenigen  Vergünstigungen  zu  behaupten,  welche  ihnen  ihre  Herren 
zu  gönnen  sich  geneigt  fanden«). 

Was  di«  Völker  der  dritten  oder  tran^^angeiieeken  Ordnung 
fedian  habaa,  am  sich  yon  der  inäieeken  und  «MneaMIffi  OImt« 
herrschaft  tu  befreien,  liegt  noch  grossentheite  im  Dunlcel  und 
was  man  davon  weiss ,  wurde  bereits  Tbeil  IL  $.  450 — 453  mit- 
getheilt.  Bios  von  der  vierten  Ordnung  (der  chinetischeri)  wissen 
wir  positiv  und  geschichtlich,  dass  sie  sich  nicht  allein  durch  ihr 
geistiges  Uehergewichl  gegen  den  Druck  der  Tartaren-Herrschafl 
w  achtttma  waas(ei>}i  aondara  «i  ihr  ancfa  mehremale  gelang, 
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abermals  der  F^H  ist«}. 

•)  Bios  Toa  den  Juden  wissen  wir  posilif,  welche,  weoo  ancll 

Tergeblichen  heroischen  Versnche  sie  zur  Wiederbefreiung  rongriechlscheif 
und  römischen  Jocho  machten.    Sodsnn  gehört  aber  die,  nur  allein  aos 

der  ■N^'nnderburen  Krnfl,  welche  eine  Teste  reN^iöse  Uehcrf eiin^iing  z» 
fchnffcn  vermag,  erklärbare  Behnrjptuntr  ihrer  nutioiiafen  Exihlenz  unter 
den  drückcudsteo  VerLültuiiiCtn  bis  uuF  den  heuligeu  Tag  ebeonobl  noch 
hierher.    S.  darüber  bereits  Tbti!  II.  §.  448. 

b)  Das  cbarahlerislische  Mittel,  wodurch  sich  die  Chinesen  im 
ejigeru  äiau  der  mililuirisi  Uen  Herrscbart  der  TaUiren  erwehrten,  waren 
die  Examina,  Sie  setzten  es  mittelst  Aurslinden  ood  Tumulten  durch,  , 
dass  lieia  Tatar»  olioe  die  «r-atten  sieben  Scbnl-Prafungen  bestanden  an 
haben,  irgend  ein  Citil-Ami  erhallen  durfte ,  wobei  noch  zu  bemerken 
ist,  dass  sich  bei  diesen  Prttfongeo  auch  auch  der  aUen  aelekrien  Spracke 
bedien!  wird,  die  schon  Tür  sich  aHein  ein  eigenes  Studium  crforderl. 
Jene  Examina  waren  und  sind  duher  in  China ,  was  in  Europa  die 
Depulirlen- Wahlen  (s.  Ausland  lb53.  No.  II).  Unu  illkührlit  h  wird 
man  hier  darauf  aufmerksam  gemaeht,  welche  politische  Bedeuluug  auch 
bei  uns  die  Vorschrift  hat,  dass  jetzt  der  Adel  ohne  Examen  zu  keinem 
Staats-Amle  mehr  zugelassen  wird.  Alan  Iiönnte  t-ageu,  schon  dadurch 
ganz  allein  sey  die  politische  Gleichheit  swisrben  Adel  nnd  Bürgerslaado 
bei  ans  hergestellt,  selbst  dann,  wenn  neben  dem  Examen  hier  nnd  da 
■och  adliehe  Gebort  oder  Titel  erforderlich  oder  waoscbenswevtb  sind 

K.  B.  in  der  Diplomatie.  Ja  die  geistige  Aristokralio  ist  damit  geradezu 
iilur  feudale  erhoben,  und  es  hilft  jeixt  dem  Fcudal-Adei  auch 
nichts  mehr,  wenn  man  für  ilin  franz  allein  eine  erste  Kammer  stillet, 
wenn  er  nidit  die  nothlLnu  iaiente  hineiu  zu  senden  vermair.  Ja 
waren  es  1789  in  I-'rankreith  *  nicht  auch  zugleich  die  Talcnfe  des 
Biirgerslundes,  welche  in  den  Etats  r/cntrai/T  den  Sieg  uher  den  encrgie- 
und  talcnllo.'^en  Adel  davon  Irutjcn  ?    S.  jcdutli  auch  oben  S.  778. 

c)  Die  dermalige  Itebelliou  der  Chinesen  belrelTend,  so  ist  das,  was 
in  den  Proclamationeo  des  Rebellen  Tien-Ieh  (er  nennt  sich  der  jüngere 
Bmder  Jesu}  christlich  erscheint»  nicht  sowohl  eine  misverslindliche  nnd 
belrttgerische  Entlehnung  ans  der  Gntilaflschen  BibelQbersetanng  ins 
GhinesiMbe,  sondern  nach  unserer  Meinung  ein  neuer  Beweis,  wie  singniair 
nnd  forii  rel-nalional,  namentlich  hei  den  asiatischen  Völkerat  das 
Christenihum  sich  abspiegelt  und  daher  bei  diesen  Völkern  nie  in  seinem 
wahren  ijeisle  Wurzel  fassen  kann  und  wird.  Göll  nun  einmal  für 
sie  ein  Kaii^er  des  Himmels  und  auf  der  Fnluie  Tun-Ith  s  und  seines 
angeblichen  Stell- Vertreters  Tat-ping  steht  Chuug-lt-hott  d.  h.  Religion 
des  böilisten  Kaisers.  Die  Jesuiten  in  China  waren  schou  im  l8.  Jahr- 
hundert bereit  die»e  Benennung  zuzulassen,  der  Pabsl  gestaltete  es  aber 
nickt,  und  sie  sollten  sagen  Tien'-ehau  d.  h.  Herr  des  Himmels,  Uebri- 
gti>j  erfehren  wir  jetat»  dass  die  drei  Namea  Umt^-^tii-liiiieii»  Tien^ 
leA  nnd  Tap^$~wm$  eiaeraad  deraelheB  Peasoa  aagehOtaa  foUeai  Dar 
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erste  soll  der  eigenUiche  l^ame  des  Rebellen  seyn»  der  zweite  bedeute 
himmlische  Tugend  uod  der  dritte  so  viel  als  FriedeasfOr«!. 

4)  Vm  4Hm  CkmrMer  dtr  tUmifhm  4fr  FMItr.  der  tieriim 

Styfi, 

m 

S.  445. 

Kfin  Volk  der  viorlf^  Stufe,  fo  lang  es  noch  alterityetund 
und  kräftig  war  ^  liess  es  zu  einer  dauernden  Unterjochung 
seiner  selbst  durch  seines  Gleichen  sowohl  wie  durch  Völker  der 
oiederea  Mnfen  kMonen,  sondern  es  fand  unter  ibres  Gkstcim 
Bor  ein  Kampf  um  die  Hegemonie  slalt  and  sn  Völkern  niederer 
Stufen,  die  sie  alle  als  Barbaren  behandelten,  gerielhen  sie  nur 
temporär  in  eine  nominelle  Untorthanenschaft,  setzten  aber  auch 
ihr  ganzes  Dasein  an  die  AbsrhUltolung  eines  solchen,  be- 
sonders ihnen  Uber  alles  schimpniclicn  Jochesa}. 

Erst  der  gSnaliche  Verfall  und  die  ihm  gefolgie  Zerstörung 
Hnrer  6lSalen,  besonders  durch  Broberer-Nomadeo ,  brachte  ite 
unter  die  politische  Herrschaft  von  Vdlkern  niederer  Klassen  und 
Slufeii ;  aber  aueh  jetzt  noch  setzten  sie  ihre  //f7>//^«r  Aristokratie 
über  ihre  Herren  fort,<  diese  musslen  sich  ihnen  fügen  ,  nicht  um- 
gekehrt h),  blos  darin  bestand  ihre  Reaction ;  zu  einer  poliiitchen 
Wiederbefreiong  und  Restauration  konnten  sie  es  aber  aus  dem 
schon  $.  427  Note  I  angegebenen  Grunde  nicht  wieder  bringen  c), 

a)  Hierher  gehört  gaas  vorsagawette  der  Krieg  und  die  Loa- 

reissunir  der  d'rii  eben  von  dem  persischen  Joche,  der  Inder  von  der 
griechisch-baklristhen  Herrschaft,  die  Befreiung  der  Aepypler  von  der 
HerrsihHrt  der  Ilyksos  und  Perser,  die  Kriege  der  ariichea  Völker  gegen 
Scylhcn  und  nomadische  Chaldäer. 

Leber  die  fortwährende  Keaction  der  Aegypter  gegen  die  Perser- 
SerrscbafI  a.  bereito  Theii  IL  $.  18t.  287.  nad  oben  §.  419.  obwohl 
ale  lehr  acboaeod  war,  deaa  wir  aagleo  dort  achoo»  wie  inaaeral  gering 
der  Tribal  war  oad  data  die  Peraar  aich  aicht  m  Aegypten  niedartiesiaBy 
denn  blos  die  Könige  verweilten  mit  ihrem  Hoflagcr  einige  Jahre  da- 
selbst. Demohngcachtet  behandelten  die  Aegypter  die  Perser  mit  Ver- 
achtung und  liessen  keine  Gelegenheit  nn^eniitzt,  sich  von  ihnen  zu 
befreien.  Kaum  hatte  Camhfjses  das  Lnnd  ve^Iai^se^  und  einen  Satrapen 
hinterlassen  ( Anjaudes)  so  empörten  sie  sich  gepen  diesen.  Darius  /. 
nahm  jedoch  deswegen  keine  Hache  sondern  bemühte  sich  vielmehr,  sich 
darch  Achtung  ihrer  Religion  und  ihrer  poUtischen  Einrichtungen  eU. 
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VknAntigfiug  m  TenckiSes«  wd  «ir  wti0$  «kh  gegcs  db  f  rfgilü 
kMle  to  Mdifiabif ,  dwtt      er  «rBüdite  Mi««  SIiIm  MbM  die 
Setotlrit  geilellt  ku  selieu,  die  Prie>ler  ihm  diet  Yerweigerlen,  weit  er 
dietev  BO(*h  nicht  QberlrofTen  liebe.    Als  die  Aef^ypler  hörten ,  Xerxet 

•ey  ermordet f  benetsten  sie  diesen  Um>tand  sogleich  wieder,  sich  frei 
EU  machen  und  die  Alhenien»er  waren  ihnen  dabei  sehr  gero  behülflich. 
Nach  sechsjährigem  Kampfe  siegten  jedoch  die  Perser  wieder  ob,  sleich- 
wohl  behielten  die  Söhne  der  an  der  Spitze  des  Auf»tandes  gestandenen 
beiden  Könige  (Inaros  von  Libyen  und  Amyrleus  von  Ünler-Aegyptcnj 
iMi  «Ml  fiegienuNr  md  Meh  4em  Tode  Bmrim  iL  (404)  aeMMa  die 
Anaelea  wieder  aeoB  euiAeiimidie  Könige,  (die  28.  99.  30.  oder  die 
«otftfdbe,  flieiideftfeAe  eod  M^enn$tisek0  Dyaeflie)  die  aber  sMeouBeo 
Bor  64  Jahre  regierten  und  wie  et  fclieiBl,  aoch  noch  einen  TriM 
forUebkeo,  so  den  die  Weiferoag  dieses  Lelttere  ae  vioHeiahl 
welcher  die  Perser  reirle  nnd  veranlasste,  Aegypten  von  neuem  tu 
besetzen,  was  zwölf  Jahre  vor  dem  Sturze  des  persischen  Reichs  durch 
Alexander  geschah  (311)  und  für  Aegypten  eine  liarle  Züchligong  cur 
Folge  halle,  indem  alle  Stndt-Muuern  zer.stort  wurden.  HecUnnbo  //• 
wer  der  letzte  einheiinische  König  (Theii  iL  §.  287). 

Trolsden  dati  aoo  die  QrUekm  den  Aegyptera  ia  Caftir 
Civ^eilioo  gans  aebc  ilaodea  aod  Kboa  teil  670  v.  Chr.  Ut  Blephaatiaa 
lÜWf  all  ColoaMea  ia  Aegypten  wobalea»  eo  erlrafea  die  Aegypter 
die  Herrschaft  der  Ptolonaer  docb  eben  wohl  bdebal  widerwillig,  wie 
der  Aafstaod  von  Theben  aaler  aadeiv  beweisst,  nach  adoplirten  sie 
Dichts  voa  de«  Giiecbaa^  soadeni  dieea  baatea  im  Ogifpiuchm  Slyio 
fort  etc. 

Endlich  machten  es  schon  die  Aegypter  mit  den  fremden  Herracbera, 
wie  die  Chinesen,  sie  reiheten  sie  ihren  einheimischen  Dynastien  so  aa 
und  ein,  als  seyen  sie,  wie  diese,  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  der 
Saceeaiioa  eingerllckl.  Ja  tie  erTaadea  sogar  dai  MSbrcbaa,  Camigim 
iey  oiB  Soha  der  Toebler  dee  Hgyplisdiea  KOaiffi  Apriet^  welebe  €y«f 
febeiralbel  babe,  aifo  eigealGcb  voa  köalglicbeai  Cgyptitcbem  Geblttle. 
Bbeato  sollte  auch  Alexander  eia  SobB  dat  telaleo  Igyptitcben  KOnige 
ßi0et€nebo  II.  mit  der  Olympias  seya. 

b)  Die  Belege  hierfür  hoben  wir  schon  in  den  vorhergehenden  §§. 
gegeben.  Noch  heute  behaupten  die  Braminen  in  Indien  moralisch 
wenigstens  ihr  ganzes  Ansehu  bei  der  einheimischen  Bevölkerung  tind 
weder  die  persische  noch  die  englische  llerrscbafl  bat  ihnen  daä>elbe 
aa  raebea  veraiochL  Sie  reagirea  dorcb  itolset  Scbweigeo  aad  fer» 
aeUen  ibre  fropidea  Herrn. 

«Dai  Collegiaai  der  bOoigUdiea  Ricbler  na  peni$chm  Reicbe  be- 
Staad  aas  Magiern  und  so  herrschten  sie  in  dieser  Bigeascbaft  Iber  das 
Stegervolk Heeren  Ideen  \.  487. 

c)  So  sind  es  denn  auch  nicht  die  angeblichen  Nachkommen  der 
alten  Hellenen ,  die  Fanarioten  etc.  gewesen  ,  die  sich  vom  türkischen 
Joche  freigemacht ,  sondern  die  noch  kraftigen  Albanesen ,  Pelikarco 
und  Mainoten.  Die  Fanarioten  sind  aar  oocb  so  Uitigeo  Inlriguen  gut 
ab«  aiebt  iura  Dreioscblageo. 
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E.  Von  der  Geschichte  der  bürgerüchet^ 
umd  polnischen  Geeetteehaften  ^  ihrer  Ver^ 
faeeunge»^  ihrer  Begierunge-FormcHy  sowie 
ihres  Civil Straf-  und  Proeess-Rechtes 
im  freien  und  unfreien  Zustande. 

L  Im  Aü§mdsem. 
S.  446. 

Wie  mall  not  «ndlich  iber  eiiwii  Mefifohen  noch  kein« 
Arsbrede  halten  oder  eine  Biographie  tchreihen  4L  h.  ipgen 

kann,  was  er  eigentlich  gewesen,  so  lange  er  noch  lebt  oder 
wenigstens  das  70.  Jahr  noch  nicht  erreicht  hat,  sondern  nur  in 
der  Form  eines  Tagebuchs  erzählen  kann,  was  er  bis  dato  ge- 
leialet,  so  giebt  es  ancb  für  eine  Nation  sowohl  ata  eUmischen 
wie  poliliacbea  Games,  sowohl  rficksicfallich  ihrarCuirifr  wie  ihrer 
OeMelton  noch  keine  OesAlkMIf ,  ao  lange  rie  noch  nicht  ftr 
Mannesaller  sorOckgclegt  hat,  sondern  forerst  blas  eine  Cknmik 
oder  Annalen  (Tagebücher  einer  ganzen  Nation  oder  Staats-  Ge- 
sellächaft) ;  denn  wie  der  ganze  gesunde  normale  Kreislauf  eines 
OHMelnen  Menschenlebens  durch  alle  vier  Lebensalter  hindurch 
erst  beendigt  seyn  mnss,  ehe  man  ein  biographisches  ürthnS 
Uber  ihn  ftllen  kannt  somOssen  auch  eine  Nation,  ein  snsammen» 
geselster  oder  anch  einfacher  Staat  diese  yier  Lebensaller  erst 
durchlebt  haben  oder  für  immer  durch  den  Verlust  ihrer  poli- 
tischen Freiheil  als  solche  todt  seyn,  che  man  ein  i/e.^rhich flieh 
pragmaüBchei  Uriheil  Uber  sie  aussprechen  kanna}  und  das  ist 
dieAnligabe  detpm^muUitek^nGeiehiehiMehreiberff  dadurch  unter- 
scheidet er  sich  von  dem  Chronisten  und  Annalisten  h). 

„Die  Gcschichfe  eines  Volkes,  das  noch  in  seiner  Enlwickloog 
begrilTen  ist,  von  seinem  Anfange  bis  auf  die  neueste  Zeit,  könnte  nicht 
wohl  geschrieben  Verden.  Bios  solche  Volker,  die  ihre  geistige  Existeos 
abgeschlossen  haben,  das  Princip  ihrer  Individualität  ausgelebt  haben, 
lassen  sich  aU  ein  Ganzes  künstlerisch  behandeln**.  TeuUche  Viertel- 
Mwaichrifl.  1843.  Nr.  24. 
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Aach  Zachariae  I.  c.  II.  160  sagt:  „Whi  omi  dM  ^mne  Leben 
einet  MeBfchco  keoaen  mint,  ma  Iber  seiM«  Charakler  m  firCAeti0% 
eo  a«cb  hinnchtlkli  der  ifaHoneh  in  Baireff  ibre^  Qe9ekiekt$\  8,  flbr^ 
f  eas  bereits  tbell  a  $•  ^^3. 

I))  Oer  Cinnist  ind  AniaUti  ersM  die  BegebenbeibMi  ebeb  alt 
nackt  wie  sie  sieb  tufralragea  haben,  erllatert  anch  wobl  den  Zusammen- 
hang derselben  und  die  nächsten  Motive  der  handelnden  Partbeien,  f^ltt 
aber  kein  Urtlieil  nod  liefert  sonach  dam  Gescliichti;chreiber  blos  das 
Blaterial.  Was  uns  dabei  leider  um  den  eijrenlliclien  Aufscliliiss  der 
wicbligslea  Btigebeobeitcn  bring^l,  isl,  dass  die  Annalislen  sehr  hunl']^ 
die  Wabrheit  nicbt  sagen  dürfen  oder  nichl  wollen,  je  nach  dem  Slaud- 
punkt,  den  sie  selbst  einnehmen  und  dies  ist  denn  bekanntlich  eine  der 
schwicrigsleo  Vorarbeiten  fUr  den  Geschichtscbreiber,  die  Prüfung  der 
Wahrhanigkell  nnd  Glaubwttrdigkeit  der  Quellen  nnd  ihrer  Verfasser. 
Geheim  gehaltene  Clirontken  nnd  Denkschriften  sind  daher  anob  von  io 
grossem  Werlbe  für  den  Geschicbtachreiber,  weil  sie  im  Zweifel  die 
ganze  Wahrheit  sngeau  Uebrigens  muss  man  nicht,  um  die  Geschickte 
zu  schreiben,  sondern  blos  nis  Annalist  und  Chronist  die  Begebenheiten 
wo  möglich  selbst  erlebt  und  dabei  binlei  die  Coulissen  geschaut  haben, 
denn  die  Treie  und  ruhige  ßeurlbcihing  der  Begebenheiten  isl  gerade 
erst  möirlich,  wenn  sie  ganz  vollendet  hinter  uns  liegen,  wobei  dann 
für  den  (ieschahtscbreiber  auch  kein  Grund  mehr  vorüaadea  ist,  dies 
oder  jenes  geheim  so  halten. 

Der  Geschichtschreiber  hat  also  ini  GegenMIs  '^n  dem  Annalisleo 
ood  Chronisten  die  Aüflinbe,  das  btstorisehe  Material  mit  kritisoh-pragma- 
tischem  Urtbeile  wieder  tu  geben.  Ihn  hämmern  nicht  sowohl  die  ZaU 
der  Jahre,  deren  oft  viele  ohne  irgend  etwas,  der  Geschichtscbreibung 
verlhes  zu  liefern,  verstreichen  können,  als  vielmehr  die  eigentlich 
kritischen  Momente  in  der  Ctillur  und  Civilisalion  seines  oder  des  Volkes, 
dessen  Geächicbte  er  schreibt,  und  es  U{  dnher  ganz,  fabch,  wenn  man 
vou  einem  Geschicbfsf  liri  ]f)i  r  ci  Nvarlt  t  oHer  verlangt,  dass  er  auch 
chronistischer  oder  aniiaiisliscber  lirzahier  seyn  soll,  wo  sich  nichla  Be- 
deutendes  aoirug.  Die  wahre  Geschichlscbreibung  Ist  daher  vortugs- 
Weira  rtfisosMlreiKie  Pkihiophie;  sie  giebt  nnd  hebt  dns  Wesen  der 
Bagebenbetten  oder  Handlungen  eines  Volks  hervor  nad  fahrt  dadurch 
war  Erkenntniss  des  Wesens  d.  h.  des  Charakters  des  gegebenen  Volks, 
denn  dieser  spiegelt  sich  eben  so  in  seiner  Cultur  und  Civilisation  ab, 
wie  er  a  priori  deren  Quelle  und  Basis  ist.  Da  sonach  die  Geschichte 
selbst  die  Pliilosophie  der  Ik'sirbenheilen  ist,  so  kann  es  nichl  abermals 
eine  Philoüopliio  über  diese  Philosophie  geben,  bÖch«lens  ist  sie  in  der 
Definilion  der  (je.schKlile  enthalten. 

Man  hat  gesagt,  der  Geschichtscbreiber  müsse  sich  mehr  an  die  Sachen 
als  an  die  Personen  halten;  wenn  es  sich  aber  in  der  Geschichtschreibung 
doch  vorzugsweise  darum  handelt,  an  seigen,  wie  nnd  durch  welche 
Mittel  ein  Volk  sein  Lebensziel  verfolgt,  erreicht  oder  verfehlt  hat, 
die  Handlungen  der  Menschen  aber  nur  Mittel  M  ihren  Zwecken  sind» 
so  kommt  es  nach  unserer  Meinung  allerdings  mehr  auf  die  Personen-» 
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4ilMr  TOT  allen  cii  reiner  Piydiolof  Mid  MeatfcbeskeMer  seyo,  4um 
et  giel»!  is  der  Thal  kein  pnyrhologischet  Pbfleomeo,  dM  nicbl  der 
Grund  eines  geschichtlichea  und  kein  gescliichlliches,  dos  nicht  die  Folge 
Hioet  feyeMogischeo  wiire  und  die  berUlwilefleo  GeschichUelireiber 
waren  es  otich  stets.  Da  die  Geschichte  eines  jeden  VolitR  seinen 
ganzen  Charakter  abi^piegelen  soll,  so  hat  sich  auch  selbst  die  Form 
danach  zu  bequemen.  Waller  Scott  fand  daher  vielleicht  zuerst  die 
rechte  Torrn,  in  der  die  GeschictHe  der  abentheuerlicUen  germauidchen 
Völker  geschrieben  seyn  will,  dass  er  oümlicb  die  Form  des  sog. 
llenaM  oder  der  Nofelle  dafllr  wühlte:  deeo  so  Yiel  Meibl  doch  eech 
iRrohl  Booii  gewiMy  dess  ein  fertiges  Geachichlawerk  wir  dem  rm 
Nelsen  aeyo  kaoB,  weoo  ea  von  deoeo,  für  die  et  geichrieben  it^ 
gern  und  mit  Interesse  gelesen  wird,  und  dies  ist  nur  durch  die  Form 
mö^tlich.  Daher  kommt  es  auch,  dass  z.  B.  der  Orieotale  unsere 
trockenen  Geschichtswerke  nicht  lesen  mag,  weil  sie  ihm  ru  biidororm 
sind  und  uns  die  orienlalisclien  nicht  zii^ai^en  ,  weil  sie  uns  zu  hildcr- 
reich  sind.  Genug,  auch  die  Forderunu^en  an  ('en  Geschichtschreibcr 
sind  verschieden  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Stufen ,  Klassen  etc. 
des  Uenscbeoreicbs.  S.  übrigens  bereits  Tbl  I.  §.  65.  Note  e.  Aucb 
Aber  die  Anfgebe  des  Gescbicblschreibers  sagt  die  Note  n  ellegirlo 
YJ.Scbrift:  ^Wie  der  Dichter  nicht  eine  Nachbildung  des  wirklichen 
Lebens  in  seiner  prosaischen  Alltaglicbkeit  und  GemeinheÜ^  ^QUidern,  ei^ 
in  dem  Feaer  der  Phantasie  verklärtes  Ab-Bild  des  Lebens  geben  soll, 
10  fordern  wir  von  dem  Gescbicbtscbreiber  ein  durch  den  Gedanken 
geläutertes,  philosopliisdi  verklärtes  Abbild,  dus  die  Wahrheit  deutlictier 
erkennen  lasst,  als  die  unmittelbare  »innliche  Wirklichkeit^. 

Selbst  der  ist  also  noch  kein  GeMliuhtschreiber ,  der,  wenn  auch 
mit  dem  ruhniliclislen  Fleisse,  aus  lausenden  von  Quellen  und  Annalen 
die  Begebenheiten  und  Handlungen  eines  Volkes  zusammenbringt,  ordnet 
pwd  enihlt,  wenn  ihm  die  Fähigkeit  abgebt,  ein  solches  philosophiscli 
yerUlrles  Abbild  so  geben. 

S.  447. 

Wie  man  tber  von  einem  Kinde»  Knaben,  Jüngling  und  selbst 
Mann,  wenn  tar  der  Zeit  des  natttrliehen  Abslerbens  durch 
den  Tod  bingeraffl  werden,  mirVerrnttlhongen  tfarQber  aossprechen 

kunn,  wus  sie  noch  haUen  werden  und  kislin  können,  wenn  sie 
bis  zum  Ende  des  Mannesalters  fortgelebt  hätten,  so  lassen  sich 
nalürlieh  auch  über  ein  ganzes  Volk  oder  eine  einzelne  politische 
Gesellschaft,  die  durch  Eroberung  oder  Unierjocbung  schon  frtth^ 
leitig  ihren  potitiscben  Tod  fanden ,  nur  Vermnlhnngen  aber  dni| 
was  sk  in  der  Cnllar  «ad  CivSistlioffl,  nach  Maasgabt  Ihrer  ftnfii^ 
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Sprech«! ;  km  et  iü  ttlier  sie  nur  ein  enTonkommenes  hypo- 
thetisches Urlheil,  also  nur  eine  unvollkommene  Geschichte  mö^" 
lieh  und  ein  Volk  verliert  sonach  durch  seinen  poUÜscheA  Tq4 
Mich  seine  üeseMekie^  nickl  such  seine  Annslen. 

S.  448. 

Wie  SS  sedsnn  f  ttr  einen  Biographen  kein  Interesse  nskr  ha^ 
wss  itr  ktndlscheGrels  noch  Irsibl  oder  wss  nns  ssinnni  todlsn 

Körper  wird,  so  nmg  sich  auch  der  Gcschi'chtschreiber  der  Er« 
Zählung  dessen  enthalten,  was  ein  Volk  im  Greisenalter  treibt 
•der  was  aus  seinem  bitrgerlidi  und  politisch  todten  Leihe  ge* 
worden  IsU}. 

9)  Will  man  daher  eio  Geschichtswerk  als  eio  schönes  Ganzes 
erscheinen  lassen,  so  muss  es  da  abbrechen,  wo  das  Greisen  -  ond 
Verfailes-AUer  begiout,  denn  die  Schilderung  dieses  ist  gewissermaasen 
Dur  noch  eine  Kriokengcschichte,  es  sey  denn,  dass  die  Geschichte  eines 
Volket  aech  oocb  gron  in  teioem  Falle  ist,  so  dast  a.  B.  GiMoii  aock 
ein  kiatiliches  Werk  «her  deaVerfal!  der  BOmarwelt  iclireibeB  koBole» 
deaa  hier  wehrt«  sich  ein  Riei«  aoch  Jahrboaderle  kiag  gegen  dia  As- 
fllle  teiaar  kleiaea  FehMle  aed  aoch  Jeixt  behernchl  er  sie  darch  saiaea  ^ 
Gaitti 

Beinavd  sagt  in  dem  oben  allegirten  Memoire  :  ^Die  Indier  haben 
deshalb  seit  Alexander  keine  6>scAic/i/e (Darstellungen  derselben},  weil 
sie  die  Ueberzeugung  haben,  dass  das  Menschen-Geschlecht  in  dem  Aller 
des  Verfalles  und  Verderbens  angelangt  sey,  wo  es  seit  Jahrtausenden 
nicht  mehr  der  Mtthe  verlohne,  das  was  geschieht  der  Nachwell  zu 
Sherliefara  aad  deshalb  fahle  es  gfinslich  aa  eiaheiaiiacbea  Kacbrichtaa 
und  was  mam  wiaae,  wiaae  ann  Mea  derah  Feraar  aad  Araber*. 

$.  449. 

Wss  endlich  das  VerbSUniss  der  Geschichte  eines  gaosen 
Volkes  nr  Geschichte  der  eioselnen  Sisslen  desselben  anlangt 
so  gehen  sie  ^erellel  neben  einender  her  und  bedingen  sieh  eben 

so,  wie  das  Leben  und  Wirken  der  einzelnen  Staaten  durch  den 
Geist  oder  Charakter  des  ganzen  Volksslamraes  bedingt  oder  ge- 
geben ist.  Die  Geschichte  der  einzelnen  Staaten  verhSli  sich  siur 
Gescfaiehle  des  ganzen  Volks  wie  sfadi  die  Urstsaten  tu  dem 
BasJaolsnl  oder  sn  deai  nossuMncngi  seCitett  Blents  YerhaRen. 
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•         werden  ? 

s.  45a 

Die  Geschichte  jedes  einzelnen  Urslaales  sowohl  wie  des 
iiisamiiieogesetztea  muss  sonach  davon  ausgehen,  damit  be-* 
giimeii,  la  se^eSt  wekhem  Vaike  er  elliniscb  angehdrt,  Qnter 
welchem  Grado  der  Linge  ai|d  Breite  des  Meoschenbndes  oder 
»it  Mderen  Worten,  xv  welcher  Sinfe,  KItsio,  Ordmmg  md 
Zunft  dieses  gehört,  oder  wo  es  auf  der  Charte  des  Menschen- 
reichs zu  suchen  ist*};  sodann,  wodurch  sich  diese  einzelne, 
einCiche  oder  insanmengesetile  politische  GeseUschoft  «Ii  p§i6' 
1MU0  imdMätmm  der  gmien  Zmfl  d.  h.  dee  gemen  Toftes 
moralisch  bemerklich  machl  und  anraelchnel,  oder  welche  Tem- 
peraments- oder  Charakter -Nuance  sie  von  den  anderen  Gsell- 
Schäften  desselben  Volkes  unterscheidet  b). 

Wie  die  Entstehiwg  der  Volker  als  Natur -Einxel -Produkte 
oder  ihre  Oener^iio  originaHa  dnrcfagflngig  in  einem  geheimnis- 
vollen Dunkel  ruht,  so  auch  die  der  einseinen  politischen  Geseü- 
schafl«'n  derselben,  denn  auch  sie  gehen  beide  gleichzeitig  und 
parallel  nebeneinander  her  und  es  entstehen  die  putilischen  Ge- 
sellschaften eben  so  wenig  durch  Vertrag  wie  die  Völker  selbst« 
Die  politischen  Gesellschaften,  welche  als  Coionien  historisch  von 
Hutterstaalen  sich  ausscheiden,  trennen  und  deren  Anftnge  sonach 
erweblich  sind,  sind  schon,  ihren  Elementen  nach,  fertige  Gesell- 
schaften, eben  so  fertig  wie  junge  Bienenschwärme,  die  nur  ein 
anderes  Gebiet  suchen  und  occupiren,  sie  fuhren  daher  mURechi 
den  Namen  Tdchlerstaaten. 

Der  Gschichtschreiher  beginnt  daher  seine  ßchlMeraag  mit 
der  schon  fertigen  aber  noch  jugendlich  ktndliciHNi  Gesellschafl, 
gerade  so  wie  der  Biograph  mit  dem  von  der  Natur  fertig  gelieferten 
Kinde.  Bei  Töchterstaaten  hat  er  nur  ihre  Mütter  zu  nennen. 

a}  Und  hier  zeigt  sich  denn  nun  auch  in  geschichlHcher  Hiosichl 
der  Werlli,  die  Bedeutung  uuü  die  Uneotbehrlichkeit  einer  nalurwahren 
Klassification  des  ganzen  31enscbenieiil)s ,  wozu  wir  im  zweiten  Tbeile 
fireillch  nur  den  er«leo  Versuch  machcii  Itoonten  und  von  der  Zultunfl 
•rwartea,  dasi  sie  ihn  betfabUgta  aad  vefheemm  wiid,  aamentUth  hl 
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BnkhMg  aar  die  OidMMfW  «ad  2iafle.    Man  scl>e  was  wir  bereit! 

im  zweiten  Theile  voraus  bemerklen  §.  71.,  124  und  145.  Auch 
Zachariae  U.  229  macht  bemerklicli,  da^s  man  hei  dcrGesciiichUchreibttOg 
Ra^e  and  Nalionaiital  gehörig  hervorbeben  müaäe. 

b)  Des  Geschichfschreibers  Aufgabe  ist  es  sonach  vor  ollem,  an 
die  Spitze  seines  NV'erkcs  eine  allgemeine,  dubei  aber  pracise  Charakte- 
ristik des  Volkes  oder  der  Sleats-Gesellscliari  zu  stellen,  dessen  Ge- 
schichlschreibung  er  beabsichtigt,  denn  sie  i^l  der  Schlüssel  zum  Ver- 
ttänduis:»  des  Ganzen,  die  eigentliche  Einleitung  duzu.  Was  ihm  viel- 
leiclil  erst  ganz  zulettt  klar  geworden  iai,  aoll  er  den  Laaer  »ofori 
geliao,  DtM  tu  dieaer  Cbaralilariatik  aach  die  S«bilderaog  dei  Bodeoi 
ud  llbarfaaopt  det  Laodca  gehört,  welche«  voa  dem  Volke  an  fiogalaft 
bewohnt  wurde ,  sowie  w«r  deaaea  oScbsle  ^riOZ-Nachbaren  waren  und 
aind,  verstellt  sich  von  selbst,  weoa  es  aurh  nur  Beiwerk  seyn  und  nur 
unmerklich  auf  den  Charakter  des  Volkes  zurückgewirkt  haben  mag. 
S.  bereits  Theil  II.  §.  105  etc.  Uber  deo  gradweisea  EinAttaa  deaCUaiu 
uod  ißodeos  auf  die  Meuscheo. 

a)  Fo»  dem  vier  Perioden  oder  Hmtplf-Ahdmätem  eme$  Jedem 

GeickiehUieerkes» 

S.  451. 

Wie  der  Biograph  seine  Biographie  in  vier  Abschnillc  theilcn 
soll,  nach  Maasgabe  der  vier  Lebensalter,  so  auch  derGefchiciit- 
schrelber.  Wie  jener  in  kurzen  Andeutungen  das  Kindesaller  ab* 
fertigen  mag»  so  auch  der  Gescbichtschreiber,  es  sey  denn,  dass 
bei  beiden  schon  das  Kindesalter  interessante  Vorandeolungen  fUr 
das  folgende  gab.  Vom  Knabenalter  an  sind  aber  die  Leistungen 
eines  jeden  Alters  genau  zu  schildern ,  denn  sie  dienen  dem 
Mannesalter  als  Unterlagen  and  hier  bei  diesem  letzteren  hat  er 
endlich  am  Ifingsten  zu  verweilen,  denn  hier  erst  weist  er  das 
Gewordene  nach  und  giebt  jetzt  erst  sein  UrtheÜ  ab. 

h)  bmere  uad  Omme  Oetekiekie  mkumt  aU  »ieh  gegenseitig  be^ 

dingend,  neben  §immder  Aerpfte. 

S.  452. 

Wie  aber  der  Einzel-Mensch  gezeiglermaasen  ohne  die  Ge- 
sellschaft, d.  h.  ohne  Mit-  und  Wechselwirkung  Anderer,  nichts 
wäre  oder  nllet  durch  sie  ist,  sey  sie  wm  störend  oder  iorderad^ 
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80  auch  jede  politische  Gesellschaft,  und  daher  kann  eine  blos 
HmtM  Gescfaidile  d&rselben  niclit  genügen  ohne  Srhildening  der 
Wechfelwirkoogcn^  weiche  von  ihr  a«f  Andere  ond  von  diesen 
■nf  eie  etntl  hitten;  mit  anderen  Worten,  sie  »oss  der  äymtrm 

Gesehichiv,  namentlich  der  Darsteltong  des  concreten  völkerrecht- 
lichen Verhältnisses  zu  dem  concreten  Bundesstaate,  Staatenbunde 
und  Siaalen-Systeoie,  gans  besonders  der  gerührten  Kriege  etc. 
parnHei  gehen,  eine  nniss  die  andere  tragen  und  erklären. 

*  •  m 

c)  Objecle  der  innern  Geschichte» 
%  453. 

Gegenstand  der  innern  Geschichte  ist  nun  vor  nllcni  und 
sunächst  die  Schilderung  derjenigen  CuUur,  wetehe  eine  Gesell- 
schaft oder  das  ganze  Volk,  woso  sie  gehdrt,  in  Feige  sein^ 
Standpunktes  oder  seiner  Stufe,  Klasse,  Ordnung  ond  Zunft  im 
Menschenreicbe  verfolgte  und  erstrebte  und  wie  sie  sich  sonach 
während  der  vier  Lebensaller  kundgegeben  hat.  Südann  aber 
sind,  als  damit  in  engster  VLrbindiing  stehend,  die  vier  Elemente 
des  bürgerlichen  Lebens  oder  der  bürgerlichen  Gesellschaft  in 
ihrer  concret- nationalen  Besonderheit  und  Eigenthümlichkeit  lu- 
tharacteritiren  und  a  priori  zu  zeigen,  wie  sie  auf  dio  Cnltor, 
diese  aber  auf  sie  znrQckwirken  mussten,  denn  beide  sind  gleich- 
zeitig ebenso  die  Aeusscrungen  wie  die  Stützen  des  concreten  Sclbsl- 
erbaltungstriebes  (§.  5).  "  . 

Hierauf  wird  auszufobren  seyn ,  ob  und  wie  lange  die  ein- 
zehien  Ur-Stsalen  des  gegebenen  Volksstammes  in  ihrer  Ver- 
tmselung  bebarrt  und  dann  sich  entweder  hi  biose  Staatenbfinde 
oder  in  Bundesstaaten  and  zuletzt  in  freie  Reiche  zusammengethan 
haben,  denn  hiervon  wird  es  abhangen,  ob  sich  der  Geschichl- 
schreiber  bei  der  Schilderung  der  ÄYflrt/«-Organismen  mehr  an 
die  der  Urslaaten  oder  die  des  Bundesstaates  oder  des  zusanmen- 
gesetsten  Reiches  zu  halten  habe. 

An  die  geschichtliche  Bntwickhing  der  Siaaft'^hr^niiinen 
wird  sich  die  Charakterislik  und  Geschichte  der  Staats-  und  Re- 
gierungs-Gewalt,  an  diese  die  der  Regierungsform  und  au  diese 
endlich  die  Geschichte  des  Civil-,  Straf-  und  Process-Rechles  an- 
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ßchliesam ,  so  6nsn  hierbei  nun  a  posteriori  M  seigen  ieUl  wird, 
wie  der  Staat  die  oincrcto  Kultur  und  Civilfsation  gescliützt  und 
ilircr  concrct  höchsten  £ntwickelung  entgegengcfübrt  hala). 

0«,  DfM^b  $.4^1,  jedes  GeecbicbUwerk  in  vier  Perioden  oder 
limpi-AbsGliiiilte  »i  bringen  Ist,  so  wird  aodi  jeder  derselbeOi 
als  SchildemnQf  einer  neuen  Lebens-Pliase,  steh  mil  allen  bisler 
genannten  Gegenständen  von  neuem  sa  beschöftigen ,  sie  in  ihrer 
Fortbildung  und  neuen  Gestalt  zu  charaktcrisiren  haben. 

Genug,  ein  Geschichtswerk  soll  genau  denselben  Gang  nehmen, 
den  wir  hier  bei  dem  blosen  Organon  dazu  befoigl  haben.  In 
jeder  der  Tier  Alters-Perioden  sind  daher  sowohl  die  Verinde- 
rungen  der  Cuitw  wie  die  der  vi^  Elemente  der  bürgerlichen 
Gesellächuft,  der  Verfassungs- Organismen ,  der  Staats-  und  Re- 
gierungs-Gewalt, der  Regierungsform  so  wie  des  Civil-,  Slraf- 
nnd  Process-Recbtes  su  schildern  nnd  zu  cbaraktertsirenb}. 

Man  kann  daher  wohl  nothdürnig  eine  liecUtsgeschichte  schreiben, 
ohne  diu  Cultur  aod  die  Perioden  der  äusseren  Geschichte  mit  abzu- 
haadelo  uad  geauer  la  erforfcben,  nidil  aber  angththrt.  Der  Ge» 
•abtchlcciifttiber  amts  vor  aHen  das  Civil-,  Straf-  ead  ProceMrachl,  wie 
wir  es  obea  dargestellt  bsbea,  aaf  das  geaiaeste  k^aaea  aad  voa  seiaar 
Bedeotonsf  darcb  aad  fOr  das  gaoze  Leb^a  durchdrungen  seyn,  denn  es 
ist  der  Kern,  ans  welchem  sich  die  ganze  Civilisalion  eatwickelt  und 
deshalb  ist  denn  auch  so  sehr  schwer,  eine  wahre  innere  lei>endis:o 
AecA/s-Geschichte  zu  schreiben,  die  alle  Ansprüche  befriedigte,  denn  sie 
ist  die  innerste  Leben^-Geschichle ,  worüber  die  vorhandenen  Gcselr.e 
oft  den  wenigsten  oder  dürftigsten  Aufschluss  geben.  Aus  einer  guten 
Rechts-Gescbichte  wird  nuia  aiehr  Auf^cbluss  Uber  das  iaaera  Laben 
ciiMi  Volkaa  erlangen,  als  aas  dam  baslslylisirten  gewö.bBlichaa  Ge- 
sehichtswerka.  Daher  fehlt  es  aber  aacb  aocb  so  sehr  aa  sokhem 
wahrCB  vollendeten  Rechts-Gesehicbleo;  wir  haben  ober  die  Rechts-G.a-* 
schichte  der  Römer  und  Geraiaoen  ausge»eichnete  Werke  kl  dieser 
IJinsicht,  aber  ihre  Verfasser  selbst  werden  gestchen  müssen,  welche 
grossea  Lücken  noch  auszufüllen  wären,  um  ihre  Werke  rollendet  zu 
aennen.  Sie  konnten  nur  aus  Urkunden,  Gesetzen  and  Rechtsbüchera 
achüpfcn ,  diese  reichen  aber  nicht  «es. 

h)  Hieraas  ersieht  man  nun  anch  erst,  wie  viel  Geist  neben  tiel- 
ititigen  Kenntnissen  von  einem  Geschichtsehreiber  gefordert  werden, 
am  sich  als  solchen  zu  iegilimireo.  Menschen-  und  Völker-,  Chronikea- 
und  Irkunden-Kenutoisse  genügen  noch  nicht,  sondern  er  muss  auch 
ivisseo,  was  CuUur  sey  uud  zu  ihr  gehöre,  wodurch  bie  sich  von  der 
ekfiNtaHnm  anlarteheida  md  wia  sieh  beide  wieder  eof  das  buiigsla 
(farMriacea  ttad  badiai«By  anlhia  nna  «r  imh  «ia  abaa  so  fitehrtir 
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Nsfionai-Oekonoin  und  Civiiist  wie  Publicist  seyn,  zulti/.t  abrr  Rilcli  €'m 
ttcbler  Philosoph  y  um  über  das  ganze  innere  und  üussere  Leben  ein 
wtthres  Urlheil  liebeo  vod  Wim  m  kdioeft.  .Er  amM  «in  wahrer  Po- 
lyhiifor  M  BeMmng  auf  $tin  Volk  teyo,  denn  er  loU  oBd  nraM  Je 
jMm  kenMB,  et  dwcbMiiMmi  nad  benrihellea  wa  kOniei.  ReUfiM^ 
EuMt  wd  Philosophie  seines  Volkes  müssen  von  ibn  gftOK  dorchidiial 
feyn,  um  sie  nach  ihren  Werlbe  im  VerhilUiift  so  aoderto  •cbltsea 
ood  würdigen  zu  können. 

Schon  oben  sagten  wir  sodann  auch,  dass  sich  der  Styl  eines  Ge- 
eefaichtschreibers  nach  dem  Stoffe  zu  richten  habe,  sind  aber  deshatb 
noch  gar  nicht  der  Meinung,  dass  derselbe  ein  mllkürliches  Kun&tpro- 
duct  sey,  sondern  er  ist  oder  soll  eine  natürliche  Kry^talüsatioo  dieses 
Stoffei  seyo,  Tonosfcactat»  deit  eio  Berafeaer  die  Feder  führt;  er  iit 
obo  eheowobl  eio  reiaee  Moloi^Prodoot ,  hervor^eheod  ooe  der  glftck- 
licheo  ood  froebthiroo  Vereioigoog  enes  schönen  Stoffea  oül  der  geiitigea 
Begabung  feines  Darstellers  und  wird  Niemanden  gelehrt.  Nur  Styl- 
Nachahmangen  sind  KonsC-Producte  im  gewöhnlichen  Sinne  dieses  Wortes. 
8.  daher  aooh  Theil  I.  Seite  372  Uber  Buff(m$:  k  c*mf 
fkomme, 

d)  Objecte  der  äussern  Geschickte. 
$.  454. 

Jedem  Haapl-AbscbniUe  oder  jeder  Atters^Periode,  der  iiinereR 
Geichicble  parallel,  Ui  nun  aach  die  äufiero  Geschichte  vorzatrageii 
(was  dazu  gehört,  wnrde  schon  angedeutet)  und  wo  nOthig  der 

fördernde  oder  störende  Einfluss  hervorzuheben,  welchen  die 
Süsseren  VcrhäKnisse  auf  das  ganze  innere  Cullur-,  bürgerliche 
und  politische  Leben  hallen,  denn  wir  haben  oben  gezeigt,  dass 
auf  der  einen  Seite  insonderheit  einem  erobernden  oder  herr* 
sehendea  Volke  und  Staate  gerade  seine  Eroberungen  und  sebo 
Herrschaft  hOcbst  nachtheOig  werden  und  seinen  Verfall  be- 
schleunigen können ,  wie  aber  auf  der  anderen  Seite  auch  bei  ver* 
lorener  Unabhängigkeit  und  unter  der  Herrschaft  eines  anderen 
Volkes  dennoch  Cullur  und  Privatrecht  sic{k  erhalten  und  sogar  noch 
selbslstftndig  fortbiUlen  kennen. 

S.  455. 

In  80  weit  und  so  longo  dne  pofiliscbo  Gesellschaft  noch 

fM  und  tmabhmigig  war  oder  ist,  wird  die  äussert 

61» 
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Goscbiclitc  hinter  oder  nnrh  der  inneren  abgehandelt  werden 
können,  denn  einfslluils  isl  r.iicli  sio  ja  ein  freies  Produkt  des 
inneren  L&hetiS  und  andernlheils  isl  hier  nur  von  einem  äusseren 
KinßuMe  auf  letzteres  die  Rede,  wodurch  diesei  Mm  mehr  oder 
W4*tiigpr  modifidrt,  ihm  aber  keine  ganz  enlgegengesetzte.Rtcblmg 
gegeben  wird,  was  nur  dann  wohl  geschieht ,  wenn  durch  Unter* 
jochung  und  Fremdhcrischafl  ausser  dem  angthürenen  Civil -etc. 
Rechte  auch  sogar  die  concrele  Cultur  unterdrückt  oder  gänzlich 
vernichtet  wird. 

Im  Zustande  des  VerfaileB  oder  der  rerlornen  Vabkänfßi$keit 
kann  es  dagegen  noihwendig  werden,  die  Geaekickte  des  ftöaaerai 

Einflusses  der  inneren  Geschtchto  Toranzuscbtcken ,  weil  min  daa 

innere  Leben  mehr  oder  fast  ganz  durch  die  Regierungen  und 
von  Aussen  induenzirl  und  modilicirl  wird  und  es  daher  von  nun 
an  fast  nur  noch  eine  Geschichte  der  Regenten  und  üerrscber 
aber  keine  Staats-  und  Volks-Geschichte  mehr  giebt«}. 

n)  Es  i&t  daher  ein  am  unreilitcn  Orte  angel)rochter  Vorwurr, 
wenn  man  es  nur  z.  B.  an  der  modernen  Gci-cliiciile  ?ri*rüt?t  hat,  doss 
sie  melir  eine  G»*siliiclilc  der  riir>(licl)en  Uüuser  und  ilore  als  der  Vüllter 
sey^  deno  es  konnte  dem  seit  Ausbreitung  des  Feudal-Syhtems  und 
seil  dessen  Sturze  durch  einzelne  Kuuige  gur  niclit  anders  seyo.  Wachier 
Mgt  in  seioerLilmtor-Geschichle  I«  S.276:  Alte  historischen  Schriften 
(aus  der  Periode  voa  400  bis  1100)  sind  von  GtisUicben  verfessl^ 
gehen  folglich  meist  voo  dem  Gesichtspunkte  der  Kirchen-Geschicbte 
•ns^«  Dies  gilt  Obrigens  auch  voo  der  »püteren  Zeit,  nur  dass  noch 
eine  andere  Classe  von  Leuten  jetzt  auch  stiiricl) ,  die  ebenso  >vcnig 
die  Wahrheit  ^»affen  wollte,  dass  IS'apoleon  (Mem.  von  Helena  VI. 
S.  213)  trelTeiid  bemerkt  hat:  ,.Wir  haben  keine  pute  Gesihichte, 
können  und  konnten  keine  liabcn,  denn  die  Mönilie  und  Prii  ilvffirlen, 
niilhio  die  Leute  der  31i>brauclie,  die  Feinde  der  NVaiirheit  und  der  Auf- 
kllmiig  babeo  das  Honopof  der  Geschii  hlsrlireibung  allein  Terwallet;  sta 
erslhleo  ans  also  nur  des,  was  sie  wollten»  «ras  ihaea  gerallig  war, 
was  ihrem  Vorlbeile  dleale,  ihre  Leideoschaften  und  Absichten  be- 
Friedigte".  Selbst  ganz  neuere  Geschiihtswerke  von  Rnf,  z.  ß.  nOT 
Mütfers  Schweizer-Geschichte,  ist  weiter  nichts  als  eine  Mosaik  von 
Familifn-Geschichten.  Der  eifrentlithe  St  l)ltl«sel  zu  den  Handlung^en  der 
curopiiis.clien  negieruiijEren,  die  Hof-C  liromken ,  fehlt  entweder  gänzlich. 
Well  sie  nie  nierlerpeschriehen  wurden,  oder  Mnd  unter  Staub  und  Blöder 
in  den  Archiven  verf^ruben.  Erst  die  neucslt-  Zeil  lieferte  aus  alterer 
and  neuer  Zeit  Uerooiren  der  betbeihgten  ilolleute  und  welches  Licht 
MH  dadurch  nicht  auf  so  viale  seiCber  gnu  fals^  beurlheilte  Begeben- 
beHtot  llasa  «s  dar  sogenannten Wattgasrhiehla  tbarbiupt  Mali  ao  sehr 
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M  fjgftoÜi^aiMU*  MMi  VDIkar-OnciiielilM  fdiil»  ittt  «bMiwoMdwia 
•eioeo  Groad,  dass  so  viele  Völker  ood  Staat«D  enl  daDo  fleiclisaiii  w 

der  sogenannten  Wel(ac>(  Iiichle  aunanciien,  wenn  lie  ihre  Freiheil  ver- 
loren haben  und  di«  Provinzen  gfotstr  Reiche  oder  nicliliger  DeapotOB 
fowordea  aiad. 

§.  456. 

You  selbst  Ycriicht  es  sich,  duss,  wenn  ein  noch  allers- 
krSfUgcs  aber  soilber  unlerjochtes  Volk  »ieh  wieder  frei  machte 
und  in  jeder  Htnsicbl  als  ein  politischer  oder  Staals-Phdnix  aus 
setner  Asche  wieder  horvorgt  ht,  die  Darslellung  dieser  ßegebenheit 

ein  Haupt- Vorwurf  des  Ges(  iiichbchreibers  scia  wird  und  muss. 

f}  VerBäiiniss  der  tinzeinen  Sfaaii^Geichiehten  teur  Geukkkie 
eine*  ganzen  Volkes  oder  Volltstiamme$* 

$.  457. 

Die  Geschichfc  eines  ganzen  \  oikof^  wenn  dnssolhe  in  mehrere^ 
besonders  zusammengesetzte  oder  Gros- Staaten  zerfüllt ,  kann 
aber  sonach  erst  dann  geschrieben  werden ,  wenn  die  Geschichte 
eines  jeden  einzelnen  dieser  Staaten  schon  geschrieben  ist  oder 
wenigstens  dem  Geschieh Ischreiber  die  Chroniken  und  Annalen 
derselben  vorliegen  und  zu  Gebote  sieben,  ßildet  dagegen  eine 
Nalion  oder  ein  Volk  gleich  von  Anfanfr  einen  einzigen  zusanimen- 
gcselzteu  oder  Gros-Staat,  so  faiU  n  Volks*  und  Slaats-Gcschichte 
in  Eins  susammen,  was  auch  selbst  dann  mebr  oder  weniger  der 
Fall  isly  wenn  die  mehreren  Staaten  eines  und  desselben  Volkes 
gleidi  Ton  Anfang  blos  einen  festen  engen  Bundesstaat  bildeten. 

//.  lusbe^ouderCy  oder  eondemC^arMer  der  Ctätwr-' 

bürgerlichen  tind  politischen  Geschichte  der  Staaten 
und  Völker  nach  Maasgabe  der  Stufen  und  CUmen  des 
Men»eke9^lUkh$  so  wie  com  der  Art,  wie  eine  Well" 

G  es  cht  cht  e  gcßchriehcn  werden  miisste, 
i)  Erste  find  zweile  Stufe, 

$.  45a 

Wie  niedrig  siebende  Einzd-Menschen,  deren  ganzes  Leben 
in  eiMm  Mosen  piiyslscheB  Produchreii  und  Consmniren  bestebl  ~ 
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und  beslftiiii,  Mch  aicht  eiimral  ehe  Biographie  InbeR  fud  wmk 

keiner  wcrlh  sind,  weil  aus  ihrem  Leben  nichts  moroUseh-prag^ 
mati»che*  hervorzuheben  sieht,  so  haben  denn  auch  Wilde,  No- 
maden und  selbsl  die  Induslrie-Yölker  der  niederen  Klassen  noch 
keine  cigenlUche  ond  wahre  pntgmaiiMcke  Geschichte ,  eondeni 
blos Chroniken  nnd  Annalen«),  mit  anderen  Worten:  wo  ea  noch 
an  a/ier  Cultur  und  an  aller  Civiliaalion  fehlt,  fehlt  es  auch  an 
alier  Geschichle;  wo  die  Cuilur  und  Civilisalion  nur  eine  ha/öe 
ist,  kann  auch  nur  von  einer  halften  Geschichle  die  Rede  sein 
d«  h.  es  werden  sich  die  Begebenheiten  und  Thaten  solcher  halb- 
dviliairlen  und  halbcultivirtcn  Nomaden  nur  als  Mttrchen ,  Sagen 
und  Traditionen  dem  Gedichlniaa  erhalten,  und  es  wird  deshalb 
selbsl  noch  an  Chroniken  und  Annalen'  fehlen,  weil  auch  zu  deren 
schriftlichen  Aufzeichnungen  schon  eine  höhere  Cullur  ci  fordert 
wird  t)).  Wenn  demohngcachtel  mehrere  Eroftrrer-Nomadenvölker 
oder  Staaten  selbst  klassische  Geschichtirr/^r<'i?yrr  gefunden  habeUi 
SO  gehörten  diese  stets  einer  hdhercn  Collnr-Stufe  an«),  denn  wo 
keine  moralisch-pragmatische  Oetehiehfe  zu  schreiben  ist ,  es  in 
dem  Volke  selbst  am  Stoffe  dazu  fehlt,  da  werden  auch  keine 
pragmalischen  Geschicbtschrciber  geboren  dj. 

• 

a)  Die  Chronik  und  Geschichte  eines  Volkes  ist  nichts  andera  all 
die  ErziihluQg  und  kritische  Beurlb«:iluog  seioer  BoraBtcbei  Celtar-  nad 
CivilisatioBl-Meltmorphatea.  Wo  es  aber  den  Völkern  an  der  Coltor 
aad  an  wirklichen  borgerlichen  nad  poUtUehen  GeidlachofleB  fbbll»  fSablt 
et  aach  an  einer  Geichichte,  denn  wo  kein  ^aaieiBianies  Haodelo  nach 
loaeo  ond  AuHen  tiatt  hatte,  fehlt  es  gfinzlicb  an  dem  SiofTe  zu  irgend 
einer  Aufzeichnung  oder  auch  nur  Bewahrung  in  dem  Gedächtuisse  der 
Mctisc-hen  und  sonach  vollendj:  ^anz  an  einen»  SlolTe  zu  einer  Geschichle. 

-  Ja  wir  haben  ei  schon  oben  im  zweiten  Theile  gesagt ,  duss  WUdt 
und  Pfomaden  ewig  Kinder  und  Knaben  bleiben,  sonoch  bei  ihnen  weder 
cio  orguui2>chei>  Wachüthum,  noch  ein  moraliüclies  Absterbeo  ftatt  findet. 
Hier  findet  daher  auch  zum  Tbeil  der  Ausspruch  von  PMnim  Phls: 
,i1lan  lebt  ood  genieiit  nur,  wenn  mao  entweder  etwaa  thet  waa  des 
Aofachreibeet  wertb  i«t,  oder  etwaa  icbreibt,  was  des  Lesees  werth  ist*. 
Auch  Zachariae  IL  68  sagt:  „Die  vencbiedeaen  Nationea  sad  Ra(;en 
haben  vielleicht  nur  deswegen  eine  verschiedene  Geacbichle,  weil  ihre 
Perrrt  tibilil.it  nicht  dieselbe  isl^.  Nur  dass  er  auch  diese  nowider- 
sprecUiicbe  Wahrheit  als  ein  bloses  VieUeiekl  dahin  sieUil 

b)  Meatchen  oboe  Gesetligkeil,  nnlhin  noch  ohne  GeseUscbaft, 
kOoaea  deshalb  npch  keine  Gesehiehle  haben,  well  ja  ättM,  was  ga* 
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■iWilH,  MT  i»  4er  GauIhMk  güelMt   Dto  AtfiiidiiMr  4«r  Bt'- 

gebwheileo  setzt  zudem  aoch  die  Scbreibkunst  voraus  and  diese  fehlt 
abermall  «leo  Nonaden  an  «icii.    Sie  bind  daher  lediglich  nn  ihr  Ge- 

dfichtoiss  «rt'wiesen  und  conservirfn  das  Andenken  an  ihre  Kriejfe  und 
was  sonst  für  sie  Iiileresiit'  iinUe  und  hat  iediu:lich  durch  Traciition,  dio 
mit  der  Länge  der  Zeit  oolhwcodig  io  das  Mabrcbeohafte  yod  Pbao- 
taslisilic  übergeht. 

c)  S.  darüber  bereits  Thcil  II,  wo  wir  suis  locis  dieser  Werke 
gedachteih  (Bei  dieser  Gelegenheit  sey  bemerkt,  dass  jetzt  in  Georgiea 
der  bis  dato  fehleodu  dritte  Theil  von  Raichid-eddim  Gescbichlswerk 
•Qfgefuoden  wordea  ist  ond  derselbe  auch  eloe  Geschichte  der  Indern 
Cbioeseo ,  Jndeo  ond  Franken  enthaften  soll).  Ja,  gebnglen  Eroberer- 
Nomaden  durch  ihre  Eroberongeo  soleizi  nicht  so  einer  gewisaaa  Art 
Too  Sesshaltigkelt,  so  luiiten  auch  sie  noch  nicht  einmal  selljst  geschrie- 
bene Chroniken  and  Annalen,  denn  auch  die  Sesshaftigkeit  ist  eine 
weitere  wesentliche  Bedingung  fUr  die  blose  Aiirzeichniiog  des  Ge- 
schehenen. L'chrigeijs  sagt  5r!ion  Heeren  Meeo  I.  S.  159:  „Eigentliche 
Geschichlschreihcr  kennt  der  Orient  gar  nicht".  Dass  hier  unter  dem 
Worte  Orient  die  grossen  Eroberer-Nomaden-Heicbe  gemeint  sind,  ver- 
atehi  sieh  von  selbst,  denn  daraus,  dass  kdine  klassischen  Geschichts- 
werke der  bramittiscbeo,  eriscben  and  igypllschen  Volker  noT  nna  ge- 
langt sind,  folgt  dorcbans  nicht,  dass  deren  keine  existirt  bitten.  Die 
so  berttbmleo  Bibliotheken  des  Altertbnms  bewahrten  deren  xn?erllssjg. 

d)  In  dem  lebten  Geschiehlschreiber  soll  sich  die  bOchsle  Kraft 
des  socialen  Lebens  ab.<pie<:eln.  Er  miiss  daher  ancb  dem  Volke  selbst 
augehören,  dessen  Geseliichle  er  .«direibt,  denn  es  kann  Niemand  dia 
Geschichte  eines  Landes  treu  und  in  ihrem  wahren  Charakter  schreiben, 
wenn  er  nicht  das  cinheimisclie  Vatcriands-Geruhi  dazu  miliiringt.  Ist 
er  das,  >\us  wir  oben  vom  wiihren  Ceschiehtschreiber  poslulirl  haben, 
so  wird  jiin  dies  Vaterlands-Gefühl  dennoch  nicht  hindern,  die  Wahrheit 
tu  erkennen  und  auszusprechen.  Es  ist  duher  geradezu  eine  alberne 
Forderung,  dass  ein  Geschicbtscbreiber  weder  ein  Vaterland  noch  eine 
BeKgioo  beben  dOrfe,  om  onparlbeiiscb  in  acbreiben,  denn  wir  fragen 
iiier  blos  norb:  für  wen  acbreibt  er  denn  eigentlleh?  dock  wobl  iinr 
f&r  sein  Volk  nnd  dieses  fordert  vor  allem,  dass  man  es  von  lekifm 
filandpoftkle  ans  anlTasse  nnd  seine  Thalen  gerecht  beorlheile. 

%^  DrUle  Stufe, 
$.  459. 

M'ohl  hoben  die  Volker  der  dritten  Slufc,  wenigstens  die 
der  zweiten,  dritten  und  vierten  Classe,  als  Cullur-  und  civilisirte 
Völker  auch  eine  Gettcfiir/ife  und  es  feliit  ihnen  auch  nicht  an 
Chronisten,  Aiinalistea  und  Geschicblschreibern.  Da  aber  ihr 
LtkmuikA  Um  auf  AcberbM,  Indiittrle,  Handel  und  Gelebrsamkeit 
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gfriditel  ist»  «a  babfii  sie  noch  kela«  wahre  mmalM 
MfiiffAeGescbicbte.  Wenn  es  daher  ihren  mis  bekannten  Qnekiekt^ 

Schreibern  nicht  hat  golingen  wollen,  solche  geschichlHche  prag^ 

malische  Kunslu  cyke  zu  produciren,  s«  lag  und  liegt  die  Schuld 

weniger  an  ihrer  AuITassungsgabe  als  an  dem  Mangel  eines* 
wirklich  muralisch-pragmaUschen  Slofles. 

9)  Vierte  Siyfe. 
$.  46a 

Erst  die  politischen  Gcsellschaflcn  und  Volker  der  vierten 
Slufe  hallen  in  Folge  ihrer  Uoch^Vulfur  und  Hoch-Cirilisntion 
auch  eine  Hoch-  oder  wahrhaft  moralisch  pragmatische  Geschichte^ 
denn  sie  haben  für  sich »  ihre  Mit-  nnd  Nachwelt',  ja  IHr  das 
ganze  Menschen -Geschlecht  in  Kunst,  Philosophie»  rdigiöser 
Erkenntniss  und  als  eigentliche  sittliche  Staatsvölker  Oraeeet 
gewirict  und  hinlci  l  iss*  n ,  und  darin  besieht  ja  das  eigentliche 
Pra^rnjalischc  im  elymologischen  Sinne  des  Worts.  Und  weil  es 
hier  nicht  am  pragntalisrhen  SlolTe  fehlle,  so  fehlte  es  auch  nicht 
an  pragmatischen  Geschichtscbreibern«). 

Dass  die  geschriebenen  Geschichtswerfce  dieser  Völker  grMen- 
Iheils  nicht  bis  auf  uns  gelangt,  sondern  mit  der  alten  Welt  unter- 
gegangen sindb),  ist  der  gröste  Verlust  für  die  Alenschhcit. 
Sie  haben  uns  aber  ein  Surrogat  hinterlassen,  nämlich  ihre  Moral-, 
Bcligions-  und  philosophischen  Systeme,  vor  allem  aber  ihre  Kunet^ 
und  Bau^  Denkmäler  und  diese  sagen  uns  genug,  um  zu  1^ 
kennen,  wie  klein  u4r  gegen  sie  dastehen,  wie  wir  höchstens 
den  Ruhm  in  Anspruch  nehmen  können,  ihre  Grösse  und  unsere 
Kleinheit  oiTen  zu  bekennen,  zu  bekennen,  dass  wir  unsere  ganze 
Höhere  humanistische  Cullur,  direct  oder  indirecl,  nur  ihnen  ver- 
danken und  dann,  dass  wir  das,  was  sie  uns  hinterlassen  haben, 
so  gut  wir  können,  zu  begreifen,  zu  benutzen  und  weiter  zu 
Terbreiten  suchen,  so  weit  sich  abwfirls  noch  eine  Empftnglichkeil 
dsRlr  kund  giebt. 

•)  Deshalb  ist  denn  «och  ihren  Geschichtscbreibern  du  eigen,  was 
■lan  den  erhebeoen  pragmatischen  Styl  nennt,  denn  wie  wir  oben  Mgten^ 
der  Styl  ist  eiae  aatBrUvbe  KrysteUisatioa  and  amcht  sich  von  selbsl. 
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Wer  grosM  Dinj^e  zu  schildern  hat  and  lelbst  gros  denkt  und  fühlt, 
der  schreibt  aoch  von  selbst  iu  einem  grosartigeo  Style.  Ein  gemeiner 
Mensch  wird  auch  eii«B  trliabeBea  Stoffe  aeioe  Gemelnlieil  ■ordrUckeo. 
Mwle$qmm  XXI.  II.  sa^t  daher  «beowobl:  y^L€9  grand$  copHmmm 
4trwmii  kmn  acHom  mc  wimplkUit  pmve^  qu'ih  foul  phn  ghtiemm 
d*  00  qm'Ü»  mi  firii^  qm0  60  ee  qm^ik  ont  di^. 

Nur  ehemalige  grose  SiMtiiniaDer  sollten  die  Gescbichta  ibrei 
Volkes  schreiben,  denn  sie  nur  vereioigei  fial  allet  »  »icb,  WM  som 
GeidMblaebNiber  erfordarlich  ist. 

b}  N«r  einif  e  Werk«  dar  Griecheo  siod  mf  ooi  Iber  die 

jadiadken,  arischen  und  äthiopischen  Völker  ferdanken  wir  Griechen  oid 
KOmern  blos  einzelne  Bruchstücke  aus  verlornen  griechischen  and  andeni 
Werken.  Uehriirens  ist  Heroäoi  mehr  Vater  der  historischen  Statistik 
als  der  eigentlichen  Gcschichtsc  hreibiinfj:,  womit  wir  jedoch  seinem  Huhma 
keinen  Abbruch  thun  wollen,  wenn  man  bedenkt,  wie  schwer  es  da- 
mals einem  Geschichtschreiber  wurde ,  sich  den  StofT  für  seine  Darstel- 
lung zu  verschaiTen.  Vielmehr  ist  Thukydides  der  eigentliche  pragma- 
tUcbe  Gesdüchtacbrtiber  der  Griecbes. 

S.  461. 

Um  daher  die  vier  Stufen  des  Mcnsclienreichs  auch  in  Be- 
ziehung auf  ihre  Geschickte  speciell  zu  bezeichnen,  dürfte  wohl 
analog  dieselbe  Terminologie  angeneMen  sein,  welche  wir  Hir  die 
CoUor  und  die  einzelnen  Aeossemngen  der  CivAisation  bisher  ia 
Anwendung  gebracht  haben. 

Die  Wilden  sind  also  noch  ganz  Chroniken-,  Annalen-  und 
geachichtlos ,  indem  sie  nicht  einmal  eine  Tradition  unter  sich 
haben.  Die  Nomaden  haben  nur  eine  hQlb0  Geschichte  aus  de« 
schon  angegebenen  Gründen.  Die  Völker  der  tbriiien  Stufe  haben 
zwar  schon  Chroniken  nnd  Annalen  and  4iach  eine  nüMiehe  Oe~ 
schichtschreibuny ^  aber  noch  ktM'nc  pragmatischen).  Erst  die 
hochcultivirlen  und  hochcivilisirten  Völker  der  vierten  Stufe  hatten 
auch  eine  Hoch"  d.  h.  eine  humanUlUch^pragnuiUBche  Ge- 
schichte b}. 

1}  Dass  namentlich  die  germanischea  Völker,  wenn  ea  ihnen  aoch 
•  nicht  an  dem  StofTe  dazn  gefehlt  hätte,  so  keiner  pragmatischen  Ge- 
schichte ffeLirifreii  konnten,  mnss  ledislich  in  der  Entstehung  nnd  alljfe— 
ineinen  Ausbreilunof  des  Feudid-Systems  gesucht  werden,  denn  dies  löste 
polilito-chemisch  die  allen  politischen  Gesellschaften,  Gaue  oder  Staaten 
ioaerhalb  weniger  Jahrhunderte  dergestalt  günzüch  auf,  daaa  sich  m» 
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4n  tubjckiimi  filtMiltB  toalkeii  «tw  mmß  CMIkMci«  Goif«- 
nlMWM  o4«r  SIM«  «mnit,  biUrten.    0iM9  CorpMitiottea  bildtl«i 

ibrer  inneren  Ot  ganisalion  nach  zwar  neue  Gesellscharten,  die  aber  kein 
polilitcbct  Band  einigte,  denn  die  feudalen  Territoriea  bildeten  keine 
Staaten,  sondern  Geistlichkeit,  Adel  und  BUrc^-r^fnnd  waren  blos  die 
drei  Status,  Stande,  worin  seit  dem  11.  Jahrhundert  bis  auf  unsere 
Tage  die  germanische  Gesellschaft  zu  suchen  und  zu  finden  war.  Leber 
den  Kampf  dieser  drei  Stände  mit  ihren  Lehnsherrn,  ihrer  Entstehung, 
ihrer  Unterdrtlckung  und  ihrer  Beaction,  sprachen  wir  schon  oben. 

b}  Noch  sey  liier  bemerkt ,  wie  die  mehrere  laufend  Jahre  vor 
Christus  zurUckgeheiKie  Geschichte  der  Völker  dieser  vierten  Stufe,  die 
nur  eine  grosse  Uesclirunktbeit  für  durchaus  fabelhaft  hailen  kaun,  ein 
neuer  and  weilerer  Beweis  für  die  frühe  CuUar  dieser  Völker  iat»  deaa 
Oboe  sie  billeo  sie  keine  SlMleA  bUdea  kAootn  iiid  obte  diese  bittta 
sie  keine  GescbichUwerfce  gebebt. 

4)  M  eineWtii'OeMehiehie  tnägUeh,  widwetm^  wi€mü»§tt 

$ie  geschrieben  ^cerdenf 

Frogt  man  zulelzl  nach  der  Möglichkeit  einer  wahren  VYeK^ 
Ge$chirhfen')  ^   SO  ist  vor  Allem  zu  unterscheiden. 

Wollte  man  für  eine  solche  Welt -Geschichte  dieselben  Bc- 
dfngunffen  stellen ,  wie  nir  die  einEelnen  Volks*  oder  Natioosl- 
Geschichlswerke ,  so  könnte  sie  ehender  gar  nicht  geschrieben 
werden,  als  bis  af/e  Völker  der  Erde  ihren  Welt-Tag  hinler  sich 
hätten  und  sich  das  ganze  Menschen-Geschlecht  seinem  Erlöschen 
niiherle.  Alsdann  würde  es  sich  aber  auch  noch  fragen,  wer  sie 
tobreiben  sollte  und  ßtr  wen  f  b) 


«)  Das  was  man  bisher  und  ^^euühiilich  allgemeine  AVcll-Geschicliie 
nannte,  war  entweder  weiter  nichts  al«  ein  synchroniatischer  Ueberblick 
«nd  Abriaa  der  einielnen  Volker-  oad  Slaaten-Geachichlen ,  ohne  Rewitat 

und  uhne  alle»  End-Urtheil  für  und  Uber  das  ^rosc  Ganze,  weil  es  an  einem 
phil<^sf)j)hisrh-hislorischou  Slflndpuiiktc  daiu  fehlte  ,  orfer  mnn  nannte  blose 
mechanische  Samtnel- Werke  der  einzelnen  Volker-  oder Slaalcn-Geschichten 
Ton  den  venehledenaten  Veffaasem  Welt-Geaebichte. 

,  b)  Die  teut«che  Viertel-Jahrsschrift  1Ö43  ?io.  24  meint  daher :  Zu  einer 
eimlliehen  Phii999phie  der  Weltgeachicbte  »üchle  die  biatoriache  Wiaaen- 

schafl  noch  niclit  ^wm  reif  aeyn,  da  aie  da<  Rpsultut  von  einer  gedanken- 
niüsiLMMi  Durrhitrhritiinir  dos  ee.tammteii  geschichtlichen  MaleriaU  scj  n  niusste, 
und  (lauu  überdies  ouch  nicht  orgaoiach  abgeschlossen  werden  konnte,  «Aa 
*■  H'^gmMtMe  aaM  ikt  Mt  trnkki  MtAt, 


Digitized  by  Google 


Handelte  es  sich  dagegen  blos  um  einen  philosophisch-histo- 
rischen Ueberbiick  der  Menschheil  oder  des  ganzen  Menschen- 
Asicfas  nicht  allein  in  Betreff  dessen ,  wa§  es  gewesen  und  was 
m  rnnk  «Iso  aar  1ms  aaf  unsere  Tag«,  rnndeni  aiKdi  wi^m 
OS  m  vad  niclit  anlera  der  menscbllcben  Natnr  gemüs  banMa 
konnte  ond  handelt,  so  können  wir  nicht  omhin  su  erUiren,  dass 
dies  nach  unserer  Ansicht  nur  nach  der  Art  und  Methode  aus- 
führbar wäre,  welche  diesem  Versuche  zum  Grunde  liegt  und  weshall»  • 
4enn  auch  schon  Herder  uimm  Yersuche  den,  einer  phiio- 
aopUscben  Weltgeschichte  gani  nahe  kMuneaden  Titel:  «Idüea 
aar  PhSosoidiie  der  Geschichte  der  Menschheit*  geben  konalai 
WSra  aber  sonach  laMif  und  Worm  einer  philosophisshan  Weli- 
Geschichte  durch  diesen  unseren  Versuch  schon  angedeutet,  so 
verstände  es  sich  von  selbst,  dass  die  Aufführung  mehr  in  das 
Detail  dessen  eingehen  müsste,  wovon  hier  nur  die  Elemente^ 
dte  Prlacipien  and  Ideen  angedealet  werden  konnten  and  aoUtea, 
jedoch  nicht  so,  dass  danma  wieder  ein  endloses  bllndereiohes 
^  Werk  erwachsen  dirfle,  sondern  in  seohs  hm  acht  Binden  das 
Ganze  absolvirt  werden  konnte,  was  nach  den  sogleich  näher 
SU  gebenden  Andeutungen  nicht  zu  viel  und  nicht  zu  wenig  wäre. 

Der  Schreiber  hätte  also  vor  Allem  ais£inlei(ung  und  Grund* 
lege  den  Memeben  ebenso  in  ab»(raeio  zu  schildern ,  wie  dies 
?on  uns  Theil  I.  geschehen  ist 

Dann  müssle  er  efaie  efknologinehe  CtaBHfieatUm  des  Ken-« 
schen-Reichs  folgen  lassen,  wie  wir  sie  Theil  II.  zuerst  versucht 
haben,  denn  so  wie  diese  Classification  und  Rang-Ordnung  die 
einzige  und  unerlassliche  Basis  für  die  verjfleiehende  Menschen- 
und  Yölker^Kaode  im  jeder  mögiiekm  Be^Mumg  ist,  so  lehrt  sie 
noch  dem  Schreiber  einer  philosophischen  Well-Geschichte  aller- ^ 
erst,  wo  and  mit  welchem  Vdlkerslamme  er  seine  eigentlüshe 
historische  Erzählung  oder  Darstellung  beginnen  solle  und  müsse, 
denn  wir  haben  Theil  II.  und  III.  den  Beweis  gtTührl^  dass  die 
vier-Stafen  des  Menscben-Reichs  awar  gleichzeitig  efschaffcn» 

Zaekmiue  IL  233  meinte  «benwobl,  es  fehle  ta  eiaer  WeftcMclileht» 

nn  Anfariire  und  am  Ende,  dann  nber  bemerkte  er  schon  sehr  ricntig,  dau 
die  Tulgo  sogenannte  WeligMchichl«  nichta  w«iier  tej  «1»  4ie  Gescliictee 
der  vornehmsien  Kationen. 
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also  gleich  «AI  «hid,  ihr  M$§Hmke9  Emw*»  «i«r  Ahipetoa.  $m 

dem  Dunkel,  bcziehunirswelse  ihr  aristokratheket  Wirken,  ihre 
geislig-p  H('tr«»monie  nuf  Her  Well- Bühne  aber  von  oben  nach 
ttRten  PImIz  griff  und  noch  greift ,  sonach  die  efhno/offisehe  Reihea- 
folga  von  oben  an  sogleich  der  Wegweiser  für  die  chrmologitekB 
einer  Welt-Oefiobichto  ist  (s.  darttber  aoch  schon  Theii  IL  S.  240); 
tohalh  aber  auch  in  einer  aolchen  Welt- Gesobichle  inuner  nur 
*äfr  Volksstamm  auf  dem  Vordergrunde  der  Bühne  erscheinen 
kann,  an  welchem  zu  seiner  Zeil  die  Reihe  der  geistigen  Hegemonie 
oder  Welt-Herrschaft  etc.  gelangt  wur  und  isic).  Also  mUssle  mit 
dem  iadiacb«arischen  Volksataaun  der  Anfang  gemacht  werden,  wenn 
nndera  misere  Clasnfication  nnd  Rang-Ordnung  keiner  Anfechtung 
nnageaetsi  aein  aoUte. 

Gross  ist  aber  dabei  der  Mangel  an  historischem  Materiat; 
jetzt  erst,  beim  Angriff  einer  solchen  Well-Geschichle ,  wo  man 
nach  so  Mancherlei  fragen  muss,  woran  man  bei  einer  Speziai- 
Gcicbiohte  gar  nicht  denkt,  sieht  man,  wie  aasnehmend  dürftig 
^lägrkaupi  das  historische  Material  für  eine  aolche  ist,  nicht  bloa 
in  Beziehong  auf  die  Inder  (die  gar  kehie  Getchichtaweriie  ab* 
gefasst  haben),  sondern  auch  die  Arier  nnd  Aegypter,  deren 
Gescbichtswerke  verloren  sind  f^}.  Es  wird  dem  Schreiber  also  nichts 


c)  Die  Etfinnhffic  chiSÄifirirt  und  raneirl  Hie  Volker  nach  den  Graden 
ihrer  geistigen  Begabung,  wci&$l  aber  auch  zugleich  nach,  dass  vennOge 
einer  pfychitch^elstigen  Nfttur-IIIotliweBd{|keit  iHe  am  MieiMteii  BegableM 

sich  eine  ^ristiire  und  politische  Ilerrsduin  Uber  die  Minderbegabten  bei- 
legten und  beilegen.  Die  (Jeschiehte  dieser  geistigen  und  politi^srhen  Herr- 
scbaft  der  Hoherbegabten  über  die  Minderbegabten  ist  die  H  eltgeichichle. 

dj  So  sagt  denn  auch  Halling :  „?k'och  lie.^t  die  Ür-Geachicbte  Ger- 
monfen«  in  ewiger  Nacht.  Daneben  liegt  Galhen  und  KeHien  vergessen 
und  ohne  Geschichte ;  noch  weiterhin  Ibcrien  ,  das  Ziel  des  alten  Handelt 
und  ohne  (ir.^rhirhte;  dort  dehnt  üich  Thrakien  hin.  das  >Viegenland  der 
hellenischen  Cultur,  der  alle  Sitz  der  hellenischen  Musen,  und  ohne  Gc- 
•ditchte;  daneben  If^rvm ,  altein  g<  eignet ,  den  nachllicben  Mieier  von 
den  alten  Volkcr-Verhiiltniaaen  Italieoa  und  seiner  mächtigen  Roma  za 
heben,  und  ohne  (jeschiehte:  von  ihm  südlich  Wukeihnirn  ,  die  Handbreit 
Landes,  welche  dem  alten  Erdkreis  xu  gebieten  verstand,  und  bis  auf  F/ef  A« 
ohne  Geaebiübte;  dort  östlich  die  Volker-Gruppen  HUm'Athmt,  derBrQcha 
zweier  Erdtheile  und  gleichsam  des  Thors  zum  Verstündniss  der  europäischen 
Vorwell,  und  ohne  Geschichte;  im  ^ordcD  die  Heimat  des  Bernsteins,  das 
Land  der  Völkerwanderungen,  und  ohne  Geschichte;  ja  selbst  bis  ganz  vor 
harxem  gab  es  Bodi  kein  ettricliekes ,  von  dauerndem  Wertha  gekrantes 
Werk  aber  Rmw  nnd  CiriecheDUmdi  Gefcb&chla*. 
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•nderes  übn>  bleiben,  als  mit  Hülfe  zulässiger  Hypothesen  und 
Rückschlüsse  jene  historischen  Lücken  auszi^füllen,  wie  dies  z.  B. 
LesBen  in  seiner  indischen  Alterthumskunde  mil  Glück  versucht 
iMrt.    £r  wM  WM  di«  Zookgen*  mil  4m  RmImi  einer  Qnlerge- 
fMgenen  riesigen  Thierwcll  verfabreo  müraen  wd  muh  vir 
•obon  Theil  III  geiliatt  beben.   Wie  diese  Zoolosfen  ans  efnzelnen 
Schädel-,  Zahn-  und  anderen  kiiüclien-Reslen  mit  HuUc  der  Wissen- 
scbafl  und  eitrrnllichrn  Zoo/or/ie  oder  comparativen  Zootomie  es 
Bil  Glück  versucht  haben,  das  gaaze  Guripp  zu  reconsiruiren  und 
Bon  sndi  sa  sagen,  ito,  wie  und  tpoten  das  Thier  Mfe^  so  wird 
er  aw  den  Bminim  der  giDsen  Ben-  nad  Geistes-Werke  fener  ' 
Vaiker  «nd  was  man  sonst  nor  fragm€i%tari$fh  von  ihnen  weiss 
einen  vollgültigen  Schluss  auf  ihre  ffauze  Cullur  und  Civilisalion 
ziehen  dürfen,  denn  auch  darin  sieht  und  kommt  nichts  vereinzelt 
vor,  so  dass  nur  z.  B.  colossale  Werke  für  die  Ewigkeit  so 
wie  Sonnenüug  des  Geistes  von  elenden  Nomaden- Völkern  er- 
fiehtel  nad  ausgegangen  seyn  soUen.  Auf  chronologische  Unge- 
wiskcilen  wegen  gaazer  Jahrhunderte  komm!  es  hier  nicht  mehr 
an.   Wo  man  so  Im  Grosen  das  Wirken  ganzer  Volks^/änime 
aufzufassen  und  darzustellen  hat,  sind  einzelne  Volker  und  Jahr- 
hunderle  was    für  Spezial-Geschichten   einzelne  Personen  und 
Jahres-Daten.   Indem  aber  der  Schreiber  seine  Darstellung  ethno- 
logisch und  chronologisch  von  oben  nach  unten  fortschreiten 
lassen  wird ,  so  dass  sich  för  seine  Darstellong  auch  eine  ganz 
andere  Perioden-  oder  Epochen  Ein  -  und  Abtheilung  ergeben  ^ 
wird,  als  bisher  üblich  gewesen       wird  vr  ehender  auch  nicht 
za  einem  andern  Yolksstamme  herab  und  übergeben  können,  ohne  . 
des  moraU$ehen  und  polidfchen  VerfaUee^  ja  vielh^icht  Untere 
gtmgee  dee  vorhergehenden  zu  gedenken ,  namentlich  jener  Ein- 


e)  S.  Note  c.  Dieie  E|»oe1ieii-Eiiit1ief]niif  würde  tonach  mgeftlir 
folgende  seyn: 

I.  Indisch-arische  oüer  arisch-indische  WeUbemcliaft, 

II.  Aelhiopiscbe, 

III.  Grioebuehe, 

IV.  Chinesische, 
V.  Aramäische, 
VI.  Lüteittische, 

Vfl.  Oeraumiiche. 
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Mcbe  d«r  Nonadeii',  M  iMli  wie  Mer  wmA  ikMn  Mtai 

über  jene  verfaulenden  Völker  herfielen,  theils  aber  auch  nur 
als  Episoden  in  der  Welt-Geschichte  zu  behandeln  seyn  dürften. 

So  käme  er  denn  «iMUicli  auch  herab  bis  auf  uns  und  unsere 
Zeil  wid  hMle  Veraalaesmiir»  nun  Sdiinw  seunr  weHgeecUdhlif 
Ikbea  Elegie  einen  Ueberbfick  des  Chaosee  n  geben ,  welöhef 
wir  {etit  in  potUUeher  Hinsiefal  auf  dem  Boden  jenee  coloenleK 
Ruinenfeldes  sich  kreiseln  sehen,  dessen  wir  am  Schlüsse  des 
zweiten  Theiles  gedachten.  Denn  nicht  blos  in  £uropa  hat  der 
Kampf  swiachen  Slaven  und  Germanen  am  die  Wellberfsdiaft  be-« 
gönnen,  sondern  vom  Anfgange  bis  swn  Miedergange  «ehe« 4Hs 
in  diesem  AagenbNcb  die  Refololion  nnd  EmpOrang,  den  Reü^ 
gions-  und  RaQcn-Hass  jener  Iheils  verfallenen,  Iheils  verkonn 
menen,  theils  pseudo-cultivirten,  Iheils  unreinen  Völker  unter-  und 
ober-irdisch  arbeilon  und  wogen.  Vom  Aufgang  bis  zum  Nieder- 
gang, von  China  bis  Meidlto-,  sieben  dieForcbl  und  dasMIsIrsMll 
nnler  den  Waffen  nnd  erschöpfen  die  besten,  ja  oft  IdillMI  Srtflifc 
Greifen  wir  jedoch  unserm  Wellgeschicht-Schreiber  nichl  W^llef 
vor,  denn  ihm  könnte  ja  das  Alles  auch  in  einem  ganz  andern 
Lichte  erscheinen,  er  könnte  in  diesem  Kampfe,  in  diesen  Zuckungen 
nnr  die  eines  aligemeinen  Weit-Sehmerses,  nur  das  Fieber  einee 
WelWKrisis,  nnr  das  Ende  einer  Phönix-Perlode  erblidcen,  «fer 
aus  der  Asche  des  verbrannten  einen  neuen  PhOnix  herrorgelien 
sehen.  ^^^i^t 
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Aether  I  22. 

Alpen  der  Erde  II  12fi, 

Arithmetik  t  Ii 

Athmungs-Process  I  43. 

Berge  1  36.  « 

Bewegung  l  2XL  lA. 

Bewegiings-Proccas  I  43» 

Biologie  1  12.  4SL 

Blumen-Uhr  1  52. 

Bluthe  1  ü 

Brenze  I  22. 

Chaos  I  22. 

Chemismus  I  42. 

Clima  II  Ififi.  314. 

Cometen  I_2fi. 

Damm-Erde  I  32. 

Differentirung  1  3. 

Dualismus  I  3. 

ElasticiUit  I  23. 

Electrismus  I  42. 

Elemente  I  2B. 

Erde  oder  Ird  I  2d. 

Erde ,  die ,  als  Planet  l  L  2. 

Erde»  ihr  Alter  II  94L 

Emtihrungs-Proce«s  I  43. 

Ers  oder  Metall  I  32. 

Farbe  1  31L 

Farben-Diagramm  I  3(L 

Farben-Kreis  I  31. 

Fauna  und  Flora,  fossile  1  3iL 

Feuer  I  24. 

Fieber  1  312. 

Figirung  der  Pole'  I  22. 

Finstemiss  1  23. 

Finthen  I  3B. 

Clalvanismus  I  41^ 

Gas  I  2S. 


Gehör  I  309. 

Generatio  aequivoca  I  44. 
Generatio  originaria  1  44. 
Genesis  I  lü  II  III. 
Geogenie  I  35. 
Geognosie  I  35. 
Geologie  I  35« 
Geruch  l  309« 
Geschlechts-Zcugung  I  51. 
Geschmark  I  309. 
Gesicht  1  3Ö3. 
Heilkraft  I  83.  31£. 
Heilkräfte  der  Pflanzen  I  48. 
Homöopathie  L  292. 
Hylogenie  I  13.  22. 
IndifTcrentirung  I  3* 
Infu5orium  1  43.  4fi. 
Halk  1  39. 
Külte  I  24. 
Kies  1  32. 

Knochen-Brechien  I  39. 
Kohlenstoff  I  2& 
Krystall  I  29. 
Krystall-Formen  I  33. 
Krystallisation  I  2.  33. 
Krystallographic  I  29» 
l«eben ,  das ,  I  L  20^ 
Lebensformen  IL  * 
Licht  1  23. 
Lotosblume  II  322. 
Lnf»  I  29. 
]IIagistraI  1  3& 
Magnetisiren  I  129. 
Magnetismus  I  21. 
Marmor-Arten  I  207. 
Maierie  1  10. 
Mathematik  I  112. 
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Mathesifl  I  12. 
Meer  l  4L 
Mikrokosmus  I  1_L 
Mineralogie  I  32. 
Monas  1  12.  , 
Monde  1  25. 
Monochord  1  216. 
ItfaUir  I  2. 

Natur-Philosophie  I  HL  15. 
Natur-Wissenschafien  I  5.  lö. 
Natur-Wissenschaften ,  £ncyklopttdie 

derselben  I  9, 
Neptunismus  1  SIL 
Nichts ,  das ,  l  la  IL 
Ontologie  1  12. 
Organismus  I  4L 
Organogenie  1  13.  4L 
Organognosie  I  12^  42. 
Organologie  l  13.  45. 
Or\ktogenie  I  13.  32. 
Pflanze  l  44L  43. 

Philosophie,  Natur-  u.  Geistes  -  I  4. 
Physik,  philosophische  L  IL 
Phytogenie  I  LL  4fi. 
Phytologie  I  13.  55. 
Phyto-Physiognosie  1  13.  49. 
Planet  1  23, 

Planeten,  Entstehung  derselben  1  25. 
Planetarien  1  2L 
Polarisirung  I  2. 
Polarität  1  3.  21L 
Raum  L  2L 

Rhythmus  des  Lebens  I  3. 

Rotation  l  23. 

Salze  L  32. 

Saturn-Ring  I  25. 

Süuren  I  34. 

Sauerstoff  I  28. 

Schichtung  der  Gebirge  I  36. 

Schlaf  I  322. 

Schleim  1  4L 

Schnee-Grenzen  II  192. 


Schöpfung  1  24. 
Schwere  1  22. 
Selbsl-Bewegung  I  43. 
Siebenzahl  I  12. 
Sonne  1  23. 

Sonnen-System  I  24.  27. 
Stickstoff  I  2S, 
Stöchiogenie  I  13.  22. 
Stufenfolge    der   vier  Reiche  der 

Natur  als  Stufen  der  allgeraeinen 

Lebens-Energie  l  3. 
Thier,  das,  1  2(L 
Thier-Gesellschaften  III  3. 
Thier-Kreis  I  25. 
Thier-Reich  1  5L  fiL 
Univcrsal-Leben  1  19. 
Universum  1  L  22. 
Universum ,  seine  Ewigkeit  II  940. 
Unendlichkeit  L  L 
Ur-Kraft  l  L  2. 
Ur-Malerie  I  2. 
Ur-Saamen  I  54. 
Ur-Tropfen  1  2. 
Verdauungs-Process  I  43. 
Vulcanismus  I  30. 
WSrme  I  2L  22. 
Wasser  I  29.  32. 
Wasserstoff  I  2Si 
Welt-All  l  L 
Wclt-Kürper  1  23. 
Zahlen  ,  sind  Acle  der  LT^r-Idce  des 

Zero  l  IL 
Zahlen,  als  Producte  des  Zero  1  Ifi. 
Zahlen,  symboli5che  1  29.. 
Zeit  I  19. 

Zero,alsGnindprincip  derMathesi«!  1&. 
Zeugung  l  43. 

Zeugungs-Geschichte  der  Well  l  10» 
Zonen  der  Pflanzen-  u.Thierwelll  53± 
Zoogenie  I  13.  52. 
Zoologie  I  13.  fiL 
Zoo-Physiognosie  I  13.  59. 
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II.   Regisler  über  alles,  was  sieh  anf  die 
Cullur^  Citilisalion  und   Geschichte  nebst 
dem  Schlüssel  dazu,   die  AtUhropognosie^ 
im  Allg emeinen  bezieht. 


Abfall  I 

Abgaben  III  132. 

Abgeschlossenhcil  derSlufen,  Clauen, 
OrdnuDgeu  und  Zünfte  II  212. 
214.  335  eic 

Abachreckung,  aU  Zweck  aller  Straf- 
androhungen III  446.  456. 

Abflorbirung  der  Minderzahl  durch 
die  Mehrzahl  der  Münner  II  563. 

Abstammung  der  Menschen  von  einem 
Paare  II  2& 

Absterben  des  Menschen^^Rcichs  von 
oben  nach  unten  II  956. 

Abstimmung,  oiTentliche  und  geheime 
UI  224,  413. 

Accent  I  258. 

* 

Accentzeichen  II  954. 

Accord  I  21i 

Adel  lU  72& 

Adel,  Krieg»-  lU  812^ 

Adel,  alter  III  ai& 

Adel,  neuer  III  tüß, 

Adel,  dessen  Verfall  III  717. 

Adoption,  Ursache  ihrer  Einfuhrung 

ui  4Z8.  m  ^ 

Advocatenstond  III  744. 
Aequitas  III  il3. 
Aesymneten  III  296. 
Affectircn  i  2SL 
Affines  III  aS. 
Affinität  III  a& 
Ahnen-Proben  III  gl£^ 
Ackerbau  II  Z2.  Ul 


Allodiflcation ,  blos  [durch  die  Zeit 
III  m 

Alter,  die  vier  Lebens-  l  336. 
Alter  des  ganzen  Menschengeschlechts 

II  m 

Alterüstufeu  der  Nationen  II  3L 

Alphabet  I  261.  II  10. 

Alphubete  s.  dio^elben  im  Register  III 

bei  den  Sprachen. 
Alphabetschrift  II  134^  928. 
Amnestie  III  äl2.  9lM. 
Aemler- Vergebung  III  355. 
Analysis  1  177. 
Angebot  III  QA. 
Annalcu  III  956. 
Anthropomorphosirung  1  23fi. 
Anonaxuoraoio  II  239. 
Araber  s.  Register  III. 
Aramiier  s.  R.  III. 
Arbeit,  III  41L  43.  üiL 
Arbeits-Schutz  III  428. 
Arbeils-Theilung  III  ^ 
Arier  s.  R.  III. 

Aristokratie,  naliirlichc  geistige  der 
höheren  Stufen  etc.  über  die  nie- 
deren II  231.  m  m 

Aristokratie,  politische  III  32iL  356. 

AristokratischeRegierungsformIII377. 
Arithmetik  1  iL 
Armen-Polizei  III  432. 
Armen-Wesen  III  2401 
Arrha  III  440. 
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Artikulation  I  25& 

\»y\  politischer  Flüchtlinge  III  917. 

Athmosphäre ,  moralische  III  60. 

Atmosphüre,  nationale  III  SL. 

Auctarium  III  113. 

Auflassung,  gerichtliche  III 

Aufstand  III  QIL 

Anfzeichnung  der  Proviniial-Kc-chle 
III  m 

Auseinandertreien  der  Stufen ,  ("ins- 
Isen,  Ordnungen  und  Zünfte  Ii  401- 
Autokrator  III  72SL 
Autor-Eigenthum  III  S09. 
Auloritül  III  320.  615.  728. 
Autorität,  vliterliche  III  3iL 

Hart  I  m  II  m  m  m 

Bastard-Nationen  II  23L 
Baukunst  I  20^ 

Baukunst-Werke,  s.  dieselhon  bei 
den  Namen  der  einseinen  Volker 
Register  III. 

Bauwerke,  auch  ein  Zeichen  der 
Civilisation  II  323. 

Beamte  III  3äi. 

Beamten-Organismus  III  359. 

Beamte,  städtische  III  3gQ. 

Befestigungswesen  III  59b. 

Begierde  I  82. 

Behörde  III  3^ 

Beichte  1  282. 

Bekehrung,  religiöse  III  788. 
Berber  s.  Register  III. 
Besitz  III  40. 
Besitzergreifung  III  44^ 
Besitz-Recht  III  IL  m  42L 
Besteurungsf^hige  Dinge  III  130. 
Besteurung,  was  ihr  nie  unlerAvorfcn 

werden  sollte  III  108. 
Bettel-Luxus  II  949. 
Billigkeit  III  408,  lü  436. 
Blutsfreundschaft  III  3tL 
Blutrache  II  2aL  III  447. 
Boden-Bedürfniss    der   Stufen  und 

Classen  II  210.  aSä, 
Bogengewölbe  II  534. 
Böse ,  das  I  140. 


Böse,  das,  Ursprung  desselben  I  228. 

II  9a. 
Bösewicht  1  150, 
Bosheit  HI  14^ 

Buchdruckerkunst  II  138. 925.  III  922. 
Bilcher,  ihr  Werth  1      II  433.  93p, 
Buchhandel  II  265. 
Bundesstaat  III  gO^  262.  , 
Büreaucratie  III  61ä. 
Bürgerkrieg  III  909. 
Bürgschaft  III  440.  / 
Cnsuisttk  I  2H3. 
Censur  III  S»13. 

Centralisation ,  natürliche  III  716.  ■ 
Ceniralisation ,  neu-französische  II! 

löL  2i9. 
Centralisation,  ihreFolgen  III  618.949. 
Charakterlosigkeit  1  284.  II  943.  III 

Chcirokratie  III  342. 

Chroniken  III  956. 

Civil-Geselze,  ihr  Zweck  III  i&L 

Civilisation  II  13  etc.  III  1  etc. 

Civil-Recht  III  399. 

Clan-Verfassung  III  368. 

Classen  der  Stufen  des  Menschen- 
Reichs  II  13.  2fiL 

Classification  des  Nensehen-Rciehs 
II  3.  fi. 

Classification  der  Kriege  nach  ihren 
Molifen  III  59$.  ZßÜ.  SIL 

Clima,  Ein  -  und  Rückwirkung  des- 
selben auf  die  verschiedenen  Slu- 
fen-Ra^cn  II  m  389. 

Clima,  dessen  Einfluss  auf  die  Civi- 
lisation III  282. 

Codification  III  A&L  236.  249^  TLfL 

Coelibat  II  131. 

Cognition  der  Vertrüge  III  82L 

Colorit  l  2UL 

Conimunisnius  III  683.  916. 

Concessions-System  III  822. 

Confiscation  III  825L 

Consanguinei  III  38. 

Consanguinität  und  Affinität  III  38. 
425.  68& 
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Consenativ ,  wiu  macht  111  ^ 
Consulu  III  5ää 
C'oiMumtion  III  64. 
'  Contract.  sog.  bür|rerlirlier  lliüh^  62. 
C«iiver:ii»ttoii  III  hiL 
CosmofTonie  i  2A, 
CMttiofrenien ,  s.  dieiflben  bei  tWm 

Manien  der  Volker  im  Ki'f;itfter  III. 
Cosniopolitcn  II  254. 
CosmopolittsniiM  III  28. 
CfMinopoliUäiniis,  kntiikbaAer  III  711. 
Cosroopohtismiu,  sucialer  III  86. 
Credit  III  m  513—514. 
Credillosi^eit,  ab  Folge  de«t  VrrfalU 

und  der  Unfreiheit  III  743.  b2L 
Creditloaigkdt  unter  den  Nomaden 

III  m 

,  Cretiiiisnius  II  192. 
Culp»  III  445. 

Cultivirung,  gewalt^anie  II  tf31> 
Cullur  II      III  ^ 
Caltur-AiurtaUen  III  LIL 
Cultui^Bedurfniss  II  923. 
Cultur-Polizei  III  1112. 
Cultur-ZuDlUigkeiten  II  922. 
Culturen  s.  dieselben  im  Register  III. 
Demagogen  III  333. 
Demokratie  III  33 1 . 
Demokratie,  wo  sie  möglich  III  272. 

Denken  l 

Denk-Gcsetxe  l  tlfi. 
Departements-Organismus  III  813. 
Dcrogirru  der  Reebts-^uellen  III  4G8. 
Despotie  III  30L  HOL 
De.Hpotiswus  III  2fia.  322. 7.30.792.857. 
Despotismus,  rHischlieh  sogenannter 

III  m 

Dialecte   der   National-Sprachen  II 

578.  s.  aueh  Register  III. 
^•avffi  ^Tturj  III  119. 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  II  21iL 
Dichtkunst  l  218. 
Diet«loren  III 
Diener-Verhöltniss  III  64. 
Dieustbarkeit  II  200.  HI 


Disharmonie  l  183. 

Doctrin  1  116. 

Dolus  III  445.  {I2ä. 

Domainen  III  819. 

Dominium  III  426. 

Dominium  eroinens  III  427.  423. 

Dominium  utile  III  41L 

Drama  II  212. 

Duell  II         III  ML 

Dynastien ,  ihre  Dauer  III  808. 

Ehe,  die  I  330  III  33,  IL 

Ehe  und  Familie  III  826. 

Ehebruch  III  12i. 

Ehelosigkeit  HI  685. 

Ehe-Recht  III  422. 

Ehescheu  III  6g5. 

Ehescheidung  III  42L  423. 

Ehre  ,  bürgerliche  und  politische  III 
118.  124  ai6. 

Ehren-Duell  III  524 

Ehrgefühl  III  124. 

Eid  III  AHL  m 

Eigenthum  III  13.  45. 

Eigenthum,  bürgerliches  III  426. 

Einbnlsamiren  II  5^ 

Einbildungskraft  I  94^ 

Einfallen  1  ^ 

Einkommenssteuer  III  131. 

Einmischungs-Recht ,  völkerrecht- 
liches III  584.  838. 

Einreden  III  440. 

Eisen,  seine  Bedeutung  für  die  Cultur 
II  10. 

Elemente  der  bürgerlichen  Gesell- 

sehan  III  25  etc. 
Elephanten,  ihre  Bedeutung  für  den 

Krieg  etc.  III  351. 
Elterliche  Liebe  III  35.  MD.  688. 
Energie,  stnfenwei.se,  der  öffentlichen 

(;ew5iU  III  256. 
Enterbung  III  III. 
Enirullen  1  33. 
Entschlu.4s  1  114. 
Erben ,  nntürlichc  III  49. 
Erb-Eigonthum  III  15. 
Erbfolge,  rottnnlichc  u.  weibl.  1II51. 
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Erbfolge,  fürstliche  III  Säg. 
Erbfolge-Kriege  III  841. 
Erb-Gülher  III  42L 
Erblichkeit  der  Lehne  III  822. 
Erblichkeit  der  Rcgieruiigs-Gewalt 

ui  m  m 

Erblichkeit  der  Throne  III  48. 
Erbrecht  III 

Erbrecht,  als  politisches  MiUel  III 
Erinnerung  I  9iL 
Eroberung,  rechimtosige  Iii  602. 
Eroberungen  ,  schädliche  III  603. 
Eroberer-Nomaden  II  m  4iü. 
Erstgeburt  III  51. 
Erwcrbs-Arlen ,  primilife  III  4L 
Erziehung  1  120.  Mh.  III  4fi. 
Erziehung,  öffentliche  III  248. 
Ethnologie  II  4. 
Etiquctte  III  a22. 
Eunuchen  Iii  491. 
Examina,  als  (Jespenster  III 
Examina ,    ihre    politisch  gleich- 
machende Bedeutung  III  952. 
Examina,  als  Keactions-Miltel  lU  ä22i 
Expulsion  III  915. 
Exterritorialiua  III  58^  82ä. 
Familie  III  38. 
Familien-Namen  III  507. 
Faroilien-Kecht  III  422. 
Farbige  II  936. 

Farbige ,  deren  Genealogie  II  233. 
Faustrecht  IM  41iL 
Feind ,  legiliiner  III  840. 
Feldherru  III  359. 
Feudal-System  III  14L  IM.  8M. 
Feuer,  als  Merkmal  der  Cultur  U  ilL 
Fiscus  III  250. 
Fiscus-rrivilegien  III  821. 
Fiscus-Kechtü  III  ILL  Ö2L 
Finanzen  III  130. 
Finanzen,  deren  Verfall  III  707. 
Forum  privilegiatum  III  829. 
Freiheil,  innere  I  21. 
Freiheil,  äussere  III  14. 
Freiheil,  politische  III  792. 
Fremden-Recht  III  2tiüL 


Fresco-Malerei  l  211. 

Friede,  ewiger  III  5SSL  793. 

Friedens-Vertrag  III  602. 

Frömmigkeit  I  28fi. 

Functionen,  staatsbürgerliche  HI  118. 

218..  220. 

Fundamental-Bedingungen  in  einer 
bürgerlichen  und  polttischea  Ge- 
sellschaft III  8L 

Fürst  III  324. 

Clartenknnst  1  194. 

Gebehrde  i  2^ 

Gebiet  III  im.  802. 

Gebartsadel ,  erblicher  HI  806. 

Gedächtniss  i  ^ 

Gefühl,  göttliches  l  126.  22L 

Gehorsam  ,  natürlicher  III  aia  312. 

Geiseln  III  523. 

Geist  der  Gesetze  III  460. 

Geistiges  I  IS. 

Geld  in  65.  432. 

Geld-Strafen,  ihr  GefIhrUche«  III  449. 
Gemeinden,  Ur-  oder  Klein-Staateo 

III  2.  t 
Gemüthskrankheiten  I  232.  30L 
Geueralbass  I  213. 
Genesis  der  bürgerlichen  GeaelUohaft 
•    III  IL 
Genie  1  IM. 
Genuss  III  44. 
Geographie  II  75. 
Gerechtigkeit  III  44L  744. 
Genchubarkeit ,  freiwillige  Iii  435. 
Gerichls-Gebrauch  III  462.  Z5L 
Germanen  II  460. 
Gesandte  III  359.  588.  833. 
Gesandtaehafts-Recht  ond  Ceremoniel 

III  588.  833. 
Geschaftsleitung  III  343. 
Geschichte  II  939.  III  956.  960. 961. 
Geschichtschreiber,  deasen  Aufgabe 

I  m  III  95& 
Geschlechtsliebe  I  155. 
Geschlechter-Verhältnis«  1  330.  33L 

335. 

Geselligkeit  lU  63. 


« 
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Getelltchaa,  pritte  HI  742. 

GeselUchafI,  bürgerliche  HI  5. 2^  3& 
Gesellschaft,  politisehe  Iii  ^ 
Gesellschaften,  Besitz»  und  Genuss- 
III  lA. 

GeseUschafteD ,  conjugale  III  73. 
Gesellschaften,  Erb-  u.  Eigenthums- 
Iii  TL 

Gesellschaften,  sittlich^gesellige  III7S. 
Gesetzbücher  III  465.  46L  IM. 
Gesetze,  was  sie  seyn  «ollen  Iii  2&L 
Getraidc-Arten  11  190. 
Getrünke,  berauschende  II  198. 
Gewalt,  vaterliche  III  3& 
Gewalt ,  öffentliche  III  214.  216. 
Gewalt,  Regierungs-  21ii  227. 
Gewalt,  Staats-  21L  211. 
Gewalts-Theilung  III  232. 
Gewohnheits-Kechtes  III  404.415.832, 
Gewohnhcils-Recht,Bewei8  desselben 

HI  m 

Glaube  und  ReligioiL,  ihr  Verhältniss 

zu  einander  Iii  482. 
Glaubens-Einheit  IH  BS.  232. 
Gleichberechtigung,  politische  HI  fe06, 
Gleichheit,  als  Wirkung  des  Verfalles 

III  m 

Gleichgcwichts-System  HI  587. 
Gold-  u.  Silber-Hasse,  vorhandene 
I  34. 

Gottesleugner  I  228. 

Grammatik  L  255. 

Grazie  1  130. 

Greisen- Alter  I  353, 

Griechen  II  31iL  s.  Register  HL 

Groshandel  II  263. 

Grosstaaten  III  92.  611. 

Grosstaaten ,  unfreie  III  äOü. 

Grund-Besitz  HI  42. 

Grundlriebe  1  318, 

Gute ,  das  1  127.  147. 

Güter-Gemeinschaft,  eheliche  III  682. 

Haar-Farben  II  3ö7. 

Haar-Forraen  II  148,  156.  152^162. 

Hand,  die  I  306. 

Harmonie  I  183. 


Httuptlingschaft  III  326. 
Hauptstädte  HI  613.  7^  807. 
Haut-Farben  II  386.  * 
Heer,  stehendes  IH  824. 
Heerbefehl  Hl  343. 
Heilkraft,  politische  HI 
Heilung,  magnetische  I  358. 
Heimweh  II  123. 

Heiraihs-Verbote  unter  Verwandte« 

Iii  423. 
Hellsehen  l  m 
Herrschaa  III  m 
Herrschaft,  ihre  Bedingungen  Ui  787. 
Herrscher-Gewalt  HI  228. 
Hierarchie  III  322. 
Hinter  -  und  Beisassen  Hl  103. 
Hinterlassenschaft  IH  49. 
Hochzeits-Gebr«uche  IH  423.  738. 
Höflichkeit  III  6L  623, 
Hörige  HI  m 
Humaniläts-Gefuhle  1  12&  * 
Hnmanitäts- Völker  II  16. 
Hyper-Demokratie  III  337. 
Hypochondrie  1  225. 
Hypothek  IH  Mfi. 
HypothekenbUcher  lU  744. 
Hypothesen  1  2. 
Hysterie  I  225. 
Jäger  II  46. 
Jager-Nomaden  II  284. 
Jüger-Nomadcn,  amerikanische  U  422. 

6Q9. 

Iberer,  europäische  II  667. 
Ich,  was  dazu  gehört  III  43* 
Ideales  und  Reales  I  16. 
Idee  I  IM. 
Idiopathie  I  320. 
Ignorantia  juris  III  407. 
Illyrier  H  43L  51L  66L 
Inder  II  79,  3!M-  315. 
Individualität  II  580. 
Individuum  II  579. 
Indo-Chinesen  II  5Ö8.  111^770. 
Indo-Germanisnuis  II  482.  558. 
Industrie,  gelehrte  II  263,  265. 
Industrie  des  Luxusses  lU  684.  j 
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Industriekultur  der  i  Stufen  II 

.    72.  136. 

Industrie- Volker  II  64.  III  869. 

—  arrikaniüche  II  291. 

—  amerikanisrhe  II  2S2. 

—  asiatische  II  303. 

—  europäische  II  2%. 
Initiative  III  m  2iLL  314. 
insi^ten  der  («ewalt  III  394. 
Instaiizen-Zuf;  III  706. 
Insurrection  III  914. 
Interpretation  des  Rechtes  III  418. 
Intestat-Erbfol^,  worauf  sie  kasirt 

ist  III  431. 
Irren-Anstalten  II  955. 
Jungfrau,  alte  III  34.  4&. 
Junggesell ,  alter  III  IL  AiL 
Jttnplin{js-Alter  1  348. 
Jurisprudenz  III  H33. 
Juristen-Recht  III  12i^ 
Jus  ei%  ile  und 

Jus  publicum ,    wodurch   sie  sich 

unterscheiden  III  llä. 
Jus  naturale  III  iQL 
Jus  postliminii  III  843. 
üalender  II  12SL  III  91. 
Kasten  III  2IfL  815.  893. 
Kataster  III  820. 
Kategorien  1  118. 
Kaufmann ,  der  III  65. 
Kelten  II  438. 
Kinder  III  3^  35.  4L 
KindeHosigkeit  III  3& 
Kindes-Alter  I  31L 
Klagen  III  44Ü,  ML 
Kleidung  II  fiL  ZJ.  ÜL 
Knabe  I  335. 
Knaben-Alter  l  3i5. 
Knechtschaft  III  8Q4. 
Kochen ,  «Is  Cultor-Merkmal  II  44. 
Kopfsteuer  III  \2L 
Krankheit  i  3üi 

Krankheiten  der  vier  Stufen  II  15lL 

m  Ifiö.  Ifii. 
Krankheiten,  als  Folgen  von  Völker- 

mischungen  U 


Kreuzungen  der  Ra^en  II  227.  399. 
Krieg  UI  m 
Krieg,  kleiner  III  599. 
Kriegs-Adel  III  812. 
Kriegskunst  1  29^ 
Kriegs-Motife  III  595.  760.841.  m 
Kriegs-Recht  III  594. 
Kriegs-Zwecke  III  895. 
Kritik  l  m.  119.  II  9fi2. 
Krönung  III  323. 
Kunst  1  183. 
Künste,  schone  I  201. 
Kunst-Perioden  I  240. 
Kunsttrieb  1  188. 
liandes-Adel  III  812. 
Landständische  Reckte  III  818. 
Landtags-DifttCD,  ihre  Bedeutung  III 
351. 

Land-Vogtei  III  &i2. 

Laokratie  III  342. 

Lateiner  II  493  etc. 

Lebens-l'hasen  der  Regierungsformen 

III  34L 
Legitimität  III  838. 
Lehnssystem  III  822. 
Leibeigenschaft  II  4fi2.  462.  III  äU. 
Leidenschaften  I  32.  32L 
Lex  nata  III  404. 
Liebe ,  eheliche  III  34.  3^ 

—  elteriiche  III  32. 

—  kindliche  III  32. 
Literatur,  ihre  Perioden  II  950. 
Literatur,  ethnographische  11  589. 
Literatur,  Welt-  II  213. 
Literataren  s.  dies,  im  Register  III. 
Logik  I  19.  109. 

Loosen  der  Beamten  III  335. 
Luxus  II  942.  949.  III  691. 
Luxus  der  Industrie  III  684. 
niMdchen ,  das  I  335. 
Majestas  populi  ID  212.  222. 
Majestät  III  615. 
Majorat  III  512. 
Majorität  III  85.  223.  34L 
Makrobiotik,  politische  UI  294. 
Malerei  I  21iL 


Hann,  der  I  SM. 
Mannef-Alter  I 

Mannstucht  III  59H. 
Mannszucht,  ihr  Verfall  III  709. 
Mathematik  I  12. 
Ibtbesis  I  12.  i&. 

Haxiraiun,  muneri^ches  der  bttr^er» 
liehen  iL  polit.  (iesellschaften  III  92. 

Medicin  i  3^ 

Medicinal-Polizei  III  m 

■ein  und  Dein  III  4M. 

Meinung,  öffentliche,  bürgerliche  u. 
politiflche  III  222.  m  22&  ZIL 

Uennch,  der  I  2.  11.  211  fifi. 

Menjch,  Anatomie  und  Phymiogie 
desselben  1  ML  Mh. 

Menschen-Capital  III  H11. 

Henschen-Ka^cn  I  354. 

Menschen-Reich  l  IL 

Menschen-Stufen  II  3.  &  12.  2& 

Metaphysik  I  5. 

Metaphysiker  I  5. 

Methode,  nnturhistorisehe  oder  ge- 
netische I  2.  III  15.  12. 
Mikrokosmus  I  11. 
Misheirathen  III  B15. 
Missionaire  III  788. 
Missions-Zwecke  II  928. 
Monarchie  III  32fi.  3i3. 
Monarchie  der  Gros-Staaten  III  &13. 
Mongolen  s.  Register  III. 
Monogamie  II  liLL  III  78.  5ÖL 
Monotheismus  II  89. 
Monotheisten  II  2AL 
Mosaik  I  21L 
Multitudo  III  125. 
Münzen  III  515. 
Münzfälschungen  III  ^2L 
Mythologie  1  225. 

■inimum  ,  numerisches  der  bürger- 
lichen u.  polit.  Gesellsehaften  III  9L 
Minchlings-Ra^en  III  fiüß. 
Mulatte  II  222.  935. 
mtachdnick  II  299. 
Nachfrage  III  64 
Namen  II  44. 

Namen ,  woher  sie  rühren  III  43. 


Namen  der  Dinge  und  Personen  III 

59.  492. 
Narrheit  1  3(ML 
Nation ,  was  sie  ist  II  577. 
Nfltionalitftt  III  219.  m 
National-AthmosphHre  II  521L 
National-Lieder  II  583. 
Nattonal-Literalur  11  583. 
National-Oekonomic  III  515. 
Nutionnl-Keichthnm  III  4& 
National-Sprüch-W'oner  II  5143. 
National-Stolz  III  IÜ2. 
National  -  Temperament ,  Herrschaft 

desselben  Uber  die  Einzelnen  II  5ÖÜ. 
Naturtehre  des  Staats  III  LL 
Natur-Philosophie  i  12.  15. 
Natur-Recht  III  Ifi.  5fi3. 
Natur-Zustand  III  30. 
Neger-Sclaverei  II  24^  11164.514.869. 
Neigung  l  82^, 
Neutraliliit  III  mL  üAL 
Nivelliren  II  325. 
Nobilitationen  III  815.  hlfi. 
Nomiidon  II  45.  III  2A. 
Nomaden,    deren  Lebens-Tenacitit 

II  9ih. 

Nomaden-GesellschaUen  III  141. 
Notare  III  434. 
Noten  l  215, 

Nothrecht  III  2fiÖ.  290.  413. 

Notlirecht  auf  eine  Wohn-  und  Ge- 
biets-Flüche III  lül. 

Nothwehr  III  414. 

Ober-Besserung  Ul  429. 

Obligatio  III  433. 

Obligatio ,  naturalis  III  112.  ^ 

Obligatio,  civilis  III  112. 

Obligationen  III  55. 

Obrigkeit  III  354. 

Obsenanz  III  467. 

Ochlokratie  III  345. 

OeiTentlichkeit  der  gerichtlichen  Ver- 
handlungen III  453. 

Offiziere,  adliche  und  bürgerliche  Iii 
821. 

Olicharchie  III  345. 
Opposition  III  310. 
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Orden  HI  72L 

Ordnungssinn  II  32. 
Ordnungen  der  Classen  Aes  Menschen- 
Reichs  11  1^  m 
Orgonismus ,  BestenrungB-  Hl  130. 
Organismus,  Justitz-  III  125. 
Organismus ,  Militair-  III  134. 
Organismus.staat^ibUrgerlichcr-  III  112. 
Pachter  u.  Verpfachier  III  OL 
Pactum  subjecUonis  III  796. 
Pantheismus  1         II  IM.  ä(L  ^ 
Paradies  I  225. 
Parekbasen  III  315. 
Patois  II 
Patriarchie  III 

Palriarchenthum  der  Wilden  III  äfiß. 
Patriotismus  III  &L  &L 
Pauperismus,  seine  Quelle  III  688.  QM. 
Perfectibilität  II  ILL  29£L 
PerfcctibiliUtt ,  absolute  und  relative 

11  2^  2^ 
Perioden  einer  jeden  Katiounl-Ge- 

schichte  III  üßQ. 
Persona  moralis  III 
Personen-Recht  III  42SL 
Persönlichkeit  Gottes  1  288. 
Persönlichkeit,  politische  III  8Q1. 
Persönlichkeit,  völkerrechtl.  III  iQl. 
Pfand  III  4ÜL 

Pferd,  das,  als  CulturwHerkmal  II  286. 
Pferde,  ihre  politische  Bedeutung  III 

Pflichltheil  III  TAL 

Pflug  II  KL  73. 

Philosophie  1  158. 

Philosophie,  Geschichte  ders.  1  23S. 

Physiognomie  1  319. 

Physiognomik  II  213. 

Physiognomik  der  vier  IU9en  II  142 

bis  IfiÖ.  3Ö2. 
Plulokratie  III  31L 
Pöbel  II  aifi. 

Pobel-Herrscbafl  III  224.  232. 
Poesie,  Kunst-  1  22L 
Poesie,  Volks-  1  22L 
Poesie  des  Rechtes  111  41£. 


Poligenie  III  25.      •  . 
Polizei  III  23&  252.  400. 
Polizei,  Civil-  III  400.  432. 
Polizei,  Staats-  III  400. 
Polizei,  slädlischc  III  3B2. 
Polizei-Gewalt  III  2^  2fiä. 
Polizei-THzen  III  437. 
Polyandrie  III  5m 
Polygamie  II  129.  III  33.  Z5. 142.^ 
Polytheismus  II  96., 
Praejudicien  III  122. 
Prümien-Geschftft  III  243. 
Priester  III  ML 
Priester-Herrschaft  III  322. 
Primogenitur  III  512. 
Princip  1  IfiL  22Ö. 
Privatfürsten-Recht  III  838^ 
Privat-Freiheil  III  2fiO. 
Privat-Recht  s.  Civil-Rccht. 
Process ,  Civil-  III  L  12b.  45L 
Process,  Straf-  III  454. 
Process,  accusatorischer  III  454. 

—  inquisitorischer  III  455.  747. 

—  Recht  III  322. 

—  Vorrechte  III  822. 
Production  III  &4. 
Proletariat  III  697. 
Proletariat,  literarisches  III  778. 
Proportions  -  Vcrhiiltniss    der  vier 

Stufen-Raven,  uunicrisches  II  21^ 
Provinz  III  Ü42.  802.  805.  8ü3. 
PuberUit  1  aüfi. 
Ruve-Kreuzungen  II  234. 
Riidelsfuhrer  III  m 
Rath  III  3HL 
Ralhlosigkeit  III  6äL 
Rathsversammlung  III  381. 
Ratification  III  520. 
Rationalismus  1  220. 
Raub  II 

Raub-Nomaden  Ii  28fi.  432. 
Raya  III  321L  861. 
Reaclion,  stille  III  21L  929. 
Reaction,  offene  II  ftlL  222. 
Reales  und  Ideales  i  16. 
Rebellion  III  215. 


Recht  III  4m  älL 
Recht,  äusseres  Hl  M5. 
Recht,  ^meines  III  75SL 
Recht,  internationales  Prirnt-  III  58^. 
Recht,  particulares  III  Z5Ö. 
Recht,  dessen  historische  Seite  III  417. 
Recht  undMoral,ihrUnterschied  Hl  469. 
Rechtes  III  404. 
Rechtes  und  Recht  IH  82^ 
Rechts-Bucher  III  ihL  ML  731 
Rechtsfindung  Hl  12(k 
Rechtsfortbildung  111  i5!L  4M  etc. 
Rechts-Gelehrte  III  2Ü& 
Rcchtsgelehrter ,  wahrer  IH  747. 
Rechls-Gcsetr^Bücher  III  4^ 
Rechts-Gcschichte  III  45L  563. 
Rechts-Gewohnhcilen  III  457. 
Rechts-Philosophie  III  563, 
Rechts-Poesie  III  41£. 
Rechtsschulen  III  736. 
Rechtsschule,  historische  III  418. 
Rechtsprechung  Hl  ZOfi. 
Rechts-Sprichwürter  III  41fi. 
Rechls-Stufen  Hl  4Ö2. 
Rechts-Theorien  III  457. 
Rechts-Wissenschaft  Hl  706. 
Rechte,  dingliche  Hl  44D. 
Redekunst  1  194. 
Redner,  poHtische  III  225. 
Reform  III  346.  9QL 
Regent  Hl  357. 

Regierung,  luchtpolizeiliche  11  945. 
Regierungsform,  beste  III  32t. 
Regierungsformen  III  303. 
Regierungsformen,  die  4  Elemcntar- 
Hl  320. 

Regierungsformen ,   gemischte  oder 

synkrntische  III  33& 
Regierungsformlosigkeit  III  342.  721^ 
Regierungs-Gewalt  III  716. 
Regierungs-Kunst  III  2ÖQ<'tc. 
Rcgulao  juris  III  438. 
Reiche,  freie  Hl  61L 
Reiche,  unfreie  III  785. 
Reichthum  IH 

Religion  1  84.  22L  H  39  etc. 


Religion ,  Einfluss  derselben  auf  das 

Recht  Hl  472. 
Religion,  deren  politische  Bedeutung 

IH  220. 
Religions-Wechsel  III  48Q. 
Repraesentatif-System  111  Hö.  331. 
Repudium  III  424. 
Res  publica  III  3Ö8. 
Residenz  III  «Öfi. 
Revolution  III  9Q7  bis  Rlfi. 
Richter,  geleh.tc  III  747. 
Ruinenfeld  des  Menschen-Reichs  II 

964.  Hl  m 
Sachen,  bewegliche  HI  154. 
Sachen,  unbewegliche  Hl  154. 
Sachen,  öffentliche  Hl  244. 
Salbung  III  322. 
Schadelbildung  J  319. 
Schiedsgerichte,  völkerrechtliche  Hl 

593. 

Schiespulver  II  926. 
SchOnheits-GefUhl  l  12fi.  102. 
Schrift  1  255. 
Schrift,  Alphabet-  1  2fi5, 
Schriftstellerei  II  926, 
Schulden  Hl  69Ü. 

Schuldenmachen,  selbstsüchtiges  HI 

m 

Schuldigkeit  IH  412. 
Schulen  II  929. 
Schulen,  Elementar-  H  93Ö. 
Schutzherrsehnfl  IH  803. 
Schwägerschaft  III  28. 
Sclnverei  1 11  64.  190.  198.  529* 
Sculplur  l  208, 
Seclenbildung  III  692. 
Seele  I  76. 

Seelcnkrankheiten  1  273. 
Seelen-Leben,  Processe  desselb.  1  86. 
Seclenzahl  der  Stufen  und  Classen 
II  292. 

SeU)sterhaltung8trieb  I  80.  ' 
Selbsthulfe  III  41£  442. 
Selbstsucht  1  82.  278.  IH  682.  944. 
Selbst- Vertheidigung  HI  444. 
Senate  Hl  28Ö. 

62* 
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Sicherheits-Polizei  IH  432. 
Sieger-Adel  III  M2. 
Sieger-Rechte  III  Bi2. 
Sinne  I  11^  m 

Silten-Disriplin ,  Bedingungen  ihrer 

Wirksamkeit  III  ilL 
Sittlichkeit  I  liL 
Sclaven  II  iBL 
Social-Contract  III  g.  8. 
Socialismu«  III  ggä. 
Specification  III  i2S. 
Speculation  I  ^ 
Spione  III  m  598. 
Spione  ab  Denuntianten  m 
Sportein  III 

Sprache  I  13.  21L  II  2fiL 

Sprach-Krankheiten  I  232,  302. 

Sprache ,  Mutter-  1  2i2. 

Sprach-Stufcn  I  269. 

Sprache,  todte  II  954. 

Sprachen ,  a.  dieselben  bei  den  Na- 
men der  betreffenden  Volker  im 
Register  III. 

Sprachen-Austausch  II  404. 

Sprachen-Tausch  III  810. 

Sprachen- Verwandschaft  II  42- 

Staat ,  das  Wort  III  IL  913. 

Staat,  mechanischer  III  701. 

Staat,  zusnmmengesettter  III  fii_L 

Suaten-Bund  III  Zfi2. 
-  Staatengründer  III  198. 

Staaten-Staat  s.  Bundesstaat. 

Staaten-System  III  579. 

Staats-  und  Rechtsphilosophie  I  ß. 

Staats-  und  Rechts-rhilosophie,  vor- 
gleichende III  13. 

Staatsbilrgerliche  Functionen  III7  13- 

Staats-Eigenthum  III  244. 

Staats-Evolutionen  III  1Ü& 

SlaaUform  UI  iM, 

Slaal^.gewalt  III  ÖÜL  &Q3-  m  Slfi. 

Staalsgewall,ihreBestandlheile  111212. 

Staatsgewalt,  ihr  Verschwinden  III 

m  m 

Slaats-(;utcr  III  244  821. 
Suats-Ideal  III  &  13. 


Staats-Idee  III  13. 
Staatskunst  I  135.  • 
Staatslehre  des  Mittel-Alters  II[b94. 
Staats-Ober-Ei geathum  III  2  i  L 
Staats-Orgaoismen  III  lüÜ. 
Staatsrecht  III  114.  803. 
Staats- Zweck  III  24. 
Stammbaume  III  511.  815. 
Stamm-Vater  lU  32^ 
Stand  ,  vierter  III  21L 
SUinde-Verschiedenhcit  Iii  378. 
Stünde-Verschiedenheit,  ihrEutstcben 

III  512. 
StandeserkOhung  III  all. 
Statistik,  wann  wird  sie  Bedurfnüa 

III  öiL  m 

Status  III  m 
Steuern  III  130  etc. 
Steuer-Bewilligung  III  B92^ 
Strafen ,  was  sie  sind  Iii  447. 
Straf-Androhungen  III  4  l'A. 
Strafgeseti-Bücher  III  745. 
Straf-Recht  III  399.  441.  LLi. 
Straf-Recht  der  4  Stufen  UI  4M.. 

499.  516.  544. 
Straf-Rechtes  III  441. 
Stufen  der  4  bürgerlichen  (iejicll- 

schafls-Elcmente  III  IL 
Stufen  der  Staats-Organismen  Iii  137. 
Styl  1  248.  222. 
Subalterne  III  3^ 
Sünde  I  233. 
Sylben  l  2hl. 
Sy  Ibenschrift  1  2ß5* 
Symbol  I  IM. 
Sympathie  I  3.  322. 
Sympathie,  politische  lU  32iL  331. 
Syntaxis  I  250.  4Ü4. 
Synthesis  I  177. 
Talent  l  lÜL 
Tanz  1 

Telegraphen,  eloctrisckc  III  <82. 
Temperamente  1  97.  103. 
Temperamente,  individi|elle  II  ^^29» 
Temperamente,  Ur-Stufen-  I  90.  liÜ.- 
12L 
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T«rritoriam  III  li^ 
Terrilorial-Besitz  HI  42^ 
Te^tnmeDt  III  511. 
Testamente  III  4^ 
Theaaer  II  ISL 

Thcilun^  unfreier  Reiche,  pri\at> 

rcUiHche  III  8iL 
Theokratie  III  ^22. 
Theologie  II  läL 
Theosophie  I  13.  18. 
Throufolge  III  m 
Timokralie  III 
Tischrttcken  II  962, 
Tobsucht  l  299. 
Töchter-Slaalen  III  909. 
Todesstrafe  III 
Tolerani  HI  ÖlO. 
Ton,  guter  III  742. 
Tonkunst  I  212. 
Traum  l  89. 
Trieb  1  82. 
Tribut  III  820. 
Tugend-Gefühl  I  147. 
IJebereiiuDg  I  114. 
Uobergewicht ,  politisches  III  586. 
Uebersttttigung  durch  Besitz  III  44. 
Unabhängigkeit  der  Gerichte  III  172. 

Unabhüngigkeit,  politische  III' 103. 

Unfreiheil,  innere  I  2L 
Unfreiheit,  äussere  III  Ii. 
Unfreiheit,  politische  III  785. 
Unfreselligkeit  der  Pomaden  III  497. 
Unglaube  II  944. 

Ungleichheit,  die,  der  Menschen  als 
Bedingung  und  Ursache  des  ge- 
selligen Verkehrs  III  b^L  58. 

Unterricht  1  120,  Mil  348. 

Unterricht,  öffentlicher  III  2i8. 

Urlaub  III  m 

Ur-Staaten  oder  Gemeinden  III  2^ 
Vaterlandsliebe  III  ^ 
Verbindung,  conjugule  HI  32< 
Verbrechen  III  445. 
Vurbrechen,  öffentliche  III  üä. 


Verbrechen ,  Privui-  m  448. 
Yerbrechen,  ihre  Quelle  IH  ML  446. 
Vererbung  III  hl. 
Verfall  I  273. 

Verfall,  dessen  Kennzeichen  Ol  940. 
Verfall  des  Menschen-Reichs  H  921. 

937. 

Verfall ,  physischer  und  physiogno- 

mischer  II  9äi. 
Verfall  der  Cultur  und  Sprache  1! 

942.  ML 
Verfall  der  Civilisation  II  m  HI  SIL 
Verfall  der  Industrie  II  ML 
Verfall  der  Sprache  l  2aL  II  952. 
Verfall,  politischer  III  765.  • 
Verfassung,zusamroengf  setzte  III  806. 
Verfassungskunst  IH  2a&. 
Vergehen  HI  44^ 
Vergeltung  l  151. 
Vergeltungsprincip  III  516. 
Vergessen  I  92. 
Vergleichs- Versuch  HI  453. 
Verjährung,  civilrechllichu  III  41.427. 
Verjährung,  staatsrechtliche  III  831. 
Verjährung,  völkerrechtliche  HI 573, 
Verkehr  HI  03.  4bß.  491.  538. 
Verkehr,  Pole  desselben  Hl  64. 
Vernunft  1  lüfi.  126. 
Vernunft-Recht,  sog.  III  566. 
Verstand  I  im. 

Verstandes-Krankheiten  I  292.  299. 

Vertheilung  der  4  Ra^en,  geogra- 
phische H  m  III.  mL  382- 

Vers-Arten  1  22iL 

Vertrag,  sog.  bürgerlicher  HI  234. 

Verträge,  civilrechlliche  III  433.  43iL 

Vertrage,  fürstliche  III  830. 

Verträge,  völkerrechtliche  III  589. 

Vertrage,  System  derselben  IH  439. 

Vertrauen  IH  65. 

Verwaltung  III  238. 

Völkerrecht  III  99.  105.  56L  836. 

Völkerrecht,  europäisches  II  894. 

Volker-,  Staats-  und  Privat-Recht, 
wie  sie  sich  zueinander  verhalten 
IH  5fiL  61SL 


988 


Volk«.Poetie  1  281. 
Volks-VerganuDlungen  III  12L  154, 
Volljährigkeit  III  115. 
Vormundschaft  III  IM.  ^ 
Wahlen  III 

W  ahl-Ari»tokratie  III  S^L 
W  Hhl-Dynasticn  HI  fili 
Wahl-Fürsten  III  a^L 
Wahlkünige,  individuelle  III  392. 
Wahnsinn  1  ML 
Wahrheits-Gefühl  I  12fi.  151. 
Webrschafts-Büefaer  III  435^ 
Weib,  das  1  321.  III  6M. 
Weide-Nomaden  II  235. 
Well-tieschichte  III  gm 
Welthandel,StatTonen  desselben  II924. 
Wellschmors  U  944,  Sli. 
Welt-Staat,  sog.  III  ^TL  927. 
Welt- Völker -Recht,  giebt  es  ein 

solches  III  £19. 
Welt-Weisheit,  ihre  Aufgabe  I  4. 
Werth  der  Arbeit  m  g^L 


Wiederbefreiung,  poUUsche  III 
W  ilde  11  35,  m  73. 
Wille,  der  l  Iii. 
Willensfreiheit,  innere  12^  272. 
Willkubr  I  115. 
WisseBschafl  I  8.  Iii  il^ 
Wohnungen   als   KennzeicheB  4er 

Cultur  II  fiL  Zi.  13S. 
Wunsch  1  Iii. 
Kahlen  i  17. 
Zeitgeist  III  225.  533. 
Zeitrechnung  II  130.  UI  iL  232. 
Zeitungsschreiber  III  225. 
Zero  1  1&, 
Ziffern  II  m  2fi2. 
Zünfte  des  HenKben-Reich«  II  Id. 

577. 

Zunftwesen  III  822. 
Zurecknungsfähigkeit,  im  StnJ-^Pro«* 

cess  III  456. 
Zwitter*Kultur  U  2^ 
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III.   Register  der    an rf^r-  und  Völker- 
Namen    eitisehliesslieh    ihrer  Sprachen, 
Alphabete,  Schrift- Arten ,  Literaturen, 
Culturen  und  Civilisationen. 


Ababde  II 

Albanich  11  676. 

Abäsen  II  gig. 

Albanier,  asiatische  II  831.  '. 

Abbas  II  m 

Alcohol,  Erfindung  desselben  II  327. 

Abbasiden  II  445. 

Aleuten  II  606. 

Abd-el-K«dr  II  706.  III  626. 

Alexander  II  322.  425. 

Abiponer  II 

Alexandrinische  Schule  II  m  il3> 

Abruzsen  II  672. 

322.  95L 

Abubekr  III  862. 

Alfurus  II  409. 

Abyssinien  II  448.  362. 

Algier  II  633, 

Abyssinicr  II  44«.  862. 

Alliani,  heilige  III  5fiL  775, 

Adami  II  63Ü. 

Alphabete ,  siehe  dieselben  bei  den 

Adat  III  675. 

Sprachen. 

Adighe  Ii  652. 

Alphabet,  cherokesisches  II  £12. 

Adschem  U 

— ,  glagolitisches  II  464, 

Aegypten,   dessen   Bevölkerung  II 

— ,  kyrillisches  II  661. 

2üL  aaL  m 

— ,  Runen-  II  470. 

Aegypier,  II  2öL  308,  324—336. 

Amazirghen  II  630,  633. 

906.  III  953  etc. 

Amazonen  II  656. 

Aeolier  II  hU. 

Amera-Sinha  II  358. 

Aethiopier  II  309.  32L  514. 

Amerika  II  176. 

Aetaa  U 

Ammons-Religion  Ii  93. 

Afghanen  II  34&  55&  689^ 

Amphiktionen-Bund  III  661. 

Afrika  II  122. 

Anacharsis  III  9. 

Afrika'^,  Nord-,  historisches  Völker- 

Anahuac  II  455. 

gemuch  II  63L 

Anamesen  II  873. 

Agh«  III  37t 

Andalusien  II  850. 

Agow  II  448. 

Anker,  Erfinder  desselben  H  5^ 

Ahwax  II  341. 

Arnes  II  131. 

Aimak  II  696. 

Anziko  II  65B. 

Aiuscha  II  65L 

Aquileges  II  520. 

Akademien,  italienische  II  504. 

Aquitanier  II  669.  802. 

Alanen  II  64&  784. 

Araber  II  2fiL  635. 

Albanesen  II  5IL  523. 662.  lU  368. 

Aramtler  II  5Q7,  834.  III  182. 

849. 

Arandschidsch  II  859. 

Aniucano  II  451. 
Arbaccs  II  545. 
Areopag  HI  m 
Ari  II  m 
Ana  II  äiä. 
Ariana  II  m 
Arier  11  m  HL  23». 
Armalolcn  II  065. 
Armenien  U  543. 

Armenier  II  826-829.  UI  QhL  873. 

Armorica  II  808, 

Amanten  II  573i 

Arpad  U 

Arracan  II  875. 

Arsaciden  Ii  551, 

Arlaxerxcs  Ochus  II  335- 

Arlur  II  m 

Aruns  III  m 

Arya  warlu  II  340. 

Aschanti  II  717. 

Asien  II  174, 

Assamesen  II  870. 

Aiayrer  II  541. 

Astronomische  Kenuluisso  der  aken 

Völker  II  Ö2x 
Astyages  II  545. 
Athen  III  IM  333.  m 
Athenienser  III  3äS. 
Atlantis  II  312. 
Auila  II  m  68L 
Attok  II  556. 

Atzteken  II  455,  729.  III  1^ 

m  S3L  896, 
Auchisen  II  U3L 
August  III  72H, 
Auspizien  III  342. 
Austral-Negcr  II  2fiÖ. 
Ava  II  324. 
A>'8ren  II  65lL 
Axum  II  9QL 
Aymara  II  454. 
Ayur-Veda  II  91IL 
Babylonicn  II  543. 
Babylonier  II  350. 
Radakhschan  II  TffiL 
Badschiban  II  69& 


Bajaditen  II  851. 
Bajesid  II  693. 
Bakhtiyori  II  696, 
Bactrien  II  543. 

Bactriseh-griechisehes  Reich  II  322, 

Baienren  II  669.  *  . 

Bnli  n  324. 

Balkh  II  31(L 

Balutsch  II  696. 

Bameranp  II  269. 

Bamian  II  555. 

Bane,  slavische  III  386.  644). 

Bankok  II  872, 

Barabras  II  627. 

Barden  II  493. 

Basiliken  der  Byzantiner  III  ÖfiL 
Basken  II  523.  626.  IH  369. 
Baskiren  II  625, 
Balta  U  59Ö.  64L  III  529. 
Bau-Style,  siehe  dieselben  bei  de« 

Volker-Nnmon. 
Bau->Verke,  desgleichen. 
Bayets  II  696. 

Beamten  des  Sultan  III  322. 
Beetjuanen  II  451L  7Ö9.  UI  383. 
ßedjas  II  628. 
Bepharmi  II  213. 
Behendi  II  698, 

Belgica  prima  u.  secunda  II  569. 

Beigen  II  8QL 

Boludsrhen  II  69L 

Berber  II  224.  283.  290.  432.  622, 

III  626, 
Berber-Araber  II  430.  443» 
Beduinen  III  626. 
Berg-Schotten  II  524. 
Bey  III  32L 
Bhi  II  89L 
Biafaren  II  212. 
Biarmier  II  601. 
Bibliotheken  II  942,  « 
_  antike  II  950. 
—  moderne  II  950. 
Bila  II  262. 
Bish^ircin  II  628. 


Birmanen  II  87 1. 
Bistitun  H  üM. 
Bilhynten  U 
Bogen  II  63. 
Bojaren  II  6ß2.  III  IQh. 
Borgu  II  Iii 
Bomeo  II  641. 
Bornu  II  ILL 
Bosnier  II  662.  TAL 
Botocuden  II  tiüL 
Bovlii  III  asL 
-    Brahus  II  ßöL 

Braken  (gallische  Ilooseu)  II  bUh> 
Bramaisoius  II  91. 
Braniinen,  eigentliche  III  2iML 
Brasilianer,  indianische  Eingeborne 

II  612. 
Brehon  der  Iren  Hl  123. 
Bretatjne  II  8Ö8. 
Breviariuni  Alaricianuni  II  505.  ' 
Breyzac  II  HHL 
Brillen  II  fiü  ML 
Brogue  II  676, 

Bücher,  heilige,  der  Acg^pU  r  H  336. 

537. 
Buddha  II  99. 
Buddhismus  II  ILL 
B^ggisen  II  4^ 
Bughi  II  6i2. 
Bukhara  II  699. 
Bukowina  II  665. 
Bulgaren  II  5IL  6HL 
Bulghar  II  683, 
Bund ,  achMischer  III  269. 
Bundehesch  II  345^ 
Burflt  II  619. 
BuschmUnner  II  411. 
Butan  II  8m 
Byzantiner  III  773. 
Caesar  II  4gL 
Cagots  II  789. 
Calabresen  II  574.  672, 
Caldonac  II  62i.  - 
Caledonier  II  674. 
Cambyses  II  335. 
Canopus  II  540. 


Capetinger  III  352. 
Capitanos  II  657. 
Capite  censi  III  .387. 
Cappadocien  II  Ö2i 
Carolinger  III  353. 
Castelane ,  slaviscbe  III  640. 
Castlercagh  III  7H0. 
Cecrops  III  iSiL 
Celebes  II  642. 
Ceylon  II  324.  9QÖx 
Chail  II  üia, 
Chaldöer  U  m  äü. 
Chaldaer,  babylonische  II  829. 
Chaldüer,  pontische  II  823. 
Chalifale  U  413.  70L  053.  ' 
Chalifcn  II  125.  444,  . 
Chalifen-Gcwall  III  266. 
Chan  II  875.  III  366  etc. 
Chandi-Sevu  II  325- 
Chari-Balakhani  II  QhL  - 
Chasaren  II  648. 
Cherokesen  II  615. 
Chile  III  635.  filü. 
Chilesen  II  451.  21iL  ' 
China ,  dessen  Verfassung  Dl  653. 
fi22. 

Chinchas  II  454.  524.  904. 
Chinesen  II  509. 888.  III  IhS,  38L I2Ö. 
Chiwa  II  699. 
Choschoten  II  620.' 
Christenthum  II  1125.  III  213. 
Cilicien  II  825. 

Civil-Gesetzblicher,  neueste  III  280. 
Civitas ,  rAmische  III  LLL 
Clan  II  622. 

Classiker,  Studium  derselben  II  298. 
480. 

C'iientel,  römische  III  18Q. 
Clubs  ,  demokratische  UI  948. 
Cocard ,  französische  III  946. 
Cochin-Chiaa  II  823. 
Code  civil  III  92Ö.  949. 
Colonien,  moderne,  als  grosse  Do- 

mainen  III  842. 
Colonien ,  griechische  III  ä42. 
Coloaien,  indische  II  325. 
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Colonien ,  rOmbche  m  ft42. 
Colosso  der  Aegypter  II  ä3D. 
Coman«  II  32^ 

Comfort,  englischer  II  2fiL  764. 
Comitia  centuriata  III  IM.  HS. 

—  curiat«  III  11^ 

—  tributa  III  m.  ML 
ConfarreaUo  III 
Con-Ful-Tae  II  835. 
Congo  II  m 
Constantin,  Kaiser  III  2AL 
Corpus  juris,  neues  russisches  III  522* 
Corsen  II  filL 

Corsika  II  52Ü. 

Corte«  II  m  aiL 

Cosmogenie ,  indische  II  362.  fiJ_L 

—  arische  II 

—  ägyptische  II  93. 

—  griechische  II  91. 

—  aUtekischc  II  459. 
Costüme  II 

Creeks  II  615. 

Cyrenaica  II  632. 

Cyrill  II  m, 

Cynis  II  m  343,  545. 

Ciechen  II  TAL 

Hahomey  III  385^ 

Dahomey  II  71& 

Dajaks  II  409,  6i2. 

Daken  II  m 

Dalmatiner  II  663.  Z36. 

Damer  II  712. 

Danakil  II  65& 

Dönemark  III  3Q3. 

Dunen  III  225. 

Dar-Fur  II  213. 

Dawanagari  II  371. 

Dehwars  II  351. 

Dejoces  III  852. 

Demen,  attische  III  194. 

Demokratie,  atheniensische  III  193. 

340.  389. 
Demokratie ,  nordamcrikanische  III 
337.  344. 
Derbets  II  620. 

Despotismus,  orientalischer  lU  857. 


Dhanvantari  II  fillL 

Dharmasastra  II  360. 

Dialecte  der  Sprachen,  t.  dieselben 

bei  letzteren. 
Dioscurias  II  655. 
Divan  III  853. 

Dodekarchie .  ftg^ptische  III  662. 
Dome,  sog.  gothische  II  469. 
Dom  ,  Drontheimer  II  295. 
Domingo  III  93L 
Domsday-book  II  568. 
Dongola  II  2iL 

Dörfer,  russische  II  246i.  III  1^ 
Druiden  II  m  8QL  III  12& 
Drusen  II  83L 
Dschemschid  II  350.  518. 
Dschingischan  II  222.  4iL 
Dsobomoje  Uloshenije  III  522. 
Duar  III  36& 

Dudelsak  II  438.  669.  676. 
Duschan  II  231  u.  238. 
Dwidj«  U  364^ 
Ecbalana  II  513.  519. 
Edictom  perpetuura  III  163. 
Ediclum  Theodorici  II  565. 
EITendi  HI  321. 
Ehkili  II  86L 

Eidgenossenschaft,  schweixeriscbe  III 
618. 

Einsperren  der  Weiber  III  491. 
Eitelkeit  der  Franzosen  II  773f  III 
916. 

Elephanten,  deren  Zähmung  und  Ver- 
wendung durch  die  Inder  II  373. 
Emunitats-Recht  yi  882. 
Engländer  II  252.  III  776.  888. 
Epheten  III  m 
Eriene  II  33fi. 
Erkamon  II  533. 

Eroberungen  der  Germanen  III  876. 

Eschar  II  695. 

Escualdunac  II  672. 

Eskiniaux  II  ^96. 

Esprit  der  Franzosen  II  492. 

Essener  II  HO. 

Esten  II  60£ 
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Etru«ker  II  4M.   515,   ölfi.  9Ü3. 

III  m  394  m 

EtnMCR  dUciplina  II  518. 
Etruscorum  ritunle«  libri  II  496. 
Etruskbche  Stildte  II 
Eunuchen  II  85L 
Eupatriden  DI  137. 
Europa  II  Ui.  175, 
Europäer  II  296»  460. 
Evangelisten  II  115. 
EwigkeiU-Berechnung ,  indijcbe  II 

958. 
Veilw  II  6d& 
Fellah  II  ^ 

Feken-Tempei  Indiens  U  32il 
Felisch-Dienst  II  iQ, 
Fetwa  III  267. 

Feudal-Systeni,  germanisches  III  883. 
Finnachan  II  677^ 

Finnen  II  420.  597.  6Ö2. 

FiDoland  II  794. 

Ffnatonder  II  603. 

Firuzabad  II  34L 

Forum,  römisches  III  94. 

Francia  II  566. 

Franken  II  m  Z66. 

Frankreich  III  8m 

Franzosen  II  49L  566.  768. 

Franzosen,  Süd-  II  807. 

Freiheitsbefriff,  völkerrechtlicher,  der 

Germanen  III  176. 
Freundschafts-Insulaner  II  725. 
Friederieb  II ,  Konig  von  Preussen 

ni  36i.  726. 
Friedrich  Wilhelm  IV ,  desgleichen 

II  302.  III  807.  942. 
Fuchs-Insulaner  II  606. 
Fueros  II  623. 
Fulah  II  m 
Fustanella  II  m  665. 
Ctalanterie,  germanische  II  472^ 
Gälen  II  i3S. 
Gälisch  II  438.  ÜZ5. 
Galla  II  651L 
Gallach  II  62L 
Gallater  II  823,  HI  3g4. 


Gallier  II  806. 
Gandschur  II  429. 
Ganges  II  128. 
Gauchos  II  611. 
Gau-Ding,  teutsche  III  1^ 
Gaue,  germanische  III  168. 
Gebet-Mohlen  der  Mongolen  II  62t. 
Gefolgeschaft  II  490. 
Gefolgeschaflen  III  162^  121^  124. 
Genf  II  808. 
Gens  braccata  II  489. 
Geographische  Kenntnisse  der  A.lten 

II  83. 

Georgier  II  &3L  III  IM. 
Germanen  II  460.  46&  2M.  111220^ 
Gesammtbttrgsdiafi ,  geruianiscbe  III 
122. 

Geschwome  III  456.- 

Geschwomen  ••'  Gerichte ,  englische 

III  832. 

Gesellschafts-'Insulaner  II  726. 

Gesetzgeber,  griecbi^be  III  300. 

Getulcr  II  630. 

Ghibellinen  II  m  III  &SiL 

Ghilani  II  416. 

Gindanen  II  632. 

Ging-»eng  II  882^ 

Gnostiker  II  UOi 

Gothen  II  TMä 

Gotscheer  Land  II  736. 

Gouran  II  644. 

Graf,  teutscher  III  169.  386. 

Griechen  II  30&  318.  510.  III 

Griechen  des  Fanals  III  859. 

Griechenland,  Neü-,  Königreich  II 

52L  in  86L 
Grinth  II  ^ 
Grönländer  II  596. 
Gros-Sultane  und  Chmie  !H  366. 
Guanchen  II  590.  , 
Guarani  II  612. 
Gudrun,  Lied  von  II  472. 
Guelfen  II  502.  lU  88L 
Gyzanten  II  632. 
Üabesch  s.  Abyssinien. 
Haiduken  II  23L 

63 
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Hamaken  II  m         •  . 
Hnnin  II  636. 

Ilhiipllinge  der  Noninden  III  365. 
Ilaussa  II  715. 
Haveller  II  m 
Hebrüer  II 

Heerbann,  slavischer  III  166. 
—  germanischer  III  174. 
HeliUa  HI  m 
Heliand  II  473, 
Hellenen  II  m  . 
Hellenismus  II  511. 
Helolen  III  läL 
Helvetier  II  m 
Uenit  II  m 

Herkules,  tyrischer  III  65L 

Hermcü  II  537. 

Hermionen  II  751. 

Herrschafl  der  Germanen  III  ^75^ 

—  —  Phonixier  III  023, 

—  —  Römer  III  Ö73, 

—  Slaven  III  bliL 
Uerzegowiner  II  663. 
Hezareh  II  ' 

Hia  III  651. 

Hieroglyphen  L  2ß3.  U  m  m 
Hirojariten  II  B52.  ggg.  UI 
Uitopadesa  II  MB. 
HochflchoUen  II  5IL 
Hoch-Sudan  II  149^ 
Hpeh-Tcutsche  II  IM. 
Hoeli  leges  III  526. 
Hofgerichte,  slavischc  UI  16ö. 
Holländer  II  252. 
Homer  UI 

Horuk-Barbarossa  II  ü>iIL 
Hottentotlen  II  270. 
Hnnde  xum  Anspann  II  607. 
Hunde,  indische  Ii  373. 
Hunnen  II  679^ 
Husar  II  635. 

Hyksos  n  m  III  102.  fißü 
Hyrcania  II  543. 
Jacobiten  II  114. 
Jakuten  II  Ü22. 

Japan,  dessen  YerrHssung  III  652. 


Japaner  U  m  lU  210. 

Jarghudschi  III  fiSL 

Jasa  II  ii2.  UI  fim 

Java  II  373. 

Javanesen  U  435.  869- 

Jazygen  II  6^5» 

Iberer,  asiatische  II  831. 

Jerusalem,  Künigreich  III  Ö2ä. 

Iliyat  II 

Imans,  die  vier  U  124^ 
Inder  U  m 

Inder,  ihr  hohes  Alter  II  309. 
Indianer  Kord-Aniorikas  II  615. 
Indianer  des  Orinoco-Gebieie«  U  614. 
Indiens  Schicksale  unter  den  Er- 
oberer-Nomaden U  ä2&  lU  m 
Indische  Völkerschaften  U  909. 
Indus  II  m 

Industrie,  heutige  II  m  9&L 

Ingävonen  II  751. 

Inguschen  II  651. 

Inka  II  m 

Inka-Keich  UI  635. 

Innuit  II  59fi. 

Insulae,  rümischc  III  243. 

Joloffcn  U  212. 

Jona  II  490. 

Iran  II  338. 

Iren  II  625.  802. 

Irland ,  dessen  alte  VerCassung  III 

616. 

Irltinder  U  810. 
Ischoren  II  603. 
Isegorie  III  333. 
Isis  II  532. 
Jslam  II  m 
Island  II  293, 
Isonomic  III  333. 
Istavonen  II  751. 
Isvara  II  355. 
Ilalia  antiqun  II  8lL  ^15. 
Italien,  heutiges  II  502. 
Italiener,  heutige  II  565. 
Itschari  II  6M. 

Juden  II  m  844.  852.  UI  91.384. 
695.  213.  m 
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Juden,  deren  veriorne  lü  Stämme 

II  8^ 
Jukagircn  II  5^ 
Jurisprudenz ,  englUcho  III  832. 
JurUprudeules  der  Römer  III  153.463. 
Justinian,  Kaiser  II  2iL 
Jtttland  II  m 
Jülländer  II  2^ 
üaaba  II  53.  123. 
Kabardiner  II  6i9.  605. 
Kabbalisten  II  USL 
Kabul  U  m 
Kabylen  II  630. 
Kadscharen  H  348. 
Kaffem  II  4iL  m  III 
Kfganiden  III  396. 
Kairwan  II  m 
Kaiser,  römi«cho  III  720. 
—  Mandschu  in  China  III  8fiL 
Kalamantan  II  641. 
Kalmyken  II  61^ 
Kalym  III  48L 
Kamatschinzcn  II 
Kamschadalen  II  602. 
Kandahar  II  6äO. 
Kandyer  II  m 
Kap-Hottentotten  II  411. 
Karabulaten  II  651. 
Karagassen  II  593. 
Karaiben  II  &Ü. 
Karakalpaken  II  624. 
Karalit  II  m 
Karavnncn-Handel  II  ä2L 
Karduchen  II  ML 
Karian  II  82^ 
Karthager  II  842. 
Karthago  III  182.  28^ 
Karthago's  Schicksale  II  848. 
Kasan  II  TOa 
Kaschefs  II  211. 

Kasten-Eintheilung,  indische  III20L 

209. 

Kalakanna  II  886. 
Katharina  II ,  Kaiserin  III  2^ 
Katscharen  II  695.  863. 
Kaukasus-Bewohner  U  648. 


Kavi-Sprachc  II  641. 

Kazi-Kumyks  II  651. 

Keibchrift  I  265.  II  342. 

Kelten  II  438.  m  296.  III  126.  ' 

Keltisch  H  438.  487. 

Kheng  II  875. 

Khodabendehlu  II  69& 

Khokand  II  700. 

Kings  II  8äL 

Kiptschak  II  44L  20L 

Kircho,  armenische  II  114. 

—  griechische  II  1 13.  115. 

—  römische  II  llä.  III  HHl. 
Kirgisen  II  621. 

Kisten  II  651. 
Klein-Asien  II  821  etc. 
KIcin-Asiaten  II  505. 
Klein-Asiatische  Staaten  III  650. 
Klein-Russen  II  213. 
Kleflen  II  57L  665. 
Klisthenes  III  194. 
Kodiaken  II  606. 

Koibalcn  II  595.  * 
XftiAiat  III  199. 

Komödie,  griechische  III  389. 
Könige,  indische  III  ' 
Königs-Dynastien  der  Acgypttr  III 

667. 
Koossa  II  108. 
Kopten  II  33L 
Koran  I  22«.  II  120. 
Koran-Recht  III  505. 
Korana-Hottentotten  II  4i:t. 
Kordofan  II  213. 
Korea  II  881 
Koreaner  II  8HL 
Korjaken  II  606. 
Kosaken  II  243.  245. 
Kotsch-IIanes  II  645. 
Kreuzziige  II  473. 
Kriegerkastc.  ägyptische  III  202. 

—  arische  III  204, 

—  indische  III  20& 
Kroaten  II  736, 
Kubischa  II  651.- 
Kukis  II  4m 
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Kumancn  II.  6iä.  6äiL 

Kumys  II  625. 

Kunst  der  Alten  II  ^ 

Kunst,  germanische  II  302. 

Kurden  II  gia.  fiSfi.  III  m  665. 

Kurilen  II  6Q& 

Ijachen  oderPolen  II  Z4S.III87M9& 
Laird  III  3£g. 
Laks  II  m. 
Laiesch  II  645, 
Laniaisinufl  Ii  2ßü. 
Minuten  U  607. 
Mnder-Namen  II  63.  25.  140. 
Mindeshoheit  III  890. 
landhcrrlicbkeit  III  890. 
Landschafls-Ordnungen  III  893. 
Landätünde,  germanische,  ihre  Ent^ 
stehnng  nndBedeutung  III.  äb6Ji92. 
Landlage,  germanische  III  170. 
Langue  d'oc  und  L  d'oil  U  772. 
Languo  d'oc  II  567. 
Langue  d'oil  II  56L 
Lao«Kinn  II  8^5^ 
pio^Tse  II  SSi. 
Laos  II  ggs. 
Lappen  II  593^ 
Lars  III  m 
Lascaris  II  433, 
Lasen  II  834. 

Latein  sohreihcn  und  sprechen,  mOf- 

demes  II  302. 
Lateiner  II  493.  811.  816.  III  178. 
Lateinische  Spra«;he,  ihre  Herrschaft 

II  575. 
Utini  II  742, 
Latinitas  I|  820. 
I^auchme  III  39.5. 

L^usekrankheit  der  Hcusckreckenr 

Esser  II  416, 
Lausitzer  II  748. 
Leges  lloeli  III  526. 
Lehne,  slavi«che  III  166. 
Lehn-Recht ,    g(:rmanisches ,  seine 

inneren  geschichtlichen  Perioden 

III  m 

Mhn-Hecht,  jpngobardjachcs  II  56ft. 


Leibeigenschaft,  russische  II!  162.163. 

Lesghier  II  6i3.  650. 

Letten  II  604. 

Leviton  III  m 

Lex  regia  III  m 

Lex  romana  II  565. 

Libyer  II  63Ö.. 

Licht-Alfen  II  603. 

Lieven  II  604. 

Ligurer  II  668. 

Lingua  franca  II  274. 

Lingua  römanza  II  567. 

Literatur,  römische  II  B20. 

Literatur ,     moderne  staatawissen- 

schaftUche  III  11. 
Lithauer  II  5IL  604. 
Longobardorum  Leges  II  567. 
Longobarden  11  TßH.  III  m 
Lotos-*Baum  und  Frucht  II  632. 
Lotophagen  II  631. 
Lucumonen  III  395. 
Ludwig  XIY  Ill^m 
Ludwig  XVIII  III  922. 
I^udwig,  König  von  Bayern  L  186. 

m  II  301.  505. 
Luren  II  646.  6^ 
Lycien  II  825. 
Lydien  II  825. 
JMacae  II  632. 
Macedonier  II  511, 
Macrobier  II  905. 
Madagascar  II  416. 
Madjapahit  II  324.  640.  Ul  673, 
Magier  III  396. 
Magnaten  in  Ungarn  II  685. 
Hagyaren  II  575.  683. 
Magyaren-Reioh  III  631.  853. 
Mahabarat  II  352. 
Naharazanen  II  876. 
Mahadin-Dynastie  II  548. 
JlUhrchen  II  54. 
Mahomed  II  120.  226, 
Maimacenni  II  696. 
Mainoten  II  431.  657. 
Majorka  und  Minorka  II  b50. 
Makkui  II  632. 
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MakuIatur-AMCcaranz  II  952. 
Malayen  II  203.  4^  fiaS. 
Haierei,  heutige  II  2^  ' 
Malta  II  850. 
Mameluken  II.  654. 
Manco-Capae  III  fi3£L 
Mandadschaha  II  838. 
Mandingo  II  22Q> 
Mandschu  II  637. 
Mundachurei  III  872. 
Mane«  II  113.  Mi. 
Manu  II  352.  III  769. 
Marnhanischcii  Reich  II  747. 
Mardaiten  II  i3L 
Mardin  II  6i5. 
Marder  II  Q.44. 
Marmarica  II  632. 
Marokko  II  21HL 
Maroniten  II  »33. 
>  Marquesas-Insulaner  II  Z2i.  III  870. 
Massassyli  II  632. 
MaMyli  II  632. 

Matriinonio  alla  carta  II  gÜL  III  690. 
Maulmttn  II  32i. 

Mauren  II  G3L  ÜM.  Öüi.  III  ZIL 
Maurilania  II  632. 
Maurus!  II  632. 
Maxyes  II  632. 
Maya  III  &IL 
Nays  II  26L 
^      Mazichi  II  634. 
Meder  II  340. 
Medien  II  543. 
Medicin,  indische  II  fiKL 
Megrcfind  II  Zill 
Melkarth  II  851. 
Menangkaban,  Reich  III  627. 
Menschenfresüerei  II  3&. 
Merapura  II  375. 
Mcniidades  III  369. 
Meroc  II  533. 
Meroer  II  531.  905. 
Merovinger  III  6iiL 
Mestscherüken  II  626x 
Metagonitiücho  Studie  II  632. 
Metternich,  Fürst  III  m 


Mexikanisches  Reich  III  ^  »TiL 
Hilitairpflicht ,   allgemeine  moderatt 

lU  ML 
Mithras  II  3i3. 
Modschtahed  II  34^ 
Mogh'rebiner  II  7M. 
Moluchen  II  45L  m 
Mongolen  II  224.  428.  44iL 
Mongolen  in  Persien  II  347. 
Mongolen  in  China  III  812. 
Mongolen  unter  chinesischer  Hoheit 

III  azL 

Mongolen-Reich  III  630. 
Monophysiten  II  Iii. 
Montenegro  II  665. 
Montenegriner  II  662. 
Montezunia  III  871. 
Morabithin  II  Ü5. 
Moras  III  1^ 
Mordwinen  II  601. 
Morlaken  II  Z3L 
Mosaiken,  antike  II  522. 
Mosaismus  II  lfi2. 
Moses  II  1D2. 
Motoren  II  595. 
Mranma  II  874. 
■«Iteka  III  266.  m 
Mumien  II  327.  523. 
Mumien,  als  Pfiinder  II  532. 
■wucipal-Verfassung ,  r(»mische  III 
3&i. 

Municipium  III  384. 
Münzen,  gallische  II  iä8. 
Murdi  II  600. 
Museen  zu  Rom  II  326. 
Museum  und  Bibliotheken  zu  Alex- 
andrien II  925. 
Musik  der  Griechen  II  32L 
Mysien  II  825. 
STadir-Schah  II  3iä. 
Namacquas  II  113. 
Napoleon  1^  11945.960,  111598.726. 
Napoleon  III,  III  ällL 
Nara  II  362. 
Nasamonen  II  632. 
National-Zwitter  III  88. 
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Tieftet  II  m  iH. 

Neger,  geschwiinzle  II 
Neger-Gesellschaften  UI  iÜL 
Neger-Jagden  U  183. 
Ncger-Konige ,  flogenannle  III 
Ncger-Sclaverei  s.  Reg.  U. 
Negrito  II  261. 
Nepal  II  820. 
Ncstorianer  II  Iii.  645. 
Neu-Griechen  II  739. 
Neu  -  GriechenlaRd  ,    Königreich  III 
368.  m 
'  Neuhollünder  U  m  M(L 
Neu-Flatonismus  II  m 
Neu-Scelfinder  II  722L 
Neiahualcoyotl  II  459. 
Nicolaus  L  Kaiser  lU  162.  642. 
Niebelungen-Lied  II  472. 
Niederschollen  II  7Mi 
Nilmesscr  II  541. 
Nil,  Quellen  desselben  II  538. 
Nil-Ueberschwemnuing  II  32ä. 
Ninei  II  ^ 

Ninive  II  3iL  m        553.  ÖÖL 
Ninus  II  544. 

Nisüische  Prachtrosse  II  350. 
Noghaier  II  626. 

Nomen   oder  Tthosch,  ägyptische 

III  m 
Nominalismus  II  480. 
Norachen  II  670. 

Nord-Amerikaner  II  Ziü.  UimiltL 

Nomiundic  II  792. 

Normannen  II  508.  790. 

Normannen  in  England  U  25iL  III 

Nossaricr  II  83S»  ' 

Nuba  II  44L  nit 

Numidia  II  ß32. 

Numidier  II  m 

Nyaga  II  ^52. 

ebrok  III  IM 

übotrittn  II  LÜL 

Oelöl  II  ÜÜL 

Oriiiierhliind ,  IcbcnsUmgUchür  heu- 
tiger III  iÜL 


Oirat  U  £1S. 
Okrag  III  Ißä. 
Olympische  Spiele  III  MÜ. 
Omar  II  3ifi, 
Omjaden  II  445. 
Onuf  III  86i. 
Orakel  II  26. 
Orakel-Orte  II  33i 
Orketa  Rumi  II  lüL  UI  ^ 
Osiris  II  m  52L 
Osker  II  81^ 
Osmancn  II  m  TQL 
Osseten  II  651. 
Oster-Insel  II  725,  . 
Ost-Gothen  II  m 
Ostjaken  II  419,  ßQÖ.  592. 
Oslracismus  III  251^ 
Ocslreich  II  Sm 

Osymandias,  Bibliothek  dc&sclbcu  II 
532. 

Oupanichad  II  352. 
Owhyhee  U  72L 

Oxus  II  m 
Pwddy  u 

Palavers  III  151. 
Pali  II  5Ü9, 

Pallikaren  II  665.  " 

Palmyra  II  83L 

Pampas  II  611. 

Pandeclen  III  466.  52L 

Panduren  II  736, 

Pan-Hellenicn  III  662. 

Panslavismus  II  250.  III  63b. 

Panticapüum  II  654. 

Papua  II  26L  4ÖÖ. 

Paradiese,  die  vier  II  340. 

Parlament,  teutsches  III  779. 

—  englisches  III  844. 

Parsen  II  343.  698. 

Parsi  II  628. 

Parther  II  550. 

Parthia  II  543. 

Pasargadac  II  341.  551. 

Pasargaden  III  377. 

Patagonen  II  611. 

Patrizier,  römische  II  494. 
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Paulus,  Apostel  II  105. 
Payagua  II  612. 
Peguaner  II  874. 
Pehlwi  und  Parsi  II 

Pelajo  n  m 

Pelasper  II  512,  9öL 

Pen  III  •  . 

Pendschab  II  559. 

Pentarchie  II  24jL 

Perikles  II  aiS,  III  m 

Periöken  III  19L 

Permier  II  602. 

Persepolis  II  315.  aiL 

Perser,  alte  II  AM.  III  m  - 

Persien,  altes  II  695. 

—  heuliges  III  ö63. 

—  unter  Chalifen  II  ML 
Persis  II  m 
Peruaner  II  ^  Z2S. 
Pcrusinische  Inschriften  II  521. 
Peschawer  II  690. 
Pescheres  II  ßlfi. 

Peter  L  UI  m 
Petra  II  ML 
Petrus,  Apostel  II  106. 
Petschenegen  II  649. 
Pferde,  arabische  II 

—  nisäische  II  350. 
Pforte  III  252. 
Phil»  II  m 
Philister  II  g44. 
Philosophie,  indische  U  Si^iL 
Phönix-Periode  II  m 
Phönirier  II  845,  ML  III  38ä  etc. 
Phönizier,  deren  Verfaasung  UlSäL 
Phratrien  III  IM. 

Phrygicn  II  825. 

Phrygo-Armcnier  III  181. 

Phylen  III  194, 

Picten  II  67L 

Piemont  III  SSS. 

Pirarro  III  636. 

Plebejer,  römische  II  494. 

Poesie,  Volks  -  und  Kunst-,  der  tier- 

manen  II  471. 
nohrna  III  308.  393. 


Polnisches  Reich  lÜ  ß3S. 
Polowxer  II  649. 
Pommern  II  749. 

Porticus,  ErHnder  desselben  II  518. 
Portugal  II  784. 
Postiilat:it«nde  III  940. 
Pröfccten,  römische  III  874. 
Präsides,  römische  III  875. 
Prittorisches  Recht  III  463. 
Prcshylcrial-Verfassung ,  protestan- 
tische II  475. 
Preussen  II  604. 

Priesterkasle ,  kgyptischc  III  202.  • 

—  arische  III  204. 

—  indische  III  20^. 
Primoni  II  73L 
Princeps  III  324. 

Privat-Recht,  teutsches  heutiges  III 

m 

Privat-Fürsten-Recht,  europäisches 

III  890. 
n^ßovXot  HI  39L 
Proletarier,  römische  III  248. 
Protestantismus  II  119. 
Protestantismus ,    Princip  desselben 

II  476. 
Ptolemäcr  III  620. 
Pue  II  878. 
Purana  II  3ü2. 
Puschtu  II  683. 
Pyramiden  II  33Ö.  539. 
Pythagoras  1  129.  II  310.  äll. 
4[^uaequae  II  708. 
Radsputen  II  5^ 
Rairen  II  738. 
Ramajan  II  352. 
Raphael  II  ÜÜL  503. 
Rascian  II  737. 
Rasener  II  518. 

Raubstaaten,  afrikanische  II  702. 
Realismus  II  480. 

Rebellion,  chinesische  dermalige  UI 
952. 

Recht,  römisches  II  494.  III  412. 438. 
Rechtsbnch,  serbisches  III  ü22. 
Reformation  II  106.  245. 
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Reich,  teuUehes  III  ^ 

Relif  ionen,  s.  dieselben  bei  denNamen 

der  Volker. 
Reniilhiere,  tum  Reiten  II  606. 
Republiken,  italienische  III  33fi. 
Responsa  prudentum  Iii  4fi3. 
Revolution,  fransOsische  III  918 — 

925.  942. 
Revolutions-Gedanken ,  französische 

III  filfi. 
Rex  Sacronim  III  MSL 
Hhnguc  II  m 
Rhiitier  II  523.  9Ü3. 
Richelieu  III  S9i. 
Rischis  11  354. 

Ritterthum,  gcrninnischcs  II  4&L 

Rom  II  5CKL  III  MA. 

Rom,  das  kiteste  II  ÜlH^ 

Roms,  des  alten,  Bevölkerung  II  393. 

Rom,  dessen  Verfassung  III  ML 

Romfier  II  1A2. 

Romanitas  II  Ö2Ü.. 

Romantik  II  m. 

Romanzo  II  HQ9. 

Romer,  ihr  Verfall  III  m 

Romulus  Augustulus  II  681. 

Round  Towers  II  677. 

Rumnaschal  II  640. 

Russland,  dessen  Verfassung  III  641. 

Rusniaken  II  244^ 

Russen  II  m  III  m 

Russija  II  744. 

Russinen  11  743. 

Russisches  Reich  III  639. 

Ruthcncn  II  744. 

Saabs  II  220. 

Sabüismus  II  51. 

Sachsen  II  256. 

Sachsen  in  Siebenbürgen  II  574. 

Sacraroente  II  363. 

Sadi  II  ML 

Sagaing  II  375. 

Sahara  II  175. 

Sahra-Nischin  II  696. 

Saigun  II  g74, 

Sakontala  II  369. 


Sala-Eddin  II  &I& 

Samanier  oder  Buddhisten  II  113. 

Saroang  II  2^2. 

Saroarkand  II  2DQ. 

Samojeden  II  42Ö.  592. 

Sandwich-Insulaner  II  22L  III  870. 

Sardanapal  II  544. 

Sarden  II  Mö.  " 

Sarmaten  II  iM.  649. 

Sarten  II  35L 

Sassanidcn  II  345. 

Sastra  II  354. 

Satrapen  III  852.  866. 

Savitri  II  364. 

Schagga  II  658. 

Schah  III  320. 

Schah-Seven  II  696. 

Schamanenthum  II  5L 

Schamyl  III  622. 

Schehr-Nischin  II  696. 

Schehristani  II  346. 

Scheich  III  366. 

Schekadschi  II  696. 

Schelluchen  II  633. 

Schemsieh  II  645. 

Schendy  II  712x 

Scherben-Gericht  III  333. 

Scherif  III  368. 

Schifbterminologie  II  470. 

Schiiten  II  124. 

Schilluk  II  659. 

Schinken,  B^onner  II  804. 

Schleswig  II  292. 

Scholasticismus  II  479. 

Schowiah  11  631. 

Schriften,    s.   dieselben    bei  <ien 

Sprachen. 
Schudajong  II  324. 
Schusch  II  551. 
Schwarz-Alfen  II  6ö3= 
Schweden  III  775. 
Sclaven-M»rkte  III  497. 
Scythen  II  m.  2b3.  42L 
Secten,  s.dieselben  bcidenReligionen. 
Sccten ,    syrische ,    christliche  und 

andere  II  837—39. 
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Seeleti-Me«den  II  3fi3, 

Schuf  II  5M. 

Seidenbau  |]  3Ö5, 

Seiks  II  m  m  III  396. 

Semanthischc  Halb-Insel  II  868. 

Seminolen  II  615. 

Semiramis  II  544. 

Semiten  II  508. 

Scnnaar  II  712. 

Sennonen  II  813. 

Seo^n  II  886. 

Scpluaginla  II  llfi, 

Serai  II  6L 

Serben  II  735.  m  933.  III  043. 

Servi  der  Teutschen  II  4öfi.  III  Ifiö. 

Servius  TuIIius  III  193, 

Sesostri«  III  333. 

Seyniy  III  164. 

Siamesen  II  871.  ' 

SU>ir  II 

Sibirien  II  624. 

Sicaner  II  670. 

Siebenbürgen  II 

Sikeler  II  815. 

Silpasastrant  II  371. 

Silphium  II  549.  öSL 

Sindh  II  m  694, 

Sing  II  352.  III  m 

Sinhala-Dwipa  II  9Q9, 

Sinto-ReligioD  II  884. 

SiltengeseUstrenge  der  Braminen  II 

364-67. 
Sil«  III  532. 
Siwa  II  Mfi. 
Siwah  II  233. 
Skipetar  II  gg^. 
Slav  II  46L 

Slaven  II  4fiL  731.  III  159. 

Slavische  vier  alte  groieReiche  III  63L 

Sofia  II  348. 

Sogdiana  II  543. 

Sojoten  II  595. 

Solon  III  192. 

Somech  II  83Ö. 

Songaren  II  620, 

Sorben  11  749. 


Spanier  II  5fi5.  8Q3, 
Spanische  Reiche  II  285.  282. 
Sparta  III  185, 

Sprachen,  g.  dieselben  bei  den  Völker- 
Namen,  sodann  aber  noch  insbe- 
sondere. 

Sprache,  Arabische JL705. 

—  Armenische  II  822. 

—  Berber-  II  432. 

—  Englische  II  759. 

—  Franzosische  II  771. 

II  566,  810. 
~  Kawi-  II  323. 

—  Lateinische  II  773. 

—  Lettische  II  5ß9, 

—  Neugriechische  II  570. 

—  Quichua  II  452. 

—  Phr^gische  II  5Ö6.  822. 
--  Provencalische  II  8Ö9. 

—  Rhätische  II  80L 

—  Romanische  II  567.  809. 

—  Sanscrit  II  352.  379.  559.  9Ö9. 

—  Spanische  II  Tgg^  288. 

—  Tatarische  II  290. 

—  Wallonische  II  568.  802. 

—  Zend-  II  3aL  559. 

Städte,  antike  III  8L  1Ü2.  198.  388. 
Stadlewesen,  römisches  II  490. 
Stand ,  dritter  III  8Öfi. 
Starosten  III  164.  386,  640. 
V.  Stein,  Minister  III  943. 
Strategen  III  132, 

Studium  der  Allen,  waj  es  ftlr  uns 

ist  II  298.  48a 
Sudan  II  HL  213. 
Sudra  III  206. 

Süd-See-Insulaner  II  293.  45Ö. 

Sueven  II  784. 

Sufleten  III  385. 

Sulioten  II 

Sünna  II  124. 

Sultane  III  3fig.  368.  370. 

Supremat,  russisches  Ul  638. 

Susiana  II  543. 

Suwarow  III  643. 

Syrer  U  835. 
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Syrjftnen  II  QQ3L 
Syrticn  regio  II  632. 
Szekler  II  68L 
Tnliu  II  223.  III  m 
Tndschik  II  3hL  ßOL 
Tapalog  II  632. 
Tahouat  II  725. 
Taki-taki  II  937. 
Talleyrand  III  ML  413. 
Talmudismus  II  102. 
Tangul  II  870. 
Tno  II  m 
Tarcho  II  522. 
Targim  II  522. 
Tarquinii  II  522* 
Taschkend  II  7ÖÖ, 
Talaren  II  275. 
Tataren,  sibirische  II  622. 
Tataren,  freie  II  ü2iL 
Tcheou-Li  II  m  III 
Templa  III  m 
Teraudschin  II  210. 
,  Teppich  II  2iiL 
Tepljörcr  II  6Ö2. 

Terrilorial-Staats-Rcchl,  altes  IIIÖ2Q. 
Ttaou^ftxovra  III  196. 
Testament,  altes  II  1Ü2.  Ufi. 
Testament,  neues  II  115. 
Testament,  altes  und  neues,  Ueber- 

setzungcn  desselben  II  lUL 
TeuUche  II  75fi. 
Teutschland  II  IfilL 
Teutsches  Reich  III  61^.  88S» 
Teicuco  II  ih&. 
Thaies  1  m 
Thanist  III  gifi. 
Theben  II  329- 
Theestaudo  II  3Ö5. 
Theodos  III  ßfi2. 
Therapeuten  II  Hö. 
Thcseus  III  IM, 
Thesmophylaken  III  1^ 
Thyrrhenen  II  512. 
Tiaren  II  342. 
Tibbo  II  629. 

Tibet,  seine  Verfassung  III  QhL 


Tibetaner  II  M2S. 
Tief-Sudan  II  449. 
Timbuklu  II  449.  114- 
Timurleng  II  222. 

Titel  und  Namen  der  Sultane  III  372. 

H55. 

Tolteken  II  4fiü.  523.  9Ö4. 
Tonkin  II  823. 
Torgoten  II  62Ö. 
Transgangetische  Völker  II  51Ä 
Trapobane  II  374. 

Treue,  germanische  II  471.  III  885. 
Tribunen,  römische  III  3öL 
Trimurti,  indische  II  3fi4. 
Tripolis  II  633. 
Troy-Gewicht  II  4ÖÖ. 
Tschandala  II  322.  III  208. 
Tschatria  III  206. 

Tscheremissen ,  Berg-  ond  Wiesen- 
II  6ÜL 

Tschcrkessen  II  652.  III  369. 
Tschetschenren  II  651- 
Tschuden  II  ßQ2. 
Tschuktschcn  II  606. 
Tschuwaschen  II  601. 
Tuariks  II  629. 
Tubinzcn  II  592. 
Tudas  II  59Ö. 
Tümmüt  II  619. 

Tungusen  II  274.421.429.442.608  621. 

Tunis  II  633. 

Turulinzen  II  626. 

Turan  II  698. 

Türk  U  413.  702. 

Türken  U  214.  43iL  436.  443. 

Türken  in  Persien  11  348. 

Türkei  III  aiL  936. 

Turkmenen  II  647. 

Turkomanon  II  643.  III  865. 

Turniere  II  471. 

Tymarioten  III  855. 

Tyrannen,  griechische  III  322.  391. 

Tyrannis  III  345. 

Udy  II  6(KL 

Ugricr  II  421.  649. 

Ulemas  III  266. 
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Umbrcr  11  ftl5. 
Ungarn,  s.  Mn«fynron. 
UnivcrsiWlcii,  moderne  11  fiL 
Usbeken  11  GQiL 
Utikokcn  11  73G. 
Utajfuren  U  MSL 
Valniiki  U  m 
Vandalen  11  Ü32.  7R3. 
Vandiemen.sl&ndcr  11  411. 
Vasen ,  etruskUche  11  519. 
Vaysya  III  2Ü6- 
Vcda  U  352. 
Vedangn  11  3ä2< 

Vendidad  Sadt^  11  aiü.  äiL  HI  671. 
Venedig  11 
Veneier  11  QSSL 
Veneli  11  ZIL 

Verdun,  Vcrlrng  von  11  770. 
Verfassungs-Urkunden, landsliindisclie 

ui  m. 

Vicarien,  römusche  Hl  875. 
Vidga  U  3ji 
Vikinge  III  iilä. 
Vlnminge  U  2^ 

Volksgemeinden,  slavische  III  160. 

—  germanische  III  ißiL 

—  keltische  III  HL  ^  . 

—  lateinische  III  lüL 
Vulgata  11  3DL 
Vyasa  11  m  368, 
Wady-Nuba  11  HL 
Wakuf  III  4^ 
Walliser  U  BilL 
\^allonen  U  m 
AVan  U  542. 

Washington  III  aSL  aü(L 
Wasserfühlcr  11  520. 
Wehrgeld  III  171. 
Weinbau  der  Gallier  11  iSÖ. 


Weise,  die  sieben  griechiichen  II  321. 

Wenden  11  m 

Westgothen  U  782. 

Widder,  spanische  11  8Ö4* 

Wie^a,  slavische  III  16iL 

Wilde,  geschwänzte  11  156. 

Wihen  U  249. 

Winden  11  235. 

Wischnu  11  3fiß= 

Wlachen  11  522.  6fi2. 

Wladimir  U  ifii. 

Wogulen  11  m 

Wojewoden  III  3Sfi.  64Ö. 

Wojewodschaften  Hl  164. 

W  oljaken  II  600. 

¥cmen  11  ii5Ö.  866. 

Yezidis  U  644. 

Vocannucunni  II  610. 

Zahn-Miethc,  türkische  III  853. 

Zaleukus  III  3äL 

Zanekes  11  632. 

Zelt  U  6L 

Zeltdorf  III  368. 

Zeilrechnung,  antike  11  02. 

—  christliche  11  13Ö. 

Zeitrechnungen,  verschiedene  andere 

u  m 

Zend-Avesta  U  13i.  314. 

Zend-Rcligion  oder  arische  II  92.  344. 

Zends  11  fiilfi. 

Ziemie  III  Ifiä. 

Zigeuner  U  Q2iL 

Zoroastcr  11  317.  ML 

Z.sal!as  11  fisüL 

ZuHven  11  ß3Ü. 

Zucker  11  351L 

Zupan  111610. 

zupy  lu  m 

Zyamelcn  III  855. 
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IV.  Register  über  die  in  allen  drei  Theilen 
genannten  und  citirlen  Schriftsteller. 


Ahegg  III  445. 

Bartels  I  2. 

Abn-ibn-Pina  (Avicenna)  II  347. 

Barth  II  4fiL 

Abulfeda  II  60. 

Baumgarten-Crusius  II  169. 

Adami  III  3. 

Beaumont  III  878. 

Adelung,  F.  II  m  407. 

Becker,  W.  A.  II  5ÖÖ. 

Aegidius  de  Colonna  III  393. 

Beer  II  105. 

Agiio  U  52h. 

Bell  II  656. 

Ahrens  III  23. 

Benecke  I  25^ 

Aldus  II  303. 

Benfey  II  354. 

d'Alembert  III  24. 

Bennet  II  2fi9. 

Alighieri,  Dante  III 

Benther  1  31. 

Amclung  I  293. 

Berger  I  307. 

AmpCre  II  439.  Zfifi.  III  20L 

V.  §erger  I  2^ 

Andreossy  III  323. 

'  V.  d.  Berg  II  22fi. 

Anquetil  du  Perron  II  345. 

Berggren  II  304.  703.  III  658. 

Apell  1  2J5. 

Berghaus  II  589. 

d'Arc,  Gaulhier  II  792. 

Bernhardi  II  756. 

Aristoteles  I  II  III. 

Berosus  II  534. 

Arndt  II  155. 

Betham  II  814. 

Arndt,  G.  M.  II  489. 

Beugnot  III  828. 

Aschbflch  II  707.  285. 

Beurniann,  E.  11  69L  III  499. 

Attar  II  347. 

Bhrigou  II  3^ 

Aubin  II  730. 

Bianchi  II  949. 

Augustinus  I  m  II  im  III  686. 

Bilderdyk  1  267, 

Ausland,  Zeitschrift  1  II  III. 

Binder  II  773, 

Aiais  I  352. 

Biot  III  m. 

Aiara  II  ßö9. 

Bitschunin  II  880. 

Babage  II  263. 

Biundo  I  69. 

Bachmann  L  1^0. 

Blackstone  III  819. 

Baer  I  69, 

Blanqui  II  129. 

Balbi  II  212.  265.  405. 

Blasche  1  |43.  II  962. 

Barrault  III  859- 

Blunienbach  II  144. 
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Blurnenha^en  I  322. 

Barnes  II  340.  55fi. 

Bluntfchli  III  4i 

Bumouf  II  95.  310.  342.  559. 

oOckh  II        III  3B9. 

n      A          TT    p  p  /« 

Burton  II  556. 

V.  ISonlen  II  aiüL 

Butte  I  333. 

Böhnie,  Jacob  II  149, 

Büttner  I  262. 

DmU^ao   III  OA 

lionmer  Iii  zv. 

Duzenni  i  cvö. 

D_l|__,_i    III  09It 

Boilaert  III  oStt. 

Byeren  II  743t 

Bone  II  704. 

Calidasa  II  369. 

Bonfilt  II  2^ 

Calliaud  II  532. 

Bonnard  II  4^2, 

Camper  II  162. 

Bonstetten  II  äöiL 

^            K      _l  >      TT  At\^ 

V.  Canstadt  II  1^ 

Bopp  1  261.  II  404.  433. 

Capodistria  II  741. 

Bossi  II  273. 

Carpenter  II  589. 

BosBuet  III  332. 

Cartesius  II  191. 

Botta  II  3^  861. 

Carus  I  306. 

Böttcher  II  8oO. 

Casahs  II  710. 

Botticher,  P.  II  507. 

Chalcondylas  II  655« 

Bounenne  II  255.  502. 

Chamisso  II  11.  267. 

Bouterwek  L  2±  III  6. 

■                        II«               W  W      0\  A  F         IT  4^r\ 

Champollion  II  31^  539. 

ISreckennocit  III  oo^. 

A^l         1            *  TT 

Charlcvoix  II  653. 

Brandis  III  672. 

Chateaubriand  II  491. 

Brehmer  II  850. 

de  Chateauvieux,  Lullm  II  504» 

Bri^re  de  Boifimont  1  29L 

Cherbuhez  II  246.  III  13.  311  etc. 

n    •               Tfl     t\Ai\      tlT  1^44 

Bnggs  II  äiiL  III  21L 

Chesney  II  5^6. 

Brockbaus  II  j4d. 

Chevaher,  M.  11  298.  457.  III  loo. 

Brongniart  1  3{L 

Chezy  II  369. 

Brooke  II  613.  86?. 

Chons  II  IfiS. 

de  Brosse«  11  4x. 

Cicero  II  495.  III  Iii.  310. il&  400. 

Brosset  II  833. 

Chnton  II  211. 

TT  A 

Bruce  II  172. 

Colebrook  II  3o8. 

Tl                       T        J                T     4  PTA  - 

Bruno,  Jordano  I  171. 

Componislen  II  780«  - 

T                                          TT  P 

La  Bruyere  II  775. 

Conne  III  541. 

V.  Buch  I  38. 

Constantin,  Prinz  I  70. 

D         1-           1   *     Tff  f1*\€\ 

Bucharski  II  732. 

Coopcr  II  764. 

Buckingham  II  ^L.  636. 

www      Wl  /*>  f\ 

Cortez,  Donoso  III  783. 

Buckland  I  38. 

Coste-Flandin  II  310. 

ButTon  1  272. 

de  Courson  III  386.  ^26. 

Bulgarin  II  247. 

Cousin  Ul  213.  lOL 

n   1          T   4  ET  o    11  ^^/\    m  o/\4 

Bulwer  I  153.  II  760.  III  2llL 

Cousinery  II  742. 

f»   TT     TfilA        III  £irP*fc 

Bunge  II  7di.  III  372. 

Crawfurd  II  877. 

Bunsen  II  332.  lU  6^ 

Creuzer  II  99,  322-  319.  3M. 

Bunting  II  803. 

Gruikshank  III  &69. 

Burdach  1  63. 

Cumberland  III  20. 

Burke  III  109.  3ÜL  343. 

Cuvicr  I  69.  II  32.  101- 

Burkhard  II  532.  fi3L 

DabUtan  II  101.  121- 

Burmeuter  I 
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